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1.  F»  Sicharz.  Gewichtsänderung  von  „Sanduhren" 
während  des  Pollens  der  Sandteächen  (Sitzimgsber.  d.  Ges.  z. 
BefSfcL  d.  ges.  Naturwiss.  zu  Marburg  1907,  No.  4,  S.  95—102). 
—  Eme  theoretische  Betrachtang  lehrt,  daß  das  gesamte  Ge- 
wicht einer  idealen  Sandohr  infolge  des  Fallens  der  Teilchen 
eine  Änderung  erfährt  Diese  besteht  bei  geringerer  Beibang 
in  einer  Gewichtsyergrößerung  von  mg  bis  0,  bei  größerer 
Beibang  in  einer  Yerminderong  yon  0  bis  mgj  wenn  m  die 
während  des  Fallens  in  Schwebe  befindliche  Sandmasse  be- 
zeichnet. Es  wurden  Versuche  hierüber  mit  besonders  her- 
gestellten Sanduhren  ausgefilhrt,  deren  Ergebnisse  mit  iem 
obigen  in  Einklang  stehen.  J.  Fr. 

2.  F.  W.  Mkma/n.  Über  die  ff^ellen,  die  durch  eine 
gegebene  Druckeerteilung  hervorgerufen  werden,  welche  sich 
auf  einer  fFasseroberfläche  vorwärts  bewegt  (Ark.  för  Mat, 
Astr.  och  Fys.  3,  No.  11.  1907).  —  Vorausgesetzt  wird,  daß 
ein  Drucksystem  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  über  die 
Wasseroberfläche  bewegt.  Der  Körper,  von  dem  es  herrührt, 
bleibt  unberücksichtigt,  nur  die  Drucke,  die  von  den  einzelnen 
Teilen  desselben  auf  die  Wasseroberfläche  ausgeübt  werden, 
werden  als  bekannt  betrachtet.  Als  besondere  Einschränkung 
wird  die  Annahme  eiogef&hrt,  daß  die  Neigungen  der  Wasser- 
oberfläche überall  klein  sein  sollen.  Auf  dieser  Grundlage 
berechnet  der  Verl  die  erzeugten  Wellen.  Hinsichtlich  der 
komplizierten  mathematischen  Entwicklungen  und  Diskussionen 
der  Formeln  muß  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

J.  Fr. 
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3.  (r.  Moreram  über  das  Gleichgewicht  der  eiastüehem, 
isotropen  Körper  (Atti  di  Torino  42,  S.  374—384.  1907).  — 
Aufi  den  DifferentialgleichuDgen  des  elastischen  Gleichgewichts 
leitet  der  Verf.  folgende  sechs  Oleichnngen  ab: 

^^-  +  /  +  ^  dP  -  i  -  nXdx'  +  öy  +  ö*  j  +  ^  dx  ®^^- 
yiy  4.      '      ^'^  -^^4.^^etc 

Xoif  Yyy  Zg  sind  die  normalen,  Tg,  Z.,  JTy  die  tangentialen 
Druckkomponenten,  rj  der  Poissonsche  Koeffizient,  Xy  T,  Z 
die  Komponenten  der  auf  die  Masse  wirkenden  Kjräfte.  P  ist 
eine  der  Gleichnng 

bX         hY         bZ         1 +ä     .  p 
da-    ■*"    öy    ■*"    bz   '"i+aö^^ 

genügende  Funktion,  d  ein  EUastizitätskoefGzient.  Diese  Glei- 
chungen gehen  in  die  yon  Beltrami  und  Almansi  (BeibL  31, 
S.  726)  abgeleiteten  über,  sobald  X^  Vj  Z  sis  konstant  an- 
genommen werden. 

Aus  obigen  Gleichungen  wird  nachfolgender  Satz  ab- 
geleitet: Sind  X^  T^ZmaO  und  Q^  Q,,  Q,  drei  beliebige 
Funktionen,  welche  der  Gleichung  JQ  =  0  genflgen,  genügt 
femer  R  der  Gleichung 

so  ist 

"^*""  bz^  ■*■       ~ö.v*         '     ^«--        öyd«        ®^- 

Hinzugefügt  sind  einige  Beispiele,  in  denen  für  Q,,  Q^,  Q^ 
bestimmte  Funktionsformen  gewählt  und  daraus  A^,  Vg  etc. 
berechnet  werden.  Lck. 

4.  O*  Tedane»  Über  die  Ausdehnung  des  Poissonsckem 
Integrals  für  die  Gleichung  der  retardierten  Potentiale  auf  den 
Fall  der  elastischen  Isotropie  (Atti  di  Torino  42,  S.  312—317. 
1907).  — '  In  einer  Abhandlung  „über  die  Schwingungen  fester, 
homogener  und  isotroper  Körper''  (Mem.  della  R.  Acc.  delle 
Scienze   di   Torino  (2)  47,   S.  232.    1896/97;   ygl.   BeibL  31, 
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S.  903)  hat  der  Verfl  ein  allgemeines  Integral  der  Schwingongs- 
gleichnngen  abgeleitet.  Nunmehr  gibt  er  ihm  durch  umformen 
die  nachstehende  Gestalt;  welche  zeigt ,  daß  es  eine  Ver- 
allgemeinenmg  des  Poissonschen  Integrals  ist.    Er  findet 


(1) 


^'a 


+ 


6      r[(du\    dr    ,(dv\    dr       (dw\    dr]dS] 


d 


"a 


,       ö        n       dr     ^         dr     ^  dr\  dS  ]\ 

und  entsprechende  Ausdrücke  fär  v^  und  Wy  Hierin  bedeuten 
^19  ^11  ^i  ^®  Verschiebungskomponenten  eines  bestimmten 
Punktes  P^  {x^^  y^j  z^)  zu  einer  bestimmten  Zeit  t^t^^  a  und 
b  die  Fortpflüizungsgeschwindigkeiten  der  transversalen  und 
longitndinalen  Wellen;  im  Anfangszustand,  d.  h.  zur  Zeit  t  «  t^j 
hat  ein  beliebiger  Punkt  P  [x^  y^  z)  des  Körpers  die  Ver- 
schiebung u^,  Vq,  Wq  und  die  Geschwindigkeit  (dtt/d<)o9 
{ßvldt\y  {dwldt)^'j  r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  P 
Yon  P^'y  Sa  und  5^  bedeuten  den  Baum  yon  zwei  Kugeln, 
welche  um  P^  als  Mittelpunkt  mit  den  Radien  r^  s  a  (^  >- 1^), 
bez.  ri,si  b  (t^  —  t^)  gelegt  sind,  aa  die  Oberfläche  von  Sa. 
Die  Ausdrücke  (1)  genügen  den  drei  Gleichungen 

(2)  *Aj  -(it-a*)^-  a«  J,  u,  =  0  etc., 

worin 

^_    du,  dv,  die,  ,/    »      ö«  ö''  d' 

^  -    dr,    '+"    dy,    '^    dz,    '      ^1  "   dx,^  "^  dy,'  "^   d:,'  ' 

Setzt  man  nun  6  »  a,  so  erh&lt  man  aus  (1)  das  Poissonsche 
Integral 

4^ «,  =  K - g J(-a" \  "r^  +  ^fc.  - 'o)/«.  ''J' ] • 


«'a  ^    "a 
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welches  der  Gleichung 

genügt    Der  Ausdrack   (1)  ist  also  eine  Yerallgemeinening 
des  Poisson  sehen  Integrals.  Lok. 


5.  E.  L.  Hcmcock.  Rückkehr  des  über  du  EtasiiMääU- 
grenze  deformierten  Nickel"  und  Koklesiahb  zur  Etaetuntät 
(Phfl.  Mag,  (6)  13,  S.  688—692.  1907).  —  Wenn  Stahl  durch 
wachsende  Belastung  gestreckt  wird,  bis  die  elastische  Nach- 
wirkung eintritt,  der  Stab  sich  also  ohne  eine  weitere  Be- 
lastungszunahme ausdehnt,  so  kann  er  durch  geeignete  Be- 
handlung wieder  in  den  elastischen  Zustand  zurückgef&hrt 
werden.  Die  Bedingungen  für  die  Bückkehr  zur  Elastizität 
hat  J.  Muir  (Phil.  Trans.  A.  1900)  untersucht 

Der  Verf.  unternimmt  gleichartige  Versuche,  dehnt  sie 
aber  auch  auf  den  Fall  von  Torsionen  aus.  Die  allgemeinen 
Ergebnisse  sind:  Der  bis  zum  Eintritt  der  elastischen  Nach- 
?m:kung  deformierte  Stahl  hat  unmittelbar  nach  dem  Versuch 
seine  Elastizität  eingebüßt  Durch  längere  Buhe  kann  ihm 
eine  höhere  Elastizitätsgrenze  gegeben  werden,  als  er  yor  dem 
ersten  Versuch  hatte,  wobei  der  Elastizitätsmodul  seinen 
ursprünglichen  Wert  wieder  erreicht  Die  Bückkehr  zum 
elastischen  Zustand  wird  gefördert,  wenn  man  den  Stahl  f&r 
kurze  Zeit  in  siedendes  Wasser  taucht.  Dagen  bewirken  Er- 
schütterungen oder  Beanspruchungen  des  Stahls  in  einer  der 
ursprünglichen  Deformation  entgegengesetzten  Weise  (z.  B. 
Kompression  nach  Tension  oder  umgekehrt)  keine  Bückkehr 
zum  elastischen  Zustand.  —  Diese  Besultate  sind  mit  den  Ton 
Muir  erhaltenen  in  voller  Übereinstimmung. 

Kohlestahl  scheint  schneller  in  den  elastischen  Zustand 
zurückzukehren  als  Nickelstahl.  '       Lck. 

6.  H.  BriUouin.  Über  du  Zähigkeä  der  Flüssigkeiten 
(G.  B.  144,  S.  1151—1158.   1907).  --  Auf  Grund  kinetischer 

Vorstellungen  hat  der  Verl  eine  Formel  für  die  Zähigkeit 
der  Flüssigkeiten  entwickelt  Die  Ableitung  findet  sich  in 
einem  demnächst  erscheinenden  Buche  des  Verf.,  betitelt  „Sur 
la  yiscosit^  des  fluides'^    Da   vorliegende  Mitteilung  nur  das 
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Resultat  enth&lt,  ist  eine  eingehendere  Beorteilang  nicht 
möglich.  Ein  aosgeführter  Vergleich  mit  experimentellen 
Daten  ist  sehr  be£nedigend  J.  Fr. 


TA*  OUver.  Der  Einfluß  der  Drülung  auf  die  FesUgkeit  eine* 
Druhtee  (Edinb.  PMw.  27,  8.  244—264.  19(HS/07). 

1%.  OUvier*  Mne  neue  Metkode  gur  BeeÜmmung  dee  Driilungs- 
gradee  t«  einseinen  Drähten  (Edrnb.  Proe.  27,  &  264—269.  1906/07). 

W»  SarU  QegenwarHger  Stand  unserer  Eenninit  der  Form' 
änderungenorgSmge  hei  flaeOeehen  Körpern  (Physik.  ZS.  8 ,  S.  788—787. 
1907;  Yotr.  d.  Naturf.-Vei8.  Dresden  1907). 

^«  Lessing»  Über  die  Diffusion  elektrolftiseh  entwickelten  Wasser* 
etoffs  durch  FäUadium  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  569-576.  1906). 

V»  CrSmieu.  Waagen  und  Schiffe  mit  amtomatiseher  Selbst- 
ddmpfwng  (J.  de  phys.  6,  8.  690—700.  1907). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie« 

7.  6.  Am  Hvlett.  Darstellung  von  Stickstoff  aus  Lu/i 
{J.  Amer.  ehem.  soc  27,  8. 1415.  1905;  Ghem.  CBL  1906,  I, 
8.  120).  —  Das  Wesentliche  der  Anordnung  besteht  darin, 
daß  nicht  Loft  allein  über  glühendes  Kupfer  geleitet,  sondern 
zn^eich  Wasserstoff  zugeführt  wird.  Das  gebildete  Wasser 
kann  dann  hinter  dem  Glührohr  aufgefangen  und  der  Stickstoff 
rein  gewonnen,  der  einmal  zusammengestellte  Apparat  also  für 
Dauerbetrieb  benutzt  werden.  K.  D. 


8.  JEr«  C«  Bingham.  LösUckkeü  1  (Amer.  Chem.  J. 
37,  8.  549 — 557.  1907).  —  Es  wurden  die  Mischbarkeiten  von 
50  meist  flüssigen  Stoffen  untersucht,  indem  je  zwei  davon  nach 
gleichen  Volumen  in  kleinen  Söhrchen  zusammengebracht  und 
nach  dem  Zuschmelzen  yerschiedenen  Temperaturen  ausgesetzt 
wurden.  Die  Sesultate  der  zahlreichen  Versuche  sind  in  eine 
Tabelle  znsanmienge&ßt,  die  im  Original  eingesehen  werden 
mußw  Außer  den  stöchiometrischen  Beziehungen  wird  noch  die 
wichtige  Tatsache  hervorgehoben,  daß  kleine  Wassermengen 
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oft  eine  erhebliche  Verscfaiebiing  in  den  Mischbarkeiten  be- 
wirken. Es  wird  daher  erörtert,  wie  man  diesen  Umstand  in 
der  Analytik  bei  der  Ueinheitspr&fnng  yerwerten  könne,  ein 
Gedanke,  mit  dem  sich  schon  andere  Autoren,  zuletzt  wohl 
Timmermans  (ZS.  £  phys.  Chem.  58,  8.  175.  1907;  Beibl.  31, 
8.  676),  beschäftigt  haben.  K.  D. 


9.  M.  W.  Travers.  Über  die  Absorption  von  fVasser 
durch  Baumwolle  und  fVoUe  (Proc.  Roy.  8oc.  (A)  79,  8.  204. 
1907).  —  Mit  dem  in  einer  früheren  Abhandlung  (Proc  Boy. 
8oc.  (A)  77,  8.  292.  1905)  beschriebenen  Apparate  wurden 
die  Gleicbgewichtsdrucke  von  Wasserdampf  über  feuchter  Wolle 
und  Baumwolle  gemessen.  Die  Resultate  sind  in  einem  Dia- 
gramme mitgeteilt,  aus  dem  hervorgeht,  daß  der  Druck  über 
Baumwolle  erheblich  größer  ist  als  über  Wolle.  K.  D. 

10.  H.  N.  Min'se,  J.  C.  W.  Frazer  und  B.  F. 
Lavelace.  Der  osmotische  Druck  und  die  GefirierpumkU- 
depression  von  Glykoselosungen.  II  (Amer.  Chem.  J.  37,  8.  824 
— 360.  1907).  —  In  Fortsetzung  einer  früheren  Abhandlung 
(Amer.  Chem.  J.  34,  S.  98. 1905;  vgl.  Beibl.  30,  8.  406)  werden 
zunächst  weitere  experimentelle  Einzelangaben  gemacht,  aus 
denen  hervorgeht,  mit  welcher  Sorgfalt  die  Verl  bei  ihren 
schwierigen  Untersuchungen  zu  Werke  gegangen  sind.  Sie  be- 
treffen im  wesentlichen  die  Dichtung  des  Apparates,  den  Sdmtz 
der  Membran  vor  Schimmelpilzen  durch  Thymol  und  die  Be- 
rücksichtigung der  Inversion  des  gelösten  Zuckers.  Eine  im 
Verlauf  des  Versuches  auftretende  polarimetrisch  nachweisbare 
Konzentrationsänderung  kann  entweder  durch  Verdünnung  oder 
durch  Inversion  bewirkt  sein;  es  ist  also  nötig,  beide  Vorgänge 
in  Bechnung  zu  setzen,  und  weitere  Versuche  mit  einer  anderen 
Zellenform,  die  noch  auszuf&hren  sind,  sollen  hier  Klarheit 
schaffen. 

Es  werden  hierauf  die  vollständigen  Tabellen  der  Ver- 
suche mitgeteilt.  Diese  betreffen,  wie  beim  Bohrzucker^ 
Konzentrationen  von  0,1  bis  1,0  Molarität,  untersucht  zwitchen 
18^  und  26®.  Das  Ergebnis  ist  auch  hier  der  Satz,  daß  in 
der  Nähe  von  20^  der  osmotische  Druck  demjenigen  Druckt 
gleichkommt^  den  der  gelöste  Stoffe  ausiiben  würde,  wenn  er  unter 
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glneker  Tetnperaivr  einen  Raum  antfilUej  der  dem  im  Gemische 
vorhandenen  Quantum  Lösungemütel  in  reinem  Zustande  zukäme. 

Es  wird  ferner  geschlossen,  daß  der  Zucker  als  Anhydrid 
gelöst  sei,  weil,  wenn  der  osmotische  Dmck  bei  konstanter 
Wassermenge  der  angenommenen  Konzentration  proportional 
sei,  keine  merkliche  oder  höchstens  eine  Ton  der  Konzentration 
nnabhtagige  Menge  Ton  Wasser  gebunden  sein  könne. 

Endlich  werden  an  ölykoselösungen  beobachtete  Gefrier- 
depressionen mitgeteilt.  Die  Konzentrationen  sind  wiederum 
0,1  bis  1,0  Mol  pro  1000  g  Wasser;  die  Baoultsche  Konstante 
ergibt  sich  zu  1,91  mit  aufÜBdlend  großer  Übereinstimmung 
im  ganzen  Intervall,  also  merklich  größer,  als  man  nach 
van't  Hoflf  berechnet  (1,86—1,87).  K.  D. 

11.  H.  N.  Marw,  J.  C.  W.  FrouserundF.  M.  JEtogers. 

Der  osmotische  Druck  von  Glykoselosungen  in  der  Nähe  des 
IVassergefirierpunktes  (Ämer.  Chem.  J.  37,  S.  558—595.  1907). 
—  Die  Untersuchung  ist  in  der  gleichen  Weise  durchgeführt 
worden,  wie  die  firOheren  (vgl.  Beibl.  30,  S.  406  und  das  vor- 
stehende Referat),  doch  wurden  einige  Fragen  experimentellen 
Charakters,  darunter  die,  ob  die  nach  dem  Offiien  der  Zellen 
nachweisbare  Konzentrations&nderung  durch  Inversion  oder 
durch  Verdünnung  verursacht  wird,  nochmals  eingehend  dis- 
kutiert Die  Korrekturen  lassen  sich  jetzt  genauer  ermittehi 
als  früher,  doch  bleibt  noch  eine  kleine  Unsicherheit  zu  be- 
seitigen. Die  Temperatur  liegt  einige  Zehntelgrade  oberhalb  0^, 
die  Konzentrationen  zwischen  0,1  und  1,0  Normalit&t  Es 
zeigt  sich  wie  früher  ein  Mangel  an  Übereinstimmung  zwischen 
dem  beobachteten  osmotischen  und  dem  berechneten  Gasdruck, 
und  zwar  ist  jener  im  Mittel  um  5,8  Proz.  höher,  wenn  die 
Korrektur  für  Konzentrationsänderung  voll  angebracht,  um 
5,2  Pros.,  wenn  diese  nur  zur  Hälfte  berücksichtigt  wird,  wobei 
dann  angenommen  wird,  daß  der  Konzentrationsverlnst  zum 
Teil  auf  Verdünnung  beruhe. 

Es  wurden  femer  die  Gtefrierdepressionen  der  benutzten 
Lösungen  gemessen.  Hier  lEand  sich,  wie  früher  beim  Rohr- 
zucker, daß  höhere  Efifekte  beobachtet  werden  als  die  Theorie 
verlangt,  daß  also  eine  Diskrepanz  im  gleichen  Sinne  besteht 
wie  zwischen  den  Drucken. 
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Zum  Schlüsse  erhebes  die  Verf^  Binspruch  gegen  die  ihnen 
Yon  anderer  Seite  vorgehaltene  Behauptung ,  daß  man  der 
direkten  osmotischen  Messungen  nicht  bedfirfe,  weil  die  Eryo- 
skopie  bequemer  und  genauer  zu  arbeiten  gestatte.  E&  muß 
ihrem  Widerspruch  durchaus  zugestimmt  werden,  denn  bei 
hochverdünnten  Lösungen  ist  die  Genauigkeit  der  GtoMer- 
methode  unzweifelhaft  die  kleinere,  falls  gute  Membranen  be- 
nutzt werden  können,  und  bei  hohen  Konzentrationen  brauchen 
die  Kesultate  beider  Methoden  nicht  übereinzustimmen ,  weil 
die  ganze  theoretische  Grundlage  verschoben  ist  K.  D. 


12.  2%«  81»  Price*  GefrierpunkUemiedrigiMg  wässeriger 
L'ösungem  von  fVasserstaffperoxyd  durch  KaUumpersulfat  und 
andere  f^erbmdungen  (J.  ehem.  Soc.  91,  S.  531—686.  1907). 
—  Es  wurde  die  GteMerdepression  von  wässerigen  Perox^d- 
lösungen  gemessen,  denen  Elaliumpersulfat ,  Schwefelsäure, 
Kaliumsulfat  oder  Kaliumhydrosulfat  zugesetzt  war.  Die 
Lösungen  waren  nicht  sehr  stark  verdünnt,  meist  betragen 
die  Einzeldepressionen  einige  Zehntel  bis  zwei  Grad.  Li  diesen 
Konzentrationen  erfolgen  die  zwischen  Peroxyd  und  den  anderen 
Stoffen  möglichen  Reaktionen,  wie  z.  B.  Addition,  zu  merklichen 
Beträgen.  Die  gefundenen  Gesamtdepressionen  sind  dann  auch 
meist  kleiner  als  die  Summe  der  Einzeleffekte,  ein  Beweis  für 
Veränderung  der  Molzahl  beim  Vermischen.  Nur  bei  Schwefel- 
säure ergaben  sich  zu  hohe  Werte,  was  darauf  zurückgeführt 
wird,  daß  Peroxydlösungen  stärker  dissoziierend  wirken  als 
Wasser,  mithin  eine  neue  Erscheinung  hinzukommt:  die  Ver- 
stärkung der  Dissoziation  der  Schwefelsäure.  K.  D. 

13.  H»  Wm  Foote  und  L*  H.  Levy.  Über  den  Male» 
kular zustand  von  in  einem  geschmolzenen  Salze  gelösten  Salzen 
(Amer.  Chem.  J.  37,  S.  494—506.  1907).  —  Die  Untersuchung 
betrifft  Gefrierpunktsemiedrigungen  von  Natriumchlorat  durch 
andere  Salze.  Zunächst  wurde  die  Schmelzwärme  von  NaClO, 
bestimmt,  indem  die  spezifische  Wärme  des  festen  Salzes  bei 
zwei  Temperaturen  unterhalb  des  Schmelzpunktes  (255^)  und 
die  des  geschmolzenen  zusammen  mit  der  Schmelzwärme  mittels 
eines  Wasserkalorimeters  gemessen  wurde.     Das  Salz  be&nd 
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nch  bei  diesen  Versuchen  in  Metallkapseln ,  deren  Material 
keinen  Einfloß  auf  das  Endresultat  zeigte.  Die  spezifische 
Schmelzwärme  ei^b  sich  so  zu  48,4  cal.  Die  Depressions- 
konstante fBr  1000  g  Losongsmittel  wird  danach  zn  1 1,5  ^  pro  Mol 
berechnet  (genauer  11,4^,  £ef.).  Die  Depressionen  wurden  in 
einem  ein  wenig  modifizierten  Beckmannapparate  mit  Quecksilber- 
thermometer gemessen;  als  Bad  diente  ein  Gemisch  von 
Kalium-  und  Natriumnitrat  mit  Zusatz  von  Natriumnitrit,  das 
auf  250®  gehalten  wurde.  Ein  kleineres  Bad  wurde  etwas 
über  dem  Schmelzpunkte  gehalten  und  diente  zur  Schmelzung 
der  Masse  Yor  der  Depressionsbestimmung.  Für  die  Änderung 
des  Gradwertes  des  Thermometers  wurde  die  hier  nicht  un- 
beträchtliche Korrektur  (8,5  Proz.)  angebracht  Von  den  unter- 
suchten Salzen  zeigen  NaBr,  Na^CrO^,  NaF,  CsClOs  ^^  ^^* 
tige  Molai^ewicht,  NaCl,  NaNO,,  NaClOs,  KCIO,,  Ba(C103), 
etwas  zu  hohe  Werte,  die  aber  keinen  Gang  haben  und  etwa 
5  bis  10  Proz.  von  den  richtigen  abweichen.  (Die  Depressionen 
liegen  im  Intervall  yon  etwa  0,1®  bis  8,2®.) 

Es  ist  also  weder  Polymerie  noch  Dissoziation  nach- 
weisbar. Da  aber  sämtliche  untersuchten  Salze  entweder  Na 
<>der  CIO3,  also  die  lonenkomponenten  des  Lösungsmittels 
selbst  enthalten,  so  kann  das  Fehlen  eines  durch  Dissoziation 
yerursachten  Effektes  durch  die  Massenwirkung  der  Lösungs- 
mittelkomponenten, welche  auf  Verminderung  der  Dissoziation 
des  gelösten  Salzes  hinwirkt,  erklärt  werden.  Es  ergab  sich 
auch  aus  weiteren  Versuchen,  daß  KNO3  ^^^  ^^^  ^^  genau 
die  doppelte  Depression  zeigen  als  NaNOg.  (Die  Verf.  geben 
gerade  die  umgekehrte  Erklärung.  Nach  den  yon  ihnen  auf- 
gestellten Massenwirkungsgleichungen  wird  durch  die  Ionen 
des  gelösten  Salzes  die  Dissoziation  des  Lösungsmittels  zurück- 
gedrängt, also  dessen  Dampfdruck  erhöht  und  damit  sein  Ge- 
frierpunkt. Die  gefundene  Depression  ist  danach  also  der 
Unterschied  zwischen  dem  Gefrierpunkte  der  Lösung  eines 
dissoziierten  Stoffes  in  einem  nicht  (oder  wenig)  dissoziierten 
und  dem  dieses  nicht  (oder  gleich  wenig)  dissoziierten  Stoffes 
im  reinen  Zustande.  Dies  kommt  auf  die  zulässige  Annahme 
hinaas»  daß  der  Schmelzpunkt  eines  dissoziablen  Salzes  höher 
liegen  würde,  wenn  es  ohne  Dissoziation  schmelzen  könnte. 
Die  obenstehende  Erklärung  ist  wohl  vorzuziehen.    Ref.) 
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Silbernitrat  in  Natriamchlorat  ei^pib  bedeatend  za  hohe 
Molargewichte,  von  680  bei  0,86®  Depression  bis  786  bei  4^ 
Dies  Besultat  dentet  im  Verein  mit  der  Tatsache,  daß  beide 
Salze  Mischkristalle  geben,  anf  Ansfirieren  eines  festen  Ge- 
misches hin.  K.  D. 


14.  jD«  Kimovaloff.  über  die  tVechseUmrkung  dar 
Korper  in  Losung  nach  ihren  Dampfdrucktoerten  (J.  chim.  phys. 
5,  S.  1— 28,  237—262.  1907).  —  Der  Verf.  betrachtet  seit 
langer  Zeit  die  Bildung  der  Gemische  als  Folge  der  Wechsel- 
Wirkung  der  Komponenten,  die  Gemische  selbst  als  Systeme, 
die  den  gleichen  „Kräften''  unterworfen  sind  wie  die  definierten 
chemischen  Individua.  In  der  Bildung  definierter  Individuen 
in  Gemischen  sieht  er  den  Grenzfall  dieser  gegenseitigen  ESin- 
wirkung,  der  nicht  immer  erreicht  wird.  Lösungen,  bei  denen 
definierte  Verbindungen  nicht  auftreten,  bezeichnet  er  als  ideale 
Lösungen.  Diese  Wechselwirkung  erfolgt  nach  Maßgabe  der 
unveränderten  Massen  und  gehorcht  dem  allgemeinen  Gesetze 
chemischer  Einwirkung  (d.  h.  dem  Massenwirkungsgesetze).  Die 
aktiven  Massen  werden  durch  die  Partialdampfdrucke  gemessen. 

Besteht  ein  Gemisch  aus  x  Mol  des  einen  und  l^x  eines 
anderen  Stoffes,  nennen  wir  den  ersten  das  Lösungsmittel 
p  dessen  Partialdampfdruck,  P  dessen  Grenzwert  fbr  x  =  /, 
so  ist 

wenn  k  eine  Konstante,  m  und  n  die  Koeffizienten  der  chemi- 
schen ümsetzungsgleichung  bedeuten.  Aus  der  Lage  des 
Maximums  von  p  —  Px  (d.  b.  aus  dem  ihm  entsprechenden 
Werte  x)  ergibt  sich 

m   1  —X 

n  X 

Dieses  Verhältnis  ist  meist  gleich  2;  daher  kann  man  den 
Partialdampfdruck  p  ausdrücken  durch 

p^Px  +  k"  Px{t-xY. 

Diese  Gleichung  ist  erflillt  bei  einigen  von  v.  Zawidiki  ge- 
messenen Gemischen  wie  Aceton— Chloroform,  Äther— Nitro* 
benzoL    n  =  m  findet  man  bei  Athylbromid— Butters&nre. 
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Mit  diesen  Grundgedanken  behandelt  der  Verf.  femer  die 
Gemische  mit  kritischen  Losnngserscheinnngen ,  femer  die 
chemischen  Funktionen  der  gelösten  Stoffe.  Die  sogenannten 
normalen  Stoffe  fügen  sich  stets  der  Theorie  und  zeigen  ein- 
fache Beziehungen  zwischen  den  Partialdampfdrucken ,  die 
,^80ziierten''  nicht  Hier  wird  eme  erweiterte  Formel  an- 
gewendet: 

p^Fx  +  k:Fx{l'-x)  +  rPx{l  -  xf-, 

diese  genOgt  den  Tatsachen,  z.  B.  im  Falle  Isopentan-Butter- 
sftore. 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  die  Assoziation  in  Lösung 
besprochen;  dabei  wird  es  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnet, 
daß  diese  Assoziation  eines  gelösten  Stoffes  in  einer  Lösung 
niemals  ohne  Mitwirkung  des  Lösungsmittels  zustande  kommt 
Die  Formeln,  durch  die  der  Verf.  diese  Fälle  darstellt,  ruhen 
auf  derselben  Grundlage,  wie  die  bereits  erwähnten;  die  be- 
rechneten £Sxperimentaldaten  entnimmt  er  eigenen  neuen  Mes- 
sungen mit  Buttersänre  (norm,  und  iso-)  und  mit  Dichloressig- 
sänre.  Von  diesen  ist  die  zweite  darum  gewählt,  weil  sie, 
obgleich  eine  Essigsäure,  nach  ihrem  übrigen  Verhalten  den 
„nomalen^  Flfissigkeiten  weit  näher  steht  als  die  Buttersäure. 
Dieser  Unterschied  bestätigt  sich  auch  hier.  Dichlor-  und 
Trichloressigsäure  erniedrigen  den  Partialdampfdmck  des 
Athyläthers  außergewöhnlich  stark;  dies  ist  wohl  sicher  durch 
die  Bildung  einer  definierten  Verbindung  zu  erklären. 

Weiterhin  wird  die  „dissoziierende  Kraft''  der  Sauerstoff 
enthaltenden  Stoffe  besprochen.  Der  Verf.  hat  schon  vor  langer 
Zeit  sich  zu  der  Ansicht  bekannt,  daß  die  „dissoziierende 
Kraft''  den  Stoffen  zukommt,  die  mit  den  in  ihnen  gelösten 
Elektrolyten  unbeständige  Komplexe  zu  bilden  vermögen.  Brühl 
dagegen  hält  sie  für  eine  Äußerung  des  Sättigungsyermögens 
TOD  zweiwertigem  Sauerstoff.  Die  hiermit  in  Verbindung 
stehende  Ozoniumtheorie  von  Baeyer  führt  zu  einigen  Konse- 
quenzen betreff  der  Konstitution  von  Gemischen,  die  der  Verf. 
nicht  für  richtig  hält  Einige  Messungen  der  Mischungswärmen 
Ton  Dichloressigsäure  und  Äthyläther,  sowie  von  Essigsäure 
und  Anilin,  bestätigen  seine  AufGekssung. 

Den  Schluß  bildet  eine  Diskussion  der  Asymmetrie  der 
PartialdmckkurveD,  die  besonders  dann  auftritt,  wenn  ein  Be- 
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standteil  des  Gemisches  nicht  y^normal'^  ist,  wie  Aceton  im 
Gemisch  mit  Chloroform.  K.  D. 

15.  Fr.  I>oeri/nckel.  Über  eimge  PlatMegünmgem 
(ZS.  £  anorg.  Chem.  54,  8.  333—366.  1907).  —  Die  Besoltate 
der  vorliegenden  üntersnchong  worden  auf  Grand  thermischer 
Untersuchnngen  gewonnen,  außerdem  worden  die  angeätzten 
Schliffflächen  der  Begoli  einer  mikroskopischen  üntersnchong 
unterworfen.  Untersocht  ^wurden  die  Legierungen  des  Platins 
mit  Silber,  Gold,  Kupfer,  Zinn  und  Blei.  Eine  größere  £eihe 
Yon  Platinverbindungen  konnten  festgestellt  werden,  jedoch 
zeigen  diese  Verbindungen  —  nur  mit  Ausnahme  von  PtSn  — 
die  Eigentümlichkeit,  nicht  unzersetzt  schmelzbar  zu  sein,  sie 
zerfallen  zu  einer  Schmelze  bestimmter  Konzentration  und 
einer  neuen,  höher  schmelzenden  Kristallart.  Plaän  und  Züin 
bilden  miteinander  vier  Verbindungen;  während  die  Formeln 
Ptj|8n  und  PtSn  mit  Sicherheit  festgestellt  smd,  sind  die  For« 
mein  Pt^Sug  und  PtgSug  nicht  als  Tollkommen  sicher  anzusehen. 
Außerdem  wurde  noch  eine  Reihe  von  Haltepunkten  bei  738® 
beobachtet,  die  wegen  des  Zusammenfallens  ihres  Maximums 
mit  dem  der  Verbindung  Pt^Sn,  und  wegen  der  zwischen  700* 
und  800^  beim  Abkühlen  auftretenden  Dilatation  als  eine  poly- 
morphe Umwandlung  der  Verbindung  PtgSuj  gedeutet  wurden, 
fiei  Fiatin  und  Säber  treten  drei  Verbindungen  auf,  keine  ist 
unzersetzt  schmelzbar.  Während  für  die  eine  die  Formel  PiPb 
sicher  gestellt  werden  konnte,  konnte  bei  den  zwei  anderen, 
einer  Pt  reicheren  und  einer  Pt-ärmeren,  die  Zusammensetsang 
nicht  ermittelt  werden.  Platin  und  Kupfer  bilden  bis  zu  einem 
Platingehalt  von  70  Proz.  eine  lückenlose  Reihe  von  Misch- 
kristallen; für  die  höheren  Platinkonzentrationen  liegen  keine 
Beobachtungen  vor,  jedoch  ist, es  wahrscheinlich,  daß  die  Reihe 
kontinuierlich  bis  zu  reinem  Platin  reicht  Mit  Gold  bildet 
Flatm  gleichfalls  eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen, 
während  bei  Platin  und  Silber  diese  Reihe  nur  bis  zu  einem 
Platingehalt  von  48  Proz.  reicht.  Das  bei  1184^  zerfiedlende 
Endglied  der  Mischkristallreihe  entspricht  sehr  nahe  der  Zu- 
sammensetzung PtAg,.  Ob  dieses  Endglied  jedoch  wirklich 
als  chemische  Verbindung  anzusehen  ist,  läßt  sich  auf  Grund 
des  gefundenen  Tatsachenmaterials  nicht  entscheiden.     R.  L. 
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16.  E.  Vigouraux,  Über  die  Nickel-^  Zdnnlegierungen 
(C.  B.  145,  8.  246—248.  1907).  —  Der  Zixmgehalt  der  hier 
untersuchten  Legierungen  liegt  zwischen  40  und  57  Proz. 
Nach  dem  Behandeln  der  Legierungen  mit  Salzsäure  hinter- 
Ueibt  ein  Bückstand ,  dessen  jeweilige  chemische  Zusammen- 
setzung ziemlich  genau  der  Formel  NisSn,  entspricht  Der 
Ver£  beabsichtigt,  dieses  Besnltat  durch  einige  Versuche  physi- 
kalischer Natur  noch  eingehender  zu  prüfen.  R.  L. 


17.  A.  v^  Vegeäaek^  über  die  temären  Legierungen  von 
Bkiy  Magnesium  und  Zürn  (Z8.  f.  anorg.  CheuL  54,  S.  367 
-416.  1907).  —  Li  dem  System  Pb-Mg-Sn  treten  binäre 
Verbindungen  auf,  ein  Fall,  welcher  in  der  von  B.  Sahmen 
und  dem  Verf.  gegebenen  Mitteilung  (BeibL  31,  S.  1037)  nicht 
mit  berücksichtigt  worden  ist  Der  Ver£  schickt  deshalb  der 
Beschreibung  der  experimenteUen  Untersuchung  zunächst  Be- 
trachtungen allgemeiner  Natur  voraus.  Zunächst  wird  eine 
Übersicht  gegeben  über  die  möglichen  Arten  der  Kurven  des 
univarianten  und  der  Punkte  des  nonvarianten  Gleichgewichtes 
in  einem  temären  System  mit  binären  Verbindungen.  Alsdann 
wird  emgehender  der  Fall  betrachtet,  daß  in  einem  temären 
System  ABC  zwei  binäre  Verbindungen  AnB^{^  D)  und 
A^B^(^  E)  aufkreten,  die  unzersetzt  schmelzen.  (Hierbei 
wird  vorausgesetzt,  daß  die  Komponenten  A^  B  und  C  im 
fifissigen  Zustande  in  allen  Verhältnissen  mischbar  sind  und 
daß  weder  ternäre  Verbindungen,  noch  ternäre  Mischkristalle 
vorkommen.).  Es  sind  dann  die  zwei  Unterf&lle  möglich:  I.  Im 
temären  System  ABC  treten  keine  binären  Mischkristalle  auf, 
die  Beaktionen  bei  den  Temperaturen  der  nonvarianten  Punkte 
mit  drei  festen  Phasen  verlaufen  nach  der  Gleichung: 

Schmelze :lz>:  Kristall  1  +  Kristall  II  +  Kristall  III; 
und  II.  die  beiden  binären  Verbindungen  D  und  E  sind  iso- 
morph. Bei  II  wird  unterschieden  zwischen  1 :  D  und  E  bilden 
eine  lückenlose  Beihe  von  Mischkristallen,  die  bei  Temperaturen 
schmelzen,  welche  zwischen  den  Schmelzpunkten  von  reinem  D 
und  reinem  E  hegen,  und  2. :  in  der  Beihe  der  Mischkristalle 
der  beiden  Verbindungen  D  und  E  tritt  eine  Lücke  auf. 

In  dem  zweiten,  speziellen  Teil  der  Untersuchung  ist  die 
Beschreibung  des  Baumdiagramms  besonders  bemerkenswert. 
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Man  findet  femer  in  diesem  Abschnitt  das  Photogranun  des 
aus  GKps  angefertigten  Banmmodells,  sowie  in  perspekti?ischer 
Zeichnung  die  wichtigsten  Linien  desselben.  Die  Konzentra* 
tionen  und  Temperaturwerte  der  wichtigsten  Punkte  des  ter- 
nären  Systems  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt 


XkUIUi 

;iiix»i.  iu  AMI 

uipruK* 

Schmelstemp. 

Mg 

Sn 

Pb 

in«     *^ 

100 

..^ 

— 

651« 

75,7 
66,7 
66,7 
66,7 

24,3 

33,3 

0,9 

32,4 
33,8 

565 
783 
570 
551 

80,7 
66,7 
20,8 

13.0 

19,3 
20.8 
79,2 
100 

467 

248 
827 

7,8 

4,0 

88,2 

300 

76,8 

23,2 

189 

7,9 

73,6 

18,5 

166 

11,1 

100 

88,9 

231,5 
209 

R.L. 

18.  F»  A.  jEF.  Sehreinemdkers.  Müehkrüialle  m  ur- 
nären  Systemen  (ArcL  N^erL  (2)  11,  S.  68—114.  1906).  - 
Der  Ver£  macht  in  dieser  Abhandlung  einen  Anfang  mit  der 
allgemeinen  Theorie  der  Gleichgewichte  zwischen  binären  und 
ternären  Mischkristallen  und  deren  temären  Schmelzen.  Es 
werden  dabei  vier  Haupttypen  unterschieden:  I.  zwei  der  Korn- 
ponenten,  z.  B.  A  und  B,  bilden  Mischkristalle^  A  und  C  oder 
B  und  C  bilden  deren  keine;  11.  in  zwei  der  binären  Systeme, 
z.  B.  in  A — B  und  in  A — C,  existieren  Mischkristalle ,  aber 
nicht  in  B — C;  UI.  in  jedem  der  drei  binären  Systeme  exi« 
stieren  Mischkristalle;  IV.  es  gibt  keine  Mischkristalle  in  den 
binären  Systemen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  der  flaupt- 
typus  I  näher  diskutiert  Je  nach  der  Natur  der  im  binSren 
System  gebildeten  Mischkristalle  werden  dabei  wieder  sechs 
Typen  unterschieden.  Man  yergleiche  fOr  diese  Diskussion  und 
deren  Resultate  das  Original.  Keesom. 


19.  F.  A.  jfif.  Schreitiemakers.  MückkrütaUe  m  ter- 
nären Systemen.  Zweite  Mitteilung.  (Arch.  N6erl.  (2)  11, 
S.  462-^501.    1906).    —  In  der  ersten  Mitteilung   (vgl.  vor- 
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stehendeB  Beferat)  wurden  die  Gleiobgewichtsznstftude  diskatiert, 
welche  auftreten  können  in  Systemen  Ton  drei  Stoffen,  deren 
zwei  zosanunen  Mischkristalle  bilden  können.  Jetzt  wird  der 
Fall  behandelt^  daß  temäre  Mischkristalle  auftreten,  weil  dieser 
der  allgemeinste  ist  Die  Fälle,  in  denen  nur  binäre  Misch- 
kristalle auftreten,  können  als  Sonderfälle  dieser  allgemeineren 

betrachtet  werden.    Man  vergleiche  weiter  das  Original. 

Keesom. 

20.  JE»  Jünecke.  Bemerkungen  zu  dem  Aujsai*  von 
R.  Sahmen  und  A.  v.  Vegesack:  y^über  die  Anwendung  der 
thermüchen  Analyse  auf  DreUtoJf Systeme"  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
59,  S.  697—702.  1907).  —  Die  Bemerkungen  des  Verf.  be- 
treffen den  von  Sahmen  und  Vegesack  (vgl.  BeibL  31,  S.  1087) 
behandelten  Fall:  Zwei  Komponenten  (i^,  C)  bilden  Misch- 
kristalle, die  dritte  Komponente  [A)  bildet  mit  den  beiden 
anderen  weder  Verbindungen  noch  Mischkristalle.  Von  den 
vier  festen  Phasen:  Ay  By  C  und  Mischkristalle  B^-Cj  welche 
in  den  drei  binären  Systemen  auftreten,  nehmen  die  Verf.  in 
dem  temären  System  nur  zwei  an,  die  Komponente  A  und 
Mischkristalle  B-G  Derartige  Systeme,  deren  Auftreten  in 
der  Natur  zweifelhaft  erscheint,  stellen  einen  Spezialfall  der 
im  folgenden  vom  Verf.  erörterten  Systeme  dar:  Liegt  ein 
Dreistoffsystem  mit  vier  festen  Phasen  vor:  A^  B,  C  und  B—C 
Mischkristalle  {^BC),  so  ist  das  übliche  Dreieck  ABC  in 
vier  Felder  zu  zerlegen,  deren  jedes  einer  der  vier  festen 
Phasen  als  erstes  Ausscheidungsgebiet  zugehört.  Die  Be- 
grenzungslinien dieser  Felder  müssen  ihren  Ausgangspunkt  von 
Bf  C  und  den  eutektischen  Punkten  D  und  E  haben.  Da  mit 
einer  Schmelze  oder  gesättigen  Lösung  höchstens  außer  dem 
vorhandenen  Gas  noch  drei  feste  Phasen  im  Gleichgewicht  sein 
können,  so  dürfen  die  vier  Felder  nur  so  aneinanderliegend 
daB  je  drei  derselben  sich  in  einem  Punkte  berühren.  Die 
auf  diese  Weise  im  Dreieck  ABC  erhaltenen  zwei  Punkte 
F\md  G  entsprechen  den  beiden  möghchen  invarianten  Gleich- 
gewichten. Diese  beiden  invarianten  Gleichgewichte  bedingen 
die  drei  vom  Verf.  näher  untersuchten  Fälle;  1.  die  inkongruente 
Lösung  F  ist  im  Gleichgewicht  mit  B,  C  und  B  C,  2.  die  in- 
kongruente Lösung  i^  ist  im  Gleichgewicht  mit  ^^,  A  und  B 
und  3.  es  gibt  zwei  kongruente  invariante  Gleichgewichte  in 
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F  und  (?.    Der  von  Sahmen  und  Vegesack  erörterte,  fall  ist 
in  dem  zuletzt  genannten  als  Spezialfsdl  enthalten.        B.  L. 


21.  Binet  du  Jassanneix»  Über  die  Ferbindtingen 
des  NickeU  und  Kobalts  mit  Bor  (C.  IL  145,  S.  240  —  241. 
1907).  —  Der  Verf.  erhitzte  Kobalt— Borgemische  im  Wasser- 
stoffstrom  auf  1100^ — 1200^  und  isolierte  aus  der  Schmelze 
durch  Behandeln  mit  warmer  Salzsäure  kleine  Ejistalle,  deren 
Zusammensetzung  der  Verbindung  Co^B  entspracL  Bei  den 
Nickel— Borschmelzen  konnten  die  dem  bloßen  Auge  nicht 
sichtbaren  ExistaUe  durch  eine  metallographische  Prüfung  der 
polierten  Fläche  nachgewiesen  werden;  die  Abtrennung  der 
Verbindung  selbst  läßt  sich  auf  elektrolytischem  Wege  bewerk- 
stelligen. Jene  beiden  Verbindungen  Co^B  und  Ni^B  repräsen- 
tieren die  obere  Grenze  der  direkten  Vereinigung  der  Elemente. 

Ä.  Li. 

22.  JS«  8»  WUHams.  Über  die  Legierungen  des  Antimons 
mit  Mangan^  Chrom,  SiHdum  und  Zinn,  des  IVismuts  mit  Chrom 
und  Silicium  und  des  Mangans  mit  Zum  und  Blei  (Z8.  f.  anorg. 
Uhem.  55,  S.  1 — 88.  1907).  —  Die  Legierungen  wurden  nach 
G-.  Tammann  thermisch  und  auch  mikroskopisch  studiert 
Antimon  und  Mangan  mischen  sich  im  flüssigen  Zustande  in 
allen  Verhältnissen  und  geben  zwei  Verbindungen,  Sb^Mn,  und 
SbMug.  Außerdem  finden  sich  zwei  Reihen  von  Mischkristallen, 
nämlich  Yon  50 — 60  Atomproz.  Mn  und  von  65 — 69  Proz.  Mn. 
Chrom  und  Antimon  mischen  sich  gleichfalls  in  flüssigem  Zu- 
stande in  allen  Verhältnissen  und  bilden  zwei  Verbindungen, 
SbgCr  und  SbCr.  Außerdem  sind  zwei  Reihen  von  Misch- 
kristallen vorhanden,  nämlich  von  50 — 52,5  Proz.  Cr  und  von 
95 — 100  Proz.  Cr.  Im  flüssigen  Zustande  in  allen  Verhältnissen 
mischbar  sind  auch  Antimon  und  Zinn\  diese  bilden  drei  Reiben 
von  Mischkristallen,  von  0 — 8,0,  von  50,0 — 58  und  von  90 
—100  Atomproz.  Sb.  Das  Endglied  der  mittleren  Reihe  von 
Mischkristallen  kann  wegen  seiner  einfachen  ZusammensetKong 
auch  als  chemische  Verbindung  (SbSn)  aufgefaßt  werden. 
Antimon  und  SUicium :  Die  Mischbarkeit  im  flüssigen  Zustande 
ist  eine  vollständige;  die  Mischbarkeit  im  festen  Zustande  er- 
streckt sich  von  0--0,3  und  von  99,0 — 100  Gewichtsproz.  Si. 
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YerbinduDgen  bilden  sich  nicht.  —  Die  Metallpaare  Wismut  and 
Chrom  und  Mangan  und  BUi  bilden  gleichfalls  keine  Ver- 
bindungen,  desgleichen  ist  keine  Mischbarkeit  im  festen  Zu- 
stande Yorhanden.  Im  flüssigen  Zustande  erstreckt  sich  die 
Miscbungsl&cke  bei  dem  zuerst  genannten  Metallpaar  yon 
0 — 100  Gewichtsproz.  Cr,  bei  dem  zweiten  von  12 — 90  Gre- 
wichtsproz.  Mn.  —  Wümut  und  Säicium.  Das  Metallpaar  Wü- 
mut-^Sihcium  bildet  keine  Verbindungen;  Mischbarkeit  im 
flfisdgen  Zustande  ist  nur  in  ganz  geringem  Maße  yorhanden, 
die  Mischungslücke  erstreckt  sich  yon  20—100  Oewichtsproz. 
SL  Im  kristallisierten  Zustande  scheint  Wismut  etwas  Silicium 
lösen  zu  können  (Mischkristalle  yon  0 — 0,8  Proz.  Si).  Mangan 
und  Zinn  mischen  sich  in  flüssigem  Zustande  in  allen  Verhält- 
nissen und  bilden  drei  Verbindungen:  SnMn^,  SnMn,  und 
SnMn  (?).  Femer  ist  eine  Beihe  yon  Mn-reichen  Mischkristallen 
yorhanden,  deren  Endglied  der  gesättigte  Mischkristall  mit 
ca.  4  Atomproz.  Sn  ist.  Die  Verbindung  SnMn^  ist  polar* 
magnetisch  und  die  Verbindung  SnMuj  schwach  magnetisierbar, 

nährend  die  Verbindung  SnMn  nicht  merklich  magnetisierbar  ist. 

R.L. 

23.  JE.Isaac  und  G.  Tammann.  Über  die  Legierungen 
des  Eisens  mit  Platin  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  63—71. 
1907).  —  Bei  höheren  Temperaturen  bilden  Eisen  und  Platin 
eine  lückenlose  JBsihe  yon  Mischkristallen,  bei  tieferen  Tempe- 
raturen treten  Umwandluir*»en  ein,  durch  welche  diese  Keihe 
in  zwei  weitere  Reihen  zerfällt:  die  eine  erstreckt  sich  yon 
0  bis  etwa  50  Proz.  Pt,  die  andere  yon  60  bis  100  Proz.  Pt. 
Zynischen  den  Eisenplatin-  und  Nickeleisenlegierungen  sind 
Analogien  yorhanden,  während  jedoch  die  Nickelstahle  bei 
hohen  Temperaturen  zwei  Beifaen  yon  Mischkristallen  bilden, 
bilden  die  Platinstahle  nur  eine.  Während  femer  die  Um- 
wandlungen in  den  eisenreichen  Platin-  und  Nickelstahlen 
einander  analog  sind,  treten  andererseits,  da  Nickel  einen 
Umwandlungspunkt  besitzt,  bei  dem  sich  auch  seine  starke 
magnetische  Permeabilität  diskontinuierlich  ändert,  Unterschiede 
in  den  Umwandlungen  der  nickel-  und  platinreichen  Eisen- 
legierungen auf.  R.  L. 

BeibUtter  c.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  2 
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24.  JEf.  Is€MC  und  Q.  Tammann.  Über  das  FerhaUen 
von  Eisen  zu  Bleiy  fFismut,  Thallium  und  Cadmium  {Z&  £ 
anorg.  Chem.  55,  S.  58—62.  1907).  —  Weder  in  festem,  noch 
in  flüssigem  Zustande  löst  sich  Eisen  in  Blei  oder  Wismut  auf; 
Yerbindongen  bildet  es  gleichfalls  nicht  mit  ihnen.  In  Thallium 
löst  es  sich  in  kristallisiertem  Zustande  nicht  auf.  Da  der 
Schmelzpunkt  des  Eisens  über  dem  Siedepunkt  des  Thalliums 
liegt  (1516  ±2^)  liegt,  so  kann  man  bei  Versuchen  unter  ge- 
wöhnlichem Druck  nicht  entscheiden,  ob  es  sich  in  flüssigem 
Zustand  löst.  Cadmium  löst  sich  in  Eisen  nicht;  es  bleibt  un- 
entschieden, ob  Eisen,  in  geschmolzenes  Cadmium  eingetragen, 

in  Oadmium  unlöslich  ist  oder  eine  unlösliche  Verbindung  bildet 

R.  L. 

25.  t7.  JT«  van't  Hoff  und  «7.  d^Ans.  Untersuchung 
über  die  Bildung  der  ozeanischen  Salzablafferungefi.  XLVIL  Poly- 
halil  und  Rrugü  bei  83^  (BerL  Ber.  1908,  S.  412—419).  — 
Die  vorliegende  Mitteilung  beÜEißt  sich  mit  der  Aufistellang  des 
Ezistenzgebietes  derTripelsulfate  Polyhalit  C9LiK^1ilLg{aO;)^2B^O 
und  Erugit  Ca^EaMg(S04)e  2  H,0  bei  83^  Damit  sind  die 
Untersuchungen  über  das  natürliche  Vorkommen  der  Caldum- 
salze  abgeschlossen.  Es  wird  auf  das  Berl.  Ber.  1906,  S.  218 
(BeibL  30,  S.  678)  gegebene  Schema  für  83^  zurückgegriffen. 
Das  Gebiet  des  Polyhalits  und  Krugits  ist  bei  83°  im  Vergleich 
zu  dem  bei  25°  sehr  ausgedehnt;  mineralogisch  wichtig  ist,  daß 
bei  83°  Polyhalit  und  Krugit  auch  im  Gebiet  der  Calcium- 
chlorid  enthaltenden  Lösungen  entstehen.  Experimentell  be- 
stimmt wurden  die  folgenden  Punkte:  Der  Grenzpunkt  Glauberit- 
Polyhalit  auf  EY.  Der  Grenzpunkt  Glauberit-Poly hallt  in 
G'  bei  S.  Das  Zusammentrefifen  von  Glauberit,  Polyhalit  und 
Syngenit  im  Glaseritfelde.  Der  Grenzpunkt  Syngenit-Polyhalit 
auf  FP.  Das  Zusammentrefi'en  von  Syngenit,  Polyhalit  und 
Pentasalz  im  Chlorkaliumfelde. 

Die  früher  von  Wilson  (Berl.  Ber.  1899,  S.  954;  BeibL  25, 
S.  336)  aufgestellte  Begel,  wonach  bei  25°  in  Lösungen,  welche 
an  KCl  und  NaCl  neben  Mg^Ol^  und  MgSO^  gesättigt  sind, 
KgCla  +  VfiMgCla  =  konst  ist,  gilt  auch  bei  83°,  nur  tritt  für  V« 
hier  der  Wert  ^j^^^  ein;  auch  läßt  sich  die  Regel  auf  chlor- 
calciumhaltige  Lösungen  übertragen,  wenn  das  CaCU  statt  des 
MgClj  eingesetzt  wird.  G.  J. 
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26.  J.  H.  vanH  Hoff.    Untersuchungen  über  du  Bildung 

der  ozeanischen  SaUablagerungen.    XL  Fl  IL  Eofislenzgebiet  und 

Spaltung    von   Boronatrocalcit ,    Tricalciumpentaborat    und    die 

künstliche  Darstellung  von  Pandermü  (Berl.  Ber.  1906,  S.  566 

—574).   —   Der  Boronatrocalcit,    NaCaBgO^.SHgO,    zerfMlt 

etwa  bei   85^  in  die  Einzelborate;  seine  natttrliche  Bildung 

in  Gegenwart  anderer  Salze  ist  nicht  oberhalb  70^  möglich.   Bei 

der  Spaltung  entsteht  zunächst  Dicalciumtriborat  und  weiterhin 

Tricalciumpentaborat.    Auch  der  Pandermit  Ca3B2Q038*15H,0 

wird  aus  einer  von  Ohlorkalium  und  Chlomatrium  gesättigten, 

Boronatrocalcit  enthaltenden  Lösung  in  der  flitze  gewonnen. 

G.J. 

27.  J.  B.  van^t  Hoff.  Untersuchungen  über  die  Bildung 
der  ozeanischen  Salzablagerungen.  L.  Franklandit  und  eine  neue, 
dem  Boronatrocalcit  verwandte  Fierbindung  (Berl.  Ber.  1907, 
S.  301— 305).  —  Die  einzige  Probe  Franklandit  [nach  Reynolds : 
(NajO)8(CaO),(B,03)e.l6H30],  welche  der  Verf.  erhalten  konnte, 
erwies  sich  als  Boronatrocalcit: 

(Na^O) .  (CaO),(B,03)6 .  16  H,0  =  2NaCaB30g .  8H,0 . 

Bei  dem  gleichfalls  negativ  verlaufenen  Versuch,  durch  Ein- 
wirkung von  Boronatrocalcit  auf  Borax  Franklandit  künstlich 
darzustellen,  stieß  der  Verf.  auf  das  neue  Natriumcalciumborat: 
NaCaBgOg  .4H3O.  Die  neue  Verbindung  läßt  sich  zur  be- 
quemen Darstellung  von  Pandermit  und  Colemanit  (vgl.  das 
Be£  über  JNr.  IL  der  Unters.,  Beibl.  31,  S.  638)  verwenden, 
sie  beansprucht  femer  Interesse  durch  die  hohe  Bildungs- 
temperatur von  51  ^    Hiermit  hängt  wahrscheinUch  das  seltene 

oder  vielleicht  das  Nichtvorkommen  dieses  Minerals  zusammen« 

R.  L. 

28.  t7*  H.  van^t  Hoff.  Untersuchungen  über  die  Bildung 
der  ozeanischen  Salzablagerungen.  LL  Borocalcit  und  die  kUnst* 
liehe  Darstellung  von  Ascharit  (BerL  Ber.  1907,  S.  652—663). 
—  Die  Existenz  des  Minerals  Borocalcit  muß  bezweifelt 
werden;  weder  erwiesen  sich  (Ue  in  verschiedenen  Sammlungen 
vorhandenen  Exemplare  als  Borocalcit,  noch  waren  die  Ver- 
suche des  Verf.,  Borocalcit  künstlich  darzustellen,  von  Erfolg 
begleitet.     Die  Untersuchung  gab  nur  insofern  ein  positives 

Resultat,   als  bei   diesen  Versuchen  ein   besonders  gut  aus- 

2* 
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gebildeter  Coleinanit  erhalten  wurde.  Da  die  Untersuchungen 
über  die  Borate  des  Calciums  nunmehr  als  abgeschlossen  zu 
betrachten  sind,  faßt  der  Verf.  nochmals  das  hier  Erzielte 
kurz  in  schematischer  Darstellung  zusammen  und  geht  sodann 
über  zu  den  entsprechenden  Bor-Magnesiumverbindungen,  ins- 
besondere zu  der  natürlich  vorkommenden  Verbindung  Ascharit 
BOjMgH.  Die  Versuche  zur  künstlichen  Darstellung  dieses 
Minerals  waren  von  Erfolg  begleitet,  es  gelang,  den  Ascharit 
als  Umwandlungsprodukt  von  früher  künstlich  dargestelltem 
Finnoit  zu  erhalten.  (Pinnoit  ist  neben  Kaliborit  und  Sulfo- 
borit  eine  der  in  der  Natur  vorkommenden  verwandten  Ver- 
bindungen, welche  den  Ascharit  begleiten  können.)        B  L. 


29.  £«  Jüneche*  Über  eine  neue  Darsiellungsform  der 
wässerigen  Losungen  zweier  oder  dreier  gleichioniger  Salze,  rezi- 
proker Salzpaare  und  der  vanH  Hoff  sehen  Untersuchungen  über 
ozeanische  Salzablagerungen,  L  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  132 
— 157.  1906).  —  Will  man  wässerige  Lösungen  zweier  gleich- 
ioniger Salze  M^  S  und  M^  S  bildlich  darstellen,  so  kann  man, 
anstatt  sich  auf  Formeln  von  der  Form  1000  H^O;  xM^S\ 
y  M^S  zvi  beziehen,  auch  die  Wassermenge  variieren  und  eine 
Formel  von  der  Form  100  Af  H^O;  x  M^  S;  (100  -  x)  M^  S  auf- 
stellen. Rechnet  man  z.  B.  nach  diesem  Schema  die  gesättigten 
Lösungen  von  Gemischen  von  KCl  und  NaCl  um,  so  erhält 
man  für  25«  100.1 5,5 H^O;  30,5 KCl;  69,5 NaCl.  Da  für 
reines  Wasser  M  unendlich  groß  wird,  so  ist  es,  anstatt  M 
direkt  als  Ordinate  aufzutragen,  zweckmäßiger,  eine  Zahl 

100  +  Ji 

einzuführen  und  diese  aufzutragen ;  man  kann  auf  diese  Weise 
durch  ein  Rechteck  sämtliche  Mischungen  von  Wasser  und 
den  beiden  Salzen  graphisch  darstellen.  Hat  man  Lösungen 
dreier  gleichioniger  Salze,  so  lassen  sich  die  wässerigen  Lösungen 
in  der  üblichen  Weise  durch  Formeln  der  Art  1000  fl,0; 
a  My  S]  bM^S\  cM^S  darstellen,  rechnet  man  diese  in  analoger 
Weise  wieder  um,  so  ergibt  sich  lOOitfHgO;  xM^S;  yM^S; 
(100  -^  X  "  y)  M^S\  die  Molekülsumme  der  Salze  ist  in  dieser 
Formel  gleich  100.  Der  Verf.  behandelt  nach  diesem  Schema 
eingehend    die    gesättigten    Lösungen    der    Mischungen    von 


Bd.  32.   No.  1.    Zosammensetzung  u.  Straktar  der  Materie.  21 

Ca^  und  MgClg,  die  Sättigungsverhältnisse  der  Sulfate  toq 
Ca,  Mg,  Kj,  die  Sättigungsfelder  und  Kristallisationsbahnen  der 
bei  25^  gesättigten  Lösungen  zweier  reziproker  Salzpaare 
[(Kj;  Mg)  -(01a ;  SOJ]  und  geht  schließlich  zur  Behandlung 
der  yan't  floffschen  Untersuchungen  über  ozeanische  Salz- 
ablagerungen über.  Will  man  jene  in  dieses  Schema  hinein- 
ziehen, so  muß  man  ausgehen  von  einer  Formel:  lOOilfHaO; 
aMg;  bK^]  (100  -  a  -  *)S0^;  cNa,;  rfCa;  eCl,.  Die  ge- 
fondenen  Zahlen  hat  der  Yerf.  auf  diese  Formel  umgerechnet 
und  sie  in  Tabellen  und  Figuren  wiedergegeben.  Da  die 
Formel  so  gebildet  ist,  daß  die  Zahlenwerte  ffir  Ea,  Mg  und 
SO^  in  Summa  100  sind,  so  kann  man  unter  Zugrundelegung 
eines  Dreiecks  XYZ  die  Lösung  lOOAfHgO;  aMg;  ^E^^; 
c  SO^  durch  den  Punkt  P  ausdrücken,  indem  man  M  wiederum 
als  Ordinate  aufträgt;  durch  Änderung  der  Werte  a,  b  und  M 
kann  man  dann  durch  ein  dreiseitiges  Prisma  sämtliche  Lösungen 
darstellen.  Will  man  anstatt  eines  Dreiecks  ein  Rechteck  als 
Basis  haben,  so  ist  der  Gehalt  an  Mg  und  K^  umzurechnen 
nach  den  Formeln 


.  _   a  X  100  7?  _   ^  ^  '^ 


R.  L. 


30.  Em  Jüneche*  über  eine  neue  Darslellungsform  der 
van't  Hoffschen  üntermchungen  über  ozeanische  SaUablagerungen, 
IL  und  in.  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  62,  S.  358  —  367.  1907; 
53,  8.319—326.  1907).  —  IL  Die  hier  gegebene  Dar- 
steilungsform  ist  gegenüber  der  früher  (s.  das  vorstehende 
Referat)  gegebenen  dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  dort  vor- 
handenen kleinen  Felder  hier  erheblich  größer  werden,  so  daß 
die  Darstellung  wesentlich  an  Deutlichkeit  gewinnt.  Um  zu 
der  neuen  Darstellungsform  zu  gelangen,  bezieht  man  sich 
auf  die  früher  gegebene  Formel,  welche  die  Molekülsumme 
E^  +  Mg  +  SO^  zu  100  macht.  Anstatt  aber  das  Dreieck 
mit  diesen  Ionen  als  Eckpunkt  in  der  in  der  ersten  Arbeit  an- 
gegebenen Art  in  ein  Viereck  zu  verwandeln,  geschieht  dies 
jetzt  dadurch,  daß  der  Mg-Gehalt  ungeändert  und  der  Gehalt 
an  Kg  und  SO^  in  der  Art  umgerechnet  wird,  daß  die  Summe 
K,  und  SO^  stets  gleich  100  wird.  Das  vom  Yerf.  gewonnene 
Resultat  findet  sich  in  13  Figuren  dargestellt. 
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III.  Zur  Darstellung  der  MischoDgayerhältnisse  sämtlicher 
Lösungen,  die  sich  aus  Na,,  K,,  Mg  und  01^,  80^  aufbauen 
lassen,  geht  man  ganz  allgemein  auf  ein  gleichseitiges  recht- 
winkliges Prisma  zurück  und  zwar  in  der  Art,  daß  man  die 
Mischungen  durch  Formeln  ausdrückt  wie  folgt:  Entweder  aJfj, 
iA/„  [100-a^b)M^\  cÄi,  {100'-c)S^  oder  cAf„  [100—c)M^\ 
aS^j  b  S^,  [100  --  a-^b)  S^.  Hierbei  sind  M^^  M^,  M^  positiye 
und  iS|,  S^  negative  Ionen.  Will  man  Mischungen  dieser 
Salze  mit  Wasser  betrachten,  so  hat  man  den  Formeln  noch 
den  Faktor  100  m  fl^O  anzufügen.  Die  Zahlen  a,  £,  c  führen 
—  wie  die  beigegebenen  Figuren  zeigen  —  yon  selbst  auf  das 
genannte  dreiseitige  Prisma.  Durch  Variation  der  Zahlen 
a,  bj  c  lassen  sich  sämtliche  Mischungen  zum  Ausdruck  bringen. 
Der  Verf.  rechnete  nach  dieser  Methode  die  8ättigungs?erbfilt- 
nisse  der  van't  Höfischen  Untersuchungen  bei  Nichtberück- 
sichtigung der  Calcium-  und  borsauren  Salze  um  und  gibt  sie 
in  der  vorliegenden  Arbeit  in  zahlreichen  Tabellen  und  Figuren 
wieder.  IL  L. 

31.  E*  Jüneche.  Ergänzung  »u  der  neuen  Darstellungs^ 
form  der  oanH  Haff  sehen  Untersuchungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
54,  S.  819—321.  1907).  —  Die  vom  Verf.  in  der  ersten  Arbeit 
gemachte  Bemerkung,  daß  die  Kristallisationsbahnen  stets 
mathematisch  genaue  Geraden  sind,  ist  nur  dann  richtig,  wenn 
man  sich  auf  das  Dreieck  K^ — Mg— SO^  bezieht;  bei  Verwand- 
lung des  Dreiecks  in  ein  Quadrat  werden  dagegen  gerade  Linien 
zu  gleichseitig-rechtwinkeligen  Hyperbeln.  B.  L. 

32.  A»  Korbs»  über  die  abweichende  Lösungsgeschwindig' 
keit  verschiedenartiger  Kristallflächen  in  fFasser  (ZS.  f.  Krist. 
43,  S.  433-450.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  einen 
wertvollen  Überblick  über  die  zahlreichen,  älteren  Arbeiten, 
welche  die  Frage  der  Auf  lösungsgeschwindigkeit  von  Kristallen 
zum  Gegenstand  haben.  In  dem  sodann  vom  Verf.  selbst  ge- 
gebenen Beitrag  wird  der  Hauptwert  auf  Verwendung  von  nur 
einwandsfreien  Kristallen  gelegt.  Die  Versuchsanordnung  wurde 
zunächst  ähnlich  derjenigen  getroffen,  wie  sie  E.  Brunner  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  47,  S.  56.  1904)  benutzte;  da  jedoch  infolge 
kleiner  Schwankungen  der  Bührgeschwindigkeit  die  Genauigkeit 
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dieser  Methode  zu  wünschen  übrig  ließ,  so  wurden  später,  zur 
Eliniination  dieses  Einflusses,  Flächen  abweichender  kristallo- 
graphischer  Orientierung  gleichzeiäg  der  Auflösung  unterworfen 
und  es  wurde  alsdann  festgestellt,  welchen  Gewichtsverlust  die 
Platten  unter  gleichen  Bedingungen  erlitten  hatten.  £s  zeigte 
.sich  nun,  daß  die  untersuchten  Stoffe  in  zwei  G-ruppen  zu 
teilen  sind,  zu  der  einen  gehören:  Steinsalz,  Sylvin,  Alaun, 
Seignettesalz  und  Kalisalpeter,  zu  der  anderen  Gruppe:  Kupfer- 
Titriol,  Weinsäure  und  Gelbblutlaugensalz.  Die  Kristalle  der 
ersten  Gruppe  zeigen  alle  eine  Lösungsgeschwindigkeit,  die 
nicht  —  oder  in  nur  sehr  geringem  Grade  —  mit  der  Flächenart 
veränderlich  ist,  d.  h.  der^  Widerstand,  den  die  verschiedenen 
Begrenzungselemente  einer  Auflösung  in  untersättigter  Mutter- 
lauge entgegensetzen,  ist  der  gleiche.  Die  zweite  Gruppe  ent- 
hält dagegen  nur  Stoffe,  deren  Kristalle  in  ausgeprägter  Weise 
eine  mit  dem  Flächencharakter  wechselnde  Lösbarkeit  auf- 
weisen. So  zeigten  die  verschiedenen  Begrenzungselemente  der 
Individuen  des  Kupfervitriols  Differenzen  bis  zu  87  Proz.;  bei 
Weinsäure  ergab  sich,  daß  die  Basis  l'/^mal  so  rasch  sich 
auflöste  als  das  Orthopinakoid.  Bei  Gelbblutlaugensalz  schließ- 
lich besitzt  die  geringste  Lösbarkeit  das  Klinopinakoid;  die 
Lösungsgeschwindigkeit  von  Klinodoma  und  Prisma  stellt  sich 
beträchtlich  höher  und  die  Differenzen  zwischen  dem  Pinakoid 
und  den  beiden  letzten  Flächenarten  betragen  79  bez.  sogar 
86  Proz.  R.  L. 

E*    üeehtnann*      Studien    zur   Prä^Uierung    der    Siedemethode 
(Phjsik.  ZS.  8,  S.  790—791.  1907;  Vortr.  d.  Naturf.-Vera.  Dresden  1907). 


Wärme. 

33.  fJ»  Adam.  Zur  Bestimmung  der  Korrektion  des 
herausragenden  Fadens  von  Quecksilberlhermometem  mit  HUJe 
des  Fadenthermometers  (ZS.  £  Listrk.  27,  S.  101—104.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  eine  Ableitung  der  Korrektionsformel  bei 
Anwendung  des  Fadenthermometers  mit  Vermeidung  eines  in 
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der  Mahlkeschen  Formel  enthaltenen  Fehlers.  Das  Faden- 
thermometer wird  mit  einer  Hilfsskala  versehen,  die  die  richtige 
Einstellung  neben  dem  flauptthermometer  ohne  Rechnung  er- 
möglicht. Die  Korrektion  selbst  wird  durch  Rechnung  gefunden. 

H.A. 

34.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  €•  Braah*  Über  die 
Messung  se/tr  niedriger  Temperaturen,  XIF,  RedukÜ&n  der  Ab- 
lesungen des  fVasserstaffthermometers  mit  konstantem  Folum  auf  die 
absolute  Skala,  XV,  Einfluß  der  Abweichung  vom  Gesetz  von 
Boyle-Charles  auf  die  Temperatur^  gemessen  mit  der  Skala  des 
Gasthermometers  mit  konstantem  Volum  nach  den  Beobachtungen 
mit  diesem  Instrument  (VersL  E.  Ak.  van  Wet.  15,  S.  668—677. 
1907;  Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  97b,  8.  29—43).  — 
XIY.  Aus  den  fiestimmungen  der  Isothermen  des  Wasserstoffs 
(Beibl.  31,  S.  933)  können  die  Virialkoeffizienten  f&r  die  redu- 
zierte,  nach  einem  Polynom  entwickelte  Zustandsgieichung 
(Beibl.  26,  S.  261  u.  661),  die  das  Beobachtungsmaterial  f&r 
Wasserstoff  (yon  —  100^  bis  —  217^)  darstellt  und  sich  außer- 
halb dieses  Gebietes  der  allgemeinen  reduzierten  Zustands- 
gieichung anschließt,  berechnet  werden.  Diese  Virialkoefifizienten 
können  dann  dienen,  um  die  Korrektionen  f&r  die  Reduktion 
der  Ablesungen  des  Wasserstoffthermometers  auf  die  absolute 
Temperaturskala  abzuleiten.  Es  ergibt  sich  dabei,  daß  für 
Wasserstoff  bis  zu  der  genannten  Temperatur  die  Koeffizienten 
C  etc.  (vgl.  Beibl.  26,  S.  261)  yemachl&ssigt  werden  können. 
Die  auf  diese  Weise  den  Beobachtungen  entlehnten  Korrek- 
tionen J  ^  =  0  —  t,  wo  0  die  Temperatur  auf  der  absoluten, 
t  diejenige  auf  der  normalen  Wasserstoffskala  (mit  konstantem 
Volum  und  bei  0^  C:  p  ^  1000  mm),  können  yon  — 100<>  bis 
—•217^0  dargestellt  werden  durch  die  Formel: 

Jt^  a{tl  100)  +  b{tllOOy  +  c{fllOOy  +  d(tllOO)* 
mit: 

a  =  -  0,0143307,         b^  +  0,0066906, 
c  =  +  0,0049175,         rf  =  +  0,0027197. 

Die  Vergleichung  dieser  Korrektionen  mit  den  von  Berthelot 
(Sur  les  thermomötres  k  gaz,  Tray.  et  M6m.  Bur.  Internat  1 18) 
und  Callendar  (BeibL  27,  S.  1069)  abgeleiteten  zeigt  betracht- 
liche Abweichungen,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht: 
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Wärme. 

Jt 

t 

nach 

Dach 

aus  experin 

Callendar 

Berthelot 

teilen  Dat 

-  10« 

0,00021 « 

— 

0,0015« 

-   20 

0,00048 

— 

0,0031 

-  50 

0,00164 

— 

0,0082 

-100 

0,0054 

0,008  0 

0,0187 

-150 

0,0182 

— 

0,0387 

-200 

0,0811 

0,06 

0,0598 

-240 

— 

0,18 

0,0593 

-260 

0,1005 

— 

->- 
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Dann  wird  noch  eine  Formel  abgeleitet,  mittels  der  man 
die  Temperatur  auf  absoluter  Skala  unmittelbar  aus  den  Beob- 
achtungen mit  dem  Gasthermometer  mit  konstantem  Volum 
berechnen  kann. 

Xy.  Die  Verf.  behandeln  eine  Korrektion,  welche  nötig  ist, 
um  dem  Umstände  Bechnung  zu  tragen,  daß  bei  den  Beobach- 
tungen mit  dem  Gasthermometer  mit  konstantem  Volum  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  das  spezifische  Volum  des  Gases  im 
Thermometerreservoir  und  im  schädlichen  Baum  nicht  konstant 
ist,  weil  bei  Änderung  des  Temperaturunterschiedes  zwischen 
diesen  zwei  Teilen  einiges  Gas  vom  einen  Teil  in  den  anderen 
übergeht  (welche  Korrektion  von  anderen  Autoren  bis  jetz  tun- 
beachtet blieb).  Der  in  Mitt.  Nr.  60  (Beibl.  25,  8.  121)  ge- 
gebene mittlere  Spannungskoeffizient  von  Wasserstoff  zwischen  0  ^ 
und  100^  C  und  1090  mm  Anfangsdruck  wird  dadurch  korri- 
giert von  0,0036627  auf  0,0036629.  Auch  die  Korrektionen 
fär  den  von  Chappuis  und  Travers  gegebenen  Spannuugs- 
koef&zient  von  Wasserstoff  und  den  von  Chappuis  gegebenen 
Spannungskoeffizient  von  Kohlensäure  werden  berechnet  und 
die  Korrektionen,  welche  an  den  in  Mitt.  No.  95  e  (Beibl.  31, 
S.  774)  angegebenen  Temperaturen  angebracht  werden  sollen, 
angegeben.  <Die  in  Mitt.  No.  97  a,  Beibl.  31,  S.  933  gegebenen 
Temperaturen  werden  mit  Bücksicht  hierauf:  —  103,56,  182,80, 
195,26,  204,69,  212,81,  217,40.)  Keesom. 

35.  P«  Nordmeyer  und  A.  L.  BematUli.  Bestim- 
mung der  spezifischen  fVärme  einiger  Elemente,  Legierungen 
und  Feriindungen  zwischen  -^185^  und  +20^  (Verb.  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  8.  175—183.  1907).  —  Nach  der  von  Forch 
und  Nordmeyer  (Ann.  d.  Phys.  20,  S.  423.  1906)  angegebenen 
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Methode  wurde  die  spezifische  Wärme  von  Natrium,  Magnesium, 
Calcium,  Titan,  Chrom,  Eisen,  Nickel,  Molybdän,  Bariom, 
Tantal,  Wolfram,  Gold,  Quecksilber,  Thallium,  Manganeiaen, 
Weißmetall,  Eis,  Benzol,  KMnO^  und  K^Cr^O^  zwischen 
—  185^  und  +20^  bestimmt.  Eine  übersichtliche  Tabelle  mit 
Angabe  der  Literatur  und  ein  Diagramm  erleichtem  den  Ver- 
gleich der  erhaltenen  B.e8ultate  mit  vorhandenen  Werten. 

H.A. 

36.  C.  W.  Waidner  und  O.  K.  Burgess,  Schmelz- 
punkte von  Tantal  und  IVolfram  (Soc.  fran(.  d.  Phys.  No.  264. 
1907;  Journ.  de  phys.  6,  S.  880—835.  1907.).  —  Die  Verl 
bestimmen  mit  dem  optischen  Pyrometer  Ton  Holborn -Kurl- 
baum  den  Schmelzpunkt  des  Wolframs  zu  8080®  db^O^',  den 
des  Tantals  zu  2910«  ±  10^  Cl.  Seh. 


37.  F»  Outtmann.  Die  Bestimmung  von  Schmelzpunkten 
bei  tiefen  Temperaturen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  345 — 848. 
1907).  —  Nach  dem  Beibl.  30,  S.  359  referierten  Verfehren 
untersuchte  der  Verf.  den  Schmelzpunkt  von  81  organischen 
Flüssigkeiten,  von  denen  8  (darunter  Propyl-,  Isobutyl-,  Iso- 
amyl- Alkohol)  als  yaselinartige  Masse  erstarrend  keinen  defi- 
nierten Schmelzpunkt  ergaben.  Es  wird  geschlossen,  daß 
letztere  keine  einfachen  Körper,  sondern  Mischungen  isomerer 
Verbindungen  seien.  Die  Derivate  (Ester,  Alkyljodide)  sind 
anscheinend  leichter  rein  zu  erhalten.    Resultate  sind: 

Methylalkohol     -  97,8  <>  Äther  —117,6« 

Äthylalkohol       —117,8  |  Aceton  —  94,6 

Pentan,  ganz  langsam  und  sorgfältig  gekühlt,  erstarrte  bei 
-147,5<>  zu  weißen  Kristallen.  H.  A. 


38.  J*  H.  Meerhwtg.  Über  die  Bewegung  eines  MetaU- 
drahtes  durch  ein  Stück  Eis  (VersL  E.  Ak.  van  Wet  15,  S.  6S8 
— 647.  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über  seine  Messungen  der 
Geschwindigkeit,  mit  der  ein  belasteter  Metalldraht  (Stahl,  Neu- 
silber und  Silber)  durch  einen  Eisblock  hindurchsinkt,  und  yer- 
gleicht  seine  Resultate  mit  den  Formeln,  welche  Omstein  (vgl 
Beibl.  31,  S.  698)  aus  der  Begelationstheorie  abgeleitet  hat 
£r  findet  qualitativ  eine  gute  Übereinstimmung.  Daß  ein  ziem- 
lich großer  quantitativer  Unterschied  in  dem  Sinn,  daß  immer 
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die  beobachtete  Geschwindigkeit  kleiner  ist  als  die  berechnete, 
auftritt,  wird  den  Unebenheiten  in  der  Oberfläche  des  Drahtes 
(vgl.  BeibL  31,  S.  698)  und  besonders  dem  Umstand,  daß  einiges 
Wasser  seitlich  vom  Draht  abfließt,  zugeschrieben.  Ob  die 
kristallinische  Struktur  des  Eises  einen  Einfluß  hat,  indem  viel- 
leicht der  Schmelzpunkt  an  verschiedenen  Kristallflächen  ver- 
schieden ist,  wurde  nicht  entschieden.  Einige  Versuche,  bei 
denen  der  Draht  denselben  Eisblock  in  drei  zueinander  senk- 
rechten Sichtungen  durchquerte,  ließen  keinen  Unterschied  in 
der  Geschwindigkeit  erkennen. 

Der  Verl  meint  als  allgemeines  Besultat  seiner  Versuche 
angeben  zu  können,  daß  dieselben  andeuten,  daß  die  Begelations- 
theorie  imstande  sein  wird,  die  Erscheinungen  nicht  nur  quali- 
tativ, sondern  auch  quantitativ  zu  erklären.  Keesom. 


39.  M.  Nacken.  Über  den  Verlauf  der  Ersiarrungs- 
kurve  eines  binären  Systems  an  einer  Steile,  die  dem  Auftreten 
einer  Verbindung  entspricht  (CBl.  f.  Min.  1907,  S.  329—386). 
—  Die  theoretische  Untersuchung  des  Verf.  behandelt  im 
wesentlichen  die  schon  von  Roozeboom  und  Le  Ohatelier  er- 
örterte Frage,  ob  im  Drucktemperatur-  und  Temperatur- 
konzentrationsdiagramm die  im  Schmelzpunkt  des  Hydrates 
CaCl,.6H20  sich  vereinigenden  Kurvenäste  kontinuierlich  in- 
einander übergehen  oder  nicht.  Da  der  Beweis  von  Rooze- 
boom einen  kontinuierlichen  Verlauf  der  Erstarrungskurve 
verlangt,  der  Verf.  dagegen  die  Beobachtung  machte,  daß  ein 
Knick  auf  der  Erstarrungskurve  des  Systems  Li2S04 — Na3S04 
und  auf  der  Umwandlungskurve  des  Systems  Na^SO^ — KjSO^ 
die  Bildung  der  Verbindungen  2Li,S04.3Na|S04  und  Na^SO^ 
.3E2SO4  anzeigt,  so  unterzieht  der  Verf.  die  von  Roozeboom 
aufgestellte  Gleichung  einer  genauen  Prüfung  und  gelangt  zu 
dem  Resultat:  Die  beiden  Kurvenäste  gehen  im  Schmelzpunkt 
des  Hydrates  nicht  kontinuierlich  ineinander  über,  es  tritt  viel- 
mehr ein  Knick  auf,  der  um  so  schärfer  wird,  je  größer  die 
Volumänderung  beim  Schmelzen  des  Hydrates  ist.  Das  Analoge 
gilt  ftr  die  Äste  der  Erstarrungskurven  im  Temperatur- 
konzentrationsdiagramm. Nur  wenn  die  Volumänderung  Null 
ist,  tritt  ein  kontinuierlicher  Übergang  auf  mit  einer  Tangente 
parallel  zur  Druck-  und  Konzentrationsachse.  R.L. 
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40.  V»  Jlfonti^  Ein  Demonstraltonsversuck  über  die  Eigen- 
schaften der  nichigesältigten  Dämpfe  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  102 
— 103.  1907).  —  Eine  S- förmig  gebogene  Thermometerr5hre, 
an  welcher  das  entsprechende  Gefäß  angeschmolzen  ist,  wird 
mit  einer  leicht  verdampfenden  Flüssigkeit  (Äther)  gef&llt 
Durch  schwaches  Erhitzen  des  ThermometergeOlBes  kann  man 
die  Flüssigkeit  durch  das  obere  offene  Ende  der  Thermometer- 
röhre  in  kleinen  Mengen  in  den  luftleeren  Raum  der  Torricelli- 
sehen  Bohre  steigen  lassen.  So  können  die  Zuhörer  die  auf- 
einanderfolgenden Zunahmen  des  Druckes  des  Dampfes,    so 

lange  bis  seine  Sättigung  erreicht  ist,  beobachten. 

A.  ChilesottL 

41.  «7.  Zeleny  und  JB«  H.  Smith.  Der  Dampfdruck 
der  Kohlensäure  bei  niedrigen  Temperaluren  (Phys.  Rev.  34, 
S.  42 — 49.  1907).  —  Die  identische  Übersetzung  der  Arbeit 
in  Physik.  ZS.  7,  8.  667-671.  1906  wurde  bereits  BeibL  31, 
S.  435  besprochen.  H.  A. 

42.  J7,  du  Bois.  Der  Dampfdruck  der  festen  KoUen- 
säure  (Phys.  Rev.  24,  8.  445.  1907).  —  J.  Zeleny  und  Smith, 
sowie  später  J.  und  A.  Zeleny  hatten  in  ihrer  VeröffentlichuDg 
(vgl.  Beibl.  31,  8.  435)  über  Dampfdruckmessungen  an  fester 
Kohlensäure  auf  eine  Arbeit  von  Du  Bois  und  Wills  Bezug 
genommen,  die  ein  etwas  abweichendes  Resultat  ergeben  hatte. 
Die  Differenz  ist  aber  so  unbedeutend,  daß,  wie  Du  Bois  hier 
bemerkt,  sie  leicht  ihre  Erklärung  finden  würde  in  Differenzen 
der  Reinheit  der  verwandten  Kohlensäure;  außerdem  dürfen 
aber  an  die  1899  vom  Verf.  und  Wills  angestellten  Versuche, 
die  als  vorläufige  bezeichnet  wurden,  nicht  die  Anforderungen 
bez.  der  Genauigkeit  gestellt  werden,  wie  an  völlig  ab- 
geschlossene Versuche.  8.  V. 

43.  H.  Maissan.  Über  das  Sieden  und  Deslillieren  von 
Nickel,  Eisen,  Mangan,  Chrom,  Molybdän,  PVolfram  und  Uran 
(C.  R.  142,  425—430.  1906).  —  Bereits  nach  anderer  Quelle 
besprochen,  Beibl.  30,  8.  1016.  H.  D. 
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44.  Hm  MoiS8an,  Über  die  Destillation  des  Titans  und 
die  Temperatur  der  Sonne  (0.  R.  142,  S.  678—677.  1906).  — 
Titan  (es  war  kohlenstoflf haltig)  ließ  sich  sehr  schwer  destillieren, 
erst  mit  1000  ^mp.  und  65  Volt  konnten  von  einem  300  g 
schweren  Begulus  110  g  abdestilliert  werden.  Das  destillierte 
Titan  zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  das  geschmolzene. 
Über  die  Betrachtungen  über  die  Temperatur  der  Sonne,  die 
der  Verf.  an  seine  Versuche  über  die  Destillation  der  Metalle 
anschließt,  vgl  Beibl.  30,  S.  1016.  H.  D. 

45.  Z>«  JE*  Tsakalotos.  Anwendung  des  Troutonschen 
Gesetzes  zur  Bestimmung  der  molekularen  Erhöhung  des  Siede* 
Punktes  van  Lösungen  (C.  B.  144,  S.  1104—1106.  1907).  — 
Wenn  man  mit  Nemst  das  Verhältnis  der  molaren  Siedew&rme 
zur  Temperatur  nicht  wie  Despretz,  Schiff  und  Trouton  als 
konstant,  sondern  als  Temperaturfunktion  ansetzt: 

^^  ^  9,5\ogT- 0,007  T. 

80    ergibt    sich    durch    Kombination    mit    der    Formel    von 

vanH  Hoff*  Arrhenius  für  die  Siedepunktserhöhungskonstante  E 

die  Modifikation: 

1 


E^M. 


log  T  ' 

475  -| 0,35 


wo  M  wie  oben  das  Molargewicht  des  Lösungsmitteldampfes 
bedeutet.  Die  Berechnung  zeigt  (wie  zu  erwarten,  Bef.),  daß 
die  neue  Formel  nicht  besseren  Anschluß  an  die  Erfahrung 
bewirkt  als  die  alte. 

Stoffe,  die  in  Dampfform  abnorme  Dichten  haben,  ge- 
statten die  Anwendung  der  Formel  nur,  wenn  man  das  aus 
diesen  ermittelte  abnorme  Molargewicht  für  M  benutzt  und 
Gebrauch  Yon  dem  Befunde  Luginins  und  B.  Schiffs  machte 
daß  in  homologen  Beihen  der  Troutonsche  Quotient  konstant 
bleibt,  auch  wenn  abnorme  Dampfdichten  auftreten.  Man  kann 

dann  aus  einer  bekannten  Siedekonstanten  andere  berechnen. 

KD. 

46.  S*  M*  Johfiston.  Siedepunktserhöhung  von  wässe» 
rigen  Lösungen  von  Elektrolyten  (Edinb.  Trans.  45,  (1)  S.  198 
—240.    1906).   —   Der  Verf.    hat    Siedepunktsmessungen   an 
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Elektrolyten  bei  allen  erreichbaren  Konzentrationen  gemacht. 
Zunächst  beschreibt  er  einen  Apparat.  Ein  Beagenzrohr  ent- 
hält zwei  Ansätze^  einen  für  den  Einwurf  des  Salzes,  einen 
f&r  die  Anbringung  eines  Rückflußkühlers.  Der  Boden  des 
Aohres  ist  mit  Granaten  bedeckt,  und  darüber  liegen  Platin- 
tetraeder und  Stückchen  Ton  Platinfolie;  die  Einlage  ver- 
hindert  die  IJberhitzung,  und  falls  doch  solche  eintritt,  rer- 
hindert  sie  die  direkte  Berührung  der  überhitzten  Flüssigkeit 
mit  dem  Thermometer.  Das  Beckmann-Thermometer  ist  yon 
einem  weiten  Platinrohr  umgeben,  das  nicht  ganz  auf  den 
Boden  reicht,  so  daß  die  vom  Kühler  zurücktropfende  Lösung 
nicht  das  Thermometer  beeinflussen  kann,  sondern  zunächst 
die  Einlage  passieren  muß,  wo  sie  wieder  heiß  wird,  —  Aus 
den  Messungen  berechnet  der  Yerf.  zunächst  die  molekulare 
Siedepunktserhöhung,  indem  er  nicht  die  Konzentration  des 
Salzes,  sondern  die  durch  die  elektrolytische  Dissoziation  ent* 
standene  Gesamtkonzentration  von  Salz  und  Ionen  in  die 
Formel  der  Siedepunktserhöhung  einführt.  Der  Dissoziations- 
grad wurde  aus  Leitfähigkeiten  beim  Siedepunkt  berechnet, 
die  der  Ver£  gemessen  hat  und  in  Tabellen  und  Kur7en  mit- 
teilt; es  werden  zwei  Leitfähigkeitszellen  für  den  Zweck  be- 
schrieben. Die  so  erhaltenen  Siedepunktskonstanten  sind  aber 
durchaus  nicht  konstant^  auch  erhält  man  bei  jeder  neuen 
Meßreihe  andere  Werte.  Der  Verf.  diskutiert  die  Fehler- 
quellen, die  dies  verursachen  können,  und  kommt  zu  dem 
Resultat,  daß  die  Fehler  in  der  unsicheren  Kenntnis  des  Siede- 
punktes des  zu  den  Lösungen  benutzten  Wassers  zu  suchen 
sind.  Man  kann  ein  konstantes  Sieden  bei  konstant  bleibender 
Temperatur  beim  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen 
erreichen,  wenn  man  verschiedene  Stärke  der  Heizquelle  wählt, 
und  zwar  kann  der  unterschied  mehrere  hundertstel  Grad  be- 
tragen.  Lösungen  zeigen  dies  anomale  Verhalten  nicht,  und 
darum  ist  es  besser,  als  Lösungsmittel  nicht  reines  Wasser, 
sondern  eine  verdünnte  Lösung  des  zu  messenden  Salzes  zu 
nehmen,  und  sich  auf  die  Messung  der  durch  die  Zuffigung 
von  mehr  Salz  erzeugten  Siedepunktsdifferenzen  zu  beschränken. 
Das  wichtige  Resultat  ist,  daß  bei  verdünnten  Lösungen  der 
Salze  Nfl^Cl,  (NHJjjSO,,  CdJg,  KNO3  «"d  CsNO»  (bis  zu 
1,5  Mol /Liter)   die  Siedepunktskonstanten,   die  mit  Hilfe  der 
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aus  Leitfllbigkeitsmessangen  gewonnenen  Dissoziationsgrade  be- 
rechnet werden,  konstant  sind«  Das  wäre  ein  Beweis  für  die 
Bichtigkeit  dieser  Dissoziationsgrade.  Die  erhaltene  Siede- 
ponktskonstante  des  Wassers  ist  0,5196.  Berechnet  man  nun 
umgekehrt  mit  dieser  Zahl  und  den  Dissoziationsgraden  die 
Molekulargewichte  der  Salze,  so  erh&lt  man  für  NaBr,  KCl, 
LiNOs,  NH^Br,  KJ  und  EBr  ebenfalls  die  richtigen  Mole- 
kulargewichte. Anders  wird  es,  sowie  man  eine  bestimmte  Kon- 
zentration überschreitet  Dann  wachsen  die  Siedepunktskon- 
stanten, oft  bis  zu  hohen  Konzentrationen  ununterbrochen, 
noch  öfter  ein  Maximum  durchlaufend.  Der  Verf.  führt  diese 
ErBcheinungen  darauf  zurück,  daß  das  Salz  bei  einer  be- 
stimmten Konzentration  beginnt,  Wasser  anzulagern,  d.  h. 
Hydrate  zu  bilden;  die  Hydratbildung  soll  mit  zunehmender 
Konzentration  wachsen,  was  aber  dem  Massenwirkungsgesetz 
widerspricht.  Es  ist  derselbe  Schluß,  den  Jones  und  seine 
Schüler  aus  den  Gefirierpunktsmessungen  gezogen  haben,  wo 
ein  Minimum  der  Konstanten  etwa  bei  derselben  Konzentration 
auftritt,  wie  hier  das  Maximum.    Der  Verf.  erörtert  im  ein- 

zeben  die  Zahlen  yom  Standpunkte  dieser  Hydrattheorie  aus. 

H.  D. 

47.  J.  JBl«  B.  IngliSm  Die  isotherme  Destillation  von 
Stickstoff  und  Sauerstoß  und  von  Argon  und  Sauerstoff  (Phil. 
Mag.  (6)  11,  S.  640—658.  1906).  —  Nach  einleitender  Dis- 
kussion früherer  Arbeiten  über  isotherme  Destillation  von  Ge- 
mischen, speziell  der  Untersuchung  von  y.  Zawidzki,  folgt  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  benutzten  Yersuchsanordnung. 
Diese  ist  so  gewählt  worden,  daß  der  durch  das  nötige  Ab- 
destillieren  eines  Teiles  verursachte  Fehler  der  Konzentration 
möglichst  yermieden  wurde,  indem  der  Dampf,  bevor  er  zur 
Analyse  kam,  mehrmals  durch  die  Flüssigkeit  selbst  geleitet 
wurde.  Der  Analysenfehler  betrug  weniger  als  0,1  Proz.  Die 
Versuche  mit  StickstoflF— Sauersto£F  wurden  bei  74,7^  und 
79,07®  abs.  ausgef&hrt,  fdr  welche  die  Drucke  von  reinem  Sauer- 
stoff 100  und  200  mm,  von  Stickstoff  531,0  und  931,0  mm  be- 
tragen. Die  Einzelwerte  der  Tabellen  folgen  hier  im  Auszuge, 
m  bedeutet  Molarprozente  von  N,  in  der  Flüssigkeit,  n  im 
Dampfe,  p^  den  Partialdruck  von  Stickstoff,  p^  den  von 
Sauerstoff. 
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74,7« 

1 

79,07  • 

1 

m 

1        » 

i      Vi 

1      1 

1 

m 

n 

Fl 

P% 

0 

5,3 
11,4 
21,0 
80,5 

0 
25,5 
44,5 
61,4 
71,2 

0 
34,5 
72,7 
i    129,5 
182,5     1 

100,0 
95,5 
90,0 
81,0 
72,5 

0 

10,7 
19,7 
27,8 

0 

16,7 
39,2 
55,5 
65,4 

0 

37,0 
114,3 
205,8 
284,8 

200 

194,5 

181.2 

165,7 

150,7 

37,5 
44,5 
52,2 
57,8 
68,6 

76,8 
81,5 
84,6 
87,2 
91,0 

217,6     ' 
'    255,4     , 
,    298,3     1 
'    818,8     ' 
,    374,6 

66,4     ' 

59,6 

58,4 

47,7 
86,6 

40,5 
51,0 
60,4 

72,8 
82,8 

75,8 
82,1 
86,6 
91,8 
94,8 

402,2 
495,5 
577,6 
684,7 
773,6 

127,8 

108,5 

89,4 

65,3 

42,4 

79,2 

88,9 

99,4 

100,0 

94,2 

97,0 

99,9 

100,0 

427,2     i 
475,8     j 
528,5 
581,0 

25,8 
14,2 

0,5 

0 

90,8 

99,7 

100,0 

97,6 

99,7 

100,0 

845,6 
928,0 
981,0 

24,4 
0,5 

0 

Die  Verhältnisse  von  N,  za  0,  in 
lassen  sich  als  lineare  Funktion  von  m 

Dampf  und  Flüssigkeit 
darstellen. 

N, :  0, 

(Dampf)       _ 

^  Am  . 

N, :  0,  (Flüssigkeit) 

Für  74,7«  ist  a  =  6,60,  b  =  0,028,  für  79,07«  ist  a  =  5,48, 
b  =  0,0207. 

Die  Totaldrucke  hängen  nicht  genau,  aber  annähernd 
linear  von  m  ab.  Dies  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  ans 
den  Versuchen  berechneten  Ergebnisse,  daß  bis  m  »  70  etwa 
der  Stick8to£f druck  proportional  der  Konzentration  m  ist,  da- 
gegen ftir  Sauerstoff  dieses  Gesetz  (Henry)  nicht  zutrifft  Der 
Verfl  schließt  daher,  daß  flüssiger  Sauerstoff  im  Gemische  mit 
Stickstoff  abnormes  Molargewicht  habe  und  bestätigt  dies  durch 
die  von  Baly  und  Donnan  gefundene  Abnormität  des  £0tYÖ8- 
schen  Koeffizienten  für  Sauerstoff.  [Neuerdings  hat  Grunmach 
dieses  Resultat  bestätigt  (Ann.  d.  Phys.  22,  S.  107.  1906).   BeC] 

Für  Argon-Sauerstoff  bei  82,09«  abs.  wurde  gefunden: 


m                        n 

Pi 

Pt 

0                           0 

0 

800,0 

3,30                      5,76 

17,0 

290,5 

5,6                        9,15 

28,5 

288,5 

10,2                      16,0 

51,4 

269,8 

18,6                      20,6 

67,5 

260,0 

92,7                       — 

411,0 

9,0 

Totaldruckkurye  ist 

gleichfalls  keine  ( 

3^erade 

K.  D. 
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48.  M.  A.  Hunter.  Die  MolekülaggregatHm  in  ver- 
flüssigten Gasen  (J.  phys.  Chem.  10,  S.  380-*S60.  1907).  — 
Zur  PrüfoDg  des  MolekularznstaDdeB  der  Lösiuig  eines  flüssigen 
Gases  in  einem  anderen  erwies  sich  die  Methode  der  Dampf- 
drackemiedrigong  wegen  Ungleichheiten  in  der  Temperatur 
nnd  Oberfl&chenkonzentration  als  unbrauchbar.  Sodann  wurde 
mit  Manometer  und  Widerstandsthermometer,  bez.  Thermo- 
element die  Druck-Temperaturkurre  des  reinen  Lösungsmittels, 
sowie  einer  LOsung  Ton  bekannter  Konzentration  bestimmt  und 
die  beobachtete  Siedepunktserhöhung  mit  der  aus  der  Formel 
dT^2T^IX  berechneten  verglichen,  wobei  die  Verdampfungs- 
w&rme  X  sich  aus  der  Clapeyronschen  Formel  ergab.  Die 
Ldslichkeiten,  ausgedrückt  in 

Mol  der  gelfleten  Sabatang 
100  Mol  des  LöBttDgsmittelB 
sind: 

Äthan      Äthylen      Aeetylen         NO  NO, 

in  Saneratoff      bis  15  1,9  <  1  <  1  <  1 

»I  Methan  10  10  <1  <1  — 

NO.  SO,  CO,  Sfl,  PH, 

in  Saneislofi         <  1  <  1  —  —  — 

,,  Methan  -  <  1  <  1  <  1  <  1 

Die  Siedepunktserhöhung  entspricht  der  JEtechnung  bei 
Äthah-Sauerstoff  und  Äthylen-Methan,  ist  ^/,  x  zu  groß  bei 
Äthan-Methan,  3  x  zu  groß  bei  Äthylen-Sauerstoff.  Der  Verf. 
nimmt  in  letzteren  Fällen  eine  Molekülaggregation  des  Lösungs- 
mittels an.  Weiter  wurde  die  Dampfspannungskurve  von 
Methan,  Äthylen,  Stickozyd  und  Acetylen  beobachtet: 

Methan:        log  p  «  2,689  +  0,112  89  X  1,846  48<  —  0,058 998  X  0,688  96< 

Schmelcp.  90,5—91,5*  abs.  bei  92  mm. 
Siedep.  110,2  **  abs. 

Äthylen:      200mml50^    500  mm  164,1  ^^^    800  mm  171,7*; 

8iedep.  170,7  »abe. 

Stickozyd:     61mm  152*;  200mm  170,9*;  400mm  179,4*;  600mm  183,1*; 

800  mm  186.6*.    Schmelcp.  188,9*  abs.  bei  660  mm. 
Siedep.  186*  abs. 

Acetylen:       70mm  161,0*;  200mm  174,8*;  400mm  185,6*:  600mm  194,2; 

760  mm  199,0*;   im  ganzen  Bereich  fest; 
Schmelsp.  liegt  oberudb  760  mm. 

Bei  Losung  von  Ozon  in  Sauerstoff  zeigten  sich  folgende 
Siedepunktserhöhungen : 

B«(blitt«r  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  32.  8 


34  Wi&rme.  BeibL  1908. 

Proz.  Ozon:      0  2  4  5  6,5  7,5 

{T«90,2«abs.)     -0,05        -0,60        -0,45         +0,05         +0,17r 

Als  wegen  dieses  unbrauchbaren  Resultats  versucbt  wurde, 

Ozon  in  Stickstoff  zu  lösen,  explodierte  der  Apparat 

H.A. 

49.  8.  Young.  Notiz* über  die  OpaieMsens  in  FlUsgig- 
keilen  bei  der  kritischen  Temperatur  (Proc.  Roy.  Soc.  7S, 
8.  262—263.  1907).  —  Der  Verf.  erörtert  kurz  die  Opaleszenf- 
erscheinungen,  die  er  an  Isopentan,  Normalpentan,  flezan  mid 
Oktan  früher  beobachtet  hat,  indem  er  bei  der  kritischen 
Temperatur  das  Volumen  yer&nderte  in  der  Gegend  des 
kritischen  Volumens,  und  beschreibt  die  Volumengrenze,  inner- 
halb deren  der  Nebel  auftrat,  und  die  räumliche  Verteilung 
desselben.  v.  W. 

50.  W,  JBUtz*  Eine  neue  Reaktion  »um  Nachweis  von 
Feuchtigkeüsspuren  (Chem.  Ber.  40,  S.  2182—2184.  1907).  — 
Das  nahezu  &rblos6  Kaliumbleijodid  zerfällt  in  Berührung  mit 
Wasser  zum  Teil  unter  Abscheidung  von  gelbem  Bleijodid. 
Mit  der  Lösung  dieses  Doppelsalzes  in  Azeton  wird  absolut 
trockenes  Filtrierpapier  getränkt,  das  dann  yöllig  farblos  er- 
scheint, durch  geringste  Feuchtigkeitsspuren  aber  deutlich  gelb 
wird.  Das  Salz  kann  auch  mit  Äther  aus  der  Azetonlösung 
ausgefällt  und  als  Trockensubstanz  zu  Prüfungen  benutzt 
werden.  Eine  Wasserdampftension  von  0,8  mm  in  der  Luft 
ist  noch  sehr  deutlich  nachweisbar.  Sack. 


51.  Jf.  T/i.  Edelmann.  Neues  Absorptionshygrometer 
(MüncLBer.  1907,  S.85— 60;  Mechan.  15,  S. 241 -242.  1907). 
—  Die  zu  untersuchende  Luftprobe  wird  in  ein  allseitig  luft- 
dicht yerschließbares  Gefäß  von  ca.  1 1  Lihalt  eingesaugt.  Mit 
diesem  Gefäß  kommuniziert  ein  mit  konzentrierter  H^SO^  ge- 
rillter Glaszylinder,  der  während  des  Einsaugens  der  Luftiürobe 
durch  einen  luftdicht  schließenden  Deckel  abgesperrt  ist  Der 
Deckel  trägt  an  seiner  Unterseite  einen  Glasstab,  der  zur 
Vergrößerung  seiner  Oberfläche  mit  einer  Glasspirale  um- 
wickelt ist  Wird  der  Deckel  mit  dem  an  ihm  befestigten 
Glasstabe  mittels  einer  das  Gehäuse  luftdicht  durchsetsenden 
schnellgängigen  Schraube  in  die  Höhe  gehoben,  so  trocknet 
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die  an  dem  Glaastabe  haftende  H^SO^  das  Lnftqaaotuin  in 
2—3  Minnien  Yolktändig.  Die  an  einem  kleinen  (eventaeli 
mit  Petroleum  oder  Glyzerin  gefüllten)  Manometer  abgelesene 
Druckabnahme  gibt  dann  offenbar  den  WasserdampCdmck  an. 
Natürlich  muß  die  Temperatur  während  der  Beobachtung 
möglichst  konstant  gehalten  werden ,  was  durch  Umhüllung 
mit  wärmeisolierenden  Hüllen  angestrebt  wird  und  durch 
ein  empfindliches  in  das  Innere  des  Hygrometers  hinein- 
lagendes  Thermometer  kontrolliert  werden  kann.  Schraubt 
man  den  Glasstab  wieder  in  die  H,S04  binein,  so  daß  der 
Deckel  den  eigentlichen  Hygrometerraum  wieder  abschließt, 
80  ist  der  Apparat  für  eine  neue  Beobachtung  fertig.  Drei 
Tabellen  sind  beigegeben  1.  zur  Korrektion  wegen  einer  Tempe- 
ratoiänderung  während  des  Versuchs.  2.  Falls  die  Tempe- 
ratur an  dem  Ort  der  Entnahme  der  Luftprobe  (etwa  mittels 
Saugleitung)  eine  andere  ist,  wie  die  im  Beobachtungsraum, 
gestattet  eine  zweite  Tabelle  die  nötige  Korrektion  direkt  ab- 
zulesen f&r  Dampfdrucke  bis  zu  80  mm  und  Temperatur- 
differenzen bis  zu  20^  C.  8.  £ine  Tabelle,  die  zwischen  —  20<* 
und  +30®  jedem  Wert  der  relativen  Feuchtigkeit  den  ent- 
sprechenden Dampfdruck  zuordnet.  Harms. 


52.  O.  jET«  JBryafim  Thermodynamics ,  an  introductory 
treaiise  deaHng  mamly  wiih  firsi  principles  and  tkeir  direci 
appUcatians  (Teubners  SammL  von  Lehrbüchern  auf  dem  Ge- 
biete der  matbem.  WissenscL  Bd.  XXI.  1907;  vi  u.  198  S. 
o#  7,00).  —  Das  vorliegende  Buch  bezweckt  die  allgemeinen 
Grundlagen  der  Thermodynamik  und  ihre  einfachsten  An- 
wendungen darzustellen.  Was  den  Inhalt  des  Buches  betrifft» 
so  werden  im  ersten  und  zweiten  Teil  die  beiden  Hauptsätze 
besprochen,  femer  die  Stabilit&tsbedingungen,  sowie  die  thermo- 
dynamischen  Potentiale  und  ihre  Beziehung  zu  den  Zustands- 
variabeln.  Bei  der  Ableitung  des  zweiten  Hauptsatzes,  auf 
dessen  Begründung  großes  Gewicht  gelegt  wird,  findet  sich 
zwar  die  gewöhnliche  Darstellungsweise  kurz  skizziert,  im 
wesentlichen  aber  geht  der  yer£  in  einer  anderen  von 
ihm  herrührenden  Weise  vor.  Teil  3^  behandelt  die  Thermo- 
dynamik besonderer  Systeme.  Es  wird  hier  zuerst  eingegangen 
auf  Anwendungen  auf  Strahlung;    sodann  werden  die  ftlr  ein 

8* 
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eiDfaches  System  (d.  h.  f&r  ein  solches,  dessen  Zustand  durch 
Drack  und  Temperatur  bestimmt  ist)  die  aus  den  beiden 
Haupts&tzen  sich  ergebenden  allgemeinen  thermodynamischen 
Formeln  abgeleitet  Hierauf  betrachtet  der  Verf.  ideale  Qt^ge 
und  bespricht  sodann  die  Theorie  des  Thomson-Joule-VersuchB. 
Es  werden  nun  Aggregatzustandsänderungen  und  die  Phasen* 
regel  erörtert  Hierauf  wird  auf  thermoelektrische  Phänomene 
eingegangen.  Bei  den  nun  folgenden  geometrischen  Anwen- 
dungen wird  die  Gibbssche  Fläche  erwähnt,  aber  nicht  die  fftr 
binäre  Mischungen  charakteristische  V^-Fläche.  Auf  S.  178  ist 
die  Projektion  der  charakteristischen  Kurven  der  Gibbsschen 
Fläche  gegeben,  doch  ist  die  Zeichnung  nicht  in  allen  Teilen 
qualitativ  richtig.  Zum  Schluß  werden  die  Beziehungen  des 
zweiten  Hauptsatzes  zur  Mechanik  erwähnt  H.  H. 


58.  J«  Prescott*  über  das  konvekUve  GleichgewicIU  einer 
kugelförmigen  Gasmasse,  welche  nur  der  gegenseitigen  Anziehung 
ihrer  Teilchen  unterworfen  ist  (Phil.  Mag.  (6)  13,  8.  469 --467. 
1907).  —  Die  Bedingungsgleichung  f&r  das  konvektive  Gleich- 
gewicht einer  Gasmasse,  deren  Teilchen  der  gegenseitigen  An- 
ziehung unterworfen  sind,  lautet: 

(i)  %  —  9F, 

wenn  p  den  Druck  und  q  die  Dichte  in  der  Entfernung  r  vom 
Zentrum  der  kugelförmigen  Gasmasse  bedeuten  und  F  die 
Anziehungskraft  auf  die  Masseneinheit  in  der  Entfernung  r  ist 
Dabei  wird  hier  für  F  gesetzt: 

r 

(2)  F^-f^jg4nr*dr, 

0 

wenn  K  die  Konstante  der  Gravitation  ist  Zwischen  p  und  q 
gilt  im  konvektiven  Gleichgewicht:  p  ^  cq^j  wo  ^«c^/c«.  Die 
Gleichung  (1),  die  nach  Substitution  der  Werte  für  F  und  p 
in  eine  DifiPerentialgleichung  zwischen  r  und  g  übergeht,  läßt 
sich  nicht  allgemein  auflösen.  Annäherungsweise  gelingt  es  aber, 
für  T'  a  1,4  die  Dichte  g  in  einer  beliebigen  Entfernung  r  vom 
Zentrum  bei  vorgegebener  Gesamtmasse  numerisch  auszuwerten, 
und  umgekehrt  bei  vorgegebener  Dichte  im  Zentrum  die  Eint* 
fernung,  in  welcher  die  Dichte  Null  ist 
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Femer  führt  nun  der  Verf.  in  obige  Differentialgleichung 
an  Stelle  von  g  durch  die  Gleichung  cgr^^  ^  RQ  die  Tem- 
peratur 9  ein  und  berechnet  die  Änderung  der  Q-askugel 
(d.  h.  die  Änderung  von  r  und  B)  bei  Wärmeverlust  (d.  h.  bei 
abnehmendem  e),  ESs  ergibt  sich  hierbei:  irenn  ;^ »  >  ^Z,,  so 
findet  bei  Wärmeverlust  eine  Kontraktion  statt  und  die 
Temperatur  steigt;  ist  y  <^l^y  so  findet  bei  Wärmeverlust 
Expansion  statt  und  die  Temperatur  sinkt.  S.  Y. 

54.  M.  KavnerUngh  Onnea  und  Frl.  T.  C.  JoUes. 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  van  der  fFaals  sehen  tp' Fläche. 
XIK  Graphische  Ableitupg  der  Resultate  von  Kuenens  Versuche 
über  Gemische  von  Äthan  und  Stickstoffoxydul  (YersL  K.  Ak. 
van  Wet  15,  8.  659—667.  1907).  —  Zweck  dieser  Abhand- 
lung war,  das  Verhalten  der  Gemische  von  N^O  und  C^H^, 
welches  durch  die  Versuche  von  Kuenen  (BeibL  19,  S.  866) 
bekannt  geworden  ist,  in  erster  Annäherung  mit  Hilfe  der 
t^-BUche  von  van  der  Waals  abzuleiten.  Bs  sind  dazu  drei 
V^-Flächen  f&r  die  Temperaturen  5^,  20  <»  und  26  ^  0  in  Gips 
konstruiert  worden,  welche  also  das  Verhalten  von  Gemischen 
des  zweiten  Typus  (mit  Minimum  kritische  Temperatur)  vor- 
stellen, weil  die  f&r  die  Gemische  von  CO,  und  OH3CI  kon- 
struierten Flächen  (BeibL  25,  S.  186—188)  dasselbe  f&r  Ge- 
mische des  ersten  Typus  (ohne  Minimum  oder  Maximum 
kritische  Temperatur)  angeben.  Bei  der  graphischen  Behand- 
lung des  gestellten  Problems  wurde  hauptsächlich  wie  BeibL  25, 
S.  186  vorgegangen,  wo  aus  Kuenens  Bestimmungen  die  kriti- 
schen Temperaturen  und  Drucke  einiger  Gemische  entnommen 
wurden,  und  dann  mit  Hilfe  der  van  der  Waals  sehen  Theorie 
die  Besultate  einer  anderen  Gruppe  von  Versuchen  —  und 
zwar  die  über  die  Eoexistenzbedingungen  von  zwei  Phasen  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  —  abgeleitet  sind. 

Bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  der  übereinstimmenden 
Zustände  mittels  der  reduzierten  Zustandsgieichung  von  BeibL  36, 
S.  261  u.  561  begegnet  man  der  Schwierigkeit,  daß  die  ver- 
wendete ZustandsgleichuDg  gerade  in  der  Nähe  des  kritischen 
Zustandes  von  den  Beobachtungen  über  COj  am  meisten  ab- 
weicht Die  Isothermen,  aus  denen  die  genannte  Zustands- 
gieichung durch  Berechnung  der  Virialkoeffizienten  abgeleitet 
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ist,  würden  durch  Interpolation  nach  dieser  Bechenweise  einen 
kritischen  Zustand  geben,  der,  im  p,  o-Diagramm  gezeichnet, 
nach  größeren  v  und  p  verschoben  ist  gegen  den  kritischem 
Funkt,  der  durch  direkte  Beobachtung  gefunden  wird;  audi 
ist  die  durch  Interpolation  gefundene  kritische  Temperatur 
höher  als  die  beobachtete.  Die  Verf.  berücksichtigen  dies 
durch  die  fSinfÜhrung  Ton  Korrektionsgliedem. 

Für  die  Bestimmung  der  koexistierenden  Phasen  wurde 
sowohl  die  Konstruktion  durch  Rollen  einer  Glasplatte  auf  dem 
Modell,  wie  die  Beibl.  29,  S.  244  gegebene  vereinfachte  Kon- 
struktion in  der  Ebene  angewendet  Für  die  Abbildungen  der 
1^-Flächen  und  die  davon  abgeleiteten  Diagramme  vergleiche 
man  das  Original.  Keesom. 


55.  J«  JS.  VerschaffeU.  Messungen  über 
bei  yertausehung  des  einen  Besiandieües  durch  den  anderen  m 
Gemischen  vtm  Kohlensäure  und  fVasserstoff  (ForisetMumg)  (Comm. 
Phys.  Lab.  Leiden,  SuppL  No.  18,  S.  1— &  1906;  ArcL  N6erL 
(2)  11,  8.  483—485,  438—448.  1906).  —  Fortsetzung  der 
Beibl.  23,  8.  472  referierten  Arbeit.  Mittels  der  Daten,  welche 
aus  den  da  genannten  Messungen  hervorgingen ,  hat  der  Vert 
erstens  ein  paar  Diagramme  konstruiert,  die  die  Gestalt  d» 
Pj  Vj  x-Fläche  bei  27,1  ^  C  für  die  genannten  Chemische  angeben, 
zweitens  die  Abweichungen,  welche  diese  Gemische  von  den 
idealen  Gasgesetzen  (Boyle,  Gay-Lussac,  Avogadro,  DalU») 
zeigen,  abgeleitet.  Keesom. 

56.  J.  M  MiUs.  Molekularanziehung.  V.  Eine  An- 
wendung der  Theorie  auf  zehn  weitere  Stoffe  (J.  phys.  Cbem. 
10,  8.  1—88.  1906).  —  Der  Verf.  hat  früher  (vgl  J.  phys. 
Ohem.  6,  8.  209.  1902;  8,  8.  883,  598.  1904;  9,  &  402.  1905; 
vgl  Beibl.  27,  8.  888;  29,  8.  1154;  30,  8.  158)  die  Gleichung 
abgeleitet: 

wo  L  die  Yerdampfiingsw&nne  eines  flüssigen  8toffes,  E^  die 
äußere  Verdampfungsarbeit,  d  die  Dichte  des  flüssigen,  D  die 
des  vergasten  8toffes,  u  eine  Konstante  ist,  und  sie  an 
21  8toffen  verifiziert,  die  zu  den  sogenannten  nichtassosiierteD 
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Stoffen  gehören.  Im  vorliegenden  Aufsatse  werden  zun&chst 
einige  Bemerkungen  über  die  theoretische  Grundlage  der  Rech- 
nungen, über  den  Molekularbegriff  und  über  die  Zuverlässig- 
keit der  benutzten  Ezperimentalzahlen  gemacht  und  sodann 
einige  weitere  Stoffe  betrachtet  Für  einige  davon  berechnet 
der  Verf.  zunächst  die  Konstanten  der  Biotschen  Dampfdruck- 
foimeL  Chloroform,  Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  Ammoniak 
stehen  mit  der  Theorie  in  guter  Übereinstimmung,  Methyl- 
formiat,  Äthylformiat,  Methylacetat  in  minder  guter.  Bei 
Kohlendioxyd  und  Stickoxyd  macht  sich  mit  Annäherung  an 
den  kritischen  Punkt  der  FehlereinfluB  stark  geltend.  Schwefel- 
dioxyd  zeigt  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Stoffen  ein  An- 
wachsen von  lu'  mit  der  Temperatur. 

Weiterhin  wird  lückwärts  die  Verdampfungswärme  nach 
der  obenstehenden  Formel  und  nach  einer  zweiten,  die  von 
Crompton  aufgestellt  worden  ist,  berechnet  und  mit  der  ge- 
fandenen  oder  nach  Clausius-Clapeyron  berechneten  verglichen. 
Den  Schluß  machen  einige  Bechnungen  die  kritische  Tempe- 
ratur betreffend. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Gmndannahme, 
auf  der  seine  Theorie  ruht,  die,  daß  die  Anziehung  zwischen 
FlQssigkeitsmolekeln  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des 
Molekularabstandes  ist,  sich  bewährt  habe,  gibt  aber  zu,  daß 
seine  oben  angeführte  Gleichung  vielleicht  auch  anders  be- 
grfindet  werden  könne.  K.  D. 


57.  Cr.  Mnarud.  Die  Atomenergie  der  Gase  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  68,  S.  257—287.  1907).  —  Der  Verf.  geht  von 
gewissen  sehr  hypothetischen  Vorstellungen  über  die  Konstitution 
der  Atome  und  die  Wirkung  verschiedener  Atome  aufeinander 
aus  und  wendet  sie  an  auf  Fragen  über  Wertigkeit  und 
Strukturformeln.  Hierauf  berechnet  er  aus  den  beobachteten 
spezifischen  Wärmen  der  gasförmigen  Elemente  die  relativen 
Atomentfemungen  bei  denselben,  wobei  er  findet,  daß  diese  in 
manchen  Fällen  gleich  dem  2V2-f&chen  Radius  des  Atoms  sind. 
Zum  Schluß  berechnet  er  die  Atomenergie  für  eine  Reihe  von 
Grasen.  H.  H. 
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58.  J.  Adam.  Über  den  Ausfluß  von  heißem  tVoMser 
(Mitteil.  üb.  Forschimgsarbeiten,  herausg.  v.  Ver.  D.  Ingenieure. 
Heft  35—36,  S.  1  —  52.  1906).  —  Aus  einem  Dampfkessel 
kann  durch  eine  Ton  neun  verschieden  geformten  Düsen  unter 
Innendrucken  bis  9  Atm.  gegen  Atmosphärendruck  oder  in  ein 
Vakuum  heißes  Wasser  ausströmen,  dessen  Menge  durch  d^ 
Wasserstand  im  Kessel,  dessen  Druck  und  Temperatur  im 
ausfließenden  Strahl  durch  eine  feine  in  der  Düsenachse  yer- 
schiebbare  Sonde,  bei  zwei  Düsen  auch  durch  seitlich  an- 
gebrachte  Thermoelemente  und  Manometer  gemessen  wird.  Die 
Düsen  bestanden  aus  Botguß  (yemickelt),  Elisen,  Neusilber  und 
Phosphorbronze  und  erhielten  hohe  Politur.  Die  in  Diagrammen 
mitgeteilten  Resultate  von  330  Versuchen  werden  dahin  zu- 
sammengefaßt, daß  bei  Ausströmen  hocherhitzter  Flüssigkeiten 
sich  nicht  an  jeder  Stelle  die  dem  jeweiligen  Druck  ent- 
sprechende  Sättigungstemperatur  einstellt,  sondemUberhitzungen 
auftreten,  so  daß  viel  mehr  Wasser  ausfließt,  als  bei  normaler 
Verdampfung  ausfließen  könnte.  Die  Ausflußmenge  und  der 
Druck  an  der  Mündung  sind  abhängig  von  der  Form  der  Düse. 
Durch  die  Beschaffenheit  der  Düse  wird  die  Verdampfung  und 
hierdurch  die  Ausflußmenge  stark  beeinflußt.  Beispiel:  Bei 
6  Atm.  Innendruck  schwankt  die  Ausflußmenge  zwischen  1,09  kg 
und  2,34  kg,  während  die  Theorien  yon  Zeuner  und  Bateaa 
0,111  kg  bez.  0,345  kg  pro  sec  und  cm'  verlangen.  —  Sodann 
werden  Formeln  abgeleitet,  mit  denen  sich  aus  dem  bekannten 
Querschnitts-  und  Druckverlauf,  sowie  der  Ausflußmenge,  von 
bekanntem  Anfangszustand  ausgehend,  schrittweise  der  gesamte 
Wärmezustand  in  der  Flüssigkeit  errechnen  läßt.  Die  mühsame 
Berechnung  läßt  sich,  wie  gezeigt  wird,  graphisch  durch  Be- 
nutzung des  p'V'  und  des  Wärmediagramms  umgehen.  — 
Schließlich  wird  ausgesprochen,  daß  die  Ausflußmenge  sich  so 
reguliere,  daß  die  freiwerdende  Energie  ein  Maximum  wird. 
Eine  unter  einfachen  Annahmen  durchgeführte  Rechnung  zeigt 
dann,  daß  beim  Ausfließen  unter  hohem  Druck  zunächst  keine 
Verdampfung,  später  jedoch  sicher  eine  solche  eintreten  wird. 

H.A. 

59.  £•  Vater.  Die  neueren  fFärmekraßmaschmen.  Zweüe 
Auflage  (Aus  Natur  u.  G^isteswelt  Samml.  wissensch.-gemein- 
Terständl.  Darstell.     Leipzig  u.   Berlin,  B.  G.  Teubner).    — 
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Im  ersten  Kapitel  werden  die  Begriffe  wie  Arbeit,  Leistung, 
Pferdestärke  etc.  erläutert,  sowie  angegeben,  was  ein  Indikator- 
Diagramm  darstellt  Hieran  anschließend  folgt  ein  kurzer 
Überblick  Ober  die  wichtigsten  Sätze  der  mechanischen  Wärme- 
theorie. 

Die  Überlegenheit  der  neueren  Wärmekraftmaschinen 
über  die  älteren  wird  an  Hand  der  Berechnung  des  wirtschaft- 
lichen Wirkungsgrades  dieser  Maschinen  bewiesen  und  dieses 
besonders  für  Dampf,  Leuchtgas,  Sauggas,  Benzin,  Petroleum 
und  Spiritus  ausgeführt. 

Ein  geschichtlicher  Bückblick  gibt  Aufschluß  über  die 
£ntwickelang  dieser  neueren  Maschinen  und  über  die  in  Frage 
kommenden  Betriebsmittel  wie  Kraftgas^  Sauggas  und  Leuchtgas. 
Das  Wesen  des  Viertaktes  und  Zweitaktes  wird  erläutert  und 
an  einzelnen  Bauarten  die  Art  und  Weise  der  Steuerung, 
Zündung  und  Regulierung  erklärt.  Die  Benzin-,  Petroleum-, 
Spiritus-  und  Dieselmotoren  werden  kurz  besprochen.  Zum 
Schluß  wird  die  Frage  beantwortet:  Warum  baut  man  noch 
Dampfmaschinen?  Bdt. 


60.  £•  SchrebeTm  Explosionsmotoren  mit  Einführung 
verdampfender  Filissigkeiten  (£ey.  g6n.  d.  sc.  17,  S.  784—745. 
1906;  Dinglers  polytechn.  J.  230,  S.  33,  58,  65,  84.  1905).  — 
Zunächst  wird  der  Schaden  und  Nutzen  der  Wassereinspritzung 
besprochen.  Der  Verfl  weist  nach,  daß  durch  Einspritzen  Fon 
Wasser  stets  der  Druck  im  Zylinder  heruntergezogen  wird, 
daß  also  die  Ezpansionslinie  einer  mit  Wassereinspritzung 
arbeitenden  Explosionsmaschine  niedriger  liegt,  als  wenn  die- 
selbe Maschine  ohne  Wassereinspritzung  arbeitet.  Durch  Ein- 
spritzung von  Wasser  kann  man  aber  die  Kompressionswärme 
unschädlich  machen,  was  zuerst  Banki  erkannt  hat.  Die 
Aufnahme  der  Kompressionswärme  muß  man  aber  durch  eine 
möglichst  geringe  Menge  eingespritzten  Wassers  zu  erreichen 
suchen,  was  beim  Bankimotor  nicht  der  Fall  ^ist. 

Man  darf  femer  die  Flüssigkeit  erst  einspritzen,  nachdem 
die  Temperatur  des  Zylinderinhaltes  den  dem  vorhandenen 
Druck  entsprechenden  Siedepunkt  der  einzuspritzenden  Flüssig- 
keit erreicht  hat.  Deshalb  muß  man  den  Kompressionshub  in 
drei  Teile  zerlegen,  von  denen  der  zweite  mit  Einspritzung 
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vor  sich  geht  und  zwar  so,  daß  der  Zylinderinhalt  stets  beißer 
bleibt  als  der  Siedepunkt  der  betreffenden  Flüssigkeit  Bin 
derartiger  Prozeß  einer  solchen  neuen  Maschine  wird  th«rmo- 
dynatoisch  untersucht  unter  Zugrundelegung  einer  Spiritm- 
maschine. 

Die  in  dem  theoretischen  Abschnitt  entwickelten  dies- 
bezüglichen Formeln  werden  auf  den  Bankimotor  angewendet, 
woraus  sich  ergibt,  daß  Banki  sechsmal  soviel  Wasser  ein- 
spritzt als  für  den  beabsichtigten  Zweck  nötig  ist  Dieser 
große  Wasserüberschuß  mri  erst  während  der  Expansion  yer- 
dampfen.  Wird  dagegen  weniger  Wasser  eingespritzt,  wie  bei 
Berechnung  der  neuen  Spiritnsmaschine  angenommen  wurde, 
und  erst  dann^  nachdem  die  Temperatur  des  Zylinderinhaltes 
heißer  geworden  ist  als  der  dem  vorhandenen  Druck  ent- 
sprechende Siedepunkt,  so  kann  keine  Kondensation  stattfinden 
und  der  sämtliche  eingeführte  Brennstoff  gelangt  zur  Ver- 
brennung. 

Zum  Schluß  werden  die  gewonnenen  Ergebnisse  nochnsals 
zusammengefaßt.  Bdt 

61.  T»  Meunier,  Über  die  explosiblen  Gemische  van 
Lujt  und  Äther  (C.  R.  144,  S.  1107.  1907).  —  In  Fortsetzung 
seiner  Untersuchungen  (vgl.  C.  B.  144,  S.  796.  1907)  hat  der 
Verf.  die  Grenzgemische  von  Äther  mit  Luft  bestimmt,  die 
noch  explosibel  resp.  brennbar  sind.  In  guter  Übereinstim- 
mung mit  einem  ihm  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  B^sultate 
von  Le-Chatelier  und  Boudouard  aus  dem  Jahre  1898  findet 
er,  daß  Gemische  mit  weniger  als  59  mg  Äther  pro  Liter 
Gemisch  nicht  mehr  brennen,  daß  die  Brennbarkeit  und  £iz- 
plosivität  bei  100  mg  sehr  stark,  bei  120— 150  mg  äußerst 
kräftig  ist,  bei  175  mg  erheblich  schwächer  wird  und  oberhalb 
190 — 200  mg  aufhört.  Ein  brennendes  Zündholz  erlischt  in 
einem  Gemische  mit  mehr  als  200  mg.  K.  D. 


62.  H.  B.  Dixon  und  X.  Bradshaw.  Über  du  JKr- 
plosion  von  reinem  elekirolytischem  Gas  (Proc  Roy.  Soc.  (A) 
79,  S.  234.  1907).  —  In  Jenaer  Bohren  wurde  Knallgas  rar 
Explosion  gebracht.    Die  Experimente  sollten  zeigen,  ob  ein 


Bd.  82.  No.  1.  Wftrme.  48 

Bmfluß  der  Feuchtigkeit  des  Gases  auf  die  Bxplosion  besteht, 

wenn  die   Flamme  dorch  einen  Funken  entzündet  wird,    fis 

konnte  ein  solcher  Einfluß  nicht  nachgewiesen  werden. 

K.  D. 

63.  Li.  ßradßhaw.  Die  Entzündung  von  Gasgemischen 
durch  Kompression  (Proc  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  286—241.  1907). 
— >  Bei  Bzplosionsversuchen  wurde  eine  Welle  beobachtet,  die 
bei  früheren  Experimenten  noch  nicht  aufgetreten  war.  £js 
zeigte  sich,  daß  die  Ursache  in  der  G-estalt  der  Explosionsröhre 
lag.  Die  Zündung  erfolgte  etwa  in  der  Mitte  der  Röhre  durch 
Funken,  und  die  neue  Welle  trat  an  dem  einen  Ende  auf,  das 
kapillar  auslie£  Die  nähere  Untersuchung  ergab,  daß  die 
plötzliche  Kompression  an  diesem  Ende  das  Gas  zur  frei- 
willigen Entzündung  brachte,  und  daß  die  neue  Welle  nahezu 
Schallgeschwindigkeit  hatte.  Wurde  in  sehr  großer  Entfernung 
▼on  diesem  Ende  gezündet,  so  blieb  die  Welle  aus,  weil  die 
Kompression  nicht  schnell  genug  erfolgte,  und  daher  die  Kom- 
pressionswelle von  der  Yerbrennungswelle  überholt  wurde. 

KD. 

« ■  

G4.  C  ChabriCm  Über  die  Erzeugung  hoher  Temperaturen 
bei  Laboratoriumsversuchen  (C.  R.  146,  S.  188—189.  1907).  — 
Versuche,  Temperaturen  über  dem  Schmelzpunkt  des  Pt  durch 
Aluminothermie  zu  erhalten,  wenn  man  keinen  elektrischen 
Ofen  verwenden  kann.  Am  brauchbarsten  erwies  sich  ein 
Gefäß  aus  Magnesia,  in  ein  größeres  aus  feuerfestem  Ton 
gestellt,  wenn  der  Zwischenraum  mit  einem  Gemisch  aus  Eüsen- 
oxyd  und  Aluminium  gefüllt  und  dieses  durch  das  bekannte 
Verfahren  entzündet  wird.  H.  A. 


65.  L*  Gv/tUeU  über  die  Erlangung  hoher  Temperaturen 
bei  Laboratoriumsversuchen  (C.  R.  145,  S.  334.  1907).  —  Be- 
merkung, daß  der  Verf.  die  Aluminothermie  zum  bezeichneten 

Zwecke  schon  seit  1901  verwendet  und  empfohlen  hat 

H.A. 

66«  P.  Günther.  Über  die  fVärmeleitung  von  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  fVasserstoff  (Diss.  Halle,  1906).  —  Methode, 
Versuchsanordnung  und  Apparat  sind  identisch  mit  den  yon 
W.  Schwarze  bei  Bestimmung  der  Wärmeleitfähigkeit  von  Argon 
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benutzten,  über  die  Beibl.  37,  8.  340 — 341  eingehend  referiert 
wurde.  Es  fand  sich,  wenn  die  Leitfähigkeit  k  ^  kQ{I  +  yi) 
gesetzt  wird,  f&r 

Saaerstoff  0,000  057  78  0,008 19 

Stickstoff  056  94  8  Ol 

Wasserotoff  887  2  81 

H.A. 

A.  SnUtfiells,  Über  die  Eigenschaften  der  Flamme  (Ana  der 
£rö£Pnang8rede  der  Sect  B  der  Brit  Assoc.  zu  Leicester  1907;  Naturw. 
Bundsch.  22,  S.  609—611,  621—624.  1907). 

JR^  IHctet,  Die  JSntwickelung  der  Theorien  und  der  Verfahrung»- 
weise  bei  Herstellung  der  flüssigen  Luft  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Qase  9, 
S.  147—154.  1907. 

jR»  bietet.  Ein  neuer  Motor  mit  adiahatiseher  Entspannung  gur 
Herstellung  flüssiger  Luft  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  10,  S.  102—110.  1907). 


Optik. 

67«  M.  HertZHprung.  über  die  optische  Stärke  der 
Strahlung  des  schwarzen  Körpers  und  das  minimale  Aquioatent 
(ZS.  f.  wiss.  Photogr./  Photophys«  u.  Photochem.  4,  S.  43—54. 
1906).  —  Aus  den  bekannten  Strahlungsgesetzen  des  schwarzen 
Körpers  und  den  von  Abney  und  Festing,  Pflüger,  Langley  und 
anderen  gefundenen  Werten  für  die  spektrale  finergieempfind- 
lichkeit  des  Auges  bestimmt  der  Verf.  das  „minimale^^  Licht- 
äquivalent,  d.  L  das  Lichtäquivalent  fOr  diejenige  WeUenlänge 
(0,55  p)j  für  die  das  Auge  die  maximale  Empfindlichkeit  be- 
sitzt.  Er  findet,  daß  für  Licht  von  dieser  Wellenlänge  etwa 
3 .  10'^  g-cal/sec .  cm'  pro  Meterhe&erkerze  notwendig  sind. 

Wege/i  weiterer  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen, 
daß  infolge  seiner  knappen  Redaktion  fast  unverständlich  ist, 
so  daß  der  ßef.  vielfach  auf  das  Erraten  der  Meinung  des 
Verf.  angewiesen  war.  Ol.  Seh. 


68.  TF«  W,  Coblent».  Strahlung  van  selektiv  reflek- 
tierenden Körpern  (Phys.  ßev.  24,  S.  306—320.  1907).  —  Der 
Verf.  untersucht  theoretisch,  und  zwar  in  Hinblick  auf  das. 
Verhalten  der  Mondoberfläche,  die  Strahlung  selektiv  reflek* 
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tiereBder  Körper.  Er  findet,  daß  in  der  „Mondstrablang''  ein 
Teil  (und  zwar  ^/^^  nach  ziemlich  vagen  Schätzungen)  lediglich 
reflektierie  Sonnenstrahlung  ist.  Er  nimmt  damit  seinen  früheren 
Schluß  zurück,  wonach  alhs  Licht  des  Mondes  lediglich  reflek- 
tierte Sonnenstrahlung  sei.  —  Deutsche  Leser  wird  es  über- 
raschen, daß  Poynting  im  Jahre  1903  der  erste  gewesen  sein 
soll,  der  gelehrt  hat,  nach  dem  Stefan- Boltzmannschen  Gesetze 

die  Temperatur  absolut  schwarzer  Oberflächen  zu  bestimmen! 

Ol.  Seh. 

69.  J.  Becquerel.  Über  die  Verrückungen  der  Ab* 
torptionsbanden  der  Kristalle  durch  Temperaturänderungen  (C. 
R.  144,  S.  1386—1838.  1907).  ->  Die  Absorptionsbanden  von 
Tfsonit,  Parisit  und  Monazit,  welche  dem  Di  angehören,  yer- 
schieben  sich  bei  Temperaturemiedrigung  alle  nach  den  kürzeren 
Wellenlängen.  Bei  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft  erhält  man 
Verschiebungen  von  0,1  bis  0,2  ^^,  beim  Bande  517,9  ju  des 
Tysonits  wurde  sogar  0,37  fAfi  gefunden.  Die  Ce-Bande  des 
Xenotims  sind  fast  alle  wenig  empfindlich  für  Temperatur- 
änderungen.  Einige  dieser  Banden  werden  bei  Abkühlung  nach 
Both  verschoben.  —  Man  findet  keine  Beziehung  zwischen 
diesen  Verschiebungen  und  den  magnetischen  Änderungen,  oder 
der  Breite  der  Banden.  Analoge  Banden  verschiedener  Spektren 
(517,9  fA  beim  Tysonit  und  518,9  jti  beim  Parisit)  erleiden 
gleiche  Verschiebungen«  L.  fl.  Siert 

70.  J.  ßecquereU  Einfluß  van  Temperaturänderungen 
auf  Absorptionserscheinungen  in  Kristallen.  Magt^etooptische 
Erscheinungen  bei  der  Temperatur  flUseiger  Luft  (Soc.  franf. 
d.  Phys.  No.  264,  S.  2—4.  1907;  C.  R  144,  S.  1032—1035. 
1907).  —  Die  Banden  der  Absorptionsspektren  von  Xenotim 
und  von  Tysonit  werden  alle  bei  der  Temperatur  flüssiger  Luft 
viel  schärfer  begrenzt.  Die  meisten  erhalten  auch  eine  viel 
^ßere  Litensität,  einige  dagegen  werden  schwächer.  Die 
Änderung  der  Breite  beweist,  daß  die  Dämpfung  der  betreffenden 
Elektronen  von  der  Temperatur  abhängt  Diese  Dämpfung 
kaun  aus  der  Dispersionskurve  abgeleitet  werden,  und  es  wird 
daher  diese  Kurve  bestimmt  mittels  eines  Babinetschen  Kompen- 
ntors.  Die  Messungen  mit  flüssiger  Luft  und  mit  festem  CO, 
lehren,  daß  die  Dämpfung  proportional  mit  der  Quadratwurzel 
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aus  der  absoluten  Temperatur  ist  —  Die  magnetische  Spaltmig 
eines  sich  parallel  den  Kraftlinien  fortpflanzenden  Strahles  ist 
von  der  Temperatur  unabhängig.  Die  Beobachtungen  ergeben 
weiter,  daß  die  Voigtsche  Theorie  der  magnetischen  Drehungs- 
dispersion bestätigt  wird;  die  anomale  Dispersion  bei  den  Ab* 

sorptionsbanden  wird  im  Sinne  dieser  Theorie  gefunden. 

L.  H.  Siert 

71.  JS.  JPurvis»  Einfluß  eines  stärken  Mc^nelfeUes  avj 
die  Funkenspektra  von  Titan  y  Chrom  und  Mangan  (Cambridge 
Proc.  14,  S.  41 — 84.  1907).  —  In  Fortsetzung  seiner  früheren 
Mitteüungen  (Beibl.  30,  S.  1052;  31,  S.  344)  gibt  der  Verf.  die  Re- 
sultate Ton  Messungen  an  den  Spektren  von  Ti,  Cr  und  Mn  im 
Bereiche  X  5000  bis  X  2600.  Mit  denselben  Apparaten  wie  früher 
und  bei  einer  Feldstärke  von  rund  40  000  C.Gh.S.  wurden  die 
genannten  Funkenspektren  eine  halbe  Stunde  lang  exponiert 
Die  hierbei  erhaltenen  Linien  sind  ausgemessen  und  nach  der 
Zahl  der  auftretenden  Komponenten  in  Tabellen  geordnet 
Femer  wurden  einige  Linien  Ton  Mg,  Cd  und  Zn  ausgemeaaen 
und  mit  den  von  Bunge  und  Paschen  gegebenen  Werten  ver- 
glichen. Die  erhaltene  Übereinstimmung  ist  dabei  eine  ziemlich 
gute.  Für  die  Detaüangaben  für  die  einzelnen  Linien  maB 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  sei  nur  erwähnt,  dafi 
sich  einzelne  Linien  mit  6  oder  auch  8  Komponenten  finden, 
bei  welchen  die  Werte  von  dX  j  X^  in  ganzzahligen  Verhältnissen 
stehen,  femer,  daß  sich  die  gleichen  Werte  von  dl/k*  mehr- 
fadi  bei  verschiedenen  Linien  wiederholen.  Kn. 

72.  JB.    W.    Wood  und  H.   W.  Springsteen.    Du 

magnetische    Drehung    des    Natriumdampfes    (Phys.    Bot.   31, 

S.  41—51.   1906).  —  Eine  Bohre  mit  Na-Dampf  wird  in  den 

durchbohrten  Polen  eines  Elektromagneten  aufgestellt,  und  die 

magnetische  Drehung  in  der  Nähe  der  Z>-Linie  gemessen.  — 

Eine  ausgedehntere  Untersuchung  durch  den  ersten  Verl  ist 

indessen  publiziert  worden  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1209). 

L.  H.  Siert 

73.  W.  D.  Harris.  Drehung  und  eUipUsche  Polmsatiem 
erhalten  durch  Eisenlamellen  in  einem  MagnetfeUe  (Phys.  Bav. 
24,  S.  837—848.  1907).  —  Die  dOnnen  Eisenschichten,  die 
durch  Kathodenzerstäubung  auf   dünnen  Glasplatten  erzeugt 
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worden,  zeigten  in  einem  Magnetfelde  von  7000  C.G.S.  im 
durchgehenden  Lichte  Drebangen,  und  zugleich  elliptische 
Polarisation.  Die  Drehung  war  am  violetten  Ende  des  Spek- 
trums unbedeutend  und  nahm  mit  der  Wellenlänge  zu,  mit 
einer  nach  der  X-Achse  konkaven  Botationskurve.  Die  Ellip- 
tizität  war  ebenfalls  im  Violett  unmerklich  und  zeigte  bei 
etwa  550  fAfAj  an  der  Stelle  der  kleinsten  Absorption,  ein 
Maximum.  IBanen  großen  Einfluß  hatte  das  Gas^  welches  bei 
der  Erzeugung  der  Platten  anwesend  war.  Wasserstoff  gab 
die  wirksamsten  Platten,  Stickstoff  weniger  wirksame,  und  mit 
Sauerstoff  wurden  Platten  erhalten,  die  keine  Drehung  zeigten. 
Daß  dieses  durch  Ozydierung  erklärt  werden  muß,  folgt  aus 
dem  allmählichen  ZurQckgang  nach  längerem  Aufbewahren  der 
in  fl  hergestellten  Platten.  —  Die  ElUptizität  nimmt  mit  der 
Feldstärke  anfangs  geradlinig  zu,  von  etwa  9000  C.G.S.  an 
bleibt  sie  aber  fast  konstant  und  zeigt  also  ähnliches  Verhalten, 
wie  es  Kundt  fOr  die  Drehung  beobachtete.  —  Auch  das  reflek- 
tierte Licht  wurde  auf  Elliptizität  untersucht,  welche  unmerklich 
war.  —  Nickel-  und  Eobaltplatten,  auf  ähnliche  Weise  her- 
gestellt, zeigten  keine  elliptische  Polarisation  im  durchgebenden 
oder  im  reflektierten  Lichte.  L.  H.  Siert. 

74.  Fm  I^aschen.  über  die  absolute  Messung  des  Zeeman* 
eßektss  (Physik.  Z8.  8,  S.  522—538.  1907).  —  Eine  genaue 
Messung  der  magnetischen  Spaltung  einer  Cd-Linie  (4678)  und 
einer  Zn-Linie  (4686)  liefern  f&r  K ^ /lll X*H  x  10^  den 
Wert  1,901  f&r  Feldstärken  Yon  3500  bis  35000  Gauss.  Die 
Aufspaltung  ist  die  zweifache  der  als  „normale  Triplets^^  be- 
zeichneten Linien.  Die  Anwendung  der  einfachen  Lorentzscben 
Theorie  gibt  e/i»  -  1,791  x  10^.  L.  H.  Siert 

75.  A»  Caiton  und  J7«  Mouton.  Über  die  magneio' 
sfäschen  Eigensekaften  von  KoUoiden  und  heterogenen  Flüssige 
hiten  (Ann.  chim.  phys.  (8)  11,  S.  145—203.  1907).  —  Diese 
Arbeit  enthält  eine  Zusammenfassung  und  Erweiterungen  früherer 
Dntersuchungen  (vgl.  Beibl.  30,  S.  119,  703,  1050).  Besonders 
2u  erwähnen  sind  Messungen  an  einem  26  Jahre  alten  Präparat 
▼OD  Bravaisschem  Eisen,  welches  bei  kleinen  Feldstärken  eine 
positive  Doppelbrechung  zeigt,  die  bei  4000  (S^auss  null,  und 
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bei  großen  Feldstärken  sehr  stark  negativ  wird.    Die  Annahme 

Ton  Schmanss,   welche   die   Erscheinung  durch   die  Wirkung 

schwebender  Teilchen  erklärt,  wird  unterstützt  durch  die  Be* 

obachtung,  daß  diese  Teilchen  sich  abfiltrieren  lassen,  wobei 

das  Residuum  stark  aktiv  ist,  und  auch  durch  Untersuchung  der 

verschiedenen  Schichten,  die  sich  in  der  Flüssigkeit  nach  einigeo 

Monaten  bei  ruhigem  Stehen  bilden,    um  die  Umkehrung  der 

Erscheinung  zu  erklären,  wird  weiter  die  Annahme  gemadit, 

daß  zwei  Arten  dieser  Teilchen  existieren  mit  entgegengesetztea 

Eigenschaften.  Eine  ultramikroskopische  Untersuchung  gibt  den 

Zusammenhang  zwischen  der  Doppelbrechung  und  der  Ghröfie 

der   schwebenden  Teilchen.     Daß  Flüssigkeiten    mit   kleinen 

Teilchen  nicht  aktiv  sind,  wird  dadurch  erklärt,  daß  die  Brown- 

sehen  Bewegungen  die  Orientierung  verhindern. 

-      KH.Siert 

76.  Am  Cottan  und  H.  Mauton.  Xeue  optüche  Bigm* 
schaß  (magnetische  Doppelbrechung)  gewisser  organischer,  nickt 
kolloidaler  Flüssigkeiten  (C.  R.  145,  S.  229  —  230.  1907; 
Soc.  firan«.  de  Phys.  No.  268,  S.  3  —  5.  1907).  —  Die 
früheren  Beobachtungen  der  magnetischen  Doppelbrechung  er« 
gaben  immer  einen  Zusammenhang  zwischen  dieser  Erscheinmig 
und  der  Größe  suspendierter  ultramikroskopischer  Teilchen. 
Jetzt  aber  wird  die  Erscheinung  (positive  Doppelbrecbimg) 
beobachtet  an  Flüssigkeiten,  die  solche  Teilchen  nicht  ent- 
halten. Es  sind  Nitrobenzol  und  andere  Verbindungen  der- 
selben  aromatischen  Reihe.  Bei  Verbindungen  der  FettreibB 
war  die  Doppelbrectiung  niemals  zu  beobachten.  Schwefel- 
kohlenstoff zeigte  eine  geringe  negative  Doppelbrechung. 

L.  H.  Siert. 

77.  Hm  Kauffmann.  Die  Beziehungen  zwischen  Fh- 
oreszenz  und  chemischer  Konstitution  (Samml.  ehem.  u.  ehem.* 
techn.  Vortr.  11,  Heft  1  u.  2.  Stuttgart,  Enke,  1906).  —  Üb 
werden  ausführlich  die  bisher  vorliegenden  Forschungsergebnisee 
mitgeteilt  und  diskutiert.  Die  Einzelheiten  sind  wesentlich 
von  chemischem  Interesse.  JC  D. 

78.  J.  Schorstein»  Über  den  Chemismus  des  Sekem 
(Ber.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  Unt.  3,  S.  135.  1907).  —  Der 
Verf.  sucht  den  „Verdunkelungsstrom''  zu  deuten,  den  —  ganx 
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analog  dem  ^iBelichtnngsstrom''  —  die  Versuche  Yon  Ishihara 
(Pfi.  ArcL  1905)  ergaben.  Von  dem  Auftreten  einer  E.M.K. 
kann  auf  eine  lonenreaktion  geschlossen  werden.  Es  werden 
bei  Belichtung  Elektronen  fortgeschleudert  und  der  osmotische 
Druck  wird  erhöht.  Bei  Verdunkelung  wird  dieser  Prozeß 
rückgängig  gemacht,  entsprechend  der  Heringschen  Auffassung 
der  Diadmilation  und  Assimilation.  Der  Verf.  benutzt  ein  che- 
misches Bild,  um  die  Verhältnisse  genauer  zu  deuten.  OaB  die 
Schwingungen  des  Idchtäthers  Ionen  bilden  und  reyersible  photo- 

cfaemische  Prozesse  her?orbringen  können,  ist  bereits  bekannt. 

W.G. 

78.  JP«  O*  NutHng.  Die  volUtändige  Form  des  Fechner- 
ickm  GeseUes  (B.  B.  of  Stand.  3,  8.  59.  1907).  —  Da  für 
den  Gesichtssinn  die  genauesten  quantitatiTen  Bestimmungen 
.  möglich  sind,  so  versucht  der  Verf.  in  Anlehnung  an  die  in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  (1888,  S.  917—982) 
Teröffentlichten  Versuche  von  A.  König  und  E.  Brodhun  eine 
geeignete  Funktion  auf  synthetischem  Wege  zu  ermitteln,  die 
innerhalb  weiter  Grenzen  der  Unabhängigen  den  Zusammen- 
hang zwischen  Reiz  und  Empfindung  wiedergibt  Danach  ist 
das  Verhältnis  des  Zuwachses  {dL)  zum  ganzen  Beiz  {L)  nicht 
eine  Konstante,  wie  Fechner  meint,  sondern  eine  Funktion  F 
dieser  Beizstärke.  Der  Verf.  nennt  sie  die  photometrische 
Funktion  und  bestimmt  ihre  Form  zu  {a  +  be-'),  wo  a  und  b 
Konstanten,  e  die  natürliche  Basis  und  z  eine  Funktion  der 
Intensität  L  ist  Danach  wird  dann  auch  die  „Empfindlichkeit^^ 
des  Auges  als  Funktion  der  Reizstärke  mathematisch  formuliert 
Sensibility  (Empfijidlichkeit)  wird  als  erste  Ableitung  der 
),8ensation^'  (Empfindung)  aufgefaßt    Daher  gibt  das  Integral 

der  obigen  Funktion  die  Empfindung  als  Funktion  des  Reizes. 

W.  G. 

H»  und  JP.  KrüS09  FkotametrientaHne  für  kingende$  ChuglüMieht 
(J.  f.  Gasbel.  60,  8. 1017—1019.  1907). 

P*  O*  Nutting»  Ein  TatehmupeMraphotometer  (Bull,  of  the 
Bueaa  of  Standards  Washington  2,  No.  2,  S.  817-318.  1906). 

G»  F.  SiradUngm  Bmieht  iiher  die  laieratur  der  JV-  und  iV,- 
St/raMeUy  der  phfiiologiieken  Strahlen  und  der  schwarzen  Emienon;  mit 
einer  BibUoffraphie  (8.-A.  67  8.  Joarn.  Frank.  Institute.  Joli,  Augnst 
September  1907). 


Stiblitter  z.  d.  Am.  d.  Fhji.    32. 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 


80.  T.  JET.  HaveUockm  Die  elektrische  oder  magnetischB 
Polarisation  eines  dünnen  ZyUnders  endlicher  Länge  in  einem 
gleichförmigen  Felde  (Proc  Boy.  Soc.  (A)  79,  S.  81—42.  1907). 
—  Nach  der  Methode  der  sukzessiven  Influenzen  von  Beer 
wird  das  induzierte  Potential  berechnet^  welches  entsteht,  wenn 
ein  endlicher  Kreiszylinder  der  Länge  21  und  des  Durch- 
messers 2  a  in  ein  Feld  gebracht  wird,  das  parallel  der  Zylinder- 
achse gerichtet  ist  Es  werden  Beihen  nach  Potenzen  von 
(jii  —  /)  /  fi  mit  Hilfe  Besselscher  Funktionen  berechnet.  Da 
die  Magnetisierung  nicht  konstant  ist,  kann  nur  der  Mittelwert 
angegeben  werden.  Vernachlässigt  man  die  vierten  Potenzen 
von  i/m,  wo  fna(//a)  ist,  so  ergibt  sich  für  diesen  Mittelwert, 
der  bei  magnetometrischen  Methoden  in  Betracht  kommt, 

während  f&r  die  Magnetisierung  im  mittleren  Querschnitt, 
welche  für  ballistische  Messungen  in  Frage  kommt, 

gefunden  wird.  Daraus  berechnet  sich  der  Entmagnetisierungs- 
faktor  ffir  langgestreckte  Formen,  er  ist  16  jSpLm  bez.  2%lw? 
f&r  magnetometrische  bez.  ballistische  Messungen. 

Femer  ist  das  Drehmoment  auf  einen  Stab  berechnet,  der 
schief  zur  Feldrichtung  hängt,  sowie  die  Oröße 


welche  bei  der  Frage  nach  der  „Poldistanz''  des  magnetisierten 
Stabes  eine  Bolle  spielt.  Ghuis. 


81.  Jm  C  McLennan,  über  die  magnetischen  Eig^ 
Schäften  der  Heuslerschen  Legierungen  (Phys.  Bev.  24,  S.  248 
—  249.  1907;  Electrician  59,  S.  844  —  845.  1907).  —  In 
den  letzten  Jahren  angestellte  Untersuchungen  von  Dawes, 
Mc.  Taggart  und  Bobertson  und  Miss  L.  B.  Johnston  über 
Magnetostriktion  und  Permeabilität  Heuslerscher  Legierungen 
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haben  ergeben,  daß  sich  dieselben  kurz  nach  ihrer  Herstellung 
in  einem  außerordentlich  anstabilen  Znstande  befinden;  ans 
ihrem  yeränderlichen  magnetischen  Verhalten  ist  za  schließen^ 
daß  sich  die  Stmktor  der  Legierungen  mit  der  Zeit  wesentlich 
ändert;  abwechselnde  Magnetisierung  und  JEkitmagnetisierang, 
sowie  Temperaturänderungen  haben  dieselbe  Wirkung* 

Von  Stäben,  welche  bei  gleichem  Oehalt  an  Mangan  yer- 
schiedene  Mengen  Aluminium  enthielten,  wiesen  in  einem 
starken  magnetischen  Felde  diejenigen  die  stärkste  Verlängerung 
an^  in  welchen  die  beiden  Metalle  im  Verhältnis  ihrer  Atom- 
gewichte enthalten  waren. 

Der  Verf.  schließt  sich  der  Meinung  Hills  (Beibl.  30, 
8. 1047)  an,  daß  die  magnetischen  Eigenschaften  der  Legierungen 
bei  Zimmertemperatur  hauptsächlich  durch  die  Temperatur 
bedingt  sind,  welche  sie  vor  der  AbkOhlung  besaßen,  und  daß 
die  magnetischen  Eigenschaften  bei  verschiedepen  Temperaturen 
eingehend  studiert  werden  können,  wenn  die  Proben  nach 
passender  Erhitzung  auf  die  gewflnschte  Temperatur  plötzlich 
abgekühlt  werden.  W.  H. 

82.  W,  Broniewski^  Bexiehungen  zwischen  der  Fariaiwn 
da  elektrücAen  /Ftderstandes  und  der  Däatatüm  der  festen  em* 
sUmrigen  Stoffe  (J.  Ghim.  phys.  4,  S.  285—310.  1906).  —  Kach 
Matteucd  und  De  la  Aive  nimmt  der  elektrische  Widerstand 
beim  Schmelzen  ab  bei  den  Stoffen,  die  wie  fii  und  Sb  unter 
Kontraktion  schmelzen,  und  wächst  bei  den  anderen.  Der 
yer£  sucht  daher  eine  Beziehung  zwischen  Dilatation  und 
Widerstand  aufzustellen.  —  Zunächst  wird  das  Zahlenmaterial 
der  Dilatation  zusammengestellt  und  diskutiert;  dabei  ergeben 
sich  folgende  Schlüsse. 

„Ffir  die  festen  Monoatomaren  ist  der  Ausdehnungskoeffizient 
proportional  der  Summe  der  absoluten  Schmelztemperatur  und 
der  absoluten  Temperatur  des  Stoffes.''  (Unter  den  Metallen 
werden  Bi,  Sb,  In,  Th,  Fe,  Ni  als  polyatomar  angesehen,  die 
beiden  letzten  oberhalb  830^  bez.  870^  jedoch  als  monoatomar.) 

„Die  Zunahme  des  Atomvolumens  yom  absoluten  Null- 
punkt bis  zur  Schmelztemperatur  ist  dieselbe  fiir  die  einfachen 
monoatomaren  Stoffe,  desgleichen  die  Zunahme  des  Atom« 
Tolumens  beim  Schmelzprozeß.'' 


' 
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^Beim  Übergänge  rom  festen  Zustande  znm  flüssigen  w- 
braucht  ein  Mol  monoatomaren  Sto£fes  in  Form  Ton  latenter 
Wärme  eine  seiner  absoluten  Schmelztemperatur  proportioBsIe 
Energiemenge.'^ 

^Wenn  die  Druckempfindlichkeit  des  Schmelzpunktes  eine 
konstante  Größe  ist,  so  ist  diese  dieselbe  f&r  feste  Mono* 
atomare.'^ 

Die  dann  folgende  Besprechung  des  elektrischen  Wider- 
standes beginnt  mit  dem  Satze:  ,,Der  Widerstand  der  festan 
Monoatomaren  variiert  proportional  dem  freien  Baume  zwischen 
den  Teilchen'^  Aus  den  aufgestellten  und  an  yorhandenem 
Zahlenmaterial  Terifizierten  Beziehungen  ergibt  sich,  daß  die 
Darstellung  der  Tatsachen  einfacher  wird,  wenn  man  Masse 
und  Volum  in  molekularem  (wohl  molarem?  Bef.)  Maße,  die 
Temperatur  in  Bruchteilen  der  Schmelztemperatur  mißt,  als 

wenn  die  Maßgrößen  yom  Charakter  des  Stoffes  nicht  abbSogen. 

K.D. 

88.  W.  Braniewski.  Eiekirücker  fViderstmd  wd 
Dilatation  der  Metalle.  2*  Abhandlung  (J.  Chim.  phys.  5,  8.  57 
— 80.  1907).  —  In  der  ersten  Abhandlung  (J.  Chim.  phys.  i, 
S.  286.  1905)  war  der  Verfl  zu  dem  Schluß  gekommen,  da6 
Eisen  und  Nickel,  die  den  damals  entwickelten  Formeln  nicht 
gehorchen,  abnorme  Konstitution  haben  und  termutlidi  poly* 
atomar  sind,  bei  880^  resp.  870^  aber  molekulare  Umwand- 
lungen erleiden.  Er  tergleicht  nunmehr  die  elektrische  Leu- 
ffthigkeit  und  Thermokraft,  spezifische  Wärme  und  Dilatati«» 
solcher  Stoffe,  die  als  monoatomar  befunden  worden  waren, 
mit  dem  Verhalten  der  beiden  Metalle  und  findet,  daß  bei 
beiden  auch  diese  Eigenschaften  abnorme  Werte  an  jenen 
„kritischen  Punkten^'  annehmen. 

Im  ganzen  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  einige  Metalle 
monoatomar  sind,  von  den  polyatomaren  einige  wie  Bi,  Sb,  Zn, 
Tl  bis  zum  Schmelzpunkte  polyatomar  bleiben,  andere,  wie 
Fe,  Ni  und  wahrscheinlich  auch  Co,  erst  bei  hoher  Temperatur 
zerfallen.  SL  D. 

84.  W,  QuerOer.  Über  die  elektrische  Leüfähigkek  der 
Legierungen.  IL  Der  Süuammenhang  swischen  der  lümsiämiiem 
und  dem  Temperaturkoeffizienten  der  Leitjähigkeit  (ZS.  t  anorg. 
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Ghem.  54,  S.  58—88.  1907).  —  Die  Angaben  über  die  Tempe- 
ratorkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  von  Legierungen  sind  gegen« 
w&rtig  noch  wenig  zahlreich,  gestatten  aber  doch  eine  der 
firOher  (BeibL  31,  S.  424)  durchgeführten  analoge  Behandlung. 
Man  kann  den  Koeffizienten  entweder  auf  die  Leitfähigkeit  oder 
auf  den  Widerstand  beziehen.  Der  Verl  benutzt  zum  Ver- 
gleiche meistens  die  Größe  Paj  die  prozentuale  Abnahme  der 
Leitfähigkeit  yon  0^  bis  100  ^  FOr  reine  Metalle  sollte  sein 
jP.  a  26,80965;  in  der  Tat  schwanken  die  experimentellen  Er- 
gebnisse zwischen  27  und  31. 

Legierungen  ohne  Mischkristalle  haben  den  gleichen 
TsmperatorkoefGzienten  wie  reine  Metalle,  ausgenommen  sind 
magnetische  Legierungen« 

Binäre  Legierungsreihen  mit  Mischkristallen  lassen  an 
ihren  Temperaturkoeffizienten  die  gleichen  Regelmäßigkeiten 
luid  Beziehungen  zur  Konstitution  erkennen  wie  an  den  Leit- 
fiUiigkeitskuiTen  f&r  konstante  Temperatur. 

Es  folgt  femer  aus  einer  schon  von  Matthiessen  auf- 
gefundenen Beziehung,  daß  der  Temperaturkoeffizient  einer 
beliebigen  Legierung,  multipliziert  mit  dem  Verhältnis  der  nach 
der  Mischungsregel  berechneten  und  der  tatsächlich  gefundenen 
Leitfähigkeit,  eine  konstante  Größe  ist  Dieser  Satz  findet 
Bestätigung  an  Resultaten  späterer  Zeit 

Der  Widerstand  Ton  Legierungen  mit  Mischkristallen  läßt 
sich  in  zwei  Teile  zerlegen.  Der  eine  dayon  ist  mit  der 
Temperatur  variabel  wie  der  Widerstand  von  Legierungen  ohne 
Mischkristalle,  der  andere  ist  durch  das  Auftreten  der  Misch- 
krigtalle  verursacht  und  von  der  Temperatur  unabhängig.  Es 
tritt  also  lediglich  infolge  der  Bildung  von  Mischkristallen 
ein  Widerstand  additiv  zu  dem  anderen  Widerstände  hinzu. 
Analog  diesem  „Mischkristallwiderstande"  tritt  in  Fällen,  wo 
Metallverbindungen  entstehen ,  ein  „Verbindungswiderstand" 
Mi  (Es  läßt  sich  vermuten,  daß  hier  eine  Beziehung  zur 
Sprödigkeit  der  Legierungen  besteht    Ref.) 

Zum  Schlüsse  wird  eine  Berichtigung  des  in  der  früheren 
Abhandlung  diskutierten  Diagramms  f&r  G-old-Zinnlegierungen 
gegeben.  K.  D. 
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85.  JB.  Lorenz  und  W.  MucksiuhL  VntersmJmngm 
über  die  Wanderung  der  Ionen  bei  der  Eldstrolyse  einet  ge' 
tchmolxenen  Salxpaares  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  52 ,  S.  40 — 47. 
1906).  —  Die  Verf.  machten  ÜberfühnmgsYersuche  durch 
Elektrolyse  Yon  geschmolzenen,  verschieden  zusammengesetzten 
Mischungen  von  PbCl^  +  KCl.  Die  Methode  war  genau  £e 
gleiche  wie  bei  wässerigen  Lösungen.  Als  E^athoden-  und 
Anodenraum  dienten  zwei  Diaphragmenzylinder;  sie  tauchten 
in  dieselbe  Schmelze,  mit  der  sie  gef&Ut  waren,  und  wurd^ 
Tor  und  nach  der  Elektrolyse  mit  Inhalt  gewogen,  dann  wurde 
der  Inhalt  analysiert;  auch  die  Zwischenlösung  wurde  darauf  hin 
untersucht,  ob  ihre  Zusammensetzung  konstant  geblieben  war. 
Die  W&gung  machte  einige  Schwierigkeiten,  die  die  Verl  aber 
durch  sinnreiche  Arbeitsweise  überwanden.  Aus  den  Ver- 
suchen  l&ßt  sich  die  wahre  übermhrungszahl  nicht  berechnen, 
weil  das  Pb  jeden&lls  zum  größten  Teil  an  das  Anion  ge- 
bunden ist,  weil  wahrscheinlich  mehrere  Komplexsalze  tot- 
banden  sind,  ^PbClaKGl  und  PbGl2  2KCl,  und  weU  ein  Teü 
des  Pb  auch  als  Kation  mit  zur  Kathode  wandert  Wohl  Ui£t 
sich  aber  aus  den  gemessenen  Verlusten  des  Kathodenraun» 
an  Pb  schließen,  daß  das  Pb  zu  um  so  größerem  Prozentsati 
ab  Komplex  gebunden  ist,  je  verdünnter  die  Schmelze  an 
PbClj  ist,  und  daß  in  reinen  PbOl^- Schmelzen  die  Pb'*-Ionen 
als  Kationen  fungieren,  während  in  Schmelzlösungen  mit  wenig 

PbCl^  fast  ausschließlich  K*-Kationen  vorhanden  sind. 

H.D. 

86.  G.  Carrara.  Elektrochemie  der  nicht  wäeeerigen 
Lösungen  (Rend.  R  Acc.  dei  Line.  (5)  6,  Heft  10,  S.  268— 291. 
1906).  —  In  dieser  Abhandlung,  wo  die  wichtigsten  Resultate 
der  zahlreichen  bekannten  Untersuchungen  des  Verf.  und  der 
anderen  Forscher  über  diesen  interessanten  Gtegenstand  zu- 
sammengefoßt  werden,  werden  zuerst  die  Fragen  des  Orspronges 
der  elektrolytischen  Dissoziation  diskutiert 

Nach  dem  Verf.  muß  der  Ghrund  des  Dissoziationsvermögens 
nicht  nur  in  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Lösungs- 
mittels, sondern  auch  in  den  chemischen  WechselwirkangeD 
zwischen  Lösungsmittel  und  gelöster  Substanz  gesucht  werden. 
Diese  letzteren  bewirken  die  Verbindung  des  Lösungsmittels 
mit  den  Bruchstücken  der  Molekeln  der  gelösten  Substanz,  die 
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dann  die  Ionen  bilden  werden.  Und  diese  chenuschen  Ae- 
aktionen  bereiten  so  die  Dissoziation  Tor  und  liefern  die  dazu 
nötige  Energie.  Das  dielektrische  Vermögen  yerhindert  nnn, 
daß  die  entstandenen  Ionen  sich  dann  wieder  znsammenver- 
einigen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  durch  seine  Auf- 
fassungsweise  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  zur  Erld&rung 
der  Entstehung  der  elektrolytischen  Dissoziation  angenommen 
wurden,  miteinander  in  Einklang  gebracht  werden  können. 

Der  Verl  bespricht  dann  das  chemische  Wesen  der  Ionen 
und  erwftgt  die  elektrochemischen  Gresetze  (Faradaysches  und 
Kohlrauschsches  Verdünnungsgesetz,  überf&hrungszahlen,  Mo- 
largewichte, Dissoziationsgrad,  Lösungsdruck)  bei  den  nicht 
wftsserigen  Lösungen  und  das  verschiedene  Verhalten  der  ge- 
lösten Substanz  bei  der  Änderung  des  Lösungsmittels.  Er 
kommt  zum  Schluß,  daß  auf  Ghrund  der  eigenen  Versuche  und 
derjenigen  von  anderen  Forschem  kein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  den  wässerigen  und  nicht  wässerigen  Lösungen 
existiert  Endlich  zeigt  der  Ver£,  wie  mit  Berücksichtigung 
der  Ursachen,  welche  den  Dissoziationsvorgang  beeinflussen, 
mit  Hilfe  der  Dissoziationstheorie  auch  die  Ausnahmen,  welche 

anscheinend  vorkommen,  erklärt  werden  können. 

- A.  Chilesotti. 

87.  A.  Ledue  und  Labrauste»  Elektrolyse  sehr  ver- 
äüHMier  Losungen  von  Säbemürat  best,  -owyd;  das  Silber  als 
AlkaUmeiaU  (C.  R.  145,  S.  55—58.  1907).  —  Silberoxyd  ist 
in  Wasser  etwas  löslich  und  zeigt  alkalische  Beaktion  (rötet 
Fhenolphtalein).  Elektrolysiert  man  eine  solche  Lösung 
zwischen  Platinelektroden  mit  einer  Spannung  von  10  bis 
20  Volt,  so  erscheint  um  die  Kathode  eine  braune  Wolke, 
vielleicht  Ag^O,  und  die  Lösung  wird  deutlich  alkalisch;  an 
der  Kathode  entwickelt  sich  Wasserstoff,  nur  an  den  Kanten, 
wo  die  Stromdichte  am  größten,  erscheint  etwas  Silber.  Wird 
eine  Silberanode  angewendet,  so  umgibt  sie  sich  mit  einer 
blauschwarzen  Wolke,  die  sich  unter  Gasentwickelung  in  der 
Flfkssigkeit  auflöst;  dieses  Produkt  ist  also  ein  Peroxyd,  wahr- 
scheinlich Ag^Og.  Bei  Verwendung  einer  Quecksilberkathode 
ist  die  H-Entwickelung  schwächer,  doch  entspricht  die  im  Hg 
abgeschiedene  Ag-Menge  bei  weitem  nicht  dem  Faraday  sehen 
Gresetz.    La  äquimolekularen  sehr  verdünnten  Mischungen  von 
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Silbernitrat   und  SUberoxyd    entsteht  an  der  Kathode   kein 
Wasserstoff^  sondern  Ammoniak: 

» 

2  AgNO,  +  lOfl  =  NH,N03  +  Ag,  +  Sfl^O . 

Verdünnteste  Lösongen  von  Silberoxydi  -nitrat  oder  -snlfat 
entwickeln  an  der  Kathode  kein  Silber,  nur  Wasserstoff,  nnd 
die  Lösung  reagiert  dort  alkalisch.  Daß  diese  Wirkung  auf  das 
Phenolpbtalein  nicht  allein  vom  Wasser  herrührt,  das  sehr 
schwer  ganz  salzfrei  erhalten  wird,  wurde  durch  einen  besond^s 
peinlich  ausgeführten  Versuch  gezeigt:  Durch  Destillation 
Terdünnter  Schwefelsäure  wurde  ein  schwach  saures  Wasser 
erhalten,  das  bei  Elektrolyse  mit  20  Volt  unter  Einschaltang 
eines  parafiQnierten  Sozhlet  sehen  Filters  als  Diaphragma  an 
der  Kathode  nicht  alkalisch  wurde;  Zusatz  einer  Spur  Silber- 
ozyd  oder  -nitrat  bewirkte  sofort  deutliche  Botfärbung  des 
Phenolphtaleins. 

Danach  yerhSlt  sich  also  elektrolytisch  abgeschiedenes 
Silber  wie  ein  Alkalimetall:  es  wirkt  auf  Wasser  ein  unter 
Wasserstoffentwickelung  und  Bildung  eines  löslichen  Hydroxyds 
(wohl  AgOH).  Dagegen  ist  das  in  Quecksilber  aufgefangene 
Metall  auf  Wasser  unwirksam.  Koe. 

88.  A.  Thiel  und  A.  Windelschmidt.  Periodische 
Erscheinungen  bei  der  Elektrolyse  von  Nickelsaizen  (ZS.  L 
Elektrochem.  12,  S.  787.  1906;  18,  S.  317— 826.  1907).  —  Bei 
der  Elektroanalyse  von  Nickelsalzlösungen  nach  der  Ammoniak- 
methode oder  der  Classenschen  Oxalatmethode  beobachteten 
die  Verf.  regelm&Bige  Schwankungen  der  Badspannung  und 
damit  der  Stromstärke,  die  lebhaft  an  die  von  Küster  (ZS.  L 
anorg.  Chem.  46,  S.  118.  1905)  bei  der  Elektrolyse  Ton  Poly- 
Bolfidlösungen  beobachteten  periodischen  Erscheinungen  er- 
innern. Zur  Registrierung  dieser  „Schwingungen^*  haben  die 
Verfl  mit  einfachsten  Laboratoriumsmitteln  ein  flitzdrahtinstni- 
ment  konstruiert,  dessen  Schreibhebel  (eine  dünne  Glaskapillare 
mit  Spitze  aus  steifem  Papier)  auf  einer  rotierenden  bemßteii 
Trommel  zeichnete. 

Die  Schwingungen  sind  in  Qzalatlösung  regelmäßiger  und 
auch  leichter  reproduzierbar  als  in  ammoniakalischer  Sol&t* 
lösung,  da  ihr  Zustandekommen  in  letzterer  von  gewissen  Zu- 
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flUigkeiten  abhingig  zu  sein  scheint  Die  Temperatur  des 
Bades  schräii  ohne  ESinfluB  auf  die  Amplitude  der  Schwan« 
kangen  zu  sem,  wohl  aber  wird  die  ,,  Wellenlänge'^  mit  steigender 
Temperatur  kürzer.  Von  der  Stromstiürke  ist  die  Amplitude 
nur  bei  Ozalatlösungen  abhängig,  z.  fi.  betrug  sie  bei  0,6  Amp. 
0,25  Yolt,  bei  3,7  Amp.  nur  0,16  Volt  In  ammoniakalischer 
L6sung  betrugen  die  Spannungsdifferenzen  0,1  bis  0^2  Volt, 
selten  0,41  Volt 

Die  Ursache  der  Spannungsschwankungen  liegt  unzweifel- 
haft in  der  anodischen  Bildung  und  Wiederauflösung  eines 
Hydrats  yon  Ni^O,. 

Daß  der  Sitz  der  periodischen  Änderungen  nur  an  der 
Anode  anzunehmen  ist,  wurde  durch  direkte  Potentialmessungen 
erwiesen;  Ober  das  dabei  angewandte  Verfahren  will  einer  der 
Verl  demnächst  eingehend  berichten.  Das  Kathodenpotential 
zeigte  sich  konstant  bis  auf  0,01  bis  0,02  Volt,  das  Anoden- 
potential yerschob  sich  während  einer  Schwingung  um  den  vollen 
Betrag  der  Badspannung. 

Der  Mechanismus  der  Beaktionen  ist  aber  wegen  der 
komplexen  Natur  der  Salze  nicht  leicht  aufzuklären.  In  ammo- 
niakalischer Lösung  ist  Ni  vorwiegend  als  komplexes  Mi(NH3)s"- 
lon  vorhanden,  nur  in  sehr  geringer  Konzentration  als  Ni"; 
letsteres  oxydiert  sich  anodisch  zu  Ni"*,  das  sich  als  Hydroxyd 
abscheidet  Dieses  reagiert  mit  Ammoniak  unter  Beduktion 
zu  Ni*'  und  Entwickelung  von  Stickstoff.  Das  Phänomen  tritt 
erst  au^  wenn  die  Elektrolyse  fast  beendigt  ist,  wenn  nämlich 
der  Gehalt  der  Lösung  an  Ammoniak  infolge  anodischer  Oxy- 
dation zurückgegangen  ist  Die  letzten  Schwingungen  erfolgen 
sehr  langsam,  entsprechend  einerseits  der  großen  Verdünnung 
der  LOsung,  andererseits  der  zunehmenden  Beständigkeit  des 
äuBerst  dflnnen  Oxydflberzuges. 

Bezüglich  des  Beaktionsverlaufes  bei  den  Potential- 
schwankungen in  Oxalatlösung  lassen  sich  kaum  feste  Ver- 
mutungen machen.  Vielleicht  spielt  das  aus  Ammonoxalat 
elektrolytisch  und  hydrolytisch  entstehende  Ammoniak  eine 
Bolle.  Koe. 
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89.  Jf.  €kniy.  Über  die  elekIrokapiUare  Funktion  (Ann. 
chim.  phys.  8,  S.  291 —368.  1906).  —  In  der  Torli^^den 
Arbeit  wird  an  der  fland  eines  nm&ngreichen  V ersachsmaterinls 
systematisch  untersucht,  in  welcher  Weise  Znsatz  organisdier 
Stoffe  die  Elektrokapillarkurve  des  Quecksilbers  bei  18^  be- 
einflußt Die  große  Quecksilberoberfl&che  wird  mit  einer 
leitenden  Flüssigkeit  —  meist  wird  ftquivalentnormale  Na^SO^- 
Lösung  yerwendet  —  überdeckt  und  als  Abszisse  die  Potential- 
differenz zwischen  Meniskus  und  großer  Quecksilberoberflftche, 
als  Ordinate  die  elektrokapillare  Steighöhe  graphisch  aufgetragen 
(Normalkunre).  Während  man  ohne  Zusatz  fast  eine  Parabel 
erhält,  wird  durch  den  Zusatz  von  organischen  Stoffen  die 
Elektrokapillarkur?e  in  verschiedenartiger  Weise  yerändert:  Die 
Kurve  kann  derNormalkurve  ähnlich  sein,  sie  kann  symmetrisch 
oder  asymmetrisch  gebaut  sein,  der  Gipfel  der  Kurve  kann 
schräg  oder  gerade  abgeschnitten  sein  etc.;  in  allen  Fällen 
wird  aber  eine  Verminderung  der  Steighöhe  durch  den  Zusatz 
bewirkt.  —  Die  Aktivität  der  Kohlenwasserstoffe  und  der  m- 
werügen  Alkohole  ist  bedeutend,  d.  h.  die  Kurve  wird  durch 
diese  Stoffe  sehr  stark  erniedrigt  Je  mehr  das  Molekular- 
gewicht zunimmt,  um  so  stärker  wird  die  Aktivität  (Dieses 
Qesetz  findet  sich  bei  den  anderen  Stoffen  wieder  und  gilt  gans 
allgemein.)  Auf  der  rechten  Seite  sind  diese  Kurven  schräg 
abgeschnitten;  in  dem  Maße,  wie  das  Molekulargewicht  des 
zugesetzten  Stoffes  wächst,  vermindert  sich  die  Neigung,  so  daft 
bei  den  höchsten  Alkoholen  die  Normalkurve  durch  eine  &Bt 
horizontale  Linie  scharf  abgeschnitten  erscheint  Glykole  sind 
nicht  so  aktiv  als  die  entsprechenden  Alkohole.  Glyzerin  und 
die  mehrwertigen  Alkohole  sind  wenig  aktiv,  die  Aktivität  der 
Kohlehydrate  ist  etwas  stärker.  Bei  den  Phenolen  findet  man 
meist  Kurven,  die  auf  der  linken  Seite  schräg  abgeschnitten 
sind.  Die  Einwirkung  von  Estern  und  Niirilen  ist  deijenigen 
von  einwertigen  Alkoholen  gleich.  Zusatz  von  Aldehyden  drückt 
die  rechte  Seite  der  Kurve  noch  stärker  herab  als  Zusatz  von 
Alkoholen;  Ketone  und  Halogenderwate  rufen  verschiedenartige 
Wirkungen  hervor.  Durch  Zusatz  von  Fettsäuren  erhält  mao 
auf  der  rechten  Seite  schräg  abgeschnittene  Kurven,  jedoch  ist 
die  Neigung  hier  geringer  als  bei  den  entsprechenden  Alkoholen. 
Die  Aminosäuren  zeigen  sehr  geringe  Aktivität;  die  aromaOsehei^ 
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Säuren  yerhalten  sich  meist  wie  die  Phenole.  Verschiedenartige 
Wirkungen  mfen  Gkikonde  hervor,  anter  diesen  ist  das  Amyg- 
dalin  einer  der  aktivsten  organischen  Stoffe.  R.  L. 


90.  X»  CUmy,     über  du  etekirokapälare  Funktion  (Ann. 
chim.  phys.  9,  S.  76—189.   1906).  —  III.  Im  ersten  Kapitel 
wird  das  Verhalten  der  starken  organischen  Basen  untersucht, 
Tetramethyl-  und  Tetraäthylammonium  f&r  sich  und  mit  ver- 
schiedenen S&uren,  Cholin,  Neurin,  Tetramethylarsonium,  Tri- 
äthylsulfin.     Die   Stoffe  zeigen   —  mit  Ausnahme  von  den 
Bromiden  —  größte  Analogie,  die  Kurven  sind  regelmäßig, 
das  Maximum  wird  wenig  herabgedrückt;  die  Aktivität  steigt, 
sofern  es  sich  um  vergleichbare  Stoffe  handelt,  stark  mit  dem 
Molekulargewicht    Die  im  zweiten  Kapitel  untersuchten  mittel- 
starken und  schwachen  Basen  —  aliphatische  Amine ,  Piper- 
azm,  Kaffein,   Guanidin  —  wurden  in  Na^SO^- Lösung,   ihre 
Salze  in  S&urelösung  untersucht    Die  Sulfate  und  Phosphate 
erniedrigen  das  Maximum  sehr  viel  weniger  als  die  jeweiligen, 
stark  aktiven   freien  Basen;    eine  Ausnahme  zeigt  sich  beim 
Raffeln.     Von   den   im   dritten  Kapitel    behandelten  Basen 
der  aromatischen  fieihe  zeigen  Anilm  und   seine  Homologen 
charakteristische,   unter  sich  analoge  Formen.     Die  Benzyl- 
aminkurve  nähert  sich  der  der  fetten  Amine.    Die  Salze  sind 
wiederum   weniger  aktiv  als  die  freien  Basen.  —  Die  ver- 
schiedenen Ammoniumsalze  ähneln  durchaus  den  Alkalisalzen. 
—  Im  f&nften  Kapitel  werden  mittels  Methyl-  und  tertiärem 
Butylalkohol,  Rohrzucker,  Harnstoff^  Aceton,  Pyridin  Versuche 
angestellt,  wie  sich  das  Maximum  mit  der  Konzentration  ver- 
schiebt   Geht  man  von  der  Konzentration  Nv31  aus,  so  sinkt 
bei  stark  aktiven  Stoffen  das  Maximum  zunächst  rasch,  dann 
langsamer;    bei  den  weniger  aktiven  Stoffen  erfolgt  die  De- 
pression des  Maximums  lange  Zeit  hindurch  nahe  proportional 
der   Konzentration.      Beim  Pyridin    liegen    die  Verhältnisse 
komplizierter  (infolge  der  Bildung  des  Trihydrats  CeHgN.SHjO). 
Sodann  wurden  eine  große  Anzahl  von  Körpern  mit  geringem 
Wasserzusatz  untersucht  und  es  wurde  gefunden,  daß  das  Maxi- 
miun  viel  tiefer  liegt  als  bei  den  wässerigen  Lösungen,   daß 
jedoch  die  Unterschiede  von  einem  Körper  zum  anderen  viel 
geringer  sind.    Die  stärksten  Depressionen  liefern  die  Basen 
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der  aromatischen  Reihe.  —  Ein  Zusatz  yon  anorganischen 
Stoffen  zu  yerdünnten  Lösungen  organischer  Stoffe  (Alkohole, 
Zuckerarten)  erhöht  die  Wirksamkeit  der  aktiven  Stoffe.  — 
TemperaturänderuDgen  beeinflussen  ebenfiEklls  das  Maximum; 
wird  die  Temperatur  erhöht^  so  nimmt  ftr  Wasser  und  schwach 
aktive  Stoffe  das  Maximum  in  gleicher  Weise  ab,  Eaffem, 
Aesorzin,  Amygdalin  zeigen  jedoch  ein  Wachsen  des  Maximums 
mit  steigender  Temperatur.  B.  L. 


91.  M.  Chanaz.  über  das  elekirisehe  Phänomen  in  dem 
KanMentratümen  nach  symmeirüchen  FlässigkeiUkeUen^  beunrki 
durch  die  Bildung  einer  frischen  Beriihrungsfläohe  (C.  B.  141, 
S.  759 --761.  1905).  —  Der  Verf.  bedient  sich  derselben 
Versuchsanordnung  wie  bei  seiner  frühreren  Arbeit  (C.  &.  140, 
S.  1024.  1905;  BeibL  30,  S.  1167).  Eine  E.M.K.  ergab  sich, 
wenn  Elektrolytengemische  oder  hydrolytisch  gespaltene  Salze 
anderen  Konzentrationen  derselben  oder  reinem  Wasser  gegen- 
übergestellt wurden;  auch  verschiedene  Säuren  gegeneinander, 
Salze  und  Basen  oder  S&uren  und  Elektrolyte,  die  miteinander 

kolloidale  Niederschläge  bilden,  zeigten  eine  Potentialdifferenz. 

K.N. 

92.  J.   WMker»    Bemerkung  %ur  Theorie  der  amphoteren 

Elekürolyte  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  56,  S.  574—575.  1906).  —  Der 

Verf.  wendet  sich  gegen  eine  Kritik  Lund^ns  (vgl  Beibl.  31, 

S.  908)  gegen  die  Walkersche  Theorie  der  amphoteren  Elektrolyte. 

H.D. 

93.  J.  Ouyot.  Über  die  Theorie  von  Nemsi  und  die 
FliUrigkeitskeUen  mü  gleichen  Enden  (C.  B.  144,  S.  832—834. 
1907).  —  Der  Verf.  erweitert  die  Plancksche  Formel  f&r  die 
Potentialdifferenz  einer  FlClssigkeitskette  auf  den  Fall,  daß  die 
gelösten  Salze  nicht  binär,  sondern  temär  sind.  Es  berechnen 
sich  dann  f&r  die  von  ihm  gemessenen  Kombinationen  Flüssig- 
keitspotentialdifferenzen von  0,5  bis  7  Millivolt.  Diese  Zahlen 
ergibt  ungefähr  auch  das  Experiment.  K.  D. 

94.  Wiechmann.  Das  y^Delep*- Element  (Elektroohem. 
ZS.  14,  S.  69—74.  1907).  —  Dem  neuen  Primärelement 
(Kupferoxyd -Atznatronlauge -Zink)  werden  folgende  VorzQge 
nachgerühmt:  Dauerhaftigkeit  und  vollkommene  BegenerationB- 
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Ahigkeit  der  Eupferozjdplatten,  hoher  Nutzeffekt,  geringer 
MaterialTerbraaoh  gegenüber  dem  Meidinger- Element ,  große 
Kapasitftt  nnd  Konstanz  bei  Danerbeansprachong;  dem- 
entsprechend wird  es  zu  Tielseitiger  Anwenduig  empfohlen. 

Die  aufs.  70  gegebene  theoretische  Erklftrong  der  Wirkungs- 
weise des  Elementes  kann  der  Bef.  nicht  anders  als  recht 
phantastisch  nennen:  ,3^  Stromentnahme  zersetzt  der  elek- 
trische Strom  den  Elektrolyten  Natronlauge  und  bildet  das 
Anion  Natriumbiozyd  (Na^Oj)  und  das  Kation  Wasserstoff 
(H,);  etc." 

In  welchen  Punkten  sich  das  y^Delef'^- Element  in  seiner 
Herstellungsweise  von  ähnlichen  Erfindungen  unterscheidet, 
z.B.  Yom  Wedekind- Element  (D.&.P.  No.  163125),  l&fit  sich 
aus  den  Ausführungen  des  Verf.  nicht  ersehen.  Koe. 

96.  M.  WUdermdnn.  Über  Uchielektrische  gahamuehe 
Zellm.  —  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  reversibler  und 
irreeers&hr  Systeme  unter  dem  Einfluß  van  LichL  Zweite  Mit* 
teiiung  (Proc.  Boy.  Soc.  77,  S.  274—276.  1906;  ygL  BeibL  27, 
8.  552  u.  31,  S.  619).  —  Ein  in  zwanzig  Punkten  zusammen- 
gefaßter Auszug  aus  den  Arbeiten  des  Verf.  H.  Kffn. 

96.  8.  Sana.  Theorie  der  ThermoelektrixitiU  (Tokyo  K. 
4,  8.  2 — 26.  1907).  —  Ausgehend  von  der  Annahme,  daß  der 
Zostand  jedes  der  Betrachtung  zugrunde  gelegten  Metalls  durch 
Koordinaten  bestimmt  ist,  die  zur  Definition  des  Zustandes 
emes  Fluidums  dienen,  und  daß  die  elektrische  Leitung  in 
Metallen  auf  Konvektion  zurückgefQhrt  werden  könne,  leitet 
der  Verl  zunächst  Formeln  für  den  elektrischen  Leitungsstrom 
mid  den  Energieflaß  in  einem  System  beliebig  vieler  Be- 
standteile ab.  Er  bezieht  sich  dabei  teilweise  auf  früher  mit- 
geteilte Untersuchungen  des  Gleichgemchts  von  Flüssigkeiten 
in  elektromagnetischen  Feldern.  Die  Formeln  wendet  er  auf 
gewisse,  gedachte,  einfache  Thermokreise  mit  vorgegebener 
Temperatunrerteilung  an  und  zeigt  erstens,  daß  man  auf  einen 
Widerspruch  mit  der  Erfsdirung  stößt,  wenn  man,  wie  von 
manchen  Physikern  geschehen  ist,  die  der  Stromstärke  pro- 
portionale Wärmeabsorption  durch  den  Thermostrom  aus  dem 
nmgebenden  Medium  als  reversiblen  thermischen  Prozeß  be- 
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handelt.  Weiter  berechnet  er  den  Peltiereffekt  bei  Betraehtnog 
eines  anderen  Beispiels;  mit  Hinxnnahme  des  zweiten  Haiqit- 
satzes  gewinnt  er  cUe  Bottsmannsche  Formel  für  den  Ansdmck: 
S{dEld6)  —  JIj  woraos  im  Gegensatz  zn  Lecher  nicht  das 
Verschwinden  von  dEldS  und  ü  bei  gleicher  Temperatur 
gefolgert  werden  kann,  wenn  auch  andererseits  nicht  daraos 
zn  schließen  ist,  daß  die  Thomson  -  Clansins  sehe  Oleichong: 
JI^S{dElde)  unmöglich  ist.  S.  V. 

97.  M.  Lecher.  Be$timmumg  des  PeUereffeiies  KansUm- 
tan- Eisen  bei  20^  C.  (Wien.  Ben  115,  IIa,  8.  1505— 1520. 
1906).  —  Es  wird  in  dieser  Arbeit  zum  erstenmal  die  ün- 
abhftngigkeit  des  absoluten  Wertes  des  Peltiereffektes  von  der 
Stromrichtnng  experimentell  nachgewiesen  und  zwar  an  Kon- 
stantan— fiisen,  weiter  die  Proportionalität  des  Effektes  mit  der 
Stromstärke  gezeigt  und  endlich  der  absolute  Wert  fttr  diese 
Metallkombination  bei  20  ®C.  gemessen. 

Das  zu  dieser  üotersuchung  eigens  konstruierte,  sich  gut 
bewährende  Kalorimeter  bestand  aus  einem  langen  zylindrischen 
dttnnen  Glasgef&ß  (23  mm  Durchmesser),  dessen  Boden  bis  zu 
15  mm  Höhe  mit  Petroleum  bedeckt  war.  Zur  Temperatur- 
messung dienten  zehn  hintereinandergeschaltete  Thermoelemente 
ans  Eisen— Konstantan,  von  denen  die  einen  Lötstellen  in  das 
Petroleum  tauchten  und  sehr  regelmäßig  im  Kreise  herum  an- 
geordnet  waren;  die  anderen  Lötstellen  waren  außerhalb  des 
Glasgefäßes  in  Watte  gepackt  Außerdem  beüand  sich  ein 
elektromagnetisch  betriebener  Bührer  in  dem  Petroleum. 

Die  zu  dem  zuerst  genannten  Nachweis  notwendige  Trennung 
des  Jouleeffektes  vom  Peltiereffekt  wurde  dadurch  ermöglicht, 
daß  zwei  Eisendrähte  (/^,  /,)  und  zwei  Konstantandrähte  (ilj,  iL) 
znsanmiengelötet  waren  und  nun  ein  gleichstarker  Strom 
1.  durch  f^  und  f2,  2.  durch  k^  und  A^,  3.  durch  ^  und  i^, 
4.  durch  k^  und  f^,  5.  durch  f^  und  A,,  6.  durch  A,  und  f^ 
geleitet  und  die  Wärmeeffekte  gemessen  wurden. 

Zum  Nachweis  der  Proportionalität  mit  der  Stromstärke 
wurde  eine  andere  Methode  benutzt 

Die  absolute  Messung  ergab  3,4. 10 ~'  Grammkalorien 
pro  Coulomb  (auf  etwa  4  Proz.  genau).  S.  Y. 
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98.  JP.  Cermak.  Der  Peäiereffeki  Eisen- Kansianian 
9wüehen  0^  und  560^0.  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  657—668. 
1907),  —  Bei  dieser  üntersachung  wurde  ein  dem  oben 
beschriebenen  Lecherschen  thermoelektrischen  Kalorimeter 
nachgebildetes,  für  höhere  Temperaturen  geeignetes  benutzt. 
Dasselbe  befiand  sich  in  einem  elektrisch  geheizten  Ofen  von 
65  cm  L&nge.  In  das  Bad  des  Kalorimeters  tauchte  die  zur 
Bestimmung  des  Peltiereffektes  dienende  Drahtkombination,  ein 
Eisendraht  und  ein  Konstantandraht,  die  hart  miteinander  ver- 
lötet waren.  Von  der  Lötstelle  zweigte  außerdem  ein  1  cm 
langer,  0,06  mm  dicker  Konstantandraht  ab,  der  zu  einem 
zweiten  Eisendraht  führte  und  zur  Eichung  des  Kalorimeters 
mitteLs  Joulescher  Wärme  diente.  Die  Beobachtungen  ergaben 
die  folgenden  Mittelwerte«  für  den  Peltiereffekt: 

•3,1  8,6  4,5  6,2  8,2  12,5  X  10"*' g-csl/sec 

bei  den  Temperaturen 

0  20  ISO         240         820         560^0. 

S.  V, 

99.  O,  BemdU  Ein  empßndtiches  HÜMdrahUnsirument 
(Ber.  A  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  948—960.  1907).  —  Der  Verf. 
beschreibt  ein  für  Messung  yon  Hochfrequenzströmen  geeignetes 
Hitzdrahtinstrument,  das  im  wesentlichen  eine  Verbesserung 
und  Weiterbildung  des  yon  Kempf-Hartmann  (Physik.  ZS.  3, 
8.  9.  1901)  angegebenen  ist. 

Eis  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  dünnen  Silberdraht, 
der  in  ein  (später  evakuiertes)  Glasrohr  eingeschmolzen  wird; 
in  der  Mitte  ist  derselbe  in  geeigneter  Weise  belastet  (die 
Belastung  ist  gleichzeitig  als  elektromagnetische  Dämpfung 
ausgebildet).  Mit  einem  Mikroskop  wird  die  durch  Erwärmen 
hervorgerufene  Senkung  gemessen. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat  den  Apparat  zum  Patent 
angemeldet.  Cl.  Seh. 

1 00.  JEm  JRasa»  Das  kompensierte  Elekirodynamometer  (BulL 
of  ihe  Bureau  of  Standards  8,  S.  43—58.  1907).  —  Es  wird 
eine  Formel  abgeleitet  für  die  Größe  der  Drehung  der  be- 
weglichen Bolle  eines  Dynamometers  unter  der  Voraussetzung, 
daß  Indnktionswirkungen  zu  vemachlässigen  sind,  und  keine 
Wirbelströme  auftreten.    In  diesem  Falle  kann  das  Instrument 
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mit  Gleichstrom  geeicht  werden.  BerftdcBichtigt  man  indessen 
die  Selbstindnktionen  nnd  die  gegenseitige  Induktion  der  beiden 
Spulen,  so  tritt  zu  der  Formel  noch  ein  Glied  hinzu.  Sobald 
die  Selbstinduktion  des  Stromkreises  der  beweglichen  Spule 
gleich  Null  gesetzt  wird,  wird  das  Korrektionsglied  ebenfsIlB 
Nully  und  die  Angaben  stimmen  wieder  fttr  Wechselstrom  und 
Gleichstrom  überein.  Praktisch  wird  das  erreicht  durch  Sin» 
schalten  einer  Kapaat&t  in  den  Ejreis  der  beweglichen  Spols 
parallel  zu  einem  Widerstand.  FOr  ein  Wattmeter  gelten  die- 
selben Betrachtungen.  B.  Str. 


101.  B.  T.  Wells.  Bemerkung  über  das  yHnratiamS'^ 
galvanameier  (Phys.  £ey.  23,  S.  604—506.  1906).  —  Der 
Verf.  findet,  daB  die  Vibrationsamplitude  eines  Wienschen  In- 
strumentes (Ann.  d.  Phys.  4,  S.  489 — 449,  1901  beschrieben) 
im  Zustande  der  Resonanz  sehr  nahe  proportional  ist  der  an- 
gelegten Spannung.  EL  ü. 

102.  J.  T.  Morris.  Über  die  RegiUrienmg  vorüber- 
gehender elektrischer  Erecheimmgen  mü  dem  OssnUographen 
(Mectrician  59,  S.  292—294.  1907).  —  Es  wird  der  Einfluß 
Terschiedenartiger  Stromschließer  auf  den  Stromyerlauf  bd 
der  Schließung  mit  Duddellschem  Oszillographen  und  fallender 
photographischer  Platte  studiert  Si.  U. 


M*    Oriieh.      Üher    Aufnahme    von    W^ekuliiromkmroen    durch 
OimOographem  und  ihre  JmoI^  (Arch.  cL  llath.  12,  S.  280—241.  1907) 

ß*  OiiJUzei.    Das  Selen  nnd  seine  Anwendung  in  der  Femphetc- 
grapkie  (D.  Median.  Ztg.  1907,  8. 189—191,  197—200,  209—212). 

C  Tieeot»    Telegraphie  ohne  Draht  t    BesUmamnff  der  DSmffimg 
(Bey.  Eleetr.  8,  S.  272—278.  1907). 

JB.  A.  Feesenden.     Ein    regelmäßiger  drahtloeer   T^egr^pheU' 
betrieb  ewieehen  Amerika  und  Suropa  (Electridan  60,  S.  200—208.  1907). 
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1 — 4.     Fm  JSarmwater»      Laerebog  t  wekanük  Fysik 
{191  S.).  —  Laerebog  i  Forme  (63  S.).  —  Laerebog  i  Magne- 
Hsme  og  Elektricüet   (161  8.).    —    Laerebog  i  Optik  (125  8. 
EjobenhaYn,  Nordisk  Forlag,  1906).  —  Diese  Lehrbücher  der 
Physik  sind  f&r  die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Ab- 
teilang des  d&nischen  Qymnasiums  bestimmt  Das  neue  dänische 
Gesetz  in  betreff  des  naturwissenschaftlichen  Grymnasiums  fordert, 
daß  der  Unterricht  in  den  Naturfächem  in  so  hohem  Grade 
wie  möglich  auf  Experimente  basiert  werden  soll,  femer  daß 
Schülerübungen   eingeführt  werden.     Auf   diese  Forderungen 
ist  besondere  Kücksicht  genommen.    Die  in  den  Büchern  be- 
sprochenen Experimente  sind  nämlich  sämtlich  mit  so  wenig 
zusammengesetzten  Apparaten  ausführbar,  daß  sie  sowohl  als 
Demonstrationsversuche,  wie  als  Schülerübungen  dienen  können. 
Diejenigen  Versuche,  die  besonders  für  letztere  bestimmt  sind, 
sind  durch  das  Wort  „Übung''  am  Hände  gekennzeichnet.  — 
Die  mathematische  Behandlung  ist  natürlich  hauptsächlich  ele- 
mentar; das  Gesetz  gestattet  indessen  im  Mathematikunterrichte 
die  Grundbegriffe  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf- 
zunehmen, sie  sind  deshalb  bei  solchen  Aufgaben,  wo  sie  sich 
natürlich  darbieten,  verwendet  werden.  —  Die  Elektrizitätslehre 
wird  behandelt  unter  den  modernen  Gesichtspunkten  der  Dis- 
soziations-   und  Elektronentheorie.  —  In  der  Optik  ist  der 
Strahlengang   durch  die   optischen   Instrumente  ausführlicher 
wie  sonst  üblich  behandelt,  indem  namentlich  auf  die  Abhand- 
lungen Kefersteins  Rücksicht  genommen  ist  Autor. 
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5.  Om  Lehmann,    Die  mchtigslen  Begriffe  und  Cresetze 

der  Physik  unter  alleiniger  Anwendung  der  gesetzücken  und 
der  damit  zusammenhängenden  Maßeinheäen  (58  S,  o#  1,00. 
Berlin,  J.  Springer,  1907).  —  Die  Frage,  welche  Maßeinhdten 
die  zweckmäßigsten  für  den  physikalischen  Unterricht  sind,  ist 
nicht  leicht  zu  beantworten;  denn  der  Mangel  an  einheitlichen 
Maßen  in  Wissenschaft  und  Praxis  läßt  dem  Physiker  nur  die 
Wahl  zwischen  zwei  Übeln.  FQhrt  man  ein  bestimmtes  Maß- 
system konsequent  durch,  so  sind  Komplikationen  und  Um- 
rechnungen unvermeidlich.  Andererseits  schadet  offenbar  das 
Umspringen  von  einem  System  auf  ein  anderes  der  Yerständ- 
lichkeit  und  Anschaulichkeit  für  den  Schüler  und  ist  mit 
lästigem  Zeitverlust  verbunden. 

In  der  vorliegenden  Schrift  schlägt  0.  Lehmann  einen 
Mittelweg  ein  zwischen  dem  wissenschaftlichen  absoluten  C.G.8.- 
System  und  dem  Meter -flyl(a  9,8 1kg) -Sekunden -System  der 
Techniker,  indem  er  die  gesetzlichen  Einheiten  (m,  kg,  sec) 
zugrunde  legt.  Als  Ejrafbeinheit  wird  die  Dezimegadyne  (=  1/g 
Kilogramm  9  10^  Dynen)  gesetzt  und  nun  eine  Übersicht  ge- 
geben, wie  sich  die  wichtigsten  Definitionen  und  Gesetze  der 
Physik  unter  konsequenter  Durchführung  der  genannten  Ein- 
heiten gestalten.  In  der  Unterrichtspraxis  des  Verf.  hat  sich  diese 
Methode  durchaus  als  zweckmäßig  erwiesen.  Die  Haupteinheiten 
sind:  Meter,  Kilogramm,  Sekunde,  Dezimegadyne,  Joule,  Watt, 
Kilogrammkalorie,  Coulomb,  Yolt,  Farad,  Ampöre,  Ohm, 
Weber,  Henry. 

Für  den  Schüler  wird  sich  der  Gebrauch  des  Schriftchens 
überall  da  empfehlen,  wo  dies  gesetzliche  Maßsystem  beim 
Unterricht  zugrunde  gelegt  wird.  Wigand. 


6.  F.  JL.  Kohlrausch.  Einführung  in  die  Differential' 
und  Integralrechnung  nebst  Differentialgleichungen  (vn  u.  191  S. 
m.  100  Textfig.  u.  200  Aufgaben,  c/tf  6,00,  geb.  o#  6,80.  Berlin, 
J.  Springer,  1907).  —  Das  Buch  bezweckt,  die  wesentlichen 
Grundlagen  der  Differential-  und  Integralrechnung  einschließ- 
lich der  wichtigsten  Differentialgleichungen  vorzutragen,  ohne 
daß  besondere  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden.  Es  ist  ge- 
schrieben für  solche  Leser,  „denen  es  in  erster  Linie  darauf 
ankommt^  die  praktische  Bedeutung  der  Differential-  und  Integral- 
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rechnuDg  kennen  zn  lernen,  um  daraus  die  Nutzanwendung  für 
physikaliscli-technische  Aufgaben,  speziell  deren  Differential- 
gleichungen, gewinnen  zu  können'^  .Wenn  das  Werk  auch 
hauptsächlich  bestimmt  ist  für  die  höheren  Telegraphenbeamten, 
welche  alljährlich  zu  den  Ausbildungskursen  im  kaiserlichen 
Telegraphen-Yersuchsamt  zu  Berlin  einberufen  werden,  so  ist 
doch  sicher,  daß  die  Auswahl  und  die  Art  der  Behandlung 
des  Stoffes  das  Buch  f&r  jeden  Anfänger  sehr  geeignet  er- 
scheinen läßt.    Namentlich  an  den  vielen,   durchgerechneten 

Beispielen  wird  jeder  junge  Physiker  sehr  viel  lernen  können. 

K.  St. 

7.  H.  A.  Larentz.      Lehrbuch   der   Differential-    und 

Integralrechnung'  nebst  einer  Einführung  in  andere  Teile  der 

Mathematik.    Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  G,  C.  Schmidt. 

2.  Aufl.  (562  8.  dtl  12,00,  geb.  dH  13,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 

1907).   —  Das  fOr  die  Studierenden  der  Naturwissenschaften 

bestimmte  mathematische  Lehrbuch  des  holländischen  Physikers 

liegt  jetzt  bereits  in  der  zweiten  deutschen  Auflage  vor  uns: 

ein  Beweis,  daß  mit  der  Übersetzung  des  holländischen  Originals 

einem  wirklichen  Bedürfiiis  entsprochen  ist.    Denn  jeder,  der 

Mathematik    als    Hilfswissenschaft    braucht,    findet   in    dem 

Lorentzschen  Lehrbuch  die  TeUe  behandelt,  die  er  zum  Yer- 

sOndnis  seines  eigenen  Faches  nötig  hat.    Dagegen  sind  die 

Entwickelungen  weggelassen,  die  fELr  einen  Mathematiker  ja 

sehr  interessant  sein  mögen,  aber  fUr  die  praktische  Anwendung 

der  Mathematik  kaum  Bedeutung  haben  und  deshalb  einem 

Nichtmathematiker  oft  die  Beschäftigung  mit  der  „exaktesten 

Wissenschaft*'  überhaupt  verleiden.    Zum  Selbststudium  eignet 

sich  das  Lorentzsche  Lehrbuch  besonders  deshalb,  weil  jedem 

Kapitel  eine  Anzahl  sehr  lehrreicher  Aufgaben  beigefügt  sind. 

W.  Seh. 

8.  JET.  A.  Henniger.  Lehrbuch  der  Chemie  und 
Mineralogie  mit  Einschluß  der  Elemente  der  Geologie.  111.  Aufl. 
(412  S.  e4e  4,20.  Stuttgart  u.  Berlin,  Grub,  1907).  —  Zu  einem 
im  Verhältnis  zur  Ausstattung  mäßigen  Preise  bietet  dieses 
Schulbuch  eine  ungemeine  Fülle  von  sorgfältig  ausgewähltem 
Stoff,  der  bei  übersichtlicher  Anordnung  auch  neuere  An- 
sichten wiedergibt.  y.  W. 


68  ZuBammensetzuiig  a.  Struktur  der  Materie.        ße3>L  1906, 

9.  P.  A.  CampbeU.    A  Non^EucUdean  theory  oj  MMer 

and  Eleciricitif  (44  S.  üniversity  Bookstore,  Cambridge,  Ma88.)b 
—  Der  Verf.  beabsichtigt  eine  Erklärung  der  fundameotalen 
Begriffe  Materie,  Gravitation,  Elektrisierung  mehr  im  philo- 
sophischen wie  im  mathematisch -physikalischen  Sinne«  Der 
Äther,  von  dem  er  ausgeht,  ist  der  absolute,  substantiell  vor- 
gestellte  Euklidische  Baum.  Materie  ist  tlberschüssige  Äther- 
substanz, ihr  Vorhandensein  zeigt  sich  darin,  daß,  symmetrisch 
rings  um  den  Sitz  der  Materie,  der  Äther  nach  außen  hin 
gesetzmäßig  verschoben  ist.  Materie  ist  daher  eine  Abweichnng 
von  dem  normalen  Zustande  des  Äthers,  kurz  Abweichung 
(inequality)  genannt.  Das  Wort  „Nicht -Euklidisch^  im  Titel 
bedeutet  die  Zulassung  solcher  Abweichungen,  nicht  die  Be- 
nutzung besonderer  Nicht-Euklidischer  Baumformen.  Die  Ein- 
führung  unendlich  kleiner  Konstanten  (^  und  c,  S.  13  und  15) 
'  bei  der  Definition  der  Abweichung  und  ihrer  potentieUen 
Energie  scheint  gewagt  Die  Verschiebung  des  Äthers  ist 
verbunden  mit  einer  ihr  proportionalen  Gegenwirkung,  welche 
den  Grund  der  Gravitation  bildet.  Die  Theorie  der  Bewegung 
von  Abweichungen  in  diesem  Bilde  ist  nach  dem  Urteil  des 
Verf.  selbst  unbefriedigend.    Elektrisierung  ist  Trennung  einer 

Abweichung  in  zwei  Teile,  einen  positiven  und  einen  negativen. 

A.  S. 

Der  Mensch  und  die  JSrde^  herausgegeben  von  ff.  Kränker  m  Vit' 
hindung  mit  ersten  Fachgenossen,  Erste  Gruppe,  Lieferung  31  ^  M 
(Berlin,  Leipzig,  Wien,  Stattgart,  Bong  &  Co. ;  vgl.  Beibl.  30,  S.  848). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


10.  PA.  A*  Ouye.  Untersuchung  über  Gasdichten^  du 
in  den  Jahren  1904 — 1906  im  physikalisch' chemischen  InstiUä 
der  Genfer  Universität  ausgeßihrt  sind  (ArcL  de  Gen&ve  (4)  33| 
S.  34—62.  1907;  Chem.  News  96,  S.  175—176.  1907;  Physik. 
ZS.  9,  S.  47—48.  1908).  —  Der  Verf.  gibt  eine  umfassende 
Zusammenstellang  der  Methoden  und  Resultate  aller  modemeo, 
teils  von  ihm  selbst  und  seinen  Mitarbeitern,  teils  auch  Ton 
anderen  Forschem  ausgeführten  Grasdichtebestimmungen. 
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Nachstehende  Tabelle  enthält  die  zuverlässigsten  Ergeb- 
nisse fttr  das  Gewicht  eines  Liters  bei  O^C.  und  Normaldruck 
in  Grrammen  f&r  eine  Keihe  yon  Gasen. 


I 

Beobachter 

L 

Leduo 

n 

Bayleigh 

Tir 

Verschiedene 

IV 

Labaratorium 
Gaye 

V. 

ö|:|| 

VI. 

Dampf- 
dichte 
bes. 
auf  0, 

Ol 

1 

NO 
Ar 

CO, 
N^ 
HCl 
KH, 

SO, 

Luft 

(1,4288) 

0,08982 
1,2508 
1,2501 
(1,8429) 

1,9763 

1,9780 

(1,6407) 

(0,7719) 

2,9266 

1,2927 

1,42905 

0,08998 

1,2507 

1,2504 

1,7809 

1,9769 
1,9777 

1,2928 

1,42900  M. 
1,42896  Gr. 
0,089873  M. 
1,2507  Gr. 

1,3402  Gr. 
1,7808  R. 

1,6897  Gr. 
0,77085  P.D. 

(1,4292)  J.P. 

1,3402  G.D. 

1,9789  G.P. 
1,9774  G.P. 
1,6398  G.G. 
0,7708  G.P. 

2,9266  |ß^- 

1,42900 

0,08987 
1,2507 
1,2504 
1,8402 

1,9768 
1,9777 
1,6898 
0,7708 

2,9266 

1,2928 

1,00000 

0,06289 
0,87528 
0,87502 
0,93786 
1,2468 

1,3833 
1,8840 
1,1475 
0,53940 

2,0480 

0,90469 

Es  bedeuten  die  Abkürzungen:  in  Eolumne  III  M. »  Morley, 
B.  »  Bamsay,  Gr.  ==  Gray,  P.D.  b  Perman  und  Davies;  in 
Kolumne  lY  J.P.  =  Jaquerod  und  Pintza,  G.D.  as  Guye  und 
Davila,  Q.P. «»  Guye  und  Pintza,  G.G.  —  Guye  und  Gazarian, 
B.  =  Baume.  Die  in  Eolumne  V  und  VI  angegebenen  wahr- 
scheinlichsten Werte  können  als  bis  auf  ^/loooo  S^t^^^  angesehen 
werden.  F.  P. 


11.  Wm  Spring»  Über  die  Dichte  und  den  allotropen 
Zustand  gewisser  Schwefelarten.  Bemerkungen  über  die  Be- 
stimmung der  Dichte  feinpulveriger  Körper  (Bec.  tray.  chim.  26, 
S.  357  —  372.  1907;  J.  chim.  phys.  5,  S.  410  —  426.  1907; 
Ball,  de  Belg.  1907,  8.  664  —  706).  —  Durch  Einwirkung 
Ton  HjS  auf  fijSO^  entsteht,  wie  der  Verf.  früher  gezeigt 
hat  (Bec.  trav.  chim.  24,  8.  253.  1906)  ein  in  8chwefel. 
kohlenstoff  unlösliches  Schwefelhydrat  SgH^O,  das  mit  Wasser 
leicht  eine  kolloidale  Lösung  bildet.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  wird  der  in  Schwefelkohlenstoff  lösliche  Niederschlag 
antersuchty  wie  er  durch  Einwirkung  von  verdünnter  Salzsäure 
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auf  Ealiampolysulfid  (Präparat  ^),  sowie  aus  Schwefelwaseer* 
8to£f  und  Eisenchlorid  (Präparat  B)  entsteht  Diese  sogenannte 
Schwefelmilch  ist  kein  Hydrat,  sondern'  reiner  Schwefel  von 
äußerst  feiner  Verteilung.  Die  Niederschläge  wurden  durch 
Dialyse  gereinigt  und  im  Vakuum  gut  getrocknet  Schwefel  A 
war  fast  weiß  und  in  CS,  vollständig  löslich,  B  war  gelblich- 
weiß  und  enthielt  3^  Proz.  unlöslichen  Schwefel  Die  Dichte 
wurde  durch  Wägung  unter  Wasser  bestimmt,  zunächst  an  der 
pul  verförmigen  Substanz,  sodann  nach  Pressung  derselben  in 
Zylinderform;  hier  die  Resultate: 

ABC 
(auflK^Sn)  (aubH^S)    (unldsL  Rfickst  v.  B) 

pulverförmig  2,0555  2,0575  1,S686 

(18  •)  (100)  (16*) 

gepreßt  2,0511  2,0555  1,7852 

(10«)  (10»)  (18*) 

Die  Arten  A  und  B  sind  wahrscheinlich  identiscL 

Die  Dichtebestimmung  von  feinen  Pulvern  in  Wasser  ist 
mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da  sich  die  anhaftende  Luft 
im  Vakuum  nur  mit  Mühe  entfernen  läßt  und  die  Sedimentation 
des  aufgeschwemmten  Pulvers  sehr  langsam  vor  sich  geht 
Obwohl  die  überstehe^de  Flüssigkeit  geklärt  erschien,  beob- 
achtete der  Verf.  noch  10  Tage  lang  eine  Gewichtszunahme 
des  Schwefels,  der  auf  einer  in  Wasser  aufgehängten  Platin- 
schale  lag.  Aus  den  einzelnen  Wägungen  ergab  sich,  daß  die 
Sedimentationsgeschwindigkeit  nach  kurzer  Zeit  der  Konzen- 
tration  der  suspendierten  Schwefelmenge  proportional  ist,  analog 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  einer  monomolekularen  Reaktion. 
Die  Wärmekapazität  von  Schwefel  A  und  B  wurde  mit 
der  von  rhombischem,  monoklinem  und  aus  plastischem  Schwefel 
dargestelltem  unlöslichem  Schwefel  verglichen,  indem  die 
Erwärmungsgesch windigkeiten  gleicher  Gewichtsmengen  dieser 
Substanzen  in  einem  Thermostaten  von  127^  notiert  wurden. 
Die  Ähnlichkeit  des  Verhaltens  von  A  und  B  spricht  wieder  f&r 
ihre  Identität  Da  die  Beobachtungen  über  den  ümwandlungs- 
punkt  bei  95^  und  den  Schmelzpunkt  hinweg  gemacht  wurden 
lassen  sich  wegen  der  Undefinierten  latenten  Wärmen  auf  die 
spezifischen  Wärmen  der  einzelnen  Schwefelarten  aus  diesen 
Versuchen  keine  Schlüsse  ziehen. 
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Schwefelmilch  verwandelt  sich  allmählich  in  rhombischen 

Schwefel,  um  so  schneller ,  je  höher  die  Temperatur  ist;    ein 

scharfer  Umwandlongsponkt  ist  jedoch  nicht  zu  bemerken. 

Wigand. 

12.  6«  Justm  Xmetische  Untersuchung'  der  Autoxydation 
des  in  fVasser  gelösten  Ferrobikarbonats  (Chem.  Ber.  40,  S.  S695 
— 3701.  1907).  —  Durch  Dorchleiten  Ton  Kohlensäure  mit 
Sauerstoff  yon  bestimmtem  Fartialdruck  durch  yerschieden 
konzentrierte  FerrobikarbonaÜösungen  und  Messung  der  zeit- 
lichen Zunahme  der  oxydierten  Eisenmenge  wurde  festgestellt, 
daß  die  Reaktionskonstante  proportional  dem  Druck  yon  O, 
ist,  nicht  yon  VÖ^,  d.  h.  daß  der  Sauerstoff  als  Molekül,  nicht 
als  Atom  reagiert     Die  sich   hieraus  ergebende  chemische 

Mechanik  des  Ozydationsyerlaufs  läßt  sich  hier  nicht  erläutern. 

. y.  W. 

13.  €•  Marie,  über  die  elektrolytische  Oxydation  des 
Platins  (C.  R  145,  S.  117—118.  1907).  —  Die  bereits  yon 
Kohlrausch  beobachtete  rotbraune  Färbung  yon  Platinanoden 
beruht  nach  den  Versuchen  des  Verf.  auf  einer  oberflächlichen 
Oxydation.  Behandelt  man  nämlich  solche  gebräunte  Anoden 
mit  einer  yerdünnten  Lösung  yon  KJ  +  HCl,  so  yerschwindet 
der  Beschlag  und  die  entstehende  Platinyerbindung  färbt  die 
Lösung  rot.  Die  in  Lösung  gegangene  Platinmenge  wurde 
kolorimetrisch  durch  Vergleich  mit  bekannten  Lösungen  be- 
stimmt. Die  Gemchtszunahme  infolge  der  Oxydation,  sowie 
die  Gewichtsabnahme  bei  Entfernung  der  Oxydschicht  konnte 
gemessen  werden.  Das  Platinoxyd  ist  in  HNO,  und  HCl  un- 
löslich.   Wigand. 

14.  JB.  jBT«  Me  Orea  und  A.  WUsan.  Der  Entzündungs- 
punkt Hes  Schwefels  (Chem.  News  96,  S.  26.  1907).  —  Die 
niedrigste  Temperatur  ffir  die  Entzündung  des  Schwefels  in 
Luft  yon  ungefähr  Atmosphärendruck  wurde  zu  261^0.  ge- 
funden (ygl.  J.  R.  Hill,  Beibl.  31,  8.  935)  mit  Berücksichtigung 
der  Korrektion  für  den  herausragenden  Faden  des  Thermo- 
meters. In  reinem  Sauerstoff  findet  die  Entzündung  erst  einige 
Grade  höher  statt  Bei  weit  tieferen  Temperaturen  entsteht 
jedoch  bereits  SO,«  Wigand. 
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15.  €•  8.  Hudson.  Hydratation  in  Lösung  (Phys.  Bev. 
23,  S.  870—881.  1906).  —  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  daB 
Anhydrid  und  Hydrat  nur  bei  einer  Temperatur  in  der  Lösung 
im  Gleichgewicht  sind.  Der  Verf.  sucht  nun  aus  der  Fiktion 
eines  Gleichgewichtes  beider  über  ein  großes  Temperaturintenrall 
zu  zeigen,  daß  die  stabile  Form  die  kleinere  Löslichkeit  hat 
und  daß  die  Kurve  der  Eigenschaften  der  Lösung  keine  Dis- 
kontinuität beim  Übergang  des  Anhydrids  in  das  Hydrat  bat 
Durch  die  thermodynamische  Behandlung  dieser  Theorie  ge- 
langt er  zu  einer  Möglichkeit  der  Berechnung  der  Löslichkeiten, 
die  er  an  einer  Experimentaluntersuchung  an  Milchzucker 
bestätigt  findet  Es  ¥rürde  natürlich  diese  Theorie  auch  bei 
anderen  Übergangsphänomenen,  wie  z.  B.  beim  Schmelzen,  an- 
wendbar sein,  wenn  man  yerschiedene  Moleküle  über  ein  weites 
Temperaturgebiet  als  miteinander  im  Gleichgewichte  stehend 
annähme,  wodurch  dann  auch  der  Schmelzpunkt  als  Diskonti- 
nuitätspunkt yerschwinden  würde.  y.  W. 


16.  JE.  C.  Bi/ngham.  Löslichkeit  (Amer.  Chem.  J.  38, 
S.  91—118.  1907).  —  Nach  einer  Übersicht  über  die  früheren 
JEIrklärungsyersuche  der  Löslichkeit  stellt  der  Verf.  theoretische 
Betrachtungen  an  über  die  Löslichkeit  yon  Flüssigkeiten  in 
Flüssigkeiten.  Analog  der  gewöhnlichen  kritischen  Temperatur 
bei  Anwesenheit  eines  fremden  Gases  yerhält  sich  die  kritische 
Lösungstemperatur  zweier  Flüssigkeiten.  Unterhalb  dieser  Tem- 
peratur hat  man  nur  gegenseitige  partielle  Löslichkeit,  ober- 
halb derselben  dagegen  yoUständige  Mischbarkeit.  Eine  soldie 
Lösung  geht  unmerkbar  über  in  eine  Lösung  yon  Gas  in 
Flüssigkeit  und  yon  Gas  in  Gas.  Diese  Verhältnisse  werden 
an  dem  Beispiele  eines  Wasser— Äthangemisches  diskutiert 
Bei  genügend  hohen  Drucken  ist  die  Annahme  nicht  ^chtig, 
daß  eine  der  Komponenten  ihre  kritische  Temperatur  bereits 
erreichen  könnte,  ehe  das  Gemisch  zu  seiner  kritischen  Lösungs- 
temperatur gelangt  ist  Aus  kinetischen  Betrachtungen  werden 
die  Bedingungen  für  eine  kritische  Lösungstemperatur  abgeleitet 
Die  Mischbarkeit  hängt  yon  den  Anziehungskräften  zwischen 
den  Molekeln  ab.  Kommt  zu  der  gewöhnlichen  Attraktion 
noch  eiae  andere,  yielleicht  chemische,  hinzu,  so  ergibt  sich 
für  die  betreffenden  beiden  Flüssigkeiten  noch  die  Möglichkeit 
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einer  nnteren  kritischen  Lösungetemperatur  außer  der  oberen 
(z.  B.  bei  Nikotin— Wassergemischen);  in  diesem  Falle  ist 
die  Löslichkeitskurve  geschlossen. 

Ein  Maß  f&r  die  Anziehungskräfte  der  Molekeln  bei  der 
kritischen  Temperatur  ist  der  kritische  Druck.  Femer  nimmt 
der  Verf.  an,  daß  die  Molekularattraktion  umgekehrt  pro- 
portional dem  Molekularrolumen  ist.  um  dies  zu  prüfen,  wird 
das  Produkt  Molekularvolumen  mal  kritischer  Druck  für  eine 
große  Anzahl  anorganischer  und  organischer  Körper  berechnet 
und  als  konstant  beftmden.  Auch  das  Produkt  aus  der  Eon- 
stante b  der  yan-der-Waalsschen  Gleichung  und  dem  kritischen 
Drucke  ist  annähernd  konstant  für  viele  Substanzen. 

Das  Molekolarvolumen  beeinflußt  also  die  Mischbarkeit 
zweier  Flüssigkeiten  im  hohen  Grade.  Ist  es  für  eine  Sub- 
staoZy  z.  B.  WasscTi  klein^  so  ist  ihre  Mischbarkeit  mit  Substanzen 
Ton  hohem  Molekularrolumen  gering,  wie  die  Resultate  von 
fiothmond  zeigen.  Zahlreiche  Versuche  zu  diesen  theoretischen 
Betrachtungen  hat  der  Verf.  bereits  früher  veröffentlicht  (Amer. 
Chem.  J.  37,  8.  549.  1907).  Wigand. 


17.  Fr.  H.  Getmatm.  Über  die  Vükoniäi  einiger  Salz- 
lösungen (J.  Chim.  phys.  5,  S.  844—363.  1907).  —  Nach 
einem  Überblicke  über  die  bisherigen  Untersuchungen  der 
Viskosität  wässeriger  Lösungen  teilt  der  Verf.  eine  große 
Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  er  an  NaCl,  NaBr,  NaNOs, 
KCl,  EBr,  KJ,  KNO3  ^^^  Mischungen  dieser  Salze  mit 
Wasser  als  Lösungsmittel  ausgef&hrt  hat.  Es  wurden  die 
Ausflußzeiten  der  Lösungen  in  einem  mit  reinem  Wasser  ge- 
eichten Ostwaldschen  Viskosimeter  gemessen.  Alle  Versuche 
beziehen  sich  auf  18^,  auch  die  mit  dem  Sprengel-Ostwaldschen 
Pjknometer  ausgeführten  Dichtebestimmungen. 

Die  Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  von  der  Konzen- 
tration wurde  graphisch  aufgetragen.  Die  Diagramme  zeigen 
die  folgenden  Beziehungen:  Die  Viskosität  der  Ma* Salze  ist 
größer  als  die  von  reinem  Wasser  und  nimmt  mit  der  Kon- 
zentration zu.  Die  untersuchten  K-Salzlösungen  zeigen  ein 
Mmimum  der  Viskosität  (besoilders  deutlich  KJ  und  KBr) 
und  haben  f&r  gewisse  Konzentrationen  geringere  innere  Rei- 
bung als  reines  Wassers.    Dieses  Minimum  ist  um  so  stärker 
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ausgeprägt,  je  tiefer  die  Temperatur  ist;  auch  rückt  es  aludann 
zu  höheren  Konzentrationen. 

Das  anomale  Verhalten  der  Ealiomsalze  läßt  sich  durch 
Hydratbildong  nicht  erklären,  da  diese  Entgegengesetztes  be- 
wirken würde.  Dagegen  zeigen  die  Beziehungen  zwischen  Vis* 
kositäten  und  Dissoziationen  bei  korrespondierenden  Temp^ 
raturen,  daß  das  K-Ion  die  Ursache  der  Anomalien  ist;  es 
yerkleinert  die  Viskosität  des  Wassers,  welchem  Effekt  die 
Anionen  und  nichtdissoziierten  Molekeln  in  yerschiedenem 
Maße  entgegenwirken.  Für  den  absteigenden  Ast  der  Enrren 
ist  die  Beziehung 

zwischen  der  Viskosität  tj  und  dem  Dissoziationskoeffizienten  a 
erfüllt;  K  ist  eine  Eonstante.  Das  Exponentialgesetz  tob 
Arrhenius  für  den  Zusammenhang  zwischen  Eonzentration  und 
Viskosität  wird  von  den  Natriumsalzen  und  Bohrzucker  be- 
folgt, während  der  absteigende  Ast  der  Kurven  für  die  Kalium* 
salze  davon  abweicht. 

Für  die  Lösungen  der  Salzgemische  sind  die  Kurven 
Gerade,  wenn  die  Konzentration  klein  ist;  nimmt  sie  zu,  so 
werden  die  Kurven  konvex  gegen  die  Achse  der  Konzen* 
trationen.  Wigand» 

18.  JE»  Sose.  Für  und  wider  die  Emulsionsnatur  der 
krütatlmüchen  FlOsngkeäen  (Physik.  ZS.  8,  S.  513—517.  1907). 
—  Die  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  über  Dichte  •  und 
Viskositätsanomalien  bei  kristallinisch  •  flüssigen  Substanzen 
können  vorerst  nicht  als  Beweise  gegen  die  Emulsions-  und 
für  die  Sondematur  dieser  Körper  angesehen  werden  (vgL 
E.  Böse,  Physik.  ZS.  8,  S.  347—353.  1907;  Beibl.  81,  S.  1175). 
Durch  Mischen  zweier  in  reinem  Zustande  nicht  kristallinisch« 
flüssiger  Substanzen  erhielten  Vorländer  und  Gahren  kristal- 
linische Flüssigkeiten.  Der  Verf.  diskutiert  nun  die  Möglichkeit 
der  Heterogenität  eines  solchen  Systems  vom  Standpunkte  der 
Emulsionstheorie  aus.  Diese  betrachtet  die  kristallinischen 
Flüssigkeiten  als  „verborgene*^  komplexe  Systeme  and  nimmt 
deshalb  das  Vorhandensein  von  Verunreinigungen  oder  begrenzt- 
mischbaren  Isomeren  an;  beides  ist  nach  der  Meinung  des 
Verf.   denkbar  und   vdderspricht  nicht  den   Erfahrungen   der 
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Cheoiie.  Siedentopf  hat  an  gef&rbtem  Steinsalz  Pleochroismns 
nachgewiesen;  also  können  auch  heterogene  Systeme  ähnliche 
opÜBche  Erscheinungen  zeigen  wie  kristallinische  Flüssigkeiten. 
Aber  auch  für  die  Sondematur  der  kristallinischen  Flüssigkeiten 
sprechen  wichtige  Gründe:  Vorländer  (vgl  Beibl.  31,  8.  922) 
hat  nachgewiesen,  4a6  das  Auftreten  dieses  Zustandes  mit  der 
Konstitution  zusammenhängt;  das  Molekül  muß  einen  möglichst 
langgestreckten  Bau  besitzen.  Dies  ist  für  eine  kinetische  Theorie 
des  kristallinlBch- flüssigen  Zustandes  wichtig;  denn  es  ergibt 
sich  daraus  nach  Ansicht  des  Yerf.  die  Möglichkeit  eiQer  in 
gewissem  Grade  geordneten  Bewegung,  aus  der  sich  eventuell 
optische,  Dichte-  und  Viskositätsanomalien  erklären  ließen. 
Eine  mathematische  Behandlung  dieser  Fragen  wäre  zu 
wünschen«  Wigand. 

19.  F.  T,  TrouUm.  Über  die  beiden  Arten  der  Kondeu" 
sation  von  IVasserdampf  an  Glasoberflächen  und  ihre  Analogie 
mit  James  Thomsons  Kurte  des  Übergangs  von  Gas  »u  Flüssig* 
keU  (Proc.  Eoy.  Soc.  (A)  79,  S.  883—390.  1907).  —  Als  Fort- 
Setzung  früherer  Versuche  über  die  Kondensation  yon  Wasser- 
dampf  an  Wolle  und  Baumwolle  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  77, 
S.  292—314.  1906;  BeibL  31,  S.  348—349)  wird  das  Verhalten 
Ton  Glaswolle  untersucht  Diese  befand  sich,  yollständig  ge* 
trocknet,  in  einem  geschlossenen  Gefäße,  das  mit  einem 
Manometer  in  Verbindung  stand.  Zur  Glaswolle  wurden 
sukzessive  bestimmte  Wassermengen  gegeben  und  die  zu« 
gehörigen  Drucke  abgelesen.  Der  Druck  wächst  anÜEUdgs  schnell 
mit  der  adsorbierten  Wassermenge,  erreicht  etwa  bei  halber 
Sättigung  einen  Maximalwert,  nimmt  dann  bei  weiterer  Zu- 
f&gong  yon  Wasser  ab,  um  nach  Passierung  eines  Minimums 
wieder  zu  steigen  bis  zum  Sättigungswerte,  ungefähr  bei 
halbem  Sättigungsdrucke  findet  also  eine  so  starke  Adsorption 
?on  Wasser  an  der  Glasoberfiäche  statt,  daß  der  Dampfdruck 
sinkt;  die  Glasfläche  hat  dann  bei  diesem  Wassergehalt  einen 
geringeren  Dampfdruck  als  eine  trockenere. 

Dies  Phänomen  der  Übersättigung  bei  Kondensation  eines 
Gases  an  einem  festen  Körper  gleicht  den  Verhältnissen  bei 
der  Kondensation  von  Dampf  zu  Flüssigkeit,  wie  sie  durch  die 
James  Thomsonschen  Isothermen  und  die  Zustandsgieichungen 
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dargestellt  werden.    Zur  Erklärung  wird  angenommen,  daß 

sich  mit  wachsendem  Drucke  an  ganz  trockener  Oberfläche 

der  Stoff  zunächst  in  einer  Form  a  kondensiert    Wenn  dann 

der  Dampfdruck  längs  einer  James  Thomsonschen  Kurve  ein 

Maximum  überschritten   hat  und  wieder  abnimmt,   geht  der 

kondensierte  Stoff  in  die  flüssige  Form  ß  über.    Der  Druck 

muß  erst  einen  kritischen  Wert  überschritten  haben,  bevor  die 

Flüssigkeitsadsorption  beginnen  kann.    Die  Oberflächendichte 

der  adsorbierten  Schicht  ist  also  keine  einwertige  Funktion 

des  Druckes.   Die  Bealisierung  dieses  Kuryenteils  gelingt  nicht 

oder  nur  unvollkommen,  wenn  man  das  anfängliche  Trocknen 

der  OlaswoUe  nicht  soweit  treibt,   daß  die  flüssige  Substanz 

vollständig  entfernt  ist;  das  Ghis  geht  dann  bei  der  Adsorption 

direkt  in  den  flüssigen  Zustand  ß  über. 

Ahnlich  verhält  sich  auch  Phosphorpentozyd,    daß  den 

Wasserdampf  in  absolut  trockenem  Zustande  nicht  so  gnt 

aufzunehmen  vermag,  wie  wenn  es  bereits  etwas  feucht  ist 

Die  Änderung  des  Druckes  in  evakuierten  Röhren  wird  zum 

Teil  erklärt  durch  den  nachträglichen  Übergang  adsorbierter 

Gasschichten  von  dem  einen  in  den  anderen  Zustand. 

Wigand. 

BenUey.  Studien  an  Metf  und  Mskrütallen  (Monthlej  Weather 
fiev.  85,  S.  848-862.  1907). 

O.  Bredig.  AUes  und  Neues  von  der  Katalyse  (Vortrag,  gehalteii 
zu  Leiden  am  5.  April  1907;  Biochem.  ZS.  6,  8.  288—826.  1907;  Ghem. 
CBl.  1907,  II,  8. 1826—1827). 

I>.  KonavaZoff»  Über  die  hatahftisehe  Wirkung  der  Sämren  (J. 
Chim.  phys.  5,  8.  445—462.  1907). 


Optik. 


20.  17.  Cisotti.  über  die  Konstruktion  von  Reflektoren 
(N.  Cim.  (5)  18,  S.  375—390.  1907).  —  Der  Satz:  „Die  vom 
Brennpunkt  ausgehenden  Strahlen  sind  nach  der  Reflexion  aa 
der  Oberfläche  eines  parabolischen  Spiegels  parallel  zur  Achse*' 
gilt  streng  für  eine  mathematische  Oberfläche  und  mit  groBer 
Annäherung  fOr  einen  Metallreflektor;  dagegen  wird  die  £r- 
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Bcheinnng  viel  verwickelter,  wenn  es  sich  um  einen  Spiegel 
aus  Glas  handelt,  dessen  hintere  Fläche  belegt  ist.  In  dieser 
Arbeit  werden  diese  Verhältnisse  theoretisch  untersacht;  es 
ergibt  sich  als  Besultat:  Nimmt  man  eine  gekrümmte  Fläche  a 
und  auf  der  Achse  einen  Funkt  L  außerhalb  der  Fläche,  so 
existiert  eine  eindeutig  bestimmte  zweite  gekrümmte  Fläche  r, 
so  daß  alle  Lichtstrahlen,  die  von  L  ausgehen,  nach  der  Be- 
fiezion  in  der  Bichtung  der  Achse  verlaufen,  wenn  man  a  und 
r  als  die  vordere  und  hintere  Fläche  des  Reflektors  betrachtet 
—  and  umgekehrt  K.  St 

21.  jP.  JEmich  und  J.  Donan.  Em  einfaches  Fer fahren 
MUT  ErmiUelung  der  Farbe  kleiner  Mengen  von  schwachgefärbien 
Fiäse^gkeüen  und  seine  Anwendung  in  der  mikrochemischen 
Anabfse  (Monatsh.  l  Chem.  28,  S.  825—830.  1907).  —  Die 
YerL  füllen  zu  obengenanntem  Zweck  kleine  Flüssigkeitsmengen 
in  beiderseitig  ebengeschlifiFene  und  mit  Deckgläschen  ver- 
schließbare, 2  cm  lange,  innen  ca.  1  mm  weite  Kapillaren,  die 
in  axialer  Beleuchtung  auf  ihre  Färbung  hin  betrachtet  werden. 
£!s  können  analytisch  auf  diesem  Wege  noch  nachgewiesen 
werden  z.  B.: 

Nadmweisender  Stoff  Methode  Grense  10'*  mg 

Methylenblau  —  2^ 

Salpetersäure  mit  Diphenvlamin  *  10 

€k>rd  kolloidal  S 

>  LackmoB  4 

V.W. 


Salzsftore 
Natrinmhydrozyd 


22.  L.  Franzescani  und  O.  Bargellini.  Über  die 
Beziehungen  zwischen  der  Fluoreszenz  und  der  chemischen  Kon- 
stitution organischer  Substanzen  (Atti  B.  Acc.  dei  Line,  (5)  15^ 
S.  184—191.  1906).  —  Die  Verf.  gehen  ausführlicher  auf  die  in 
den  letzten  Jahren  von  Kauffmann  ausgesprochenen  Ansichten 
ein,  mit  denen  sie  in  vielen  Punkten  übereinstimmen.  Sie 
gehen  von  drei  Gedanken  aus.  1.  Alle  aromatischen  Verbin- 
dungen sind  fähig  zur  Fluoreszenz.  2.  Die  verschiedenen  Kerne 
(Benzol,  Naphthalin,  Anthracen,  Phenanthren,  Akridin,  Thio- 
diphenylamin  etc.)  besitzen  verschieden  starkes  Fluoreszenz- 
vermögen,  das  in  einigen  Fällen  schwächer,  in  anderen  kräftiger 
ist    3.  Von  Einfluß  auf  das  Auftreten  von  Fluoreszenz  ist  die 
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Natur  der  im  Molekül  vorhandenen  SubBtitiienten,  ihre  Anzahl^ 
ihre  größere  oder  kleinere  Wirkung^  ihre  Stellung  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  Bedingungen  (z.  B.  die  Natur  des  Lösungs- 
mittels). Gruppen,  welche  die  Fluoreszenz  begünstigeni  nennen 
die  Verf.  j^Auxoflare^^j  solche,  welche  sie  schwächen  ^Batoflart^. 
Nach  den  Darlegungen  der  Verf.  sind  Gruppen  wie  NH^ 
NH(CH8),  N(CH3),,  Auxoflore.  Die  Gruppe  OH  ist  ein 
schwächeres  Auxoflor;  zu  nennen  sind  noch  die  Gruppen  CN, 
COOH,  COOCjHg  und  — Cfl«Cfl— .  Als  Batoflore  rer- 
halten  sich:  die  Azogruppe,  die  Nitrogruppe  und  die  Halogene. 
Auch  Acetylierung  und  Benzoylierung  hat  batofloren  Charakt^, 
Sulfurierung  dagegen  wahrscheinlich  auxofloren.        H.  Kfih. 


23.  Ti.  KOnig  und  H.  W.  Vogel.  Photochemie  und 
Beschreibung  der  photographischen  Chemikalien  (Handbuch  der 
Photographie  L)  Fünfte  und  vermehrte  Auflage  (876  S.  BerÜDf 
G.  Schmidt,  1906).  —  Diese  neue  Auflage  des  im  Jahre  1890 
zum  letztenmal  erschienenen  Vogelschen  Handbuches  hat  nat&r- 
lieh  entsprechend  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  der 
Praxis  in  vielen  Punkten  wesentliche  Umänderungen  erfieüiren. 
Das  erste  kürzere  Kapitel  ist  den  physikalischen  Wirkungen 
des  Lichtes  gewidmet;  das  sehr  umüeingreiche  zweite  Kapitel 
behandelt  die  eigentliche  Photochemie  und  in  dem  dritten 
Kapitel  findet  sich  eine  Beschreibung  der  photographischen 
Chemikalien.  Eine  Reihe  interessanter  yerschiedenartiger  Photo- 
graphien, denen  Erläuterungen  über  die  Herstellung  beigefugt 
sind,  bilden  den  Schluß.  Das  Werk,  das  für  jeden  Gebildeten 
geschrieben  ist,  kann  aufs  beste  empfohlen  werden.  Allerdings 
wird  an  manchen  Stellen  yertraute  Bekanntschaft  des  Lesen 
mit  chemischen  Begriffen  und  Tatsachen  verlangt;  der  Autor 
bemühte  sich  diesem  Umstand  durch  Erklärungen  abzuhelfen, 
der  Laie  wird  aber  doch  noch  verschiedene  Schwierigkeiten 
finden.  Der  größte  Wert  des  Buches  ist  darin  zu  suchen,  daß 
es  sehr  viele  technische  Prozesse  beschreibt  und  stets  auf  die 
praktische  Seite  aufmerksam  macht.  H.  KfFn. 


24.  M.  Traut».  Theoretisches  über  gewöhnliche  und 
photochemische  Gleichgewichte  und  Reaktionen  (ZS.  f.  wiss.  Phoi 
4,  S.  160—171.   1906).  —  Die  Abhandlung  besteht  aus  theo- 
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retischen  Überlegongen  Ober  chemische  Strahlungsgleichgewichte, 

über  chemische  Strahlungsreaktionen  und  über  photochemische 

station&re  Zustände.    Ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen 

gewöhnlichem  nnd  photochemischem  Gleichgewicht  besteht  nicht; 

beide  sind  Gleichgewichte  chemischer  Systeme  einerseits,  mit 

Strahlung  von  bestimmter  Zusammensetzung  andrerseits.    Ein 

Photogleichgewicht   ist    das  Gleichgewicht   eines    chemischen 

Systems  mit  nicht  schwarzer  Strahlung  im  Vakuum. 

H.  Efih. 

25.  Q-m  MesUn.  Die  Klassifizierung  gewisser  Erschei" 
nungen,  welche  ein  f^or»eichen  haben,  nach  Anleitung  der  Er» 
icheimtng  des  magnetischen  Dichroismus  (£eY.  g6n.  d.  sc.  18, 
S.  452—469.  1907).  —  Bei  der  Beobachtung  dieser  Erschei- 
nung wird  immer  ein  fester  Körper  mit  einer  Flüssigkeit 
kombiniert,  und  kann  man  die  Frage  stellen,  wie  das  Vor- 
zeichen der  Erscheinung  durch  die  Eigenschaften  dieser  beiden 
Stoffe  bestimmt  wird.  Es  wird  gefunden,  daß  alle  untersuchten 
Stoffe  sich  in  einer  Reihe  anordnen  lassen,  so  daß  immer  eine 
Flüssigkeit  mit  einem  höher  gelegenen  festen  Stoff  das  positive, 
mit  einem  niedrigeren  das  negative  Vorzeichen  ergibt,  sobald 
der  Brechungsindez  des  festen  Stoffes  größer  ist  als  der  der 
Flttssigkeit  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  ist  das  Vorzeichen 
das  umgekehrte. 

Bei  neuen  Erscheinungen,  bei  welchen  immer  ein  fester 
Stoff  S  und  eine  Flüssigkeit  L  kombiniert  werden,  kann  man 
oft  die  bestimmenden  Größen  finden,  indem  man  eine  An- 
ordnung aller  untersuchten  Stoffen  sucht,  aus  welcher  man 
das  Vorzeichen  der  Erscheinung  ableiten  kann.  So  kann  man 
Tersuchen,  alle  Stoffe  in  einer  Reihe  anzuordnen,  so  daß  das 
Vorzeichen  für  eine  Kombination  S^  L^  durch  die  relative  Lage 
Ton  6\  und  L^  bestimmt  wird.  Eine  solche  lineare  Anordnung 
gelingt,  wenn  die  Erscheinung  von  der  Differenz  einer  be- 
stimmenden Größe  abhängt  In  anderen  Fällen  gelingt  eine 
bilineare  Anordnung,  bei  welcher  die  festen  Stoffe  auf  einer 
Achse,  die  Flüssigkeiten  auf  einer  anderen  senkrechten  Achse 
angeordnet  sind,  und  das  Vorzeichen  bestimmt  wird  durch  den 
Qoandrant,  in  welchem  die  Kombination  liegt.  Auch  wird  eine 
Anordnung  angegeben,  bei  welcher  alle  Stoffe  durch  Punkte 
in  einer  Ebene  vorgestellt  werden,   und  das  Vorzeichen  für 
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eine  Kombination  L^  S^  durch  den  Neigungswinkel  der 
Geraden  Z|  S^  bestimmt  wird.  Die  Bedingungen,  welchen  die 
bestimmenden  Größen  in  diesen  Fällen  genügen  müssen,  werden 
angegeben  und  gezeigt,  wie  die  Möglichkeit  einer  bestimmten 
Anordnung  Anhaltspunkte  gibt,  um  noch  unbekannte  be- 
stimmende Größen  zu  finden.  Angewendet  auf  die  Erscheinaiig  i 
des  magnetischen  Dichroismus  werden  als  solche  der  Brechung»- 

index  und  der  spezifische  Magnetisierungskoeffizient  gefondea 

L.  H.  Siert 

7F«  JBT*  Juans*  Die  veränderliehe  Lichtverteilung  in  den  DiepernoM' 
banden  und  ihre  Bedeutung  für  die  Spektroskopie  und  AHrophyetk  (Arch. 
N^rL  12,  8.  459—481.  1907;  vgl.  Beibi.  81,  S.  288). 

Bucitfney  und  tTones»  Das  optische  Drehungsvermogen  xylcUeeker 
Ammeniumverbindungen  (J,  ehem.  Soc.  91/92,  S.  1821.  1907). 

Min  neues  Selen-Photometer  (Electrician  60,  8.  211.  1907). 

M*  H.»  Sfierrym  Optisches  Drehungsverusogen  von  Lösungen  » 
flüssigem  Ammoniak,  Methylamin  und  Sehwefeldiojyd  (J.  phjB.  Chem.  IL 
8.559-569.  1907). 


und  Magnetismus« 

26.  F*  Dolezalek»  Über  ein  hochempfindliches  Zeiget' 
elektrometer  (ZS.  f.  Elektrochem.  12,  S.  611—613.  1906).  - 
Dem  transportablen  elektrostatischen  Meßinstrument  liegt  du 
Thomsonsche  Quadrantelektrometer  zugrunde.  Hohe  Empfind- 
lichkeit ist  erzielt  durch  Vergrößerung  der  Nadel  und  Ver- 
wendung einer  engen  Schachtel  Nadel  und  Schachtel  erfaieltea 
Kugelschalenform  und  zwar  derartig,  daß  der  Krümmung»- 
mittelpunkt  der  Eugelscbale  mit  dem  Auf  hängepunkt  der  Nadel 
zusammenfällt  Durch  eine  Drehung  um  den  Aufhängepofikt 
kann  dann  eine  Annäherung  der  Nadel  an  die  Wandung  der 
Schachtel  nicht  mehr  erfolgen.  Statt  der  Quadranten  sind 
Binanten  verwandt,  wodurch  Proportionalität  über  einen  größeren 
Drehwinkel  entsteht  In  einer  besonderen  Schaltung  ist  das 
Instrument  auch  f&r  Wechselstrommessungen  geeignet  Die  Au»* 
schlage  sind  TöUig  unabhängig  von  der  Frequenz  der  Wecbsd- 
ströme.  K.  K. 
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27.  C  W.  Lutz.  Über  ein  Saitenelektrometer  (Mttnch. 
Ber.  1907,  S.  61—76).  —  Man  denke  sich  in  einem  Hankei- 
sehen Elektrometer  das  Goldblatt  durch  einen  feinen  Wollaston- 
draht  ersetzt  nnd  diesen  auch  am  unteren  Ende  mit  regulier- 
barer Spannung  festgehalten;  man  erhält  dann  ein  Elektrometer, 
dessen  Vorzüge  in  großer  Empfindlichkeit,  kleiner  Kapazität 
(Ins  zu  5  cm  herunter),  bequemer  Handhabung  bestehen.  Die 
beim  Quadrantenelektrometer  möglichen  Schaltungen  sind 
auch  hier  möglich  und  dementsprechend  die  Empfindlichkeit 
in  weiten  Grenzen  regulierbar.  Die  Ablesung  der  Durch- 
biegungen der  Saite  erfolgt  mit  Hilfe  eines  30£a<ch  yergröBern- 
den  Ablesemikroskops.  Größte  Empfindlichkeit  fttr  Elektrizitäts^ 
mengen  erhält  man  bei  der  „Saitenschaltung^S  bei  der  die 
Kapazil&t  klein  ist.  Die  zu  messende  Elektrizitätsmenge  wird 
dann  der  Saite  zugeführt,  während  die  beiden  Platten,  zwischen 
denen  die  Saite  ausgespannt  ist,  zu  gleich  hohen  Spannungen 
entgegengesetzten  Vorzeichens  geladen  sind.  Bei  Hilfsspannung 
von  ±  50  Volt  sind  Spannungen  von  etwa  0,01  Volt  noch 
gerade  meßbar,  oder  Elektrizitätsmengen  von  2  x  10"^  elektrostat. 
Einh.  In  den  Fuß  des  Elektrometers  ist  gleich  die  Hilfs- 
batterie Yon  50  Akkumulatoren  mit  Steckkontakten  eingebaut. 

Harms. 

28.  A.  E.  Kenelly  und  8.  B.  WhiHng.  Über  eine 
Methode,  die  elektrostatische  Kapazität  eines  senkrechten  metalli" 
ichen  Zylinders  gegen  Erde  durch  elektrolytische  Leitjahigkeits* 
Messung  angenähert  zu  bestimmen  (Biectrician  58,  S.  929— 931. 
1907).  —  Der  Verf.  führt  die  Bestimmung  der  Kapazität  einer 
Marconiantenne  auf  eine  Leitfähigkeitsmessung  zurück. 

Indem  er  die  Formel  für  die  Kapazität  zweier  paralleler 
Platten  in  einem  Medium  von  der  Dielektrizitätskonstanten  e 
mit  derjenigen  ftir  die  Leitfähigkeit  ff  eines  Elektrolyten  vom 
Leitvermögen  x  zwischen  denselben  Platten  vergleicht,  findet 
er  als  Formel  für  die  Kapazität  eines  Leiters  in  bezug  auf 
einen  anderen  von  beliebiger  Form  und  gegenseitiger  Lage 


C« 


8 


4nx 


Bei  der  praktischen  Anwendung  dieser   Formel  werden  die 
Leiter,  deren  Kapazität  gegen  Erde  bestimmt  werden  soll,  als 

Belblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.    82.  6 
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eine  Elektrode  in  einen  Behälter  mit  einem  Elektrolyten  von  dem 
Leitvermögen  x  gesenkt;  die  andere  Elektrode  wird  durch  eine 
möglichst  große  Metallplatte  am  Boden  des  Gefäßes  gebildet. 
An  Stelle  des  Luftgebildes  selbst  muß  natürlich  aus  prak- 
tischen Grründen  meistens  ein  n  mal  yerkleinertes  Modell  ver- 
wandt werden;  findet  man  dann  einen  reziproken  Wider- 
stand g  zwischen  den  beiden  Elektroden,  so  ist  n .  ^'  an  Stelle 
von  g  in  obige  Formel  einzuführen. 

Der  Verf.  hat  die  Genauigkeit  der  Methode  an  Metall- 
Zylindern  von  100  cm  Durchmesser  und  verschiedener  Höhe 
geprüft.  In  erster  Annäherung  läßt  sich  die  Eapazitilt  eines 
solchen  Zylinders  berechnen  nach  der  Formel 

(7  —  —  _      abs.  Einh. , 

2  log  -- 

WO  /  die  Länge  und  r  der  Halbmesser  des  Zylinders  ist; 
vorausgesetzt  wird,  daß  sich  der  letztere  fern  von  der  Erde 
befindet.  Die  Abweichungen,  welche  die  beobachteten  Werte 
von  den  berechneten  zeigen,  und  die  bei  den  längsten  Zylindern 
8,9  Proz.,  bei  den  kürzesten  30,4  Proz.  betrugen,  werden  zum 
Teil  dadurch  erklärt,  daß  bei  den  Messungen  die  erwähnte 
Voraussetzung  nicht  erfüllt  ist,  ein  Umstand,  der  bei  den 
kürzesten  Modellen  am  meisten  in  Betracht  kommt 

(Die  beschriebene  Methode  hat  bei  dem  in  der  Praxis  ge- 
bräuchlichen, bequemen  und  zuverlässigen  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Kapazität  jedweder  Antenne  für  die  drahtlose 
Telegraphie  höchstens  ein  wissenschaftliches  Interesse;  außer- 
dem findet  sie  sich  im  Prinzipe  schon  lange  im  Lehrbuch  der 
praktischen  Physik  von  Kohlrausch  angegeben.    Ref.) 

w.a 

29.  G.  F.  C.  Searle.  Ein  Fersuch  mit  zwei  Robison* 
Magneten  (Cambridge  Proc.  14,  S.  185—189.  1907).  —  Ein 
Bobison  -  Magnet  (stabförmiger  Magnet  mit  Kugelenden)  hat 
den  Vorteil,  daß  man  die  Mittelpunkte  der  beiden  Endkugeln 
als  Pole  ansehen  kann.  Man  kennt  also  die  Länge  des  Magnet- 
stabes und  braucht  daher  nicht  mit  sehr  kurzen  Stäben  zu 
arbeiten,  deren  Länge  bei  den  Messungen  vernachlässigt  werden 
muß.     Verf.  konstruierte  aus  einem    derartigen  Magnet  ein 
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Magnetometer  nnd  bestimmte  mit  diesem  die  Folstärke  in 
einem  zureiten  Kobison-Magneten.  • 

Dieselbe  Bestimmung  f&hrt  er  mit  einem  gewöhnlichen 
Magnetometer  aus. 

Die  JEtesultate  zeigen  gute  Übereinstimmung.  Hw. 


30—82.  Ft.  Btdlingfnaier.    Über  eine  kochst  empfind- 
liche Methode  sur  Untersuchung  von  Inhomogenitäten  im  magne* 
tischen  Fdd.    Ein  neuer  Galvanometertypus  {Vhjsik.  Z8.  8,  8. 176 
—179.  1907).  —  Ad.  HeydweiUer.     Über  das  System  der 
gekreuzten   Magnete   und  seine   f^erwendung.     Bemerkung  zu 
einer  Mitteilung  des  Hm.  Bidlingmaür  (Ebenda,  S.  802.  1907). 
—  Fr»  SidUnfffnaier.    Zur  Methode  des  zweifach  beweg" 
liehen  Systems  zweier  gekreuzter  Magnetnadeln  (Ebenda,  S.  440 
—441.  1907).  —  Durch  seine  magnetischen  Arbeiten  auf  See 
während    der  deutschen  Südpolarexpedition    ist  fr.  Bidling- 
maier  zur  Konstruktion  eines  Doppelkompasses  für  die  Be- 
stimmung der  florizontalintensität  an  Bord  geführt  worden. 
Bei  der  Prüfung  dieses  Instrumentes,  das  im  wesentlichen  aus 
zwei  Tertikai  genau  übereinander  hängenden,  sich  gegenseitig 
ablenkenden  Kompaßrosen  besteht,  fand  er,  daß  ein  derartiges 
Magnetsystem  ein  Mittel  von  großer  Empfindlichkeit  bilde, 
Inhomogenitäten  im  magnetischen  Felde  zu  untersuchen.    Da 
die  beiden  Magnete  sich  nach  zwei  Seiten  ablenken  können, 
Bo  sind  zwei  Gleichgewichtsstellungen  des  Systems  möglich. 
Den  Winkel  y  den  ein  Magnet  für  sich  durch  seine  beiden 
Gleichgewichtsstellungen  bildet,  nennt  der  Verf.  den  Eigen- 
winkel /,  denjenigen,  welchen  die  beiden  Magnete  miteinander 
einschließeD,  den  Gegenwinkel  t/f.    Letzterer  ist  vor  und  nach 
dem  Umschlagen  der  Magnete  gleich,  wenn  das  Feld  homogen 
ist,  dagegen    nicht,    wenn  Richtung  oder  Intensität  an  den 
Orten  der  beiden  Magnete  sich  etwas  unterscheiden.     Und 
zwar  findet  der  Yer£:    1.  Die  Di£Ferenz  der  Gegenwinkel  gibt 
den  Unterschied  d  der  EraftlinienricAlun^,  welcher  zwischen 
dem  Ort  des  oberen  und  dem  des  unteren  Magneten  besteht, 
nach  der  Gleichung:  d  =»  J(i^j  —  if)^ig^\{rpi  +  i^a)-  ^^^  kleinem  \ft 
wird  also  i  besonders  deutlich  hervortreten.    Es  empfiehlt  sich 
daher,  bei  solchen  Untersuchungen  eine  kleine  An£angsspreizung 
zu  wählen.    2.  Die  Differenz  der  Eigenwinkel  gibt  den  Unter- 
em 
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schied  h  der  Horizontalintensität  H  zwischen  dem  Ort  des 
oberen  und  dem  des  unteren  Magneten;  es  ist,  wenn  M  und 
und  M'  die  Momente  der  beiden  Magnete  bezeichnen, 

Hier  ist  also  umgekehrt  i/;  groß  zu  w&hlen.  —  Ließe  man 
einen  schwachen  elektrischen  Strom  je  in  einer  Spule  den 
oberen  Magneten  in  der  einen,  den  unteren  in  der  anderen 
Bichtung  umlaufen,  so  hätte  man  in  dieser  Vorrichtung  ein 
Galvanometer  von  höchster  Empfindlichkeit 

In  dem  zweiten  oben  genannten  Aufsatz  widerspricht 
Ad.  Heydweiller,  der  derartige  gekreuzte  Magnete  früher  ver- 
wendet, dabei  aber  t/;  »  90^  gewählt  hatte,  der  Ansicht  fiidling- 
maiers,  daß  die  Methode  empfindlicher  sei,  wenn  die  Anfangs- 
spreizung  klein  gewählt  werde. 

Die  dritte  der  angeführten  Arbeiten  enthält  die  Erwiderung 
Fr.  Bidlingmaiers  auf  Heydweillers  Einwände.  W.  Br. 


88.  T/i.  Edelmann.  Über  das  System  der  gekreuzten 
Magnete  und  seine  Verwendung  (Physik.  ZS.  8,  S.  416 — 417. 
1907).  —  Veranlaßt  durch  eine  Bemerkung  in  dem  im  yor- 
stehenden  Referat  erwähnten  Aufsatz  von  Heydweiller  weist 
der  Verf.  darauf  hin,  daß  als  Erfinder  des  Prinzips  der  ge- 
kreuzten Magnete  Stamkart  anzusehen  ist  (Verb.  d.  Akad. 
Amsterdam,  VII,  1859).  F.  P. 

84.  t/«  Russell.  Die  Superpositton  von  mechanischen  £r> 
schütlerungen  (elektrischen  Oszillationen)  über  die  Magnetisierung^ 
und  umgekehrt,  bei  Eisen,  Stahl  und  Nickel  (Edinb.  Trans.  (2) 
46, S. 491— 517.  1907;  Phil. Mag.  14, S. 468—477.  1907;  Electri- 
cian  59,  S.  480—483.  1907).  —  Die  allerwesentlichsten  Ergeb- 
nisse der  ausfQhrlichen  Untersuchungen  werden  dahin  zusammen- 
gefaßt, daß  1.  in  allen  Fällen  Erschütterungen  bei  angelassenem 
oder  gekühltem  Material  die  Permeabilität  und  Induktion  ver- 
großem,  aber  für  starke  Felder  sich  das  Verhältnis  B^:B 
(Induktion  mit  Vibrationen,  zu  Induktion  ohne  solche)  der  Ein* 
heit  nähert.  2.  Der  Effekt  von  Erschütterungen,  die  bei  allen 
Etappen  der  normalen  flysteresisschleife  superponiert  werden, 
ist  im  allgemeinen  der,  die  Differenzen  der  Magnetisierung  zu 
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Terringem,  die  durch  die  Hysteresis  ohne  Vibrationen  ver- 
anlaßt werden.  3.  Wird  ein  Wechsel  des  Feldes  (zyklisch, 
oder  von  Null  ansteigend)  permanent  wirkenden  Erschütterungen 
superponiert,  so  wächst  dadurch  der  Permeabilitätsunterschied 
bei  schwachen  Feldern,  wird  hingegen  in  starken  Feldern  ver- 
mindert.  In  genügend  starken  Feldern  müssen  Vibrationen 
die  Demagnetisierung  hemmen.  4.  Die  Effekte  von  elektrischen 
Oszillationen  auf  Magnetisierungen,  die  durch  ein  von  diesen 
unabhängiges  Feld  unterhalten  werden,  sind  wesentlich  dieselben, 
wie  die  durch  mechanische  Erschütterungen  herrorgerufenen. 

All  dies  gilt  für  Drähte  unabhängig  von  Belastungen. 
Axd  die  zahlreichen  Detailresultate  an  mit  geringen  Gewichten 
gespannten  Drähten ,  sowie  f&r  die  verschiedenen  Materialien 
kann  nur  hingewiesen  werden.  St  M. 


36.  K.  Sanda  und  T.  Terada*  Die  Änderung  der 
elastischen  Konstanten  ferromagnetischer  Substanzen  durch  Magne- 
tisierung  (PhU.  Mag.  (6)  13,  S.  36—83.  1907).  —  Bringt  man 
einen  gespannten  ferromagnetischen  Draht  in  ein  Magnetfeld, 
80  verlängert  er  sich;  diese  Verlängerung  ist  zum  Teil  den 
gewöhnlichen  Maxwellschen  Spannungen,  zum  Teil  einer  Ab- 
hängigkeit des  Elastizitätskoeffizienten  von  der  Feldstärke  zu« 
zuschreiben,  es  ist  also  falsch,  wie  die  VerL  bemerken,  den 
ganzen  Betrag  auf  letztere  Ursache  zu  schieben.  Ferner  ist 
es  infolge  der  hysteretischen  Eigenschaften  der  Materialien 
keineswegs  gleichgültig,  in  welcher  Reihenfolge  man  die 
Spannungen  und  Feldstärken  verändert  Auf  diese  Punkte 
haben  die  Verf.  bei  ihren  Untersuchungen  besonderes  Gewicht 
gelegt 

Gemessen  wurde  die  Änderung  des  Elastizitätskoeffizienten 
durch  ein  Magnetfeld,  indem  dieser  Koeffizient  bei  verschiedenen 
konstant  gehaltenen  Feldern  bestimmt  wurde  und  zwar  durch 
Verlängerung  bei  Belastung  nach  einer  Differentialmethode, 
indem  die  Differenz  der  Verlängerungen  eines  ferromagnetischen 
Drahtes  und  eines  Kupferdrahtes  unmittelbar  bestimmt  wurde. 
Der  Querschnitt  des  Kupferdrahtes  wurde  so  gewählt,  daß  die 
Verl&igerungen  der  beiden  Drähte  im  Felde  ^uU  möglichst 
gleich  waren.  Diese  Resultate  werden  mit  den  durch  die 
Dorchbiegungsmethode    erhaltenen    verglichen.      Femer    be- 
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stimmten  die  Verf.  die  Abhängigkeit  des  Torsionsmoduls  Yon 
der  Feldstärke  durch  Messung  der  Schwingungsdauer  tob 
Torsionsschwingungen  und  nach  einer  Differentialmethode  von 
Barus.  Dann  folgt  durch  Rechnung  das  Verhältnis  der  Längen- 
dilatation zur  Querkontraktion  in  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Feldstarke.  Die  Messungen  wurden  an  schwedischem  Eisen, 
Wolframstahl,  Nickel  und  Nickel-Stahllegierungen  yerschie- 
dener  Zusammensetzung  durchgeführt  und  sind  in  eingehenden 
Tabellen  niedergelegt.  Gans. 

86.  Hm  Botuisse  und  Berthier.  Über  die  Bezühungen 
zwischen  Magnetisierung  und  Torsion.  Erste  JUitteihmg:  Ände- 
rungen der  Magnetisierung  durch  die  Torsion  (Ann.  chim.  phys. 
(8)  10,  S.  199—228.  1907).  —  Die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen  sind  wesentlich  durch  KurvenzQge  gegeben,  die  sich 
nicht  auszugsweise  wiedergeben  lassen.  Bs  muß  daher  auf  die 
Originalarbeit  verieiesen  werden  und  es  seien  bloß  die  behan- 
delten Fragen  aufgeführt.  Es  wurden  untersucht:  die  Kurre 
der  ersten  Tordierung;  der  Zykel  der  Magnetisierung  und  der 
Zykel  der  elastischen  Torsion,  festgelegt  an  einem  der  Punkte 
des  ersteren,  sowie  die  zugehörigen  Gh-enzkurven  der  Magneti- 
sierung; der  Einfluß  der  Amplituden;  die  Form  der  Grenz- 
Zykeln : Torsion— Magnetisierung  für  ein  konstantes  Feld,  aus- 
gehend Yon  0  bis  zu  einem  Grenzwert  der  Torsion  df  und  die 
Formen  der  Zykeln  während  sie  stabil  werden^  sowie  die 
letztgenannten  Fragen  fOr  Torsionen  von  ^d  bis  +0;  dann 
die  Zykeln  von  einem  extremen  konstanten  Wert  ausgehend; 
Zykeln  für  sehr  kleine  Werte  von  Torsion -Magnetisierung; 
Undefinierte  Torsionskurven  unter  Einfluß  konstanter  Felder 
ausgehend  yon  einem  Punkt  der  Schleife  Feld-Magnetisierung. 
Untersuchung  geglühter  Drähte,  die  dann  ohne  Zieheisen  ge- 
streckt wurden;  Ungeglühte  Drähte;  Dissymmetrien,  die  durch 
permanente  Deformationen  hervorgerufen  werden;  Einfluß  des 
Durchmessers  des  Drahtes.  Phänomene  f&r  Nickel.  Der  Vert 
schließt  mit  dem  Hinweise  auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
beim  Studium  des  Zusammenwirkens  mehrerer  Variablen  er- 
geben, deren  jede  hysteretische  Eigenschaften  besitzt 

StM. 
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87.  A.  C.  Longden.  Die  ProxerUualbräcke  (Phys.  Rev. 
24,  S.  349—356.  1907).  —  Bei  der  FrozentaalbrQcke  tod 
Herschel  und  Parker  (Beibl.  26,  S.  969)  sind  an  den  Enden 
des  Brückendrahtes  Zusatz  widerstände  zugefügt,  so  daß  eine 
Verschiebung  yon  einem  Skalenteil  auf  dem  Draht  einer 
Widerstands&nderung  von  0,01  Proz.  in  jedem  Brückenzweig 
entspricht  Genau  kann  das  jedoch  nur  für  eine  bestimmte 
Stelle  der  Brücke  zutreffen.  Für  die  anderen  Stellen  der 
Brücke  sind  Korrektionen  anzubringen,  die  vom  Verf.  be- 
rechnet und  aus  einer  Kurve  bequem  zu  entnehmen  sind. 

B.  Str. 

88.  Br.  Kolbe.  Über  Schulmeßbrücken  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Uni  20»  S.  78—86.  1907).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Meß- 
brücken  konstruiert,  von  denen  die  eine  zugleich  als  Rheostat 
zur  Bestimmung  der  relativen  Widerstände  von  Konstantan, 
Eisen,  Messing,  Kupfer  oder  auch  anderer  Metalle  dienen 
kann.  Die  Brücken  sind  außerordentlich  übersichtlich  und 
praktisch  so  konstruiert,  daß  sie  dem  doppelten  Zwecke  dienen, 
als  Demonstrationsapparat  und  als  Apparat  für  physikalische 
Schülerübungen  gebraucht  zu  werden.  Durch  besondere  Ver- 
suche stellte  der  Verf.  fest,  daß  von  den  gewohnlich  zu 
Meßdrähten  verwandten  Materialien  (Nickelin,  Manganin,  Kon- 
stantan, Neusilber,  Messing)  Konstantan  das  für  Meßdrähte 
geeignetste,  während  für  Widei-stände  Manganin  das  beste  ist. 
Im  dritten  Abschnitt  gibt  der  Verf.  Methoden  für  das  Kali- 
brieren der  Meßdrähte  an.  Die  Einzelheiten  der  außerordent- 
lich vielseitiger  Verwendung  fähigen  Apparate,  sowie  die  prak- 
tischen Winke  für  deren  Gebrauch  beim  Unterrichte  und  für 
die  Schülerübungen  müssen  in  dem  Aufsatze  selber  nachgesehen 
werden.  A.  D. 

39.  M.  Vm  HasaMngerm  Über  das  fVesen  metallischer 
umd  elektrohftischer  Leitung  (Monatsh.  £  Chem.  2S,  S.  173 
— 207.  1907).  —  Im  Anschluß  an  frühere  Arbeiten  von  Martin, 
Streintz,  Waiden,  Lewis  und  Wheeler  u.  a.  über  elektrolytische 
und  metallische  Leitung,  insbesondere  über  die  elektrolytische 
Leitfähigkeit  elementarer  Körper,  und  unter  Zugrundelegung 
eigener  Versuchsresultate,  speziell  über  Körper  mit  gemischter 
Leitfähigkeit,  wird  versucht,  die  metallische  Leitung  im  Gegen- 
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satz  zor  Elektronentbeorie  durch  eine  Erweiterung  der  Ionen» 
theorie  zu  erkl&ren.  Hiemach  sollen  die  Metalle  bef&higt  aas, 
Ionen  aus  demselben  Sto£Pe,  aus  dem  sie  selbst  bestehen ,  zn 
bilden  und  zwar  einer  hohen  Dissoziationskraft  entsprechend 
in  sehr  großer  Zahl  Für  andere  Körper  werden  sie  dann 
als  Lösungsmittel  von  sehr  bedeutender  Eigenleitf&higkeit  und 
von  großer  dissoziierender  Kraft  aufgefaßt 

Als  die  wichtigsten  Versuchsresnltate  werden  angeführt: 
Der  Widerstand  der  Kohle,  der  anfangs  mit  steigender  Tempe- 
ratur abnimmt)  erreicht  ein  Minimum  und  nimmt  dann  mit 
zunehmender  Temperatur  zu. 

Geschmolzener  Schwefel,  welcher  eine  geringe  LeitflUiig- 
keit  besitzt,  läßt  bei  Stromdurchgang  Polarisationserscheinnngen 
erkennen.  Er  kann  als  ionisierendes  Lösungsmittel  f&r  andere 
Körper  dienen. 

Elementares  Jod  zeigt  sowohl  Eigenschaften  eines  metalli- 
schen, wie  eines  elektrolytischen  Leiters. 

Silbersulfid  hat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  elektro- 
lytische Leitfähigkeit,  nimmt  jedoch  bei  tiefen  Temperatnren 
(unter  —  70^  C.)  rein  metallisches  Leityermögen  an. 

Schwefelkupfer  und  Eisenoxyduloxyd  erweisen  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  als  metallische  Leiter,  beginnen 
jedoch  bei  höherer  Temperatur  (Ober  500  bez.  300  ^C.)  elektro- 
lytisch zu  leiten.  Mc. 

40.  jB«  S.  WUlowa.  Über  den  eleklrüchen  fVidersUmi 
von  Legierungen  (Phil.  Mag.  (6)  12,  S.  604  —  609.  1906; 
Proc.  Phys.  Soc.  20,  S.  427-484.  1907).  —  Die  Theorien 
von  Bayleigh  und  Liebenow  geben  eine  Erklärung  flür  die 
Tatsache,  daß  der  spezifische  Widerstand  einer  Legierung 
nicht  in  einfacher  Weise  aus  dem  Mischungsverhältnis  nnd 
dem  Spezifischen  Widerstand  der  Konstituenten  zu  berechnen 
ist.  Wenn  nämlich  der  Strom  von  einem  Metall  zum  andern 
fließt,  dann  findet  entweder  Absorption  oder  Entwickelung  Ton 
Wärme  statt,  —  der  Peltier-Effekt  Die  hierdurch  an  den 
Berührungsstellen  erzeugten  Temperaturdifferenzen  setsen  sidi 
ins  Wärmegleichgewicht  und  erzeugen  auf  thermoelektrischem 
Wege  eine  der  primären  gegengerichtete  E.M.K.  Da  diese 
der  Stromstärke  proportional  ist,  äußert  sie  sich  als  ein  Wider- 
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Btand.  Dieser  soheinbare  Widerstand)  der  die  oben  erwähnte 
Diskrepanz  erklären  kann,  wurde  indirekt  durch  Liebenow 
nachgewiesen.  Der  Verl  versucht  hierzu  einen  direkten  Weg. 
Fließt  nämlich  ein  Strom  durch  eine  Legierung,  so  muß  die 
erwähnte  elektromotorische  Gegenkraft  bei  plötzlicher  Änderung 
der  Stromrichtung  den  Primärstrom  solange  unterstützen,  bis 
die  Temperaturdifferenzen  sich  der  neuen  Stromrichtung  angepaßt 
haben.  Man  müßte  also  erwarten,  daß  der  Widerstand  einer 
Legierung  für  Wechselstrom  kleiner  ist,  als  für  Gleichstrom. 
Die  Versuche  des  Verf.  führten  aber  zu  einem  negativen  Er- 
gebnis.    Mc. 

41.  Om  V.  Vbisch.  Das  Galvanometer  als  Nullinstmment 
bei  Wechselstrommessungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  (6)  3, 
S.  61—66.  1907).  —  H.  Bubens  hatte  im  Jahre  1889  eine 
kurze  Notiz  veröffentlicht  (Wied.  Ann.  37,  S.  522.  1889)  über 
die  Möglichkeit,  Wechselströme  mit  dem  Galvanometer  nach- 
zuweisen, indem  ein  Mikrophon  in  den  Stromkreis  eingeschaltet 
wird.  Dieses  schwächt  bei  den  mechanischen  Erschütterungen 
dea  Mikrophonkontaktes  die  eine  Phi^se  bedeutend  stärker  als 
die  anderOi  so  daß  das  Galvanometer  einen  einseitigen  Aus- 
schlag zeigt  Die  Ver£  untersucht,  welche  Empfindlichkeit  in 
einer  Wheatstone  sehen  Brückenanordnung  bei  Wechselstrom 
sich  erreichen  läßt»  wenn  in  der  Brücke  als  Nullinstrument  ein 
Galvanometer  und  ein  Mikrophon  eingeschaltet  sind,  und  ius- 
besondere,  ob  nach  dieser  Methode  die  Empfindlichkeit  des 
Telephons  übertroffen  wird. 

Als  Wechselstromquelle  diente  ein  Summertransformator. 
Die  Schwingungen  der  im  primären  Stromkreis  befindlichen 
Metallmembran  wurden  in  einfacher  Weise  auf  ein  Eömer- 
mikrophon  übertragen,  welches  sich  mit  einem  Spiegelgalvano- 
meter mittlerer  Empfindlichkeit  in  der  Brücke  befand. 

Das  Gralvanometer  zeigt  sich  dem  Telephon  als  Nullinstru- 
ment in  der  Wechselstrombrücke  an  Empfindlichkeit  erheblich 
fiberlegen.  Bei  der  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  von  Elektro- 
lyten lassen  sich  Widerstandsänderungen  von  0,08  Proz.  mit 
Sidierheit  nachweisen;  doch  läßt  sich  die  hier  erreichte  Ge- 
nauigkeit bei  Verwendung  eines  empfindlicheren  Galvanometers 
noch  weiter  steigern.  B.  Str. 
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42.  A.  Hm  Taylor.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  vom 
elektrolytischem  fVidentand  und  Kapazität  bei  Anwendung  von 
fVechseUtrom  (Pbys.  Bev.  24,  8.  402—406.  1907).  —  Eine 
elektrolytische  Zelle  mit  polarisierbaren  Elektroden  yerfaSlt 
sich  Wechselströmen  gegenüber  wie  ein  Widerstand  in  Serie 
mit  einer  Kapazität,  eventuell  mit  Nebenschluß  durch  einen 
zweiten  Widerstand.  Zur  Kompensation  eines  solchen  Systems 
in  einer  Wheatstone  sehen  Brückenanordnung  kann  man  nach 
einer,  der  von  M.  Wien  (Wied.  Ann.  68,  S.  87—72.  1896)  an- 
gegebenen  analogen  Methode  verfahren:  Der  mit  einem  Neben- 
schluß (r^)  überbrückte  Elektrolyt 
(C+  Tg)  bildet  in  Serie  mit  einer 
ebenfalls  „geshunteten^(r3)  Selbst- 
induktion [L  +  r^  einen  Zweig 
der  Brücke,  während  ein  regulier- 
barer induktionsfreier  Widerstand 
(22)  den  dazu  symmetrischen 
Zweig  bildet;  die  beiden  anderen  Zweige  (a  und  b)  sind  in- 
duktionsfrei und  einander  gleich. 

Mit  EUlfe  der  Nebenschlüsse  r^  und  r^  wird  erreicht^  daft 
die  Messung  unabhängig  von  der  Frequenz  des  Stromes  wird, 
so  daß  gewohnliche  Wechselströme,  trotz  ihrer  höheren  Harmo- 
nischen, gut  verwendet  werden  können.  Von  der  diesbezüglichen 
Rechnung  des  Autors  kann  hier  nur  das  Ergebnis  mitgeteilt 
werden.    Vollkommene  Abstimmung  herrscht,  wenn: 

1  ^8   +   ''4 

Uli  —  Zt  Jl^jl 


{^x  +  U)  KU  +  u) ' 

Diese  Gleichungen  werden  streng  erfüllt,  wenn  eine  rein 
elektrische  Kombination  (Kondensator,  induktive  und  induktions- 
freie Widerstände)  untersucht  wird.  Bei  Elektrolyten  wird 
vollkommenes  Gleichgewicht  nur  bei  kleinen  Stromdichten 
erreicht.  Die  Methode  ermöglicht  die  Vergleichung  etwa 
100  Mikrofarad  großer  Kapazitäten  mit  relativ  kleinen  induk- 
tiven Widerständen;  sie  ist  anwendbar  zur  Messung  von 
Kapazität  und  Widerstand  bei  Elektrolyten,  und  kann  vielleicht 


Bd.  82.  No.  2.  Elektriidtät  u.  Magnetismas.  91 

aach  für  Kondensatoren  mit  starker  Absorption  (entsprechend 

dem  Ohm  sehen  Widerstand  r,)  mit  Vorteil  yerwendet  werden. 

Koe. 

43.  H.»  JPScheuoCm  über  die  Messung  des  Widerstandes 
einer  galoanischen  Säule  im  geschlossenen  Stromkreis  nach  der 
Methode  von  Mance  (in  der  IVheatstone  sehen  Brücke)  (L'^clair. 
6lectr.  51,  S.  145—148.  1907).  —  Im  Zweige  1  einer  Wheat- 
stone  sehen  Brücke  befindet  sich  das  zu  messende  Element,  die 
übrigen  Zweige  bestehen  aus  reinen  Widerständen.  In  der 
Brücke  befindet  sich  ein  Stromschlüssel,  nach  dessen  Schließen 
das  Galyanometer,  welches  sich  in  der  anderen  Diagonalen  be- 
findet, denselben  Aasschlag  zeigen  muß. 

Der  Verf.  leitet  die  einfache  Beziehung  der  Widerstände 
der  vier  Zweige  zueinander  ab,  in  der  Art,  daß  er  die  Glei- 
chungen ftlr  den  Strom  aufstellt,  der  durch  das  Galvanometer 
fließt,  wenn  der  Stromschlüssel  in  der  Brücke  geöffnet  und 
wenn  die  Brücke  geschlossen  ist  Indem  er  die  beiden  Aus- 
drücke für  die  Stromintensität  gleich  setzt,  erhält  er  die  be- 
kannte Beziehung  der  vier  Widerstände  zueinander.    B.Str. 


44.  F«  Borellim  Bemerkungen  über  die  elektrolytische 
Bestimmung  des  Quecksilbers  (Gazz.  chim.  37,  S.  425 — 429. 
1907).  —  Der  Verf.  beobachtete,  daß  das  nach  Classen  quanti- 
tativ niedergeschlagene  Quecksilber  im  Trockenschrank  bei 
98^  nnd  selbst  im  Exsikkator  getrocknet,  zur  Eonstanz  nicht 
gewogen  werden  kann.  Die  Verluste  werden  durch  Ver- 
flüchtigung des  Quecksilbers  bedingt.  Und  der  Verf.  zeigt, 
daß  diese  Fehlerursache  dadurch  vermieden  werden  kann,  daß 
das  Trocknen  über  KOH,  und  nicht  über  fl2S04,  welche  die 
Hg-Dämpfe  absorbiert,  und  bei  Anwesenheit  einer  mit  Hg 
beschickten  Schale  im  Ezsikkator  vorgenommen  wird.  Das 
Hg  der  Schale  sättigt  mit  seinen  Dämpfen  den  Ezsikkator 
und  vermeidet  in  dieser   Weise  die  Verflüchtigung   des  zur 

quantitativen  Bestimmung  niedergeschlageneu  Quecksilbers. 

A.  Chilesotti. 

45.  Jvlia  LangnesSm  Elektrolytische  Bestimmungen 
und  Trennungen  bei  Anwendung  einer  rotierenden  Anode  (J. 
Amer.  ehem.  soc.   29,  S.  469—472.    1907).   —   Durch  An- 
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Wendung  rotierender  Anoden  ist  die  Aasführnng  Ton  Elektro- 
analysen  mit  starken  Strömen,  also  in  wesentlich  kürzerer  Zeit 
als  früher  möglich  geworden.  Die  Verf.  hat  eine  Beihe  tod 
Bestimmungen  und  Trennungen  sowohl  mit  der  Eznerschai 
Spiralanode  als  auch  mit  einer  neuen  Schalenanode  ausgef&hrtf 
wobei  letztere  Form  sich  als  die  geeignetste  erwies.  Der 
Abstand  zwischen  Anode  und  Kathode  ist  so  an  allen  Stellen 
derselbe,  und  durch  Löcher  im  Boden  und  an  den  Seiten  der 
Anode  wird  eine  wirksame  Rührung  der  Flüssigkeit  erzielt 
Dimensionen  der  Schalenanode:  Durchmesser  7  cm,  Tiefe  3  cm; 
im  Boden  ein  Loch  von  1,3  cm  Durchmesser,  an  den  Seiten 
10  Einschnitte  1,8  cm  X  0,5  cm.  Bei  Rotation  der  Anode  be- 
findet sich  die  ganze  Flüssigkeit  zwischen  den  EUektroden,  der 
Innenraum  der  Anode  bleibt  leer;  das  Volum  des  Elektrolyten 
darf  65  ccm  nicht  übersteigen. 

Nach  dieser  Methode  erfolgte  die  quantitative  Fällung 
von  0,5  g  Cu  z.  B.  in  6  Minuten  (mit  7  bis  12  Amp.  bei 
8  Yolt),  aus  schwefelsaurer,  salpetersaurer  oder  cyanalkalischer 
Lösung.  Die  Abscheidung  von  0,53  g  Silber  erforderte  mit 
der  Exner  sehen  Anode  10  Minuten,  mit  der  neuen  Schalen- 
anode  nur  2  Minuten. 

Nickel  (0,6  g)  fiel  aus  ammoniakalischer  Sulfatlösong  in 
6  Minuteü  (mit  11  bis  16  Amp.  bei  6  Volt),  und  etwa  so 
schnell  erfolgte  auch  die  Fällung  von  Zink  aus  Ätznatron- 
lösung.  Platin,  dessen  quantitative  Abscheidung  bisher  4  bis 
5  Stunden  für  0,1  bis  0,2  g  erforderte,  konnte  ebenfalls  in 
wenigen  Minuten  vollständig  gefällt  werden.  Besonders  schön 
gelingt  die  Bestimmung  von  Palladium  aus  Pd  (NH3CI),:  je 
stärker  der  Strom,  desto  besser. 

An  Trennungen  wurden  ausgeführt:  Gold—Platin,  Gold- 
Palladium,  Kupfer-Platin,  Silber-Platin,  Silber- Kupfer,  Silber- 
Kupfer-Platin,  Silber-Nickel,  Silber-Zink,  sämtlich  aus  cyan- 
alkalischer Lösung ;  alle  Fällungen  erfolgten  rasch  und  quanti- 
tativ. Die  vollständige  Analyse  einer  Silbermünze  erforderte 
2Yt  Stunden.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  daß  fast  alle 
Elektrolysen  mit  fast  kochend  heißen  Lösungen  ausgeführt 
wurden.  Koe. 
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46.  £•  F.  Witmer.  Die  elekirolytUche  Bestimmung  von 
Zinn  bei  Einwendung  einer  rotierenden  Anode  (J.  Amer.  ehem. 
aoc.  29)  S.  478—477.  1907).  —  Exner  hat  zuerst  (J.  Amer. 
ehem.  SOG.  25,  S.  896.  1902)  bei  der  Elektroanalyse  von  Zinn- 
salzen  die  Anode  rotieren  lassen;  er  konnte  so  aas  Ozalat- 
lOsang  0,5  g  Zinn  in  18  Minuten  ausfSllen,  mit  5  Amp./qdm 
Stromdichte  bei  5  Volt  Badspannung.  Der  Verf.  wandte  die 
gleiche  Methode  an  zur  Fällung  des  Zinns  aus  Schwefelammon- 
lösung.  Unter  0,4  g  Zinn  schieden  sich  silberweiß  und  glftnzend  ab ; 
(^13  g  in  20  Minuten,  0,25  g  in  25  Minuten  (Strom  4—5  Amp., 
Spannung  7  —  8  Volt).  Wurden  größere  Mengen  elektro« 
lysierty  so  änderte  sich  die  Farbe  des  Niedersohk^es  in  grau, 
und  die  gefundene  Menge  war  etwas  größer  als  die  berechnete ; 
durch  Erhitzen  auf  160^  konnte  keine  Gewichtsabnahme  erzielt 
werden,  ebensowenig  durch  Waschen  des  Miederschlages  mit 
Schwefelkohlenstoff  (wahrscheinlich  ist  das  Plus  aber  doch 
durch  Schwefel  bedingt). 

Die  Elektroanalyse  von  Zinn  aus  sulfoalkalischer  Lösung  mit 

Benutzung  einer  rotierenden  Anode  ist  rasch  und  genau;  durch 

Temperaturerhöhung  wird  sie  beschleunigt,  durch  Polysulfide 

Terzögeit;  letztere  sollen  daher  möglichst  yermieden  werden. 

Koe. 

47.  A.  Fochettino  und  G.  C.  Trahacchi.  über  dat 
yerhalten  des  Selens  unier  dem  Einflüsse  von  fVechselstromen 
(Bend.  B.  Aca  dei  Line.  15,  S.  27—85.  1906;  Electrician  58, 
S.  897—898.  1907;  ygl.  auch  Beibl.  31,  S.  1128).  -^  Je  nach- 
dem man  die  frisch  angefertigte  Zelle,  wenn  man  sie  durch 
längere  Zeit  auf  190^  gehalten  hat,  sich  rasch  abkühlen  läßt, 
oder  in  einem  Bleibad  langsam  mit  diesem  auf  Zimmertempe- 
ratur zurückbringt,  erhält  man  Zellen  einer  ersten  oder  einer 
zweiten  Art^  die  in  ihrem  Verhalten  in  manchen  Punkten  be- 
merkenswerte Unterschiede  aufweisen. 

Beide  Arten  zeigen  zunächst  unter  dem  Einflüsse  des 
Wechselstromes  ein  Anwachsen  des  Widerstandes,  der  um  so 
größer  wird,  je  höher  die  Spannung  des  Wechselstromes  ist 
Diese  Steigerung  ist  aber  nur  YorAbergehend,  und  zwar  kehren 
die  Zellen  der  ersten  Art  in  einer  Woche,  die  der  zweiten 
in  einem  oder  in  einem  und  einem  halben  Tage  in  den  An- 
fangszustand zurilck. 
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Während  für  beide  Arten  unter  dem  Einflüsse  des  Wechsel- 
stromes der  Widerstand  wächst,  ist  der  photoelektriscbe  £ffeki 
ein  verschiedener.  Bei  Zellen  der  ersten  Art  wächst  er 
asymptotisch  zu  einem  von  Zelle  zu  Zelle  verschiedenem  Ghneoi- 
wert  Solche  der  zweiten  Art,  für  die,  etwa  einen  Monat  nadi 
der  Herstellung,  der  photoelektrische  Effekt  einen  konstanten, 
aber  negativen  Wert  hat,  so  daß  der  Widerstand  solcher 
Zellen  bei  Belichtung  wächst,  zeigen  zunächst  eine  Abnalime 
dieses  negativen  Effektes  zu  Null  und  hierauf  ein  Ansteigen 
zu  positiven  Werten,  so  daß  also  der  Effekt  sein  Zeichen 
wechselt.  Quantitativ  ist  auch  hier  das  Verhalten  ftkr  eine 
jede  Zelle  ein  verschiedenes. 

So  wie  die  Widerstandsänderungen  werden,/ auch  die 
Änderungen,  welche  der  Wechselstrom  im  photoelektrischen 
Verhalten  hervorgerufen  hat,  mit  der  Zeit  rückgängig  und  zwar 
im  selben  Zeitintervalle,  wie  die  ersteren.  Ma 

48.  A*  Pochettino,  Über  dm  Itckielektrischen  ^eki 
des  Anihracens  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  15,  S.  171 — 179. 
1906).  —  Mit  Hilfe  einer  genauer  beschriebenen  Versuchs- 
anordnung wurde  der  lichtelektrische  Effekt  verschieden  dicker 
Schichten  von  Anthracen  gemessen.  Das  Anthracen  befiamd 
sich  auf  einer  auf  ein  bestimmtes  Potential  gebrachten  Metall« 
Scheibe,  der  ein  Drahtnetz  gegenüberstand.  Der  Spannongs- 
abfall,  der  sich  beim  Bestrahlen  mit  elektrischem  Bogenlicht 
einstellte,  wurde  aus  den  beobachteten  Größen  berechnet  Eine 
Anthracenschicht,  deren  Dicke  gleich  ^/^^  mm  ist,  übt  nahezu 
denselben  Effekt  aus  wie  eine  Zinkfläche.  Dicke  Schichten 
verhalten  sich  anders;  der  Spannungsabfall  wird  mit  der  Zeit 
kleiner  und  schließlich  fließt  kein  Strom  mehr  zum  Drahtneti. 
Für  diese  merkwürdige  Erscheinung  findet  der  Verf.  eine  Er- 
klärung in  den  guten  dielektrischen  Eigenschaften  des  An- 
thracens.  Während  der  Versuche  ionisiere  sich  die  Luft 
zwischen  Metallscheibe  und  Drahtnetz,  die  negativen  Ionen 
.  wandern  zum  Drahtnetz,  während  sich  die  positiven  auf  dem 
Anthracen  absetzen,  auf  welchem  sie  eine  positiv  elektrische 
Schicht  bildeten,  die  das  Feld  zwischen  Anthracenoberfläche 
und  dem  Netz  wieder  aufhebe.  fl.  Kffh. 
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49.  A»  FoeJiettinOm  Über  das  lichteleklrische  Ferhalten 
des  Anthracens  (Atti  R  Acc.  dei  Line.  (5)  15,  S.  855—363. 
1906).  —  Präparate  von  Anthracen  verschiedener  flerkanft  er- 
wiesen sich  als  stark  lichtelektrisch  wirksam  und  zeigen  die 
Erscheinung  der  lichtelektrischen  Ermüdung  in  hohem  Maße. 
Sowohl  bei  pulyerf&rmigem  Material,  wie  bei  rohen  geschmol- 
zenen oder  gelM;  gewesenen  Proben  tritt  die  Ermüdung  auf. 
Die  Substanz  gewinnt  durch  mehrstündiges  Lagern  im  Dunkeln 
ihre  ganze  Wirksamkeit  zurück.  Gleich  dem  Anthracen  ver- 
mag auch  das  Phenanthren  lichtelektrische  Effekte  zu  äußern, 
die  jedoch  viel  geringer  sind  und  ebenfalls  Ermüdung  auf- 
weisen. Bei  anderen  Substanzen,  wie  Anthrachinon,  Naphthol, 
Naphthalin,  Alizarin  und  Fluoren  ist  die  lichtelektrische 
Wirkung  bedeutend  kleiner  imd  eine  Ermüdung  macht  sich 
nicht  bemerkbar.  Beim  Anthracen  hängt  die  Intensität  des 
lichtelektrischen  Effekts  wenig  von  der  Beinheit  des  Präparates 

ab,  scheint  jedoch  bei  den  reinsten  Proben  am  größten  zu  sein. 

H.  Kffn. 

50.  P«  V.  Sehrottm  Das  elektrische  Ferhalten  der  allo' 
trapen  Selenmodifikationen  unier  dem  Einflüsse  von  fVärme 
tmd  Licht  (Wien.  Ber.  116  IIA,  S.  1031—1170.  1906;  Wien. 
ABZ.  1906,  8.  387;  Physik.  ZS.  8,  S.  42.  1907).  —  Der  Verf. 
stellt  die  erhaltenen  Besultate  folgendermaßen  zusammen: 

£!r  untersucht  nicht  nur  das  durch  Erwärmen  des  amorphen 
Selens  entstandene,  sondern  auch  das  aus  Kaliumselenid  auf 
chemischem  Wege  hergestellte  graukristallinische  Selen,  ferner 
das  aus  Schwefelkohlenstoff  rotkristallisierte  und  die  durch 
langes  Stehenlassen  des  amorphen  roten  Selens  in  Chinolin 
entstehende  Selenmodifikationen.  Die  verschiedenen  Modifika- 
tionen des  Selens  wurden  gepulvert,  zu  Zylindern  gepreßt  und 
in  dieser  Form  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  untersucht.  Beim 
Pressen  ging  durch  den  hohen  Druck  (10,000  kg/cm^)  das  rote 
präzipitierte  Selen  in  die  schwarze  glasige  Modifikation  über. 
Es  wurde  vollkommen  reines  Selen  verwendet  Alle  durch 
Erhitzungsprozesse  aus  dem  amorphen  Selen  gewonnenen  grau- 
kristalliniBchen  Präparate  waren  in  hohem  Grade  labil  und 
zeigten  sowohl  positive  als  auch  negative  Temperaturkoeffizienten 
des  Widerstandes  am  selben  Präparate.  Die  genaue  Unter- 
scheidung, welche  Siemens  zwischen  Modifikation  I,  U,  III 
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macht  y  zeigte  sich  nicht  yorhanden,  indem  die  Formen  ineiii- 
ander  übergehen.  Bei  der  Untersuchung  der  yon  Ruhmer 
yyhartes^'  und  ,,weiches^'  Selen  genannten  Formen  zeigten  di»> 
selben  ein  paralleles  Verhalten  mit  der  Siemensschen  Form  I, 
bez.  IL  Die  Untersuchung  ergab  femer,  daß  das  aus  Kaliam> 
selenid  kristallisierte  Selen  (Selen  A)  den  elektrischen  Strom 
nicht  leitet  und  keine  Lichtempfindlichkeit  besitzt,  dieses  ist 
die  Grundform  des  graukristallinischen  Selens  und  ist  bei  ge- 
wöhnUcher  Temperatur  stabiL  Durch  Erwärmung  bildet  sidi 
dieses  zum  Teil  in  metallisches  Selen  B  um,  welches  den 
elektrischen  Strom  wie  ein  Metall  leitet  und  der  aUeinige 
Tr&ger  der  Lichtempfindlichkeit  ist  Im  Gegensatze  hierza 
zeigte  rotes  amorphes  Selen,  nachdem  es  l&ngere  Zeit  in 
Chinolin  gestanden  hatte,  ohne  vorhergegangene  Erhitzung  so- 
wohl Leitvermögen  als  auch  Lichtempfindlichkeit  Das  ais 
Schwefelkohlenstoff  rotkristallisierte  Selen  zeigt  beim  Erwftrmen 
die  Tendenz,  Selen  B  zu  bilden.  Dasselbe  war  bei  jenem 
präzipitierten  Selen  der  Fall,  welches  ca.  14  Tage  in  Schwefd- 
kohlenstoff  unter  häufigem  Umschütteln  gestanden  hatte. 

Bei  Untersuchung  der  Lichtempfindlichkeit  der  genannten 
Modifikationen  in  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  stellte 
sich  heraus,  daß  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  (ca.  210*0) 
die  Lichtempfindlichkeit  verschwand,  bei  darauffolgender  Ab* 
kühlung  zeigte  sich  Widerstandsvergrößerung  bei  Belichtung 
bis  etwa  70^  C,  bei  tieferen  Temperaturen  ging  diese  Er- 
scheinung  in  die  schon  von  Siemens  und  Hesehus  beobachtete 
Lichtempfindlichkeit  zweiter  Art  über.  Auf  Grund  dieses 
Phänomens  wurde  die  Unhaltbarkeit  der  von  Siemens  und 
Hesehus  gegebenen  Erklärung  der  Lichtempfindlichkeit  zweiter 
Art  nachgewiesen.  Der  Verf.  f&hrt  die  durch  Lichtwirkoog 
verursachte  Widerstandsverminderung  des  Selens  auf  Ionisation 
zurück,  während  eine  mitunter  bei  gewissen  Versuchsbedingungen 
auftretende  Widerstandsvergrößerung  bei  Belichtung  evestoeli 

in  einer  Photopolymerisation  ihre  Erklärung  finden  dürfta 

Ma 

« ■ 

51.  Mm  Coste*  über  das  eiekirüehe  Leüveruwgen  in 
Selens  (C.  B.  143,  S.  822—823.  1906).  —  Eine  Untersuchung 
über  die  Geschwindigkeit,  mit  der  Selen  auf  Licht  reagiert  und 
im  Dunkeln  in  den  anfänglichen  Zustand  zurückkehrt    Mc. 


Bd.  32.  No.  2.  Elektrizität  u  Magnetumus.  97 

52.  JZ.  Marc,  über  das  /^erhalten  des  Selens  gegen 
lacht  und  Temperatur.  HL  Mitteilung  (ZS.  f.  anorg.  Ohem. 
50,  S.  446-464.  1906;  ygl.  Beibl.  30,  S.  1067).  —  Es  wird 
nachgewiesen,  daß  entgegen  der  von  Bidwell  vertretenen 
Ansicht  zwei  verschiedene  polymorphe  Formen  des  grauen 
kristallinischen  Selens  existieren.  Die  Form  A  entsteht  durch 
längeres  Erhitzen  auf  140^,  die  stabilere  Form  B  durch  Er- 
hitzen auf  etwa  200^0. 

Es  wird  konstatiert,  daß  die  Form  A  ein  Nichtleiter  der 
Elektrizität  ist,  und  daß  die  scheinbare  Leitfähigkeit  mit  ge- 
ringem, positivem  Temperaturkoeffizienten  kleinen  Mengen  von 
SeO,  zuzuschreiben  ist.  Schließt  man  Sauerstoff  und  Feuchtig- 
keit bei  der  Reinigung  und  Darstellung  des  Selenpräparates 
aus,  so  gelingt  es,  die  Form  Ä  praktisch  nichtleitend  zu  er- 
halten. Um  auch  die  an  SeOg-haltigem  Material  gemachten 
Messungen  verwendbar  zu  machen,  wurde  eine  logarithmische 
Formel  logJt«  £-1- |logT  experimentell  begründet,  welche 
die  Änderung  der  Leitfähigkeit  des  SeO^  im  Selen  mit  der 
Temperatur  wiedergibt 

Zwischen  den  Formen  Sca  und  Sbb  bildet  sich  für  eine 
jede  bestimmte  Temperatur  nach  langer  Zeit  ein  bestimmtes 
Oleichgewicht  aus.  Die  hierzu  nötige  Zeit  kann  durch  einen 
Zusatz  von  geringen  Mengen  mancher  Metalle,  namentlich 
Silber,  erheblich  verkürzt  werden.  0,03  Proz.  Silber  zeigten 
sich  noch  als  sehr  wirksam. 

Die  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  von  der  Temperatur 
wurde  an  Proben  untersucht,  die  vom  Gleichgewicht  verschieden 
weit  entfernt  waren.  Außerdem  wurde  die  Leitßlbigkeit  einer 
silberhaltigen  Probe  zwischen  20  und  200^  C.  von  beiden  Seiten 
her  gemessen,  nachdem  man  an  jedem  Punkte  die  Einstellung 
des  Gleichgewichtes  abgewartet  hatte.  Die  erhaltene  Kurve 
besitzt  ein  Maximum  bei  ca.  lOO^C. 

Auf  Grund  zulässiger  Annahmen  unternimmt  es  der  Verf. 
diese  Erscheinungen  zu  erklären.  Mc. 


53.  JB«  Marc,  über  das  Ferhalten  des  Selens  gegen 
lacht  und  Temperatur.  IF.  und  F.  Mitteilung  (ZS.  f.  anorg. 
Ghem.  53,  S.  298—818.  1907).  —  Der  Unterschied  zwischen 
den  Formen  A  und  B  des  kristallinischen  Selens  war  vom  Verf. 

Beiblätter  s.  cL  Ann.  d.  PhyB.  83.  7 


98  Elektrizität  u.  Magnetismus.  BöbL  im. 

dadurch  dargetan  worden ,  daß  er  nachwies,  daß  die  Form  A 
ein  Nichtleiter  der  Elektrizität  ist^  während  die  Form  B  recht 
gut  leitet.  Als  weitere  Unterscheidongszeicheo  können  nnn 
auch  noch  das  mikroskopische  Aussehen  dienen,  das  durch 
mikrophotographische  Aufnahmen  illustriert  wird,  sowie  die 
etwas  geringere  Löslichkeit  der  Form  B  in  siedendem  Schwefel- 
kohlenstoff. 

Man  hat  also,  wie  dies  schon  aus  den  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.  folgt,  diese  beiden  Formen  streng  xa 
scheiden.  Durch  Erhitzen  amorphen  Selens  entsteht  zonäcbst 
die  nichtleitende  kristallinische  Form  A.  Beim  Erwärmen  anf 
Temperaturen  dicht  unter  dem  Schmelzpunkt,  also  auf  etwa 
200^  erfolgt  Umwandlung  in  die  Form  B.  Diese  Form  B  wird 
jedoch  nicht  rein  erhalten,  sondern  es  stellt  sich  ein  Grldch- 
gewicht  zwischen  den  beiden  Formen  A  und  B  her.  Dieses 
Gleichgewicht  kann  als  feste  Lösung  aufgefaßt  werden  und  ist 
mit  der  Temperatur  verschiebbar.  Durch  rasches  AbschreckeD 
kann  das  Verhältnis  zwischen  A  und  B,  wie  es  bei  200^  herrscht» 
praktisch  unverändert  bei  Zimmertemperatur  erhalten  werden. 
Dieser  Komplex  leitet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  recht  gut. 
Beim  Stehen  setzt  sich  das  Gebilde  allmählich  in  das  f&r 
Zimmertemperatur  gültige  Gleichgewicht  um,  was  unter  Leit- 
fähigkeitsabnahme erfolgt.  Dieser  Vorgang  kann  durch  Znsatz 
von  Katalysatoren  (Silber)  sehr  beschleunigt  werden.  So  wie 
für  Zimmertemperatur  kann  auch  fär  jede  andere  zwischen  20 
und  200^  liegende  Temperatur  ein  bestimmtes  schlieBIiches 
Gleichgewicht  erreicht  werden.  Man  braucht  nur,  von  einer 
der  beiden  Seiten  kommend,  an  jedem  Punkt  so  lange  zu  warten, 
bis  die  Leitfähigkeit  konstant  geworden  ist.  Diese  Linie,  die 
die  Leitfähigkeit  der  bei  jeder  Temperatur  im  Dunklen  im 
Gleichgewicht  befindlichen  Komplexe  darstellt,  hat  bei  ca.  100' 
ein  Maximum. 

Die  sich  bezüglich  der  Lichtempfindlichkeit  des  Selens 
aufdrängenden  Fragen  werden  experimentell  wie  folgt  beant- 
wortet: 

1.  Ist  die  Lichtempfindlichkeit  eine  Eigenschaft  des  Selens 
selbst  oder  ist  sie  durch  VerunreiniguDgen  bedingt?  Antwort: 
Sie  ist  eine  Eigenschaft  des  Selens,  denn  auch  das  bestgereinigte 
Selen  ist  lichtempfindlich. 
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2.  JElührt  die  Wirkung  von  Licht-  oder  Wärmestrahlen 
her?  Antwort:  Von  Lichtstrahlen;  denn  das  Selen  zeigt  sich 
auch  da  positiv  lichtempfindlich,  wo  der  scheinbare  Temperatar- 
koeffizient der  Leitfähigkeit  negativ  ist 

8.  Hat  das  umgebende  Gas  einen  Einfluß?  Antwort:  So- 
lange Feuchtigkeit  ferngehalten  wird,  nicht;  denn  die  Licht- 
empfindlichkeit ist  in  trockener  Luft,  in  Kohlensäure  und  im 
Vakuum  die  gleiche. 

4.  Ist  der  Vorgang  ein  umkehrbarer  photochemischer  Vor- 
gang und  welcher  Art  ist  er?  Antwort:  Die  Lichtwirkung  ist 
ein  umkehrbarer  photochemischer  Vorgang  und  besteht  in  einer 
Verschiebung  desDunkelgleichgewichtes  in  der  gleichen  Richtung, 
wie  dies  durch  eine  Erwärmung  eintritt  Es  erfolgt  also  durch 
den  Photoeffekt  eine  chemische  Umwandlung  der  einen  Form 
in  die  andere.  Damit  steht  im  Einklang,  daß  die  Belichtung 
nicht  nur  die  Leitfähigkeit,  sondern  auch  andere  Eigenschaften 
des  Selens  ändert,  sowie  daß  ein  frisch  durch  Abschrecken  von 
200^  erhaltenes  Präparat  keine  Lichtempfindlichkeit  zeigt. 

Der  Verf.  gibt  dann  noch  auf  den  vorstehenden  Resultaten 
fußende  Anweisungen  zur  Konstruktion  empfindlicher  Selen- 
zellen und  vergleicht  zum  Schluß  seine  Ergebnisse  mit  denen 
einer,  nach  Abschluß  der  seinen  erschienenen  Arbeit  von 
P.  V.  Schrott,  die  im  experimentellen  Befunde  vielfache  Uber- 
einstimmimg  zeigt.  Mc. 

54.  J9.  Zwich.  Ersatz  der  Amp^reschen  Sckwimmregel 
und  der  Flemingschen  yylinke  und  rechte  Handreget^  durch  eine 
emxige  Regel  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  S.  175.  1907). 
—  Die  vom  Verf.  gegebene  allgemeine  Regel  lautet:  Man 
spreize  Daumen,  Zeigefinger  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand, 
so  daß  sie  etwa  aufeinander  senkrecht  stehen,  bringe  in  allen 
Fallen  den  Daumen  in  die  Richtung  der  Kraftlinien  des  Magnet- 
feldes, den  Mittelfinger  in  die  Richtung  der  zweiten  gegebenen 
Größe  (also  entweder  in  die  Stromrichtung  oder  in  die  Be- 
wegungsrichtung des  Leiters)  so  ^yzeigt^^  der  ^^Zeige^^ßnger  jeder- 
zeit die  Richtung  der  durch  das  Bestehen  der  beiden  gegebenen 
Größen  erzeugten  Wirkung  an  (die  auf  den  Stromträger  aus- 
geübte Kraft  oder  die  Richtung  des  induzierten  elektrischen 
Stromes).  A.  D. 
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55.  <?•  Picciati,  über  den  Widerstand  der  Solenoide  ßr 
veränderliche  Ströme  (N.  Oim.  (6)  11,  S.  351—374.  1907),  — 
Das  genannte  Problem  ist  theoretisch  von  A.  Sommerfeld  (Ana 
d.  Phys.  15,  S.  673.  1904)  unter  der  Annahm(>  behandelt  worden, 
daß  der  Qaerschnitt  des  aufgewickelten  Drahtes  rechteckig  ist, 
so  daß  der  vom  Isolationsmaterial  eingenommene  Aaum  vei^ 
schwindet  Der  Verf.  läßt  diese  Annahme  fallen  und  nimmt 
einen  kreisf5rmigen  Querschnitt  an,  was  den  tatsächlidien 
experimentellen  Versuchsanordnungen  entspricht.  Vernach- 
lässigt' wird  der  Einfluß  der  Qanghöhe  der  Windungen  und  das 
Verhältnis  des  Radius  des  Drahtes  zu  dem  der  Spule,  so  daß 
von  der  KrQmmung  des  Drahtes  abgesehen  werden  kann. 
Endlich  sind  die  Verschiebungsströme  vernachlässigt  Im 
Inneren  der  Spule  wird  die  magnetische  Kraft  parallel  der 
Achse  sein;  doch  kann  dies  streng  genommen  nur  ftLr  Punkte 
gelten,  die  dem  stromführenden  Draht  nicht  allzu  nahe  liegen. 
Die  genaue  Bestimmung  des  magnetischen  Feldes  wird  nicht 
gegeben;  die  Koeffizienten  a  der  betreffenden  Reihenentwicke* 
lung  können  nicht  berechnet  werden.  Dm  eine  Annäherung  za 
erhalten,  nimmt  der  Verf.  „für  den  Augenblick^'  an,  daß  all 
diese  Konstanten  gleich  Null  seien ;  es  deckt  sich  dies  mit  der 
Annahme,  daß  das  magnetische  Feld  in  allen  Punkten  des 
Inneren  des  Solenoides  parallel  der  Achse  ist  Auf  diese  Weise 
erhält  der  Ver£  eine  Formel,  die  die  Beobachtungen  von 
M.  Wien  und  Batelli  etwas  besser  als  die  (auf  rechteckigen 
Querschnitt  bezogenen)  Formel  von  Sommerfeld  wiedergibt 
Der  Verf.  hebt  zum  Schlüsse  noch  hervor,  daß  seine  Theorie 
die  Werte  der  Konstanten  a  nicht  liefert  —  und  daß  dieselben 
etwa  durch  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  gewonnen  werden 
müßten.  (Diese  Unbestimmtheit  des  Problems,  die  vom  physi- 
kalischen Standpunkte  befremdend  ist,  ist  nach  einer  Mit- 
teilung des  Hrn.  Sommerfeld  darin  begründet,  daß  die  Grrenz- 
bedingungen  f&r  die  Stetigkeit  des  magnetischen  Feldes  nur 
teilweise  berücksichtigt  sind.)  fil. 


56.  Ck>rbino.  Induktionsrotten  (N.  Cim.  (5)  13,  8.315 
— 388.  1907).  —  Der  Verf.  erwähnt  zuerst  die  Arbeit,  in 
welcher  Lori  (Atti  A.  E.  I.  10,  S.  42.  1906)  zwei  Methoden 
vorgeschlagen  hatte  um  die  Nachteile  des  Funkens  im  primära 
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Stromkreise  des  Indaktors  zu  vermeiden«  Er  hatte  nämlich 
▼ersucht,  die  Bedingungen  festzustellen,  unter  welchen  die  Ent- 
ladung eines  Kondensators  im  Primärkreise  die  maximale 
Induktionsspannung  des  Induktors  zu  erzielen  erlaubt.  Der 
Ver£  zeigt  aber,  daß  die  Schlußfolgerungen  von  Lori  ungenau 
sind  und  daß  bei  Anwendung  des  Kondensators  die  maximale 
Spannung  des  sekundären  Stromes  dann  erreicht  wird,  wenn 
der  Widerstand  des  Primärkreises  so  klein  wie  möglich  ge- 
macht wird.  Auch  die  zweite  von  Lori  vorgeschlagene  An- 
ordnung, bei  welcher  mit  Hilfe  eines  rotierenden  Kommutators 
der  zurückbleibende  Magnetismus  eines  geschlossenen  magne- 
tischen Kreises  benutzt  wird,  eine  sehr  hohe  Induktions-£i.M.K. 
erreicht  und  die  Nachteile  des  Primärfunkens  umgangen 
werden  sollten,  kann  nach  der  Rechnung  des  Verf.  den  Offnungs- 
fanken  zwar  vermeiden,  drückt  aber  die  Spannung  des  In- 
duktors, und  deshalb  die  Länge  des  explosiven  Funkens  stark 
herab. 

Der  Verl  hat  nun  ein  neues  Verfahren  vorgeschlagen,  bei 
welchem  ein  geschlossener  magnetischer  Kreis  benutzt  wird. 
Die  Anordnung  besteht  aus  einem  Eisenkern ,  um  welchen 
zwei  gleiche  Ejreise  aus  dickem  Draht  umgewickelt  werden, 
deren  einer  von  einem  periodisch  unterbrochenem  Strome  durch- 
flössen wird,  während  der  andere  mit  dem  Primär  eines  Trans- 
formators mit  geschlossenem  magnetischem  Kreise  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Ver£  studiert  theoretisch  die  Betriebs- 
bedingungen dieses  Apparates  und  zeigt,  daß  unter  sonst 
gleichen  geometrischen  Bedingungen  das  Primär  des  Trans- 
formators mit  geschlossenem  Kern  einen  doppelt  so  großen 
Autoinduktionskoeffizient  wie  das  eines  Induktors  mit  offenem 
Kern,  welcher  direkt  eingeschaltet  wird,  besitzt.  Andererseits 
kann  man  die  Dimensionen  des  Transformators  verkleinem 
und  die  Wickelungen  besser  anordnen  und  deshalb  die  Streuung 
des  Flusses  verringern.  Experimentell  wurden  diese  theore- 
tischen Schlußfolgerungen  nicht  geprüft  A.  ChilesottL 


57.  E,  JB.  Mosa.  über  die  mittleren  geomeirigchen  Abstände 
rechteckiger  Figuren,  und  die  Berechnung  von  Selbstinduktionen 
(Ball,  of  the  Bureau  of  Standards  S,  S.  1—41.  1907).  —  Der 
Yert  geht  aus  von  der  Formel  für  die  Selbstinduktion  einer 
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Bolle  mit  vielen  Windungslagen  und  rechteckigem  Querschnitt^ 
welche  von  Weinstein  aufgestellt  worden  ist  (Wied.  Ann.  21, 
S.  353—354.  1884)  und  welche  von  Stefan  in  eine  f&r  die 
numerische  Berechnung  bequemere  Form  gebracht  wurde.  Hat 
man  es  zu  tun  mit  rundem  Drahtquerschnitt  mit  Isolation,  so 
bedürfen  jene  Formeln,  die  nur  für  Draht  mit  quadratischem 
Querschnitt  und  unendlich  dünner  Isolierschicht  abgeleitet  sind, 
einer  Korrektion.  Auch  Maxwell  hat  für  seine  Formel  die 
Öröße  der  Korrektion  berechnet;  er  hat  einen  Wert  erhalten, 
welcher  numerisch  mit  dem  Stefan  sehen  fast  übereinstimmt, 
nur  im  Vorzeichen  besteht  eine  Verschiedenheit. 

Der  Verf.  leitet  ebenfalls  die  anzubringende  Korrektion 
nach  der  Maxwell  sehen  Methode  ab,  die  sich  des  mittleren 
geometrischen  Abstandes  bedient.  Er  zeigt,  daß  Maxwells 
Werte  für  den  mittleren  geometrischen  Abstand  zweier  Quadrate 
jEalsch  sind,  und  daß  daher  auch  der  Wert  der  Korrektion 
falsch  sein  muß. 

Der  Stefan  sehe  Wert  ist  richtig,  was  das  Vorzeichen  be- 
trifft, er  kann  aber  nur  der  Größe  nach  als  eine  erste  An- 
näherung  betrachtet  werden.  Ferner  ist  er  nicht,  wie  Steian 
annimmt,  für  alle  Fälle  konstant,  sondern  er  ergibt  sich  yiel- 
mehr  als  eine  Funktion  der  Windungszahl  der  Bolle  und  da 
Öestalt  ihres  Windungsquerschnittes. 

Anwendung  findet  die  Berechnung  des  mittleren  geome- 
trischen Abstandes  bei  der  Bestimmung  der  Selbstinduktion 
von  Kreisen  und  Bollen*  Die  Formeln  von  Stefan  und  Maxwell 
für  die  Selbstinduktion  einer  Bolle  geben  übereinstimmende 
Werte,  wenn  man  bei  Maxwell  die  vom  Verf.  richtig  gestellte 
Korrektion  einf&hrt.  B.  Str. 

58.  M*  B.  Sosa,  Die  gegenseitige  Induktion  eines  Knitet 
und  eines  koaxialen  Soienoides.  —  Der  Lorenssehe  Apparst 
und  das  Ayrton-Jones  absolute  Elekirodynamometer  (BnlL  of 
Stand.  3,  S.  209—236.  1907).  —  L.  Lorenz  hat  bei  der  Be- 
stimmung von  Quecksilberwiderständen  in  absolutem  Maße  eine 
Formel  für  die  gegenseitige  Induktion  eines  Kreises  und  eines 
koaxialen  Solenoides  aufgestellt  (Wied.  Ann.  25,  S.  1.  1885)i 
Auch  Jones  hat  hierfür  eine  Formel  angegeben  (BeibL  8S, 
S«  274).    Beide  Formeln  sind  jedoch  für  den  Gebrauch  an- 
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bequem.  Der  Verf.  leitet  daher  einen  neuen  Aasdmck  für 
die  gegenseitige  Induktion  eines  Kreises  und  eines  koaxialen 
Solenoides  in  der  Form  einer  konvergierenden  Reihe  ab,  nach 
welcher  sich  relativ  leicht  und  mit  großer  Annäherung  rechnen 
läßt.  Zur  Prüfung  seiner  Formel  berechnet  der  Verf.  zahlen- 
mäßig die  gegenseitige  Induktion  eines  Solenoides  und  einer 
im  Inneren  desselben  befindlichen  Scheibe  (Lorenz- Apparat). 
Der  Wert  stimmt  mit  dem  nach  Jones  Formel  berechneten 
völlig  überein. 

Femer  berechnet  der  Verf.  die  Kraft,  mit  welcher,  wie 
beim  Elektrodynamometer  von  Ayrton  und  Jones,  ein  strom- 
durchfiossenes  Solenoid  in  ein  koaxiales  hineingezogen  wird, 
in  welchem  der  Strom  in  der  oberen  und  der  unteren  Hälfte 
in  entgegengesetzter  Sichtung  fließt.  B.  Str. 


59.  X«  Cohen.  Eine  genaue  Formel  für  den  gegenseitigen 
IndukÜonskoeffisienien  koaxialer  Solenoide  (Bull,  of  the  Bureau 
of  Stand.  3,  S.  295-803.  1907).  —  Gelegentlich  der  Be- 
stinunung  des  Ohm  hat  Himstedt  eine  genaue  Formel  für  den 
gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  koaxialer  Bollen  an- 
gegeben, jedoch  den  Weg  der  Rechnung  nur  sehr  kurz  mit- 
geteilt Der  Verf.  gibt  eine  vollständige  Ableitung  der 
fiimstedtschen  Formel  und  gestaltet  sie  außerdem  so  um,  daß 
sie  auch  für  koaxiale  Solenoide  anwendbar  ist  Durch  eine 
numerische  Berechnung  wird  Übereinstimmung  mit  zwei  weiteren 
Formeln  für  koaxiale  Solenoide  von  Boiti  und  von  Searle  und 
Airy  nachgewiesen.  B.  Str. 

60.  JE.  B.  Mosa  und  L.  Collen.  Die  gegenseitige 
Induktion  von  koaxialen  Solenoiden  (Bull,  of  the  Bureau  of 
Stand.  3,  S.  305—824.  1907).  —  Es  werden  von  den  Verf. 
eine  Beihe  von  Formeln  für  die  Berechnung  von  gegenseitigen 
Induktionskoeffizienten  von  koaxialen  Solenoiden  zusammen- 
gestellt und  durch  Zahlenbeispiele  miteinander  verglichen,  ferner 
diejenigen,  deren  Ableitungen  nicht  vollständig  sind,  genau 
abgeleitet 

Alle  Formeln  sind  unter  der  Voraussetzung  abgeleitet, 
daß  der  Strom  gleichförmig  über  die  ganze  Länge  des  Soleno- 
ides verteilt  ist,  daß  also  der  Draht  ohne  Isolation  ist    Wenn 
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man  die  Selbstinduktion  berechnet,  so  erfordern  die  theo- 
retischen Formeln  y  die  für  isolationslosen  Draht  gelten ,  noch 
Korrektionen;  bei  der  gegenseitigen  Induktion  sind  hingegen 
Korrektionsglieder  nicht  erforderlicL 

Bei  schnellen  Schwingungen  wird  die  gegenseitige  In- 
duktion eine  andere  sein  wie  bei  langsamen  Schwingungen. 
Bei  allen  Formebi  ist  aber  bisher  der  Eäaäuß  der  Schwingung!- 
zahlen  außer  acht  gelassen  worden,  B«  Str. 


61.  £•  Lasgoi'ty*  Die  thermoelektrischen  Spulen  (Eclair. 
61ectr.  52,  S.  42—45.  1907).  —  Ändert  man  die  Temperatur 
eines  Teiles  eines  geschlossenen  magnetischen  Kreises,  so  ändert 
man  die  Permeabilität  und  erhält  infolgedessen  an  den  £nden 
einer  übergeschobenen  Spule  elektromotorische  Kräfte.  Der 
Ver£  gibt  an,  welche  Beziehung  besteht  zvrischen  den  elektro- 
motorischen Kräften  in  einer  Induktionsspule  und  der  Tempe- 
raturänderung des  magnetischen  Ejeises  und  bespricht  die  Be- 
dingungen, die  bei  der  praktischen  Verwendung  dieses  Prinnpes 
zu  beachten  sind. 

Weiter  gibt  er  einen  kleinen  Rotationsapparat  an,  der 
auf  diesem  Prinzip  der  Permeabilitätsänderung  durch  Tempe- 
raturänderung beruht;  vor  einem  festen  Magneten  ist  eine 
Achse  drehbar  befestigt,  von  welcher  in  senkrechter  Bichtuog 
radial  eine  Beihe  von  eisernen  Nadeln  ausgehen,  deren  Enden 
an  dem  Magneten  bei  einer  Rotation  Torbeigeführt  werden. 
Wird  das  dem  Magneten  zunächst  stehende  Ende  durch  eine 
Flamme  erwärmt,  so  wird  wegen  der  Permeabilitätsvermindemng 
das  benachbarte  stärker  angezogen  und  die  durch  einen  Anstoß 
eingeleitete  Rotation  erhalten.  S.  Y. 

62.  O*  Mm  Corbi/no.     Eine  Anordnung  zur  Erzeugung 

von  hochgespannten,  praktisch  konstanten  Gleichströmen  (Atti 
R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  957—962.  1907).  —  Eine  In- 
duktionsspule mit  Wehneltunterbrecher  speist  eine  Fanken- 
strecke, die  so  eingestellt  ist,  daß  die  Entladung  nur  in  einer 
Richtung  passieren  kann.  Der  Sekundärkreis  enthält  einen 
Kondensator,  dem  ein  induktionsloser  Widerstand  parallel 
geschaltet  ist    Die  Theorie  und  der  Versuch  zeigen,  daß  unter 
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geeigneten  BediDgungen  der  Widerstand    yon  einem  nahezu 
konstanten  Gleichstrom  darchflossen  wird.  K.  Frz. 


63.  F.  Lari.  Em  Phaseometer  für  fFechseUtröme 
(N.  Cim.  (6)  L2,  S.  348-354.  1906;  Electrician  58,  S.  809 
— 811.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  dieser  Abhand- 
lung eine  bequemere  und  leichter  handliche  Modifikation 
des  schon  von  ihm  ausgedachten  Verfahrens  (Atti.  B.  Istit. 
Veneto  di  Sc.  Cett  ed  Orti  65,  1905)  zur  Messung  der 
Phasendifferenz  von  zwei  Wechselströmen.  Die  Grundlage 
dieser  Methode  besteht  in  der  Erkennung  der  gleichzeitigen 
Schließung  von  zwei  hintereinander  geschalteten  Kontakten 
mit  Hilfe  eines  Telephons.  In  dem  neuen  Apparat  erfolgt 
die  BerQhrung  zinschen  einem  Metallring  und  einer  durch 
elektromagnetische  Resonanz  schwingenden  Nadel,  welche  auf 
einer  Bolle  befestigt  ist,  die  ihrerseits  von  einer  Feder  ge- 
tragen wird  und  zwischen  zwei  fUektromagneten  liegt.  Die  An- 
ordnung ist  nun  so  gewählt,  daß,  wenn  die  Elektromagnete 
genOgend  erregt  werden  und  durch  das  flöllchen  ein  Wechsel- 
strom, auch  von  minimaler  Stärke  geht,  die  Nadel  und  das 
BöUchen  zum  Schwingen  gezwungen  werden.  1  Milliampere 
erzengt  Schwingungen  von  1  cm. 

£s  sind  zwei  von  solchen  Apparaten  notwendig,  um  die 
Phasendifferenz  von  zwei  wechselnden  Größen  (z.  B.  dem  Strom 
und  der  E.M.£[.  eines  durch  Wechselstrom  erzeugten  Bogens) 
zu  messen.  Durch  eine  besondere  Schaltungsweise  und  mit  Hilte 
von  Widerständen  und  einem  Kondensator  im  Stromkreise  kann 
man  die  Bedingungen  bestimmen,  unter  welchen  die  Ströme  in 
beiden  Böllchen  von  derselben  Phase  sind,  was  daran  zu  erkennen 
ist,  daß  die  Nadeln  der  BöUchen  die  entsprechenden  Metall- 
ringe gleichzeitig  berühren  und  das  Klingen  des  Telephons  zu- 
stande kommt  Unter  diesen  Bedingungen  sind  die  Winkel  a 
und  /?,  welche  die  Voreilungen  der  Ströme  in  beiden  Röllchen 
dem  Bogenstrome  gegenüber  messen,  einander  gleich. 

Dieser  Meßapparat  ist  sehr  empfindlich,  auch  wenn  die 
zu  messende  Phasenverschiebung  sehr  klein  ist  Die  schon 
erreichte  Annäherung  von  20'  soll  bei  Anwendung  eines  neuen 
verbesserten  Apparates  übertroffen  werden.       A.  Chilesotti« 
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64.  Om  Wm  Pleree.  Resonanxversuche  an  Schwingurngs- 
kreisen.  F.  Teil.  XllL  Elektrische  Schwingungen  gekoppelter 
Systeme  (Phys.  ße?.  24,  8.  152—180.  1907).  —  Werden  zwei 
Schwingongskreise  mit  den  Eigenschwingungen  X^  und  l^  in- 
duktiv oder  direkt  gekoppelt,  so  sind  die  resultierenden  Wellen- 
längen nach  der  Theorie 


il,*  + A/' +  VC/.,"  -  ;L,^J»  +  i  r»il/ V 


+  A,«-Vä,-  -  U*)-"  +  4  r*A,U,' 


Hier  ist  t  der  Koppelungskoeffizient,  der  sich  aus  der 
Gleichung 

berechnen  läßt,  wo  Z^  und  L^  die  Selbstinduktionskoeffizienten 
der  beiden  Kreise,  und  M  der  gegenseitige  Induktionskoef* 
fizient  sind. 

Der  Verf.  hat  die  praktische  Brauchbarkeit  dieser  Formeln 
an  Kondensatorkreisen,  bestehend  aus  Leydener  Flasche  und 
Selbstinduktionsspule,  geprüft  und  gefunden,  daß  die  beobach- 
teten und  berechneten  Werte  innerhalb  der  ziemlich  weiten 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler  recht  gut  übereinstimmen, 
untersucht  wurde  bei  induktiver  Koppelung  der  Bereich  von 
A^  8s  210  m  bis  Aj  s=  1560  m  und  bei  direkter  Koppelung  von 
X^  =  500  m  bis  il^  s  1450  m,  bei  verschiedenen  Werten  von  1„ 
vor  allen  Dingen  auch  bei  Resonanz,  X^  =  Ag. 

Als  Wellenmesser  wurde  ein  geeichter  SchwingungskreiB 
benutzt,  bestehend  aus  einem  drehbaren  Kondensator,  einer 
Induktionsspule  und  einem  Hochfrequenzdynamometer  mit 
variabler  Empfindlichkeit  (vgl  Beibl.  29,  S.  819).  Z^,  Z,  und 
M  wurden  mit  Hilfe  der  Rayleighschen  Induktionsbrücke  be- 
stimmt;  die  Kapazitäten  der  benutzten  Leydener  Flaschen 
wurden  ermittelt,  indem  man  sie  in  einen  Schwingungskrds 
von  bekannter  Selbstinduktion  einschaltete,  und  die  Eigen- 
schwingung desselben  mit  dem  Wellenmesser  feststellte;  C  er^ 
gibt  sich  dann  aus  der  bekannten  Formel  A  =  o  2  n^C  L. 

Die  Beobachtungen  sollen  auf  die  in  der  drahtlosen  Tele- 

graphie  benutzten  Schwingungskreise  ausgedehnt  werden. 

W.IL 
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65.  C*  Tissotm  Ionisierte  Gase  als  elektrische  fFelleu' 
unserer  (Electrician  58,  S.  729—780.  1907;  J.  de  Phys.  6,  S.  25 
— 32.  1907).  —  An  der  Spitze  einer  55  m  hohen  Empfangs- 
antenne, die  sich  in  Resonanz  mit  einer  1  km  entfernten,  durch 
5  cm  lange  Funken  erregten  Antenne  befand,  hat  der  Yerf. 
mit  einem  Elektrometer  eine  effektive  E.M.K.  von  4,2  Volt 
gemessen.  Auf  Ghrand  der  bekannten  Werte  der  Schwingongs- 
dauer  und  des  Dämpfungsfaktors  berechnet  sich  daraus  die 
Amplitude  zu  750  Volt.  Eine  passend  hergerichtete  Geißler- 
rohre konnte  an  der*  Spitze  einer  aus  einiger  Entfernung  er- 
regten Antenne  leicht  zum  Aufleuchten  gebracht  werden.  An 
eine  Hochspannungsbatterie  angelegt  trat  das  Aufleuchten  der- 
selben Bohre  oberhalb  600  Volt  ein.  Dieser  Wert  stimmt  in 
der  Größenordnung  gut  mit  dem  berechneten  überein.  Die 
Bohre  leuchtet  auch  auf,  wenn  sie  an  Stelle  des  Fritters  an 
die  Enden  des  Empfangstransformators  (Jiggers)  eingeschaltet 
wird,  und  kann  dazu  dienen  die  günstigste  Windungszahl  für 
den  Transformator  zu  finden. 

Es  gilt  also  für  die  Spannungsamplitude  dasselbe,  was  der 
Verf.  für  die  effektive  E.M.K  festgestellt  hat  (BeibL  31,  S.  126), 
daß  diese  nämlich  an  den  Enden  der  sekundären  Spule  des 
Jiggers  von  derselben  Größenordnung  ist,  als  an  der  Spitze 
der  Antenne. 

Zur  quantitativen  Beobachtung  versieht  der  Verf.  die 
Vakuumröhre  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Elektroden; 
das  eine  Paar  ist  mit  einer  Batterie  und  einem  Galvanometer 
verbanden,  das  andere  liegt  an  den  Enden  der  Sekundärspule 
des  £mpfangstransformators.  Die  Galvanometerausschläge  sind 
eine  Funktion  der  Potentialdifferenz  zwischen  den  letzteren 
beiden  Elektroden;  sie  hängen  von  der  im  Galvanometerkreis 
angewandten  E.M.K.,  sowie  von  der  Form  der  Entladung  und 
der  Anordnung  der  Elektroden  ab.  Bei  großen  Entfernungen 
wird  in  Beihe  mit  der  Sekundärspule  des  Jiggers  eine  Hülüs* 
batterie  geschaltet,  welche  eine  konstante  Spannung  etwas 
unterhalb  derjenigen  liefert,  bei  welcher  die  Entladung  in  der 
Vakuumröhre  einsetzt 

Die  zweite  vom  Verf.  angegebene  Methode  beruht  auf  der 
bereits  bekannten  Anwendung  von  Vakuumröhren  mit  einer 
glühenden  Elektrode  als  Wellendetektoren.  W.  H. 
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66.  E»  Ruhmer.  Neuere  elektrophysikalüche  Ersehet' 
nungen.  Teil  l:  ForUchrüte  auf  dem  Gebiete  der  Telegrapkk 
und  Telephonie.  Zweite  Auflage  (218  8.  Berlin,  F.  &  M.  Hair- 
witZy  1907).  —  Der  erste  Teil  behandelt  die  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Telegraphie  und  enthalt  eine  Beschreibung 
der  Schndltelegraphen-y  Mehrfachtelegraphen-  nnd  Kabel- 
telegraphen- Apparate,  der  Ferndrucker,  der  Telautographen 
und  der  Kopiertelegraphen.  Im  zweiten  Teile  sind  die  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Telephonie  behandelt  (S.  141 
— 213).  Der  Verf.  hat  die  neuesten  Apparate  und  deren 
Wirkungsweise  klar  beschrieben  und  die  verschiedenen  Methoden 
der  Telegraphie  und  Telephonie  sachgemäß  erläutert  Auch 
ist  in  fast  allen  Fällen  das  Prinzip  einer  neuen  Methode  an  ein- 
fachen Zeichnungen  leicht  verständlich  dargestellt;  die  Figuren 

hätten  teilweise  etwas  deutlicher  wiedergegeben  werden  können. 

«!•  M* 

67.  JET«  Spyrim  Die  Antriebsmotoren  für  elektrische  Strom* 
erseuger.  Handbuch  zum  Gebrauch  ßir  Elektrotechniker  (vm 
u.  280  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Die  Eigenarten 
der  Dynamomaschinen  haben  es  notwendig  gemacht,  auch  die 
Antriebsmaschinen  in  Aufbau  und  Konstruktion  den  besonderen 
Betriebsbedingungen  anzupassen.  Das  vorliegende  Buch  be- 
handelt eingehend  die  Eigenschaften  der  drei  in  Betracht  kom- 
menden Klassen  von  Antriebsmaschinen,  der  Wassermotoren, 
Dampfmotoren  und  Explosionsmotoren«  Mit  Rücksicht  anf 
die  hohe  Bedeutung,  die  der  Dampfturbine  in  Verbindung  mit 
der  Erzeugung  elektrischer  Ejraft  in  neuerer  Zeit  zukommt,  wäre 
eine  ausführlichere  Darstellung  in  diesem  Kapitel  wünschens- 
wert gewesen.  Das,  was  der  Verf.  bringt,  ist  klar  und  ve^ 
ständlich  geschrieben.  At 

68«  8.  JP.  Thompson.  Die  dynamoeleklrischen  Maschmen. 
Em  Handbuch  für  Studierende  der  Elektrotech?ttk.  Siebente 
vollständig  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage,  über» 
setzt  von  /f.  Strecker  und  F.  Vesper  (Heft  1.  Halle  a/ä» 
W.  Knapp,  1906).  —  Das  vorliegende  erste  Heft  der  neuesten 
Auflage  des  rühmlichst  bekannten  Buches  enthält  die  Ein- 
leitung,  eine  geschiohtUche  Übersicht,  sowie  den  Beginn  der 
physikalischen  Theorie.  At 
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69.  E.  t7.  Brunswick  und  M.  Aliamet.  Cansiruction 
des  tnduits  ä  courant  eonUnu:  Uarbre  et  ses  touriUans  (172  S. 
Paris,  Gauthier- Villars y  1907).  —  In  der  yorliegenden  Mono- 
graphie behandeln  die  Verf.  die  Ankerwelle  der  Oleichstrom- 
maschine. Es  muß  als  verdienstlich  bezeichnet  werden,  daß 
hier  —  nach  Wissen  des  Ref.  znm  ersten  Male  —  dieser  sonst 
in  der  Regel  mehr  empirisch  behandelte  Teil  der  Dynamo- 
maschine einer  eingehenden  theoretischen  Betrachtung  unter- 
zogen wurde.  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln:  Beanspruchung 
der  Welle  durch  mechanische  und  magnetische  Kräfte,  Be- 
rechnung der  Welle,  Weiteres  über  die  Berechnung  der  Welle 
und  der  Lager,  Konstruktion  der  Wellen  und  Montage  der 
▼erschiedenen  Teile,  Anwendung  der  Formeln  auf  praktische 
FäUe.  At 

70.  c7«  Paraf.  Commutalrices  et  transformateurs  electriques 
towmanU  (194  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1907).  —  Die 
rotierenden  Umformer,  jene  Maschinen,  die  zur  Umformung 
Yon  Gleichstrom  in  Wechselstrom  oder  umgekehrt  dienen,  be- 
anspruchen neuerdings  wegen  ihrer  häufigen  Anwendung  ein 
erhöhtes  Interesse.  Die  vorliegende  Schrift  wird  daher  vielen 
willkommen  sein,  zumal  der  Verf.  mehr  Wert  auf  die  Dar- 
legung der  allgemeinen  Eigenschaften  dieser  theoretisch  nicht 
ganz  einfachen  Maschinengattung  legt  als  sich  in  speziellen 
Beschreibungen  erschöpft.     Die  theoretische  Behandlung  ist 

einwandsfrei,  die  Rechnung  durch  Zahlenbeispiele  erläutert 

At. 

71.  Ch*  H*  Sharp»  Die  neuen  Typen  der  elektrischen 
Glühlampen  (Proc.  Amer.  Inst  Eng.  25,  S.  809—841.  1906).  — 
Der  Verf.  vergleicht  die  neuen  elektrischen  Metallfadenlampen, 
die  Osmium-,  Tantal-  und  Wolframlampe  mit  der  Kohlefaden- 
Glühlampe.  Das  Verhalten  bei  Spannungsschwankungen,  die 
liichtverteilimg ,  Wattverbrauch,  Lebensdauer,  Farbe  des 
Lichtes  und  das  Verhalten  bei  Wechselstrom  von  verschiedener 
Periodenzahl  werden  ftbr  die  verschiedenen  Lampen  eingehend 
behandelt  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Wolfram- 
lampe geeignet  ist,  eine  vollständige  Umwälzung  auf  dem  Ge- 
biete der  elektrischen  Beleuchtung  hervorzubringen,  da  diese 
Lampe  nach  seiner  Ansicht  mit  Ausnahme  einiger  Vakuum- 
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lampeD,  sowie  der  Magnetit*  und  der  Flammenbogenlampen  allen 
anderen  elektrischen  Lampen  überlegen  ist,  indem  dieselbe 
hohen  Nutzeffekt  mit  den  anderen  Vorzügen  der  elektrischen 
Glühlampe,  vor  allem  dem  der  Unterteilung  des  Lichtes  in 
kleinere  Einheiten,  yerbindet  W.  V. 


72.  «7*  T.  MarriSm  Versuche  mit  KoklefadenglählampeM, 
Osmium-  und  Tantallampen  ( Electrician  58,  S.  3 1 8—322.  1 906).  - 
Der  Verf.  untersucht  den  Einfluß  von  Spannungsändeningen  auf 
die  Lichtausstrahlung  der  genannten  Lampen.  Der  erste  Teil 
der  Arbeit  behandelt  die  Veränderung  der  Lichtstärke,  wenn 
die  Lampen  mit  Gleichstrom  von  wechselnder  Spannung 
brennen,  er  bietet  nichts  wesentlich  Neues.  Ln  zweiten  Teil 
werden  die  Kurven  gegeben,  nach  denen  sich  die  Lichtstärke 
der  Lampen  ändert,  wenn  dieselben  mit  Wechselstrom  von 
sinusartiger  Eurvenform  gespeist  werden«  Ln  letzten  Teil 
endlich  wird  das  Verhältnis  von  mittlerer  sphärischer  Lidit- 
stärke  zu  mittlerer  horizontaler  Lichtstärke,  der  Wirkungsgrad 
und  die  Lebensdauer  der  Lampe  behandelt,  auch  Vermutungen 
über  das  ungünstige  Verhalten  der  Tantallampe  bei  Wechsel- 
strom ausgesprochen.  W.  V. 

73.  W.  Waidner  und  JET.  Burgess.  Vorläufige  Mei- 
Mungen  über  Temperatur  und  selektive  Strahlung  von  GlühiampeM 
(Bull.  Bur.  of  Standards  3,  S.  319—329.  1906).  —  Unter  selek- 
tiver Strahlung  wird  hier  die  Eigenschaft  der  verschiedenen 
Glühfäden  verstanden,  im  Vergleich  mit  dem  schwarzen  Körper 
bei  gleicher  Temperatur  eine  weit  geringere  Gesamtstrahlung 
aber  einen  höheren  Bruchteil  der  als  Licht  empfundenen 
Strahlung  zu  erzeugen.  Unter  allen  Körpern  unterscheidet  sich 
das  Platin  hinsichtlich  dieser  selektiven  Strahlung  am  meisten 
von  dem  schwarzen  Körper.  Würde  Platin  die  hohen  Tempe- 
raturen der  neuen  Metallfäden  dauernd  vertragen,  so  würde 
man  mit  ihm  den  höchsten  Nutzeffekt  erzielen.  Die  Messungen 
der  Verf.  zeigen,  daß  Tantal  in  selektiver  Hinsicht  wirksamer 
ist  als  Wolfram  und  daher  bei  gleicher  Temperatur  günstiger 
sein  würde  als  dieses.  Wenn  trotzdem  die  Wolframlampe  der 
Tantallampe  erheblich  überlegen  ist,  so  kann  dies  nur  dem 
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höheren  Glühgrad  des  Fadens  zuzuschreiben  sein.  Ebenso  ist 
die  Überlegenheit  der  Tantal-  und  der  Wolframlampe  über 
die  gewöhnliche  Eohlefadenlampe  zwar  zum  Teil  der  ver- 
schiedenen  selektiven  Strahlung,  zum  größeren  aber  der  höheren 
Temperatur  zu  verdanken;  steigt  doch  die  Lichtstrahlung  bei 
dem  Glühgrad  dieser  Lampen  mit  der  12.  Potenz  der  Tempe- 
ratur,  während  die  zur  Erzielung  der  höheren  Temperatur 
nötige  Energie  in  einem  weit  geringeren  Verhältnis  zunimmt 
Wenn  man  den  höheren  Glühgrad  als  Grund  des  höheren 
Nutzeffektes  der  neuen  Glühlampen  ansieht,  so  fällt  der  sehr 
günstige  spezifische  Wattverbrauch  dieser  Lampen  den  Bogen- 
lampen gegenüber  auf,  deren  Temperatur  doch  um  ca.  1600^ 
höher  ist.  Der  Energieverlust  durch  Leitung,  Strahlung  und 
Luftströmung   ist   beim  Bogenlicht   aber    so  groß,    daß  die 

Vorteile  der  höheren  Temperatur  nahezu  aufgehoben  werden. 

W.  V- 

74.  Ed.  P.  JSyde  und  F.  E.  Cady.  Über  die  Be^ 
slimmuifg  der  mittleren  horizontalen  Lichtintensität  von  Glüh» 
Inmpen  mittels  rotierender  Lampe  (Bull.  Bur.  of  Standards  2, 
S.  415—437.  1906).  —  Die  mittlere  horizontale  Lichtintensität 
Yon  Glühlampen  wird  meist  in  der  Weise  bestimmt,  daß  man 
die  Lampen  um  ihre  Längsachse  mit  etwa  180  Umdrehungen 
pro  Minute  rotieren  läßt  und  die  Lichtstärke  der  rotierenden 
Lampe  auf  der  Photometerbank  bestimmt.  Bei  dieser  Methode 
ergeben  sich  zwei  Fehlerquellen,  nämlich  1.  die  möglicherweise 
auftretende  Verbiegung  des  Glühfadens,  2.  das  Flimmern  des 
Lichtes  infolge  der  Rotation  der  Lampe.  Die  Verf.  unter- 
suchen nun  den  Einfluß  dieser  beiden  Fehlerquellen  bei  ver- 
schiedenen  Lampentypen.  Zu  dem  Zweck  ordnen  sie  die 
Lampe  in  einer  Spiegelkombination  derart  an,  daß  sowohl  die 
Lampe  allein  rotieren  kann,  während  die  Spiegel  feststehen, 
als  auch  die  Spiegel  sich  um  die  ruhende  Lampe  drehen 
können.  Außerdem  kann  die  Geschwindigkeit  der  Rotation  in 
weiten  Grenzen  geändert  werden.  Aus  dem  Vergleich  der  so 
erhaltenen  photometrischen  Lichtstärken  für  ein  und  dieselbe 
Lampe  läßt  sich  auf  die  Art  und  Größe  der  auftretenden 
Fehler  schließen.  W.  V. 
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75.  J.  Herzog  und  Cl.  Feldmann.  Müdere  Uck- 
und  Beleuchtungsstärken  (Elektrot  ZS.  28,  8.  93—95.  1907).  — 
Die  Verf.  erklären  die  Begriffe  yyLichtstftrke'S  „Beleuchtungi- 
stärke^^  und  den  ,,photometrischen  Körper^  Letzteren  erh&U 
man,  wenn  man  sich  die  Lichtstärken  eines  leuchtenden  KOrpers 
allseitig  räumlich  aufgetragen  denkt  Es  wird  dann  nach- 
gewiesen, daß  zur  Konstruktion  der  Beleuchtungsstärken  weder 
die  Kenntnis  der  räumlichen,  noch  der  hemispharischen  Licht- 
stärke einer  Lampe  ausreicht,  sondern  daß  vielmehr  die 
Kenntnis  des  ganzen  photometrischen  Körpers  f&r  die  Be- 
leuchtungspraxis erforderlich  ist,  und  zwar  dedialb,  weil  bei  der 
Beleuchtungsstärke  sowohl  die  Schattenwirkung  der  Kohlen  usw^ 
als  auch  indirektes  reflektiertes  JAcht  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Rolle  spielt  Wie  dies  in  einfacher  Weise  in  den 
Normalien  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  berück- 
sichtigt  werden  soll,  mrd  nicht  gesagt  W.  V. 


76.  F.  Vppenbam.  Über  die  Bestimmung  der  mittleren 
horizontalen  Lichtstärke  von  Glühlampen  (Elektrot  ZS.  28,  8. 139 
—142,  168—171.  1907).  —  In  dieser  umfangreichen  Arbdt 
werden  die  zur  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen  Licht- 
stiLrke  von  Glühlampen  in  Frage  kommenden  Methoden,  näm* 
lieh  1.  die  Methode  der  direkten  Messung,  2.  die  Verbands- 
methode, 8.  die  Winkelspiegelmethode  der  Siemens  &Halske  A.-6^ 
4.  die  Botationsmethode ,  beschrieben  und  die  mit  denselben 
erzielten  Resultate  einem  kritischen  Vergleich  unterzogen.  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Methoden  2.  und  8.  einander  gleichwertig 
sind  und  befriedigende  Resultate  ergeben,  wenn  die  zu  rer- 
gleichenden  Lampen  annähernd  das  gleiche  Polardiagramm 
der  Lichtstärken  besitzen.  Die  Botationsmethode  gibt  wegen 
Formänderung  des  Glühfadens  leicht  falsche  Resultate,  sie  ist 
nur  zulässig,  wenn  außer  der  zu  messenden  Lampe  auch  die 
Normallampe  rotiert,  und  wenn  der  Einfluß  der  Drehung  bei 
beiden  Lampen  ungefähr  der  gleiche  ist  Durch  Vereinigung 
der  Rotationsmethode  mit  einer  der  Winkelspiegelmethoden 
läßt  sich  keine  weitere  Verbesserung  erzielen.  W.  V. 


77.  P.  LaurioL     Anwendung  der  Nertist*  fViderstänit^ 
Spannungsschwankungen    abzuschwächen    (L'eclair.   61ectr.  51t 
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S.  84—85.  1907).  —  Geht  ein  Strom  durch  den  Vorschalt- 
Widerstand  einer  Nemstlampe,  so  nimmt  bei  einer  bestimmten 
StromBtärke  mit  wachsendem  Strom  die  Potentialdifferenz 
zwischen  den  Enden  dieses  Widerstandes  nicht  proportional 
der  Stromstärke,  sondern  schneller  zu.  Schaltet  man  daher 
Nemstsche  Widerstände  hintereinander  mit  gewöhnlichen  Glüh- 
lampen, so  wird  eine  Vermehrung  der  Gesamtspannung  eine 
Spannungsänderung  an  den  Enden  der  Glühlampen  zur  Folge 
haben,  welche  kleiner  ist,  als  wenn  nur  gewöhnliche  Ohm  sehe 
Widerstände  im  Stromkreis  vorhanden  wären.  Größere  Schwan- 
kungen in  der  Netzspannung  werden  sich  also  bei  einer  solchen 
Schaltung  nur  in  geringem  Maße  bei  den  Glühlampen  bemerk- 
lich machen. 

Bei  einer  Beleuchtungsanlage,  für  welche  nur  ein  Strom 
von  sehr  hoher  und  sehr  variabler  Spannung  (400—500  Volt) 
zur  Verfügung  stand,  wurde  diese  Schaltung  mit  Erfolg  an- 
gewendet  B.  Str. 

C*  F«  JDrysdtUem  WiderstandiroUen  und  Widerstandsvergleiekungen 
(Vortrag  vor  der  Brit  Asaoc.  su  Leicester  1907;  Electridan  59,  S.  1085 
—1087.  1907;  60,  S.  21  u.  58—55.  1907). 

JS.  Pute«  Galvanisches  Element  vom  LeelanehS'  Typus,  dessen  De* 
pdarisator  Manganhyperoxyd  enthält  (GBl.  £  Akk.  n.  Elemk.  8,  S.  111. 
1907;  Bev.  J^lectr.  S,  S.  258.  1907). 

O*  GasparinU  Slektrolytisehe  Oxydationen  angewendet  auf  die 
guantUaHve  Analyse  (Gazz.  ehim.  37,  S.  426—460.  1907). 

(/•  Moscickim  Gewinnung  von  Salpetersäure  aus  Luft  hei  deren 
Behandlung  mittels  elektrischer  Flamme  (Elektrot  ZS.  43,  S.  1005;  44, 
S.  1082—1035;  45,  S.  1055—1058.  1907). 

Spring feldt*  Die  Darstellung  von  SCiekstoff'-Sauerstoff^Verhindungen 
aus  aimosphärischer  Luft  auf  elektrischem  Wege  (SehlvftJ  (Elektrochem. 
Z8.  14,  8. 184.  1907). 

jP»  If»  Shinn»  Über  die  elektrische  Leitßhigkeit  von  Lösungen  in 
AikyUmin  (J.  phys.  Chem.  11,  S.  587.  1907). 

Aw  Batteili*  Theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  über 
den  elektrischen  Leitungswiderstand  der  Solenoide  für  Ströme  hoher 
Freguena,  IV.  (J.  de  Phya.  6,  8.  701—710.  1907;  Physik,  ZS.  8,  S.  809 
-811.  1907;  vgl.  Beibl.  31,  8.  846). 
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Radioaktivität* 


78—84.  A.  Voller.  Radioakiwüät  (Emleüender  Forirüg). 
—  W.  Marckwald.  Das  chemische  Verhalten  radioaktiver 
Substanzen.  —  G.  Meyer.  Die  Entwickelung  von  Helium  aus 
radioaktiven  Substanzen.  —  F.  von  Lerch*  Die  Natur  der 
radioaktiven  Strahlung:  —  O«  JScüiUm  Die  Atomxerfalls* 
hypothese.  —  M*  Levin.  Einige  Folgerungen  aus  der  Hypo- 
these des  Atomzerfalls.  —  F.  Henrich.  Die  Aktivüät  der 
Luft  und  der  Quellwasser  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  369—406. 
1907),  —  Diese  „zusammenfassenden  Vorträge  über  Badio- 
akiivität  und  Atomzerfallshypothese''  wurden  bei  Gelegenheit 
der  XIV.  Hauptversammlung  der  Deutschen  Bunsengesell- 
Schaft  für  angewandte  physikalische  Chemie  vom  9.  bis  12.  Mai 
in  Hamburg  gehalten.  Nach  jedem  einzelnen  Vortrag  üftnd 
eine  Spezialdebatte,  am  Schlüsse  der  ganzen  Vorträge  eine 
Generaldebatte  statt  In  den  Debatten  wurde  über  allgemem 
interessierende  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Radioaktivität  ge- 
sprochen, z.  B.  über  die  Berechtigung  der  Zerfallstheorie,  über 
die  Definition  der  radioaktiven  Zerfallsprodukte  als  Elemente, 
über  die  Stellung  dieser  Elemente  im  periodischen  System  u.  a-m. 
Auch  das  Ausfuhrverbot  der  österreichischen  Begierung  ftr 
radioaktive  Bohprodukte  wurde  kritisiert  W.  Seh. 


85.  W*  Frommel.  Radioaktivität  (Sammig.  Göschen 
No.  317,  94  8.J  geb.  o^  0,80.  Leipzig  1907).  —  In  dem  kleinen 
Büchlein  wird  eine  kurze  Übersicht  über  den  heutigen  Stand 
der  Lehre  von  der  Badioaktivität  gegeben.  Im  allgemeinen 
ist  dem  Verf.  die  Auswahl  des  Stoffes  geglückt.  Leider  haben 
sich  jedoch  einige  recht  bedenkliche  Unklarheiten  und  Fehler 
eingeschlichen.  So  werden  nach  einer  beigegebenen  Figur  die 
a"  und  /?- Strahlen  parallel  dem  Magnetfeld  abgelenkt!  Außer- 
dem ist  in  den  Tabellen  über  die  radioaktiven  Zerfallsprodukte 

kaum  ein  einziges  Element  völlig  richtig  charakterisiert 

W.  Seh. 
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86.  JE,  Itutherford,  Radioaktive  Umwandlungen.  Aus 
dem  Emglischen  iiberseUt  von  M.  Levin  (Sammig.  Wissenschaft, 
Heft  2 1. 285  S.,  otT  8,00,  geb.  c#  8,60.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  & 
Sohn,  1907).  —  |,Der  vorliegende  Band  der  , Wissenschaft' 
enth&lt  die  Übersetzung  einer  Vortragsreihe  von  Prof.  E.  Bather* 
fordy  deren  englisches  Original  im  November  vorigen  Jahres 
erschienen  ist  Das  Buch  gibt  in  leicht  verständlicher  Form 
einen  umfassenden  Überblick  über  unsere  gegenwärtige  Kenntnis 
der  Aadioaktivität  In  übersichtlicher  Darstellung  werden  die 
Prozesse  y  die  sich  in  den  radioaktiven  Elementen  abspielen, 
an  der  Hand  der  von  dem  Verf.  entwickelten  Theorie  des 
AtomzerÜEdls  behandelt;  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,  die 
bei  der  Umwandlung  des  Badiums  auftreten,  erfahren  eine 
besonders  eingehende  Besprechung. 

Die  Vorträge  waren  fllr  eine  Zuhörerschaft  bestimmt,  die 
sich  nur  zu  einem  Teil  aus  Fachgelehrten  zusammensetzte. 
Daher  sind  die  allgemein  interessanten  Folgerungen,  zu  denen 
die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Badioaktivitilt  geführt 
haben,  sehr  ausführlich  behandelt  worden;  es  findet  sich  im 
zweiten  Teile  des  Buches  eine  fesselnde  Darstellung  der 
wichtigen  Bolle,  welche  die  radioaktiven  Elemente  in  dem 
Haushalte  unseres  Planeten  spielen,  speziell  der  großen  Be- 
deutung, die  sie  für  den  elektrischen  Zustand  der  Atmosphäre 
und  für  das  Wärmegleichgewicht  der  Erde  haben.'' 

Diesem  Begleitwort  des  Verlages  können  wir  uns  völlig 
anschließen,  und  wir  wollen  nur  noch  hinzufügen,  daß  die 
deutsche  Übersetzung  sehr  gut  gelungen  ist.  Entschieden 
glauben  wir  jedem,  der  einen  Einblick  in  die  moderne  Lehre 
von  der  Badioaktivität  gewinnen  will,  das  neuste  Butherfordsche 
Werk  empfehlen  zu  dürfep.  W.  Seh. 


87.  A.  Th.  Cameran  und  8i/r  W.  Ramsay.  Einige 
Bigenschafien  der  Radiumemanation  (Proc  Ghem.  Soc.  23,  S.  178 
—179.  1907;  J. Ghem.  Soc. 91/98,  S.  1266—1282.  1907;  Jahrb. 
d.  Badioakt  u.  Elektronik  4,  S.  263—274.  1907;  Le  Badium  4, 
S.  394—402.  1907).  —  „Bekanntlich  nimmt  das  Volumen  der 
Badiumemanation  kurze  Zeit  nach  dem  Übergang  aus  dem  festen 
in  den  gasformigen  Zustand  schnell  ab  (vgl.  z.  B.  Buther- 
ford,  Badioaktive  Umwandlungen,  S.  90;    Bef.);    später  tritt 

8« 
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eine  langsame  Yolamyenninderung  ein^  deren  zeitlicher  Verlauf 
mit  der  Abnahme  der  elektrischen  Wirkungen  parallel  läuft.  — 
Zu  den  Experimenten  wurden  Glas«  und  QaarzgefilBe  benutzt 
Die  Absorption  von  Helium,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  wurde  zunächst  in  diesen  Gefäßen  bestimmt,  um 
ein  Maß  fttr  die  bei  der  Yolumabnahme  der  Emanation  nötigen 
Korrektionen  zu  haben.  In  30  Versuchsreihen  wurde  fest- 
gestellt, daß  für  die  Emanation  sowohl  vor  als  nach  der  an- 
fänglichen Umwandlung  das  Boylesche  Gesetz  gilt.  —  um  die 
anfängliche  Volumabnahme  messend  verfolgen  zu  können,  wurde 
mit  einer  Emanationsmenge  gearbeitet,  die  sich  aus  einer 
Lösung  mit  zusammen  87,7  mg  Radium  (Metall)  entwickelta 
Aus  diesen  Experimenten  scheint  hervorzugehen,  daß  man  ffar 
die  mittlere  Lebensdauer  des  Badiums  einen  kleineren  Wert 
als  bisher  annehmen  muß,  nämlich  286  statt  1100  Jahre.  — 
Die  Umwandlung  frischer  Emanation  ist  mit  einer  Verminderung 
des  Volumens  auf  die  Hälfte  verbunden;  verschiedene  GhrQnde 
sprechen  daf&r,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Polymerisation  von 
Em^  in  Em'  zu  tun  haben.  Diese  Umwandlung  ist,  wie  ans 
Zeitmessungen  hervorgeht,  eine  unimolekulare  Reaktion.  Die 
darauf  folgende  Umwandlung  stimmt  numerisch  mit  der  Ab- 
nahme der  elektrischen  Wirkungen  überein.  Weiterhin  wurde 
nachgelesen,  daß  Helium  in  die  Wände  der  Quarzgefäße  ein- 
dringt; doch  konnten  die  näheren  Bedingungen  dieser  Absorp- 
tion nicht  aufgeklärt  werden.  Schließlich  wurde  ein  Rückstand 
beobachtet,  der  zweifellos  aus  Radium  D  besteht.  Es  ist  dies 
eine  braune  Substanz  von  metallischem  Glanz,  die  kaum  von 
Sauerstoff  angegriffen  wird.^' 

Li  einer  an  diesen  Vortrag  anschließenden  Diskusdon 
wurde  noch  von  einem  der  beiden.  Verf.  (Ramsay)  bemerkt, 
daß  das  zweiatomige  Gas  stabiler  bei  hohen,  als  bei  niedrigen 
Temperaturen  ist.  W.  Seh. 

88.  II.  ßutherford.  Über  den  Ursprung  des  Raditim 
(Nat  70,  S.  126.  1907).  —  In  aktiniumhaltigen  Lösungen 
war  vom  Verf.  (Beibl.  31,  S.  755)  und  Boltwood  (BeibL  81, 
S.  755).  ein  allmähliches  Entstehen  von  Radium  nachgewiesen 
worden.  Für  diese  Entstehung  hatte  der  Verf.  die  Erklämnga- 
möglichkeit  betont,  daß  mit  dem  Aktinium  zusammen  aus  den 
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radioakti?en  Mineralien  die  Muttersabstanz  des  Badiums  ab- 
geschieden sein  könnte.  Diese  Elrkl&ning  wird  dorch  neuere 
Versuche  bestätigt:  in  einem  Aktiniumpräparat,  das  Badio- 
aktinium  im  Überschuß  enthielt,  wurde  kein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Anwachsen  der  Badiumaktivität  und  der  zeit- 
lichen Veränderung  der  Aktiniumaktiyit&t  gefunden«  Außer- 
dem konnte  ein  Aktiniumpr&parat  hergestellt  werden,  aus  dem 
sich  keine  nachweisbare  Menge  Badium  entwickelte.  ,,Aus 
diesen  Beobachtungen  dürfen  wir  den  sicheren  Schluß  ziehen, 
daß  in  den  gewöhnlichen  Aktiniumpräparaten  das  Handels  eine 
neue  Substanz  vorkommt,  die  sich  langsam  in  Badium  um- 
wandelt. Diese  unmittelbare  Muttersubstanz  des  Badiums  ist 
chemisch  durchaus  verschieden  vom  Aktinium,  Badium  und 
deren  bekannten  Zerfallsprodukten  und  kann  von  diesen  völlig 
getrennt  werden.'^  W.  Seh. 

89.  F.  Soddy.  Über  den  Ursprung  des  Radiums  (Nat, 
76,  S.  150.  1907).  —  Die  in  einer  Uranlösung  entstehende 
Badiummenge  war  nach  den  Versuchen  Boltwoods  (BeibL  30, 
S.  888)  viel  geringer  als  nach  des  Verf.  eigenen  Versuchen 
(BeibL  29,  S.  1064).  Dieser  Unterschied  läßt  sich  so  erklären: 
in  den  vom  Verf.  benutzten  Uranlösungen  ist  die  von  Buther- 
ford  entdeckte  Muttersubstanz  des  Badiums  (vgl  das  vorher- 
gehende Beferat)  vorhanden,  während  diese  bei  den  Versuchen 
Boltwoods  durch  die  angewandten  Beinigungsverfahren  ent- 
fernt war.  W.  Seh. 

^^^        _^^       ^b*.  **  ^K 

90.  JB«  JS.  ßoltwoodm  Über  den  Ursprung  des  Badiums 
(Nat.  76,  S.  293.  1907).  —  Zu  dem  unter  gleicher  Überschrift 
erschienenen  Briefe  Soddys  an  die  Zeitschrift  „Nature'^  (vgL 
oben,  No.  9)  bemerkt  der  Ver£,  daß  wir  bisher  nur  einen 
Beweis  für  die  Entstehung  des  Badiums  aus  Uran  haben, 
nämlich  das  konstante  Verhältnis  dieser  beiden  Elemente  in 
den  natürlichen  Mineralien.  W.  Seh. 


91.  8t.  Meyer  und  M.  v.  Sehweidler.  Untersuchungen 
über  radioakttoe  Substanzen.  Ä.  Mitteilung:  Über  die  Zerfalls» 
konstante  van  Radium  D  (Wien.  Anz.  1907,  S.  190—192;  Wien. 
Her.  116,  Da,  8.  701.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  457—460.  1907). 
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—  Ans  dem  Vergleich  der  anf  Radium  C  und  auf  Radium  F 
(Polonium)  entfalleDden  Beträge  der  or-Aktivitilt  konnte  die 
Halbwertszeit  von  Radium  D  auf  11,9  Jahre  berechnet  werden. 
Diese  Resultate  finden  eine  Stütze  in  Beobachtungen  über  den 
zeitlichen  Gang  der  Entwicklung  von  RaF  aus  RaD.  Aus 
Vergleich  der  /9- Aktivitäten  ergab  sich  ein  —  höchstwahr- 
scheinlich fehlerhafter  —  größerer  Wert  der  Halbwertszeit 

W.  Seh. 

92.  A.  W0  Parter.     Zersetzung  von  Radiumbromid  (Nat 

76,  S.  151.  1907).  —  Beim  Öffnen  einer  Glasröhre  mit  1  mg 

Radiumbromid  wurde  ein  intensiver  Bromgeruch  wahrgenommen. 

Da  die  Röhre  ein  Jahr  lang  verschlossen  war,  berechnet  sidi 

die  entwickelte  Brommenge  zu  ca.  2 .  10~'  Gramm. 

W.  Seh. 

93.  A.  C*  O»  JSgerton.     Zersetzung  van  RadiumbromU 

(Nat  76,  S.  174.  1907).  —  Zu  der  vorstehend  referierten 
Arbeit  wird  bemerkt,  daß  sich  Brom  noch  in  den  Mengen 
10-®  bis  lO"^®  Gramm  pro  Kubikzentimeter  Luft  an  seinem 
Geruch  erkennen  läßt  W.  Seh. 

94.  F.  Giesel*  über  die  ersten  Zerfallprodukte  des 
Aktiniums  (Emaniums),  über  eine  neue  Emanation  und  Ober 
Bildung  von  Helium  aus  Aktinium  (Chem.  Ber.  40,  8.  3011 
— 3015.  1907).  —  1.  Schwefelsäure  vermag  Radioaktinium  aus« 
zufallen,  wenigstens  sobald  Strontium  und  Barium  zugegen  sind. 
Ammoniak  dagegen  fällt  nicht,  oder  es  kann  das  Radioakünimii 
nur  bei  Gegenwart  von  gewissen  Salzen,  z.  B.  Thorium-  und 
Eisensalzen,  bei  Fällung  der  Hydroxyde  mitgerissen  werden. 
Es  hat  hiemach  den  Anschein,  daß  das  Radioaktinium  zu  den 
alkalischen  Erden  gehört,  oder  ihnen  nahe  verwandt  ist  Akti- 
nium X  bleibt  durch  Schwefelsäure  praktisch  ungefäUt  Man 
kann  es  nachträglich  durch  Ammoniak  in  bekannter  Weise 
vom  Aktinium  leicht  trennen. 

2.  Ein  Radioaktiniumpräparat  wurde  in  ein  Reagensrohr 
gebracht,  mit  Watte  ttberschichtet  und  mit  einer  Glasfiasche 
von  ca.  ^/^  1  in  Verbindung  gesetzt  Die  Luft  aus  dieser  Glas- 
flasche wurde  nach  einiger  Zeit  in  einen  allseitig  gescUosseDen 
Zerstreuungsapparat  übergef&hrt  und  bewirkte  hier  eine  Zer- 
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streaungy  die  in  den  ersten  2 — 3  Tagen  auf  etwa  das  Doppelte 
des  Anfangswertes  stieg  und  dann  während  der  Beobachtangs- 
zeit  von  2 — 3  Wochen  konstant  anf  dieser  Höhe  blieb.  Nach 
dem  lififten  des  Apparates  war  schon  nach  einigen  Standen  der 
Zerstreoongswert  fast  und  am  anderen  Tage  ganz  auf  das 
Normale  gesunken.  Hiemach  kann  keine  feste  aktive  Substanz 
im  Innern  des  Apparates  sich  niedergeschlagen  haben;  viel- 
mehr scheint  ein  gasförmiger  Körper,  eine  Emanation  vor- 
znliegen,  die  eine  außergewöhnlich  lange  Lebensdauer  besitzen 
muß.  Die  neue  Emanation  scheint  aus  dem  Zerfall  der  Akti- 
ninmemanation  und  zwar  in  geringfügiger  Menge  hervorzugehen, 
wenn  anders  nicht  in  dem  Aadioaktinium-  bez.  Emaniumprftparat 
eine  unbekannte  Substanz  enthalten  ist,  die  ihrerseits  die  neue 
Bmanation  liefert 

8.  0,6  g  eines  relativ  starken  Emaniumpräparates  war  in 
Form  von  Oxyd  vor  zwei  Jahren  in  eine  G-eissler-Böhre  ein- 
geschlossen worden.  In  letzter  Zeit  gelang  es,  nach  dem  Er- 
hitaen  der  Substanz  im  Spektrum  des  G-asraumes  okular  die 
ß^-Ldme  des  Heliums  sicher  zu  identifizieren.  W.  Seh. 


95.  JBT«  Oreinticher  und  M*  Kembaum.  Über  das 
ffosformige  ümwandlungsprodukt  des  Poloniums  (Physik.  ZS.  8, 
S.  339—344.  1907).  —  Die  Verf.  hatten  gehofft,  durch  spektral- 
analytische  Versuche  den  Nachweis  f&r  die  Entstehung  von 
Helium  aus  einem  starken  Poloniumpräparat  erbringen  zu 
können.  Diese  Versuche  hatten  ein  negatives  Ergebnis  gehabt 
Doch  muB  zunächst  dahingestellt  bleiben,  ob  Helium  wirklich 
kein  Zerfallsprodukt  des  Poloniums  ist  oder  ob  die  etwa  ent- 
standene Gasmenge  zu  gering  war,  um  sicher  nachgewiesen  zu 
werden.  W,  Seh. 

96«  P«  S^izetm  Über  die  Konzentration  des  Poloniums 
(Lie  Radiam  4,  S.  ISS^-lSg.  1907).  —  Es  werden  die  Be- 
dingungen untersucht,  um  Polonium  aus  einer  salzsauren 
Wismutozydlösung  durch  Eintauchen  eines  Wismutbleches 
in  möglichst  konzentrierter  Form  abzuscheiden.        W.  Seh. 
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97.  O.  Hahn0  Ein  neues  Zufüchenprodukl  im  Thorium 
(Chem.  Ber.  40,  S.  1462  —  1469.  1907;  Physik.  Z&  8, 
S.  277  —  281.  1907).  —  Boltwood  (Beibl.  80,  S.  981)  und 
Dadonrian  (Beibl.  30,  S.  982)  fanden,  daß  die  spezifische 
Aktivität  von  den  im  Handel  vorkommenden  Thorpr&paratot 
ungefähr  halb  so  groß  ist,  als  die  von  ThormineralieiL 
Boltwood  schloß  ans  diesen  Besnltaten,  daß  bei  der  tech- 
nischen Herstellongsmethode  auf  irgend  eine  Weise  mehr 
als  die  Hälfte  des  Badiothoriums  vom  Thorium  abgetrennt 
würde.  Der  Verf.  hoffte  durch  eine  systematische  Unter- 
suchung der  Aktivität  von  Thoriumpräparaten  des  Handels  von 
verschiedenem  Reinheitsgrad  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
während  des  Beinigungsprozesses  sich  eine  Verminderung  der 
Aktivität  konstatieren  ließe.  Diese  Versuche  verliefen  negativ, 
da  ein  Schwächerwerden  bei  fortgesetztem  Reinigungsprozeß 
nicht  nachzuweisen  war;  und  die  Frage  über  den  Verbleib  des 
fehlenden  Badiothors  blieb  offen.  Da  nun  die  Größenordnung 
der  Halbwertszeit  des  Radiothors  ungefähr  2  Jahre  betrigt 
(nach  den  neuesten  Versuchen  von  Blanc  787  Tage,  BeibL  31^ 
S.  754.  Ref.),  hätte  sich  in  Thorpräparaten  des  Handels  das 
Radiothor  verhältnismäßig  rasch  regenerieren  müssen.  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  sich  die  hier  auftretenden  Widei^ 
Sprüche  durch  das  Vorhandensein  eines  Zwischenkörpers 
zwischen  Thor  und  Radiothor  mit  einer  längeren  Lebensdauer 
als  der  des  Radiothoriums  erklären  lassen.  Ehr  suchte  die 
Existenz  eines  solchen  Zwischenkörpers  dadurch  zu  beweisen, 
daß  er  Thorpräparate  gleicher  Herstellungsart  und  Stärke, 
aber  verschiedenen  Alters  miteinander  verglich  uncl  prüfte,  ob 
sich  unterschiede  in  der  Aktivität  nachweisen  ließen.  Das  war 
tatsächlich  der  Fall:  frisch  hergestelltes  Thomitrat  hatte  eine 
Aktivität  von  derselben  Größenordnung  wie  eine  entsprechende 
Menge  Thorianit.  Bei  älteren  Präparaten  nahm  die  AktiviW 
zunächst  ab,  erreichte  nach  etwa  8  Jahren  ein  Minimum  und 
wurde  bei  noch  älteren  Präparaten  allmählich  wieder  stärker. 
Daraus  folgt,  daß  bei  der  technischen  Herstellung  des  Thor- 
nitrats das  Radiothor  beim  Thor  bleibt  Dagegen  wird  ein 
Zwischenprodukt  abgetrennt,  das  keine  c^-Teilchen  aussendet 
und  das  sich  mit  einer  Halbwertszeit  von  ungefähr  7  Jahren 
in  das  tf-strahlende  Radiothor  verwandelt    Dieser  indirekte 
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Nachweis  wird  durch  einige  direkte  Versuche  unterstfltzt:  in 

praktisch  thorfreien  Präparaten  konnte  eine  Neubildung  des 

Radiothoriums  nachgewiesen  werden.    Der  Verf.   schlägt  für 

das  neue  Zwischenprodukt  den  Namen  „Mesothorium'^  vor. 

W.  Seh. 

98.  J.  M»ter  und  H.  Geitel.  über  die  Radioaktwüät 
des  Bleis.  2.  Mitteilung  (Physik.  ZS.  8,  S.  278—277.  1907).  — 
In  weiterer  Ausführung  ihrer  früheren  Versuche  über  das  aktive 
Prinzip  des  Bleis  (BeibL  31,  S.  365)  konnten  die  Verf.  fest- 
stellen,  daß  der  äußerst  schwach  aktive,  aus  gewöhnlichem 
Blei  abgeschiedene  Stoff  eine  Halbwertszeit  von  ungefähr 
100  tragen  und  einen  lonisierungsbereich  von  ca.  4  cm  hat 
Diese  Eonstanten  lassen  sich  noch  am  besten  mit  denen  vom 
Radium  F  vergleichen.  FreiUch  ist  dessen  Halbwertszeit  größer, 
nämlich  148  Tage.  Da  der  aus  dem  Blei  abgeschiedene  Stoff  sich 
auch  im  chemischen  Verhalten  etwas  vom  BadiumJP  verschieden 
zeigt,  muß  es  noch  unentschieden  gelassen  werden,  ob  im  ge- 
wöhnlichen Blei  normalerweise  Polonium  als  aktiver  Bestand- 
t^  vorhanden  ist,  oder  ob  dem  Blei  eine  untrennbare,  mit  der 
fortgesetzten  Bildung  eines  dem  Polonium  ähnlichen  X^Eörpers 
Terbundene  Radioaktivität  zukommt  W.  Seh. 


99.  c7.  C«  Mc  Lennan.  Die  Radioaktivität  von  Blei  und 
anderen  Metallen  (Mat  76,  S.  248.  1907;  Physik.  ZS.  8, 
S.  556.  1907).  —  Die  natürliche  Ionisation  in  Oefäßen  aus 
Blei  yerschiedener  Herkunft  schwankt  in  ziemlich  weiten 
Grenzen;  am  geringsten  war  sie  bei  einer  Bleiprobe,  die 
mindestens  30  Jahre  alt  war.  In  diesem  Falle  ist  die  Ioni- 
sation etwas  größer  als  in  Aluminium-  und  Zinkgefäßen  und 
erklärt  sich  allein  durch  die  von  den  Wänden  ausgehende 
Sekandärstrahlung  (vgl  Eve,  Beibl.  31,  S.  160).  Es  er- 
scheint deshalb  wahrscheinlich,  daß  die  von  Elster  und 
Geitel  (Beibl.  31,  8.  365  u.  vorstehendes  Ref.)  beobachtete 
Radioaktivität  des  gewöhnlichen  Bleis  durch  beigemengtes 
Badium  F  bedingt  wurde.  W.  Seh. 


100.  N.  B.  Campbell  und  A.  Wood.  Über  die  Radio- 
akütiiäi  der  Alkalimetalle  (Cambridge  Proc.  14,  S.  15—41. 
1907;    Le  Badium  4,  S.  199—202.    1907).   —  In   weiterer 
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Aasf&hroBg  der  Versuche  über  die  natürliche  BadioaktiTitit 
der  Elemente  (Beibl.  31,  S.  161)  stellten  die  Yerf.  mit 
der  früher  beschriebenen  Yersuchsanordnung  (BeibL  30. 
S.  892)  fest,  daß  die  Ealiumsalze  eine  viel  größere  Aktivitit 
besitzen  als  irgend  eine  andere  Sabstanz  mit  Ansnahme  der 
eigentlichen  Radioelemente.  Die  Aktivität  ist  eine  Atomeigefi- 
schaft  des  Kaliums;  sie  ist  1000  mal  kleiner  als  die  ^•Sferahl- 
aktivität  von  Uran  und  wird  nicht  durch  irgendwelche  fremde 
Beimengungen  verursacht.  Die  ausgesandten  Strahlen  siod 
inhomogen;  ihr  Durchdringungsvermögen  ist  geringer  als  das 
der  /9- Strahlen  von  Uran.  Auch  Rubidium  ist  aktiv,  dodi 
in  viel  geringerem  Maße  als  Kalium;  die  von  ihm  »aus- 
gehenden Strahlen  sind  weniger  durchdringend  als  die  Kaliom- 
strahlen.  Die  Aktivität  von  Cäsium,  Natrium  und  Lithium  ist 
zu  klein,  um  gemessen  zu  werden.  Es  gelang  mit  den  Kalium- 
Strahlen  Radiographien  herzustellen.  W.  Seh. 


101.  J.  Dewar^  Über  die  Ferwendung  des  Radiowteien 
9ur  Beobachtung  geringer  Gasdrucke;  Anwendung  auf  die 
Untersuchung  der  von  radioaktiven  Körpern  ausgesandten  gas- 
förmigen  Produkte  (C.  R.  145,  S.  110—112.  1907;  Proc 
Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  529  —  532.  1907).  —  Ein  Badio- 
meter  wurde  mit  einem  Kohle  -  Absorptionsrohr  verbundeD. 
Die  Bewegung  der  Flügel  hörte  auf,  wenn  bei  O,-  und  N,- 
Füllnng  mit  flüssiger  Luft,  bei  H,- Füllung  mit  WasserstoC 
gekühlt  wurde;  in  He  konnte  sie  mit  festem  Wasserstoff  niciit 
beseitigt  werden;  in  Hg- Dampf  begann  sie  bei  weniger  ab 
Vsooooooo  ^^^«  Druck  (entsprechend  einer  Temperatur  des  Hg 
von  —23%  Ein  an  das  Radiometer  noch  angeschmolzenes 
mit  Radiumbromür  gefülltes  Rohr  wurde,  wie  auch  das  Ab- 
sorptionsrohr, in  flüssiger  Luft  gekühlt,  so  daß  die  Flügel  atlU* 
standen;  nach  15^  trat  Reaktion  ein.  Da  nach  Absorption 
etwaigen  Wasserstoffs  die  Bewegung  blieb,  muß  das  wirksame 
Gas  Helium,  vielleicht  mit  er- Teilchen  gewesen  sein.  Thoroijd 
ergab  ähnliche  Resultate.  H.  A. 

102.  W.  Ramsay.  Die  chemische  fVirkung  der  Radium^ 
emanation.  Erster  Teü.  Wirkung  auf  destiüiertes  fVmsuT 
(J.    ehem.    Soc.   91,    S.  981  —  942.    1907;    Le   Radium   4, 
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S.  888—894.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  Versuche,  die 
unbestreitbar  beweisen,  daß  die  Emanation  während  ihrer 
Yeränderongen  Wärme  entwickelt  und  daß  der  in  Freiheit 
gesetzte  Betrag  von  Tag  zu  Tag  abnimmt  Er  befaßt  sich 
sodann  mit  der  Frage,  woher  der  Überschuß  von  Wasser- 
stoff bei  der  Zersetzung  von  Wasser  durch  Badiumbromid 
komme,  ohne  indessen  eine  befriedigende  Antwort  zu  finden. 
Er  diskutiert  die  Vermutung,  ob  Wasserstoff  ein  Zerfalls^ 
Produkt  des  Badiums  sein  könne,  gelangt  jedoch  zu  einem 
Temeinenden  Ergebnis.  Weitere  Untersuchungen  beweisen, 
daß  sdion  die  Emanation  allein  Wasser  zersetzt  und  daß 
hierbei  ebenfalls  ein  Überschuß  an  Wasserstoff  entsteht  Die 
Wirkung  der  Emanation  auf  eine  Mischung  von  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  ist  ein  umkehrbarer  Vorgang,  bei  welchem 
die  Geschwindigkeit  der  Wasserzersetzung  größer  ist  als  die 
der  Bückbildung  aus  den  resultierenden  Gasen;  deshalb  wird 
Wasser  durch  die  Emanation  zersetzt.  Schließlich  wurden 
noch  Versuche  angestellt  um  das  Verhältnis,  in  welchem  das 
Wasser  durch  Emanation  zersetzt  wird,  zu  ermitteln.  212  mg 
Badiumbromid  lieferten  in  drei  Tagen  8,935  ccm  Emanation, 
welche  nach  Entfernung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  auf 
0,093  ccm  zusammenschrumpfte.  Dieser  Bückstand  wurde  mit 
Wasser  in  Berührung  gebracht,  wodurch  sich  aus  letzterem 
eine  sich  stetig  vermehrende  Menge  Gas  entwickelte.  Nach 
etwa  zwei  Monaten  war  eine  Volumvergrößerung  nicht  mehr 
zu  konstatieren.  Das  erhaltene.  Gas  wurde  einer  Analyse 
unterworfen;  es  nahm  ein  Volumen  von  2,140  ccm  ein  und 
bestand  aus: 

UnprüD^lich  vorhandenem  Sauerstoff  0,098  ecm 

KoUendiozyd  0,850    » 

J^aBBerstoif  und  Saaerstoff  0,726    » 

berachüsiigem  Wasserstoff  0,471    n   ,  ftqiiivalent  m  28  Pros. 

2,140  ccm 

Die  Zunahme  des  Qsses  geht  rascher  vor  sich  als  die 
Abnahme  der  Aktivität  der  Emanation.  Während  die 
Halbwertszeit  der  Emanation  8,8  Tage  ist,  beträgt  die 
entsprechende  Konstante  für  die  Entwickelung  des  Gases 
2,53  Tage.  H.  Effn. 
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108.  U.  €hras9i.  Über  den  Einfluß  von  Badmmemanaim 
auf  fVauety  das  von  Luft  befreit  ist  (Bend.  R.  Acc.  dei  Lme. 
(5)  16,  S.  179—188.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  war 
festgestellt  (BeibL  30,  S.  269),  daß  Wasserstoff  die  LeitOhig- 
keit  von  destilliertem  Wasser  erheblich  yermehrt,  wenn  er 
vorher  mit  Badinmemanation  in  Berührung  war;  dag^en  tnl 
eine  Verminderung  der  Leitfähigkeit  ein,  wenn  Wasserstoff 
ohne  Badinmemanation  durch  das  Wasser  hindurchgeblasen 
wurde.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sollte  diese  Erscheinung 
weiter  verfolgt  werden«  Und  zwar  kam  es  dem  Verü  darauf 
an,  seine  Versuche  mit  Wasser  anzustellen,  das  auf  das  sorg« 
f&ltigste  von  fremden  Beimengungen  befreit  war.  Bei  der- 
artigem Wasser,  das  eine  Leitfähigkeit  von  der  Größenordnung 
des  Kohlrausch  sehen  Wassers  hatte,  konnte  tatsächlich  nickt 
der  geringste  lÜnfluß  der  Emanation  auf  die  Leitfähigkeit  fest- 
gestellt werden«  W.  ScL 

104.  W.  P.  JoHssen  und  W.  E.  Binger.  Chendtd» 
fVirkunffen  der  Badiumstraklen  (Arch.  N6erl.  (II)  13,  S.  157 
— 174.  1907).  —  In  Glas  eingeschlossene  Badiumpräparafe 
wirken  auf  Chlorknallgas,  jedoch  nicht  auf  gewöhnliches  KnaH- 
gas.  Entgegen  den  Angaben  von  Davis  und  Edwards  (J.  soc. 
ehem.  ind.  24,  S.  266.  1905)  finden  die  Verf.  auch  keine 
Wirkung  auf  gewöhnliches  Knallgas,  wenn  die  Badiumpr&parate 
in  direkter  Berührung  mit  dem  Gase  sind.  Getrocknetes  Knall- 
gas reagiert  gleichfalls  nicht    Aus  Lösungen  von  Jodoform  m 

Chloroform  wird  durch  Badiumstrahlen  Jod  in  Freiheit  gesetet 

H.  KSiL 

105.  X«  ISloch.  über  den  lonisierungsbereich  der  a^Straklm 
von  Uran  (Le  Badium  4,  S.  188—135.  1907).  —  Drannitrat, 
das  von  UrX  befreit  war,  wurde  in  dünner  Schicht  auf  eioe 
Bleiplatte  aufgetragen.  Die  von  den  o^Strahlen  dieser  Platte 
verursachte  Gesamtionisation  wurde  gemessen,  nachdem  die 
Strahlen  eine  Luftschicht  von  bestimmter  Dicke  durchsetzt 
hatten.  Aus  den  erhaltenen  Kurven  berechnete  sich  d^ 
lonisationsbereich  zu  ca.  8,5  cm.  W.  Scfa. 
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106.  T«  JET«  Laby.  über  die  von  den  a-Strahlen  des  Urans 
mn  verschiedenen  Gasen  erzeugte  Gesamiiontsaiian  (Proc.  Roy. 
8oc  (A)  79,  8.  206—219.  1907;  Le  Radium  4,  S.  268—259. 
1907).  —  BCit  Hilfe  .eines  Kondensators,  in  dem  die  cr-Strahlen 
Ton  Dranoxyd  l&ngs  ihres  ganzen  Bereiches  ionisierend  wirken 
können,  wird  die  Gesamtionisation  in  yerschiedenen  Gasen  ge- 
messen« Die  Resultate  stimmen  zum  Teil  mit  den  Resultaten 
Braggs  überein  (Beibl.  31,  8.  748),  dessen  Methode  freilich 
nach  der  eignen  Ansicht  des  Verf.  manche  Vorteile  vor  der 
hier  angewandten  besitzt  W.  Seh. 

107.  JEtm  D.  Kleeman.  Über  die  Ionisation  verschiedener 
Gase  durch  a-,  /?-  und  y- Strahlen  (Proc.  Roy.  8oc.  (A)  79, 
8.  220  —  233.  1907;  Le  Radium  4,  8.  268  —  274.  1907)« 
—  Von  Bragg  (BeibL  31,  S.  748)  ist  festgestellt  worden, 
daß  die  spezifische  Ionisation  der  a-8trahlen  in  yerschie- 
denen Ghisen  nicht  gleich  groß  ist,  daß  also  ein  or-Teilchen 
nicht  in  jedem  Gase  die  gleiche  Anzahl  Ionen  erzeugen 
kann.  In  der  hier  vorliegenden  Arbeit  wird  auf  diese  Ver* 
suche  zurückgegriffen  und  nachgewiesen,  daß  sich  die  spezi- 
fische Ionisation  eines  beliebigen  Gases  aus  den  spezifischen 
Ionisationen  der  das  betreffende  Gas  bildenden  Elemente 
(„Atomionisationen^')  berechnen  läßt  Da  Beobachtung  und 
Berechnung  in  den  weitaus  meisten  Fällen  gut  übereinstimmen, 
so  folgt,  daß  der  Energieaufwand  zur  Trennung  eines  Ions  yon 
einem  Atom  stets  derselbe  ist,  mag  das  Atom  frei  oder  mit 
anderen  Atomen  yerknüpft  sein.  —  Für  die  Ionisation  durch 
ß»  und  ;^-8trahlen  gilt  ein  ähnliches  Gesetz:  es  läßt  sich  also 
stets  die  Ionisation  in  einem  beliebigen  Gase  aus  den  Atom- 
ionisationen berechnen.  —  Die  Atomionisation  scheint  für  ein 
bestimmtes  Atom  bei  allen  drei  8trahlenarten  eine  periodische 
Funktion  des  Atomgewichtes  zu  sein.  W.  Seh. 


108.  J.  A.  Mc  ClelkJmd  und  F.  E.  Hackett.     Die 

Absorption  der  ß^Strahlen  von  Radium  durch  Materie  (Dubl. 
Trans.  (2)  9,  8.  37—50.  1907).  —  Zunächst  wird  im  Anschluß 
an  frohere  Arbeiten  (BeibL  29,  S.  566  u.  1070;  30,  8.  894; 
31,  8.  40)  eine  theoretische  Entmcklung  gegeben,  wie  sich 
aus  der  von  einer  Metallplatte  hindurchgelassenen  8trahlung8- 
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diiergie  and  ans  der  Menge  der  entstehenden  Sekundäntrahlen 
der  „wahre  AbsorptionskoefGzient'^  berechnen  Ifißt  Dabei  ist 
unter  „wahrem  Absorptionskoefifizienten^'  eine  Konstante  Ter- 
standen,  die  ein  Maß  für  die  wirklich  vernichtete  Primäistrahl« 
energie  bedeutet.  Dann  wird  eine  Methode  beschrieben,  die 
eine  genane  Messung  der  gesamten  durch  eine  Platte  hindurch« 
gehenden  Strahlung  gestattet,  unter  Berücksichtigung  der  tod 
der  Bückseite  der  Platte  nach  allen  Bichtungen  hin  an- 
tretenden Strahlen.  Die  für  yerschiedene  Metalle  gefundenea 
Konstanten  scheinen  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit 
dem  periodischen  System  der  Elemente  zu  stehen.  (Nach 
Ansicht  des  Bef.  sind  die  theoretischen  Entwicklungen  der 
Verf.  nicht  einwandsfreL  In  einer  Ann.  d.  Phys.  23,  8.  671, 
1907,  erscheinenden  Arbeit  wird  auf  diese  Fragen  näher  ein- 
gegangen. Bef.).  W.  ScL 

109.  A»  St.  Maekenzie.  Über  Sekuniärstrahlung  mer 
Platte  unter  dem  Einfluß  von  Radiumstrahlen  (PhiL  Mag.  (6) 
14,  S.  176—187.  1907).  —  Ein  Badiumpräparat  befindet  ach 
innerhalb  eines  Bleiblockes,  aus  dem  durch  eine  kegelfSrmige 
Bohrung  nur  ein  schmales  Strahlenbündel  austreten  kann. 
Außerhalb  des  Strahlenkegels  steht  ein  lonisierungszylinder, 
der  mit  einem  geeichten  Blattelektrometer  yerbunden  ist  In 
den  mit  dünner  Aluminiumfolie  bedeckten  Zylinder  kann  eine 
Sekundärstrahlung  gelangen,  die  TOn  der  Vorder-  oder  Bück- 
seite einer  in  den  Strahlenkegel  geschobenen  Metallplatte  aus- 
geht Zunächst  wird  untersucht,  ob  auch  die  Yon  den  Strahlen 
getroffene  Luft  Sekundärstrahlen  aussendet  Das  ist  tatsächlich 
der  Fall  Und  zwar  wird,  wie  durch  geeignete  Metallfilter  in 
der  kegelförmigen  Öffnung  des  Bleiklotzes  und  Tor  der  Offirang 
des  Zerstreuungszylinders  festgestellt  werden  kann,  ?on  den 
/?•  Strahlen  des  Badiums  eine  weiche  und  von  den  /-Strahlen 
eine  harte  Sekundärstrablung  ausgelöst  Genau  dasselbe  findet 
statt,  nur  wird  die  Sekundärstrahlung  viel  intensiver,  wenn  die 
Strahlen  auf  eine  Bleiplatte  fallen.  Die  hier  von  den  /9- Strahlen 
erzeugten  Sekundärstrahlen  haben  eine  größere  Durchdringungs- 
fähigkeit als  die  in  Luft  erzeugten.  Die  /?•  Strahlen  löeen 
außerdem  im  Blei  eine  harte  und  die  /-Strahlen  eine  weiche 
Sekundärstrahlung  von  sehr  geringer  Intensität  aus.    Die  Ton 
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der  Oberfläche   einer  Platte  ^^reflektierte  Strahlung^^  wächst 

mit  zunehmender  Dicke  der  Platte  bis  zu  einem  Grenzwert 

an;  die  von  der  Platte  nach  den  Seiten  hin  y,darchgelassene 

Strahlnng'^    (zerstreute    Strahlung)    wächst    mit   zunehmender 

Plattendicke  bis  zu  einem  Maximum  an,  um  dann  abzunehmen. 

Diese  Gesetze  gelten  sowohl  für  die  von  den  ß-  als  f)ir  die 

Ton  den  /-Strahlen  ausgelösten  Sekundärstrahlungen. 

W.  Sek 

110.  M»  Moulin»  Durch  abstrahlen  ausgelbste  sekundäre 
Rathodenstrahlen  (Soc.  fran<;.  d.  Phys.  No.  266,  S.  3—4.  1907). 
—  In  einem  hochevakuierten  Gefäß  befindet  sich  eine  mit 
Polonium  bedeckte  Platinplatte,  parallel  dazu  eine  zweite 
Metallplatte  und  dazwischen  zwei  Metallnetze.  Platten  und 
Netze  sind  voneinander  isoliert  und  werden  auf  verschieden 
hohe  Spannungen  gebracht  Dadurch  und  durch  die  Erzeugung 
geeigneter  Magnetfelder  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die 
a-Strahlen  beim  Auftrefi'en  auf  die  Metallplatte  Kathoden- 
strahlen auslösen,  doch  von  so  geringer  Geschwindigkeit 
(r<  2. 10®  cm-sec-^),  daß  sie  Gase  nicht  zu  ionisieren  ver- 
mögen. Von  der  Poloniumplatte  selbst  gehen  Kathodenstrahlen 
mit  bedeutend  größerer  Geschwindigkeit  aus  (ü  >  10®  cm-sec~^); 
doch  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  ob  diese 
Strahlen  wirklich  vom  Polonium  oder  von  irgend  einer  Yer* 
umremigung  des  Poloniums  herrühren.  W.  Seh. 


111.  O«  Miigge.  Radioaktivität  als  Ursache  der  pleo- 
ckroitischen  Höfe  des  Cordierit  (CBl.  f  Min.  1907,  S.  397—399). 
—  Platten  und  Dünnschliffe  von  Cordierit,  die  mit  mikro- 
skopischen Kömchen  von  Badiumbromid  belegt  waren,  zeigten 
nach  fünf  Tagen  konzentrisch  zum  Umriß  der  Kömchen  Spuren 
pleochroitischer  Höfe,  nach  ca.  fünf  Wochen  war  die  Intensität 
dieser  Höfe  kaum  geringer  als  die  der  natürlichen.  Durch 
Erhitzen  konnten  die  künstlichen  Höfe  geradeso  wie  die  natür- 
lichen zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Da  die  natürlichen 
Höfe  gerade  um  Zirkon  vorkommen,  der  nach  den  Unter- 
suchungen Stmtts  (Beibl.  30,  S.  1215)  verhältnismäßig  reich 
an  Badium  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Ursache 
dieser  pleochroitischen  Höfe  möglicherweise  die  Radioaktivität 


128  Badioaktivität  BeibL  1908. 

• 

des  Zirkons  ist    Natttrlich  muß  die  Entstehung  dieser  Höfe 

wegen  der  im  Vergleich  zum  Radiumbromid  geringen  Aktivität 

des  Zirkons  eine  sehr  lange  Zeit  beansprucht  haben.     Wenn 

deshalb  Cordierite  in  jungen  pyrogenen  Gesteinen  firei   Ton 

Höfen  sind,  so  ist  recht  wohl  denkbar,  daß  die  seit  der  letzten 

Erhitzung  der  Gesteine  yerflossene  Zeit  zur  Ausbildung  yon 

Höfen  noch  nicht  ausgereicht  hat.    Pleochroitische  Höfe  wftren 

dann  also  ein  Merkmal  erheblichen  geologischen  Altera. 

'  W.  Seh. 

O*  Hahn»    Die  Arbeiten  über  Badioaktivitäi  vom  Mai  hie  1.  OI^ 
tober  1907  (ZS.  £  Elektrochem.  18,  S.  718—720.  1907). 

A.  BtUtelU,  A.  AcchUUini  und  S»  Cß^eUa.     üfOeremekmMgem 
vher  die  BadioahHvit&t  (J.  de  Phys.  6,  S.  899-907.  1907). 


E*  AschJcinass.     Die   Umwandlung  der  Atome  in  radioakti 
Subetanaen  (Jahiesber.  d.  Phys.  Vereins  in  Frankfurt  a/M.  1905/06,  8.  l-~6). 

Wm  Wilson  und  W.  Makower.  Bemerkung  über  den  ZerfM 
des  aktiven  Siedersohlage  vom  Radium  (PhiL  Mag.  (6)  14,  8.  404— 40& 
1907). 

R*  fj*  Strutt»  Bemerkung  uJber  die  VergeeelUekaftung  vom  ffiifiif 
und  Thorium  in  Mineralien  (Chem.  News  96,  8.  259.  1907). 

Hm  y»  McmCoy»  Das  Vorkommen  von  Kupfer  und  Lithium  » 
radiumhaltigen  Mineralien  (Nat  77,  8.  79.  1907). 

B.  J.  StruU.    Badium  und  Geologie  (Nat.  74,  S.  610.  1906). 

Hm  Oreinacherm  über  die  Masse  der  a- Partikel  radiottkOver 
Substanzen  (Naturw.  Rondsch.  22,  8.  481—488,  493—495.  1907). 

A*  Oockel.     Über  die  in  der  Atmosphäre  enthaltene  radioakiies 

Materie  (Physik.  ZS.  8,  8.  701—708.  1907). 

R.  Camphell.  Die  Nomenklatur  der  Badioaktivität  (Nal  76, 
8.  688.  1907). 
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Elektromechanische  Anwendungen. 

Von  Siegfried  Herzog. 
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Unter  „Elektromechanischen  Anwendungen"  sind  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  Maschinen  verstanden,  welche  durch  Verbindung  von  Elektromotoren 
mit  Arbeitsmaschinen  mittels  Übertragungsmechanismen  gebildet  werden.  Im 
engeren  Sinne  des  Wortes  ist  gemeint  jene  Verbindung  zwischen  Motor  und 
Arbeitsmaschine,  bei  welchen  beide  Maschinen  zusammen  gewissermaßen  eine 
einzige  Mascbineneinheit,  einen  einzigen  konstruktiven  Organismus  bilden.  Zu 
ersteren  zählen  die  mittels  Riemen,  Ketten  und  Seilen  elektrisch  betriebenen 
Arbeitsmaschinen,  zu  letzteren  jene,  bei  welchen  starre  Übertragungsmittel 
zwischen  Elektromotor  und  Arbeitsmaschine  in  Anwendung  kommen.  Fast  auf 
""  maschinellen  Gebieten,  zuletzt  im  Hütten-  und  Sc!hiti'sbetrieb,  haben  die 
tromechanischen  Anwendungen*'  mit  Erfolg  Eingang  gefunden,  um  immer 
5T  an  Verbreitung  zu  gewinnen.    Wir  nennen  nur  Webstulilmotoren,  Motoren 

rie] ^'*-?kmaschinen,  Zeugdruckniaschinen,  Papiermaschinen  usw., 

—                  trisch    betriebene    Werkzeugmaschinen,    Pumpen,    Kom- 
.«w*on,  Textilmaschinen,  Papiermaschinen,  landwirtschaftliche 
chit                iermaschinen,  Grubenlokomotiven,  Gesteinsbohrmaschinen,   im 
•""'  -^ (To.  Maschinen  und  viele  andere. 


Afn  die  Herren 
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1.  Oh  Olsson.  Über  de  Brunos  Botatwnsproblem  (Ark. 
1  Mat,  Astr.  och  Fysik,  Stockholm,  3,  Heft  2,  No.  10, 
S.  1—8.  1907).  —  De  Bruns  Problem  kann  folgendermaßen 
formuliert  werden:  es  ist  die  Bewegung  eines  starren  Körpers 
zu  bestimmen,  der  um  einen  festen  Punkt  unter  attrahierender 
Einwirkung  von  Kräften  rotiert,  deren  Niveanfläche  aus  einer 
Rotationsfläche  besteht,  deren  Achse  durch  den  festen  Punkt  geht. 

Nimmt  man  den  festen  Punkt  O,  um  welchen  die  Bewegung 
Tor  sich  geht,  zum  Anfangspunkt  f&r  zwei  Koordinatensysteme, 
das  eine  (|,  9,  Q  fest  im  Baume,  das  andere  (ar,  y,  z)  fest  in 
dem  Körper,  und  nimmt  man  an,  daß  die  Achsen  Ojt,  Oy, 
Oz  mit  den  Haupt- Trägheitsachsen  des  Körpers  in  O  zu- 
sammenfallen, so  haben  die  Differentialgleichungen  der  Be- 
wegung die  Form 

mo  Ay  Bj  C  die  Trägheitsmomente  in  bezug  auf  die  Achsen 
Ox  usw.,  Pj  qj  r  die  Rotationskomponenten  des  Körpers  um 
ebendieselben  und  or?,  /9„  /»(i/  »  1,  2,  8)  die  Richtungskosinus 
f&r  die  Winkel  zwischen  den  beiden  Achsensystemen  bezeichnen. 
Der  Verf.  hat  das  Problem  ftir  den  Fall  gelöst,  daß 
zwischen  den  Anfangswerten  p^,  q^,  r^,  y^  0,  y^^^j  y,^  und  A, 
fi,  C  der  Zusammenhang  besteht 

APo ri,o  +  Bq r2fi  +  C'ro ^3,0  «  0- 
Die  Abhandlung  läßt  sich  nicht  in  Kürze  referieren. 

G.G. 

BefbUtter  s.  d.  Axm.  d.  Fhys.  32.  9 
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2.  R,  V.  MiseB.  über  die  H.  Lotenxsche  Theorie  der 
Kreiselräder  (Physik.  ZS.  8,  S.  509—510.  1907).  —  Der  Veit 
sucht  seinen  Standpunkt  (vgl.  BeibL  31,  S.  869  a.  1093)  noch- 
mals zu  vertreten.  Der  wissenschaftliche  Wert  der  Darlegung^ 
erscheint  sehr  fraglich,  so  daß  eine  eingehendere  Besprechung 
überflüssig  sein  dürfte.  J.  Fr. 

3.  JET«  Laren».  Zur  Theorie  der  Kreiselräder  (Physüc. 
ZS.  8,  S.  510.  1907).  —  Gegenüber  den  vorstehend  erwähnten 
Ausführungen  des  Hm.  v.  Mises  ergreift  der  Verf.  das  Schluß* 
wort,  um  die  gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  nochmals  mit 
Nachdruck  abzuweisen.  Die  Angelegenheit  dürfte  nunmehr 
klargestellt  sein,  zumal  aucli  von  anderen  Forschem  Tatsachen 
erbracht  sind,  welche  zu  Gunsten  des  Lorenzschen  Standpunktes 
sprechen.  J.  Pr. 

4.  !>•  J.  ^orteweg.      Üb^r  die   verschiedenen   Gkiek- 

gewichislagen   schwimmender  Körper,   welche  die  VestaÜ  eines 

rechtwinkeligen  Parallelepipedons  haben,  dessen  Längsachse  xttr 

Oberfläche  der  Flüssigkeit  parallel  ist  (Arch.   N6erl.  (2)  It, 

S.  362—888.    1907).   —   Die  Arbeit  geht  von  dem  bekanntes 

Theorem  der  Hydrostatik  aus,  daß  ein  schwimmender  Körper 

nur  dann  in  stabilem  Gleichgewichte  ist,  wenn  der  Abstand 

des  Gesamtschwerpunktes  vom  Schwerpunkt  des  eingetauchten 

Teiles  ein  Minimum  ist  gegenüber  den  Werten  dieses  Abstandes 

für  alle  Nachbarlagen.     Die  Untersuchung  beruht  auf  geo* 

metrischen  Betrachtungen  der  Fläche,  die  den  geometrischen 

Ort  der  Schwerpunkte  des  eingetauchten  Teiles  bildet    För 

jede  der  sechs  möglichen  Hauptlagen  des  Körpers  läßt  sich 

dann  ein  besonderes  Kriterium  für  die  Stabilität  angeben.    Eün 

Referat  übet  die  einzelnen  Kriterien  läßt  sich  nicht  ohne  näheres 

Eingehen  auf  die  geometrischen  Darlegungen  geben. 

J.  Fr. 

5.  J.  Boussinesq.  Angenäherte  Theorie  des  Abfluues 
aber  ein  vertikales  Wehr  in  einer  dünnen  fVand  ohne  seHlkM 
Kontraktion  und  bei  unterfülltem  Strahle  (C.  B.  145,  S.  10 — 14. 

1907).  —  Die  Mitteilung  bildet  eine  Erweiterung  der  früheren 
Arbeiten  des  Verf.  (Beibl.  31,  S.  870),  indem  die  frleichen 
Prinzipien  unter  gewissen  Voraussetzungen  gelten.     Ein  Yer- 
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gtdch  mit  den  Resultaten   der  Bazinscben  Verrache  ergibt 

ziemliche  Abweichungen,  doch  kann  der  Verf.  dieselben  durch 

die  Verschiedenheit  der  gemaehten  VoraussetEungen  erUiren. 

J.  Fr. 

6.  c7.  Saussinesq^  Angenäherte  Theorie  des  Abflusses 
aber  ein  fVekr  mit  Platte  (analog  dem  Bordaseken  Mundstück) 
und  mit  unter/äUtem  Strahle  (C.  E.  145,  S.  101—108.  1907).  — 
Am  Wehre  ist  eine  breite  und  horizontale  Platte  stromaufwärts 
angebracht,  die  den  Abfluß  mögliehst  herabsetzt,  indem  sie  die 
untere  Kontraktion  der  Schicht  zu  einem  Maximum  macht. 
Die  theoretische  Behandlung  schließt  sich  an  die  vorhergehende 
Untersuchung  an.  Eine  besondere  physikalisehe  Bedeutung 
besitzt  die  Arbeit  nicht,  lielraehr  gilt  das  bereits  früher  über 
die  Theorie  des  Verf.  Gesagte.  J.  Fr. 


7.  Cr«  van  der  Menabrugghe.  Über  den  singenden 
Heber  (Bull,  de  Belg.  1907,  S.  189—192).  —  Der  Verf.  arbeitet 
mit  einem  Heber,  der  aus  zwei  Qlasrohren  und  einem  Kaut- 
schnkschlauch  als  Verbindungsstück  besteht,  welch  letzterer 
mit  einer  äußerrt  kleinen  Ofifnung  yersehen  ist  Wird  der 
Apparat  von  Flüssigkeit  durchströmt,  so  dringen  sehr  kleine 
Luftblasen  durch  die  Öffnung  ein,  wobei  ein  schwacher  Ton 
entsteht.  J.  Fr. 

S:  C.  H.  MüUer  und  A.  Timpe.  Die  Grund- 
gleickungen  der  mathematischen  ElasUvitäitstheerie  (Encyklop.  d- 
malh.  Wiss.  IV,  2,  n,  S.  1— &4.  1907).  —  Das  Torliegende 
Beferat  (IV,  28)  soll  den  wechselvollen  und  in  seinen  Anfängen 
▼ersdüungenen  Gang,  den  die  Aufstellung  der  Grundgleichungen 
der  mathematischen  EUastizit&tstheorie  genommen  hat,  näher 
darlegen.  Auf  die  Beanehungen,  welche  die  Blastizitätstheorie 
insbesondere  zur  elastischen  Optik  hat,  wird  nicht  eingegangen; 
sondern  f&r  diese  weitergehenden  Entwickelungen  der  Theorie, 
weldie  z.  B.  durch  die  Dispersion  und  Polarisation  des  Lichtes 
nötig  geworden  sind,  wird  auf  das  Beferat  über  „ältere^'  Optik 
von  Wangmn  in  V,  21  verwiesen.  Wegen  der  ferneren  Ent- 
Wickelung  einiger  in  der  Kinematik  und  Statik  der  Kontinua 
fundamentaler  Begriffe:  der  Spannung  und  der  Formänderung, 
nach  ihrer  rein  geometrischen  Seite  hin  wird  auf  das  Beferat 

9* 
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von  Abraham  in  IV,  14  zurückgewiesen.  Als  eine  wesentliche 
Ergänzung  ist  endlich  der  Artikel  IV,  28  Ton  PrandÜ  zu  be- 
trachten, insofern  dort  insbesondere  die  physikalische  Gnmd- 
legung  und  Limitierung  der  hier  rein  mathematisch  formuUerten 
Ansätze  gegeben  wird. 

In  der  Eünleitung  werden  die  Anfänge  der  mathematischefi 
Elastizitätstheorie  historisch  Yorgefuhrt.  Danach  werden  im 
zweiten  Paragraphen  die  Gnmdgleichungen  als  Bewegungs- 
gleichungen  des  einzelnen  Teilchens  zuerst  in  Naviers  mole- 
kulartheoretischem Ansatz  fär  isotrope  Körper,  dann  in  dem 
Yon  Cauchy  für  anisotrope  Körper  besprochen.  Die  fim- 
führung  der  Spannungsgleichungen  wird  in  §  3  nach  Erörtenmg 
des  Spannungsbegriffs  und  der  Formänderung  bewirkt  In 
§  4  werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Spannungen  und 
den  Deformationsgrößen  entwickelt,  und  zwar  wird  zuerst  über 
die  Annahme  des  Hookeschen  Gesetzes  und  die  Kontinuitäto- 
▼orstellungen  in  historischer  Folge  berichtet  Dann  folgt  die 
molekulartheoretische  Herleitung  des  Hookeschen  Gteaeiaxß 
und  die  Diskussion  über  die  Anzahl  der  Konstanten  de6 
Hookeschen  Gesetzes.  Als  dritter  Ausgangspunkt  f&r  die  Auf- 
stellung der  Grundgleichungen  wird  in  §  5  das  elastische 
Potential  eingeführt,  zuerst  in  molekulartheoretischer  Be- 
gründung, danach  in  direktem  Ansatz  nach  G.  Grreen,  endlich 
in  thermodynamischer  Begründung.  Den  bis  dahin  allein  be- 
trachteten unendlich  kleinen  Deformationen  folgt  anhangswebe 
(§  6)  eine  kurze  Angabe  über  die  Untersuchungen ,  welche 
sich  mit  endlichen  Deformationen  beschäftigt  haben.        Lp. 


9.  O*  ledone.  Allgemeine  Theoreme  der  maihemalücken 
ElastizüäUlehre  (Integrattanstheorte)  (Encyklop.  d.  math.  Wiss. 
IV,  2,  II,  8.55— 124.  1907).  —  Der  Artikel  (IV,  24)  beschäftigt 
sich  im  Anschluß  an  das  Referat  von  C.  H.  Müller  und  A.  Timpe, 
in  dem  über  die  verschiedenen  Wege  zur  Aufstellung  der 
Grundgleichungen  der  mathematischen  Elastizitätsiheorie  be- 
richtet ist,  mit  der  Darlegung  der  wichtigsten  Resultate,  die 
man  bei  der  allgemeinen  Lösung  dieser  Gleichungen  sowohl 
im  Falle  des  Gleichgewichts  wie  auch  in  dem  der  Bewegung 
bisher  gewonnen  hat  Die  Berichterstattung  beschränkt  sich 
im  wesentlichen  auf  die  Resultate,  die  vor  dem  in  den  letzten 
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Jahren  eingetretenen  Aufschwung  im  Stadium  der  partiellen 
Differentialgleichungen  gewonnen  sind. 

Von  den  drei  Abschnitten ,  in  die  der  Artikel  zerfällt, 
gibt  der  erste  einleitende  Bemerkungen:  §  1.  Bezeichnungen. 
§  2.  Formulierung  des  Integrationsproblems  in  kartesischen 
Koordinaten.  §  S.  Reduktion  des  allgemeinen  elastischen  Pro- 
blems auf  den  Fall  verschwindender  äußerer  Kräfte.  §  4.  Ein- 
ordnung der  thermischen  Deformation  in  die  allgemeine  Theorie. 
§  5.  Die  Grundgleichungen  in  rechtwinkligen  krummlinigen 
Koordinaten.  §  6.  Die  Theorie  der  Elastizität  in  einem  Baum 
mit  beliebigem  Bogenelement. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt,  die  allgemeine  Theorie 
des  elastischen  Gleichgewichts.  §  7.  Bestimmung  der  Ver- 
schiebungen aus  den  Formänderungen  oder  Spannungen. 
§  8.  Eindeutigkeit  der  Lösung.  §  9.  Existenz  der  Lösung; 
Dirichletsches  Prinzip.  §  10.  Analogien  zur  Methode  der 
Greenschen  Funktionen  in  der  Potentialtheorie.  §  11.  Über- 
tragung der  Methode  der  Beihenentwickelung  der  Potential- 
theorie. §  12.  Gemischte  Integrationsmethode.  §  13.  Analytische 
Verallgemeinerung  der  Gleichgewichtsprobleme. 

Die  allgemeine  Theorie  der  elastischen  Bewegung  wird 
im  dritten  Abschnitt  erledigt.  §  14.  Eindeutigkeit  der  Lösung. 
§  15.  Die  ausgezeichneten  Lösungen  bei  begrenzten  Systemea 
§  16.  Der  Fall  eines  unbegrenzten  Mediums^  Wellen.  §  17.  Fort- 
pflanzung einer  Stoßwelle  in  einem  beliebigen  elastischen 
Medium.  §  18.  Analytische  Verallgemeinerung  des  Bewegungs- 
problems.    Lp. 

10.  F.  VoUerra.  über  das  Gleichgewicht  der  elastischen, 
mehrfach  zusammenhängenden  Körper  (N.  Cim.  (6)  11  ^  S.  888 
—347.  1907).  —  Der  Verf.  hat  aus  der  Wandung  eines  hohlen 
Kautschukzylinders  ein  keilförmiges  StQck  herausgeschnitten, 
so  daß  beide  Schnittebenen  sich  auf  einer  der  beiden  End- 
flächen in  einem  Badius  treffen ,  und  nach  Entfernung  des 
Keils  beide  Schnittebenen  aneinander  gekittet  (BeibL  31,  S.2). 
Die  Berechnung  der  hierdurch  entstandenen  Deformation  ist 
zurftckf&hrbar  auf  diejenige,  welche  eine  der  beiden  früher  be> 
handelten  Deformationsarten  betrifft,  nämlich  die  Distorsion 
durch  gleichförmige  Schnitte  (Beibl.  30,  S.  293). 
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Außer  den  voratdieiid  erwähnten  drei  Distordonsarten  hat 
der  Verf.  noch  drei  andere  aosgefUirt,  bei  denen  kein  Stftck 
aus  der  Zylinderwand  entfernt  wird«  An  einer  Seite  der  Wand 
wird  ein  Meridianschnitt  g^madit  (Zylinderaohse  in  der  Ebene 
dee  Schnittes),  die  beiden  Schnittflächen  in  ihrer  BerQhmngs- 
ebene  gegeneinander  Terschoben  und  dann  aneinander  gekittet 
Die  Verscbiebung  der  Schnittflächen  ist  entweder  eine  gerad- 
linige, parallel  zur  Zylinderachse  oder  seiikrecht  zu  ihr,  oder 
sie  ist  eine  Drehung  um  die  Gerade,  welche  im  Mittelpunkt 
der  Zylinderachse  auf  ihr  und  der  Schnittebene  senkrecht  steht 
Auch  diese  drei  Gestaltsänderungen  sind  abgebildet,  die  Berech- 
nung der  Deformationen,  ist  ableitbar  aus  der  f&r  die  froheren 
Distorsionsarten  gegebenen.  Lck. 


11.  jß.  AlfnafMU  Ein  Satz  über  die  elaalisehen  De» 
formaiianen  der  isotropen  Körper  (Rend.  JEL  Acc.  dei  Line.  (5) 
16,  I,  S.  865--867.  1907).  —  Nach  dem  Beweis  eines  Satzes 
üb^  Potentialfunktionen,  welchen  KirchhoflF  (Mechanik,  8.  187] 
in  einer  nicht  ganz  einwandfreien  Weise  abgeleitet  hat, 
zeigt  der  Verf.,  daB  ein  elastischer,  isotroper  Körper  keine 
Deformation  haben  kann,  wenn  keine  Kräfte  auf  seine  Masse 
wirken  und  wenn  die  Verschiebungen  und  die  Oberflftchen- 
krafie  auf  einem  feil  seiner  Begrenzung  gleich  Null  sind. 
Hieraus  folgt,  daß  zwei  Deformationen  eines  von  Massdoräften 
freien  Körpers  identisch  sind,  sobald  sie  auf  irgend  einem  Teil 
der  Oberfläche  gleiche  Verschiebungen  und  gleiche  OberflftcbeD- 
kräfte  hervorgebracht  haben.  Deshalb  kann  im  aUgemeinen, 
wenn  auf  einem  Teil  der  Oberfläche  den  Verschiebungen  und 
den  Kräften  willkürliche  Werte  gegeben  werden,  eine  den 
Differentialgleichungen  genügende  Deformation  nicht  gefunden 
werden.  Lck. 

12.  C.  Samigliana.  Über  einige  Rindamenialfenneln 
der  Dynamik  isotroper  Mittel.  Dritte  Mitteilung  (Atti  di  Torino 
43,  S.  887—401.  1907).  —  Die  in  beiden  vorangegangenen 
Mitteilungen  (Beibl.  81,  S.  178)  f&r  die  Verschiebungskom- 
ponenten der  Schwingungen  abgeleiteten  Formeln  eathalteoi  dn 
über  den  Baum  des  Körpers  ausgedehntes  Integral,  welches 
der  Verf.  durch  die  fundamentalen  Bestimmungsstücke  der  Be- 
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wegong  anadrftokty  so  daft  nach  Einset^B  des  neaea  Amsdvocks 
die  Formeln  ftr  die  VerscJiiebnngAompoaeiRten  ihre  defimÜTe 
Gestalt  erhalten.  Lek. 

13.  B^  W.  Bearce.  Her  ElmtiifüäUmodul  für  kleine 
Belastung  an  der  Slasti»UflUgreu%e  (Phys.  Roy.  24i  3*  191 
— 194.  1907).  —  Pie  Abhaiadlmig  beschreibt  eine  Reihe  von 
BiegHQgsversiicheu  w,  Stibw^  die  jwe  yon  0.  P.  Westen 
(BeibL  23,  S.  737)  wiederhAlw  (loit  denselben  Stäbe^?),  jedoch 
insoifei?n  abweichend,  als  die  Stabe  vorher  bis  zur  Elastizitäts- 
grenze belastet  wurde«.  Darunter  wird  jeoe  Grenzbelastung 
verstanden,  bei  der  mit  einem  Mikroskop  die  erste  bleibende 
Deformation  wahrgenommen  wird.  Der  Taungsche  Modul  E 
fCa  diesen  Zustaqd  wird  nun  aus  der  durch  HinzufQgung  von 
^/s  8  vermehrten  Durchbiegung  mittels  eiues  Interferometers 
bestimmt  Der  Veiri  findet  das  Hookesche  Gesetz  auch  an 
der  Elastizitätsgrenze  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  be- 
stätigt. Folgende  Tabelle  gibt  des  Yer£  ^- Werte  yt  Dynenycm' 
und  zugleich  die  von  Westen: 


An  der 

Elastisitätsgrenze 
(Intorferometer) 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnisaen 

Stab 

KlemBelantung 
(Interferometer) 

Ghpofte  Belastong 

stahl 
Kupfer 

lieBsmg 

21,04 .  10»» 
12,26 .  10" 
11,59.10^» 

19,19 .  10" 
11,87.10" 
10,64 .  10" 

19,56 .  10" 
12,00 .  10" 
10,62 .  10" 

K.  U. 

14.  jGT.  Z*  Mi»,  JE»0  ne^e  ^eikede  der 
9W  Mmeraliem  (8itL  J.  (4)  U,  &  23^32.  1907).  ^  Der  Vetf. 
ba;t  eiaeA  Apparat  kanatniierti  ^ur  Mesaung  der  Härte  eine« 
Miaeralfl,  4  i  des  Wideratandea  einer  glatten  Fläche  gege« 
Bitsieiu  Wird  eine  Diamaatapitee  in  senkreehter  Stellung  ^u 
ein^r  herisontaleii  Mineralfläehe  Qber  dieselbe  gefäbrt,  so  ritzt 
sie  die  Fläche,  sobald  di^  Belaitung  des  Diamanten  einen  be« 
stiiAfatea  Wert  or  erreicht  h%t^  Der  Widerstand  hat  s.ber 
Inerbei  auch  eine  wagerechte  J^omtponente  y,  so  daß  nach  dw 
BegrQnduog  des  Verl  die  Härte  »  V«'  +  y^  iat 

Bei  dem  Apparat  liegt  das  Mineral  fest  auf  einem  auf 
horizontalen  Schienen   verschiebbaren  Schlitten.    Die  HOlse, 
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die  dynamisdie  Meth^d»  kttstude,  eine  Gtostelteekstiziat  nach- 
zuweiMn.  Lck 

M^  Krause*  Zu^  Tkeoriß  d^  Oelankßjftten^  (l4^pi.  Ber.  §i9, 
S.  313.  1907). 

R6tnoun€k>9»^  Über  die  Bahnhurven»  m  denen  die  Zeniralknaft§ 
Anlaß  geben  (Bull.  soc.  majth.  35,  S.  255.  1907). 

O»  B0kk€rm,  Bemerkung  zur  Theorie  der  K^piUmreehiekt  (4.  d« 
PhyB.  (4)  e»  S.  988.  1907), 

Q.  C.  C^Uier,  Eieterieeie  Ühermkt  ier  Keminiiee  um  Wider- 
etand eUuHeeher  Flüeeigheiten  (Montbly  Weatber  Eqv.  S5,  S.  858— 356. 
1907). 

W*  MorU  Gtegenwärtiger  Stand  unserer  Kenntnisse  der  J^orm- 
änderungsvorgänge  bei  plastisehen  Körpern  (Verh*  d.  Vers.  D.  Natarf.  o. 
Ärzte,  Dresden  1907;  Ber.  d.  D.  Physik.  Qes.  6,  8.541.  1907;  Physik. 
Z8.  »,  8.  T88— 787.  1967). 

Gm  Laurteeiia*  SirUge  Anwendungen  der  Theorie  der  FunkOonal- 
gleiehungen  auf  die  maikemaHeche  Physih,  Kwp,  IV  fProbiem  des  ehaeÜ^ 
«eAtf»  QMehgewiehies  hei  gegebenen  OberfläehenF'  VerrOekungen  oder  '»Spai^ 
mungenj  (N.  Cim.  12^  8.  50I-&1&  1907). 

Q.  Lamricaiim*  Über  die  IniegroHon  der  Gleichung  d^V^O 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  19,  8.  878-384.  1907>. 


Optik. 

1&    J.  &  IhnJO.      Die   Theorie  dea  FUmmerpketmmien 

(Blectneiaa  SS,  S.  609--6U,  647--64a.  1907).  —  Naohd^E 
der  Verf.  die  gel»räaclüicheB  Typen  der  FlimmerphotoiBeter 
beschrieben)  Terbreitet  er  sieh  über  die  Empfindlichkeit  dieser 
Apparate  und  über  die  mannigfachen  Umstände,  dureh  welche 
dieselbe  beeinflußt  wird.  Die  Empfindlichkeit  ist  im  allgemeioen 
nicht  so  groß,  als  die  mit  einem  Kentrastphotameter  durch 
einen  geübten  Beobachter  erzielte.  Ein  großer  Ubelstand  ist 
die  schnelle  Ermüdung  des  Auges  beim  Gebrauch  des  Flimmer* 
pbotometers.  Die  Unsicherheiten  beim  Vergleich  Yerschieden 
gefärbten  Lichtes  werden  beim  Flimmerphotometer  nicht  ver- 
mieden. Femer  wird  der  Einfluß  der  Rotationsgeschwindigkeit 
des  Photometerschirmee  (vgl.  das  folgende  Referat)  und  die 
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Bedeutimg  angleidk  langer  Betraekfcmng  des  SeUrmes^  sowie  die 
Mdgüchkaü  des  AuftreteoB  stroboskoinseher  Effekte  beim 
Photomelriareiä  von  Laapen  mit  sdmdl  Tei&nderlidter  Lidkt- 
stärke  (Wechselstrom)  erörtert  W.  V. 


19.  «/•  /8L  JDcMi;«.  Ub«r  die  Rotaäonsgeschwmdigkeü  bei 
Flimmerphoiameiem  (Electriciaa  59,  S.  255—257.  1907).  — 
Die  Empfindlichkeit  eines  Flimmerphotometers  ist  in  gewissen 
Grenzen  abhängig  von  der  Gteschwindigkeit^,  mit  welcher  der 
Photometerschirm  rotiert;  die  Empfindlichkeit  nimmt  be- 
kanntlich aby  sobald  die  Botationsgesch windigkeit  einoü  be- 
stimmten Wert  überschreitet.  Der  VerL  hat  nim  durch  Yersache 
die  günstigste  öesehwindigkeit  ermittelt  Es  ergab  uch  eia 
bemerkenswerter  Unterschied  b^m  Vergleich  von  gleichfarbigea 
und  ungleichfarbigen  Lichtem.  Haben  die  zu  vergleiGhendeo 
Lichtquellen  dieselbe  Farbe,  so  liegt  die  zulässige  Geschwindig- 
keit innerhalb  der  Grenzen  von  400  bis  1200  Umdrehungen. 
Bei  ungleichfarbigem  Licht  muß  die  Geschwindigkeit  größer 
sein,  auch  sind  die  Grenzen,  innerhalb  deren  auf  eine  gute 
Empfindlichkeit  zu  rechnen  isty  bedeutend  enger.  So  soll  z.  B. 
beim  Vergleich  von  weißem  und  grünem  Licht  und  bei  einer 
Beleuchtung  von  20  Meterkerzen,  die  Umdrehungszahl  zwischen 
1200  und  1400  liegen.  Die  Resultate  sind  in  Eurvenform 
wiedergegeben.  W.  V. 

20.  JS«  JEhi'ödhun.  Meßbare  LichUchwächung  durch 
rotierende  Prümem  und  ruhenden  Sektor  (ZS.  f.  Instrk.  27, 
8.  8—18.  190T).  —  Anstatt  zur  Schwächung  des  Lichtes  einen 
rotierenden  Sektor  zu  verwenden,  dessen  Größe  während  der 
Botation  geändert  werden  kann  und  dessen  Konstruktion  in- 
folgedesaen  recht  kompliziert  ausf^t,  läßt  der  Verf.  den  Sektor 
feststehen  und  die  Lichtstrahlen  durch  optische  Mittel  um  den 
feststeheikden  Sektor  rotieren.  In  dem  besehriebenen  Apparate 
wwden  zu  diesem  Zwecke  rotierende  Glasprismen  verwendet 
Ans  einer  allgemeines  theoretischen  Betrachtung  ergibt  sich, 
daß  zwei  gleiche^  einander  gegenüberstehende  Sektoraasschnitte 
vorhanden  sein  mfissoi.  Der  eingehend  beschriebene  Apparat, 
welcher  auch  als  tragbares  Photometer  ausgebildet  werden 
kann,  wird  von  der  Firma  Schmidt  &  Haensch  hergestellt. 
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Der  Hanptvorzug  dieser  Photometer  besteht  darin ,   daB   die 

Teilung  der  zu  messenden  Lichtsiftrke  direkt  proportional  ist. 

Hieraus  ergeben  sich  mannigfache  Anwendungsgebiete. 

W.  V. 

21.  W»  Beckstein»  PAotometer  mit  proportionaler  Teäumg- 
und  dezimal  erweitertem  Meßbereich  (ZS.  t  InstrL  27,  8.  178 
— 188.  1907).  —  Es  wird  ein  auf  dem  Prinzip  der  Licht- 
schwächung durch  feststehenden  Sektor  und  rotierendes  Strahlen- 
bündel (vgl.  das  vorhergehende  Referat)  beruhendes,  yon  der 
Firma  Schmidt  &  flaensch  ausgefiihrtes  Photometer  be- 
schrieben. Die  Vorteile  dieses  Instrumentes  bestehen  in  leichter 
Transportf&higkeit,  proportionaler  Teilung  und  weitreichendem 
Meßbereich.  —  Ferner  wird  über  einige  Verbesserungen  am 
Weber-Photometer  berichtet,  durch  welche  Fehler  infolge  Ton 
Reflexion  im  Innern  des  Tubus  yermieden  werden.      W.  V. 


22.  JET.  Fricke,   Die  Büdvertamchung  m  der  Stereoskopie 

(ZS.  £  wiss.  Phot  6,  S.  205—206.  1907).  —  Um  den  Übel- 
stand in  der  Stereoskopphotographie,  daß  zur  Erzielung  eines 
richtig  wirkenden  Positivs  die  beiden  vom  Negativ  erhaltenen 
Abzüge  zerschnitten  und  miteinander  vertauscht  werden  müssen« 
zu  begegnen,  macht  der  Verf.  zwei  Vorschl&ge.  Der  erste 
besteht  darin,  daß  man  statt  der  gewöhnlichen  Okulare  nur 
umkehrende  Systeme  beliebiger  Art,  z.  B.  Mikroskope  oder 
astronomische  Femrohre  verwenden  solle.  Nach  dem  zweiten 
Vorschlage  werden  unmittelbar  richtige  Negative  dadurch  ge- 
wonnen, daß  man  nicht  umkehrende  Objektive  benutzt^  indem 
man  eine  passende  Spiegelkombination  anbringt.      H.  Kffn. 


28.  £.  J^.  Northrup.  Eine  optische  Anordnung  ßir 
Ablenkungsinsirumente  (Phys.  Rev.  24,  S.  222—228.  1907).  — 
Anstatt  eines  Spiegels  verwendet  der  Ver£  zwei  zueinander 
senkrecht  stehende.  Der  Lichtstrahl  fällt  von  der  Skala  her 
auf  den  einen  unter  etwa  45^  ein  und  geht  nach  Reflexion  am 
zweiten  in  das  Fernrohr.  Diese  Anordnung  macht  die  vertikale 
Komponente  der  Bewegung  des  schwingenden  Systems  un- 
sichtbar und  ermöglicht  obendrein  eine  leichtere  Einstellung 
von  Femrohr  und  Skala,  da,  wenn  diese  zusammen  etwas  auf» 


Bd.  82.   No.3.  Optik.  141 

oder  abwärts  verschoben  werden,  das  Bild  der  Skala  im  Fem* 
röhr  bleibt  E.  D. 

24.  H.  F.  Pearce.  Ein  neues  ToialrefrakUmeter  (Ar- 
chives  de  Genöve  23,  S.  510.  1907).  —  Der  Apparat  ist  eine 
Modifikation  des  bekannten  von  Abbe,  um  auch  kleine  Ob- 
jekte prüfen  zu  können,  besteht  das  Okular  aus  zwei  LinseUi 
Ton  denen  die  eine  die  Strahlen  divergent  macht.  Dadurch 
können  Objektive  größerer  Brennweite  verwendet  werden.  Das 
Instrument  erlaubt  den  Brechungsindex  von  kleinen  Eristall- 
stftcken  von  etwa  1  mm'  Oberfläche  bis  auf  die  dritte  Dezimale 
genau  anzugeben.  E.  U. 

25.  A.  Gurbasso.  Lichtstrahlen  und  Wellen  in  einem  be- 
liebtgen  isotropen  Medium  (Bend.  B.  Acc  dei  Line.  (5)  16,  II,  S.  41 
—45.  1907).  —  Die  Bedingungsgleichungen,  welche  sich  fOr  die 
Bestimmung  der  Lichtstrahlen  in  einem  isotropen  Medium,  dessen 
Brechungsindex  eine  gegebene  Funktion  der  Koordinaten  ist, 
aus  dem  Fer matschen  Prinzip  ergeben,  hat  der  Verf.  schon 
in  einer  früheren  Arbeit  (vgl  Beibl.  31,  S.  858)  aufgestellt. 
Volterra  hat  dann  darauf  hingewiesen,  daß  sich  jene  Gleichungen 
in  verschiedener  Weise  auf  die  Hamiltonsche  kanonische  Form 
der  Differentialgleichungen  der  Dynamik  zurückführen  lassen. 
Der  Verf.  teilt  hier  eine  neue  Transformation  mit,  welche  eben- 
faUs  auf  diese  Form  führt  Zur  Herleitung  der  Gleichungen 
des  Strahls  kann  daher  auch  die  Jacobi- Hamiltonsche  Inte- 
grationsmethode der  dynamischen  Differentialgleichungen  an- 
gewendet werden.  Dies  führt  der  Verf.  aus  am  Beispiel  eines 
Mediums,  dessen  Brechungsindez  nach  dem  Gesetz  n^ll(a  +  bx) 
längs  der  X-Achse  variiert  Als  Strahlen  ergeben  sich  hier 
Kreisbögen,  als  Wellenflächen  exzentrische  Kugeln;  während  eine 
▼on  einem  Punkte  ausgegangene  Kugelwelle  sich  erweitert,  ver- 
schiebt sich  ihr  Mittelpunkt  parallel  der  X-Ache  mit  einer 

Geschwindigkeit,  die  dem  jeweiligen  Kugelradius  proportional  ist. 

F.P. 

26.  jET*  A.  Clark^  Optische  Eigenschaßen  von  Kohleßlms 
(Phys.  ßev.  33,  S.  422—443.  1906).  —  Der  Verl  untersuchte 
Beflezionsvermögen,  Durchlässigkeit  und  Brechungsindex  von 
UDpolierten  Kohlefilms,  die  darch  Niederschlage  entweder  von 
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einer  Kathode  (aas  Zoekei^  auf  eine  GHttsplatte  oder  ^on  einem 
mit  Überspannung  brennenden  Glüblampenfaden  auf  die  Glas- 
wand gewonnen  worden  waren.  Es  zeigt  sich,  daß  die  genannten 
optischen  EigenscbsEften  je  nach  der  l^iederscUagsmethode 
yariieren.  Der  Brechungsindex  zeigt  eine  geringe  Anomalie 
bei  A>»MOii{i.,  die  bei  den  kathodiscfaen  Films  schwach,  bei 
den  Glühlampenfilms  gut  ausgesprochen  ist  Die  Durchlässig- 
keit bei  den  kathodischen  Films  nimmt  fast  gleichförmig  ab, 
von  dem  roten  Bnde  des  Spektrums  bis  X  »  226,6  fipt;  jenseits 
dieser  Wellenl&nge  sind  sie  YoUstiEndig  undurchsichtig.  Bs 
existiert  kein  ausgesprochenes  Absorptionsfoand.  Die  Reflexion 
der  kathodischen  Films  nimmt  ab  von  einem  Maximum  im 
Bot  bis  zu  einem  Minimum  im  Blau;  ein  kleiner  Anstieg  jedoch 
findet  sich  vor  bei  X  —  630  fxfi.  EL  U. 


27.  JE.  H.  Biesenfeia  und  B..  B.  Wohlers.     Die 

Empfindlichkeit  des  spektralanalytischen  Nachweiset  mit  Hilfe 
eines  neuen  Spektralbrenners  und  seine  Verwendung  als  mono- 
chromatische Lichtquelle  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  194 — 198. 
1907).  —  Die  Verf.  beschreiben  einen  von  ihnen  konstruierten 
Spektralbrenner,  bei  welchem  die  Zerstäubung  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  durch  Elektrolyse  in  der  Luftkammer 
eines  Teclu- Brenners  erfolgt  Mit  Hilfe  dieses  Spektralbrenners 
kann  man  bei  weitem  nicht  so  geringe  Substanzmengen  er- 
kennen als  mit  der  alten  Bunsenschen  Methode  (Salzperle  am 
Platindraht);  der  Brenner  erlaubt  jedoch  den  Nachweis  kleinerer 

Mengen  als  die  Beckmannsche  Zerstäubungsvorrichtung. 

a  Kffn. 

28.  Ch.  Jensen.     Über  die  Fluoreszenz  einiger  satiofl^ 
saurer  Präparate  unter  der  Einwirkung  von  ß*  und  y-Strahien 

(ZS.  f.  wiss.  Phot.  6,  S.  187—193.  1907).  —  Die  Präparate 
wurden  in  Pulverform  auf  schmale  Kartonstreifen  mit  Hilfe 
von  Wachs  aufgetragen.  Zum  Vergleich  diente  ein  Baryum- 
platincyanürschirm,  der  dieselbe  Größe  wie  diese  Streifen  hatte. 
Das  die  Lumineszenz  erregende  Badiumbromid  (4 — 5  mg)  war 
über  einem  mit  Millimeterteilung  versehenen  Maßstab  lui- 
gebracht,  auf  welchem  die  Streifen  solange  verschoben  wurden, 
bis  die  Helligkeiten  der  fluoreszierenden  Flächen  dem  Auge 
gleich  erschienen.    Dieses  Photometrieren  gelingt  mit  ziem- 
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Ucher  Sioberheii,  hftogt  jedech  von  AUgemeinbefinden  des 
Beobachters  ab.  Der  Verf.  teilt  die  oatereuobten  Stoffe  in 
drei  Gruppen  ein.  Die  Stoffe  der  ersten  Gruppe  InmiDessiereD 
Bar  schwach  y  e.  B.  Saügeniii  «od  salicykaures  Wismut ,  deren 
Helligkeit  kaum  größer  ist  als  die  tob  weißem  Karton;  die 
der  zweiten  Gruppe  zeigen  ein  mittelstarkes  Luminessens^ 
▼ermögen,  z.  B.  salicjlsanres  Natrium  oder  Calcium,  femer 
Salol.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  besonders  stark  lumines- 
zierende  Präparate,  beispielsweise  salicylsaures  Baiyum  und 
Zink,  Salicylamid  und  SaUpyrin.  Bei  allen  Substanzen 
scheinen  es  wesentlich  die  /^-Strahlen  zu  sein,  welche  die 
Lumineszenz  erregen.  Zwischenschieben  von  Aluminiumblechen 
zwischen  Salicylpräparat  und  .Radium  beeinträchtigt  die  Hellig- 
keit und  ändert  auch  die  Helligkeitsverhältnisse  der  verschie- 
denen Substanzen.  Röntgenstrahlen  bewirken  ebenfalls  Lu- 
mineszenz, doch  ist  die  Reihenfolge  der  Substanzen,  wenn  man 

sie  nach  der  Intensität  des  Leuchtens  ordnet,  eine  andere. 

H.  Kffn. 

29.  Jir«  WUdermann.  Galvamsche,  durch  Lichiwirkung 
erzeugte  Ketten.  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  von  rever- 
siblen  und  irreversiblen  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des 
Lichtes.  (Zweite  Mitteilung)  I.  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  59,  S.  553 
-580.  1907;  PhU.  Trans.  206,  8.  335— 40L  1906).  —  Die 
Ton  Becquerel  und  von  Minchin  'beobachteten  Erscheinungen, 
daß  beim  Belichten  der  einen  von  zwei  in  eine  Flüssigkeit 
getauchten  Metallplatten  ein  elektrischer  Strom  zustande  kommt, 
der  bald  die  eine  bald  die  entgegengesetzte  Richtung  hat, 
riod  keine  Oberfiächenphänomene.  Diese  Erscheinungen  be- 
ruhen darauf,  daß  unter  der  Einwirkung  des  Lichts  inkon- 
stante galvanische  Ketten,  an  denen  sich  Polarisation  zeigt, 
entstehen.  Die  Lichtstrahlen  rufen  gleichzeitig  zwei  elektro- 
motorische Ejräfte  hervor;  die  eine  beruht  auf  der  Erwärmung 
der  Platte  durch  das  Licht,  die  andere  auf  der  Licht  Wirkung 
bei  konstanter  Temperatur.  Die  Einwirkung  des  Lichts  auf 
eine  galvanische  Kombination  vollzieht  sich  nicht  nur  an  der 
belichteten,  sondern  auch  an  der  dunkel  gehaltenen  Platte;  es 
findet  also  eine  Reaktion  an  beiden  Platten  statt.  Die  Ver- 
sacheanordnung ist  durch  eine  Skizze  und  durch  Erläuterungen 
wiedergegeben.  H.  KfFh. 


144  OptLL  BeibL  190B. 

30.  A.  Coehn.  über  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die 
Bildung  der  Schwejelsäure  (Gott.  Nachr.  1907,  Math.-phy8. 
Klasse,  S.  271—279;  ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  Ö45-549. 
1907).  —  Der  Verf.  bewies  gemeinsam  mit  Hans  Becker,  daß 
Schwefeldioxyd  im  Licht  einer  Quecksilberlampe  aus  Qaarz  in 
Schwefeltrioxyd  und  Schwefel  zerf&llt,  gem&S  der  Gleichung 

3SOa  =  2S03  +  S, 

die  schon  im  Jahre  1870  von  Morren  für  Versuche  mit  inten- 
sivem Sonnenlicht  aufgestellt  wurde.  Die  Abscheidung  von 
Schwefel  bleibt  aus,  wenn  dem  Schwefeldioxyd  noch  Sauerstoff 
beigemischt  wird: 

2SO,  +  03-2S03. 

Während  jedoch  gewöhnlich  diese  Reaktion  nur  in  Gegenwart 
eines  E^talysators  und  erst  bei  450^  mit  merklicher  G^ 
schwindigkeit  yerläuft,  vollzieht  sie  sich  unter  dem  Elinfluß  des 
Lichtes  schon  bei  Zimmertemperatur.  Es  erwies  sich  als  er- 
forderlich, die  Gase  nicht  über  einen  bestimmten  Grad  hinaus 
zu  trocknen;  Trocknung  mit  Phosphorsäure  verhinderte  die 
Beaktion.  Gemische  von  Schwefeldioxyd  und  Sauerstoff,  die 
in  Quarzröhren  innerhalb  der  gekühlten  Lampe  vorbeistrdmten 
oder  die  in  zugeschmolzenen  Quarzröhren  den  ultravioletten 
Strahlen  ausgesetzt  wurden,  lieferten  bis  zu  65  Proz.  Ausbeate 
an  Schwefeltrioxyd.  Als  das  Gemisch  in  Röhren  aus  Oviol* 
glas  eingeschlossen  war,  betrug  die  Ausbeute  höchstens  nur 
14  Proz.  Der  Unterschied  fand  durch  die  verschiedene  Ab- 
sorption im  Ultraviolett  seine  Aufklärung,  denn  wie  Spektral- 
aufnahmen mit  einem  Quarzspektrographen  zu  erkennen  gaben, 
wird  eine  helle  Quecksilberlinie  von  der  Wellenlänge  254  fif» 
wohl  durch  Uviolglas,  nicht  aber  durch  Quarz  absorbiert  Die 
weiteren  Versuche  wurden  mit  Quarzröhren  gemacht,  und  es 
konnte  das  Auftreten  eines  Gleichgewichts  nachgewiesen  werden, 
das  natürlich  von  der  Lichtstärke  abhängig  ist.    Es  ergab  sich: 

K (Licht  entspr. 9  Amp.)  =   ^^^j'''^,^'-'  =  3,2 . lO«* 

K  (Licht  entspr.  6  Amp.)  =   ^^^sQ,']'^'^   ^  1,4. 10-« . 

Die  umgekehrte  Beaktion,  nämlich  der  Zerfall  des  Schwefel- 
trioxyds  im  Lichte  zu  Schwefeldioxyd  und  SauerstoflF,  konnte 
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ebenfalls  nachgewiesen  weiden.     Ferner  ließ  sieh  die  theo* 

retiiche  Konseqaenz,    daß  im   schw&cberen  Lichte  sich  ans 

SOl  und  Oo  mehr  SQ.  bildet  als  im  stärkeren,  bestätigen, 

H.KffB. 

3L  J.  Stone.  Farben  in  Platmschichteu  (Pbys,  Rev.  81 J., 
S.  27—46.  1905^  —  Die  Verf.  beobachtete  ^n  Platinschichte«, 
die  durch  Zerstäubung  einer  kathodiscb  geladenen  Spitze  auf 
einer  gegenüberliegenden  Glasplatte  erhalten  wurdoA,  farbige 
Ringe.  Zuerst  beschreibt  die  Verf.  ausführlicher  eine  Vor- 
richtung, bei  der  während  der  Verstäubung  bequem  der  U^ieder- 
schlag  auf  der  Olasplatte  beobachtet  werden  konnte,  ilw 
bemerkt  dann,  daß  zuerst  ein  brauner  Fleck  auftritt;  dieser 
breitet  sich  aus,  wird  rötlich,  dann  in  der  Mitte  blau  und  ist 
ringsum  rot  umrandet;  darauf  wird  die  Mitte  wieder  rot  und 
ist  außen  von  einem  blauen  und  einem  roten  Bing  umsäumt« 
Die  Vert  fand,  daß  diese  Erscheinung  mit  dem  Druck  sehr 
yaiiiert  und  hat  deshalb'  diesen  jeweils  genau  gemessen.  Bei 
geringem  Druck  unter  0,3  mm  treten  keine  Farben  acuf.  Über 
die  einzelnen  Resultate  ist  eingehend  in  der  Abhandlung  be- 
richtet Ob  der  bei  Drucken  über  0,3  mm  auftretende  stärkere 
Strom  eine  Ursache  des  Ayftretens  der  Färbung  ist,  bleibt 
onentschieden.  Da  die  Farben  auch  in  Wasserstoffgfvs  bei 
Druck  über  0,3  mm  auftreten,  kann  map  sie  kaum  einer  durchs 
sichtigen  Platinyerbindi;ing  zuschreiben.  Doch  scheint  dem 
Bef.  die  durch  Wägung  festgestellte  mittlere  Dicke  yon  0,136  jia 
auszuschließen,  daß  reines  Platin  in  kontinuierlichen  Schichten 
YorUegt,  da  dieses  bei  dieser  Dicke  undurchsichtig  wäre.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  mit  Immersionssystem  ließ  Körner 
Yon  0,5 — 0,9  li  Durchmesser  erkennen.  Die  Ver£  erklärt  das 
Auftreten  von  farbigen  Bingen  aus  der  Gruppierung,  der  mehr 
oder  minder  engen  Lagerung  der  Kömer.  .        Kbgr. 


82.  jGT«  Ambponnm  Über  den  Pleoohroiemus  in  Metall^ 
siriegein  (Physik.  ZS.  8,  8.  666-668.  1907).  —  Veranlaßt 
durch  die  Beobachtungen  Ton  Kämpf  über  Doppelbrechung 
dünner  Metajllspiegel  auf  Glas  infolge  einseitigen  Zuges,  hat 
der  Ver£  yerißhiedene  Versuche  ausgeführt,  um  zu  prüfen,  ob 
in  analoger  Weiie  an  dünnen,  dttrcfasichtigen  Metallschichten 

BeibUtter  %,  d.  Ans.  d.  Fhjn.  32.  10 


146  Optik.  BdbL  1908. 

Pieockroümtu  erzeugt  werden  kann«  Zunächst  wurden  Silber- 
spiegel auf  ZeUuloidstreifen  untersucht,  die  sehr  starke  Deh- 
nungen (bis  zu  100  Proz.)  gestatten;  in  der  Tat  wurde  die 
Silberschicht  schon  bei  einer  Dehnung  von  20  Proz.  deutlich 
pleochroitisch;  sie  erschien  im  durchfallenden  Licht  gelblich, 
wenn  dieses  parallel  zur  Zugrichtung  polarisiert  war,  bläulich 
bei  dazu  senkrechter  Polarisationsrichtung.  Sehr  dOnne  Gold- 
spiegel auf  Glas,  die  dadurch  deformiert  wurden,  daß  die  yer- 
goldeten  Glasstreifen  in  der  Flamme  bis  eben  zum  Erweichen 
erhitzt  und  dann  ausgezogen  wurden,  zeigten  ebenfalls  starken 
Pleochroismus  (rot-grünblau).  Auch  an  Silberspiegeln  gelang 
die  Erzeugung  von  Pleochroismus  in  dieser  Weise,  wenn  zwei 
Glasstreifen  mit  den  Silberschichten  aufeinandergelegt  wurden, 
um  letztere  vor  dem  Verdampfen  in  der  Flamme  zu  schützen. 
—  Der  Verf.  nimmt  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  an, 
daß  die  Metallspiegel  bereits  aus  anisotropen,  pleochroitischen 
Teilchen  bestehen,  die  aber  erst  durch  die  starke  Dehnung 
eine  mehr  oder  weniger  gleichsinnige  Orientierung  erhalten. 
Eine  Bestätigung  dieser  Annahme  erblickt  er  in  der  Beob- 
achtung von  Siedentopf,  daß  Steinsalzwürfel,  die  durch  Ein- 
wirkung von  Kathodenstrahlen  auf  einer  Fläche  gefärbt  waren^ 
durch  starke  Deformation  ebenfalls  pleochroitisch  vnirden. 

Den  Pleochroismus  der  Metallspiegel,  die  Braun  durch 
Zerstäubung  von  Drähten  herstellte,  sowie  denjenigen,  den  er 
selbst  früher  an  mit  Metallsalzen  gefärbten  organischen  Fasern 
beobachtet  hat,  erklärt  der  Verf.  in  analoger  Weise  durch  die 
Gleichrichtung  anisotroper  Teilchen.  F.  P. 


33.  H.  Joachim.  Über  den  Einfluß  innerer  Refleanonen 
auf  die  Interferenzerscheinungen  an  doppeltbrechenden  Kristall' 
plaUen  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  321—340).  —  Bei  spektraler  Zer- 
legung des  durch  eine  dünne  planparallele  doppeltbrechende 
Kristallplatte  hindurchgegangenen  parallelstrahligen  weißen 
Lichtes  erscheint  das  Spektrum  (bei  Anwendung  gekreuzter 
Nicols)  bekanntlich  von  dunklen  Streifen  durchzogen,  die  von 
der  Interferenz  der  beiden  sich  im  E^ristall  fortpflanzenden 
Wellen  herrühren.  Außer  diesem  „Müllerschen''  (oder  Fizeau- 
Foucaultschen)  Streifensjstem  müssen  aber  infolge  der  Inter- 
ferenz der  direkt  durchgehenden  mit  den  nach  mehrmaliger 
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innerer  Beflexion  austretenden  Strahlen  zwei  weitere  Inter- 
ferenasstreifensysteme  auftreten,  die  auch  ohne  Anwendung  von 
Polarisatoren  sichtbar  sind  und  durch  Vorschaltung  eines 
Polarisators,  dessen  Schwingungsrichtung  man  mit  der  einen 
oder  anderen  Schwingungsrichtung  des  Kristalls  zusammenfallen 
läßt,  getrennt  werden  können.  Die  Messung  der  gegenseitigen 
Lage  dieser  beiden  Streifensysteme  mittels  eines  Spektrometers 
kann  dazu  dienen,  den  Ganguntejschied  in  sehr  dünnen  doppelt- 
brechenden Platten  (z.  B.  ßlimmerblättchen)  genau  zu  be- 
stimmen, wobei  es  vorteilhaft  ist,  die  Platten  mit  dünner  Ver- 
sQberung  zu  versehen,  da  die  hellen  Streifen  bei  großem 
BeflezionsTermogen  sehr  scharf  werden.  Auf  die  Interferenz- 
erscheinung zwischen  gekreuzten  Micols  haben  die  inneren  Be- 
flezionen  den  Einfluß,  daß  der  für  die  resultierende  Intensität 
maßgebende  Gangunterschied,  ab  Funktion  der  Wellenlänge 
betrachtet,  in  kurzen  Perioden  um  denjenigen  Wert  schwankt, 
den  er  ohne  innere  Befleidonen  haben  würde.  Die  Amplitude 
dieser  Schwankungen  wächst  mit  dem  BeflezionsyermOgen;  die 
aus  ihnen  resultierenden  Streifensysteme  im  Spektrum  treten 
daher  nur  an  versilberten  Platten  deutlich  hervor.  Übrigens 
sind  diese  Streifen  selbst  wegen  ihrer  Feinheit  nur  bei  er- 
heblichem Auflösungsvermögen  des  Spektroskops  (oder  bei  sehr 
dünnen  Platten)  zu  sehen;  anderenfalls  resultiert  nur  ein 
schwächeres  Ansteigen  und  Abfallen  der  Intensität  zwischen 
den  hellen  und  dunklen  Müllerschen  Streifen,  als  es  ohne  innere 
Reflezionen  vorhanden  sein  würde.  Bei  so  schwachen  inneren 
ReflezioneD,  wie  sie  an  unversilberten  Kristallplatten  von  nicht 
ungewöhnlich  hohem  Brechungsvermögen  vorkommen,  läßt  sich 
ein  geschlossener  Ausdruck  für  die  Intensität  des  aus  dem 
Analysator  austretenden  Lichtes  herleiten.  Der  Mittelwert  der 
Helligkeit,  welchen  man  in  einem  Spektroskop  von  geringem 
Auflösungsvermögen  allein  wahrnimmt,  ergibt  sich  in  diesem 
Falle  unabhängig  von  den  inneren  Beflezionen. 

Schließlich  wird  ausgeführt,  daß  zur  Sichtbarmachung  der 
feinen,  durch  die  inneren  Beflezionen  verursachten  Interferenz- 
Streifen  außer  hinreichend  großem  Auflösungsvermögen  des 
Spektroskops  auch  noch  eine  kleine  Apertur  des  die  Eaistall- 
platte  durchsetzenden  Strahlenbündels  notwendig  ist.  Man 
genügt  dieser  Bedingung  dadui'ch,  daß  man  die  Platte  nicht, 

10* 
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wie  sonst  üblich,  direkt  vor  den  Spalt  stellt,  sondern  sie  ib 
den  telezentrischen  Strahlengang  zwischen  zwei  Fenurohr* 
objektiven  bringt  oder  ein  verkleinertes  Bild  von  ihr  aof  dem 
Spalt  entwirft  P.  P. 

34.  JS.  Sammerfeldt  und  J7.  Happel.  über  eine  neue 
eafpertmentelle  Methode  zur  Bestimmung  des  optüchen  Adia&h 
Winkels  von  KrütaUen  (Physik.  Z8.  8,  S.  611.  1907).  —  Im 
Messung  des  Achsenwinkels  an  mikroskopischen  Pr&paiate& 
hat  E.  Sommerfeldt  yorgesohlagen,  auf  der  ebenen  Fläche  te 
untersten  Kondensorlinse  des  Mikroskops  eine  Skala  anzabringen 
und  das  Mikroskop  so  einzustellen,  daB  die  letztere  zogleiok 
mit  dem  Interferenzbild  sichtbar  wird.  Der  abgelesene  Ab- 
stand der  Acbsenpunkte  (Hyperbelscheitel)  ist  dann  proportioiial 
dem  Sinus  des  halben  Achsen  winkeis,  vorausgesetzt,  daß  die 
Präparate,  welche  man  yergleicht,  denselben  Abstand  vom 
Kondensor  haben.  Für  die  praktische  Verwendbarkeit  der 
Methode  ist  es  erforderlich,  daß  letztere  Bedingung  nicht  genaa 
erfüllt  zu  sein  braucht.  Daß  es  sich  so  verhalt,  d.  h.  kleine 
Änderungen  des  Abstandes  von  Präparat  und  Kondensor  den 
Abstand  der  Achsenpunkte  nicht  merklich  beeinflussen,  haben 
die  Verf.  durch  eine  besondere  Untersuchung,  über  welche  in 
der  Yorliegenden  Notiz  berichtet  wird,  festgestellt         F.  F. 


35.  P«  Waiden,  über  das  Drehungsvermögen  in  Lo- 
sungen (Chem,  Ber.  40,  S,  2463—2481,  1907).  —  Die  Ab- 
handlang  ist  eine  Erwiderung  auf  die  kritische  Studie  Pattersons 
und  Thomsons  (Chem.  Ber.  40,  S.  1243.  1907).  Hervorzuheben 
ist  die  Darlegung  des  Verf.,  daß  a,uch  mit  konzentrierteren 
Lösungen  Molekulargewichtsbestimmungen  eine  Berechtigung 
haben,  und  ferner,  daß  in  Lösungen  sowohl  einfache  wie 
polymere  Moleküle  vorhanden  sind,  welche  alle  mit  dem  Lö- 
sungsmittel chenusch  verbunden  sein  können.  TSL  K£Eh. 
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86.  L.  JB&natst.  Bt&ttchenelektrötneter  (J.  de  Phys.  6, 
&  604—616.  1907).  —  Der  BlEttehenträger  ist  im  Vergleich 
mit  den  sonst  ttblichen  Formen  sehr  groB  ge^hlt  (Kreis* 
Scheibe  von  7  ctn  Durchmesser).  Dadurch  soll  ein  seitliches 
Atisweichen  des  Blftttchens  vermieden  werden.  £s  wird  nur 
m  Bl&ttchen  verwandt  (ziemlich  breit,  7  mm),  das  nicht  an- 
geklebt» sondern  mittels  einer  Feder  an  seinem  Träger  fest« 
gehalten  ymd.  Dadurch  soll  das  Auswechseln  der  Blättchen 
erleichtert  werden.  D^r  Yeti  schlägt  ror,  einen  Satz  von 
Tdfschiedeli  schwer^  Blättchen  vorrätig  zu  halten,  die  je 
naeh  der  gewünschten  Empfindlichkeit  benutzt  werden  sollen. 
Der  Ausschlag  wird  an  einer  Ereistellung  abgelesen,  die  Stellung 
des  ablesenden  Auges  zur  Vermeidung  von  Parallaxenfehlem 
in  der  durch  die  Drehungsachse  des  Blättchens  fixierten  Geraden 
fiastgehalten.  Die  Kapazität  des  Insbiiments  kann  mit  Hilfd 
einer  mit  dem  Gehäuse  verbundenen,  dem  Blättchenträger 
parallelen  verschiebbaren  Scheibe  geändert  werden. 

Der  Einfluß  von  Länge,  Breite  und  Schwere  des  Blatt* 
chens  wird  a^  der  Hand  ein^r  Käherungsfbrmel  diskutiert 
Gleiche  Ausnehläge  erhält  man  bei  Potentialen,  die  sich  ver- 
halten Wie  diä  Quadratwurzeln  aus  dem  Gevdcht  der  Flächen-' 
einheit  des  Blättchenmaterials.  Die  Breite  hat  keinen,  di^ 
Länge  getingeil  J^fluß  auf  die  Empfiudlichkeit^  in  dem  Sinne, 
daß  kürzere  Blättchen  etwas  empfindlicher  sind.  Versuche, 
ttiit  verschiedenen  Blättcheii  angestellt,  bestätigen  diese  Folge« 
rttngen.  Auf  das  Instrument  ist  ein  Faradayscher  Zylinder 
aufgesetzt,  ein  bewegliches,  gut  isoliertes,  elektrisch  geschütztes 
Ftubescheibchen  ist  beigegeben.  Der  Apparat  führt  den  Namen 
Blektrodensimeter.  Harms« 

37.  JEL  Salman.  TorstönieleklromeUP  (J.  de  Phys.  6, 
8.  551—659.  1907)i  —  Die  wesentlichen  Teile  eines  Schutz- 
Hngelektrometers  sind  vertikal  gestellt:  eine  kreisförmige 
isolierte  Platte  B^  an  welche  die  zu  messende  Spannung  an» 
geschlossen  wird,  und  eine  mit  Sehtit^ring  versehene  Platte  Af 
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die  auf  dem  Potential  des  Elektrometergehäoses  gehalten  wird 
Die  bewegliche  Platte  A  ist  an  einem  Arm  einer  vertikal  auf- 
gehängten kreuzf&rmigen  Nadel  befestigt  Der  gegenüber- 
liegende Arm  trägt  ein  Gegengewicht.  Die  Kraft,  mit  der  A 
von  B  angezogen  wird,  wird  kompensiert  durch  Torsion  des 
Aufhängedrahtes.  Die  richtige  Stellung  der  beweglichen  Platte 
in  der  Ebene  des  Schutzringes  wird  erkannt  an  dem  Zusammen* 
fallen  einer  an  geeigneter  Stelle  der  Nadel  angebrachten  Pt- 
Spitze  mit  ihrem  Spiegelbild  in  einer  gut  justierten  Glasplatte. 
Angeführte  Messungsreihen  zeigen,  daß  die  zur  Kompensation 
erforderliche  Fadentorsion  in  weitem  Bereich  dem  Quadrat  des 
Potentials  von  B  direkt,  dem  des  Abstandes  A  —  B  indirekt 
proportional  ist  Die  Empfindlichkeit  kann  durch  Auswechseln 
des  Auf  hängedrahtes  und  Änderung  des  Abstands  der  Platten 
variiert  werden.  {B  ist  sehr  fein  mikrometrisch  verschiebbar.) 
Dann  ist  das  Elektrometer  brauchbar  für  Potentiale  von 
weniger  als  100  Volt  an  bis  zu  solchen,  bei  denen  Spitzen* 
entladung  auftritt  und  die  Messung  illusorisch  macht    Die 

Genauigkeit  beträgt  nach  den  angeführten  Daten  etwa  1  Proz. 

fiarms. 

38.  «7.  C.  Bldkem  Der  Einfluß  von  Temperaiur  und  Qmer- 
magneti$ierung  auf  den  fViderHand  de$  fVismuts  und  des  Nickeb 
(Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  294—301.  1907).  —  Zweck 
dieser  Arbeit  war,  den  Widerstand  als  Funktion  der  Temperatur 
und  Feldintensität  zwischen  etwa  —200^  und  +200®  zu  bestimmen. 
Obschon  der  magnetische  Widerstand  des  großen  du  Bois- 
sehen  Bingelektromagneten  durch  Zwischenschalten  von  schlecht 
Wärme  leitenden  Schichten  vermehrt  wurde,  blieb  ein  Feld 
von  36  600  Gauss  erreichbar.  Zur  Abkühlung  bzw.  Erwärmung 
dienten  flüssige  Luft,  Kohlensäureschnee,  Eiswassery  Warm« 
Wasser,  Wasserdampf,  Xyloldampf,  Anilindampf.  Die  Tempe- 
raturmessung geschah  mittels  einer  geeichten  Platinspirale, 
deren  magnetische  Widerstandsänderung  vernachlässigt  werden 
könnte;  die  Feldmessung  nach  der  ballistischen  Methode.  Die 
Hauptresultate  waren  folgende: 

Wismut,  Die  Isothermen  zeigen  den  bekannten  Tjrpus;  in 
flüssiger  Luft  wurde  der  Widerstand  (im  stärksten  Felde?) 
hundertfach  vergrößert.  In  den  Magnetfeldern  über  30  Kilo- 
gauss  zeigte  sich  ein  Maximum  des  Widerstandes  zwischen 
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-  160^  und   -  190^  im  stärksten  Felde  bei   der  höchsten 
Temperatur, 

Nickel  Die  Spiralen  hatten  zwischen  je  zwei  Windungen 
mindestens  die  doppelte  Drahtdicke  als  Zwischenraum^  so  daß 
gegenseitige  Beeinflussung  bei  der  Qnermagnetisierung  aus- 
geschlossen war.  Weil  es  nicht  gelang,  die  Spiralen  gänzlich 
flach  herzustellen,  wird  Längsmagnetisierung  zum  Teil  statt- 
gefunden haben;  dies  erklärt  wahrscheinlich  die  anfängliche 
Widerstandszunahme  im  Felde  bei  den  niedrigsten  Tempera- 
toren.  über  8000  Ghmss  nimmt  der  Widerstand  rasch  ab  und 
▼erläuft  Ton  6000  Gauss  an  ziemlich  geradlinig;  bei  — 192^ 
aber  yerläuft  die  Kurve  wieder  mit  schwacher  Krümmung  auf- 
wärts. Die  absolute  maximale  Widerstandsverringerung  wächst 
fortwährend  mit  steigender  Temperatur;  Nickel  verhält  sich 
also  gerade  umgekehrt  wie  Wismut  van  B. 


89.  C.  D.  ChUd.  Die  Bestimmung  des  Potentials  mit 
«ohlesanden  (Phys.  Rev.  24,  S.  498^607.  1907).  —  Glühende 
Kohle  lädt  sich  gegen  das  umgebende  Gas  positiv  oder  negativ, 
je  nach  ihrer  Temperatur.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  diese  Tatsache  alle  Beobachtungen  entstellt  haben  kann, 
bei  denen  glühende  Kohlenstifte  als  Sonden  zur  AJ  essung  des 
Potentialgefälles  im  Lichtbogen  u.  dgl.  verwendet  worden  sind. 
Es  wird  besonders  auf  eine  Arbeit  des  Verl  (BeibL  30,  S.  886), 
eine  von  Stark,  Retschinsky  und  Schoposchnikoff  (Ann.  d.  Phys. 
18,  S.  280.  1906)  und  eine  von  Swinton  (BeibL  30,  S.  1072) 
hingewiesen.  Hanns. 

40.  €•  B.  Quye  und  L*  Zi^yrikoff.  über  die  Poten- 
iiddijferen»  des  Gleichstromlichtbogens  »toischen  metaäischenElek» 
troäen  (G.  R.  145,  S.  169—170.  1907).  —  Die  Verf.  finden, 
daß  auch  zwischen  Metallelektroden  die  Potentialdifferenz  des 
Gleichstrombogens  unter  2  mm  Länge  durch  die  Ayrtonsche 
Formel 

e  ssz  a+  bl  + -. 
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dargestellt  werden  kann,  und  geben  die  Werte  der  Konstanten 
^  &,  c  und  d  für  Gold,  Platin,  Silber,  Palladium,  Kupfer, 
Kobalt,  Nickel  und  Eisen.  K.  Prz. 


4L  JE,  Bmity.  Übe^  dfe  „mhe^m  dieUtAriqini^  des 
Helium  (C.  B.  145,  S.  225—226.  1907).  —  Der  Yert  hat 
früher  naoh  seiner  bekannten  Methode  gefunden ,  daß  die  von 
ihm  als  eoh^sion  di^ldctrique  bezeichnete  Gtrdße,  welche  einMaft 
der  elektrischen  Festigkeit  des  Gases  ist)  für  die  einaloniigeii 
Gase  QaeoksUbm*  und  Aigoh  im  Verhältnis  2ttm  Molekulargewicht 
kleine  W^drte  hat^  nftmlich  864  und  39,  gegen  419  f&t  Lufi 
Noch  kleinere  Werte  liefert  das  reinste  Helium,  n&tnlich  nac^ 
wiederholter  Behandlung  mit  Holzkohle  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft :  18,3«  Spuren  eines  mehratomigen  Qases  gebea 
sofort  beträchtlich  höhere  Werte»  Diese  Methode,  Ver- 
unreinigungen nachzuweisen,  scheint  dem  Verfi  so  empfindlich 
wie  die  spektroskopische ,  ulid  gestattet  leicht  quantitative  Be- 
stimmungen. ISL  Pn. 

42.  E.  Briner  und  E.  Durand.     fVirkung  des  elek- 

trücken  Funkens  auf  ein  SUcksUfffSauerstoffgemisch  bei  tiefen 

Temperaturen   (G.  B.  145,   S.  248--250.    1907).   —  In  dner 

früher  (C.  R  144,  S.  694.  1907)  beschriebenen  gekühlteü  Bohre 

wird  die  synthetische  Wirkung  des  Funkens  auf  die  Gtotnische 

4N, +  0|,  N|  +  Og  und  N^  +  20|    untersucht.      Die   Vei£ 

kommen  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  an  den  heißesten  Stella 

NO  bildet  und  erst  an  kälteren  weitere  O^^daticm  ta  MOg 

und  NO,  (NgO«)  stattfindet».  Den  günstigsten  Nutsefiekt  gibt 

Ng  +  Oy    Die    Verf.  nehmen  an,  daß  N|  und  O,   zunächst 

dissoziieren,  und  daß  sieh  die  Atome  neu  gruppieren. 

KPrz. 

43.  A.  BatteUi  und  L.  Magri.  Das  Verhalten  der 
Metalldämpfe  im  elektrischen  Funken  (Atti  B»  Acc.  dei  Line 
26,  3.  12 — 15.  1907).  —  Bei  der  Analjse  der  oszillierenden 
FunkenentladuDg  hat  Hemsalecb  (0.  B.  144,  S.  741.  1907)  eine 
Streifung  in  den  einzelnen  Entladungen  als  Schwingungen 
höherer  Ordnung  erklärt.  Die  Verf.  wenden  sich  gegen  diese 
Auffassung  und  betrachten  die  beobachtete  Streifung  als  be- 
dingt durch  das  unregelmäßige  und  manchmal  intermittierende 
Ausschleudern  der  Glektrodendämpfe.  K  Prz. 
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44%  O«  M.  GOI^MH^.  M  mekiHzitäUmtsng^,  Mkhe  äi^ 
IftihikH&ns/imk^  kBkd^rtkiäßi,  nnä  t^  sb^erkMHleih  fViderständ 
(RencL  B.  Acö.  dd  I^c.  16, 11»  S.  51-^58.  1907).  -^  Der  Vei^t 
berechnet  die  Elektrizitätsinenge,  die  b^im  Schließen  des 
PrimärstromeB  eiöes  IbdüktionsApparates  die  Sekütidärspule 
dmrcbfließty  %enn  diefiie  i^itte  kleine  Füiikenstrecke  enthält,  üntet 
der  Annahme  y  daß  did  Charakteristik  des  Funkens  durch  die 
Gleichung  V  «  a  +  (6  / 1)  gegeben  ist  Die  experimentelle  Be- 
stimmung ergibt  verschiedene  Werte,  je  nachdem  Elektroden 
aus  Metall  oder  Sohle  yerwendet  werden.  JPür  die  ersteren 
stimmen  die  Messungen  für  kleine  funken  mit  der  tCheorie 
gut  überein.  K.  Prz. 

45.  8,  Maresca.  Du  Eiekiri%üät^nnengei  die  der  In- 
duktions funke  bei  niederen  Drucken  hmdurehlüßl  (Bend.  B.  Acc. 
dei  Line  16,  II,  S.  1  IS— 119.  1907).  —  Im  Anschluß  an  die 
Untersuchungen  Corbinos  wird  die  ioi  Induktionsfunken  über^ 
führte  Elektrizit&tsmenge  bei  kleinen  Luftdrucken  gemessen, 
und  gleichzeitig  dm  Verlauf  des  Sekundftrstrotnes  mit  der 
Braunschen  Bohre  studiert  Die  Elektrizitätsmenge  nimmt 
cet  par.  bei  abnehmendem  Drucke  erst  zu,  dann  wieder  ab. 
Das  Produkt  aus  dem  Drucke,  bei  dem  das  Maximum  eintritt, 
und  der  Elektrodendistanz  ist  nahezu  konstant  Für  sehr  kleine 
Drucke  ist  die  entlädäüe  BlektrizitätsUebgd  von  der  Schlag- 
weite fart  unabhängig.  Sonst  ist  sie  bei  gleichem  DhUcke 
kleiner  fOlr  größere  Funkenläilgen.  £  Prz. 


46  Vu  47.  M%  OfB  B^ogtiäk  Übtr  di^  IbHiäierung  dithbh 
Sptudetn  (0.  B  145»  S.  178^173»  1907)i  —  L.  Biödh*  Be" 
mtrhMg  Aiefzu  (Bbeüda»  S.  911).  ^  Die  loüisiening  hat  eiü 
Maximum  bei  eiüef*  b^timmten  Böhi'enweite.  Der  am  Etekth)^ 
meter  gdmeeseiie  BifOtti  wänbst  likit  det  angewaüdten  Drück- 
differenü«  Wässerige  Löäungeii  Iteigen  füt  positive  und  negative 
Laduüg  bei  bestimmter  Konsenta'ätion  ein  Maximum.  Die 
Gtesamtlädubg  geht  bei  steigöüder  ICöhzenträtiöü  yön  üegätiren 
stt  posltiyen  W^ten  über.  Durch  Becqüerel*-  üüd  Böütgen- 
^trAhldii  witil  die  Leitfähigkeit  der  6ase,  die  Salzlösungen 
jpässien  habiü^  teitingert;  dies  gilt  nicht  für  die  sehi"  geringe 
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Leitfähigkeit  y  welche  Qase  beim  Durchperlen  durch  einige 
organische  Flüssigkeiten  erlangen.  Die  Anwesenheit  neutraler 
Kerne,  wie  die  entladener  Flammengase ^  verstArkt  die  Ioni- 
sierung durch  Sprudeln. 

L.  Bloch  bemerkt,  daß  er  schon  früher  einige  der  an- 
gegebenen Resultate  erhalten  und  überdies  die  Beweglichkeit 

der  Träger  bestimmt  hat  (0.  R.  145,  S.  54.  1907). 

K.  Prz. 

48.  A*  8.  Eve.  Ionisation  beim  Zerstäuben  von  Flüssig" 
keilen  (Nat  75,  8.  588.  1907;  PhU.  Mag.  14,  S.  382.  1907; 
Naturw.  Bundsch.  23,  S.  10.  1907).  —  Die  vorläufige  Mitteilung 
beschreibt  eine  einfache  Methode  zur  Beobachtung  der  beim 
Zerstäuben  von  Flüssigkeiten  entstehenden  Ionisation.  E2in 
starker  Luftstrom  wird  etwa  ^/^  Min.  lang  durch  einen  Flüssig- 
keitszerstäuber geleitet  Der  Zerstäuber  hat  die  Form  der  von 
Beckmann  bei  der  spektroskopischen  Untersuchung  yon  Salz- 
lösungen gebrauchten.  Aus  dem  Zerstäuber  tritt  die  Luft  in 
die  untere  Abteilung  eines  zweikammerigen  Blattelektrometers. 
Die  mitgeteilten  Versuche  zeigen  schon,  wie  stark  verschieden 
die  Anzahl  der  beim  Zerstäuben  verschiedener  Flüssigkeiten 
entstehenden  Ionen  ist.  E.  K. 


49.  W.  W.  Strongm  Ionisation  in  geschlossenen  Ge^ 
fäßen  (Science  26,  S.  52—58.  1907).  —  Untersucht  werden 
die  Änderungen  der  Ionisation  eines  abgeschlossenen  Luft- 
quantums, das  sich  im  Innern  eines  ca.  2^2  Liter  fassenden 
£lektroskops  mit  Eisenwänden  befindet.  Solange  das  Elektro- 
skop  frei  aufgestellt  ist,  zeigt  die  Ionisation  betiikchtliche 
Schwankungen  im  Laufe  eines  Tages.  Im  allgemeinen  ergibt 
sich  jedoch  ziemlich  regelmäßig  nachmittags  6  Uhr  etwa  ein 
Minimum.  Die  mitgeteilten  Werte  schwanken  für  die  Zeit 
vom  16.  Februar  bis  5.  März  beim  Tagesmittel  der  Ionisation 
zwischen  118  und  60  (in  willkürlichen  Einheiten),  beim  Minimum 
zwischen  92  und  51.  Nach  sechs  Wochen  etwa  wird  das 
Elektroskop  möglichst  vollständig  mit  4—5  cm  dickem  Blei- 
mantel umgeben.  Die  Ionisation  schwankt  in  14  Tagen  nur 
noch  zwischen  49  und  52.  Das  abendliche  Minimum  ist  nicht 
mehr  bemerkbar.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Änderungen 
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der  lonisatioii  in  geschlossenen  Gef&ßen  durch  Änderongen  in 
der  Intensit&t  der  allgemeinen  dorchdringenden  Strahlung  be- 
dingt seien*  Harms. 

60.  O.  H.  Martyn.  Die  Entladung  der  Elektrisääi 
41US  heißen  Körpern  (Phil.  Mag.  14,  S.  306—812.  1907).  —  Der 
Strom  zwischen  einem  glühenden ,  mit  CaO  bedeckten  oder 
blanken  Pt- Draht  als  Kathode,  und  einem  den  Draht  um- 
schließenden Metallzylinder  als  Anode  wurde  gemessen  in  Luft 
and  H,  bei  Atmosphärendruck.  Sättigungsstrom  war  besonders 
bei  hohen  Temperaturen  nicht  zu  erreichen.  Deshalb  wurden 
die  Messungen  bei  yerschiedenen  Temperaturen  bei  derselben 
Spannung  ausgef&hii;  (200  Volt).  Bis  ca.  1000— 1100<>  ist  unter 
diesen  umständen  die  Stromstärke  x  durch  die  Bichardsonsche 
Formel: 

B 

in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  &  bestimmt  FQr 
höhere  Temperaturen  wird  die  Stromstärke  kleiner  als  der 
Formel  entspricht;  der  Verf.  glaubt,  weil  ftir  höhere  Tempe- 
raturen die  Abweichung  vom  Sättigungsstrom  immer  größer 
wird.  Nimmt  man  trotzdem  die  Gültigkeit  der  Formel  an,  so 
kann  man  aus  den  mitgeteilten  Daten  berechnen,  daß,  wenn 
bei  1600®  der  von  blankem  Pt  in  Luft  übertragene  Strom 
6  X  10~^  Amp.  beträgt,  die  Stromstärke  wächst  bei  Pt  mit 
CaO  in  Luft  auf  5  X  10->,  Pt  in  fl^  auf  10-S  Pt  mit  CaO  in 
H,  auf  10+'  Amp.  Das  Verhältnis  der  Stromstärken  hängt 
nicht  wesentlich  von  der  Temperatur  ab.  Harms. 


51.  A*  OcchiaMn/i.  über  die  ElekiriziiäUzersirettttng 
erhüzter  Metalle  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  16,  U,  S.  119—126. 
1907).  —  Die  Versuche  des  Verf.  sollen  zeigen,  daß  die  Elek- 
trizitätszerstreuung an  heißem  Platin  nicht  auf  Ionisierung 
einer  anliegenden  Luftschicht  beruht,  sondern  auf  dem  Aus- 
tritt Ton  Elektronen  aus  dem  Metall  und  von  Ionen  des  ab- 
sorbierten Gases.  Es  wird  dann  der  Einfluß  dieser  Elek- 
trisierung auf  die  Spitzenentladung  studiert  Versuche  mit  der 
Entladung  zwischen  einer  Kugel  und  einem  glühenden  Platin- 
drabt  zeigen,  daß,  wenn  der  Draht  negativ  ist,  die  Spitzen- 
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idbÜ^nng  tu  Bine  lichtbögeD&hnliobe  Entladung  ftb^fgtähb  Ist 
det  Dmht  positiv^  so  bewirkt  das  JEb-glüheü  des  Drahtes  den 
Übei^gatig  Yon  Büschel-  za  Fankenentladung  unter  Ansteigen 
des  Entladnngspotentials,  was  auf  eine  Abflachnng  des  Ge- 
fälles an  dei^  Spitzö  infolge  der  austretenden  poäitiyen  tonen 
zurückgeMhH  wird.  K.  Prz. 

&i.  B.  A.  Mittikan  und  G.  WinehiR6tet.    Der  Bm- 

fiuß  der  Terhperaiur  auf  photoelektrüche  ßffekte  in  ieh^  hohem 
f^dkäUm,  und  die  Ri6ihe  d^  photoelektHichen  Empßndächkeit 
de^  Metätk  (PhlL  Mag.  (6)  U,  S.  I88~2l0.  1907).  — ^  Al-iUek. 
troden  Wurden  in  einein  niit  Qua):zplatte  verschlossenen  Glas- 
rolü'  vom  Licht  einht  2n-£\ink6n8tr&cke  bestrahlt  Mit  den 
tjlekboden  War  ein  Kondensator  und  ein  Quadrantenelektrö- 
meter  verbunden.  Der  Elektrizitätsyerlust  dieses  (auf  —20  Volt 
geladenen)  Systems  pro  Minute  diente  zur  Messung  des  photo- 
elektrischen Effekts.  Die  Röhre  konnte  in  einem  elektrischen 
Ofen  bis  ca.  350^  erhitzt  werden.  Eine  meßbare  Änderung 
des  Effekts  mit  der  Temperatur  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Die  definitiven  Versuche  wurden  in  einem  größeren  Glas- 
gefäß  angestellt,  in  debi  mittels  einer  drehbaren  Scheibe  nach- 
einander verschiedene  Metalle  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
der  Bestrahlung  ausgesetzt  werden  konnten.  Bei  allen  unter- 
suchten Metallen  war  der  pkotoelektrische  Ijffekt  von  der 
Temperatur  unabhängig  zwischen  25^  und  126  ^  Bei  höheren 
Temperaturen  isolierten  die  fiinschmelzstellen  nicht  mehr.  JKe 
fi^ihenfolge  der  Empfindlichkeit  war:  Cu,  Au,  Ni,  Messing, 
Ag,  t*e,  AI,  Mg,  Sb,  Zn,  1?h. 

Die  Höhe  der  positiven  Ladung,  die  verschiedene  Metalle 
b«i  Beätarahlüng  annehmen,  kann  als  Maß  für  die  Geschwindig- 
keit det  photöelektrisch  ausgelösten  Elektronen  angefteheii 
wei^den.  Je  grOßdi'  deren  Geschwindigkeit  ist,  desto  höhet 
kann  cet.  t)al'.  das  Potäntial  des  bestrahlten  Eölr|>er^  #erden, 
bis  er  durch  Sein  t^eld  die  Eläktfonen  zurückhält.  Nach  der 
Höhe  des  bei  langer  Besttahlüng  erreichten  Potentials  ordnen 
sitih  die  untersuchten  Metalle  in  folgende  Reihe:  Ag,  Ife,  Au» 

Mesring,  Cu,  lAl,  Ug,  AI,  8b,  Zn,  Pb.  Die  von  den  Verf. 
aufgestellten  Beihen  lasäen  irgendwelche  Geset^m&Bigkeit  nicht 
^kennen,  insbesondere  sind  sie  absolut  nicht  mit  det  Volta« 
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Qch^n  Spf^QP^Qgsfeitie  ideptisob,  Pie  Abwoicbmg  yq9  den 
Beihe^  aDci^cir  ßeobachter  (JH  l44^ei^bu?gs  AnOt  d.  PbySi 
19,  S.  55«.  }9Q3i  JEUwaaj  und  Spepo^,  Pha  H^g,  (6)  19* 
S.  407.  1906)  werden  dadurch  erklärt,  daß  diese  teils  nicht  ün 
Vakuum,  teils  mit  Metallen,  die  unter  Anwendung  von  Polier- 
mitteln  poliert  waren,  experimentiert  haben.  Die  Unabhängig- 
keit der  pbotoelektrischen  Effekte  von  der  Temperat^ir  wj^de 
fdn  Stütze  sein  f&r  die  Hypothese,  daß  die  photoelektrisch  er- 
zeugten  Elektronen  aus  dem  Atom  stammen,  i;ind  ihre  Ge- 
schwindigkeit schon  im  Atom  yorhanden  sei;  daß  diese  Elek- 
tronen also  nicht  mit  den  Leitungselektronen  identisch  seien. 

flarms. 

63,  JSt  Pohl.  Die  Bildung  von  Gasblasen  in  den  fVänden 
erhü%ter  Enüadungp^ohre  (Verh.  d.  D.  Physik.  6esr  5,  S.  306 
— 314.  1907).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Swinton 
(BeibL  31,  S.  799)  aus  seinen  Versuchen  gezogene  Schluß- 
folgerung, daß  bei  starken  Entladungen  in  Glasröhren  Ton 
dem  Gasinhalt  nachweisbare  Mengen  in  die  Glaswände  „hinein- 
geschossen'' würden.  Er  findet  zwar  gleichfalls  Wasserstoff- 
entwickelung, wenn  er  Stücke  von  gebrauchten  Entladungs- 
rohren im  Vakuum  zertrümmert,  doch  zeigt  sich  dasselbe  bei 
frisch  Yom  Glasbläser  bezogenen  Röhren.  Pie  von  Swinton 
beobachtete  Bläschenbildung  beim  Glühen  von  Böhrenfrag- 
menten  bleibt  aus,  wenn  man  den  AI-Belag,  der  durch  Zer- 
stäubung in  allen  Entladungsröhren  sich  bildet^  sehr  sorgfältig 
entfernt,  Dieser  AI* Bell«  ist  ^  auch,  der  die  ^on  Swinton 
beobaphtete  He-Okkl^8ion  bedingt  Nach  volkiändiger  fjut* 
femung  des  AI  (mittels  siedender  HNOs  ^^^  J^önigswas^w) 
geben  die  Qla^wä^d^  He  i^ch^  me]^>  i^b.  Qaniqs. 


64,  H.  Wq^g^nßr.  Über  dß*  Gesetz  tw  Pßschetk  (J.  de 
Phya  6,  &  615-619.  1907),  —  Zwei  ebene  Messingplatten 
wurden  i^uf  einen  qrUndriscben  Qartgunmiiring  gekittet  und  in 
dem  so  entstehenden  Entladungsrohr  die  Abhängigkeit  der 
Entladungsspannung  (F)  vom  Gasdruck  {p)  bestimmt,  bei 
Yariiertem  Abstand  (d)  der  Platten.  Das  Pa^chensche  Gesetz: 
Für  eine  bestinynte  Potentialdifferenz  ist  das  Produkt  Elek- 
trodenabstand X  Giisdruck  konstant,  gilt  um  so  besser,  je  größer 
der  Elektrodenabstand  war.  Für  Drucke  oberhalb  des  kritischen 
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Druckes,  bei  dem  das  Minimam  der  znr  Entladung  nötigen 
Spannung  liegt,  und  f&r  kleinen  filektrodenabstand  (unter  1  bis 
2  cm)  wurden  die  Beobachtungen  besser  durch  die  Boutysche 
Formel  wiedergegeben 

—  »  m  +  aV^+~i)  +  -—  ; 

ntj  bf  X  haben  eine  angebbare  Abhängigkeit  vom  Elektroden- 
abstand, die  durch  die  Versuche  verifiziert  wird;  a  nimmt  mit 

wachsendem  Elektrodenabstand  erst  schnell,  dann  langsam  ab. 

Harms. 

55.  F*  W.  Aston.  f^ersuche  über  die  Länge  des 
Rathodendunkelraums  bei  Variation  der  Stromdichte  und  des 
Druckes  in  verschiedenen  Gasen  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  79,  S.  80 
-95.  1907).  —  Die  Elektroden  füllen  den  Querschnitt  des 
zylindrischen  Entladungsrohrs  vollständig  aus;  die  Kathode  ist 
mit  einem  Schutzring  versehen,  damit  die  Stromdichte  noch 
annähernd  bestimmt  werden  kann,  wenn  die  Entladung  vom 
Band  der  Kathode  nach  der  Böhrenachse  zu  zurückgewichen 
ist.  Gemessen  wurde  Entladungsspannung  F,  Gasdruck  P, 
Länge  des  Dunkelraums  Z>,  Stromdichte  c.  Die  Besultate 
werden  durch  die  empirischen  Formeln  (A,  B,  F,  E  sind  Kon- 
stanten) beschrieben: 

2?=  —  +  ^;  V^F-^  +  E. 
p      Vü  '  P 

A  und  F  sind  ungefähr  den  lonenbeweglichkeiten  proportional, 
B/E  ist  nahe  konstant  für  verschiedene  Gase  (H,,  l),,  O,, 
Luft).  Die  theoretischen  Betrachtungen  basieren  auf  der  An* 
nähme,  daß  im  Dunkelraum  nur  positive  Ladungen  vorhanden 
seien,  und  daß  die  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  aus 
ihrer  Beweglichkeit  berechnet  werden  könne.  Letztere  An- 
nahme erscheint  bei  den  niedrigen  Drucken  (von  0,5  mm  ab- 
wärts) unplausibel;  doch  stimmt  die  hieraus  abgeleitete  Be- 
ziehung c2>'Pr*^a  konst.  mit  den  Beobachtungen  recht  gut 
überein.  Aus  den  Konstanten  läßt  sich  der  Wert  der  Be- 
weglichkeit für  die  positiven  Ionen  unter  normalem  Druck 
berechnen.  Der  Verf.  erhält  für  H3  7,7  (6,7),  N,  0,79  (— ), 
O2  0,76  (1,86),  Luft  0,78  (1,86);  die  eingeklammerten  Zahlen 
sind  die  von  Zeleny  direkt  gemessenen  Werte.  Harms. 
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66.    fiWt*  W*  Crookes.     Versuche  über  den  Dunkelraum 
in   yakmmröhren  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  8.  98—117.  1907), 
—  Der  Verf.  berichtet  über  Versuche,  die  er  zum  Teil  bereits 
Yor  mehreren  Jahren  angestellt  hat,  und  die  inzwischen  auch 
teilweise  von  anderen  Forschern  beschrieben  worden  sind.    Sie 
beziehen  sich  besonders  auf  die  Veränderung  des  Dunkelraums 
mit  dem  Druck,  den  Einfluß  der  Gef&ßwände,  Potentialgef&Ue 
im  Dunkelraum.    Sodann  werden  auf  photographischem  Wege 
Sekundärstrahlen  und  von  diesen  erzeugte  Röntgenstrahlen  in 
Vakuumröhren  nachgewiesen.    Der  Verf.  schlägt  auf  Anregung 
des   verstorbenen  Sir  George   Stokes   folgende  Nomenklatur 
vor:  Ray  »  fortschreitende  Ätherstörung,  Jet  »  ein  Entladungs- 
schwarm  von  Elektronen;  Emanation  soll  beide  Erscheinungen 
umfassen.    Diese  Nomenklatur  wird  schwerlich  allgemein  an- 
genommen werden.  Harms. 

57.  W.  Wien,  über  Sirahlen  positiver  Elektrisüät  (Phil. 
Mag.  (6)  U,  S.  212—213.  1907).  —  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  daB  er  bereits  yor  einigen  Jahren  (Ann  d.  Phys.  8,  S.  262. 
1902;  13,  S.  669.  1904)  das  Vorkommen  von  negativ  geladenen 
Teilchen  in  einem  Kanalstrahlenbündel  beobachtet,  und  fest- 
gestellt habe,  daß  die  von  diesen  transportierte  Ladung  klein 
sei  im  Vergleich  mit  der  in  den  Eanalstrahlen  enthaltenen. 

Ob  die  variable  Ablenkung  der  Eanalstrahlen  einer  Än- 
derung der  Ladung  oder  einer  Änderung  der  Masse  der  Träger 
zuzuschreiben  sei,  werde  auch  durch  Thomsons  Versuche  noch 
nicht  entschieden. 

Thomsons  Hypothese,  daß  alle  Gase  in  Entladungsrohren 
Wasserstoff  abspalten  sollten,  sei  deshalb  unwahrscheinlich, 
weil  die  „Wasserstoffkanalstrahlen^^  in  anderen  Gasen  sehr 
schwach  werden,  wenn  man  die  Gase  sehr  gut  reinigt  Der 
weitere  Schluß,  daß  die  Träger  der  Eanalstrahlen  in  allen 
Oasen  identisch  seien,  werde  durch  die  Starksche  Beobachtung 
des  Dopplereffekts  an  den  Spektrallinien  verschiedener  Ele- 
mente widerlegt.  Harms. 

58.  t7«  J*  Thomson.  Strahlen  positiver  Elektrizität 
(PhU.  Mag.  14,  S.  295—297.  1907).  —  Den  Bemerkungen 
vonW,  Wien  (vgl.  oben)  gegenüber  hält  der  Verf.  an  seiner 
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4uoahmfi  feati  daß  bei  niedrigen  Drucken  nur  9wei  Arten 
von  Eanalstrahlep  vorhandea  s^iei^  ohsm^teriaiert  duroh  aw«i 
Werte  jqt\  ^/m,  derep  einer  inpii^er  der  fCbr  Wasserstoff  sei, 
auph  wepu  mit  allen  anwendbaren  Mitteln  Waaseratoff  fem 
gebalten  werde.  Starks  Beobi^cbtungen  des  Dopplereffekte 
dQrJE^n  defihalb  nicbt  bera^gezogen  werden,  weU  die  vom  V^ 
heai^briebe^e  ISraobeinang  eben  nur  b^i  extrem  niedrigen 
Dr^cke^  beobf^cbtet  werden  könnte.  Qarnis. 


59.  Q;  A^  8i)h0t$^  über  die  Strahlung  bewegter  SysUan 
von  Eiektromen  t^nU  iiher  dm  Spektrum  der  KßnaletrahleM.  (PhiL 
Mag.  13,  S.  657-687.  1907),  ^  [J^  f&r  die  Theorie  der 
Spektrallinien  brauobhar  zu  sein^  muß  ein  ^tommodell  folgende 
drei  Bediugongen  erfüllen:  £s  jm&  EUektronenscbwingiuigea 
zulassen  1.  von  so  großer  Amplitude,  daß  die  Intensit&t  der 
Spektrallinien  richtig  herauskommt;  2.  von  der  richtigen  Schwin- 
gungsdauer; 9.  müaaeq  sich  die  empirisch  gefundenen  Begel- 
mäßigkeiten  in  der  Anordnung  der  Spektrallinien  ergebeiL  Der 
Verl  hs^  froher  gezeigt,  daß  Bedingung  1.  und  2.  doreh  ein 
System  ¥on  ringföruiig  angeordneten  Elektronen  nach  4er  Art 
des  Thomsonschen  Atommodells  erf&Ut  werden.  Jefast  wird  der 
Einguß  einer  Bewegung  der  einzeLien  Systeme  auf  die  von 
ihnen  ausgesandten  Sohwingungeu  untersucht.  Die  einzelnen 
Systeme  yon  Elektronen,  die  in  ihrer  Gesamtheit  das  leuch- 
tende Gfis  bilden,  sollen  dabei  einen  so  großen  mittleren  Ab* 
stand  voneinander  haben,  daß  sie  im  allgemeinen  sich  nicht 
beeinflussen.  Sind  in  den  einzelnen  Systemen  schon  Elek« 
tronenschwingungen  vorhimden,  so  wird  die  mittlere  Qesamt- 
Strahlung  verstärkt,  wenn  die  einzelnen  Systeme  ^icb  bewegen; 
und  zwar  sowohl  bei  ungeordneter  Bewegung  (leuchtendes 
flammengas),  als  i^uch  bd  teilweise  geprdneter  (leuchtendes 
Eanalstrahlenbündel).  In  letzterm  Falle  ist  die  gltrablung  som 
Teil  polarisiert  Bei  gleichförmiger  Translation  ergibt  sich  für 
den  ruhenden  Beobachter  natürlich  der  Dopplereffekt  Was 
nun  die  Entstehung  der  Schwingungen  betrifft,  so  wird  geseigti 
daß  die  Translation  des  Systems  an  sich  zu  periodischen 
Stdrungen  nicht  Veranlassung  gibt^  im  allgemeinen  auch  dann 
nicht,  wenn  die  Translationsgeschwindigkeit  nach  6r&ße  und 
fiichtung  sieh  (Lndert    Erregung  von  Schwingungen  findet  nur 
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statty  wenn  ein  System  sich  einem  anderen  so  weit  nähert,  daS 
seine  Elektronen  durch  die  in  Schwingung  befindlichen  des 
anderen  beeinflußt  werden.  Auf  die  Torher  relativ  zum  Atom 
ruhenden  fSlektronen  wirkt  in  diesem  Falle  eine  periodische 
Kraft,  deren  Amplitude  mit  der  Entfernung  der  beiden  Atome 
variiert.  Die  entstehenden  Schwingungen  haben  genügende 
Intensität,  wenn  Besonanz  vorhanden  ist  und  wenn  die  Ampli- 
tude der  periodischen  Kraft  schnell  genug  variiert  Diese 
Bedingungen  sind  bei  einem ,, Zusammenstoß''  erfüllt.  Durch  Zu- 
sammenstöße können  also  niohtleuchtende  Atome  zum  Leuchten 
angeregt  werden.  J.  Stark  hatte  zur  Erklärung  seiner  bei 
der  Untersuchung  des  Dopplereffekts  an  Kanalstrahlen  ge- 
machten Beobachtungen  angenommen ,  daß  die  Strahlung  durch 
die  Translation  selber  hervorgerufen  werde,  und  die  Strahlungs- 
intensität mit  der  Geschwindigkeit  des  strahlenden  Atoms 
wachse.  Der  Verl  widerspricht  dieser  Annahme,  indem  er 
nachweist,  daß  die  vom  Strahlungsdruck  geleistete  Arbeit  nur 
einem  geringen  Bruchteil  der  ausgestrahlten  Energie  gleich- 
komme; der  Strahlungsdruck  also  weder  direkt  noch  indirekt 
wesentlichen  Einfluß  auf  das  Entstehen  der  Spektrallinien 
habe.  Im  übrigen  habe  Stark  inzwischen  selbst  auf  die  Möglich- 
keit hingewiesen,  daß  die  Zusammenstöße  bei  dem  Prozeß  eine 
Bolle  spielen.  Zum  Schluß  wird  gezeigt,  daß  Starks  Beob- 
achtungen mit  der  hier  aufgestellten  Theorie  durchaus  über- 
einstimmen. Harms. 

60.  jB.  A.  Parter.  PrakUkumsapparat  zur  Messung  der 
Krajif  die  hn  Magnetfelde  auf  einen  stromführenden  Leiter  wirkt 
(Science  26,  S.  53—66.  1907).  —  Ein  eiserner  Hohlzylinder 
(Höhe  9,5,  innerer  Durchmesser  7,7,  äußerer  1 1,4  cm)  ist  auf- 
geschlitzt und  mit  400  Windungen  Cu-Draht  umwickelt,  so 
daß  ein  Elektromagnet  mit  einem  Luftschlitz  von  4  mm  Breite 
entsteht  Der  bewegliche  Leiter  ist  ein  im  wesentlichen 
horizontal  liegender  rechteckig  gebogener  Drahtbfigel.  An 
seinen  freien  Enden  ruht  er  mit  Stahlspitzen  in  Quecksilber- 
näpfen, die  zur  Stromzuleitung  dienen,  drehbar  um  die  Ver* 
bindungslinie  der  beiden  Stahlspitzen  als  Achse.  Die  ge- 
schlossene Seite  ist  einige  Zentimeter  weit  abwärts  gebogen 
und  liegt  in  dem  Luftschlitz  des  Elektromagneten,   in  dieser 

BeibUtter  s.  cL  Ano.  d.  Fhys.    82.  11 
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Stellung  gehalten  durch  eine  yertikal  nach  oben  wirkende 
Spiralfeder  (Linebargersche  Federwage).  Die  Federwage  mißt 
die  wirkende  Eüraft,  deren  Proportionalität  mit  der  Länge  des 
beweglichen  Leiters,  der  Stromattrke,  die  ihn  durchfließt,  und 
der  Intensität  des  Magnetfeldes  sich  an  dem  Apparat  leicht 
nachweisen  läßt.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Werte  des 
Magnetfeldes  bei  yerschiedenen  Magnetisierungsströmen  ist  die 
balUstische  Methode  bequem  verwendbar.  —  Bei  oben  ge- 
nannten Dimensionen  sind  einige  Ampöre  für  den  beweg- 
lichen Leiter,  etwa  1  Amp,  für  den  Magnetisierungsstrom  er- 
forderlich.    Harms. 

61.  iE.  F.  Northrup.  Einige  neu  beobachtete  Wirkungen 
von  Krqften  im  Innern  einee  elektrischen  Leiters  (Phys.  Bey. 
24,  S.  474—497.  1907).  —  Ein  stromdurchflossener  FlQssig- 
keitszylinder  sucht  sich  infolge  der  elektrodynamischen  An- 
ziehung der  einzelnen  Stromfäden  nach  der  Achse  hin  zu 
kontrahieren.  Wird  die  Kontraktion  durch  starre  Wände 
▼erhindert,  so  wirkt  auf  die  axialen  Partien  ein  Druck,  der 
die  Fl&ssigkeit  in  einem  Steigrohr  zu  heben  vermag.  —  Zwei 
größere  Quecksilbergefäße  sind  durch  eine  Binne  von  recht- 
eckigem Querschnitt  verbunden.  Schickt  man  einen  krilfbigen 
Strom  (1800  Amp.)  durdi  die  Hg-Binne,  so  sieht  man  auf 
ihrer  Oberfläche  eine  F- förmige  Vertiefung,  die  mit  wachsen« 
der  Stromstärke  bis  zur  Unterbrechung  der  Leitung  größer 
wird.  —  Ein  zylindrischer  in  ein  schlecht  leitendes  Bohr  ein- 
gebauter Leiter  besteht  aus  abwechselnden,  den  Querschnitt 
ganz  f&Uenden  Schichten  von  Ou  und  Hg.  Die  Cu-Scheiben 
sind  von  ihrem  Mittelpunkte  aus  schräg  so  durchbohrt,  daß 
die  zentralen  Teile  jeder  Hg-Schicht  mit  den  peripheren  der 
folgenden  durch  eine  mit  flg  gefüllte  Bohre  verbunden  sind. 
Bei  Stromschluß  wird  das  Hg  in  der  Bichtung  vom  Zentrum 
zur  Peripherie  getrieben.  Ein  Apparat  mit  10  Cu-Scheiben 
zeigte  bei  ca.  600  Amp.  einen  Druck  von  2,2  mm  Hg  an.  — 
Der  Verf.  glaubt,  daß  man  nach  diesem  Prinzip  sicher  ein 
Amperemeter  für  sehr  starke  Ströme,  vielleicht  auch  einen 
brauchbaren  Motor  werde  konstruieren  köimen.         Harms. 
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62.  Jm  C.  Me  Lennanm  Über  die  magnetischen  Eigett- 
Mchafien  van  Heuslerschen  Legierungen  (Phy8.  Bev.  24|  S.  449 
—478.  1907.  Vgl  Beibl.  82,  8.  60).  —  Unter  des  Verf.  Leitung 
wurde  imtersucht  die  Magnetostriktion  (Beobachtungen  Ton  H. 
F.  Dawes,  H.  A.  Mc  Taggert,  J.  K«  Bobertson)  und  die  Permea- 
bilität (Miss  L.  B.  Johnson)  yon  Cu— AI— Mn- Legierungen  Ter- 
schiedener  Zusammensetzung.  Aus  jeder  Schmelze  wurden  zwei 
Stäbe  und  zwei  EUnge  gegossen.  Die  Stäbe  dienten  zur  Messung 
der  Magnetostriktion.  Die  Beobachtungen  lassen  sich  erklären 
durch  die  Annahme  yon  drei  yerschiedenen  Wirkungen,  die 
sich  überlagern.  L  Eine  (plötzliche)  Längenänderung  bei 
Variation  der  Stärke  des  Magnetfeldes,  2*  eine  flysteresis- 
erscheinung,  3.  eine  (allmähliche)  Verkürzung  bei  andauernder 
Wirkung  starker  Felden  Im  übrigen  zeigten  sich  sowohl  zeit- 
liche Änderungen  der  Magnetostriktion  an  demselben  Stabe, 
als  auch  Unterschiede  bei  yerschiedenen  Stäben  desselben 
Materials.  Diese  Unregelmäßigkeiten  werden  durch  die  An- 
nahme einer  Strukturänderung  der  Legierungen  plausibel  ge* 
macht  Den  größten  Effekt  (etwa  Vs  ^^  ^^  Eisen  beob- 
achteten Effekts)  zeigte  die  Legierung  67,1  Proz.  Cu,  14,8  Proz. 
AI,  28,6  Proz.  Mn,  die  AI  und  Mn  im  Verhältnis  ihrer  Atom- 
gewichte enthält 

An  den  Bingen  wurde  die  Permeabilität  nach  der  ballisti- 
schen Methode  bestimmt  Bei  den  stärker  magnetisierbaren 
Legierungen  (der  Maximalwert  yon  jü  war  >  100)  zeigten  die 
ans  der  gleichen  Schmelze  stammenden  Binge  ganz  beträcht- 
liche Unterschiede,  herrührend  wahrscheinlich  yon  Unregel- 
mäßigkeiten im  Guß;  auch  hatte  das  Material  mit  dem  größten 
^  nicht  die  größte  Magnetostriktion.  Der  Verfl  yermutet, 
daß  die  chemische  Analyse  der  Stücke  hier  Aufklärung  schaffen 
wird.  Die  Permeabilität  steigt  beträchtlich  an,  wenn  man  das 
Material  zwei  Tage  lang  auf  ca.  100^  erhitzt  hält;  ebenso, 
wenn  es  wiederholt  auf  100^  erhitzt  und  dann  in  flüssiger  Luft 
gekühlt  wird.  Erhitzen  auf  Botglut  und  langsames  Abkühlen 
yerkleinert  sie  stark.  Bei  einer  der  Legierungen  wurde  der 
Temperaturkoeffizient  der  Permeabilität  untersucht.  Von  — 182^ 

bis  +  105^  nahm  fi  im  Verhältnis  124:64  ungefähr  linear  ab. 

Harms. 
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68.  JB.  JSrikssan.  Beärag  zur  Kenntnis  der  magnetüchen 
und  elektrischen  Eigenschaften  des  Magnetits  (61  S.  Inaug.*Di8S. 
Upsala,  AlmqviBt  och  Wiksell,  1907).  —  Der  yer£  hat  in  obigem 
Aufsatz  eine  Untersuchung  über  den  Einfloß  der  Temperator 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Magnetits  Yon  Danne- 
mora,  Gelliyara,  Grängesberg  und  Norberg  ausgeführt  Außer- 
dem  wurden  Leitungswiderstand  und  E.M.K.  gegenüber  Kupfer 
für  die  Magnetitproben  bestimmt.  Der  Verf.  hat  folgende  Re- 
sultate erhalten: 

1.  Die  Magnetisierungsintensität,  der  remanente  Magnetis- 
mus und  das  Koendtivfeld  beim  Magnetit  Tariieren  mit  steigender 
Temperatur  anfEmgs  schwach  und  nehmen  dann  schnell  nach 
Null  zu  ab. 

2.  Der  magnetische  Umwandlungspunkt  liegt  f&r  alle 
untersuchten  Proben  zwischen  660^  und  565  ^ 

3.  Die  Variationen  der  magnetischen  Konstanten  mit  der 
Temperatur  sind  verschieden  bei  verschiedenen  magnetisierenden 
Feldern. 

Für  eine  innere  Feldstärke  von  weniger  als  ca.  20  C.6.S. 
nahm  die  Magnetisierungsintensität  für  Magnetitproben  von 
Dannemora  bis  zu  einem  Maximum  zu,  das  bei  ca.  800^  ein- 
trat  Für  höhere  Feldstärken  verschwindet  dieses  Maximum, 
und  die  Magnetisierungsintensität  nimmt  während  der  ganzen 
Erhitzung  zu. 

In  Magnetitproben  von  Gellivara  wurde  ein  Maximum  der 
Magnetisierungsintensität  erhalten,  das  für  ein  inneres  Feld  von 
21,3  C.Q.S.  bei  440^  lag.  Dieses  verschwindet  nicht,  wenn  die 
Feldstärke  erhöht  wird,  wenigstens  nicht  für  innere  Feldstärken 
von  weniger  als  60,6  C.G.S.,  sondern  verschiebt  sich  nur  nach 
den  niedrigeren  Temperaturen  zu. 

4.  Permanente  Veränderungen  treten  in  den  magnetischen 
Konstanten  nach  Erhitzen  bis  zu  der  Temperatur  ein,  wo  die 
Variationen  in  diesen  merkbarer  werden.  Sie  sind  jedoch 
im  allgemeinen  unbedeutend  und  größer  in  dem  remanenten 
Magnetismus  als  in  der  Magnetisierungsintensität  und  dem 
Koerzitivfelde. 

5.  Die  thermoelektromotorische  Kraft  von  Magnetit—Kupfer 
variiert  bei  einer  Temperaturdifferenz  von  1^  zwischen  den 
Kontaktstellen  für  die  untersuchten  Proben  zwischen  53,4. 10"  • 
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und  62,9 .10*^  Volt    Kupfer  ist  thermoelektrisch  positiv  im 

Verhältnis  za  Magnetit 

6.     Der   elektrische    Leitungswiderstand    beim    Magnetit 

variiert  izinerhalb  weiter  Grenzen:  sein  niedrigster  gefundener 

Wert  war  »  4,34  Ohm   und   sein  höchster    »  5100  Ohm  in 

einem  Stabe  von  1  cm  Länge  und  1  mm'  Querschnitt 

G.G. 

64.  A.  OuiUet.  ElektroballüM  (J.  de  Phys.  6,  S.  586 
—596.  1907).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der 
Theorie  solcher  Apparate,  deren  (schwingende)  Bewegung  durch 
elektrische  oder  magnetische  Vorrichtungen  angeregt  oder 
Qnterhalten  wird.  Das  Hauptproblem  ist  folgendes:  Ein 
schwingendes  System  mit  der  Periode  0  soll  bei  jeder  Schwin- 
gung einem  zweiten  System  mit  der  Periode  T  einen  Anstoß 
erteilen;  wie  wird  sich  das  zweite  System  bewegen?  Unter 
welchen  Bedingungen  wird  es  Schwingungen  mit  konstanten 
Amplituden  ausf&hren?  Die  Resultate  sind  ähnUch  wie  bei 
der  Theorie  der  Besonanz.  Im  besonderen  ergibt  sich  noch 
die  Folgerung:  Für  6  an  (7/ 2)  nimmt  das  ursprünglich 
ruhende  System  eine  solche  Bewegung  an,  daß  die  be- 
schleunigenden Stöße  in  dem  Moment  erfolgen,  wo  das  System 
durch  seine  Gleichgewichtslage  geht  Hierauf  läßt  sich  eine 
8ehr  präzise  Prüfung  des  Synchronismus  zweier  weit  entfernter 
elektrischer  Uhren  aufbauen.  Der  von  der  Hauptuhr  kommende 
Stromstoß,  der  den  Gang  der  zweiten  Dhr  unterhält,  durch- 
fließt ein  Telephon.  Synchronismus  der  beiden  Uhren  besteht 
dann,  wenn  das  Knacken  des  Telephons  zeitlich  zusammenfällt 
mit  dem  Durchgang  des  Pendels  der  zweiten  Uhr  durch  die 
Bnhelage.  Harms. 

66.  STm  Starke»  Demonstrationen  von  Phasendifferenzen 
im  tVinkelmaß  (Physik.  ZS.  8,  S.  402—404.  1907;  Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  6,  S.  160—164.  1907).  —  Die  yom  Verf. 
angegebene  stroboskopische  Methode  zeigt  direkt  objektiv  für 
ein  größeres  Auditorium  die  Phasendi£ferenz  zwischen  zwei 
Wechselströmen  gleicher  Periode,  die  am  zweckmäßigsten 
von  demselben  Generator  entnommen  werden.  An  der  Welle 
der  Wechselstromdynamo  oder  eines  von  der  letzteren  be- 
triebenen Synchronmbtors  befindet  sich  eine  schwarze  Papp* 
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Scheibe,  anf  der  ein  Radios  aus  weißem  Papier  aufgeklebt  ist 
Wird  die  Scheibe  durch  intermittierendes  Licht  im  Takte  der 
Wechselstromwelien  beleuchtet,  so  beobachtet  man  den  Badius 
unverändert  an  derselben  Stelle.  Das  intermittierende  Licht 
liefert  der  Entladungsfunken  einer  Leydener  Flasche  (0,06  M.F.), 
die  an  einen  Funkeninduktor  angeschlossen  ist,  der  von  der 
Wechselstromdynamo  Strom  erhält.  Da  die  Funken  immer 
nach  einer  halben  Periode  wiederkehren,  so  sieht  man  bei 
einem  zweipoligen  Synchronmotor  zwei  helle,  diametralliegende 
Streifen.  Je  nach  der  Phase  des  Beleuchtungsfunkens  hat  der 
helle  Durchmesser  auf  der  Scheibe  des  Motors  eine  verschiedene 
Lage«  Bei  einem  mehrpoligen  Synchronmotor  würde  man  eine 
der  Polzahl  entsprechende  Zahl  heller  Streifen  auf  der  Scheibe 
erhalten.  Auch  kann  ein  zweiter  an  die  Wechselstromdynamo 
angeschlossener  Synchronmotor  einen  Unterbrecher  des  Funken- 
induktors antreiben,  so  daß  sich  nur  ein  Lichtblitz  während 
jeder  Periode  und  demgemäß  auch  nur  ein  radialer  Streifen 
zeigt.  Ferner  läßt  sich  die  Scheibe  gleichzeitig  durch  zwei 
Funkenstrecken  beleuchten,  die  jede  von  einem  besonderen 
Induktor  erzeugt  werden.  In  diesem  Falle  ergeben  sich  zwei 
radiale  Streifen,  deren  Winkel  die  Größe  der  Phasendifferenz 
ergibt 

Um  die  Phasendifferenz  durch  Selbstinduktion  bei  einer 
Funkenstrecke  zu  zeigen,  bringt  man  durch  umlegen  eines 
Schalters  in  den  primären  Kreis  abwechselnd  eine  Selbstinduktion 
und  einen  induktionsfreien  Widerstand.  Beim  Umschalten  auf 
die  Selbstinduktion  springt  dann  der  helle  Streifen  in  der  Rich- 
tung der  Drehung  um  90^  vor.  Fügt  man  zur  Selbstinduktion 
Ohmschen  Widerstand,  so  wird  der  Winkel  kleiner  als  90 ^ 
Aus  dem  Winkel,  um  den  der  radiale  Streifen  vorspringt,  und 
der  an  einer  um  die  Pappscheibe  gelegten  EreisskaJa  ab- 
gelesen werden  kann,  und  aus  der  Tourenzahl  des  Synchron- 
motors kann  annähernd  der  Selbstinduktionskoeffizient  der 
Spule  berechnet  werden.  Der  Verf.  zeigt  femer,  in  welcher 
Weise  die  Phasenverschiebung  in  einem  Transformator  bei 
verschiedenen  Belastungen  und  die  Phasen  einer  Drehstrom- 
maschine dargestellt  werden  können.  Auch  kann  man  nach 
dem  beschriebenen  Verfahren  die  Phasendifferenzen  nachweisen, 
die  bei  erzwungenen  Schwingungen  dann  auftreten,  wenn  der 


Bd.  82.  No.  8.  Elektriiitat  u.  MftgnetUitiiiii.  167 

«chwiDgende  Körper  fast  in  Besonanz  mit  den  Pendelnngen 
der  Triebkraft  ist,  die  ihn  zu  Schwingungen  antreibt.     J.  M. 


66.  Jf«  to  JRosa»  Em^e  graphüche  Darstellungen  der 
'en  »wischen  Schwmgungsdauer  einer  oszillierenden 
Entladung  und  zwischen  Selbstinduktion^  Kapazität  und  fFider- 
stand  des  EnUadungskreises  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  390-401.  1Ö07). 
—  Die  Gleichung 


'""^^l/TX^i'C 


Air  die  Schwingangsdaaer  in  Abh&ngigkeit  von  Kapazit&t  C, 
Selbstindaktion  L  nnd  Widerstand  R  wird  diskutiert  fftr  den  Fall: 

L  R  und  C  konstant;  L  yariabel  »  x;  T^f  4n^  >•  y  gesetzt. 
Es  ergibt  sich  eine  Hyperbel,  welche  entwickelt  und  gezeichnet 
wird;  dieselbe  zeigt,  daß  e)  Ün  0 <  L<{R^CI4)  der  Wert 
Ton  y  zwischen  0  und  —  oo,  T  also  imaginär  ist;  Entladung 
aperiodisch;  b)  für  L  >  (R^  0/4)  y  positiv  und  also  T  immer 
reell  ist;  y  erreicht  einen  kleinsten  Wert  R^  C*  für 
^»\R^C;  y  ist  zuerst  unendlich  und  wird  nach  Erreichung 
des  Minimums  wieder  unendlich.  Ein  beliebiger  Wert  der 
Schwingungsdauer  kann  also  mit  zwei  verschiedenen  Werten 
der  Selbstinduktion  erhalten  werden.  Würde  man  diese  beiden 
Werte  der  Selbstinduktion  kennen,  welche  die  gleiche  Schwin- 
gungsdauer  ergeben,  so  könnte  man  sehr  einfach  den  Wider- 
stand berechnen. 

IL  R  und  L  konstant;  C  variabel  « is\  man  erhUt  für 
obiges  y  ebenfalls  eine  Hyperbel,  welche  die  Abhängigkeit 
zwischen  C  und  T  sehr  deutiich  zeigt 

I£L  L  und  C  konstant;  R  variabel  » x\  man  erhält 
f&r  y  mt  {2nl T)  eine  Ellipse,  welche  zeigt,  daß  a)  fttr 
0  <  R  <  2YLIC  die  Periode  immer  reell  ist;  sie  wächst  von 
dem  Werte  2nVL.G  bis  00;  b)  für  R>2VlJC  wird  T 
imaginär. 

Maßstab  für  die  Zeichnung.  Würde  man  die  absoluten 
elektromagnetischen  Einheiten  zugrunde  legen,  so  würden  die 
Zahlen  ftir  Z,  R  zu  groß,  ftbr  C  zu  klein;  bei  der  Wahl  der 
praktischen  Einheiten  würden  L  und  C  zu  klein.  Um  bei  der 
graphischen  Darstellung  bequeme  Zahlen  zu  haben,  empfiehlt 
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es  sich,  bei  laDgsamen  SchwiBgUDgen  die  Selbstinduktion  in 
Mikrohenry,  den  Widerstand  in  Ohm,  die  Kapazität  in  Mikro- 
farad zu  messen.  K.  SL 

67.  X«  W*  Austin.  Ein  thermoelektrischer  WtUen- 
detektor  mü  einem  Kontakt  von  hohem  Widerstand  (Phjrs.  Rev. 
34,  S.  508—510.  1907).  —  Ein  Kügelchen  von  Tellur  ist  an 
das  Ende  einer  Messingfeder  geschmolzen,  durch  welche  es 
mit  regulierbarem  Druck  gegen  einen  angespitzten  Al-Stab 
gedrückt  wird.  Die  Erwärmung  der  Kontaktstelle  durch  elek- 
trische Wellen  ist  groß  genug,  um  bei  der  Empfindlichkeit 
eines  Thermoelementes  AI— Te  hinreichende  Thermoströme  zu 
geben.  Die  Empfindlichkeit  soll  etwa  der  von  hochempfind- 
lichen elektrolytischen  Detektoren  gleichkommen.      Harms. 


68.  C.  Patersan.  Untersuchungen  Ober  die  LichteinheOem 
und  den  gegenwärtigen  Zustand  der  hochvoUigen  GliiUampem 
(Electrician  68,  S.  560-564,  611—613,  639—642.  1907).  — 
Es  wird  über  eingehende,  im  National  Physikal  Laboratoiy 
ausgeführte  Versuche  mit  den  gebräuchlichen  Lichteinheiten, 
der  10- kerzigen  Pentanlampe,  der  Hefher-  und  Karcellampe 
berichtet  Untersucht  wurde  vor  allem  der  Einfluß  yon  Kohlen- 
säure, Feuchtigkeit  und  Stickoxyden  in  der  Atmosphäre,  sowie 
des  Barometerstandes  auf  die  Lichtstärken  der  genannten 
Lampen.  —  Ferner  wird  die  Brauchbarkeit  von  Glühlampen 
als  Normaleinheiten  zweiter  Klasse  untersucht  und  angegeben, 
in  welcher  Weise  diese  Lampen  zu  verwenden  sind.  —  Im 
zweiten  Teil  der  Abhandlung  wird  über  die  Prüfung  käuflicher 
Glühlampen  hinsichtlich  der  Kerzenstärke  und  der  Lebensdauer 
berichtet,  es  wird  die  Bestimmung  der  mittleren  sphärischen 
Lichtstärke  angegeben  und  endlich  ein  Spannungsregulator 
beschrieben.  —  An  diesen  vor  der  Listitution  of  Electricid 
Engineers  gehaltenen  Vortrag  schloß  sich  eine  längere  Dis- 
kussion (Electrician  58,  8.  690—691.  1907).  W.  V. 


69.  JE.  Parker  und  O.  Clark.    Die  Helion-Glähiampe 

(Electrician  58,  8.  567—569.  1907).  —  Der  Glühfaden  dieser 
neuen  Lampe,  welcher  aus  Kohle  mit  einem  Überzug  aus 
8ilicium  besteht^  besitzt  eine  Beihe  von  eigentümlichen  Eigen- 
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Schäften.     So  gibt  dieser  Faden  schon  ein  weißes  glänzendes 

Licht    bei   einer  Temperator,   bei  welcher  ein  gewöhnlicher 

Eohlefaden    nur  rote  Strahlen  aussendet;    femer   steigt    die 

Lichtstärke  pro  Watt  nur  bis  zu  der  Temperatur  yon  etwa 

1700^,   Yon  dort  ab  bleibt  bei  weiterer  Beanspruchung  des 

61üh£stdens  die  Lichtstärke  ziemlich  konstant,  und  endlich  yer- 

tr&gt  der  Faden  eine  Überlastung  yon  100  Proz.,  ohne  daß  ein 

Bruch  desselben  eintritt    Die  neuen  Lampen  brauchen  1  Watt 

pro  Kerze  und  haben  eine  Brenndauer  von  600  bis  1200  Stunden. 

In  einer  Beihe  ?on  Diagrammen  werden  die  Eigenschaften  der 

Helion-Lampe  im  Vergleich  zur  Eohlenfadenlampe  dargestellt. 

W.  V. 

70.  Die  Tüan-Lampe  (Aus  El.  World;  Electrician  58, 
8.  892—893.  1907).  —  Beschreibung  der  Herstellung  eines 
TitanfB^ens  f&r  elektrische  Glühlampen  nach  den  amerikanischen 
Patentschriften.  Es  kommt  auf  absolute  Reinheit  des  Metalls 
an.  Wird  diese  erreicht,  so  soll  die  Titanlampe  alle  bekannten 
Glühlampen  im  Wirkungsgrad  übertreffen.  W.  V. 


W.  nuddeU    lAeklhogeiC  und  Funken  in  der  ^raJdenielegraphie 
(Sdenoe  26,  S.  815—824.  1907). 

DU  Boulumcke  draküoie  TeUffrmpkenstatian  tu  CkUUneoatt  (Elec- 
trioan  eO,  S.  855.  1907). 

Fredenhapen.   Mn  fahrbarer  SeguUerwiderttand  (Z8.  f.  Elektro- 
dMau  18,  S.  749.  1907). 

W»   r«    Zffjanin*      Eine  einfache   Form   des   Loehunterbreehere 
(Phjnk.  ZS.  8,  8.  699—700.  1907). 


Kosmische  Physik« 

71.  8vm  Jirrhenius*  Das  IVerden  der  fFeUen,  Deutsch 
00»  Lw  Bamberger  (Leipzig  1907).  —  Das  Buch  wendet  sich 
an  einen  größeren  Leserkreis  und  zieht  zur  Erklärung  einer 
Reihe  von  kosmogonischen  Fragen  den  Strahlungsdruck  heran. 
Als  weiteres  Charakteristikum  des  Buches  kann  gelten ,  daß 
der  Verf.  den  Versuch  macht,  kosmische  Prozesse  plausibel 
zu  machen  I  die  dem  Glausiusschen  ,,  Wärmetod  <',  also  dem 
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Wachsen  der  Entropie  des  WeltaUs  entgegenwirken.  Die  ersten 
Abschnitte  behandeln  die  Erde  und  verwandte  Himmelskörper 
in  bezng  anf  ihre  Phjrsik  und  das  auf  ihnen  sich  abspielende 
Leben.  Sodann  wird  die  Sonne  und  in  einem  besonderen 
Abschnitt  der  Strahlungsdmck  besprochen.  Die  Beziehungen 
zwischen  Polarlicht  und  den  Variationen  des  Erdmagnetismus 
einerseits,  der  Sonne  andererseits  werden  dargelegt,  die  Polai^ 
lichter  als  elektrische  Entladungen  in  höheren  LuftschiditeD, 
verursacht  durch  einfallenden  Sonnenstaub,  gedeutet  Die 
nächsten  Abschnitte  enthalten  im  besonderen  die  eigentliche 
Kosmogonie.  Der  Untergang  der  Sonne  durch  ZusammeostoB 
mit  einem  anderen  Himmelskörper  f&hrt  nach  dem  Ver£  zor 
Bildung  eines  Nebels,  wozu  als  Parallele  „neue''  und  veränder- 
liche Sterne,  sowie  verschiedene  Bing-  und  Spiralnebel  heran- 
gezogen werden.  Im  folgenden  wird  die  Ansicht  begründet,  daB 
die  Entropie  in  den  Sonnensystemen  zu-,  dagegen  in  den  Nebeh 
abnimmt  An  Stelle  der  Kant-Laplaceschen  Hypothese  wird 
die  Eatwickelung  eines  Planetensystems  aus  einem  rotierenden 
Nebel  dargelegt.  Im  Schlußabschnitt  sucht  der  Verf.  die  Mög- 
lichkeit darzutun,  daß  Lebenskeime  von  einem  Himmelskörper 
zum  andern  durch  den  Strahiungsdruck  in  keimfähigem  Zu- 
stand übertragen  werden  können.  Zz. 


72.    Fr.  Malina.     Über  Stembahnen  und  Kurvem  mü 

mehreren  Brennpunkten  (8^  15  S.  Wien,  Seidel  &  Sohn,  1907). 
—  Dem  Verf.  —  Arzt  —  ist  es  unbegreiflich,  daß  die  Pla- 
neten in  Ellipsen  wandern  um  zwei  Brennpunkte,  von  denen 
der  eine  mechanisch  ganz  bedeutungslos  seL  Ohne  das  New- 
tonsche  Gravitationsgesetz  zu  berücksichtigen,  erhält  er  durch 
eine  Fadenkonstruktion  nach  Art  der  Vektoranalysis  eine  eigen- 
tümliche Kurve,  ähnlich  der  Lemniskate.  Von  dieser  be- 
hauptet er,  daß  sie  der  Wahrheit  entsprechen  solle,  übersiebt 
aber,  daß  sein  zweiter  Brennpunkt  nur  ein  Isolierpunkt  oder 
Doppelpunkt  ist,  und  daß  seine  Kurve  von  der  vierten  Ord- 
nung ist,  während  das  Newtonsche  Gesetz  solche  der  zweiten 
Ordnung  verlangt.  Femer  läßt  er  die  Gravitation  proportional 
dem  Quadrat  der  Massen  wirken,  anstatt  der  ersten  Potenx 
der  Massen.  Die  weiteren  Mitteilungen  über  die  Anw^idung 
seiner  Planetenbahnen  und  Kurven  auf  die  Physiologie  des 
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Blattes  y  auf  die  Bewegungen  innerhalb  eines  Kometenkopf  es, 

und  die  Meteorologie  der  £rde  lassen  die  Hoffnung  des  Vert, 

„einen  neuen  und  wertvollen  Gesichtspunkt  nicht  bloß  für  die 

Mechanik,  sondern  vielleicht  fOr  die  gesamte  Naturanschaunng 

entwickelt  zu  haben^S  als  durchaus  unberechtigt  erscheinen. 

Biem. 

73.  B.  Seeliger»    Das  Zodiakallicht  und  die  empirischen 
Glieder  in  der  Bewegung  der  inneren  Planeten  (MüncL  Ber. 
1906,  S.  595—622).  —  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  reicht  das 
Anziehungsgesetz  von  Newton  scheinbar  nicht  aus,  die  beob- 
achteten Bewegungen  im  Planetensystem  vollständig   zu    er- 
klären.   Die  größte  dieser  Anomalien  ist  die  von  Leverrier 
entdeckte  und  zweifellos  festgestellte  Bewegung  des  Perihels 
der  Merkur  bahn  um  40"  im  Jahrhundert    Der  Verf.  erblickt 
den  Grrund  des   Widerspruchs  zwischen  Theorie    und  Beob- 
achtung in  der  Nichtberücksichtigung  fein  verstreuter  Materie, 
die  die  Sonne  umlagernd  und  nachweisbar  über  die  Erdbahn 
binausreichend  die  Erscheinung  des  Zodiakallichtes  verursacht 
(vgl  Beibl.  26,  S.  988).     Bei  naheliegenden  Annahmen  über 
die  Flächen  gleicher  Dichte  dieser  Materie  gelingt  es,  den 
Widerspruch  zu  beseitigen.     Die  Dichte  kann  dabei  äußerst 
gering  sein;  rechnungsmäßig  ist  es  nämlich  so  gut  wie  gleich- 
gültig, wie  die  Dichteverteilung  in  der  Nähe  der  Sonne  bis  zu 
etwa  */,  der  Merkurentfernung  verläuft.    Selbst  im  Maximum 
braucht  in  jedem  Kubikkilometer  sich  nur  eine  Masse  vor- 
zufinden, gleich  der  eines  Würfels  Wasser,  dessen  Seitenlänge 
kaum  V,  m  beträgt  K.  ü. 

74.  JOr.  Mm  Lau,  Svr  les  spedres  des  elaiies  nouveUes 
(BulL  astron.  23,  S.  297.  1906).  —  Die  Art  der  Erscheinung 
von  kombinierten  hellen  und  dunklen  Wasserstofflinien  in  den 
Spektren  der  neuen  Sterne  erklärt  Verf.  ohne  Voraussetzung 
mehrerer  agierenden  Körper  mit  Hilfe  der  schon  von  Kelvin 
aufgestellten  Hypothese,  daß  eine  leuchtende  Wasserstoffschicht 
mit  großer  Geschwindigkeit  vom  Sterne  ausgeschleudert  wird. 
Es  berechnet  sich  in  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung 
sine  Verdoppelung  der  Verschiebung  der  dunklen  Absorptions- 
hnien  gegen  Violett  vom  Anfang  des  Aufhellens  des  Sternes 
bis  Eonstantwerden  der  Verschiebuag.    In  Übereinstimmung 
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mit  der  Hypothese  ist  auch  die  zeitliche  Zunahme  der  Breite 
der  nicht  verschobenen  hellen  Linien,  unter  YoraossetKong 
eines  Strahlongsgesetzes,  welches  für  den  Emissionswinkel  90* 
die  Intensit&t  0  ergibt,  erklärt  Verf.  das  zentrale  flelligkeits- 
minimum  der  hellen  Linien.  Die  dunklen  nicht  Terschobenen 
H-  und  K- Linien  schreibt  Ver£  dem  Spektrum  des  Stern- 
körpers  zu. 

Auf  die  späteren  eingreifenden  Änderungen  des  Spektrums 
geht  Verf.  nicht  ein.  E.  Hertzsprung. 

75.  Loetay  und  PutsetiXm  Über  den  Ursprung  der  »u- 
fdUigen  Gestaltungen  d^  Mond  fläche  (C.£.  144»  S.  1193—1196. 
1907).  —  Bei  der  Übergabe  des  neunten  Heftes  des  ^^Atlas 
photographique  de  la  Lune''  sprechen  sich  die  Verf.  über  die 
Theorie  aus,  nach  welcher  die  auffälligen  Gestaltungen  der 
Mondoberfläche,  besonders  die  kreisrunden,  über  die  ganze 
Oberfläche  verteilten  ausgehöhlten,  zum  Teil  sehr  großen 
Becken,  durch  Korper  hervorgerufen  sein  sollen,  die  ans  dem 
Weltenraum  in  den  Mond  gestürzt  seien.  Li  dem  vorliegenden 
Artikel  wird  eine  allgemeine  Exitik  dieser  „ballistischen^ 
Theorie  gegeben.  Eine  weitere  Mitteilung  soll  rechnerisch 
„das  wahrscheinliche  Schicksal,  die  relative  Geschwindigkeit 
in  dem  Falle  eines  Zusammenstoßes,  die  physischen  Eon- 
sequenzen eines  solchen  Ereignisses*'  darlegen.  Lp. 


76.  P«  howeU.  Allgemeine  Methode  zur  BesOmwatng 
der  Oberflächentemperatur  der  Planeten;  mü  besonderer  Rück' 
sieht  auf  die  Temperatur  des  Mars  (Phil.  Mag.  14,  S.  161 
—176.  1907).  —  Der  Verl  berechnet  nach  dem  Stefan-Boltt- 
mannschen  Gesetze  aus  der  Solarkonstante  den  Transmissions- 
koeffizienten der  Atmosphäre  f&r  sichtbare  und  ultrarote 
Strahlung,  der  bekannten  Erdtemperatur,  der  Albedo  von  Man 
und  Erde  die  mittlere  Jahrestemperatur  vom  Mars.  Er  findet 
den  Wert  9^0.  Genauere  Details  müssen  im  Original  nach- 
gelesen werden.  OL  Seh. 


77.  J.  C»  Soldm  Über  atmosphärische  Strömungen  ge^ 
wisser  Gestirne  (Astr.  Nachr.  175,  S.  145—162.  1907).  —  Schon 
1899  hatte  der  Verf.  im  J.  Brit.  Astron.  Ass.  den  Ursprang 
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der  Äqnatorialströmmig  bei  Jupiter  auf  die  Anziehimg  mehrerer 
sehr  kleiner  Satelliten  znrückgef&hrt,  die  den  Planeten  mit  sehr 
großer  Winkelgeschwindigkeit  umkreisen  sollten.  Nun  sind 
mehrere  solcher  Körper  entdeckt,  und  der  Verf.  yermutet  deren 
noch  mehr,  so  klein,  daß  sie  sich  unseren  optischen  Hilfs- 
mitteln entziehen,  aber  in  der  Gesamtmasse  groß  genug,  um 
die  gewünschte  Gezeitenwirkung  zu  erzielen.  Deren  Distanz 
Tom  Jupiter  soll  1,5  bis  2,0  mal  so  groß  sein,  als  dessen  EUdius, 
hegt  also  in  der  Zerstreuungszone  von  Boche.  Da  die  großen 
Satelliten  eine  rückläufige  Bewegung  der  Flutwelle  erzeugen 
würden,  so  muß  die  Anzahl  der  kleinen  groß  genug  sein,  um 
diese  Wirkung  zu  überwiegen,  ihrer  50  etwa  sollen  einen  Bing 
bilden,  dessen  Kraft  die  rechtl&ufige  Flutwelle  bewirkt  Der 
Verf.  hält  die  Existenz  eines  solchen  Binges  für  sehr  wahr- 
scheinlich wegen  der  großen  Intensität  der  äquatorialen  Strö- 
mung. Die  fluterzeugende  Kraft  der  Monde  zeigt  sich  nur  in 
der  Äquatorzone,  daher  findet  sich  in  höheren  Breiten  die 
wahre  Botatiönsgeschwindigkeit  des  Planeten,  am  Äquator  die 
kürzeste,  wegen  der  Wirkung  der  kleinen  Monde,  und  die 
längste  dazwischen,  infolge  der  großen  Monde;  dem  entspricht 
auch  die  beobachtete  Botatiönsgeschwindigkeit  des  roten 
Fleckes,  der  Aquatorialbanden  und  der  kleinen  Flecke. 

Dieselben  Überlegungen  lassen  sich  auch  auf  den  Saturn 
anwenden;  hier  gibt  der  weiße  Bamardsche  Fleck  eine  um 
24  Minuten  andere  Umdrehungszeit  als  die  anderen  kleinen. 
Es  rührt  das  von  der  Wirkung  des  Binges  her,  der  sich 
wesentlich  schneller  dreht,  als  der  Saturn.  Bei  der  Sonne 
könnte  man  die  rechtläufige  Bewegung  der  äquatorialen 
Gegenden  auf  die  Wirkung  der  das  Tierkreislicht  bildenden 
Massenteilchen  zurückführen,  oder  auf  die  Teile  der  äußeren 
Korona,  da  alle  Teilchen  innerhalb  eines  Abstandes  von 
42  Sonnenradien  eine  größere  Botatiönsgeschwindigkeit  haben 
müssen,  als  die  Sonne  selber.  Biem. 


78.  O.  P«  LenaX'Conynghavn.  Bericht  über  Pendel- 
messungen,  die  im  Jahre  1903  zur  Verknüpfung  der  Obser- 
vaiorien  von  Kew  und  Greenwich  ausgeführt  umrden  (Proc.  Boy. 
Soc  78,  S.  241—247.  1907).  —  Bei  der  Wiederaufnahme  der 
1870  Torlänfig  abgeschlossenen  Pendelmessungen  in  Indien  be- 
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nutzte  man  die  Gelegenheit,  mittels  des  f&r  die  Pendelmessungeii 
bestimmten,  in  Potsdam  vorgepr&ften  Sterneckseben  Pendel- 
apparates die  Observatorien  von  Kew  nnd  Oreenwich  nen  mit- 
einander zu  vergleichen.  Vorbereitungen,  Messungen  und  Be* 
duktionen  werden  beschrieben.  Ea  ergab  sich,  wenn  man 
für  Kew  mit  Helmert  g  »  981,200  annimmt ,  f&r  Oreenwich 
^  »  981,186  db  0,002,  w&hrend  die  aus  der  Helmertschen  Formel 
sich  ergebenden  Werte  betragen  ffir  Kew  981,166  und  ftr 
Oreenwich  981,161. Zz. 

79.  F.  Kühnen  und  Ph.  Fartwüngler.  Bestmmumg 
der  absoluten  Größe  der  Schwerkraft  zu  Potsdam  mü  Reeersmu^ 
pendel  (VeröffentL  d.  KönigL  Preuß.  Geodät.  Instituts,  Nene 
Folge,  No.  27;  Ref.  von  A.  Berberich.  Naturw.  Rundsch.  22, 
S.  197.  1907).  —  Die  ungemein  wichtige  Arbeit  om&ßt 
Beobachtungen  mit  fünf  Pendeln  von  1898—1904.  Alle 
Messungen,  Korrektionen  und  Reduktionen  sind  mit  der  größten 
Sorgfalt  durchgeführt  Der  mittlere  Fehler  der  direkten  Be- 
obachtungen sank  w&hrend  der  Beobachtungen  von  0,41 .  10~~*  Sek. 
auf  0,17 .  10~^  Sek.  Die  Reduktionen  beziehen  sich  auf  den 
£influß  der  Temperatur,  des  Luftdrucks  —  die  Pendel  konnte 
man  in  beliebigem  Vakuum  schwingen  lassen  — ,  des  Schwin- 
gungsbogens,  der  elastischen  Biegung  des  Pendels,  des  Mit- 
schwingens etc.,  und  erforderten  ihrerseits  zum  Teil  besondere 
Messungen.  Der  einfacheren  Verhältnisse  halber  sch?rangen 
bei  den  späteren  Beobachtungen  die  Pendel  mit  ebenen  Schwin- 
gungsßächen  auf  einer  festen  Schneide  des  Stativs.  Aus  allen 
Messungen  ergibt  sich  für  die  L&nge  des  Sekundenpendels  in 
Potsdam  994,239  ±  0,003  mm  und  fOr  y  daraus  der  Wert 
981,274  ±  0,003  cm/sec^  Aus  der  am  Schluß  gegebenen  Ver- 
gleichung  sei  nur  der  Wert  von  v.  Oppolzer  in  Wien,  bezogen 
auf  Potsdam,  angeführt;  von  Oppolzer  fand  g  «  981,273  ±  0,005, 
also  einen  Wert,  der  mit  dem  neu  bestimmten  vollkommen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  übereinstimmt  Zz. 


80.  A.  Lave.  Die  GramiaHonsstabäüät  der  Erde  (PhiL 
Trans.  297,  S.  171—241.  1907;  Auszug  Proc  Roy.  See  (A) 
79,  S.  194—199.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Be- 
dingungen  f&r  die  Stabilität  oder  Instabilität  von  Kugeln,  weldie 
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planetariscbe  Größe   haben  and   durch  die  Selbstgravitation 
eine  anfängliche  (die  Elastizitätsgrenze  überschreitende)  Defor- 
mation besitzen,  mit  Hilfe  der  von  Lord  Bayleigh  (Beibl.  31, 
8.  62)   angegebenen  Bechnangsmethode.     Nach  letzterer  be- 
stehen  zwischen  kleinen  Deformationen,  welche  zur  Anfangs- 
deformation hinzutreten,  und  den  erzeugenden  Kiäften  dieselben 
formalen  Beziehungen  wie  zwischen  Deformation  und  Kraft 
an  einem  anfangs  deformationslosen  Körper.     Da  durch  die 
neue  (elastische)  Deformation  die  Verteilung  der  Dichte  geändert 
wird,  so  ändert  sich  hiermit  auch  der  Wert  des  O-rafitations- 
potentials.    Dies  ist  bei  Aufstellung  der  Dififerenüalgleichungen 
ftür  die  Schwingungen  des  Körpers  berücksichtigt 
Durch  Integration  ergibt  sich 

«  «  «0  +  «1   +  «2  +  .  •  .  +  Wn  +  . .  . 

*^  ~  *^o  +  ''i  +  »2  +  . . .  +  r,  +  . . . 
.  »  =  »0  +  «^1  +«'«  +  •••  +  "'»  +  •••  > 
worin  ti«,  v»,  Wn  Produkte  sind  von  einer  2ieitfunktion  mit 
einem  Ausdruck,  welcher  eine  Kugelfunktion  nten  Grades 
mit  ihren  Di£ferentialquotienten  enthält  Aus  den  Grenz- 
bedingungen ergibt  sich  eine  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  der  Teilschwingung  k»,  v^  tr».  Sobald 
eine  dieser  für  n  o.  0, 1, 2  •  •  •  geltenden  Gleichungen  einen  un- 
endlich großen  Wert  f&r  die  Schwingungsdauer  liefert,  ist  der 
Körper  iustabiL 

Aufgesucht  wird  die  Bedingung,  unter  welcher  eine  der 
Teilschwingungen  «»,  v«,  u?«  (n  ■■  0,  1,  2,  3)  in  einer  Kugel 
von  der  Größe  und  der  Masse  der  Erde  eine  unendlich  große 
Schwingungsdauer  haben  kann.  Der  Yerf.  findet,  daß  dies 
nur  möglich  ist,  wenn  der  Kompressionsmodul  der  firde  Werte 
zwischen  3,19. 10^^  und  8|64. 10^^  Dynen  pro  Quadratzentimeter 
hat  Nun  ergibt  sich  aus  den  beobachteten  Fortpflanzungs* 
geschwindigkeiten  der  beiden  Vorbeben  und  des  Hauptbebens, 
daß  der  Kompressionsmodul  der  Erde  etwa  -»  3,69 .  10^^  Dynen 
pro  Quadratzentimeter  gesetzt  werden  kann.  Daraus  folgt, 
daß  der  Zustand  der  Erde  von  einer  Gravitationsinstabilität 
weit  entfernt  ist 

Femer  untersucht  der  Verf.  die  Formänderung,  welche  die 
sphärisch-homogene  Erde  hätte  erhalten  müssen,  falls  zu  irgend 
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einer  Zeit  der  Kompressionsmodul  so  klein  gewesen  wäre,  daß 
GrayitationsinstabiUtät  die  Folge  war.  Es  ergibt  sich,  daß  die 
Änderung  des  Abstandes  vom  Mittelpunkt  für  die  yerschiedenen 
Teile  der  Erdoberfläche  sich  darstellen  lassen  müßte  ab  eine 
Summe  von  Kugelflächenfunktionen  des  ersten  bis  dritten 
Grades.  In  der  Tat  gelingt  es  dem  Verf.,  die  gegeni^Lrtige 
Verteilung  von  Land  und  Wasser  auf  der  Erdoberfläche  mit 
hinreichender  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  durch  eine 
Summe  von  solchen  Kugelflächenfunktionen  darzustellen;  die 
SteUen  der  Oberfläche,  an  welchen  die  Summe  positiv  (negativ) 
ist,  liegen  über  (unter)  dem  Meeresspiegel.  Lck. 


81.  O«  JSecker.  Über  die  Deformation  des  Erdkorpen 
unier  dem  Einfluß  von  Sonne  und  Mond  (VeröffentL  d.  KgL 
preuß.  geodät.  Inst,  Neue  Folge,  Ko.  32,  S.  1—95.  1907).  — 
In  einem  zu  den  königlichen  Instituten  in  Potsdam  gehörigen, 
46  m  tiefen  Brunnenschacht  ist  seitlich  in  25  m  Tiefe  eine 
Kammer  in  Sandboden  eingemauert  In  dieser  waren  von 
Dezember  1902  bis  Mai  1905  zwei  Horizontalpendel  zum  Studium 
der  Schwankungen  des  Lotes  aufgestellt  Die  Pendel  waren  zn 
diesem  Zwecke  nach  dem  Prinzip  des  v.  Kebeur-Paschwitzschen 
Horizontalpendels  mit  einer  Beihe  von  Verbesserungen  eigens 
konstruiert  Außer  einer  Nullpunktsverschiebung,  die  sehr 
wahrscheinlich  durch  ein  allmähliches  Nachsinken  des  Brunnen- 
rohrs  verursacht  war,  ferner  außer  einer  täglichen  Periode, 
verursacht  durch  die  Sonnenstrahlung,  die  etwa  ^/^  des  an  der 
Erdoberfläche  gemessenen  Betrags  hatte,  konnten  bei  geeigneter 
Anordnung  der  stündlichen  Ablesungen  deutlich  die  halbtägigen 
Perioden  herausgehoben  und  gemessen  werden,  wie  sie  ab 
wahre  Bewegungen  des  Lotes  durch  die  Attraktionswirkang 
von  Sonne  und  Mond  zustande  kommen.  „Die  Beobachtungen 
ergeben,  daß  der  Ehrdkörper  unter  der  anziehenden  Wirkung  so- 
wohl des  Mondes  als  auch  der  Sonne  etwas  nachgibt,  aber  doch 
der  Deformation  einen  sehr  großen  Widerstand  entgegensetzt 

Die  Bewegungen  des  Lotes  haben  etwa  ^s  ^^^  Betrags, 
den  sie  bei  einer  absolut  starren  Erde  haben  würden. 

Nach  Lord  Kelvins  UntersuchuDgen  kann  man  hieraas 
schließen,  daß  der  Erdkörper  sich  ungefähr  verhält,  wie  eise 
gleich  große  Kugel  aus  Stahl.^'  Zz. 
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82.  Z>e  Marthi.  Die  elaUisehe  Theorie  des  itügUtUseken 
Gieiekgemiehiet  der  Erde  (Rend.  B.  Acc  dei  Lina  16^  I,  8.  910 
—916.  1907).  —  Der  YerC  knüpft  an  eine  im  M&ra  1907  Ton 
ihm  erschienene  Arbeit  an.  Er  geht  von  der  Enrftgung  ans, 
daß  'durch  Abrasion  weggeführte  bcw.  neu  abgelagerte  Massen 
negatiTe  bzw.  positive  Krftfte  normal  aar  JEhrdoberflilche  zur 
Folge  haben»  und  kommt  durch  Anwendung  bekannter  Sfttse 
der  Elastizititstbeorie  zu  folgendem  Resultat:  Die  gesamte 
Verdichtong  bzw.  Dilatation ,  die  im  ganzen  miter  einer  Yer- 
tiefiing  bzw.  einer  Erhebong  der  Erdoberfläche  eintritt,  ist 
gleich  dem  2Bf  Abheben  Volumen  der  Höhlnog  bzw.  der  Er- 
hebung an  der  Oberfläche.    Hierin  ist 

(J+^)(l-2^)'  ^-    9(1 -hfl)    ' 

WO  E  den  Youngschen  Modul  und  ju  die  Poissonsche  Konstante 
bedeutet  Ffkr  (jl  =  ^s  ^^  2BI A^  ^f^.  Es  wird  somit  eine 
Erhebung  um  die  HUfte  kompensiert;  für  eine  Einsenkung  da- 
gegen, wenn  sie  noch  ron  Wasser  oder  Ton  Sedimenten  erf&Ut 
wird,  ist  die  Kompensation  rollkommen,  oder  es  tritt  sogar 
eine  positire  Anomalie  auf.  Zz. 


88.  £•  liichs.  Freie  Schwingungen  der  Erde  (Beitr. 
z.  Geoph.  8,  8.  486—498.  1907).  —  Es  werden  die  Schwin- 
gungen einer  gravitierenden  Kugel  von  verschwindender  Steifig- 
keit hergeleitet.  Dnter  der  Voraussetzung  kleiner  Yerrückungen 
deformiert  sich  die  Kugel  in  ein  di*eiachsiges  Ellipsoid  und 
es  gUt  der  Satz:  „In  einer  ellipsoidisch  deformierten  Erde 
wirkt  die  Schwerkraft  bewegend  so»  als  wäre  die  Erde  durch 
orthogonale  Streckung  deformiert  worden  und  als  würde  jedes 
Massenteilchen  (i  von  seinem  ursprünglichen  Orte  mit  der  der 
Verschiebung  g  proportionalen  Kraft  2K^q  angezogen."  K  ist 
dabei  eine  Konstante  der  Schwere.  Die  freie  Grundschwingung 
der  gravitierenden  Erde  ergibt  sich  hiemach  zu  fast  genau 
zwei  Stunden.  Zz. 

84  Bm  Nagaokti.  ErdpuUatiimen  und  die  Eruption  des 
Krakaioa  (Tokyo  K.  4,  S.  35--48.  1907).  —  Nach  dem  von 
Bromwich  hergeleiteten  Ausdruck  ttx  freie  Schwingungen  einer 
der  Gravitation  unterworfenen  elastischen  Kugel  beträgt  die 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  82.  12 
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Grund-  nnd  erste  Oberschwingung  der  Erde  unter  Annahme 
der  Steifigkeit  des  Stahles  56  Min.  und  36  Min.  unter  Annahme 
der  Steifigkeit  von  Glas  78  Min.  und  58  Min.  also  im  Mittel 
67  Min.  und  47  Min.  Der  Verf.  findet  in  der  Tat,  gestützt  auf 
die  Gasometeraufzeichnungen  von  Batatia  und  auf  zahlreiche 
Flutmesserangaben,  in  den  Explosionen,  die  der  Krakatoakata> 
Strophe  etwa  einen  Tag  lang  vorausgingen,  mehrCeich  eine 
Periode  von  67  Min.  ausgepr&gt  und  glaubt  sie  im  Sinne  freier 
Eugelschwingungen  der  Erde  deuten  zu  können.  Zz. 


85.  Jf«  8ed4ig*  Beobachtungen  an  seitmüchen  fFelten 
und  Schlußfolgerungen  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  BefSrd.  d.  ges. 
Naturwiss.  zu  Marburg  No.  10,  S.  205—211.  1906).  —  Der 
Verf.  schlägt  vor,  seismische  Wellen  zu  benutzen,  „um  einigen 
Aufschluß  Aber  die  Beschaffenheit  eines  Bergmassivs,  eines 
Untergrundes  usw.  zu  erhalten*^  Die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit seismischer  Störungen  in  festem  Gestein  einerseits,  in 
losen  Sandmassen  andererseits  unterscheiden  sich  um  etwa 
das  Zehnfache.  Es  liegt  so  der  Gedanke  nahe,  aus  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  sich  die  seismische  Welle  fortpflanzt,  die 
von  einem  Sprengschuß  ausgeht,  Schlüsse  auf  die  Festigkeits- 
verhältnisse des  Untergrundes  zu  ziehen.  Ob  Druckzonen 
zwischen  festem  Gestein,  wie  sie  beim  Bau  des  Simplontunnele 
so  große  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  auf  dem  angedeuteten 
Wege  voraus  erkannt  werden  können,  scheint  freilich  sehr 
zweifelhafL  Zz. 

86.  E.  ßosenthal.  Über  die  Fortpflanzung  der  langen 
Erdbebenwellen  (Physik.  ZS.  8,  S.  510—513.  19ü7).  —  Es 
werden  die  Bedingungen  hergeleitet,  unter  denen  Erdbeben- 
wellen fortgesetzt  um  die  Erdkugel  herumlaufen.  Solche 
Wellen  werden  herangezogen  zur  Deutung  der  sogenannten 
langen  Erdbebenwellen,  f&r  die  ein  konstanter  Wert  der  Ober- 
ilächengeschwindigkeit  gefunden  worden  ist  Als  Bedingung 
findet  der  Verf.  zunehmende  Geschwindigkeit  mit  wachsendem 
Badius;  die  Zunahme  muß  in  erster  Approximation  nach  einem 
linearen  Gesetz  erfolgen  uDd  nur  sehr  gering  sein,  nämlich 
^/2o  Proz.  ihres  Wertes  pro  Kilometer.  Za, 
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87.  JET«  Nagaoka*  Über  ein  Rücksiandsphänomen  zur 
f^erdeutUckung  der  Nachstoße  van  Erdbeben  (Tokyo  E.  4,  S.  66 
— 68.  1907).  —  Für  das  Abklingen  zahlreicher  Erscheinungen 
in  der  Physik  ist  die  Differentialgleichiing  {dNIdt^^^XNf 
maßgebend,  bz.  eine  Anzahl  ähnlicher  Gleichungen,  wie  aus 
der  Theorie  der  radioaktiven  Umwandlungen  ja  hinreichend 
bekannt.  Der  Verf.  überträgt  diese  Betrachtungen  auf  die 
Abnahme  in  der  Häufigkeit  Ton  Nachstößen  von  Erdbeben. 
Die  Häufigkeitskurve  zeigt  in  der  Regel  eine  Beihe  von  Mazima 
und  Minima,  die  sich  unter  Zugrundelegung  der  Abklingungs- 
theorie  deuten  lassen  als  Wirkungen  verschiedener  Erdschichten 
in  verschiedener  Tiefe  mit  verschiedenen  Abklingungskonstanten 
Ij,  X^  etc.  Zz. 

88.  JB.  V.  KOvesligethy.  Forläufige  Elemenienbestün' 
mung  des  Cerambebens  (Beitr.  z.  Geoph.  8,  8.  400.  1907).  — 
Die  Arbeit  knüpft  an  an  ältere  Arbeiten  des  Verf.  ,,Neue 
geometrische  Theorie  seismischer  Elrscheinungen^'  und  ,,Die 
Berechnung  seismischer  Elemente'^  (Math.  u.  naturw.  Ber.  a. 
ÜDgam  13,  8.  418—464.  1897  und  23,  8.  42—77.  1905).  Es 
werden  dort  zwei  Annahmen  gemacht,  nämlich  daß  die  Erde 
ein  konzentrisch  geschichtetes  Medium  sei,  dessen  Dichtigkeit 
erstens  das  Bochesche  Gesetz,  dessen  brechende  Kraft  zweitens 
die  Newtonsche  Begel  befolgt.  Unter  diesen  zwei  Voraus- 
setzungen ergibt  sich,  daß  die  Stoßstrahlen  der  seismischen 
Erregung  vom  Herd  durchs  Elrdinnere  hindurch  zur  Beob- 
achtungsstation Kegelschnitte  sind,  und  man  kann  unter  aus- 
giebiger Anwendung  der  Ausgleichsrechenmethoden  zur  Be- 
rechnung der  sogenannten  seismischen  Elemente  die  Angaben 
der  Beobachtungsstationen  verwenden.  Als  seismische  Ele- 
mente gelten:  Geographische  Länge  und  Breite  des  Epi- 
zentrums, Zeit  des  ersten  Stoßes  im  Epizentrum,  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit^ seismischer  Index  und  Herdtiefe.  Die  Arbeit 
berichtet  Qber  die  große  Bechenarbeit,  die  der  Verf.  mit 
mehreren  Mitarbeitern  durchzuftihren  hatte,  um  die  Methoden 
erstmals  am  Cerambeben  vom  30.  September  1899  durch- 
zuführen. Dabei  ergab  sich  u.  a.,  daß  die  Herdtiefe  stets  in 
der  unbestimmten  Form  0/0  herauskommt,  also  sich  so  nicht 
bestimmen  läßt    Es  wurden  eine  erste  und  zweite  Ausgleichung 

12* 
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vorgenommen  y  wobei  es  sioh  als  wünschenswert  heraasstellte, 
die  Rechnung  schon  mit  einem  angen&hert  richtigen  Wert  des 
seismischen  Index  zu  beginnen,  widrigenfaUs  die  Fehlergleichusg 
nicht  mehr  als  linear  gelten  kann.  Nach  Überwindung  aller 
Schwierigkeiten  ergeben  sich  f&r  die  fünf  betrachteten  Phasea 
des  Bebens  fünf  yerschiedene  Spisentra,  die  je  um  etwa  500 
bis  1000  km  voneinander  entfernt  liegen.  Der  Verf.  aohliefit 
daraus  auf  fUnf  verschiedene  Stöße.  Weiter  ergeben  sich  fünf 
verschiedene  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten.  Daß  diesen 
wirklich  reelle  Bedeutung  zukommt,  möchte  BeL  als  mdit 
wahrscheinlich  bezeichnen.  Die  Angaben  Milnescher  Stationen, 
auf  die  sich  die  Berechnung  des  Gerambebens  vorwiegend 
stützt,  sind  für  die  vorliegenden  Zwecke  nicht  genau  genug. 
Zu  der  ganzen,  mühevollen  Arbeit  sei  noch  bemerkt,  daß  man 
ein  Hauptziel  der  Erdbebenforschung  gerade  darin  erblicken 
kann,  die  Elastisitätsverteilung  durch  die  Brde  hindurch  auf- 
zuklären, w&hrend  der  Verf.  dieses  Problem  durch  seine  beiden 
Grundhypothesen  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ausschaltet  und 
die  Berechnung  der  seismischen  Elemente  in  dea  Vorder- 
grund rückt .  Zz. 

89.  P.  BudOci.  über  die  Tiefe  des  Herdes  de$  kaU- 
brisckem  ErdMeme  vem  8.  September  1905  (Exak.  Anz.  1907, 
a  40—44).  —  Der  Verf.  hat  gezeigt  (Beitr.  z«  Geoph.  3, 
S.  495'--518),  daß  die  Tiefe  eines  Erdbebenherdes  sich  be- 
rechnen läßt  aus  der  Bogendistanz  /  zwischen  dem  Epizentrum 
und  dem  Ort,  an  welchem  die  mittlere  oberflächliche  (sehein- 
bare)  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ihr  Minimum  erreiclit 
Die  Bechnung  stützte  sich  auf  die  willkürliche  Annahme,  daS 
die  vom  Herd  ausgehenden  Erdbebenstrahlen  geradlinig  sind. 
Für  das  kalabrische  Erdbeben  liegen  Aufzeichnungen  von  79 
über  die  ganze  Erde  verteilten  Stationen  vor.  Aus  ümen 
berechnet  der  Verf.  y  ^  13,5^  und  hieraus  die  Herdtiefe 
gleich  etwa  1  km.  Die  wirkliche  Herdtiefe  ist  vorausstcbtUck 
etwas  größer,  da  die  Erdbebenstrahlen  wahrscheinlich  nicht 
gerade,  sondern  gegen  den  Erdmittelpunkt  konvex  gekrümmte 
Linien  sind.  Lck. 
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90.  Weidierbwm.  Die  TemperaiurverkäUnisse  der  Säß^ 
vmsserieen  Sok^ttUmdi  mü  besonderer  BerücknchUgung  des 
Loch  Neß  (Edinb.  Froc.  87,  8.  14—15.  1907;  38,  S.  2—20. 
1907/08).  —  Durch  die  schottiBche  Lake  Survey  wurden 
in  den  Jähren  1903-— 1905  die  Temperaturen  des  See- 
wassere  in  verschiedenen  Tiefen  längere  Zeiträume  hindurch 
alle  zwei  Stunden  bei  Tag  und  Nacht  abgelesen  und  dazu 
gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  des  Sees,  Die  zahlreichen 
Beobachtungen  sind  im  Anhange  ausf&hrlich  mitgeteilt  Daraus 
läßt  sich  das  allgemeine  Ergebnis  ableiten,  daß  Seen  mit  ähn- 
lichen thermischen  Verhältnissen,  wie  der  Loch  Neß,  bis  Juli 
oder  August  allmählich  sich  in  ihrer  ganzen  Tiefe  erwärmen. 
Vom  August  oder  September  ab  kflhlt  sich  das  Wasser  von 
der  Oberfläche  aus  nach  und  nach  ab,  wobei  eine  Schicht  ton 
gleichmäßiger  Temperatur  sich  bildet,  welche  an  Tiefe  immer 
zunimmt,  bis  der  ganze  See  gleiche  Temperatur  hat  Unter 
der  Oberflächenschicht  nimmt  die  Temperatur  schnell  ab  und 
es  tritt  hier  die  sogenannte  Sprungschicht  auf.  Wird  nun  die 
horizontale  Gleichgewichtslage  dieser  Schicht  gestört,  so  kehrt 
sie  durch  Schwingungen  wieder  alhnählich  in  die  horizontale 
Lage  zurflck,  eine  Erscheinung,  welche  entsprechend  den  sichte 
baren  Schwingungen  eines  Sees  an  der  Oberfläche  Temperatur- 
seiche  genannt  wurde.  Die  ungeflUir  berechnete  uninodale 
Schwingungsdauer  stimmt  gut  mit  der  beobachteten  Dauer 
überein.  Auch  eine  binodale  Temperaturseiche  wurde  beob- 
achtet «^  Eine  direkte  Messung  der  Ein*  und  Ausstrahlung 
der  Wärme  in  dem  See  gelang  nicht  EonTektionsstr5mungen 
dagegen  spielen  eine  Hauptrolle  bei  der  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung der  Seen. 

Durch  Torliegende  Untersuchungen  werden  nicht  nur 
schwebende  Fragen  der  Thermik  der  Seen  geklärt,  sondern  es 
erdffnet  sich  ein  Einblick  in  die  unterseeisohen  Strömungen 
und  terwandte  Erscheinungen  der  Seekunde*  A.  £5. 


91.  A.  Bemporud^  Früfimg  emer  mouen  tnt/mischen 
Pbrmel  amr  Prilßsng  der  Änderung  der  Intensüäi  der  Sonnen- 
sirahlung  mü  der  durohsitahUen  Atmosphärendioke  (Rend.  R^ 
Acc  dd  Line.  (5)  16,  H,  S.  66—72,  126--^1S2.  1907;  Met  Za 
1907,  S.  806—318).  —  Die  empirischen  Formek  fttr  die  Ab- 
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bängigkeit  der  Intensität  der  Sonnenstrahlen  {q)  Yon  der  Länge 
des  Strablenweges  (c)  in  der  Erdatmosphäre,  weldie  Ton 
Poaillety  CroTa  nnd  Bartoli  aufgestellt  worden  sind,  versagen  bei 
der  Anwendung  auf  die  Beobachtungen  bei  sehr  tiefem  Sonnen« 
Stande.    Der  Ver£  schlägt  daher  eine  neue  Formel  vor,  nämlich 

log  y  =  a  —  i  €» , 
welche  f&r  n »  1  in  diejenige  von  Pouillet  übergeht  Den 
Wert  von  n  bestimmt  er  durch  Elimination  der  Konstanten  o,  b 
aus  je  drei  Beobachtungen  bei  verschiedenen  2ienitdistanz6n  r; 
zur  Berechnung  des  zu  gegebenem  z  gehörigen  e  verwendet  er 
dabei  Formeln,  die  er  selbst  früher  (unter  Voraussetzung  gleich- 
mäßiger Abnahme  der  Lufttemperatur  mit  der  H5he)  ent* 
wickelt  hat  (Mitteil.  d.  Sternwarte  zu  Heidelberg,  IV.  1904). 
An  einer  vom  Verf.  selbst  im  Observatorium  zu  Catania  ans- 
geführten  Beobachtungsreihe  wird  nachgewiesen,  daß  sich  die 
obige  Formel  mit  dem  Werte  n  b  ^s  ^^^  Beobachtungen  (im 
Intervall  z  »  24  Vs^  bis  89,4^)  viel  besser  anschließt,  als  die  er- 
wähnten älteren  Formeln.  Weiter  wird  die  neue  Formel  an- 
gewendet auf  Beobachtungen,  die  von  Mendola  in  Catania,  vom 
Verf.  auf  dem  Ätna,  und  von  E.  Ingström  auf  Teneriffa  mit 
verschiedenen  Instrumenten  angestellt  worden  sind«  wobei  sich 
dieselbe  ebenfalls  den  anderen  Formeln  überlegen  erweist»  aber 
mit  verschiedenen  Werten  von  n,  die  bei  den  verschiedwen 
Beobachtungsreihen  zwischen  0,6  und  0,9  variieren.      F.  P. 


92.  JE^.  Schlesinger  und  O.  B.  Blair.  NM»  über 
anomale  Refraktion  (Scient.  Papers  of  the  AUegheny  Ob8e^ 
vatory.  New  Series  No.  18,  S.  1—5.  1905).  —  Es  wird  unter- 
sucht, welche  Modifikation  die  atmosphärische  Befiraktion 
erfährt,  wenn  die  Schichten  gleicher  Dichtigkeit  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen,  parallel  zur  Erdoberfläche,  sondern  ein 
wenig  geneigt  sind.  Die  hierdurch  bedingte  Abweichung  der 
Refraktion  von  ihrem  normalen  Werte  ergibt  sich  proportional 
mit  1/cos'z,  wo  z  die  Zenitdistanz  ist  Die  Berechnung  der 
Beobachtungen  an  den  internationalen  Breitenstationen  scheint 
indessen  zu  zeigen,  daB  die  durch  anomale  Befiraktion  (in 
obigem  Sinne)  bedingten  Fehler  beträchtlich  kleiner  sind,  ab 
die  zufälligen  Beobachtungsfehler  der  besten  gegenwärtig  vor- 
liegenden Beobachtungen.  F.  P. 
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98.  «/•  MaureTm  über  die  Strahlung  einer  freien  Schnee^ 
flache  in  atsoluiem  Maße  und  die  Schneefälle  im  fFinter  1900 j07 
in  der  Schweiz  (Met.  ZS.  1907,  S.  295—801).  —  Der  Verf. 
will  die  Intensität  der  »^nächtlichen  Schneestrahlnng^',  d,  h.  die- 
jenige Wärmemenge  bestimmen,  welche  in  der  Zeiteinheit  von 
der  Flächeneinheit  (relati?)  gegen  den  Nachthimmel  aus- 
geschickt wird. 

Er  findet  ans  Yersudien,  die  nach  einer  nicbt  näher  be- 
gründeten Formel  berechnet  werden,  Ofliö  KaL  (cm-min-g) 
ibr  die  Strahlung  pro  Flächeneinheit 

Die  sich  daran  anschließenden  Berichte  über  die  starken 
Schneefälle  in  der  Schweiz  und  ihre  Folgen  (Schließung  der 
Schulen,  flaltenbleiben  der  ZOge,  Beinigungskosten  etc.)  haben 
wohl  kein  physikalisches  Interesse.  GL  Seh. 


94.  A*  Mägis.  Beitrag  zur  Dynamik  der  fVirbeUtärme 
(56  S.  Solothum  1907).  —  Die  Arbeit  geht  von  den  hydro- 
dynamischen Grundgleichungen  aus,  die  für  unveränderliche 
stationäre  Windsysteme  mit  kreisfSrmigen  konzentrischen  Iso- 
baren gelten.  Die  Entwickelungen  haben  rein  theoretisches 
Interesse.  Da  Anwendungen  auf  die  wirklichen  Verhältnisse 
nicht  gegeben  werden,  so  läßt  es  sich  ohne  weiteres  kaum  be- 
urteilen, inwieweit  die  Resultate  einen  praktischen  Wert  haben, 
und  ob  die  Voraussetzungen,  die  zwecks  Vereinfachung  ge- 
macht werden,  berechtigt  sind.  J.  Fr. 


95.  F.  Mm  Mahner.  Grundzilge  einer  Theorie  der  tyn- 
optischen  Luftdruckveränderungen*  IL  Mitteilung  (Wien.  Ber; 
1907,  S.  251—252).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  schließt 
sich  an  eine  Arbeit  des  gleichen  Titels  aus  dem  Jahre  1906 
an.  Sie  bezweckt,  den  Einfluß  der  Wärmezufuhr  und  Wärme- 
entziehung, den  Wasser  und  Land  auf  die  überlagernden  Luft- 
massen ausüben,  rechnerisch  zu  verwerten.  Onter  einer  Anzahl 
yereinfachender  Annahmen  erhielt  der  Verf.  als  Besultat,  daß 
der  Luftdruck  gegeben  war  als  die  Summen  zweier  von  Westen 
nach  Osten  fortschreitender  Wellen,  einer  durch  die  Verteilung 
von  Wasser  und  Land  bedingten  (der  „thermischen^^  Welle) 
und  einer  in  der  Anfangsverteilung  des  Luftdrucks  begründeten. 
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Die  so  erhalteiMn  theoreüscheii  Ergebnisse  erinnern,  so  schema- 
tisch  sie  sind,  an  den  wirklichen  Verlauf  der  DruokändenmgflBi 
so  daß  anch  diese  wesentlich  aus  zwei  periodischen  FunktioneB 
zusammengesetzt  scheinen,  Gteim. 


96.  L.  Teis9erenc  de  Bort.  Üb&r  die  Tirnnperaimr- 
Verteilung  in  der  Atmosphäre  unter  dem  Polarkreis  und  m 
Trappes  (C.  B.  145,  &  149  —  152.  1907;  Met  Z8.  24» 
B.  498—499.  1907).  —  Bei  dem  großen  Interesse,  das  die 
Kenntnis  der  Tempäraturverteilung  in  der  Atmosph&re  unter 
dem  Polarkreis  besitzt,  hat  Teisserenc  de  Bort  Ton  einem 
seiner  Mitarbeiter  in  dem  kleinen  Städtchen  Kiruna  in  Nord- 
schweden Registrierballon-Au&tiege  ausfahren  lassen,  von  denen 
acht,  bis  14000—20000  m  gehende,  geglftckt  sind,  und  hat 
gleichzeitig  in  Trappes  Ballons  steigen  lassen.  Dabei  hat 
sich  ergeben,  daß  die  sogenannte  „isotherme  Zone'*  sich  in 
Kiruna  ebenfalls  vorfindet,  mit  allen  Eigenschaften,  die  sie  in 
der  gemäßigten  Zone  besitzt  Teisserenc  de  Bort  schließt 
daraus,  daß  auch  in  Lappl^ud  sich  die  atmosphärischen  Wirbel 
(Zyklonen  und  Antizyklonen)  nicht  höher  als  8000—10000  m 
erstrecken.  Die  meisten  der  Ballons  fielen  im  Osten  tob 
Kiruna;  ihre  Bewegung  bildet  eine  Art  großen  Wirbels  um 
den  Pol,  wie  dieses  schon  verschiedentlich  behauptet  und  von 
Hildebrandsson  durch  die  Wolkenbeobachtungen  bewiesen 
wurde.  Die  Beobachtungen  sollen  nächsten  Winter  fort- 
gesetzt werden.  *  Greim. 

97.  O.  AccoUa.  Beitrag  »um  Studium  der  ElektrixüätS' 
Zerstreuung  in  Luß  (N.  Oim.  (5)  13,  &  486—444.  1907).  — 
Die  Arbeit  gibt  die  Resultate  der  Zerstreuungsmessungen, 
welche  im  August  1906  in  der  Nähe  von  Catania  und  in  einer 
natürlichen  Höhle  (Grotta  del  Monaco)  angestellt  wurden. 
Die  Messungen  wurden  mit  einem  Apparat  nach  Wilson  aus- 
geführt (Le  Radium  6,  S.  207.  1904).  Als  Maß  der  elek- 
trischen Zerstreuung  der  Luft  nimmt  der  VerL  die  ZsU 
dwB  jftj  d.  h.  den  reziproken  Wert  der  Zeit,  welche  das  Blatte 
eben  des  Elektroskopes  braucht,  damit  es  um  einen  bestimmten 
Skalenbereich  zurückgeht  (stets  bei  konstanter  negativer  An- 
fangsladung).    Ans  den  Messungen  ergab  sich,  daß  die  Ze^ 


B(L82.  N«.8. 


KotmiBche  Ph^k* 


185 


streaoDg  der  Luft  im  Innem  der  Grotte  durch  den  Mittelwert 
d «>  0,330  ausgedrOckt  wird,  im  Gegensatz  m  d^  0,091  fOr 
die  ZerstrennDg  in  freier  Luft  (Temperatur  der  Luft  im 
Lmem  der  Höhle  konstant  «  23<^,  außerhalb  32 <^;  die  Luft  ist 
sehr  mit  Feuchtigkeit  gesättigt.) 

Den  t&glichen  Gang  der  Zerstreuung  in  freier  Atmosph&re 
iwiBchen  6  Uhr  morgens  und  6  (18^)  Uhr  abends  gibt  folgende 
TabeUe: 


t 

d 

6* 

2 

0,500 

711 

5 

0,200 

8* 

8 

0,125 

9* 

11 

0,090 

10>» 

9 

0,111 

11"» 

9 

0,111 

W* 

8 

0,125 

t 

d 

18* 

7 

0,14$ 

U* 

7 

0,148 

15»» 

8 

0,125 

16* 

10 

0,100 

17«» 

15 

0,066 

18* 

21 

0,048 

Die  graphische  Darstellung  dieser  Zahlen  (als  Abszissen 
die  Stunden  I  als  Ordinaten  die  Zerstreuungswerte)  läfit  klar 
den  Zusanunenhang  mit  der  relativen  Feuchtigkeit  erkenneui 
d.  L  die  Zerstreuung  nimmt  ab,  wenn  die  relative  Feuchtig- 
keit zunimmt. 

Der  hohe  22erstreuungswert  morgens  6  Uhr  ist  bedingt 
durch  den  Seewind  aus  SE;  die  Luft  vom  Meer  her  ist  stark 
ionisiert  K.  St 

98.  I^.  Mihr*  Zur  Kmntnü  der  elektruehen  Leitfähig- 
keä  der  Luft  (Met  ZS.  24,  S.  282—284.  1907).  --  Es  werden 
die  Quellen  zusammengestellt^  aus  welchen  die  Ionen  stammen^ 
welche  die  Leitfähigkeit  der  Luft  bedingen  und  zwar:  1.  die 
Ionisation  durch  die  Sonnenstrahlung,  in  den  obersten  und 
obei^i  Luftschichten  durch  die  Schumannstrahlen.  2.  loni-* 
Bation  durch  radioaktive  Bmanation  in  den  unteren  Luft- 
schichten. 

Femer  wird  gezeigt,  a)  daß  das  Ozon  weder  beim  fiildungs* 
proeeß  noch  beim  Zerfall  zur  lonenbildung  beiträgt,  b)  daß 
Fäulnis-  und  Yerwesungsprozesse  keine  Ionen  liefern,  c)  daß 
die  Ionisierung  der  Luft  durch  Erwärmung,  wenn  überhaupt, 
doch  jedenfalls  nur  ganz  unbeträchtlich  sein  kann.       K.  St 
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99.  V.Cof^rad.  Forlauf^e  MtUeUung  über  eine  26'tägige 
Periode  der  ElektriMÜäUMersireuung  in  der  Laji  (Wien.  Anz, 
1906,  S.  350—351).  —  Aus  den  an  der  K.  K.  Zentralanstalt 
fOr  Meteorologie  und  Geodynamik  zu  Wien  angestellten  fort- 
laufenden Beobachtungen  der  Elektrizitfttszerstrenung  mitteb 
des  Elster-Geitelschen  Apparates  wurden  Tagesmittel  gebildet, 
die  in  G-ruppen  von  24,  25,  26,  27  und  28  Tagen  geordnet  und 
der  harmonischen  Analyse  unterworfen  wurden.  Die-Ampli* 
tuden  der  ersten  Glieder  der  Sinusreihen  zeigten  bei  26,2  Tagen 
ein  Maximum.  Gerade  diese  Periode  tritt  nun  aber  auch  bei 
der  Diskussion  der  erdmagnetischen  Elemente  hervor,  so  daß 
diese  „Sonnenrotationsperioder^^  auch  in  den  luftelektrischen 
Zerstreuungs werten  angedeutet  erscheint;  es  soll  in  der 
gleichen  Richtung  auch  das  reiche  Eremsmünster-Material  ge- 
prüft werden.  Eb. 

100.  Vm  Conrad.  Messungen  des  lonengehaües  der  Luß 
auf  dem  Säntis  im  Sommer  1905  (Wien.  Anz.  1906,  S.  361 
— 362).  —  Messungen  mit  dem  Ebertschen  Aspirationsapparate 
führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

L  Die  t&gliche  Änderung  des  Gehaltes  an  posiÜTen  Ionen 

(p)  zeigt  einen  bedeutend  anderen  Typus    als    die    t&gliche 

Änderung  des  Gehaltes  an  negativen  Ionen  (p). 

2.  Der  tägUche  Gang  von  q  wird  in  erster  Linie  durch 
die  aus  dem  Boden  austretende  Emanation  und  erst  in  zweiter 
Linie  durch  die  Yertikalbewegungen  der  Luft  beeinflußt 

Der  tägliche  Gang  von  q  steht  nahezu  ganz  unter  dem 
Einfluß  der  auf-  und  absteigenden  Luftbewegungen  und  erst 
in  zweiter  Linie  tritt  in  ihm  die  Einwirkung  der  Bodenluft 
zutage.  Die  Größe  der  Amplitude  scheint  zum  größten  Teile 
durch  Änderungen  der  Beweglichkeit  dieser  Ionen  bedingt  zu 

sein.     Das  Hauptmaximum  von  q  fällt  auf  ca.  11*^  a.,  jenes 

von  Q   auf  3^  a.,    beide  fiauptminima   fiedlen  auf  ca.  3^  p. 

um  3^'a.  hat  q^  um  ll'^  a.  q  ein  sekund&res  Maximum. 
Sämtliche  Beobachtungstatsachen  lassen  sich,  wie  der  Verf. 
angibt,  durch  die  Annahme  der  Ionisierung  der  Luft  durch 
die  Bodenluft  und  durch  die  Wirkungen  der  vertikalen  Luft- 
bewegungen erklären.  Eb. 
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101«  C.  Wm  iMt».  über  einen  neuen  FiammenkoUeilor  und 
dessen  Prüfung  im  ekktrischen  Felde  (MOncL  Ber.  36,  S.  607 
— 526.  1906).  —  Der  Ver£  hat  versacht»  den  Flammenkollektor 
80  nmzaändeniy  daß  er  sicher  im  Winde  brennt,  leicht  trans- 
portabel und  sparsam  im  Betrieb,  also  mehrere  Stunden  an- 
unterbrochen  zn  gebrauchen  ist.  Durch  eine  Prüfung  im 
künstlichen  elektrischen  Felde  wurde  dann  die  Lage  des  Aus- 
gleichspunktes,  der  Einfluß  der  Luftbewegung  auf  denselben, 
sowie  die  Ladezeit  des  neuen  Kollektors  bestimmt 

Im  Innern  eines  Messingrohrs  steckt  eine  kurze  dicke 
Kerze,  die  durch  eine  Eeder  beständig  nach  oben  gedrückt, 
am  Herausgeschobenwerden  aber  durch  einen  schmalen  Band 
Torhindert  wird.  Die  Kerze  ist  in  sehr  praktischer  Weise  so 
Ton  einem  Gehäuse  umgeben,  daß  ein  horizontal  ankommender 
Windstoß  mehrmals  seine  Bichtung  ändern  muß,  um  senkrecht 
auf  die  Flamme  zu  treffen.  Die  Kerze  erlischt  daher  auch 
nicht  bei  stürmischem  Wind.  Die  Wirksamkeit  des  Kollektors 
ist  noch  dadurch  erhöht,  daß  den  ionisierten  Gkisen  ein  rascher 
Abzug  ermöglicht  ist 

Die  Prüfung  des  Kollektors  geschah'  in  einem  künstlichen 
elektrischen  Felde,  das  mit  Hilfe  einer  Hochspannungsbatterie 
hergesteUt  war.  Die  Niveauflächen  in  diesem  Felde  liefen 
horizontal  Der  Verlaul  des  Potentialgefälles  in  yertikaler  Bich- 
tung wurde  mit  Hilfe  eines  Wasserstrahlkollektors  untersucht 
und  zeigte  sich  beim  ungestörten  Felde  als  linear.  Die  durch 
das  Einbringen  des  Kollektors  in  das  Feld  eintretende  Defor- 
mation der  Potentialflächen  ist  verschieden  bei  brennendem 
und  bei  nichtbrennendem  Kollektor.  Bei  nichtbrennendem 
Kollektor  ergaben  sich  zwei  Partien  von  Niveauflächen,  die 
beide  durch  eine  horizontale,  nicht  deformierte  Niveaufläche 
getrennt  sind.  Bei  brennendem  Kollektor  nimmt  dieser  das 
Potential  einer  Niveaufläche  an,  die  im  ungestörten  Felde 
ca.  9  cm  über  seinem  oberen  Bande  liegt  Diese  „Ausgleichs- 
mveaufläche*^  wird  am  Ort  des  Kollektors  herabgebogen  und 
umschließt  ihn  in  einer  sackförmigen  Ausbiegung.  Es  ergibt 
sich  die  Forderung,  den  Kollektor  möglichst  klein  zu  bauen 
und  die  isolierende  Hartgummistütze  blank,  also  ohne  Schutz- 
hülse, zu  verwenden.  —  Die  Ladezeit  ist  für  Kollektoren  mit 
rasch  au&teigenden  Y erbrennungsgasen  am  kürzesten.    Bei  allen 
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FlammenkoUektoren  drückt  schon  gans  schwacher  Wind  die 
Ansgleichfifläche  um  einige  Zentimeter  herab.  Bei  grOfier 
werdender  Windgeschwindigkeit  rückt  auch  die  Ausgleichsfl&che 
tiefer  und  erreicht  bei  ca.  4  m/sec  den  EoUektorrand.  Die 
Ladezeit  wird  durch  Wind  TergrÖBert.  Die  ungleichmftfiige 
innere  Struktur  des  im  Freien  wehenden  Windes  muB  die 
Aosgleichsflache  bei  Messungen  in  der  freien  Atmosphäre  in 
beständigem  Schwanken  erhalten.  El  K. 


102.  W.  de  FanvieUe^  Über  die  spontane  Ent9ündvng 
vm  Lufibeihns  tn  der  freien  Atmesphöre  (0.  R.  145,  &  108 
—109.  1907).  ~  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Katastrophe 
eines  italienischen  Biillons  vom  2.  Juli  d.  J.  Der  Vert  prüft 
die  aufstellten  Vermutungen  über  die  Möglichkeit  der  Selbst- 
entzündung infolge  luftelektrischer  Voi^^ge  und  erhebt  die 
Forderung,  durch  besondere  Versuche  die  Verhältnisse  klsr 
2u  stellen.  J.  Ar. 

103.  V.  CarUieim-Oyllenahöld.  Bemerkung  über  dm 
magnetische  Potential  der  Erde  ausgedrückt  als  FunkHen  der 
Zeit  (Arkiy  fSr  Matemaük,  Astronomi  och  Fysik  3,  S.  1— & 
1907).  —  In  den  Eugelfunktionen: 


r^W«(2-.^2)«/«i!j5.(^,(08innv;  +  Ä,«cosiit^) 

d  fi 


der  Gauss  sehen  Reihe  fQr  das  erdmagnetische  Potential  hat  der 
Verf.  die  von  der  Verteilung  der  Massen  abhängigen  Eon- 
stanten Af  B  ersetzt  durch  zwei  andere: 

a,<*)cosn/?,»-5«(0         -a«(«)sinii/9»<«)  =  u4»C«). 

In  einer  früheren  Abhandlung  bat  er  die  Säkularvariatifmea 
der  tt«<^  und  /?«(')  untersucht,  und  dabei  gefunden,  daB  die  s/} 
in  einen  konstanten  Winkel  ny  und  einen  mit  der  Zeit  te^ 
änderlichen  Teil  nmt  zerfallen,  und  daß  die  niederen  harmo- 
nischen Wellen  gleichförmig  in  der  Zeit  rotieren  und  zwar  mit 
Perioden  yon  600  bis  3000  Jahren.  In  der  Torliegenden  Mit» 
teilung  stellt  er  fest,  daB  bei  den  Funktionen  mit  rascher  Be« 
wegnng  auch  bei  a  sich  eine  Variation  von  derselben  Periode 
zeigt,  so  daß  also  auch  die  u  als  veränderlich  mit  der  Zeit 
anzusehen  sind.  W.  Br. 
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104.  W.  O.  Cadff.  Ein  magnetiseher  Deklmograph  mit 
9elb$Uäliger  Aufitekknung  {Ten.  Magn.  and  Atm.  filectr.  11, 
8.  145—152.  1906;  Physik.  ZS.  7,  S.  710.  1906).  ~  Die 
MagnetoigTaphen  mit  pbotographischer  Aufzeichiioiig  haben 
den  Naehteüy  daß  man  über  die  Art  der  Ändenmgen  des 
Magnetisniiis  niobts  erfahren  kann,  solange  nicht  die  Auf- 
zeichnungen entwickelt  worden  sind.  Der  Verfl  hat  nun  einen 
Apparat  konfttmiert^  der  diesen  Mangel  nicht  besitzt,  der  viel- 
mehr gestattet,  die  Bewegungen,  welche  die  Magnetnadel  aus- 
geführt hat,  jederzeit  auf  dem  Begistrierstreifen  zu  überblicken. 
,J)a8  Prinzip  des  Instrumentes  ist  folgendes:  Die  Bewegungen 
einer  ani^ehftQgten  Magnetnadel  werden  mittels  eines  auf- 
gehängten empfindlichen  Glashebels  auf  eine  am  £nde  eines 
langen  Armes  angebrachte  Federspitze  übertragen,  fim  Papier- 
streifen, welcher  unter  der  Feder  hindurchgeht,  wird  mittels 
eines  Elektromagneten  periodisch  gehoben  und  mit  der  Feder^ 
spitze  in  Berührung  gebracht  und  dann  unmittelbar  nach  dieser 
Berührung  um  eine  kurze  Strecke  weitergeführt  Auf  diese 
Weise  erhält  man  eine  Beihe  von  Punkten,  die  praktisch  eine 
zusammenhängende  Linie  bilden.^'  Das  Instrument  ist  femer 
noch  mit  einer  Einrichtung  yersehen,  welche  größere  Ände- 
rungen der  Deklination  selbsttätig  durch  ein  Läutewerk  an- 
zeigt Zu  diesem  Zwecke  trägt  die  Schreibfeder  an  ihrem 
JSnde  eine  Fed^  aus  Phosphorbronze,  welche,  sowie  die  Dekli- 
nation einen  bestimmten  Betrag  überschreitet,  bei  jedem  An- 
heben des  Papierstreifens  eine  MetaUplatte  berührt,  die  über 
ihr  angebracht  ist  Hierdurch  wird  ein  elektrischer  Stromkreis 
l^eschlossen  und  eine  Klingel  zum  £rt5nen  gebracht  Um  die 
normale  Zone  zwischen  den  beiden  Kontaktplatten  nicht  zu 
weit  machen  zu  müssen,  ist  eine  Vorrichtung  angebracht,  welche 
die  Platten,  dem  durchschnittlichen  Verlaufe  der  täglichen 
Schwankung  entsprechend  mitbewegt  W,  Br. 


105«  W*  van  Bemtnelen.  Bemerkung  über  die  gegen- 
wärtige  Ltige  4er  magn^ieehen  Achse  der  Erde^  naek  DekH- 
naüenewerien  €Uem  berechnet  (Terr.  Magn.  and  Atm.  jEUectr. 
.13,  &  27— SL  1907).  —  Der  Verf.  hat  früher  aus  Deklinations- 
werten allein  die  angenäherte  Lage  der  magnetischen  Achse 
der  Erde  für  verschiedene  Epochen  seit  dem  Jahre  1600  be- 
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rechnet  (vgl  Beibl.  35,  S.  158),  nachdem  er  in  der  Überein- 
stimmting  seiner  Werte  fflr  1885  mit  denen  der  BerechBnng 
Ad.  Schmidts  f&r  dasselbe  Jahr  eine  Bestätigung  der  Anwend- 
barkeit seiner  Methode  gefanden  hatte.  Nach  dem  Erscheinen 
der  Tom  Deutschen  Reichsmarineamt  herausgegebenen  Dekli- 
nationskarte für  1905  hat  der  Verf.  die  Berechnung  f&r  diese 
neueste  Epoche  vorgenommen  und  im  ESrgebnis  eine  Stütxe 
f&r  seine  in  der  erwähnten  fr&heren  Arbeit  gewonnenen  Ete- 
sultate  gefunden.  W.  Br. 

106*  Ch.  Nordmann.  Über  die  magnetischen  fVirkumgen 
der  totalen  Sonnenfinsternis  vom  30.  August  1905  (Soc  firanf. 
d.  Phys.  No.  260,  S.  2—8.  1907).  —  Der  Verf.  hatte  ü^Oireod 
der  Finsternis  vom  80.  August  1905  magnetische  Registrier- 
instrumente  in  Philippeville  aufgestellt  Auf  den  Kurven  ist 
der  etwaige  Einfluß  der  Finsternis  auf  die  erdmagnetischen 
Elemente  überdeckt  durch  eine  kräftige  Störung,  die  ja  auch 
von  den  übrigen  Observatorien  aufgezeichnet  worden  ist  Das 
Studium  der  Kurven  der  verschiedenen  Stationen  ergab,  daß 
die  hauptsächlichen  Zacken  überall  gleichzeitig  sich  gezeigt 
haben,  obgleich  mehrere  Beobachtungsorte  1000—2000  km  von 
Philippeville  entfernt  lagen.  Die  Einzelheiten  der  Störung  rühren 
also  nicht  von  der  Verfinsterung  der  Sonne  her.  Um  die  Wirkung 
der  Finsternis  und  die  allgemteine  Störung  zu  trenneni  hat  nun 
der  Verf.  die  Ordinaten  der  Deklinationskurven  der  anderen 
Stationen  von  den  gleichzeitigen  D- ordinaten  von  Philippoville 
abgezogen.  Die  übrig  bleibenden  Werte  stellen  die  außer  der 
allgemeinen  Störung  noch  vorhandenen  störenden  Kr&fte  dar. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  findet  der  Verf.,  daß  der 
allgemeinen  magnetischen  Störung  eine  zweite  aufgesetzt  war, 
welche  die  Sonnenfinsternis  begleitete  und  unter  deren  Wirkang 
auf  allen  Stationen  die  Deklinationsnadel  nach  Osten,  nach 
ihrer  mittleren  Stellung  hin,  gedreht  wurde.  Der  größte  Betrag 
fiel  überall  mit  der  Zeit  der  größten  Verfinsterung  zusammen. 
Als  mögliche  Erklärung  wird  angeführt,  daß  das  Potential  der 
täglichen  Variation  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre 
durch  das  Abblenden  der  Sonnenstrahlen  während  der  Finsternis 
vermindert  werde.  W.  Br. 
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107«  d/rera  und  BaleeUi.  Studie  über  die  Beziehungen 
»wischen  der  Sonnentäiigkeit  und  den  Fariationen  des  Erd- 
magnetismus und  der  Lu/ieieAtrizilät,  nach  den  Registrierungen 
von  Toriosa  (C.  £.  144,  S.  959—961.  1907).  —  Die  im  ersten 
Yierteljahr  1907  in  Tortosa  aogestellten  Beobachtungen  der 
Sonnentätigkeit  und  die  in  diesem  Zeitraum  erfolgten  Registrie- 
rungen erdmagnetischer  Störungen  ergaben  folgende  Resultate 
bezflglich  des  Zusammenhanges  zwischen  Sonnentätigkeit  und 
Brdmagnetismus:  Die  magnetischen  Störungen  fielen  zusammen, 
entweder  mit  dem  firscheinen  einer  großen  Fleckengruppe  am 
Ostrand  der  Sonne,  oder  mit  dem  Durchgang  einer  solchen 
durch  den  Zentralmeridian,  oder  mit  außerordentlicher  Zu- 
nahme der  Sonnentatigkeit  in  einer  dem  Zentralmeridian 
benachbarten  Zone.  Die  Störung  vom  22.  März  erfolgte  gleich- 
zeitig mit  dem  Vorübergang  einer  Zone,  die  schon  bei  der 
vorhergehenden  Rotation  von  einer  magnetischen  Störung  be- 
gleitet war.  In  den  drei  Monaten  wurden  sechs  Perioden 
magnetischer  Störungen  festgestellt.  Die  Zeitdauer  zwischen 
den  Anfängen  der  ersten  Perioden  des  Januar  und  des  Februar 
betrug  29^  16^  zwischen  denen  von  Februar  und  März  30^21^. 
Die  Erdströme  zeigten  folgende  Beziehungen  zu  den  magne- 
tischen Elementen:  Die  iViV^fF- Komponente  zeigte  ähnliches 
Verhalten  wie  die  Deklination,  die  gleiche  Beziehung  ist 
zwischen  fFiS^fF- Komponente  und  Intensität  vorhanden.  Die 
Variationen  der  Erdströme  gehen  denen  des  Erdmagnetismus 
zeitlich  etwas  voraus.  W.  Br. 

108.  S.  Arrheni/U8»  Die  Nordlichter  in  Island  und  Grön- 
land (Med.  fran  K.  Veten.  Nobelinst.  1,  S.  1—27.  1906).  — 
Die  Nordlichter  zeigen  drei  Perioden,  welche  auf  der  Einwirkung 
der  Sonne  beruhen,  nämlich  die  jährliche,  die  11,1jährige  und 
die  25,93  tägige.  Die  1 1  jährige  (säkulare)  Periode  stimmt  mit 
der  der  Sonnenflecken  überein.  Eigentümlich  ist,  daß  die  säku- 
lare Periode  sich  sehr  viel  deutlicher  ausspricht  in  Gegenden, 
welche  nicht  in  der  Maximalzone  der  Polarlichter  liegen.  Der 
Wert  führt  diese  Erscheinung  sowie  überhaupt  die  Häufigkeit 
der  Polarlichter  auf  die  von  der  Sonne  mehr  oder  weniger 
heftig  ausgeschleuderten  Teilchen  zurück.  Diese  Heftigkeit 
läßt   sich  in  der  Form   der  Koronastrahlen   wiedererkennen. 
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Aach  die  magnetischen  Störungen  werden  auf  diese  üraacben 
znrückgef&hrt. ▼.  A. 

tTägermuinn»    Die  defiiMve  Bahnbettimmung  der  Kemeieiuek  we^' 
mmterie  (Astron.  Naehr.  176,  S.  270.  1907). 

Claude  wMd  Drieneaurtm  Pnewtem-Aiirolabmm  (J.  de  Phys.  % 
a  950.  1907). 

l*«  LoweUm  Die  Marek0maU^  aptieeh  und  pefekUogieek  bef§mektei 
Eine  Enoiderw/kg  an  Frof,  Neweomh  (AstrophTS.  J.  86,  8. 181—140.  190T). 

5«  Neweamb*  Bemerkung  mtr  verstehenden  Abhandlung  (Asirophjft 
J.  86,  S.  Ul.  1907). 

Bm  LüwelL  Erwiderung  auf  die  Bemerkung  Neweombe  (Astraplifi. 
J.  26,  8. 142.  1907). 

B»  Freeh.  Die  Erdbeben  in  ihrer  Benehung  aum  Arnfbrnm  dir 
Erdrinde  (Natorw.  Bmidsch.  22,  S.  597-600.  1907). 

Ch.  Jordan»  Die  Forij^Ummmg  seiemieeher  Wellen  (Bar.  gte. 
d.  sc.  IS,  S.  581—544.  1907;  18,  S.  571—578.  1907). 

F.  Linke»  Nuwterisehe  Überneki  der  am  8mmaa*  Obetreuierimm 
im  Jahre  1906  registrierten  Fem-  und  Naherdbeben  (GötL  Nachr.  1907. 
8.267-269). 

P.  Budzki.    Die  Schwere  in  Erakau,  8.  Eranzieeo  u.  Dehra-Dun, 

•  « 

reduziert  nach  einer  neuen  Methode  (Krakauer  Ans.  1907,  S.  987—958). 

A.  DefanU  Die  Abhängigkeit  der  diffusen  Wärmestroklung  mm 
der  Jakresieü  (Met  ZS.  24,  8.  461—465.  1907). 

W»  Schmidt.  Über  Messungen  der  terrestrischen  B^firaküsm  auf 
dem  hohen  Sonnbliek  (Met  ZS.  24,  8.  512—514.  1907). 

A.  Lo  Surdo»  Untersuchung  über  den  Einfluß  des  Windee  auf 
die  Menge  des  eom  Regenmesser  gesammelten  Begene  (N.  (^m.  ISy  &  519 
—525.  1907). 


T.  H0mma.    Verteilung  der  EUktrintat  m  der  Atmeephäre  CTerr. 
Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  8.  49—78.  1907). 

H.  Ebert.    Über  kureperiodisehe  Pulsationen  der  Intensitet  ist 
erdmagneiischen  Feldes  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  8. 1—15. 1907). 

BoddaerU    Magnetische  Messungen  in  der  Umgebung  von  IWw; 
DekUnation  und  InJUinatien  (Wien.  AndL  1907,  No.  28,  8.  480). 
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1.  Die  FarUckräte  der  Physik  im  Jahre  1906.  62.  Jahr- 
gang. Dritte  AbteUungy  enthaltend  Kosmische  Physik.  Redigiert 
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Sohn,  1907).  —  Dieser  Schlußband  des  Jahrganges  1906  ist 
noch  yor  Ende  des  Jahres  1907  herausgekommen.        F.  P. 


2.  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith' 
soman  Institution  for  the  year  ending  June  30.  1906  (li  u.  546  S. 
Washington,  Government  Printmg  Office,  1907).  —  Dieser  Band 
enihUt  unter  den  27  wissenschaftlichen  Artikeln  seines  „General 
Appendix'^  die  folgenden  yon  physikalischem  Interesse:  Mme. 
Curie j  Moderne  Theorien  der  Elektrizität  und  Materie,  13  S. 
(Bröffnungsvorlesung  des  Kursus  in  Allg.  Physik  an  der  Sor- 
bonne, 5.  NoY.  1906,  übersetzt  aus  Key.  Scientifique  (5)  6, 
No.  20  u.  21);  F.  Himstedt,  Badioaktiyität,  14  S.  (Freiburger 
Prorektorats-Bede  1906);  G.  Marconi^  Neue  Fortschritte  in  der 
drahtlosen  Telegraphie,  16  S.  (Auszug  aus  einem  Vortrag  in 
der  Boyal  Institution,  1905);  H.  S.  Cor  hart  ^  Beyision  der 
Theorie  der  Elektrolyse,  14  8.  (Bede  auf  der  7.  Generalyers. 
d.  Amerikan.  Elektrochem.  Gtes.  zu  Boston  1905;  abgedruckt 
ans  Trans.  Amer.  Electrochem.  Soc  7,  1905).  Der  Band 
schließt  mit  einer  ausführlichen  G^&chtnisrede  auf  S.  P.  Langley 
von  C  Adler  (gehalten  yor  der  Phil.  Soc.  zu  Washington, 
24.  Noy.  1906).  F.  P. 

Jahrhueh  über  die  FortiokrUte  der  Mathematik.  Herausgegeben  van 
E.  Lampe*  Band  36,  Jahrgang  1905,  Eeft  1  u.  2  (S.  1—752.  Berlin, 
0.  Beimer,  1907). 
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jff«  BeeguereU  Betrachtungen  viber  eine  moderne  Theorie  der 
Materie  (Vortr.  in  d.  öffentl.  Jahreesitzimg  d.  Inst  de  Franoe  am  S5.  Okt 
1907;  Jahrb.  f.  Badioakt  u.  Elektronik  4,  S.  361—869.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

8.  A.  ßarbieri»  Beitrag  zur  Kenntnis  des  zweiwertigen 
Silbers  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  (6)  16,  2.  Sem.,  S.  72—79. 
1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  den  bereits  Yom  Verf. 
beschriebenen  (Atti  K.  Acc.  dei  Line.  15 ,  S.  603.  190(>)  Ver- 
suchen an.  Li  der  vorliegenden  Mitteilung  werden  die  Versuche 
beschrieben  über  die  Oxydation  einer  Silberpyrosulfatlösung 
(in  Na^PgO^)  durch  Ealiumpersulfat,  wobei  eine  rote  Lösung 
entsteht,  in  welcher  das  Vorhandensein  einer  Verbindung  des 
zweiwertigen  Silbers  (des  Oxydes  AgO)  nachgewiesen  wurde, 
obwohl  die  Isolierung  derselben  nicht  möglich  war. 

Anderseits  fand  der  Verf.,  daß  das  Oxyd  AgO  keine 
den  Peroxyden  eigentümlichen  Reaktionen  (Reduktion  Ton 
PbO, — MnOj — EMnO^)  liefert  und  daß  es  deshalb  nicht  ak 
Peroxyd  betrachtet  werden  kann.  Diese  Annahme  wurde  auch 
dadurch  bestätigt,  daß  AggO  in  alkalischer  Lösung  von  EMnO« 
teilweise  zu  AgO,  nach  der  Gleichung 

AgjO  +  2KMn04  +  2l!JaOH::^K,Mn04  +  Na,MnO^ 

+  H,0  +  2AgO, 

oxydiert  wird.     Die  Umwandlung  ist  nicht  vollständig,  weil 
diese  Reaktion  umkehrbar  ist 

Das  Verhalten  von  AgO  gegen  Säuren  zeigte,  daß  dieses 
Oxyd  eine  schwächere  Basis  als  AgjO  ist.  Die  Lösungen  Ton 
AgO  in  konzentrierter  HNO,  enthalten  das  Salz  Ag(NO,)y 
welches  leicht  hydrolytisch  spaltbar  ist,  und  das  Ag'*-Ion  irt 
nur  bei  Anwesenheit  eines  Überschusses  an  NOj'-lonen  ziemlich 
beständig. 

Die  Bildung  dieser  höheren  Oxydationsstufe  des  Silbers 
erklärt  die  vom  Verl  beobachtete  katalytische  Wirkung  des 
AgNOs  auf   die    Umwandlung    der  Manganosalze   in  Über- 
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mangansäure  durch  Einwirkung  von  PbO,,  wobei  das  Silber  als 
Sauerstoffüberträger  einwirkt.  A.  Chilesotti. 


4.  A»  JN/nMaffm      EmfUkrung  in  die  Phasenlehre  und 

ihre  Antoendungen    (Bd.  4   d.   Handbuchs  d.   angew.    physik. 

Chemie.  224  8.  o#  10,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Der 

Verf.  hat  schon  1904  in  englischer  Sprache  in  der  Bamsay- 

schen  Sammlung  eine  Darstellung  der  Phasenlehre  gegeben, 

die  Ton  der  Kritik  günstig  aufgenommen  wurde.    Auch  diese 

erweiterte  deutsche  Ausgabe  darf  mit  Beifall  begrüßt  werden; 

sie  ist  klar  geschrieben  und  liest  sich  angenehm. 

M.  Le  Blanc. 

5.  A.  Mieli.  über  die  Reaktionsgeschwindigkeiten  und 
ihre  Abteitungen  nach  der  Zeit  (Gazz.  chim.  87,  I.  Abt,  8.  155 
—166.  1907).  —  Der  Verf.  bemerkt,  daß  die  Kurve  der  Re- 
aktionsgeschwindigkeit als  Funktion  der  Zeit  und  ihre  Ab- 
leitungen noch  nicht  systematisch  untersucht  worden  sind.  Er 
hat  dieses  Studium  unternommen  und  fand,  daß  diese  Art 
mathematischer  Behandlung  zu  Resultaten  führt,  die  gute  An- 
wendung in  der  chemischen  Dynamik  finden  können.  —  Es 
werden  einige  Fäll^  von  homogenen  Reaktionen  behandelt,  und 
besonders  interessant  erscheint  das  Studium  der  katalytischen 
Reaktionen,  wobei  der  Katalysator  ein  Reaktionspisodukt  ist, 
80wie  einige  Fälle  von  adiabatischen  Reaktionen.  Der  Verf. 
beabsichtigt,  die  in  dieser  Mitteilung  theoretisch  abgeleiteten 
Schlußfolgerungen  einer  experimentellen  Prüfung  zu  unter- 
werfen. A.  ChilesottL 

•  ■ 

6.  Nm  Pappadd»  Über  die  Katalyse  des  fVasserstqff' 
peroanfdes  (Gazz.  chim.  37,  IL  Abt.,  S.  172—178.  1907).  — 
Der  Ver£  erhält  die  Behauptung  aufrecht,  daß  die  katalytische 
Wirkung  der  kolloidalen  Metalle  dem  kolloidalen  Zustande, 
d.  h.  der  feinsten  Zerteilung  der  suspendierten  Teilchen  zu- 
geschrieben werden  muß.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bekräftigt, 
daß  die  Agentien,  welche  die  Zersetzung  von  HgO,  durch 
EoUoidallösungen  abschwächen  oder  verhindern,  diejenigen  sind, 
welche  das  Gerinnen  der  Kolloide  befördern,  oder  chemisch 
wirkend  den  kolloidalen  Zustand  yerändem  (HgCl^,  H^S,  HCN). 
Anderseits  wird  die  katalytische  Wirkung  der  Kolloide  durch 

18» 
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die  SubstanzeDy  welche  das  Kolloidalwerden  befördern,  yerstärkt. 
Der  Verf.  findet  außerdem  in  seiner  Hypotese  über  das  Ge- 
rinnen der  Kolloidallösungen  eine  Erklärung  der  katalytischen 
Wirkung  derselben  auf  die  Zersetzung  des  Wasserstoflfperoxyds. 
H2O2»  als  Säure  betrachtet,  dürfte  das  Gerinnen  der  metalliscben 
Kolloidallösungen  erzeugen,  die  große  Tendenz  yon  HjO,,  in 
H2O  +  0  überzugehen,  yerhindert  aber  diese  Wirkung.  Die 
negativ  geladenen  Metallteilchen  werden  yon  den  Helenen 
des  H2O2  neutralisiert  Das  entladene  H  reduziert  das  Og''- Anion 
zuerst  zu  O .  OH,  welches  eine  negative  Ladung  dem  entladenen 
Metallteilchen  abgibt,  den  kolloidalen  Zustand  ihm  wieder  er- 
teilend, und  in  Hfi  und  O2  übergeht.  A.  ChilesottL 

7.  JE»  Abel»  Über  Zwischenreaklionskaialyte  (ZS.  t 
Elektrochem.  13,  S.  655—558.  1907).  —  Die  Geschwindigkeit 
der  Beaktion 

H2O2  +  2S2O8"  +  2H*  =  2fl20  -h  S^Oe"  (1) 

wird  durch  J'  dadurch  beschleunigt,  daß  sich  die  nachfolgen- 
den Zwischenreaktionen  abspielen: 

H3O2  -h  J'  =  H2O  +  JO',  (2) 

JO'  +  J'  +  2H'  «  HgO  +  J2,  (8) 

J2  +  2SA"  =  S,0e"  +  2J'.  (4) 

Da  sich  nun  die  Geschwindigkeitskonstanten  von  (1)  und  (2) 
messen  lassen,  die  Reaktionen  (3)  und  (4)  unmeßbar  schnell 
erfolgen,  läßt  sich  die  Reaktionsbeschleunigung  yorausberechnen; 
die  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  ist  gut. 

Der  Verf.  weist  noch  darauf  hin,  daß  bei  der  Katalyse 
durch  Zwischenreaktionen  der  Katalysator  die  Reaktion  und 
Gegenreaktion  nicht  im  quantitativ  gleichen  proportionalen 
Betrage  zu  erhöhen  braucht.  H.  F. 

8.  N»  JPappadd*  Das  IVesen  der  kolloidalen  Lösungen 
in  Beziehung  zu  den  Eigenschaften  der  Meiallösungen  (Gazz. 
chim.  37,  IL  Abt.,  S.  167—172.  1907).  —  Die  Untersuchungen 
des  Verf.  über  das  Gerinnen  der  kolloidalen  Lösungen  haben 
seine  Deutung  dieses  Vorganges  (Gazz.  chim.  1906)  bestätigt 
Nach  dem  Verf.  folgt  die  Erscheinung  des  Gerinnens  der  yer- 
schiedenen  Kolloidallösungen   yon   Kieselsäure,    Berlinerblau, 
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Kapferferrocyanür,  Silber,  Gold  und  Platin  demselben  Gesetze, 
und  deshalb  muß  auch  auf  das  einerlei  Wesen  der  verschie- 
denen KoUoidallOsuDgen  geschlossen  werden.  Und  da  die 
Lösungen  der  kolloidalen  Metalle  nach  den  letzten  Unter- 
Buchongen  von  Zsigmondj  zweifellos  sich  als  Flüssigkeiten, 
in  welchen  die  kolloidalen  Teilchen  suspendiert  sind,  erwiesen 
haben,  so  müssen  auch  die  Kolloidallösungen  yon  Kieselsäure, 
Berlinerblau,  Kupferferrocyanür  usw.  in  derselben  Weise  be- 
trachtet werden.  Das  eigentümliche  Gallertartigwerden  der 
konz.  Lösungen  yon  Kieselsäure  bildet  keinen  Widerspruch 
gegen  diese  Annahme  und  wird  vom  Verf.  als  ein  sekundärer 
Vorgang  des  Gerinnens  bezeichnet.  Auch  das  verschiedenartige 
Verhalten  gegen  H^O,  kann  kaum  als  Zeichen  der  mannig- 
faltigen Natur  der  Kolloidallösungen  gedeutet  werden. 

A.  Chilesotti. 

9.  JET«  Bechhold.  KoUoidsludien  mit  der  Filtrations" 
methode  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  257—318.  1907).  —  Diese 
Abhandlung  enthält  eine  systematische  Ausarbeitung  und 
Prüfung  der  Filtration  unter  Druck  als  Methode,  kolloidale 
Lösungen  näher  kennen  zu  lernen.  Als  JEHltermaterial  dient 
eine  Gallerte  (Gelatine  gehärtet,  Eisessigkollodium  u.  a.],  mit 
der  ein  Gewebe  (Filtrierpapier,  Nickeldrahtgewebe  u.  a.)  im- 
'  prägniert  ist.  Um  eine  abgestufte  Folge  von  Filtern  ver- 
schiedener Porenweite  zu  erhalten,  verwendet  man  zum  Durch- 
tränken Lösungen  des  gelatinierenden  Stoffes  von  verschiedener 
Konzentration.  Bezüglich  weiterer  Kunstgriffe  bei  der  Her- 
stellung der  Filter,  der  Eichungsmethode  u.  a.  m.  muß  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Der  Verf.  zeigt  mit  Hilfe  seiner  Methode,  daß  die 
kolloidalen  Lösungen  sich  nach  ihr  in  dieselbe  Reihe  ordnen, 
wie  nach  den  Untersuchungen  mit  dem  Ultramikroskop.  Von 
anderen  wichtigen  Ergebnissen  seien  noch  erwähnt:  die  Teilchen 
einer  kolloidalen  Lösung  sind  nicht  gleich  groß ;  Schutzkolloide 
begünstigen  die  Filtration,  indem  sie  die  Reibung  vermindern; 
es  läßt  sich  der  Einfluß  der  Weite  der  Filterporen  deutlich 
von  Adsorptionswirkungen  unterscheiden.  (Als  Vortrag  ist  der 
Hauptinhalt  dieser  Arbeit  ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  527 
—533,  1907,  veröffentlicht  worden.)  H.  F. 
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10  u.  11.   Om  Teagueund  B.  K.BtiMan.   Die  Agglu- 
tination in  physikalischer  Hinsicht;    IF.  Die  Ausflockung  von 
Anüin färben  (ZS.  £  phys.  Chem.  60,  S.  469—488.  1907).  — 
V.   Das  f^orsonenphänomen    (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,   S.  489 
— 506.    1907).   —    Fortsetzung    einer  früheren  Untersuchung 
(BeibL  31,  S.  140).    .Die  Verf.   scheiden  die  von  ihnen   ge- 
prüften Farbstoffe  nach  ihrem  Dialysiervermögen  in  vollständig 
kolloidale,  mäßig  und  wenig  kolloidale;  zu  der  ersten  Grruppe 
gehören  Nachtblau,  Kongorot,  Alkaliblau  u.  a.,  zu  der  zweiten 
Neutralrot  u.  a.,  zu  der  letzten  Eosin,  Methylenblau  u.  a.    £s 
will  dem  Bef.  wenig  zweckmäßig  scheinen,  Lösungen  von  Eloain 
oder  Methylenblau  als  kolloidal  zu  bezeichnen,  da  im  Ghmnde 
kein  einziges  Kennzeichen  des  kolloidalen  Zustandes  mehr  zur 
Geltung  kommt.    Die  Fällung  durch  Elektrolyte  yollzieht  sich 
bei  den  yöUig  kolloidalen  Farbstoffen  ähnlich  wie  bei  anderen 
Solen.     Eine  sog.  Vorzone  findet  sich  hier  niemals.     Diese 
tritt  aber  deutlich  bei  der  gegenseitigen  Ausfällung  von  saur^ 
und  basischen  Farbstoffen  auf.    In  den  Nichtausflockungszonen 
umhüllt  der  eine  Farbstoff  den  anderen  praktisch  yollständig 
was  sich  darin  äußert,  daß  bei  der  Kataphorese  eine  Wan- 
derung  nur  im   Sinn  des  im  Überschuß  vorhandenen  Farb- 
stoffes   statthat.     Die  Umhüllung    ist   um  so  wirksamer,  je 
kolloidaler  der  Farbstoff  ist.  Auch  die  Schärfe  der  Flockungs- 
zone  ist  dann  um  so  größer.    Bei  den  hochkolloidalen  Färb- 
Stoffen  genügt  der  geringste  Überschuß  des  einen,  um  den 
anderen  in  Lösung  zu  halten,  nicht  so  bei  den  weniger  kollo- 
idalen.    Wie  die    „weniger  kolloidalen^'  verhalten   sich  auch 
andere  Elektrolyte. 

Was  für  die  Wechselwirkung  der  Farbstoffe  untereinander 
gilt,  gilt  auch  für  ihre  Wechselwirkung  mit  Bakterienemulsionen. 
Bemerkenswert  ist,  daß  ^gar  die  absoluten  Fäilungsgrenzen 
bei  beiden  nicht  stark  verschieden  sind.  H.  F. 


12.  JB.  O.  Herniog.  Dijfuston  von  Kolloiden  L  (Za  l 
Elektrochem.  13,  S.  533—541.  1907).  —  Der  Verf.  hat  nach 
der  Methode  von  Graham  und  Stefan  die  Difiusionskonstanten 
einer  Beihe  hydrophiler  Kolloidlösungen  (Ovalbumin,  einige 
Fermente  u.  a.  m.)  bei  Zimmertemperatur  gemessen.  Die 
Werte    waren    gut    definiert  und  lagen  in  der  Gregend  von 
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0,05  cm /Tag.  Bei  OTalbamin  wurde  der  Temperatarkoeffizient 
zu  0y028  bestimmt  y  was  dem  für  Kristalloide  beobachteten 
entspricht.  Aus  der  DiSusionskonstante  des  Oyalbumins  be- 
rechnet sich  sein  Molargewicht  zu  etwa  20000.  H.  F. 


13.  y^  Stücker.  Über  einige  physikalische  Eigenschaften 
der  Kolloide  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  8.  1—13.  1907).  —  Es 
worden  dünne  Schichten  kolloidaler  Gold-  und  Silberlösungen 
auf  Glas  eintrocknen  gelassen,  und  ihre  Leitfähigkeit,  elliptische 
Polarisation,  Extinktionskoeffizient  und  OberflächenÜEu^be  be- 
stimmt. Die  Leitfähigkeit  hatte  die  Größenordnung  10"". 
Die  Haupteinfallswinkel  der  kolloidalen  Metallschichten  waren 
nicht  wesentlich  von  denen  der  reinen  Metalle  yerschieden,  die 
Hauptazimute  aber  yiel  kleiner,  so  daß  der  Brechungsindez 
der  ersteren  größer,  ihr  Reflezionsyermögen  kleiner  wird.  Es 
wurde  der  Extinktionskoeffizient  sowohl  für  den  gelösten  wie 
für  den  amorph-festen  Zustand  bestimmt;  beim  Silber  waren 
keine,  beim  Gold  merkbare  unterschiede  yorhanden. 

Die  kolloidalen  Lösungen  waren  nach  Paal  mit  protalbin- 

und  lysalbinsaurem  Alkali  als  Schutzkolloiden  hergestellt    Die 

geringe  Leitfähigkeit  läßt  sich  somit  dadurch  erklären,   daß 

eine  isolierende  Hülle  jedes  Metallteilchen  yom  anderen  trennte. 

ttP. 

14.  W.  C.  Taher.  Die  Loslickkeit  des  CalcitmsulfaU 
in  Lösungen  van  Phasphorsäure  (J.  phys.  Ghem.  10,  S.  626—629. 
1906).  —  Li  fast  allen  Fällen,  in  denen  Gips  gelöst  wird  in 
Lösungen  yon  Elektrolyten,  welche  kein  gemeinsames  Ion  mit 
dem  Gips  besitzen,  steigt  die  Löslichkeit  mit  steigender  Kon- 
zentration des  Elektrolyten  stark  an,  erreicht  ein  Maximum 
und  f&llt  dann  ab.. 

Bei  yorliegender  Untersuchung  wird  GKps  in  yerschlossenen 
Flaschen  bei  25  ^  mit  yerschieden  konzentrierten  Lösungen  yon 
Phosphorsäure  mehrere  Wochen  lang  geschüttelt  Li  den 
Lösungen  wird  dann  die  Konzentration  an  Phosphorsäure 
einerseits,  an  Oa"^*^  und  an  SO^  andererseits  bestimmt  Man 
ersieht  daraus,  daß  durch  chemische  BrCaktion  eine  Bildung 
von  Oalcinmphosphat  nicht  stattgefunden  hat 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Besultate: 
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Gramm  PiO« 

Qramm  GaSO^ 

Diehte  der  Löflongen 

im  Liter 

im  Liter 

25V  25« 

0,0 

2,126 

— 

5,0 

8,188 

1,002 

10,5 

8,784 

1,007 

21,4 

4,456 

1,016 

46,8 

5,760 

1,085 

105,3 

7,818 

1,075 

145,1 

7,920 

1,106 

204,9 

8,888 

1,145 

812,0 

7,965 

1,221 

895,7 

6,848 

1,280 

494,6 

5,578 

1,844 

Man  sieht  also  auch  bei  Phosphorsäure  den  typischen 

Gang  der  Löslichkeit  des  Oipses  durch  ein  Maximum. 

G.  J. 

^r- 

15.  TT.  Herz  und  O.  Anders.  Über  Löslichkeiten  in 
Lösungsmütelgemengen  F.  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55  ^  S.  271 
— 278.  1907).  —  Die  Experimentaluntersuchung  erstreckt  sich 
auf  die  Bestimn^ung  der  Löslichkeiten  von  Kaliumchlorid, 
Kaliumbromid  y  Kaliumjodid  in  Methylalkoholwassergemex^en. 
Außer  den  in  frilheren  Arbeiten  bereits  angegebenen  Werten 
der  Sättigungsmenge,  der  Dichte  und  der  inneren  Beibung 
wurde  noch  die  elektrische  Leitfähigkeit  gemessen.  —  Die  ge- 
fundene Löslichkeit  L  ist  hier  stets  kleiner  ak  die  additiTe 
Löslichkeit  /  (berechnet  aus  der  in  reinem  Wasser  und  reinem 
Alkohol).  Die  DifiFerenzen  L  —  l  zeigen  ein  Maximum,  das  mit 
dem  Maximum  der  inneren  Beibung  zusammenfällt,  die  relative 
Löslichkeitsemiedrigung  L--  Ijl  wächst  dagegen  in  allen  dr^ 
Fällen  an  und  wird  schließlich  konstant  (0,78;  0,62;  0,22).  Die 
inneren  JEleibungen  und  die  molekularen  Leitfähigkeiten  zeigen 
einen  umgekehrten  Gang,  die  ersteren  zeigen  ein  Maximum, 
die  letzteren  ein  Minimum. 

Zum  Schluß  werden  die  Differenzen  L-^rl  und  die  relatiren 
Löslichkeitsemiedrigungen  L—  ///,  wie  sie  sich  aus  firOheren 
Löslichkeitsversuchen  ergeben,  zusammengestellt,  unter  Be- 
nutzung der  Angaben  von  Scheibler  und  Bodl&iider  Qber  Lös- 
lichkeiten in  Äthylalkoholwassergemengen  und  yon  Herz  and 
Knoch  über  Löslichkeiten  in  Glyzerinwassergemischen.  Auch 
hier  sind  die  LösUchkeitsdifferenzen  sämtlich  negativ  und  be- 
sitzen ein  Maximum,  desgleichen  zeigen  die  relativen  LösUchkeits- 
differenzen die  Tendenz,  konstant  zu  werden.    Jedoch  besitzen 
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bei  Jod  in  Oljzerinwassergemengen  die  Löslichkeitedifferenzen 
kein  Maximum  und  bei  Bernsteins&ure  in  Qlyzerinwasser- 
gemengen  smd  alle  berechneten  Ldslichkeiten  kleiner  als  die 
gefundenen.  Nur  beim  Quecksilberchlorid  in  Methylalkohol- 
vassergemengen und  beim  Quecksilbercyanid  in  Äthylalkohol- 
wassergemengen (vgl.  BeibL  31,  S.  534)  waren  auch  in  einer 
Minderzahl  der  untersuchten  Löslichkeiten  positive  Löslichkeits- 
differenzen  yorhanden.  „Es  hegt  nahe,  das  eigenartige  Ver- 
halten der  Bemsteinsäure  in  Glyzeringemengen  auf  eine  be- 
sondere chemische  Wirkung  zwischen  der  Säure  und  dem 
alkoholischen  Lösungsmittel  zurückzuführen.'^  £.  L. 


16.  «7«  C.  Orc^iam*  Diffusion  von  Salzen  in  Lösung.  II 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  691—696.  1907).  —  Der  Verf.  hat 
nach  einer  früher  Ton  ihm  beschriebenen  Methode  (BeibL  30, 
S.  14)  die  Diffusionskoeffizienten  einer  Reihe  Salze  in  wässe- 
riger Lösung  bestimmt;  die  Anfangskonzentrationen  lagen 
zwischen  2 — 5  Proz.,  die  Temperatur  betrug  14— 16^  Er 
yersacht  nicht  die  Nemstsche  Beziehung  zwischen  Diffusions- 
koeffizienten und  Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  (Beibl. 
13,  S.  131)  zu  prüfen.  H.  F. 


17.  Lm  OuiUet»  über  die  bei  der  Untersuchung  von  Le* 
gierungen  gebräuchlichen  Methoden  (Bull.  soc.  chim.  [4]  1, 
8.  775—781.  1907).  —  Der  Verf.  weist  mit  Nachdruck  darauf 
hiüi  daß  die  Bestimmung  der  Abkühlungskurren  und  die 
Mikrographie  die  Grundlagen  für  die  Untersuchung  von  Le- 
gierungen bilden  müssen,  daß  der  dritten  Methode,  der  chemi- 
schen Untersuchung  der  Legierungen,  jedoch  nur  eine  sekundäre 
Bedeutung  zukommt;  letztere  ist  zwar  nützlich,  indem  sie  die 
beiden  Hauptmethoden  stützt,  sie  ist  aber  unzuverlässig  und 
Ahrt  häufig  zu  ganz  falschen  Schlußfolgerungen,  wenn  sie  allein 
Anwendung  findet  K  L. 

18.  X.  OuiUet»  Untersuchungen  Ober  die  Nickel-'Zinn- 
legisrungen  (BulL  soc.  chim.  [4]  1,  S.  781—789.  1907).  — 
Das  außerordentlich  komplexe  Diagramm  wurde  mittels  der 
mikrographischen  Methode  und  der  Bestimmung  der  Abkühlungs- 
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kurven  festgelegt  Danach  hat  man  eine  Verbindung:  NiSn  — 
der  Ton  Gautier  geführte  Nachweis  der  Verbindung  NisSu, 
erwies  sich  als  falsch  —  und  drei  Gruppen  von  festen  LösongeD, 
1.  eine  magnetische  sowie  eine  nichtmagnetische  Lösung  zwischen 
90  und  100  Proz.  Ni,  2.  eine  Lösung  {ß)  zwischen  55  und 
62,5  Proz.  Ni  und  zwei  Modifikationen  von  /?,  3.  eine  feste 
Lösung  zwischen  37,5  und  47,5  Proz.  Ni.  R.  L. 


1 9  u.  20.  Cr«  Idppmann.  Endosmote  zwischen  zwei  Flüssig- 
ketten  von  gleicher  chemischer  Ziusammensetxung  und  verschiedenen 
Temperaturen  (C.  R.  145,  S.  104—105.  1907).  —  O.  JLipp- 
mann.  Thermoendosmose  der  Gase  (Ebenda,  S.  105—106).  — 
Der  Verf.  hat  konstatiert,  daß  zwischen  zwei  Mengen  derselben 
Flüssigkeit,  die  sich  nur  durch  ihre  Temperatur  unterscheiden, 
in  der  fiichtung  von  der  kalten  zur  warmen  Flüssigkeit  Osmose 
stattfindet.  Li  zwei  durch  eine  Membran  (Gelatine,  Grold- 
schlägerhaut,  Kollodium)  getrennten,  kleinen  Kammern  mit 
angesetzten  Röhren  befand  sich  reines  Wasser.  Wurden  die 
beiden  Kammern  auf  yerschiedenen  Temperaturen  gehalten,  so 
trat  beständig  das  kältere  Wasser  durch  die  Membran  hin- 
durch. Die  passierte  Wassermenge  wurde  gemessen  und  der 
positive  und  negatiTC  Druck  in  der  warmen  und  kalten  Kammer 
mit  einem  Manometer  konstatiert. 

Dasselbe  Phänomen  der  „Thermoendosmose^^  beobachtete 
der  Verf.,  wenn  er  in  der  gleichen  Versuchsanordnung  das 
Wasser  durch  Luft  ersetzte.  Der  Durchgang  der  kalten  Luft 
durch  die  Membran  (Goldschlägerhaut,  Schreibpapier)fand  jedoch 
schneller  statt.  Der  negative  Druck  in  der  kalten  E^ammer 
wurde  mit  einem  Wassermanometer  gemessen.  Wigand. 


21.  W»  Healdm  Die  Absorption  von  fVasserstoff  seitens 
dünner  Metallschichten  (Phys.  ZS.  8,  S.  659—662.  1007).  — 
Der  Verl  mißt  die  Absorption  von  Wasserstoff  durch  fnaA 
bereitete  Metallniederschläge,  die  durch  Zerstäuben  des  be- 
treffenden Metalls  in  einem  Bntladungsrohr  mit  verdünntem 
Wasserstoff  erhalten  werden.  Gemessen  wird  die  Abnahme 
des  Gasdruckes  mit  der  Zeit.  Die  Absorptionsgeschwindigkeit 
konnte  bei  Kadmium,  Silber  und  Stahl  gemessen  werden.   Bei 
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Alaminiam  scheint  die  Sättigang  des  Metalls  sehr  rasch  zu 
erfolgen,  während  bei  Zink  überhaupt  keine  Absorption  statt* 
znfinden  scheint  iL  Prz. 

22.  A.  Sieverts»  Zur  KenninU  der  Okklusion  und 
Diffusum  von  Gasen  durch  Metalle  (ZS.  £  phys.  Chem.  60, 
8.  129— 20L  1907).  —  Zur  Untersuchung  der  noch  wenig  ge- 
klärten Löslichkeitsyerhältnisse  von  Gasen  in  Metallen  wurden 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlendioxyd  mit  ver- 
schiedenen Metallen  unter  Atmosphärendruck  bei  yerschiedenen 
Temperaturen  zusammengebracht  Die  Versuche  über  Okklusion 
wurden  teils  nach  der  yolumetrischen  Methode,  die  sich  an  die 
Ton  Mond ,  Bamsay  und  Shields  (ZS.  t  phys.  Ohem.  19,  S.  66. 
1896)  benützte  Anordnunj^  anschließt,  teils  nach  einer  eigens 
abgeänderten  Yerbrennungsmethode  ausgeführt  Kupferdraht 
absorbiert  Wasserstoff  von  400^  ab;  die  absorbierte  Menge 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  zu;  beim  Abkühlen  geht  sie 
auf  0,05  des  Volumens  zurück.  Kupferpulyer  dagegen  behält 
beim  Abkühlen  0,5  bis  0,8  Vol.  Wasserstoff  zurück.  Die  Auf- 
nahme des  Wasserstoffs  ist  keine  Hydrürbildung,  sondern  nur 
Lösung  (Okklusion).  Beim  Eisen  wurden  weicher  Draht, 
schwedisches  Frischeisen  und  reduziertes  Eisen  „Kahlbaum^' 
verwendet  Während  der  Draht  bei  400^  Wasserstoff  zu  ab- 
sorbieren beginnt,  die  Absorption  um  0,04  Vol.  pro  100^  und 
oberhalb  800^  schneller  zunimmt,  der  ganze  Wasserstoff  aber 
beim  Abkühlen  wieder  zurückgegeben  wird,  absorbiert  das 
Frischeisen  und  das  reduzierte  Eisen  erst  über  800®,  und  der 
oberhalb  900®  aufgenommene  Wasserstoff  kann  später  auch 
durch  Erhitzen  im  Vakuum  nicht  entzogen  werden,  was  auf 
eine  chemische  Reaktion  hindeutet  Der  Stickstoff  wird  yom 
Efisendraht  yon  900®  ab  aufgenommen  und  wird  auch  bei  600® 
im  Vakuum  später  nicht  abgegeben.  Das  reduzierte  Eisen  gibt 
ihn  dagegen  unter  900®  wieder  zurück.  Nickel  absorbiert 
Wasserstoff  schon  unter  200®,  bei  1000®  ca.  1  Volumen;  Kobalt 
erst  bei  700®.,  bei  1000®  0,4  des  Volumens.  Beide  Metalle 
geben  den  Wasserstoff  beim  Erkalten  bis  auf  Spuren  ab.  Die 
Verhältnisse  der  Absorption  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs 
durch  Silber  konnten  nicht  ganz  aufgeklärt  werden;  jedenfalls 
wird   vom  Silberdraht  nur  ein  Bruchteil  seines  Volumens  an 
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Gas  aufgenommen.     Platindraht  okkludiert  nur  Spuren  Ton 
WasserstofiP  und  Sauerstoff. 

Die  Diffusionsversuche  wurden  ausgefbhrty  indem  die 
Metalle  in  Form  von  nahtlosen  Bohren  verwendet  wurden.  Die 
Messung  der  Diffusion  geschah  durch  Abpumpen  des  diSnn« 
dierten  Gases  oder  durch  Ablesung  der  Druc^steigemng  am 
Manometer.  Kupfer  läßt  Wasserstoff  von  640^  ab  diffundieren, 
Eisen  von  800— 400 ^  ab.  Ob  Stickstoff  bei  1000<^  durch  Eisen 
diffundiert,  konnte  nicht  genau  festgestellt  werden;  jedenfiEÜls 
sehr  wenig.  Kohlendioxyd  diffundiert  nicht  durch  Eisen.  Die 
Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Nickel  wurde  bis  450^  abwärts 
beobachtet  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  diffundieren 
bis  640^  nicht  durch  Silber. 

Obgleich  die  Vorgänge  der  Okklusion  und  Diffusion  eng 
miteinander  verwandt  sind,  können  sie  unter  gegebenen  VersuchB- 
bedingungen  doch  bei  ungleichen  Temperaturen  auftreten  und 
brauchen  keineswegs  parallel  zu  verlaufen.  Die  DiffuaioDa- 
geschwindigkeit  wächst  in  allen  beobachteten  Fällen  mit  der 
Temperatur;  ebenso  wächst  die  L5slichkeit  bei  Kupfer,  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt.  Sack. 

23.  P.  Oaubert.  Über  die  Anwendung  fremder  Zw- 
sätxe^  welche  die  Formen  wachsender  Kristalle  modifizieren,  zur 
Ermittelung  der  Kristallsymmetrie  (C.  B.  145,  S.  378— SSa 
1907).  —  Am  Beispiel  der  (scheinbar  rhombischen,  in  Wahr- 
heit monoklinen)  Kristalle  von  Hamstoffnitrat  wird  gezeigti 
daß  die  Veränderungen  in  der  Flächenentwickelung  und  dem 
Habitus  der  Kristalle,  die  durch  fremde  Zusätze  (im  be- 
sprochenen Falle  z.  B.  Methylenblau  oder  Pikrinsäure)  Ter- 
ursacht  werden,  dazu  dienen  können,  die  wahre  Kristall- 
symmetrie in  solchen  Fällen  hervortreten  zu  lassen,  wo  dieselbe 
bei  der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  durch  optisch  nicht  er- 
kennbare Zwillingsbildung  maskiert  wird.  F.  P. 


Ch.  En  GuiUaume.  Die  Zustände  der  Materie  (Bev.  g&i.  d.  sc 
18,  S.  1005—1012.  1907). 

G.  P«  Baxter  und  Fr*  N.  Brink\  Die  spezifischen  Gewichte  der 
Jodide  von  Na,  K,  Bb,  Cs,  Ca,  8r,  Ba  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  46 
—53.  1908). 
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JH»  JTm  Siondin*    Die  Fixierung  des  aimoephäriieken  SticlcHoff'a 
miUele  der  ElektrisUät  (Soc.  fran^.  de  PhjB.  No.  269,  S.  3.  1907). 

W.  Am  BenUey*   Studien  an  Beif-  und  Eiekristallen.    ForUeitsung, 
(Monthlej  Weather  Bev.  35,  S.  897-408.  1907). 


Warme. 


24.  JB.  Wagner.  Über  die  Bestimmung  des  linearen 
Ausdehnungskoeffisienien  tmd  dessen  Abhängigkeit  van  der 
Spannung  durch  Temperaturänderungen  bei  der  Dehnung  von 
Harigummistäben.  —  Über  die  Erwärmung  eines  Jodsilberstabes 
beim  Dehnen  (Wien.  Anz.  1907,  S.  244—245;  Wien.  Bar.  116, 
IIa,  S-  905  —  925.  1907).  —  Der  Verf.  hat  durch  sehr 
genaue  Messung  von  Temperaturänderungen  nachgewiesen, 
daß  der  AusdehnungskoefiGzient  von  Hartgummistäben,  die 
einen  kleinen  Elastizitätsmodul  mit  verhältnismäßig  großer, 
positiver  thermischer  Änderung  haben,  in  erheblicher  Weise 
mit  der  Spannung  abnimmt  Bei  einem  Messingstab,  dessen 
Eilastizitätsmodul  sehr  groß  ist  und  eine  negative  thermische 
Änderung  hat,  ändert  sich  der  Ausdehnungskoeffizient  nur 
wenig  mit  der  Spannung. 

Femer  zeigt  der  Verf.,  daß  ein  Jodsilberstab  sich  beim 
Dehnen  (infolge  seines  negativen  Ausdehnungskoeffizienten) 
erwärmt.  Lck. 

25 — 27.  P«  Mohlandm  Ein  Hinweis  auf  eine  Deutung 
des  Dulong'Petitschen  Gesetzes  (Physik.  ZS.  7,  S.  882—833. 
1906).  —  Über  das  Geseix  von  Dulong-Petü  (Ebenda  8,  S.  512 
—513.  1907).  ' —  A.  Wigand.  Zum  Gesetze  von  Dulong  und 
Petit  (Ebenda  9,  S.  66.  1908).  —  In  der  erstgenannten  Notiz 
wurde  darauf  hingewiesen,  daß  es  vielleicht  möglich  sei  das  Gesetz 
von  Dulong  und  Petit  durch  Betrachtung  der  Wechselwirkungen 
von  „immateriellem  Äther  und  materiellen  Molekülen^'  theo- 
retisch zu  begründen,  und  den  beobachteten  Abweichungen  da- 
durch gerecht  zu  werden.  Wigand  war  in  einer  bald  darauf 
veröffentlichten  Arbeit  (Physik.  ZS.  8,  S.  344.  1907)  über  das 
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Dulong-Petitsche  G^esetz  mit  wenigen  Worten  unter  Hinweis 
auf  die  Theorie  der  Wärmestrahlung  von  Planck  über  diesen 
Gedanken,  als  einen  bereits  untersuchten,  hinweggegangen. 
Die  zweite  Notiz  ist  eine  wenig  glückliche  Entgegnung  auf  die 
Bemerkungen  von  Wigand,  worauf  letzterer  a.  a.  0.  kurz 
geantwortet  hat.  S.  V. 

28.  JET.  V»  Wartenberg.  Der  Schmelzpunkt  des  remem 
fVoiframs  (Chem.  Ber.  40,  S.  8287—3291.  1907).  —  Durch 
Benützung  eines  Geisslerschen  Rohres  mit  Wehneltscher  Kathode 
(Drudes  Ann.  14,  S.  425.  1904;  19,  S.  188.  1906)  kann  man 
mit  Hilfe  eines  Gleichstroms  von  z.  B.  nur  110  Volt  starke 
Ströme  durch  das  Vakuum  schicken,  da  man  sozusagen  eine 
beliebige  Wattzahl  auf  eine  beliebig  kleine  Anodenfl&che' konzen- 
trieren kann,  und  kann  dadurch  die  zum  Schmelzen  des  Wolframs 
erforderliche  hohe  Temperatur  erzielen.  Die  beiden  Elektroden 
ragten  in  ein  10  cm  weites  Glasrohr,  das  mit  einer  Gaedepumpe 
kommunizierte,  hinein.  Die  Anode  bestand  aus  einem  durch 
ein  Glasrohr  isolierten  Eisendraht,  auf  den  ein  Magnesiarohr 
aufgesetzt  war,  in  welches  Magnesiaröhrchen  von  6  nun  Weite 
gesteckt  wurden,  die  ein  4  mm  dickes  Wolframstäbchen  so  weit 
bedeckten,  daß  es  ca.  5  mm  heraussah.  Die  £[athode  bestand 
aus  einem  an  zwei  gekühlten  Kupferrohren  angeklemmten,  mit 
Kalk  überzogenen  Platinblech.  Die  Wolframst&bchen  wurden 
durch  Verreiben  reinen  Wolframpulvers  mit  10  Proz.  Wolfram- 
säure mit  Wasser  zur  Paste  xmd  Reduktion  im  Wasserstoff- 
strom hergestellt.  Der  Apparat  wurde  bis  0,01  mm  Druck 
ausgepumpt,  das  Platinblech  durch  Wechselstrom  auf  ca.  1800^ 
erhitzt,  und  dann  der  Gleichstrom  unter  fortgesetztem  Pumpen 
eingeschaltet.  Bei  20  Amp.  schmolz  das  Stäbchen  zusammen. 
Die  Temperatur  wurde  mit  Wannerschem  Pyrometer  bestimmt 
Da  ein  frischer  Wolframstab  sich  mehr  einem  schwarzen  Körper 
nähert  als  eine  bereits  geschmolzene  Wolframkuppe,  wurde  der 
Schmelzpunkt  der  letzteren  niedriger  gefunden.  Die  „schwane 
Temperatur'^  des  blanken  Wolframs  liegt  bei  2650  ±  20^;  der 
wahre  Schmelzpunkt  bei  2800— 2850  ^  Die  geschmolzenen 
Kugeln  sehen  wie  poliertes  Platin  aus,  sind  kristallinisch  und 
enthalten  Hohlräume,  weshalb  ihre  Dichte  nur  17,6 — 18,3  be- 
trägt (gepulvertes  Wolfram  19,0—19,2).  Sack. 
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29.  A.  Miers  und  F.  Isaae.  Die  spontane  KrütalU- 
sathn  binärer  Mischungen.  Experimente  an  Salol  und  Betol 
(Proc  fioy.  Soc  79,  8.  322—861.  1907).  —  Wie  die  Verf. 
fiiUier  gezeigt  haben,  entspricht  einer  übersättigten  Salzl&sung 
eine  bestimmte  Temperatur,  bei  der  spontan  Kristallisation  ein« 
tritt  Die  „Überlöslichkeitskorye'^  yerläuft  nahezu  parallel  der 
LSslichkeitskunre  und  ist  von  dieser  durch  einen  Zwischenraum 
Yon  etwa  10^  getrennt  Die  Verf.  dehnen  nunmehr  ihre  Unter- 
suchungen  auf  die  Bestimmung  der  überlöslichkeitskurven  von 
Mischungen  zweier  Substanzen  aus  und  untersuchen  insbesondere 
Mischungen  yon  Salol  und  BetoL  Gleichzeitig  werden  die 
£[ristallyerh&ltnisse  dieser  Stoffe  festgelegt,  die  Löslichkeits- 
kurye  sowie  die  Schmelzpunkte  (42^2^  i^^sp.  92^).  Dem  eutek- 
tischen  Punkt  in  der  Löslichkeitskurye  entspricht  der  hyper- 
tektische  Punkt  in  der  überlöslichkeitskurye,  den  beiden 
Schmelzpunkten  der  reinen  Komponenten  entsprechen  die 
beiden  Erstarrungspunkte.  Der  eutektische  Punkt,  78  Proz. 
Salol  und  22  Proz.  Betol,  liegt  bei  32,5^,  der  hypertektische 
Punkt,  74  Proz.  Salol  und  26  Proz.  Betol,  bei  15^;  79^  ist  die 
Temperatur  der  spontanen  Kristallisation  f&r  Betol,  33^  die- 
jenige fttr  SaloL  E.  L. 

30.  J.  lAvingstone,  JB.  Jüarga/n  und  JB.  K.  Benami. 

Geschmolzene  kristalboasserhaltige  Sähe  als  Lösungsmittel  ßir 
die  Gefrierpunktsmethode  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  261 
— 270.  1907).  —  Die  als  Lösungsmittel  ftir  die  Gefrierpunkts- 
metbode  yerwendeten  Salze  (CaCl3.6H30;  LiNOs.SH^O; 
Na3ChrO4.10H3O)  yerhalten  sich  dem  Wasser  sehr  ähnlich, 
nur  mit  der  Abweichung,  daß  sie  die  Ionisation  der  gelösten 
Salze,  falls  diese  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Ion  haben,  zurück- 
drängen oder  ganz  aufheben.  Die  Schmelzpunkte  der  drei 
Salze  wurden  zu  29,48%  29,88^  und  19,92<>  bestimmt;  die 
molekularen  GeMerpunktsemiedrigungen  K  wurden  mittels  der 
Beziehung  berechnet:  £'»0,02T^/t&,  wobei  r  den  absoluten 
Schmelzpunkt,  w  die  Schmelzwärme  yon  1  g  Lösungsmittel  be- 
deuten. FOr  LiNOs.SH^O  wurde  K  direkt  durch  den  Versuch 
unter  Anwendung  yon  Glykol  bestimmt  Die  drei  £^- Werte 
sind:  45,0;  26,0;  38,5.  Aus  £^-  26  ergibt  sich  für  die  latente 
Schmelzwärme   yon   LiN03.3H,0   bei   seinem   Schmelzpunkt 
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(29,88  <»)  70,6  Grammkalorien  ftr  1  g.  Die  Alkohole  und  Essig- 
säure zeigen  in  geschmolzenem  CaClg.ßHgO  und  LiNOs-SHsO 
ein  anormales  Verhalten,  ihr  Molekulargewicht  nimmt  mit 
steigender  Konzentration  zu.  Die  Yer£  vermuten,  daS  dies  auf 
die  beim  Verdünnen  der  Lösungen  auftretende  Wärmeabsorption 
zurückzuführen  ist  R  L. 

81.  E.  Rimini  und  F.  OUvari.  Das  Fenchon  m  der 
Stedemetkode  {Qaxz.  chim.  87,  IL  Abt,  S.  227—233.  1907).  — 
Bei  dieser  Untersuchung  wurde  die  Anwendung  des  Fenchons 
als  Lösungsmittel  bei  der  Bestimmung  der  Molekulargröße  aus 
der  Siedepunktserhöhung  versucht  Diese  Flüssigkeit  schien  sich 
gut  dazu  zu  eignen,  ihrer  beträchtlich  lösenden  Wirkung,  ihrer 
Beständigkeit  und  besonders  ihrer  hohen  Konstante  der  mole« 
kularen  Siedepunktserhöhung  wegen.  Diese  Konstante  k  wurde 
aus  verschiedenen  Bestimmungen  zu  59,4  ermittelt  Dieser 
Mittelwert  nähert  sich  den  entsprechenden  Gkößen  von  anderen 
Terpenen  (Menton  62,5,  Kampfer  58,5).  Aus  der  bekannten 
Formel 

w  =  0,02  ^ 

ergab  sich,  daß  die  latente  Verdampfungswärme  73  Cal.  beträgt 
Mit  Hilfe  der  so  bestimmten  Konstante  wurde  nun  die  Molekular- 
größe von  verschiedenen  Substanzen  bestimmt,  und  es  hat  sich 
ergeben,  daß  in  diesem  Lösungsmittel  dem  Schwefel  die  Molekular- 
formel S3  zukommt,  daß  das  Arsenigsäureanhydrid  in  Molekeln 
As^Oq  vorkommt,  wie  schon  Biltz  in  Nitrobenzollösung  fand. 
Monomolekular  sind  dagegen  die  As-,  Sb-  und  Bi- Jodide,  sowie 
die  Halogensalze  des  Quecksilbers.  A.  ChilesottL 


32.  (?•  Lippmann*  Über  ein  Analogon  zum  Leidem* 
frosUchen  Phänomen  (C.  B.  145,  S.  217.  1907).  —  Eine  polierte, 
fest  auf  eine  Messingplatte  gedrückte  Gipsplatte  (also  ein 
Hydrat),  die  in  der  Kälte  durch  Reibung  fast  unverrückbar  ist, 
fängt  beim  Erhitzen  der  Metallplatte  an,  ganz  leicht  beweglich 
zu  werden  und  haftet  beim  Abkühlen  wieder  fest.         v.  W, 
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83.  Am  Leduc*  Einwendung  der  Formeln  für  die  Mole- 
kularüolumina  auf  die  Variation  der  Spannkraft  des  Wasser' 
dampfes  mü  der  Temperatur  (C.  K  144,  S.  1259—1261.  1907). 
—  Der  Verf.  yergleicht  den  Wert  des  spezifischen  Volamens 
des  gesättigten  Wasserdampfes ,  der  sich  aus  einer  vor  etwa 
10  Jahren  abgeleiteten  Formel  für  die  Molekularvolumina 
von  Gasen  and  Dämpfen  berechnen  läßt,  mit  dem  Wert,  der 
sich  aus  der  Clapeyronschen  Gleichung  ergibt  Für  die  Ver- 
dampfuDgs wärme  bei  98,6^  nimmt  er  den  Wert  536,9  cal 
und  als  Wärmeäquivalent  4,186.10';  dpjdt  berechnet  er  aus- 
den  Angaben  von  Chappius  über  die  Siedetemperatur  des 
Wassers  in  der  Nähe  des  Druckes  von  760  mm  Hg.  Mit 
diesen  Zahlen  erhält  er  aus  der  Olapeyronschen  Gleichung 
für  das  spezifische  Volumen  des  gesättigten  Wasserdampfes 
1699,4  cm^  während  seine  Theorie  1700  cm'  ergibt.  Es  stellt 
dies  also  eine  gute  Bestätigung  seiner  früheren  Ableitungen 
und  der  darin  enthaltenen  Hypothesen  dar.  S.  V. 


34.  J7.  V.  Jüptner.  Zur  Kenntnis  der  Dampftension  IL 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  8.  101-113.  1907).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht  nochmals  die  Abhängigkeit  der  Größe  /  von  der  Tem- 
peratur in  der  van  der  Waalsschen  Gleichung 

(1)  lg^«r(i-^^-), 

welche  er  früher  (vgl  Beibl.  31,  S.  7.  1907)  für  niedere  Tem- 
peraturen durch  eine  Gerade,  für  höhere  Temperaturen  durch 
einen  Kreisbogen  darstellen  konnte.  Augenscheinlich  liegen 
zwei  entgegengesetzt  gerichtete  Einflüsse  der  Temperatur  auf/ 
vor,  Ton  denen  der  eine  bei  niederer,  der  andere  bei  höherer 
Temperatur  vorwaltet,  unter  dieser  Voraussetzung  betrachtet 
y.  Jüptner  die  Differenzen  zwischen  den  wahren  Werten  von  / 
und  den  für  niedere  Temperaturen  zutreffenden,  der  Geraden 
entsprechenden  Werten.  Diese  lassen  sich  in  dem/-  0- Dia- 
gramm durch  eine  Hyperbel  darstellen,  wenn  man  die  mögliche 
und  Termutlich  richtige  Annahme  macht,  daß  /  im  kritischen 
Punkt  unendlich  groß  wird.  Danach  muß  /  die  Form  an- 
nehmen : 

(2)  /-/o-«0  +  7:r^- 

BeObUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  88.  14 
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Die  Konstanten  sind  f&r  Fluorbenzol,  Quecksilber,  Kohlensaure, 
Wasser,  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Ammoniak  be- 
rechnet. 

Zum  Schluß  berechnet  er  mit  Benutzung  dieses  neuen 
Wertes  von  /  durch  Kombination  der  Gleichung  (1)  mit  der 
Glapeyron-Clausiusschen  Gleichung  eine  einfache  Formel  f&r 
das  Verhältnis  zwischen  der  latenten  Verdampfongswaxme  eines 
Vorganges  und  der  Änderung  der  freien  Energie,  und  erörtert 
die  physikalische  Deutung  von  /.  S.  V. 


35.  JBT.  V.  Jüptner»  Beziehungen  zwischen  fVärme^ 
tonung  und  freier  Energie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  114 — 119. 
1907].— Aus  der  Clapeyron-Clausiusschen  Gleichung  geht  herror, 
daB  die  latente  Wärme  Q  einer  Zustandsänderung  zu  der 
Änderung  A  der  freien  Energie  beim  Übergang  des  Systems 
aus  dem  einen  in  den  anderen  Zustand  in  der  Beziehung  steht: 

rf  lg  T  "  Ä  ' 

Für  die  Verdampfung  von  Flüssigkeiten  hat  nun  der  Verf.  den 
Ausdruck  auf  der  linken  Seite  in  eine  einfache,  berechenbare 
Form  mit  vier  Konstanten,  die  von  der  Natur  des  Körpers 
abhängen,  gebracht  (ygl.  obiges  Bef ),  und  gibt  in  dieser  Studie 
einige  ähnliche  einfache  Beziehungen,  die  es  ermöglichen,  die 
obige  Gleichung  auch  für  chemische  Zustandsänderungen  zu 
verwenden.  S.V. 

36.  Jf«  Centner8»wer  und  A.  Kalnin.  Die  gemein^ 
same  kritische  Kurve  der  Lösungen  in  Pentan  (ZS.  f.  phys. 
Ohem.  60,  S.  441—450.  1907).  —  Erweiterung  einer  früheren 
Arbeit  von  Centnerszwer  und  Pakalneet  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
55,  S.  303.  1906).  Es  wird  die  kritische  Kurve  einer 
Reihe  gelöster  Stoffe  (Phenanthren,  Triphenylmethan^  Anthra- 
chinon  u.  a.  m.)  in  Pentan  bestimmt  Alle  Lösungen  haben 
dieselbe  kritische  Kurve,  die  sich  durch  die  Gleichung 

darstellen  läßt,  in  der  n  und  &  kritischer  Druck  und  kritische 
Temperatur  der  Lösung,  n^  und  d-^  die  des  reinen  Lösungsmitteb 
bedeuten.     Die  Konstantis  A  hat  den  Wert  0,33.    Für  Äthyl- 
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äther  als  Lösnngsmittel  war  früher  ein  A » 0,35  gefunden 
worden.  Dies  beweist  noch  nicht  die  Unabhängigkeit  des  A 
Yom  Lösungsmittel,  da  die  kritischen  Eonstanten  für  Pentan 
und  Äther  nur  wenig  Yerschieden  sind.  H.  F. 


37.  8.  JEfOnig»  Das  Gesetz  der  Anziekungskraß  der 
Atome  (Ber.  der  ung.  Ak.  24,  S.  30—70.  1906).  —  Der  Verf. 
untersucht  zunächst,  ob  das  Newtonscbe  Gesetz  zwischen  den 
Molekülen  Gültigkeit  hat  Zu  dem  Zwecke  berechnet  er  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  die  molekulare  innere  Verdampfungs- 
wärme  Q.    Für  zwei  verschiedene  Verbindungen  findet  er 

(üfs  Molekulargewicht^  </«  Dichte ,  beide  Größen  beziehen 
sich  auf  den  flüssigen  Zustand).  Da  die  letzte  Gleichung 
den  Beobachtungen  nicht  entspricht,  so  folgt  die  Ungültigkeit 
des  Newtonschen  Gesetzes.  Der  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  sich 
das  zwischen  irgend  zwei  Atomen  desselben  oder  yerschiedener 
Moleküle  bestehende  Gesetz  der  Anziehung  in  der  Form 
schreiben  lasse  ß{a^a^ry\  hier  sind  0^,03,...  die  Massen 
der  die  Moleküle  bildenden  Atome,  r  ist  die  Entfernung  der 
Atome  a^  und  o^,  ß^  x  und  y  werden  als  universelle  Kon- 
stanten betrachtet  Für  das  Verhältnis  der  molekularen  inneren 
Verdampfungswärme  zweier  Sto£fe  ergibt  sich  jetzt  eine  Be- 
ziehung, in  der  x  und  y  auftreten.  Diese  zwei  unbekannten 
werden  durch  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  bestimmt 
Der  Verf.  zeigt,  daß  sich  für  eine  sehr  große  Zahl  von  Sub- 
stanzen stets  die  Werte  ergeben  x  =  0,55,  ys3-.5,5,  so  daß 
sich  das  Gesetz  der  Anziehung  zweier  Atome  in  der  Form 
schreibt /9((aia,)^'"/r«'«).  Hierauf  werden  StoflFe  betrachtet, 
bei  denen  Assoziationen  vorkommen,  und  die  zur  Dissoziation 
der  assoziierten  Moleküle  zu  normalen  Molekülen  nötige  Wärme 
berechnet,  wobei  der  Assoziationsfaktor  den  Daten  von  Ramsay 
und  Shields  entnommen  wird.  Es  folgt  nun  die  Ermittelung 
des  Wertes  der  Größe  /?,  welche  im  Anziehungsgesetz  auftritt; 
dieselbe  bestimmt  sich  durch  Vergleich  der  berechneten  mit 

der  beobachteten  Verdampfungswärme  einer  Substanz. 

H.  B. 

14» 
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38.  JB.  KrefmaiMfi  und  JB«  Bhrli^^.  Über  die  Fori- 
existens  von  Molekülverbindungen  und  Kristallwasserhydraiem 
im  flüssigen  Zustande  (Monatsh.  f.  Ghem.  28,  S.  8S1— 892. 
1907).  —  Die  Ver£  weisen  die  Existenz  von  MolekCÜTerbin- 
dongen  in  dem  Schmelzfluß  der  als  fest  bekannten  Yer- 
bindongen  durch  Untersuchung  der  AusdehnungskoefiGzienteiif 
der  Yolumändemng  beim  Mischen  der  Komponenten,  des 
Temperaturkoeffizienten  der  molekularen  Oberflächenenergie, 
der  inneren  Reibung  an  Phenol -Anilin,  m-Ejresol— Anilin, 
l^itrobenzol-Anilin  und  H3SO4-H2O  nach,  während  bekanntUch 
alle  irgendwie  mit  dem  Dampfdruck  zusammenhängenden  Eigen- 
schafben, wie  Siedepunkt  etc.,  nicht  zur  Lösung  der  Frage  ge- 
eignet  sind.  Am  besten  beim  HjSO^-HgO,  weniger  gut  zum 
Teil  bei  den  anderen  Systemen  läßt  sich  ihr  Verhalten  dahin 
charakterisieren,  daß  man  es  mit  im  Dissoziationszustand  befind- 
lichen flüssigen  Verbindungen  zu  tun  hat,  deren  Dissoziations- 
grad  mit  der  Temperatur  zunimmt.  Abweichungen  werden  durch 

Annahme  chemischer  Kräfte  beim  Lösungsvorgang  erklärt 

V.  W. 

39.  R»  Sremann.  Über  die  Anwendung  der  van  LaoT' 
sehen  Formel  sur  Ermittelung  des  Dissosiationsgrades  von  ß^er- 
bindungen,  die  im  Schmelzfluß  dissoziieren  (Monatsh.  f.  Chem. 
28,  S.  919— 926.  1907;  Wien.  Anz.  1907,  S.  158—159).  — 
Der  Ver£  hatte  den  Dissoziationsgrad  des  Systems  Phenol- 
Anilin  aus  den  Abweichungen  von  der  normalen  Schmelz- 
kurve  graphisch  nach  dem  yan't  Hofischen  Oefrierpnnkts- 
erniedrigungsgesetz  und  dem  Massenwirkungsgesetz  bestimmt, 
dessen  Wert  durch  die  Untersuchung  mit  Ehrlich  (ygL  das  vorher* 
gehende  Ref.)  ungefähr  bestätigt  wurde.  Eine  Berechnung  nach 
der  allgemeinen  Theorie  von  van  Laar  fährt  jedoch  zu  einem 
höheren  als  dem  beobachteten  Dissoziationsgrad.  Die  Dis- 
krepanz zwischen  beiden  Rechnungsverfahren  ist  noch  nicht 
aufzuklären.  y«  W. 

40.  JB.  Kremawn  und  F.  Kerschbaum.  Zur  Rensämis 

der  Bildungswärme  des  Systems  H^SO^y  Hfi  (Monatsh.  f.  Chem. 
38,  S.  911—916.  1907).  —  Die  Verf.  suchen  die  DissoziationB- 
wärme  der  in  flüssigem  Zustande  als  solche  beständigen  Ver- 
bindung (vgl.  vorstehendes  Referat),    deren   Hauptmenge  im 
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Temperatnrmteirall  0—130^  zerfSUt,  zu  bestimmen.  Dies 
mißlingt  jedoch  infolge  der  Größe  der  Lösungswärme,  neben 
der  die  Dissoziationswärme  sehr  klein  ist  v.  W. 


41.  N.  Teclu.  Zur  Ermittelung  von  Explosümsgrenzen 
in  Gasgemengen  (J.  f.  prakt.  Chem.  75,  8.  212—223.  1907).  — 
Mittels  eines  einÜEkchen  und  sehr  zweckmäßig  konstruierten 
Apparates,  der  von  Bohrbecks  Nachfolger  in  Wien  oder  von 
F.  flagershoflP  in  Leipzig  bezogen  werden  kann,  bestimmt  der 
Verl  die  untere  und  obere  Explosionsgrenze  einiger  Gasgemenge 
bei  normalem  Druck.    Die  Besultate  sind  die  folgenden: 

Untere  ExploBionsgrenze  Obere  Explosionsgrenze 

GkhBart  in  Proz.  des  brenn-  in  Proc.  des  brenn- 

baren Gases  baren  Gases 

Waaserstoff-Loft  9,78—9,96  62,75—63,58 

Leaefatgas-Luft  4,86—4,82  23,85—28,68 

Sumpfgas-Luft  8,20—8,67  7,46—  7,88 

Acetylen-Luf^  1,58—1,77  57,95—58,65 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  bezüglich  der  Ez- 
plosionsempfindlichkeit  das  Acetylen  obenan  steht,  das  Sumpfgas 
um  2,1,  das  Leuchtgas  um  2,8  und  der  Wasserstoff  um  6,4  mal 
weniger  reaktionsfähig  ist,  während  bezüglich  des  Ezplosions- 
gebietes  dieser  Gase  das  Sumpfgas  den  kleinsten  üm&ng  be- 
sitzt und  dieses  vom  Leuchtgas  4,21,  vom  Wasserstoff  12,7 
und  vom  Acetylen  13,6  mal  übertroffen  wird.  Die  untersuchten 
Gtemenge  waren  durch  Streichen  über  Schwefelsäure  getrocknet 
worden«  '  Mc. 

42.  t7«  Meu/ifUeTm  Bestimmung  des  Entzündlichkeäsbereiches 
von  Jfther-'Lußgemengen  (0.  R  144,  S.  796—798.  1907).  — 
Der  Äther  (C^Hj^O)  wird  tropfenweise  in  eine  Eprouvette  von 
Y4  1  Inhalt  gebracht  und  nach  seiner  Verdampfung  die  £nt- 
zändlichkeit  des  Gemenges  geprüft.  Die  untere  Grenze  liegt 
zwischen  45  und  90  mg  Äther  pro  Liter  Luft,  die  obere  bei 
etwa  200  mg.  Mc. 

4S.  O0  Boudoua/rd  und  H.  Le  ChaieUer*  Über  den 
Entsfündlichkeitsbereieh  von  Äther -^Lufigemengen  (C.  B.  144, 
S.  910.  1907).  —  Bezüglich  der  oben  referierten  Arbeit  von 
J.  Meonier  bemerken  die  YerL,  daß  sie  selbst  bereits  früher 
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(C.  E.  126,  S.  1510.  1897)  in  genauerer  Weise  die  untere 
Grenze  der  EntzQndlichkeit  von  Ätber-Lnftgemengen  zu  60  mg 
pro  Liter  bestimmt  haben.  Mc 


44.  Jffm  TedUm  VorUsungsapparaiey  Explotionsapparüi 
mit  veränderlicher  Explosionswirkung  (J.  f.  prakt  Chem.  75| 
8.  228—281.  1907).  —  Nimmt  man  eine  dreifach  tubulierte 
Woulfische  Flasche,  setzt  in  den  einen  Tubus  vertikal  eine 
längere  Bohre  ein,  f&hrt  durch  den  zweiten  Tubus  aus  der 
Leitung  Leuchtgas  zu  und  verschließt  den  dritten  zun&chst 
durch  einen  Stöpsel,  so  erhält  man  beim  Entzünden  des  Ghises 
über  der  Bohre  eine  hellleuchtende  Flanmie.  Schließt  man 
jetzt  den  Hahn  der  Leitung  und  entfernt  gleichzeitig  den 
Stöpsel,  so  mischt  sich  das  Gas  in  der  Flasche  mit  Luft,  die 
Flamme  wird  immer  weniger  leuchtend  und  immer  niedriger, 
läuft  schließlich  als  nahezu  ebene  Brennfläche  durch  die  Bdhre 
und  bringt  das  Gasgemisch  in  der  Flasche  zu  einer  heftigen 
aber  gefahrlosen  Explosion. 

Dieser  hübsche,  bekannte  Demonstrationsversuch  wird  vom 
Ver£  ein  wenig  abgeändert  und  zwar  so>  daß  auch  andere 
Gttsgemenge  bequem  zur  Verwendung  gelangen  können.  Ob 
der  Verf.  auf  diesen  Versuch  außerdem  Autorrechte  besitzt, 
ist  dem  Bef.  nicht  bekannt  und  läßt  sich  der  vorliegenden  Mit- 
teilung nicht  entnehmen.  Ma 


45.  DautH/Che.  DetonaÜonsgeschtüindigkeä  von 
Stoffen  (0.  B.  143,  S.  641—644.  1906).  —  Es  wird  die  an 
einem  Funkte  eingeleitete  Elzplosion  auf  einer  geschlossenen 
Zündschnur  verzweigt  und  der  Punkt  ihres  Zusammentreffens 
bestimmt.  Legt  man  in  den  einen  Zweig  eine  Patrone  aus 
dem  zu  untersuchenden  Explosivstoff,  so  kann  man  aus  der 
Verschiebung  dieses  Punktes  die  Länge  Zündschnur  bestimmen, 
die  in  gleicher  Zeit  abbrennt,  wie  die  eingelegte  Patrone.  Bei 
bekannter  Explosionsgeschwindigkeit  der  Zündschnur  läßt  sich 
so  ohne  weitere  Verwendung  von  Ohronographen  und  an 
Patronen  von  wenigen  Zentimetern  Länge  die  Explosions« 
geschwindigkeit  ermitteln.  (Allerdings  ist  diese  Geschwindig- 
keit zweifellos  von  der  Länge  der  Patrone  abhängig  und  nicht 
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mit  dem  za  identifizieren ,  was  Berthelot  die  Geschwindigkeit 
der  Explosionswelle  nennt  Be£)  £s  wird  auf  diese  Weise 
die  Abhängigkeit  der  Elxplosionsgeschwindigkeit  von  der  Dichte 
des  Explosivstoffs  bestimmt  Mc. 


46.  Dautriehe»  DetonaUotngeschwindigkeü  von  Explosiv^ 
Stoffen  (0.  R.  144,  8.  1030—1032.  1907).  —  Die  Untersuchung 
erfolgt  nach  der  oben  besprochenen  Methode  an  Patronen  von 
wenigen  Zentimetern  Länge  und  ergab  vorderhand  die  folgenden 
Eesultate: 

Komprimieren  des  Explosivstoffes  erhöht  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  die  Explosionsgeschwindigkeit,  darüber  hinaus 
erzielt  es  den  gegenteiligen  Effekt.  Etlr  Kieselgur -Dynamit 
verschiedener  Dichte  J  ergeben  sich  z.  B.  die  folgenden  Werte 
der  Geschwindigkeit  V: 


A 

0,68 

0,79 

0,85 

1,84 

1,54 

1,62 

1,69 

1,71 

V 

1991 

2897 

2568 

8670 

5280 

6794 

4207 

2460  m/sec 

Schwer  komprimierbare  Explosivstoffe  (Pikrinsäure  etc.) 
geben  die  größten  Detonationsgeschwindigkeiten. 

Untersucht  wurde  femer  die  Geschwindigkeit  des  durch 
die  Detonation  erzeugten  KnaUes  in  Luft  So  gab  eine  mit 
100  g  Dynamit  gefEUlte  Patrone  f&r  die  ersten  5  cm  senkrecht 
von  ihrer  Oberfläche  ab  gerechnet  für  diese  Geschwindigkeit 
die  neunfache  des  Schalles.  Mc. 


47.  d«  Schaefer*  Zum  Beweise  des  zweiten  Haupisaizes 
der  Thermodynamik  (Arch.  d.  Math.  12,  8.  84—40.  1907).  — 
Der  Verl  benutzt  zur  Ableitung  des  zweiten  Hauptsatzes  die 
Strahlungsgesetze,  welche  er  als  experimentell  gewonnene  De- 
finitionsgleichungen des  von  gleichtemperierten  Wänden  um- 
schlossenen Vakuums  einfahrt,  nämlich  das  Gesetz  der  Energie 
der  Gesamtstrahlung  und  das  Gesetz  vom  Strahlungsdruck. 
Zunächst  bespricht  er  einen  isothermen  und  einen  adiabatischen 
Prozeß,  der  mit  dieser  „Substanz'^  reversibel  ausgeführt  gedacht 
werden  kann,  leitet  dann  den  Wirkungsgrad  des  Carnotschen 
Kreisprozesses  ab,  f(lr  welchen  er  natürlich  mit  dieser  Substanz 
denselben  Wert  erhält,  der  sich  bei  Benutzung  eines  idealen 
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Gases  ergibt,  und  zeigt,  daß  für  den  Hohlraum  die  Gh^ße 
dQjT  ein  vollständiges  Differential  wird.  Nach  Berechnnng 
des  Wirkungsgrades  eines  unendlich  kleinen  Gamotschen  Pro- 
zesses sucht  er  nun  die  Form  des  integrierenden  Faktors  von 
dQ  &j[  eine  beliebige  Substanz  auf  und  findet,  daß  er  un- 
abhängig von  der  Art  der  Substanz  gemacht  werden  kann,  mit 
anderen  Worten,  die  Kenntnis  dieses  Faktors  für  eine  einzige 
Substanz  genügt  Allgemein  ist  also  dQjT  ein  voUsläadiges 
Differential. S.  V. 

• 

48.  «J«  BottanUeym  Experimente  Über  mechanische  Tempe- 
raturwirkungen  auf  Goldblaitelektroskape  im  Vakuum  (Proc. 
Boy.  Soc.  (A)  79,  S.  285—295.  1907).  —  Goldblattelektroakope 
ähnlich  dem  sogenannten  Badiumuhren  wurden  sehr  gut  eva- 
kuiert. Bei  Annäherung  von  erhitzten  Körpern  ergeben  sich 
Bewegungen  der  Blättchen,  auch  wenn  das  Elektroskop  durch 
einen  Drahtnetzkäfig  gegen  elektrische  Störungen  geschlitzt 
war.  Die  Blättchen  wurden  von  dem  erwärmten  Körper  ab- 
gestoßen,  vom  abgekühlten  angezogen.  Ahnlich  wirkte  das 
Bild  einer  Nernstlampe,  das  auf  der  Glaswand  entworfen  wurde. 
Absorptionsversuche  ergaben  keinen  Anhalt,  die  Art  der  wirk- 
samen Strahlen  zu  bestimmen;  überhaupt  ließ  sich  eine  plausible 
Erklärung  für  die  merkwürdigen  Erscheinungen  nicht  geben. 

Weitere  Untersuchungen  werden  in  Aussicht  gestellt 

flarms. 

E.  Beehmann,  Studien  zur  Fräzinerung  der  Siedemetiode  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  550.  1907). 

H.  HUdebrandt»  Xohlensäure-Xritftmasekinen  (ZS.  f.  kompr.  iL 
fl.  Gase  10,  S.  181.  1907). 

Om  Claude»  Uher  die  zwei  bei  der  LuflverfliueiguMff  angewandiem 
Arten  der  Entspannung  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  10,  S.  176.  1907). 

A*  Mieli»  über  die  Kurven  der  augenhUeklichen  Wärw^eentwieki»' 
lung  bei  ehemieeken  Reaktionen  (Garn.  chim.  37,  S.  686-647.  1907). 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 

49.  M.  Abraham*  Theorie  der  ElektrizääL  1.  Bd.: 
Emfährung  in  die  Maxwellsche  Theorie  der  Elektrizität  ^  mit 
einem  einleitenden  Abschnitte  über  das  Rechnen  mit  Vektor» 
großen  in  der  Physik.  Dritte  vollständig  umgearbeitete  Auflage 
(xvra  u.  460  S.  mit  11  Kg.  L  Text  gr.  8^  geb.  dHVlf^. 
Leipzig,  B.  G.  Teabner,  1907).  —  Der  erste  Band  des  Abra- 
hamschen  Werkes,  welches  ausf&hrlich  in  Bd.  30  der  BeibL, 
8.  203  besprochen  ist,  liegt  bereits  nach  der  kurzen  Zeit  von 
drei  Jahren  in  neuer  Auflage  vor  —  ein  Zeichen  ftir  die 
günstige  Aufnahme  und  große  Verbreitung,  die  er  gefunden 
hat  Wesentliche  Änderungen  weist  die  neue  Auflage  gegen- 
über der  zweiten  nicht  auf;  es  sind  nur  stellenweis  kleine 
Modifikationen  in  der  Anordnung  —  z.  B.  Zerlegungen  einiger 
Paragraphen  —  und  im  Text  vorgenommen;  femer  ist  dem 
Bande  ein  besonderes  Sachregister  beigegeben  worden.    F.  P. 


50.  H.  Hausrath.  Eine  Differentialmethode  zur  Messung 
kleiner  fViderstände  und  ihre  Anwendung  zur  genauen  Ab* 
gleichung  von  Starkstrommeßwiderständen  (S.-A.  aus  E.  Yoit: 
SammL  elektrotechn.  Yortr.  Bd.  VII.  48  S.  Stuttgart,  F.  Enke, 
1905).  —  Die  in  den  Ann.  d.  Phys.  16,  S.  134  (1905)  mit- 
geteilte Methode  zur  Messung  kleiner  Widerstände,  eine  Er- 
weiterung der  Eohlrauschschen  Methode  des  übergreifenden 
Nebenschlusses,  wird  hier  eingehend  auseinandergesetzt  und  auf 
Genauigkeit  und  Empfindlichkeit  geprüft  Gegenüber  der  ur- 
sprünglichen Eohlrauschschen  MeÜiode,  wie  sie  in  der  B.  A. 
zur  Eontrolle  von  Starkstrom- Normalwiderständen  geübt  vdrd, 
hat  die  des  yer£  den  Vorzug  leichterer  Anwendbarkeit  in  der 
Praxis.  Das  Verfahren  wurde  verwendet,  um  eine  Satzanord- 
nung kleiner  Widerstände  in  kompendiöser  Form  auszuführen. 

Mc. 

51.  17«  CrudeH.  Ausführungen  über  das  FerhaUen  des 
fFismuts  im  Magnetfeld  (Atti  d.  Assoc.  elettrotecn.  itaL  S.  S 
— 28.  1907).  — .  Eine  Zusammenstellung  der  über  diesen  Gegen- 
stand vorhandenen  Literatur  und  der  diesbezüglichen  quanti- 
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tativen  Angaben.  Auch  wird  die  Möglichkeit  besprochen,  auf 
die  Veränderung  des  elektrischen  Widerstandes  des  Wismuts 
im  Magnetfelde  eine  neue  Methode  der  telephonischen  Über- 
tragung zu  gründen.  Mo. 

52  u.  58.  A.  Kam.  Ein  Ldchirdais  (Physik  ZS.  8,  S.  18. 
1907).  —  Der  Selenkompensator  und  seine  elementare  Theorie 
(Ebenda,  S.  19-20;  auch  Electrician  58,  S.  577.  1907).  —  Die 
neuesten  Fortschritte  in  der  elektrischen  Femphotographie  hat 
der  Verf.  mit  Hilfe  der  beiden  1.  c.  beschriebenen  Apparate 
erzielt.  Das  Lichtrelais  hat  den  Zweck,  kleine,  rasch  aufein- 
anderfolgende Änderungen  eines  elektrischen  Stromes  zu  be- 
nützen, um  auf  einen  Schirm  Lichtstrahlen  fallen  zu  lassen,  deren 
Intensitätsänderungen  den  Stromschwankungen  entsprechen. 
Dies  wird  erreicht,  indem  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen 
Elektromagneten  zwei  dünne  Metallfäden  oder  -bändchen  ge- 
spannt werden,  zwischen  die  ein  Aluminiumblättchen  geklebt 
ist.  Gehen  durch  die  Metalloiden  Ströme,  so  werden  sie,  und 
damit  auch  das  Blättchen,  ähnlich  wie  bei  einem  Saitengalvano- 
meter abgelenkt  Das  Aluminiumblättchen  wirkt  nun  als  Blende 
für  ein  LichtbündeL  Je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  schief 
gegen  das  einfallende  Licht  steht,  wird  ein  größerer  oder 
kleinerer  Bruchteil  der  gesamten  Lichtmenge  auf  den  Schirm 
fallen.  Werden  die  Stromschwankungen  durch  wechselnd  inten- 
sive Belichtung  einer  Selenzelle  veranlaßt,  so  ist  der  beschriebene 
Apparat  geeignet,  diese  Lichtschwankungen  direkt  wiedenm- 
geben  und,  etwa  unter  Einschaltung  eines  geeigneten  Linsen* 
Systems,  auf  einem  Film  zu  registrieren.  Auch  können  ersichtlich 
diese  durch  den  Apparat  wiedergegebenen  Lichtschwankungen 
neuerdings  auf  eine  Selenzelle  zur  Wirkung  gebracht  werden 
und  ihrerseits  wieder  Stromschwankungen  auslösen. 

Wichtig  für  die  Anwendung  dieses  Apparates  f&r  fem- 
photographische  Zwecke  ist  es,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
Ausschläge  der  Metallfäden  und  damit  auch  des  Aluminium* 
blättchens  den  augenblicklichen  Belichtungen  der  primären,  die 
Stromschwankungen  veranlassenden  Selenzelle  proportional  sind 
und  zwar  trotz  der  den  Selenzellen  eigentümlichen  Trägheit, 
d.  L  trotz  der  Eigenschaft  derselben,  in  ihren  Widerstands- 
änderungen nicht  mit  den  augenbUcklichen  Belichtungen  pro- 
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portional  zu  gehen^  sondern  den  Eindruck  Mberer  Belichtnngen 
ein  wenig  zorückzuhalten.  Hierzu  bedient  sich  der  Verf.  einer 
als  Selenkompensator  bezeichneten  Anordnung. 

Zwei  gleiche  Akkumulatorenbatterien  sind  hintereinander 
geschaltet  und  in  die  Leitung  zwei  Selenzellen.  In  der  Brücke^ 
deren  einer  Endpunkt  zwischen  den  Zellen ,  deren  anderer 
zwischen  den  Akkumulatoren  hegt,  befindet  sich  das  Lichtrelais. 
Die  erste  Zelle  erhält  das  direkte  Licht,  die  zweite  das  Licht 
des  Beiais.  Nehmen  wir  an,  daß  der  Dunkelwiderstand  der 
beiden  Zellen  der  gleiche  ist,  dann  wird  auch  das  Relais  zu« 
nächst  in  Buhe  sein.  Wird  jetzt  die  erste  Zelle  belichtet  und 
verringert  sich  hierdurch  ihr  Widerstand,  so  wird  das  Strom- 
gleichgewicht gestört,  das  Beiais  bewegt  sich  und  es  wird  somit 
im  nächsten  Moment  auch  die  zweite  Zelle  belichtet  sein. 
Hierdurch  wird  nun  wohl  einerseits  der  Strom  in  der  Brücke 
und  damit  der  Ausschlag  des  Beiais  herabgesetzt,  andererseits 
aber  auch  in  der  zweiten  Selenzelle  deren  Trägheit  geweckt, 
die  nun  der  Trägheit  der  ersten  sozusagen  entgegengeschaltet 
ist  und  sie  näherungsweise  yemichtet  Man  kann  tatsächlich, 
wie  durch  eine  elementarö  theoretische  Diskussion  gezeigt  wird, 
die  Konstanten  der  Zellen  so  wählen,  daß  dies  und  damit  die 

Proportionalität  der  Ausschläge  genügend  realisiert  ist 

Mc. 

54  u.  55.  A.  Kam*  über  neue  Methoden  der  elekirüchen 
Femphotograp/ue  (Physik.  ZS.  8,  S.  118—120.  1907).  —  Über 
neue  Methoden  der  Teleautographie  (Ebenda,  S.  198—200).  — 
In  der  ersten  der  beiden  Abhandlungen  werden  Verbesserungen 
besprochen,  welche  die  Methode  der  elektrischen  Femphoto- 
graphie,  wie  sie  der  Verf.  ausgearbeitet  hat,  durch  die  Ein* 
fikhrung  des  oben  besprochenen  Lichtrelais  und  des  Selen- 
kompensators  er&hren  hat.  Sowohl  die  Tönung  zeigt  sich 
verbessert,  wie  auch  die  Transmissionsgeschwindigkeit  ver- 
größert 

Li  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Modifikation  der 
teleantographischen  Methode  des  Verf.  durch  Einführung  des 
lÄchtrelais  beschrieben.  Auch  hier  zeigen  sich  Vorteile  gegen- 
über dem  frOher  geübten  Verfahren.  Die  Synchronismus- 
einrichtung ist  in  beiden  Fällen  im  Wesen  dieselbe  geblieben, 
wie  früher.  Mc« 
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56.  A.  K.om.  Ekktrische  Femphotographie  und  Ähn^ 
liehet.  2.  Auflage  (87  S.  Leipzig,  8.  Hirzel,  1907).  —  Die 
zweite  Auflage  ist  gegenüber  der  ersten  (BeibL  SS,  8.  690) 
darch  die  Aufnahme  der  vier  oben  besprochenen  Abhandlangen 
vervollständigt  worden.  In  dieser  Form  ist  das  Büchlein  ge- 
eignet,  die  Entwickelung  der  fernphotographischen  Methoden 
vor  Augen  zu  führen,  um  so  mehr,  als  die  historische  Ein- 
leitung etwas  erweitert  ist,  und  im  Nachworte  beschrieben  wird, 
wie  die  8tationen  für  elektrische  Femphotographie  und  Tele- 

autographie  nun  wirklich  in  der  Praxis  aussehen  werden. 

Mc. 

57.  Ken/nelly  und  Shepard.  Die  Erwärmung  von 
Rupferdräkten  durch  elektrische  Ströme  (Proc  of  the  American 
Inst  of  Electrical  Eng.  26,  8.  795—821.  1907).  —  Die  Tem- 
peraturerhöhung (d')j  die  ein  Gleichstrom  führender  Draht  mit 
verschiedener  Dmpacknng  gegen  eine  zylindrische  Metallhülle 
von  konstanter  Temperatur  im  stationären  Zustande  annimmt, 
bestimmten  die  Verf.  aus  der  Widerstandserhöhung.  Für  die 
Beiblätter  von  Interesse  ist  di'e  Ermittelung  der  Wärmeleit- 
fähigkeit {a)  der  Packung  au  sder  Formel  &I{1  +  a&)^k.J^I{rj 
die  sich  aus  einfachen  theoretischen  Überlegungen  und  unter 
der  Annahme  einer  linearen  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
von  19*  ergibt  J  bedeutet  die  8tromstärke,  k  eine  mit  der 
Anordnung  gegebene  Konstante.  K.  D. 


58.  «7.  Sadakavtts»  über  eine  Bexiehung  »wischen 
fVärmeleUung  und  Thomsoneffekt  (Physik.  Z8.  8,  &  505.  1907). 
—  Der  Yerf.  stellt  in  einem  Diagramm  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Thomsoneffekt  d  und  der  Wärmeleitung  k  für 
verschiedene  8ubstanzen  nach  dem  vorliegenden  Beobachtnngs- 
material  dar,  und  in  einem  anderen  den  Verlauf  zweier  Nähe- 
rungsformeln,  deren  eine  die  Beziehung  zwischen  k  und  d  für 
8ubstanzen  mit  positivem  Thomsoneffekt  und  deren  zweite  die 
Beziehung  für  8ubstanzen  mit  negativem  Effekt  wiedergibt  Elr 
weist  auf  die  eigentümliche  Tatsache  hin,  daß  auch  in  den 
J^fiherungsformeln  die  beiden  Zweige  (für  positives  und  für 
negatives  d)  sich  nicht  durch  eine  einzige  Formel  darstellen 
lassen.  Die  Werte  für  Eisen  und  Zink  fallen  aus  den  Kurven 
heraus.  8.  V, 
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jedem  Versuch  den  Etaam  zu  entleeren.  Ein  solcher  Vor- 
lesungsversuch  wurde  bereits  1887  von  Prof.  Govi  an  der 
B.  Acc.  von  Napoli  vorgeschlagen,  dem  Verf.  kommt  aber  der 
Verdienst  zu,  dem  Apparat  eine  einfachere  und  bequemere 
Form  gegeben  zu  haben.  A.  Ohilesotti. 


62.  I*.  Fiola.  über  das  fVehnellphänomen  (N.  Cim.  (5) 
14,  S.  54—72.  1907).  —  Der  Verfc  untersucht  die  Reihenfolge 
der  Vorgänge  im  Wehneltunterbrecher  bei  abnehmendem 
Widerstände  im  Stromkreise  und  unterscheidet  die  folgenden 
Stadien:  reine  Elektrolyse,  Elektrolyse  mit  Blasen  abwechselnd. 
Blasen,  eigentliches  Wehneltphänomen.  Es  wird  eine  Theorie 
dieser  Vorgänge  gegeben,  in  welche  außer  der  durch  Joulesche 
und  Peltiersche  Wärme  (letztere  ist  zu  vernachlässigen)  ent- 
wickelten Gasmenge  auch  die  durch  Elektrolyse  gebildete  be- 
rücksichtigt wird.  Im  magnetischen  Feld  wird  eine  Ablenkung 
der  emporsteigenden  Gasblasen  beobachtet.    Dabei  sinkt  die 

Potentialdifferenz,  während  die  mittlere  Stromstärke  zunimmt 

K.  Prz. 

68.  O.  Mumm.  Über  die  Einwirkung  van  Sauerstoff 
auf  wässerige  Lösungen  und  über  die  Forgänge  bei  der  eleklro- 
lytischen  fVasserxersetzung  und  in  der  Knaügaskeiie  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  59,  S.  459-491.  1907).  —  Zur  Erklärung  der 
Autoxydationsvorgänge  stellt  der  Verf.  eine  Hypothese  auf,  nach 
welcher,  analog  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  wässerige  Lö- 
sungen, der  Sauerstoff  in  Wasser  nach  folgenden  Gleichungen: 

O"  +  O"  +  2H-  +  20H'  «  H3O3  +  H^O, 

O'  -  0'  +  fl-  +  OH'  =  H,03       * 

Wasserstofflrioxyd  bildet  Dieses  dissoziiert  nach  der  Gleichung: 

HOOOH  ±^  HO'  +  OOH'. 

Die  Oxydation  in  wässeriger  Lösung  kann  nun  durch  jedes 
dieser  Ionen  bewirkt  werden,  indem  die  nicht  verbrauchte  lonen- 
art  mit  der  entgegengesetzt  geladenen  des  Wassers  Wasserstoff- 
superoxyd bildet: 

HOO'  +  H"  «  HOOH , 

HO+OH'=.HOOH. 
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um  20 — 40  Ampöre  durchzuschicken.  Dabei  umkleidete  sich 
die  Kohleanode  mit  einem  bläulichen  Lichtkranz  und  die  Chlor- 
entwickelung hörte  auf.  Der  Grund  der  Störung  wurde  in  der 
dem  Tiegel  entstammenden  Kieselsäure  gefunden.  Die  von  der 
Schmelze  gelösten  Silikate  wurden  vom  Strom  zerlegt  und  um- 
kleideten die  Anode  mit  einer  Kieselsäurehaut  Bei  Ver- 
wendung eines  ungefütterten  Eisentiegels  blieb  die  Erscheinung 
aus.  Die  Ohlorcalciumelektrolyse  geht  auch  im  Chamottetiegel 
glatty  weil  die  Kieselsäure  in  Chlorcalcium  stärker  löslich  ist, 
als  in  Chlorbarium  und  Chlorstrontium.  Sack. 


65.  B.  Neumann.  Elektrometallurgie  des  Eisens  (Bd.  26 
d.  Monographien  über  angew.  Elektrochem.  176  S.  o#  7,00. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  —  In  den  letzten  Jahren  sind 
die  elektrothermischen  Verfahren  der  Eisenerzeugung  und 
EisenraffiDation  vielfach  in  Abhandlungen  diskutiert  worden, 
und  wir  können  dem  auf  diesem  Gebiete  wohl  bewanderten 
Verf.  Dank  wissen,  daß  er  diesen  Gegenstand  in  yorli^gender 
Monographie  trefflich  zusammengefaßt  hat.  Nach  besonderer 
Behandlung  des  Agglomerationsverfahrens  von  Ruthenbuig 
werden  die  mit  Kohlenelektroden  und  sodann  die  ohne  Kohlen- 
elektroden arbeitenden  Verfahren  und  die  zugehörige  Apparatur 
besprochen.  In  den  weiteren  Kapiteln  werden  die  Betriebe- 
ergebnisse einzelner  Verfahren,  die  Beschaffenheit  der  erzeugten 
Produkte,  der  Energieverbrauch  und  die  Kosten  mitgeteilt 

Daran  schließt  sich  noch  ein  Kapitel  über  Ferrolegierungen. 

M.  Le  Blanc. 

66.  Jf.  Schlötter.  Über  die  elektrolytische  Gewinnung 
von  Brom  und  Jod  (Bd.  27  d.  Monographien  über  angew. 
Elektrochem.  60  S.  o#  2,40.  Halle  a.S.,  W.  Knapp,  1907). 
—  Frisch  geschriebene  kleine  Monographie,  die  auch  ganx 
interessante  wirtschaftliche  Daten  bringt  M.  Le  Blanc 


67.  P.  Ferchland  und  P.  RehM/nder.  Die  elektro- 
chemischen Deutschen  Reichspatente  (Bd.  24  d.  Monographien 
über  angew.  Elektrochem.  280  S.  dtl  10,00.  Halle  a.  S., 
W.  Ejiapp,  1906).  —  Für  manche  Zwecke  wird  es  angenehm 
sein,  die  deutschen  elektrochemischen  Patente,  welche  bis  zun 
Mai  1906  erteilt  sind,  auf  knappem  Baum  zusammengetaßt  zn 
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70.  Bm  I/uther.  Elektrochemische  jiktivienmgserseheh 
nungen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  437—440.  1907).  —  Dieser 
auf  der  Hauptversammlang  der  Bansengesellschaft  gehaltene 
Vortrag  bringt  einige  Vorlesungsyersache  und  Folgerangen  za 
der  besonders  Yom  Verf.  entwickelten  Theorie  der  Aktivierangs- 
erscheinangen  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  46,  S.  777.  1903).  Während 
Chlors&are  allein  Bromion  nicht  oiqrdiert,  tut  sie  es  bei  ZasatK 
Yon  Yanadisalzen,  da  diese  die  Ofalorsäure  zum  stärker  oxy- 
dierenden Ohlordioxyd  reduzieren.  Die  Gegenwart  des  letzteren 
läßt  sich  auch  elektrochemisch  in  der  Erhöhung  des  Potentials 
in  einer  Kette 

R  I  ClOjH  +  Vd-  I  ZnSO,  |  Zn 

nachweisen  y  femer  auch  direkt  chemisch.  Die  primäre  Re- 
duktion der  Chlorsäure  zu  Chlordioxyd  ist  femer  als  Beispiel 
für  die  stufenweise  Reduktion  interessant,  zumal  das  Chlor- 
dioxyd ebenfalls  primär  zu  der  nächst  niedrigen  Stufe,  der 
chlorigen  Säure,  reduziert  wird  (vgl.  Bray,  ZS.  t  phys.  Chem. 
64,  S.  569.  1906).  H.  P. 

71.  JB»  Lohnste^.  über  das  Vorkommen  passwer  Er- 
scheinungen  beim  Magnesium  (ZS.  £  Elektrochem.  13,  S.  613 
— -614.  1907).  —  Während  sich  Magnesium  in  Essigsäure  rasch 
löst,  hört  es  damit  auf,  wenn  Ealiumbichromat  zugesetzt  wird; 
diese  Passivität  wird  durch  die  Zugabe  eines  Alkali-  oder 
Magnesiumsalzes  einer  starken  Säure  angehoben.  In  einer 
solchen  Essigsäure-KaliumbichromaÜösung  ist  das  Magnedam 
aber  nur  ,4&sungspassiy^';  als  Anode  in  einer  derartigen  LOsoog 
löst  es  sich  unter  Gasentwicklung  auf.  H.  P. 


72.  W.  J.  Müller  und  J.  KOnigsberger.  Über  des 
anodische  und  kaihodische  Verhalten  von  Eisenspiegetn  und  die 
Passuntät  des  Eisens  (ZS.  l  Elektrochem.  13,  S.  669—663. 
1907).  14ach  den  Versuchen  der  Verf.  zeigen  Eisenspiegel 
anodisch  oder  kathodisch  polarisiert,  akti?  oder  passiv  dasselbe 
BeflezionsTermögen.  Da  eine  auf  einen  Flatinspiegel  nieder- 
geschlagene,  sehr  dünne  Bleisuperozydschicht  (0,8  f^fi)  sidi  bei 
der  von  den  Verf.  benutzten  Anordnung  deutlich  bemerkbar 
macht,  schließen  sie  daraus,  daß  eine  Ozydhaut  nicht  die 
Ursache  der  Passivität  sein  kann. 
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Einem  Emwande  Habers  (Beibl.  30,  S.  510):  sie  be- 
stimmten nicht  das  Beflexionsyermögen  yon  metallischem  Eisen, 
sondern  das  einer  Oxydhaut,  begegnen  die  Verf.  mit  dem 
Hinweis,  daß  sie  hinreichend  lange  kathodisch  polarisiert  hatten 
und  daß  das  Beflexionsvermögen  ihrer  Eisenspiegel  größer  war, 
als  es  bei  einem  Oxyd  sein  würde.    Bezüglich  der  übrigen 

kritischen  Ausführungen  sei  auf  die  Originalarbeit  verwiesen. 

H.  F. 

73.  M.  Seinganum.     Eine  neue  Anordnung  der  Selen^ 

%Me  (Physik.  ZS.  7,  S.  786—787.  1906).  —  Wird  ein  Platin- 

blech  schwach  mit  Wasser  angefeuchtet  und  durch  kurze  Zeit 

den  Dämpfen  von  geschmolzenem  Selen  ausgesetzt,  so  schlägt 

sich  auf  ihm  eine  dünne  zusammenhängende  Selenschicht  nieder. 

Erhitzen  in  einem  Luftbade  auf  ca.  180^0  verwandelt  dann 

den  Selenüberzug  in  die  graue,  metallisch  leitende  Modifikation. 

Taucht  man  das  Blech  in  einen  Elektrolyten  —  am  besten 

schwefelige  Säure  —  und  benutzt  als  zweite  Elektrode  ein  Netz 

aas  Platindraht  oder  ein  zweites  quer  gestelltes  Platinblech, 

so  zeigt    beim  Belichten    der  Selenelektrode    die  Zelle  eine 

E.M.E.,  wie  dies  bereits  von  anderer  Seite  (Minchin,  Sabine, 

Kies)  konstatiert  wurde.     Neu   ist  die  Tatsache,  daß  diese 

Wirkung  bedeutend  verstärkt  wird,  wenn  man  an  die  Selenzelle 

noch  ca.  0,6  Volt  anlegt,  so  zwar,  daß  die  mit  dem  Selen 

überzogene  Elektrode  mit  dem  negativen  Pol  verbunden  wird. 

Mc. 

74.  M.  Meinganum»  Beürag  mu  einer  ekktrolytüchen 
Selenzeüe  (Physik.  ZS.  8,  S.  293—296.  1907).  —  Fortsetzung 
der  oben  referierten  Arbeit.  Die  Zelle  wurde  in  der  dort 
beschriebenen  Art  hergestellt,  als  Elektrolyt  diente  schwefelige 
Säore  von  der  Konzentration  8,12  Proz.  Es  wird  die  für  die 
Wirkung  günstigste  Hilfsspannung  aufgesucht.  Hierbei  zeigt 
sich,  daß  das  Maximum  der  Lichtempfindlichkeit  erreicht  wird, 
wenn  das  negative  Potential  der  Selenelektrode  bei  0,506  Volt 
(der  Zersetzungsspannung)  liegt  Hier  wächst  die  Stromstärke 
beim  Belichten  ungefähr  auf  das  27 -fache. 

Die  Erscheinung  läßt  sich  am  besten  durch  die  Annahme 
erklären,  daß  durch  die  Belichtung  in  der  Selenschicht  selbst, 
unabhängig  von  dem  berührenden  Elektrolyten,   eine  E.M.K. 
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entsteht,  die  die  äußere  je  nach  deren  Bicbtuiig  schwächt  oder 
verstärkt.  In  der  Oegend  des  Zersetzungspunktes  macht  sich 
dieselbe  naturgemäß  am  meisten  bemerkbar.  Mc 


75.  P.  La/if^evin  und  M.  MmUin.  RegiHrierddftr^- 
meier  ßtr  den  lonengehalt  der  Atmosphäre  (Le  Radium  4, 
S.  218—229.  1907).  —  Der  ausführlich  beschriebene  Apparat 
ist  ein  Ebertscher  Aspirationsapparat  mit  ftegistrierrorrich* 
tung.  —  Die  innere  Elektrode  eines  Zylinderkondensators  ist 
mit  dem  einen  Paar  eines  Quadrantenelektrometers,  die  äußere 
Elektrode  mit  dem  einen  z.  B.  positiven  Pol  einer  Akkumula- 
torenbatterie verbunden.  Der  andere,  negative  Pol  dieser 
Batterie  liegt  am  Gehäuse  und  dem  zweiten  Quadrantenpaar 
des  Elektrometers.  Unter  diesen  Bedingungen  wird  positive 
Elektrizität  auf  die  innere  Elektrode  des  Zylinderkondensators 
übergehen  und  die  Nadel  des  Quadrantenelektrometers  aus 
ihrer  Buhelage  ablenken.  Die  Ablenkung  wird  mit  Hilfe  eines 
an  der  Nadel  befestigten  Spiegels  photographisch  registriert 
—  Durch  den  Zylinderkondensator  wird  mit  Hilfe  eines  Aspi* 
rators  Luft  hindurchgesaugt;  nach  einer  bestimmten  Anzahl 
Umdrehungen  schließt  der  den  Aspirator  treibende  Elektro- 
motor einen  Kontakt,  durch  den  die  Innenelektrode  entladen 
und  die  übrigen  Teile  des  Apparates  umgeladen  werden.  Wegen 
der  Ejinzelheiten  des  sinnreichen  Apparates  muß  auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden ;  nur  sei  noch  erwähnti  daß  es 
durch  auswechselbare  Zylinderkondensatoren  ermöglicht  ist, 
sowohl  die  Anzahl  der  „kleinen",  als  die  der  ^^großen^  lonea 
(sogenannte  Lange vin- Ionen;  Bef.)  zu  registrieren.     W.  Seh. 


76.  M.  Maidin.  Bemerkung  über  das  Quadrantelektr^- 
meter  (Ann.  chim.  phys.  10,  S.  98—104.  1907;  Le  Badium  4, 
8.  145—154,  188—194.  1907).  —  Bei  Benutzung  des  Instm- 
mentes  zur  Messung  von  lonisationsströmen  pflegt  man  die 
Zeit  zu  notieren,  die  zwischen  dem  Durchgang  des  Fadenkreuzes 
durch  zwei  Skalenmarken  verfließt,  von  denen  die  erste  nahe 
bei  der  Ruhelage  gewählt  wird,  welches  auch  die  AUeakongs- 
geschwindigkeit  der  Nadel  sei.  Damit  dies  Ver&hren  einwands- 
freie  Werte  liefere,  müssen  gewisse  Bedingungen  erfüllt  seia 
Diese  entwickelt  der  Verf.  K.  U. 
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77.  Jf«  A*  Sla/nc*  fVirkung  des  magnetischen  Feldes 
wf  ionmeriie^  m  Bewegung  befindliche  Luft  (C.  B.  144,  S.  739 
-741.  1907;  Le  Radium  4,  S.  181—184.  1907).  —  Ein  Luft- 
itrom  passiert,  nachdem  er  durch  2  mg  Badiumbromid  ionisiert 
ist,  das  Feld  eines  starken  Elektromagneten  so,  daß  die  Ionen 
eine  Elektrode  treffen,  die  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  eines 
Curieschen  Elektrometers  yerbunden  ist  Jedes  Ion  yon  der 
Ladung  e  und  der  G-eschwindigkeit  v  unterliegt  einer  zur  Elek- 
trode gerichteten  Kraft 

wenn  H  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  ist.  Die  Elek- 
trode wird  sich  solange  beladen,  bis  ihre  Ladung  ein  elek- 
trisches Feld  erzeugt,  das  der  Kraft  X  das  G-leichgewicht  zu 
Ittiten  vermag.  Bei  einer  Luftgeschwindigkeit  von  6m/sec 
and  einer  Stärke  des  magnetischen  Feldes  von  4000  Gauss  ist 
die  Kraft  X  gleich  der,  die  man  in  einem  elektrischen  Feld 
Ton  0,024  Volt /cm  erhält.  Unter  weiterer  Verwendung  eines 
brannten  elektrischen  Feldes  bei  der  Elektrode  und  unter 
der  Voraussetzung,  daß  die  lonenbeweglichkeiten  nicht  durch 
das  magnetische  Feld  modifiziert  werden,  findet  man,  daß  die 
negativen  Ionen  eine  größere  Geschwindigkeit  haben  als  die 
positiven.  Die  erhaltenen  Verhältnisse  schwanken  zwischen 
1  nnd  1,6.     Das  Mittel  aus  14  Versuchen  ist  1,32.      K.  K. 


78.  O.  Griffith.  Das  Ferhälinü  der  Intensüäi  auf  eine 
negativ  geladene  ZinkplaUe  fallenden  ultravioleUen  Lichtes  und 
ier  Eleklrizitätsmenge,  die  an  der  Oberfläche  freigemacht  wird 
(PhiL  Mag-  (6)  14,  S.  297—306.  1907).  —  Gegenüber  der 
gewöhnlich  gemachten  Annahme,  daß  die  bei  der  lichtelek- 
trischen Entladung  abgegebene  Elektrizitätsmenge  proportional 
der  Lichtintensität  sei,  weist  der  Verf.  experimentell  nach,  daß 
diese  Proportionalität  nicht  besteht.  Seine  Versuche  beziehen 
lieh  auf  Zink  im  Vakuum  als  lichtempfindliche  Substanz  unter 
der  Belichtung  durch  Funkenstrecken  mit  verschiedenem  Elek- 
trodenmaterial (AI,  Fe);  das  Besultat  ist,  daß  die  pro  Zeit- 
^eit  abgegebene  Elektrizitätsmenge  £  rascher  wächst  als 
die  Lichtintensität  J^  jierart  daß  EjJ  in.  verschiedenen  Ver- 
SQchsreihen  von  1,0  auf  1,2  bis  2,5  steigt,  wenn  J  im  Ver- 
bUtnis  1 :  126  vergrößert  wird. 
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Im  Anschlüsse  hieran  wird  für  das  Licht  einiger  Fanken- 
strecken die  Absorption  in  Luft  and  in  Wasserstoff  antersucht 

Schwd. 

79.  J.  G.  Davidson.  Em^e  Wirkungen  des  uUrm- 
violetten  Idchies  (Phys.  ZS.  8,  S.  658—669.  1907).  —  Der 
Verf.  antersacht  den  Einfluß  verschiedener  Behandlungsweisen 
auf  die  lichtelektrische  Empfindlichkeit  yon  Metallen.  Platin, 
das  in  eine  Flamme  oder  in  kalte  Flammengase  gehaltai 
worden  ist,  verliert  im  Licht  viel  rascher  negative  Ladungen 
als  vorher.  Diese  Eigenschaft  erhält  sich  während  stunden- 
langer Bestrahlung,  um  dann  plötzlich  abzufallen;  im  Dunkeb 
erhält  sie  sich  durch  Wochen.  Wird  ein  so  präparierter 
Platindraht  galvanisch  auf  ca.  800®  erwärmt,  so  geht  die  er- 
höhte Empfindlichkeit  verloren.  Ähnlich  verhalten  sich  Drähte, 
die  in  elektrolytischen  Zellen  als  Elektroden  gedient  haben, 
nicht  aber  dann,  wenn  sich  Sauerstoff  an  ihnen  abgeschieden 
hat;  dieser  zerstört  vielmehr  etwa  schon  vorhandene  erhMite 
Empfindlichkeit  In  Luft,  die  durch  Röntgen-  oder  o^-Strahien 
ionisiert  ist,  werden  Drähte  nicht  wirksamer.  Andere  Ver- 
suche beziehen  sich  auf  Temperatureinflüsse.  Büt  Flammen- 
gasen behandelte  Metalle  geben  schon  in  mattem  Lichte  Ionen 
ab,  und  der  Verf.  meint,  daß  dies  vielleicht  wenigstens  einen 

Teil  der  scheinbaren  fiadioaktivität  der  Metalle  erklären  ließe. 

K  Prx. 

80.  If«  To^der.  Die  Vergrößerung  der  Schtagweäe 
elektrischer  Funken.  Zur  Noti»  von  Hm*  v.  fVesendonki  Über 
einige  Beobachtungen  Hm.  Palmers  (Phys.  ZS.  8,  S.  486 — 487. 
1907).  —  Eine  Erwiderung  auf  eine  Bemerkung  v.  Wesen- 
donks  über  die  Toeplerschen  Entladungsstudien,  bei  denen 
man  sich  „vor  zu  viel  Schablonenhaften  etwas  hüten''  müsse 
(Phys.  ZS.  8,  S.  395.  1907).  Der  Verf.  bemerkt,  daß  er  aus- 
drücklich kleinste  Schlagweiten,  Spannungen  und  Ströme,  sowie 
feinste  Spitzen  nicht  in  Untersuchung  gezogen  hat,  betont  den 
Vorteil  seiner  Einteilung  der  Entladungsformen:  Glimmen, 
Büschel,  Streifen,  Büschellichtbogen,  Lichtbogen,  und  spricht 
schließlich  den  Wunsch  aus,  daß  Arbeiten  über  Entladungs- 
Phänomene,  bei  denen  genaue  quantitative  Angaben  fehleo, 
au3  der  Literatur  verschwinden  mögen.  K«  Prz. 
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81.  P*  Sary*  Über  die  fVirkungen  der  elekiromagne' 
äicAen  Siriktion  in  Vakuumrohren  (Le  Radium  4,  8.  323—328. 
1907).  —  Der  Verl  hat  froher  (£clair.  6lectr.  51,  8.  37.  1907 ; 
vgl.  Beibl.  31,  8.  945)  die  mechamschen  8pannaiigeii  im  Innern 
stromf&hrender  Leiter  nntersncht  An  einem  Leiter  ans  ge- 
schmolzenem Zinn  worden  unter  dem  Einfluß  eines  hindurch- 
geschickten Wechselstromes  stehende  Wellen  beobachtet  Der 
Verl  glaubt,  diese  Wirkungen  zur  Erklärung  der  8chichtung 
der  positiven  Lichtsäule  heranziehen  zu  sollen.  Die  Schichten 
sollen  den  stehenden  Wellen  im  flüssigen  Metall  entsprechen. 
Verschiedene  Beobachtungen  des  Verf.  und  anderer  Forscher 
deuten  auf  das  Vorhandensein  yon  8trömungen  in  der  Gas- 
masse bei  der  Entladung,  wie  sie  die  Hypothese  des  Verf. 
fordert     Eine    geschichtete    Entladung   müßte    stets   inter- 


mittierend sein. 


K.  Prz. 


82.  Am  A.  CampbeU  Swintan.  Die  mechanischen  fVvr- 
hingen  der  Kanalsirahlen  (Proc.  Boy.  Soc.  79,  8.  391—895. 
1907).  —  Der  Ver£  hat  Röhren  konstruiert,  in  denen  Wind- 
rädchen durch  die  Kanalstrahlen  in  Rotation  versetzt  werden. 
Als  Ursache  der  Drehung  wird  hier  wie  bei  den  Eathoden- 
strahlen  eine  Radiometerwirkung  vermutet.  Versuche  ergaben, 
d&B  die  von  den  Kanalstrahlen  getroffene  8eite  eines  Glimmef- 
blättchens  in  der  Tat  viel  heißer  war  als  die  abgewandte. 
In  einem  Fall  gab  ein  Aluminiumiädchen  ein  vom  Qlimmer 
abweichendes  Resultat  K  Frz. 


88.  JS7«  Dom.  Über  Kanalstrahlen  in  fVasserstoff,  Hc'^ 
Uum  und  Argon  (Phys.  ZS.  8,  8.  589---690.  1907).  —  Eine 
kaue  vorläufige  Mitteilung  über  die  Beobachtung  des  Doppler- 
effektes an  den  Kanalstrahlen  in  den  genannten  Ghisen. 

K  Prz. 

84.  A.  JRatteU/i  und  X«  Magri^  Die  oszillaiorische 
Entladung  in  Solenaiden  mit  Eisenkern  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line. 
15,  8.  168—162.  1906).  —  Es  wird  aus  der  Theorie  der  Ein- 
fluß eines  Eisenkernes  auf  Periode  und  Dämpfung  der  elektri- 
Bchen  Schwingungen  abgeleitet    In  einer  späteren  Mitteilung 

soll  die  Theorie  mit  dem  Experiment  verglichen  werden. 

K.  Prz. 
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85.  W.  XUckhoff.  über  das  Sprühen  von  Kondensat 
toren  (Phys.  ZS.  8,  S.  564—569.  1907).  ^  Das  bekannte 
Sprühen  an  den  Belegrändern  der  Kondensatoren  bewirkt  eine 
Deformieition  der  fiesonanzkorve  eines  Resonanzkreises.  Diese 
ist  eine  Folge  des  Energieverlnstes.  Es  verschiebt  sich  der 
Resonanzponkt  in  der  Richtung  kleinerer  Wechselzahlen  in- 
folge der  inkonstanten  Kapazitätsvergrößerung  durch  das 
Sprühen.  Zur  Vermeidung  dieser  Störungen  empfiehlt  es  sich, 
die  Spannung  an  den  einzelnen  Kondensatoren  durch  passende 
Schaltung  möglichst  niedrig  zu  halten  und  Flaschen  zu  ver- 
wenden, deren  Durchmesser  klein  ist  gegen  ihre  Höhe,  wie 
sie  in  der  Praxis  auch  schon  angewendet  werden.    K.  Prz. 


86.  M»  La  Xtosa.  über  die  Funktion  des  Kondensators 
im  Induktionsapparate  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  26—53.  1907).  — 
Naqh  einer  Besprechung  der  üblichen  Theorien  der  Konden- 
satorwirkung und  der  Bedenken  gegen  dieselben  schildert  der 
Verf.  Versuche,  die  er  mittels  einer  Braunschen  Röhre 
über  den  Stromverlauf  bei  einer  Unterbrechung  des  Primär- 
stromes angestellt  hat,  wobei  die  Kapazität  des  eingeschalteten 
Kondensators  variiert  wurde.  Die  wiedergegebenen  Figuren 
zeigen  deutlich  das  raschere  Abfallen  des  Stromes  bei  steigen- 
der  Kapazität  und  das  Auftreten  von  Oszillationen  bei  Über- 
schreitung  eines  gewissen  Wertes  derselben.    Schließlich  gibt 

der  Verf.  eine  theoretische  Interpretation  seiner  Resultate. 

K.  Prz. 

87.  P.  PeroUi.  Selbsttätiger  Unterbrecher  (Physik.  ZS. 
8,  S.  98—94.  1907).  —  Der  Verf.  bezeichnet  den  Riesschen 
Unterbrecher  (vgl.  Physik.  ZS.  7,  S.  899.  1906)  als  ein  „ziem- 
lich unempfindliches  Hughes  sches  Mikrophon^'  und  weist  nach, 
daß  er  schon  früher  ein  Hughes  sches  Mikrophon  als  selbst- 
tätigen, regelmäßig  arbeitenden  Unterbrecher  verwandt  hat. 

KK. 

88.  E.  Taylor  Jones.  Ein  Elektrometer  mit  kmrur 
Schwingungsdauer,  und  seine  Anwendung  bei  der  Bestimmung 
der  Frequenz  von  langsamen  elektrischen  Schwingungen  (PhiL 
Mag.  14,  S.  288—264.  1907).  —  Zwei  in  einer  Ebene  hori- 
zontal befestigte  Cu- Bleche  lassen  zwischen  ihren  Kanten  eines 
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B.  O.  Peiree.  Über  die  FermeMlÜäi  und  Eoertitivhraft  wm 
M<u8e  von  feinen  EisenUiUhen  (Contributions  from  Jefferson  Phys.  Lab. 
of  Harvard  University  1906,  YoL  IV,  No.  2;  Proc.  Amer.  Acad.  42,  S.  87 
—91.  1906). 

P*  Siegwartm  Experimentelle  Untereuekmng  der  magneiiiehen 
Eigenschaften  einer  Eisenlegierung  der  Firma  Eapiio  ^  Klein  (£elair. 
^lectr.  (2)  1,  S.  20.  1907). 

W*  JHur^chm  Bestimmung  der  magneüseken  Eigenschaften  von 
Stahl  (^air.  ^lectr.  (2)  1,  S.  20—22.  1907). 

JJ«  Orob»  über  graphische  und  rechnerische  Zusammensetzung  ve» 
Wechselstromwiderständen  (llitteil.  d.  Physik.  Ges.  Zürich  1907,  No.  11, 
S.  7—16). 

«/•  S*  Sachs.  Detektoren  für  elektrische  Wellen  (Jahrb.  d.  diaht- 
losen  Telegrraphie  o.  Telephonie  1,  8. 180—140,  279—287.  1907). 

W»  FeUenberg.  Neue  geschlossene  Moehspannungssieherungen  der 
Aüg.  Elektr.'Oesellschaft  (Elektrot  ZS.  29,  S.  45—49,  76—80.  1908). 


Radioaktivität* 


89.  K.  A.  Hofma/nn  und  V.  Wölfl.  Das  radioaktive 
Blei  und  die  Grignardscfie  Reaktion  als  analytisches  Hüfi- 
mittel  (Chem.  Ben  40,  S.  2425—2480.  1907;  Chem.  Kews 
96,  S.  18—15.  1907).  —  BaF,  das  BadioteUur,  das  nach 
Marckwald  aus  einer  salzsauren  Wismut  —  PoloninmlÖBimg 
durch  Kupfer  oder  Wismut  abgeschieden  wird,  bildet  andi 
auf  elektrochemisch  wesentlich  verschiedenen  Metallen  Nied6^ 
schlage  mit  gleicher  Abklingungskonstante,  ohne  daß  sich 
zugleich  ein  länger  wirksamer  Stoff  mit  ausscheidet  F&r 
Bleiblech  ergab  sich  A  =  0,00521,  ftr  Silberblech  »0,00515, 
für  Palladiumblech  »  0,00516  und  für  Platinblech  »  0,00516; 
aus  diesen  Zahlen  berechnet  sich  die  Halbierungskonstante  za 
134,4  Tagen,  ist  also  in  Übereinstimmung  mit  den  von  Marck- 
wald (HC  »  189,6)  und  von  St.  Meyer  und  E.  v.  Schwddler 
(HC  B  186,5)  ermittelten  Werten.  —  Weitere  Versuche  be- 
schäftigen sich  mit  einer  weitergehenden  Befreiung  des  BaD 
Ton  Blei.  Sowohl  Destillation  des  Badiobleichlorids  als  aach 
Elektrolyse  und  Nitrat-  imd  Acetatldsungen  erwiesen  sich  ab 
brauchbar.    Ein  als  Sulfat  hergestelltes  Präparat,  das  in  eine 
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völlig  leergepumpte  Kapillare  eingeschlossen  war,  ließ  nach 
mehreren  Monaten  die  fleliomlinien  A  =  681,5,  501,6  und 
447,1  erkennen.  Badiumemanation  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden.  Eine  yöllige  Befreiung  des  BaD  von  inaktivem 
Blei  gelang  nicht,  doch  wurde  beobachtet,  daß  durch  Ein- 
wirkung von  Phenylmagnesiumbromid  auf  Badiobleichlorid 
Yorteilhafter  eine  Beinigung  des  BaD  ermöglicht  wird.  Das 
Verfahren,  das  eine  Anwendung  der  Grignardschen  Beaktion 
darstellt^  beruht  darauf,  daß  Bleichlorid  mit  Phenylmagnesium- 
bromid unter  Bildung  von  Bleitetraphenyl  reagiert.  Ba  D  und 
BF  entziehen  sich  dieser  Beaktion.  H.  KSn, 


90.  H.  W.  Schmidt.  Einige  Fertuehe  mit  ß-Strahlen 
von  Radium  E  (Physik.  ZS.  8,  S.  361—878.  1907).  —  Der  Verl 
hat  Messungen  des  Absorptionskoefßzienten  und  der  Streuung 
der  /^-Strahlen  an  einem  Präparat  von  BaE  ausgefClhrt,  das 
ihm  yon  Oiesel  f&r  die  Dauer  der  Versuche  überlassen  worden 
war.  Das  Präparat  ist  mit  einem  anderen  Badioelement  und 
zwar  mit  Aktinium,  jedoch  in  so  geringem  Grade  verunreinigt, 
daß  ein  Einfluß  auf  die  Versuche  kaum  besteht.  Die  Er- 
gebnisse der  Untersuchungen  sind  folgende.  Der  Absorptions- 
koefGzient  fOr  die  /^-Strahlen  von  Ba  E  ist  bei  geringen  Filter- 
dicken flkr  Aluminium  40,0  cm~^;  er  weist  mit  zunehmender 
Filterdicke  eine  Zunahme  auf,  die  jedoch  Ton  der  Versuchs- 
anordnung abhängig  und  daher  Yielleicht  nur  scheinbar  ist. 
Nebender  /3- Strahlung  ist  noch  eine  /-Strahlung  yorhanden, 
deren  Absorptionskoeffizient  f&r  Aluminium  0,8  cm~-^  beträgt 
Die  Intensität  der  7^ -Strahlung  ist  bei  direkter  Wirkung 
0,16  Promille  der  /J-Strahlintensität.  Die  vom  durchstrahlten 
Aluminium  ausgehende  Sekundärstrahlung  ist  als  eine  zer- 
streute Primärstrahlung  anzusehen.  Die  Geschwindigkeit  der 
/9-Strahlen  ergab  sich  durch  magnetische  Ablenkungsversuche 
zu  2,49.10^®  cm-sec^^;  eine  Verringerung  derselben  beim  Durch- 
gang der  Strahlen  durch  Materie  ließ  sich  nicht  feststellen« 

H.  KflFn. 

91.  JE«  Meyer.  Die  Absorption  der  a- Strahlen  in  Metallen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  425-430.  1907).  —  Der  Verf.  hat  seine 
fiüheren  Versuche  über  die  „transformierende  Wirkung'*  zweier 
Metallschichten  (BeibL  31,  S.  488)  unter  besseren  Versuchs- 
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bedingongen  wiederholt  und  kommt  zu  dem  bereits  Yon  Bragg 
(Beibl.  31,  S.  751)  mitgeteilten  Eesultat^  daß  sich  die  absor* 
bierende  Wirkung  zweier  Metallbleche  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Aufeinanderfolge  der  Metalle  berechnen  läßt^  wenn 
man  fQr  jede  einzelne  Folie  die  Absorption  in  Abhängigkeit  yod 
der  Entfernung  Metallfolie-Strahlungsquelle  kennt.     W.Sch. 


92.  JAse  Meitner.  Über  die  Zerstreuung^  der  a-StraUen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  489—491.  1907).  —  Wenn  iv-Strahlen  einer 
und  derselben  G-eschwindigkeit  durch  zwei  Tollkommen  kon- 
gruente und  genau  vertikal  übereinander  befindliche  Blenden 
hindurchgehen,  so  können  in  den  Baum  über  den  Blenden 
nur  solche  Strahlen  gelangen,  die  yon  beiden  Blenden  durch- 
gelassen sind.  Da  die  durch  die  erste  Blende  austretenden 
Strahlen  nicht  genau  achsenparallel  sind,  so  läßt  die  zweite 
Blende  nur  einen  Teil  der  aus  der  ersten  kommenden  Strahlen 
hindurch.  Mißt  man  den  Entladungsstrom  J^  bzw.  J,  bei  Be- 
nutzung einer  bzw.  zweier  Blenden,  so  muß  das  Yerhältnia 
J^  I J^  bei  konstanter  Entfernung  der  Blenden  konstant  sein, 
wenn  keine  Streuung  der  Strahlen  stattfindet  Nun  fand  sich, 
daß  dieses  Verhältnis  sich  änderte,  wenn  a- Strahlen  Ton 
Aktinium  iß  erst  eine  Blende  und  dann  ein  dünnes  Metall- 
blättchen  durchsetzten.  Je  nach  der  Lage  der  beiden  Blenden 
zu^ander  wurde,  genau  wie  es  sich  bei  Annahme  mßt 
Streuung  voraussehen  läßt,  das  Verhältnis  J^l^^  grOßer  oder 
kleiner  als  ohne  Metallblättchen.  Es  findet  also  eine  Strenong 
der  e^-Strahlen  beim  Durchgang  durch  Materie  statt,  und  zwar 
scheint  die  Streuung  mit  wachsendem  Atomgewicht  der  durch- 
strahlten Metalle  zuzunehmen.  W.  Seh. 


93.  G.  Consta/nzo  und  C.  Negro.  über  die  durch 
Blätter  der  Pflanzen  hervorgerufene  Ionisation  (Physik.  Z8.  8, 
S.  491—494.  1907).  —  Nadeln  yon  Cedrus  Deodora  wurden 
in  ein  allseitig  geschlossenes  Blattelektrometer  gebracht  und 
riefen  in  diesem  eine  mit  der  Zeit  schnell  abnehmende  loni* 
sation  hervor.  Die  Ver£  sehen  von  einer  Erklärung  dieser 
ErsdheinuDg  ab.  (Aus  den  beigegebenen  Eur?en  geht  her?or, 
daß  sich  auf  den  Nadeln  die  in  der  atmosphärischen  Luft  be- 
findlichen radioaktiven  Bestandteile,  also  RaAj  RaB  und  Ra  Q 
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Variabeln  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Was  in 
der  ersten  Auflage  auf  einen  Abschnitt  unter  dem  Titel 
^^Verschiedene  Anwendungen'^  zusammengezogen  war,  ist  jetzt 
in  zwei  Abschnitte  vom  dreifachen  Umfang  getrennt;  der  eine 
behandelt  die  Untersuchung  von  Teilkreisen,  Mikrometer- 
schrauben und  Libellen,  der  andere  gibt  eine  erschöpfende 
Darstellung  der  Horizontalwinkelmessungen  nach  der  Richtung 
der  Beobachtungsfehler  und  -Methoden,  sowie  der  Ausgleichung 
Yon  Dreiecksnetzen.  Ein  neues  Schlußkapitel  handelt  von  der 
Ökonomie  der  Beobachtungen. 

Äußerlich  vorteilhaft  unterscheidet  sich  die  neue  Auflage 
von  der  ersten  dmrch  Anfügung  eines  Sachregisters  und  durch 
größere  Ausführlichkeit  des  Inhaltsyerzeichnisses.         C.  Fr. 


I 


95.  W.  Förster.  Ein  Sonnenrohr  zur  genäherten  Zeil- 
bestimmung  (D.  Mechan.  Ztg.  1907,  S.  169—174).  —  Es  ist 
an  vielen  Orten  trotz  des  Telegraphennetzes  nicht  möglieb, 
jederzeit  genaue  Zeitsignale  zur  Kontrolle  einer  Uhr  zu  e]> 
halten;  und  Instrumente  zur  Bestimmung  der  Zeit  auf  wenige 
Sekunden  sind  meist  zu  teuer.  Der  Verf.  hat  von  Halle  in 
Bixdorf  bei  Berlin  ein  kleines  Sonnenrohr  ohne  Linsen  bauen 
lassen,  ähnlich  dem  astronomischen  Durchgangsinstrument  In 
eine  von  N  nach  S  gerichtete  Wand  wird  ein  Konsol  ein- 
gegipst, auf  dem  die  Achse  von  150  mm  in  Lagern  befestigt 
ist;  die  Achse  trägt  das  B.ohr  von  300  mm  Länge.  An  Stelle 
des  Objektivs  befindet  sich  eine  Platte  mit  einer  runden  Off- 
nung  von  0,8  mm  Durchmesser,  250  mm  davor  eine  Glasplatte 
mit  Fadenkreuz,  und  davor  am  andern  Ende  als  Okular  eine 
Platte  mit  einer  Öffnung  von  0,86  mm  Durchmesser.  Durch 
dieses  hindurch  sieht  man  dann  das  Sonnenbildchen  durch  dtf 
Fadenkreuz  gehen,  mit  einer  Genauigkeit  von  1 — 2  Sekunden. 
Die  Achse  muß  mittels  eines  Niveaus  wagerecht  gemscht 
werden;  der  Kollimationsfehler  soll  vom  Mechaniker  nahe 
■i  Null  gemacht  werden,  dann  ist  nur  noch  die  Kenntnis  des 
Azimuts  nötig,  wozu  man  allerdings  ein  genaues  2ieitsignal 
braucht,  das  irgendwie  beschafft  werden  muß.  Wenn  nua 
dann  die  Konstanz  dieser  Größen  annimmt,  kann  man  die  Be- 
obachtungen ebenso  wie  astronomische  Meridianbeobachtungea 
reduzieren.    Eine  Beobachtungsreihe  ergab  den  Fehler  ±lfi** 
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Zorn  Schluß  wird  auf  die  Vorgänge  in  einer  Sonnenka 
Zimmer  mit  einem  Loch  von  I  mm  Dnrchmesaer  im  I 
hingewiesen.  Auch  hier  kann  die  Bewegung  des  SonneDbild 
zn  Zeitbestimmungen  verwendet  werden  £ii 


96.  W.  Felgentraeger.  Eine  mnfaehe  Methodt 
Bestimmung  der  pgriodüchen  Fehler  von  Mikrometersckr 
(Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  251—256.  1906).  —  Nach 
Kritik  des  biBhengen  BeBaalschen  Ver&hrenB  empfiehlt  der 
da  Hil&mikroskop  mit  einem  Oknluskalenmikrometer  zu 
wenden.  Mao  mißt  mit  der  Schraabe  den  Abstand  dei 
zehien  Striche  der  Skala  aas,  nachdem  man  den  gegenee 
Abstand  so  gemacht  hat,  daß  der  Verschiebmig  des  poiuti 
Fadens  am  eine  volle  tJmdrehmig  eine  ganze  Zahl  Teil 
Skala  entspricht.  Man  hat  dann  die  nötigen  Ablesangei 
sammen,  am  auf  sehr  einlache  Weise  die  gewünschten  I 
ni  erhalten.  Wie  ein  Beispiel  zeigt,  ist  die  Messung  s< 
in  erledigen,  und  die  Bechnong  sehr  einfach.  Ein  Mikroi 
kann  durch  zwei  Dntersncfaongsreiben  bequem  in  einer  S 
bestimmt  werden.  Bii 

97.  M.  AArtthatn.  Synchronoakop  mä  vielfacher  Reß 
(C.  R.  146,  S.  174—176.  1907).  —  Hier  ist  eine  ein 
Konstruktion  angegeben,  welche  Ter&nderliche  und  perioc 
Torf^ge  ZQ  studieren  gestattet,  and  welche  gute  Besi 
(Bt  die  Untersachung  des  WechseUtroms  gibt.  Der  bewej 
lül  ist  ein  kleines  gleichseitiges  Prisma  aus  Glas,  dai 
un  seine  Achse  drehen  kann  und  Ton  einem  Motor  in  Bx>\ 
versetzt  wird.  Der  Motor  ist  ein  ein&ohes  Zahnrad  aus  J 
dessen  Z&lme  vor  einem  Elektromagneten  sich  rorbeibei 
Wenn  das  Bad  z.  B.  72  Zähne  hat  und  einmal  in  der  Sei 
sich  dreht,  so  haben  wir  ungeiähr  ebensoviele  Frequenze 
der  gewöhnliche  Wechselstrom.  Das  Prisma,  das  als  Bota 
Spiegel  dient,  wirkt  durch  Totalreflexion.  Genfigen  drei 
rier  Bilder  in  der  Sekunde,  so  kann  man  die  Totalre£ 
SU  der  Vorderseite  des  Prismas  eintreten  lassen;  der  Ap 
dient  tor  direkten  Beobachtung.  Will  man  aber  ein  daue 
Bild,  so  l&ßt  man  den  Strahl  an  der  Bückseite  des  Pr 
reflektieren  and  man  vermehrt  die  Zahl  der  aofiretenden  I 
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indem  man  das  Licht  an  einer  bestimmten  Anzahl  von  Spi^eh 
reflektieren  läßt,  die  so  angeordnet  sind,  daß  sie  der  Beihe 
nach  das  Licht  an  die  gleiche  Stelle  des  Schirmes  werfen. 

K.  St 

£•  Fuchs,    Ein  Näherungsvwfakren  in  der  Metkode  der  IdeinHeM 
Quadrate  IL  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  8.  129—184.  1907). 

B,  Wanach*     Über  hurzperiodieeke  Oangänderungen  vo»  CSkron»- 
meiern  (Astron.  Nachr.  176,  S.  870—874.  1907). 


A»  Wolf  er.     Über  einen   neuen  Meftapparat  für  pkoi 
Flotten   wm  O,  Toepfer  Sf  Sohn  in  Potsdam   (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  297 
-802.  1907). 

Wm  Kaufmann*  Neue  HUfemittel  für  Laboraiorimm  und  BSrted 
(Physik.  ZS.  8,  8.  748—752.  1907;  Vortr.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden,  1907). 

E.  JBose.  Ph^sikalieeh '  chemische  Demonetraiionsver$uehe  ohee 
Materialverbrauch  (Physik.  ZS.  8,  S.  761—762.  1907;  Vortr.  d.  Nator£- 
Vers.  Dresden,  1907). 

Spien*  Ein  elektrochemisches  Chronoshop  (Vortr.  d.  Nataif-Yei«. 
Dresden,  1907;  Ber.  d.  D.  Physik.  Qiw.  5,  S.  485.  1907;  Physik.  ZÖ.  S, 
S.  768—769.  1907), 

E.  Orimsehlm  Eine  neue  Quecksilberlttftpumpe  (Physik.  Z8.  S, 
S.  762—764.  1907;  Vortr.  d.  Natarf.-Vers.  Dresden,  1907). 

A.  E.  Andrews*  Ein  automatischer  Vakuum- BeguUUor  (dhem. 
News  96,  8.  76—77.  1907). 

S«  O.  Mast.  Ein  einfacher  elektrischer  Thermoregulator  (Scieoce 
26,  8.  554.  1907). 

H.  Hirschlaff.  Eoehdruck-  Kompressoren  (ZS.  f.  kompr.  tt.  fl. 
Gase  10,  8.  149—158.  1907). 

A.  Santel*  Ein  ErseUz  für  die  Quecksilberzange  (Vierteljahriber. 
d.  Wien.  Ver.  12,  8. 179—181.  1907). 

JET.  </•  Reiff.  LeuehUchilder  für  den  ExperimenUertisck  bei  etf 
dunkeüem  Hörsaal  (Vortr.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden,  1907;  Physik.  ZS.  8, 
8.  826.  1907). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 


An  Me  Herren 
Fachgenossen  des  In^  und  Auslandes 

richtet  die  JRedaktian  die  höfliche  Bitte^  sie  durch 
Zusendung  von  Sonderabdrilcken  sowohl  der  e<- 
genen  Veröffentlichtingen  als  a/uch  der  a/us  den 
wissenschaftlichen  Instituten  hervorgehenden  Ar^ 
beiten  (Dissertationen  u.  a.)  in  dem  Streben  nach 
einer  möglichst  schnellen  und  vollständigen  Se^ 
ricMerstattung  zu  unterstiltzen.  Alle  Zusendungen 
werden  erbeten  entweder  an  die  Verlagsbuchhand^ 
lung  (Leipzig,  Dörrlenstraße  16)  oder  an  die 
Adresse  des  Herausgebers,  Heidelberg,  Bergstr.  3. 

F.  Pochels. 


Alle  Bechte   Torbehalten.     Abdruck    oder  ÜbersetEiiiig    aaöh  eiiiflelner 
Bssprechnngen  nur  mit  besonderer  Erlaubnis  der  Redaktion  and  der  Verlagt- 

buohhandlong  gestattet. 


Für  das  vorliegende  Heft  haben  Besprechungen  geliefert  die  Herren 


Dr.W.Brückniann,Pot8dam(W.Br.) 
Dr.  Alberto    Chilesotti     in    Turin 

(A.  Chilesotti) 
Prof.  Dr.  A.  Danckwortt  in  Magde- 
burg (A.  D.) 
Prof.  Dr.  H.  Ebert  in  München  (Eb.) 
Dr.  H.  Freundlich  in  Leipzig  (H.F.) 
Dr.  J.  Friedel  in  Leipzig-Keudnitz 

(J.  Fr.) 
Prof.  Dr.  E.  Gerland  in  Clausthal i.  H. 

(Gd.) 
Prof.  Dr.  G.  Greim    in    Darmstadt 

(Greim) 
Dr.  F.  Harms  in  Würzburg  (Harms) 
Prof.   Dr.  A.  Kalähne    in    Danzig 
(Kai  ahne) 


Prof.  Dr.  H.Kauffmann  in  Stuttgart 

(H.Kffn.) 
Dr.  K.  Kurz  in  München  (K.  K.) 
Prof.  Dr.  M.  Le  Blanc  in  Leipzig 

(M.  Le  Blaue) 
Dr.  J.  Müller  in  Bremen  (J.  M.) 
Prof.  Dr.  F.  Pockela  in  Heidelberg 

(F.  P.) 
Prof.  Dr.  Th.  Posner  in  Greifswald 

(Pos.) 
Dr.  VV.  Schmidt  in  Gießen  (W.  Seh.) 
Dr.  B.  Strasser  in  Langfohr-Danzig 

(B.  Str.) 
Dr.  A.  Wigaud  in  Dresden  (Wig.) 


Eine  besondere  Aufzählung  der  in  den  Annaien  der 
Physik  veröffentlichten  Aufsätze  unterbleibt  im  Texte  der 
Beiblätter f  weil  das  Inhaltsverzeichnis  des  Jeweils  erschien 
nenen  Annalenheftes  auf  Seite  3  des  Umschitiffes  der  JSei^ 
blätter  abge€lruc1U  wird. 


\ 
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behandelt  Besonders  wird  der  Wert  dieses  Grrimdrisses  der 
Physik  als  kurzes  Bepetitorium  dadurch  erhöht,  daß  der  7erf. 
jedem  Artikel  eine  Überschrift  und  eine  kurze  Zusammen- 
fassung seines  Inhaltes  in  Fettdruck  vorangestellt  hat  Daß 
überall  die  Gtrundzüge  der  modernen  physikalischen  An- 
schauungen dem  wesentlichen  Inhalte  nach,  auch  zur  Vor- 
bereitung des  Studiums  der  theoretischen  Physik,  behandelt 
sind,  sei  noch  besonders  hervorgehoben.  J.  M. 

3.  JEm  Dennert^  Das  physikalüche  Praktikum.  Eine 
Anleitung  für  propädeutische  praktische  Übungen  in  der  Phj/sik. 
Zweite  gan»  neu  bearbeitete  Auflage  (94  S.  65  Fig.  Leipzig, 
E.  N&gele.  1907).  —  Während  die  meisten  der  bis  jetzt  ver- 
öffentlichten Reihen  von  physikalischen  Schulerübungen  (Noack, 
Hahn,  Grimsehl  u.  a.)  nicht  nur  gewissenhaftes  Beobachten 
physikalischer  Erscheinungen,  sondern  auch  vor  allem  so  ge- 
naue Messungen  physikalischer  Größen  verlangen,  wie  sie  mit 
den  zu  Gebote  stehenden  einfachen  Apparaten  möglich  sind, 
um  daL*au8  durch  Berechnung  und  graphische  Darstellung 
wichtige  physikalische  Konstanten  und  Gesetze  abzuleiten,  also 
die  Lösung  von  Aufgaben  verlangen,  die  der  Natur  der  Sache 
nach  erst  in  den  höheren  Klassen  mit  genügendem  Erfolg  in 
Angriff  genommen  werden  können,  hat  der  Verf.  im  vorliegen- 
den „Praktikum''  sich  von  dieser  Beschränkung  frei  gemacht 
und  der  von  ihm  aufgestellten  Forderung,  daß  die  praktischen 
Vbungen  sofort  mit  dem  Deginn  des  pht/sikalischen  Unterrichts 
einzusetzen  hätten,  entsprechend  eine  von  ihm  in  mehreren 
Jahren  erprobte  Zusammenstellung  von  Versuchen  veröffent- 
licht, die  die  Schüler  der  0.  III  und  U.  II  ausführen  können. 
Neben  erprobten  für  diesen  Zweck  geeigneten  Anordnungen 
und  Freihandversuchen  aus  den  von  ihm  empfohlenen  Werken 
von  Weinhold,  Hahn,  Bohn  und  Donath  gibt  er  auch  manches 
Eigene.  Die  Zusammenstellung  der  Versuche,  die  das  ge- 
samte Gebiet  der  Physik,  soweit  sie  in  der  Unterstufe  behandelt 
wird,  umfassen,  schließt  sich  an  die  „Grundzüge  der  Physik*' 
von  Crüger'Hildebrandt  an.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  die  hier  gebotenen  Übungen  (die  z.  T.  Wiederholungen 
des  vom  Lehrer  experimentell  Vorgeführten  sind)  der  Haupt- 
sache nach  qualitativer  Natur  sind.    In  dem  ersten  Anhange 
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werden  recht  brauchbare  Winke  and  Anleitungen  für  die  Aas* 

fthmng  Yon  Papp-,  Holz-,  Metall-  nnd  Glasbearbeitongen,  im 

zweiten  einige  Winke  über  die  notwendigste  Ausrüstung  des 

Laboratoriums,  im  dritten  ein  Verzeichnis  der  durchaus  nötigen 

Chemikalien  und  Utensilien  mitgeteilt.    In  dem  Vorwort  gibt 

der  Verf.  eine  ausführliche  Darstellung  seiner  Gedanken  und 

eine  Begründung  seiner  Forderung.  —  Da  in  den  Bahmen  der 

(wahlfreien)  Übungen  nicht  nur  die  physikalischen  Übungen 

selbst,  sondern  auch  die  Anfertigung  einfacher  Apparate  durch 

die  Schüler  (bez.  die  Anweisung  dazu)  aufgenommen  ist,  möchte 

Ref.  bezweifeln,  ob  die  vom  Verf.  für  ausreichend  erachteten 

IVi  wöchentlichen  Standen  auch  nur  annähernd  genügen,  um 

nur  die  wichtigsten  der  896  angeführten  Übungen  ausführen  zu 

lassen.     £ine  Seihe  von  Versuchen,  die  mehr  den  Charakter 

Ton  Spielereien  haben,  könnten  trotz  des  „Anrechts  der  Jugend 

auf  Spiel''  in  einer  Neuauflage  füglich  besser  fortbleiben. 

A,  D. 

P.  JBaunneißterm    Zuordnung  und  KautalUSi  (Ann.  d.  Naturphil. 
e,S.  484^443.  1907). 

Phm  Frank.    KausalgeseU  und  Erfahrung  (Ann.  d.  Naturphil.  6, 
8.448—451.  1907). 

A»  Vm  OetHngen.    Das  XaunUgesetg  (Ann.  d.  Naturphil.  6,  S.  459 
-475.  1907). 


Mechanik« 

4.  JE«  Schreber,  Bestimmung  von  g  mü  der  Fall- 
nuuchinenwage  (Physik.  ZS.  8,  S.  699.  1907).  —  Der  Verf. 
bringt  an  der  bekannten  Poggendorffschen  Fallmaschinenwage 
die  Änderung  an,  die  beiden  Bollen  an  die  Enden  des  Wage- 
balkens zu  bringen.  Sind  dann  M  die  beiden  gleichen  Massen 
in  den  Schalen  rechts  und  links,  m  das  Übergewicht  in  der 
Schale  rechts  (das  durch  ein  gleiches  m  am  Wagebalken  links 
kompensiert  ist)  so  ergibt  sich  f&r  die  rechts  am  Wagebalken 
anzubringende  Masse  Fj  die  ein  Aufwärtsgehen  der  rechten 
Wagschale  infolge  der  durch  die  links  und  rechts  veränderten 
Beschleunigungen    scheinbar    yeränderten    Q-ewichte    aufhebt, 

16* 
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wenn  a  die  zu  beobachtende  Bescbleunigung  der  eintretenden 
Bewegung  bedeutet,  die  Gleichung 

die  Tom  Trägheitsmoment  der  Bollen,  Beibung  usw.  unabhängig 
ist,  und  in  der  alle  Größen  außer  dem  zu  berechnenden  g 
experimentell  bestimmt  werden  können«  Der  Verf.  empfiehlt 
die  Methode  fßr  Unterrichtszwecke,  Schülerübungen  usw.,  da 
(wie  ein  angeführtes  Beispiel  zeigt)  die  Besultate  gut  mit  dem 
theoretischen  Wert  übereinstimmen  (982  statt  981,4).      A.  D. 


5.  C.  Harinumn.     tVarum  fällt  die  Katze  auf  die 

Füße?  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  20,  8.  814.  1907).  —  Der 
Yerf.  beschreibt  ein  von  ihm  konstruiertes  Modell,  das  die 
Tatsache  erklären  soll,  daß  eine  Katze,  die  aus  irgend  einer 
Anfangslage  fällt,  stets  auf  die  Füße  zu  stehen  kommt  Ein 
beiderseits  mit  dünnen  Brettchen  geschlossener  Pappzylinder 
mit  vier  Beinen,  aus  dessen  einer  Seitenwand  eine  Achse  herror- 
sieht,  an  der  ein  den  Schwanz  darstellender  Pappstreifen 
drehbar  befestigt  ist,  stellt  den  Eatzenkörper  dar.  £me  im 
Innern  einerseits  an  der  Achse,  andererseits  an  der  Zylinder- 
wand befestigte  Feder  verursacht  das  Zurückschnellen  des  ans 
seiner  Lage  gedrehten  Pappstreifens  bis  an  eine  Hemmaog. 
Läßt  man  das  Modell  mit  den  Beinen  nach  oben  fallen  und 
gleichzeitig  die  gespannte  Feder  los,  so  dreht  sich  der  Schwanz 
(Streifen)  etwas  nach  links  und  deswegen  der  Körper  (Zylinder) 
nach  rechts  und  das  ModeU  kommt  (bei  genügender  Fallhöhe) 
mit  den  Beinen  auf  den  Boden.  Die  gespannte  Feder  Tertritt 
die  Stelle  der  Muskeln,  mit  denen  die  lebende  Katze  ihren 
Schwanz  im  Kreise  drehen  kann.  Die  Erscheinung  ist  also 
eine  Beaktionserscheinung.  Ähnlich  kann  ein  in  einem  Boote 
stehender  Mensch  sich  und  das  Boot  in  Bechtsdrehung  ver- 
setzen,  wenn  er  eine  Stange  im  Ejreise  um  seinen  Kopf  nach 
links  schwingt  A.  D. 

6.  Jovgust.  Über  den  Lußwideretand  (C.  B.  Uo, 
S.  500—502.  1907).  —  Die  Arbeit  besteht  in  der  Anwendung 
der  Newtonschen  Ähnlichkeitstheorie  auf  das  Studium  des 
Luftwiderstandes.    Hierbei  ergeben  sich  folgende  Besultate: 
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1.  Bei  kleinen  Geschwindigkeiten  verhält  sich  die  Luft 
wie  eine  inkompressible ,  sehr  zähe  und  gut  wärmeleitende 
Flüssigkeit  Die  Widerstandsgesetze  sind  denjenigen  f&r  Wasser 
analog.  2.  Bei  großen  Geschwindigkeiten  verhält  die  Luft  sich 
wie  eine  sehr  kompressible,  wenig  zfthe  und  schlecht  wärme- 
leitende Flüssigkeit  Der  Widerstand  ist  hauptsächlich  durch 
die  Bildung  der  voranschreitenden  Stoßwelle  bedingt  und  ist 
dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  J.  Fr. 


7.  Jmiguet.  über  physikalisch  ähnliche  Flüssigkeilen 
(C.  fi.  145,  S.  475-477.  1907).  —  Das  Ähnlichkeitsgesetz 
wird  auf  GFase  angewendet  Insbesondere  wird  gezeigt,  daß 
die  Bewegungen  in  zwei  Gasen  ähnlich  sein  können,  indem  in 
beiden  eine  Stoßwelle  ähnliche  Formen  annimmt        J.  Fr. 


8.  X.  Bregust,  J.  Bregust  und  Ch.  Bictiet.    Über 

mm  neuen   Flugapparat,    der    als   Gyroplan    bezeichnet  wird 

(C.  B.  145,  S.  528-524.    1907).  —  Die   Verf.  haben  einen 

neuen  Flugapparat  konstruiert,  dessen  Tragflächen  nicht  fest  sind, 

sondern  eine  Art  Kreiselbewegung  ausführen.    Hierdurch  soll 

gleichzeitig  Hebung,  Vorwärtsbewegung  und  Stabiliiftt  erreicht 

werden.    Praktisch  ist  der  Apparat  bisher  nicht  erprobt  worden. 

J.  Fr. 

9.  A*  JUetUock,      Schußweite  und  f^erhaüen  gezogener 
Geschosse  in  Luft  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  536—549.  1907). 

—  In  seinen  früheren  Untersuchungen  über  die  Bewegung  yon 
Geschossen  hatte  der  Verf.  nur  die  V^irkung  des  Luftwider- 
standes in  Rücksicht  gezogen.  Jetzt  untersucht  er  mit  ge- 
wissen Annäherungen  das  Verhalten  eines  Geschosses,  wenn 
Anfangsgeschwindigkeit,  Gewicht  und  Durchmesser  gegeben 
sind,  und  wenn  keine  unnötigen  Konstanten  eingeführt  werden. 
Das  Interesse  der  Untersuchungen  und  der  Wert  der  auf- 
gestellten SchuBtafeln  liegt  rein  auf  ballistischem  Gebiete. 

J.  Fr. 

10.  Am  SehtMePm     über  die  Schnittpunkte  der  Knoten' 
linien  schwingender  Scheiben  (Ungar.  Ber.  24,  S.  24—29.  1906). 

—  Nach  der  Theorie  sollen  sich  unter  Umständen  die  Enoten- 
linien  schwingender  Platten  schneiden.  Bei  den  experimentell 
erzeugten  Chladnischen  Elangfiguren  aber  hat  man  bisher  nie- 
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mals  sich  gegenseitig  schneidende  Knotenlinien  erhalten;  die- 
selben weichen  vielmehr  in  der  Umgebung  der  theoretischen 
Schnittpunkte  einander  aus,  und  bilden  Euryen,  welche  die 
Knotenpunkte  umgeben.  Der  Verf.  sieht  in  übereinstimmang 
mit  Wheatstone,  der  zuerst  diesen  Grund  geltend  machte,  die 
Ursache  davon  in  der  nie  völlig  zu  beseitigenden  Inhomogenität 
der  Scheibe  bezüglich  Massenverteüung  und  Elastizit&t,  gegen 
welche  die  Knotenlinien  besonders  an  den  Schnittpunkten 
sehr  empfindlich  sind.  Durch  geeignete  Änderung  der  Massen- 
Verteilung  (Aufkleben  kleiner  Wachskfigelchen,  Abschleifen 
einer  Scheibenkante)  lassen  sich  nach  den  Versuchen  des  Verls 
Knotenlinien  erhalten,  die  den  theoretischen  außerordentlich 
nahekommen. Kalähne. 

11.  6.  Bahker.  Zur  Theorie  der  gekrümmten  Kapiliar- 
Schicht  (ZS.  l  phys.  Chem.  60,  S.  464—469.  1907).  —  Der 
Verf.  zeigt,  daß  eine  früher  (Beibl.  31,  S.  1052)  von  ihm  ab- 
geleitete Differentialgleichung  für  die  hydrostatischen  Drucke 
Pj^  und  P2  senkrecht  und  parallel  zu  den  Fl&chen  konstanter 
Dichten 

{h  ist  die  Richtung  senkrecht  zu  den  genannten  Flächen  und 

R  ist  der  fladius  einer  kugelförmigen  Flüssigkeitsfläche)  ohne 

besondere  Annahmen  über  die  Natur  des  AttraktionsgesetEes 

zwischen    den  Flüssigkeitsmolekülen  abgeleitet  werden  kann. 

Es  werden  noch  andere  Folgerungen  aus  firüher  gewonnenen 

Ergebnissen  gezogen,  auf  die  einzugehen  hier  zu  weitläufig  wäre. 

—  H.  F. 

«/•  Ei.  JPetavel»  Über  den  Entwurf  tiner  Masekine  für  tekr  hohe 
Drucke  (Phyaik.  Z8.  9,  8.  74—77.  1908). 

JB.  MareolongOm  Fortichritt  und  Bntteiekelung  der  maihemaip' 
ecken  JElaitizüäietkearie  in  Balten  (1870  —  1907)  und  Vereuek  einer  iia" 
lienieeken  Bibliographie  dereelben  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  871-410.  1907). 

Vm  Volterra.  Über  das  Gleichgewicht  mehrfach  tueaww^nhängender 
elmsOicher  £Srper  (Ann.  ^.  norm.  24,  8.  401—517.  1907;  nach  VeröffimtL 
im  N.  Cim.  ref.  Beibl.  30,  S.  298;  31,  S.  2;  32,  S.  138). 

Xf.  OaiUard»     Viekosität  von  Äthylalkohol  (J.  Pharm,  et  Chim. 

(6)  26,  8.  481—487.  1907). 
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Akustik. 


12 — 16.  F.  F*  Martens.  Zur  optischen  Untersuchung 
von  StimmgabeUchwingungen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Qes.  9, 
S.  111.  1907).  —  Derselbe.  Demonstration  der  Fortpflanxung 
des  Schalles  in  einer  Röhrenleitung  (Ebenda,  S.  113—115).  — 
Derselbe»  Demonstration  von  Schallschwingungen  in  Lujl 
(Ebenda,  S.  116—119).  —  F.  Handke  und  F.  F.  Martens. 
Demonstration  der  stehenden  fVellen  in  einer  Pfeife  durch  Mem' 
branen  mit  seitlichem  Spiegel  (Ebenda,  S.  120).  —  Dieselben. 

m  m 

über  das  Quinckesche  Interferenzrohr  mit  zwei  Schallwegen 
(Ebenda,  S.  121-124).  —  In  den  angeführten  fünf  Mit- 
teilungen werden  einige  akustische  Demonstrationsmethoden 
beschrieben,  wie  sie  vom  Verf.  in  dem  physikalischen  Hörsaal 
der  Berliner  Handelshochschule  benutzt  werden.  Die  Schwin- 
gongen  von  Stimmgabeln,  Membranen  etc.  werden  mittels  an- 
gehefteter Spiegelchen  durch  Lichtzeiger  in  vergrößertem  Maß- 
stabe sichtbar  gemacht 

1.  Bei  den  Stimmgabeln  empfiehlt  der  Yerf.  die  An- 
bringung der  Spiegel  in  der  Mitte  der  Zinken,  nicht  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  am  Ende  derselben,  weil  die  Schwingungen 
weniger  gestört  werden. 

2.  Zur  Demonstration  der  Fortpflanzung  des  Schalles  in 
einer  Böhrenleitung  von  26  mm  Durchmesser  und  etwa  112  m 
L&nge  sind  die  Enden  der  U -förmig  gebogenen  Röhre  mit 
Gummimembranen  bespannt,  von  denen  jede  nahe  dem  B^nde 
einen  kleinen  Hohlspiegel  trägt.  Baucht  sich  die  Membran 
aus,  so  erfährt  der  Spiegel  eine  Drehung,  und  das  von  ihm 
auf  einen  Wandschirm  reflektierte  Bild  eines  Nemstfadens  ver- 
schiebt  sich.  Die  in  dem  Rohr  entlang  laufende  Druckwelle 
wird  an  dem  einen  Ende  mittels  eines  seitlich  angebrachten 
Gummiballes  erzeugt 

3.  Um  die  Form  der  Schallschwingungen  in  Luft  zu 
zeigen,  werden  dieselben  mittels  Schalltrichter  auf  die  Glimmer- 
platte einer  käuflichen  Phonographenkapsel  übertragen,  an 
welcher  wieder  nahe  dem  Rande  ein  Hohlspiegelchen  befestigt 
ist     Dieses  wirft  ein    schmales  Bündel  Lichtstrahlen  gegen 
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einen  rotierenden  Spiegel,  der  es  weiter  auf  einen  Wandschirm 
reflektiert.  Durch  den  Hohlspiegel  erhält  der  Lichtstrahl  bei 
den  Bewegungen  der  Membran  eine  vertikale,  durch  den 
rotierenden  Spiegel  eine  horizontale  Verschiebung,  und  auf 
dem  Schirm  zeigt  sich  bei  passender  Eotationsgeschwindigkeit 
dauernd  das  Bild  der  Schwingungskunre« 

4.  Dieselbe  Anordnung  —  Membran  mit  exzentrisch  auf- 
gekittetem Spiegel  —  gestattet  auch  leicht  die  Lage  der 
Schwingungsknoten  und  Bäuche  in  einer  Orgelpfeife  zu  de- 
monstrieren, indem  man  die  sonst  üblichen  Königschen  Flammen - 
kapseln  durch  Glastrichter  ersetzt,  über  deren  äußere  weite 
Offiiungen  die  Membranen  gespannt  Sind. 

5.  Das  Ausziehen  des  beweglichen  U-förmigen  Teiles  der 
Quinckeschen  Interferenzröhre  mit  zwei  Schallwegen  bereitet 
oft  Schwierigkeiten,  weil  die  beiden  Schenkel  bei  nicht  voll- 
kommener Parallelität  sich  leicht  sperren.  Deshalb  empfehlen 
die  Verf.  eine  Anordnung,  bei  der  die  U-förmigen  Seitenteile 
beide  fest  sind.  Statt  dessen  wird  die  Ansatzstelle  des  Hör- 
schlauchs  verschoben.  Der  den  flöransatz  tragende,  bei  der 
üblichen  Anordnung  feste,  gerade  Rohrteil  ist  zu  diesem  Zweck 
durch  ein  bewegliches  T-förmiges  Stück  ersetzt,  dessen  Enden 
in  den  einander  zugekehrten  Mündungen  der  beiden  nunmehr 
festen  U-Böhren  Führung  haben. 

Ferner  wird  eine  neue  unsymmetrische  Anordnung  der 
Literferenzröhre  beschrieben,  bei  welcher  der  Weg  der  einen 
Welle  durch  Verlängerung  eines  einzigen  geraden  Rohres  ge- 
ändert wird.  Der  eine  Zweig  des  Systems  besteht  ans  einem 
rechtwinklig  gebogenen  Rohr  mit  konstantem  Querschnitt,  der 
andere  erweitert  sich  etwa  in  seiner  Mitte  zu  einem  größeren 
zylindrischen  Gasbehälter,  in  den  die  Schallleitungen  senk- 
recht aufeinander  einmünden.  Die  eine  von  ihnen  geht  durch 
eine  Stopfbüchse  und  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  sie  eng  um- 
schließenden Rohres^  das  in  der  Stopfbüchse  gleitet,  beliebig 
verlängern. 

Zur  demonstrativen  Messung  der  Wellenlänge  werden 
auch  hier  die  Membranen  mit  aufgekittetem  Spiegelchen  be- 
nutzt. Kalähne. 
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17.  Lord  JEtayleigh.  Ahutiscke  Notizen.  Fll  (Phil. 
Mag.  (6)  13,  S.  316—333.  1907).  —  Es  werden  korz  folgende 
Gegenstände  behandelt: 

1.  Erregung  der  Rechft"  und  Linhempfindung  mit  rotieren'^ 
dem  Magnet  und  Telephonen.  Em  um  eine  yertikale  zu  seiner 
Längsrichtung  senkrechte  Achse  rotierender  Magnet  erzeugt 
in  zwei  flachen  Induktionsspulen,  die  wie  Kollimator  und  Fem- 
rohr eines  Spektrometers  drehbar  aufgestellt  und  jede  durch 
ein  Telephon  geschlossen  sind,  zwei  Wechselströme  gleicher 
Frequenz,  deren  Phasendifferenz  yon  der  gegenseitigen  Stellung 
der  Spulen  abhängt.  Wird  das  eine  Telephon  an  das  rechte, 
das  andere  an  das  linke  Ohr  gehalten,  so  scheint  der  Ton  von 
derjenigen  Seite  zu  kommen,  wo  der  Strom  im  Telephon  und 
mit  ihr  die  Schwingung  in  der  Phase  vorauseilt;  dies  stimmt 
mit  den  firtkheren  Resultaten  an  Stimmgabeln  überein. 

2.  Mehrfacher  harmonischer  Resonator.  Statt  des  einfachen 
fielmholtzschen  Eugelresonators,  der  nur  auf  einen  Ton  ab- 
gestimmt ist,  wird  ein  auf  Grundton  und  beliebige  Obertöne 
abstimmbarer  Besonator  beschrieben.  Die  Abstimmung  erfolgt 
durch  Vergrößern  oder  Verkleinem  der  Besonatoröffnung,  in- 
dem eine  Reihe  getrennter  Löcher  in  der  Resonatorwand  an- 
gebracht sind,  die  mit  den  Fingern  beider  Bände  geschlossen 
oder  freigegeben  werden  können. 

3«  Stimmgabeln  mit  schwacher  gegenseitiger  Beeinflussung. 
Zwei  unabhängig,  durch  gesonderte  Stromkreise  angetriebene 
elektromagnetische  Stimmgabeln  mit  nahezu  gleichen  Eigen- 
schwingungen geben  ein  absolutes  Unisono  ohne  Schwebungen, 
wenn  sie  eine  schwache  mechanische  Einwirkung  aufeinander 
ausüben;  es  genügen  z.  fi.  schon  die  rhythmischen  Erschütte- 
rungen der  Unterlage,  auf  der  beide  zusammenstehen.  Ver- 
schiedene Arten  dieser  gegenseitigen  Einwirkung  und  Kontrolle, 
insbesondere  eine  solche  durch  dünne  Fäden,  die  an  den 
Gabdzinken  befestigt  sind,  werden  beschrieben. 

4.  Gegenseitige  Einwirkung  singender  Flammen.  Eine  ganz 
ähnliche  gegenseitige  Beeinflussung,  die  bei  Orgelpfeifen  und 
singenden  Flammen  in  zylindrischen  Röhren  stattfindet,  wird 
näher  besprochen. 

5.  Langitudinaks  Gleichgewicht  von  Stimmgabeln.  Um  die 
Übertragung  der  Schwingungen  durch  den  Stiel  der  Stimm- 
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gabel  zu  verhindern  und  einen  zwar  schwächeren,  aber  länger 
anhaltenden  Ton  zu  bekommen,  benutzt  der  Verf.  Stimmgabeln 
mit  einwärts  gebogenen  Zinken  statt  der  parallelen,  oder  be- 
schwert die  Zinkenenden  mit  Laufgewichten,  die  als  Muttern 
auf  zwei  gegeneinander  gerichteten,  von  den  Zinkenenden  in 
den  Baum  zwischen  den  Zinken  hineinragenden  Schrauben 
sitzen.  Dadurch  wird  die  Bewegung  der  Zinken  so  geändert, 
daß  der  Stiel  nahezu  in  Buhe  bleibt,  soweit  der  Grundton  in 
Betracht  kommt.  Es  bleibt  jedoch  die  Oktave  und  die  Dno- 
dezime  stark  hörbar. 

6.  Eine  Sümmgabehirene  und  ihr  Betrieb,  ESne  rechteckige 
dünne  Metallplatte,  die  an  einer  Stimmgabelzinke  befestigt  ist^ 
bewegt  sich  bei  den  Schwingungen  der  G-abel  vor  einem  SchlitE 
in  einer  Metallwand  auf  und  ab,  ihn  abwechselnd  verschließend 
und  freilassend.  Platte  und  Wand  sind  einander  paraUel. 
Wird  die  Gabel  elektrisch  in  Schwingung  gehalten  und  durch 
den  Schlitz  ein  Luftstrom  geblasen,  so  erhält  man  die  vom 
Verf.  benutzte  Stimmgabelsirene.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Gkü>el, 
einmal  in  Schwingung  gebracht,  von  dem  Luftstrom  allein 
dauernd  darin  erhalten  wird,  obwohl  die  Bewegungsricbtungen 
beider  senkrecht  aufeinanderstehen«  Eine  befriedigende  mecha- 
nische Erklärung  dieses  Vorganges  fehlt  noch. 

7.  Stroboskopische  Geschwtndigkeitsregtiliemng,  Die  Zinken 
einer  langsam  schwingenden  Stimmgabel  tragen  Metallblättchen 
mit  schmalen  Schlitzen,  die  sich  während  jeder  ganzen 
Schwingung  zweimal  überdecken  und  dabei  den  Blick  auf  eine 
Trommel  mit  mehreren  Beihen  abwechselnd  schwarzer  und 
weißer  Felder  freigeben,  deren  Anzahl  von  Beihe  zu  Beihe 
zunimmt.  Die  Trommel  sitzt  auf  der  Achse,  deren  Geschwin« 
digkeit  bestimmt  und  reguliert  werden  solL  Eine  pboto« 
graphische  Beproduktion  der  auf  die  Trommel  aaizujspannenden 
stroboskopischen  Zeichnung  ist  beigegeben. 

8.  Phonüches  Rad  und  Kommutator,  Es  wird  eine  An- 
ordnung beschrieben,  bei  der  ein  Kommutator  mit  einem  pho- 
nischen Bade  zusammen  auf  derselben  Achse  befestigt  ist,  und 
die  dazu  gedient  hat,  regelmäßig  abwechsehide  Ladungen  und 
Entladungen  eines  Kondensators  von  bestimmter  Frequenz  zu 
erzeugen.  Kalähne. 
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18.  S,  Wagner 0  Die  Schallenergie  des  elektrischen 
Funkens  (Wien.  Adz.  1907,  S.  300).  —  An  einer  empfind- 
lichen Wage  wurde  eine  halbkugelförmige  Glasschale  befestigt 
and  in  ihrem  Zentrum  der  Funkenstrom  eines  Transformators 
zwischen  kugelförmigen  Elektroden  erzeugt.  Die  Yom  Funken 
ausgehenden  Schallwellen  übten  einen  an  der  Wage  meßbaren 
Druck  auf  die  Glasscbale  aus,  der  nach  Lord  Bayleighs  Theorie 
ein  Maß  für  die  entwickelte  Schallenergie  liefert 

Es  wurde  die  Abhängigkeit  dieses  Schalldruckes  von  Funken- 
läDge,  zugeschalteter  Kapazität  und  Natur  des  Gases,  in  dem 
der  Funken  übergeht,  untersucht  Auch  ergab  sich  die  aku- 
stische Funkenenergie  um  so  größer,  je  niedriger  der  Schmelz- 
punkt des  Elektrodenmaterials  lag,  was  dadurch  erklärt  wird, 
daß  die  entwickelte  Menge  Metalldampf  bei  den  leicht  schmelz- 
baren Metallen  am  größten  ist.  Wigand. 

19.  H.  Abraham*  Akustischer  NuUeßekt  des  Telephons 
(C.  E.  144,  S.  906—908.  1907;  Electrician  59,  S.  807  —  308. 
1907).  -^  Der  Verf.  bestimmt  durch  Versuche  auf  Grund  einer 
einüachen  Überschlagsrechnung  das  Verhältnis  der  von  dem 
Telephon  abgegebenen  Schallenergie  zu  der  vom  elektrischen 
Strom  zugeführten.  Für  Töne,  die  weit  genug  von  dem  Eigen- 
ton der  Membran  entfernt  sind,  daß  keine  Resonanz  stattfindet, 
ist  der  Nutzeffekt  sehr  gering ,  bei  200  Schwingungen  pro 
Sekunde  höchstens  Vrco-  Ealähne. 

20.  Hm  Abraha/m.  Absolute  Empfindlichkeit  des  Ohres 
(C.  E.  144,  S.  1099—1101.  1907;  Soc.  fran?.  de  Phys.  No.  262, 
S.  2 — 4.  1907).  —  Zwischen  die  Membran  und  den  Schall- 
becher eines  Telephons  wird  ein  Metallrohr  yon  4,25  cm 
Weite  und  6,7  cm  Höhe  eingefügt,  so  daß  ein  Hohlraum 
▼on  etwa  90  cm'  entsteht.  Die  infolge  Ausbauchung  der 
Membran  in  demselben  entstehenden  Volumänderungen  und, 
wenn  das  Telephon  fest  ans  Ohr  gelegt  wird,  die  daraus 
folgenden  Druckvariationen  werden  mit  Hilfe  von  Gleichstrom, 
der  die  Telephonspule  durchfließt,  ausgewertet;  sie  betragen 
etwa  7 .  10~^  cm  Quecksilbersäule  pro  Mikroampere.  Schickt 
man  nun  Wechselstrom  yon  500  oder  250  Perioden  pro  Se- 
kunde   hindurch,    so    entsteht    ein    gerade  hörbarer  Ton  bei 
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0,04  Mikroampere  (effektiv).  Daraus  ergibt  sich,  daß  die 
Schwelle  der  Wahrnehmbarkeit  Druckyariationen  toq  etwa 
4  Zehnmilliontel  Millimeter  Qaecksilbersäale  entspricht  Dies 
stimmt  genügend  mit  den  auf  anderem  Wege  gewonnenen 
Resultaten  von  M.  Wien  überein ,  dagegen  sind  die  nach  der 
nicht  einwandfreien  Methode  vonfUtyleigh  erhaltenen  Schwellen- 
werte höher.  Kalähne. 

21.  E.  W€ietzmann.  Zur  HelmhollMtehem  Resonanx- 
ihearie  (Physik.  ZS.  8,  S.  307—810.  1907).  —  Die  Arbeit, 
ein  Auszug  aus  der  Breslauer  Habiültationsschrift  des  Yert, 
enthält: 

§  1.  Bedenken  gegen  die  Helmholtzschen  Annahmen  über 
die  Dämpfung  der  Basilarmembran  und  Aufstellung  einer  neuen 
Hypothese. 

§  2.  Folgerungen  aus  der  neuen  Hypothese. 

§  8.    Über  Kombinationstöne. 

Helmholtz  hat  in  seiner  9,Lehre  von  den  Tonempfindungen*^ 
in  Beilage  X,  davon  ausgehend,  dafi  enge  dissonierende  Zu- 
sammenklänge  bei  gleichem  Intervall  durch  die  ganze  Ton- 
skala annähernd  gleich  rauh  klingen,  berechnet,  daß  alU  mit- 
schwingenden Teile  im  Ohre  nahezu  gleich  scharf  abgeetimmtf 
also  gleich  stark  gedämpft  sein  müssen.  Im  Text  des  Buches 
ist  allerdings  gerade  im  Gegenteil  darauf  hingewiesen,  daß  in 
hohen  Tonlagen  die  Rauhigkeit  geringer  ist;  entweder  müßte 
dort  also  die  Dämpfung  kleiner  (die  Abstimmung  schärfer) 
sein,  oder  man  müßte  annehmen,  daß  bei  Vergrößerung  der 
Zahl  der  Schwebungen  über  eine  gewisse  Grenze  (ca.  182 
pro  Sekunde)  hinaus  aus  psychologischen  Gründen  der  Ein- 
druck der  Rauhigkeit  verschwindet  Helmholtz  gibt  der  letzteren 
Annahme  den  Vorzug,  weil  es  nach  Analogie  mit  den  künst- 
lich herstellbaren  resonanzfähigen  Systemen  unwahrscheinlich  ist, 
daß  die  Dämpfung  mit  steigender  Tonhöhe  kleiner  wird. 

Die  in  der  Beilage  von  Helmholtz  durchgeführte  Hypo- 
these gleich  scharfer  Abstimmung  bekämpft  der  Verf.  und 
sucht  nachzuweisen,  daß  die  Abstimmung  mit  steigender  Ton- 
höhe schärfer,  die  Dämpfung  also  geringer  wird.  Als  Folge- 
rungen, die  sich  aus  dieser  neuen  Hypothese  leicht  ableiten 
lassen,  f&hrt  er  an,  daß  in  tiefen  Oktaven  weitere  Intervalle 
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als  in  den  hoben  noch  gut  unterscheidbare  Schwebungen  geben, 
daß  femer  in  hohen  Lagen  die  Zonen  völliger  Verschmelzung 
zweier  dicht  beieinanderliegender  Töne  zu  einem  Zwischenton 
mittlerer  Höhe  enger  seien  als  in  tiefen,  so.  daß  daselbst  zwei 
miteinander  schwebende  Töne  leichter  gesondert  wahrgenommen 
werden  können.  In  der  Terschiedenen  Schärfe  der  Abstim- 
mung ist  auch  ein  physiologisches  Äquivalent  dafür  zu  er- 
blicken, daß  tiefe  Töne  voll  tind  „breites  hohe  dagegen  schnei- 
dend und  „spitz^^  erscheinen.  Das  von  M.  Wien  geäußerte 
Bedenken  (vgL  Beibl.  31,  S.  591)  erledigt  sich  nach  dem  Verf. 
dadurch,  daß  nicht  die  außerhalb  des  Ohres  gemessene  phjsi* 
kaiische  Intensität  in  die  Rechnung  eingesetzt  werden  muß, 
sondern  die  Intensität  innerhalb  am  Eesonanzapparat,  wo  das 
Verhältnis  der  Intensitäten  verschiedener  Töne  infolge  un- 
gleicher Absorption  in  den  Ohrenmedien  ein  ganz  anderes 
sein  kann. 

Bezüglich  der  Kombinationstöne  werden  einige  Einwände 
von  L.  Hermann  besprochen  und  zurückgewiesen.  Die  für 
sie  geltende  Differeutialgleichung  läßt  sich  auch  unter  strengeren 
Annahmen  integrieren  als  es  bei  Helmholtz  geschehen  ist. 
Die  zum  Zustandekommen  der  subjektiven  Eombinationstöne 
geforderte  unsymmetrische  Elastizität  braucht  nicht  im  Trommel- 
fell und  den  Gehörknöchelchen  ihren  Sitz  zu  haben,  sie  kann 
ebensogut  in  anderen  Teilen  des  Ohres  vorhanden  sein.  Da 
objektive  Eombinationstöne  im  Lufträume  noch  nicht  beob- 
achtet sind  (vgl  übrigens  das  folgende  Be£),  so  bleibt  vor- 
läufig zur  Erklärung  der  zweifellos  wahrgenommenen  Töne 
dieser  Art  nur  die  Helmholtzsche  Deutung  derselben  als  sub- 
jektive Töne  mit  den  zugehörigen  Voraussetzungen  und  Folge- 
rungen. Kalähne. 

22.  JE»  Waetmnann.  Objektive  Kombtnationstöne  an 
der  singenden  Bogenlampe  (PhysiL  ZS.  8,  S.  346—347.  1907). 
—  ,, Erklingen  vor  dem  Mikrophon,  welches  zu  dem  Schal- 
tungskreis einer  singenden  Bogenlampe  gehört,  gleichzeitig 
zwei  Primärtöne,  so  gibt  der  Flammenbogen  nicht  nur  diese 
beiden  Töne  wieder,  sondern  auch  einige  ihrer  Kombinations- 
töne,  besonders  stark  in  der  fiegel  den  Differenzton  erster 
Ordnung.    Diese  Kombinationstöne  werden  nun  durch  passend 
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abgestimmte  Resonatoren  verstärkt.  Damit  ist  bewiesen ,  daß 
sie  objektiv  sind,  d.  h.  daß  in  der  aus  den  beiden  Primftr- 
wellen  resultierenden  Schwingnngsbewegung  der  Luft  ihnen 
entsprechende  Komponenten  enthalten  sind.^' 

Der  Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden  Mitteilung,  deren 
Anfang  oben  wiedergegeben  ist,  ob  diese  objektiven  Kombi- 
nationstöne bereits  in  der  Telephonmembran,  einem  fetten 
Körper^  oder  erst  im  gasförmigen  Flammenbogen  entstehen. 
Durch  Anwendung  zweier  parallel  geschalteter  Mikrophonkreise, 
von  denen  jeder  nur  durch  einen  Ton  erregt  wird,  findet  er 
als  Entstehungsort  den  Flammenbogen.  Die  in  der  Helmholtz- 
sehen  Theorie  zum  Zustandekommen  von  Kombinationstönen  ge- 
forderte unsymmetrische  Elastizität  und  große  Amplituden  darf 
man  wohl  in  der  Gasmasse  des  Lichtbogens  als  vorhanden 
annehmen,  so  daß  die  Versuche  eine  Bestätigung  der  Theorie 
bilden.  Klalähne. 


28.  Hm  JBouasse.  Bases  pkysiques  de  la  Musique 
(Paris  1906,  Gauthier- Villars.  Sammlung  „Scientia''  No.  28). 
—  Das  Büchlein  enthält  eine  kurzgefaßte,  klare  Darsteliong 
der  physikalischen  Grundlagen  der  Musik  im  engen  Anschloß 
an  die  Helmholtzsche  Theorie  der  Tonempfindungen.  Nach 
des  Verf.s  eigenen  Worten  soll  es  geradezu  die  schwierige  und 
zeitraubende  Lektüre  des  großen  Helmholtz  sehen  Werkes  vor- 
bereiten und  erleichtern,  zugleich  aber  auch  seinen  Inhalt 
denjenigen  vermitteln,  die  jenes  Buch  nicht  selbst  lesen  können. 
Doch  ist  es  keineswegs  etwa  nur  ein  Auszug  aus  demselben; 
in  manchen  Gebieten  wandelt  der  Verf.  seine  eigenen  Wege, 
insbesondere  in  den  Fragen  der  musikalischen  Ästhetik.  Er 
verficht  z.  B.  sehr  energisch  und  ausführlich  die  gleichschwe- 
bende Stimmung  und  Tonleiter  als  die  praktisch  allein  zu- 
lässige gegen  verschiedene  Angriffe,  welche  neuerdings  in 
Frankreich  auch  von  Physikern  zugunsten  der  natürlichen 
oder  der  Pythagoräischen  Tonleiter  gegen  dieselbe  erhoben 
worden  sind. 

Daß  gewisse  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Helmholtz- 
schen  Besonanztheorie  des  Hörens  entgegenstellen  und  ihre 
früher  unbestrittene  Herrschaft  ins  Wanken  gebracht  haben, 
nicht  berücksichtigt  werden,  ist  bei  dem  Zweck  des  Büchleins, 
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das  keine  kritisch -wissenschaftliche  DarstelluDg,  soDdern  ein 
karzgefeißter  Führer  für  weitere  Kreise  sein  soll,  wohl  ver- 
ständlich. Ealähne. 

W.  €•  Stibine.  Architektur -Akustik.  Teil  L  NaehhM  (Contrib. 
from  JeffiBTson  Laboratory  of  Harvard  University  1906,  IV,  No.  1, 
S.  1-74). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


24.  L.  ManUock*  Stereochemie.  Die  Lehre  von  der 
räumliehen  Anordnung  der  Atome  im  MohkiU  (8^.  Yi  u.  152  S. 
m.  58  Fig.  i.  Text  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Das 
vorliegende  Bach  unterscheidet  sich  von  anderen  über  den 
gleichen  Gegenstand  dadurch,  daß  es  nicht  ausschließlich  für 
Chemiker,  sondern  auch  für  Mathematiker  und  Physiker  be- 
stimmt ist  Dementsprechend  hat  der  Verf.  mehr  Wert  auf 
eine  ausführliche  Wiedergabe  der  allgemeinen  Gesetze,  als  auf 
die  Anführung  zahlreicher  experimenteller  Tatsachen  gelegt. 
Der  Verf.  hat  es  verstanden,  das  schwierige  Gebiet  klar  und 
anschaulich  zu  schildern  und  mit  flilfe  zahlreicher  guter  Figuren 
verhältnismäßig  leicht  verständlich  zu  machen.  Diese  Tatsache 
und   die  sehr  reichhaltigen  Hinweise  auf  die  Originalliteratur 

machen  das  Buch  auch  für  Studierende  der  Chemie  wertvoll. 

Pos. 

25.  S,m  Avndt»  Technische  Anwendungen  der  physi-^ 
kaiüchen  Chemie  (304  S.  o^  7,00.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1907). 
—  Zur  Kennzeichnung  des  Inhalts  seien  die  Ki^itelüber- 
schriften  hierher  gesetzt:  Bildung  von  Stickoxyd  aus  Luft. 
Generatorgas,  Gichtgas,  Wassergas.  Kontaktschwefelsäure, 
Ammoniak,  Ozon.  Beaktionsbeschleuniger.  Verdampfen  und 
Verdichten.  Schmelzen  und  Erstarren.  Mehrgestaltigkeit  im 
festen  Zustande.  Lösungen.  Legierungen.  Lösungen  mehrerer 
Salze.  Kolloidale  Lösungen.  Zersetzungsprodukte.  Die  Messung 
höherer  Temperaturen. 


256  Zusammeiuieizang  u.  Struktur  der  Materie.       Bttbl.  1908. 

Der  Verf.  zeigt  nicht  ohne  Geschick,  wie  sich  die  Lehren 
der  physikalischen  Chemie  bei  der  Betrachtung  der  oben  an- 
gegebenen Prozesse  mit  Vorteil  anwenden  lassen.  Das  Bach 
wird  manchem  willkommen  sein.  M.  Le  Blanc 


26.  M.  LandolU  Dükussion  über  die  Aiomaerfallhypoihese 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  389.  1907).  —  Der  Vortragende 
weist  auf  seine  Untersuchungen  über  Gewichts&nderungen  bei 
chemischen  Reaktionen  hin.  Diese  Versuche,  deren  Anzahl 
mehr  als  60  beträgt,  ergaben  in  der  größten  Mehrzahl  der 
Fälle,  und  zwar  in  80  Proz.  derselben,  immer  Gtowichts- 
änderungen,  die  meist  nur  0,004  bis  0,040  mg  ausmachten,  und 
selten  über  die  Wägungsfehler  und  sonstigen  Versuchsfehler 
hinausgingen.  In  etwa  15  Fällen  waren  jedoch  die  G^wichts- 
änderungen  höher,  bis  etwa  0,15  mg.  Da  auffallenderweise 
diese  Änderungen  stets  negativ  ausfielen,  so  war  es  naheliegend, 
zur  Erklärung  der  Gewichtsabnahme  anzunehmen,  daß  durch 
die  chemische  Reaktion  sich  eine  Emanation  bilde,  die  durch 
die  Glaswand  nach  außen  gehe.  Da  diese  Deutung  wenig 
glaubwürdig  schien,  wurden  die  Versuche  fortgesetzt  Es  zeigte 
sich  schließlich,  daß  infolge  der  Temperaturerhöhung  bei  der 
Reaktion  sich  eine  teilweise  Ausdehnung  des  Gefäßes  einstellt» 
die  viel  langsamer  zurückgeht  als  früher  angenommen  wurde^ 
und  die  Ursache  jener  scheinbaren  GewichtsTerminderung  war« 
Das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Materie  dürfte  nun  auch  yom 
experimentellen  Standpunkte  aus  endgültig  als  zutreffend  be- 
wiesen sein.  H.  Kfih. 

27.  Hawkswarth  CoUi/ns.  Betrachtungen  und  De- 
duktionen, welche  sich  aus  den  von  der  internationalen  Kom- 
mission für  die  Atomgewichte  der  Elemente  gegd^enen  Zahle» 
ergeben  und  welche  sur  rationellen  Bestimmung  der  Konstitution 
und  Struktur  jedes  Elementes  filhren  (Chem.  News  96,  8. 176 
—177.  1907).  —  Es  werden  die  auf  0 « 16  bttEOgenen 
Atomgewichte  der  28  ersten  Elemente,  also  Ton  Wasserstoff 
bis  zum  Nickel  auf  ganze  Zahlen  abgerundet  und  an  diesen 
Zahlen  glaubt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Regelmäßigkeiten 
feststellen  zu  können.  Diejenigen  Elemente,  welche  eine  gerade 
Anzahl  von  Valenzen  besitzen,  haben  auch  ein  gerades  Atom-^ 
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gewicht;  die  ungerad wertigen  haben  ein  ungerades  Atomgewicht 
Der  Stickstoff  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Alle  Atom- 
gewichte sind  etwas  größer  als  die  abgerundeten  Werte,  aus- 
genommen beim  Argon,  Eisen  und  Nickel.  In  neun  Beispielen 
entspricht  der  Zunahme  des  abgerundeten  Atomgewichts  um 
▼ier  Einheiten  eine  Zunahme  der  Valenz  um  zwei.  Insgesamt 
stellt  der  yer£  neun  derartige  Sätze  auf  und  erklärt  einige 
derselben  unter  Zuhilfenahme  der  Hypothese  des  „Protyls'S 
das  sich  in  den  Atomen  verdichte.  H.  Effii. 

28.  W^  Peters.  Zur  Falenzß'age.  (Vorankündigung) 
ZS.  f.  Elektrochem.  18,  S.  657—659.  1907).  —  Aus  Vor- 
Stellungen  über  die  Abhängigkeit  der  Affinität  von  den  Be- 
wegungen und  den  Schwingungen  der  Atome  leitet  der  Verf. 
ab,  daß  die  Valenz  jener  Teil  der  Affinität  eines  Atoms  sei, 
den  die  obwaltenden  Umstände  (Druck  und  Temperatur)  gegen- 
über anderen  Atomen  zur  Betätigung  gelangen  lassen.  Der 
Verf.  unterscheidet  die  Begriffe  Valenz,  Valenzzahl  und  Valenz- 
einheit. Betrachtungen  über  den  Koeffizienten  Cp/c«  führen 
zu  dem  Satz:  Wenn  zwei  ideale  Gase  in  den  Anzahlen  ihrer 
Atome,  den  Molekularwärmen  und  den  Poissonschen  Koeffi- 
zienten bei  denselben  Temperaturen  übereinstimmen,  so  er- 
geben die  hierbei  auftretenden  Välenzzahlen  ihrer  Atome  die 
gleiche  Summe.  Die  Prüfung  dieses  Satzes,  der  für  eine  Reihe 
von  Beispielen  zutrifft,  wird  für  weitere  Gase  und  Dämpfe  in 
Aussicht  gestellt.  H.  Kffn. 

29.  J.  L.  JB.  Morgan  und  H.   K.   Bensan.    Be- 

Stimmung  von  Molekulargewichten  durch  Verteilungsversuche 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  1176—1179.  1907).  —  Das  Ver- 
hältnis  der  Molekulargrößen  einer  Substanz  in  zwei  unmisch- 
baren Lösungsmitteln  läßt  sich  durch  Bestimmung  des  Teilungs- 
verhältnisses und  dessen  Abhängigkeit  von  der  Konzentration 
ermitteln.  Für  Essigsäure  und  Äthylalkohol  finden  die  Verf. 
das  Verhältnis  der  räumlichen  Konzentrationen  in  verschie- 
denen  Lösungsmittelpaaren  (Wasser  -  Äther ,  geschmolzenes 
CaOlj.eHjO-Ather,  geschmolzenes  LiNOs.SHjO-Äther)  bei 
25^  nahezu  unabhängig  von  der  Konzentration.  Die  Mole- 
kulargewichte   sind    also    in   diesen  Lösungsmitteln  praktisch 

Beiblätter  z.  d.  Ajm.  d.  FhjB.    82.  17 
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gleich,  entgegen  den  Resultaten  nach  der  GefrierpunktsmethodOy 
die  bei  den  geschmolzenen  Salzen  für  konzentrierte  Lösungen 
keinen  Sinn  ergeben.  Das  Molekulargewicht  yon  Alkohol  in 
Benzol  variiert  zwar  auch  nach  den  Verteilungsversuchen  in 
geschmolzenem  CaCl, .  öHgO-Benzol  und  Wasser— Benzol  etwas 
mit  der  Konzentration,  jedoch  nicht  so  stark,  wie  es  die  direkten 
Messungen  Beckmanns  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  S.  728.  1888; 
Beibl.  13,  S.  151 — 154)  nach  der  Gefrierpunktsmethode  er- 
gaben. Wigand. 

30.  F*  M.  Jaeger^  über  Substanzen,  welche  drei  ver- 
schiedene  ßäisige  Phasen  bilden  (CheuL  News  96,  S.  100. 
1907).  —  Verschiedene  Ester  des  Cholesteryls  können  in  drei 
flüssigen  Phasen  bestehen,  welche  in  vollkommen  stabilem 
Gleichgewicht  mit  der  festen  Phase  sind.  Yon  diesen  drei 
flüssigen  Phasen  sind  zwei  doppelbrechend  und  bestehen  ans 
Anhäufungen  flüssiger  Kristalle,  während  die  dritte  stets  ein- 
fach  brechend,  aber  oft  viel  klebriger  als  die  beiden  andern 
ist.  Ein  brillanter  Farbenwechsel  vollzieht  sich  bei  den  Über« 
gangstemperaturen  —  oder  vielmehr  einige  wenige  Grade  dar- 
unter »,  während  die  beiden  flüssigen  Schichten  sich  vonein- 
ander trennen.  Diese  merkwürdige  Art  von  Gleichgewicht 
wird  als  prostabiles  Gleichgewicht  bezeichnet  Einige  der  frag- 
lichen Ester,  z.  B.  Cholesteryl  -  Laurinat,  können  über  den 
Schmelzpunkt  erhitzt  werden,  ohne  zu  schmelzen.     H.  K£Fn. 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


81.  O.  V.  VarwUler  und  W.  H.  Masan.  Über  die 
Dielektrixüätskonstante  einer  Probe  von  best  gereinigtem  Selen 
(Proc.  Boy.  Soc.  (A.)  79,  S.  175—181,  1907).  —  Die  Be- 
Stimmungen  der  Dielektrizitätskonstante  einer  Selenplatte  wur* 
den  auf  zwei  Methoden  durchgeführt:  einmal  mit  dem  absoluten 
Elektrometer  unter  Benutzung  langsamer  elektrischer  Schwin- 
gungen mit  einer  Frequenz  von  50  in  der  Sekunde;  femer 
mit  einer  Besonanzmethode,  bei  der  die  Frequenz  der  elek- 
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irischen  Schwingungen  24000000  in  der  Sekunde  war.  Beide 
Methoden  ergaben  fast  die  gleichen  Besultate,  nämlich  den 
Wert  6,13  bezw.  6,14.  W.  Seh. 


32.  K.M   Marbe.      über   etektrüch    erzeug^te    Flammen" 
bewegungen   (Physik.  ZS.  8,  S.  415—416.  1907).  —  Bringt 
man  eine  nicht  zu  straffe  Flamme,  etwa  eine  Acetylenflamme, 
zwischen  die  auf  5  mm  genäherten  Pole    einer    elektrischen 
Lieitang  und  legt  plötzUch   eine   Spannung    mittlerer  Qröße 
(100  Yolt)  an,  so  macht  die  Flamme  einen  Auck  nach  dem 
negativen  Fol  hin  unter  gleichzeitiger  Formänderung.    Die  Pole 
können  dabei  auch  in  die  Flamme  eintauchen.    Bei  Wechsel- 
strom erhält  man  nur  die  Formänderungen  (Verbreiterung)  der 
Flamme.    Diese  Erscheinung,  die  in  ähnlicher  Form  schon  bei 
Versuchen  über  die  Elektrizitätsleitung  der  Flamme  beobachtet 
worden  ist,  untersucht  der  Verf  nach  seiner  Methode  der  Büß- 
bflder  (ygL  Beibl.  30,  S.  1118)  und  knüpft  daran  Hinweise 
auf    die    praktische    Verwertung    zur    Frequenzmessung   yon 
Wechselströmen  etc.  Ealähne. 

33.  T.  Argyropoulos.  über  einen  sprechenden  Kon- 
denMotar  (C.  B.  144,  S.  971.  1907).  —  „Tönende  Kondensatoren,«' 
d.  h.  Kondensatoren,  die  infolge  der  periodischen  Volumände- 
nmgen  des  Dielektrikums  bei  schnell  wechselnden  Ladungen 
tonen,  sind  von  Wright,  Varley,  PoUard  und  Garnier,  Dol- 
bear  u.  a.  studiert  und  zur  Konstruktion  Ton  Telephonen  be- 
nntzt  worden.  Der  ladende  Wechselstrom  wird  dabei  yon  der 
Sekundärspule  eines  Transformators  geliefert,  in  dessen  Primär- 
kreis sich  das  Mikrophon  befindet  Die  Lautstärke  ist  jedoch 
gering.  Der  Verf.  hat  nun  die  Anordnung  dadurch  yerbessert, 
daß  er  in  den  Sekundärkreis  eine  größere  konstante  elektro- 
motorische Kraft  in  Serie  mit  dem  Kondensator  schaltet,  und 
hat  damit  ein  lautsprechendes  Telephon  erhalten,  das  bei 
200  Volt  sehr  laut,  bei  110  Volt  noch  deutlich,  obwohl  yiel 
schwächer  tönt.  Kalähne. 


34.    Jlf.  Deprez*     Theorie  des  sprechenden  Kondensators 
von  Argyropoulos  (C.  E.  144,  S.  1012—1014.  1907).   —   Die 

17* 
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Anziehungskraft  zmschen  den  geladenen  KondenBatorbelegongen, 
welche  das  Dielektrikum  komprimiert,  ist 

d.  h.  proportional  dem  Quadrat  der  Spannung.    Ändert  sich 
diese  um  A  E^  so  ändert  sich  die  Kraft  um 

AF^2F^EA  E. 

F^  ist  eine  yon  der  Form  des  Kondensators  etc.  abhängige 
Konstante;  A  E  ist  die  elektromotorische  Kraft  des  Wechsel- 
stromes, E  die  viel  größere  der  eingeschalteten  Batterie.  Die 
Volumftnderung  des  Dielektrikums  ist  der  komprimierenden  Kraft, 
und  daher  dieser  konstanten  elektromotorischen  Kraft,  propor- 
tional; sie  kann  also  durch  Erhöhung  derselben  beliebig  ge- 
steigert werden. 

[Dasselbe  Prinzip  der  Laut?erstärkung  ist  bereits  bei  den 
tönenden  Widerständen  benutzt  worden,  bei  denen  die  Volum- 
änderung infolge  Erwärmung  dem  Quadrat  der  Stromstärke 
proportional  ist  und  durch  einen  konstanten  Hilfsstrom  beliebig 
vergrößert  werden  kann  (vgl.  unten,  Nr.  37).    Anm.  d.  Bef.] 

Kaläbne. 

36.  H.  Abraham.  Empfindlichkeit  des  elektrostatischen 
Telephons  (G.  R.  144,  S.  1154.  1907).  -  Durch  die  Mitteilungen 
von  Argyropoulos  und  Deprez  über  den  sprechenden  Konden- 
sator (ygl.  die  vorstehenden  Referate)  veranlaßt,  berichtet  der 
Verf.  über  frühere  Versuche,  die  er  mit  dem  elektarostatischen 
Telephon  angestellt  hat,  um  seine  Empfindlichkeit  festzustellen. 
Dasselbe  bestand,  wie  das  Dolbearsche,  aus  zwei  dünnen  iso- 
lierten Metallplatten,  von  denen  die  eine  konstant  auf  etwa 
1000  Volt  geladen  ist,  während  die  andere  Platte  dieses  Kon- 
densators von  dem  Wechselstrom  der  Telephonleitung  geladen 
wird.  Bei  dieser  Anordnung  begann  für  eine  Frequenz  von 
600  Perioden  der  Ton  erst  hörbar  zu  werden,  wenn  die  Span- 
nung des  Wechselstroms  etwa  8000  Volt  betrug.  In  An- 
betracht der  Kapazitätsverhältnisse  der  Linie  und  des  Kon- 
densators bleibt  daher,  selbst  wenn  man  die  Linienspannung 
durch  Transformation  steigert,  die  Empfindlichkeit  weit  hinter 
der  des  elektromagnetischen  Telephons  zurück.        Kalähne. 
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36.  JP.  8hve.  Zum  sprechenden  Kondensator  (C.  B.  144, 
S.  1211.  1907).  —  Der  Yer£  macht  anf  die  nicht  neue  Tatsache 
aofionerksamy  daß  die  Schwingungen  eines  von  Wechselstrom 
dorchflossenen  Kondensators  im  allgemeinen  mit  der  doppelten 
Frequenz  des  Stromes  erfolgen,  weil  die  anziehenden  Kräfte 
zwischen  den  Platten  dem  Quadrat  der  Spannung  proportional 
sind«  Ist  0)  die  Stromfrequenz,  so  sind  dieselben  also  pro- 
portional sin'  0)  t  oder  1  ~  cos  2(at  Erst  durch  den  Kunstgriff 
der  fiinzufügung  einer  konstanten  hohen  Spannung  erhält  man 
Isochronismus,  und  damit  einen  zur  Telephonie  brauchbaren 

sprechenden  Kondensator.    (Vgl.  die  vorhergehenden  Referate.) 

Kalähne. 

37.  Fm  Weinberg»  Thermophonie  und  ihre  Anwendung 
im  Gebiete  stetiger  elektrischer  Schwingungen  (Elektrot  ZS.  28, 
8.  944—945.  1907).  —  Verf.  bespricht  kurz  die  Eigenschaft 
Ton  erhitzten  Drähten,  beim  Durchgang  eines  Wechselstromes 
und  überlagerten  Gleichstromes  durch  die  abwechselnde  Wärme- 
erzeugung zu  einer  Tonerregung  Veranlassung  zu  geben.  Wird 
parallel  zu  einer  glühenden  Metallspirale  oder  besser  zu  einem 
glühenden  Thoriumstab  ein  Schwingungskreis  gelegt,  so  verhält 
sich  der  glühende  Stab  genau  so  wie  die  heiße  Luft  zwischen 
den  Kratern  des  Duddelschen  Lichtbogens,  und  es  gehen  durch 
den  Stab  elektrische  Schwingungen,  welche  über  die  Grenze 
der  Hörbarkeit  hinausgehen,  sobald  der  Thoriumstab  in  eine 
Wasserstoffatmosphäre  gebracht  wird.  B.  Str. 


38.  A»  8ehortan.  Ein  neues  Drehspulengalvanometer 
für  Gleichstrom  (Elektrot.  ZS.  28,  S.  971—972.  1907).  -  Bei 
dem  Instrument  wird  der  eine  Pol  des  Magneten  durch  ein 
geschlossenes  zylindrisches  Gehäuse  gebildet,  während  der 
andere  Fol  als  eiserner  Zylinder  sich  zentrisch  im  Gehäuse 
befindet.  In  dem  Baum  zwischen  den  beiden  Magnetpolen  ist 
eine  Doppelspule  drehbar  angeordnet,  welche  aus  zwei  neben- 
einander befindlichen  Bahmen  besteht.  Durch  Hintereinander- 
schalten  der  beiden  Wickelungshälften  wird  das  Drehmoment 
und  mithin  die  Empfindlichkeit  vergrößert.  Da  femer  die 
Stärke  des  magnetischen  Feldes  in  allen  Stellungen  der  Doppel- 
spule dieselbe  ist,  sind  auch  die  Ausschläge  proportional  dem 
in  der  Spule  fließenden  Strome.  B.  Str. 
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89.     JET.    Abraham    und    Deveaux  ^  CharbanneU 

Apparat  zur  Untersuchung  von  Telephonströmen  (C.  R.  144, 
8.  1209—1211.  1907).  —  Schickt  man  durch  den  Elektro- 
magneten des  von  H.  Abraham  konBtmierten  Drehepulen* 
galvanometers  für  Wechselströme  (BeibL  31,  S.  215.  1907) 
den  Strom  J  und  durch  die  bewegliche  Spule  den  Strom  ^ 
so  ist  der  Ausschlag  proportional 

wenn  <p  die  Phasendifferenz  beider  Ströme  ist.  Ändert  man 
darauf  die  Phasendifferenz  um  90®,  so  wird  der  Ausschlag 
proportional 

wenn  alles  andere  konstant  gelassen  wird.  Aus  beiden  Beob- 
achtungen ergibt  sich  (p.  Die  Phasenverschiebung  um  90^ 
wird  dadurch  erreicht,  daß  der  eine  Stromkreis  mehrere  Male 
um  den  Elektromagneten  des  Galvanometers  geführt  ist,  während 
der  andere  von  einem  induktionslosen  Widerstand  abgezweigt 
wird.  B.  Str. 

40.  6.  Zemplin.  Über  die  Beobachtung  wm  fVeehsel- 
Siromen  mit  Saiteninstrumenten  (Physik.  ZS.  8,  S.  488—439. 
1907;  Electrician  59,  S.  884— 885.  1907).  —  Das  Saitengalvano- 
meter von  Einthoven  eignet  sich  sehr  zur  Beobachtung  von 
schwachen  Wechselströmen.  Stellt  man  zur  Sichtbarmachung 
der  Saite  die  Lichtquelle  etwas  seitwärts  der  Achse  des  Ablese- 
mikroskops, so  erscheint  die  schwingende  Saite  als  helles  Band 
im  dunkleren  Gesichtsfelde.  Die  Amplituden  sind  den  Strom- 
stärken proportional  Besonders  ist  das  Instrument  für  Wechsel- 
ströme als  Nullinstrument  geeignet. 

Auch  das  Saitengalvanometer  von  Wertheim-Salomonson 
(Physik.  ZS.  8,  S.  195.  1907),  bei  welchem  das  Magnetfeld 
durch  zwei  auf  beiden  Seiten  der  Saite  ausgespannte  dickere 
stromdurchflossene  Drähte  erzeugt  wird,  kann  f&r  die  Messung 
von  Wechselströmen  verwendet  werden.  Bei  der  Messung  von 
stärkeren  Wechselströmen  leitet  man  durch  die  Saite  einen 
konstanten  Gleichstrom,  während  man  den  zu  messenden 
Wechselstrom  durch  die  Felddrähte  führt  B.  Str. 
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41.  De  Findest"  Palmer.  Eine  Brücke  für  SelbsU 
Induktion  und  Kapasüät  (Pbys.  Bev.  23,  S.  55—68.  1906).  — 
In  der  Wheatsione  sehen  ßr&cke  kann  mit  flilfe  zweier  schon 
bekannter  Schaltungen  eine  Selbstinduktion  mit  einer  anderen 
und  mit  einer  £[apazität  verglichen  werden.  Auf  Grund  dieser 
beiden  Schaltungen  hat  der  Verf.  einen  Apparat  zusammen- 
gesetzt, der  es  ermöglicht^  Selbstinduktionen  und  Kapazitäten 
bequem  und  sehr  genau  zu  vergleichen.  In  bezug  auf  nähere 
Einzelheiten  der  Konstruktion  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  Str. 

42.  L.  K.a/nnm  Ein  Apparat  zur  Demonstration  der  Im- 
pedanjf  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  20,  S.  247.  1907).  —  Von  den 
beiden  Dr&hten,  die  in  den  Kugeln  endigen,  zwischen  denen  sich 
die  Fnnkenstrecke  befindet,  die  mit  einem  durch  Induktorium, 
Leidnerflasche  und  Hilfsfunkenstrecke  erzeugten  hochfrequenten 
Wechselstrom  beschickt  wird,  gehen  zwei  (ca.  5  mm  starke) 
gleichlange  Kupferdrähte  vertikal  nach  oben.  Am  oberen  Ende 
ist  beiderseits  durch  ein  Scharnier  ein  U£5rmiger  Drahtbügel 
drehbar  angebracht,  dessen  vertikale  Seiten  einen  nur  wenig 
geringeren  Abstand  voneinander  haben  als  die  beiden  ersteren 
Drähte.  In  der  Stellung  f|  umschließen  sie  mit  den  ersteren 
Drähten  und  der  Funkenstrecke  eine  große  rechteckige  Fläche ; 
die  Impedanz  ist  dann  so  groß,  daß  der  Wechselstrom  sich 
über  die  Funkenstrecke  enüadet.  Klappt  man  den  Bügel  her- 
unter (U),  so  ist  die  Fläche  zwischen  den  ersteren  Stäben  und 
dem  Bügel  und  damit  die  Impedanz  sehr  klein  und  der 
Wechselstrom  geht  durch  die  Drähte  und  nicht  über  die 
Fankenstrecke. A.  D. 

43.  £•  JKann.  Demonstration  der  Dämpßing  der  Be- 
wegung eines  offenen  und  eines  geschlossenen  Leiters  im  Magnet^ 
feld  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt.  20,  S.  247—248.  1907).  — 
Ein  rechteckig  gebogener  Draht,  dessen  Enden  in  der  Mitte 
der  unteren  wagerechten  Bechteckseite  federnd  zusammen- 
stoßen (so  daß  der  ganze  Draht  eine  in  sich  geschlossene 
leitende  Bahn  bildet)  wird  an  einem  Faden,  der  in  der  Mitte 
der  oberen  wagerechten  Seite  befestigt  ist,  aufgehängt.  Wird 
der  stark  tordierte  Draht  freigelassen,  so  rotiert  das  zwischen 
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die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten  gebrachte  Draht- 
rechteck  langsam,  wenn  der  Elektromagnet  erregt  ist,  schnell, 
wenn  der  Strom  unterbrochen  wird.  Unterbricht  man  aber 
den  Kontakt  der  beiden  Drahtenden  etwa  durch  ein  dazwischen 
geklemmtes  Stückchen  Papier,  so  daß  in  dem  Drahtbügel  kein 
Strom  zustande  kommen  kann,  so  tritt  auch  im  starken  Magnet- 
feld keine  Verminderung  der  schnellen  Drehung  ein,  da  jetzt 
keine  Dämpfung  zustande  kommen  kann.  A.  D. 


44.  W»  JEÜckhoff.  Über  Messung  des  FunkenwükrsianJes 
in  'Kondensatorkreisen  (Physik.  ZS.  8,  S.  494—496.  1907).  — 
Funkenwiderstände  sind  bisher  nach  zwei  Methoden  bestimmt 
worden:  1.  durch  Dämpfungsmessungen  des  primären  Schwin- 
gungskreises (Drude,  Rempp);  2.  durch  eine  Substitutions- 
methode (Slaby,  Simons).  Die  nach  den  beiden  Methoden 
ausgeführten  Messungen  führen  zu  ganz  yerschiedenen  Ergeb- 
nissen. Der  Grund  der  Verschiedenheit  ist  ein  prinzipieller. 
Bei  der  ersten  Methode  befindet  sich  die  Funkenstrecke  F 
allein  im  Kondensatorkreis,  bestimmt  also  Spannungs-  und 
Stromamplitude.  Variiert  man  die  Funkenlänge,  so  variiert 
man  dadurch  auch  die  Spannungs«  und  Stromamplitude,  und 
man  erhält  unmittelbar  den  wirksamen  Wert  des  Gesamt- 
widerstandes. Bei  der  Substitutionsmethode  trifft  das  nicht 
zu.  Hier  befindet  sich  im  Schwingungskreis  auSer  der  zu 
messenden  Funkenstrecke  F  noch  eine  zweite  F^ ,  durch  deren 
Länge  die  Spannungs-  und  Stromamplitude  bestimmt  sind. 
Variiert  man  F^  so  bleibt  die  Strom-  und  Spannungsamplitude 
ungeändert  Der  Widerstand  des  Funkens  F  ist  durchaus 
nicht  durch  die  Länge  dieser  Funkenstrecke  allein  bedingt, 
sondern  hängt  im  hohen  Maße  von  der  Funkenstrecke  F^  ab. 
Er  ist  um  so  kleiner,  je  größer  F^  und  damit  die  S^om- 
amplitude  ist.  Man  erhält  mithin  ganz  verschiedene  Werte 
von  i^  je  nach  der  Länge  von  Fy  B.  Str. 

45.  W.  Eicklioff.  Über  Messungen  an  unterieHien 
Funkenstrecken  (Physik.  ZS.  8,  S.  497—498.  1907).  —  In 
Schwingungskreisen  untersucht  der  Verf.  nach  der  Resonanz- 
methode die  Abhängigkeit  der  Funkendämpfung  von  der 
Funkenlänge  bei  einer  einfachen  und  bei  mehreren  in  Beihe 
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geschalteten  FunkenstreckeD«  Die  Gesamtspannung  der  unter- 
teilten Fankenstrecken  wurde  durch  eine  parallel  geschaltete 
Einfachfunkenstrecke  festgestellt.  Die  einfache  Funkenstrecke 
zeigt  sich  bis  zu  Schlagweiten  von  4,5  cm  den  unterteilten 
Funkenstrecken  überlegen;  bei  noch  größeren  Schlagweiten 
scheint  die  Mehrfachfunkenstrccke  für  kleine  Elapazii&ten 
g&nstiger  zu  sein.  B.  Str. 

46.  H.  V.  TravJbenberg  und   W.   Hahnemann. 

Untersuchungen  der  Dämpßmg  von  Funkensirecken  in  SchwingungS' 
kreisen  der  Hoch/requenztechnik  (Physik.  ZS.  8,  S.  498 — 505. 
1907].  —  Die  nach  der  Besonanzmethode  bestimmten  Däm- 
pfungen verschiedener  Funkenstrecken  ergeben,  daß  die  Däm- 
pfung mit  wachsender  Funkenlänge  erst  mehr,  dann  immer 
weniger  abnimmt  und  sich  einem  gewissen  Mindestwert  nähert. 
Bei  größeren  Schlagweiten  kommt  außer  der  Funkendämpfung 
noch  die  Dämpfung  durch  das  Sprühen  der  Flaschen  in  Be- 
tracht und  ist  bei  den  Messungen  zu  berücksichtigen.  Mehr- 
fach unterteQte  Funkenstrecken  bei  gleicher  Gesamtspannung 
mit  einer  einfachen  Funkenstrecke  ergeben  stets  größere 
Dämpfungen.  Die  Funkendämpfung  ist  annähernd  unabhängig 
Yon  der  Wellenlänge  und  der  Stromstärke.  B.  Str. 

47.  J.  A*  Fleming»  Einige  Beobachtungen  am 
Poulsenschen  Lichtbogen^  als  ein  Mittel,  ungedämpfte  elektrische 
Schwingungen  zu  erhaUen  (Phil.  Mag.  14,  S.  254—265.  1907; 
filectrician  59,  S.  914—916.  1907).  —  Um  mit  dem  Poulsen- 
schen .liichtbogen  möglichst  regelmäßige  ungedämpfte  Schwin- 
gungen zu  erhalten,  sind  verschiedene  Einzelheiten  bei  der 
Lampe  genau  zu  beachten.  Nach  den  Untersuchungen  des 
VerL  sind  die  Schwingungen  am  regelmäßigsten,  wenn,  wie 
es  schon  Poulsen  getan  hat,  die  Kohleelektrode  des  Licht- 
bogens in  langsame  Rotation  versetzt  wird.  Gute  Besultate 
erzielt  man,  wenn  man  den  Bogen  statt  in  einer  Wasserstoff- 
atmosphäre in  Leuchtgas  brennen  läßt  Die  schnellen,  un- 
gedämpften Schwingungen  kann  man  in  derselben  Weise  wie 
die  gedämpften  nachweisen.  Bringt  man  in  die  Nähe  des 
Schwingungskreises  eine  Spule  mit  mehreren  Windungen,  an 
deren  Enden  eine  Glühlampe  befestigt  ist,  so  leuchtet  bei  ge- 


266  £lektrudtit  u.  MagnetismiiB.  BdbL  1906. 

eigneter  Stellang  die  Lampe  auf.  Eine  Seibtsche  Spule,  weldie 
in  Resouanz  mit  dem  Schwiogungskreis  ist,  zeigt  an  ihren 
Enden  Büschelentladungen,  welche  Wärme  erzeugen  und  z.  B. 
Papier  in  Brand  setzen.  B.  Str. 

48.  S»  Eisenstein*  f^ersuche  mü  ungedämpften  Sehwm» 
gütigen  (Elektrot.  ZS.  28,  S.  830—838.  1907).  —  Beim  Duddel- 
sehen  Lichtbogen  verwandte  der  Verf.  neben  dem  magnetischen 
Gebläse  auch  ein  Luftgebläse,  dessen  Düse  sich  koaxial  um 
die  untere  negative  Elektrode  befand,  so  daß  das  Abblasen 
gegen  die  positive  Kohle  hin  erfolgte,  und  diese  somit  an  der 
Brennfläche  gekühlt  wurde.  Der  Lichtbogen  selbst  brannte 
in  einem  Baum,  in  welchem  der  Druck  des  den  Bogen  um- 
gebenden Gases  bis  zu  50  Atmosphären  gebracht  werden 
konnte.  Dadurch  war  eine  größere  Betriebsspannung  möglich. 
Sie  betrug  bei  50  Atm.  600  Volt,  wobei  die  Bogenlänge  sich 
nur  auf  Bruchteile  eines  Millimeters  belief.  B.  Str. 


49.  JB«  Jahoda.  über  eine  Beobachtung  an  Meiaä" 
glühfdden  elektrischer  Glühlampen  (Elektrot.  ZS.  28,  S.  846. 
1907;  Electrician  60,  S.  215.  1907).  —  Der  Ver£  findet,  daß 
Metallfaden  von  Grlühlampen  nicht  homogen,  sondern  Hohl- 
zylinder mit  gut  ausgebildetem  fiohlkanal  sind.  Zur  Erklärung 
nimmt  der  Verf.  an,  daß  die  Fäden,  welche  aus  einer  plastischen 
Masse  hergestellt  werden,  zuerst  an  der  Oberfläche  erhärten, 
und  die  später  festwerdenden  inneren  Schichten  sich  dicht  um 
die  äußere  Hülle  anlegen  und  auf  diese  Weise  in  der 
einen  Hohlraum  hinterlassen.  B.  Str. 


En  Lecherm    MeehanUehe  oder  elektriteke  Naturauffauungt 
einer  Dareteüung  der  nufdemen  BUktronentheorie  (Vortr.  im  WiMeueh. 
Verein  in  Berlin  am  80.  Okt  1907;  Himmel  u.  Erde  20,  8. 145—174.  1906). 

J*  Lf  Hoorweg*     Über  die  elektruehe  Erregung  durch  Weeked' 
itr^me  (Pflfigera  Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie  119,  S.  404-416.  1907). 

P«  Spies.  Ein  Versuch  betr.  Tonuhertragung  mittele  elektriecker 
Wellen  (Vortr.  d.  Vers.  D.  Natarf.  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  766. 
1907;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  482.  1907). 
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Radioaktivität. 

50.  H.  Chrei/nacher.  Radium  (RadioaktmiiUy  Ionen, 
Elektronen)  (60  8.,  M.  1,00.  Leipzig,  Veit  &  Comp.  1907).  — 
Abdruck  dreier  gemeinverständlicher  Aufsätze,  die  in  Tages- 
blättem,  bezw.  Wochenschriften  erschienen  sind.      W.  Seh. 


51.  G.  A.  JSlanc.  Eine  einfache  Methode,  die  haupt- 
sächlichen Versuche  der  Radioaktivität  in  der  Schule  vorzuführen 
(N.  Cim.  (5)  14,  S.  78—77.  1907).  —  Der  Verl  zeigt  durch 
die  vorliegende  Mitteilung,  wie  es  möglich  sei,  in  leichter  Weise 
die  Haupterscheinungen  der  Kadioaktivität  auch  in  den  Mittel- 
schulen vorzuzeigen.  Als  radioaktive  Substanz  dient  das  Thor- 
hydrat, welches  aus  dem  relativ  billigeren  Thornitrat  darstellbar 
ist  Der  Apparat  besteht  aus  einem  metallischen  viereckigen 
Kasten,  dessen  obere  Wand  ein  Aluminiumblattelektroskop 
trägt,  das  von  außen  her  geladen  wird  und  eine  geringe 
Kapazität  besitzt  Die  Aktivität  der  radioaktiven  Substanz, 
welche  in  den  Kastens  gelegt  wird,  äußert  sich'  durch  die  Ent- 
ladung des  Elektroskopes.  Mit  Hilfe  dieser  Vorrichtung  kann 
man  die  fortwährende  Entwickelung  eines  radioaktiven  Gases 
(Emanation)  aus  dem  Thorium,  das  Zustandekommen  der  indu- 
zierten Badioaktivität,  sowie  die  verschiedenartigen  Strahlungen, 

ans  welchen  die  Badioaktion  besteht,  demonstrieren. 

^_  _  A.  Chilesotti. 

52.  Gm  Am  Schott •  Bemerkung  über  die  Erklärung  der 
Badioaktimtät  von  Radium  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  210—212. 
1907).  —  Aus  Lord  Kelvins  letzter  Atomtheorie  würde  folgen, 
daß  bei  einer  „Explosion^'  des  Atoms  die  /?- Partikel  eine  weit 
größere  Energiemenge  enthalten  müßten,  als  die  a- Partikel 
(vgl.  Beibl.  31,  S.  747).  Zum  gleichen  Resultat  würde  jede 
Atomtheorie  führen,  bei  der  die  positive  Elektrizität  im  Atom 
ruhend  gedacht  wird,  die  negative  in  Ruhe  oder  in  Bewegung. 
Rutherfords  Versuche  zeigen  nun,  daß  der  größte  Teil  der 
Wärmeentwickelung  beim  Zerfall  von  Radium  von  den  <r- Par- 
tikeln geliefert  wird.  Der  Verf.  meint,  bei  der  Annahme,  daß 
die  Rutherfordschen  Resultate  richtig  seien,  ergebe  sich  die 


268  Badioaktivität  Beibl.  1908. 

Notwendigkeit,  ein  Atommodell  zu  konstruieren,  in  dem  positive 
und  negative  Ladung  in  schneller  Bewegung  umeinander  be- 
griffen seien,  weil  nur  in  diesem  Falle  die  Energie  der  a-Partikel 
die  der  /9-Partikel  übertreffen  könne.  Harms. 


53.  J.  Soddy  und  Th.  2>.   Mackenzie.     Die   Vtr- 

wandUchaß  zwischen  Uran  und  Radium  (Phil.  Mag.  (6)  14, 
S.  272—295.  1907).  —  Die  Resultate  der  über  Jahre  reichen- 
den  Versuche  werden  von  den  Verf.  folgendermaßen  zusammen- 
gefaßt: 

„1.  In  550  g  Uran  (Element)  in  der  Form  von  Urannitrat, 
die  durch  Extraktion  mit  Äther  gereinigt  waren  und  anf&ngKch 
2,3  X  10-^^  g  Radium  enthielten,  konnte  innerhalb  600  Tagen 
ein  Zuwachs  des  Radiumgehalts  um  mehr  als  10~^^g  nicht 
nachgewiesen  werden. 

2.  In  einem  anderen  Experimente  mit  481  g  Uran,  die 
anfänglich  nur  1,3  X  10"^^  g  Radium  enthielten,  war  der  Zu- 
wachs der  Radiummenge  innerhalb  200  Tagen  nicht  größer 
als  5  X  10~^'  g.  Dieses  und  das  vorhergehende  Experiment 
beweisen,  daß  die  Menge  des  erzeugten  Radiums  ungefähr 
zehntausend  mal  kleiner  ist,  als  die  (nach  Rutherfords  Angaben 
berechnete)  Menge  des  zerfallenden  Urans. 

3.  In  278  g  Uran,  das  auf  dieselbe  Weise  gereinigt  war, 
konnte  kein  nennenswertes  Anwachsen  des  Aktiniumgehalts  im 
Laufe  von  300  Tagen  festgestellt  werden. 

4.  Die  Restaktivit&t  des  Aktiniums  ist  nicht  mit  Radium 
identisch;  auch  bildete  sich  daraus  kein  Radium,  obwohl  die 
Aktivität  allmählich  bis  zu  einem  geringen  Bruchteil  ihres 
Anfangswertes  herabsank. 

6.  Ein  Experiment,  um  ein  mögliches  gasförmiges  Zwischen- 
glied zwischen  Uran  und  Radium  zu  finden,  hatte  keinen  Erfolg. 

6.  Die  bei  der  Reinigung  des  Urans  mit  Äther  gewonnenen 
Rückstände  wurden  so  gut  wie  vollständig  von  Radium  durch 
Bariumsulfatfällung  befreit  und  eingesiegelt  für  künftige  Beob- 
achtungen aufbewahrte^  W.  Seh. 

54.  JS«  B.  BoUwoad.  Über  den  Ursprung  des  Radiums 
(Nat.  76,  S.  544  u.  588.  1907;  Le  Radium  4,  8.  357.  1907).  — 
In  diesen  beiden  an  „Nature^'  gerichteten  Briefen  berichtet  der 
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Verf.  von  der  Entdeckung  eines  bisher  unbekannten  Radio« 
Clements,  das  in  seinen  chemischen  fügenscbaften  viel  Ähn- 
lichkeit mit  Thorium  zeigt  und  Ton  diesem  noch  nicht  yöllig 
getrennt  werden  konnte.  Die  neue  Substanz  sendet  «^-Strahlen 
mit  einem  lonisierungsbereich  in  Luft  von  etwas  weniger  als 
3  cm  und  leicht  absorbierbare  /?- Strahlen  aus.  Da  in  den 
untersuchten  Lösungen  ein  Anwachsen  des  JKadiumgehaltes 
konstatiert  werden  konnte,  haben  wir  hier  höchstwahrscheinlich 
das  schon  lange  gesuchte  Zwischenprodukt  zwischen  Uran  und 
fiadiom  vor  uns.  Verf.  schlägt  für  das  neue  Element  den 
Namen  ^^lonium^*'  vor.  W.  Seh. 


55.  N.  S»  CampbelL  Nomenklatur  in  der  Radio- 
aktivität  (Nat  76,  S.  638.  1907).  —  Verf.  kann  sich  aus  ver- 
achiedenen  Qründen  mit  dem  von  Boltwood  für  das  neue 
Radioelement  Torgeschlagenen  Namen  ,,Ionium''  (vgl  letztes 
Referat)  nicht  einverstanden  erklären.  Er  hält  ,,üranium  A'^ 
Sär  eine  bessere  Bezeichnung.  W.  Seh. 


56.  £!•  Mutherfaril.  Über  den  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  76,  S.  661.  1907).  —  Zur  Ergänzung  früherer  Versuche 
(BeibL  31,  S.  755)  wird  zunächst  mitgeteilt,  daß  es  im  Verlauf 
von  240  Tagen  nicht  möglich  war,  in  einer  von  der  wahr« 
ficheinlicben  Muttersubstanz  des  Radiums  befreiten  Aktinium- 
lösung ein  Wachsen  des  Radiumgehaltes  festzustellen.  —  Dann 
ergreift  der  Begründer  der  Zerfallstheorie  das  Wort  zur  Frage 
über  die  Benennung  des  neuen  Elements  (vgl  die  beiden  letzten 
Referate).  Er  hUt  weder  die  Bezeichnung  „lonium^'  noch 
„Uranium  A^'  für  gut  und  sagt,  daß  er  an  den  Namen  „Para- 
dium''  oder  „Proradium''  gedacht  habe.  W.  Seh. 

57.  O.  Silmelin*  Über  die  Periode  der  Radiumemanation 
(Phü.  Mag.  (6)  14,  S.  560—553.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  803 
— 805.  1907}.  —  Emanattonshaltige  Luft  wurde  in  zwei  kom- 
munizierende Gefäße  eingeschmolzen  und  einige  Zeit  sich  selbst 
überlassen*  Dann  wurde  der  Emanationsgehalt  des  einen 
Gefäßes  in  einem  Emanationselektroskop  und  ca.  10  Tage 
später  der  des  zweiten  ungefähr  zehnmal  größeren  Gefäßes  im 
selben  Elektroskop  bestimmt.     Als  Mittel  aus  mehreren  Ex- 
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perimenten  ergab  sich  der  Wert  von  3,75  Tagen  für  die  Halb- 
wertszeit der  Badiameinanation.  W.  Seh. 


58.  A.  Debieme.  Über  dm  DiffusionskoeffisiaU  der 
Aktimumemanation  in  Laß  (Le  Radium  4,  S.  218—218.  1907). 
—  Angewandt  wurde  die  von  Rutherford  (Radioactinly  2.  ed., 
S.  276.  1905)  angegebene  Methode.  Es  wurde  also  ein  Akti- 
niumpraparat  auf  den  Boden  eines  zylindrischen  Gefäßes  ge- 
bracht und  die  Abnahme  des  Emanationsgehaltes  mit  der 
Entfernung  vom  Pr&parat  aus  der  induzierenden  Wirkung  der 
Emanation  auf  zwei  in  den  Zylinder  gebrachte  MetaUstreifen 
bestimmt  Aus  der  Verteilung  der  Zerfallsprodukte  auf  den 
Metallstreifen  und  der  bekannten  Halbwertszeit  der  Emanation 
ließ  sich  der  Diffusionskoeffizient  und  daraus  das  Atomgewicht 
der  Emanation  zu  70  berechnen.    Dieser  Wert  ist  yiel  kleiner, 

als  der  aus  der  Zerfallstheorie  theoretisch  abgeleitete  Wert 

W.  Seh- 

59.  X.  Sjolowrat.  Über  die  Abgabe  von  Emanation  durch 
die  RadiumsaUe  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Le  Radium  4> 
S.  317—322.  1907;  C.  R.  145,  S.  425—429.  1907).  —  Die  Ton 
Radiumbariumchlorid  nach  außen  abgegebene  Emanationsmenge 
ist  in  ziemlich  komplizierter  Weise  von  der  Temperatur  des 
Salzes  abhängig.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Emanationsabgabe 
von  0  —  400^  sehr  gering  ist,  daß  sie  bis  zu  ca.  800®  mit 
wachsender  Temperatur  rasch  ansteigt ,  dann  bis  zu  ca.  900® 
wieder  abfällt,  bei  noch  höheren  Temperaturen  wieder  ansteigt 
und  bei  1000®,  dem  Schmelzpunkt  des  benutzten  Salzes,  ihren 
möglichen  Maximalwert  erreicht  Dieser  Maximalwert  ist  ffir 
das  gelöste  und  flüssige  Salz  der  gleiche.  —  Die  Emanations- 
abgabe ist  lediglich  von  der  Temperatur  und  nicht  von  dem 
firüheren  Zustand  des  Salzes  abhängig.  —  Versuche  mit  Radium- 
bariumfluorid  ergaben  ähnliche  Resultate.  W.  Seh. 


60.  W.  Bamsay.  Radiumemanaiüm  (Nat  76,  S.  268. 
1907;  Ghem.  News  96,  S.  95.  1907;  Phys.  ZS.  8,  S.  521.  1907). 
—  Wenn  Radiumemanation  im  Kontakt  mit  Wasser  ist,  so 
besteht  das  bei  der  Umwandlung  gebildete  inaktive  Gas  haupt- 
sächlich aus  Neon;  nur  eine  Spur  Helium  konnte  nachgewiesen 
werden.    Nimmt  man  eine  gesättigte  Lösung  von  Kupferaul&t 
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an  Stelle  des  Wassers,  so  wird  kein  Helium ,  sondern  Argon 
erzeugt  Nach  FäUong  des  Kupfers  aus  der  Lösung  konnten 
im  Bückstand  Natrium,  Calcium  und  Lithium  spektralanalytisch 
nachgewiesen  werden.  W.  Seh. 

61.  A.  Th.  Cameron  und  W.  Samsap.  Die  chemische 
fFirkunff  von  Radmmemanation.  Teil  IL  Wirkung  auf  hosungen^ 
die  Kupfer  und  Blei  enthalten  ^  und  auf  fVasser  (J.  ehem. 
See.  91  u.  92,  S.  1593—1606.  1907;  Le  Radium  4,  No.  11. 
1907;  Chem.  News  96,  S.  243.  1907;  N.  Cim.  14,  S.  520—536. 
1907).  —  Ausführliche  Beschreibung  der  Versuche,  von  denen 
die  Torstehend  referierte  vorläufige  Mitteilung  handelt  —  Es 
wird  genau  angegeben,  unter  welchen  Vorsichtsmaßregeln  der 
Versuch  selbst  und  die  chemischen  Analysen  der  Räckstände 
durchgefEÜirt  sind.  Gleichzeitig  gemachte  EontroUversuche 
lassen  es  als  möglich  erscheinen,  daß  Natrium  und  Calcium 
ans  den  benutzten  Glasgefäßen  stammen.  Dagegen  konnte  die 
rote  Lithiumlinie  nur  bei  den  eigentlichen  Versuchen  mit 
Eupferlösungen  gefunden  werden;  es  ist  kein  Anhaltspunkt 
daf&r  vorhanden,  daß  das  Lithium  aus  dem  Glas  oder  den 
Beagentien  stammt  —  Die  Verf.  machen  am  Schluß  ihrer 
Mitteilung  einen  Versuch  zur  theoretischen  Deutung  ihrer  Ex- 
perimente. Doch  halten  sie  bis  zur  Aufstellung  einer  eigent- 
lichen Theorie  eine  gründliche  weitere  Durchführung  des  neu 
erschlossenen  Gebietes  für  erforderlich.  W.  Seh. 


62.  W.  Mäkawer  und  8.  Buss^  Einfluß  hoher  Tem- 
peraiuren  auf  die  Radiumemanation  und  deren  ZerfalUprödukie 
(Le  Badium  4,  S.  235—239.  1907 ;  Proc.  Boy.  Soc.  (A)  79, 
8. 158 — 166. 1907).  —  Die  Halbwertszeit  der  Badiumemanation, 
die  in  ein  Quärzröhrchen  eingeschlossen  war,  konnte  durch 
Erhitzen  auf  1100^  nicht  geändert  werden.  Dagegen  wurde 
kurze  Zeit  nach  der  Erhitzung  die  Aktivität  um  ca.  6  Proz. 
kleiner  gefunden.  Eine  Untersuchung  der  Abklingungskurven 
ergal),  daß  beim  Erhitzen  die  Zerfallskonstante  von  Badium  B 
oder  Badium  C  eine  Änderung  erleidet  —  Diese  Besultate 
stehen  in  Widerspruch  mit  denen  Bronsons  (Beibl.  31,  488), 
der  eine  Aktivitätsänderung  eines  Badiumpräparates  während 
des  Erhitzens  nicht  hatte  feststellen  können.  W.  Seh. 
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68.    A.  8.  Eve  und  JD.  Meintoah.    Die  Radiummenge 

in  den  typischen  Gesteinen  aus  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 

von  Montreal  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  281—237.  1907).  —  Pur 

den  Badiumgehalt  der  acht  untersuchten  Gesteine  wurde  im 

Durchschnitte  ein  Wert  gefunden,  der  mit  dem  von  Strutt  (Beibl. 

30,  S.  984)  erhaltenen  Durchschnittswert  fast  übereinstimmt 

W.  8ch. 

64  u.  65.  Ä.  Sehfister.  Einfluß  von  Druck  auf  die 
Radiumstrahlung.  —  JL«  8.  Eve  u.  F.  !>•  Adams.  Ein- 
fluß von  Druck  auf  die  Radiumstrahlung  (Nat.  76,  S.  269. 
1907).  —  Es  zeigte  sich,  daß  durch  einen  Druck  von  ca. 
2000  Atmosphären  die  ;^-Strahlung  eines  Kadiumpr&parates 
nicht  merklich  beeinflußt  wurde.  W.  Seh. 

66.  J.  Jdy.  Pleochroitische  Halos  (Nat.  76,  S.  589. 
1907).  —  In  dieser  kurzen  Mitteilung  wird  die  Beobachtung 
Mügges  (Beibl.  32,  S.  127)  bestätigt,  daß  es  möglich  ist,  durch 
Strahlen  radioaktiver  Substanzen  künstlich  pleochroitische  Höfe 
zu  erzeugen.  W.  ScL 

67.  W.  H.  Bragg  und  W.  T.  Cooke.  Über  die 
lonisierungskurve  im  Methan  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  425 — 427. 
1907).  —  Wenn  man  Druck  und  Temperatur  yon  Luft  so 
reguliert,  daß  der  lonisierungsbereich  der  «^-Partikel  vom  Ba- 
dium  (Ra)  in  Luft  gerade  so  groß  ist,  wie  im  Methan,  so  zeigt 
sich,  daß  die  lonisierungsbereiche  der  drei  übrigen  a-Partikel 
(Em,  BaA,  BaC)  in  den  beiden  Gasen  nicht  yöUig  überein- 
stimmen. Es  ist  das  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Bremswirkung 
(stopping  power)  des  Methans  im  Vergleich  zu  Luft  etwas  mit 

abnehmender  Geschwindigkeit  der  Teilchen  zunimmt. 

_     .  W.  ScL 

68.  W.  H.  Bragg.  Über  die  Eigenschaften  und  die 
Natur  der  verschiedenen  elektrischen  Strahlungen  (PhiL  Mag.  (6) 
14,  S.  429—449.  1907).  —  An  fland  des  vorliegenden  experi- 
mentellen Materials  hat  sich  Verf.  folgende  Ansichten  über 
die  elektrischen  Strahlungen  gebildet: 

Eine  Ionisation  durch  Kathoden-,  Böntgen-,  a-,  ß-  und 
^•Strahlen  geht  so  vor  sich,  daß  langsam  bewegte  Elektronen 
von    den  Atomen    des    Gases    oder    den    Gefäßwänden    los- 
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geschleudert  werden.  Die  Geschwindigkeit  dieser  Teilchen 
(^•Strahlen)  scheint  unabhängig  von  der  Art  und  Weise  dieser 
Entstehung  zu  sein.  Es  mag  deshalb  nicht  unmöghch  sein, 
da£  den  verschiedenen  Strahlenarten  bei  der  Erzeugung  von 
Ionen  nur  eine  auslösende  Wirkung  zukommt  —  In  manchen 
Fällen  gibt  es  eine  „zerstreute  Primärstrahlung".  Dagegen 
kommt,  außer  bei  der  Entstehung  von  X-(;^-)Strahlen  aus  be- 
wegten Elektronen,  niemals  eine  Sekundärstrahlung  mit  größerer 
Geschwindigkeit  vor  als  sie  die  J-Strahlen  besitzen. 

Die  Absorption  der  a-Strahlen  durch  Materie  kommt  da- 
durch zustande,  daß  die  Teilchen  beim  Durchgang  durch  ein 
Atom  jedesmal  einen  bestimmten  Geschwindigkeitsverlust  er- 
leiden. Bei  den  /?•  Strahlen  ist  das  experimentell  gefundene 
Exponentialgesetz  für  die  Absorption  durch  Materie  äußerst 
schwierig  zu  erklären.  Die  Absorption  der  /-  und  ^-Strahlen 
scheint  nach  den  bisher  vorliegenden  Experimenten  nach  einem 
reinen  Exponentialgesetz  vor  sich  zu  gehen.  Die  ^-Strahlen 
werden  unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung  von  den  Molekülen 
absorbiert 

Weiterhin  spricht  der  Verf.  von  der  Möglichkeit  des  Vor- 
kommens Yon  Strahlen,  die  aus  neutralen  Teilchen  bestehen. 
Er  macht  dann  den  Versuch,  diese  hypothetischen  Strahlen  mit 
den  X*  und  7^- Strahlen  zu  identifizieren  und  glaubt,  daß  sich 
durch  diese  Annahme  manche  Eigenschaften  der  X-  und 
T^-Strahlen  besser  erklären  lassen,  als  durch  die  bisher  ge- 
bräuchliche Ätherimpulstheorie.  W.  Seh. 


69.  Ch.  G.  BarMa.  Über  die  Natur  der  X-Slrahlen 
(Nat  76,  S.  661.  1907).  —  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auf- 
fassung Braggs  (vgl.  vorstehendes  Referat),  daß  Röntgenstrahlen 
aus  neutralen  Teilchen  bestehen.  Er  berechnet  die  von  der 
Röntgenstrahlung  erzeugte  Sekundärstrahlung  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Richtung  der  primären  Strahlen,  unter  der 
Annahme,  daß  Röntgenstrahlen  entweder  Ätherimpulse  oder 
neutrale  Teilchen  sind.  Er  findet,  daß  die  experimentellen 
Ergebnisse  sich  besser  mit  den  theoretischen  Überlegungen  in 
Übereinstimmung  bringen  lassen,  wenn  man  an  der  Ather- 
impulstheorie  festhält  W.  Seh. 

Beiblätter  2.  d.  Ann.  d.  Fhys.  32.  IS 
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70.  jff.  B.  Campbell^  Über  die  ß-Strahlen  des  RaUums 
(Cambridge  Proo.  14,  S.  211—216.  1907).  —  Bei  8-w5chentr 
lieber  Exposition  konnte  eine  Beeinflussung  der  pbotographischen 
Platte  durcb  die  Ealiumstrahlen  nachgewiesen  werden.  — 
Durch  elektrische  Ablenkungsversuche  glaubt  der  Verf.  fest- 
stellen zu  können,  daß  die  Ealiumstrahlen  tatsächlich  /^-Strahlen 
mit  etwas  geringerer  Geschwindigkeit  als  Uranstrahlen  sind. 
Die  beobachteten  Effekte  sind  freilich  äußerst  klein;  so  be- 
trägt die  Wirkung  der  EaUumstrahlen  bei  einem  der  mit- 
geteilten Versuche  im  Maximalfall  nur  6,25  Proz.  der  natOr- 
lichen  Ionisation.  W.  Seh. 

J7«  Greinaeher»  über  die  Xlassifisnerung  der  neueren  Sirakleu 
(Habilitationsvortrag  Zürich;    Natorw.  Bondsch.  23,  S.  17  —  19,  29—81. 

1908). 


Kosmische  Physik. 

71.  J«  JSartnMnn^  Über  die  Erklärung  astrophysikaU' 
scher  Beobachtungen  durch  anomale  Dispersion  (Astr.  JNachr. 
175,  S.  341 — 368.  1907).  —  Die  mit  reichem  Literaturverzeich- 
nisse ausgestattete  Arbeit  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  nament- 
lich von  W.  H.  Julius  und  H.  Ebert  ausgegangenen  VerBuche, 
verschiedene  astrophysikalische,  speziell  astrospektrograpische 
Erscheinungen  durch  die  Brechungsanomalien  in  der  Nfthe  von 
Absorptionsgebieten  zu  erklären,  einer  eingehenden  Diskussion 
zu  unterwerfen.  Der  Verf.  geht  dabei  von  den  beiden  folgenden 
Leitsätzen  aus,  nachdem  er  kurz  die  älteren  Arbeiten,  nament- 
lich die  der  Schmidtschen  Sonnentheorie  zugrunde  liegenden 
(auf  Kummer  zurückgehenden)  Betrachtungen  über  gekrümmte 
Lichtstrahlen  in  einem  kugeUÖrmig  konzentrisch  geschichteten 
Medium  berührt  hat:  „Eine  Wirkung  der  anomalen  Dispersion 
kann  nur  dann  beobachtet  werden,  wenn  der  Beobachter  durch 
die  dispergierende  Gasschicht  Flächenteile  von  hinreichend  ver- 
schiedener Helligkeit  erblickt'^ 

„Da  die  anomal  dispergierten  Strahlen  lediglich  eine  andere 
Richtung  erhalten  als  die  weißen,  so  muß  der  durch  anomale 
Dispersion  bewirkten  Verminderung  der  Strahlenintensit&t  in 
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der  einen  räumlichen  Richtung  stets  eine  Vermehrung  derselben 
in  einer  anderen  Bichtung,  d.  h.  der  Entstehung  oder  Yer« 
breiterung  einer  scheinbaren  Absorptionslinie  muß,  aus  anderer 
Bichtong  gesehen,  eine  scheinbare  Emissionslinie  entsprechen/* 
Auf  Ghmnd  dieser  beiden  Kriterien  geht  nun  der  Verf.  die 
einzelnen  Erscheinungsgebiete  durch,  wie  sie  die  Sonne,  nament- 
lich ihre  Protuberanzen,  Flecken,  Fackeln  und  Flocken,  und 
die  Fixsterne  darbieten.  Im  allgemeinen  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse,  der  anomalen  Dispersion  nur  sehr  geringe  oder  doch 
zurzeit  noch  nicht  genügend  geklärte  Wirksamkeit  zuzuschreiben; 
in  der  Fixstemwelt  rechnet  der  Verf.  die  „Neuen  Sterne^'  zu 
den  Himmelskörpern,  welche  möglicherweise  Wirkungen  der 

genannten  Anomalie  im  Strahlengange  aufweisen  könnten. 

Bb. 

72.  W.  WundU  Über  die  Berechnung  der  Solärkonstante 
(Met  ZS.  24,  S.  261—269.  1907).  —  Der  Aufsatz  soll  zeigen, 
daß  sich  die  seither  angewandte  Methode  zur  Berechnung  der 
Solarkonstante  (Bestimmung  der  Strahlung  in  verschiedener 
Höhe  und  rechnerische  Extrapolation)  theoretisch  unzulässig 
und  das  Lambertsche  Gesetz  sich  zu  dieser  Berechnung  un- 
zulänglich erweist,  weil  der  Energieyerlust  der  Sonnenstrahlung 
in  der  Atmosphäre  wesentlich  auf  Beflezion  und  nicht  auf 
Absorption  zurückzuführen  ist.  Die  seitherigen  Methoden  wären 
danach  höchstens  als  rohe  Annäherungsyerfahren  ohne  physi- 
kalische Ghnindlage  aufzufassen.  Greim. 


78.  Sir  6.  H.  JOaruHn.  Scientific  Pipers,  f^ol.  h 
Oceanic  lides  and  lunar  disturbance  of  graviiy  (xvi  u.  464  S. 
15  8.  Cambridge,  University  Press,  1907).  —  Die  gesammelten 
Abhandlangen  des  um  die  Geophysik  und  Astrophysik  hoch- 
verdienten englischen  Mathematikers  Sir  George  Howard 
Darwin  sollen  in  yier  Bänden  herausgegeben  werden.  Der 
Verf.  hat  es  vorgezogen,  seine  Arbeiten  nicht  chronologisch, 
sondern  nach  dem  Inhalt  anzuordnen,  was  in  diesem  Falle,  wo 
sich  nach  diesem  Prinzip  größere,  gut  definierte  Gruppen  er- 
geben,  den  Nutzen  der  Sammlung  zweifellos  erhöht  Der  vor- 
liegende erste  Band  enthält  zwei  solche  Gh'uppen:  1.  die  Ab« 
handlungen  über  die  ozeanischen  Gezeiten,  2.  solche  über  die 
Messung  der  Anziehungskraft  des  Mondes.    Der  Verf.  spricht 

18* 
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in  der  Vorrede  aus,  daß  alle  seine  Arbeiten  aof  diesen  beiden 
Gebieten  der  Anregung  Lord  Kelvins  entsprungen  sind,  und 
daß  daher  dieser  erste  Band  als  ein  diesem  letzteren  dar* 
gebrachter  Tribut  angesehen  werden  möchte. 

Was  den  Inhalt  des  ersten  Teiles  im  einzelnen  betrifft, 
so  setzt  er  sich  zusammen  aus:  drei  der  British  Association 
erstatteten  Berichten  über  die  harmonische  Analyse  und  Vorher- 
sagung  der  Gezeiten,  einem  allgemeinen  Artikel  über  Gezeiten 
im  „Admiralty  Scient  Manual^^  einigen  weiteren  Abhandlungen 
über  harmonische  Analyse  der  Gezeiten  und  die  Berechnung 
von  Fluttabellen,  dann  mehreren  theoretischen  Arbeiten,  die 
sich  besonders  auf  die  Gezeiten  von  langer  Periode  und  deren 
Verwertung  für  die  Ermittelung  der  Starrheit  der  Erde  be- 
ziehen, endlich  aus  zwei  noch  unpublizierten  Abhandlungen: 
einer  solchen  über  die  dynamische  Gezeitentheorie  für  die  neue 
Ausgabe  der  Encyclop&dia  Britannica  und  einer  Bearbeitung 
der  antarktischen  Gezeitenbeobachtungen  der  „Discovery'*. 

Der  zweite  Teil  enth&lt  wiederum  Berichte  für  die  British 
Association,  und  zwar  über  den  vom  Verf.  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Bruder  Horace  unternommenen  Versuch,  die  Mond» 
attraktion  mittels  eines  überaus  empfindlichen  Bifilarpendels 
nachzuweisen,  woran  sich  eine  mathematische  Untersuchung 
über  das  elastische  Nachgeben  des  Erdkörpers  unter  yariabeler 
Belastung  (z.  B.  durch  die  Flutwelle)  knüpft.  Es  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  daß  sich  eine  vortreffliche 
Darstellung  dieser  Untersuchungen  des  Verf.  auch  in  dessen,  in 
deutscher  Übersetzung  herausgegebenen  populären  Vorträgen 
über  „Ebbe  und  Flut«*  (vgl.  Beibl.  27,  S.  95)  findet     F.  P. 


74.  ffm  TMene.  Temperatur  und  Zustand  des  Erdmnem. 
Eine  Zusammenstellung  und  kritische  Beleuchtung  aller  Hypo* 
thesen  (102  S.  o^  2,50.  Jena,  G.  Fischer,  1907).  —  In  dieser 
Abhandlung  —  welche  von  der  Jenenser  philosophischen 
Fakultät  mit  einem  Preise  ausgezeichnet  ist  —  wird  versucht, 
die  überaus  zahlreichen  Hypothesen  über  den  Zustand  des 
Erdinnem,  die  häufig  vom  einseitigen  mathematischen,  physi- 
kalischen oder  geologischen  Standpunkt  aufgestellt  worden  sind, 
von  diesen  drei  Gesichtspunkten  zugleich  zu  betrachten  und 
kritisch  zu  sichten.     In  einem    kürzeren  I.  Teil  werden  die 
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Hypothesen,  welche  aus  der  Zeit  yor  1870  stammen,  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  besprochen,  während  im  II.  Teil,  der  von 
den  späteren  Untersuchungen  und  Spekulationen  handelt,  diese 
zunächst  inhaltlich  in  nachstehende  Abschnitte  gruppiert  werden: 
1.  Zusammensetzung  der  Erdkruste,  2.  mittlere  Erddichte, 
3.  Dichteyerteilung  im  Erdinnern,  4., chemische  Zusammen- 
setzung des  Erdinnern,  5.  Temperatur  des  Erdinnern,  6.  Zu- 
stand des  Erdinnern.  Der  Yerfl  kommt  zu  dem  Resultat,  daß 
in  betre£F  der  Dichteyerteilung  die  Wiechertsche  Ansicht  (Zu- 
sammensetzung der  Erde  aus  einem  Kern  yon  Nickeleisen 
und  einer  etwa  1200  km  dicken  Steinkruste)  am  wahrschein- 
lichsten sei;  ferner  schätzt  er  die  zentrale  Temperatur  auf 
2000  bis  10000^  („da  sie  nicht  tlber  der  kritischen  Temperatur 
der  bekannten  Metalle  liegen  könne''),  und  schließt  aus  den 
Versuchen  yon  Doelter  und  Tammann,  daß  der  Kern  sich  im 
festen^  kristallinischen  Zustand  befinde«  An  diese  Schlußfolge- 
rangen knüpft  er  endlich  eine  kurze  Darstellung  der  Entwicke- 
lang des  Erdkörpers  bis  zum  Beginn  der  Sedimentbildung. 

Die  Arbeit  des  Verf.  ist  jedenfalls  yon  Nutzen  durch  die 
darin  gegebene  Übersicht  über  eine  sehr  ausgedehnte  Literatur, 
obwohl  diese  keineswegs  als  yoUständig  gelten  kann.  (So  sind 
z.  B.  anter  den  Bestimmungen  der  mittleren  Erddichte  die« 
jenigen  yon  Boys  und  C.  Braun  unerwähnt  geblieben.)  Die 
Ejritik  des  Verf.  (der  Mineraloge  ist)  aber  macht  da,  wo  es 
«ch  um  mathematische  Arbeiten  handelt,  yielfach  den  Ein- 
druck, als  ob  der  Verf.  in  deren  Verständnis  nur  unyollkommen 
eingedrungen  sei;  so  bei  der  Besprechung  der  Untersuchungen 
yon  Wiechert  über  die  Dichte,  yon  Lord  Kelyin  über  die  Ab- 
kühlung der  Erde,  yon  Ritter  über  die  Temperatur  in  Gas- 
kugeln;  auch  daß  die  selbst  yom  rein  mathematischen  Stand- 
punkte unhaltbaren  Dichteberechnungen  yon  Stapff  ohne  Kritik 
angenommen  sind,  ist  nur  so  zu  erklären.  Die  Zusammen- 
stellung würde  im  übrigen  nur  gewonnen  haben,  wenn  der 
Besprechung  gänzlich  unwissenschaftlicher  und  abstruser  Hypo- 
thesen weniger  Raum  gewidmet  wäre,  dafür  aber  die  für  die 
Erforschung  des  Erdinnern  so  überaus  wichtigen  neueren 
Resultate  der  Seismik  gebührende  Berücksichtigung  gefunden 
hätten.  E.  P. 
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75.  H.  JET«  Claytcn.  Forschlag  »u  einer  neuen  He- 
thode  der  fVettervorhersage  durch  Auflösung  der  atmosphärischen 
Vorgänge  in  IVellen  verschiedener  Länge  (Monthly  Weather 
Eev.  35,  S.  161—167.  1907).  —  Der  Verf.  findet  aus  der 
graphischen  Darstellung  der  Temperatur-  und  Barometer- 
beobachtungen, daß  diß  Änderungen  der  Temperatur  und  des 
Drucks  bestimmte  Wellen  darstellen,  die  sich  auf  allen  Stationen 
gleicher  Breite  auch  in  weiter  Entfernung  wiederholen,  jedoch 
mit  zeitlichen  Unterschieden.  Sie  bewegen  sich  meist  von 
Westen  nach  Osten  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  der  Wellen- 
länge indirekt  proportional  ist;  die  Geschwindigkeit  scheint 
für  Wellen  gleicher  Länge  von  Jahr  zu  Jahr  konstant  zu  sein. 
Daraus  ergebe  sich  die  Möglichkeit,  diese  Wellen  zur  Wetter- 
Torhersage  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  von  Tag  zu  Tag  und 
fOr  längere  Zeiträume  zu  benutzen.  In  der  Praxis  ergeben  sidi 
freilich  Schwierigkeiten,  worauf  auch  der  Verf.  hinweist,  durch 
die  Trennung  der  Wellen  verschiedener  Länge.  Außerdem 
bewegen  sich  manchmal  verschiedene  Wellen  in  verschiedenen 
Bichtungen  längere  Zeit,  wodurch  übrigens  auch  die  getrennte 
physikalische  Existenz  der  einzelnen  Wellen  bewiesen  wird. 
Diagramme  des  Ganges  des  Luftdruckes  und  synoptische 
Karten  der  Temperaturverteilung  zeigen  das  Fortschreiten  der- 
artiger Wellen  verschiedener  Länge.  Greim. 


76.  B.  Brunhes  und  P.  I>avid.  Über  einen  .^atmenden 
Brunnen"  am  Gipfel  des  Puy  de  Dome.  Jährliche  Änderung 
des  Richtungssinnes  des  Luftstromes  an  der  Mündimg  (Physik. 
ZS.  8,  S.  704—705.  1907).  —  Die  Beobachtungen,  die  am 
Eingange  einer  Höhle  angestellt  sind,  zeigen,  daß  man  es  hier 
mit  einer  abweichenden  Gattung  der  „atmenden  Brunnen*'  zu 
tun  hat  Die  Ionisation  der  Luft  in  der  Nähe  der  Mündung 
ist  im  Sommer  von  derselben  Größenordnung  wie  die  der 
atmosphärischen  Luft  in  der  unmittelbaren  Umgebung;  dagegen 
ist  sie  im  Winter  viel  stärker.  Der  Bichtungssinn  des  Luft- 
stroms erleidet  eine  jährliche  Veränderung,  nicht  eine  Änderung, 
welche  an  die  des  atmosphärischen  Luftdruckes  gebunden  ist 
Ein  selbstregistrierendes  Thermometer  zeigte,  daß  während  des 
Winters  keinerlei  tägliche  Änderung  eintritt,  während  des 
Sommers  aber  eine  sehr  deutliche  tägliche  Änderung  zu  merken 
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ist.  Der  Sinn  der  Luftströmung,  mit  dem  der  Grad  der  Veränder- 
lichkeit oder  ünyeränderlichkeit  der  Temperatur  in  der  Höhle 

eng  zusammenhängt,  ist  unabhängig  vom  äußeren  Luftdruck. 

K.K. 

77  u.  78.  Ak  Becker.  Zur  Messung  der  Tropfengröße 
bei  Regenfällen  nach  der  Absorptumsmethode  (Met.  ZS.  24, 
8.247—261.  \9Q1).—  W.Träbert.  Zur  Messung  der  Tropfen- 
große  bei  Regenfällen  (Ebendk,  S.  826).  —  Becker  hat,  wie 
Deüant,  nach  der  Wiesnerschen  Methode  die  Größe  der  Hegen- 
tropfen  gemessen,  und  zugleich  den  Einfluß  des  Papiers,  der 
vorangehenden  und  nachfolgenden  Bestäubung  usw.  auf  die  er- 
haltenen Besultate  untersucht.  Er  gelangte  zum  Teil  zu  anderen 
Resultaten  wie  Defant,  die  am  Ende  der  Arbeit  in  einer 
Tabelle  über  die  Abhängigkeit  des  Tropfengewichts  von  dem 
beobachteten  Fleckdurchmesser  zusammengefaßt  sind,  und  be- 
zweifelt auf  Grund  seiner  Ergebnisse  auch  die  von  Defant  auf- 
gestellten Gesetze  über  das  Vorkommen  bestimmter  Tropfen- 
größen. Hiergegen  wird  die  Defantsche  Arbeit  durch  die 
kurzen  kritischen  Bemerkungen  Traberts  in  dem  zweiten  Auf- 
satz in  Schutz  genommen.  Greim. 

79.  A.  Nodan.  Beobachtungen  über  die  elektrische  fVir- 
kung  der  Sonne  und  des  Mondes  (C.  B.  145,  S.  521 — 528. 
1907).  —  Die  Beobachtungen  wurden  angestellt  am  20.  und 
21.  August  1907  mit  einem  Aluminiumblattelektrometer  auf 
dem  Fic  du  Midi  in  einer  Höhe  von  2877  m.  Die  Besultate 
bestätigen  die  vom  Verf.  schon  in  geringerer  Höhe  gefundenen. 
Die  erzeugte  positive  Ladung  ist  um  so  größer,  je  trockener 
die  von  den  Strahlen  durchsetzten  Luftschichten  sind.  Wolken 
und  feuchte  Luftschichten  setzen  die  Wirkung  bis  zum  völligen 
Verschwinden  herunter.  Es  scheint  sich  ein  Zusammenhang 
zu  ergeben  zwischen  Schwankimgen  des  Potentials  und  Stürmen 
in  der  Atmosphäre,  bei  sehr  ausgesprochenen  Schwankungen 
auch  mit  mehr  oder  weniger  entfernten  Erdbeben.       K.  K. 


80.  F.  C&n/rad*  Ein  transportabler  TropfenkoUektor  zur 
Messung  des  lu/ielektrischen  Potentialgeßilles  (Physik.  ZS.  8, 
672—674.  1907).  —  Der  Kollektor,  wegen  dessen  näherer 
Beschreibung  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden  muß, 
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soll  den  drei  Anforderungen  genügen,  1.  einen  besonders  kleinen 
Flüssigkeits verbrauch  zu  haben  (IV2I  in  sechs  Stunden),  2.  eine 
kürzere  Ladungszeit  als  die  übrigen  Kollektoren  zu  besitzen 
(IB  bis  20  Sek.),  3.  das  Feld  möglichst  wenig  zu  stören  (erreicht 
durch  Verwendung  eines  langen  horizontaleik  Spritzrohres  und 
die  Art  der  Druckluftzuführung).  Die  Anfertigung  des  Kollek- 
tors  hat  die  Firma  Spindler  &  Hoyer  in  Götttingen  über- 
nommen. K.  K. 

81.  M.  MouUn.  Über  die  Potentialausgleicher  (Ann. 
chim.  phys.  8,  S.  40—98.  1907;  C.  IL  143,  S.  884—887. 
1906;  Soc.  fran?.  de  Phys.  1907,  No.  257,  S.  4—6).  —  Der 
Verl  untersucht  auf  Anregung  yon  Langeyin  die  Störungen, 
die  entstehen  bei  der  Einbringung  der  verschiedenen  Kollektor* 
typen  in  das  elektrische  Feld.  Verwandt  wird  ein  mittels  einer 
Akkumulatorenbatterie  hergestelltes  elektrisches  Feld  zun&chst 
im  Laboratorium,  dann  im  Winde  auf  der  zweiten  Plattform 
des  Eifelturmes.  Da  unter  den  in  der  Meteorologie  gebräuch- 
lichen Kollektoren  der  Wasserkollektor  strenge  Resultate 
liefert,  so  vergleicht  der  Verf.  bei  Verwendung  von  Radium* 
salzen,  von  Flammen-  und  von  Luntenkollektoren  die  erhaltenen 
Resultate  mit  den  gleichzeitig  an  Wasserkollektoren  gefundenen 
Werten. 

a)  Radiumsalze:  Die  Kollektoren  hatten  die  Form  von 
Scheiben  von  6  cm  Durchmesser.  Auf  der  einen  Seite  befand 
sich  die  radioaktive  Substanz.  Größere  Fehler  wurden  nur 
vermieden,  wenn  folgendes  beachtet  wurde: 

1.  Der  Wind  durfte  nur  horizontal  und  ohne  Wirbel  wehen. 
2.  Die  Stange  mußte  mit  ihrem  Ende  der  Potentialfläche  folgen, 
die  durch  das  Zentrum  der  Scheibe  ging.  3»  Die  Scheibe 
mußte  so  viel  als  möglich  parallel  den  Kraftlinien  gestellt 
werden,  mit  der  inaktiven  Seite  gegen  die  Stange. 

b)  Flammenkollektoren:  Bei  Windstille  geben  die  Flammen 
das  Potential  der  Region  etwa  20  cm  über  ihnen.  Dieser. 
Betrag  verkleinert  sich  unter  dem  Einfluß  des  Windes  und 
wird  gleich  JMuU  beim  Umbiegen  der  Flamme.  Die  Ursache  ist 
darin  zu  suchen,  daß  die  Ionen  durch  das  Feld  und  die  heißen 
Gase  herbeigerissen  werden.  Die  unter  dem  Einfluß  des  Feldes 
nach  unten  gezogenen  sammeln  sich  in  der  Flamme  und  über 
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ihr  an.  Bei  Lampen  nach  Ezner,  bei  denen  die  Verbrenniing 
schlecht  ist»  liegt  die  Region,  deren  Potential  man  mißt,  etwa 
2  cm  über  dem  Schornstein,  und  dieser  Fehler  wird  bis  zum  Er- 
löschen der  Flamme  durch  den  Wind  nur  wenig  gebessert.  Ein 
wirbelnder  Wind  verursacht  bei  den  Flammen  Abweichungen 
Ton  derselben  Größenordnung  wie  bei  den  Radiumsalzen. 

c)  LuntenkoUekioren:  Die  Lunten  mit  Bleinitrat  verur- 
sachen keine  Störung  durch  Ansammlung  von  Ionen.  Sie 
nehmen  spontan  eine  variable  positive  Ladung  an,  die  abhängt 
von  der  Konzentration  der  Lösung,  die  zum  Imprägnieren  des 
Papiers  gedient  hat,  und  von  der  Menge  der  Asche,  die  den 
brennenden  Teil  bedeckt.  Diese  spontane  Ladung  rührt  her 
von  der  Aussendung  negativer  Ladungen,  die  bei  der  Zerlegung 
des  Bleinitrats  entstehen.  Sie  ist  nur  von  der  Ordnung  von 
einem  Volt,  wenn  die  Konzentration  der  Lösung  10:100  ist, 
sie  ist  nahezu  gleich  Null  bei  Konzentrationen  unter  6 :  100. 
Sie  verkleinert  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  die  G-eschwindig" 
keit,  mit  denen  das  Gleichgewicht  erreicht  ist,  dadurch  steigt, 
daß  der  Wind  die  Verbrennung  begünstigt.  In  freier  Luft  ver- 
wendet man  mit  Vorteil  Kollektoren  aus  Papier  von  Berbelius 
und  zwar  5 :  100  für  ruhiges  Wetter  und  2 :  100  bei  Wind. 
In  dieser  Weise  gebraucht  geben  diese  Kollektoren,  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  man  bisher  glaubte,  besonders  bei  Wind 
sichere  und  präzise  Resultate.  K.  K. 


82.  A.  Daunderer.  Luftelektrische  Messungen  (Physik. 
ZS.  8,  S.  281—286.  1907).  —  Für  die  höheren  Luftschichten 
ist  die  Abnahme  des  Potentialgefälles  mit  der  Höhe  durch 
Messungen  im  Freiballon  bereits  außer  Zweifel  gestellt.  Hier 
handelt  es  sich  um  die  Frage,  wie  weit  sich  diese  Veränderung 
des  GefiQles  auch  in  die  unteren  Schichten  der  Atmosphäre 
erstreckt  und  welchen  Gesetzmäßigkeiten  sie  hier  folgt.  An- 
gestellt wurden  die  Potentialmessungen  in  Bad  Aibling  in  staub- 
freier Luft  Verwendet  wurden  gleichzeitig  drei  Flammen- 
kollektoren und  drei  Elektroskope,  ein  Elster-Geitelsches,  ein 
Gterdiensches  und  ein  Exnersches.  Bei  der  Bodenlampe  Lq 
schnitt  der  obere  Lampenrand  mit  dem  Boden  ab,  bei  den 
beiden  anderen  Kollektoren  L^  und  Z,  befand  sich  der  obere 
Lampenrand  genau  1  bzw.  2  m  über  dem  Erdboden.    Um  den 
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Fehler  zu  vermeiden,  der  bei  Potentialmessimgeii  durch  die 
Verlagerung  der  wirksamen  Stellen  der  Flammenkollektorea 
entsteht,  waren  die  Lampen  L^  und  L^  mit  der  bis  zum  Aande 
in  den  Boden  eingelassenen  Lampe  L^  in  Beziehung  gesetzt, 
80  daß  zur  Ermittelung  des  PotentialgefftUes  die  Differenzen 
V^  und  V^  gemessen  wurden,  die  sich  aus  den  Ablesungen 
von  Zj  und  L^  gegenüber  der  Bodenlampe  L^  ergaben. 

Die  Annahme  des  einfachen  linearen  Zusammenhangs 
zwischen  Potentialgefälle  und  Höhe  zeigte  sich  im  allgemeinen 
niemals  erf&lli  Stets  weicht  das  aus  2  m  Erhebung  abgeleitete 
Gefälle,  in  Volt  pro  1  m  umgerechnet,  von  dem  gleichzeitig 
in  1  m  direkt  gemessenen  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne 
mehr  oder  weniger  stark  ab.  Für  die  hieraus  berechnete  räum- 
liche Ladungsdichte  in  elektrostatischen  Einheiten  pro  Kubik- 
meter fand  sich  das  Gesamtmittel  (>»=  + 0,115,  so  daß  im 
ganzen  die  freie  positive  Ladung  in  den  untersten  Schichten  der 
Atmosphäre  überwiegt  Für  die  Zeit  vom  18.  März  1906  bis 
80.  Juni  1906  ergab  sich  p  =  +  0,616,  dagegen  f&r  die  Zeit  vom 
6.  Januar  bis  18.  März  p  =^  0,577,  also  ein  negativer  Weit 
fbr  die  Wintermonate,  ein  Resultat,  das  sich  bei  keiner  Messung 
im  Sommer  ergab.  —  Gleichzeitig  mit  den  Fotentialmessungen 
wurde  mit  zwei  Ebertschen  lonenaspiratoren  eine  lonenzählung 
vorgenommen;  die  dabei  erhaltenen  Werte  für  den  lonen- 
überschuß  zeigten  sich  kleiner  als  die  gleichzeitig  aus  deo 
Potentialmessungen  gewonnenen  Werte,  stimmen  aber  quali- 
tativ, besonders  im  Vorzeichen,  gut  mit  diesen  überein.  Die 
Gesamtmittelwerte  für  q  folgen  sehr  gut  dem  Gang  des  trocknen 
beschatteten  Thermometers.  K.  K. 


88.  Mathias.  Über  den  Erdtnagneiümus  (VeröffentL 
des  astron.  Observat.  Toulouse.  Bd.  VII.  Nach  einem  kurzen 
Bef.  in  No.  261  der  Mitteilungen  der  Soc.  franQ.  de  phys.  1907). 
—  Der  Band  enthält  die  magnetischen  Messungen  von  15  Jahren, 
die  absoluten  Werte  in  Toulouse  und  die  Verteilung  in  Süd- 
westfrankreich  nach  den  Beobachtungen  an  176  Stationen. 
Femer  stellt  der  Verf.  fest,  daß  die  Differenz  Toulouse — Paic 
St.  Maur  für  jedes  der  magnetischen  Elemente  die  11jährige 
Periode  der  Sonnenflecken  besitzt,  wie  dies  für  die  absoluten 
Werte  an  einem  Orte  ja  schon  bekannt  ist.    Im  zweiten  Teile 
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des  Bandes  betont  der  Verf.  den  Vorzug,  den  es  bietet,  in 
regionale  magnetische  Karten  nicht  die  absoluten  Werte  der 
Elemente  zu  bestimmter  Epoche  einzutragen,  sondern  die 
Differenzen  der  Elemente  gegen  die  einer  in  der  Mitte  der 
Karte  gelegenen  Hanptstation.  Diese  Differenzen  zeigen  nur 
unbedeutende  Säkularvariation,  wenigstens  in  kleinerem  Gebiete. 
Der  dritte  Teil  enthält  die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die 
normale  Verteilung  des  Erdmagnetismus  in  größeren  Gebieten 
und  die  Anwendung  seiner  Formeln  auf  das  französische 
Netz  Yon  Moureaux.  Diese  letzteren  Untersuchungen  sind  im 
folgenden  Referat  besprochen.  W.  Br. 


84.  Um  MathiaSm  über  das  Gesetx  der  normalen  Ver- 
teüung  der  magnetischen  Elemente  in  einem  Gebiet  zu  bestimmter 
Epoche  (Ann.  chim.  phys.  9,  S.  1—68.  1907).  —  Es  sind 
bisher  im  wesentlichen  zwei  Methoden  angewendet  worden, 
um  aus  den  Ergebnissen  magnetischer  Landesaufnahmen  das 
Gesetz  der  normalen  Verteilung  der  erdmagnetischen  Kraft  in 
dem  betreffenden  Vermessungsgebiete  abzuleiten.  Bei  der 
ersten,  welche  besonders  Bijckeyorsel  nach  seiner  Aufnahme 
des  indischen  Archipels  und  der  Niederlande,  und  Bücker  und 
Thorpe  bei  Herstellung  der  magnetischen  Karte  von  Groß- 
britannien angewendet  haben,  wird  das  Gebiet  in  Distrikte  ein- 
geteilt Jeder  Distrikt  erhält  eine  Zentralstation,  sie  ist 
definiert  durch  die  arithmetischen  Mittel  der  geographischen 
Längen  und  Breiten  aller  Stationen  des  Distrikts,  ihre  magne- 
tischen Elemente  werden  auf  analoge  Weise  durch  Mittel- 
bildung erhalten.  Dann  berechnet  man  die  Änderung  der 
Elemente  pro  Längen-  und  Breitengrad,  indem  man  die  Glei- 
chung aufstellt: 

^^^o  +  ^-^y  +  y-^^ 

{e^  «B  Element  der  Zentralstation,  e  das  einer  Station  des  Distrikts), 
und  sie  auf  alle  Stationen  im  Norden  und  im  Osten  einer 
Zentralstation  anwendet  Die  Benutzung  solcher  Zentral- 
stationen hat  den  Zweck,  jedem  Distrikt  eine  normale  Station 
zu  geben,  denn  die  Anomalien  aller  Stationen  —  Orte  mit 
großer  Anomalie  werden  vorher  ausgeschaltet  —  heben  sich 
im  Mittel  auf,  Yorausgesetzt,  daß  sie  durchweg  klein  sind,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist 
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Die  zweite  Methode  hat  Liznar  zur  Darstellang  der  Ver- 
teilung der  erdmagnetischen  Kraft  in  Osten^eicb-ÜDgarn  ver- 
wendet. Liznar  bezieht  alle  Stationen  seines  Netzes  auf  das 
magnetische  Obseryatorium  Wien.  Die  Differenz  e,  —  e„  der 
Normalwerte  eines  magnetischen  Elements  an  einer  Station 
und  in  Wien  wird  durch  eine  parabolische  Funktion  der  Diffe- 
renzen 4er  geographischen  Längen  und  Breiten  yon  der  Form: 

dargestellt,  wo  E„mt  e„  +  J  E  bedeutet  (£*«  der  beobachtete, 
e^  der  normale  Wert  des  Elements  in  Wien).  Das  System 
der  so  von  allen  Stationen  des  Gebiets  erhaltenen  Gleichungen 
wird  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  gelöst  Liznar 
hat  die  mit  Anomalien  behafteten  Orte  bei  seinen  Berechnungen 
nicht  ausgeschieden. 

Der  Verf.  ist,  unabhängig  von  Liznar,  zur  selben  Art,  die 
Frage  zu  behandeln,  gekommen.  Er  stellt  ebenfalls  die  Diffe- 
renzen z¥Fischen  den  Beobachtungen  an  den  verschiedenen 
Stationen  und  an  einer  Hauptstation  durch  eine  Entwicklung 
zweiten  Grades  in  Acp  und  AX  dar.  Sein  Material  ist  das 
französische  Beobachtungsnetz  von  Moureaux,  die  Station,  auf 
welche  die  Messungen  bezogen  werden,  ist  das  Observatorium 
Toulouse.  Im  Gegensatz  zu  Liznar  eliminiert  er  aber  erst  die 
stärksten  Anomalien.  Dm  diese  festzustellen,  wird  eine  provi- 
sorische Formel  abgeleitet    In  der  Entwicklung: 

A  e  ^  X  -\'  y  A l  +  z  A  (p  +  t{jd X)'^  +  u  A  X  A (p  +  V  {A  qp)* 

sind  die  Koeffizienten  y  und  z  durchaus  vorwiegend.  Sie  wer- 
den daher  zunächst  aufgesucht.  Um  y  zu  bekommen,  werden 
die  Stationen  ausgewählt,  für  welche  A(p  ^0  ist,  die  also  auf 
dem  Parallel  von  Toulouse  liegen.    Damit 

zur  Bestimmung  von  y  diene,  darf  mod  J^  150'  nicht  über- 
steigen. Ebenso  werden  zur  angenäherten  Bestimmung  von  z 
die  Orte  benutzt,  die  auf  dem  Meridian  von  Toulouse  liegen, 
und  fQr  welche  A(p  nahe  »  160'.  Für  jeden  der  beiden 
Koeffizienten  sind  aber  nur  je  zwei  Stationen  vorhanden,  die 
diesen  Bedingungen  genügen.  Daher  wird  ein  zweiter  Weg 
versucht    Der  Verf.  nimmt  je  zwei  Stationen,   die  möglichst 
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weit  Toneinander  entfernt  sind,  dabei  aber  den  Bedingungen 

gehorchen: 

mod  Jk^  160;  mod  /itp^  150', 

nnd  schreibt  die  beiden  gleichzeitigen  Gleichungen: 

Ae^  y  Ak^  zA(p     und     Ae  ^y  AX  +  z  A  (f. 

Indem  der  Verf.  yerschiedene  derartige  Stationspaare  nahm^ 
erhielt  er  Werte  von  y  und  z  von  beinahe  gleichem  Betrag, 
wie  durch  den  erstgenannten  Versuch.  Die  entfernteren  Teile 
Frankreichs  gehorchen  aber  der  so  erhaltenen  proyisorischen 
Formel  nicht.  Es  wird  daraus  offensichtlich,  daß  eine  Formel 
ersten  Grades  in  AX  und  A  (p  die  normale  Verteilung  nicht 
wiederzugeben  vermag.  Um  die  Unsicherheit  von  y  und  z  zu 
Termindem,  kombiniert  nun  der  Verf.  die  beiden  vorher- 
gegangenen Verfahren.  Die  vom  Parallel  von  Toulouse  durch- 
schnittenen Departements  liefern  Stationen  mit  kleinem  Atp. 
Jede  von  diesen  gibt  eine  Gleichung  mit  zwei  Unbekannten: 

A t (beob.)  ^yAk  +  zAqtf 

wo  der  vorherrschende  Ausdruck  der  von  y  ist.  Setzt  man 
darin  einen  aus  den  beiden  ersten  Verfahren  genommenen  an- 
genäherten Wert  von  z  ein,  so  wird  man  einen  sehr  guten 
Wert  von  y  erhalten,  wenn  die  Station  nicht  gestört  ist.  Bildet 
man  so  die  Gleichungen  aller  Stationen  eines  Departements, 
so  gelangt  man  zu  Departementsgleichungen,  in  welchen  die 
übrigbleibenden  Anomalien  gering  sind.  In  entsprechender 
Weise  verfährt  man,  zur  Berechnung  von  z,  mit  den  vom 
Meridian  von  Toulouse  durchschhittenen  Departements.  Be- 
trachtet man  die  beiden  aus  den  verschiedenen  Departements- 
gleichongen  resultierenden  Gleichungen  als  gleichzeitige  Ent- 
wicklungen in  y  und  z,  so  erhält  man  eine  sehr  gute  Bestimmung 
von  y  und  z.  Was  die  Berechnung  der  Koeffizienten  u,  t,  v 
der  Glieder  zweiten  Grades  betrifft,  deren  Bestimmung  nötig  ist, 
damit  die  Formel  sich  auf  ganz  Frankreich  anwenden  läßt,  so 
liefern  die  von  dem  Toulouser  Meridian  durchschnittenen 
Departements,  f&r  welche  mod^^A  klein  ist,  v,  indem  u  und  t 
klein  bleiben.  Ebenso  erhält  man  mit  Hilfe  der  vom  Parallel 
Ton  Toulouse  geschnittenen  Departements  den  Faktor  ty  da  u 
und  V  vernachlässigt  werden  können.  Zur  Bestimmung  des 
Koeffizienten  u  von  AtpAk  benutzt  der  Ver£  die  Stationen 
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der  Departements  Bretagne  und  Lothringen,  f&r  welche  das 

mittlere  A(p   dasselbe  ist,  während  die  AX  angefthr  gleich 

und  von  entgegengesetztem  Zeichen  sind.    Nachdem  man  die 

Zahlenwerte  für  die  bisher  berechneten  Koeffizienten  in  die 

Gleichung: 

Aei^Bv.)  ^ y  A X  +  z A (f  +  v[A (pY  +  t[AXf 

eingesetzt  hat,  wird: 

__   2f  e  (beob.)  —  J  tf  (her.) 

Die  auf  diese  Art  erhaltene  provisorische  Formel  erlaubt, 
unter  den  617  Stationen  des  französischen  Netzes  die  normalen 
festzustellen,  nämlich  die,  für  welche  J « (beob.)  —  ^ e (ber.) 
im  allgemeinen  <  8^  oder  4'  ist.  Ist  dann  400  z.  B.  die  Zahl 
der  als  normal  gefundenen  Orte,  so  kann  man  400  Gleichungen 
zweiten  Orades  mit  6  Unbekannten  anschreiben,  die  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu  lösen  sind.  Sie  sind  die 
definitiven  Formeln  für  die  normale  Verteilung. 

Um  eine  größere  Sicherheit  bei  der  Trennung  normaler 
und  gestörter  Stationen  zu  gewinnen,  als  die  beschriebene 
Methode  sie  leistet,  hat  der  Verf.  gemeinsam  mit  B.  Baillaud 
noch  einen  andern  Weg  eingeschlagen.  Er  hat  die  DistriktB- 
methode  zu  Hilfe  genommen,  das  französische  Vermessungs- 
gebiet  in  12  Bezirke  geteilt  und  dann  die  Differenzen  zwischen 
den  Zentralstationen  und  Toulouse  durch  parabolische  Funktionen 
von  Aq>  und  AX  ausgedrückt.  Die  Entwicklung  der  fi.ech- 
nungen  wird  eingehend  besprochen.  W.  Br. 


85.  W*  Krebs.  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  erd- 
magnetischen  Störung  vom  9,  bis  10.  Februar  1907  und  ihr 
Fergleich  mit  dem  Fortschreiten  der  Sonnenflecken  (Astronom. 
Nachr.  176,  S.  59.  1907).  —  Bei  der  im  Titel  genannten 
magnetischen  Störung  ist  die  größte  Amplitude  in  Z>  in  Pola 
etwa  10  Min.  früher  eingetreten,  als  in  Eew.  Aus  dieser  Tat- 
Sache  und  der  Entfernung  der  Meridiane  beider  Orte  berechnet 
der  Verf.  eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Störung  von 
E  nach  W  von  so  und  so  viel  m/sec.  Für  die  Sonnenflecken- 
bewegung  gibt  er  eine  ähnliche  Geschwindigkeit  an  und  schließt 
nun,  daß  Sonnenflecken  und  magnetische  Störungen  gleich* 
m&ßig  zusammen  fortschreiten  I  W.  Br. 
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86.  Bm  Bru/nhes.  Untersuchungen  über  die  Richtung 
der  Magnetisierung  in  vulkanischen  Gesteinen  (J.  de  Phya.  5, 
8.  705—725.  1906).  —  G.  Folgheraiter  hat  ans  seinen  ünter- 
sQchungen  den  Schluß  gezogen ,  daß  eisenhaltiger  Ton  nach 
dem  Brennen  die  Magnetisiemngsrichtung  angenommen  hat 
mid  behält^  welche  das  magnetische  Erdfeld  besaß,  in  welchem 
er  gebrannt  wurde.  Er  hat  daraufhin  Tonyasen  aus  den 
firfihesten  Zeiten  der  keramischen  Industrie  vorgenommen  und 
aus  ihrem  Magnetismus  Schlüsse  über  die  Inklinationsrichtung 
zu  den  damaligen  Zeiten  gezogen.  Melloni  hat  dann  zuerst 
den  Gedanken  ausgesprochen,  daß  die  Lavaströme  des  Vesuv 
beim  Erkalten  die  Magnetisierungsrichtung  des  Erdfeldes,  in 
welchem  sie  erstarrten,  angenommen  haben.  Der  Verf.  hat 
nun  eine  systematische  Untersuchung  über  die  Sichtung  des 
Magnetismus  in  solchen  vulkanischen  Gesteinen  vorgenommen. 
Zunächst  untersuchte  er  eine  selten  vorkommende  Steinart, 
deren  magnetische  Eigenschaften  noch  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  nämlich  den  Ton,  der  an  Ort  und  Stelle  durch 
darüber  hinfließende  Lava  gebrannt  worden  ist.  Wenn  sich 
in  einer  solchen  Tonschicht  eine  Magnetisierungsrichtung  vor- 
findet, welche  sich  von  der  des  gegenwärtigen  umgebenden 
Erdfeldes  unterscheidet,  so  kann  man  nach  Folgheraiters  Unter- 
suchungen schließen,  daß  die  vorgefundene  Bichtung  die  ist, 
welche  das  Erdfeld  besaß,  als  die  Lava  den  Ton  brannte.  An 
mehreren  Stellen  in  Zentralfrankreich  fand  der  Verf.  solche 
Tonschichten.  Die  ihnen  entnommenen  würfeU&rmigen  Proben 
brachte  er  in  erster  Gauss  scher  Lage  einem  Mascartschen 
DeUinometer  gegenüber  und  bestimmte  so  die  Komponenten 
ihres  magnetischen  Moments  und  damit  die  Richtung  des 
Vektors,  der  ihre  Magnetisierung  darstellt.  Die  gefundene 
Deklinations-  und  Inklinationsrichtung  war  in  allen  Fällen  be- 
trächtlich von  der  des  gegenwärtigen  Erdfeldes  verschieden,  die 
verschiedenen  Proben  aus  einem  und  demselben  Tonbruch  gaben 
stets  genügend  übereinstimmende  Werte.  In  einem  Fall  fand  der 
Verl  in  der  ganzen  untersuchten  Schicht  negative  Inklination, 
woraus  zu  schließen  wäre,  daß  zur  Zeit  jenes  Lavaergusses  der 
magnetische  Südpol  der  Erde  dem  zentralen  Frankreich  nahe 
war.  Der  Verf.  hat  dann  auch  die  über  dem  Ton  gelegene 
Lava  in  gleicher  Weise  untersucht,  und  große  Übereinstimmung 
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mit  den  Werten  gefunden,  welche  die  Tonproben  ergeben  hatten. 
Bei  einer  der  Tonschichten  zeigte  sich,  daß  sie  nicht  nur  Yon 
einer  Lavaschicht  bedeckt  war,  sondern  auch  auf  'einer  solchen 
auflag.  Die  Proben  aus  den  beiden  Lavaschichten  gaben  ganz 
verschiedene  Deklination  und  Inklination,  wie  auch  zu  erwarten 
war,  da  zwischen  den  beiden  Lavaergüssen  voraussichtlich  sehr 
lange  Zeit  vergangen  war,  während  welcher  sich  die  Tonschicht 
gebildet  hatte.  Es  liegt  hierin  zweifellos  eine  Stütze  ftr  die 
Bypothese,  daß  die  Lavaströme  den  Magnetismus  annehmen 
und  behalten,  in  welchem  sie  erstarren.  Mit  einer  an  diese 
Untersuchungen  sich  anlehnenden  kurzen  Betrachtung  über  die 
Anomalien  des  gegenwärtigen  Erdfeldes,  imd  einer  Studie  des 
Mitarbeiters  des  Verf.,  David,  über  die  Herkunft  der  Basalt- 
platten an  dem  alten  römischen  Merkurtempel  auf  dem  Puy 
de  Dome,  schließt  die  sehr  interessante  Arbeit         W.  Br. 


87.  P.  X.  Mercanton.  Die  Methode  von  Folgheraüer 
und  ihre  Bedeutung  in  der  GeophysUc  (Arch.  d.  Gtenfeve.  23, 
S.  467—482.  1907).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Untersuchungen 
Folgheraiters  über  den  Magnetismus  in  Tonvasen  (vgl.  BeibL 
21,  S.  286  u.  797;  23,  S.  704)  und  von  Brunhes  und  David 
über  den  Magnetismus  in  Ton,  der  durch  darüberfiießende 
Lava  gebrannt  worden  ist  (vgl.  das  vorhergehende  Keferat),  und 
betont  die  Bedeutung  der  Methode  dieser  Forscher  fär  die 
Geophysik.  Der  Verf.  hat  nach  dieser  Methode  Vasen  der 
Bronzezeit  (ca.  1500  v.  Chr.)  und  der  jüngeren  Steinzeit,  aas 
den  Pfahlbauten  der  Schweizer  Seen  und  Bayerns,  und  solche 
der  ersten  Eisenzeit  (Hallstätter  Epoche,  ca.  800—600  v.  Chr.) 
untersucht  Bei  allen  fand  er  südlichen  Magnetismus  an  der 
Öffnung  des  Gefäßes,  nördlichen  am  Boden,  und  eine  beträcht- 
liche Neigung  der  magnetischen  Achse.  Man  muß  daraujs, 
wenn  man  annimmt,  daß  die  Vasen  beim  Brennen  aufrecht^ 
Ofihung  nach  oben,  gestanden  haben,  auf  starke  nördliche 
Inklination  in  Mitteleuropa  zu  jenen  Zeiten  schließen.  Für 
die  erste  Eisenzeit  steht  dies  aber  in  Widerspruch  mit  der 
Untersuchung  Folgheraiters,  welcher  aus  den,  derselben  Zeit 
entstammenden  etruskischen  Vasen  geringe  südliche  LoJdination 
gefunden  hatte.  Da  nach  der  Form  der  Hallstätter  Vasen 
zweifellos  erscheint,   daß  sie  in   normaler  Stellung  gebrannt 
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worden  sind,  so  maß  die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Er- 
gebnisse wohl  in  ^icht  genügender  magnetischer  Stabilität  des 
Tons  der  Hallstatter  Vasen  gesucht  werden.  W.  Br. 

J.  Stebidns  und  JF»  C.  JBrown*  Eine  Bestimmung  des  Mond- 
üekies  mü  einem  Seien- PAoUmeter  (Astrophys.  J.  26,  S.  826—840.  1907; 
Nat  77,  S-  802.  1908). 

Xte  Becker m  Die  Verteilung  dee  hlamtfioletten  Liehtet  in  der  Sannen- 
Corona  am  30.  August  1906,  abgeleitet  aus  pkotographisehen  Aufnahmen 
in  EalaarES'Senam,  Tunis  (PhiL  Trans.  207,  S.  807-889.  1907). 

S.  Chevalier»  Beitrag  zum  Studium  der  Photosphäre  (Astropfajs. 
J.  27,  8. 12—24.  1908). 

W»  8»  Adamsm  Vorläufiger  Katalog  der  in  den  Sonnenflecken 
veränderten  Spektrallinien  im  Gebiet  l  »  4000  bis  4500  (Astrophys.  J.  27, 
S.  45—65.  1908). 

5*  Slajko»  Über  die  Spektra  Eweier  Meteore  (Astrophys.  J.  26, 
S.  841—848.  1907). 

JPr«  Busch»  Die  neutralen  Punkte  von  BdUnet  und  Arago  in 
den  Jahren  1905  und  1906  nach  Beobachtungen  in  Arnsberg  (Met.  ZS.  24, 
S.  851—865.  1907). 

Chr»  Jensen»  Bemerkungen  im  Anschluß  an  die  letzte  Arbeit  des 
Hm.  Sack  (ygl.  Beibl.  31,  S.  61)  über  die  neutralen  Punkte  von  Babinet 
und  Arago  in  den  Jahren  1903  und  1904  (Met.  ZS.  24,  S.  185—187.  1907). 

E»  KleinHchmidt»  Die  Feuchtigkeitsmessung  bei  Registrierballon* 
aufstiegen  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  878—880.  1907). 

P.  H»  DikCm  Arbeiten  über  atmosphärische  Elektrizität  auf  der 
Fahrt  der  Yacht  y^Galilee**  von  Sitka  nach  Honolulu,  August  1907  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  S.  129—131.  1907). 


Geschichtliches.     Biographisches. 

88 — 91.  JE»  Wiedemann»  Zur  Techno  beiden  Arabern. 
—  Über  AI  FäräbU  Aufzählung  der  fVüsenschaften  (de 
scienins)  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Natur wiss.  Xu.  XI;  Sitzungsber. 
d.  physik.-mediz.  Sog.  in  Erlangen  38,  S.  307—857.  1906;  39, 
S.  74 — 101.  1907).  —  Über  die  Reflexion  und  Umbiegung  des 
Lichtes  von  Nastr  al  Bin  al  Tust  (Jahrb.  f.  Phot.  u.  fiepro- 
duktionstechn.  1907.  8  S.).  —  Zur  Alchemie  bei  den  Arabern 
(J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.  76,  S.  65—86,  105—123.  1907).  — 

BeiblAtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  32.  19 
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Die  erste  der  genannten  Schriften  stellt  zunächst  die  Ausdrücke 
zusammen,  die  bei  dem  Wasseramt  benutzt  werden,  verbreitet 
sich  dann  auf  Grund  des  Werkes  von  Äbü  Jüsuf  über  Wasser- 
anlagen,  im  Anschluß  daran  über  verschiedene  Methoden  und 
Apparate  zum  Messen,  weiter  über  Stauwerke,  Vorrichtungen 
zum  Heben  von  Wasser,  Brücken  und  Aquädukte  und  die 
Apparate  aus  dem  Werk  fi'I  Hijal,  welche  Wasser  in  einem 
Gefäße  auf  konstantem  Niveau  halten,  Gegenstände  aus  dem 
Wasser  hervorholen  lassen  und  der  Gefahr  beim  Einsteigen  in 
einen  Brunnen  vorbeugen  sollen.  £in  Nachtrag  ergänzt  Mit- 
teilungen über  Uhren,  Heber  und  wissenschaftliche  und  andere 
Leistungen  der  Völker,  die  in  den  früheren  Beiträgen  enthalten 
waren;  wie  letzteren,  sind  wertvolle  erklärende  Noten  ebenfalls 
beigefügt.  —  Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  Übersetzung 
der  drei  letzten  Kapitel  des  in  der  Überschrift  genannten 
Werkes  des  arabischen  Gelehrten,  die  aber  nach  der  lateinischen 
Übersetzung  des  Gerhard  von  Cremona  aus  dem  12.  Jahrb. 
hergestellt  ist.  Diese  drei  £[apitel  enthalten  die  mathematischen 
Wissenschaften,  nämlich  Arithmetik,  Geometrie,  Optik  und  die 
Wissenschaften  von  den  Sternen,  von  der  Musik,  von  den 
Gegenständen  mit  Gewicht  und  von  den  Kunstgriffen.  —  Die 
dritte  Arbeit  gibt  nach  zwei  in  Berlin  vorhandenen  Hand- 
Schriften  die  Übersetzung  einer  kleinen  Abhandlung  eines  der 
„bedeutendsten  arabischen  Gelehrten^';  unter  dem  umgebogenen 
Strahl  wird  darin  die  Verlängenmg  des  reflektierten  verstanden. 
Sie  beweist,  daß  die  Winkel,  die  der  einfallende,  der  re- 
flektierte und  der  umgebogene  Strahl  mit  der  reflektierenden 
Fläche  bilden,  gleich  sind,  indem  sie  auf  der  Voraussetzung 
fußt,  daß  die  Divergenz  der  von  einem  Funkte  ausgehenden 
Strahlen  durch  die  Reflexion  nicht  geändert  wird.  —  Die  vierte 
Abhandlung  legt  in  einer  Einleitung  die  Grundgedanken  der 
Griechen  und  Araber  über  die  Entstehung  und  die  Konstitution 
der  Metalle  dar  und  teilt  dann  in  einem  2.  Abschnitt  die  An- 
schauungen einiger  arabischer  Gelehrter  mit.  Während  al 
Färäbi  eine  Schrift  über  die  Notwendigkeit  der  Alchemie  ver- 
faßt  hat,  deren  Übersetzung  den  4.  Abschnitt  der  vorliegenden 
Arbeit  bildet,  glaubte  Ibn  Sinä,  daß  es  nicht  möglich  sei,  die 
Unterschiede  der  Metalle  chemischen  Operationen  zu  unter- 
werfen.   Die  Schrift,  welche  seine  Ansicht  über  die  Entstehung 
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der  Metalle,  die  er  als  zusammengesetzte  Körper  betrachtet, 
entb&lt,  wird  im  Aaszuge  mitgeteilt  Sie  ist  von  al  Scbahra- 
stäni  vielfach  wörtlich  übernommen.  Auch  der  um  870  ver- 
storbene al  Kindi  hielt  die  Metallverwandlung  f&r  unmöglich, 
sein  Zeitgenosse  al  (jrähiz  nur  soweit  dabei  die  praktische  Aus- 
fBhrung  in  Betracht  kommt,  während  wieder  Abd  al  Latif  ein 
entschiedener  Gegner  der  Alchemie  ist  und  al  Gaubari  die 
Ansichten  eines  Zeitgenossen  dahin  wiedergibt,  daß  die  Al- 
chemisten  Betrüger  seien,  deren  Knüffe  er  aufdeckt,  daß  es 
aber  doch  Rezepte  gebe,  nach  denen  Gold  und  Silber  zu  er- 
halten ist  Ähnlich  ist  auch  der  Inhalt  des  um  1400  von  dem 
Ägypter  al  Mlsrl  verfaßten  Werkes.  Der  3.  Abschnitt  schil- 
dert die  Alchemie  nach  al  Sachäwl  und  gibt  u.  a.  als  Ursprung 
des  Wortes  Klmijä  das  hebräische  Wort  Kün  jah  an,  was  „wohl- 
tätiger als  Gott''  bedeutet  Den  letzten  Abschnitt  bildet  eine 
bei  verschiedenen  arabischen  Schriftstellern  sich  findende  Anek- 
dote, die  den  Verlust  der  Kenntnis  der  Alchemie  schildert. 

Gd. 

92.  JE»  Qerland.  Papin  und  die  Erfindung  des  DampJ- 
Schiffs  (Bulletin  de  F Association  technique  maritime  No.  18. 
108.  1907).  —  Eine  auf  Wunsch  der  Schifif  bautechnischen  Ge- 
sellschaft in  Berlin  für  den  internationalen  Schiff  bauerkongreß 
in  Bordeaux  verfaßte  Erfindungsgeschichte  des  Damp£gichiff6s 
unter  vollständiger  Mitteilung  des  bereits  Mher  vom  Verf. 
yeröffentlichten  bezüglichen  Aktenmaterials.  Als  neu  dürfte 
die  Mitteilung  hinzugekommen  sein,  daß  die  erste  Idee,  in  der 
Palvermaschine  das  Pulver  durch  Wasser  zu  ersetzen,  nicht 
von  Papin,  sondern  von  Huygens  herrührt.  Gd. 

93.  Lord  Kelvin  (Nach  A.  <?.  Webster,  Science  37, 
8.  1—8.  1908  und  Le  Chatelier,  Soc.  firang.  d.  Phys. 
Uo.  270,  S.  3—4.  Janv.  1908).  —  William  Thomson  war  am 
26.  Juni  1824  als  zweiter  Sohn  des  damaligen  Professors  in 
Seifast  James  Thomson  geboren.  Da  sein  Vater  f882  nach 
Grlasgow  berufen  wurde,  so  ist  die  schottische  Universität 
die  eigentliche  Heimat  Lord  Kelvins,  der  er,  nachdem  er  im 
Alter  von  22  Jahren  zum  Professor  der  Physik  dorthin  be- 
rufen worden  war,  bis  zu  seinem  Tode,  von  mannigfachen 
fieisen  abgesehen,    treu  geblieben  ist.     Seine  Studien  hatten 

19* 
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den  frühreifen  Jüngling,  der  bereits  im  Alter  von  14  Jahren 
den  Preis  der  Universität  für  eine  Arbeit  über  die  Grestalt 
der  Erde  erhalten  hatte,  nach  Cambridge  und  von  da  nach 
Paris  geführt,  wo  er  in  Begnaalts  Laboratorium  in  die 
Methode  experimenteller  Arbeiten  eingeführt  worden  war.  So 
große  Liebhaberei  er  nun  auch  für  die  spekulative  Bichtong 
der  englischen  Schule  hatte,  so  besaß  er  doch  auch  einen 
bemerkenswerten  praktischen  Sinn,  der  ihn  einer  großen  Zahl 
industrieller  Gesellschaften  vorstehen,  ihn  an  der  Herstellung 
und  dem  Vertrieb  der  von  ihm  angegebenen  Instrumente  Teil 
nehmen  ließ.  1866  wurde  er  zum  Dank  für  seine  Verdienste 
bei  der  Legung  des  transatlantischen  Kabels  zum  Baronet, 
1892  zum  Lord  Kelvin  erhoben.  Den  Namen  entlieh  er  dem 
Flusse,  an  dem  Glasgow  gelegen  ist.  Er  war  zweimal  verheiratet, 
beide  Ehen  sind  aber  kinderlos  geblieben.  Die  Kinder,  die 
seinen  Namen  imvergänglich  machen  werden,  sind  seine  Arbeiten. 
Die  frühesten  von  ihnen  knüpften  an  Fouriers  analjrtisdie 
Theorie  der  Wärme  und  an  Camots  Satz  an,  den  er  aber 
weniger  einfach,  wie  Glausius,  ableitete.  So  gelangte  er  zur 
Auffindung  der  absoluten  Skala  für  Temperaturmessung,  des 
Joule-Thomson-Effektes,  auf  dem  die  Verflüssigung  der  Gk^e 
beruht,  und  des  sich  auf  die  thermoelektrischen  Erscheinungen 
beziehenden  Thomsoneffektes.  Von  Fouriers  Theorie  aus- 
gehend, versuchte  er  sodann  das  Alter  der  Erde  zu  bestimmen 
und  legte  seine  Ideen  darüber  in  einer  Abhandlung  nieder,  die 
der  von  Helmholtz  angeregten  Übersetzung  des  Handbuches 
der  theoretischen  Physik,  das  Thomson  mit  Tait  herausgegeben 
hatte,  als  Anhang  zugefügt  worden  ist.  Das  Werk  aber,  das 
Thomsons  Namen  hauptsächlich  berühmt  gemacht  hat,  ist  die 
Legung  des  ersten  transatlantischen  Kabels,  die  im  Jahre 
1866  gelang,  nachdem  er  schon  viel  früher  die  notwendigen 
theoretischen  Untersuchungen  angestellt  und  bereits  1867  eines 
nicht  durch  seine  Schuld  mißlungenen  Versuch  ins  Werk  ge- 
setzt hatte.  Und  nicht  nur  seine  theoretischen  Arbeiten, 
sondern  ebensosehr  die  von  ihm  konstruierten  Gebe-  und 
Empfangsapparate  haben  das  Riesenwerk  überhaupt  ermöglicht 
Er  hat  dafür  sein  überaus  empfindliches  Spiegelgalvanometer 
und  seinen  Syphonrecorder  gebaut,  dem  sich  dann  einige  and«« 
höchst  empfindliche  Meßapparate  für  Potentialbestimmungen 
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anschlössen,  das  Schntzring-  und  das  Qaadrantenelektrometer, 
welches  letztere  in  einer  etwas  abgeänderten  Form  eines  der 
wichtigsten  Meßinstrumente  für  Physik  und  Elektrotechnik  ge- 
worden ist  Wie  diese  sind  seine  Tiefensonde  und  sein  Kompaß 
dauernd  in  Anwendung  geblieben.  Auch  f&r  die  Einfahrung 
des  metrischen  Systemes  in  fingland  hat  sich  Lord  Kelvin 
stets  warm  verwendet.  Sind  diese  letzteren  Bemühungen  bisher 
nicht  ganz  von  Erfolg  gekrönt  gewesen,  so  muß  dasselbe  von 
seinen  Spekulationen  über  die  Konstitution  der  Materie  und  die 
Ursachen  der  Naturkräfte  zugegeben  werden.  Bezeichnete  er 
doch  selbst  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Professoren- 
jubiläums diese  Arbeiten  als  einen  Mißerfolg.  ,,Ich  weiß  heute 
nicht  mehr  über  die  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  oder 
die  chemische  Verwandtschaft/'  sagte  er  damals,  ,^als  ich  in 
meinem  ersten  Vortrage  wußte  und  meinen  Schülern  mitteiltet' 
Aber  dieser  Mißerfolg  kann  nicht  abhalten,  ihn  zti  den  größten 
Naturforschern  zu  rechnen,  der  unter  seinen  Zeitgenossen  nur 
einen  einzigen  ebenbürtigen  hatte,  der  ihn  an  Vielseitigkeit 
freilich  wohl  noch  übertraf,  den  ihm  eng  befreundeten  Hermann 
von  Helmholtz.  Gd. 

94.  Hermann  Carl  f^ogel  (Arch.  f.  Optik  1,  S.  102—104. 
1907).  —  Am  18.  August  v.  J.  starb  in  Potsdam  der  Direktor 
des  dortigen  astrophysikalischen  Observatoriums,  Geh.  Ober- 
regierungsrat Prof.  Dr.  H.  C.  Vogel.  Geboren  am  3.  April 
1841  zu  Leipzig  als  jüngster  Sohn  des  dortigen  Rektors  der 
allgemeinen  Bürgerschule,  studierte  er  von  1864  bis  1867  in 
seiner  Vaterstadt  Astronomie  und  erwarb  sich  1870  in  Jena  den 
Doktorgrad.  In  demselben  Jahr  wurde  er  zum  Leiter  der 
Privatstemwarte  des  Kammerherrn  von  Bülow  in  Bothkamp 
bei  JSael  berufen,  welche  Stellung  er  1874  mit  der  eines 
Observators  an  dem  neu  zu  begründenden  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Potsdam  vertauschte.  1882  wurde  er  zum 
Direktor  dieser  1877  in  Tätigkeit  getretenen  Anstalt  ernannt, 
eine  Stellung,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  innehatte.  Schon 
in  Bothkamp  hatte  er  sich  der  Astrophysik  gewidmet,  und  sein 
Lebenswerk ,  ist  es  gewesen,  diesen  so  wichtigen  Zweig  der 
Astronomie  zu  seiner  gegenwärtigen  Höhe  zu  heben.  Dazu 
befähigte  ihn  die  hauptsächlich  von  ihm  besorgte  vortreffliche 
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AuBStattoDg  der  Potsd&mer  „Sonnenwarte'^  mit  geeigneten 
iBstnunenten,  die  1899  in  der  Aii£stellimg  eines  Biesenre&aktors 
mit  zwei  Objektiven  von  50  cm  und  80  cm  Oflhnng  ihren  Ab- 
schluß fand  Hatte  er  sich  im  An&ng  der  Untersachmng  und 
photographischen  Anfhahme  des  Sonnenspektroms  gewidmet, 
namentlich  auch  die  Absorption  der  die  Sonne  omgeb^aden 
Grashulle  festzustellen  gesucht,  so  galten  nun  seine  Arbeiten 
der  Spektralanalyse  der  Fixsterne,  die  er  durch  Eänfuhrang 
der  photographischen  Methode  zu  einem  hohen  Grrad  Ton  Voll- 
endung brachte.  Dadurch  war  es  möglich,  das  Dopplersche 
Prinzip  auf  ihr  Licht  anzuwenden  und  u.  a.  die  eigentömlichen 
Verhältnisse,  denen  Algol  seine  Veränderlichkeit  verdankt 
aufzuklären.  In  weiteren  Kreisen  wurde  er  wohl  am  bekanntesten 
durch  seine  Klassifikation  der  Fixsterne  und  durch  die  Heraus- 
gabe der  8.  Auflage  von  Newcombs  populärer  Astronomie, 
deren  zweite  Engelmann  besorgt  hatte.  Grd. 


95.  P.  /  a  Janssen  (Nat.  77,  S.  229  —  230.  1908).  - 
Janssen  ist  im  Jahre  1824  geboren.  Er  widmete  sich  in  seiner 
Jugend  zunächst  der  Malerei,  ging  aber  dann  zum  Stadium 
solcher  Naturerschänungen  über,  die  man  der  Physik  der  Erde 
und  der  Physik  der  Sonne  zuzurechnen  hat  So  machte  er 
magnetische  und  vulkanische  Beobachtungen  auf  zwei  Baisen, 
von  denen  ihm  die  eine  1857  nach  Peru,  die  andere  zehn 
Jahre  später  nach  Santorin  führte.  Eine  Reihe  anderer  größerer 
Reisen,  die  er  ausführte,  war  der  Beobachtung  totaler  Sonnen- 
finsternisse, sowie  dem  Venusdurchgang  von  1874  gewidmet; 
sie  ließen  ihm  nicht  nur  die  verschiedensten  Gegenden  Europas, 
sondern  auch  den  fernen  Osten,  Indien  und  Japan,  besuchen. 
Am  bekanntesten  sind  zwei  von  ihnen  geworden,  die  eine,  weil 
er  sie  aus  dem  belagerten  Paris  im  Luftballon  antrat,  die 
andere,  weil  er  auf  ihr  —  in  Indien  bei  Guntoor  war  es  — 
zuerst  auf  den  Gedanken  kam,  durch  Erweiterung  des  Spaltes 
des  Spektroskops  die  Protuberanzen  auch  dann  sichtbar  zu 
machen,  wenn  die  Sonne  nicht  total  verfinstert  ist  Denselben 
Gedanken  faßte  unabhängig  von  ihm  und  nur  wenig  später 
Norman  Lockyer,  konnte  ihn  jedoch  früher  veröffentlichen  wie 
der  in  Indien  weilende  französische  Forscher.  Bei  diesen 
Beobachtungen  kamen  Janssen  die  reichen  ErSeJurungen  sehr 
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ZU  Statten,  die  er  bereits  seit  dem  Jahre  1862  gesammelt  hatte. 
In    dieses  Jahr    fällt    seine   erste   Veröffentlichung  über   die 
irdischen  Linien  des  Sonnenspektrums,   die   er  später  durch 
die    Bestimmung  der  vom  Wasserdampf  und   Sauerstoff  her- 
rührenden zu  ergänzen  trachtete.     Die  ersteren   beobachtete 
er    mittels   eines  37  m  langen  mit  Wasserdampf  von  7  Atm. 
Druck    gefbllten   Rohres,    durch    das    er    die   Strahlen   einer 
Liampenflamme  fallen  ließ,   dann   aber  auch   an   ebensolchen 
Strahlen,  welche  die  mehrere  Meilen  lange  feuchte  Atmosphäre 
hart  über  der  Oberfläche  des  Genfer  Sees  durchsetzt  hatten. 
Zur   Prüfung  des    durch  Beobachtung    der  Absorptionslinien 
des   Sauerstoffs   erhaltenen  Ergebnisses  der  Abwesenheit   von 
Sauerstoff  in  der  Sonnenatmosphäre  wiederholte  er  die  Beob- 
achtungen einmal,  indem  er  den  Sauerstoff  bis  zu  800^  oder 
900^  erhitzte  und  zugleich  einem  Druck  von  1000  Atm.  aus- 
setzte und  sodann,  indem  er  seine  Instrumente  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc  aufstellte.    Die  dabei  gemachten  Erfahrungen  ließen 
ihn  ein  dauerndes  Observatorium  auf  diesem  höchsten  Gipfel 
Europas  errichten,  dessen  Arbeiten  von  bestem  Erfolg  gekrönt 
worden  sind.    Nachdem  dann  das  Obser?atorium  in  Meudon 
eingerichtet  und   er  zu  dessen  Direktor  ernannt  worden  war, 
ließ  er  es  sich  namentlich  angelegen  sein,  die  Photographie  als 
Hilfsmittel  für  die  Astronomie  und  Spektroskopie  nutzbar  zu 
machen.     Wie  richtig  der  Weg  war,  den  er  damit  betrat,  ist 
bekannt    Er  starb  gegen  Ende  des  Jahres  1907.  Gd. 


jR«  Gans.  BuUr  als  Phytiher  (Vortr.  d.  79.  Naturf.  -  Vera,  zu 
Dresden  1907;  Physik.  ZS   8,  S.  858—865.  1907). 

H»  E.  Timerding.  Eulers  Arbeiten  zur  Schiffsmeehanik  (Vortr. 
d.  79.  Naturf.-Ver8.  bu  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  865-869.  1907). 

£•  Hoppe.  Die  Verdienste  Eulers  um  die  Optik  (Vortr.  d. 
79.  Naturt-Vers.  zu  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  856  —  858.  1907; 
Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  584—589.  1907). 

W.  LiOrey.  Leonhard  Euler  (Abh.  d.  Natarf.  Ges.  zu  Görlitz  25, 
8. 1—20.  1907). 

R*  Sömstein.  Zur  Qesehiehte  der  lOO-teiligen  Thermometerskala 
(Vortr.  d.  79.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  871— 874. 
1907;  Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  564—570.  1907). 
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F.  Plehn.    Zur  Getehiekte  der  Optik  (Arck  t  Opt  1,  8.  75—77. 
1907). 

W.  Nemstm    Die  Entwiehdung  der  allgemeinen  und  pkyeikalieekem 
Chemie  (Ghem.  Ber.  40,  S.  4617—4627.  1907). 

JET«  LandoU»    Die  JEnUeickelung  der  anorganischen  Chemie  (GheB. 
Ber.  40,  S.  4627—4688.  1907). 

White,  Piekering  und  Chanute*     Samuel  Pierpont  Lamgleg 
(Smithsoman  Mise.  CoU.  49,  8. 1—49.  1907). 

Martene.      Gedächtnisrede   auf  Siegfried   Ceapski    (Verh.  d.  D. 
Physik.  Qes.  5,  S.  741—749.  1907). 

Zum  Gedächtnis  von  8.  Ozapshi  (Arch.  f.  Opt.  1,  8.  68—64.  1907). 

E.  B*  Prost.    HerwMnn  Carl  Vogel  (Astrophys.  J.  27,  8.  1—11. 

1908). 

£[•  Copauocm    Henri  Moissan  (185^  —  1907)  (Bull.  soc.  min.  30, 
8.  270.  1907). 

P.   Lebeau,     Henri  Moissan    (Bull.  soc.  chim.  3,   No.  3,   S.  I 
-XXXVIII.  1908). 

5.  P.  Thompson.    Lord  Kelvin  (Nat.  77,  8.  175.  1907). 

J.  X.    Lord  Eehnn.    Sine  Würdigung  (Nat.  77,  8.  199—200.  1906). 

Lord  Kelvin  und  die  Universität  Glasgow  (Nat  77,  8.  200.  1908). 

Lord  Kelvin  (C.  R.  145,  8.  1815.  1907;  Proc.  Amer.  Inst  of  EngiiL 
27,  8.  8—5.  1908). 

H.  Poincar^.  Lord  Kelvin  (folair.  Älectr.  (2)  1,  8. 189—147.  1908). 

F.  A.  Schulze.     Lord  Kelvin   (Naturw.  Rundsch.  23,  S.  89— 9a 
1908). 

E*  L*  Nichols.     Lord  Kelvin  als  Gelehrter  (Amer.  Inst  Electr. 
Eng.  27,  No.  2,  8. 10-16.  1908). 

Elihu  Thompson*     Lord  Kelvin  als  Elektroingenieur  (Amer. 
Inst.  Electr.  Eng.  27,  No.  2,  8.  6—10.  1908). 

O*  Ward,    Lord  Kelvins  Leistungen  in  der  submarinen  TelegrapHe 
(Amer.  Inst.  Electr.  Eng.  27,  No.  2,  8. 15-17.  1908). 

G.  W.  MelviUe.    Lord  Kelvin  in  der  Schiffstechnik  (Amer.  Inst^ 

Electr.  Eng.  27,  No.  2,  8. 17—19.  1908). 

A.  PoeheUino.    Älfonso  Sella  (N.  Cim.  (5)  14,  8.  489—504.  1907). 

Cantone,     Gedächtnisrede  auf  Alfonso  Sella   (Rend.  R.  Acc  dri 
Line.  17,  I,  8.  41—48.  1908). 


Drack  von  Meteger  A  Wittig  in  Leipdg. 


An  die  Herren 
Fachgenosaen  des  In-  v/nd  Auslandes 

richtet  die  MedakUan  d4e  höfliche  BiMe^  sie  d^rch 
Zusendwng  von  Sonderabd/Hlcken  sowohl  der  eir- 
genen  VerOjfentlich/ungen  als  auch  der  aus  den 
wissenschaftlicfien  InstitiUen  hervorgehenden  Ar^ 
beiten  (Dissertationen  u.  a.)  in  dem  Streben  nach 
einer  möglichst  schnellen  wnd  vollständigen  Be* 
riclUerstattung  zu  unterstlUzen.  Alle  Zusendungen 
werden  erbeten  entweder  an  die  Verlagsbuchhand-' 
lung  (Leipzig,  Dörrienstraße  16)  oder  an  die 
Adresse  des  Serausgebers,  Heidelberg,  Bergstr.  3. 

F.  Pockels. 
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(F.  P.) 
Dr.  M.  Sack  in  Badenweiler  (Sack) 
Dr.  Ol.  Schaefer  in  Breslau  (Ci.  Seh.) 
Prof.  Dr.  Egon  Ritt.  v.  Schweidler 

in  Wien  (Schwd.) 
Dr.  E.  Take  in  Düsseldorf  (E.  T.) 
Prof.  Dr.  S.  Valentiner  in  Hannover- 
Kleefeld  (S.  V.) 
Dr.  A.  Wigand  in  Dresden  (Wig.) 


Eine  besondere  Aufzählu7ig  der  in  den  Ann€Uen  der 
Physik  veröffentlichten  Aufsätze  unterbleibt  im  Texte  der 
Beiblätter,  weil  das  Inhaltsverzeichnis  des  Jeweils  erschien 
neuen  Annalenheftes  auf  Seite  3  des  Umschlages  der  JBei" 
blätter  abgedrucM  wird. 


1908.  BEIBLÄTTER  ^  e 

lü  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   32. 


War  m  e. 

1.  Km  Scheel  und  W.  Heuse.  Bestimtnung  der  Aus- 
dehnung des  Plaims  zwüchen  —  183^  und  Zimmertemperatur 
mü  dem  Komparator  und  dem  Fizeauschen  Apparat  (Verh.  d. 
D.  PhysiL  Ges.  6,  S.  449—460.  1907;  Physik,  ZS.  8,  S.  756 
—760.  1907).  —  Eamerlingh  Onnes  und  Clay  hatten  für  die 
Ausdehnung  yon  1  m  Platin  zwischen  +16^  und  —  190^  mit 
dem  Komparator  1687  fi,  Scheel  nach  Fizeaus  Methode  1642  u 
gefunden.  Zur  Aufklärung  der  Differenz  wurde  ein  Ft-Stab 
TOD  Vs  ^  Länge  in  ein  ganz  in  flüssigem  Sauerstoff  unter- 
getauchtes, horizontales  Stahlrohr  gelegt,  und  die  Endmarken 
durch  vertikale  mit  elektrisch  erwärmten  Fenstern  yerschlossene 
Schornsteine  mit  dem  Komparator  abgelesen.  Die  durch  ent- 
sprechende Anordnung  der  Beobachtungen  und  Wechsel  der 
Beobachter  von  systematischen  Fehlem  befreiten  Mittelwerte 
für  +  16<>,  -  78^  - 188®  führen  zu  der  Formel 

4  «  ^,(1  +  8,911 .  10-«^  +  0,00491 .  10-«<«), 

woraus  als  Ausdehnung  zwischen  —  188®  und  +18^  1610|a 
folgt.  Ein  ans  der  Mitte  des  Stabes  herausgenommenes  14  mm 
langes  Stück  ergab  nach  der  Fizeauschen  Methode  1608 /ea. 

H.A. 

2.  JPV.  Hoffmati/n  und  B^  JEtOthe*  Über  die  Aus- 
dehnung des  technischen  Pentans  in  tiefen  Temperaturen  und 
die  Skala  der  Pentanthermometer  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  266 
—271.  1907). — In  einem  mit  flüssiger  Luft  gekühlten  und  durch 
elektrische  Heizung  regulierbaren  Luftthermostaten  wurden 
zwei  mit  Pentan  gefüllte  Dilatometer  mit  einem  an  das  Gas- 
thermometer angeschlossenen  Platinwiderstandsthermometer  ver- 

BdUittor  X.  d.  Ann.  d.  Phjn.    83.  20 
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glichen.  Aus  70  graphisch  ausgeglichenen  Yergleichsreiben 
ergibt  sich  die  Ausdehnung  zu 

^,  «  10- « ^  (1506,97  +  3,453ß  ^  +  0,00975  ^2  +  0,00001  ^). 

Die  Angaben  der  beiden  Dilatometer  weichen  bis  um  0,3  ®  (bei 

—  150^)  ab.  Die  Angabe  einer  „Mutterskala'S  sowie  der  bis 
zu  1,9^  steigenden  Abweichungen  von  der  früheren  quadrati- 
schen Formel  (die  bei  den  „Fixpunkten^^  der  ersten  Formel, 

—  80®  und  ~  190<>,  0,45<>  bzw.  0,23®  betragen),  die  bisher  den 
Eichungen  der  Reichsanstalt  zugrunde  lag,  erleichtert  die  Her- 
stellung neuer  und  die  Korrektur  älterer  Pentanthermometer. 

fl.A. 

3.  O,  JV«  Lewis.  Die  spezifische  fVärme  fester  Siaße 
bei  konstantem  Volumen  und  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petü 
(ZS.  f.  anorg.  Ghem.  55,  S.  200—204.  1907;  J.  Amer.  ehem. 
soc.  29,   S.  1165—1168  u.  1516—1517  [Berichtigung].  1907). 

—  Die  thermodynamische  Gleichung 

worin  T  die  absolute  Temperatur,  v  das  spezifische  Volumen, 

ß  den  thermischen  Yolumenausdehnungskoeffizienten  und  a  die 

Kompressibilität  bedeutet  (vgl.  auch  Q.  N.  Lewis,  ZS.  £  phys. 

Chem.  32,   S.  364  —  400.    1900;    Beibl.  24,   S.  729  —  730), 

wird    zur  Berechnung    der  Differenz   der   beiden  spezifischen 

Wärmen  benutzt.    Es  ergibt  sich  für  19  feste  Elemente,  deren 

Kompressibilität  bei  20®  von  T.  W.  Richards  (Publication  of  the 

Carnegie  Institution  76,  1907)  bestimmt  worden  ist,  daß  Cp  bis  zu 

15  Proz.  (bei  Jod)  größer  sein  kann  als  c^    (Die  Überschrift  der 

Spalte  4  in  der  Tabelle  muß  lauten  ^UßX  lO^'  stAtt  8  x  10^ 

da  dort  die  linearen  Ausdehnungskoeffizienten  au^efllhrt  sind. 

D.  Ref.)    Der  Mittelwert  der  Atom  wärme  (^(^^  5,9)  ist  um 

0,3  kleiner  als  der  Mittelwert  von  Cp  (»  6,2).    Die  mittlere 

Abweichung  der  Einzelwerte  vom  Mittel  ist  für  C«  nur  etwa 

halb  so  groß  als  für  Cp.     Das  Gesetz  von  Duhng  und  Petit  ist 

für  die  festen  Elemente,  deren  Atomgewicht  größer  ist  ab  das 

des  Kaliums,  weit  besser  erfüllt  bei  konstantem  Volumen  als  bei 

konstantem  Drucke.    In  einer  Anmerkung  ( J.  Amer.  chem.  soc. 

29,  S.  1517.  1907)  weist  W.  A.  Noyes  auf  die  bekannte  Analogie 

zwischen  den  Gesetzen  von  Avogadro  und  Dulong^Petit  bnii. 

Wigand. 
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4.  W»  F.  Magie.  Spezifische  fVärme  von  Lösungen. 
y.  Teü  (Phys.  Eev.  26,  S.  171—188.  1907).  —  Im  Anschluß 
an  früher  yeröffentlichte  ünteniichiiDgen  (Tgl.  Beibl.  28,  S.  399 
— 401)  teilt  der  Verf.  hier  eine  Reihe  Resultate  teils  eigener 
Messungen  über  spezifische  Wärme  und  Volumen  ron  elektro- 
lytischen Lösungen  rerschiedener  Konzentration,  teils  von 
Messungen  anderer  mit  in  der  Absicht,  an  diesen  su  zeigen, 
daß  sie  sich  alle  durch  eine  Formel  von  sehr  einfacher  Gestalt 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Konzentration  darstellen  lassen, 
und  zwar  mit  großer  Gtenauigkeit 

Bedeutet  N  die  Anzahl  Gramm- Moleküle  Wasser  auf 
1  Gramm-Molekül  der  gelösten  Substanz,  p  den  Dissoziations- 
bküoTj  dessen  Ghröße  aus  den  Tabellen  von  Kohlrausch  und 
Holbom  über  das  Leitvermögen  zu  entnehmen  ist,  so  ist  die 
spezifische  Wärme 

Ä«  WNJt  A  +  Bp 

und  das  spezifische  Volumen 

V=^ÜN+D  +  Ep 

(fP,  A,  Bj  Uj  Dy  E  sind  konstante  Größen).  Die  Formeln 
lassen  sich  leicht  ableiten,  wenn  man  annimmt,  daß  die  nicht- 
dissoziierten  Moleküle  und  die  in  Ionen  dissoziierten  um  sich 
herum  eine  ganz  bestimmte  Anzahl  Wassermoleküle  sammeln, 
auf  welche  sie  wirken,  und  deren  spezifische  Wärme  und 
Volumen  sie  yerändem;  man  muß  nur  die  Summe  der  Wärme- 
kapazitäten bzw.  Volumina  bilden  1.  des  WasserSy  welches  sich 
außerhalb  solcher  Gruppen  befindet,  2.  der  nichtdissoziierten 
Moleküle  und  des  durch  sie  beeinflußten  Wassers,  3.  der  Ionen 
und  des  durch  diese  beeinflußten  Wassers. 

Zum  Schluß  bespricht  der  Ver£  einige  Folgerungen  dieser 
Annahme  und  diskutiert  an  einigen  Beispielen  die  Überein- 
stimmung zwischen  Theorie  und  Er&hrung.  S.  V. 


5.  J.  Kapp.  Versuche  über  das  FerkäUnü  x  der  speMi- 
fischen  fVärmen  eines  Gasgemisches  (58  S.  Diss.  Marburg  1907). 
—  Richarz  hatte  vor  einiger  2ieit  (Ann  d.  Phys.  19,  S.  639. 
1906)  eine  Formel  abgeleitet,  die  es  ermöglicht,  das  Ver- 
hältnis M  der  spezifischen  Wärmen  eines  Gasgemisches  aus 
den  Volumprozenten  und  den  Verhältnissen  der  spezifischen 

20* 


300  Wftnne.  BeibL  190a 

Wärmen  der  Komponenten  zu  berechnen ,  und  zwar  besagte 
dieselbe,  daß  die  GrröBe  x  des  Gemisches  weder  eine  lineare 
Funktion  der  Dichte  s  desselben  noch  des  Gewichtsprozent- 
gehaltes fi  ist,  sondern  1  l{x  —  1)  eine  lineare  Funktion  yon  «. 
Der  Verf.  untersucht  nun  experimentell  diese  Beziehung 
an  Gemischen  von  Sauerstoff-Kohlensäure  und  yon  Argon— 
Kohlensäure  y  indem  er  mittels  der  Kundtschen  Methode  der 
Staubfiguren  das  Verhältnis  x  der  spezifischen  Wärmen  fibr 
verschiedene  Mischungsverhältnisse  der  beiden  Konzentrationen 
bestimmt.  Die  graphischen  Darstellungen  der  Resultate,  bei 
welchen  einmal  /  /  (x  —  /)  und  e,  dann  x  und  8,  und  endlich 
X  und  fjL  als  Koordinaten  angetragen  werden,  ergeben  die 
vollkommene  Bestätigung  der  Theorie,  Außerdem  wird  noch 
rechnerisch  die  Wahrscheinlichkeit  dafttr  aufgesucht,  daB  die 
Versuchsfehler  bei  Darstellung  der  Versuche  in  der  von  der 
Theorie  geforderten  Form  systematischer  Art  sind.  Es  werden 
hierzu  vier  Elriterien  von  flelmert  und  eins  von  Abbe  benutzt, 
nämlich:  Sind  die  Versuchsfehler  nicht  STstematischer  Art,  so 
muß  sein: 

1.  die  Vorzeichensumme  der  zufälligen  Fehler  b  Null  mit 
der  mittleren  Abweichung  ±  Vn ,  (n  »  Anzahl  der  Versuche), 

2.  die  Differenz  der  Zeichenfolgen  und  -Wechsel  b  Null, 
mit  der  mittleren  Abweichung  ±  V«  —  /, 

3.  die  Fehlersumme  ^6 --Null  mit  der  mittleren  Ab- 
weichung  iV-^«*, 

4.  die  Quadratsumme  der  positiven  Fehler  vermindert  um 
die  Quadratsumme  der  negativen  Fehler  =  Null  mit  der  mittleren 
Abweichung  ±  V-S"«*, 

5.  die  Summe  der  Produkte  zweier  aufeinanderfolgender 
Abweichungen  «^  ^2  +  ^2  €3  +  •  •  •  +  (n  Ci  »  Null  mit  der  mitt- 
leren Abweichung  ±  (^  6^  /  {Vn) ;  wenn  die  Abweichungen 
8j . . .  e»  nach  der  Variabein  geordnet  sind,  deren  Einfluß  man 
vermutet 

Das  Verhältnis  der  wirklichen  Abweichung  der  fttr  die 
einzelnen  Kriterien  gebildeten  Summen  von  Null  zu  der 
darin  angegebenen  mittleren  Abweichung  bestimmt  ein  Maß 
für  den  Verdacht  auf  systematische  Fehler,  welches  sich  zahlen- 
mäßig als  Wahrscheinlichkeit  für  die  wirkliche  Abweichung 
angeben  läßt;  der  Zusammenhang  des  Quotienten  mit  dieser 
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Wahrscheinlichkeit  geht  aus  Hehuerts  Theorie  hervor  und  ist 
mit  einer  Modifikation  derselben  in  Tabellenform  wiedergegeben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  daf&r,  daß  die  wirkliche  Abweichung 
den  mittleren  Fehler  nicht  übersteigt,  ist  0,683.  Ist  die  aus 
den  yerschiedenen  Kriterien  berechnete  Wahrscheinlichkeit  für 
die  wirkliche  Abweichung  kleiner,  so  sind  systematische  Fehler 
nicht  anzunehmen,  ist  sie  größer,  so  sind  sie  vermutlich  yor- 
handen.  FOr  die  Gemische  yon  Sauerstoff  mit  Kohlensäure 
ergibt  sich  im  Mittel  aus  den  fünf  Kriterien  als  Wahrscheinlich- 
keit 0,484,  für  die  Gemische  von  Argon  mit  Kohlensäure  0,409, 
wenn  1  j{x  —  1)  als  lineare  Funktion  von  £  dargestellt  wird. 
Der  Verdacht  auf  systematische  Fehler  ist  also  ganz  und  gar 
abzulehnen. 

Die  Versuche  sind  sorgfältig  in  der  von  Richarz  und  Jacobs 
näher  beschriebenen  Weise  ausgef&hrt  (vgl.  BeibL  29,  S.  951. 
Die  Schlußbemerkung  des  dortigen  Referates  über  den  nicht 
erörterten  Einfluß  der  Temperatur  erfährt  in  der  vorliegenden 
Arbeit  eine  Erwiderung,  die  indessen  auf  einem  Mißverständnis 
beruht,  wie  Hr.  Richarz  dem  Ref.  freundlichst  mitteilte.  Die 
gewählte  Methode  der  Schallerregung  ist  derart,  daß  ein  Einfluß 
der  Temperatur  auf  das  Resultat  nicht  besteht,  wenn  erregende 
Pfeife  und  Kundtsches  Rohr  gleiche  Temperatur  haben;  gegen 
den  Einfluß  von  zufälligen  und  lokalen  Temperaturverschieden- 
heiten, die  der  Ref.  im  Auge  hatte,  schützt  sie  nicht). 

S.  V 

6.  JBT.  C.  IHchlnson  und  E»  F.  Mtieller.  Kalori- 
metrische  friderstandstkermomeier  und  die  Vbergang$temperatur 
von  Natriumsulfat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  39,  S.  1881 — 1888. 
1907;  Bull.  Bur.  of  Stand.  3,  S.  641  — 661.  1907).  —  Eine 
f&r  kalorimetrische  Messungen  geeignete  Form  von  Platinvnder- 
standsthermometem  wird  angegeben  und  ihre  Vergleichung  mit 
den  Normalquecksilberthermometem  des  Bureau  of  Standards 
zwischen  0^  und  100^  beschrieben.  Der  Platinwiderstand  von 
0,02  mm -Draht  mit  Glimmerisolierungen  steckte  in  einer 
dünnen  Kupferblechhülse  und  hatte  bei  0^  etwa  30  Ohm. 
Die  Trägheit  des  Thermometers  war  sehr  gering,  desgleichen 
sein  Wasserwert  und  seine  thermoelektrischen  Effekte.  Die 
Widerstandsmessung  nach  der  Wheatstoneschen  Brücken- 
methode gestattete  die  Feststellung  einer  Temperaturänderung 
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Yon  OyOOl^  mit  Sicherheit    Es  ergab  sich,   daß   die  Oallen- 
darsche  Formel: 


^  \1Q0  j  100  ^ 


worm 


-Äioo  ""  -^0 


.100 


und  d  eine  Konstante  ist  (für  die  vorliegenden  beiden  Thermo« 
meter  1,554  und  1,556),  den  Zusammenhang  zwischen  den  An- 
gaben des  Platinwiderstandsthermometers  und  der  internatio- 
nalen Wasserstoffskala  auf  0,002^  darstellt 

Mit  diesen  Thermometern  wurde  die  Ubergangstemperator 
Yon  reinem  Natriumsulfat  zu  32,384^  bestimmt.  Verunreinigung 
durch  fremde  Salze  wirkt  erniedrigend,  z.  B.  0,01  Proz.  NaCI 
um  0,015  ^  Man  kann  nun  umgekehrt  Widerstandthenno- 
meter  f&r  den  Gebrauch  zwischen  O^'  und  100<>  auf  0,002* 
genau  kalibrieren,  indem  man  die  Callendarsche  Formel  benutzt 
und  die  Eonstante  S  nach  einer  Bestimmung  der  übei^puiga^ 
temperatur  von  reinem  Natriumsulfat  berechnet      Wigand. 


7.  8.  A.  ISicker.  Plaimwiderstandsojen  für  SekmeU- 
punkte  und  Ferbrennungen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  S9,  S.  1448 
—  1444.  1907).  —  Es  wird  ein  kleiner  Ofen  beschrieben,  der 
sich  f&r  Verbrennungen  bei  hoben  Temperaturen  (z.  B.  Carbide 
in  Chlor)  und  Schmelzpunktsbestimmungen  bis  1200°  als 
brauchbar  erwiesen  hat  Ein  Quarzglasrohr  ist  mit  Platin- 
band umwickelt  und  durch  Asbesthüllen,  Asbestzement  und 
Infusorienerde  nach  außen  isoliert.  Wigand. 


8.   C.  B.  MendenhaU  und  L.  M.  IngermM.     MHe 

SchmeUpunkte  von  Rhodium  und  Iridium  und  über  den  Gebramci 
des  NemsUchen  Giähsti/tes  bei  Messungen  hoher  TemperaimreM 
(Phys.  Be?.  25,  S.  1  —  15.  1907).  —  Die  Metalle,  derei 
Schmelzpunkte  bestimmt  werden  sollen,  werden  in  Form  kläner 
Kugeln  auf  den  Nemstschen  &lühk5rper  gebracht,  desa» 
Temperatur  im  Augenblick  des  Sohmelzens  der  Metalle  aas 
der  mit  dem  Martens-Königschen  Spektrophotometer  beob* 
achteten  Strahlung  yon  der  Wellenlänge  0,606  fi  und  0,493  « 
abgeleitet  wird.    Der  Moment  des  Schmelzens  wird  mit  Hilfr 
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eines  Mikroskopes  festgestellt.  Zur  Berechnung  der  Tempe- 
ratur wird  augenommeni  daß  für  die  isochromatische  Strahlung 
des  Gltthkörpers  die  Gleichung  gilt: 

worin  K^  und  K^  Konstanten  bedeuten.  Zur  Bestimmung  der 
Eonstanten  dieser  Isoohromaten  haben  die  Verf.  Beobachtungen 
des  Gold«  und  Platinschmelzpunktes  benutzt,  wobei  sie  die 
Temperatur  des  ersteren  zu  1065^  0.  annahmen  und  wegen 
der  Unsicherheit  des  letzteren  die  Beobnungen  sowohl  für  den 
Wert  1745  (?on  Nernst  und  y.  Wartenberg)  als  auch  für  den 
Wert  1789  (von  Holbom  und  Valentiner)  durchi&hrten. 

Ab  Schmelzpunkt  Yon  Palladium  erhalten  sie  auf  diese 
Weise  je  nach  Verwendung  des  erst-  oder  zweitgenannten 
Platinschmelzpunktes  1548^  bzw.  1576^0.;  als  Schmelzpunkt 
Yon  Bhodium  1907<>  bzw.  1968<>0.,  Yon  Iridium  2292<^  bzw. 
2388^;  als  Schmelzpunkt  des  Materials  des  GlOhstiftes  ca.  2880^ 
bzw,  2490^  und  als  dessen  Temperatur  bei  normaler  Helligkeit 
2120«  bzw.  2200<>  C. 

Auf  die  Unsicherheit  der  zugrunde  gelegten  Annahme  und 
der  Yorgenommenen  Extrapolation  machen  die  Verf.  selbst 
aufmerksam.  Verwunderlich  erscheint  es,  daß  auf  den  luft- 
thermometrisch  bestimmten  Wert  des  Palladiumschmelzpunktes 
1576«  0.  (in  der  Yon  den  Verf.  genannten  Arbeit  Yon  Holborn 
und  Valentiner)  nicht  Bezug  genommen  wird,  wfthrend  statt 
dessen  der  in  jener  Arbeit  auf  optischem  Wege  gewonnene 
und  dort  als  weniger  zuYerlassig  hingestellte  Wert  1582«  zum 
Vergleich  herangezogen  wird.  S.  V. 


9.  C.  VT*  Waidner  und  O,  K.  Burgess.  Strahlung 
und  SchmeUpunki  von  PaUadium  und  Platin  (BulL  of  the  Bureau 
of  Standards  3,  S.  163—208.  1907;  Electrician  60,  S.  220. 
1907).  —  Die  Verf.  bestimmen  nach  Ycrschiedenen  Methoden 
(thermoelektrischen  und  strahlungstheoretischen)  die  Schmelz- 
punkte YOn  Palladium  (1546«  C.)  und  Platin  (1753«  C).  Sie 
diskutieren  sehr  ausf&hrUch  alle  Fehlerquellen  und  die  GrOnde 
ftr  die  etwas  abweichenden  Zahlen  anderer  Beobachter.  Eine 
nochmalige  Bestimmung  derselben  Fizpimkte  mit  Hilfe  des 
Stefan-Boltzmannschen  Gesetzes  ist  beabsichtigt  Details  müssen 
im  Original  nachgesehen  werden.  Cl.  Seh. 
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lOu.  11.  JB*  Loebe.  über  eine  neue  Dra/Umetkode  »ur 
Schmelzpunktsbestimmung  von  Metallen  und  zur  Eickung  von 
Thermoelementen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  592—593.  1907). 
—  X.  HolborUm  Über  die  Bestimmung  von  SchmdMjmnkten 
mit  dem  Thermoelement  (Ebenda,  S.  646—647.  1907).  —  Dtf 
Ref.  vermag  nicht  zu  erkennen,  was  bei  der  von  Loebe  an- 
gegebenen  Methode  neu  sein  soll.  Sie  besteht  darin,  daß  ein 
durchzuschmelzendes  Drahtstück  einen  Stromkreis  schlieBty  bei 
dessen  Offnen  ein  Klingelzeichen  ertönt  Im  Augenblick  des 
dadurch  erkennbaren  Durchschmelzens  wird  die  Thermokraft 
eines  Thermoelementes,  dessen  Lötstelle  sich  möglichst  dicht 
bei  der  Drahtprobe  im  Heizofen  befindet,  abgelesen,  fiolbom 
weist  auf  die  häufige  Benutzung  dieser  Methode  hin.    8.  V. 


12.  A.  Wm  Smithm  Ferdampfiingswärme  des  fVassers 
(Phys.  Rev.  26,  S.  145—170.  1907).  —  Durch  Wasser  ron 
gemessener  Temperatur,  welches  sich  in  einem  gegen  &uBere 
Einflüsse  sorgfältig  geschützten  Kalorimeter  befindet,  wird  ein 
Strom  trockner  Luft  hindurchgeleitet  Die  dabei  aufgenommene 
Feuchtigkeit  wird  durch  die  Gewichtsänderung  zweier  Wasch- 
fiaschen  mit  konzentriertem  fl^SO^  festgestellt  und  die  durch 
Verdunstung  im  Wasser  yerursachte  Temperaturemiedrigung 
durch  elektrische  Heizung,  deren  Energieverbrauch  bestimmt 
wird,  kompensiert  Die  mittels  eines  Beckmannthermometers 
kontrollierte  Temperatur  des  Wassers  konnte  auf  diese  Weise 
während  eines  Versuches  bis  auf  1 — 2  Hunderstel  Grad  konstant 
gehalten  werden. 

Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Verdampfungs- 
wärme  des  Wassers  zwischen  14  und  40^  und  sind  zu  dem 
Resultat  zusammengefaßt,  daß  die  Verdampfungswftrme  in  Joule 

2502,5  -  2,48  T 

oder  in  mittleren  Kalorien 

597,44  ~  0,580  T 

beträgt.  Die  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtongen  tod 
Qriffiths  und  Henning,  die  sich  auf  Temperaturen  Ton  Ikber 
80  ^  beziehen,  und  andererseits  der  Anschluß  an  den  Weit  tod 
Dieterici  bei  0®  ist  befriedigend.  S.  V. 
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18.  6«  W»  ßemdt.  Ein  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Ferdampfimgswärme  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt  20, 
S.  282—287.  1907).  —  Der  Verf.  bespricht  mehrere  M&ngel, 
die  der  im  gewöhnlichen  Schttlunterricht  angewendeten  Methode 
der  Bestimmang  der  Verdampfungswärme  anhaften,  und  die 
eine  Abweichung  der  Yersachsresnltate  von  dem  richtigen 
Werte  am  etwa  20  Proz.  hervormfen.  —  Im  wesentlichen 
besteht  die  Anordnung  des  Verf.  darin,  daß  er  den  aus  dem 
Dampfkessel  kommenden,  von  etwa  mitgerissenen  Wasser- 
tröpfchen befreiten  Dampf  in  einer  das  gewogene  Wasser  des 
in  bekannter  Weise  vor  Aus-  und  Einstrahlungen  geschützten 
Kalorimeters  durchsetzenden  Kühlschlange  kondensiert  und 
das  Kondensat  in  einem  untergestellten  Bechergläschen  auf- 
fängt Die  Heizung  wird  so  reguliert,  daß  das  Thermometer, 
welches  die  Temperatur  des  fortwährend  gerührten  Kalorimeter- 
wassers angibt,  stetig  steigt,  und  in  der  Sekunde  etwa  2  bis 
3  Tropfen  Kondenswasser  aus  dem  unteren  Ende  der  Kühl-  ' 
schlänge  abtropfen.  Hun  sammelt  man  das  in  etwa  4  Minuten 
abtropfende  Kondenswasser  und  beobachtet  Anfangs-  und  End- 
temperatur des  Wassers  für  diesen  Zeitraum.  Wird  als  Mittel- 
temperatur des  Kondenswassers  das  arithmetische  Mittel  aus 
diesen  beiden  Temperaturen  genommen,  so  erhält  man  als 
Verdampfungswärme 

{M  +  CgW,  -  g  -  m  (t-  A±^) 

T/-- )^ ^        / 

^  m  ' 

WO  M  die  Wassermasse  des  Kalorimeters,  C  a  den  Wasserwert 
desselben,  m  die  Masse  des  Kondenswassers,  T  die  aus  dem 
Barometerstand  berechnete  Siedetemperatur,  ta  und  <.  Anfangs- 
und  Endtemperatur  des  Wassers  während  des  betrachteten 
Zeitraumes  bedeuten.  Der  Verf.  gibt  einige  von  ihm  und  seinen 
Schülern  mit  diesem  Apparate  erhaltene  Zahlen  an  (583,9; 
531,1;  540,7;  534,2),  die  sämtlich  um  weniger  als  1  Proz.  von 
dem  richtigen  Werte  536  abweichen.  Endlich  beschreibt  der 
Verf.  einen  ähnlichen  Apparat,  der  gestattet,  die  Verdampfungs- 
wäime  auch  bei  höheren  und  niederen  Drucken  zu  bestimmen. 
Die  Abweichungen  der  mit  demselben  erhaltenen  Resultate  von 
den  richtigen  Werten  bleiben  unter  2  Proz.  Die  Einzelheiten 
müssen  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.     A.  D. 
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14.  H.  Oruener.  Der  Dampfdruck  vou  Schwefel 
niederen  Temperaturen  (J.  Amer.  ehem.  soc«  29»  8*  1896 — 1402. 
1907;  ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  145—152.  1907).  —  Zur 
Beatimmung  des  Dampfdrucks  Ton  Schwefel  wurde  eine  be- 
stimmte Menge  eines  trockenen  Gases  (CO,,  H,  und  bei  deo 
niedrigsten  Temperaturen  Luft)  über  die  in  einem  U-Bohre 
befindlichen  kleinen  Schwefelkristalle  geleitet  Das  Rohr  konnte 
mit  einem  Thermostaten  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
werden.  Der  yerflüchtigte  Schwefel  wurde  an  den  Wänden 
eines  k&lteren  Rohres  (80  bis  40^)  gesammelt  und  aus  seinem 
Grewichte  der  Druck  berechnet.  Die  Sättigung  des  hindurch- 
gegangenen Grases  wurde  kontrolliert  durch  Einschalten  einer 
zweiten  Bohre  mit  Schwefel,  die  keine  GewiohtsdiSerensai 
ergab,  und  durch  Variieren  der  StrSmungsgeschwindigkeii 
Auch  aus  der  mit  einer  bekannten  Wassermenge  beim  Sieden 
des  Wassers  verflüchtigten  Schwefelmenge  wurde  der  Dampf* 
druck  mit  dem  gleichen  Resultate  berechnet.  Dabei  ging  der 
Dampf  noch  durch  eine  mit  schrotiörmigem  Schwefel  gefiülte 
Säule.  Es  ergab  sich,  daß  die  Logarithmen  der  Dampfdrücke 
den  Temperaturen  nahezu  proportional  sind.  Einige  der  ge- 
fundenen Werte  seien  mitgeteilt: 


t               Dampfdruck  in  mm 
120«                       0,0S3  9 

flttsaiger  S 

110                         0,013  6          \ 
100                         0,007  45        1 

monokliDer  S 

100                          0,007  2 
90                          0,002  6 
70                          0,000  47 
50                          0,000  08 

[20  extrapoliert    0,000  005] 

rhombischer  8 

Bei  1000  enthalten  200  Liter  gesättigtes  Gas  etwa  0,02  gr 
Schwefeldampf.  Die  Oxydationswirkung  von  trockener  Luft 
und  Sauerstoff  auf  Schwefel  war,  wie  besondere  Versuche 
zeigten,  unter  100^  zu  gering,  um  eine  Korrektion  der  ge- 
fundenen Dampfdrucke  zu  erfordern.  Wigand. 


15.  JS.  Buckinghamn  RegnauUs  EapperimenU  über  äeu 
Joule-  Thomam^Effeki  (Nat.  76,  S.  493.  1907).  —  Der  Veri 
teilt  mit,  daß  bereits  Regnault  Experimente  mit  Gksen  fiber 
den  Joule -Thomson  «Effekt  anstellte.     Die  Versuche  werden 
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kurz  beBchrieben,  bei  der  Vergleichiing  des  Besaltats  mit  dem 

von  Joule-Thomson  eigibt  sich  befriedigende  Übereinstimmung. 

Jci.  Ju« 

16.  D.  Serthelotm  über  die  Zusammendräckbarkeit  der 
Gase  in  der  Nähe  des  Atmosphärendruckes  (C  B.  145,  S.  317 
—320.  1907).  —  Die  genaue  Kenntnis  der  Zusammendrück- 
barkeit  der  Gase  in  der  Nähe  oder  unterhalb  des  Atmosphären- 
dmcks  ist  nötig,  um  deren  Molekulargewicht  nach  der  Methode 
derOrenzdichten  zu  ermitteln.  Die  häufig  angenommene  Formel 

pv  ^  1  ^  ap 

genügte,  wie  der  Verf.  schon  Yor  9  Jahren  zeigte,  für  die  leicht 
zu  Terfiüssigenden  Gase  CO,  und  SO,  nicht  und  ist  durch  die 
Gleichung  Yon  van  der  Waals  zu  ersetzen.  Trotzdem  ist  kürz- 
lich Guye  wieder  auf  diese  Formel  zurückgekommen  und  hat 
für  die  Koeffizienten,  welche  die  Abweichungen  vom  Mariotte- 
Bchen  Gesetze  messen,  bei  dem  Kohlendioxyd  den  im  Intervall 
zwischen  1  und  2  Atmosphären  gültigen  Wert  auch  für  das 
Interyall  yon  0  bis  1  benutzt;  bei  dem  Schwefeldioxyd  ge- 
brauchte er  zwischen  0,5  und  1  Atmosphären  die  für  1  bis 
2  Atmosphären  gültige  Zahl.    Dieses  Vorgehen  zieht  bezüglich 

des  Molekulargewichtes  Irrtümer  von  '/loooo  ^^"^  ^/loooo  ^^^^  ^^^^- 

H.  Kffn. 

17.  Jm  P«  Dalton*  über  die  Abhängigkeit  der  spezi' 
fischen  fFörme  van  der  Temperatur  und  Dichte  (Phil.  Mag.  13, 
S.525 — 535.  1907).  —  Der  Verf.  berechnet,  wie. sich  nach  der 
?aD  der  Waals  sehen  Gleichung  die  GröBe  (cp  —  c«)  /  A  (cp  »  spezi- 
fische Wärme  bei  konstantem  Druck,  c^  =  spezifische  Wärme 
bei  konstantem  Volumen,  R  »  Gaskonstante)  bei  Terschiedenen 
reduzierten  Temperaturen  mit  dem  reduzierten  Volumen  m 
ändert;  in  einem  Diagramm  mit  {c^  —  c^)IR  als  Ordinate 
and  09  als  Abszisse  stellt  er  die  [Resultate  graphisch  dar. 
c«  ergibt  sich  nach  der  Zustandsgieichung  als  unabhängig  vom 
Volamen.  Hierauf  wird  gezeigt,  daß  die  Beobachtungen  bei 
Äther  in  qualitativer  Hinsicht  mit  den  theoretisch  gewonnenen 
Besultaten  übereinstimmen.  Der  Verf.  ermittelt  nach  den 
Beobachtungen  Cp  —  c,  und  c^  /  e«  in  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Volumen  und  yon  der  Temperatur  und  stellt  die  fieeultate  in 
Tabellen  und  Diagrammen  dar.    Auch  die  Abhängigkeit  von 
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c'v  vom  Volumen  wird  untersucht.    Zum  Schluß  geht  der  Verf. 

kurz  darauf  ein,  wie  die  bei  Luft  und  Kohlensäure  vorliegenden 

Resultate  sich  zu  den  theoretischen  Folgerungen  verhalten. 

H.H. 

■»  

18.  A.  W.  Porter,  über  die  xum  gleichen  Druck  ge- 
hörigen Temperaturen  des  gesättigten  Dampfes  für  verschiedene 
Substanzen  (Phil.  Mag.  18,  S.  724—726.  1907).  —  Der  Verf. 
zeigt,  daß  die  von  Ramsay  und  7oung  aufgestellte  Beziehung, 
wonach  man  den  Druck  p  des  gesättigten  Dampfes  einer  Sub- 
stanz aus  dem  einer  anderen  ableiten  kann,  eine  Folgerung 
der  Formel 

ist,  in  der  T  die  absolute  Temperatur  und  f  eine  beliebige, 
aber  universelle  Funktion  von  p  ist.  Die  von  Rankine  auf- 
gestellte Gleichung 

logjD  =  cc  —  ^  —  -^ 

ist,  falls  man  das  Glied  mit  y  vernachlässigt,  ein  Spezialfall 
der  obengenannten  Formel,  das  gleiche  gilt  f&r  die  Bertrandsche 
Beziehung 

p'"" -- ff  (i  -  i) , 

da  n  für  viele  Substanzen  denselben 'Wert,  nämlich  n^sSO 
hat.  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  letzte  Gleichung  die  Beob- 
achtungen bei  Wasser  besser  darstellt,  als  die  Rankinesche 
Formel  mit  y  =  0.  H.  H. 

19.  «7«  P.  DcMon.  über  die  aus  der  van  der  fVamis- 
sehen  Gleichung  sich  ergebenden  Ronstanten,  welche  für  die 
Verdampfung  in  Betracht  kommen  (Phil.  Mag.  13,  S«  517 — 624. 
1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen 
Methoden,  nach  denen  man  aus  der  van  der  Waals sehen 
Gleichung  den  Druck  des  gesättigten  Dampfes,  sein  spezifisches 
Volumen  sowie  das  der  mit  dem  Dampf  koexistierenden  flüssigen 
Phase  berechnen  kann.  Der  Verf.  führt  die  Rechnung  durch 
nach  der  von  Eamerlingh  Onnes  vorgeschlagenen  Methode,  bei 
der  die  freie  Energie  benutzt  wird.  Die  Werte  der  berech- 
neten Größen  werden  in  Teilen  der  entsprechenden  kritischen 
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Daten  ausgedrückt.  Ferner  ermittelt  der  Verfasser  dieselben 
Größen  noch  nach  einer  ?on  Clandos  entworfenen  Methode 
nnd  gibt  eine  sehr  ausführliche  Tabelle.  Es  wird  nun  unter- 
sucht, wie  sich  die  yan  der  Waalssche  Gleichung  zu  der  von 
Tan  der  Waals  auf  empirischem  Wege  gefundenen  Beziehung 


log«  =  /•(/-!) 


{n  =  reduzierter  Druck  des  gesättigten  Dampfes,  &  zugehörige 
reduzierte  Temperatur)  verhält;  es  ergibt  sich,  daß  nach  der 
Zustandsgieichung  der  Faktor  f  nicht  konstant  ist  Zum 
Schluß  wird  gezeigt,  daß  auch  aus  der  yan  der  Waals  sehen 
Gleichung  das  Gesetz  Yom  geradlinigen  Diameter,  freilich  nur 
in  roher  Annäherung,  folgt.  H.  H. 


20.  J7«  Mache*  Em  einfacher  Beweis  für  das  Max- 
weUsche  Gesetz  der  Geschwindig keüsverteüung  (Wien.  Ber.  115, 
IIa,  S.  1485.  1906).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  verfolgt 
den  Zweck,  einen  Ersatz  fCU*  den  unkorrekten  ersten  Mazwell- 
schen  Beweis  des  Geschwindigkeitsverteilungsgesetzes  zu  bieten, 
auf  den  man  bei  elementarer  Behandlung  der  Gastheorie  bis 
jetzt  noch  immer  angewiesen  war,  da  der  zweite  Maxwellsche 
Beweis  auf  dieser  Stufe  zu  kompliziert  wäre. 

Der  Beweis  wird  unter  den  vier  folgenden  Annahmen 
gef&hrt:  1.  UnablAngigkeit  der  Geschwindigkeiten  voneinander, 
2.  Erhaltung  des  gemeinsamen  Schwerpunktes,  3.  der  lebendigen 
Kraft  und  4.  der  Molekelzahl  des  Systems.  Letztere  Be- 
dingung bedeutet  den  Ausschluß  von  Strömungserscheinungen, 
Diffusion  usw.,  bei  welchen  ja  das  Verteilungsgesetz  nicht 
mehr  gilt. 

Zunächst  wird  an  der  Hand  einer  sehr  einfachen  und 
durchsichtigen  Anfdogie  aus  der  Wahrscheinlichkeitsbetrachtung 
eines  Wtkrfelbeispiels  die  erste  der  genannten  Bedingungen  in 
eine  mathematische  Form  gebracht  und  fOr  die  Wahrscheinlich- 
keity  daß  unter  N  Molekülen  gleichzeitig  eine  jede  Molekel 
die  Geschwindigkeit  besitzt,  die  sie  eben  hat,  der  Ausdruck 
gefunden: 

\  W^niF(c)]-^^^^)^^     bzw. 

l^)  1     -  lg  fr=  H^  2NF{c)\%F{c)dw, 
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wobei  Produkt  bzw.  Summe  über  alle  Molekeln  zu  erstrecke& 
sind,  W  nichts  anderes  als  die  Wahrscheinlichkeit  der  dnrdi 
i^(c)  gegebenen  G^chwindigkeitsyerteiiung  und  R  die  bekannte 
Boltzmannsche  Funktion  bedeutet  dw^dxdydz  ist  das 
Elementarparallelepiped  der  Gteschwindigkdtspunkte.  Die 
wahrscheinlichste  Geschwindigkeitsverteilung  findet  man  nun 
offenbar  f&r  dasjenige  F{c)^  das  W  zu  einem  Maximum  bzw.  E 
zu  einem  Minimum  machte  d.  h.  fftr 

8W^^    oder    SH^O. 

Hierbei  muß  noch  den  Annahmen  2  Us  4  genflgt  werden. 
Der  Annahme  2  wird  genügt,  wenn  f&r  jede  ihrem  Absolut- 
werte nach  vorgegebene  Geschwindigkeitsklasse  c  jederzeit  alle 
Richtungen  gleich  wahrscheinlich  sind,  d.  h.  wenn  dw^  4c*nde 
gesetzt  wird  und  in  F{c)  nur  der  Absolutvert  von  c  in  Betracht 
kommt.  Dies  ergibt,  wenn  man  nun  auch  yon  der  Summe 
zum  Integral  übergeht,  für  F{c)  die  Gleichung: 

(2)  SH:^sfNF{c)lgF(c)4c^7tde==0j 

wobei  noch  den  Bedingungen  8  und  4  zu  genügen  ist,  die 
sich  ohne  weiteres  in  der  Form  darstellen  lassen 

00 

(3)  f^Fic)  4c*ndc  =  const  «  K 

0 

und 

00 

(4)  f^F(c)  4c^7tdc  =  const  «  iV . 

0 

Bildet  man  tatsächlich  SH  =  Of  so  erhält  man  f&r  F{c) 
F{c)  =  <?-^c^-U  +  ^  bzw.  F{c)  =  Ce-^^, 

wobei  6~('  +  ^)  =s  C  gesetzt  ist  und  die  Konstanten  C  und  A 
durch  Substitution  von  F{c)  in  die  Bedingung^leichuDgeo 
3  und  4  zu  bestimmen  sind«    Man  erh&lt  so 

C=f-^=-y''     und    A=    t 
und  demnach  endlich  das  Verteilungsgesetz  in  der  Form 

3  c« 


•  .r*  I  c  I  «B  I 1      «         2i* 


J.N. 
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21.  Km    V,     Wesendank.       Einige    Bemerkungen    zu 
Hm.  Boltxmanns  Theorie  der  Zusammenstöße  aligemeinster  Art 
(Physik.  ZS.  8,   S.  179—182.   1907).   —   Der  Verf.  der  Yor- 
li^enden  AbhaDdlnng  weist  aaf  einige  Bedenken  hin,  die  bei 
ihm  das  Studium  der  aligemeinsten  Entwickelungen  Boltzmanns 
bezüglich  seines  ^-Theorems  verursacht  hat.    Zunächst  gibt 
der  Verl,    um    etwaige    irrtümUche   Auffassungen  seinerseits 
besser  herrortreten  zu  lassen,  eine  kurze  Übersicht  der  frag- 
lichen  Entwickelungen   und   hebt    dann  im    besonderen  zwei 
Punkte  hervor,  die  seiner  Ansicht  nach  einer  Klärung  bedürfen. 
Der    erste  Punkt   betrifit   die  Existenzberechtigung  der  so- 
genannten Wirkungssphäre  in  dem  Falle,  wo  es  sich  um  Zu* 
sammenstöfie  (Stoß  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  als  behellige 
Wechselwirkung  aufgefaßt)  von  Molekülen  allgemeinster  Art 
handelt    Nach  Ansicht  des  Verf.   dürfte  es  z.  B.  im  Falle 
stäbchenförmiger  Moleküle,  bei  denen  die  molekularen  Wechsel- 
wirkungskräfte   vielleicht   nicht  einmal  symmetrisch  um   den 
Schwerpunkt  verteilt  sind,  schwer  halten,  eine  Wirkungssphäre 
um  ein  Molekül  festzulegen,  da  dann  das  Eindringen  des  Schwer- 
punktes eines  zweiten  Moleküles  in  die  Wirkungssphäre  des 
ersten  an  einer  nicht  mehr  zu  vernachlässigenden  Anzahl  von 
Stellen  erfolgen  könnte,  ohne  daß  eine  Wechselwirkung  eintritt. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Ubertragbarkeit  des  Be- 
griffes der  sogenannten  „entsprechenden  Konstellation^',  der 
Boltzmann  bei  Betrachtung  kugelförmiger  elastischer  Moleküle 
ausgezeichnete  Dienste  leistete,  auf  den  allgemeinsten  Fall  be- 
liebig zusammengesetzter  Moleküle.  Der  Verf.  findet,  daß  in 
diesem  Falle  die  „entsprechende  Konstellation*'  gemäß  der 
ursprünglich  von  Boltzmann  gegebenen  Definition  nicht  mehr 
zu  den  Schlüssen  berechtigt,  zu  welchen  sie  bei  kugelförmigen 
Molekftlen  berechtigte.  Wie  dem  auch  sei,  Tatsache  ist,  daß 
die  beiden  hervorgehobenen  Punkte  zu  den  Grundlagen  der 
Entwi<^lungen  Boltzmanns  gehören  und  eine  Revision,  zu  der 

der  Verf.  anregen  möchte,  demnach  nur  zu  begrüßen  wäre. 

J.  N. 

22.  JP.  und  T.  Mirenfest.  Über  zwei  bekannte  Ein- 
winde gegen  das  Boltzmannsche  H-Tkearem  (Physik.  ZS.  8, 
S.  811—314.  1907).  —  Die  vorstehende  Studie  befaßt  sich 
mit  der  Widerlegung  der  beiden  Einwände,  welche  Loschmidt 
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bzw.  Zermelo  gegen  das  Boltzmannsche  J?-Theorem  erhoben 
haben.  Das  letztere  besagt  bekanntlich:  Bleibt  ein  kinetiscbes 
Gasmodell  sich  selbst  überlassen,  so  dorchläuft  es  die  Zu- 
stände Z„  Zj,  ...  Z» .  • .  in  der  Art,  daß  die,  diesen  Zu- 
ständen entsprechenden  Werte  der  J^-Fonktion  der  üngleichiiDg 
genügen:  H^^H^^...^  Hn...  Dagegen  wandte  Loschmidt 
ein:  Denkt  man  sich  im  Zustande  Z»  die  Lage  der  Moleküle 
und  die  Absolutwerte  deren  Geschwindigkeiten  beiaasen  uod 
die  Vorzeichen  der  letzteren  umgekehrt,  dann  ist  das  Gaa- 
juodell,  als  konservatives  mechanisches  System,  bef&higt  die 
Zustandsreihe  Z« . . .  Z^,  Z^  zu  durchlaufen,  d.  h.  die  J7*Funktion 
wächst  in  diesem  Falle  von  Hn  bis  H^  an. 

Zermelos  Einwand  fußt  auf  einem  Schluß,  den  Poincar^ 
aus  dem  Liouvilleschen  Satze  gezogen  hat  und  der  besagt,  daß 
ein  mechanisches  System,  welches  sich  so  bewegt,  daß  seine 
Koordinaten  und  Momente  stets  innerhalb  endlicher  Grenxen 
liegen,  immer  wieder  nach  genügend  langer  Zeit  seinem  An- 
fangszustand beliebig  nahe  kommen  muß.  Demgemäß  muß 
auch  der  Wert  der  /^-Funktion  dem  Werte  H^  wieder  beliebig 
nahe  kommen  können,  d.  h.  im  Laufe  der  Zeit  ein  Anwachseo 
desselben  von  Hn  bis  H^  stattfinden.  Diesen  Einwänden  g^^ 
über  vertrat  Boltzmann  stets  den  Standpunkt,  daß  sie  eigentlich 
gar  keine  Einwände  seien.  Denn  das  J?-Theorem  sei  lediglich  ein 
Satz  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  und  ein  Anwachsen  A& 
^-Funktion,  wenn  sie  einen  vom  Minimumwerte  erheblich  ver- 
schiedenen Wert  besitzt,  demgemäß  nicht  ausgeschlossen,  sonden 
nur  ungemein  unwahrscheinlich.  Denkt  man  sich  also  die  2Mt 
als  Abszisse  und  H  als  Ordinate  aufgetragen,  so  wird  H  stetB 
sehr  nahe  seinem  Minimumwerte  verlaufen,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  vom  Minimum  erheblich  abweichenden 
Wertes  eine  außerordentlich  geringe  sein  und  zwar  um  so  ge- 
ringer, je  größer  die  Abweichung  vom  Minimumwerte  ist 
Befindet  man  sich  also  auf  einem  solchen  vom  Minimum  ab- 
weichenden  Werte  der  ^-Kurve  und  schreitet  mit  der  Zeit 
weiter,  so  wird  die  /f-Kurve  „in  der  Regel"  absinken,  denn 
ein  noch  größerer  Wert  der  //-Funktion  als  der,  von  dem  man 
ausgeht,  wäre  eben  noch  viel  unwahrscheinlicher  als  der  Aus- 
gangswert.  In  dieser  Darstellung  des  Verhaltens  der  ^*  Kurve 
und    der    rückhaltlosen  Anerkennung    der    beiden    Einwände 
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seitens  Boltzmanns  scheint  nun  tatsächlich  ein  Widerspruch 
zu  liegen.  Auf  diesen  Widerspruch,  sowie  auf  die  Schwierig- 
keiten der  rein  geometrischen  Vorstellbarkeit  ,,wie  eine  solche 
Kurre  Yon  allen  ihren  höher  gelegenen  Punkten  „in  der  Regel'^ 
abwärts  f&hren  soUe'S  hat  Zermelo  seinerzeit  hiDge¥nesen. 
Denkt  man  sich  nämlich  in  der  flöhe  eines  solchen  vom 
Minimum  werte  abweichenden  iff>  Wertes  eine  Parallele  zur 
Abszissenachse  gezogen,  so  muß  ja  dieselbe  die  fT-Kurve  in 
allen  jenen  Punkten  treffen,  in  welchen  H  im  Laufe  der  Zeit 
diesen  Wert  wieder  erreicht,  und  da  femer  auch  noch  größere 
Werte  von  H  —  wenn  auch  nur  äußerst  selten  —  vorkommen 
können,  so  muß  es  Stellen  auf  der  Kurve  geben  (nämlich  die- 
jenigen, wo  die  Parallele  in  die  Buckel  der  /T- Kurve  eindringt), 
wo  ein  Anwachsen  der  /2-Funktion  stattfindet 

Der  Aufklärung  dieser  scheinbaren  Widersprüche  ist 
nun  die  vorstehende  Abhandlung  gewidmet,  und  zwar  mit 
Glück,  denn  sie  trifft  den  Kernpunkt  des  Mißverständnisses, 
dem  das  Boltzmannsche  iiT-Theorem  bzw.  die  graphische  Er- 
läuterung desselben  mittels  der  sogenannten  ^-Kurve  seit  jeher 
ausgesetzt  war.  Es  hat  nämlich  Boltzmann  in  seinen  Publi- 
kationen nicht  immer  scharf  genug  hervorgehoben,  daß  es  sich 
bei  der  J9-Kurve  durchaus  nicht  um  eine  stetige  differenzier- 
bare Interpolationskurve  handelt,  sondern  daß  dieselbe  ihrem 
Wesen  nach  lediglich  eine  diskrete  Punktfolge  darstellt,  ihre 
Mazima  demnach  lediglich  als  Spitzenmaxima  aufzufassen  sind. 
Auf  mündliche  Interpellationen  hin  hat  Boltzmann  jedoch 
stets  und  nachdrücklich  diesen  Charakter  der  A- Kurve  betont, 
indem  er  in  seiner  paradoxen  Art  sagte:  „Die  ^-Kurve  ist 
ja  gar  keine  Kurve,  man  kann  sie  auch  gar  nicht  recht 
zeichnen,  selbst  wenn  man  wollte.'* 

P.  und  T.  Ehrenfest  konstruieren  nun  auf  Qrund  einer 
sehr  elementaren  und  durchsichtigen  Wahrscheinlichkeits- 
belrachtung  sozusagen  ein  Modell  der  jEf-Kurve,  welches  alle 
charakteristischen  Eigenschafben  der  H- Karre  —  vor  allem 
auch  die,  daß  sie  eigentlich  gar  keine  Kurve  ist  —  wieder- 
gibt. N  fortlaufend  numerierte  Kugeln  sind  auf  zwei  Urnen 
verteilt.  In  einem  Sacke  befinden  sich  auf  Zetteln  diese 
iV-Nummem  und  nach  je  einer  Zeiteinheit  wird  eine  Nummer 
gezogen  und  wieder  zurückgelegt    Die  Kugel,  deren  Nummer 

B«Sblftfeter  z.  d.  Ans.  d.  Phyt.   82.  21 
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gezogen  war,  springt  jedesmal  ans  der  üme,  in  der  sie  sich 
befand,  in  die  zweite  Urne.  Es  werden  nun  auf  der  Absziasen- 
achse  die  Zeiten  und  auf  der  Ordinatenachse  die  Absolutwerte  A 
der  Differenzen  der  ürneninhalte  an  Kugein  aufgetragen.  Die 
Mazimalordinate  dieser  Kurye  ist  offenbar  A  ^  Ny  die  Minimal« 
Ordinate  J  =»  0.  Denkt  man  sich  nun  in  diesem  Falle  durch 
einen  vom  Minimalwert  abweichenden  Punkt  A  der  Kur?e 
eine  Parallele  zur  Abszissenachse  gezogen,  so  trifft  der  Einwand, 
daß  diese  Parallele,  bevor  sie  aus  einem  Buckel  der  Kurre 
austritt  (abnehmendes  /f)^  doch  früher  in  den  Buckel  eintreten 
mußte  (zunehmendes  A),  hier  nicht  mehr  zu;  denn  eine  ein- 
fache  Überlegung  ergibt,  daß  in  jeder  größeren  flöhe  A  die 
Spitzenmaadma  ganz  außerordentlich  Überwiegen.  In  der  Höhe  N 
gibt  es  selbstverständlich  nur  Mazima;  in  jeder  anderen  Höhe  J 
sind  vier  Fälle  möglich:  a)  A  ist  Spitzenmazimum,  /9)  J  be- 
findet sich  auf  aufsteigendem  Ast,  y)  A  befindet  sich  auf  ab- 
steigendem Ast,  S)  A  ist  Spitzenminimum.  Für  die  relative 
Häufigkeit  ergibt  sich  nun 

a.p.y.o-^  j^^  ^   .1 .1.  y-^j-j 

d.  h.  Anstiege  (ß)  und  Abstiege  {y)  sind  gleich  selten.  För 
große  A  (A  nidie  gleich  N)  aber  überwiegt  die  Zahl  der 
Maximaspitzen  ganz  ungeheuer,  während  die  Zahl  der  Minima- 
spitzen  verschwindet  Daraus  folgt:  Die  J-„Kurve''  geht  tat- 
sächlich von  jedem  ihrer  höher  gelegenen  Punkte  in  der  Begel 
abwärts  und  zwar  ebensowohl,  wenn  man  die  Kurve  von  links 
nach  rechts,  ab  wenn  man  sie  von  rechts  nach  links  durch- 
läuft; denn  man  befindet  sich  eben,  sobald  man  von  einem 
höher  gelegenen  Paukte  der  Kurve  ausgeht,  nahezu  immer  auf 
einem  Spitzenmaximum.  J.  Ij. 


23.  F.  Ehrenhaft.  Über  eine  der  Braymseken  IfWe- 
kularbewegung  in  den  Fliissigkeäen  gleichariige  Motehd&r* 
bewegung  in  den  Gasen  und  deren  molehdarkineiucken  Et- 
klärungeversuch  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1176.  1907;  Wien. 
Anz.  5,  S.  72  u.  831.  1907).  —  Schon  zu  Anfang  der  80  er  Jahre 
des  verfiossenen  Jahrhunderts  haben  Bodaszewaki  und  dann 
auch  0.  Lehmann  unter  dem  Mikroskop  an  Bauch,  Salmiak, 
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S&uredämpfen  usw.  eine  der  Brownschen  Moiekularbewegung 
analoge  Erscheinung  beobachtet  Hr.  Ehrenhaft  hat  nun  in 
neuester  Zeit  sich  des  XTltramikroskopes  zu  dem  gleichen 
Zwecke  bedient  und  sehr  befriedigende  Resultate  erhalten.  Die 
Versuche  wurden  sowohl  an  Bauch  wie  Yomehmlich  an  den 
IMbnpfen  der  Edelmetalle  angestellt,  welch  letztere  mittels  des 
galTanischen  Lichtbogens  erzeugt  wurden.  Durch  Variation 
der  Stromstärke  konnte  hier  eine  Variation  der  Dampfteilchen- 
größe erzielt  werden.  Die  Versuche  ergaben  zunächst,  daß 
das  Phänomen  alle  charakteristischen  Eigenschaften  der  Brown- 
schen Bewegung  zeigte.  Waren  die  Dampfteilchen  groß  (große 
Stromstärke  im  Ldchtbogen)  dann  sanken  sie  in  zickzack- 
förmiger  Bahn  nieder;  waren  die  Teilchen  klein  (schwache 
Stromstärken),  dann  machte  sich  der  Einfluß  der  Erdschwere 
fast  gar  nicht  geltend  und  solche  Teilchen  konnten  lange  Zeit 
hindurch  im  Gesichtsfelde  beobachtet  werden. 

Da  nun  in  letzter  Zeit  auch  die  Theorie  der  Brownschen 
Bewegung  yon  zwei  Seiten  auf  unabhängigen  Wegen  entwickelt 
wurde  (Einstein  und  y.  Smoluchowsky),  so  war  Hr.  Ehrenhaft 
in  der  Lage  experimentelle  Prüfungen  der  theoretischen  Re- 
sultate Yomehmen  zu  können.  Hierzu  schien  yomehmlich  die 
yon  Smoluchowsky  berechnete  mittlere  Qrtsyeränderung  A 
eines  Teilchens  pro  Zeiteinheit  geeignet  Messungen  wurden 
sowohl  am  Raudie  als  auch  an  Silberdampf  mittels  eines  Zeiß- 
sehen  Okularmikrometers  angestellt  Besonders  gute  Über- 
einstimmung wurde  bei  Silberdampf  erzielt,  dessen  Teilchen 
an  der  Grenze  ultramikroskopischer  Sichtbarkeit  lagen,  demnach 
klein  waren  gegen  die  mittlere  Weglänge  der  umgebenden 
Moleküle.  In  diesem  Falle  ergibt  die  exakt  anwendbare 
Formel  yon  Smoluchowsky  ^  »  4,8. 10~~' cm/sec,  während 
das  Versuchsmittel  ^  »  4,6 .  10~~'  cm/sec  ergab.  J.  N. 


Lt.  derc  und  A*  MineU  Üh&r  einen  neuen,  9u  Lahoratoriume' 
Mutereuekungen  verwendbaren  elehirieehen  Liehthogenofen  (C.  B.  146, 
8. 827— 2S9.  1908). 
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24.  üf.  Vm  Sohr.  Die  binokularen  Instrumente.  Nach 
Quellen  bearbeitet  (mit  90  Textfig.  e4f  6.  Berlin,  JoL  Springer, 
1907).  —  Seiner  1899  veröffentlichten  Theorie  und  Geschichte 
des  photographischen  Objektivs  hat  der  Verf.,  bekanntlich  BCit- 
arbeiter  der  Zeisswerke  in  Jena,  jetzt  das  vorliegende  Weric 
folgen  lassen.  £r  will  eine  neue,  von  der  bisherigen  abweichende, 
Auffassung  vom  Wesen  der  binokularen  Instrumente  begrCUiden. 
Alle  ftlr  subjektiven  Gebrauch  bestimmten  Instrumente  können 
eur  Benutzung  beider  Augen  eingerichtet  werden. 

Der  Inhalt  des  Werks  zerfällt  in  einen  theoretischen,  einen 
historischen  und  einen  systematischen  Teil.  Der  zweite  ist 
der  wesentlichste  und  hat  sechs  unterteile:  die  Zeit  vor 
Wheatstone  und  die  moderne  Entwickelung  der  holländischen 
Doppelfernrohre,  das  Spiegel-  und  Prismenstereoskop,  die  Zeit 
des  allgemeinen  Interesses  am  Stereoskop  und  das  Telestereoskop, 
dann  der  Niedergang  des  Interesses  um  1860,  der  Tiefrtand 
bis  1880  und  das  Neuerwachen  des  Interesses  im  vorigen  Jahr- 
zehnt, besonders  infolge  der  wissenschaftlichen  und  technischen 
Arbeiten  großer  Firmen,  vor  allen  des  Zeisswerkes.  Die  Be- 
deutung der  neuen  Doppelfemrohre  und  Doppelmikroskope, 
besonders  aber  diejenige  der  stereoskopischen  fintfemungsmesBor 
für  militärische  Zwecke  wie  f&r  die  Jagd  sind  allgemein  be- 
kannt. Die  systematische  Anordnung  fUhrt  in  chronologischer 
Folge  die  benutzte  Literatur  auf,  der  sich  noch  ein  alpha- 
betisches Literaturverzeichnis  anschließt  Das  Schema  der 
Einteilung  ist  auf  einer  Tafel  am  Schluß  angeheftet  und  nimmt 
Bezug  auf  firühere  Untersuchungen  des  Verf.  Die  Literatar 
nach  1900  jedoch,  an  der  Pulfirich  und  v.  Rohr  besonders  be- 
teiligt sind,  ist  nicht  mit  berücksichtigt  W.  G. 


25.  C.  Cuthbertsan  und  E.  Parr  Metcalfe.     Über 

den  Refraktionsindeof  von  gasförmiffem  Kalium,  Zink,  Cadmimm, 
Quecksilber,  Arsen,  Selen  und  Tellur  (Proc.  Boy.  Soc  79, 
S.  202—208.  1907).  —  Zur  Untersuchung  wurde  ein  Refrakto- 
meter von  Jamin  und  Röhren  aus  geschmolzener  Kieselsäure 
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yerwendet.     Die  Resultate  werden  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengefaßt: 


Befraktion  (ß  -  1)  10« 

Element 

i»6562 

X»5898 

Z-i5680 

;i»5540 

Is5460 

i»5188 

Kalmm 

negativ 

_ 

.. 

negativ 

Zink 

1960 

2050—2065 

2020 

— 

2150? 

2070 

Gadmium 

2675 

2675 

— — 

— 

2725 

2780 

Queeksflber 

1799 

1866 

i 

— 

1882 

1885 

Arsen 



1522 

1 

— 

1579 

— 

Selen 

1620 

1565 

1560 

1570 

— 

Tdlnr 

2870 

2495 

— 

2620 

— 

Die  Dispersion  ist  mit  Ausnahme  des  Falles  fttr  Kalium 
wahrscheinlich  überall  normal  und  die  sich  zeigenden  Ab- 
weichungen rühren  wohl  nur  von  Beobachtungsfehlem  her. 
Die  Werte  der  Refraktion  flir  Zink,  Oadmium  und  Tellur  sind 
größer  als  die  höchsten,  von  welchen  man  friüier  Kenntnis  hatte. 

Das  von  Gladstone  für  Arsen  gefondene  Refraktions- 
ftquivalent  ist  etwa  12  mal  größer  als  das  des  Wasserstoffs; 
ein  ähnliches  Verhältnis  zeigt  sich  an  den  von  den  Verf.  er- 
mittelten Refraktionswerten;  es  beträgt  11.  Dagegen  sind  die 
Werte  Gladstones  f&r  Zink  und  Oadmium  nur  halb  so  groß 
als  die  jetzt  beobachteten;  Hagens  Wert  für  Zink  stimmt 
besser  überein.  Gladstones  Wert  für  Selen  beti^lgt  ungefähr 
das  Doppelte  von  dem  jetzt  erhaltenen. 

Die  von  den  Verf.  gewonnenen  Werte  beslAtigen  frühere 
Beobachtungen  über  die  Periodizität  der  relativen  Refraktion 
der  ESemente  und  stützen  daher  die  Auffassung  eines  inneren 
Zusammenhanges  mit  der  Valenz.  H.  Kfin. 


26.  JK  Zschifnmer,  Fersuche  über  die  Abhängigkeit 
der  ÜUratfioleUdurchlässigkeii  der  Gläser  von  ihrer  chemischen 
Zusammenseixmg  (Physik.  ZS.  8,  S.  611—612.  1907).  —  Bor- 
Säureanhydrid  B^O,  und  Siliciumdiozyd  SiO,  zeichnen  sich 
durch  eine  hohe  ültraviolettdurchlässigkeit  aus.  Gegenwart 
von  Metalloxyden  vermindert  diese  Durchlässigkeit,  und  zwar 
wirkt  ^a^O  stärker  als  K^O;  Bleioxyd  drückt  besonders  stark 
herab.  Diese  Versuche  mit  19  Glassorten  waren  von  orien- 
tierendem Wert  für  die  Zusammensetzung  der  ,,U  V-Gläser'S 
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welche  im  Jenaer  Glaswerk  in  großem  Maßstabe  dargestellt 

werden  und  namentlich  als  Bohren  für  y^Cviollampen^'  (Ultra- 

violett-Quecksilberlampen)  ausgedehnte  Verwendung  finden. 

fl.Kfl&i. 

27.  C.  JE^^itsch.  Über  uUramoleUes  Ucht  durchlassende 
Gläser  (Forläufige  MiUeUung)  (Physik.  ZS.  8,  8.  618—519. 
1907).  —  Durch  Schmelzen  eines  Gemisches  von  6  g  käuflichen 
GaFl^  mit  14  g  B^Os  im  Platintiegel  im  LeuchtgasgeblAse 
wurde  ein  ganz  klarer  Glasfluß  erhalten,  der,  mit  einem  Qua»; 
spektrographen  geprüft,  für  ultraviolettes  Licht  yollkommen 
durchlässig  zu  sein  scheint.  Kleine  Zusätze  von  AljO,  ver- 
mehren die  Absorption  nicht  erheblich.  F.  P. 


28.  CA,  I>h6r6.  über  die  Absorption  der  uUranoleUen 
Strahlen  durch  AdrentUm  (Bull.  Soc.  Ohim.  de  France  (4)  1, 
S.  894—887.  1907).  —  Das  Adrenalin  ist,  wie  das  Brenzkatechin, 
Ton  dem  es  sich  ableitet,  durch  ein  ultraviolettes  Absorptions- 
spektrum mit  einer  Bande  charakterisiert.  In  Beziehung  zur 
Bande  des  Brenzkatechins  ist  diejenige  des  Adrenalins  naeh 
der  Seite  der  weniger  brechbaren  Strahlen  verschoben.  Unter 
dem  Einfluß  der  Oxydation  breitet  sich  die  Bande  atis,  indem 

sie  sich  weiter  gegen  das  sichtbare  Spektrum  hin  erstreckt 

H«  K£fh. 

29.  A.  W.  Stewart*  Die  Beziehung  Munschem  Ab- 
sorptionsspektrum und  optischem  Rotationsvermögen  (J.  Cbem. 
Soc.  91,  8.  1587—1643.  1907).  ^  Die  Resultate  der  Mes- 
sungen sind  folgende.  Die  Spektren  der  beiden  aktiven 
Formen  der  Weinsäure  sind  identisch.  Das  Spektrum  der 
Mesoweinsäure  zeigt  größere  allgemeine  Absorption  als  das 
der  aktiven  Isomeren.  Die  wahre  razemische  Säure  ist  in 
hoch  konzentrierten  Lösungen  vorhanden,  zerfällt  jedoch  beim 
Verdünnen  der  Lösungen.  Die  razemische  Form  hat  eine 
größere  allgemeine  Absorption  als  die  aktiven  Formen.  Vom 
spektroskopischen  Standpunkte  aus  stehen  razemische  Säure 
und  aktive  Weinsäuren  in  derselben  Beziehung  zueinander 
wie  Doppelsalze  zu  ihren  Komponenten.  Es  bilden  sich  keine 
ähnlichen  Doppelverbindungen,  wenn  Lösungen  von  Maleln* 
und  Fumarsäure  gemischt  werden.  H.  Effn. 
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30.  X«  Sann.  Ein  Radiometerversuch  über  Absorption 
und  Emission  (ZS.  f.  phys.  iL  ehem.  ünt  20,  S.  246-247. 
1907).  —  Der  Verl  gibt  eine  Umkehrang  des  bekannten 
Radiometeryersuches  an.  Während  das  Yon  Wärmestrahlen 
getroffene  Badiometer  sich  so  bewegt,  daß  die  stärker  absor- 
bierende Bnßschicht  zurückgeht,  rotiert  ein  vorher  über  die 
Temperatur  der  Umgebung  erwärmtes  so,  daß  die  jetzt  stärker 
emittierende,  also  sich  schneller  abkühlende  Bußschicht  vor- 
angeht    A.  D. 

31.  c7«  Stark  und  F.  GHesel.  Die  Lichtemission  von 
Luft  und  Helium  unter  dem  Einfluß  der  CC' Strahlen  (Physik. 
ZS.  8,  S.  580—583.  1907).  —  Ein  auf  einer  Wismutplatte 
niedergeschlagenes  Poloniumpräparat  umgibt  sich  in  Luft  mit 
einer  schwach  leuchtenden  Zone.  Photographische  Aufiiahmen 
dieser  Zone  ergaben,  daß  die  ci^-Strahlen  in  Luft  keine  merk- 
liche Zerstreuung  erfahren,  sondern  daß  sie  geradlinig  verkufen. 
Ferner  zeigte  sich,  daß  die  sekundären  Kathodenstrahlen, 
welche  von  den  c; -Strahlen  in  Luft  hervorgebracht  werden, 
entweder  nicht  an  der  Erzeugung  der  Lichtemission  beteiligt 
sind  oder  sehr  stark  durch  Luft  von  atmosphärischem  Druck 
absorbiert  werden.  Das  letztere  dürfte  das  Zutreffende  sein. 
Die  „Leuchtweite''  der  i^- Strahlen  in  Luft  beträgt  3,85  ±  0,1  cm, 
ist  also  so  groß  wie  die  lonisierungsweite.  Das  Spektrum  des 
Leuchtens  wurde  mit  einem  kleinen  Fuchs  sehen  Quarz- Spektro- 
graphen  auf  Agfaplanfilm  aufgenommen,  wobei  81  Stunden 
lang  exponiert  wurde.  Es  ergab  sich,  daß  die  a- Strahlen  in 
Stickstoff  neben  dessen  positiven  auch  dessen  negative  Banden 
zur  Emission  bringen,  und  zwar  die  letzteren  in  etwas  größerer 
Intensität  als  die  unmittelbar  benachbarten  positiven  Banden. 
Zur  Spektralanalyse  der  lichtschwachen  Emission  in  Helium 
wurde  neun  Tage  lang  exponiert.  Fünf  Linien  ließen  sich  als 
solche  des  Heliums  identifizieren;  einige  andere  sind  nur  schwach 
angedeutet  und  die  Identifizierung  ist  nicht  sicher.  Der  Nach- 
weis der  fünf  Linien  beweist,  daß  die  ce-Strahlen  auf  ihrem 
Wege  durch  Helium  dieses  zur  Emission  seines  Linienspektrums 
erregen.  Die  Emission  des  Bandenspektrums  in  Stickstoff  durch 
die  a- Strahlen  entspricht  nicht  derjenigen  durch  die  positive 
Säule,  sondern  der  durch  die  Kanalstrahlen.  H.  Kffn. 
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82.  c7.  de  Kowalski  und  C«  Oamier.  über  das 
Optimum  der  Phosphoreszenz  (G.  R.  145,  S.  391—393.  1907) 
—  Die  BeobachtuDgen  der  Verf.  über  die  Photolamineszeiiz 
samariumhaltiger  Calciumsulfide  stehen  nicht,  wie  Broninghans 
glaubt,  mit  den  von  letzterem  aufgefundenen  Besultaten  im 
Widerspruch.  Während  Bruninghaus  die  Kathodoluminessens 
während  der  Erregung  beobachtet^  beschäftigen  sich  die  Verl 
mit  der  unter  dem  Einfluß  von  Licht  auftretenden  Phosphores- 
zenz im  Moment,  in  welchem  die  Erregung  durch  ultraviolette 
Strahlen  aufgehört  hat  zu  wirken.  Sie  finden,  daß  bei  dieser 
letzteren  Erregung  (mittels  Quecksiiberlampe  aus  Quarzglas)  das 
Optimum  der  Phosphoreszenz  erreicht  wird^  wenn  1  Samarium- 
atom auf  ungefähr  3000  Calciumatome  kommt.  Beim  Arbeiten 
mit  Kathodenstrahlen  liegt  das  Optimum  bei  einem  ganz  anderen 
Mischxmgsverhältnis,  nämlich  zwischen  1:400  und  1:125,  so 
daß  sich  also  die  Untersuchungen  von  ürbain  und  Bruninghaas 
bestätigen.    Manganhaltiges  Calciumsulfid  verhält  sich  analog, 

nur  ist  der  Einfluß  der  Art  der  Erregung  weniger  ausgesprochen. 

H.  E[ffD. 

83.  t7.  Stark.  Latente  Fluoreszenz  und  optische  Sensi- 
büisatUm  (Physik.  ZS.  8,  S.  248-250.  1907).  —  Nach  R.  Meyer 
ist  der  Träger  der  Fluoreszenz  das  einzelne  Molekül  von  be- 
stimmter Konstitution.  Die  Fluoreszenz  ist  bedingt  durch 
eine  Absorption  in  einem  Bandenspektrum.  Es  wird  an- 
genommen, daß  bei  Erregung  der  Fluoreszenz  die  einzelnen 
Moleküle  eines  Aggregats  in  ihrem  ganzen  Bandenspektnun 
fluoreszieren  und  zwar  am  stärksten  in  denjenigen  Teilen,  in 
welchen  die  Absorption  am  stärksten  ist  Indes  kann  die 
Fluoreszenz  in  denjenigen  Wellenlängen,  für  welche  die  Ab- 
sorption intensiv  ist,  nicht  aus  dem  Aggregat  heraus  zum  Be- 
obachter gelangen.  Diese  Fluoreszenz  der  einzelnen  Moleküle 
in  einem  makroskopischen  Volumen,  welche  zwar  an  den  ein- 
zelnen Molekülen  in  großer  Intensität  vorhanden  ist,  aber  in- 
folge der  Absorption  nicht  nach  außen  zum  Beobachter  gelangen 
kann,  wird  als  latente  Fluoreszenz  bezeichnet. 

Zum  Nachweise  der  latenten  Fluoreszenz  der  einzelnen 
Moleküle  eines  fluoreszierenden  Mediums,  und  zwar  der  latODten 
blauen  oder  violetten  Fluoreszenz,  läßt  sich  eine  Methode  an* 
wenden,  die  in  der  Photographie  als  Methode  der  optischen 
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SeimbilisatioD  photographischer  Platten  ftür  grOnes,  gelbes  und 
rotes  Licht  bekannt  und  erprobt  ist 

Untersacht  worden  Erythrosin  und  Cyanin,  beide  Stoffe 
gelöst  in  AlkohoL  Die  Konzentration  betrag  0,05  Proz. 
Eiythrosin  zeigt  im  Blaa  eine  sehr  schwache  Fluoreszenz,  das 
Mazimom  ihrer  Intensität  liegt  bei  X  a  0,415  fi.  Oyanin  zeigt 
eine  Tiel  stärkere  Fluoreszenz  im  Blau  und  Violett  von 
X  «■  0,365  bis  iL  ■■  0,490  /i ;  das  Intensitätsmaximum  liegt  bei 
0,400  fi.  Mit  dem  Auge  ist  an  einer  alkoholischen  Cyaninlösung 
kleine  blaue  Fluoreszenz  zu  beobachten.  K.  K. 


84.  J^«  &•  Wich»  Spekirophotameirüche  Untersuchungen 
Hier  das  Absorptionsvermögen  und  die  Fluoreszenz  des  Resorufins 
(Physik.  ZS.  8,  8.  681— 692.  1907).  —  Alkoholische  Lösungen 
des  Besomfins  weisen  eine  scharf  begrenzte  Fluoreszenzbande 
auf,  die  sich  von  0,54  fi  bis  zur  Grenze  des  sichtbaren  Spek- 
trums im  Bot  erstreckt  Diese  Lösungen  gehorchen  dem 
Lambertschen  Exponentialgesetz.  Das  Beersche  Gesetz,  nach 
welchem  eine  Eonzentrationserhöhung  einer  Vermehrung  der 
Schichtdicke  gleichkommt,  gilt  f&r  verdünnte,  aber  nicht  f&r 
konzentrierte  Lösungen.  Das  typische  Fluoreszenzspektrum 
einer  fluoreszierenden  Lösung  wird  yon  einer  Änderung  der 
Konzentration  nicht  beeinflußt  H.  Effn. 


85.  Fr»  O.  Wich.  Fluoreszenz -Absorption  in  Resorufin 
(Phys.  Eey.  34,  8.407— 420,  1907;  Physik.  Z8.  8,  8.  692—698. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  an  Resorufinlösungen  die  Fluoreszenz- 
Absorption  gemessen,  d.  h.  denjenigen  Wert,  um  welchen  das 
Absorptionsyermögen  der  8ubstanz  im  fluoreszierenden  Zustande 
größer  ist  als  im  nichtfluoreszierenden.  Die  Deutung  dieser 
Fluoreszenz -Absorption  als  ekicr  durch  die  Fluoreszenz  be- 
wirkten Zunahme  stößt  auf  gewisse  8chwierigkeiten.  Man  hätte 
zu  erwarten,  daß  mit  dem  Anwachsen  der  Intensität  des  von 
der  Flüssigkeit  durchgelassenen  Lichtes  gleichzeitig  ein  An- 
wachsen der  Fluoreszenz-Absorption  statthabe.  Das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall,  denn  diese  Absorption  ist  unabhängig  von  der 
Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes.  8onderbar  ist  auch 
die  Tatsache,  daß  die  Fluoreszenz- Absorption  zwar  anfänglich 
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mit  der  Schichtdicke  der  fluoreszierenden  Lösnng  zonimmt, 
aber  schließlich  ein  Maximum  erreicht  und  bei  weiterer  Yer- 
größerung  der  Schichtdicke  sich  nicht  mehr  ändert  über- 
raschend ist  femer,  daß  die  Fluoreszenz»  Absorptions-Bande  in 
ihrer  Lage  der  beobachteten  Fluoreszenz-Bande  entspricht  und 
daß  beide  bei  ungef&hr  derselben  Weilenl&nge  das  Maximum 
aufweisen.  Da  in  der  Arbeit  nur  experimentell  festgestellt 
werden  soll,  ob  besondere  Absorptionserscheinungen  die  Fluo- 
reszenz des  Eesorufins  begleiten  oder  nicht,  wird  Ton  einer  £r- 

kläruDg  der  beschriebenen  ESgentümlichkeiten  abgesehen. 

RKffii. 

36.  M*  WUdermann.  Galvanische,  durch  LdchtwirkMtig 
erzeugte  Kelten.  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  von  rever* 
siblen  und  irreversiblen  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des  Uchki 
(Zweite  MiUeüung)  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  703  —  755. 
1907).  —  Die  Arbeit  beginnt  mit  einer  Beschreibung  der 
experimentellen  Ergebnisse,  welche  der  Verf.  an  konstanten, 
in  bezug  auf  das  Kation  reyersiblen  Ketten  erhalten  hat  Das 
untersuchte  System  war:  Ag-Platte  hell,  AgNOj-Lösung  bell, 
AgNOg- Lösung  dunkel,  Ag-Platte  dunkel  £s  zeigte  sich,  daß 
die  durch  das  Licht  bei  konstanter  Temperatur  hervorgerufene 
elektromotorische  Kraft  der  Lichtintensit&t  direkt  proporti<Httl 
ist,  ebenso  wie  die  gesamte  elektromotorische  Kraft  (d.  h.  die 
durch  das  Licht  bei  konstanter  Temperatur  herYorgerufene 
E.K.  +  der  E.K.,  die  von  der  Wärmewirkung  auf  die  be- 
lichtete Platte  und  die  davor  befindliche  Flüssigkeit  herrührt). 
Diese  gesamte  elektromotorische  Kraft  der  Kette  ist  un- 
abhängig von  der  Konzentration  der  Ag^O,*  Lösnng.  —  Weitere 
Beobachtungen  wurden  mit  konstanten,  in  bezug  auf  das  Anioa 
reversiblen  Ketten  angestellt  Zur  Untersuchung  gelangten 
Ketten  von  folgender  Art:  Ag-AgCl  hell,  Vio  i^orm.  NaCl- 
Lösung  hell,  Vio  ^^^^*  NaCl-Lösung  dunkel,  Ag— AgCl  dunkel. 
Die  elektromotorische  Kraft  dieser  Ketten  ist  von  der  Kon- 
zentration der  Lösung  unabhängig  und  ändert  sich  mit  der 
Temperatur  nur  wenig.  Sie  ist  unabhängig  von  dem  Kation 
der  Lösung.  Zugleich  ergab  sich,  daß  die  elektrische  Potential- 
differenz zwischen  NaCl-  oder  KOl-Lösung  oder  KBr-  oder 
NaBr- Lösung  im  Licht  und  im  Dunkeln  nur  äußerst  gering 
wenn  überhaupt  meßbar  sein  kann.  —  Auch  mit  Quecksilber 
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und   dessen  Ghlorür,  Bromür  oder  Jodür  wurden  Ketten  zu- 
sammengestellt nnd  geprüft.    Ausftihrliche  Versuche  befassen 

sich  mit  dem  System:  Cu— CuO  in  V40  i^orm.  NaOH-Lösung. 

H.  Kffn. 

37.  Jf.  Wilderfnann.  Galvanische,  durch  Lichtwirkung 
erzeugte  ReUen,  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  von  rever- 
Sitten  und  irreversiblen  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
(Dritte  MiüeUmg)  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  60,  8.  70—86.  1907). 
—  Die  Abhandlung  y  welche  die  Fortseüsung  der  vorstehend 
referierten  Arbeit  bildet,  bespricht  zun&chst  die  Verwendung 
konstanter,  reversibler  Ketten  als  elektrochemische  Aktino- 
meter.  Von  allen  bisher  untersuchten  Kombinationen  eignen 
sich  Ag— Agfir  in  einer  Bromidlösung  und  Ou-CuO  in  einer 
NaOH-Lösung  zu  elektrochemischen  Aktinometem  am  besten. 
Die  letztere  hat  gegenüber  der  ersteren  einige  Vorteile: 
1.  Sie  gibt  für  Licht  von  der  gleichen  Intensität  eine  weit 
größere  E.K.  2.  Sie  gibt  große  Werte  der  E.K.  für  Licht  von 
allen  Wellenlängen.  3.  Da  die  Ou-OuO-Platten  vollkommen 
schwarz  sind,  so  werden  sie  durch  das  Licht  nicht  dunkler  ge- 
färbt nnd  absorbieren  das  gesamte  Licht.  4.  Die  Thermo-E.K. 
ist  so  klein,  daß  sie  vernachlässigt  werden  kann.  5.  Die  Kette 
erreicht  bald  einen  Zustand,  in  welchem  die  masdmale  E.K. 
für  Licht  von  derselben  Intensität  von  der  Zeit  unabhängig 
ist.  Nachteile  der  Kupferkombination  sind:  1.  Cu-Platten 
lassen  sich  nicht  so  rein  wie  Ag-Platten  gewinnen.  2.  Es  ist 
schwieriger,  im  Dunkeln  eine  kleine  E.K.  zu  erzielen  und  die 
Bildung  von  Gasketten  zu  vermeiden.  3.  Die  Greschwindigkeit, 
mit  welcher  unter  Durchlaufen  der  Induktionsperiode  der 
maidmale,  konstante  Ausschlag  erreicht  wird  und  ebenso  die 
Geschwindigkeit  der  Bückkehr  zu  dem  Ausschlag  Null  verlang- 
samt sich  bald.  Aus  diesen  Gründen  muß  man  sich  beim 
Gebrauch  dieser  Kombinationen  als  Aktinometer  an  bestimmte 
Bedingungen  halten. 

Der  Verf.  zeigt  ferner,  daß  durch  die  Versuche  seine 
Theorie  (vgl  Beibl.  31,  S.  619)  bestätigt  wird.  Er  legt  dar, 
daß  die  chemische  Reaktionsgeschwindigkeit  in  homogenen 
Systemen,  wenn  das  Gleichgewicht  durch  Licht  bei  konstanter 
Temperatur  verschoben  wird,  und  das  chemische  Gleichgewicht 
homogener  Systeme  wie  im  Dunkehi  so  auch  nach  Ablauf  der 
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Indoktionsperiode  dem  Massenwirkungsgesetz  gehorchen.  Der 
Verf.  kann  das  von  Luther  eingef&hrte  „Wittwer- Kernst^ 
Gesetz  nicht  anerkennen  und  stellt  sich  auf  den  Standpunkt 
seines  zweiten  fundamentalen  photochemischen  Gesetzes.  Dieses 
lautet:  Die  Tom  Lichte  während  der  Reaktion  geleistete  Arbeit, 
nicht  die  Greschwindigkeit  der  Reaktion  (wie  Bunsen  und  Roscoe, 
Wittwer,  Luther  und  andere  annehmen)  ist  der  Litenät&t  des 
Lichts  direkt  proportional  Der  Zusammenhang  zwischen  Ge- 
schwindigkeit der  Reaktion  und  Lichtintensit&t  ist  ein  ganx 
anderer.  Die  Geschwindigkeit  folgt  augenscheinlich  nach  Ab- 
lauf der  Liduktionsperiode  den  vom  Verf.  abgeleiteten  Gtesetzoi 

für  die  chemische  Reaktionsgeschwindigkeit  im  Dunkeln. 

H.  Kffn. 

38.  K.  Kof  und  M.  Hachn.  Über  die  ErTteugwg 
von  Bildern  auf  photographischen  Platten  durch  Einwirhmg 
der  Dämpfe  gelösten  Quecksilberchlorids  und  einen  Fall  von  Be- 
aktionsstrahlung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  867— S8S.  1907). 
—  Quecksilberchlorid,  das  in  Wasser,  Alkohol,  Benzol  oder 
Toluol  gelöst  ist,  sendet  D&mpfe  aus,  welche  auf  die  photo- 
graphische Platte  in  der  Weise  wirken,  daB  nach  der  JBhit- 
wickelung  ein  weifies  Bild  entsteht  Festes  Quecksilberchlorid 
übt  keinen  Einfluß  aus.  Zur  flervomifung  des  Effektes,  der 
sich  nach  30  Minuten  Exponieren  zeigt,  genügt  die  minimale 
Dampfmenge  tou  0,00000001 1  g  Quecksilberchlorid  pro  Qoadrat- 
zentimeter  Fläche.  Während  die  schon  länger  bekannte  Wirkang 
des  Wasserstofijsuperoxyds  sich  als  eine  positiTC  Katalyse 
erweist,  ist  die  neue  in  Frage  stehende  Erscheinung  als  eine 
negative  zu  deuten.  Die  Wasserstoffsuperoxydbilder  könnes 
dadurch,  daß  man  sie  einer  Quecksilberchloridlösung  exponiert, 
wieder  aufgehoben  werden,  und  ebenso  umgekehrt  die  Queck- 
silberchloridbilder  durch  eine  WasserstoffsuperoxydexpositioD. 
Auch  Lichtbilder  verschwinden  bei  nachfolgender  fliiiwirkimg 
einer  Quecksilberchloridlösung;  Wasserstoffsuperoxyd  wirkt  bald 
beschleunigend,  bald  verzögernd  auf  das  latente  Bild«  Gleich 
den  Dämpfen  von  Quecksilberchloridlösungen  beeinflussen, 
jedoch  in  schwächerem  Grade,  auch  die  von  Lösungen  der 
arsenigen  Säure  die  photographische  Platte. 

Die  chemische  Umsetzung  des  Quecksilberchlorids  mit 
Zinnchlorür  ist   photogilaphisch    wirksam.     Nach   5  Minuten 
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Exposition  läßt  sich  ein  schwarzes  Bild  entwickeln.  Die 
Wirkung  röhrt  wahrscheinlich  von  einer  entweichenden  Ema- 
nation her,  deren  Natur  nicht  aufgeklärt  ist  H.  Effn. 


39.  G.  I>reyer  und  O.  Haussen.  Über  die  Koagulation 
der  Albumine  unter  der  fFirkung  des  ultravioletten  Lichtes  und 
des  Radiums  (C.  R.  145,  S.  284—236.  1907).  —  Zur  Erzeugung 
des  ultravioletten  Lächtes  diente  eine  mit  gekühlten  Bisen-  oder 
Silberelektroden  versehene  Lampe  von  Bang.  Die  Lösungen 
folgender  Eiweißstoffe  und  Fermente  wurden  der  Bestrahlung 
unterworfen:  Serumalbumin,  Eieralbumin,  kristallisiertes  Glo* 
bulin,  Fibrinogen,  Pferdesernm,  Syntonin,  Pepton,  vegetabili- 
sches Vitellin  und  Kasein.  Die  beobachteten  Wirkungen  sind 
verschieden.  Vitellin  koaguliert  am  leichtesten  und  scheint  bei 
längerer  Beleuchtung  quantitativ  auszufalleu.  Die  anderen 
Stoffe  koagulieren  schwächer  und  wieder  andere,  wie  Syntonin, 
Pepton  und  Kasein  garnicht.  Die  wirksamsten  Strahlen  sind 
diejenigen,  welche  vom  Glase  zurückgehalten  werden. 

Deijenige  Eiweißstoff,  der  im  Licht  am  leichtesten  koa- 
guliert, nämlich  Vitellin,  gerinnt  auch  bei  der  fünwirkung  von 
Radiumstrahlen.  Weder  Globuline,  noch  Fibrinogen,  Bicin, 
Trjpsin  und  andere  koagulieren  unter  diesen  Strahlen,  obgleich 
für  alle  diese  Substanzen  das  VermOgen,  Blut  und  Bakterien 
zu  agglutinieren,  und  die  enzymatische  Wirkung  bei  der  Be- 
strahlung mit  Badium  geschwächt  werden.  H.  Kffn.  . 


40.  JXi  Joachiniß^  Versuche  Ober  den  Einfluß  innerer 
Reflexionen  auf  die  Interjeren%erschein!ungen  an  dünnen  doppelt'- 
brechenden  Platten,  insbesondere  an  Spaltungsplatten  von  Mus- 
eomi  (OBl.  l  Min.,  S.  577—584.  1907).  —  Eine  Zusammen- 
steUnng  des  experimentellen  Teiles  der  Abhandlung  in  Gott 
Nachr.  1907,  über  welche  schon  in  Beibl.  32,  S.  146  berichtet  ist. 
Es  wird  hauptsächlich  das  Aussehen  der  von  dön  innen  reflek- 
tierten Strahlen  herrührenden  Literferenzstreifen  im  Spektrum 
beschrieben,  welche  man  mit  natürlichen  und  dünn  versilberten 
Glimmerspaltungsblättchen  erhält,  wenn  man  sie  im  natürlichen 
Licht,  mit  vorgesetztem  Polarisator  oder  zwischen  gekreuzten 
oder  parallelen  Nicols  betrachtet  Die  Erscheinungen,  welche 
bei  Torgeschaltetem  Quarzkeil  auftreten  und  die  auf  den  inneren 
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Reflexionen  beruhenden  periodischen  Schwankungen  des  Gang* 
Unterschiedes  der  aus  der  Glimmerplatte  austretenden  Schwin- 
gungskomponenten sichtbar  machen,  sind  nach  photographischen 
Aufnahmen  in  Na-Licht  abgebildet  F.  P. 


41.  P.  Gaubert.  Über  die  akxidefUelle  üoppelbreekumg 
des  Bromyrü  (Bull.  soc.  min.  30,  S.  266—267.  1907).  —  Die 
regulären  Ejistalle  des  Bromyrit  (Bromsilber)  von  Chile  sind 
meist  optisch  isotrop,  enthalten  aber  bisweilen  unregelmißige 
doppeltbrechende  Stellen.  Schon  ein  schwacher  Druck  macht 
die  Kristalle  doppeltbrechend,  und  diese  Doppelbrechung  zeigt, 
im  Gegensatz  zu  der  von  Steinsalz  oder  Flußspat,  keine  Be- 
ziehung zur  kristallographischen  Orientierung  der  Druckrichtong; 
so  verhält  sich  z.  B.  die  Umgebung  einer  Stelle,  an  welcher 
man  eine  Nadelspitze  eindrückt,  wie  ein  Sphärolit  mit  negatir 
doppeltbrechenden  Fasern.  Dieses  Verhalten  hängt  wahr- 
scheinlich mit  der  großen  Plastizität  dieser  Einstalle  zusanunen. 

F.  P. 

42.  M.  A.  Rosanoff»     Über  das  Prinzip  der  optisekea 

Superposilion  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  586 — 539.  1907).  — 
An  den  in  12  optisch-aktiven  Formen  möglichen  Amylvaleiyl- 
tartraten  wird  gezeigt,  daß  das  optische  Botationsyermogen 
eines  asymmetrischen  Kohlenstoffatoms  nicht  nur  von  der  Zu- 
sammensetzung und  Konstitution  jeder  seiner  vier  Gruppen, 

sondern  auch  von  der  Konfiguration  der  letzteren  abhängt 

H.  Kfin. 

43.  Ch.  Henry.  Über  das  psychophysUche  Geseist:  An- 
Wendungen  auf  die  Energetik  und  Fhotameirie  (C.  R.  145} 
S.  638—641.  1907).  —  Verf.  sucht  aus  den  BeobachtungeQ 
von  König  und  Brodhun  ein  neues  psychophysisches  Q^setz  ab- 
zuleiten. Zu  diesem  Behufe  hat  er  sich  der  Mühe  anterzogen, 
die  vorliegenden  Kurven  zu  transformieren.  Er  findet  dann, 
daß  innerhalb  der  Erfahnjingsgrenzen  im  vorliegenden  Falle  die 
Energie  des  Nervenstromes  der  äußeren  Energie  proportional 
ist  Andererseits  steigt  die  Muskelenergie  bis  zu  einem  Mazi- 
mum  und  nimmt  dann  ab.  An  diese  beiden  Tatsachen  sind 
die  Empfindungszahlen  gebunden.  Das  subjektive  Element 
besteht  darin,  daß  man.  bei  den  üblichen  Distanzphotometeni 
aus  zwei  Nachbarintensitäten  die  gesuchte  zu  bestinunen  hat 
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wobei  ein  psychophysischer  Fehler  begangen  wird,  der  bei  sehr 
großen  und  kleinen  Eelligkeiten  schwer  ins  Gewicht  ftllt. 
YerL  will  daher  als  photometrische  Variabeln  benatzt  wissen: 
einerseits  die  objektive  Energie ,  andererseits  die  in  seinen 
Kurven  ausgedrückten  Funktionen  für  die  verschiedenen  Wellen- 
längen.    W.  G. 

44.  JB.  van  Stemeck.  Der  Sehraum  auf  Grund  der 
Erfahrung  (v  u.  108  S.  Leipzig,  A.  Barth,  1907).  —  Der 
Verf.  versucht,  die  Eigenschaften  des  Sehraumes ^  d.  i.  „der 
Inbegriff  derjenigen  Punkte  des  wahren  Raumes,  in  denen  wir 
nur  auf  Qrund  der  Gesichtswahmehmungen ...  die  gesehenen 
Gegenstände  lokalisiert  vorstellen^',  darzustellen  durch  Angabe 
der  Art,  wie  sich  der  Sehraum  im  wahren  Baum  abbildet,  und 
im  Zusammenhang  hiermit  eine  Beihe  bekannter  Formen 
optischer  Täuschungen  über  die  Entfernung,  Größe  und  Gestalt 
gesehener  Gegenstände  theoretisch  zu  erklären. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  I.  Teil  behandelt 
die  Distanzschätzung  (und  damit  Größenschätzung)  und  führt 
auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen  zu  dem  Besultate, 
daß  die  bekannte  Unterschätzung  der  Distanz  eines  entfernten 
Punktes  sich  mit  befriedigender  Genauigkeit  darstellen  läßt 
durch  die  Formel: 

cd 


d' 


c  +  rf 


dabei  bezeichnet  d  die  wahre,  d'  die  scheinbare  (geschätzte) 
Distanz  eines  Punktes,  c  ist  für  gegebene  Bedingungen  (Be- 
leuchtuDg  der  Umgebung,  Luftreinheit  usw.)  eine  Konstante, 
variiert  aber  in  ihrem  Werte  mit  diesen  Bedingungen.  Im 
Anschlösse  hieran  wird  das  Problem  der  Alleekurve  behandelt. 
Der  IL  Teil  befaßt  sich  mit  den  sogenannten  „Beferenz- 
fläehen^S  das  sind  diejenigen  Flächen,  auf  welchen  gewisse 
Gtegenstände  wie  Himmelskörper,  Wolken  usw.  abgebildet  ge- 
dacht werden.  Der  Verf.  unterscheidet  dabei  verschiedene  Arten 
von  Beferenzflächen,  die  sich  durch  die  absolute  Ausdehnung 
und  die  Form  (Grad  der  Wölbung)  voneinander  unterscheiden, 
und  zwar:  Referenzfläche  der  Sonne  (des  blauen  Tages- 
himmels), des  Wolkenhimmels,  des  Dämmerungshimmels  und 
des  Nachthimmels,     Das  alte  Problem  der  scheinbaren  Form 
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des  Himmelsgewölbes  erhält  dadarch  eine  neue  theoretiaclie 
Fassung. 

Im  IIL  Teile  werden  die  Uberscbätzongen  der  Höhen- 
Winkel  (besonders  von  entfernten  Bergen)  untersacht  und  der 
Zusammenhang  der  dabei  experimentell  gefundenen  Kesultale 
mit  den  früher  behandelten  Eigenschaften  der  Beferenzflächen 
und  mit  der  im  L  Teil  gegebenen  Ghimdgleichung  f&r  die 
Distanzschätzung  dargelegt.  Schwd. 


Hm  Erfle*  Optische  Eigenschaften  und  Mektranentkeorie,  L  TsA 
(ZS.  f.  wisB.  Phot  6,  S.  100  —  112.  1908;  aus  Adil  d.  Phjs.  24,  S.  672 
—708.  1907)., 

€•  JET.  Sharp  und  P.  S*  Miliar.  Sin  neues  UniversalfMo' 
meter  (Electrician  60,  S.  562^565.  1908). 

€•  Pulfrich.  Über  ein  neues  Verfahren  der  Xörpervermessuag 
(Areh.  f.  Opt  1,  S.  42—58.  1907). 

A.  OuUstrand*  Tatsachen  und  Aktionen  in  der  Lehre  von  der 
optischen  Abbildung  (Arch.  f.  Opt.  1,  S.  1-41,  81—97.  1907). 

W.  Wien.  QeseUse  und  Theorien  der  Strahlung  (S.-A.  ana  Sitm^ 
ber.  d.  Ph78.-med.  Ges.  Wünburg  1907,  S.  1—10). 

JE.  Stenger.  Sehiehtdieke,  JSmpflndlidkkeii  und  Farhenwiedergek 
bei  sensibilisierten  BromsHber-OeloHneplatten  (Z8.  f.  Reprodukdofiflteflbi. 
•,  Heft  7  u.  8,  8.  1—14.  1907). 


Elektrizität  und  Magnetismus« 


45.  A.  Id.  Karolkaw.  Ein  Absolutelekirom^er  fir 
Farleiungsstwecke  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  20,  S.  287—289. 
1907).  —  Die  Anordnung  des  Apparates  unterscheidet  sich 
Ton  der  des  Thomsonschen  Absolutelektrometers  einmal  da- 
durch, daß  die  bewegliche  (bifilar  aufgeh&ngte)  kreisftniiige 
(Aluminium-)  Platte ,  sowie  die  lächutzringplatte  mit  der  ent- 
sprechenden kreisförmigen  Öffnung  und  die  Platte,  deren 
Potential  gemessen  werden  soll,  im  unelektrischen  Zustande 
Tcrtikal  (anstatt  horizontal)  sind,  und  die  kreisfSrmige  Platte 
aus  der  vertikalen  Lage  abgelenkt  werden  kann  durch  die  Aih 
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ziehimg  der  elektrisierten  Platte,  die  mit  der  ihr  parallelen 
Sehntzplatte,  der  man  beliebige  Entfernungen  von  ihr  geben 
kann,  zugleich  in  beliebige  (meßbare)  Neigung  gegen  die 
vertikale  Lage  gebracht  werden  kana  Nach  Elektrisierung 
der  Platte  ändert  man  die  Neigung  derselben  so  lange,  bis 
die  kreisförmige  Platte  gerade  bis  in  das  kreisförmige  Fenster 
angezogen  wird.  Schutzring  und  kreisförmige  Platte  sind  zur 
Erde  abgeleitet  Aus  dem  Gewicht  [P)  der  Ereisplatte  und 
der  bekannten  Neigung  a  gegen  die  Vertikale  ergibt  sich  dann 
als  anziehende  Kraft  die  Komponente,  die  die  Kreisplatte 
eben  wieder  abzureißen  strebt  (Psinc^).  Ist  a  die  Entfernung 
d&r  elektrisierten  Platte  und  der  abgelenkten  Kreisplatte,  so 
ergibt  die  Formel 


,  /  dnFmna 


in  der  P  in  Dynen  ausgedrückt  werden  muß  und  f  die  Flllche 
der  kreisf5rmigen  Platte  bedeutet,  V  in  absoluter  Einheit,  also 
300  V  in  Volt  Zwischen  Schutzringplatte  und  elektrisierte 
Platte  können  beliebige  Dielektrika  gebracht  werden,  um  zu 
zeigen,  daß  dann  bei  konstanter  Potentialdiflferenz  die  Ab- 
lenkungen den  Dielektrizitätskonstanten  der  Medien  zwischen 
den  Platten  proportional  sind.  A.  D. 

46.  Bm  Kolibem  Zwei  elektrostatische  Messungsversuche 
(TS.  f.  phys.  u,  ehem.  Unt  20,  S.  289—292.  1907).  —  Der 
Verf.  teilt  eine  elementare  Ableitung  des  Kapazitatsverhält- 
niflses  des  offenen  und  geschlossenen  Kondensators  mit  Ist 
X  der  Bruchteil  der  ursprünglichen  Ladung  L  der  unteren 
Platte  (die  mit  dem  geeichten  Elektrometer  verbunden  ist), 
nachdem  erst  die  obere  und  dann  die  untere  Platte  einmal 
ableitend  berührt  worden  sind,  so  würde  das  genannte  Kapa- 
zit&tsTerh&ltnis  (die  VerstSrkungszahl  des  Kondensators) 

L  i 


k^ 


L  —  X  L  1  —  a* 


sein.  Da  bei  guten  Kondensatoren  sich  nach  nur  einmaliger 
Ableitung  oben  und  unten  an  dem  Elektrometer  nur  eine  sehr 
geringe  Differenz  der  ursprünglichen  und  der  Bestladung  er- 
kennen läßt,  wird  dieselbe  Manipulation:  oben  ableiten,  unten 

BcitUtter  z.  d.  Ans.  d.  Phyi.  S2.  22 
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ableiten  beliebig  oft  (n  mal)  wiederholt.    Dann  ergibt  sich  nach 
der  n  ten  Manipulation  die  Bestladung  L^^  x*L  nnd  daraus 


-n- 


Zweitens  gibt  der  Terf.  eine  Methode  an,  die  Potentialdifferenz 
etwa  einer  Influenzmaschine  angenähert  zu  bestimmen  ohne 
Benutzung  eines  kostspieligen  geeichten  Braunschen  Elektro- 
meters. Nehmen  wir  den  Badius  einer  isolierten  Metallkngel 
als  Längeneinheit,  so  ist  in  den  Entfernungen  I,  2^  3^  . .  ,n 
das  Potential  F//,  F/2,  F/5...  V/n.  Aus  F,-  VIn  folgt 
Vmm  n  V^.  Der  eine  Pol  der  (am  besten  in  einem  Nebenzimmer 
stehenden)  Influenzmaschine  wird  zur  Erde  abgeleitet,  der 
andere  durch  einen  mehrere  Meter  langen  feinen  Draht  mit 
der  an  drei  Seidenf&den  möglichst  weit  von  den  Wänden  aof- 
gehängten  Metallkugel  verbunden.  In  der  Entfernung  von 
n  Kugelradien  wird  eine  isolierte  brennende  Kerze  (Flammen- 
kollektor) aufgestellt,  deren  Flamme  durch  einen  möglichst 
langen  feinen  Draht  mit  dem  gewöhnlichen  geeichten  Elektro- 
meter (mit  Kondensator)  yerbunden  ist.  Das  letztere  ist  durch 
ein  zur  Erde  abgeleitetes  Drahtnetz  vor  direkten  elektrostatischen 
Ein¥m:kungen  geschützt.  Ist  k  die  Verstärkungszahl  des 
Kondensators  und  F»'  das  abgelesene  Potential,  so  ist  das 
Potential  der  Kugel  und  damit  des  Pols  der  Maschine 
F  B  n .  A .  F«'.  Der  Verfl  gibt  eine  solche  Bestimmung  an 
für  einen  Tag,  an  dem  die  Maschine  20,4  cm  maximale 
Schlagweite  hatte,  n  war  gleich  100  gewählt,  k » 200,  das 
abgelesene  Potential  F«  s  3,1  Volt;  es  ergab  sich  also 
F  «  100  X  200  X  3,1  =  62000  Volt.  A.  D. 


47.  A.  Sehmidtmayer.  Elektrüche  Erschemungen  an 
fVassertrapfen  und  Rauchwirbeln  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni.  20, 
S.  813.  1907).  —  Der  Verf.  teilt  mit,  daß  ein  an  einer  iso- 
lierten Metallkugel  hängender  Wassertropfen  bei  Elektrisiening 
der  Kugel  sich  nach  unten  verlängert  und  endlich  die  Gestalt 
eines  Ejreiskegels  annimmt,  aus  dessen  Spitze  kleine  Wasser- 
tröpfchen  sprühen;  femer,  daß  Bauchringe,  wenn  ihr  Weg  sie 
über  eine  elektrische  Spitze  führt,  infolge  des  elektriacben 
Windes  von  dieser  abgestoßen  werden,  um  nach  Passieren  der 
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Spitze  ihren  Weg  in  der  Verlängerung  ihrer  ursprünglichen 
Bewegongsrichtong  fortzusetzen,  und  erwähnt  endlich  die  elek- 
trische Anziehung  oder  Abstoßung  ungleichartig  oder  gleich- 
artig elektrisierter  Bauchringe,  die  aus  entsprechend  geladenen 
isolierten  Trommeln  hervorgestoßen  werden.  A.  D. 


48.  C  Doelter»  Die  Dütoztatton  der  SilikaUchmehen. 
i.  Mitteäung  (Wien.  Anz.  1907,  S.  289—290).  —  Die  Be- 
stimmungen des  LeitTcrmögens  der  Silikate  zwischen  500  und 
1400^  ergaben,  daß  alle  Silikate  über  500®  etwas  leitend  werden, 
und  zwar  schon  unterhalb  des  Schmelzpunktes  in  beträcht- 
lichem Maße.  Die  Kurve  Temperatur— Leitvermögen  hat  beim 
Schmelzpunkte  einen  Knick,  bei  scharfem  Schmelzpunkte  be- 
sonders deutlich.  Der  Temperaturkoeffizient  hat  in  der  Schmelze 
keinen  hohen  Wert  Wichtig  ist  für  das  Leitvermögen,  ob 
das  Silikat  mehr  oder  weniger  glasig  oder  kristallin  erstarrt 
Nur  bei  kristalliner  Erstarrung  ist  der  Unterschied  zwischen 
Schmelze  und  festem  Körper  bedeutend.  Bei  glasiger  Er- 
starrung nimmt  die  Leitfähigkeit  erst  für  niedere  Temperaturen 
ab,  so  daß  sich  der  amorphe  Zustand  hierin  wie  d6r  flüssige 
Terhält  und  vom  kristallinischen  wesentlich  unterscheidet.  Bei 
genügend  hoher  Temperatur  leiten  Silikatschmelzen  wie  wässe- 
rige Lösungen.  Orthoklas  und  Augit  waren  stärker  leitend 
ab  Hornblende  und  Kalknatronfeldspat  Wigand. 


49.  IS.  C.  Franklin  und  H.  D.  GUbbs.  Das  elek- 
trisehe  Leitvermögen  von  Methylaminl'öiungen  (J.  Amer.  ehem. 
soc.  29,  S.  1S89— 1396.  1907).  —  Flüssiges  Methylamin  besitzt 
großes  Lösungsvermögen  und  ist  auch  ein  gut  elektrolytisches 
LösungsmitteL  Die  Verf.  teilen  einige  Versuche,  die  sie  aus 
äußeren  Gründen  (Brdbeben)  abbrechen  mußten,  über  das  elek- 
trische Leitvermögen  solcher  Lösungen  sait  Die  Bestimmungen 
geschahen  nach  der  Methode  von  Kohlrausch.  Die  Widerstands- 
kapazität der  elektrolytischen  Zelle  wurde  mit  Kaliumchlorid- 
lösung gemessen.  Untersucht  wurde  Jodkalium,  Acetamid, 
Benzolsulfonamid,  Metanitrobenzolsulfonamid  und  Silbernitrat 
Die  Kurve  molekulares  Leitvermögen— Verdünnung  geht  bei 
Silbemitrat  in  Methylamin  durch  ein  Maarimum  und  ein  Mini- 
mum hindurch.    Es  werden  verschiedene  Hypothesen  zur  fhr- 
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kläruDg  dieses  Verhaltens  besprocheD.  Wahrscheinlich  ist  die 
Ursache  eine  Kombination  der  Autoionisierung  des  Salzes  mit 
der  Änderung  der  Viskosität  und  der  dissoziierenden  Wirkimg 
des  Lösungsmittels.  Wigand. 

50.  E.  Beckma/nn  und  O.  Lockemann.  Über  Mole» 
kulargewichiS'  und  LeüfähigkeiUbettimmungen  in  Nürobenzoi 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  385—398.  1907).  —  Nitrobenzol 
ist,  wie  schon  Hansen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  593.  1904) 
gezeigt  hat,  sehr  hygroskopisch,  und  sein  Gefrierpunkt  ist  in 
ganz  trockenem  Zustande  um  0,4^  höher  als  im  feuchten. 
Dadurch  schwankt  auch  der  Wert  der  Oefrierkonstante.  Beim 
feuchten  Nitrobenzol  beträgt  er  70,  bei  trockenem  mehr  als  80, 
wie  durch  Versuche  mit  Jod  und  Benzil  festgestellt  wurde. 
Die  Neigung  von  Säuren,  in  Nitrobenzollösungen  zu  assoziieren, 
die  von  Beckmann  und  Augustin  (Diss.  Leipzig  1898)  fbr 
Benzoesäure  und  Zimtsäure  untersucht  wurde,  wurde  auch  flir 
Salzsäure  nachgewiesen.  Die  Assoziation  der  Chlorwasserstoff- 
moleküle ist  im  trockenen  Nitrobenzol  größer,  und  nimmt  mit 
der  Verdünnung  zu;  bei  großer  Verdünnung  wird  der  fünf- 
fache Molekuliurwert  erreicht  Die  molekulare  Leitfähigkeit 
des  Chlorwasserstoffs  in  Nitrobenzol  ist  sehr  gering  (im  trockenen 
8— 4  mal  kleiner  als  im  feuchten)  und  wächst  mit  zunehmender 
Verdünnung.  Ähnlich  dem  Nitrobenzol  verhält  sich  das  Benzol 
in  bezug  auf  gelösten  Chlorwasserstoff.  Sack. 


bl.  A.  Dwnanski.  Über  die  Leitfähigkeit  der  Elekirih 
lyte  in  wässerigem  Lösungen  van  Gelatiae  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
60,  S.  558—562.  1907).  —  Nach  den  Untersuchungen  des 
Verf.  (J.  d.  russ.  phys.  chem.  Ges.  37,  S.  502;  38,  S.  595; 
ZS.  f.  Chem.  u.  Ind.  d.  Eoll.  1,  1904)  haben  die  stark  koa- 
gulierend wirkenden  Elektrolyte  eine  größere  Leitfähigkeit, 
die  nichtkoagulierenden  eine  kleinere,  als  die  normalen.  Jod- 
kalium in  wässeriger  Gelatinelösung,  die  in  die  zweite  fiJasee 
gehört,  zeigt  nach  Levi  (Qrsaz,  chim.  30,  II,  S.  64)  dem- 
entsprechend eine  kleinere  Leitfähigkeit,  als  in  Wasser,  trotz 
des  gleichen  Dissoziationsgrades.  Die  Abnahme  der  Leitfähig- 
keit hängt  einerseits  von  der  Löslichkeit  des  Salzes  in  den 
Kolloidteilchen  ab,   andererseits  imd  hauptsächlich  ist  sie  die 
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Folge  der  durch  die  nichtleitenden  Kolloidteilchen  bedingten 
Yerringemng  des  Querschnitts  des  ganzen  Leiters.  Dieses 
wird  an  1,0-  bis  0,25-nonnaIen  Lösungen  yon  KCl,  K^SO^  und 
einigen  anderen  Salzen  experimentell  gezeigt,  indem  der  Wert 
der  speadfischen  Leitf&higkeit  des  Elektrolyten  im  Wasser  {x„) 
dem  Werte  ^gl{l  —  n),  wo  Xg  die  spezifische  Leitfähigkeit  des- 
selben Elektrolyten  in  Gelatinelösung,  n  die  Abnahme  des 
Querschnitts  des  Leiters  ist,  ziemlich  nahe  kommt.       Sack. 


52.  J.  Oibson.  über  die  Beziehung  »wischen  Konzen- 
tration und  eteklrofyiischer  Leitfähigkeü  in  konzentrierten  wässe- 
rten Lösungen  (Edinb.  Trans.  45,  I,  S.  244—259.  1906).  — 
Während  f&r  verdünnte  schwache  Elektrolyte  das  Massen- 
wirkungsgesetz  gilt,  f&r  yerdünnte  starke  die  Formel  von 
Tan't  Ho£F,  hat  man  für  konzentrierte  Lösungen  keine  Formel 
zwischen  Molekularleitf&higkeit  und  Konzentration.  Die  Ur- 
sache ist  das  übliche  Maß  der  Konzentration  in  Äquivalent 
pro  Yolnmeinheit.  Bezeichnet  man  dagegen  mit  F  die  Kon« 
zentration  des  Salzes  in  Äquivalent  pro  Ealögramm  Lösung 
{j  diejenige  pro  Oramm),  mit  Au  die  molekulare  LeitflÜiig- 
keit  xjy  (x  «  spez.  Leitfähigkeit),  so  findet  man  Gültigkeit 
der  Formel 

worin  a  und  b  Konstanten  sind,  die  jedem  Salz  eigentümlich 
sind;  die  Kurve  zwischen  A  und  F  ist  also  eine  gerade  Linie. 
Verdünnte  Lösungen  werden  durch  diese  Einheitsänderung 
nicht  betroffen.  Der  Verf.  hat  die  Zahlen  von  Kohlrausch 
und  Holbom  umgerechnet  und  gibt  Tabellen  der  Leitfähig- 
keiten sowie  der  Konstanten  a  und  b,  ZnOl,  und  OdCl,  ge- 
horchen der  Formel  nicht  und  geben  eine  stark  gekrümmte 
Kurve,  CdBr^  gibt  eine  schwach  gekrümmte,  CdJ,,  der  Formel 
entsprechend,  eine  gerade  Linie.  Einige  kleinere  Abweichungen 
sind  unter  den  vielen  Elektrolyten,  deren  Kurven  der  Verf. 
zeichnet,  außerdem  noch  vorhanden,  die  der  Verf.  im  einzelnen 
diskutiert  Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  nach 
Dolezalek  (fier.  d.  D.  Physik.  Ges.  1903,  S.  90)  auch  der  log 
der  Dampfspannung  von  konzentrierten  Lösungen  eine  lineare 
Funktion  der  Konzentration  ist.  —  Die  Konstante  a  ist  ü^i 
gleich   für   die  flaloide  von  K  und  NH^.      Die  isomorphen 
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Sulfate  von  Mg,  Mn,  Zn,  Cd,  Ca  und  Fe  haben  Werte  von 
a  zwischen  30  und  84,  b  zwischen  5  und  5,9.  Bei  den  Chloriden 
von  Mg,  Ca,  Sr,  Ba  w&chst  a  von  75  bis  83,  während  b  yon 
—  10  bis  — 7,8  fällt  —  Beachtenswert  ist,  daß  die  bei  vielen 
Elektrolyten  auftretenden  Maxima  noch  mit  in  dem  Gebiet 
liegen,  für  das  die  Formel  gilt  Man  kann  sie  berechnen 
(G-.  E.  Gibson).     Die  Formel  kann  geschrieben  werden 

x^aT+br^, 

worin  u  die  spezifische  Leitfähigkeit  ist;  die  Bedingung  f&r  das 
Maximum  von  x  ist  also  a  +  2b F^  0.  Man  findet  z.  B.  ans 
den  neuberechneten  Zahlen  des  Verf.  das  Maximum  der  Leit- 
fähigkeit bei  der  H^SG^-Konzentration  30,9  Proz.;  beobachtet 
ist  ca.  80  Proz. H.  D. 

53.  W.  8.  MiUar  und  W.  W.  Taylor.  EleAirofyse 
durch  Niederschlafsmembranen  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  36^ 
S.  447—463.  1907).  —  Wenn  die  Yentilwirkung  der  Aluminium* 
anöden  auf  Bildung  einer  Hydroxydschicht  von  großem  Wider* 
stand  zurückzuführen  ist,  so  muß  man  annehmen,  daß  die  Lett- 
fthigkeit  derselben  für  verschiedene  Ionen  verschieden  ist,  f&r 
E^SO^  z.  B.  relativ  groß,  f&r  NagSO^  dagegen  sehr  klein. 
Solche  auswählende  Leitfähigkeit  haben  Hittorf,  Tammann  u.  a. 
an  Pergamentpapier-  und  anderen  Diaphragmen  gefunden.  Die 
Verf.  verglichen  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  verschiedener 
Salze  in  einem  U-Bohr  mit  derjenigen,  die  dasselbe  GefSlB 
zeigt,  wenn  in  die  Strombahn  eine  Membran  eingeschaltet  ist, 
z.  B.  Pergamentpapier  oder  ein  innerhalb  einer  porösen  Ton« 
wand  chemisch  bzw.  elektrolytisch  erzeugter  schwer  löslicher 
Niederschlag.  Als  Diaphragmen  dienten:  Filtrierpapier, 
Gelatine,  Aluminiumhydroxyd,  Ohromhydrozyd,  auf  verschie- 
dene Weise  hergestellt  Die  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
von  der  Natur  des  Elektrolyten  zeigt  sich  sehr  deutlich;  viele 
Tabellen  geben  darüber  Aufschluß.  So  reduziert  eine  A1(0H)3- 
Membran  die  Leitfähigkeit  einer  Lösung  von  NH^Cl  um  3  Proz^ 
von  NH^Br  um  7  Proz.,  von  (NHJ,S04  um  20  Proz.,  d.  h. 
die  Leitfähigkeit  des  SO/'- Ions  ist  in  der  Membran  am  kleinsten. 
Ähnlich  verschieden  verhalten  sich  auch  Stationen.  Eine  Chrom- 
hydrozydmembran  wirkt  ähnlich,  die  Beihenfolge  der  Anionen 
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ist  dieselbe,  die  Werte  stehen  aber  in  anderem  Verhältnis. 
Der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit  in  den  Membranen 
ist  größer  als  in  membranfreien  Lösungen.  Die  Membranen 
dürften  also  durch  Temperaturwechsel  eine  Änderung  erleiden. 
Durch  dauernde  Elektrolyse  nimmt  der  Widerstand  der  Mem- 
branen noch  etwas  zu,  nimmt  aber  den  alten  Wert  wieder  an, 
wenn  sie  eine  Zeitlang  ohne  Strom  stehen.  H.  D. 


54.  H.  M,  Armstrong.  Die  Natur  der  lonüation- 
lonomanie  (Yortr.  Tor  der  Brit  Assoc.  in  Leicester;  EUectri- 
cian  59,  S.  677—679.  1907).  —  Der  Lihalt  des  Vortrages 
Hegt  in  dem  Wort  der  Überschrift  „lonomanie^^  Der  Verf. 
beweist  zunächst  sehr  überzeugend,  daß  Faraday  kein  An- 
hänger der  „armseligen"  Dissoziationstheorie  war.  Besonders 
paßt  dem  Ver£  das  Wort  „Ionisation"  nicht  Überhaupt  sei 
die  wissenschaftliche  Namengebung  darauf  bedacht,  die  Ge- 
danken zu  Terschleiem,  und  die  Boy.  Soc.  möchte  demnächst 
ein  Lexikon  der  terminologischen  Unexaktheiten  als  Schlüssel 
für  die  Proceedings  herausgeben.  —  Der  Hauptteil  des  Auf- 
satzes enthält  —  ja  das  ist  schwer  zu  sagen  —  eigentlich  nichts, 
wenigstens  nichts  Neues,  allenfalls  eine  Phrasensammlung  gegen 
die  Dissoziationstheorie,  aber  unvollständig.  Man  könnte  noch 
Tiel  mehr,  und  zwar  wesentlichere  Dinge,  als  der  Verf.  sie  sagt, 
gegen  die  Theorie  yorbringen;  ein  Fehler  dabei  ist  aber,  daß 
man  —  auch  der  Verf.  nicht  —  keine  für  die  weitere  Forschung 
brauchbarere  und  nützlichere  Arbeitshypothese  an,  ihre  Stelle 
zu  setzen  weiß.  H.  D. 

55.  L»  W.  Austin,  über  den  elekirolytüchen  ßVellen- 
deiekior  mä  Plaünspüste  (Bull.  Bur.  of  Stand.  2,  S.  261—274. 
1906).  —  Der  Verfl  hält  den  yon  Fessenden  und  Schlöioailch 
beschriebenen  elektrolytischen  Wellendetektor  trotz  der  Unter- 
suchungen Yon  Dieckmann,  Beich,  Bothmund  und  Lessing  noch 
nicht  f&r  genügend  studiert  und  hofft  durch  eigene  Versuche 
die  Widersprüche  zu  beseitigen,  die  bei  der  Erklärung  der 
Wirkungsweise  des  Detektors  unter  den  einzelnen  Beobachtern 
noch  bestehen.  Er  untersucht  zu  diesem  Zweck  die  Abhängig- 
keit der  bei  bestimmt  gewählter,  angelegter  Spannung  die 
elektrolytische  Zelle  durchfließenden  Ströme  von  der  E.M.K. 


886  Elektriiitftt  IL  MagnetismuB.  BeibL  1908. 

erregender  Wechselströme  niederer  Frequenz,  von  dem  Vor- 
zeichen  der  Ladong  der  Spitze  und  der  Natur  des  Elektrolyten. 
Die  Beobachtungen  ergeben,  daß  im  allgemeinen  entgegen 
der  Behauptung  yon  Schlömilch  positive  und  negative  Spitsen 
in  gleicher  Weise  wirken,  daß  aber  bei  negativer  Spitze 
manchmal  Unregelmäßigkeiten  auftreten,  die  unerklärt  bleiben. 
Wird  die  Platinspitze  mit  Hilfe  einer  Drahtschleife  elektrisch 
erhitzt,  so  verringert  sich  der  Widerstand  der  Zelle,  was  darauf 
hinweisen  soll,  daß  thermische  Vorgänge  eine  Bolle  spielen. 
Daß  die  Arbeit  danach  wesentlich  neue  G-esichtspunkte  enthält, 
kann  kaum  behauptet  werden.  A.  Bck. 


Ö6.  JET.  B.  ßrooks*  Ein  neuer  Spannungemesser  sur 
Messung  von  elektromotorischen  Kräften  und  Strömen  (BulL 
Bur.  of  Stand.  2,  S.  225—288.  1906).  —  Es  wird  hier 
sehr  ausführlich  eine  einfache  Kompensationsanordnung  zur 
Spannungs-  und  Strommessung  beschrieben,  die  eine  hohe 
Meßgenauigkeit  zu  erreichen  gestattet.  A.  Bck. 


57.  Mm  Orassi.  Betrachtungen  Ober  die  Theorie  des 
Lösungsdruckes  und  der  jiersetzungsspannungen  (N.  Cim.  (5)  13, 
S.  202—210.  1907).  —  Lehefeldt  (ZS.  f.  phys.  Chem,  83, 
S.  860.  1900)  hatte  gegen  die  Nemstsche  Annahme,  nach 
welcher  die  Konstante  P  der  bekannten  Formel 

als  Lösungsdruck  des  Metalls,  aus  welchem  die  Elektrode  be- 
steht, betrachtet  werden  soll,  Einwände  erhoben.  Nach  einer 
Berechnung  von  Lehefeldt  sollte  eine  Zn- Elektrode  1,27  g  Zink 
pro  Quadratzentimeter  in  LOsung  senden,  damit  sich  das  Gleich- 
gewicht zwischen  Lösungs-  und  osmotischem  Druck  herstellen 
könnte.  Diese  Schlußfolgerung,  welche  mit  der  Erfahrung  in 
keinem  Einklänge  steht,  hat  Krüger  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35, 
S.  18.  1900)  als  irrtümlich  nachgewiesen.  Jene  Menge  2änk 
beträgt  nach  ihm  8. 10~*'  g.  Der  Verf.  will  nun  zeigen,  daß 
unter  der  Annahme,  daß  die  Elektrizität  eine  einfache  Schicht 
in  der  Lösung  nächst  der  Elektrodenoberfiädie  bildet,  sich 
eine  Menge  des  gelösten  Zinks  ergibt,  die  mit  der  Erfahrung 
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nicht  derart  in  Widerspruch  steht,  wie  das  Resultat  von  Lebe- 
feldt.  Der  Verf.  hat  diese  Rechnung  auf  Grund  der  Formel 
▼on  Nemst  und  Planck  f&r  die  Geschwindigkeit  der  Ionen, 
der  Poisson  sehen  Gleichung  für  die  Dichte  der  Elektrizität  im 
Innern  der  LSsung,  und  der  Ayogadroschen  Regel  ausgefthrt. 
Er  findet,  daß  die  in  Losung  gegangene  lonenmenge  beliebig 
klein  sein  kann. 

Außerdem  betrachtet  der  Verf.  die  Arbeit  von  Westhayer 
(ZS.  £  phys.  Chem.  51,  S.  65.  1904),  nach  welchem  dem  Zer- 
setzungswerte, da  derselbe  durch  ein  Minimum  des  Krümmungs- 
radius der  Kur?e  Stromintensitat— Potential  bestimmt  werde, 
keine  absolute,  sondern  eine  von  der  Maßeinheit  der  Intensität 
abhängige  GhrOße  zukomme.  Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Schluß- 
folgerung deshalb  irrig  ist,  weil  der  Zersetzungspunkt  nicht  von 
der  raschen  Änderung  von  y  (Stromstärke)  dem  Erümmungs- 
bogen  gegenüber,  sondern  von  einem  Maximum  des  Verhältnisses 
y\x  bestimmt  ist  Die  Schlußfolgerung  von  Westhayer  muß 
nach  dem  Verl  so  abgeändert  werden:  Kein  einzelner  und 
charakteristischer  Punkt  eines  Vorgangs  kann  durch  ein  Mini- 
mum oder  Maximum  der  Krümmung  der  entsprechenden  Kurye 
bestimmt  werden,  ohne  daß  im  yoraus  die  Maßeinheit,  nach 

welcher  der  Vorgang  graphisch  dargestellt  wird,  bestimmt  sei. 

A.  Chilesotti. 

58.  JV.  S*  Carhart.  Forlesungsexperiment  über  elektr<h 
lyiische  tkermoelektromotorüche  Kräfte  (Ithaca  Meeting  of  Physic. 
Soc.;  Phys.  Rey.  23,  S.  191—192.  1906).  —  Der  Verf.  ist  der 
Ansicht,  daß  die  elektromotorische  Kraft  yon  Konzentrations- 
ketten auf  thermoelektrische  Erscheinungen  zurückzuführen  ist 
Die  Wärmetönung  bei  ihnen  ist  sehr  klein,  so  daß  die  aus 
dem  zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  folgende  Formel 
sich  zu 

yereinfacht  So  haben  Ag-Elektroden  in  zwei  AgNOs-Lösungen 
Ton  um  das  5,26  fache  yerschiedener  Konzentration  bei  30^ 
eine  elektromotorische  Kraft  yon  0,042  und  einen  Temperatur- 
koefifizienten  derselbei)  yon  0,000 144,  woraus  folgt: 

E  «  0,000 144 .  803  «  0,0436  Volt 
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Ähnlich  gut  ist  die  Übereinstimmung  bei  Cd-Amalgamelek- 
troden;  auch  hier  ist  der  berechnete  Wert  etwas  zu  klein, 
wahrscheinlich  ist  die  Wärmetonung  nicht  ganz  gleich  Null. 
Nach  früheren  Beobachtungen  der  Beziehung  zwischen  Tempe- 
ratur und  dem  Potential  von  Zn  in  ZnSO^  hat  der  Verf.  die 
empirische  Formel  gefunden 

dE^a  T^ ;     E^a  Tlog  C. 

Das  ist  die  Nemstsche  Formel  für  das  Potential  einer  Metall- 
elektrode. Kombiniert  man  deren  zwei,  so  gibt  die  Nemsi- 
sche  Formel 

^^aTlog.-^;       ^-a.log-^. 

Die  Kombination ,  der  beiden  Gleichungen  gibt  die  für  Eon- 
zentrationsketten  gültige  Form  des  zweiten  Hauptsatzes 

Man  erhält  auf  diese  Weise  also  einen  Anschluß  der  Helm- 
hol tzschen  Gleichung  an  die  Nemstsche  FormeL  Der  Verf. 
beschreibt  noch  einen  Yorlesungsversuch,  der  die  Wärme- 
entstehung an  den  Elektroden  bei  der  Elektrolyse  zeigt  Die  bei- 
den in  GlasrOhrchen  eingeschmolzenen  Lötstellen  eines  Thermo- 
elementes sind  Yon  den  spiraligen  Eupferelektroden  umwunden. 
Elektrolysiert  man  mit  letzteren  eine  CuS04-L5sung,  so  zeigt 
das  Thermoelement  eine  Erwärmung  der  Anode  und  Abkühlung 
der  Kathode  an.  H.  D. 

59.  6r.  A»  Hulett.  Mercurosulfat  und  die  NarmaljfeUe 
(Phys.  Rev.  32,  S.  321—338.  1906).  —  Die  Unsicherheit  der 
Normalelemente  liegt  zweifellos  am  Hg,S04.  ^*  Steinwehr,  der 
die  Korngröße  desselben  für  die  Änderung  der  elektromotori- 
schen Kraft  verantwortlich  gemacht  hat,  bestreitet  den  Einfluß 
etwa  Torhandener  basischer  Hg-Salze.  Der  Verf.  stellte  das 
Hg^SO^  durch  Elektrolyse  von  fl2S04  mit  Hg-Anode  unter 
Rühren  dar.  Er  wechselte  mit  der  Stromdichte  und  der  Kon- 
zentration des  H2SO4,  und  erhielt  bei  niedriger  Stromdichte 
stets  ein  weißes  Produkt,  bei  höherer  ein  graues.  Diejenige 
Stromdichte,  wo  der  Wechsel  eintritt,  hängt  Ton  der  Säure- 
dichte    ab.     Unterhalb    normaler  H^SO^    wird   das    Produkt 
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stets  weiß,  auch  bei  hohen  Stromdichten.  Das  graue  Salz 
gibt  Hg /fig^SO^- Elektroden  von  sehr  konstantem  Potential, 
etwas  niedriger  als  das  weiße.  Wahrscheinlich  enthält  es  Hg- 
Tröpfchen  in  feinster  Verteilung,  die  die  Umwandlung  in  Mer- 
curisalz  verhindern.  Die  Messungen  ergaben  eine  yorzügliche 
Konstanz  der  Elemente,  wenn  das  flg^SO^  aus  1-norm.  HgSO^ 
oder  stärkerer  Säure  gewonnen  war;  das  weiße  aus  schwächeren 
Säuren  gewonnene  HgsSO^  gibt  etwas  höhere,  und  zwar  in- 
konstante Werte.  1  n  ist  auch  die  Konzentration,  bei  welcher 
die  Löslichkeitskurve  des  HggSO^  in  H2SO4  einen  Knick  macht. 
Von  der  Größe  der  Kristalle  des  Hg,S04  ^^^  ^^^  elektro- 
motorische Ejraft  unabhängig.  Der  Verf.  suchte  den  Einfluß 
der  Hydrolyse  des  Hg^SO^  zu  ermitteln.  Wäscht  man  es  mit 
Wasser  oder  verdünnter  flsSO^,  so  gibt  es  ein  lösliches  saures 
Salz  ab|  und  basisches  bleibt  zurück.  Wäscht  man  es  dagegen 
mit  Alkohol,  so  bleibt  die  Zusammensetzung  der  Formel  Hg^SO^ 
entsprechend.  Der  Verf.  mischte  nun  hydrolysiertes  und  nicht 
hydrolysiertes  Salz  zu  verschiedenem  Prozentsatz  und  fand  ein 
Wachsen  der  elektromotorischen  Kraft  mit  zunehmendem  Gehalt 
an  basischem  Salz.  Der  Verf.  glaubt,  daß  schon  bei  der  elektro- 
ly tischen  Herstellung  Hydrolyse  auftritt,  wenn  die  Säurekonzen- 
tration zu  klein  ist.  Der  Verf.  beschreibt  nun  die  Herstellung 
des  Salzes  genauer  und  teilt  eine  große  Anzahl  von  Messungen 
mit.  Man  soll  das  anodisch  aus  einer  2 — 3-norm.  H^SO^  unter 
starkem  Rühren  gewonnene  Hg^SO^  zunächst  durch  Schlämmen 
vom  Hg  trennen  und  im  Dunkeln  aufbewahren.  Es  bleibt 
dann  grau.  Wird  es  belichtet,  so  gibt  es  hinterher  eine  zu 
große  elektromotorische  Kraft.  Bei  Herstellung  der  Paste  muß 
Hydrolyse  vermieden  werden.  Man  wäscht  die  Säure  mit 
Alkohol  und  diesen  dann  mit  der  CdSO^-Lösung  fort.    H  D. 


60.  O*  A.  Hulett.  DieCadmiumnormalzelle{FhjB.  Bev.  33, 
8.  166—183.  1906).  —  Der  Verf.  bestimmte  den  Einfluß  der 
Temperatur  auf  das  Potential  der  beiden  Elektroden  des  Normal- 
elementes.   Das  Amalgam  war  12,6proz.    Er  fand: 

Cd-Amalgam  i  GdSO^-Lösnng,  geaätt.  bei  4  » 1  Cd- Amalgam      ^  ^ 

0«  C.         I  >-  I         80«  -0,00917  Volt 

Hg  I  HgtSO«  +  CdS04-Lö8.  gesätt  bei  4^  UgtSO«     Hg 


300  =  0,00917  Volt. 
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Der  Strom  fließt  in  beiden  Thermoelementen  in  der  Bichtung 
der  Pfeile.  Der  Umstand,  daß  die  Thermo  Wirkung  anf  beide 
Elektroden  nahe  gleich,  aber  entgegengesetzt  ist,  verarsachte  die 
bekannte  Unabhängigkeit  des  Cadmiumelementes  Ton  der  Tem- 
peratur. Der  Verf.  stellt  noch  einmal  die  besten  Yorschriften 
für  die  Herstellung  solcher  Elemente  zusammen  und  beschreibt 
und  tabelliert  viele  Messungen  mit  vielen  Elementen.  Er  findet, 
daß  die  elektromotorische  Kraft  im  Laufe  der  Jahre  abnimmt 
und  zwar  etwa  in  der  G-rößenordnung  von  10"*  Volt  Ver- 
suche, hinter  den  Grund  dieser  Abnahme  zu  kommen,  sind 
noch  nicht  gelungen,  doch  zeigen  ad  hoc  angestellte  Messungen, 
daß  das  die  Kathode  bildende  System  kein  im  Gleichgewicht 
befindliches  ist,  sondern  sich  langsam  ändert.  Das  wflrde  die 
Cadmiumelemente  gegenüber  den  sehr  konstanten  Claricele- 
menten  als  minderwertig  erscheinen  lassen.  H.  D. 


61.  J.  Trowbridge.  Elektrische  Entladungen  (Contrib. 
Jefferson  Phys.  Lab.  Harvard  University  3,  8.  629.  1905).  — 
Verf.  hat  die  Bighischen  Versuche  (vgl  B.  Acc.  delle  Scioize 
del  Istituto  di  Bologna,  19  Maggie  1895)  wiederholt,  aber 
statt  der  Entladungen  großer  Kondensatoren  den  Strom  einer 
Batterie  von  10000  Zellen  benutzt,  ohne  Einschaltung  einer 
Funkenstrecke  und  unter  Verwendung  eines  Widerstandes  von 
fließendem  Wasser.  Er  erhält  in  der  mit  einer  Quecksilber- 
luftpumpe verbundenen  Bohre  langsam  bewegte  leuchtende 
Massen,  die  von  der  Anode  ausgesandt  werden  und  sich  mit 
wachsender  Stromstärke  gegen  die  Kathode  bewegen«  Beim 
Schwächen  des  Stromes  kehren  sie  zur  Anode  zurQck.  Beim 
Stärkerwerden  des  Stromes  wächst  die  Zahl  der  Lichtmassen, 
und  bei  sehr  großer  Stromstärke  scheint  die  Kette  der  positiven 
und  negativen  Intervalle  zu  einer  Kette  mit  unendlich  kleinen 
Litervallen  zwischen  den  positiven  und  negativen  Massen  zu 
werden.  Wahrscheinlich  sind  Leuchtkugeln  und  andere  augen- 
scheinlich langsam  bewegte  leuchtende  Massen,  wie  man  sie 
bei  Gewitterstürmen  beobachtet,  von  der  Natur  der  hier  beob- 
achteten Erscheinungen,  die  der  Verf.  nach  der  lonisations- 
theorie  von  Townsend  zu  erklären  versucht  —  Aus  seinen 
Untersuchungen  über  magnetisches  Feld  und  elektrische  Ent- 
ladung   zieht    der  Verf.  folgende   Schlüsse:    Bei    bestimmten 
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Drucken  in  der  Bohre,  bei  denen  der  freie  Weg  der  Moleküle 
karz  ist,  wird  das  violette  Eathodenlicht  zurückgestoßen  zum 
Rande  der  Kreisscheibe,  die  die  Kathode  bildet  Bildet  die 
Anode  den  Kern  des  Elektromagneten,  so  wird  die  Entladung 
in  eine  violette  und  in  eine  rosenrote  getrennt.  Wenn  die 
Kathode  das  Ende  eines  starken  Elektromagneten  bildet,  so 
wird  der  Austritt  der  A'- Strahlen  begünstigt.  Ist  auch  die 
Anode  einer  X Strahlenröhre  der  Kern  eines  starken  Elektro- 
magneten, so  erhSlt  man  bei  Anwendung  des  magnetischen 
Feldes  ^-Strahlen  bei  einer  Bohre,  die  nur  unter  Anwendung 
einer  Spitze  erregt  werden  kann.  Die  Anwendung  eines  starken 
magnetischen  Feldes  an  der  Anode  mit  Kraftlinienyerlauf 
längs  der  Linie  der  elektrischen  Entladung  bildet  eine  sichere 
Methode  zur  Begulierung  Ton  A'-Strahlenröhren.  K.  K. 


62.  Z>*  vcMi  Oulik»  Die  Spitzenwirkung  für  positive 
und  negative  Elektrizität  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  XJnt.  20,  S.  315 
— 816.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  mehrere  Versuche,  die 
zeigen  sollen,  daß  negative  mit  einer  Spitze  yersehene  Konduk- 
toren schneller  ihre  Ladung  verlieren  als  positiv  geladene.  (Die 
Minimalspannung  des  Spitzenstromes  ist  unter  sonst  gleichen 
Umständen  bei  negativer  Ladung  kleiner  als  bei  positiver,  und 
die  G^chwindigkeit  der  negativen  Ionen  ist  dazu  größer.)  Den 
Januszkiewiczschen  Versuch,  bei  dem  zwischen  zwei  leicht  be- 
weglichen mit  den  Polen  einer  Influenzmaschine  verbundenen 
Metallkugeln,  von  denen  die  eine  mit  einer  nach  der  anderen 
Kngel  zu  gerichteten  Spitze  versehen  ist,  Anziehung  erfolgt, 
wenn  die  Spitzenkugel  positiv  ist,  im  anderen  Falle  Abstoßung, 
glaubt  der  Verf.  damit  erklären  zu  müssen,  daß  die  negative 
Spitzenentladung  bis  zu  einem  kleineren  Potential  fortschreitet 
als  die  positive,  so  daß  die  gegenseitige  Anziehung  kleiner  ist 
als  die  Beaktion  des  entstehenden  elektrischen  Windes.  (Hr.  Ja» 
nuszkiewicz  hatte  die  Erscheinung  dadurch  erklärt,  daß  die 
Beaktion  des  negativen  elektrischen  Windes  stärker  sei,  als 
die  des  positiven,  während  es  sich  nach  Arrhenius  gerade  um- 
gekehrt verhält.)  A.  D. 
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63.  M.  Oans.  Em  6talon  ßir  variable  magneÜMche  Feld' 
stärken.  D.R.P.  188769  (Physik.  ZS.  8,  8.  523—527.  1907; 
Electrician  60,  S.  168.  1907).  —  Bei  vielen  Messungen ,  bei 
denen  es  auf  die  genaue  Kenntnis  eines  magnetischen  Feldes 
ankommt y  ist  es  wünschenswert,  schnell  und  mühelos  ein  be- 
kanntes Feld  reproduzieren  zu  können,  damit  man  nicht  jedes- 
mal eine  absolute  Feldaufnahme  auszuführen  braucht.  Es 
existieren  nun  auch  in  manchen  Instituten  einmal  geeichte 
eisenfreie  Stromspulen,  deren  Feld  jederzeit  reproduzierbar  ist, 
indessen  lassen  sich  hiermit  keine  sehr  starken  Felder  her- 
stellen; femer  ist  der  homogene  Teil  des  Feldes  nur  auf  einen 
relativ  kleinen  Raum  beschränkt  und  schwer  zugänglich. 

Wesentlich  kräftiger  und  zugleich  räumlich  homogener, 
dabei  aber  auch  bequem  zugänglich  ist  das  Feld  im  Schlitze 
eines  stromumflossenen  Eisenringes;  die  flysteresis  läßt  sich 
zudem  beim  Ausschalten  des  Stromes  durch  „abnehmende 
Kommutierungen'^  bekanntlich  eliminieren.  Dagegen  ist  das 
Feld  im  Schlitz  nicht  dem  magnetisierenden  Strome  proportio- 
nal. Diese  Proportionalität  ist  jedoch  bei  einer  zugelassenen 
Fehlergrenze  von  etwa  0,2  bis  0,5  Proz.  praktisch  wohl  er- 
reichbar, wenn  man  sich  auf  einen,  je  nach  der  statthaften 
Fehlergrenze  mehr  oder  minder  kleinen  Feldstärkenbereich 
beschränkt,  welcher  die  Stelle  der  maximalen  Permeabilität  des 
Ferromagnetikums  eng  umschließt.  Der  Proportionalitätsbereich 
wird  hierbei  besonders  groß,  wenn  die  Permeabilitätskurve  des 
Eisenringes  ein  hohes,  aber  flaches  Maximum  bei  einer  kleinen 
Feldstärke  besitzt,  und  wenn  der  Schlitz  nicht  zu  eng  ist 

Der  Verf.  hat  nun  auf  Grund  dieser  Beziehungen  vorläufig 
drei  Etalons  für  variable  magnetische  Feldstärken  konstruiert, 
deren  Meßbereiche  die  folgenden  sind:  No.  1  zwischen  2020  und 
3230  Gauss,  No.  2  zwischen  3770  und  6830  Gauss  und  No.  3 
zwischen  3496  und  10488  Gauss.  Etalon  3  zeigt  also  beson- 
ders günstige  Verhältnisse.  Proportionalität  findet  hier  statt 
zwischen  1,0  und  3,0  Amp.,  und  zwar  ist  in  diesem  Bereich 
$  (Gauss)  «  3496  .  3  (Amp.).  Die  Pole  dieses  geschlitzten 
Torolds  haben  einen  Durchmesser  von  20  mm  und  einen  gegen- 
seitigen Abstand  von  6  mm.  B.  T. 
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64.  ü.  A*  Watson.  Die  Permeabüüät  legierter  Bleche 
hei  großer  Kra/Üiniendichte  (Electrician  60,  S.  4—5.  1907).  — 
Seit  etwa  zwei  Jahren  ist  eine  neue  Blechsorte  unter  dem 
Namen  ,,legierte  Bleche  <<  (ygl.  Elektrot  ZS.  1905,  S.  407; 
1906,  8.  9  u.  901;  1907,  S.  608;  femer  BeibL  30,  S.  506)  in 
die  Industrie  eingeführt  worden,  welche  sich  gegenüber  den 
bisher  ausschließlich  yerwendeten  Blechen  (Dynamo-  bzw. 
Transformatorblechen)  durch  einen  bedeutend  höheren  spezi- 
fischen Widerstand  —  etwa  0,50  — ,  daher  sehr  geringe 
Wirbelstromyerluste  und  gleichzeitig  durch  einen  geringeren 
Hysteresekoeffizient  auszeichnen.  Was  die  Permeabilität  an- 
betrifit,  so  ist  dieselbe  bis  zu  einer  Sättigung  von  etwa 
10000  abs.  Einh.  zum  Teil  beträchtlich  erhöht,  fällt  aber  dann 
und  liegt  bei  hohen  Sättigungen  etwas  niedriger  als  bei  den 
gewöhnlichen  Blechen. 

Auf  Anregung  von  Prof.  Kapp  untersuchte  nun  der  Verf. 
kurzlich  im  Elektrischen  Versuchslaboratorium  der  Universität 
Birmingham  drei  legierte  Eisenbleche  und  eine  Probe  gewöhn- 
liches Transformatorblech  auf  ihre  Permeabilität  und  zwar 
speziell  nur  bei  jenen  hohen  Sättigungswerten,  welche  gewöhn- 
Uch  in  den  y,Armaturzähnen^^  zulässig  sind.  Die  Messungen 
zeigen,  daß  in  der  Tat  —  wie  bereits  bekannt  ist  —  bei  den 
großen  Kraftliniendichten  von  20000  pro  Quadratzentimeter 
und  darüber  die  Permeabilität  der  legierten  Bleche  hinter  der- 
jenigen der  alten  Blechsorten  zurücksteht  Der  Unterschied 
ist  jedoch  nicht  groß,  und  in  Anbetracht  der  verminderten 
Verluste  durch  Wirbelströme  und  Hysterese  dürften  die 
„legierten  Bleche^'  demnach  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
in  der  Technik  verdienen.  E.  T. 


65.  J3«  Kvöger»  Der  experimentelle  Nachweis  des 
Coulombschen  Gesetzes  durch  Schwingungsbeobachtungen  und 
seine  unterrichtliche  f^ertcertung.  (Ein  Schülerübungsversuch 
für  die  Oberstuje)  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  20,  S.  292—297. 
1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Gruppe  von  Versuchen, 
die  Stärke  eines  von  einem  Stabmagneten  herrührenden  Feldes 
in  zahlreichen  axialen  und  äquatorialen  Punkten  desselben  ver- 
mittelst Zählung  der  Schwingungen  einer  in  diesen  Punkten 
angebrachten   kleinen   Kompaßnadel   unter  dem   Einfluß   des 
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kombinierten  Magnet-  und  Erdfeldes  zu  bestimmen,  um  „zu 
zeigen,  wie  die  bei  diesem  Versuche  auftretenden  Abweichungen 
der  experimentell  bestinunten  Feldstärke  von  den  auf  Grund 
der  Poltheorie  und  des  Conlombschen  Gesetzes  errechneten 
Werten  im  Unterrichte  fruchtbar  gemacht  werden  können, 
indem  sie  uns  dazu  f&hren,  den  Begriff  des  magnetischen  Pols 
als  eine  Arbeits-  bzw.  Hilfshypothese,  die  nun  fEür  das  wachsende 
Verständnis  des  fortgeschrittenen  Schülers  ihre  Schuldigkeit 
getan  hat,  beiseite  zu  legen  und  durch  die  Theorie  der  Kraft- 
linien des  magnetischen  Feldes  zu  ersetzen'^ 

Das  Nähere  muß  in  dem  Aufsatz  selber  nachgesehen 
werden.  A.  D. 

66.  K.  M.  F.  Schmiß.  Dämpfung  in  Sende-  und 
EmpfangMkreiien  Jür  drahtlose  Telegraphie  (Physik.  ZS.  8, 
S.  619—624.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  bat  der 
Verfi  die  Dämpfung  verschieden  angeordneter  Systeme  unter 
Benutzung  der  Besonanzmethode  gemessen. 

Diente  als  Antenne  eine  20  m  lange  vertikale  Harfe  aus 
zehn  je  1  m  voneinander  entfernten  Drähten  (Phosphorbronze- 
litze, 2  mm  stark),  die  über  eine  auf  einen  Mikanitzylinder  mon- 
tierte Spule  und  eine  Doppelfunkenstrecke  von  je  8  mm  an  eine 
künstliche  Erde  (zwei  Zylinder  von  40  cm  Höhe  und  1  m  Durch- 
messer aus  Cu- Drahtgaze,  1  m  tief  in  die  Erde  versenkt)  an- 
geschlossen war,  so  ergab  sich  das  logarithmische  Dekrement 
>i  B  ca.  1 ;  wurde  die  künstliche  Erde  durch  eine  gut  isolierte 
Oegenharfe  von  gleicher  Gestalt  wie  die  beschriebene  ersetzt» 
so  wurde  A  »  0,19  gefunden. 

Bei  der  Ermittelung  des  Einflusses  der  Funkenstrecke 
auf  die  Dämpfung  stellte  der  Verf.  fest,  daß  die  Dämpfung 
bei  seinem  offenen  Sender  mit  zunehmender  Länge  der  Funken- 
strecke abnimmt 

Wurde  der  beschriebene  Luftleiter  mit  einem  Flaschen- 
kreis fest  gekoppelt  (50  Proz.),  so  ergab  sich  eine  um  mehr 
als  die  Hälfte  kleinere  Dämpfung,  als  bei  reiner  Mareoni- 
schaltung.  Unterschiede  in  den  Werten  von  A  an  verschie- 
denen Tagen,  die  bis  zu  25  Proz.  betragen  können,  und  die 
selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  desselben  Tages  bis  zu  18  Proi. 
steigen,  schreibt  der  Verf.  den  Witterungseinflfissen  zu. 
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Bezüglich  der  D&mpfäng  in  dem  ca.  360  m  entfernten 
Empfangssystem  wnrde  folgendes  festgestellt.  Wurde  der  18  m 
lange  Lufdeiter  (oberes  Ende  16  m  über  Erde)  über  eine 
Abstimmspule  und  den  Barretter  geerdet,  so  war  die  Dämpfung 
merklich  größer,  als  wenn  statt  der  Erde  über  eine  zweite, 
der  ersten  gleiche  Spule  ein  18  m  langer  Horizontaldraht 
angeschlossen  wurde;  hier  war  die  Dämpfung  wieder  geringer, 
wenn  das  freie  Ende  des  Horizontaldrahtes  vom .  Sender 
abgewandt  war  (0^-Lage),  als  wenn  es  auf  ih.>  zuwies 
(180® -Lage).  Wird  der  Horizontaldraht  über;  eiile  Absömm- 
spule  und  den  Barretter  geerdet,  so  i^;  die  Dämpfung  in  beiden 
Lagen  gleich  der  beim  geerdeten  System.  Die  Empfangs- 
wirkung ist  jedoch  trotz  der  stärkeren  Dämpfung  beim  ge- 
erdeten System  weitaus  die  größte. 

Die  Arbeit  bringt  femer  einige  Beobachtungen  des  Verf. 
über  Bichtungswirkungen.  Je  nach  der  Lage  eines  als  Gegen- 
kapazität dienenden  5  qm  großen  Eisendrahtnetzes  zum  vertikalen 
Empfangsdraht  war  das  Energiemazimum  verschieden;  dieses 
Verhalten  erklärt  der  Verf.  durch  Marconiwirkung  (Bezeichnung 
für  die  eigentümlichen  Empfangswirkungen  in  horizontal  ge- 
spannten Antennen)  in  den  Zuleitungen  zur  Gaze. 

Weitere  Versuche  ließen  eine  Differenzwirkung  zmschen 
den  Schwingungen  einer  vertikalen  und  einer  horizontalen 
Antenne  erkennen.  W.  H. 


67.  K»  JS.  jP.  8eh/midU  Über  elektrische  Schwingungen, 
weiche  durch  eine  fVasserstoffßinkenstrecke  erregt  sind  (Physik. 
ZS-  8,  S.  617—618.  1907).  —  Während  sich  zu  Messungen 
im  Laboratorium  (vgl.  nachstehendes  Referat)  eine  Wasserstoff- 
funkenstrecke vorzüglich  wegen  der  Konstanz  der  ausgesandten 
Schwingungen  eignet,  sofern  nur  dafür  gesorgt  ist,  daß  der 
Gasdruck  konstant  bleibt,  ist  dieselbe  zur  Erregung  von  ge- 
schlossenen Flaschenkreisen  und  besonders  von  offenen  Sendern 
bei  Femversuchen  wegen  ihrer  großen  Dämpfung  gegenüber 
der  Luftfunkenstrecke  gänzlich  ungeeignet.  Bei  einem  ge- 
schlossenen Schwingungskreise  (C=  14000  cm,  L  b  4700  cm) 
bestimmte  der  Verf.  für  die  Wasserstofffunkenstrecke  das 
logarithmische  Dekrement  zu  ungefähr  0,5,  das  der  Luftfunken- 
strecke  zu  0,3;  beim  offenen  Sender  (Harfe  mit  Gegenharfe, 

Belhlltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  S2.  2S 
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TgL  vorhergehendes  Referat)  betrag  das  erstere  fiber  0,9,  das 
letztere  0,8.  Mit  wachsender  Funkenlänge  nehmen  die  Dekre- 
mente in  Wasserstoff  merklich,  in  Luft  wenig  ab. 

Bezeichnet  man  nach  dem  Yer£  mit  (pt  den  Galranometer- 
aosschlag  im  Empfangssystem,  mit  (f,  den  Ausschlag  des 
Instmments  im  Prüf  kreis  der  Sendestation,  so  ist  rf  =  (^«  /  ^,) 
ein  Maß  f&r  die  Güte  der  Übertragung.  Für  diesen  Quotienten 
ergab  sich  bei  Messungen  auf  der  850  m  vom  Sender  gelegenen 
Empfangsstation  bei  Benutzung  einer  EiDfachfunkenstrecke 
von  5  mm  m  Luft  der  Wert  11,3,  in  Wasserstoff  2,5,  bei 
einer  10  mm  Funkenstrecke  in  Luft  7,85,  in  Wasserstoff  2,5. 

Der  Verl  stellt  eine  Mitteilung  über  die  Resultate  der 
Versuche  mit  anderen  Oasen  in  Aussicht  W.  H. 


68.  K.  E.  F.  Schmidt.  Studien  zum  Barretter  (Physik. 
ZS.  8,  S.  601—606.  1907).  —  Bei  der  Fortsetzung  Beinor 
Untersuchungen  über  die  Wirkungsweise  des  von  ihm  ab 
„Barretter''  bezeichneten  Wellendetektors  hat  der  Verl  die 
bisher  benutzte  Brückenmethode  dadurch  wesentlich  Terein£EU^ht, 
daß  er  den  einen  der  beiden  Barretter  durch  einen  Manganin- 
widerstand  ersetzte.  Diese  neue  Anordnung  ist  durch  die 
Beobachtung  ermöglicht  worden,  daß  sich  der  Barretterwider- 
stand mit  der  äußeren  Temperatur  nur  wenig  ändert;  Tor 
groben  Schwankungen  schützt  ein  Ölbad. 

Zur  Untersuchung  kamen  Barretter  verschiedener  ESmp- 
findlichkeit  aus  Platindraht  von  0,02,  0,003  und  0,001  mm 
Durchmesser. 

Der  durch  eine  Wasserstofffankenstrecke  erregte  primäre 
Schwingungskreis  war  mit  einem  Zwischenkreise  lose  gekoppelt; 
der  letztere  induzierte  seinerseits  in  loser  Koppelung  auf  einen 
Normalkreis  und  auf  den  Prüfkreis,  welcher  die  zu  unter- 
suchenden Barretter  enthielt 

Werden  bei  veränderter  Koppelung  zwischen  Primär^  und 
Zwischenkreis  die  an  dem  Galvanometer  des  Prüf  kreises  beob- 
achteten Ausschläge  als  Funktion  der  entsprechenden  Angaben 
des  Listruments  im  Normalkreis  aufgetragen,  so  erhält  man 
Kurven,  die  eine  Zurückführung  aller  Daten  auf  ein  und  die- 
selbe Stärke  der  Normalschwingung  ermögliche.  Die  Lage 
der  Kurven  hängt  von   dem,   den   Barretter  durchfließenden 
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Gleichstrom  ab;  aus  ihnen  läBt  sich  der  Wert  des  Gleichstrom- 
optimams  ermitteln;  so  hat  ein  Barretter  von  0,003  mm  Pt-Draht 
(Widerstand  137  Si)  sein  Optimum  bei  0,0016  Amp.,  einer  aus 
0,001  mm  Pt-Draht  (76,5  ii)  bei  0,0026  Amp. 

Die  Untersuchung  hat  femer  ergeben,  daß  das  Strom- 
optimum unabhängig  von  dem  Gesamtwiderstand  der  Brücke 
ist;  die  Empfindlichkeit  der  Meßanordnung  nimmt  aber  mit 
zunehmendem  Gesamtwiderstand  ab;  seine  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Brückenzweige  ist  ohne  wesentlichen  ESinfluß. 

Bezüglich  der  für  die  Empfindlichkeit  des  Barretters 
wichtigsten  Frage  nach  Drahtdicke  und  Schleifenlänge  hat  der 
Verl  festgestellt,  daß  mit  zunehmendem  Widerstand  die  Emp- 
findlichkeit erhebUch  wächst,  und  daß  man  bei  Verwendung  Ton 
dünnstem  Wollastondraht  die  empfindlichste  Anordnung  erhält 

Mit  zunehmender  Außentemperatur  zwischen  16^  und  26® 
sinkt  die  Empfindlichkeit  der  Meßeinrichtung  langsam,  darüber 
hinaus  schnell  W.  BL 

69.  L»  W.  Aust'hi»  Über  den  ihermoelektrüchen  De^ 
Uktar  ßtr  elekirüche  fVellen  mit  sehr  hohem  Kontaktunderttand 
(Physik.  ZS.  8,  S.  600—601.  1907;  Electrician  69,  S.  794 
— 795.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Ausf&hrungs- 
formen  eines  Thermodetektors,  bestehend  aus  Tellur  einerseits, 
und  Platin,  Aluminium  oder  Silizium  andererseits;  die  beiden 
Substanzen  werden  durch  regulierbaren  Federdruck  zur  Be- 
rührung gebracht  Der  Detektor  soll  empfindlicher  sein,  als 
diejenigen  vom  Typus  der  kleinen,  in  Glas  eingeschmolzenen 
Platinelektrode  und  er  soll  die  Empfindlichkeit  derjenigen  vom 
Wollastoneschen  Drahtelektrodentypus  beinahe  erreichen«  Die 
vergleichenden  Messungen  sind  mit  der  aUerdings  sehr  subjek- 
tiven  Telephonnebenschlußmethode  ausgeführt 

Wird  eine  Wechselstromspannung  von  1  Millivolt  an  den 
Detektor  gelegt,  dessen  Widerstand  zwischen  1000  und  3000  Q 
schwankt,  so  zeigt  ein  in  den  Detektorkreis  eingeschal- 
tetes d'Arsonvalsches  Galvanometer  von  der  Empfindlichkeit 
1.10'^  Amp.  pro  Millimeter  der  Skala  einen  Ausschlag  von 
einem  Skalenteil;  diesem  entspricht  also  ein  Wechselstrom  von 
1 .  10-«  bis  3 .  10-^  Amp.  W.  H. 

28^ 
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70.  S*  Odtim  Einige  Meßversuche  der  ankomtmenJeM 
Ströme  bei  der  drahüosen  Telegraphie  (Phys.  ZS.  8,  S.  630 
— 682.  1907).  —  Die  Resaltate  der  schwierigen,  und  mit  allen 
fEbr  FemmessuDgen  in  der  drahtlosen  Telegraphie  heute  zur 
Verfügung  stehenden  Apparaten  ausgeführten  Arbeiten  tod 
Duddell,  Tissot,  Schmidt  mit  denjenigen  der  vorliegenden  Arbeit 
in  Parallele  zu  stellen,  ist  zum  mindesten  ein  ge¥ragte8  unter- 
nehmen. Erst  wenn  die  nach  dem  Verf.  mit  dem  Barretter-Zeiger- 
instrument sicher  ausführbaren  Messungen  von  EmpfangsstrOmen 
auf  100  km  voneinander  entfernten  gewöhnlichen  Stationen  f&r 
drahtlose  Telegraphie  vorliegen,  kann  über  die  Versuche  niher 

berichtet  werden;  bis  dahin  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

W.H. 

71.  Sir  O.  Lodge.  Notiz  über  die  Absümmung  m  der 
drahtlosen  Telegraphie  (Electrician  59,  S.  754—756.  1907). 
—  Von  den  Bedingungen,  welche  der  Verf.  zur  Endelung 
einer  scharfen  Abstimmung  zwischen  zwei  FunkenstationeD 
aufstellt,  sind  die  beiden  folgenden  besonders  zu  erwähnen. 

Es  sind  Funken  zu  verwenden,  bei  welchen  die  Energie 
während  der  Dauer  des  Funkens  möglichst  wenig  abklingt 
Man  erhält  dieselben,  wenn  man,  statt  der  sorgfältig  polierten 
Metallkugeln  in  gewöhnlicher  oder  verdichteter  Luft,  eine 
Mehrfachfunkenstrecke  in  einem  ionisierten  G-ase  verwendet, 
und  statt  eines  rein  sinusförmigen  Wechselstromes  einen 
solchen  von  abgeflachter  Kurvenform. 

Statt  der  sonst  gebräuchlichen,  über  die  Funkenstrecke 
oder  die  Sekundärspule  geerdeten  Antenne  werden  zwei 
Kapazitätsluftleiter  nach  den  Angaben  von  Muirhead  ver- 
wendet; bei  richtiger  Lage  derselben  soll  die  bei  geerdeten 
Luftleitem  auftretende  Verlustdämpfung,  sowie  der  Einfluß 
atmosphärischer  Störungen  vermieden  werden. 

Die  übrigen  Bedingungen ,  vde  genaue  Abstimmung  der 
einzelnen  Sende-  und  Empfangskreise,  sowie  sorgfältige  Wahl 
besonders  von  Querschnitt  und  Form  der  verwendeten  Drähte, 
dürften  allgemein  bekannt,  und  als  unbedingt  erforderlich  an- 
erkannt sein. 

Die  praktischen  Versuche  zwischen  den  nach  des  Verf. 
Angaben  gebauten  Stationen  ergaben  eine  Stömngsfreiheit  von 
mindestens  5  Proz. 
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Die  Beobachtungen  bestätigen  die  theoretische  Berech- 
nung,  nach  welcher  die  Empfangsenergie  mit  der  dritten 
Potenz  der  linearen  Abmessungen  von  Sende-  und  Empfangs- 
luftgebilde w&chst,  und  mit  der  dritten  Potenz  der  Entfernung 
der  beiden  Stationen  voneinander  abnimmt. 

Mit  1  P.S.  Prim&renergie  konnten  bei  vollkommener  Ab' 
Stimmung  zwei  300  Meilen  entfernte  Stationen  miteinander 
verkehren.  W.  H. 


72.  Jf.  P.  ViUard.  Über  einen  ßlr  drahtlose  Tele- 
grapUe  bestimmten  Generator  (C.  K  U5,  S.  389—391.  1907). 
—  Der  Verl  hat  eine  Wechselstrommaschine  konstruiert, 
welche  die  Vorteile  des  Besonanzinduktors  bieten  soll,  ohne 
einige  diesem  anhaftende  Nachteile  zu  besitzen. 

Im  Innern  eines  feststehenden  Ankers,  der  nur  zwei  gegen- 
überliegende Spulen  trägt,  rotiert  ein  Feldmagnet,  von  dessen 
vier  Polen  je  zwei  dicht  nebeneinander  angeordnet  sind,  so 
daß  seine  Gestalt  einem  H  ähnelt.  Die  Pole  gehen  also  nur 
vrährend  eines  Bruchteils  einer  Umdrehung  vor  den  Anker- 
spolen  vorbei.  Während  dieser  Zeit  wird  die  gesamte  Energie 
zur  Auslösung  der  Funken  erzeugt,  und  zwar  soll  dieselbe 
weit  großer  sein,  als  bei  den  Maschinen  gewöhnlidier  Bauart 
und  gleicher  mittlerer  Leistung.  Es  erübrigt  sich  also  die 
beim  Arbeiten  mit  dem  Besonanzinduktor  notwendige  peinliche 
Einregulierung;  Energieverluste  treten  nur  noch  in  den  Anker- 
blechen auf.  Während  des  Vorbeigleitens  eines  Polpaares  vor 
den  Spulen  oszilliert  die  elektromotorische  Kraft  zwischen 
den  Werten  +  E  und  —  2E\  jede  Periode  besteht  aus  drei 
Wechseln,  von  denen  der  eine  stets  eine  doppelt  so  große 
Amplitude  besitzt,  als  die  beiden  anderen.  Während  jeder 
Periode  wird  nur  ein  einziger  Funke  ausgelöst  und  zwar  immer 
im  gleichen  Sinne;  gewöhnlicher  Wechselstrom  liefert  bei  jedem 
Wedisel  einen  Funken.  Ein  von  einer  Maschine  der  be- 
schriebenen Bauart  gespeister  gewöhnlicher  Kohlelichtbogen 
hat  dasselbe  Aussehen,  als  wenn  er  durch  Gleichstrom  unter- 
halten würde. 

Messungen  mit  dem  Oszillographen  haben  ergeben,  daß  das 
Spannungsmaximum  gleich  dem  dreifachen  Effektivwerte  ist; 
das  ist  doppelt  so  viel,  als  beim  gewöhnlichen  Wechselstrom. 
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Die  Maschine  soll  sich  im  Laboratorium  and  im  Grel&nde 
gleich  gut  bewähren,  und  bei  gleichen  primären  BetriebsrerhlK- 
nissen  den  gewöhnlichen  Induktionsapparaten  bedeutend  über- 
legen  sein.  W.  H. 

G.  Boizard*  Über  die  elektrieehe  LeUßhigheU  in  Gewneckem  so« 
Säuren    Coder    BasenJ    mit    Wa$»er    (Bull.    Steu^es   Soc.   fr.   de    Pfajs. 

1907,  S.  308—324). 

F.  Ei  Smith.  Über  die  Vergleiehmng  wm  Widerstanden  (EleetriciftB 
60,  8.  469—472.  1908). 

&•  Benischhe.  SpannunffJiabfaU  und  Streumng  der  Tra$ufonmaiorem 
(Blektrot  ZS.  29,  8.  71—76.  1908). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


73.  W.  Bahrdt»  Physikalische  Messungsmethodm  (SammL 

Goschen.  147  S.,  49  Fig.).  —  Das  Werkchen  enthält  die  wich- 
tigsten im  physikalischen  Praktikum  gebrauchten  Messungs- 
methoden,  fast  durchweg  anschaulich  und  allgemein  Terstftndlich 
dargestellt  K.  E. 

74.  JB.  Sebenfitorff.  Neue  Apparate  zur  Bestmmsmg 
van  spesifischen  Gewichten  (Naturw.  Ges.  Isis,  Dresden,  1907). 
—  Der  Verf.  beschreibt  drei  von  ihm  konstruierte  Apparate: 
1.  den  Verdrängungsapparat,  2.  eine  Senkwage  mit  Zenti« 
grammspindel,  3^  das  Di£ferential-Aräo-Pyknometer. 

Der  Verdrängongsapparat  ist  eine  Verbesserung  des  alt- 
bekannten sogenannten  „konstanten  Gefäßes'^  £twas  oberhalb 
der  Mitte  des  großen,  sehr  standfesten  Zylinders  befindet  ach 
ein  seitlicher  Tabus  und  am  Ende  desselben  das  Abflußröhrchen« 
dessen  wagerechte  Einflußöffnung  parafflniert  ist  und  dessen 
äußere  Ausflußöffnung  1  —  1,5  cm  tiefer  liegt  Durch  diese 
Anordnung  ist  einmal  erreicht,  daß  die  sonst  häufige  BUdung 
störender,  das  Volllaufen  des  Abflußröhrchens  yerhindemder 
Luftblasen  eingeschränkt  wird,  dann,  daß  der  Wasserabfluß 
plötzlich  aufhört.    In  das  Wasser  des  großen  Zylinders  wird 
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ein  mit  einem  Bügel  zum  Einsetzen  und  Heraasheben  versehener 
zyb'ndrischer  Schwimmer  aus  Nickelblech  gesetzt,  an  dem  unten 
eine  durchlochte  schwere  Schale  zur  Au&ahme  von  öegen- 
standen  angebracht  ist,  und  der  durch  drei  am  Boden  in 
gleichem  Abstände  befindliche  kleine  Drahtbügel  (ohne  merk- 
liche Reibung  an  der  inneren  Zylinderwand)  gezwungen  ist,  in 
der  Mitte  des  Wassers  zu  bleiben.  Soll  nicht  das  von  festen 
Edrpem,  sondern  das  von  Oasen  yerdrängte  Wasservolum  ge- 
messen werden,  so  benutzt  man  dazu  eine  unten  mit  einem 
Bleifnße  beschwerte  Glocke,  die  in  den  Zylinder  hineingestellt 
und  durch  ein  durch  ihren  Stopfen  gehendes  Glasrohr  mit  dem 
betreffenden  Gase  gefüllt  wird.  Die  Genauigkeit  der  Volum - 
bestimmungen,  die  naturgemäß  mit  der  Größe  der  untersuchten 
Körper  w&chst,  ist  nach  der  Angabe  des  Verf.  auch  bei 
Körpern  von  nur  200 — 100  ccm  genügend  groß.  (Abweichung 
vom  wahren  Werte  weniger  als  ^/a  ccm). 

Der  zweite  Apparat  ist  eine  Nicholsonsche  Senkwage 
(Gtewichtsaraometer)  f&r  Dichtebestimmungen  an  kleinen  Gegen- 
ständen, bei  der  auf  die  Schwimmkugel  eine  besondere  „Zenti- 
grammspindeP'  geschraubt  wird,  auf  die  das  Luftschälchen  aus 
Nickelblech  aufgesetzt,  wird.    Bei  Belastung  der  Schale  mit 

31  g  sinkt  der  Apparat  bis  zum  Nullpunkte  (0,00)  der  Zenti- 
grammspindel ein,  bei  Belastung  mit  32  g  bis  zum  Ende  der 
Zentigrammteilung  (1,00).  Die  Zehner  der  Teilung  auf  der 
Spindel  sind  durch  besondere  Farbenfolge  deutlicher  kenntlich 
gemacht  Die  Ablesungen  erfolgen  immer  von  oben,  wenn 
viele  Schüler  zugleich  den  Versuchen  mit  messend  folgen  sollen. 

.Man  kann  natürlich  mit  dem  Apparat  nur  solche  Gegenstände 
(G^steinsstüchcken  usw.)  untersuchen,  deren  Gewicht  nicht  über 

32  g  beträgt  Man  beobachtet  die  Einstellung  der  Spindel  bei 
Belastung  mit  31  g  (die  je  nach  der  Wassertemperatur  mehr 
oder  weniger  von  der  0- Marke  abweichen  wird),  ersetzt  dann 
die  31  g  durch  den  Körper  und  fügt  so  viel  Gramm  Belastung 
hinzu,  daß  eine  Einstellung  bei  einem  Teilstriche  der  Spindel 
erfolgt,  dann  ergibt  eine  einfache  Subtraktion  das  Gewicht  des 
Körpers.  Für  den  Fall,  daß  größere  Körperstücke  keinen 
Kaum  für  zuzulegende  Gewichte  auf  dem  Luftschälchen  lassen, 
benutzt  man  einen  zweiten  dem  Apparat  beigegebenen  Gewichts- 
satz, bei   dem  die  Aufschriften   der  einzelnen  Stücke   deren 
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Gewicht  unter  Weisser  angeben,  und  legt  diese  in  das  UDtem 
Schälchen  (anter  Wasser).  (Eine  Reihe  Yon  mit  diesem 
Apparate  ausgef&hrten  Messungen  ist  vom  Verf.  beschiiebea 
in  der  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  19,  S.  10.  1906  u.  20,  &  loSL 
1907).  —  Der  dritte  Apparat,  das  Differential- Aräo-Pyknomeler 
zur  schnellen  Gehaltsbestimmung  yon  Lösungen,  mehr  oder 
weniger  konzentrierter.  Säuren  usw.  ist  eine  Vereinigung  eines 
Aräometers  mit  einem  darunter  befestigten  Pyknometer  (das 
etwa  30  ccm  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  aufiumtmt)^ 
Es  sind  dem  Apparate  vier  Anhängegewichte  beigegeben,  die 
mit  den  Aufschriften  0,8,  0,4,  0,2,  0,1  versehen,  das  G^ewichk 
der  Flüssigkeit  im  Pyknometer  um  genau  so  viel  erhöhen,  als 
dieser  an  Schwere  fehlt,  um  bis  zu  einem  Punkte  der  Ario* 
meterskala  einzusinken.  Diese  Gewichte  haben  unter  Wasser 
die  bezüglichen  Werte  0,8;?,  0,4/9,  0,2 ;?,  0,1/9,  wo  p  das 
Gewicht  des  das  Pyknometer  gerade  ausfüllenden  Wassers  ist 
Stellt  sich  also  das  Aräometer  nach  Anhängen  der  Stücke 
0,8  +  0,4  auf  1,948  ein,  so  ist  1,948  -  1,2  »  0,748  die  gesuchte 
Flüssigkeitsdichte  (für  die  Temperatur  des  Wassers  im  Ario- 
meterzyUnder).  Die  näheren  Angaben,  vor  allem  über  die 
mannigfache  Verwendbarkeit  und  die .  Handhabung  des  Ver- 
drängungsapparates  müssen  in  dem  Au&atz  selber  nachgesehen 
werden.  (Die  Apparate  sind  von  der  Firma  Max  Kohl  ii 
Chemnitz  zu  beziehen.)  A.  D. 


75.    JB.   W.    Wood.    Ein   einfaches   WassergMäse 
Betriebe  von  Gebläselampen  (Physik.  ZS.  8,  S.  517.   1907).  — 
Es  wird  ein  einfaches,  im  Dauerbetriebe  erprobtes  Gebläse 
beschrieben,  bei  dem  die   Möglichkeit  des   Binströmens  von 
Wasser  in  die  Gebläselampe  ausgeschlossen  ist        Wigand. 

Über  JEinteäunp  und  Verwendung  von  Kitten  (Median.  16,  &  SS — 84, 
44—45.  1908). 

Lincio.  Ein  neuer  Zeieken-  und  ProjekOaniapparat  mii  pkUo- 
graphischer  Kamera,  nach  Edinger  (GZtg.  f.  Opt  u.  Meeh.  29,  S.  t9 
—41.  1908). 


Druck  von  Motzger  &  Wittig  in  Leipzig. 


An  die  Barren 
Fachgenossen  des  In^  und  Auslandes 

richtet  die  Medaktion  die  höfliche  Bitte^  sie  durch 
Zusendung  van  SonderabdrücJcen  sowohl  der  ei^ 
genen  Veröffentlichungen  als  auch  der  aus  den 
wissenschaftlichen  Instituten  hervorgehenden  Ar^ 
heiten  (Bissertationen  u.  a.)  in  dem  Streben  nach 
einer  möglichst  schnellen  u/nd  vollständigen  Be- 
richterstattung  zu  u/nterstiUzen»  Alle  Zusendungen 
werden  erbeten  entweder  an  die  Verlagsbtichhand' 
lung  (Leipzig,  Börrienstraße  16)  oder  an  die 
Adresse  des  Herausgebers,  Heidelberg,  Bergstr.  3. 

F.  Bockeis. 
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1  und  2.  T«  Boggio,  Neue  Lösung  eines  Fundamental' 
Problems  der  ElasHzitätstheorie  (Bend.  fi.  Acc  dei  Line.  (5)  16, 
n,  S.  248—255.  1907).  —  Bestimmung  der  Deformation  eines 
elastiseiien  Körpers  bei  gegebenen  Oberflächenkräften  (Ebenda, 
8.  441 — 449).  —  Das  Gleichgewicht  eines  elastischen  Körpers 
bei  gegebenen  Oberfl&Ghenyerschiebangen  ist  nach  der  Fredholm- 
schen  Methode  auf  verschiedene  Weisen  von  Fredholm  (BeibL  30, 
8.  1109),  Lauricella  (Beibl.  31,  8.  1)  und  Marcolongo  (Rend. 
B.  Acc  dei  Line.  (5)  16,  8.  742—750.  1907)  berechnet  worden. 
Die  verschiedenen  Bechnungsweisen  stimmen  darin  überein, 
daß  sie  auf  ein  87stem  von  drei  Integralgleichungen  führen, 
welche  nach  der  Fredholmschen  Methode  aufzulösen  sind. 
Die  neue  Lösung  des  Verf.  enthält  nur  eine  solche  Integral- 
gleichung. Die  Methode,  durch  welche  sie  hergestellt  wird, 
ist  eine  Verallgemeinerung  derjenigen,  welche  der  Verf.  bei 
dem  Gleichgewicht  der  elastischen  Kugel  (Beibl.  30,  8.  290) 
angewendet  hat 

Den  Gleichungen  J^u  +  A(dd/dx)  =  0  usw.  genügen  die 
Funktionen' 

S  8 

^v  ^tf  ^3  ^^  ^  ^^^  Baum  S  harmonische  Funktionen,  welche 
an  der  Oberfläche  die  gegebenen  Verschiebungen  darstellen, 
r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  (x,  ^,  z)  von  dem  Baum- 
element  d S ^  d^dr^d^^  F  eine  in  S  harmonische  Funktion, 
welche  an  der  Oberfläche  den  Wert  1  /r  annimmt.  Aus 
«,  Vy  w  eri^t  man  durch  Differentiation  und  Addition 
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(2) 


(Ä  +  ,)ö-^+^  +  ^ 


8 

Aas  dieser  IntegralgleichiiDg  ist  0  nach  der  FredbolmscheD 
Methode  za  berechnen.  Die  Gleichung  hat  nur  eine  LSsung, 
wenn  *  >  —  1. 

Da  die  Ableitung  von  (2)  aus  (l)  unabhängig  ist  Yon  der 
Zahl  der  Variablen  x,  y^  z . .  .,  so  kann  man  durch  fthnliche, 
aber  einfachere  Formeln  die  longitudinalen  Verschiebungen  in 
einer  ebenen  elastischen  Platte  darsteUen,  wenn  die  Werte 
dieser  Verschiebui^en  am  Bande  gegeben  sind.  — 

In  der  zweiten  Abhandlong  ist  der  Ghtng  der  l^AftHnnug 
folgender:  Die  kubische  Dilatation 

(»)  ^"Ti  +  U  +  TJ 

und  die  Komponenten  der  Elementarrotation 


(b) 


werden  zun&chst  ab  bekannt  angenommen.  Die  Verschiebongeo  u, 
o,  w  werden  durch  die  drei  Gleichungen  jd^u+k{ddldx)^Ojaam, 
mit  Hilfe  yon  harmonischen  Funktionen,  welche  der  Gesiah 
des  Körpers  angepaßt  sind,  als  Funktionen  Yon  d,  i»|,  m„  «, 
berechnet)  so  daß  sie  den  Oberflächenbedingungen 

du  [k  —  l  A  dx  ^        ^y  ^        ^* 


Bv 


(ifc  —  1  n  dx    .         By  Bm\ 

(h  —  l^Bv,         Bm  Bx\ 


Bn 

genügen,  n  ist  die  nach  Innen  gerichtete  Normale,  9p  7,,  ^g 
sind  gegebene  Funktionen,  welche  die  Verteilung  der  Kräfte 
an  der  Oberfläche  darstellen.  Durch  Einsetzen  der  f&r  v,  e,  v 
erhaltenen  Ausdrücke  in  (a)  und  (b)  ergeben  sich  zur  Be- 
rechnung von  0,  a>„  (»2f  Q>3  "vier  Integralgleichungen,  weldie 
nach  der  Fredholmschen  Methode  aufzulösen  sind. 

Bei  Beschrankung  der  Bechnung  auf  nur  zwei  Dimensioneii 
ergeben  sich  die  Deformationen  einer  ebenen  elastischen  Plattei 
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wenn  am  Band  gegebene  Er&fte  in  der  Plattenebene  wirken, 
oder  wenn  der  Band  fest  ist  und  gegebene  Er&fte  auf  ver- 
schiedene SteUen  der  Platte  wirken.  Lck. 


8.  P«  QuinHU»  über  das  elastUche  Gleichgewichi  eines 
homogenem 9  isotropen ,  von  xwei  paraUeten  Ebenen  begrenzten 
Körpers  (N.  Oim.  (5)  14,  S.  19—25.  1907).  —  Orlando  hat  ge- 
leigt  (Atti  B.  Acc.  Peloritana  22,  1907),  wie  sich  die  De- 
formation dieses  Körpers  durch  Fouriersche  Integrale  dar- 
stellen l&ßt,  wenn  auf  beiden  Ebenen  die  Spannungen  in 
beliebiger  Verteilung  gegeben  sind.  Der  Verf.  entwickelt 
gleichiuidge  Formehi  f&r  den  Fall,  daß  die  Verschiebungen  auf 
den  Ebenen  gegeben  sind.  Lck. 


4.  K.  Wieghardt.  Über  das  Spaüen  und  Zerreißen 
elastischer  Körper*  Auf  Grund  eines  Ansatzes  von  A.  Sommer- 
feld (ZS.  l  Math.  u.  Phys.  65,  &  60—103.  1907).  —  Ein 
elastischer  Körper  sei  nur  yon  zwei  Halbebenen,  welche  in 
einer  Kante  zusammentreffen,  begrenzt  Der  Körper  sei  also 
keilförmig  und  unendlich  ausgedehnt  In  allen  zur  Kante 
senkrechten  Ebenen  sei  die  Spannungsverteilung  dieselbe. 
Dann  ist  die  Bestimmung  der  Spannungsverteilung  ein  ebenes 
Problem,  eine  Bandwertaufgabe  f&r  die  Airysche  Spannungs- 
funktion Fj  welche  der  Gleichung  JF^O  genügt 

Der  Verf.  sucht  die  Spannungsverteilung  für  den  Fall, 
daß  in  der  Qaerschnittsebene  auf  einem  der  beiden  begrenzenden 
Schenkel  (welcher  zur  A'- Achse  eines  rechtwinkligen  Koordi- 
natensTstems  gemacht  wird)  eine  auf  ihm  senkrechte,  in  einem 
Paukt  konzentrierte  Kraft  P  wirkt,  und  zwar  in  einem  Ab- 
stand a  vom  Scheitel;  dabei  ist  die  Bedingung  zu  erfüllen, 
daß  die  Spannungen  im  Unendlichen  so  klein,  wie  nur  möglich, 
werden. 

Der  Winkel  zwischen  den  beiden  Halbebenen,  bzw.  zwischen 
den  Schenkeln  des  Querschnitts  sei  ^njct.  Für  a^\  (nur 
Ton  einer  Ebene  begrenzter  Körper)  ist  die  Aufgabe  bereits 
von  Boussinesq  gelöst    Bei  dieser  Lösung  ist 


AF 


2P  y 

n     (X  -  fl)«  +  y"  • 


24 
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Sonunerfeld  formte  diese  Gleichung  durch  EiBAkhrung  vco 
komplexen  Koordinaten  ^^  ^  +  iy,  tj  ^  x  --  iy  um,  so  daß 

und  yerallgemeinerte  diese  Gleichung  in  den  Ausdruck 

welcher  nicht  bloß  ftr  a  »  1,  sondern  auch  fttr  andere  Werte 
von  a  gelten  soll  und  in  der  Tat  die  richtige  Lösung  gibt, 
falls  a=  1,  ^/,,  Vs  ^^^-f  ^/^  ^^^  ®^  ganzzahliges  Vielfaches 
von  n  ist. 

Auch  O.  Venske  gab  (Gott  Nachr.  1901)  eine  Lösung, 
welche  den  Randbedingungen  in  den  Fällen,  wo  9r  /  a  ein  ganz- 
zahliges  Vielfaches  von  n  ist,  genügt,  aber  im  Unendlichen 
nicht  hinreichend  kleine  Spannungen  ergibt 

Der  Verf.  benutzt  den  Sommerfeldschen  Ansatz  fttr  den 
Fall  c^  »  V2f  ^-  b-  zur  Berechnung  der  Spannungsvert^nng  in 
einem  unendlich  großen,  längs  einem  Radius  geschlitzten  Kreisa 
In  der  Nähe  des  Mittelpunktes  werden  die  Spannungen  sehr 
groß  im  Vergleich  mit  den  Spannungen,  welche  in  endUchea 
Entfernungen  vom  Mittelpunkt  auftreten,  weshalb  es  zulässig  ist, 
mit  Beibehaltung  der  berechneten  Spannungsverteilung  die  im 
Unendlichen  liegende  Begrenzung  der  Ebene  durch  irgend  eine 
endliche  Begrenzung  zu  ersetzen.  Die  Formeln  ergeben  somit 
für  einen  prismatischen,  elastischen  Körper,  welcher  durch  eine 
Längsspalte  geschlitzt  ist,  die  Spannungsverteilung  in  der  Nähe 
des  Schlitzgrundes  als  Funktion  der  im  Abstand  a  vom  Scblits- 
grund  auf  einen  Rand  wirkenden  Kraft  P.  Tritt  nun  in  dem 
Material  der  Bruch  ein,  sobald  die  größte  Zugspannung  einen 
Maximalwert  überschreitet,  so  folgt,  daß  bei  zu  großer  In« 
anspruchnahme  der  Schlitz  in  seiner  eigenen  Richtung  weiter 
aufreißt  Wenn  dagegen  der  Bruch  durch  eine  zu  große 
Schubspannung  hervorgebracht  wird,  so  kann  er  in  jeder  von 
acht  verschiedenen,  vom  Schlitzgnmde  ausgehenden  Richtangen 
auftreten. 

Zur  Berechnung  der  Spannungsverteilung  in  dem  Fall,  daß 
n  I  a  kein  ganzzahliges  Vielfaches  von  n  ist,  benutzt  der  Verl 
auch  den  Sommerfeldschen  Ansatz.    Dieser  liefert,  wenn  i/ir 
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keine  ganze  Zahl  ist  und  wenn  in  einem  Pankt  des  einen 
Schenkels  eine  konzentrierte  Kraft  P^  wirkt,  ftir  einen  Punkt 
des  anderen  Schenkels  eine  konzentrierte  Kraft  Q^,  so  daß 
erst  beim  Zusammenwirken  von  P^  und  Q^  Gleichgewicht  be- 
steht Ein  zweites  Gleichgewicht  wird  berechnet,  bei  welchem 
iii  dem  Angriffspunkte  von  Q^  die  Kraft  —  Q^  Mrirkt,  es  liefert 
iär  den  ersten  Schenkel  eine  konzentrierte  Kraft  P^,  In 
gleicher  Weise  wird  eine  der  Kraft  —  P^  entsprechende 
Kraft  Q2  berechnet  usw.  Da  die  Kräfte  P^,  P^^  P^  ...  eine 
konvergente  Reihe  bilden,  so  erhält  man  die  vollständige 
Lösung,  bei  der  schließlich  am  zweiten  Schenkel  keine  Ej'aft 
wirkt,  durch  Superposition  der  berechneten  Gleichgewichts- 
zasUlode.  Nach  dieser  Methode  wird  die  Rechnung  fUr  a  =  '/a 
ausgef&hrt;  sie  ist  die  Lösung  einer  besonderen  Festigkeits- 
aofgabe. 

Hat  man  für  irgend  einen  Wert  von  ;r/c^  die  Verteilung 
der  Spannungen  gefunden,  welche  durch  eine  zum  Schenkel 
y  =  0  senkrechte  Kraft  hervorgerufen  sind,  so  ist  es  leicht,  die 
Spannungsverteilung  anzugeben,  welche  von  einer  in  demselben 
Angriffspunkt  in  Richtung  der  ^- Achse  wirkenden  Kraft  her- 
rfthrt.  Man  ist  also  imstande,  die  Spannungsverteilung  in  dem 
gemeinen  Fall,  daß  irgend  welche  Kräfte  in  der  XF- Ebene 
auf  beide  Schenkel  wirken,  durch  Addition  zu  ermitteln.    Lck. 


5.  t7*  Weingartetit  über  die  sogenannten  allgemeinen 
ArheiUgleichungen  der  technischen  Festigkeitslehre  (Gott.  Nachr. 
1907,  S.  365—371).  —  In  seinem  Buche  „Die  neueren  Me- 
thoden der  Festigkeitslehre  .. .''  wählt  Müller- Breslau  als 
Ausgangspunkt  ftkr  die  Theorie  der  Festigkeit  eines  elastischen 
Stabes  eine  allgemeine  Grleichung  (Arbeitsgleichung),  welche 
aiudrücken  soll,  daß  beim  Gleichgewicht  des  Stabes  die  Summe 
der  virtuellen  Arbeiten  .aller  äußerer  Kräfte  gleich  sein  muß 
der  Summe  der  virtuellen  Arbeiten  aller  Spannungen.  Der 
Verl  zeigt,  daß  bei  Anwendung  bestimmter  virtueller  Ver- 
schiebungen die  Gleichung  zerfällt  in  die  Bedingungen  des 
Gleichgewichts  eines  von  äußeren  Kräften  angegriffenen  elasti- 
schen Fadens.  Letzterer  erhält  aber  bei  jeder  endlichen  Be- 
lastungsänderung eine  endliche  Änderung  seiner  Kurvenform. 
Diese  Eigenschaft  müßte  also  auch  der  Stab  haben  können, 


368  Mechanik.  BcibL  190«. 

auf  welchen  sich,  die  Arbeitsgleichüng  bezieht»  so  daB  Ver* 
schieboDgen  in  dem  Stab  eintreten  wQrden,  welche  wegen  ihrer 
Größe  nicht  als  elastische  Verschiebungen  betrachtet  werden 
können.  Lok. 


6.  F.  Nusshaum.  Die  genaue  Säulemkmcklaei  (Z&  £ 
Math.  o.  Phys.  55,  S.  184—188.  1907).  —  Um  die  im  Qaer* 
schnitt  wirkende  Schabkraft  bei  Berechnung  der  Knicklast  n 
berücksichtigen^  hat  der  YerL  den  folgenden  Weg  gewählt 

Das  feste  antere  Ende  der  nrsprOnglich  yertikalen  Sinle 
sei  der  Anfangspunkt  der  vertikalen  ^-AchsCi  das  freie  Ehide 
{x  wml)  trägt  die  Last  P.  Ist  die  Säule  durch  diese  Last 
seitlich  gebogen,  so  ist  jeder  zur  Längsachse  senkrechte 
Querschnitt  um  einen  Winkel  a  aus  seiner  ursprünglich 
horziontalen  Lage  gedreht  Das  Gleichgewicht  eines  Säulen* 
Clements  zwischen  zwei  zu  a  und  x  +  dx  gehörigen  Querschnitten 
hat  die  Bedingungen  zu  erfüllen 

dx    "■       ^'       dßf   "^  dm'       dx   "       ^dx' 

wenn  M  das  an  der  Stelle  x  yorhandene  Biegnngsmoment,  Q 
die  Schubkraft  im  Querschnitt  und  N  die  auf  dem  Querschnitt 
senkrechte  Normalkraft  bedeuten.  Nun  wird  der  Drehungs» 
Winkel  a  nicht  bloß  vom  Biegungsmoment,  sondern  auch  Ton 
der  Schubkraft  herrorgebracht  Der  Verf.  gibt  dieeer  Ab- 
hängigkeit den  Ausdruck 

dx  dx  ' 

worin  die  Konstanten  a  und  b  yon  der  Elastizität  und  des 
Querschnittsdimensionen  abhängen.    Demnach  ergibt  sidi 

Anstatt  nun  aus  (1)  bis  (8)  (worin  dNjdx^Q^  N^F^  weO 
das  Säulengewicht  yemachlässigt  wird)  die  Differentialgleichiuig 

d;^M         aPM  _^ 
dx^   +  i-6P  "■" 

abzuleiten,  sie  zu  integrieren  und  aus  der  Bedingung  Mi »  0 
die  Knicklast  zu  bestimmen,  berechnet  der  Verf.  aus  (1)  bis  (S) 
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M^,  M^\  M^"  .  .  •  (die  Werte,  welche  dM\dx,  iPMldx^, 
^M/dx^  ...  Ar  or  -  0  haben).  Da  Q^  -  O.und  N^  »  Paein 
aoU,  ergibt  sich  aus  (1)  M^'^Oy  ans  (2)  Q^^M^aPJit  -  bP), 
aus  (3)  N^ « 0|  femer  nach  Differentiation  der  drei  Glei- 
chungen ans  (1)  M^'  «  -  M^aPI{l  -bF),  ans  (2)  Q^"  -  0, 
aas  (8)  Nq"  »  0,  nach  nochmaliger  Differentiation  AIq'"  »  0, 
Q^'" « -  Afo a^F* I (/ - ÄP)>,  No"  -  0  usw.  Durch  Binsetsen 
der  Werte  yon  M^'^  M^^  M^'  ...  in  die  Bedingung 


dieselbe 


0  =  il/oCOS/]/y£|p. 


Daher  ist  entweder  i(fo»0  oder  iyaP\{i-^bP)  ein  ungerades 

Vielfaches  Ton  n  /  2.    Wenn  M^  »  0,  ist  die  S&ule  noch  nicht 

gebogen.    Die  kleinste  Belastung,  bei  welcher  die  Säule  sich 

biegt  (Enicklast),  ist  also  »  9i^  /  (^  a  /'  +  ^  n\ 

Daß  die  Rechnung  des  Verl  einen  Fehler  enthält,  zeigt 

der  Vergleich    von  (3)  mit  (2).      Da   dNIdxm^Oy    müßte 

aM  +  bdQldx'mO  sein.   Dies  widerspricht  der  Gleichung  (2), 

Lck. 

7.  A»  JH/mpe.  Bemerkung  zu  den  Sammerfeldecken 
Ausßihrungen  „über  die  Knicksicherheit  der  Stege  von  fFalZ' 
werkprofUen''  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  S.  149—153.  1907). 
—  Der  yer£  hat  (Beibl.  80,  8.  660)  die  SpannungsTerteilung 
in  einem  ParaUelstreifen  (ebene  rechteckige  Platte  von  geringer 
Dicke,  vielmals  langer  als  breit)  in  einer  allgemeinen  Form 
dargestellt  Nunmehr  spe2dali8iert  er  die  Lösung  f&r  den  Fall, 
daß  auf  die  Mitten  der  beiden  L&ngsränder  zwei  gleiche  und 
entgegengesetzte  Ejr&fte  wirken,  welche  die  Platte  in  der 
Breitenrichtung  zusammenpressen.  Die  von  Sommerfeld  (BeibL 
31,  S.  873)  für  diesen  Fall  berechnete  Spannungsverteilung  ist 
nur  n&herungsweise  richtig,  sie  ergibt  nämlich  an  den  Lfings- 
rindern  Spannungen  8j  welche  nach  den  Bedingungen  der 
Aufgabe  verschwinden  müßten.  Denn  an  den  Längsrändem 
soll  die  Normalspannung  nur  in  dem  Mittelpunkte  unendlich 
groß,  sonst  übenül  gleich  Null  sein.  Der  Verf.  legt  daher  über 
die  nSherongsweise  richtige  Spannungsverteilung  eine  zweite» 


860  Medumlk.  BeibL  IMa 

bei  welcher  die  Spannungen  an  den  Längsr&ndem  =z  —  S  werden. 
Diese  zweite  Spannungsverteilang  erhält  er  mit  Hilfe  tob 
Fourierschen  Reihen,  sie  kann  aber  auch  durch  Fouriersche 
Integrale  dargestellt  werden.  licL 


8.  2*.  Boggio»  Über  die  Gleichung  der  SehwingwMg$- 
bewegung  elastischer  Membranen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5) 
16,  II,  S.  886—393.  1907).  —  Für  eine  ebene  und  gespannte 
elastische  Membran  mit  festem  Rand  hat  die  Gleichung  der 
Transversalschwingungen 

nur  dann  eine  von  Null  verschiedene  Lösung,  wenn  l  ein 
Eigenwert  ist,  d.  h.  ein  Wert  aus  einer  Reihe  von  positiven 
Werten,  welche  durch  die  Membranfiäche  a  bestimmt  sind 
Für  den  kleinsten  Eigenwert  l^,  welcher  dem  Grundton  der 
Membran  entspricht,  haben  H.  Poincar6  ( Amer.  J.  of  Math.  12, 
1890)  und  E.  Picard  (Trait6  d' Analyse)  einen  unteren  Grenx- 
wert  angegeben.  Nach  Foincarö  ist  derselbe  umgekehrt  pro- 
portional  dem  Quadrat  der  längsten  Sehne  von  o-,  nach  Picard 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  Abstandes  zweier 
Parallellinien,  zwischen  welche  <s  gelegt  werden  kann. 

Einen  größeren,  also  genaueren  unteren  Grenzwert  erhält 
der  Verf.  aus  dem  Satze:  Liegt  eine  ebene  Fläche  innerhalb 
einer  zweiten,  so  ist  X^  für  die  erste  Fläche  größer  als  f&r  die 
zweite  (Schwarz,  Gesammelte  math.  Abhandlungen,  S.  261. 
Berlin  1890).    Demnach  ist  für  die  Membran  o- 

wenn  a  und  6  die  Seiten  eines  Rechtecks  sind,  welches  die 
Fläche  <T  vollständig  überdeckt  —  Auch  ohne  Anwendung  des 
obigen  Satzes  leitet  der  Verf.  denselben  unteren  Grenzwert 
ab,  indem  er  zeigt,  daß  die  Gleichung  (1)  keine  von  Null  ver- 
schiedene Lösung  hat,  wenn  X<  n*(l / d*  +  1  / b^)  ist 

Aus  dem  Schwarzsehen  Satz  ergibt  sich  auch  eine  oberQ 
Grenze 

worin  a^  und  b^  die  Seiten  eines  in  a  liegenden  Rechtecks  sind. — 
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Aas  einer  Ton  E.  Schmidt  (Inaug.^Diss.  Q^ttingen  1905) 
nachgewiesenen  Eigenschaft  homogener  Integralgleichongen 
leitet  der  Ver£  ab,  daß 

WO  k^y  A,,  A,  . . .  sämtliche  Eigenwerte  der  Membran  bedeaten 
und  R  der  Badius  eines  die  Fläche  er  einschließenden  Kreises  ist 
Da  der  Satz  Ton  Schwarz  auch  f&r  einen  Raumteil  gilt, 
welcher  in  einem  zweiten  eingeschlossen  ist,  so  ergibt  sich  f&r 
den  kleinsten  Eigenwert  i^  eines  solchen  5 

wenn  Oj,  b^^  e^  nnd  a,  6,  c  die  Kanten  Ton  zwei  rechtwinkeligen 
Parallelepipeden  sind,  von  denen  das  erste  in  S  liegt,  das 
zweite  den  Baum  S  in  sich  einschließt.     Ferner  gilt 

2  l?^<^^6^r^*^+TÄ^'"l6-  1- )' 


t82 


B  und  J?i  sind  hier  die  Radien  zweier  Kugeln,  von  denen  die 
erste  den  Baum  S  umschließt,  die  zweite  in  S  liegt.     Lck. 


9.  W»  Vaigtm  Schwingungen  ungleichförmig  gespannter 
Membranen  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  341  — 364).  —  Wenn  eine 
ebene  Membran  neben  einer  gleichförmigen  Spannung  P  noch 
eine  mit  den  Koordinaten  x  und  j/  veränderliche  Spannung  hat, 
deren  Komponenten  —  A^f  — B^  und  ^-Aysm^B»  sind,  so 
ist  die  Gleichung  für  die  Transversalschwingungen  der  Membran 

d^vf         d  (  A    dvo         A    die 


(I) 


dt' 


dx 


[a.  !4  +  A 


dx 


-1 

9  I 


+^(Aw+«.ir)-'"^'"- 


Eine  Gleichung  von  demselben  Bau  erhält  man  aus  der  fttr 
die  gleichförmige  Spannung  F  geltenden  Schwingungsgleichung 


(II) 


dt* 


PJw, 


wenn  man  in  letzterer  or,  y  und  w  ersetzt  durch  x  +  (p{x,  y), 
y  +  t^  (*,  y)  und  lo  [/  +  r  (*>  y)]f  wobei  die  Größen  von  (pj  ip 


■-".-i.(^^-.^). 
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und  X  Beben  of^  y  und  i  als  8ebr  klein  TOn  der  ersten  Ordnung 
gelten  sollen,  so  daß  Größen  höherer  Ordnung,  welche  sich 
bei  der  Substitution  aus  9>,  %ff  und  %  ergeben,  wegzulassen  sind. 
Damit  aber  die  neue  Gleichung  einer  Spannungsftnderung  ent- 
spricht, muß  sie  mit  der  Gleichung  (I)  identisch  werden  können* 
Dazu  ist  erforderlich,  daß 

"  j-  _    .1 

Bx    ^    dy 

Nun  verlangt  aber  das  elastische  Gleichgewicht  der  Membran, 
daß  in  jedem  ihrer  Punkte 

BA^        BA^       ^  ,      BB„        BB^       ^ 

-ä,   +-är-0    und    -^--+^;-  =  o 

ist  Hieraus  folgt,  daß  ^,  xp  und  Xy  wenn  sie  einer  möglichen 
Spannungsverteilung  entsprechen  sollen,  den  Bedingungen 

(ni)         Jx-o,   ^y  =  2|^,   ^1^  =  2-17 

genfigen  müssen. 

Wenn  nun  eine  Lösung  von  (II)  ftkr  eine  gleichförmig 
gespannte  Membran  mit  einer  bestimmten  Begrenzung  bekannt 
ist,  so  erhält  man  aus  ihr  durch  die  Substitution  von  x-f>^ 
y  +  xp  und  IT  (i  +  /)  statt  x,  y  und  tr  eine  Lösung  der  un- 
gleichförmig gespannten  Membran.  Hat  die  gleichförmig  ge> 
spannte  Membran  die  Knotenlinien,  bzw.  Bandlinien  f{xj  y)wmO^ 
so  sind  die  Knotenlinien,  bzw.  Bandlinien  der  ungleichförmig 
gespannten  f(x  +  (p  (jr,  y)^  y  +  yp  (^,y))  =  0;  die  Schwingungs- 
periode ist  für  beide  Membranen  dieselbe. 

In  bequemer  Weise  lassen  sich  Systeme  Ton  Funktionen 
97,  1/;,  Xj  welche  den  Bedingungen  (III)  entsprechen,  mit  Hilfe 
einer  Funktion  /^konstruieren,  welche  der  Gleichung  A  AF^(^ 
genfigt  (Airysche  Funktion).    Man  erhält 

4Px^AF,    2Pg>^^-^f{0dx^tpdy), 
2Ptp^^^J(Wdx+ipdy), 


Bd.  82.    No.  7.  Mecbanik.  868 

worin  0  -»  JJF^  und  V  als  konjugierte  Funktion  zu  4>  be- 
Btimmt  wird  durch 

Bx  B$    '        By     ^     dx    ' 

Wird  z.B.  F^ax*  +  bx^y^  +  cy^  angenommen,  so  erhält 
man  aus  den  Schwingungsformen  einer  gleichförmig  gespannten 
quadratischen  Membran  diejenigen  einer  ungleichförmig  ge- 
spannten,  deren  Begrenzungslinien  Kurven  dritter  Ordnung 
sind,  aber  nur  wenig  von  den  ursprünglichen  Quadratseiten 
abweichen. 

BCit  Benutzung  von  Polarkoordinaten  werden  F&lle  Ton 
ungleichförmiger  Spannung  in  Bingmembranen  (von  zwei  kon- 
zentrischen Kreisen  begrenzt)  behandelt  Wird  aus  einer  gleich- 
förmig gespannten  Kreismembran  ein  kleiner  konzentrischer 
Kreis  herausgeschnitten,  so  hat  die  entstandene  Bingmembran 
eine  freie  innere  Begrenzung  und  die  Badialspannung  in  der 
Membran  wird  ungleichförmig.  Andere  realisierbare  FftUe 
ungleicher  Spannungsyerteilung  beziehen  sich  auf  Bingmem- 
branen mit  ungleichförmiger  Drillungsspannung  oder  un- 
gleichförmiger yerschie1i)ungsspannung.  Eine  ungleichförmige 
Drillungsspannung  in  einer  Bingmembran  kann  hervorgebracht 
werden  durch  Aufkitten  einer  hinreichend  schweren  Kreis- 
scheibe auf  die  Bütte  einer  vollen  Kreismembran  und  durch 
eine  kleine  Drehung  der  Scheibe  in  der  Membranebene.  Eine 
ungleichförmige  Yerschiebungsspannung  wird  erzeugt  durch 
eine  kleine  geradlinige  Verschiebung  der  aufgekitteten  Scheibe 
in  der  Membranebene. 

Besondere  Formen  von  ^liefern  ungleichfömige  Spannungen 

in  einer  vollen  Kreismembran,  so  daß  ihre  Schwingungen  sich 

ans  denen  einer  gleichförmig  gespannten  elliptischen  Membran 

durch    die  Substitutionen  {x  +  fp  statt  x  usw.)    ergeben;    der 

elliptische  Band    wird    hierbei    durch   eine  unendlich  kleine, 

dehnungslose  Biegung  des  ursprünglichen  Kreisrandes  erhalten. 

_    —  Lck. 

10.  H.  Walker.  Die  Änderung  des  ElastisüäismoduU 
durch  einen  elektrischen  Strom  (Edinb.  Proc.  27,  S.  843—856. 
1907).  —  Der  Strom  ging  durch  den  Versuchsdraht  und  er- 
wikrmte  ihn  auf  eine  Temperatur,  welche  aus  seinem  Wider- 
stand bestimmt  wurde.     Stufenweise  wurde  die  Stromstärke 


364  Mecbanik.  Beibl.  1908. 

Yon  0  bis  zu  einem  größten  Wert  gesteigert,  welcher  in  den 
untersuchten  Drähten  (Eisen,  Stahl,  Kupfer,  Platin)  Höchst- 
temperaturen zwischen  108  und  155^  hervorbrachte,  dann  wurde 
sie  wieder  stufenweise  bis  auf  0  yermindert  EUerbei  zeigte 
Stahl  die  geringsten  Änderungen  des  Elastizitätsmoduls  E; 
dies  entspricht  der  großen  Stabilität  seines  molekularen  Oleich- 
gewichts. Beim  Platin  wächst  E  mit  zunehmender  Stromstärke^ 
bis  sie  den  Draht  auf  110^  erwärmt  hat,  bei  weiterer  Zunahme 
der  Stromstärke  (bis  zur  Temperatur  155^)  nimmt  E  ständig 
ab.  Ähnlich  verhalten  sich  die  anderen  drei  Metalle,  nur 
nimmt  bei  ihnen  E  anfangs  ab,  solange  die  Erwärmung  des 
Drahtes  nicht  mehr  als  etwa  3^  beträgt;  die  Temperatur  des 
Maximums  von  E  liegt  zwischen  34  und  53^.  Wird  die  Strom- 
stärke allmählich  bis  auf  0^  vermindert,  so  wächst  E  wieder 
bis  zu  einem  Maximum,  welches  aber  weder  in  seiner  Grröße 
noch  in  der  Temperatur,  bei  welcher  es  eintritt,  mit  dem 
während  der  Stromzunahme  beobachteten  Maximum  überein- 
stimmt Bei  weiterer  Verminderung  der  Stromstärke  nimmt 
E  ab,  bis  bei  nur  noch  schwachen  Strömen  eine  Zunahme 
eintritt  Schließlich  ist  nach  Aufhören  des  Stromes,  wenn  der 
Draht  wieder  die  Zimmertemperatur  erreicht  hat,  E  größer 

als  vor  Be^nn  des  Versuchs  bei  derselben  Temperatur. 

Lck. 

11.  C.JE.  Guys  und  JET«  Wölfle.  Über  die  Andemngen  des 
zweiten  Elasiixüäismoduls  des  Invar  als  Funktion  der  Temperaistr 

(Arch.  de  Genfeve  (4)  31,  S.  63— 76,  159-171.  1907).  —  Die 
Änderungen  des  zweiten  Elastizitätsmoduls  (Torsionsmoduls  G) 
am  Invar  (Nickelstabl)  haben  Fomaro  und  Guye  (Beibl.  29, 
S.609)  bei  Temperaturen  zwischen  30  und  100^  untersucht  Mit 
Beibehaltung  der  Methode  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  die 
Untersuchung  auf  höhere  Temperaturen  (bis  400^)  ausgedehnt 
worden.  Es  ergab  sich,  daß  G  bei  Erwärmung  fast  proportional 
mit  der  Temperatur  zunimmt,  bis  bei  etwa  225^  ein  Maximum 
erreicht  ist,  dem  bei  weiterem  Erwärmen  fortgesetzt  eine  starke 
Abnahme  folgt.  Diese  Temperatur  des  Maximums  ist  ungefähr 
die  Transformationstemperatur  des  Invar,  bei  welcher  sein 
Magnetismus  verschwindet,  sein  (erster)  Elastizitätsmodul  und 
sein  Ausdehnungskoeffizient  sich  ändert  (Ch.  Ed.  GhiillauBie, 
Beibl.  27,  S.  715). 


BcL  32.   No.  7.  MeebAoik.  365 

Das  bei  niedrigen  Temperaturen  ziemücb  konstante  Dekre- 
ment der  Torsionsschwingungen  wächst  nach  Überschreiten  der 
Transformationstemperatur  beständig  und  sehr  beträchtlich^ 
woraus  eine  starke  Zunahme  der  inneren  Reibung  bei  hohen 
Temperataren  folgt. 

In  einem  von  Wechselströmen  hervorgerufenen  magnetischen 
Feide  hat  der  Invardraht  ein  größeres  O  als  bei  Wegfall  der 
magnetischen  Kräfte.  Der  Einfluß  der  Wechselströme  hört 
aber  auf,  sobald  die  Transformationstemperatur  (bei  welcher 
der  Magnetismus  des  Invar  verschwindet)  erreicht  oder  über- 
schritten  ist.  Lck. 

12.  E*  Almansi.  Über  das  Gieichgewichi  der  dUgre^ 
gierten  elastischen  Körper  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  361—374.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  für  die  früher  (vgl.  ßeibl.  30,  S.  140—142) 
mitgeteilten  Sätze  und  Berechnungen  der  Druckverteilungen 
eine  vereinfachte  Ableitung.  Lck. 


13.  G.  JErcoUni.  über  die  l^eranschauUchung  der  elasti* 
sehen  Erscheinungen  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  401—417.  1907).  — 
Wenn  die  Gestaltsänderung  eines  elastischen  Körpers  nicht 
sehr  klein  ist,  sind  gleichzeitig  folgende  drei  Erscheinungea 
zu  beobachten:  permanente  Deformationen,  Hysteresis Wirkungen 
mit  raschem  Verlauf  und  elastische  Nachwirkungen  mit  lang- 
samem Verlauf.  Um  diese  Erscheinungen  zu  veranschaulichen, 
hat  der  Verf.  ein  „Modell  eines  elastischen  Moleküls''  kon* 
struiert.  Bs  ist  ein  Zylinder,  welcher  durch  zwei,  den  End- 
flächen parallele  Scheidewände  in  eine  mittlere  und  zwei  äußere 
Kammern  geteilt  wird.  Jede  Endfläche  des  ganzen  Zylinders 
und  jede  Scheidewand  hat  eine  zentrale  Durchbohrung.  Durch 
die  Durchbohrung  jeder  Endfläche  geht  ein  verschiebbares 
Stäbchen,  sein  inneres  Ende  a  reicht  in  die  anstoßende  äußere 
Kammer.  Die  innere  Kammer  enthält  zwei  in  df r  Achsen- 
richtung des  Zylinders  bewegliche  Stempel.  Die  Führungs- 
stange eines  Stempels  ist  durch  die  Durchbohrung  der  ihm 
nächsten  Scheidewand  geschoben,  ihr  Ende  b  reicht  also  in 
die  äußere  Kammer.  In  letzterer  sind  an  a  und  b  die  Enden 
einer  Spiralfeder  befestigt.  Die  mittlere  Kammer  ist  mit  einer 
reibenden  •Flüssigkeit  gefüllt;  die  in  ihr  verschiebbaren  Stempel 
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haben  zum  Durchlaß  der  Flüssigkeit  kapillare  Durchbohmngeii 
(zum  Hervorbringen  von  langsamen  Bewegtingsänderongen)  und 
größere,  durch  elastische  Klappen  schließbare  Dorchbohmngen 
(für  schnelle  Bewegungsänderungen).  In  dem  Raum  zwischen 
einem  Stempel  und  der  ihm  nächsten  Scheidewand  liegt  eine 
Spiralfeder;  ein  Ende  derselben  ist  am  Stempel  befestigt^  das 
andere  kann  durch  Sperrvorrichtungen,  welche  bei  starker 
Bewegung  automatisch  wirken,  festgehalten  werden  (permanente 
Deformation).  —  Ein  ähnliches  Modell  ist  yon  Bonasse  (Beibl. 
30,  8.  290)  angegeben  worden,  doch  hatte  es  keine  Einrichtung 
zur  Darstellung  permanenter  Deformationen. 

Wenn  die  aus  den  Endflächen  herausragenden  Stäbchen 
nur  wenig  herausgezogen  oder  hineingestoßen  werden,  so 
kommen  nur  die  Spiralen  der  äußeren  Kammern  in  Bewegung. 
Werden  sie  aber  stärker  verschoben,  so  bewegen  sich  auch  die 
Stempel  und  die  Spiralen  der  mittleren  Kammer  mit  einer 
durch  die  Flüssigkeit  verursachten  Verzögerung. 

Die  Dimensionen  der  Teile  des  Apparates  sind  so  gewählt, 
daß  er  die  Erscheinungen  beim  Dehnen  und  Tordieren  von 
Kupferdrähten  wiedergibt.  Dabei  werden  die  Kräfte,  welche 
auf  die  an  den  Bndflächen  hervorragenden  Stäbchen  wirken, 
in  derselben  Weise  verändert,  wie  dies  bei  Zug-  und  Torsions- 
versuchen mit  der  Belastung  und  dem  Drehungspaar  geschieht 
Durch  Hinzufügen  einiger  Konstruktionsteile  in  der  mittleren 
Kammer  können  auch  die  Erscheinungen  zur  Darstellung  ge- 
bracht werden,  welche  bei  gleichzeitiger  Dehnung  und  Torsion 
auftreten.  Auch  das  Verhalten  anderer  Metalle  als  Kupfer  ist 
durch  das  Modell  nach  passender  Änderung  der  Dimensionen 
darstellbar.  Lck. 

14.  W»  J.  Htmiphreys.  Note  über  FeuchtigkmUbeme- 
gung  im  Erdboden  (Science,  New  Series,  26,  S.  480 — 481. 
1907).  —  Zur  Erklärung  mancher  bekannten  Erscheinungen, 
z.  B.  des  Feuchtwerdens  des  Erdbodens  am  kühlen  Morgen 
ohne  vorausgehenden  Regen,  weist  Humphreys  unter  anderem 
auf  die  Tatsache  hin,  daß  die  Oberflächenspannung  einer  Flüssig« 
keit  steigt,  wenn  die  Temperatur  sinkt,  und  bringt  diese  Tat- 
sache mit  der  anderen  in  Verbindung,  daß  die  Kondensation 
an  den  kühlsten  Oberflächen  am  reichlichsten  erfolgt     Lp. 
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15.  C.  V.  Banuxn.  Über  die  Krämmungsradien-Meihode 
mur  Beetmmmng  der  Oberflächenspannung  van  Fliiengkeüen 
(PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  5»1— 596.  1907).  —  Zwei  durch  einen 
ScUaach  kommunizierende  zylindrische  Röhren,  von  denen  die 
weitere  ihre  Öffnung  nach  oben,  die  engere  nach  unten  kehrt, 
werden  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  so  weit  gefüllt, 
daß  dieselbe  an  beiden  Böhrenenden  konvexe  Oberflächen 
bildet.  Die  Meridiankurven  dieser  Oberflächen  werden  in 
parallelem  Lichte  photographiert  und  auf  der  ^egativplatte 
unterm  Mikroskop  ausgemessen,  desgleichen  der  vertikale  Ab- 
stand A  ihrer  Scheitelpunkte.  Aus  den  Koordinaten  einer 
AnsEahl  Ton  Punkten  auf  dem  mittleren  Stück  der  Kurren 
werden  deren  Krümmungsradien  r  bzw.  R  in  den  Scheitel- 
punkten berechnet  Dann  ergibt  sich  die  Oberflächenspannung  T 
aus  der  Gleichung 

worin  a  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bedeutet.  Die  Anwendung 
dieser  Methode  (mit  Röhren  von  20  bzw.  6  mm  Durchmesser) 
auf  reines  Wasser  ergab  für  T  bei  30^  C.  Werte  von  75  bis 
77  Dyn/cm,  die  also  beträchtlich  gröBer  sind  als  nach  den 
meisten  anderen  Bestimmungen.  Die  Ursache  der  Abweichung 
hat  der  Verf.  noch  nicht  geftinden.  Jedenfalls  dürfte  aber  der 
Masgel  an  Schärfe  des  Schattenrandes  die  Genauigkeit  der 
Methode  beeinträchtigen.  F.  P. 


16.  N.  A.  Orlow.  Eine  Blase  aus  Schusterpech  (Physik. 
ZS.  8,  S.  612—618.  1907).  —  Schusterpech  kann  als  gutes 
Beispiel  einer  „festen  Flüssigkeit"  dienen.  Um  dies  mit  den 
primitivsten  Mitteln  und  in  kurzer  Zeit  zu  zeigen,  wird  an 
einem  Trichter  eine  Blase  aus  diesem  Pech  erzeugt.  Zunächst 
wird  das  Pech  in  eine  Papierform  gegossen  und  dann  der 
Trichter  aufgesetzt  und  schließlich  durch  Einpumpen  von  Luft 
in  den  Trichter  die  Blase  aufgebläht.  H.  Kffii. 


17.  Jf,  Smoluchaw8kU     Beitrag  sur  Theorie  der  Be- 
wegung   viskoser  Flilssigkeäenf    insbesondere    zweidimensionale 
(Krakauer  Anzeiger   1907,  S.  1—16).  —  Der  Verf. 
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Terbreitet  sich  über  die  BediDgangeD,  die  zur  Böstimmung  einer 
langsamen  stationären  FiüssigkeitsbewegUDg  genügen,  wenn  die 
Oberfläche  des  betrachteten  Baumes  in  die  UDendliche  Feme 
rttckt  Bleibt  dabei  der  Gesamtfluß  durch  diese  Oberfläche 
endlich,  so  wird  die  Bewegung  eine  ,,endliche^<  genannt  Es 
wird  nun  der  Beweis  erbracht,  daß  zur  vollständigen  Be- 
stimmung einer  endlichen  Bewegung  außer  den  Bedingungen 
an  den  festen  Wänden  die  Kenntnis  des  Druckes  genügt,  der 
überall  im  Unendlichen  herrscht. 

Zur  Losung  von  ebenen  Problemen  werden  allgemeine 
Ausdrücke  für  die  Strömungsfunktion  aufgestellt,  indem  diese 
Yon  zwei  konjugiert  komplexen  Variabein  x  +  iy  und  x  —  iy 
abhtogig  gedacht  wird.  Durch  passende  Wahl  der  auftretenden 
willkürlichen  Funktion  wurden  folgende  Lösungen  erreicht: 
Bewegung  durch  einen  Spalt  in  einer  unendlich  ausgedehnten 
Ebene;  Bewegung  längs  einer  unendlich  ausgedehnten  Ebene, 
in  der  sich  ein  Spalt  befindet;  Bewegung  um  eine  halb  un- 
endliche Ebene  herum. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  Geschwindigkeiten  an  den 
Kanten  endlich  ausfallen.  K.  U. 


18.  6«  Picciati.  Integration  der  PunkUonalgleichyng^ 
welche  für  den  Fall  einer  Kugel  in  einer  viskosen  Pliissigkeii 
gut  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  1(>,  2.  Sem.,  S.  45—50.  1901).  — 
Während  Basset  in  seinem  Treatise  on  hydrodynamics  Bd.  II, 
S.  291  sich  noch  mit  einem  angenäherten  Integral  der  Diffe- 
rentialgleichung des  Problems  begnügt  und  in  bezug  auf  die  • 
genaue  Lösung  bemerkt,  die  Bestimmung  des  vollständigen 
Wertes  scheine  fast  hofi'nungslos,  zeigt  Picciati  jetzt,  daß  die 
gegenwärtigen  Hilfsmittel  der  Analysis  die  erschöpfende  Inte- 
gration ermöglichen.  Aus  den  Betrachtungen  eines  früheren 
Aufsatzes  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  16,  1.  Sem.,  S.  943—951; 
Tgl.  Beibl.  31,  S.  1097)  wird  der  Ausdruck  für  den  Widerstand 
der  viskosen  Flüssigkeit  entnommen  und  mit  seiner  Hilfe  die 
folgende  Funktionalgleichung  für  die  Geschwindigkeit  V{t)  des 
Kugelmittelpunkts  zur  Zeit  t  aufgestellt: 

v  {t)  ^.  Xvv  [ti  -  r  —  /i  ov. J  ^.^^ , 
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in  der  die  Eonstanten  X,  fiyV^y  sich  ans  den  die  Aufgabe  be- 
stimmenden Eonstanten  zusammensetzen.  Diese  Gleichung 
"wird  nach  der  Methode  der  sukzessiven  Approximationen  be- 
handelt Das  Resultat  zeigt,  daß  die  Fallbewegung  der  Eugel 
zuletzt  gleichförmig  wird,  wenn  nämlich  das  Gewicht  der  Kugel 
und  der  Widerstand  der  Flüssigkeit  sich  das  Gleichgewicht 
halten  —  wie  dies  ohne  Beohnung  klar  ist  Der  Grenzwert 
ist  K«ö;'/Av  =  2a*y(i7  — (>)/9Ä,  wo  a «=  Eugelradius,  77 »spezi- 
fisches Gewicht  der  Eugel,  g  »  spezifisches  Gewicht  der  Flüssig- 
keit, k  s  Eoeffizient  der  inneren  Beibung  der  Flüssigkeit 
Diesem  Grenzwerte,  der  für  die  stationäre  Bewegung  schon 
von  Stokes  gefunden  war,  mißt  der  Verf.  fßr  die  Bestimmuug 

der  Ladung  eines  Elektrons  eine  besondere  Wichtigkeit  bei. 

Lp. 

A*  Kam.  Ein  neuer  allgemeiner  Beweis  für  die  öuUigkeit  der 
Neumann'Jiobineehen  Methoden  des  aritkmeiieeken  Mittele  (Nova  Acta 
Leopoldina-Carol.  88,  No.  2,  S.  151—178.  1908). 

JE*  Meun*  Die  Omndgleiehungen  der  Kinetoetaük  der  Äörper- 
ketten  mit  Anwendungen  auf  die  Mechanik  der  Maeehinen  (ZS.  f.  Math, 
u.  PhjB.  56,  S.  88-77.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


19.  A*  X«  JBemauUi»  Eine  thermodynamisch  begründete 
Rekurnonsjormel  der  AUmgewichte  (ZS.  f.  Elektrochem.  l!i, 
S.  551—555.  1907).  —  Der  Verf.  geht  von  der  Vorstellung 
aus,  die  Elemente  seien  Gemische  der  Molekülgattungen  H, 
H,,  H3,  H^  usw.  Die  Wasserstoffatome  seien  in  diesen  Mole- 
külen insofern  starr  miteinander  yerbunden,  daß  nur  Schwin- 
gungen des  ganzen  Moleküls,  nicht  aber  Oszillationen  der  ein- 
zelnen Atome  im  Molekül  möglich  sind.  Das  Molekulargewicht 
eines  Elementes  braucht  keine  ganze  Zahl  zu  sein;  es  ergibt 
sich  als  Mittelwert  aus  den  Molekulargewichten  der  vorhan- 
denen Waasrnratoffpolymeren.    Auf  thermodynamischem  Wege 

BeOklitter  s.  d.  Ana.  4.  Fhy».  32.  25 
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entwickelt  der  Verf.  aus  diesen  Voranssetzongen  die  Bekursions* 

formel  zur  Berechnung  der  Atomgewichte: 

AI 
Al^i  +  J^ .  A^^i ^  -  «  0  . 

Die  Übereinstimmung  der  so  berechneten  Atomgewichte 
mit  den  experimentell  ermittelten  wird  besonders  für  den  Fall 
des  Silbers  und  des  Stickstoffs  besprochen  und  ei^bt  sich  bei 
diesen  beiden  Elementen  als  eine  gute.  H.  Kfin. 


20.  M.  Delauney.  Über  gewisse  Beziehungen  »wischen 
den  Atomgewichten  der  Elemente  (C.  B.  145,  S.  1279—1280. 
1907)«  —  Der  Verf.  findet,  daB  die  auf  0  =  16  bezogenen 
Atomgewichte  einer  Beihe  von  Elementen  sich  in  der  Form 
A^jn  darstellen  lassen,  wo  Ä  und  n  ganze  Zahlen  sind,  und 
daß  dabei  die  Werte  von  n  für  verwandte  Elemente  gleich 
sind  oder  doch  einander  nahe  liegen  und  eine  regelmäßige 
Progression  bilden.  Beispielsweise  gelten  folgende  Darstellungen: 
für  C  12V12,  Zr  88«/12;  Ti  17a/6,  Oe  29V6;  F  19»/19,  Br  39V19, 
Cl  45V57,  J  85«/67. F.  P. 

21.  W.  Itamsay.  Die  Gase  der  Atmosphäre  und  du 
Geschichte  ihrer  Entdeckung.  3.  Auflage.  Ins  Deutsche  über- 
tragen von  fV.  Huth  (gr.  8.  vi  u.  160  S.  mit  8  Abbild.  o#5«00. 
Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1907;  1.  engl.  Aufl.  ygLBeibL  21,  S.  28). 
—  Es  wird,  wie  leicht  zu  begreifen,  in  überaus  interessanter 
Weise  die  Entdeckung  aller  Luftgase  historisch  dargestellt 
Neu  hinzugekommen  sind  die  radioaktiven  Gase  oder  Emana- 
tionen.    V.  W. 

22.  J.  Meunier»  über  die  Analyse  von  Mischungen  ven 
Luft  mit  Gasen  oder  brennbaren  Dämpfen  (C.  B.  145,  S.  622 
— 625.  1907).  —  Um  derartige  Gasmischungen  aus  entfernten 
Bäumen  in  abmeßbaren  Quantitäten  abzusaugen,  benutzt  der 
Verfl  eine  Pipette  mit  beweglichem  Kolben.  Die  Anordnung 
bietet  nichts  Neues.  ▼.  W. 

28.  H.  M.  Goodtain  und  B.  JD.  MaUey.  Über  die 
physikalischen  Eigenschaften  des  geschmolzenen  Magnesiumospyds 
(Phys.  Bev.  24,  S.  22—30.  1907).  —  Die  Vert  sofamolzen  zu« 
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n&chst  MgO  in  einem  elektrisch  geheizten  Kohlerohr,  erhielten 
jedoch  dabei  nur  kleine,  zu  Versuchen  wenig  geeignete  StUcke; 
bessere  Resultate  wurden  erst  erzielt,  als  der  elektrische  Licht- 
bogen zu  Hilfe  genommen  wurde.  Die  Oberfläche  des  ge- 
Bchmolzenen  Oxyds  erinnert  an  glasiertes  Porzellan,  die  Masse 
ist  kristallinisch  (Eristallstruktur  ähnlich  der  des  Marmors) 
imd  besitzt  die  Härte  von  Apatit,  bzw.  Feldspat  Der  Schmelz- 
punkt  der  reinen  Magnesia,  mittels  des  Wannerpyrometers 
ermittelt,  liegt  bei  ca.  1910^  C.  Das  spezifische  Gewicht  ist 
im  Mittel  8,498  [Ditte  (C.  £L  73)  gibt  hierfür  den  bedeutend 
höheren  Wert  an:  8,654.  D.  Be£].  Der  Ausdehnungskoeffi- 
zient ffi  stimmt  mit  dem  des  Platins  nahezu  überein;  es  ist 
zwischen  120<>  0  und  270<»  0 

a,  =  10-»  [1,140  +  0,92  {t  -  120*)] . 

unterhalb  von  1100*  ist  geschmolzene  Magnesia  ein  bessere^r 
Isolator  als  Porzellan,  oberhalb  dieser  Temperatur  wahrschein- 
lich ein  schlechterer.  Die  Werte  für  die  spezifische  Leitfähig- 
keit —  ausgedrückt  in  reziproken  Ohm  —  sind:  0,01  •  10~*  bei 
800*  0;  0,10. 10-«  bei  900*;  0,20. 10-«  bei  1000*;  0,84. 10-« 
bei  1050*;    2,60.10-«  bei  1160*.    Polarisationserscheinungen 

wurden  bei   Verwendung  von  Gleichstrom   nicht  beobachtet. 

R.  lt. 

24.  J,  JohnMon*  Die  AfßnüäUkonMtanten  amphoterer 
Eleklrolyte  L  Methyläerioate  der  Paraamtnobenzoesäure  und 
des  Gfycins  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  8.  82—102.  1906).  — 
Der  Verf.  beabsichtigt  den  Einfluß  der  Einführung  des  Methyl- 
radikals auf  die  beiden  Afifinitätskonstanten  der  Aminosäuren 
festzustellen.  Die  basische  Konstante  kj,  (Dissoziation  Ton  Ofl^ 
wurde  ermittelt  durch  Messung  der  Katalyse  von  Methylacetat 
(nach  Walker  und  Wood,  J.  ehem.  Soc.  83,  S.  484.  1903), 
durch  Löslichkeitsmessungen  (Löwenherz)  und  durch  Yer- 
teilungsmessungen  (Farmer  und  Warth,  J.  ehem.  Soc.  85, 
8.  1718.  1905),  die  saure  Konstante  k,  (Abspaltung  von  H*) 
durch  Leitf&higkeitsmessungen  und  nach  der  Methode  der 
Salzhydrolyse  (Shields,  ZS.  f.  phys.  C»iem.  12,  S.  167.  1898). 
Gemessen  wurden  ^e  Stoffe:  p-Aminobenzoesäure  (A«  »1,2. 10~^ 
*>-2,64.10-"),  Methylester  derselben  (Ä^  =  2,42 .  10-"), 
Äthylester  derselben  (A»  «  2,88.10'^^^,  p-Methylaminobenzoe- 

25* 
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säure  (Ä.  =  0,92 .  10-«,  h  =  1,66 .  IO--1»),  Methylester  derselben 
{kl  =  2,08.10-"),  p-Dimethylaminobenzoesäure  (*,«  0,94.10-*, 
h  =  8,25 .  10-") ,  Metbylester  derselben  {k^  «  8,34 .  10-^«), 
p  -  Trimethylaminobenzoesäure  {k,  «  10-^*,  ä»  «  3,23 .  10~"), 
Glycin  {k,  =  8,4 .  10-^%  h  =  2,94 .  lO-^«),  Glyclnmethylester 
(Äft  =  2,2. 10-1«),  Dimetbylglycin(Ä,«  1,4. 10-»^Äi«  1,06.10-1«), 
Trimethylglycin  (Ä.  =  10-",  h  -=  8,7 .  10-".  H.  D. 


26.  A.  C.  Cumtning.  AffinüäUkanstanien  amphoterer 
Elektrolyte  IL  Methylderivale  von  Ortho-  und  Metaaminoben»oe' 
säuren  (Proc.  Roy.  Sog.  78,  S.  103—189.  1906).  —  Die  Arbeit 
enthält  hauptsächlich  Beschreibung  der  organischen  in  der 
Überschrift  genannten  Verbindungen;  außerdem  wurden  die 
Affinitätskonstanten  nach  derselben  Methode  wie  in  der  Arbeit 
Ton  Johnston  (vgl.  Yoriges  Referat)  gemessen.  Während 
Johnston  Parayerbindungen  gemessen  hat,  hat  der  Verf.  die 
analogen  Meta-  und  Orthoyerbindungen  yorgenommen.  Die 
Resultate  sind  in  einer  Tabelle  yereinigt  H.  D. 


26.  J*  Walker»  Affinitätskonstanien  amphoterer  Elektro- 
lyte  II L  Methylierte  Aminosäuren  (Proc.  Roy.  Soc.  78,  S.  140 
— 149.  1906).  —  Der  Verl  diskutiert  die  Resultate  der  beiden 
yorigen  Arbeiten.  Man  kann  die  basische  Dissoziation  ähnlich 
auffassen  wie  z.  B.  die  Bildung  der  Base  IKH^OH  ans  l^H,, 

fl,0  +  NH3  z^  NH.OH  z^  NE/  +  OH' , 

d.  h.  erst  Anlagerung  yon  Wasser,  darauf  Abspaltung  des  OH'. 
Dementsprechesd  ist  die  basische  Konstante  h  yon  beiden 
Vorgängen  die  Resultante,  d.  h.  hängt  yon  der  Hydratations- 
konstanten und  der  Dissoziationskonstanten  der  entstandenen 
Base  ab.  Von  A»  ist  dann  A«  abhängig.  Die  Wirkung  der 
Substitution  yon  CH,  auf  A5  ist  ebenfalls  die  Resultante  der 
Wirkung  auf  Hydratation  und  Dissoziationskonstante;  in  ein- 
zelnen Fällen  läßt  sich  erkennen,  auf  welchem  Wege  die 
Substitution  auf  hi  wirkt,  ob  Ober  die  Hydratation  oder  die 
Dissoziation.  Überall  zeigt  sich  die  bekannte  Tatsache,  daft 
ein  Substituent,  der  A^  yergrößert,  auf  A«  yerkleinemd  wirkt 
und  umgekehrt  Außer  der  Substitution  hat  auch  die  örtliche 
Stellung  desselben  einen  Einfluß,  ob  sie  z.  B.  in  o-,  m-  oder 
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p-Stellung  eintritt.  Die  Betaiaesterjodide  und  -chloride  sind 
stark  hydrolysiert  nad  infolge  der  Bildung  von  HJ  bew.  HOl 
stark  saner.    Erwähnenswert  ist,  daß  die  Ester: 

^^  /N(CH,),OH 
*\cOOCfl, 

in  allen  drei  Formen,  p-,  o-  und  m-,  starke  Basen  sind,  etwa 

der  Natronlauge  gleich;  daraufist  die  merkwürdige  Beobachtung 

Gummings  zurückzuführen;  daß  sie  sich  selbst  yerseifen. 

H.  D. 

27.  Mm  Böse.  Beürag  zur  Kenntnis  des  Gleichgewichts: 
Ag  (metcUl)  +  Ag  =  Ag\  (Z8.  f.  Blektrochem.  18,  8. 30.  1907). 
—  Bekanntlich  löst  heiße  Cuprisulfatlösung  Kupfer  auf  (als 
Cuproion)  und  läßt  beim  Abkühlen  kristallisiertes  Kupfer  aus- 
fallen. Dasselbe  findet  der  Verf.  bei  Silber  in  Silbemitrat- 
lösung,  nur  daß  sich  yiel  weniger  Silber  löst.  Die  Erscheinung, 
die  zur  Annahme  halbwertigen  Silbers  nötigt,  läßt  sich  sehr 
gut  in  einem  Tom  Verf.  beschriebenen  Apparat  verfolgen,  bei 
welchem  Silbernitratlösung  wochenlang  von  einer  heißen  mit 
Silber  beschickten  Stelle  zu  einer  kalten,  wo  Ag  auskristallisiert, 
zirkuliert.  Die  Lösung  von  Silber  ist  von  Wichtigkeit  beim 
Silbervoltameter.  v.  W. 

28.  !F«  Morim  Elektrolytische  Dissoziation  von  teilweise 
neutralisierten  schwachen  Säuren  (Mem.  Kyoto  Univers.  1, 
S.  205—210.  1907).  —  Zweck  der  Untersuchung  ist  die  ex- 
perimentelle Bestätigung  einiger  von  Osaka  (Mem.  Kyoto 
Univers.  1,  S.  103.  1906)  über  die  H*-Konzentration  in  nur 
zum  Teil  neutralisierten  schwachen  Säuren  abgeleiteter  Sätze. 
Der  Verf.  bestimmte  die  H* -Konzentration  durch  Zuckerinversion 
bei  99,7^.  1.  Neutralisiert  man  eine  schwache  einbasische 
Säure  zur  Hälfte  mit  einer  einsäurigen  starken  Base,  so  ist 
die  H**Konzentration  unabhängig  von  der  Verdünnung  und 
gleich  der  Dissoziationskonstanten  der  Säure.  Die  Regel 
wurde  bestätigt  mit  den  Säuren  Essig-  und  Benzoesäure,  als 
Base  diente  NaOH.  Die  H*-Eonzentration  betrug  bei  100  bis 
800  Liter  /  Mol  konstant  1,42 .  10-«  für  CHsCOOH  und 
4y95.10~'^  für  CgHgCOOH;  die  Dissoziationskonstanten  der 
Säuren  sind   1,8.10-'  bzw.   6,6.10-*^  bei  20^  und  nehmen 
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ab  mit  der  Temperatur.  1.  Neutralisiert  man  die  Säure  zu  ^/^ 
mit  NaOHy  so  bleibt  die  fl'- Konzentration  unabhängig  yob 
der  Verdünnung  und  ist  doppelt  so  groß  als  die  Dissoziations- 
konstante; der  Satz  wurde  an  Essigsäure  bestätigt  8.  Macht 
man  den  ersten  Versuch  mit  einem  äquivalenten  Gemisch 
zweier  schwacher  Säuren,  so  ist  die  H*-Konzentraüon  unab- 
hängig von  der  Verdünnung  und  gleich  der  Quadratwurzel  aus 
dem  Produkt  der  Dissoziationskonstanten  der  beiden  Säuren; 
bestätigt  mit  CHjCOOfl  +  CgHgCOOH  und  NaOH.    H.  D. 


29,  Y.  Osaka.  Bestimmung  der  Löslichkeit  einer  ge- 
gebenen  Substanz  mittels  des  Pulfrichschen  Refraktometers  (Mem. 
Kyoto  ünivers.  1,  S.  264—273.  1907).  —  Der  Verf.  wollte 
die  Löslicbkeit  von  Benzophenon  in  Alkohol  bestimmen,  was 
durch  Verdampfen  des  Lösungsmittels  nicht  ausführbar  ist 
wegen  der  Flüchtigkeit  des  Benzophenon.  Es  gibt  jedoch  eine 
Formel  für  den  Refraktionsindex  einer  Mischung ,  so  daß 
man  aus  dem  Index  der  gesättigten  Lösung  die  Konzentration 
berechnen  kann.  Der  Verf.  zeigt  an  Lösungen  von  Benzo- 
phenon in  Alkohol,  KCl  in  Wasser,  Äthyläther  in  Wasser, 
daß  die  Indexmessungen,  die  er  aber  nicht  nach  der  oben  er- 
wähnten, sondern  nach  einer  empirisch  gefundenen  einfacheren 
Formel  auswertet,  ebensogute  Löslichkeitswerte  ergeben,  wie 
die  gewöhnlichen  Methoden,  daß  sie  einfach  sind  und  deshalb 

für  solche  Fälle  geeignet,  wo  die  anderen  Methoden  versagen. 

H.  D. 

30.  8.  M*  Johnston.  Siede-  und  Gefrierpunkte  von 
konzentrierten  wässerigen  Lösungen  und  die  Frage  nach  der 
Hydratation  des  Gelösten  (Edinb.  Trans.  (1)  45,  S.  855—884. 
1907).  —  Im  Anschluß  an  seine  frühere  Arbeit  über  denselben 
Gegenstand  (Edinb.  Trans.  45,  8.  198;  Beibl.  3ä,  S.  29 
bringt  der  Verf.  Tabellen  und  Kurven  über  die  molekulare 
Siedepunktserhöhung  von  CaBr,,  SrBr,,  OdCl,,  CaCl,,  LiCl, 
LiJ,  BaBr,,  LiBr,  BaCl,,  MgSO^,  ZnSO^,  CsNOg;  femer,  um 
einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  werden  Leitfähigkeiten  bei 
ca.  100^  gemessen  und  die  Dissoziationsgrade  daraus  berechnet, 
und  zwar  von  den  Salzen:  CdBrj,  LiJ,  NaJ,  ÜsNO,,  CdCl^ 
LiaSO^,  NH4NO3,  SrBra,  BaCl^,  Al^lSOJ,,  BaBr,,  CaBr,,  ZnSO^, 
femer  bei  0^  von  den  Säuren  HCl,  BBr,  HNO3  und  von  LiCl, 
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liiBr.  Der  Verf.  gibt  auch  diese  Messungen  in  Tabellen  und  in 
Kurven.  Aus  der  Differenz  zwischen  den  beobachteten  Siede- 
ponktserhöhungen  und  denjenigen,  die  man  erhalten  müßtei 
wenn  elektrolytische  Dissoziation,  aber  keine  Hydratation  vor- 
banden  wäre,  berechnet  der  Verf.  die  Hydratation,  d.  h.  Wasser- 
anlagerung in  Lösung,  fflr  die  oben  aufgezählten  Salze  und 
legt  die  Resultate  in  ausgedehnten  Tabellen  nieder.  Von  den 
allgemeinen  Resultaten  seien  erwähnt:  Fast  stets  weist  die 
äquivalente  Siedepunktserhöhung  J  bei  bestimmter  Konzen- 
tration em  Minimum  auf;  das  dem  Minimum  folgende  Wachsen 
von  A  mit  der  Konzentration  wird  allmählich  kleiner,  so  daß 
später  wieder  ein  Maximum  zu  kommen  scheint,  das  bei  NH^Cl 
erreicht  wurde.  Der  Grad  der  Hydratation  (Mol  angelagertes 
Wasser  pro  Mol  Salz)  ist  sehr  verschieden,  bei  hygroskopischen 
Salzen  aber  meist  besonders  hoch.  Gefrier-  und  Siedepunkts- 
messungen geben  für  den  Hydratationsgrad  etwa  dieselben 
Werte,  doch  gehört  das  Maximum  der  Hydratation  bei  hoher 
Temperatur  zu  größeren  Konzentrationen.  Ob  die  Ionen  oder 
der  undiäsoziierte  Teil  des  Salzes  das  Wasser  anlagert,  ist  nicht 
sicher  festzustellen.  Der  aus  den  Leitfähigkeiten  berechnete 
Dissoziationswert  ist  f&r  verdünnte  Lösungen  größer  bei  tiefer 
Temperatur  als  bei  hoher,  fOr  konzentrierte  Lösungen  dagegen 
nimmt  der  Dissoziationsgrad  mit  der  Temperatur  zu.  Die 
Isothermen  schneiden  sich  also.  H.  D. 


31.  F.  Mylius  und  JE,  Graschuff.  Über  EnUtehung 
und  Bildung  von  uHuserkalligem  Glase  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  55, 
S.  101 — 118.  1907).  —  Veranlassung  zu  der  Untersuchung  gab 
die  Beobachtung  Liebenows,  daß  Glasröhren,  die  in  Akkumu- 
latoren innerhalb  der  Schwefelsäure  zur  Trennung  der  Blei- 
platten  dienen,  mit  der  Zeit  brüchig  und  unbrauchbar  werden. 
Die  Verf.  nahmen  insbesondere  Glasröhren,  die  seit  15  Jahren 
in  einer  Akkumulatorenbatterie  in  Gebrauch  waren,  und  spülten 
sie  mit  Wasser  gut  ab.  Als  die  dem  Auge  zunächst  unver- 
ändert erscheinenden  Röhren  leicht  erwärmt  wurden,  lösten  sich 
dünne  Oberflächenschuppen  vom  Glase  ab.  Dieses  bereits  be- 
kannte und  nur  bei  mangelhaften  Glassorten  zu  beobachtende 
Abblättern  ist  eine  Folge  des  Austritts  von  Wasser:  Die  Be- 
rührung des  minderwertigen  Glases  mit  der  verdünnten  Säure 
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hat  zur  Folge,  daß  Alkali  aus-  und  Wasser  (bis  zu  12  Proz.) 
eintritt,  ohne  daß  die  Durchsichtigkeit  verloren  geht  Der 
Betrag  der  Wasseraufnahme  ist  vom  Alkaligebalt  des  Glases 
abhängig  und  zwar  erfolgt  die  Hydratation  um  so  stärker,  je 
mehr  Alkali  gelöst  wird,  bei  resistenten  Gläsern  ist  die  Wasser- 
aufnahme nur  gering.  Die  angegriffene  Schicht  besteht,  auch 
nach  jahrelanger  Berührung  mit  der  Säure,  aus  wasserhaltigem 
alkaliarmen  Glas,  nicht  aus  reiner  Eaeselsäure.  Um  das  ein« 
gedrungene  Wasser  ganz  ans  der  Glasmasse  zu  entfernen,  be- 
darf es  einer  Temperatur  von  über  500^;  die  Wasserabgabe 
erfolgt  bei  allmählichem  Erhitzen  kontinuierlich  und  ist  am 
stärksten  etwas  oberhalb  100^  Wird  das  Glas  rasch  erwärmt^ 
so  führt  unterhalb  400^  der  Wasseraustritt  gleichüalls  die  Er- 
scheinung des  Abblättems  herbei,  oberhalb  400^  tritt  dagegen 
Entglasung  ein,  und  zwar  entweder  durch  Ausscheidung  fester 
Stoffe  oder  durch  Schaumbildung.  Letztgenannte  Erscheinung 
kommt  dadurch  zustande,  daß  bei  dem  raschen  Erhitzen  auf 
400^  der  eingeschlossene  Wasserdampf  einen  bedeutenden 
Druck  entwickelt  und  die  schon  etwas  plastische  Masse 
schaumig  auftreibt.  Dieser  plastische  Zustand  der  Glas- 
substanz ist  für  die  Blasenbildung  bedingend,  die  Schaum- 
bildung unterbleibt  deshalb  bei  den  Verwitterungsschichten  der 
schwer  schmelzenden  Glassorten  sowie  bei  der  wasserhaltigen 
Kieselsäure.  Im  Gegensatz  hierzu  tritt  bei  kieselsäurereichen 
Verwitterungsschichten  vorzugsweise  die  erstgenannte  Art  der 
Entglasung  ein;  die  abgesonderte  Substanz  ist  vermutlich 
Kieselsäure.  Beide  Arten  der  Entglasung  gleichzeitig  lassen 
sich  häufig,  neben  dem  Abblättern,  bei  stark  verwitterten 
Gläsern  beobachten..  Die  Abscheidung  fester  Substanz  ober- 
halb 400^  kann  unterbleiben,  wenn  der  Wasseraustritt  bei 
niedriger  Temperatur  allmählich  vor  sich  geht  B.  L. 


32.  G.  Hindr-lchs.  Über  die  Legierungen  des  Zinks 
mit  Cadmium  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  55,  S.  415—418.  1907).  — 
Die  thermische  Untersuchung  der  Zinkcadmiumlegierongea  und 
die  Untersuchung  ihrer  Struktur  ergab:  Die  beiden  Metalle, 
Zink  und  Cadmium,  bilden,  obwohl  in  flüssigem  Zustande  in 
allen  Verhältnissen  mischbar,  keine  Verbindung,  keine  Misch- 
kristalle und  kristallisieren  als  reine  Metalle  aus.    Die  entek- 
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tische  Konzentration  liegt  bei  82,6  Proz.  Gadmium,  die  eutek- 
tische  Kristallisation  tritt  bei  270^  ein.  B.  L. 


33«  J9«  Fay*  Tellur  -  ZdntUegierungen  (J.  Amer.  ehem. 
SOG.  29,  S.  1266—1268.  1907).  —  Zinn  und  Tellur  bilden  die 
Verbindung  SnTe,  die  bei  769^  unzersetzt  schmilzt.  Die  En-^ 
Btenz  dieser  Verbindung  wurde  aus  der  Lage  des  Maximums 
der  Kur?e  gefolgert,  dann  aber  noch  durch  die  thermische 
Methode  Tammanns  wie  auch  durch  die  Ermittlung  der  Mikro- 
struktur sichergestellt.  Die  Verbindung  SnTe  bildet  mit  Tellur 
«in  Eatektikum,  das  86  Proz.  Tellur  enthält  und  bei  399  <^ 
schmilzt.  Mit  Zinn  bildet  die  Verbindung  gleichfalls  ein  Eutek<» 
tikum,  jedoch  ist  die  Löslichkeit  von  Tellurzinn  in  Zinn  so 
gering,  daß  es  unmöglich  war,  die  Konzentration  dieses  Eutek- 
tikums  genau  anzugeben.  Der  Schmelzpunkt  dieses  Eutek- 
tikums  geringer  Konzentration  schien  mit  dem  Schmelzpunkt 
des  Zinns  identisch  zu  sein.  R.  L. 


34.  JP,  T.  Trouton,  Ein  elektrischer  Fersuch  zur 
Demonstration  der  zwei  Arten  von  Kondensation  von  Feuchtig- 
keü  an  festen  Oberflächen  (Ohem.  News  96,  8.  92—93.  1907; 
Tgl.  auch  Beibl.  32,  S.  75).  —  Ist  die  Oberfläche  eines  Körpers 
durch  Erhitzen  getrocknet  worden,  so  ist  die  Kondensation 
des  Wasserdampfes  auf  derselben  nach  Einbringen  in  feuchte 
Atmosphäre  viel  geringer  (Typus  a)y  als  bei  einem  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  getrockneten  Körper  (Typus  /?),  bei 
welchem  die  Anwesenheit  von  Kernen  die  Kondensation  er- 
leichtert. Ist  bei  a  der  „kritische  Funkt^'  erreicht,  so  erfolgt 
auch  hier  die  Kondensation  schnell,  nach  dem  Typus  ß.  Durch 
«inen  Versuch  läßt  sich  dieses  zeigen,  da  beide  Typen  ver- 
schiedene Leitfähigkeit  besitzen.  Werden  zwei  Elektroskope 
durch  verschieden  stark  getrocknete  31asstäbe  geerdet  und  der 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  vergrößert,  so  erwirbt  zuerst  der 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Stab  eine  bestimmte 
Leitfähigkeit.  Sobald  der  kritische  Dampfdruck  (für  Grlas 
50  Froz.,  für  Schellack  90  Froz.  des  Sättigungsdruckes)  erreicht 
isi^  beginnt  die  Kondensation  auch  am  anderen  Glasstab,  und 
sein  Leitvermögen  steigt  plötzlich  stark  an.  Sack. 
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85.  I.  Fm  Homfray.  Die  Absorption  von  Gasen  durch 
Holzkohh  (Chem.  News  96,  S.  93.  1907).  —  In  einem  Apparat, 
der  einem  Gasthermometer  bei  konstantem  Volnmen  fthnlick 
war,  wurden  3  g  Holzkohle  eingeschlossen,  nnd  die  Absorption 
Ton  Argon  bei  Temperaturen  7om  Wassersiedepnnkt  bis  zu 
der  der  flüssigen  Luft  gemessen.  Ein  System  lon  Isothermen 
wurde  aufgezeichnet,  indem  die  Drucke  als  Ordinaten,  die 
Konzentrationen  als  Abszissen  eingetragen  wurden.  Aus  den 
Punkten  gleicher  Konzentrationen  wurde  ein  neues  Kurven- 
system  (Druck  als  Abszissen,  absolute  Temperatur  als  Ordi* 
naten)  entworfen  (Ostwalds  Isosteren).  Jede  dieser  Kurven 
entspricht  einer  Dampfdruckkurve  im  uniyarianten  System 
eines  Dampfes  in  Berührung  mit  seiner  eigenen  Flüssigkeit» 
Die  Formel  von  Bamsay  und  Young 

T  7"     ~~  -"^  V  ■*  0  ~   ^  0  / 

(7|  T/  absolute  Temperaturen  für  zwei  beliebige  Drucke  einer 
Kurve,  T^  T^  absolute  Temperaturen  irgend  eines  anderen 
Dampfes  bei  denselben  Drucken)  erwies  sich  als  für  diese 
Kurven  geltend,  indem  Wasser,  Sauerstoff  und  Argon  ala 
Vergleichsstoffe  genommen  wurden. 

Die  Werte  der  Konstanten  in  der  Bertrandschen  Dampf- 
druckformel wurden  für  jede  Konzentration  und  für  Argon* 
dampf  selbst  berechnet  Sack. 

36.  Wm  Voigt»  Über  die  kristaliographisch  »uläss^ett 
Zählig keiten  der  Symmetrieachsen  (VersL  K.  Ak  van  Wet  S.40ft 
— 411.  1907).  —  Veranlaßt  durch  eine  ältere  Abhandlung  von 
fl.  A.  Lorentz,  worin  die  Frage  nach  der  Z&hligkeit  kristallo- 
graphisch  möglicher  Symmetrieachsen  auf  Grund  des  Prinzips 
der  rationalen  Doppelverhältnisse  beantwortet  wurde,  behandelt 
der  Verf.  hier  dieselbe  Frage  ausgehend  von  dem  Grundsatze 
der  rationalen  Indizes.  Zunächst  wird  gezeigt,  daß  letzterer 
in  sich  selbst  widerspruchsfrei  ist.  Sodann  wird  in  einfacher 
Weise  der  Beweis  geliefert,  daß  der  einzige,  mit  diesem  Prinzip 
verträgliche  Wert  der  Zähligkeit,  der  >  4  ist,  der  Wert  6  ist 
Die  Zulässigkeit  von  2-,  3-  und  4  zähligen  Symmetrieachsen 
hingegen  kann  nicht  aus  dem  Prinzip  der  rationalen  Indizes 
geschlossen  werden,  sondern  ergibt  sich  entweder  durch  ein» 
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Verallgemeinerang  einer  für  die  Achsen  von  größerer  Zählig- 
keit  gefundenen  Bedingung,  oder  muB  als  Erfahrungstatsache 
hingenommen  werden.  F.  P. 

37.  O.  MÜgge»  Über  die  ZustandMÖmäerung  des  Quarxes  bei 
570^  (N,  Jahrb.  f.  Min.,  Festband.  S.  181—196.  1907).  —  Bei  der 
zuerst  von  Le  Chatelier  nachgewiesenen  umkehrbaren  Zustands-. 
ändemng,  die  der  Quarz  bei  570^  erfährt,  bleibt  derselbe  optisch 
einachsig  mit  Drehungsyermögen.  und  da  anzunehmen  ist,  daß 
auch  das  hezagonale  Kristallsystem  bestehen  bleibt,  so  kommen 
für  die  Symmetrie  der  oberhalb  570^  existierenden  Modifikation 
(/?- Quarz)  nur  vier  Gruppen  in  Betracht  Dm  zwischen  diesen 
zu  entscheiden,  hat  der  Verf.  die  schon  von  Friedel  angestellten 
Ätzversuche  wiederholt  und  erweitert  Die  Ätzfiguren,  die  mit 
schmelzendem  Natriummetaphosphat  (bei  672^)  erhalten  wurden, 
scheinen  auf  die  trapezoedrische  Hemiedrie  hinzudeuten.  Letztere 
wird  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  auch  dadurch  wahr- 
scheinlich gemacht,  daB  ursprünglich  einfache  Quarzplatten 
nach  Erhitzen  über  670^  und  Wiederabkühlung  in  komplizierter 
Weise  nach  den  Frismenfiächen  {lOlO}  verzwillingt  sind,  wie 
die  Ätzung  erkennen  läßt  Auch  die  Flächenausbildung  der- 
jenigen Quarzkristalle,  die  sich  aus  natürlichen  Schmelzflüssen 
gebildet  haben  und  die  jetzt  Paramorphosen  des  gewöhnlichen 
Quarzes  nach  /?- Quarz  sind,  spricht  für  die  trapezoSdrisch- 
hemiSdrische  Symmetrie  des  /?- Quarzes.  Bei  der  Umwandlung 
des  Quarzes  entstehen  meist  Sprünge,  zu  denen  die  neu  ent- 
standenen Zwillingsgrenzen  in  Beziehung  stehen.  F.  P. 


38.  P.  Gaubert,  über  die  flüssigen  Kristalle  zweier 
neuer  Ferbüf düngen  des  Cholesterins  (C.  R  145,  S.  722^725. 
1907).  —  Es  werden  zwei  neue,  durch  Einwirkung  von  Glyzerin 
bzw.  Glykolsäure  auf  Cholesterin  entstehende  Körper  be- 
schrieben, die  beim  Erwärmen  zunächst  eine  anisotrope  flüssige 
Modifikation  liefern.  Da  diese  optisch  einachsig  mit  senkrecht 
zum  Objektglas  orientierter  optischer  Achse  ist,  so  ist  ihre 
Anisotropie  jedoch  gewöhnlich  nur  im  konvergenten'  Lichte  er- 
kennbar; läßt  man  sie  aber  durch  Abkühlen  aus  der  isotropen 
Schmelze  entstehen,  so  bilden  sich  zunächst  kleine  Kristalle, 
die  im  parallelen  Licht  starke  Doppelbrechung  zeigen,  und  die 
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sich  dann  zum.  Teil  in  die  senkrecht  zum  Glas  orientierten  ein- 
achsigen Kristalle  umwandeln.  Die  letzteren  bleiben,  wenn  ein 
kleiner  Überschuß  von  Glykolsäure  vorhanden  ist,  bei  Ab- 
kühlung auf  gewöhnliche  Temperatur  bestehen.  Sie  werden 
dann  durch  Verschiebung  des  Deckglases  optisch  zweiachsig 
mit  zur  Schiebungsrichtung  senkrechter  Achsenebene  und 
einem  scheinbaren  Achsenwinkel  bis  60^;  Erwärmung  stellt 
die  Eünachsigkeit  wieder  her.  F.  P. 


Berieht  der  ÄtomgewiehUkommienon  für  1908  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
56,  S.  853— 856.  1908;  ZS.  f.  phjB.  Chem.  61,  S.  491— 494.  1908). 

E»  G*  Acheson.    Koüoidaler  Graphit  (Joum.  Franklin  Inst  164, 
8.  375—882.  1907). 

J.  DtMidaux,  Katalytieche  Funktion  der  KoÜoide  (C.  R.  145, 
S.  802—804.  1907). 

JP.  M.»  Jaeger»  Über  die  Analogie  der  Krittallform  bei  den 
MalogensubetUtitionsprodukten  von  Ebhlenwasserstoffen  mit  offenen  Kohlen- 
etoffketten  (Versl.  K.  Ak.  yan  Wet  16,  S.  514—526.  1908). 

TF«  A,  BenUey*  Studien  an  Reif  und  Eiekrietaüen,  Forteetzumg 
(Monthley  Weather  Rev.  35,  S.  439-444.  1907). 


Opti  k. 


39.  E.  lAehenthaL  Praktische  Photometrie  (445  S. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Das  Yorliegende 
Werk  „Praktische  Photometrie*'  —  richtiger  wohl  ,, Handbuch 
der  Photometrie^'  genannt  —  fttllt  in  der  Tat  eine  Lücke  in 
der  Literatur,  da  ein  neueres  dieses  Gebiet  gründlich  und 
wissenschaftlich  behandelndes  Werk  bislang  nicht  vorhanden. 
Wenn  auch  in  verschiedenen  neueren  Büchern  über  „den  elek- 
trischen Lichtbogen'%  j^elektrische  Beleuchtung''  u.  dgL  die 
Grundlagen  der  Photometrie  in  einem  den  meisten  An* 
forderungen  genügenden  Umfang  behandelt  werden,  so  ist  doch 
das  vorliegende  Spezialwerk  für  eingehendere  Studien  durchaus 
zu  empfehlen.  Es  werden  in  drei  Abschnitten  die  energetischen 
und  photometrischen  Grundlagen  behandelt,    es  werden  alle 
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gebräuchlichen  Normallampen ,  Photometer  und  Lichtmeß- 
methoden beschrieben,  mit  einem  Wort  alle  in  dieses  Q^biet 
fallenden  fragen  gründlich  und  wissenschaftlich  behandelt 
Die  Ausstattung  des  Buches,  der  Druck  und  die  zahlreich  vor« 
handenen  Figuren  sind  gut  Literaturnachweise  sind  vielfach 
vorhanden,  jedoch  erhebt  das  Werk  in  diesem  Punkte  nicht 
den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  W.  V. 


40.  F.  Laporte  und  R.  JouaM.  Einfluß  der  Um- 
gebungstemperatur auf  die  Kerzenstärken  von  Glühlampen 
(Eleotrician  59,  S.  679  —  680.  1907).  —  Im  Gegensatz  zu 
anderen  Beobachtern,  welche  eine  Änderung  der  Lichtstärke 
von  0,1  Proz.  für  1®  Änderung  der  Umgebungstemperatur  ge- 
funden haben  wollen,  ergab  sich  bei  den  Versuchen  der  Verf. 
selbst  bei  100^  höherer  Außentemperatur  nur  eine  ganz  un- 
wesentliche Helligkeitszunahme.  Dieses  Resultat  stimmt  mit 
den  Strahlungsgesetzen  überein,  nach  welchen  auf  100^  Tem- 
peraturzunahme ein  Helligkeitszuwachs  von  0,4  Proz.  zu  er- 
warten ist  W.  V. 

* 

41.  Faiac.      Theorie    der   Strahlung    von   GlUhstrümpfen 

(C.B.  145,  S.461.  1907).  —  Diese  Notiz  ist  eine  Bichtigstellung 

der  früher  hier  besprochenen   (Beibl.  31,  S.  1178)   desselben 

Verfassers.    Der  Verf.  kommt  jetzt  zu  dem  Resultat,  daß  der 

optische  Nutzeffekt    vermehrt    werden    kann   entweder    durch 

Verdünnung  des   Ceriumoxyds   im  Thoriumoxyd,   oder  durch 

VerringeruDg  der  Dicke  des  Ceriumoxyds.  —  Die  sehr  kurze 

Begründung  erscheint  dem  Ref.  als  nicht  ganz  befriedigend. 

Cl.  Seh. 

42.  Jahrbuch  der  Photographie  und  Reproduktionstechnik 
für  das  Jahr  1907.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fach' 
männer  herausgegeben  von  J,  M.  Eder.  2L  Jahrgang  (viu  u. 
673  S.  mit  290  Abbild,  im  Text  u.  86  Eunstbeilagen.  o#  8,00. 
Halle,  W.  Knapp,  1907).  —  Der  vorliegende  Jahrgang  des 
Jahrbuches  zeichnet  sich  wieder  durch  ungemein  reichhaltigen 
Inhalt  und  schöne  Eunstbeilagen  aus.  Von  den  55  Original- 
beiträgen, die  den  ersten  Teil  (234  S.)  ausmachen,  beziehen 
sich  weitaus  die  meisten  natürlich  auf  speziell  photographische. 
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einige  auf  physiologiBche  Öegenstände.  Hier  können  nur  die- 
jenigen genannt  werden,  die  von  allgemeinerem  physikalischen 
Interesse  sind;  es  sind  dies  folgende:  G.  Quinckej  Die  Schaum- 
straktor  der  Materie  (vgl.  Beibl.  31,  8.  637).  P.  v.  Schrotty 
Das  elektrische  Verhalten  der  allotropen  Selenmodifikationen 
unter  dem  Einflüsse  yon  Wärme  und  Licht  (vgl.  Beibl.  32, 
S.  95).  L.  Pfaundler  j  über  ein  Modell  zur  mechanischen 
Versinnbildlichung  der  fleringschen  Farbentheorie.  £.  Wiede- 
mann^  Über  die  Reflexion  und  ümbiegung  des  Lichts  von  Nadr 
al  Din  al  Tusi.  •/.  Bälüzer^  Photochemische  Versuche  mit 
Chlorwasser  (vgl.  Beibl.  31,  S.  477).  K  Schaum^  Zur  Spektro- 
skopie  schwacher  Lßuchterscheinungen,  und  Über  die  Farben 

ungetonter  photographischer  Schichten  (vgl.  Beibl.  31,  S.  1190). 

F.  P. 

43.  W*  Sehe  ff  er.  Über  mikroskopische  Untersuchungen 
der  Schickt  photographischer  Platten  (Vortr.  d.  79.  Naturf.-Ver8. 
Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.849;  1907).  -  Bericht  über 
Untersuchungen  des  Verf.,  die  ausführlich  in  der  Photogr. 
Bundsch.  (1906  u.  1907)  veröffentlicht  sind  und  sich  bezieben: 
1.  auf  die  Gestalt  der  Kömer  photographischer  Schichten  und 
deren  Veränderungen  beim  Entwickeln,  Verstärken  und  Ab- 
schwächen; 2.  auf  die  räumliche  Verteilung  der  Körner  im  Quer- 
schnitt der  Schichten  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Belichtung, 

der  Dauer  und  Art  der  Entwickelung  und  der  Abschwächung. 

E.P. 

44.  X.  Mandelstam.  Zur  Theorie  der  Dispersion  (Physik. 
ZS.  8,  S.  608—611.  1907).  —  Der  Verf.  will  an  dem  speziellen 
Beispiel  der  Planckschen  Dispersionstheorie  zeigen,  daß  ein 
homogenes  Medium  keine  Extinktion  durch  Zerstreuung  liefern 
kann.  Das  entgegengesetzte  Resultat  Plancks  sei  durch  eine 
ungenaue  Berechnungsweise  der  auf  einen  Resonator  wirkenden 
„erregenden  elektrischen  Kraft'^  bedingt  Da  die  Gase  bei 
Atmosphärendruck  als  optisch-homogene  Körper  au&ufiEissen 
sind,  so  könne  danach  durch  die  Moleküle  derselben  keine  Ex- 
tinktion hervorgerufen  werden;  die  von  Rayleigh  gegebene 
Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Himmels,  als  heryorgerufen 
durch  Zerstreuung  an  den  Molekülen,  wäre  danach  nicht  mehr 
haltbar.    Man  müßte  also  die  Anwesenheit  fremder  Teilchen 
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in  der  Atmosphäre  annehmen,  die  das  Ganze  optisch  inhomogen 
machen.  Ci.  Seh. 

45.  H*  Baumhauer.  Über  die  Doppelbrechung  und 
Duperrion  bei  einigen  Ptatindoppeicyanären  (ZS.  f.  Kryst  44, 
S.  28—44.  1907).  —  Die  optischen  Eigenschaften  der  durch 
Oberfl&chenschiller  ansgezeichneten  Platindoppelcyanüre  sind 
schon  mehrfach  untersucht  worden,  unter  anderen  von  W.  König, 
der  nachwies,  daß  der  Brechungsindex  des  stark  absorbierten 
Strahls  und  die  Stärke  der  Doppelbrechung  bei  Annäherung 
an  das  Qebiet  starker  Absorption  sehr  stark  anwachsen^  Der 
Verf.  hat  nun  für  drei  solche  Verbindungen:  Calcium—,  Baryum- 
nnd  Natriumkalium-Platincyanür,  die  Brechungsindizes  nach 
der  Prismenmethode  genauer  bestimmt;  allerdings  ließen  sich 
nor  bei  dem  erstgenannten  (rhombisch  kristallisierten)  die  drei 
Hauptbrechungsindizes  ermitteln,  bei  den  beiden  anderen 
(monoklinen)  Substanzen  dagegen  nur  zwei  Brechungsindizes 
(fClr  eine  zur  Prismenachse  senkrechte  Fortpflanzungsrichtung), 
deren  größerer  jedoch  dem  größten  Hauptbrechungsindez  y 
nahe  kommt.  Durchweg  bestätigen  nun  diese  Bestimmungen 
das  sehr  starke  Anwachsen  des  größten,  zugleich  der  stark 
absorbierten  Welle  entsprechenden  Brechungsindez  y  gegen  die 
Grenze  des  Absorptionsgebietes  hin,  welches  bei  den  ersten 
beiden  Verbindungen  im  Blau,  bei  der  letzten  schon  im  Grttn 
beginnt  So  fanden  sich  z.  B.  folgende  Werte  von  y  fär  eine 
rote,  gelbe,  grüne  und  blaue  Heliumlinie:         ^ 

X^MSfifA  588  fifi  502  fifi  492  (ifi 

Ga-PtrG7an0r         1,706  1,764  1,9468  1,9906 

Ba-Pt-Oyuifir         1,811  1,9018  2,254  2,864 

NaK-Pt-Oyanttr      1,9078  2,0679  —  — 

Die  Stärke  der  Doppelbrechung  (/  —  a)  wächst  bei  dem 

Ca-Salz  von  0,09  im  Bot  (Li)  bis  auf  0,316  im  Orün  (He  grün), 

beim  Ba-Salz  im  gleichen  Intervall  von  0,143  auf  0,5704,  und 

beträgt  beim  NaK-Salz  für  Gelb  schon  0,460.     Gleichzeitig 

nimmt  der  Winkel  der  optischen  Achsen  vom  Bot  nach  Grün 

bzw.  Blau  stark  ab.    Der  Yerf.  schließt  mit  vorläufigen  Be- 

merkongen    über    das    optische    Verhalten    einiger    weiterer. 

Ft»Doppelcyanüre,  die  noch  genauer  untersucht  werden  sollen 

F.  P. 
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46.  Cr«  Cesäro»  Große  der  Ferschtebvng  des  ilüteljmnkies 
der  Kurven  f  welche  durch  die  Svperposiiian  eines  Quflrskeiles 
und  einer  zur  optischen  Achsenebene  parallelen  Kristallplatte  er- 
»eugt  werden,  bei  verschiedenen  Mineralien  (Bull,  de  Belg.  1907^ 
S.  671 — 684).  —  Eise  zur  Ebene  der  optischen  Achsen  par- 
allele Lamelle  eines  zweiachsigen  Kristalls  zeigt  im  konver- 
genten Licht  als  isochromatiEche  Kurven  ein  System  gleich- 
seitiger Hyperbeln.  Führt  man  oberhalb  des  Mikroskopobjektivs 
einen  Quarzkeil  ein,  so  verschiebt  sich  das  Zentrum  dieser 
Byperbeln  seitlich.  Der  Verf.  hat  frtlher  (vgl.  Beibl.  31, 
S.  14)  darauf  hingewiesen,  wie  die  Richtung  dieser  Verschiebung 
die  Erkennung  des  positiven  oder  negativen  Charakters  der 
Doppelbrechung  gestattet;  hier  fQhrt  er  aus,  daß  auch  deren 
Größe  als  Unterscheidungsmerkmal  verschiedener  Mineralien 
(in  Dünnschliffen)  dienen  kann.  Dieselbe  ist  nämlich  um- 
gekehrt proportional  der  Dicke  der  Platte  e  und  (näherungs- 
weise  bei  nicht  zu  starker  Doppelbrechung)  der  Größe 
J  SB  2  Ä  —  (a  +  c) ,  wo  a,  by  c  die  Hauptlichtgeschvnndigkeiten 
sind.  Ihre  Messung  an  gleich  dicken  Lamellen  yerschiedener 
Mineralien  ermöglicht  also  die  Vergleichang  der  Werte  von  J^ 
und  somit  die  Bestimmung  eines  weiteren  optischen  Charakte- 
ristikums neben  der  (an  denselben  Lamellen  meßbaren)  St&rke 
der  Doppelbrechung.  Es  wird  eine  Tabelle  der  Werte  von  d 
für  die  wichtigsten  gesteinsbildenden  Mineralien  mitgeteilt.  Die 
Messung  der  in  Kede  stehenden  Verschiebung  ist  indessen  in 
den  meisten  Fällen  nicht  direkt  (durch  Ablesung  an  einem 
Mikrometer)  ausf&hrbar,  da  das  Zentrum  der  Byperbeln  häufig 
außerhalb  des  Gesichtsfeldes  fällt  Dann  kann  man  den  Um- 
stand benutzen,  daß  zwei  in  Subtraktionsstellung  unmittelbar 
superponierte  Lamellen,  fQr  welche  das  Produkt  e.J  den 
gleichen  Wert  hat,  bei  Einschiebung  des  Quarzkeils  statt  der 
Hyperbeln  geradlinige,  zur  Eeilkante  parallele  Streifen  (ent- 
sprechend einer  unendlich  großen  Verschiebung  des  Hyperbel- 
zentrums) geben.  Um  dies  Prinzip  zur  Ermittelung  von  J 
anwenden  zu  können,  muß  man  für  die  dem  zu  untersuchenden 
Schliff  zu  superponierende  Platte  eine  solche  von  veränder- 
licher Dicke  und  bekanntem  J,  z.  B.  ebenfalls  einen  Quarzkeil, 
Nehmen.  F.  P. 
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47.  •/•  Becquerel,  Über  die  Änderungen  der  Absorp- 
Üamsbanden  von  Parisit-  und  TytomtkrisiaUen  in  einem  Magnet- 
felde  bei  der  Temperatur  fliUnger  Luß  (C-  B.  145,  S,  413—416. 
1907).  —  Die  magnetische  Spaltung  ist  früher  bei  Xenotim  und 
Tyaonit  unabhängig  von  der  Temperatur  gefunden  (vgl.  ßeibl.  31, 
S.  667,  833),  und  da  die  Banden  bei  niedriger  Temperatur  viel 
intensiver  und  schärfer  werden,  ist  es  vorteilhaft,  die  magne- 
tische Spaltung  bei  niedriger  Temperatur  zu  messen.  —  Diese 
Messungen  sind  ausgeführt  an  einem  Parisit-  und  an  einem 
Tysonitkristall,  mit  Zirkularstrahlen  parallel  zu  den  Kraft- 
linien, bei  der  Temperatur  flüssiger  LufL  Die  Besultate  sind 
in  Tabellen  angegeben.  —  Es  kommen  Verschiebungen  nach 
beiden  Seiten  vor,  was  auf  das  Mitwirken  negativer  sowie  posi- 
tiver Elektronen  weist.  Die  empfindlichsten  Banden  kommen 
bei  Parisit  und  Tysonit  in  analogen  Grruppen  vor.  Einzelne 
Verschiebungen  sind  außerordentlich  groß,  und  würden  nach 
der  Lorentzschen  Theorie  eine  Masse  ergeben,  die  sechsmal 
kleiner  ist  als  die  der  Eathodenstrahlteilchen.     L.  U.  Siert. 


K*  SehwuTzechUd.  über  Differengformeln  zur  Durehreehnung 
opHseher  Systeme  (Gott  Nachr.  1907,  S.  551—569). 

K,  Kühler m  Fläehenkelligkeit  des  Himmel*  und  Beleuehtungsttärke 
M  Bäumen  (Met.  ZS.  1908,  8.  52—57). 

H»  Eirfle.  Optieehe  Eigenschaften  und  Mektronentheorie  (Aussog 
aus  der  auch  in  den  Ann.  d.  Phys.  24,  8.  672—708,  1907,  verdflFentlichten 
Münchener  Dissertation,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendung 
auf  Konstitationsfragen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  8.399-421.  1908;  Z8. 
f.  wiss.  Phot  6,  8. 186-144.  1908). 

FV»  SehieHnger*  Eine  einfache  Methode  zur  Reduktion  von 
8pehirogrammen  (Publ.  of  All^heny  Observatoiy  1,  No.  2,  8. 9—16.  1907). 
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48.  L.  Pissarjewski  und  N.  Lemcke.  Der  Einfluß 
des  LösungsmOteis  auf  die  Gleiehgeunchtskonttante  und  die  Be- 
ziehung »wischen  dem  elektrischen  Leitvermögen  und  der  inneren 
Reibung  (ZS.  l  phys.  Chem.  62,  S.  479—493.  190&).  —  Über 
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den  ersten  Teil  der  Untersuchung,  der  sich  auf  die  Vergleichang 
der  Gleichgewichtskonstanten  der  Reaktion 

2  KCl  +  Hg^SO^  z^  Hg^Cl,  +  K,80, 

in  reinem,  alkoholhaltigem  und  glyzerinhaltigem  Wasser  bezieht, 
ist  schon  nach  einer  früheren  Veröffentlichung  des  erstgenannten 
Autors  Beibl.  29,  S.  665  berichtet  worden. 

Zur  Erklärung  der  Verschiedenheit  der  Gleichgewichts- 
konstanten wird  angenommen,  daß  die  Dissoziation  der  Salze 
durch  den  Zusatz  zum  Wasser  geändert  wird,  und  zwar  so, 
daß  der  Einfluß  auf  die  Dissoziation  des  KjSO^  größer  ist,  als 
auf  die  des  KCl.  Dabei  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die 
AUgemeingQltigkeit  der  von  Cohen  (ZS^  f.  phys.  Chem.  25, 
S.  1.  1898)  aufgestellten  Regel,  wonach  die  molekulare  Leitfähig- 
keit in  alkoholisch -wässerigen  Lösungen  aus  der  molekularen 
Leitfähigkeit  der  rein  wässerigen  Lösung  durch  Multiplikation 
mit  einem  für  jede  Alkoholkonzentration  konstanten  Faktor  F 
berechenbar  sei.  Daraus  ergäbe  sich  stets  Gleichheit  des  Disso- 
ziationsgrades a^  (jipl  fjLfx^  (fi  Leitfähigkeit),  was  aber  nur  dann 
gelten  kann,  wenn  fji^  der  yollständigen  Dissoziation  entspricht 
Auch  ist  dabei  die  Abhängigkeit  des  Leitvermögens  von  der 
inneren  Reibung  vernachlässigt.  Die  Verf.  schlagen  fär  das 
Leitvermögen  die  Formel 

vor,  in  der  tj  die  innere  Reibung  und  K  eine  Konstante  be- 
deutet Aus  dieser  Formel  folgt,  —  da  o^  für  unendliche 
Verdünnung  =  1  ist  — ,  K=  fif^^  Voo   ^^d 

a  =  -^^^—        (1)        statt         «  =  -'',        (2) 

wie  sonst  allgemein  angenommen  wird.  Die  Verf.  prüfen  diese 
Formel  an  einer  Lösung  von  NaCl  in  Wasser  +  9,87  Proz. 
Glyzerin  und  finden  hier  mit  Formel  (1)  bessere  Überein- 
stimmung der  Dissoziationskonstanten  als  mit  Formel  (2).  Nun 
werden  noch  ^  die  Dissoziationsgrade  von  MaCl  in  9,87  proz. 
Glyzerin  und  in  reinem  Wasser  verglichen ,  wobei  sich  ergibt^ 
daß  die  Dissoziation  durch  den  Zusatz  des  Glyzerins  wächst 
Beim  Vergleich  der  inneren  Reibung  von  verschieden 
konzentrierten    NaCl  -  Lösungen    in    reinem    Wasser    und    in 
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9,87  proz.  Glyzerin  zeigen  cnch  besonders  bei  letzterem  kompli- 
zierte Verhältnisse,  indem  verschiedene  Maxima' und  Minima 
aoftreten;  dieselbe  Erscheinung  fand  sich  auch  bei  der  Unter- 
suchung von  NaCl- Lösungen  in  Wasser  +  10,54  proz.  Mannit 
wieder.  Eine  Erklärung  dieser  kann  zur  Zeit  noch  nicht  ge- 
geben werden.  E.  Kr. 

49.  A.  Hantzsch  und  K.  8.  CatdweU.  Über  abnorm 
große  lanenbeweglichkeäen  (ZS.  £  phys.  Ohem.  58,  S.  576 — 584. 
1907).  —  Durch  neue  Ezperimentaluntersuchungen  wird  die 
schon  Ton  Tijmstra  (Z8.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  845.  1904), 
Dempwolff  (Physik.  ZS.  5,  S.  637.  1904)  und  Danneel  (ZS.  f. 
Elektrochem.  11,  S.  249.  1905)  gemachte  Beobachtung  bestätigt, 
daß  Lösungen  solcher  Salze,  die  ein  Ion  mit  dem  Lösungs- 
mittel gemeinsam  haben,  eine  abnorm  große  Leitfähigkeit 
zeigen  gegenüber  solchen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist. 
Da  alle  Salze  in  den  gleichen  Medien  etwa  gleich  stark  disso- 
ziiert sind,  kann  die  abnorm  hohe  Leitfähigkeit  der  ersten 
Crruppe  von  Salzen  nur  durch  eine  abnorm  hohe  Beweglichkeit 
derjenigen  Ionen  hervorgebracht  werden,  die  auch  aus  dem 
Lösungsmittel  gebildet  werden  können.  So  zeigt  Pyridoniumion 
eine  abnorm  große  Beweglichkeit  (etwa  doppelt  so  groß  wie 
Kaliumion)  in  Pyridin,  Formiation  in  Ameisensäure,  Azetation 
in  Essigsäure,  Methoxylion  in  Methylalkohol,  Broroion  in 
Bromwasserstoff  und  Sulfation. in  Schwefelsäure.  (Eine  Aus- 
nahme scheint  Ammoniumion  zu  bilden,  das  in  flüssigem 
Ammoniak  langsamer  wandert  wie  Kaliumion;  doch  sind  die 
Verhältnisse  hier  noch  nicht  klargestellt ) 

Die  abnorm  hohe  Beweglichkeit  kann  nur  eine  scheinbare 
sein.  Ähnlich  wie  bei  der  alten  Qrotthus  sehen  Theorie  der 
elektrolytischen  Stromleitung  hat  man  sich  vorzustellen,  daß 
das  beiden  „Lösungsgenossen^'  (Ausdruck  von  Waiden)  ge- 
meinsame Ion  mit  dem  Lösungsmittel  chemisch  reagiert  unter 
Abgabe  eines  geladenen  Wasserstoff^toms;  der  Vorgang  setzt 
flieh  durch  die  ganze  Flüssigkeit  fort,  entsprechend  der  großen 
H*-Beweglichkeit  relativ  rasch.  Beim  Wasser  nehmen  die 
Verf.  das  Ion  H3O'  (Hydronium)  an,  das  durch  Reaktion  von 

H*  mit  H^O  entsteht  und  wieder  in  di^se  Bestandteile  zerfällt* 

-■  ;  '  Eoe. 

26* 
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60.  A.  Berthier.  Die  GasAeUe  und  das  Rohleeltmemt 
(feclair.  6lectr.  61,  8.  397—404,  483-437.  1900;  62,  ÄS— 16. 
1907).  —  Der  Verf.  hebt  die  Wichtigkeit  des  techniBch  noch 
nngelöaten  Problems  hervor,  die  Energie  der  Kohle  and  brenn- 
barer Gase  direkt  in  einer  galvanischen  Kombination  zn  ge- 
winnen, und  bespricht  einige  Versuche  zur  Lösang  desselben, 
wie  die  Kohlenelemente  von  Jones,  Jacques,  Brynes  und 
Jungner,  das  Gaselement  von  Basset  (Br  und  SO, ,  regenerier- 
bar durch  Erhitzen  des  HBr  und  fl^SO^  enthaltenden  Elektro- 
lyten!) und  einige  andere  Gasketten. 

Bezüglich  der  Knallgasreaktion  (Grovesche  Kette)  betont 
der  Verf.  die  Beeinflussung  ihrer  Geschwindigkeit  durch  kata- 
lytische  Phänomene  bei  niedriger  Temperatur,  schließt  aber  mit 
Rowe  (ZS.  t  phys.  Chem.  59,  S.  41.  1907),  daß  bei  höherer 
Temperatur  die  Wasserbildung  aus  den  Elementen  entsprechend 
der  Gleichung  2  H,  +  O,  «=  2  H,0  trimolekular  verläuft  Der 
Bealisierung  der  Generatorgas«^  und  Knallgaskette  (bei  höherer 
Temperatur,  mit  Porzellan  oder  Glas  als  Elektrolyt)  durch  Haber 
und  Moser,  bzw.  Fleischmann,  bzw.  Fester  (ZS.  f.  Elektroch.  11, 
S.  593.  1906;  ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  245,  289.  1906;  Beibl.  31, 
S.  563)  widmet  der  Verf.  eine  eingehende  Besprechung,  in 
der  er  sich  vollständig  an  Haber  anschließt  (Die  thermo- 
dynamischen  Entwickelungen  sowie  die  numerischen  Besultate 
sind  ausführlich,  allerdings  nicht  ganz  fehlerfrei,  wiedergegeben ; 
der  verbindende  Text  ist  etwas  zu  knapp  gehalten.)  In  gleicher 
Weise  wird  über  die  Arbeit  von  Haber  und  Bruner  (Beibl.  31, 
S.  566)  referiert,  welche  das  Jacques  sehe  Kohleelement  (C  und 
Fe  in  geschmolzenem  NaOH)  als  Knallgaskette  charakterisierte. 
Der  Verf.  hält  aber  die  Möglichkeit  nicht  für  ausgeschlossen, 
daß  in  anderen  Kombinationen,  z.  B.  im  Jungner- Kohleelement 
(Kohle-konz.  HjiSO^—Luftsauerstoflf  auf  Graphit),  die  Kohle 
sich  als  wirkliche  Lösungselektrode  verhält,  während  der  Elek- 
trolyt unverändert  bleibt  Von  einem  praktischen  Erfolge  des 
Jungner-Elemented  (Engl.  Pat  15727  v.  J.  1906)  ist  freilich 
noch  nichts  bekannt.  Koe. 


51.  JB.  Luther •  Zur  Techmk  der  BeHimmung  ecn  Polen" 
Haien  mit  unangreifbaren  Elektroden  (ZS.  f.  Elektrocheiki.  13, 
S.  289—294.   1907).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Arbeiten  von 
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Loimaraota  und  Abegg  (Z8.  f.  Elektrochem.  13,  S.  SS— 34. 
1907)  betreffend  die  Messung  der  E.M.K.  eines  Oxydations- 
Redokttons  (O.R.)-C}emenge8  mit  Hilfe  einet  PotentialyermitÜers 
(z.  B«  JIJ')f  und  prüft  inwieweit  die  durch  Wirkung  dieses 
PotentiaWermittlers  an  einer  unangreifbaren  Elektrode  erhaltene, 
gut  meßbare  E.M.K.  fär  die  freie  Energie  des  0.iL- Vorganges 
maßgeblich  ist.  Der  Verf.  hat  diese  Methode  selbst  schon 
früher  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  36,  S.  400.  1901)  gelegentlich  vor- 
geschlagen und  ihre  Theorie  entwickelt.  Zur  Prüfung  der 
Richtigkeit  eines  so  gemessenen  Potentials  sind  folgende  Um- 
stände wichtig.  1.  Konstanz  und  Reproduzierbarheit  der  KM.K,y 
auch  nach  mäßiger  anodischer  und  kathodischer  Polarisation. 
Umgekehrt  darf  aber  aus  dem  Vorhandensein  einer  solchen 
Eonstanz  noch  nicht  auf  Reversibilität  des  gemessenen  Vor- 
ganges geschlossen  werden,  da  auch  sehr  langsam  verlaufende 
irreversible  Vorgänge  reproduzierbar  erscheinen,  wofür  die 
Enallgaskette  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  gutes  Beispiel 
bietet  Abhängigkeit  der  E.M.K.  vom  Schütteln  oder  von  der 
Yorgeschichte  der  Losung  bzw.  der  Elektrode  sind  Anzeichen 
solcher  irreversibler  Vorgänge.  2.  Konzentrationsrichügheit  der 
EM,K.j  d.  h.  Änderung  der  E.M.K.  im  Sinne  der  Nernstschen 
Formel  bei  Änderung  der  Konzentrationen  der  beteiligten 
Stoffe.  Der  Verf.  prüft  die  von  Loimaranta  angegebenen 
Werte  der  E.M.K.  H3ASO4/H3ASO3  in  dieser  Beziehung  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  wohl  qualitative,  aber  keine 
quantitative  Übereinstimmung  besteht.  3.  Die  Uöereintiimmung 
der  E.M.K,  not  der  chemischen  Gieichpewichtsionstante.  Auch 
die  aus  den  Loimarantaschen  Werten  erhaltenen  G-leichgewichts- 
koDstanten  stimmen  mit  den  von  Roebuck  (J.  phys.  Ohem.  9^ 
S.  727.  1905)  angegebenen  nicht  überein. 

Der  Verf.  kann  Abegg  nicht  zustimmen^  daß  nur  eine  der 
beiden  Oxydationsstufen  des  Potentialvermittlers  in  analytisch 
nachweisbarer  Konzentration  anwesend  sein  muß,  da  dazu  die 
Nachbildungsgeschwindigkeit  der  anderen  Stufe  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Gleichgewichtes  sehr  groß  sein  müßte.  Auch 
sein  die  von  Abegg  zitierten  Versuche  Loimarantas  noch  nicht 
Überzeugend;  der  Verf.  hält  außer  den  bereits  erwähnten 
Kriterien  der  Richtigkeit  der  Messung  für  einen  guten  Potential- 
vermittler noch  die  folgenden  Qmstände  für  wichtig:     Rasche 
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Aeaktion  mit  dem  zn  messenden  O.B.-Gemi8chy  auch  bei  kleinen 
Konzentrationen,  and  womöglich  Anwesenheit  beider  Ozydations- 
stufen  des  Vermittlers  beim  Gleichgewicht  mit  dem  O.R.-G^- 
menge.  P.  Kr. 

62.  W.  Vpson.  Beobachtungen  am  elektrischen  Licht' 
bogen  (Phil.  Mag.  14,  S.  216—244.  1907).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht den  Lichtbogen  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 

1.  Werden  die  Erscheinungen  beschrieben,  die  sich  er- 
geben, wenn  man  den  Lichtbogen  zwischen  den  verschiedensten 
Elektroden  —  einer  Kohle-  und  einer  Metallelektrode  oder 
auch  zwei  Elektroden  aus  gleichen  oder  verschiedenen  Metallen 

—  erzeugt  und  die  eine  der  Elektroden  mit  Wasser  kühlt. 

2.  Werden  die  Unterschiede  festgestellt,  welche  man  erhält, 
wenn  man  den  Bogen  zwischen  denselben  Elektroden  wie  oben 
statt  in  Luft  in  Wasserstoff  oder  Kohlensäure  brennen  läßt. 

3.  Wird  die  in  Wasserstoff  zu  erreichende  größte  Bogen- 
länge bei  verschiedenen  Elektroden  festgestellt. 

4.  Werden  die  Konstanten  a,  b,  c  und  d  der  für  die 
Spannung  am  Lichtbogen  geltenden  Gleichung 

e  ^  a  +  bl  4 -. — 

bestimmt  fllr  den  Fall,  daß  bei  Verwendung  von  Elektroden 
aus  dem  verschiedensten  Material  entweder  die  positive  oder 
die  negative  Elektrode  gekühlt  wird. 

5.  Wird  der  Wechselstromlichtbogen  bei  verschiedenen 
Elektroden  und  in  verschiedenen  Gasen  untersucht. 

6.  Endlich  wird  gemessen,  wie  lange  Zeit  man  einen  Licht- 
bogen unter  den  oben  genannten  Bedingungen  unterbrechen 
kann,  so  daß  nach  Wiederanlegen  der  normalen  Spannung 
Weiterbrennen  stattfindet.  W.  V. 


68.  Km  Stockhausen.  Der  eingeschlossene  Uchtbogem 
bei  Gleichstrom  (210  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  In 
diesem  ursprünglich  aus  einer  Doktor  -  Dissertation  hervor- 
gegangenen Buche  stellt  der  Verf.  seine  eigenen  Untersuchungen 
über  den  eingeschlossenen  Lichtbogen  mit  den  übrigen  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  zusammen.  In  den  einzelnen  Kapiteln 
Wßr4ßn  die  mechanischen  und  elektrischen  Erscheinungen  des 
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eingeschlossenen  Lichtbogens,  die  Temperatur  der  Glocke,  die 
chemischen  Vorgänge^  spektroskopische  Untersachnngen  und 
endlich  die  Photometrie  der  Bogenlampen  bebandelt.  Das 
Buch  bietet  manches  Nene,  besonders  das  vierte  Kapitel,  in 
welchem  die  Untersachnngen  über  die  Zusammensetzung  der 
Gase  im  Innern  der  Glocke,  die  Explosionsgrenzen  des  Gus- 
gemisches  usw.  mitgeteilt  werden,  ist  von  Interesse«  Die  aus 
den  Versuchen  und  Überlegungen  erhaltenen  Aesultate  sind 
am  Schluß  jedes  Abschnittes  in  übersichtlicher  kurzer  Form 
zusammengestellt.  W.  V. 

54.  JET.  W.  Malcolm  und  H.  Th.  Simofi.  über  den 
Lichtbogen  bei  kleinen  Stromstärken  (Physik  ZS.  8,  S.  471—481. 
1907).  —  um  in  dem  Gebiet  kleinster  Stromstärken,  von  0,02 
bis  3  Amp.,  das  Verhalten  des  Lichtbogens  untersuchen  zu 
können,  ist  eine  hohe  Betriebsspannung  erforderlich,  welche 
durch  eine  Hochspannungsmaschine  mit  einer  maximalen  Gleich- 
spannung Ton  5000  Volt  erhalten  wird.  Bei  den  Versuchen 
?rird  jedesmal  die  Charakteristik  für  verschiedene  Bogenlängen 
aufgenommen,  sowohl  beim  Kohlelichtbogen,  als  auch  bei 
Metallelektroden.  Entzieht  man  den  Elektroden  Wärme  ent- 
weder durch  Kühlung  oder  durch  vergrößerte  Elektrodenquer- 
schnitte, so  rückt  die  Licbtbogencharakteristik  zu  höheren 
Spannungswerten.  Deswegen  sind  auch  für  gleiche  Strom- 
stärken und  Bogenlängen  die  zugehörigen  Spannungen  in 
Wasserstoff  wegen  der  großen  Wärmeableitung  größer  als 
in  Luft. 

Bei  Metallelektroden  erhält  man  bei  dem  schwachen  Strome 
schon  bei  Atmosphärendruck  einen  Glimmstrom,  der  bis  etwa 
0,5  Amp.  bestehen  bleibt.  B.  Str. 

55.  T.  Morris^  Untersuchungen  mit  dem  Oszillographen 
am  oszillierenden  Lichtbogen  niedriger  Frequenz  (Electrician  59, 
S.  707—710.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Reihe  mit  dem 
Oszillographen  aufgenommener  Kurven  wieder,  welche  den 
Verlauf  von  Strom  und  Spannung  am  Wechselstromlichtbogen 
von  60  Perioden  zeigen  f&r  den  Fall,  daß  der  Bogen  in  Luft 
und  in  Kohlensäure  brennt  und  daß  ein  magnetisches  Querfeld 
auf  den  Bogen  einwirkt    Aus  diesen  Kurven  ist  dann  jedesmal 
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die  „dynamische  Charakteristik'^  fOr  den  betreffenden  Licht- 
bogen konstruiert.  —  Femer  sind  dieselben  Kurven  für  den 
oszillierenden  Gleichstromlichtbogen  bei  verschiedenen  Schwin* 
gungszahlen  aufgenommen,  unter  anderen  auch  für  den  Fall, 
daß  der  Lichtbogen  zwischen  Aluminiumelektroden  in  Amyl- 
acetat  brennt  W.  V. 

56.  H.  Barkhausen.  Funkenwiderstand  (Physik.  ZS.  8, 
S.  624—630.  1907).  —  Betrachtet  man  mit  dem  Ver£  den 
Funken  als  einen  Wechselstromlichtbogen  von  hoher  Perioden- 
zahl, so  läßt  sich  der  Energieverlust  im  Funken  durch  An- 
wendung der  für  den  Lichtbogen  bekannten  Gleichungen  fOr 
Strom  und  Spannung  ermitteln. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Theorie  für  die  beiden 
Spezialfälle  entwickelt,  daß  entweder  die  Funkendämpfung  oder 
die  Widerstandsdämpfung  des  Schwingungskreises  überwiegt. 
Voraussetzung  ist,  daß  die  Funkenspannung  a  von  der  Strom- 
stärke unabhängig  ist,  was  nur  für  solche  Entladungen  gilt^ 
bei  denen  die  maximale  Stromstärke  nicht  unter  20  Amp.  sinkt 
Die  Rechnung  ergibt,  daß  der  Funkenwiderstand  bei  wachsen- 
dem Widerstand  im  Schwingungskreise  von  6a  (nJ  auf  8a  jnJ 
steigt (J  =  VycjLy  V  Entladungspotential).  Spielt  die  Wider- 
standsdämpfung die  Hauptrolle,  so  ist  unter  obiger  Voraus- 
setzuDg  der  Fui^kenwiderstand 

das  logarithmische  Dekrement^  welches  durch  diese  Dämpfung 
bedingt  ist,  df==  Saj  F,  ist  von  Kapazität  und  Selbstinduktion 
unabhängig.  Bei  kleiner  Funkenlänge  l  ist  ff/  groß,  bei 
großem  /  ist   fV;  von  /  unabhängig. 

Der  Verf.  empfiehlt  besonders  bei  großen  Schlagweiten 
möglichst  große  Funkenkugeln  zu  verwenden.  Jedes  Mittel, 
welches  das  Entladungspotential  steigert,  oder  die  Funken- 
Bpannung  verringert,  verkleinert  fFf.  Durch  Einbetten  der 
Funkenstrecke  in  Öl  steigt  V  bedeutend,  während  Wasserstoff 
das  Entladungspotential  um  fast  die  Hälfte  herabdrückt  und 
die  Funkenspannung  etwas  erhöht. 

Die  von  dem  Verf.  mit  der  Braunschen  Röhre  in  der  von 
Simon  angegebenen  Schaltung  aufgenommenen  Charakteristiken 


L 


Bd.  82.  No.  7.  ElektrizltKt  u.  Magnetismus.  898 

von  Fankenstrecken  entsprechen  vollkommen  den  nach  der 
Theorie  zu  erwartenden.  Die  Experimentaluntersuchungen 
anderer  Beobachter  bestätigen  die  Theorie  ebenfalls.  Der 
Verf.  hat  aus  dem  Zahlenmaterial  der  Arbeit  von  Battelli  und 
Magri  die  Fankenspannung  a  mit  Hilfe  obiger  Formel  für  Wf 
berechnet;  a  ist  bei  gleicher  Fankenlänge  von  Kapazität 
und  Selbstindaktion  anabhängig  and  hat  die  vom  Grleichstrom- 
lichtbogen  zu  erwartende  Größe.  Mit  wachsender  Fanken- 
länge /  nimmt  a  proportional  /  za. 

Die  Abweichang  der  von  einigen  Beobachtern  nach  der 
Resonanzmethode  bestimmten  Dämpfung  von  Eondensator- 
kreisen  von  jener,  nach  der  Theorie  des  Verf.  aus  den  Be- 
«ultaten  der  Arbeit  von  Battelli  und  Magri  berechneten  wird 
durch  den  Umstand  erklärt,  daß  bei  der  Resonanzmethode  die 
Fankenfolge  eine  ziemlich  rasche  zu  sein  pflegt,  wodurch  das 
Entladangspotential  erheblich  sinken,  und  das  Dekrement  ent- 
sprechend wachsen  kann.  W.  H« 

57.  M.  Mieeke.  Beilrag  stur  Theorie  ungedämpfter 
elektrücher  Schwingungen  bei  Gasentladungen  (Gott.  Nachr. 
1907,  8.  203  —  266).  —  Die  Arbeit  ist  als  eine  Ergänzung 
der  Untersuchungen  von  Simon  zu  betrachten,  indem  sie  von 
ganz  allgemeinen  Gesichtspunkten  an  die  Lösung  des  Problems 
der  ungedämpften  Schwingungen  unter  Anwendung  eines 
paiallel  zu  einer  Bogenlampe  geschalteten  Kondensatorkreises 
herantritt. 

Für  die  fttnf  unbekannten  Größen  des  Problems,  nämlich 
die  Stromstärken  im  flauptkreise,  im  Kondensatorkreis  und 
in  der  Entladungsstrecke,  sowie  die  Spannung  an  der  Ent- 
ladungsstrecke wie  am  Kondensator  stellt  Biecke  vier  allgemein 
g&ltige  Gleichungen  auf  und  setzt  als  fünfte,  bei  kleinen  Ab- 
weichungen vom  stationären  Zustand  gültige  Beziehung  zwischen 
Strom  nnd  Spannung  an  der  Entladungsstrecke 

<?=**o  +  <»*  +  *~5y» 
wo  u)  und  X  Konstanten  sind. 

Die  Gleichungen  werden  dann  weiter  entwickelt  imd  geben 
eine  gaosse  Reihe  interessanter  Beziehungen  zwischen  den  ein- 
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zelnen  Größen ,  zeigen  insbesondere,  unter  welchen  Bedingungen 
ungedämpfte  Schwingungen  überhaupt  möglich  sind. 

Eine  vollständige  Lösung  des  Problems  ist  indes  auf 
diesem  Wege,  wie  Biecke  selbst  hervorhebt,  nicht  denkbar, 
denn  unter  welchen  besonderen  Verhältnissen  ungedämpfte 
Schwingungen  wirklich  eintreten,  kann  nur  das  Eüngehen  auf 
den  Mechanismus  des  Lichtbogens  selbst,  wie  es  z.  B.  Simon 
macht,  zeigen. 

Trotzdem  ist  die  Arbeit  schon  wegen  der  aUgemeiner 
gehaltenen  Ausgangspunkte  vom  theoretischen,  aber  auch  Tom 
praktischen  Gesichtspunkt  äußerst  interessant.  Ss. 


68.  J.  G.  Cofßn.  Der  Einfluß  der  Frequenz  auf  die 
KapMÜät  eines  Kondensators  (Phys.  Rev.  25,  S.  128^135.  1907; 
Electrician  59,  S.  991—992.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht 
auf  theoretischem  Wege  die  Frage,  wie  weit  ein  Kondensator 
geladen  und  entladen  werden  kann,  wenn  die  Oberfläche  des- 
selben einen  hohen  Widerstand  hat.  Er  betrachtet  zunächst 
einen  rechteckigen  Plattenkondensator  und  findet,  daß  die  Kapa- 
zität mit  wachsender  Schwingungszahl  sehr  stark  abninomit,  und 
zwar  tritt  diese  Abnahme  schon  bei  ziemlich  tiefen  Frequenzen 
ein.  Die  Kapazität  eines  Kondensators  sinkt  bei  einem  Wider- 
stände von  3000  Ohm  pro  Zentimeter  um  73.Proz.  zwischen  den 
Schwingungszahlen  100  und  40000.    Bei  einem  zylindrischen 

Kondensator  ist  die  Abnahme  der  Kapazität  geringer. 

B.  Str. 

59.  Ogura  und  Steinmetz.  Die  Induktion  eines  geradem 
Leiters  (Phys.  Eev.  36,  S.  184^199.  1907).  —  Für  den  Fall, 
daß  durch  einen  geraden,  unendlich  langen  Leiter  elektrische 
Schwingungen  gehen,  stellen  die  Verl  eine  Formel  für  die 
Selbstinduktion  eines  endlichen  Stückes  /  des  Leiters  auf.  Sie 
berechnen  ferner  die  durch  das  Leiterstück  ausgestrahlte 
Energie,  welche  sich  unabhängig  von  der  Frequenz  der  Schwin- 
gungen und  den  Dimensionen  des  Leiters  ergibt,  so  lange  — 
was  wohl  immer  zutreffend  ist  —  der  Durchmesser  des  Leiters 
klein  gegen  die  Wellenlänge  ist.  Femer  wird  die  gegenseitige 
Induktion  zweier  endlicher  gerader  Leiter  berechnet,  deren  Ab- 
stand voneinander  groß  ist  gegen  ihre  Länge,  ein  Fall,  welcher 
in  der  drahtlosen  Telegraphie  verwirklicht  ist.  fi.  Str. 
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60.  O.  Athafiasiadis*  Bestimmung  von  Selbstindukttons- 
koeffixienien  mittels  Differentialelektrometers  (Physik.  ZS.  8, 
S.  606—607.  1907).  —  Zwei  benachbarte  Quadranten  eines 
symmetrischen  Elektrometers  Tom  Typus  des  Mascartschen 
werden  einerseits  mit  der  Nadel,  andererseits  über  den  Ver- 
bindungspunkt  zwischen  der  zu  messenden  Spule  mid  einem 
mit  ihr  in  Serie  geschalteten  yariablen,  induktionsfreien  Wider- 
stand herüber  mit  der  Erde  verbunden.  Von  den  anderen 
beiden  Quadranten  ist  der  eine  an  das  äußere  ESnde  der  Spule, 
der  andere  an  dasjenige  des  Widerstandes  angeschlossen.  Beim 
Durchgang  von  sinusförmigem  Wechselstrom,  der  einer  kleinen 
Wechselstrommaschine  entnommen  werden  kann,  wird  der 
Widerstand  so  lange  reguliert,  bis  die  Spannungsdifferenz  an 
seinen  Enden  gleich  derjenigen  an  den  Klemmen  der  Spule 
ist,  was  daraus  erkannt  wird,  daß  die  Elektrometemadel  in 
Buhe  bleibt  Die  Selbstinduktion  berechnet  sich  dann  aus 
der  f  ormel: 


2nn     V 


WO  n  die  Frequenz,  w^  der  induktionsfreie  Widerstand ,  und 
w  der  Ohm  sehe  Widerstand  der  zu  messenden  Spule  ist 

Das  im  Prinzipe  bekannte  Verfahren  ist  also  zu  einer 
Nnllmethode  ausgebildet;  es  eignet  sich  zur  Bestimmung  der 
Selbstinduktionskoeffizienten  von  Spulen,  wie  sie  bei  der  Tele- 
graphie  und  Telephonie  mit  Leitung  Verwendung  finden,  femer 
der  Spulen  von  Induktorien  usw.  Die  Genauigkeit  der  Methode 
wird  zu  0,5 — 1,0  Proz.  angegeben.  W.  H. 


61.  A»  CcMnpbelL  Über  die  Messung  gegenseitiger  In- 
duktian  mit  Hilfe  des  Fibrationsgalvanometers  (Phil.  Mag.  14, 
3.  494—503.  1907;  Electrician  60,  S.  60.  1907).  —  Bei  der 
Methode  von  Carey  Fester  zur  Bestimmung  der  Koeffizienten 
der  gegenseitigen  Induktion  (Beibl.  11,  S.  554)  wird  unter  Ver- 
wendung von  Wechselstrom  statt  des  Galvanometers  ein  Vibra- 
tionsgalvanometer benutzt  und  ein  Widerstand  in  Serie  mit  dem 
Kondensator  geschaltet  Aus  der  Brückenschaltung  läßt  sich 
der  Ausdruck  für  die  gegenseitige  Induktion  leicht  bestimmen, 
sobald  die  Frequenz  des  Wechselstromes  bekannt  ist    Dies^ 
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läßt  sich  vermittelst  einer  von  Hughes  (Beibl.  10,  S.  800)  und 
Lord  Bayleigb  (BeibL  11,  S.  667)  benutzten  BrQcken- 
schaltungy  in  welcher  sich  bekannte  Indnktionskoeffizienten  be- 
finden,  feststellen.  Das  vom  VerL  benutzte  Vibrationsgalvano- 
meter besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Magneten,  zwischen 
dessen  Polen  eine  sehr  leichte,  bewegliche  Drahtrolle  sich  be- 
findet, die  durch  eine  Spiralfeder  gehalten  wird.  B.  Str. 


62.  W»  P.  White.  Messung  der  Intensität  und  Dämpfung 
HertMscher  fVMm  in  Luft  (Phys.  Bev.  25,  8.  188.  1907).  — 
Der  Verf.  empfiehlt  als  Meßinstrument  statt  eines  Thermo- 
elements ein  Vakuumbolometervon  etwa  folgenden  Dimensionen: 
ein  Platindraht  von  2,2  ii  Durchmesser  und  5  mm  Länge 
(Widerstand  100  £i)  ist  der  strahlungsempfindliche  Teil  des 
Apparates.  Der  Hauptunterschied  dieses  Apparates  gegen  das 
sonst  verwendete  Klemen6i6sche  Thermoelement  besteht  darin, 
daß  ersterer  stark,  letzteres  schwach  gedämpft  ist.  —  Die  Er- 
scheinungen der  sogenannten  „multiplen  Resonanz^'  fehlen  also 
bei  dem  neuen  Apparate,  was  unter  Umständen  vorteilhaft, 
manchmal  jedoch  auch  weniger  wünschenswert  ist     Cl.  Seh. 


63.  Drahtlose  Teiepkonie,  Mitteilung  (Electrician  59, 
8.  750—751.  1907).  —  Auf  dem  Eriesee  wurden  während 
einer  Begatte  im  Juli  dieses  Jahres  die  Nachrichten  über  den 
Verlauf  des  Bennens  durch  drahtlose  Telephonie  vermittelt 
Die  eine  der  beiden  nach  den  Angaben  von  De  Forest  ge- 
bauten Stationen  befand  sich  an  Bord  einer  kleinen  Jacht  von 
etwa  18  Tonnen,  die  zweite  am  Dfer.  Die  größte  Entfemimg, 
welche  überbrückt  wurde,  betrug  4  Meilen  über  Wasser. 

Die  Sendeeinrichtung  an  Bord  bestand  aus  einem  1  E.W. 
Generator  für  220  Volt,  dem  „De  Forest  Oszillator*'  und  dem 
Transmitter (Mikrophon);  der  Empfänger  enthielt  einen  „  Audion''- 
Detektor,  und  eine  Abstimmungsvorrichtung  besonderer  Form 
(Pfannenkuchenform).  Die  Antenne  ging  durch  das  Dach  des 
Steuerhauses  zu  einem  kleinen  Querarm  an  der  Spitze  des  Vor- 
mastes, und  von  da  zu  einem  gleichen  Arm  am  Hauptmast 
Als  Erdverbiodung  diente  die  Welle  der  Propellerscbraube 
und  zwei  am  Buge  des  hölzernen  Schifisrumpfes  befestigte  Zink- 
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bleche.  Der  Oszillator  auf  der  Landstatioa  war  ebenfalls  an 
220  Volt  angeschlossen ;  er  erregte  einen  Prim&rkreis,  bestehend 
aas  einem  Kondensator  besonderer  Form  und  einer  variablen 
Selbstinduktion.  Nach  der  Beschreibung  scheint  die  Antenne 
mit  diesem  Primärkreise  verhältnismäßig  fest  gekoppelt  ge- 
wesen za  sein;  das  Mikrophon  war  direkt  in  die  Erdleitung 
geschaltet  Die  Darstellung  der  Wirkungsweise  dieser  Mikro- 
phonschaltung bietet  keine  neuen  Gesichtspunkte.  (Es  wird  an 
anderer  Stelle  gezeigt  werden,  daß  bei  den  Erfolgen  der  in 
Deutschland  arbeitenden  Gesellschaften  eine  drahtlose  tele- 
phonische Nachrichtenübertragung  auf  4  Meilen  über  Wasser 
keine  epochemachende  Neuerung  bedeutet)  W.  H. 


64.  JR.  Fürstenau.  Der  Gnsson- Kondensator  {MechBXi.lbf 
8.  181 — 183.  1907).  —  Die  beiden  Belegungen  eines  ^»Grisson- 
Eondensators''  werden  über  einen  von  einem  Elektromotor 
betriebenen  Stromwender  von  440  Volt  angeschlossen;  die 
positive  Leitung  führt  über  die  Primärspule  eines  Induktors. 
Der  Kondensator,  welcher  sich  durch  seine  hohe  Kapazität 
auszeichnet  (ca.  100  Mf.  pro  Zelle),  besteht  aus  Aluminium- 
platten in  einem  geeigneten  Elektrolyten;  die  Metallplatten 
bilden  den  einen  Beleg,  der  Elektrolyt  den  anderen,  und  eine 
dünne  Wasserstoffhaut,  welche  bei  kurzem  Stromdurchgang 
durch  die  Zelle  auf  den  Aluminiumplatten  entsteht,  wirkt  als 
Dielektrikum. 

Die  Stromstöße,  welche  bei  der  Stromwendung  und  der 
dadurch  hervorgerufenen  Umladung  der  Kondensatorbelege  die 
Primärspule  passieren,  lösen  zwischen  den  Polen  der  Sekundär- 
spule eine  gewaltige  Funkenentladung  aus. 

Die  Anordnung  dient  in  erster  Linie  dem  Betriebe  von 
Böntgenröhren;  die  Belastung  der  Röhren  kann  in  den  weitesten 
Ghrenzen  abgestuft  werden,  ohne  daß  ein  Teil  des  Instrumen- 
tariums ausgewechselt  werden  muß. 

Da  die  Schließungssiröme  beim  Kommutieren  sehr  gering 
sind,  so  werden  die  Röhren  geschont 

Neuerdings  werden  die  nassen  Kondensatoren  durch  trockne 
ersetzt  W.  fl. 
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65.  Fm  Wenner m  Einfluß  der  Dauer  des  Fließens  einer 
ElektrixüäUmenge  auf  den  Ausschlag  des  ballütischen  Galoano- 
meiers  (Fhys.  Bev.  25,  S.  139.  1907).  —  Der  beobachtete  Fall 
ist  der,  daß  ein  ballistisches  Gahanometer  mit  einem  Konden- 
sator hintereinander  geschaltet  ist,  and  der  Kondensator  ge^ 
laden  wird.  Der  Verf.  findet  aus  einer  ohne  Ableitung  an- 
gegebenen Formel,  daß  die  „Ladungsdauer^S  welche  yon 
Widerstand  und  Kapazität  abh&ngt,  nur  geringen  Einfluß  auf 
den  Galyanometerausschlag  hat,  solange  nicht  das  Produkt: 
Widerstand  x  Kapazität  groß  oder  die  Schwingnngsdauer  des 
Galvanometers  klein  ist.  Ol.  Seh. 


66.  JE.  Gri/msehl.  Demanstrationsapparate  ßir  elektrische 
Schwingungen  (Physik.  ZS.  8,  S.  481—486.  1907).  —  Die  be- 
schriebenen Demonstrationsapparate  —  Kondensator,  yariable 
Selbstinduktion  und  Funkenstrecke  —  sind  f&r  die  Zwecke  des 
Unterrichtes  konstruiert.  Die  Kondensatoren  sind  Platten- 
kondensatoren, deren  Dielektrikum  aus  Hartgummi  besteht 
Die  Außenseiten  der  Belegungen  sind  mit  flartgummiplatten 
bedeckt,  und  das  Ganze  ist  zusammen  vulkanisiert,  so  daß  der 
Kondensator  eine  geschlossene,  handliche  Platte  bildet.  Die 
Belegungen  haben  nach  außen  zwei  seitliche  Ansätze,  wodurch 
der  Kondensator  an  parallele  Leitungsdrähte  des  Schwingungs- 
kreises gehängt  werden  kann.  Die  variable  Selbstinduktion 
besteht  aus  einer  auf  einem  Grund  brett  befestigten  Kupfer- 
spirale. Durch  Auseinanderziehen  der  Spirale  wird  die  Selbst- 
induktion stetig  geändert,  ohne  daß  dabei  der  Widerstand 
variiert  wird.  Ebenfalls  einfach  und  handlich  ist  die  Funken- 
strecke konstruiert. 

Mit  diesen  Apparaten  lassen  sich  die  bekannten  Versuche 
von  Hertz,  Tesla  usw.  bequem  ausführen.  fi.  Str. 

67.  J.  K.  A.  W.  Salomanson.  Ein  neues  Galvano- 
meter (Physik.  ZS.  8,  S.  195  —  198.  1907).  —  Das  von 
Th.  Place  erdachte  Galvanometer  schließt  sich  eng  an  die 
von  Einthoven  gegebene  Konstruktion  an,  indem  gleichfalls  die 
Ausbiegung  eines  Metallfadens  im  magnetischen  Felde  mittels 
eines  Mikroskopes  beobachtet  wird.     Das  magnetische   Feld 
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wird  hier  indes  nicht  auf  die  übliche  Weise  erzeugt,  sondern 
durch  zwei  siromdorchflossene  Drähte  gebildet  Daraus  er- 
geben sich  große  Vorteile  in  der  Verwendbarkeit  des  Instru- 
mentes, das  sowohl  als  Galyanometer,  wie  Dynamometer, 
£lektrometer  und  Wattmeter  zu  gebrauchen  ist,  je  nachdem 
die  drei  metallischen  Fäden  untereinander  geschaltet  werden. 
Die  Empfindlichkeit  des  Apparates  ist  nicht  in  allen 
Fällen  gleich  groß,  besonders  empfehlenswert  scheint  die  Neu- 
konstruktion als  Wattmeter  zu  sein.  Ss. 


68.  Am  Schuller*  Über  mikroskopische  Beobachtung  von 
Schvfingungen  bei  der  Bestimmung  des  elektrischen  fViderstandes 
(Ber.  d.  ung.  Ak.  24,  8.11—23.  1906/07).  — Der  Verf.  beschreibt 
ein  Vibrationsgalyanometer  mit  mikroskopischer  Beobachtung, 
das  sich  als  Nullinstrument  bei  der  Bestimmung  des  Wider- 
standes von  Elektrolyten  nach  der  Kohlrausch  sehen  Methode 
Torzüglich  eignet  und  das  Hörtelephon  an  Empfindlichkeit 
weitaus  übertrifTt.  Das  Instrument  besteht  aus  einer  kleinen 
einseitig  befestigten  Stahllamelle  mit  aufgelötetem  (bzw.  -ge- 
klebtem) dünnem  Zeiger;  zu  beiden  Seiten  der  Lamelle  befinden 
sich  kleine  Elektromagnete,  die  in  den  Brückenzweig  der 
Wheatstone  sehen  Anordnung  eingeschaltet  werden  und  der 
Lamelle  mittels  Mikrometerschrauben  genähert  werden  können. 
Das  Ganze  ist  auf  dem  Objekttisch  eines  Mikroskopes  be- 
festigt; man  beobachtet  mit  200-  bis  600facher  Vergrößerung 
das  Ende  des  haardünnen  Zeigers  und  stellt  auf  das  Minimum 
der  Schwingungsamplitude  ein.  Mittels  eines  Umschalters 
kann  zunächst  in  den  Brückenzweig  ein  Telephon  eingeschaltet 
werden,  das  zur  groben  Einstellung  genügt 

Wesentlich  für  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  ist  die 
genaue  Abstimmung  der  Schwingungszahlen  des  Unterbrechers 
und  der  Stahllamelle,  die  mit  Hilfe  einer  besonderen  Spann- 
Yorrichtung  am  Unterbrecher  erreicht  wird;  auch  soll  der 
Eigenton  des  Zeigers  mit  dem  der  Lamelle  samt  Zeiger  mög- 
lichst übereinstimmen.  Statt  des  gewöhnlichen  Saitenunter- 
brechers benutzt  der  Verf.  einen  zweisaitigen,  bei  dem  Torsions- 
schwingungen auftreten;  auf  diese  Weise  wird  die  Übertragung 
mechanischer  Schwingungen  auf  das  Vibrationsgalyanometer 
Termieden«    Dennoch  muß  letzteres  gesondert  aufgestellt  und 
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durch  eine  weiche  Unterlage  gegen  firfichfltterungen  ge- 
schützt sein. 

Da  die  Induktionsstöße  von  sehr  kurzer  Daner  sind,  tritt 
auch  Resonanz  ein,  wenn  die  Schwingungszahl  der  Lamelle  ein 
ganzes  Vielfaches  von  der  des  Unterbrechers  ist  Durch  Be- 
lastung  der  Saiten  kann  letztere  in  weiten  Grenzen  variiert 
werden. 

Die  Genauigkeit  der  Methode  erreicht  bei  guter  Justierung 
des  Apparates  die  der  Bestimmung  metallischer  Widerstände 
mit  Gleichstrom  und  Präzisionsgalvanometer;  bei  einem  Ver- 
such betrug  der  größte  Fehler  der  Einstellung  nur  0,02  Promille. 

_    -  Koe. 

69.  P.  JBversheim.  Die  Elektrizität  als  Licht-  und 
/(raßquelle{A.xks  „Wissenschaft  und  Bildung",  Einzeldarstellungen 
aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  121  S.  Leipzig,  Quelle  & 
Meyer,  1907).  —  Der  Verl  gibt  im  vorliegenden  Werkchen 
den  Inhalt  einer  Vorlesung  aus  dem  Gebiete  der  Elektrizität 
und  über  deren  Anwendungen  wieder,  die  er  bei  Gelegenheit 
eines  Hochschulkursus  gehalten  hat  Das  Bestreben  des  Verf., 
auch  den  Nichtfachmann  mit  den  zahlreichen  elektrischen  Ein- 
richtungen bekannt  zu  machen,  die  uns  im  praktischen  Leben 
umgeben,  ist  durch  die  Wahl  des  Lihalts  und  durch  die  Aus« 
f&hrung  des  Werkchens  vollkommen  gelungen.  J.  M. 


H.  W.  OiUeU.    EUktroUftuehe  Trennung  wm  Silber  und  Kupfer 
(J.  phjTS.  Chem.  12,  S.  26—27.  1908). 

E.  E.  Free»     Elsktrolyii$ehe    Bestimmung   Meiner    Mengen    vom 
Kupfer  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  28—29.  1908). 

T.  S.  Fi'ice.     Elektrelgtiteker  Niedeneklag  wm  Zink  mit  Hufe 
rotierender  Elektroden  (Chem.  News  97,  S.  99—102.  1908). 

E*  Doumer.     Über  die  Elektrolyee  der  Löeungeu  reiner  Saitemure 
(C.  R.  146,  8.  829-881.  1908). 

Euff.  Nesper.     Eoehfregmengapparate    (Elektrot  ZS.  29,  S.  190 
—192.  1908). 

Kade  und  Benischke»    SpannungeabfaU  und  Streuung  in  Trane^ 
formatoren  (Elektrot.  ZS.  29,  8.  181—182.  1908). 


Dniek  Ton  Metcger  A  Wittig  in  Laipalc; 
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Die  Milchstraße. 

Vortrag 

fehalten   in  der  Allgemeinen   Sitzung  der  79.  Versanimlnng 
)eutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Dresden  am  20.  Sept.  1907 

von 

Prof.  Dr.  Max  Wolf. 

Mit  53  Abbildungen  im  Text  und  auf  10  Lichtdrucktafeln.   1908.   Kart.  M.  4.— 

Diene  Schrift  ist  ebenso  wie  die  früher  erschienene,  unten  anRezeiy:te  Publikation  des  gleichen 
Verfassers,  nicht  nur  für  Fach-Astronomen,  sondern  auch  für  Liehhaber  verstündlich. 

Stereoskopbilder  vom  Sternhimmel 

von 

Dr.  Max  Wolf 

ord.  Prof.  der  A»trophysik  und  Geophysik  an  der  UniTcrsitflt  Heidelberg. 
I.  Serie.    12  Bilder  mit  Text  in  Mappe.   2.  unveränderter  Abdruck  1908.    M.  5. — , 

VAtiirwiSBenschaftllche  Rundschau:  Die  Wiedergabe  aller  Eilder  Ist   vorzüglich.     Somit 

_    ^^EM.  Jeder,   der  sich   diese  Saiuinlung  wissenschaftlicher  ötoreoskopbllder   beschaflt,    daran 

Freude  und   einen   hohen  Genuß  empfinden;   er  wird  auch  ihrem  Autor  Dank  dafür  wissen, 

derselbe  trotx  seiner  sehr  beschränkten  Zeit  so  viele  Mühe  auf  die  Zusammenstellung  dieser 

"len  Bilder  verwendet  hat. 

Iblätter  zu  den  Annalen  der  Physik.    Diese  au.sgezeichnete  kleine  Sammlung  von 
pblldern  himinli.'*clier  Ot)jekte  gibt  eine  vortretriiche  Vorstellung  von  der  Möglichkeit  der 
„j..-^  der  Stereoskopie  in  der  Astronomie. 

sikaliache  Zeitschrift.    Der  Leiter  der  Sternwarte  vom  Königsstuhl  bietet  hier  eine 
.  .vir  aulierordeiitlich  interessanten  »tereoskopischen  Aufnahmen  vorn  .Sternhimmel  dar.    Die 
■glichen  Reproduktionen   geben  ein  ansriiauliches  Bild  der  vlel.^eitigen  Verwendbarkeit  ster 
"'**"'  '~i  der  Behandlung  ».stronomlscher  l'robleme. 
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1.  O.  Mie.  Moleküle,  Atome,  fVeltäiher  (Nr.  58  der 
SammL  i^Aus  Natur  xl  Geisteswelt'';  2.  Aufl.  141  S.  mit  27  Fig. 
im  Text.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907;  vgl  BeibL  29,  S.  333). 
—  Es  zeugt  fOr  die  Yortrefflichkeit  dieser  kleinen  Schrift,  in 
welcher  die  tiefsten  Probleme  der  modernen  Physik  in  an- 
regender und  leicht  verständlicher  Darstellung  berührt  werden, 
daß  sie  bereits  nach  drei  Jahren  in  zweiter  Auflage  erschienen 
ist.  Verändert  ist  dieselbe  nur  durch  Erweiterung  der  Ein- 
leitungy  welche  Ton  der  Bildung  physikalischer  Begriffe  über- 
haupt aus  den  unmittelbaren  oder  durch  Instrumente  erweiterten 
Sinneswahmehmungen  handelty  sowie  femer  durch  Einschaltung 
eines  kurzen  Abschnittes  über  die  radioaktiven  Körper,  worin 
darauf  hingewiesen  wird,  daß  nach  den  an  diesen  gewonnenen 
Erfahrungen  das  Wort  „Atom''  seine  alte  Bedeutung  nur  noch 
in  dem  Sinne  behalten  kann,  daß  die  Atome  nicht  durch  äußere 
Einflüsse  gespalten  werden  können.  F.  P. 


2.  £•  van  JSöegh.  Über  Materie,  Masse  ^  Trägheit, 
GravUation  und  über  die  Möglichkeit  einer  mechanischen  Er* 
klärung  der  Naturvorgänge  (18  S.  Selbstverlag  1907).  —  Äther, 
Materie,  Bewegungsgleichungen,  Drucke,  raumerf&llende  Ejraft, 
Elektronen,  Atome,  alles  das  geht  wirr  durcheinander  ohne 
Zusammenhang.  Der  ganze  Inhalt  ist  mir  unverständlich,  auch 
der  Satz  des  Vorworts,  in  dem  der  Verfl  glaubt,  die  von  ihm 
ausgesprochenen  Vorstellungen  über  die  Materie  und  die  aus 
diesen  abgeleiteten  interessanten  Resultate  der  Öffentlichkeit 
nicht  längere  Zeit  vorenthalten  zu  dürfen.  Gans. 


Beibltttor  &  d.  Ann.  <L  Phys.  32.  27 
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8.  Forsckläge  für  die  wissenschaJUiche  A^isbüdung  der 
Lehramtskandidaten  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
(Aus  d.  Gesamtber.  über  d.  Tätigkeit  d.  TJnterrichtskommiBsion  d. 
Ges.  D,  Naturf.  u.  Ärzte,  herausgeg.  von  A.  Chitzmer,  Leipzig 
und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907.  Auch  in:  ZS.  f.  math.  u. 
naturw.  ünt  38,  S.  434—471.  1908).  —  Die  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Dresden  1907  unterbreiteten  ,,BeformTor- 
schläge^'  der  Unterrichtskommission  enthalten,  außer  dem 
kurzen  „Allgemeinen  Bericht^'  von  A.  Gutzmer,  den  ,,A11- 
gemeinen  Ausführungen  zu  den  Vorschlägen  über  die  Lehrer- 
ausbildung'^ von  F.  Klein,  sowie  dem  „Bericht  über  die  Ein- 
richtungen für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  den 
höheren  Lehranstalten  Preußens^',  als  flauptteil  die  Vorschläge 
der  genannten  Kommission  für  die  Lehrerausbildung.  Hier 
können  nur  die  wichtigsten  Punkte  dieser  Vorschläge,  soweit 
sie  den  Hochschulunterricht  in  der  Physik  betreffen,  Erwähnung 
finden.  Vorweg  sei  jedoch .  bemerkt,  daß  nach  jenen  Vor- 
schlägen die  Lehramtskandidaten  entweder  in  Mathematik-Physik 
oder  in  Chemie- Biologie  ausgebildet  werden  sollen,  und  daß 
das  Studium  für  jede  Gruppe  in  einen  (auf  6  Semester  be- 
messenen) generellen  und  einen  (2 — 4  Semester  umfassenden) 
individuellen  Teil  zerfallen  soll;  ersterer  soll  die  für  die 
Studierenden  der  betreffenden  Gruppe  gemeinsame  und  ver- 
bindliche  Grundlage  abgeben,  letzterer  entweder  in  einer  Ver- 
tiefung  der  Studien  (eventuell  mit  der  Doktorpromotion  als 
Abschluß)  oder  in  einer  Erweiterung  derselben  auf  Fächer  der 
anderen  Gruppe  oder  Geographie  bestehen. 

Im  physikalischen  Hochschulunterricht  der  Lehramtskandi- 
daten werden  nun  folgende  Reformen  gewünscht  1.  Moderni- 
sierung der  einleitenden  Vorlesungen  über  Experimentalphysik 
im  Sinne  einer  weniger  elementaren  Gestaltung,  als  sie  jetzt 
vielfach  üblich  ist;  es  sollte  z.  B.  von  elementarer  Differential- 
und  Integralrechnung  Gebrauch  gemacht  werden.  2.  Ein- 
richtung  von  Übungen  in  Handfertigkeit  (Materialbearbeitong) 
und  in  der  Behandlung  und  dem  Aufbau  von  Apparaten. 
8.  Weitergehende  Berücksichtigung  der  technischen  Anwen- 
dungen. 4.  Die  höheren  physikalischen  Vorlesungen,  soweit 
sie -in  den  Bahmen  der  generellen  Studien  fallen,  sollen  einen 
Überblick  der  theoretischen  Physik  vermitteln,  „der  aber  nach 
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allen  Bichtnngen  mit  lebendiger  Anschauung  der  experimen- 
tellen Tatsachen  durchsetzt  sein  soll^'. 

In  den  Schlußbemerkungen  wird  ein  nachdrücklicher  Appell 
an  die  beteiligten  akademischen  Lehrer  gerichtet,  die  Durch- 
f&hrung  dieser  Verbesserungen  zu  fördern,  und  zu  diesem 
Zwecke  sich  zunächst  an  jeder  Hochschule  zu  gemeinsamen 
Beratungen  zusammenzuschließen.  —  (Es  ist  zu  befürchten,  daß 
an  manchen  Hochschulen  nicht  einmal  solche  vorbereitende 
Beratungen,  zu  denen  natürlich  cUle  am  mathematisch- physi- 
kalischen Unterricht  beteiligten  Dozenten  zugezogen  werden 
müßten,  zustande  kommen  werden.)  F.  P. 


4.  J*  Heussi*  Lehrbuch  der  Physik  für  Gymnasien, 
Realgymnasien,  Oberrealschulen  und  andere  höhere  Bildungs- 
anstauen.  T.Auflage.  VoUständigneu  bearbeitet  van  M^Göttiny 
(Mit  487  L  d.  Text  gedr.  AbbUd.  475  S.,  dH  5,00.  Berlin, 
O.  Si^Ue,  1907).  —  Nachdem  die  ersten  fiinf  Auflagen  des  vor- 
liegenden Lehrbuches  von  J.  Heussi  selber  herausgegeben,  die 
sechste,  von  Hm.  Leiber  bearbeitet,  im  Jahre  1894  erschienen 
war,  liegt  nun  die  siebente  Auflage  vor,  die,  von  E.  Götting 
vollständig  umgearbeitet  und  den  Anforderungen  des  modernen 
Unterrichts  und  der  neuen  Lehrpläne  angepaßt,  eigentlich  ein 
neues  Buch  geworden  ist  Nach  einleitenden  Bemerkungen 
über  Einteilung  und  Methode  der  Physik,  über  Wesen  der 
Hypothese,  Induktion  und  Deduktion,  sowie  über  die  verschie- 
denen Meßapparate  und  Methoden  wird  im  ersten  Abschnitt 
die  Mechanik  des  materiellen  Punktes  und  der  festen  Körper 
behandelt,  im  zweiten  die  Mechanik  der  tropfbarflüssigen 
Körper,  im  dritten  die  Mechanik  der  gasförmigen  Körper. 
Hieran  schließen  sich  im  vierten  Abschnitte  die  Molekular- 
erscheinungen der  festen  Körper,  der  Flüssigkeiten  und  Gase. 
Der  f&nfte  Abschnitt  ist  den  Wellenbewegungen  gewidmet,  der 
sechste  der  Akustik,  der  siebente  der  Optik.  Der  achte  handelt 
von  der  Wärme,  der  neunte  vom  Magnetismus,  der  zehnte  von 
der  Elektrizität  (A.  Elektrostatik,  B.  Elektrische  Ströme, 
C.  Tierische  Elektrizität).  Der  elfte  Abschnitt  gibt  einen 
kurzen  Abriß  der  astronomischen  Geographie.  —  Das  Lehr- 
buch (zu  dem  auch  als   Unterstufe  der  von  demselben  Be- 

27* 
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axbeiter  herausgegebene  Leit£Gulen  der  Physik  Ton  Heussi 
erschienen  ist)  ist  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  eine  ,,Ober* 
stufe'S  sondern  der  ge$amta  p^sikalisohe  Unterrichtsstoff  ist 
in  demselben  verarbeitet.  Pie  Darstellung  ist  durchaus  klar 
und  auch  ausführlich  genug.  Ghraphisohe  Darstellungen  sind, 
wo  es  nur  immer  anging,  zur  Erläuterung  mit  benutit  Auf 
das  £nergieprinzip  ist  überall  hingewiesen«  Besonders  aus- 
führlich sind  die  Entwickelung  der  harmonischen  Bewegung, 
die  Schwingungsdaoer  des  Pendels  und  die  Wellenlehre  dar- 
gesteUt  Übungsaufgaben  sind  den  einzelnen  Abschnitten  nicht 
beigegeben.  Die  astronomische  Geographie  ist  wohl  etwas  zu 
kurz  gekommen.  Bei  der  Erklärung  der  ungleichen  Länge  der 
Sonnentage  ist  nur  auf  die  üngleichfSrmigkeit  der  Erdbewegung, 
nicht  auf  die  ebenso  wichtige  Neigung  der  Erdbahnebene  gegen 
die  Aquatorebene  hingewiesen.  —  Dem  yortreff liehen,  mit 
vieler  Liebe  und  Sorg&Jt  durchgearbeiteten  Lehrbuche,  das 
auf  dem  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  steht,  ist  eine 
recht  große  Verbreitung  zu  wünschen.  A.  D. 


5.  Cm  JVeunumn.  über  das  logarühmüche  Potential 
(Leipz.  Ber.  58,  S.  488^559.  1906).  —  Die  Abhandlung  lehnt 
sich  an  des  Verl  Buch  „Untersuchungen  über  das  logarith- 
mische und  Newtonsche  Potential'^  Leipzig  1877,  an.  Wesent- 
lich neu  ist,  daß  die  Belegungen  der  inneren  und  äußeren 
Greenschen  Funktion  sich  auf  eine  einzige  Belegung,  die  so- 
genannte Grundbelegung,  reduzieren  lassen.  G^s. 


Der  Menmsh  und  die  Erde,  Lieferung  41^45  (vgl.  Beibl.  30,  S.  848). 

Burali- FortU      Vekterfunktionen    (Atti  di   Torino  43,    S.  13 
—24.  1908). 

$•  ZaremJba»    Über  die  Integration  der  hiharmoni»eken  Qleiehmng 
(Krakauer  Anz.,  Januar  1908,  S.  1—29)4 
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6.  &•  GHargi»    Der  Begriff  der  Masse  in  dem  elementaren 
Onierricht  der  Mechanik  (N.  Cim.  (5)  14,  8.  225—246.  1907). 

—  Über  diese  Frage»  welche  yon  der  Italienischen  Physikali- 
schen Gesellschaft  aufgeworfen  wnrde,  haben  manche  Physiker 
ihre  Meinung  in  dieser  Zeitschrift  yeröffentUcht  G.  Giorgi 
bespricht  die  Begriffe  der  Masse,  welche  Ton  den  yerschiedenen 
Schulen  der  Mechanik,  Ton  Archimedes,  Galileo,  Newton  usw. 
bis  zn  Boltsmann  und  Yolkmann,  yorgeschlagen  wurden.  Er 
kommt  EU  dem  Schluß,  daß  die  beste  Methode,  um  den 
Massebegriff  den  Anfängern  richtig  yersOndlich  machen  zu 
köimen,  diejenige  ist,  welche  sich  aus  der  Mechanik  yon  Newton 
und  Poinsot  ergibt,  und  darin  besteht,  daß  man  die  Kräfte 
zuerst  dynamometrisch  bestimmt  und  dann  die  Kräfte  mit  den 
erzeugten  Beschleunigungen  yergleicht  Sehr  zweckmäßig  er- 
scheint es  auch,  die  Masse  als  Maß  der  Trägheit  yorzustellen. 
Der  Yerfl    bezweifelt    dagegen   die    Nützlichkeit   der   reinen 

Methode  yon  Mach  bei  dem  Studium  der  Mechanik. 

A.  ChilesottL 

7.  K«  Schreber»     Die  GewicIUsänderung  eines  Fördere 
karbes  beim  Anfahren  (Glückauf  No.  44,  &  1468—1470.  1907). 

—  Ist  das  Gewicht  eines  ruhenden  oder  mit  konstanter  Ge- 
schwindigkeit sich  bewegenden  Körpers  G^ « Mg  (M  die 
Masse,  g  die  Fallbeschleunigung),  so  ist  dasselbe,  falls  der 
Körper  mit  einer  Beschleunigung  ±,a  yertikal  nach  unten 
bzw.  oben  bewegt  wird,  G^  M{g^^a)j  woraus  sich  während 
der  beschleunigten  Bewegung  eine  Gewichtsyerilnderung  yon 
G  —  G^^  —  G^.ajg  ergibt.  Die  aus  diesem  Grunde  sich 
beim  Anfahren  yon  Förderkörben  in  Bergwerken  ergebenden 
Gewichtsyeränderungen  sind  bei  dem  großen  Gewicht  der  be- 
wegten Massen  bedeutend  und  müssen  bei  der  Berechnung  der 
TragAhigkeit  des  Seiles  berücksichtigt  werden«  Der  Verf.  hat 
nun  einen  für  physikalische  Schülerübungen  und  für  die  Demon- 
stration derartiger  Gewichtsyeränderungen  geeigneten  Apparat 
konstruiert  Durch  den  oberen  Deckel  eines  aus  leichten 
Brettchen  yerfertigten,  yom  offenen  Kästchens  geht  ein  Draht 
mit  einem  Haken  ober-  und  unterhalb  des  Deckels.    An  dem 
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unteren  flaken  hängt  eine  aus  60  Windungen  eines  1,5  mm 
dicken  Messingdrahtes  bestehende  Schraubenfeder,  an  der 
unten  eine  Bleikugel  mit  einem  Schälchen  hängt.  Durch 
eine  Ose  am  unteren  Ende  der  Feder  ist  ein  rechts  aus 
dem  Kästchen  lang  hervorragender  Alnminiumdraht  gesteckt, 
der  als  Zeiger  vor  einer  mit  dem  Kästchen  yerbundenen 
Skala  spielt  und  dessen  anderes  breit  geklopftes  Ende  ein 
kleines  Loch  besitzt,  durch  das  eine  ^adel  geht,  die  an 
der  hinteren  Kästchenwand  befestigt,  als  Drehachse  für 
den  Zeiger  dient.  Das  Kästchen  wird  an  die  Atwoodsche 
Fallmaschine  gehängt  und  bewegt  sich  aufwärts  oder  ab- 
wärts mit  konstanter  Beschleunigung»  Die  Kugel  wird  dem- 
entsprechend schwerer  bzw.  leichter  und  bewegt  durch  ihr 
Sinken  bzw.  Steigen  den  Zeiger  über  die  Skala.  Macht  man  den 
Versuch  mit  verschiedenen  Übergewichten  (also  verschiedenen 
Beschleunigungen)  so  sieht  man,  daß  die  Gewichtsänderungen 
den  betreffenden  Beschleunigungen  proportional  sind.  —  Der 
Verf.  empfiehlt,  die  Bergpolizeivorschriften  dahin  abzuändern, 
daß  nicht,  wie  jetzt,  eine  maximale  Fördergeschwindigkeit, 
sondern  eine  maximale  Beschleunigung  festgesetzt  würde.  DaftLr 
kann  dann  die  Fördergeschioindigkeü  größer  sein.  A.  D. 


8.  F.  Pockels.  Zur  Frage  der  GewichUänderung  von 
y,Sanduhren*^  während  des  Fallens  der  Sandteilchen  (Physik.  ZS. 
8,  S.  943—944.  1907).  —  Das  „Sanduhr-Problem'S  das  durch 
Hm.  Löff  1er  experimentell  und  durch  Hm.  Bicharz  mathematisch 
behandelt  worden  war  (vgl.  Beibl.  32,  S.  1),  wird  einer 
strengeren  theoretischen  Bearbeitung  unterzogen.  Hierbei  folgt 
das  abweichende  Resultat,  daß  eine  Gewichtsänderung  während 
des  stationären  Ausströmens  nicht  stattfinden  kann.  Wie  die 
entgegengesetzten  Löfflerschen  Beobachtungen  zu  erklären  sind, 
läßt  sich  nicht  beurteilen.  J.  Fr. 


9.  K.  Schreber»  Die  inneren  Kräfte  eines  Dachbinders 
(S..A.  a.  d.  ZS.  f.  Archit  u.  Ing.« Wesen,  Heft  5,  1907).  — 
Die  bei  Bauten  aller  Art  (Dachkonstruktionen,  Brücken- 
bauten usw.)  auftretenden  inneren  Kräfte,  Druck  und  Zug- 
spannungen, werden  praktisch  nach  den  Regeln  der  Grapho- 
statik  berechnet    Dm  an  einem  Modell  zu  zeigen,  daß  diese 
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inneren  Kräfte  wirklich  den  angestellten  Berechnungen  ent- 
sprechen,  hat  der  Verf.  einen  „Dachbinder^'  konstmiert,  dessen 
einzelne  Teile  ans  Stäben  bestehen ,  deren  jeder  aus  je  zwei 
ineinander  Terschiebbaren  Rohren  gebildet  ist,  die  durch  in 
ihnen  steckende  Federn  in  ihrer  richtigen  Länge  erhalten 
werden.-  Diese  Federn  können  nach  Belieben  meßbar  zu- 
sammengedrückt oder  gespannt  werden.  Nicht  nur  Dachbinder, 
ßondem  auch  andere  Stabwerke  können  in  dieser  Weise  zu- 
sammengestellt werden.  Wird  dann  etwa  die  Belastung  des 
Dachfirstes  geändert,  so  ändern  sich  die  inneren  Eiilfte. 
Werden  die  Druck-  und  Zugspannungen  der  Federn  so  regu- 
liert, daß  die  Länge  der  Stäbe  unverändert  bleibt  (also  keine 
Deformationen  des  Baus  eintreten),  und  die  so  gemessenen 
Druck-  und  Zugspannungen  mit  denen  verglichen,  die  das 
nach  den  Regeln  der  Graphostatik  entworfene  Diagramm  auf- 
weist, so  zeigt  sich,  daß  Versuch  und  Theorie  in  voller  Über- 
einstimmung stehen.  Die  Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze 
selber  nachgesehen  werden.  A.  D. 


10.  TF.  Wien.  Über  turbulente  Bewegung  der  Gase  (Vortr. 
a.  d.  Naturf.-V6rs.  zu  Dresden  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
9,  S.  445—448.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  908—910.  1907).  — 
Nachdem  die  Begriffe  „Turbulenz^'  und  „kritische  Greschwindig- 
keit<^  neuerdings  für  die  Dynamik  der  tropfbaren  Flüssigkeiten 
grundlegende  Bedeutung  gewonnen  haben,  lag  es  nahe,  das  Ver- 
halten der  Gase  in  dieser  Richtung  zu  untersuchen.  Der  Verf. 
hat  zu  diesem  Zwecke  Beobachtungen  über  die  Strömung  von 
G  äsen  durch  Bohre  anstellen  lassen«  Diese  lieferten  tatsächUch 
das  Resultat,  daß  eine  kritische  Geschwindigkeit  existiert,  die 
sich  nach  der  Formel  von  Reynolds  berechnen  läßt     J.  Fr« 


11.  ^.  Zi/m/memiann.  Über  große  Schwingungen  im 
widerstehenden  Mittel  und  ihre  Einwendung  xur  Bestimmung  des 
Lußwiderstandes  (BerL  Ber.  50,  S.  874-^907.  1907).  —  Die 
Versuchsfahrten  der  „Studiengesellschaft  für  elektrische  Schnell- 
bahnen^' sind  Veranlassung  zu  eingehenden  Untersuchungen 
über  Luftwiderstand  geworden.  Der  Verf.  selbst  hat  zahlreiche 
Messungen  ausgeführt  und  ist  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  bisherigen  Methoden  unzweckmäßig  sind,  die  mit  kleinen 
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Schwingungen  eines  wenig  gedampften  Pendels  arbeiten.    ISr 

schlägt  darum  Pendelversuche  mit  großen  Schwingungen  und 

stärkerer  Dämpfung  Tor.      Hierfür  wird   in  der  Arbeit  die 

theoretische  Grundlegung  gegeben^  sowie  der  Nachweis  erbracht, 

daß  dieses  Verfahren  zu  exakteren  Ergebnissen  führen  muß. 

J.  Fr. 

F.  Bieharz»  Bemerkungen  über  neue  Methoden  zum  NaehweU 
der  Ähnahme  dee  Luftdruehe  mä  der  JS^he.  I  und  II  (Z8.  f.  phys.  o. 
ehem.  Unt  20,  S.  888.  1907  u.  21,  8.  88.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie* 


12.  W.  Treitschke  und  O.  Tammann.  über  das 
Zustandsdiagramm  von  Eisen  und  Schwefel  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
49,8. 320—885.  1906).  —  Das  Zustandsdiag^mm  der  Fe-FeS- 
Mischungen  ist  durch  die  Abwesenheit  irgend  einer  Schwefel- 
verbindung  zwischen  den  Komponenten  Fe  und  FeS,  sowie 
durch  die  Nichtmischbarkeit  Ton  flüssigem  Eisen  und  flüssigem 
FeS  beim  Schmelzpunkt  des  Eisens  charakterisiert  Außer« 
dem  treten  noch  die  bekannten  Umwandlungen  des  Eisens, 
sowie  die  schon  von  H.  le  Chatelier  und  Ziegler  dilatometrisch 
konstatierte  Umwandlung  von  /9-FeS  in  &-FeS  bei  128  ±5^ 
ein.  Aus  den  Schmelzen  scheiden  sich  nicht  die  reinen  Kom- 
ponenten, sondern  Mischkristalle  aus.  Der  Schmelzpunkt  des 
reinen  Schwefeleisens  liegt  bei  1800^  £.  L. 


18.  E.  Vigauraux.  DriUe  Studie  über  die  Nickel-, 
legierungen  (BulL  soc.  chim.  (4)  1,  S.  1057—1060.  1907).  — 
Der  Verf.  stellt  sich  Nickel-Zinnlegierungen  mit  0 — 40  Proz, 
Sn  her  und  behandelt  diese  mit  Salpeters&ure  bzw.  mit  KalL 
Es  bleibt  ein  nicht  magnetischer  Körper  zurück,  dessen  Zu- 
sammensetzung der  Formel  Ni3Sn  entspricht  Die  Legierungen 
selbst  sind  schwach  magnetisch.  B.  L. 
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14.E.Vtgauraux.  über  die  Nickel-^ZAmtegierungeniG.Si. 

145,  8.  429—481.  1907).  —  Der  Zinngehalt  der  vom  Verf. 

untersuchten  Nickel— Zinnlegienmgen  liegt  zwischen  57,65  und 

66,76  Proz.     Die  Legierungen  worden  einerseits  der  Wirkung 

Ton  Salzsäure-,  andererseits  der  Einwirkung  von  Salpeters&ore 

unterworfen.    Im  ersteren  Falle  wurde  die  Verbindung  NijSns, 

im  anderen  die  Verbindung  NiSn  isoliert.     Hinsichtlich  ihrer 

physikalischen  Bigenschaften  sind  diese  Verbindungen  einander 

verwandt:  sie  sind  zerbrechlich,  glänzend  und  unmagnetisch. 

A.  I4. 

15.  B.  VlgauratiX.  Fürte  Studie  über  die  Nickel-'Unn- 
legierttngen  (BulL  soc  chim.  (4)  1,  &  1060—1062.  1907).  — 
Untersucht  werden  Legierungen  mit  40  bis  57  Proz.  Sn;  nach 
Behandlung  mit  Salzsäure  verbleibt  ein  Körper,  dessen  Zu- 
sammensetzung ziemlich  genau  der  Formel  NigSn,  entspricht 
Der  Verf.  will  noch  durch  Versuche  physikalischer  Natur 
prüfen,  ob  diese  Formel  wirklich  einer  bestimmten  Verbindung 
entspricht  JEL  L. 

16.  F»  Ducelliez.  Untersuchung  über  die  Kobalt^  Zinn" 
Isgierungen  (C.  R.  145,  S.  431—433.  1907).  —  Behandeln  der 
Legierungen  von  0 — 57  Proz.  Zinn  mit  Salpetersäure  führte 
zur  Isolierung  der  Verbindung  CojSn,.  Die  Legierung  mit 
40  Proz.  Sn  zeigt  keine  Besonderheit;  eine  der  Verbindung 
NigSn  entsprechende  Verbindung  ist  danach  nicht  wahr- 
scheinlich. Die  chemischen  Eigenschaften  der  Verbindung 
CosSn,  sind  denjenigen  der  Verbindung  CoSn  ähnlich,  während 
jedoch  letztere  gegen  Salzsäure  recht  empfindlich  ist,  widersteht 
sie  andererseits  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  mehr  als  die 
Verbindung  CogSn^.  —  Vgl.  das  nachfolgende  Be£      B.  L. 


17.  F.DttceUiez*  Beitrag  »um  Studium  der  RobaU^Zinn- 
legierungen  (C.  R  145,  S.  502—504.  1907).  —  Die  Unter- 
suchung behandelt  die  Eobalt-Zinnlegierungen  mit  57 — 66  Proz. 
Sn  und  die  Isolierung  der  Verbindungen  CogSn,  und  CoSn 
mit  Salzsäure  bzw.  Salpetersäure.  Nachfolgende  Tabelle  gibt 
einen  Überblick  über  die  chemische  Untersuchung  der  Oo-Sn- 
Legierungen: 
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Zinn- 
gehalt 


ZuBammensetzg. 
d.  Legierungen 


Isolierte 
Legier. 


Physikalische  Eigenschaften 


Co  und  CogSn, 
Co,Sn,  u.  CoSn 

CoSn  und  Sn 


100 


{ 


GogSnj 
CoSn 


} 


I 


Zerbrechlichkeit 

nimmt  zu 

Z>»  8,862.  Grenze 

Sehr  zerbrechlich 
D  =  8,950 

Mehr  od.  wen%er 

hart  und  spröde. 

Hämmerbare  Le- 
gierungen 


(    Magnetische 

I    Legierungen 

des  Magnetismus 


Nicht- 
ma^etische 
Legierungen 


!B.  L. 


18.  A.  O.  C*  Qwyer.  Über  Aluminium-' fVümulr  und 
AlumtniUm-^Zinnlegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  49,  S.  311 
— 319^  1906).  —  Die  Schmelzkurve  der  Aluminium-Zinn'' 
legierungen  fällt  im  kontinuierlichen  Verlauf  bis  znm  eutek- 
tischen  Punkt  bei  229^;  ein  Maximum  auf  der  Schmelzkurve 
entsprechend  der  Verbindung  AlSn  existiert  nicht.  Der  Abfall 
der  Schmelzkurve  ist  zunächst  von  0 — 15  Proz.  Sn  ziemlich 
steil,  von  15—66  Proz.  Sn  wieder  flacher,  von  55 — 98  Proz. 
Sn  dann  steil  abfallend  und  endlich  von  98—100  Proz.  wieder 
ansteigend  zum  Schmelzpunkt  des  Sn.  Aluminium  ist  nicht 
imstande,  Zinn  in  isomorpher  Mischung  aufzunehmen.  Flüssiges 
Wismut  und  Aluminium  sind  nur  sehr  beschränkt  ineinander 
löslich.  Durch  Wismutzusatz  wird  der  Schmelzpunkt  des 
Aluminiums  um  5^  erniedrigt;  diese  an  Wismut  gesättigte 
Lösung  in  AI  enthält  ungefähr*  0,5  Atomproz.  Bi.  Da  £i  im 
periodischen  System  dem  Sb  sehr  nahe  steht  und  letzteres  bei 
Erhitzen  auf  etwa  700^  langsam,  bei  1100^  schnell  mit  AI  die 
Verbindung  AlSb  bildet  (Tammann),  so  vermutete  der  Verf., 
daß  die  beiden  Komponenten  AI  und  Bi  bei  höherer  Tempe- 
ratur eine  Verbindung  bilden  würden.  Der  Versuch  bestätigte 
diese  Vermutung  jedoch  nicht  B.  L. 


19.  JB.  Sahmen.  über  Kupfer— Cadmiumlegierungen  (ZS. 
f:  anorg.  Ohem.  49,  S.  301—310.  1906).  —  Kupfer  und  Oad- 
mium  bilden  zwei  Verbindungen:  Cu^Cd  und  Cu^Cdg.  Ans 
Kupfer— Cadmiumschmelzen  mit  0 — 42  Atomproz.  Cd  kristalli- 
siert zwischen  1084o  und  bb2^  Cu.  Bei  652 <>  setzt  sich  das 
Cu  mit  der  Schmelze  in  eine  in  langen  JN  adeln  kristallisierende 


Bd.  82.  No.  8.    Znsanimeiifletiang  u.  Straktor  der  liaterie.  41 1 

Yerbindang  am,  deren  ZasammehsetzuDg  wahrscheinlich  der 
Formel  ChijCd  entspricht;  der  Best  der  Schmelze  kristallisiert 
Hei  542^  eutektisch.  Aus  Schmelzen  mit  42 — 45,4  Atomproz. 
Cd  kristallisiert  zwischen  552^  and  642®  dieselbe  Yerbindang 
primär.  Die  Schmelze  mit  45,4  Atomproz.  Cd  kristallisiert 
bei  542  ®  eatektisch.  Aas  Schmelzen  mit  45,4 — 60  Atomproz. 
Cd  kristallisieren  Mischkristalle  der  Yerbindang  CajCd,  mit 
Co^Cd  and  aas  den  Schmelzen  mit  60—97,97  Atomproz.  Cd 
Mischkristalle  von  Ca^Cd,  mit  Cd.  Die  Schmelze  mit  97,97  Atom- 
proz. Cd  kristallisiert  bei  814®  eatektisch.    Aas  Schmelzen  mit 

97,97—100  Atomproz.  Cd  kristallisiert  bei  314—821,7®  Cd. 

RL. 

20.  Cr«  J*  J^etrenko.  Über  die  Legierungen  des  Silbers 
mit  Thallium,  fVismut  und  Antimon  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  50, 
S.  188—144.  1906).  —  Antimon  bildet  mit  Silber  die  Yer- 
bindang SbAgg,  Thalham  und  Wismat  gehen  mit  Silber  keine 
Yerbindang  ein.  Alle  drei  Metalle:  Sb,  Tl  und  Bi  geben  aber 
mit  Silber  je  eine  Reihe  Ton  Mischkristallen,  deren  gesättigtes 
Endglied  bei  Antimon  15—16  Proz.  8b,  beim  Thalliam  10  Proz. 
Tl  and  beim  Wismat  ca.  5  Proz.  Bi  enthält.  B.  L. 


21.  R.8.  WUUams.  Über  Antimon-Thalliumlegierungen 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  60,  8.  127—132.  1906).  —  Flüssiges  Sb 
and  Tl  mischen  sich  in  allen  Yerhältnissen.  Aas  diesen 
Mischangen  scheiden  sich  einerseits  reines  Sb,  andererseits 
Mischkristalle  von  Sb  and  a-Tl  (ca.  22  Atomproz.  Sb  enthaltend) 
aas.  Die  Karvea  dieser  beiden  primären  Aasscheidangen 
schneiden  sich  in  einem  eatektischen  Pankte  bei  29,8  Atom- 
proz. Sb.  Das  /3-Tl  löst  nicht  merkliche  Mengen  Sb,  da  der 
Umwandlangspankt  des  Tl  bei  225®  dnrch  einen  8b-0ehalt 
nicht  beeinflaßt  wird.  Bei  187®,  8®  anterhalb  der  Temperatur 
des  Eatektikums,  treten  Sb  und  Tl  za  Kristallen  der  Yer- 
bindang SbTL,  zusammen.  B.  L. 

22.  Ü«  Vogel.  Über  die  Legierungen  des  Goldes  mit  fVismut 
und  Antimon  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  50,  S.  145—157.  1906).— 
Gold-' Wismutlegierungen:  Die  Schmelzkurve  setzt  sich  aus 
zwei  nahezu  geradlinig  yerlaufenden  Kurvenästen  ABxmii  CD 
zusammen,    welche    sich    bei    240®  und  einer  Konzentration 
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TOU  82  Proz.  Bi  im  eutektischai  Punkte  B  schneiden.  Die 
Kristallisation  d^  Leerungen  yerlftnft  in  der  Weise,  daß 
sich  bei  Abkühlung  der  Schmelsen  von  0—82  Pros.  Bi  inner- 
halb von  1064 <»  -  240<^  Mischkristalle  mit  0—4  Proz.  Bi  ab- 
scheiden, während  zwischen  82  and  100  Proz.  reines  Bi  primär 
aaskristallisiert.  Die  zwischen  4  and  100  Proz.  Bi  restierende 
Schmelze  yon  der  Zusammensetzang  B  zerßUt  bei  240^  in 
ein  eutektisdies  Gemenge,  bestdiend  aus  dem  gesättigten  Misch* 
kristall  a  mit  4  Proz.  Bi  and  reinem  Bi. 

Gold^Anümonlegierungen:  Während  Bi  mit  Au  eine  che- 
mische Verbindong  nicht  eingeht,  Toreinigen  sich  Antimon  and 
Gold  beim  Zusammenschmelzen  zu  einer  harten,  äußerst  spröden 
Verhindang  Ton  der  Zusammensetzung  AuSb,.  Wie  aas  dem 
Diagramm  zu  ersehen  ist,  werden  die  Schmelzpunkte  YOn  Au 
und  Sb  durch  Zusatz  des  anderen  Metalls  erniedrigt,  der  des 
Goldes  sehr  bedeutend,  indem  eine  Legierung  mit  24  Proz.  Sb 
schon  bei  360^  vollkommen  flüssig  ist  Die  Schmekkorve 
besteht  aus  drei  Ästen,  AB^  BC,  CD.  Beim  Abkühlen  der 
geschmolzenen  Legierungen  beginnt,  sobald  die  Temperataren 
der  Karyenäste  A  B  und  CD  erreicht  sind,  primär  reines  Au 
bzw.  reines  Sb  sich  auszuscheiden,  ersteres  aus  Lösungen  mit 
0—24  Proz.,  letzteres  aus  solchen  mit  65 — 100  Proz.  Sb.  Sind 
die  antimonreichen  Schmelzen  durch  fortwährende  Ausscheidung 
dieses  Stoffes  so  goldreich  geworden,  daß  ihre  Konzentration 
dem  Punkte  C  mit  65  Proz.  Sb  entspricht,  so  kristallisiert  aus 
ihnen  sekundär  bei  konstanter  Temperatur  (460  °)  die  chemische 
Verbindung  AuSbj.  Dieselbe  scheidet  sich  aus  den  gold- 
reicheren Schmelzen  mit  56 — 24  Proz.  Sb  primär  ab,  während 
die  zurückbleibende  Lösung  bei  860^  zu  einem  Eutektikum 
aus  jener  Verbindung  und  Gold  von  der  Zusammensetzung  B 
(24  Proz.  Sb)  kristaUisiert.  B.  L. 


23.  2>.  P.  Smith.  Über  du  Legierungen  des 
mit  Aluminiumj  Magnesium^  Zink,  Cadmium^  IVümuly  Zinn  und 
Blei  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  109—142.  1907).  —  Der  Verf. 
wendet  die  Methode  der  thermischen  Analyse  an  und  vervoll- 
ständigt deren  Ergebnisse  durch  mikroskopische  Untersuchung 
der  Legierungen.  Die  flauptresultate  der  Untersuchung  gibt 
nachstehende  Tabelle  an: 


11.  StraktoT  der  KUtorie. 


Hiscshbukut  im 


E«ine 

UieolinBgsUloke  von 

0—97  Prot  K 

Hischtuusiacke  von 


ollttmdlM  HL 
bukeit 


Hiachnngilacka  von 
80—15  Atompn».  K 


Ver- 
blndnngen 


Kdne 

KZn,,    (?) 

KCd„;  KCd, 

KBi, 

K.B1,    (??) 
K.Bi. 


K,Sd      (7) 

KSn, 
Käu, 


686  "C. 
486;  473 


Paljinorphe 
Umwuidlui^a 


KPb, 
KPb, 

Die  Mischbarkeit  der  flOsBigen  Metalle  mit  fiOBs^em 
Kalium  ist  in  der  Begel  geringer  als  die  analoge  Mischba^eit 
deaselbea  Metalls  mit  flfissigem  Natiinm.  Bas  Maximum  der 
Knire  des  Beginns  der  Kristallisation  li^  im  allgemeinen  bei 
den  K-Verbindnngen  hOher  als  bei  den  anatogen  Na-Yer- 
bindnngen.  Die  Anzahl  der  Atome  Na  ist  in  den  Formeln 
der  Na -reichsten  Verbindungen  immer  größer  als  die  der 
K-Atome.  Die  beiden  Gk'enzfälle  NaZn,,  und  KZn,,  und 
Ma,Bi  und  K,Bi  sind  anszoschließen.  In  den  K-  und  Na- 
ärmsten  Verbindungen  ist  die  Anzahl  der  Fremdatome,  welche 
mit  dem  K  verbunden  sind,  immer  größer  als  die  mit  dem  Na 
verbundene  Anzahl  R.  L. 


24.  C.  S.  JUathewson.  N<aHum-BUi;  Natrium-fVü- 
wutt-  und  Natrium-AntimmUgierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  50, 
8.  171— »98.  1906).  —  Der  Verf.  iriederholt  die  üntenrachung 
der  Legierungen  von  Natriom  mit  Blei,  Cadminm  and  Wismut 
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unter  Anwendimg  der  Methode  der  thermischen  Analyse  und 
untersucht  außerdem  die  noch  nicht  untersuchten  Legierungen 
von  Natrium  mit  Antimon.  —  Natrium  und  Blei  gehen  vier 
Verbindungen  miteinander  ein:  Ma^Pb,  Na^Pb,  NaPb  und 
Na^Pb^;  die  jeweiligen  Schmelzpunkte  sind:  886 <>,  405 ^^  367 <>, 
319^.  Zwei  ?on  den  Verbindungen,  Na^Pb  und  Na^Pb,  bilden 
miteinander  Mischkristalle.  —  Natrium  und  Cadmium  gehen 
zwei  Verbindungen  miteinander  ein:  NaCd,  (885^)  und  NaCd^ 
(360*^).  —  Natrium—Wiimut  Hier  treten  zwei  Verbindungen 
auf:  NasBi  (775  o)  und  NaBi  (445<>).  —  ti%\  Natrium  vjid.  Antimon 
treten  die  zwei  analogen  Verbindungen  NajSb  (856^)  und 
NaSb  (466<0  au£ 

Bei  den  Elementen  der  zweiten  natfirlichen  Gruppe 
(Mg-Zn-Cd-Hg)  und  ebenso  bei  denen  der  dritten  [Al-(Ga)— 
(£n)~Tl]  wächst  mit  steigendem  Atomgewicht  sowohl  die  Misch- 
barkeit als  auch  die  Zahl  der  kristallisierten  Verbindungen  des 
Natriums.  R.  L. 


25.  N.  JPuschinm  Das  Potential  und  die  chemische  Kon-- 
stitution  der  Metalllegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  1 — 45. 
1907).  —  Der  Verf.  konstruiert  Elemente  nach  dem  Schema: 
M^  I M^x I  M^  +  M^,  z.  B.  SUber  |  Vy»- Silbemitrat  |  Silber-Selen- 
legierung,  und  bestimmt  die  elektromotorische  Kraft  des  Ele- 
mentes,  bzw.  das  Potential  der  Legierung  nach  der  Poggen- 
dorfschen  Methode.  Die  Potentialdifferenz  ändert  sich  mit  der 
Zeit,  die  Änderung  vollzieht  sich  jedoch  in  einem  und  dem- 
selben Sinne  und  das  Potential  strebt  asymptotisch  einem  be- 
stimmten konstanten  Grenzwerte  zu.  Variiert  man  die.chemische 
Zusammensetzung  der  Legierung  und  trägt  ab  Abszissen  die 
Atomprozente,  als  Ordinaten  die  jeweiligen  Potentialdifferenzen 
graphisch  auf,  so  zeigen  die  so  entstehenden  Kuryen  Knick- 
punkte, welche  auf  die  Existenz  bestimmter  chemischer  Ver- 
bindungen schließen  lassen.  Li  dem  oben  genannten  Beispiel 
haben  sämtliche  Ag-Se-Legierungen  mit  einem  Se-Gtohalt  too 
0 — 33,2  Atomproz.  ein  Potential,  das  annähernd  dem  des 
reinen  Ag  gleich  ist  Eine  weitere  Vergrößerung  des  Selen- 
gehalts um  1  Proz.  drückt  das  Potential  der  Legierung  um 
200  Millivolt  herunter.  Legierungen  mit  einem  noch  höheren 
Se- Gehalt   besitzen    ein    noch    kleineres  Potential ,    das    um 


BcL  82.  No.  8.    Znsammeiisetsiiiig  n.  Struktur  der  Materie.  415 

ca.  240  Millivolt  niedriger  ist  als  Abs  Potential  des  reinen  Ag. 
Es  tritt  somit  auf  der  Potentialkurve  eine  scharfe  Diskontinuität 
auf,  die  der  Ordinate  von  83 — 84  Proz.  Se  entspricht.  Dieser 
Omstand  weist  auf  die  Bildung  einer  bestimmten  Verbindung 
Yon  der  Formel  Ag2Se  hin.  Ag^Se  ist  seit  langem  bekannt 
Die  analoge  Untersuchung  der  Kombinationen  Äff  +  Te^ 
Cu  +  2>,  Pb  +  Te,  Sn  +  Te  führt  zu  dem  Nachweis  der  Ver- 
bindungen: AgjTe,  CujTe,  CuTe,  PbTe,.SnTe.  Die  ünter- 
euchung  der  Bronzegruppe  führt  zu  den  Verbindungen:  SnCu^  und 
SnCuj,  SnAgjy  Sn^AuundSnAu.  Die  Zinn— fFümu/legierungen 
besitzen  dagegen  fast  bis  an  reines  Wismut  ein  Potential,  das 
dem  Potential  des  reinen  2iinns  sehr  nahe  kommt;  daraus  folgt, 
daß  Zinn  und  Wismut  weder  bestimmte  Verbindungen,  noch 
feste  Lösungen  geben.  Analoges  gilt  für  die  Zink—Cadmium* 
legierungen.  Das  Studium  der  Legierungen  des  Zinks  mit 
Kupfer^  Gold  und  Silber,  femer  der  Ca^/rntttm— üTtcp/erlegierungen 
f&hrt  schließlich  zum  Nachweis  folgender  Verbindungen: 

Zn^Cu Zd,Cu  .  .  .  ZnCu  .  .  .  ZnCu, 

ZD^Ag .  .  .  ZiifAg .  .  .  Zii,Ag  ...      ?      ...  ZnAg, 


Zd^Au  ...       ?     ...  ZugAu  .  .  .  ZdAu 


... 


Cd,üu 

K.  L. 


26.  O.  Tamnumn.  Über  die  Fähigkeit  der  Elemente, 
miteinander  Verbindungen  zu  bilden.  IL  (ZS.  f.  anorg.  Ghem. 
55,  S.  289—296.  1907).  —  Bei  den  Verbindungen  der  Metalle 
untereinander  treten  Formeln,  welche  den  Salzvalenzen  der  , 
Metalle  entsprechen,  nur  relativ  selten  auf.  Von  den  100  in 
der  Arbeit  aufgezählten  Metallverbindungen  können  nur  die 
Formeln  von  26  Verbindungen  mit  der  Salzvalenz  der  Metalle 
in  Übereinstimmung  gebracht  werden.  Bei  den  Verbindungen 
des  Cu  tritt  das  viermal,  bei  denen  des  Ag  dreimal,  bei  den 
Verbindungen  des  den  Metalloiden  nahestehenden  Sb  zwölfmal 
auf.  Analogien  zwischen  den  Formeln  einzelner  Verbindungen 
treten  nur  vereinzelt  auf;  z.  B.  sind  die  Formeln  der  Ver- 
bindungen : 

AlCn,  AlAg,  Cu^Sn  CuSn  Cu,Sb 

AlAgs  AlAu,  Ag^Sn  AuSn  Ag,Sb 

einander  analog,  aber  die  Analogie  erstreckt  sich  nur  auf  je 
zwei  Glieder  der  Kupfergruppe,  während  das  dritte  G-lied  eine 
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Ausnahmestellung  einnimmt.  Von  den  Natriumyerbinduigen 
des  Zn,  Cd  und  Hg  hat  keine  eine  Formel,  welche  der  anderen 
analog  ist.  Erinnert  man  sich  schließlich  der  merkwürdigen 
Verbindungen  lisZn^„  NaCdf^  NaHg^,  FeZn,,  NiCd^,  AuSh,  usw., 
so  darf  man  „auf  Grundlage  des  über  die  bin&ren  Verbindungen 
vorliegenden  Materiab  behaupten,  daß  die  Formeln  bin&rer 
Verbindungen,  insofern  die  Verbindungen  nicht  Salze  sind  oder 
diesen  sich  nähern,  nicht  durch  die  bekannten  Salzralenzen 
bestimmt  werden^. 

Wiederum  fand  sich  die  Tom  Verf.  früher  angestellte 
Regel  bestätigt,  daß,  wenn  ein  Element  einer  natürlichen 
Gruppe  im  engeren  Sinne  mit  einem  beliebigen  anderen 
Element  eine  Verbindung  bildet,  die  anderen  Glieder  der 
Ghruppe  mit  diesem  Element  ebenfialls  Verbindungen  eingehen; 
bei  den  Elementen  der  Kupfergruppe:  Cu,  Ag  und  Au  ist 
unter  84  Kombinationen  mit  anderen  Metallen  nur  eine  Aus- 
nähme  zu  verzeichnen,  und  zwar  bilden  Ou  und  Ag  mit  Pb 
keine  Verbindung,  während  Au  und  Pb  zwei  Verbindungen 
geben.  Bei  den  Elementen  der  Zn-Gruppe  findet  man  bei 
23  Kombinationen,  einschließlich  der  Natriumverbindungen, 
zwei  Ausnahmen  (Tl|Hg;  SnjHg).  In  der  Gruppe  des  Ni, 
Pd  und  Pt  findet  man  bei  14  binären  Kombinationen  nur  eine 
Ausnahme  (Ni  [  Pb).  B.  L. 

27.  A»  JS.  JET.  Tuttan.  X.  Die  Beziehung  zwischen 
Thallium  und  den  Alkalimetallen.  Eine  Untersuchung  über 
schwefelsaures  und  selensaures  Thallium.    Mit  allgemeinen  Be^ 

irachtungen  über  die  Salzreihe  Ä,  lg\  0^   (ZS.   f.  Kryst  24, 

S.  113 — 143.  1907).  —  Die  hier  vorliegende  Untersuchung 
über  die  Salze  Tl^SO^  und  Tl^SeO«  büdet  den  Abschluß  bzw. 
eine  Erweiterung  der  älteren  Arbeiten  des  Verf.  über  die 
Sulfate  und  Selenate  von  K,  Bb,  Os  und  NH^.  Die  Löslich* 
keiten  dieser  zehn  Salze  in  Wasser  bei  12^,  ihre  durchschnitt- 
lichen und  maximalen  Winkelveränderungen,  ihre  spezifischen 
G^wicl^te,  Molekularvolumina,  topischen  Achsenverhältnisse  und 
optischen  Eigenschaften  sind  tabellarisch  zusammengestellt 
Aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  daß  die  Kristalle  der  beiden 
Thalliumsalze  denjenigen  der  Sul&te  und  Selenate  von  Kalium, 
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C&iiuD  und  Aounomiim  hiareicb^d  fthnlieh  sind, 
um  sie  in  denalbM  rbonbifteheiiy  isomorphen  Baüie  klatsi* 
fizieren  za  kduMii;  die  dnrchachnitüiehe  Differenz  «itopreohea- 
der  Flächenwinkel  «n  deo  analogeii  Kalium-  «od  TbaUiomMlzen 
ist  geringer  als  ein  Hslbgrad,  Micb  die  kristsllograpbiselira 
AchsenverhältnisBe  sind  nahe  genug  den  AehsenTsrhältnisaen 
der  anderen  Salze,  um  die  Einschließung  der  Tl- Salze  in  die 
isomorphe  Eteihe  su  erlauben*  In  beiden  Fällen  sind  jedoch 
die  DifiFerenzen,  obgleich  gering,  größer  als  zwischen  irgend- 
welchen anderen  der  Salze.  Die  größeren  durchschnittMchen 
Winkelveränderungen,  wenn  Kalium  durch  Thallium  ersetzt 
wird,  entsprechen  dem  höheren  Atomgewicht  des  Tl,  die  Rich- 
tungen der  Veränderungen  sind  jedoch  unregelmäßig.  Ammo- 
niumsulfat, das  dem  Thalliumsulfat  hinsichtlich  der  Winkel- 
größen sehr  ähnlich  ist,  zeigt  ebenfalls  unregelmäßig  orientierte 
Winkelverhältnisse,  Die  Molekularvolumina  und  topischen 
Achsenyerhältnisse  von  TI2SO4  und  Tl^SeO^  sind  beinahe 
identisch  mit  denjenigen  von  Rubidiumsulfat,  bezw.  -selenat. 
Ajialoges  gilt  auch  fttr  Ammonium-  und  Bubidiumsulfat,  so  daß 
Rh,  Tl  und  NH^,  was  die  Strukturmorphologie  ihrer  Sulfate 
bzw.  Selenate  betrifft,  sehr  innig  yerbunden  sind.  In  morpho- 
logischer Hinsicht  nimmt  somit  Thallium  eine  Stellung  in  der 
Alkalireihe  sehr  nahe  an  NR^  und  £b  ein,  d.  h.  zwischen  K 
und  üs.  In  optischer  Hinsicht  zeigen  dagegen  die  Thallium- 
salze auffiäUende  Verschiedenheiten  gegenüber  den  K^,  Bb-, 
Cs-  und  NH^- Salzen.  Ihre  Brechungsexponenten  sind  noch 
weiter  höher  als  die  der  Cs- Salze.  Analoges  gilt  f&r  die 
Dispersion  und  molekulare  Refraktion.  Auch  hinsichtlich  der 
Löslichkeit  des  Sulfats  und  Selenats  in  Wasser  nimmt  Thallium 
eine  AusBabmestellung  ein.  — 

„Die  Hauptschlußfolgenmg,  welche  aus  diesen  Unter- 
suchungen hervorgeht,  ist,  daß  im  Falle  einer  isomorphen  Beihe 
im  strengsten  Sinne,  wo  die  vertauschbaren  Elemente  derselben 
Familiengruppe  des  periodischen  Systems  angehören,  die  sämt- 
lichen Kjislalldgenschaften  —  morph(dogisehe,  optische,  ther- 
mische und  physikalische  im  allgemeinen  —  Funktionen  der 
Atomgewichte  dieser  Elemente  sind.  Im  Falle  eines  Ele- 
mentes wie  Thallinm,  welches  nicht  derselben  Familiengruppe 
aogehörl,  gilt  das  Gesetz  nicht,  obgleich  das  Metall  die  Eigeu- 

BelbUtter  s.  d.  Ann,  d.  FhTs.    32.  28 
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scbaft  besitzen  kann,  sich  mit  den  anderen  Metallen  von  der 
in  Frage  kommenden  Familiengruppe  am  yertauschen,  ohne  das 
Kristallsystem  zu  yerändem  und  ohne  Veränderungen  der 
Flächenwinkel  oder  der  Struktur  heryorzurufen,  welche  größer 
als  diejenigen  sind,  welche  durch  Vertauschungen  von  Familien- 
analogen hervorgebracht  werden/*  R.  L. 


</•  Larntar*  Die  AionUheorie.  tfom  phynkalUehen  Oedchtgpunki 
(Pbem.  News  97,  8.  104—110.  1908;  nach  einem  Vortrag  yor  der  Ute- 
rarisch-philosoph.  GeseUsch.  lu  Manchester  am  8,  Mfin  1908). 

Am  Siockm  Zur  Kenntnis  der  Sehwefelphotphorverbindungen.  3.  Mit- 
teilung, Die  Dampfdiehten  der  Verbindungen  F^S^,  -^4^»  -^t^s  (Chem. 
Ber.  41,  8.  657—660.  1908). 

«T«  Lar guier  des  Bancels.  Uniersuekungen  über  die  phyiti- 
kaliseken  Veränderungen  der  Gelatine  in  Mektrchften  und  Nicht' Elektro- 
lyten (C.  R.  146,  S.  290-291.  1908). 

W.  A.  BenUey.  Studien  an  Reif"  und  £ishristalUn,  Fortsetzung 
(Monthly  Weather  Kev.  36,  8.  512—516.  1908). 


Wärm  e. 


28.  Th.  W.  Richards  und  Fr.  Wrede.     Die    Um* 

wandlungslemperatur  des  Manganchlorürs  (Mnd^  +  4  H^O) 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  313—320.  1907).  —  Als  ömwand- 
lungstemperatar  des  Manganchlorürs,  fUr  den  Übergang  der 
Kristallform  mit  4  Mol.  Wasser  in  diejenige  mit  2  Mol.  Wasser, 
ist  der  Wert  58,089^,  bezogen  auf  die  internationale  Wasser- 
stoffskala, anzunehmen,  mit  einer  Unsicherheit  yon  weniger  als 
db  0,005  ^  Der  Umwandlungspunkt  des  Manganchlorürs  eignet 
sich  als  Fizpunkt  für  die  Thermometrie  wegen  der  leichten 
Reindarstellimg  des  Salzes.  R.  L. 


29.  K.  F.  Statte»  Über  die  Änderung'  des  linearen 
IVärmeausdehnungskoeffisienten  eines  Stabes  oder  Drahtes  durch 
eine  in  der  Längenrichtung  wirkende  äußere  Kraft  {OL  Finska 
Vet.  Soc.  Pörh.  49,  5  S.,  1907).  —  Aus  der  Gleichung 
1^1^(1  +  b  t\  worin  /  und  /^  die  Stablängen  bei  t  und  0%  b  den 
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WärmeausdehniingskoefiGzienten  bezeichnen ,  ergibt  sich  durch 
Differenzieren,  wenn  p  der  vorhandene  Längszag  ist, 


ldh\         1  +6^  M ^\ 


e  und  €q  sind  die  Werte  des  Elastizitätsmodals  bei  t  und  0^ 
Nun  ist  nach  früheren  Rechnungen  des  Verf.  (Beibl.  34,  S.  5 
u.  1240) 


e  =^  e. 


wenn  ^^  die  Schmelztemperatur  und  e  der  Temperaturkoeffizient 
des  kubischen  Kompressionsmoduls  ist.    Also  ist 

Nun  hat  der  Verf.  neuerdings  (Beibl.  31,  S.  79)  die  Werte 
Yon  e  f&r  verschiedene  chemisch  einfache  Metalle  nach  einer 
molekular-kinetischen  Formel  berechnet  Mit  den  für  Kupfer 
und  fiisen  erhaltenen  Werten  von  c  ergibt  sich 

l^\  für  Kupfer  =  85 .  10-»,  für  Eisen  =  35 .  10-». 

Dahlander  hat  (Pogg.  Ann.  145,  S.  147.  1872)  bei  Tempe- 
raturen zwischen  15  und  100^  die  Änderungen  Ab  gemessen, 
welche  verschiedenen  Belastungsänderungen  Jp  entsprechen. 
im  Mittel  war 

-j -für  Kupfer  =  72. 10-»,  für  Eisen  «  34. 10-». 

« 

Die  annähernde  Übereinstimmung  dieser  Zahlen  kann  ab  eine 
Bestätigung  der  Qleichung  (A)  gelten.  Lck. 


80.  W»  Broion.  Die  Dichten  und  spezifischen  IVärmen 
einiger  Eüenlegierungen  (Dubl.  Trans.  (2)  9,  S.  59—84.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  von  etwa  40  Eisenlegierungen,  die  zuvor 
von  W.  P.  Barrett,  W.  Brown  und  R.  A.  Hadfield  (Dubl. 
Trans.  1900,  1902,  1904;  Beibl.  26,  S.  727  u.  950;  27,  S.  260) 
auf  ihre  elektrischen  und  magnetischen  Eigenschaften  untersucht 
worden  waren,  Dichte  und  spezifische  Wärme  gemessen.  Die 
Proben  wurden  zuvor  auf  helle  Botglut  erhitzt  und  in  Wasser 
abgeschreckt    Die  Dichtebestimmungen  geschahen  nach  der 

28» 
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pykBometrischaa  und  d«r  kydrostatisohieii  Methode  bei  12  bis 
18^  Die  4)eaifi8cheu  W&rmen  worden  im  Mischsngskidori- 
meter  bei  10  bis  18^  bestimmt^  die  Versachekörper  in  einem 
Dampfmantelgef&ße  erhitzt  Auf  die  große  Zahl  der  Einzel- 
resultate Ar  die  verschiedenen  Stahlsorten  kann  hier  nicht 
eingegßj:igeB  werden,  untersucht  wurden  Legierungen  yon  Eisen 
mit  KohlenstofiP,  Mangan,  Silicium,  Ohrom^  Aluminium^  Nickel, 
Wolfram,  Kupfer  und  Kobalt  Es  werden  die  Änderungen 
des  spezifischen  Volumens  und  der  spezifischen  Wärme  in  Ab- 
hängigkeit YQu  der  prozentischen  Zusammensetziuig  angegeben. 
Für  die  fizpansion  oder  Kontraktion  bei  der  Mischung  und 
auch  für  das  Produkt  aus  Dichte  und  spezifischer  Wärme  er- 
geben sich  keine  einfaehen  Beziehungen. 

Die  Kesultate  werden  zum  Schlüsse  verwendet,  um  die 
Temperaturerhöhung  infolge  der  Hysteresis  fflr  die  verschiedenen 
Stahlsorten  zu  berechnen.  Fflr  Siliciumstahl  liegen  die  Ver- 
hältnisse am  günstigsten.  Wigand. 


31.  J7.  I^ierlein.  Einige  phynkaUmhe  ^msckaßen 
des  gegossenen  Quarzes  (Diss.  Zürich  1907).  —  Als  Dichte 
des  gegossenen  Quarzes  wurde  an  drei  Stücken  2,2042  bzw. 
2,2028,  2,2029,  fllr  kristallisierten  2,6496  bei  1T<>  gefunden.  — 
Eine  Bestimmung  der  Verdetschen  Konstanten  ergab  0,01 4S9 
bei  25^  mit  einer  Zunahme  von  der  Größenordnung  0,5  Proz. 
bei  100^  Temperatursteigerung.  —  Die  spezifische  Wärme 
wurde  zwischen  -80®  und  20®,  +  100^  -»-200®  ...  -J- 900®  im 
Wasserkaloffimetevi  von  600®  an  nach  vorheriger  Abkühlung 
in  einem  vom  Kalorimeterwasser  umgebenen^  trockenen  Innen - 
kalorimeter  bestimmt,  wobei  die  Ausgangstemperaturen  mit 
einem  Toluol-  und  Quecksilberthermometer,  von  800®  an  mit 
einem  Pt—PtBh- Element,  die  Kalorimetertemperaturen  mit 
dem  Eisen-Konstantanelement  in  direkter  Verbindung  mit 
einem  Galvanometer  gemessen  wurden.  Die  wahren  spezi- 
fischen Wärmen  wurden  dargestellt  durch: 

Cr(ceta)  =  0,167851  +  0,0,362674  T 

+  0,0,407447  r»  +  0,^^173196  r». 

Bei   zwei  Versuchen  mit  kristallisiertem  Quarz  zwischen  20® 
und  138®  bzw.  600®  ergaben  sich  um  4,&  Proz.  höhere  Oesamt* 
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wftrmeiL    Dwn  Kopp-Newn&iaisdbon   Gkseti    emt^rioht  der 
gMchiB^eiie  Qnan  cwiscben  200^  nsd  800  ^  H.  A. 


82.  Gutneh^^nt.  SäbemäraL  Kahnimetrie  bei  hoher 
Temfemtmr  (0.  E.  145,  S.  320—828.  190T).  —  Der  Verf.  be- 
ftthnmt  durch  Binwerfen  des  in  einem  Plattogefäß  erhitzten 
Silbemitmtes  in  das  Wasser  eines  Kalorimeters  folgende  tlier- 
mischen  Konstanten  desselben: 

Spezifische  Wärme  von  AgNO«  (rhombisch)  0,141 

9»  n         n        n       (hezwmal)  0,149 

»  r»         n         n       (gsachmolfleB)  0,187 

UmwaadkiK^piWärme  (fiClr  1  kg)  rhomb-  — >*  hezagMud  +4900  otl  (bei  159  ^ 

Schmekwärme  (fOr  1  kg)  17eOOeal<b6i2O8<0 

Femer  sucht  der  yer£  die  bekannten  Mißstände  dieses 
kalorimetrischen  Verfahrens  zu  vermeiden.  Er  mißt  1.  die 
eiektEiscbe  Energie,  die  einem  möglichst  w&rmeisolierten  Ofen 
(Drahtspirale  26  g  schwer,  80  ccm  Fassnngsramn  in  einem 
Dewargefäß)  zugefCdirt  werden  muß,  um  iigend  eine  Tempe- 
ratur station&r  zu  erhalten,  und  2.  diejenige  Energie,  die  nötig 
ist,  dieselbe  Temperatur  stationär  zu  eihalten,  wenn  sich  in 
dem  Ofon  noch  eine  exotherme  Reaktion  abspielt.  Die  Diffe- 
renz Ton  1.  und  2.  ergibt  die  gesuchte  Reaktionswärme.  Er 
findet  so: 

Schmelzwärme  für  1  kg  von  Sn  14800  anstatt  18600—14600  cal 

n  f     1  kg     n    HgS,  9«00        n  9800  0«l 

»  »     1  kg    >»    AgNO,    17900       n       17600    » 


V.W. 


88.  E.  W.  KiUtner.  Über  dms  spemifiache  Folmmen  v^ 
vom  Flüsngkeiim  unter  4em  Säiügungtdrmck  (80  S.  Diss. 
Rostock  1907).  —  Die  Resultate  von  W.  Ramsay  und  S.  Yoong 
(Phü.  Trans.  1892  A,  S.  107;  vgl.  Beibl.  16,  S.  420)  für  das 
orihobarisobe  Volumea  v^  des  Wassers  unter  dem  Sättigungs- 
drucke bei  100^  bis  270^  werden  diskutiert  und  auf  ihre  Zu- 
verlässigkeit geprüft  Dazu  und  zur  Korrektion  der  kleinen 
Unregelmäßigkeiten  in  den  beobachtetMi  Daten  dient  dem  Verf. 
ein  rechnerisch-graphisches  Verfahren,  das  auf  der  theoretischen 
Behandlung  der  drei  Fälle  fußt,  die  man  beim  Einschließen 
einer  Flüssigkeit  mit  ihrem  gesättigten  Dampfe  in  einem  G-las- 
rohre  beobachtet.    Je  nadi  der  verhältnismäßigen  Größe  des 
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Rohres  wird  die  Flüssigkeit  mit  steigender  Temperatur  ent- 
weder den  Dampf  mehr  and  mehr  kondensieren  und  schließlich 
das  Rohr  ganz  ausfüllen  (bei  kleinem  Rohrvolumen,  z.  B. 
Flüssigkeitsthermometer)  y  oder  bei  großem  Rohrvolumen  zu- 
gunsten der  Vermehrung  des  gesättigten  Dampfes  allmählich 
verschwinden,  oder  drittens  bei  mittlerem  Rohrvolumen  anfangs 
zunehmen  wie  im  ersten  Falle,  nach  Überschreitung  eines 
Maximums  aber  dann  wie  im  zweiten  Falle  abnehmen  und 
schließlich  verschwinden. 

Es  wird  noch  von  der  Wiederholung  der  Versuche  für 
Wasser  berichtet.  Die  erhaltenen  Werte  waren  jedoch  un- 
brauchbar, da  sich  wahrscheinlich  an  den  Glaswänden  der 
Versuchsrohre  Kondensation  einstellte,  wobei  der  Sättigungs- 
druck sank.  Wigand. 

34.  Q.  Clavjde.  über  Unfälle,  bei  der  Handhabung  von 
üauerslaffbomben  und  über  ein  Mittel,  sie  zu  vermeiden  (C.  R. 
145,  S.  887—389.  1907).  —  Beim  Auslassen  von  Sauerstoff 
aus  gefüllten,  käuflichen  Bomben  mittels  der  gebräuchlichen 
Reduzierventile  haben  nicht  selten  JBxplosionen  unter  Feuer- 
erscheinung  stattgefunden.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  der 
starken  Temperaturerhöhung  durch  adiabatische  Kompression 
in  dem  engen  Kanal  des  Ventils,  in  welchem  sich  in  der  Regel 
am  Ende  beim  Verschluß  Ebonit  befindet,  so  daß  das  Phänomen 
an  den  klassischen  Versuch  mit  dem  pneumatischen  Feuerzeug 
erinnert.  Zur  Vermeidung  dieser  Vorgänge  und  der  daraus 
entstehenden  Unfälle  wird  vorgeschlagen,  an  den  engen  Kanal 
einen  kleinen  hohlen  Ansatz  anzuschrauben,  in  welchem  die 
Kompression  gefahrlos  auslaufen  wird,  während  das  Ebonit 
unbeschädigt  bleibt.  S.  V. 

35.  O»  Claude*  Über  die  zwei  Arten  der  Entepannungy 
die  zur  Verflüssigung  der  Luft  verwendet  werden  (C.  R.  144, 
S.  1037—1039.  1907).  —  Vielfache  Mißverständnisse  über  den 
Unterschied  der  beiden  Luftverflüssigungsmethoden  (äußere 
und  innere  Arbeitsleistung)  veranlassen  den  Verf.,  nochmals 
darauf  hinzuweisen,  daß  bei  der  ersten  Art  eine  dem  Ausdruck 
Jpdv  entsprechende  Abkühlung  erzielt  wird,  wobei  15  bis 
20  Proz.  der  Arbeitsleistung  zurückgewonnen  werden,  während 
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bei  der  zweiten  Art  die  äaSere  Arbeit  (gegen  die  AtmoBf^äre) 
Tom  Kompressor  geleistet  wird,  and  nur  die  der  mit  der  Ab- 
weichung vom  Mariotteschen  Gesetz  verknüpften  inneren  Arbeit 
entsprechende  Abkühlung  erbalten  wird.  Für  die  Größe  dieser 
Abkühlung  ist  nicht  die  Temperatur  vor  dem  Expansionsventil, 
sondern  die  beim  Eintritt  in  den  Austauscher  vorhandene  in 
der  Hauptsache  maßgebend.  fl.  A. 


36.  JET«  B.  IHoßon  und  L.  Bradshaw.  über  die  Ex- 
plosion von  reinem  Knallgas  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  373—375. 
1907).  —  In  der  Absicht,  festzustellen,  ob  sich  in  feuchten  und 
trockenen  Grasen  eine  mittels  elektrischen  Funkens  erzeugte 
Flamme  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  ausbreitet,  unter- 
warfen die  Verf.  die  Explosionsflamme  in  trockenen  und  un- 
getrockneten  Gasen  einer  photographischen  Analyse.  Die  photo- 
graphischen Aufnahmen  wurden  mittels  eines  Films  gemacht,  der 
sich  mit  großer  Geschwindigkeit  vertikal  pach  abwärts  bewegte, 
während  die  durch  einen  zwischen  Platindrähten  überspringenden 
Funken  entzündete  Flamme  sich  in  dem  horizontal  gestellten 
ßohr  aus  Jenaer  Glas  nach  beiden  Seiten  ausbreitete.  Die 
Versuche  zeigen,  daß  die  Abwesenheit  von  Wasserdampf  keinen 
Einfluß  auf  die  Explosion  einer  Mischung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  hat,  wenn  einmal  die  Flamme  durch  einen  Funken 
ausgelöst  worden  ist  B.  L. 


37.  X«  Bro/dshaw.  Die  Entzündung  von  Gasgemischen 
durch  Kompression  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  376—382.  1907; 
Tgl.  auch  Beibl.  32,  S.  48).  —  Im  Verlauf  der  im  vorigen 
Referat  genannten  Versuche  bemerkten  die  Verf,  daß  die 
Photographie  eine  neue  leuchtende  Welle  zeigte,  welche,  von 
einem  Ende  des  Bohres  ausgehend,  der  von  dem  in  der  Mitte 
des  Bohres  befindlichen  Entzündungspunkt  sich  langsam  aus- 
breitenden Flamme  begegnete.  Die  Vermutung,  daß  diese 
spontane  Entzündung  durch  die  besondere  Form  des  Bohres 
hervorgerufen  sei,  welche  bei  diesen  Versuchen  zum  ersten 
Male  Verwendung  fand,  bestätigte  sich;  besondere  Versuche 
zeigten,  daß  zu  den  notwendigen  Entstehungsbedingungen  der 
Welle    ein  trichterfSrmiges ,    starres  Bohrende   gehört  .  Als 
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Mittelwert  f&r  die  Q-etchirmdigkeit  der  naaen  Welle  ergab  sack 
527,9  m  pro  Sekande,  ein  Wert,  der  dengemgen  eehr  nahe 
kommt,  welcher  eich  ftr  die  Getchwindi^eit  einer  Schallwelle 
in  KnaUgae  unter  denselben  Bedingungen  ans  Laplacea  Formel 
ergibt  Die  Versuche  machen  ee  wahrscheinlich,  daß  hier  die 
spontane  Entzündung  des  6ases  durch  eine  ELompreaeionswelle 
herrorgerufen  wird,  deren  Geschwindigkeit  nngefthr  der  einer 
Schallwelle  entspricht.  B.  L. 

38.  L»  Bradshaw.  Berichiigvng  und  Nachtrag  sur 
Abhandlung:  Die  Entzündung  von  Gasgemischen  durch  Rom* 
pression  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  640.  1908).  —  Berichtigung 
einiger  Fehler.  —  Die  in  der  Abhandlung  beschriebenen  Ver- 
suche (vgl.  yorstehendes  Referat)  wurden  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1904  veröffentlicht  (Mellor,  Chemical  Statics  and  Dy- 
namics, S.  489).  R.  L. 

39.  H.  Jttache  und  I.  Tagger.  Eine  einfache  Methode 
»ur  Bestimmung  der  fFärmeleäungskonstante  von  Flüssigkeiten^ 
1.  Mitteilung  (Wien.  Anz.  19U7,  8.  298—299;  Wien.  Ber. 
116,  IIa,  S.  1105—1110.  1907).  —  Der  Temperaturleitungs- 
koeffizient von  Flüssigkeiten  l&ßt  sich  nach  einer  Methode  be- 
stimmen, die  auf  folgender  Beobachtung  beruht:  Taucht  man 
ein  Thermometer  mit  kugelförmigem  Metallgef&B,  das  mit  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefQllt  ist,  in  ein  um  einige 
ürade  wärmeres  Wasserbad,  so  sinkt  zun&chst  infolge  der  Aus- 
dehnung des  Themiom6tergef&&es  die  Flüssigkeit  im  Bohre, 
um  dann  langsam  zu  steigen.  Die  Steigzeit  r  bis  zum  ursprüng- 
lichen Stand  des  Meniskus  wird  beobachtet  und  der  Tempe- 
raturleitungskoeffi^ent  a'  nach  der  Gleichung: 


6  8  -^_     «* 


berechnet,  worin  <  und  ß  die  thermiachen  Ansdehnnngikoef- 
fizienten  der  Flüssigkeit  und  des  Metalls  und  R  den  Radius 
der  Thermometerkugel  bezeichnet  Auch  andere  Steighöhen 
können  zur  Berechnung  Terwendet  werden.  Die  Resnltate 
stimmen  mit  denen  nach  der  H«  Weberschen  Lamellenmethode 
überein : 


Bd.  82.  No.  8.  Ekktristtt  u.  IbigMtiflmaai.  425 


GJfceriB  0,00091 

AnOin  0,00070 


•« 


WaiBer  0,00175 

Alkohol  0,00095 


Wigand. 


A»  Faueon%     Über  die    VeräampfungHeärine   der  Frojpionaäure 
(0.  B.  146,  S.  470-478.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

40.  A.  Winkelmann.  Hamibudk  der  Phyrik.  2.  Auflage. 
V.  Bond.  EleklrimiÜ  umd  Magnetünme  IL  2.  Häifle  (8.  619 
—971,  mH  194  AbbiUL  o#  16,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908). 
—  Der  Yorliegende  Halbband  hat  gegenüber  dem  entsprechenden 
Teil  der  ersten  Auflage  (von  1895)  eine  weitgehende  Um- 
gestaltung und  finreitemng  (auf  nahe  den  doppelten  Umfiang) 
erfahren.  Von  den  Kapiteln  „Elektrodynamik",  „Induktion*', 
„Absolutes  MaB  bei  magnetischen  und  elektrischen  Ghrößen'^ 
und  „Technische  Anwendungen  der  Induktion'S  welche  in  der 
ersten  Auflage  A.  Oberbeck  zum  Verfasser  hatten,  sind  die 
beiden  ersten  von  JE.  Wait»  neu  bearbeitet,  das  dritte  ist  im 
wesMitUehen  übernommen  (durchgesehen  und  erweitert  von 
Hm  V.  Sieinwehr),  und  das  vierte  ist  geteilt  in  Starkstrom- 
technik, die  von  l>es  Coudre9f  und  Telephonie,  die  von 
BeUstab  neu  bearbeitet  ist  Das  letete  Kapitel:  die  Theorien 
<ler  elektrischen  Erscheinungen,  ist  wieder  von  L.  Oraei» 
verfaßt,  aber  gänzlich  umgestaltet  und  von  81  auf  146  Seiten 
angeschwollen.  Es  enthält  jetzt  eine  ausfiihrliche  Darstellung 
der  Mazwellschen  Theorie,  die  früher  nur  in  Verbindung  mit 
den  Hertzschen  Versuchen  unter  „Induktion^  besprochen  war, 
sowie  auch  einen  Abriß  der  allgemeinen  Elektronentheorie 
nach  Lorentz  und  Abraham,  sowie  der  Elektronentheorie  der 
Metalle  nach  Drude,  endlich  eine  Übersicht  der  Ansätze  zu 
mechanischen  Theorien  des  elektromagnetischen  Feldes* 

Die  getrennte  Darstellung  der  Theorie  in  diesem  Schluß- 
abschnitt  bringt  den  Ubelstand  mehrfacher  Wiederholungen  mit 
sich;  denn  natürlich  konnte  in  dem  Abschnitt  über  Induktion, 
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der  besonders  durch  ausführliche  Behandlung  der  elektrischen 
Schwingungen  und  Wellen  bereichert  worden  ist,  die  Max- 
wellsche  Theorie  nicht  entbehrt  werden  und  mußte  somit  in 
ihren  Grundzügen  dort  schon  Torweggenommen  werden.  Wo  in 
dem  theoretischen  Kapitel  von  grundlegenden  Versuchen,  sowie 
von  speziellen  Anwendungen  der  Theorie  die  fiede  ist,  hätte 
wenigstens  auf  die  früheren  Stellen,  an  denen  diese  schon  aus- 
führlicher besprochen  sind,  Bezug  genommen  werden  sollen, 
zumal  da  die  Literaturzitate  hier  vielfach  zu  summarisch  be- 
handelt sind,  um  ein  bequemes  Nachschlagen  zu  ermöglichen. 
Eine  sehr  schätzenswerte  Bereicherung  des  Handbuchs  stellt 
der  Artikel  von  Des  Coudres  dar  (auf  den  auch  allein  die 
Hälfte  aller  Figuren  des  Halbbandes  kommt);  denn  eine  so 
knappe  und  reichhaltige,  das  prinzipiell  Wichtige  klar  hervor- 
hebende  Übersicht  der  Elektrotechnik  ?drd  dem  Pl^ysiker  kaum 
irgendwo  sonst  geboten.  Die  Literaturnachweise  in  diesem 
Artikel,  wie  in  dem  von  Ghraetz,  reichen  bis  1907,  während 

die  Kapitel  von  Waitz  offenbar  schon  1905  abgeschlossen  waren. 

F.  P. 

41.  M.  Planck*  Nachtrag  »u  der  Besprechung  der 
Kaußnannschen  Abtenhtngsmegsungen  (Verb.  d.  D.  PhysiL  Ges. 
9,  S.  301-806.  1907).  —  Der  Verf.  hat  gezeigt  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  8,  S.  418.  1906  u.  Physik.  ZS.  7,  S.  758.  1906), 
daß  weder  die  Theorie  des  starren  noch  die  des  deformier- 
baren Elektrons  die  Kaufmannschen  Ablenkungsmessungen 
lückenlos  beschreibe,  und  zwar  zeigte  sich  vor  allem,  daß  bei 
beiden  Theorien,  unabhängig  von  dem  Wertie  €/^o»  die  am 
wenigsten  abgelenkten  Strahlen  eine  Geschwindigkeit  ergaben, 
die  größer  als  die  Lichtgeschwindigkeit  ist.  Dadurch  wurde 
der  Verf.  darauf  geführt,  daß  das  elektrische  Feld  nicht  richtig 
in  Rechnung  gezogen  sei;  als  Grund  wird  der  nicht  lineare 
Verlauf  des  Potentials  zwischen  den  Kondensatorplatten  infolge 
der  Ionisierung  durch  die  /^-Strahlen  angegeben. 

Berechnet  man  deshalb  das  elektrische  Feld  aus  den  Ver- 
suchen selbst,  und  nimmt  man  für  6  /  /Aq  nicht  1,878  •  10^  (Simon), 
sondern  1,72.10^  (Bestelmeyer),  so  zeigt  sich,  daß  das  Potential- 
gef&lle  tatsächlich  kleiner  ist,  aber  diese  Größe  ist  nicht, 
wie  sie  müßte,  konstant,  sondern  zeigt  einen  deutlichen 
Gang^  der  bei  der  Eugeltheorie  aber  riel  größer  ist  (5  Plroz.), 
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als  bei  der  Relatiytheorie  (2  Proz.)«    Das  spricht  zugansten 

der  Belatiytheorie. 

£8  soll  auf  Plancks  Anregung  untersucht  werden,  ?rie  der 

Potentialverlauf  im  wirksamen  Teile  des  elektrischen  Feldes 

angenommen  werden  muß,  und  ob  die  Ionisation  durch  die 

Gasreste  wirklich  die  Ursache  der  bisherigen  Abweichungen  ist. 

Gans. 

42.  C  fF«  Oseen.  Zur  Theorie  der  unstetigen  Be- 
wegungen eines  Elektrons  (Arki?  f&r  Mai,  Astr.  och  Fysik.  3, 
S.  1—27.  1907).  —  Der  Verf.  behandelt  auf  Grund  der 
Sommerfeldschen  Formeln  für  die  R&ckwirkung  des  elektro- 
magnetischen Feldes  auf  die  Bewegung  des  Elektrons  den  Fall 
unstetiger  Bewegung  filr  kugelförmige  Elektronen  mit  kon- 
stanter Volum-  Ixsw.  Oberfiftchendichte.  Er  geht  insofern  über 
P.  Hertz  (Göttingen,  Diss.  1904)  und  A.  Sommerfeld  (Gott. 
Nachr.  1905)  hinaus,  als  er  auch  vor  der  Unstetigkeit  eine 
beschleunigte  Bewegung  zuläßt  Setzt  man  diese  Beschleunigung 
gleich  Null,  so  erfolgt  die  Bewegung  vor  der  Unstetigkeit  mit 
gleichförmiger  Geschwindigkeit,  und  es  ergeben  sich  die  Hertz- 
sehen  Formeln.  Gans. 

43.  T.  Levi^Civita.  über  die  Bewegung  der  Elektrizität 
ohne  Bedingungsgleichungen  und  ohne  äußere  Kräfte  (C.  B.  145, 
S.  417—420.  1907).  —  Sind  keine  trägen  Massen  im  elektro- 
magnetischen Felde,  sondern  nur  Elektronen,  so  gilt  außer 
den  Feldgleichungen  die  Gleichung 


I« + [f  »]i 


0. 


Es  zeigt  sich,  daß  Elektrizität  in  Buhe  im  rein  elektro- 
magnetischen Felde  nicht  existieren  kann.  Denn  f&r  t)  "=  0 
müßte  auf  Grund  obiger  Gleichung  (E  =«  0,  also  auch  überall 
()  83  div  C  SS  0  sein.  Ein  wesentlicher  Bestandteil  aller  Elek- 
tronentheorien sind  bis  jetzt  die  kinematischen  Bedingungs- 
gleichungen, welche  aussagen,  daß  das  Elektron  starr  (Abraham), 
inkompressibel  (Bucherer,  Langevin),  oder  in  bestimmter  Weise 
deformierbar  (Lorentz- Einstein)  ist. 

Um  das  Wesen  dieser  Bedingungen  zu  erfassen  und  zu 
sehen,  ob  dieselben  ganz  immateriell,  d.  h.  rein  elektromagne- 
tisch möglich  sind,  behandelt  der  Ver£  einen  speziellen  Fall 
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ohne  Anwendang  kinematischer  BedingüDgagleichungen,  und 
zwar  ist  die  Bewegung  geradlinig,  das  elektrische  Feld  und 
das  magnetische  Feld  sind  senkrecht  mr  Bewegungsrichtun^ 
und  zueinander.  Ein  solches  Feld  wird,  wie  die  Integration 
ergibt,  durch  Elektrizität  herrorgerufen,  die  sich  mit  Licht- 
geschwindigkeit bewegt  Oans. 


44.  ]E.  Cwnninghufn*  Die  elektromagnetische  Masse 
eines  bewegten  Elektrons  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  588—647.  1907). 
—  Der  Vorwurf  Abrahams  (Theorie  der  Elektrizität  IL,  S.  205) 
gegen  die  Lorentzsche  Theorie  deformierbarer  Elektronen  be- 
steht darin,  daß  sich  die  longitudinale  Masse  anders  aus  der 
Bewegungsgröße  als  aus  der  elektromagnetischen  Energie  be- 
rechnet, so  daß  man  gezwungen  sei,  einen  Teil  der  vorhandenen 
Energie  als  nichtelektromagnetischen  Ursprungs  anzusehen. 

Der  Yer£  zeigt,  daß  dieser  Einwand  Abrahams  nicht 
stichhaltig  ist;  denn  wenn  ein  Lorentzsches  Elektron  sich  unter 
Beschleunigung  bewegt  —  und  darauf  kommt  es  bei  der  Be- 
rechnung der  Masse  an  —  so  deformiert  es  sich,  d.  h.  die 
yerschiedenen  Teilchen  des  Elektrons  haben  verschiedene  Ge« 
schwindigkeiten.  Berücksichtigt  man  die  Deformationsarbeit, 
die  sich  aus  den  elektromagnetischen  Kräften  ergibt,  so  erhält 
man  auch  aus  dem  Energieprinzip  die  longitudinale  Masse  auf 
rein  elektromagnetischer  Grundlage.  Für  homogen  geladene 
Kugeln  mit  Volum-  und  Oberflächenladung  werden  die  Bech- 
nungen  durchgefCLhrt. 

Sodann  wird  gezeigt,  daß  die  Lorentz-Einsteinsche  Theorie 
die  einzige  Relativtheorie  ist,  und  daß  Bucherer  durch  Ver- 
nachlässigungen scheinbar  eine  andere  Theorie  bekommt  (Phil. 
Mag.  13,  S.  413.  1907),  daß  er  aber  in  Wirklichkeit  Abrahams 
starre  Elektronen  behandelt  Grans. 


45.  JBT»  SehuMfte.  Em  neues  Quadranieneiektrometer  fär 
dynamücke  Messungen  (ZS.  t  Instrk.  27,  S.  65—75.  1907).  — 
Es  wird  die  Beschreibung  eines  in  der  Ph78.-Techn.  Beichs* 
anstalt  angefertigten  Instrumentes  gegeben,  das  sich  durch 
seine  besonders  sorgfältige  Ausführung  auszeichnet  Über  den 
Bau  des  Apparates,  insbesondere  über  die  Behandlung  der 
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Platte,  ans  ireleher  die  QuadraoteB  bergeatellt  werden,  sind 
ausffthrliohe  Anleitungen  gegeben. 

Um  dauernd  eine  reine  metaUiaehe  Ob«:fl&ehe  zu  erzMen, 
werden  die  Qnadranten  galyanieeh  vergoldet,  die  Anfhftngimg 
geschieht  an  einem  Wollastondrahte  oder  an  einem  Platinband. 
Alle  wichtigeren  Teile  smd  mikrometriscb  yerstellbar  und  mit 
besonderer  Sorgfalt  wird  der  D&mpfnng  gedacht  Von  großem 
praktischen  Wert  scheinen  mir  die  Angaben  über  die  Ein- 
stellung des  Apparates  zu  sein. 

Zum  Schluß  gibt  der  Verf.  noch  Aufschluß  über  die  An- 
wendung des  Instrumentes  Ss. 


46.  6«  Hofffnamn.  lonenbemeglichkeä  und  fVeriigkeit 
von  Thorium  X  (Phys.  ZS.  8,  S.  558-555.  1907).  —  Die 
Methode  zur  Bestimmung  der  Beweglichkeit  basiert  auf  dem 
Satz,  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeit  eines  Elektrolyten,  der 
mit  der  Konzentration  y  nicht  in  reinem  Wasser,  sondern  in 
einer  Lösung  diffundiert,  die  überall  in  gleichmäßiger  Kon- 
zentration c  einen  anderen  Elektrolyten  mit  gleichem  Anion 
enthält,  bei  abnehmendem  Verhältnis  y\c  immer  mdbr  der  Be- 
weglichkeit des  Kations  entspricht. 

Das  Verhältnis  y\c  ist  f&r  Thorium  A^Lösungen  sehr 
klein,  es  ist  deshalb  der  obige  Satz  fbr  diese  Lösungen  gültig, 
vorausgesetzt,  daß  die  elektrolytische  Natur  des  Thoriums  X 
sich  bestätigt.  Die  Versuche  des  Verf.  über  die  Verschiebung 
des  Thorium  X-Ions  in  einer  elektrolytischen  Zelle  legen 
den  Sehlaß  nahe,  daß  das  Thorium  X  als  einwertiges  Kation  in 
der  Lösung  vorhanden  ist.  Für  die  Konzentration  der  Thorium- 
lösung  wurde  ihre  AktiTierungsfähigkeit  als  Maß  genommen. 
Aus  der  Konzentrationsänderung  in  der  elektrolytischen  Zelle 
wurde  dann  die  Beweglichkeit  bestimmt.  Sie  ergab  bei  18^ 
Werte  zwischen  0,80  und  1,20  cm  pro  Stunde  bei  einem  Potential- 
gefälle Yon  1  Volt /cm.  Unter  Annahme  der  Einwertigkeit  des 
Thorium  X-Ions  berechnet  sich  aus  dem  Diffusionskoeffizienten 
nach  der  Nemstschen  Theorie  die  lonenbeweglichkeit  für  18^ 
zu  1,03.  Aus  der  Ubereinstimmtmg  mit  dem  durch  Elektro- 
lyse gefundenen  Werte  ist  zu  schließen,  daß  die  Annahme  der 
Einwertigkeit  richtig  ist.  flw. 
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47.  j9f.  Pru^^hiymm,e.  Über  die  Halbelektrofyte  (J. 
chim.  phys.  6,  S.  497 — 510.  1907).  —  In  Fortsetzung  einer 
froheren  Arbeit  (J.  chim.  phys.  &,  S.  386.  1907;  BolL  soc. 
chim.  (4)  1/2,  S.  562.  1907;  Beibl  31,  S.  1201)  findet  der  Verf. 
f&r  Essigsäure,  Ammoniak  und  andere  Halbelektrolyte  die 
Gleichungen 

und 

innerhalb  weiter  Grenzen  des  Volumens  v  bestätigt.  Es  be- 
deutet hier  y^AjAi  den  lonisationskoeffizienten,  A,  n  und 
A  Konstanten.  A  ergibt  sich  fOr  Essigsäure  und  Ammoniak 
als  nahezu  identisch.  Man  kann  daher  naph  der  zweiten 
Gleichung,  ausgehend  von  den  Werten  für  A  und  A^  den 
Grenzwert  Ai  der  molekularen  Leitfähigkeit  f&r  andere  Halb- 
elektrolyte berechnen: 

Der  Verf.  findet  so  die  folgenden  Werte  für  Ai\ 


a)   Säuren: 

Capronsäare 

yaleriansäure 

Battersäure 

Plropionsäare 

HBasigsäare 

Ameisensftare 

BechtsweiiiBftiire 


868,8 
354,2 
356,4 
360.5 
364] 

1260 

2560 


b)   Basen« 

[Ammoniak  288,4 

Trimethylamin  852,5 

Methyldlätliylamin  680 

Triäthylamin  879 

Allylamin  315 

Benzylamin  178 
Hydrazin  70 

Wigand. 


48.  JF«  StühH*  Spannungf'  und  Kapazüätsmestungen 
an  Trockenelementen  (Elektrot  ZS.  2S,  S.  869.  1907).  —  Es 
werden  Resultate  von  Messungen  an  drei  Trockenelementen 
verschiedenen  Ursprungs  angegeben.  Die  Klemmenspannung 
wurde  durch  Vergleich  von  Galvanometerausschlägen  mit  den- 
jenigen eines  Weston-Normalelementes  bestimmt ,  die  Strom- 
stärken an  einem  MilUampöremeter  abgelesen,  die  Kapazität 
auf  Grund  dieser  Daten  berechnet 

Die  Messungen  wurden  mittels  nur  eines  Galvanometers 
und  Amp^remeters  derart  vorgenommen,  daß  alle  Elemente 
parallel  gelegt  waren  und  durch  Umscbaltwippen  entweder  auf 
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das  Ampöremeter  bzw.  Gftlyanometer  oder  auf  einen  dem 
Amp&remeter  gleichen  Widerstand  geschaltet  werden  konnten. 
Das  Element  Hdlesen  Ton  Siemens  &  Halske  erwies  sich 
dabei  als  das  beste,  obgleich  seine  Spannongskorve  in  den 
ersten  zehn  Tagen  am  steilsten  abfällt  Drei  Monate  nach 
Beginn  der  Versuche  wies  dieses  Element  noch  eine  Spannung 
▼on  rund  0,7  Volt  auf  gegenüber  0,5  bzw.  0,3  Volt  bei  den 
zwei  anderen  Elementen.  Ss. 


49.  A*  &•  Eve.  lamsaiiom  durch  Zerstäubung  (PhiL  Mag. 
14,  8.  382-^395.  1907;  TgL  BeibL  32,  S.  154).  —  Verschiedene 
Substanzen  wurden  in  einem  geschlossenen  Gefäß  durch  einen 
Luftstrom  zerstäubt  und  dieser  durch  eine  Rohrleitung  in  das 
aus  einer  geerdeten  äußeren  Hülle  und  einem  isolierten  mit 
einem  Elektroskop  verbundenen  Metallzylinder  bestehende  Meß- 
gefäß geleitet.  Der  Bückgang  des  Elektroskopblättchens  wurde 
beobachtet.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Enthielt  der  Zerstäuber  keine  Flüssigkeit,  so  beeinflußte 
ein  starker  Luftstrom  durch  ihn  das  Elektroskop  nicht 

2.  Die  Zerstäubung  von  Flüssigkeiten  verschlechtert  die 
Isolation  des  Elektroskops  und  Zerstreuungszylinders  nicht 

3.  Durch  die  Zerstäubung  wurde  eine  große  Zahl  positiver 
und  negativer  Ionen  gebildet 

4.  Nach  dem  Passieren  eines  13  m  langen,  6  mm  weiten 
Olasrohres  waren  noch  50  Proz.  der  durch  Wasserzerstäubung 
gebildeten  Ionen  vorhanden;  dasselbe  war  der  Fall  bei  einer 
8  m  langen,  2  cm  weiten  Röhre. 

5.  Durch  ein  zwischen  Zerstäuber  und  Elektroskop  ein- 
geschobenes Wattefilter  wurden  die  Ionen  vollständig  ab- 
gefangen. 

6.  Destilliertes  Wasser  bildete  stets  mehr  Ionen  als 
Leitungswasser. 

7.  DestiUiertes  sowohl  wie  Leitungswasser  bildeten  stets 
mehr  negative  als  positive  Ionen;  ebenso  Äther. 

8.  Bei  der  Zerstäubung  von  Substanzen,  wie  Chloroform, 
Alkohole,  Methyljodid,  Essigsäure,  Aldehyde,  Amylacetat, 
wurden  gleichviel  positive  und  negative  Ionen  gebildet  Diese 
Substanzen  gaben  ungefähr  zwei-  bis  viermal  soviel  Ionen,  wie 
destilliertes  Wasser  unter  denselben  Bedingungen. 
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9.  Zmätze  von  Matrinmchlorid,  Seesalz,  NatrivBÄkarbonaty 
von  Salzsäure  oder  Schwefeleiwre  zum  Wasser  yeniDgerte  die 
lonenzabl  gegenüber  der  fär  Wasser  alleiiL 

10.  FlüssigkeitttD,  wie  Benzol,  Tolnol,  Terpentini  selbst  die 
flüchtigsten,  gaben  weniger  Ionen  als  Wasser. 

IL  Qaecksilber  gibt  keine  Wirkung. 

Eine  Beihe  von  Kurven  rerdeutlichen  diese  obigen  Be- 
sultate.  Die  von  7^- Strahlen  und  Zerstäubung  herrorgemfenen 
Ionisationen  superponieren  sich  einfach.  Um  die  Genauigkeit 
der  benutzten  Methode  festzustellen,  wurdoi  einige  Beob- 
achtungen mit  einem  Blektoometer  ausgeführt  Hw. 


5(X  JS«  Ladenburg.  Über  Anfangsgeschwindigkeit  und 
Menge  der  photoelektrischen  Elektronen  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  der  fVellenlänge  des  auslösenden  Lichtes  (Physik.  ZS.  8, 
S.  590—594.  1907).  —  Die  wichtigsten  Resultate  sind:  Die 
Anfangsgeschwindigkeit  der  Elektronen  ist  der  Schwingungs- 
zahl des  auslösenden  Lichtes  proportional.  Die  Anzahl  der 
ausgelösten  Elektronen,  auf  gleiche  einfallende  Lichtmenge 
bezogen,  steigt  innerhalb  des  untersuchten  Intervalls,  d.  L  bis 
zu  einer  Wellenlänge  X  =  201  /im  abwärts,  mit  abnehmender 
Wellenlänge  beschleunigt  an.  Schwd. 

51.  A*  Po^iieUl/no.  Über  den  photoeiektrischen  Effekt 
bei  ein^^en  in  eieJkirochemisehen  Aktinometem  verwendeten  Sub* 
stanzen  (Bend.  R  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  II,  S.  58—66.  1907). 
—  Der  Verf.  untersucht  die  liehtelektrische  Empfindlichkeit 
von  Kupferozyd,  'Jodid,  -chlorid,  •bromid  und  »fluorid.  Nach 
der  Größe  ihrer  lichtelektrischen  Empfindlichkeit  geordnet  er« 
gaben  sie  eine  etwas  andere  JEteihenfolge,  als  bei  Ordnung  nach 
der  Größe  des  Becquerelschen  Effektes  (durch  Belichtung 
hervorgerufene  Änderung  der  E.M.K.  in  Lösungen),  flin 
weiterer  Unterschied  zwischen  beiden  Erscheinungen  liegt  darin, 
daß  für  den  photoeiektrischen  Effekt  die  brechbarsten  Strahlen 
die  wirksamsten  sind,  für  den  Becquerelschen  Effekt  hingegen 
die  Wellenlänge  maximaler  Wirksamkeit  im  sichtbaren  Teile 
des  Spektrums  liegt  Schwd. 
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52.  Mm  V*  Bir^eh»  f^ersucke  über  den  Zusammenkang 
zwischen  Druck  und  Spannung  bei  der  Erzeugung  tmi  Kaüioden* 
strahlen  (Phys.  ZS.  8,  8.  461-468.  1907).  —  Der  Verf.  er- 
zeugt in  einer  Bohre  Eathodenstrahlen  und  untersucht  den 
Zusammenhang  zwischen  finüadungspotential  V  und  Gasdruck  p 
in  der  Bohre.  Das  Potential  wurde  nach  der  Methode  von 
£.  Voigt  (Ann.  d.  Phys.  12,  S.  8B5.  1908)  gemessen,  der 
Druck  mittels  eines  Mac  Leod  sehen  Manometers.  Es  ergab 
sich  fOr  reine  Gase  das  einfache  Gesetz 

p2  K  «=  const 

in  einem  Potentialbereich  von  1600—14000  Volt.  Die  p^V- 
Werte  wachsen  zwischen  10^  und  25^  um  etwa  1,5  Proz.  pro 
Grad. .  Die  Stärke  des  zugeführten  Stromes  ist  gleichgültig. 
Der  Wert  der  Eonstanten  hängt  Ton  den  Dimensionen  der 
Bohre,  dem  Elektrodenmaterial  und  dem  Gas  der  Füllung  ab. 
Der  Einfluß  der  Kathode  ist  überwiegend.  Für  verschiedene 
Gase  ergibt  sich  scheinbar  ein  Zusammenhang  mit  dem  Mole- 
kulargewicht   Es  wurde  gefunden 

!>'  F  -  1460  für  Wasserstoff  p'  F  »  97,5  für  Stickstoff 


=     60    n   Sauerstoff 


67,5    n    Kohlenoxyd 


Durch  Multiplikation  mit  dem  Molekulargewicht  ergibt  sich 

(p^  F)h  .  WH.  «  1460    .   2  =  2920  1 

{p^  F)n  .  iWN,  =      97,5 .  28  =  2730  J 

(V'  y)o  .  wio,  =      60    •  32  =  1920  =  «/s  •  2880  1 

{p^  y)co .  mco  =      67,5 .  28  =  1890  =  % .  2835  i 

Befindet  sich  im  Bohr  ein  Gasgemisch,  so  ist  p^  V  nicht 
mehr  konstant 

Sehr  merkwürdig  ist  die  letzte  Beobachtung:  ,yErneuert 
man  das  Gas  nicht  nach  jeder  Beobachtung,  so  verunreinigt 
sich  die  Füllung  sehr  bald.  Die  Entladung  bildet  neues  Gas, 
80  daß  der  Druck  allmählich  wächst  Pumpt  man  von  Zeit 
zu  Zeit  nach  um  in  dem  Druckbereich  zu  bleiben,  in  welchem 
die  Kathode  gut  strahlt,  so  wird  nach  längerer  Zeit  das  Pro- 
dukt p^V  wieder  konstant.  Die  Eonstante  dieses  neuen,  im 
Bohr  gebildeten  Gases  stimmt  mit  keiner  der  bisher  unter- 
suchten überein  und  beträgt  fast  genau  den  vierten  Teil  des 
Wasserstoffwertes.''   Der  Wasserstoffwert  war  für  die  bestimmte 

BeibUtter  z.  d.  AnD.  d.  Phys.  83.  29 
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Bohre  450,  der  neue  Wert  110,7.  Dieser  Endwert  stellt  sich 
stets  her,  ob  nun  vorher  Wasserstoff,  Sauerstoff  oder  Luft  in 
dem  Gefäß  enthalten  war,  und  gehört  offenbar  einem  neu- 
gebildeten Grase  an.    Weitere  Versuche  hierüber  sind  im  G-ange. 

Hw. 

53.  J.  J.  Thomson.  Strahlen  positiver  ElektrizHäi 
(PhiL  Mag.  14,  S.  359—364.  1907).  —  In  einer  früheren 
Arbeit  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  *  die  Strahlen  positiver 
Elektrizität  bei  niedrigen  Drucken  zwei  Arten  von  geladenen 
Teilchen  aufweisen,  für  welche  eju  den  Wert  10^  bzw.  5.10' 
hat  Da  dies  zugleich  die  Werte  für  geladene  Atome  und 
Moleküle  des  Wasserstoffs  sind,  so  lag  die  Vermutung  nahe, 
daß  die  positiven  Strahlen  von  der  Gegenwart  von  Wasserstoff 
in  der  Entladungsröhre  abhängig  seien.  Dies  hat  sich  nicht 
bestätigt  Die  Intensität  der  Strahlen  in  verschiedenen  Gbtsen 
steht  .in  keinem  Zusammenhange  mit  der  vorhandenen  Wasser- 
stoffmenge. 

Die  Methode  zur  Messung  der  Strahlungsintensität  beruhte 
auf  der  photometrischen  Messung  der  Helligkeit  des  von  den 
Strahlen  hervorgerufenen  Phosphoreszenzflecks.  Hinter  dem 
Fluoreszenzschirm  war  ein  mit  Fluoresceinlösung  gefülltes  Glas- 
röhrchen befestigt,  das  mittels  Nemstlampe  beleuchtet  werden 
konnte.  Im  Strahlengang  befanden  sich  zwei  Nicoische  Prismen. 
Durch  Drehen  des  einen  konnte  die  Intensität  des  auf&llenden 
Lichtes  variiert  und  dafür  gesorgt  werden,  daß  das  Fluoreszenz- 
rohr und  der  von  den  Strahlen  hervorgerufene  Fleck  gleich 
hell  erschienen.  Die  Drehung  des  Nicols  gibt  dann  ein  Maß 
für  die  Helligkeit  des  Flecks. 

Diese  Messung  wurde  ausgeführt  in  einem  sorgfältig  Ton 
Wasserstoff  befreiten,  mit  Sauerstoff  gefülltem  Rohr,  und  dann 
mit  Wasserstofffüllung  der  Versuch  wiederholt  Bei  Helium- 
fÜUung  schien  der  Fleck  etwas  heller,  doch  war  der  unter- 
schied nur  gering.  Die  positiven  Strahlen  stehen  abo  mit 
der  Gegenwart  von  Wasserstoff  in  keinem  Zusammenhang. 
Weitere  Versuche  zeigten,  daß  die  positiven  Strahlen  nicht 
nur  hinter  der  Kathode  sich  bemerkbar  machen,  sondern  im 
ganzen  Entladungsrohr  zerstreut  vorkommen.  Hw. 
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54.  JE.  Oehrcke  und  O.  Reichenheim,.  Anoden- 
Sirahlen  (Vortr.  a.  d.  79.  liaturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  Verb 
d.  D,  Physik.  Ges.  9,  S.  874.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  724-726. 
1907).  —  Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  früher  an 
gleicher  Stelle  erschienenen  Veröffentlichungen.  Die  Verf. 
weisen  den  Doppiereffekt  an  ihren  Strahlen  nach  und  berechnen 
daraus  die  Geschwindigkeit  Aus  der  gleichzeitigen  Messung 
des  AnodenfetUs  finden  sie  dann  Gir  b  j  fi  einen  mittleren  Wert 
▼on  Oy45.10'  für  Natriumstrahlen.  Aus  dem  Verhältnis  zu 
dem  Wert  von  c/ /Li  für  Wasserstoff  ergibt  sich  der  Wert  21, 
also  nahezu  das  Atomgewicht  des  Natriums.  Die  Messung 
der  magnetischen  Ablenkung  der  Strahlen  führt  zu  demselben 
Besultat 

Auf  Grund  weiterer  UntersuchuDgen  kommen  die  Verf. 
zu  dem  Schluß,  daß  die  von  Natrium,  Lithium  und  Strontium 
erzeugten  Anodenstrahlen  aus  geschleuderten  Metallionen  be- 
stehen,  und  daß  die  Energie  der  Strahlen  der  Hauptsache  nach 
von  dem  Anodenfall  herrQhrt  Hw. 


56.  JE.  Oehrcke  und  O.  JSeichenheim.    Die  Strahlen 

der  positiven  Elektrizität    (Vortr.   a.   d.    79.   Naturf.-Vers.   zu 

Dresden   1907;   Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.   9,    S.  380.    1907; 

Physik.  ZS.  8,  S.  726—728.    1907).    —    Zusammenfassendes 

Referat  über  die  yerschiedenen  Arten  positiver  Strahlen. 

Hw. 

56.  Ch.  O.  Barkla  und  C.  A.  Sadler.  Sekundäre 
Abstrahlen  und  das  Atomgewicht  des  Nickels  (Phil.  Mag.  14, 
S.  408—422.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (PhiL  Mag. 
11,  S.  812—828.  1906)  hat  der  Ver£  eine  Methode  zur  Be- 
stimmung des  Atomgewichts  mit  Hilfe  durchdringender  Sekundär- 
strahlen (die  einige  Zentimeter  Luft  und  dünne  Papierschirme 
und  Aluminiumfolie  durchsetzt  hatten)  angegeben.  Er  fand 
eine  periodische  Kurve,  als  er  die  Absorption  der  von  yer- 
schiedenen Elementen  ausgehenden  Sekundarstrahlen  durch 
Aluminium  in  Prozenten  als  Ordinaten  und  die  Atom- 
gewichte der  strahlenden  Elemente  als  Abszissen  darstellte. 
An  einigen  Stellen  war  der  Gradient  der  Kurve  so  groß,  daß 
man  durch  Interpolation  mit  großer  Genauigkeit  das  Atom- 
gewicht feststellen  konnte. 

29* 
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Bei  der  Untersuchung  aufeinanderfolgender  Elemente  unter 
ähnlichen  Bedingungen  zeigte  sich  damals  schon,  daß  das  Nickel 
sich  nur  in  die  Kurve  einfügen  ließ,  wenn  man  ihm  ein  Atom- 
gewicht beilegte,  das  beträchtlich  größer  war  als  das  des 
Kobalts.  Die  eingehenden  Versuche  der  vorliegenden  Arbeit 
bestätigen  die  Ausnahmestellung  des  Nickels  vollkommen  und 
zeigen,  daß  sein  wahres  Atomgewicht  vermutlich  61,4  ist 

Inzwischen  haben  die  Hm.  Parker  und  Sexton  eine  elektro- 
lytische Atomgewichtsbestimmung  des  Kobalts  ausgeführt  und 
den  Wert  57,7  gefunden,  der  in  der  Tat  schon  kleiner  isty  als 
der  früher  angenommene  Wert  des  Nickels.  Hw. 


67.  J.  Rosenthalm  über  einen  neuen  üöntgenapparal  und 
einige  mit  diesem  erzielte  Resultate  (Münch.  Med.  Wochenschr.  42, 
1907).  —  Das  Neue  der  Anordnung  besteht  darin,  daß  das 
zum  Betriebe  der  Röntgenröhre  dienende  Induktorium  mehrere 
Sekundär-  und  Primärspulen  besitzt,  die  beliebig  parallel  und 
hintereinander  geschaltet  werden  können.  Man  kann  so  leicht 
die  günstigste  Kombination  für  die  verschiedensten  Zwecke 
(Momentaufnahmen,  Daueraufinahmen)  zusammensetzen.  Die 
beigefügten  Aufnahmen,  Thorax  ,  Hüftgelenk-,  Beckenaufhahme, 
sind  sehr  gut  Hw. 

58.  C.  L*  JB«  Shuddemagen.  Die  Entmagneiinerungs- 
faktoren  sylindriseher  Eisenstäbe  (Proc.  Amer.  Acad.  of  Arts 
and  Sciences  43,  S.  185—256.  1907).  —  An  Hand  zahlreicher 
Tabellen  und  Figuren  erörtert  der  Ver£  die  wichtigsten  Re- 
sultate seiner  umfassenden  Messungen,  durch  welche  unsere 
Kenntnisse  der  aus  ballistischen  Aufnahmen  berechneten  Ent- 
magnetisierungsfaktoren  zylindrischer  Eisenstäbe  t^ls  bestätigt, 
teils  berichtigt  und  auch  erweitert  werden: 

1.  Zunächst  werden  die  magnetometrischen  Beobachtungen 
G.  B.  Manns  (1895;  vgl.  Beibl.  20,  S.  1002)  auch  durch  die 
vorliegenden  ballistischen  Messungen  bestätigt,  daß  nämlich  die 
EntmagnetisieruDgsfaktoren  N  zylindrischer  Stäbe  nur  unterhcdb 
JB  »  10000  abs.  Einh.  praktisch  konstant  sind. 

2.  Bei  weiterer  Zunahme  der  Induktion  JB  nehmen  die 
Werte  von  N  schnell  ab,  was  auch  Carl  Benedicks  (1901) 
schon  gefunden  hatte. 
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3.  Die  Entmagnetisierangsfaktoren  N  zylindrischer  Stabe 
sind  —  bei  konstaniem  DimensioiiSYerhältnis  m  (Länge  durch 
Durchmesser)  der  Probestücke  und  bei  konstanter  Magneti- 
sierung J  —  noch  sehr  abhängig  von  dem  absoluten  Werte  des 
Stabdurchmessers;  es  besteht  die  allgemeine  Regel,  daß  der 
Wert  von  N  abnimmt,  wenn  der  Durchmesser  des  Eisenstabes 
zunimmt.  Zum  Beispiel  betrugen  die  unterschiede  zwischen  den 
entsprechenden  iV- Werten  f&r  einen  Stab  von  3,175  mm  Durch- 
messer und  für  einen  solchen  von  19,05  mm  Durchmesser  10 
bis  16  Proz. 

4.  Die  meisten  untersuchten  Stäbe  geben  in  dem  Bereiche 
der  praktisch  konstanten  Werte  unterhalb  S3  =  10000  beträcht- 
lich kleinere  Entmagnetisierungsfaktoren  als  sie  du  Bois  be- 
stimmt hat,  aber  mit  abnehmendem  Durchmesser  schließen 
sich  die  vorliegenden  Werte  den  du  Bois  sehen  Angaben  sehr 
eng  an. 

5.  Aus  den  experimentellen  Kurven  Ewings  leitete  du  Bois 
für  die  ,, mittleren  Entmagnetisierungsfaktoren^^  kreiszylindri- 
scher Stäbe  die  Beziehung  ab:  Nm^^Ab  für  m^lOO.  Der 
Verf.  findet,  daß  diese  Formel  nur  dann  genügend  erfüllt  ist, 
wenn  in  ^150,  und  solange  83  den  Wert  8000  nicht  über- 
schreitet. 

6.  Die  Magnetisierung  zylindrischer  Eisenstäbe  erwies  sich 
in  der  Gegend  maximaler  Suszeptibilität  von  der  Gleichförmig- 
keit am  weitesten  entfernt,  sie  kommt  derselben  näher  für  sehr 
kleine  sowohl  wie  für  sehr  große  Felder,  womit  die  früheren 
Versuche  von  Holborn  und  Benedicks  (vgl.  Beibl.  26,  S.  804) 
über  die  Verteilung  der  Magnetisierung  in  Eisenzylindem  be- 
stätigt werden.  E.  T. 

59.  £.  ßaumgardt.  Über  eine  fVechselwirkvng  zwischen 
der  Erde  und  einem  Pendel  (Physik.  ZS.  8,  S.  303-806.  1907). 
—  Wählt  man  als  schweren  Körper  an  einem  kardanisch  auf- 
gehängten Pendel  eine  geschlossene  Drahtspule,  so  werden  in 
der  Spule  Induktionsströme  erzeugt,  erstens  wegen  der  pendeln- 
den Bewegung  im  Erdfelde,  zweitens  wegen  der  durch  die  Erd- 
drehung hervorgerufenen  kontinuierlichen  Änderung  der  erd- 
magnetischen Feldstärke  in  der  durch  die  Trägheit  räumhch 
festgerichteten    Pendelschwingungsebene.     Der  Verf.    rechnet 
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den  Fall  genau  durch,  es  ergibt  sich,  daß  der  Vorrat  der  ESrde 
an  kinetischer  Energie  teilweise  in  Joulesche  Wärme  umgesetzt 
werden  kann.  Ghans. 

60.  O.  Wiener»  Herstellung  langsamer  Kondensator' 
Schwingungen  in  der  Größenlage  der  Schwingungsdauer  einer 
Sekunde  und  ihre  Verfolgung  mit  geeignetem  Galvanometer  und 
Elektrometer  (Vortr.  a.  d.  Naturt-Vers.  zu  Dresden  1907;  Verh. 
d.  D.  Physik,  Ges.  9,  S.  470.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  752 
— 755.  1907).  —  Die  im  Schwingungskreis  verwendeten  Seibat- 
induktionen lagen  zwischen  400  und  700  Henry,  die  Elapazität 
—  Buhmersche  Kondensatoren  —  betrug  31  Mfd.  Als  Gtd- 
vanometer  diente  ein  kleiner  Oszillograph.  Beim  Abschalten 
der  an  den  Kondensator  gelegten  Spannung  zeigte  der  Licht- 
zeiger mehrere  deutlich  erkennbare  Schwingungen  an.  Bei  einigen 
Versuchen  war  die  Dämpfung  so  gering,  daß  24  Schwingungen 
beobachtet  werden  konnten.  Vermittelst  eines  Elektrometers 
Yon  kurzer  Schwingungsdauer  konnten  auch  die  Spannungs- 
schwankungen zwischen  den  Kondensatorbelegungen  verfolgt 
werden;  der  Spannungszeiger  schlug  dann  maximal  aus,  wenn 
der  Stromzeiger  durch  die  Buhelage  ging.  B.  Str. 


61.  M.  Wien*  Eine  Fehler queUe  bei  der  Messung  der 
Dämpfung  elektrischer  Schwingungen  nach  der  Bjerknes  sehen 
Methode  (Physik.  ZS.  8,  S.  764-766.  1907;  Vortr.  a.  d.  Naturf.- 
Vers,  zu  Dresden  1907;  Verh,  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  478. 
1907).  —  Die  zur  Messung  der  Dämpfung  elektrischer 
Schwingungen  benutzte  Bjerknessche  Besonanzmethode  hat  zur 
Voraussetzung,  daß  keine  Bilckwirkung  von  dem  resonierenden 
System  auf  das  Primärsystem  ausgeht.  Diese  Forderung  ist 
nach  Bjerknes  und  Drude  erfüllt,  sobald  das  Quadrat  des 
Koppelungskoefifizienten  h?  gegen  1  vernachlässigt  werden  kann. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Bedingung  nicht  streng  genug  ist. 
Ist  die  Koppelung  nicht  verschwindend  klein,  so  treten  zu  dem 
Ausdruck  des  Stromeffektes  J,'  im  resonierenden  System  noch 
Korrektionsglieder  hinzu,  und  es  ist 

T  2  ,^  n  ^1  **"  ^i 


2         "•  {^i.6^,  +  ^l.{i7i«a-M'  +  /^)  +  (V^i+^,)*!  ' 
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wo  1^2  und  &2  die  Dekremente  der  beiden  Systeme  sind, 
x^l  —  n^ln^  ist  (unter  n^,  n,  die  Schwingungsdauem  ver- 
standen)! ^ui<l  <1^®  beiden  Korrektionen  A  und  B  folgende  Werte 
haben: 


B 


4  71«^« 


Werden  die  Korrektionsglieder  nicht  berücksichtigt,  so  wird 
durch  zu  enge  Koppelung  die  Dämpfung  der  Welle  zu  groß 
erhalten. 

Um  die  Fehler  bei  der  Messung  der  Dämpfung  zu  ver- 
meiden, muß  h}  nicht  nur  klein  gegen  ly  sondern  klein  gegen 
(i9-,  .*2)  /»*  sein,  Ist  z.  B.  ß-^  =  0,1 1,  i%  =  0,015,  und  beträgt  die 
Koppelung  k « 0,014,  so  ergibt  sich  das  Dekrement  schon 
ca.  30  Proz.  zu  groß.  B.  Str. 

62.  JK.  Wm  Wagner,  unstabile  Betriebssusiände  bei 
Gleichstrommaschinen  (Elektrot.  ZS.  28,  S.  286—289.  1907).  — 
Der  Verf.  wendet  sich  der  Untersuchung  einer  neuerdings 
häufiger  beobachteten  Erscheinung  an  Motoren  zu,  die  man 
als  deren  Pendeln  bezeichnen  kann,  und  stellt  die  Frage,  wann 
ein  durch  irgendwelche  äußere  Ursache  einmal  aus  seinem 
stationären  Zustande  gebrachter  Motor  von  selbst  in  den 
normalen  Gang  (stabilen  Zustand)  kommt  und  unter  welchen 
Umständen  die  ihm  erteilt^  Ungleichmäßigkeit  mit  der  Zeit 
nicht  verschwindet,  also  das  Pendeln  verursachen  wird  (labiler 
Zustand). 

Aus  den  Beziehungen  zwischen  den  rotierenden  und  festen 
Teilen  der  Maschine  ergeben  sich  fftr  den  normalen  Betriebs- 
zustand drei  Gleichungen  für  die  Winkelgeschwindigkeit,  Strom 
und  Spannung.  Eine  Änderung  dieser  drei  Größen  wird  an- 
genommen und  für  diesen  Fall  drei  Differentialgleichungen 
entwickelt,  zunächst  unter  Vernachlässigung  der  Ankerrück- 
wirkung, dann  unter  ihrer  Berücksichtigung.  Die  Diskussion 
der  allgemeinen  Lösungen  zeigt,  daß,  wenn  keine  Rückwirkung 
stattfindet,  der  Zustand  unter  allen  Umständen  ein  stabiler  ist, 
d.  h.  jede  Veränderung  der  Winkelgeschwindigkeit  usw.  mit  der 
Zeit  verschwinden  muß.    Übt  dagegen  der  Ankerstrom  auf  die 
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Feldmagnete  einen  Einfluß  aus,  so  kann  sowohl  ein  stabiler 
Zustand  wie  auch  ein  labiler  eintreten,  d.  h.  die  verursachte 
Veränderung  in  dem  normalen  Gange  des  Motors  braucht 
nicht  zu  verschwinden,  kann  vielmehr  mit  der  Zeit  bedeutend 
gesteigert  werden. 

An  einem  zahlenmäßigen  Beispiel  wird  das  zunächst  all- 
gemein behandelte  Problem  noch  einmal  durchgenommen. 

Ss. 

63.  P.  Brenot.  Über  den  Einfluß  einer  Kapazüät  im 
sekundären  Stromkreise  eines  Transformators  (Eclair,  ^lectr.  50, 
S.  404 — 406.  1907).  —  Der  Verf.  versucht  eine  graphische 
Methode  der  Verhältnisse,  wie  sie  bei  einem  sogenannten 
ßesonanztransformator  entstehen,  unter  Vernachlässigung  der 
Streuung  und  der  Hysteresisverluste  zu  geben  und  findet,  daß 
sich  die  Verhältnisse  so  gestalten,  wie  wenn  man  in  den 
Primärkreis  eine  Kapazität  von  der  Größe  h}  C  eingeschaltet 
hätte.  Dabei  bedeutet  C  die  Kapazität  des  Sekundärkreises 
und  k  das  Übersetzungsverhältnis.  Der  Widerstand  des  Primär« 
kreises  wird  scheinbar  um  den  Widerstand  des  Sekundärkreises 
dividiert  durch  k*  vergrößert  Ss. 


64.  jS.  Herzog*  Elektromeehanische  Anwendungen  (IV  u. 
415  S.  m.  700  Abbild.  Dngeb.  o#  20,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1907).  —  Ein  bisher  m.  W.  einzig  dastehendes  Buch,  indem  es 
nicht  einen  einzelnen  Zweig  der  Verwendung  von  Motoren  heraus- 
greift, sondern  das  ganze  Gebiet  behandelt.  Das  Buch  wird 
daher  sicher  jedem  Ingenieur  sehr  willkommen  sein,  aber  auch 
jedem  Laien,  der  beruflich  mit  der  Technik  zu  tun  hat,  neue 
interessante  Anregung  bieten.  Besonders  wertvoll  sind  die 
vielen,  sehr  sauber  ausgeführten  Konstruktionszeichnungen,  und 
es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  bei  einer  Neuauflage  letztere 
in  bedeutend  vergrößertem  Maßstabe  aufgenommen  würden, 
denn  in  ihrer  jetzigen  Ausführung  gehen  viele  Details  voll- 
ständig verloren. 

In  technischen  Fragen  kann  man  oft  verschiedener  An- 
sicht sein;  bei  der  großen  Zahl  der  behandelten  Gegenstände 
würde  man  daher  leicht  eine  von  dem  Verfasser  abweichende 
Auffassung  in  der  einen  oder  anderen  Frage  haben  können, 
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dies  hindert  aber  doch  nicht  anzuerkennen,  daß  man  es  hier 
mit  einem  unbedingt  wertvollen  und  sehr  lesenswerten  Buche 
zu  tun  hat 

Eine  indirekte  Bedeutung  des  Buches  erblickt  der  Re£  in 
dem  umstände,  daß  es  einmal  ad  oculos  demonstriert,  wie  um- 
fassende und  gründliche  rein  mechanische  Kenntnisse  ein 
Elektrotechniker  haben  muß,  will  er  allen  an  ihn  herantretenden 
Fragen  gewachsen  sein.  Ss. 


65.  F.  Morris,  F.  Strande  und  B.  M.  FUis.  Versuche 
mit  Osram-y  fVolfram-,  Zirkon-  und  anderen  elektrischen  Glüh- 
lampen (Electrician  59,  S.  584—590,  624—626.  1907).  —  Die 
Untersuchungen  der  Verf.  erstrecken  sich  auf  folgende  Punkte: 
1 .  Einfluß  von  Spannungsanderungen.  2.  Schätzung  der  Tempe- 
ratur des  Glühfadens.  3.  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme 
der  Glühfäden.    4.  Physikalische  Eigenschaften  der  Lampen. 

Der  erste  und  der  yierte  Teil  der  Arbeit  bieten  nichts 
wesentlich  neues.  Die  Temperatur  des  Fadens  wird  für  die 
Tantallampe  auf  1850—1980^0.,  für  die  Osram-,  die  Guß- 
Wolfram-  und  die  Zirkon -Wolframlampe  auf  2000^  C.  an* 
gegeben.  Das  Resultat  des  dritten  Teils  der  Arbeit,  nämlich 
die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Wärme  von  der  absoluten 
Temperatur  wird  für  die  verschiedenen  Lampen  in  Kurvenform 
angegeben  und  mit  ähnlichen  für  die  Kohlenfadenlampe  von 
Weber  bestimmten  Kurven  verglichen.  Die  Verf.  sind  der 
Ansicht,  daß  man  bei  allen  Wolfram  enthaltenden  Glühlampen 
im  Interesse  der  Lebensdauer  lieber  die  spezifische  Licht- 
ausbeute etwas  kleiner  wählen  soll  als  es  gewöhnlich  geschieht 

W.  V. 

66.  P.  JByde  und  F*  Cad/y.  Über  die  Bestimmung  der 
mittleren  horizontalen  Lichtstärken  von  Glühlampen  (Bull.  Bur. 
of  Stand.  3,  S.  357—869.  1907).  —  Vor  kurzem  hat  Uppen- 
bom  (Beibl.  32,  S.  112)  die  verschiedenen  in  der  Praxis 
üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen 
Lichtstärke  von  Glühlampen  einer  kritischen  Betrachtung 
unterzogen  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen,  daß  die  Me- 
thode mit  rotierender  Lampe  Fehler  bis  zu  10  Proz.  ergeben 
kann,  also  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist  Die  Verf. 
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haben  nun  in  Fortsetzung  früherer  Versuche  (BeibL  32,  &•  1 1 1) 
Lampen  mit  verschiedenster  Fadenform  rotieren  lassen  und 
haben  die  Fehler  bestimmt,  welche  sich  bei  Umdrehungszahlen 
verschiedener  Größe  infolge  Verbiegung  des  Qlühfadens  und 
infolge  des  Flimmern  des  Lichtes  auf  dem  Photometerschirm 
ergeben.  Sie  finden  bei  allen  Lampen  infolge  Durchbiegung 
des  Fadens  höchstens  1,5  Proz.  Fehler.  Nur  wenn  der  Glüh- 
faden die  Glaswand  direkt  berührt,  wachsen  die  Fehler  bis  zu 
4  Proz.,  gleichzeitig  ändert  sich  dann  aber  auch  der  Wider- 
stand der  Lampe,  ein  Zeichen,  daß  der  Faden  durch  Anliegen 
am  Glase  gekühlt  wird.  —  Die  durch  das  Flimmern  des  Lichtes 
hervorgerufenen  Unsicherheiten  sind  größer  und  bei  verschie* 
denen  Personen  von  wechselnder  Größe  und  verschiedenem 
Vorzeichen.  Sie  werden  kleiner  mit  zunehmender  Rotations- 
geschwindigkeit.  —  Die  Ver£  kommen  im  Gegensatz  zu  Uppen- 
bom  zu  dem  Schluß,  daß  die  Rotationsmethode  in  den  meisten 
Fällen  unbedenklich  benutzt  werden  kann.  W.  V. 


67.  Edw.  P«  Hyde.  Erklärung  der  kurzen  Lebens- 
dauer  von  Mattglasglählampen  (Bull,  of  the  Bureau  of  Standards 
3,  S.  841.  1907).  —  Unter  „nützlicher  Lebensdauer^'  ist  die 
Zeit  verstanden,  innerhalb  deren  eine  Glühlampe  einen  Hellig- 
keitsverlust bis  zu  20  Proz.  des  Anfangszustandes  erleidet 
Diese  Zeit  ist  kürzer  für  Mattglaslampen,  als  für  klare  Lampen. 
Unter  Verwerfung  der  bisherigen  Erklärung  schiebt  der  Verf. 
dies  darauf,  daß  sich  bei  längerem  Brennen  ein  Kohlespiegel 
auf  den  Glasglocken  niederschlägt.  Dadurch  wird  bei  mattierten 
Glocken  ein  größerer  Helligkeitsverlust  (prozentisch)  hervor- 
gerufen als  bei  durchsichtigen  Glocken.  Mattglaslampen  er- 
reichen also  den  Moment,  wo  die  Helligkeit  nur  noch  80  Proz. 
der  ursprünglichen  beträgt,  rascher.  Cl.  Seh. 


68.  E.  Liliefifeld.  Eine  Tiefdruck  •  QuecksUberlampe 
fUr  Starkstrom  (VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  515.  1907; 
Physik.  ZS.  8,  S.  776—778.  1907).  —  Es  ist  eine  bekannte 
Tatsache,  daß  eine  elektrische  Glimmentladung  in  bezug 
auf  die  gelieferte  Lichtmenge  stark  von  dem  Gasdruck  in 
der  Röhre  beeinflußt  wird.  Das  Verhältnis  von  sichtbarem 
Licht  zur  ausgestrahlten  Wärme  ist  von  der  Stromdichte  ab- 
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hängig,  68  wird  am  günstigsten  bei  ziemlich  tiefem  Gasdruck. 
Der  Verf.  beschreibt  eine  auf  Grund  dieser  Tatsachen  kon- 
struierte Quecksilberlampe,  weiche  gestattet ,  den  Lichtbogen 
mit  hoher  Belastung  bei  beliebig  tiefem  Drucke  brennen  zu 
lassen.  W.  V. 


69.  A»  Blondel*  Eigenschaften  und  Anwendungen  des 
elektrischen  Lichtbogens  zwischen  Kohleelektroden,  denen  minc' 
rausche  Substanzen  zugesetzt  sind  (Eclair.  61ectr.  50  ^  S.  373 
—383  u.  407—419.  1907).  —  Der  Verf.  vergleicht  den  Licht- 
bogen zwischen  gewöhnlichen  Kohlen  und  zwischen  Kohlen, 
denen  Metalloxyde  beigemischt  sind,  und  beschreibt  die  ge- 
bräuchlichen Lampenformen  für  die  Oxydkohlenlampen,  vor 
allem  die  Bremerlampe.  Während  nun  bei  diesen  Lampen 
der  Lichtbogen  gewohnlich  zmschen  schräg  nach  unten  stehenden 
langen  dünnen  Kohlen  erzeugt  wird,  findet  der  Verf.,  daß  die 
Verwendung  von  übereinanderstehenden  Kohlen  bezüglich  der 
Lichtausbeute  und  der  Lichtverteilung  große  Vorteile  bietet 
£r  beschreibt  die  Anordnung  seiner  Lampen,  welche  ein  höchst 
einfaches  Begulierwerk  und  einen  großen  Lichtreflektor  direkt 
über  dem  Lichtbogen  besitzen,  sowie  die  Herstellung  und 
Zusammensetzung  der  Kohlen.  Es  ist  auf  diese  Weise  ge- 
lungen, Flammenbogenlampen  f&r  nur  3  Amp.  Stromverbrauch 
mit  sehr  gutem  Lichtefifekt  sowohl  für  Gleich-  wie  für  Wechsel- 
strom zu  konstruieren.  Da  verhältnismäßig  dicke  Kohlen  ver- 
wendet werden,  ist  der  Spannungsabfall  in  den  Kohlestiften 
sowie  der  Abbrand  derselben  gering.  Als  vorteilhaft  hat  es 
sich  herausgestellt,  bei  dieser  Art  Lampen  die  positive  Kohle 
als  die  untere  Elektrode  zu  verwenden.  Zahlreiche  Tabellen 
und  Kurven  geben  die  erhaltenen  Resultate  bezüglich  Licht- 
aasbeute und  Lichtverteilung  im  Vergleich  mit  Reinkohlen- 
und  anderen  Flammenbogenlampen  wieder.  W.  V. 


70.  C»  Bering,  Eine  praktische  Beschränkung  bei 
tViderstandsbfen:  das  Einschnürungsphänomen  (Electrician  59, 
S.  562—663.  1907).  —  Die  Abhandlung  ist  die  etwas  gekürzte 
Wiedergabe  eines  Vortrages  vor  der  Amer.  Electrochemical 
Society. 
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Elektrische  Ofen,  bei  denen  das  zu  behandelnde  Material 
in  flüssiger  Form  den  Widerstand  selbst  bildet,  sind  wohl  za 
unterscheiden  von  den  Widerstandsöfen  mit  festem  Qraphitkern. 
Letztere  sind  hinsichtlich  Betriebssicherheit  und  Leistungs- 
fähigkeit den  ersteren  bei  weitem  überlegen,  so  daß,  wenn 
irgend  angängig,  nur  Graphitkemöfen  benutzt  werden  sollten. 
Bei  den  Öfen  des  ersten  Typus  macht  sich  nämlich  eine  Er- 
scheinung störend  bemerkbar,  die  die  Erreichung  der  ge- 
wünschten hohen  Temperatur  oft  unmöglich  macht  Der  Quer- 
schnitt der  Schmelze  verringert  sich,  besonders  dort,  wo  er 
durch  zufällige  Unebenheiten  im  Trog  schon  enger  war,  und 
die  Schmelze  staut  sich  an  den  Enden  der  relativ  kalten  Elek- 
troden auf;  bei  hohen  Stromdichten  kann  die  lokale  Ein- 
schnürung bis  zum  Boden  reichen  und  den  Strom  unterbrechen. 
Ist  die  Masse  noch  dünnflüssig,  so  fließt  sie  wohl  zusammen, 
um  aber  sofort  nach  Stromschluß  wieder  zerteilt  zu  werden. 
Die  Stromstärke  kann  nicht  mehr  zu  genügender  Höhe  an- 
wachsen, und  da  die  Wärmeentwickelung  nicht  ausreicht,  so 
friert  die  Schmelze  fest.  Beispielsweise  ging  bei  einer  Eisen- 
schmelze die  Einschnürung  sechs  Zoll  tief  bis  zum  Boden, 
was  Stromunterbrechung  und  Erstarren  der  Beschickung  zur 
Folge  hatte;  der  Ofen  mußte  natürlich  zerstört  werden. 

Die  physikalische  Deutung  des  Phänomens  ist  vom  Verf. 
und  auf  dessen  Anregung  von  Dr.  Korthrup  in  Philadelphia 
versucht  worden.  Die  Einschnürung  der  Schmelze  soll  dem 
Drucke  der  jeden  Stromleiter  umschließenden  magnetischen 
Kraftlinien  zuzuschreiben  sein.  Da  die  Dichte  derselben  beim 
kleinsten  Querschnitt  am  größten  ist,  so  erklärt  sich,  daß  es 
an  einer  zufalligen  kleinen  Verengung  bis  zur  völligen  Ab- 
drosselung  kommen  kann.  Der  Verf.  meint,  daß  bei  flüssigen 
Leitern  mit  sehr  hohen  Stromdichten  nahe  der  Ghrenze  der 
Selbstunterbrechung  das  Ohmsche  Gesetz  nicht  mehr  streng 
gilt.  Nach  Dr.  Northrup  ist  vielleicht  der  tönende  Lichtbogen 
auf  die  gleiche  Ursache  zurückzuführen  (Kontraktion  der 
Strombahn  unter  dem  Einflüsse  ihrer  eigenen  Kraftlinien). 

Bei  Induktionsöfen  (Kjellin- Verfahren)  mit  kreisförmiger 
Schmelzrinne  ist  die  mechanische  Wirkung  des  Stromes  anders: 
das  geschmolzene  Eisen  wird  nach  außen  gedrängt,  so  daß  der 
Boden  der  Binne  sichtbar  wird;  hier  überwiegt   der  zentri- 
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fagale  Druck  der  von  dem  Stromkreise  eingeschloBsenen  Earaft- 
linieiL  Koe. 

Am    OrönwiM,      Beiraekiungen   über   InduhUonsöfßn  zur   Stahl- 
erzeugung (Elektroeh.  ZS.  14,  S.  256—258.  1908). 


Kosmische  Physik. 


71.  X«  SoUa.  über  die  experimentelle  Repreduküen  der 
LufUpiegebmg  (Mem.  di  Torino  (2)  58,  S.  361—374.  1907; 
Atti  di  Torino  42,  S.  501—502.  1907).  —  Diese  Untersiiehmig 
knQpft  an  eine  gleichfalls  in  den  Turiner  Denkschriften  ver- 
öffentlichte Arbeit  von  Garbasso  an  (vgl.  BeibL  31 ,  S.  863 
— 855),  worin  derselbe  ffir  zwei,  nach  Vinco  und  Monge  be- 
nannte Typen  yon  Luftspiegelung  die  Strahlenbahn  berechnet 
und  dieselben  mittels  diffundierender  Lösungen  experimentell 
nachgeahmt  hatte.  Während  sich  aber  Garbasso  hierbei  auf 
eine  Verifikation  der  krummlinigen  Strahlenbahnen  beschränkt 
hatte,  will  der  Verf.  den  Nachweis  führen,  daB  unter  den  An- 
nahmen über  das  Gesetz  des  Brechungsindex,  die  Gturbasso 
für  jene  zwei  Fälle  macht,  sich  in  der  Tat  der  Zahl  und  Lage 
nach  diejenigen  „Spiegelbilder'^  ergeben,  welche  in  der  Natur 
bei  den  genannten  Luftspiegelungen  beobachtet  werden,  nämlich 
ein  umgekehrtes  Spiegelbild  bei  der  Mongeschen,  ein  um- 
gekehrtes und  ein  darüber  liegendes  aufirechtes  bei  der  Vinco- 
sehen  Spiegelung.  Nach  Tait  hängt  nun  die  Zahl  und  Lage 
der  Bilder  von  der  Gestalt  der  Kurve  ab,  welche  der  geo- 
metrische Ort  der  Gipfelpunkte  aller  Strahlenbahnen  ist,  die 
durch  einen  gegebenen  Punkt  (das  Auge  des  Beobachters) 
hindurchgehen.  Es  mußte  daher  dieser  geometrische  Ort  für 
die  beiden  von  Garbasso  betrachteten  Typen  bestimmt  werden. 
Für  den  Vinceschen  Fall  hat  der  Verl  diese  Bestimmung 
mittels  numerischer  Berechnung  einer  Reihe  von  Punkten  unter 
Annahme  derjenigen  Zahlwerte  der  Brechungsindizes,  welche 
bei  der  Versuchsanordnung  von  Garbasso  vorlagen,  ausgeführt 
und  findet  eine  Kurve  mit  einem  Wendepunkt,  die  in  der  Tat 
nach  Tait  das  Merkmal  für  das  Auftreten  dreier  Bilder  ist. 
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Experimentell  (und  zwar  objektiv)  nachgewiesen  hat  der  Verl 
diese  drei  Bilder  dann  mit  einer  etwas  abweichenden  Versuchs- 
anordnung,  wobei  die  ineinander  di£fundierenden  Flüssigkeiten 
Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  waren.  Durch  Anwendung 
einer  Mischung  von  Alkohol  und  Chloroform  in  Berührung 
mit  Schwefelkohlenstoff  konnte  er  auch  den  Fall  von  fünf 
(abwechselnd  aufrechten  und  umgekehrten)  Bildern  realisieren^ 
der  von  Pamell  bei  einer  Luftspiegelimg  beobachtet  worden  ist. 
Für  den  zweiten  „Mongeschen^^  Typus ,  wo  das  Quadrat 
des  Brechungsindex  n  näherungsweise  (der  Theorie  von  Biot 
entsprechend)  eine  lineare  Funktion  der  Höhe  ist,  wird  die 
charakteristische  Kurve  eine  Ellipse  von  solcher  Lage,  daß 
nach  dem  Taitscben  Ejiterium  nur  ein  Bild  existieren  würde. 
Man  sieht  aber  in  Wirklichkeit  bei  der  diesem  Fall  ent- 
sprechenden Versuchsanordnung  Garbassos  (vgl.  Beibl.  31|  S.  855) 
deren  zwei,  wenn  das  Objekt  in  einigem  Abstände  von  der 
Grrenzschicht  liegt^  wo  der  Brechungsindex  noch  nicht  durch 
die  Diffusion  verändert  ist;  und  in  der  Tat  zeigt  eine  für  diesen 
Fall  unter  Benutzung  des  strengen  Ausdruckes  für  n  durch- 
geführte Bechnung,  daß  dann  das  Taitsche  Kriterium  f&r  das 

Auftreten  des  zweiten,  umgekehrten  Bildes  erfüllt  ist 

F.F. 

72.  A»  Garbasso»  Lichtsirahlen  und  -wellen  in  einem 
speziellen  isotropen  inhomogenen  Medium  (Bend.  B.  Acc.  dei 
Line.  (6)  16,  II,  S.  518—625.  1907).  —  In  einer  früheren 
Untersuchung  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  41;  vgL 
Beibl.  32,  S.  141)  hatte  der  Verf.  als  Beispiel  f&r  die  Be- 
rechnung der  Strahlen  und  Wellenfläche  in  inhomogenen 
Medien  den  Fall  behandelt,  daß  der  Brechungsindex  sich  nach 
dem  Gesetz  ll(a  +  öx)  ändert;  es  ergaben  sich  als  Wellen- 
flächen exzentrische  Kugeln;  die  Form  der  von  einem  Punkte 
ausgegangenen  Welle  ändert  sich  also  während  ihrer  Aus- 
breitung in  jenem  speziellen  Falle  nicht  Ganz  anders  verhält 
sich  dies  in  dem  in  der  vorliegenden  Mitteilung  diskutierten 
Falle,  daß  die  Änderung  des  Brechungsindex  dem  Gesetze 
ti*  :sinQ^  +  ax  folgt,  welches  nach  anderweitigen  Ausführungen 
des  Verf.  (Mem.  di  Torino  (2)  68;  vgl.  Beibl.  Sl,  S.  853—855) 
näherungsweise  in  der  Atmosphäre  unter  denjenigen  Bedingungen 
vorliegt,  die  zur  Mongeschen  Luftspiegelung  Anlaß  geben,  und 
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auch  schon  von  Biot  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  zn- 
gmnde  gelegt  wurde.  Hier  bekommt  nämlich  die  Meridian- 
kurve  der  Wellenfläche,  wenn  sie  eine  gewisse  Parabel  (mit 
dem  Punkt  ar  s  —  n^^  /  a  als  Scheitel)  erreicht  hat,  zwei  Spitzen, 
die  im  weiteren  Verlaufe  auf  jener  Parabel  nach  beiden  Seiten 
entlang  gleiten,  und  zwischen  denselben  ein  nach  außen  kon- 
kaves  Stück,  welches  gewissermaßen  einer  an  der  Parabel 
reflektierten  Welle  entspricht.  Dies  hat  zur  Folge,  daß  irgend 
ein  Punkt,  der  innerhalb  der  Parabel  (d.  L  auf  derselben  Seite, 
wie  der  Erregungspunkt)  liegt,  zweimal  von  der  Welle  getroffen 
wird,  oder  daß  nach  jedem  solchen  Punkt  vom  Erregungs- 
punkt aus  zwei  mögliche  Strahlenwege  hinführen,  —  was  ja 
die  Bedingung  f&r  das  Auftreten  der  Mongeschen  Luftspiegelung 
ist  Eiine  sehr  instruktive  Figur  veranschaulicht  die  beschriebene 
Gestaltsänderung  der.  sich  ausbreitenden  Welle  und  ihre  Be- 
ziehung zu  den  zwei  Strahlenwegen.  F.  P. 


73.  Wm  MOM/us»  Zur  Theorie  des  Regenbogens  und 
ihrer  experimentellen  Prüfiing  (Abhandl.  d.  k.  sächs.  Qes.  d. 
Wiss.  30,  S.  107—256.  Mit  24  Fig.  im  Text.  Leipzig  1907). 
—  Die  vollständige  Erklärung  des  Regenbogens  führt  bekannt- 
lich auf  ein  Beugungsproblem;  denn  sie  erfordert  die  Ableitung 
der  in  irgend  einer  Beobachtungsrichtung  resultierenden  Licbt- 
intensität  aus  der  Lichterregung  auf  einer,  nach  einmaliger 
(oder,  bei  den  Begenbögen  höherer  Ordnung,  mehrmaliger) 
innerer  Reflexion  aus  einem  Tropfen  austretenden  Wellenober- 
fläche. Die  älteren  Theorien  (so  die  von  Airy  und  Mascart)  be- 
handelten dies  Problem  unter  weitgehenden  Vernachlässigungen, 
indem  sie  an  Stelle  der  wirklichen  Wellenfläche  einen  Aus- 
schnitt aus  einer  Fläche  dritten  Grades  setzten.  Erst  Chr.  Wiener 
hat  in  einer  1900  erschienenen  großen  Arbeit  (vgl.  Beibl.  25, 
S.  271 — 279)  der  Berechnung  die  wirkliche  Gestalt  der  Wellen- 
fläche zugrunde  gelegt  und  die  so  erhaltenen  Resultate  mit  den 
bis  dahin  vorliegenden  Messungen  (von  Miller  und  Pulfrich)  ver- 
gUchen.  An  diese  Untersuchung  knüpft  nun  der  Verf.  an  und 
verbessert  sie  dadurch,  daß  er  die  Meridiankurve  der  Wellen- 
fläche nicht,  wie  Wiener,  graphisch,  sondern  analytisch  be- 
stimmt, wodurch  eine  größere  Genauigkeit  in  der  Berechnung 
der  Gangunterschiede  der   interferierenden   Strahlen  erreicht 
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wird.  Ferner  wird  auch  die  Yerschiedenheit  der  Ampläude 
längs  der  Wellenfläche  in  Rechnung  gezogen.  Die  Berechnung 
der  Integrale,  auf  welche  die  Anwendung  des  Fresnel-Huygens- 
sehen  Prinzips  f&hrt,  wird  sowohl  für  kugelförmige ,  als 
zylindrische  brechende  Flächen  durchgeführt.  Daneben  wird 
auch  eine  von  Mascart  eingeführte  Näherungsmethode  —  Er- 
setzung der  ganzen  Wellenfläche  durch  die  nächste  Umgebung 
derjenigen  zwei  Punkte,  in  denen  ihre  Normale  der  Beob- 
achtungsrichtung parallel  ist  —  zur  Anwendung  gebracht  und 
gezeigt,  daß  dieselbe,  nach  Anbringung  einer  Korrektion  mit 
Hilfe  der  Airy-Stokesschen  Integraltafel,  in  weitem  umfang 
einen  geeigneten  Ersatz  f&r  die  Integrationsmethode  zu  bieten 
vermag.  —  Zur  Prüfung  der  Theorie,  welche  die  Kenntnis  des 
Tropfendnrchmessers,  sowie  die  Anwendung  homogenen  Lichtes 
erfordert  und  daher  nicht  am  natürlichen  Begenbogen  vor- 
genommen werden  kann,  hat  der  Verf.  selbst  neue  Messungen 
ausgeführt  und  zwar  an  Zylindern  und  (zum  ersten  Male)  an 
Kugeln  aus  Crownglas  von  verschiedenen  Durchmessern  (von 
1  bis  4  mm),  die  auf  dem  Tischchen  eines  Spektrometers  auf- 
gestellt und  mit  spektral  zerlegtem  Licht  von  einer  Bogen- 
lampe beleuchtet  wurden.  Die  gemessenen  Winkelabstände 
der  Beugungsstreiien  voneinander  zeigten,  nachdem  noch  der 
Einfluß  der  bei  den  meisten  Qlaskörpern  vorhandenen  fiUiptizität 
des  Querschnittes  rechnerisch  berücksichtigt  war,  eine  gute 
Übereinstimmung  mit  den  berechneten,  so  daß  die  Theorie 
jetzt  als  in  befriedigender  Weise  bestätigt  gelten  kann,  —  ein 
Ergebnis,  zu  dem  Chr.  Wiener  noch  nicht  ohne  Vorbehalt 
gelangen  konnte.  Auch  Beobachtungen  über  die  Lage  des 
„farblosen  Streifens",  sowie  über  das  Verschwinden  und  Wieder- 
erscheinen der  Streifen  bei  Verbreiterung  des  Spektrometer- 
Spaltes  hat  der  Verl  ausgeführt  und  dabei  Übereinstimmung 
mit  der  Theorie  festgestellt  Dabei  geht  er  auch  auf  die 
Arbeiten  von  Aichi  und  Tanakadate,  sowie  von  Pemter  ein, 
welche  den  Einfluß  der.  endlichen  Ausdehnung  der  Lichtquelle 
auf  die  Streifenlage  im  Regenbogen  behandeln.  F.  P. 


74.  T,  Tanakadate.  Über  die  Theorie  des  RegenhogenM 
(Tokyo  K.  4,  S.  134—146.  1907).  —  Der  Verf.  unternimmt 
eine  Verbesserung  der  Airyschen  Theorie  des  Regenbogens, 
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indem  er  in  der  Potenzentwickelung  f&r  die  Q-leichung  der  aus 
dem  Tropfen  aastretenden  Wellenfläche  einen  Schritt  weiter  geht 
und  auch  die  Intensitätsyerteüung  auf  der  Wellenfläche  in 
ftechnung  zieht,  wie  sie  sich  einerseits  aus  der  yom  Einfalls« 
Winkel  und  der  Polarisationsrichtung  abhängigen  Schlrächung 
bei  der  Reflexion  und  Brechung,  andererseits  aus  der  Eon- 
yergenz  bzw.  Divergenz  der  Strahlen  bestimmt.  Die  so  sich 
ergebenden,  sehr  komplizierten  Beugungsintegrale  werden  dann 
wieder  mittels  Potenzentwickelungen  auf  die  Airyschen  Integrale 
zorückgef&hrt,  wobei  kleine  (d.  h.  Bruchteile  eines  Millimeters 
betragende)  Tropfenradien  a  yorausgesetzt  werden.  Der  schließ- 
liche Ausdruck  fttr  die  Intensität  in  einer  gegebenen  Beob- 
achtongsrichtung  erscheint  dann  in  der  Form  des  Airyschen 
vermehrt  um  gewisse  Korrektionsglieder,  die  mit  a~'*  pro- 
portional sind.  Die  numerische  Berechnung  derselben  für 
spezielle  Beispiele  (Hauptregenbogen,  l  =  630  /u/u,  a  =  0,25  und 
0,5  mm)  zeigt,  daß  sie  mit  dem  Ablenkungswinkel  zunehmen 
und  daß  sie  die  Maxima  der  Intensität  verringern,  die  Minima 
vergrößern.  In  letzterer  Hinsicht  verhalten  sie  sich  analog 
dem  Einfluß  einer  endlichen  Ausdehnung  der  Lichtquelle;  da 
sie  aber  mit  abnehmendem  a  wachsen,  während  letzterer  Ein- 
fluß dabei  abnimmt,  so  schließt  der  Verf.,  daß  die  „Überzähligen 
B&gen'<  nur  gut  sichtbar  sein  können,  wenn  die  erzeugenden 
Tropfen  weder  zu  groß  noch  zu  klein  sind.  Endlich  gibt  der 
Verf.  noch  ein  Beispiel  f&r  die  verbesserte  Berechnung  der 
relativen  Intensität  der  Regenbögen  verschiedener  Ordnung; 
er  findet,  daß  sich  für  Licht  von  der  Wellenlänge  630  fifA  die 
Intensitäten  des  ersten  bis  vierten  Bogens  verhalten  wie 

1 : 0,128 : 0,0423 : 0,0156.  F.  P. 


75.  A»  BUMer»  yersuch  einer  elementaren  Theorie  des 
Regenbogens  (ZS.  i  phys.  u.  ehem.  Unt.  20,  8.  297  —  306. 
1907).  —  Die  alte  üescartessche  Theorie  des  Regenbogens 
steht  mit  den  beobachteten  Erscheinungen  nicht  im  Einklang. 
Die  vollständige  Airysche,  die  die  Beugung  zur  Erklärung 
heranzieht,  bietet  dagegen  große  mathematische  Schwierigkeiten 
und  ist  für  die  elementare  Behandlung  im  Schulunterricht 
völlig  ungeeignet  Der  Verf.  gibt  hier  eine  elementare  Theorie, 
indem  er  die  Interferenz  zu  Hilfe  nimmt    Er  vermag  so  die 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  32.  30 
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wechselnde  Breite   des  HauptregenbogeDs   und  der  einzelnen 

Farben,  die  Sekundären  mit  der  umgekehrten  Farbenfolge,  den 

weißen  Regenbogen,  Erscheinungen,  bei  denen  die  Descartessche 

Theorie  versagt,  sehr  einfach  und  übersichtlich  abzuleiten. 

Lsch. 

76.  P.JaeriHchm  Zur  Theorie  der  LufldrucAschwankungen 
auf  Grund  der  hydrodynamischen  Gleichungen  in  sphärischen 
Koordinaten  (Met.  ZS.  äl,  S.  481—498.  1907).  —  Der  regel- 
mäßige Verlauf  der  Luftdruckschwankungen  mit  täglicher  dop- 
pelter Periode  legt  es  nahe,  eine  Theorie  derselben  auf  hydro- 
dynamischer Grundlage  auszubilden.  Um  eine  Durchführung 
der  Aufgabe  zu  ermöglichen,  muß  das  Problem  anders  geCeißt 
werden;  die  Temperaturscb wankung  muß  als  primäres,  die 
Luftdruckschwankung  als  Folgeerscheinung  betrachtet  werden. 
£3  ergibt  sich  hieraus  die  Fragestellung:  Wie  muß  die  Tem- 
peraturschwankung beschaffen  sein,  damit  sie,  den  hydrodyna- 
mischen Gleichungen  entsprechend,  die  wirklich  vorhandenen 
Druck-  und  Dichtigkeitsschwankungen  hervorrufen  kann? 

Von  diesem  Standpunkte  aus  konnte  der  Verf.  eine  mathe- 
matische Durchführung  des  Problems  ermöglichen,  die  im 
Grunde  darauf  hinausläuft,  daß  das  Prinzip  der  diophantischen 
Gleichungen  auf  ein  System  partieller  Differentialgleichungen 
angewendet  wird.    Die  gewonnenen  Formeln  genügen  sehr  gut 

den  Beobachtungen  von  36  metearologischen  Stationen. 

J.  Fr. 

77.  P.  Burgatti.  Über  die  Lu/islröme  (N.  Cim.  (5)  14, 
S.  214—217.  1907).  —  Der  Verf.  hat  aus  dem  Vergleich  der 
Wege,  die  von  zahlreichen  Luftballons  in  Europa  durchlaufen 
wurden,  mit  den  während  der  entsprechenden  Luftfahrten 
herrschenden  Atmosphärendrucken  folgendes  Gesetz  abgeleitet: 
In  einem  Gebiet,  wo  die  Änderung  der  Verteilung  des  Druckes 
zu  einer  bestimmten  Zeit  gering  ist,  durchläuft  ein  LuftballoDi 
dessen  flöhe  10Ü0~5000  m  beträgt,  während  dieser  Zeit  einen 
Weg,  dessen  Projektion  auf  den  Erdboden  mit  der  Isobare, 
die  durch  den  Abfahrtsort  geht,  fast  übereinstimmt.  Die 
Richtung  der  Bewegung  ist  eine  solche,  daß  die  Begioneui  wo 
der  niedere  Druck  herrscht,  an  der  linken,  diejenige,  wo  der- 
selbe höher  ist,  an  der  rechten  Seite  des  Beobachters  liegen, 
welcher  sich  gegen  die  Richtung  der  Bewegung  wendet.     Der 
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Verf.  zeigt  außerdem,  daß  man  auch  durch  theoretische  Be- 
trachtungen zu  demselben  experimentell  abgeleiteten  Gesetze 
gelangen  kann.  D.  h.  man  kann  voraussehen,  daß  bei  einem 
fast  stationären  Zustand  eines  Systems  die  Teilchen,  die  sich 
in  einem  angegebenen  Augenblick  auf  einer  isobar -isothernien 
Linie  befinden,  auf  derselben  bleiben,  wenn  sie  sich  auch  im 
Baume  bewegt  A.  Chilesotti. 

78.  K.  W.  F.  Kohlrausch.  Zur  Erklärung  der  Um- 
polaräät  bei  atmosphärischen  Zerstreuungsmessungen  (Physik. 
Z8.  8,  S.  656—658.  1907).  —  Gegen  die  von  K.  Kurz  (Natur- 
forscherversammlung 1906)  ausgesprochene  Vermutung,  daß 
die  bei  Messung  der  Zerstreuung,  der  lonenzabl  oder  der 
Leitfähigkeit  der  Luft  beobachteten  polaren  Unterschiede  auf 
Ablagerungen  radioaktiver  Stoffe  (der  Zerfallsprodukte  der 
Radiumemanation)  an  den  negativ  geladenen  Teilen  des  Appa- 
rates zurückzuführen  sei,  macht  der  Verf.  folgende  Einwände: 
1.  Nach  den  bisher  vorliegenden  Resultaten  ist  der  in  der 
freien  Atmosphäre  vorhandene  Gehalt  an  Radiumemanation 
nicht  ausreichend,  die  beobachteten  Differenzen  quantitativ  zu 
erklären;  2.  Beim  Elster  -  Geitelschen  Apparat  mit  Schutz- 
zylinder, sowie  bei  den  Apparaten  Eberts  und  Gerdiens  kann 
das  Vorzeichen  der  Ladung  keinen  Einfluß  haben,  da  in  jedem 
Falle  —  entweder  an  der  inneren  oder  an  der  äußeren  Be- 
legung des  Zylinderkondensators  —  die  positiv  geladenen  radio- 
aktiven Träger  abgeschieden  werden.  8.  Für  den  Zerstreuungs- 
apparat mit  frei  stehendem  Zerstreuungskörper  wird  durch  eine 
Messungsreihe  nachgewiesen,  daß  beträchtliche  Differenzen  der 
positiven  und  negativen  Zerstreuung  auftreten,  ohne  daß  die 
nachher  bestimmte  Größe  der  induzierten  Aktivität  dabei  merk- 
lich wird.  Schwd. 

_         _  __  •• 

79.  C  SelMa.  Die  elektrische  Zerstreuung  auf  dem  Ätna 
(BoU.  dell'  Accad.  Gioenia  di  Scienze  Naturali  in  Catania  43. 
März  1907.  5  S.).  —  Die  Messungen  wurden  auf  dem  Ätna- 
Observatorium  (2940  m  über  dem  Meer)  mit  einem  Apparate 
nach  Elster  und  Geitel  am  10.  und  12.  August  1906  durch- 
gef&brt.  Im  allgemeinen  eignet  sich  der  Ätna  wegen  der 
radioaktiven  Ausdünstungen  nicht  besonders  zum  Studium  der 

80» 
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elektrischen  Zerstreuung  in  großen  Höhen.     Die  erhaltenen 
Werte  sind  in   einer  Tabelle  zusammengestellt  und   mit  den 
Resultaten  von  Gockel  auf  dem  Bothom  (2310  m)  und   von 
Le  Cadet  auf  dem  Montblanc  (4810  m)  yerglichen. 
Resultate  nach  dem  Verf.: 

1.  Die  Zerstreuung  ergab  sich  unter  den  Bedingungen, 
unter  denen  die  Messungen  gemacht  wurden,  größer  (ungefähr 
doppelt  so  groß)  als  sie  in  Oatania  wenige  Tage  vor  dem 
Aufistieg  auf  den  Ätna  war. 

2.  Der  Wert  von  q  ^{a^f  a^)  ergab  sich  immer  nahe 
gleich  1,  im  Gegensatze  zu  den  Beobachtungen  auf  anderen 
Bergen. 

8.  Der  Wert  von  q  ist  in  den  Vormittagsstunden  größer 
(wie  sich  auch  aus  den  Resultaten  von  Gockel  und  Le  Cadet 
ergibt). 

4.  Die  Zerstreuung  weist  ein  Maximum  gegen  Morgen 
und  gegen  Abend  auf  und  ein  Minimum  gegen  Mittag  (wie 
auch  Gockel  auf  dem  Rothorn  gefunden  hat). 

5.  Auf  dem  Ätna  ist  die  Zerstreuung  f&r  positioe  and 
negative  Elektrizität  fast  gleich^  im  (xegensatze  zu  den  Resultaten 
Yon  Elster  und  Geitel  auf  dem  Säntis  (2500  m),  von  Gockel 
und  Le  Oadet,  welche  alle  die  Zerstreuung  der  negativen 
Elektrizität  viel  größer  als  die  der  positiven  fanden  (Einfloß 
der  radioaktiven  vulkanischen  Produkte).  E.  St. 


80.  Ym  Kashiwagi.  Magneiographen  ßir  kurzperiodische 
Schwingungen  (Memoirs  Coli,  of  science  and  engin.,  Kyoto 
Imper.  üniversity,  1,  8.217-227.  Kyoto  1907).  —  Das  Prinzip 
dieser  Magnetometer,  die  zur  Registrierung  kurzdauernder 
Schwingungen  dienen  sollen,  ist  dasselbe,  wie  das  des  Bflkyschen 
Vertikalintensitäts-Variometers  (vgl.  Beibl.  30,  S.  584).  Auch 
hier  ist  der  schwingende  Magnet  durch  ein  bifilar  aufgehängtes 
astatisches  Magnetpaar  ersetzt,  nur  besteht  dieses  bei  dem 
neuen  japanischen  Instrument  aus  zwei  vertikal  h&ngenden 
schmalen  Lamellenmagneten.  Das  Vertikal  Variometer  des  Verf. 
besitzt  drei  senkrechte  Eisenst&be,  auf  welche  die  Vertikal« 
komponente  des  Erdmagnetismus  induzierend  wirkt  Sie  sind 
in  einer  Ebene  senkrecht  zu  der  der  astatischen  Magnete  an- 
gebracht, der  eine  in  gleicher  Höhe  mit  ihnen,  der  zweite  so. 
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4aB  sein  unteres  Ende  mit  dem  oberen  des  Magnetpaares  in 
gleicher  Höhe  sich  befindet,  der  dritte  unter  dem  zweiten  und 
so,    daß  sein  oberes  Ende  gleich  hoch  liegt,  wie  das  untere 
des    astatischen  Systems.     Die  in  diesen  Stäben  induzierten 
Magnete  wirken  alle  drei  im  gleichen  Sinne  drehend  auf  die 
beweglichen  Magnete.    Ihrer  Resultante  wird  durch  die  Torsion 
der  bifilaren  E^den  das  Gleichgewicht  gehalten,  jede  Änderung 
der  Vertikalintensität  ruft  dann  eine  Ablenkung  des  astatischen 
Systems  hervor.    Die  Wirksamkeit  des  Instrumentes  ist  un- 
abhängig von  seiner  Stellung  im  Azimut,  da  bei  einer  Drehung 
um  die  vertikale  Achse  die  Beziehung  aller  Teile  zur  Vertikal- 
Intensität  dieselbe  bleibt    Beim  Horizontalvariometer  sind  zwei 
Paare    von   horizontalen  Induktionsstäben   (Eisendrahtbündel) 
angebracht,  das  eine  Paar  in  gleicher  Höhe  mit  dem  oberen, 
das  andere  mit  dem  unteren  Ende  der  Magnete,  und  zwar 
stehen  sich  je  die  entgegengesetzten  induzierten  Pole  der  beiden 
Stäbe  eines  Paares  gegenüber,  zwischen  ihnen  befindet  sich  das 
Ende  der  astatischen  Magnete.  —  Die  vom  Verf.  bei  seinen 
Versuchen  benutzten  Instrumente  hatten  folgende  Schwingungs- 
dauem:  das  Horizontalvariometer  2,0  sec  bei  2fiy  Empfindlich- 
keit,  das  Vertikalvariometer  8,0  sec  bei  1,9 '^  und  1,4  sec  bei 
7,9'  Empfindlichkeit.  Der  Verf.  glaubt  durch  Vervollkommnung 
seiner  Instrumente  noch  viel  kleinere  Schwingungsdauem  er- 
zielen zu  können.  (Eschenhagen,  der  die  kleine  Schwingungsdauer 
bei  seinen  Feinmagnetometem  durch  Verringerung  des  Trägheits- 
momentes der  Magnete  erreicht  hatte,  bekam  etwa  4,25  sec  bei 
0,37^  Empfindlichkeit)  Das  Dämpfungsverhältnis  war  beimVertikal- 
variometer  1,05,  beim  Horizontalvariometer  1,07  in  der  Sekunde, 
bei  Empfindlichkeiten  von  2^  bis  8^    Der  Temperaturkoeffizient 
betrug  beim  ersteren  Instrument  25 '^I    Durch  besondere  Wahl 
des  Materials,  aus  dem  die  Induktionsstäbe  hergestellt  werden, 
denkt  der  Verf.  es  dahin  bringen  zu  können,  daß  die  Temperatur- 
koeffizienten sich  gegenseitig  aufheben.    Eine  Tafel  zeigt  den 
Unterschied  tviiachen  den  Registrierungen  Mascartscher  Vario- 
meter und  der  neuen  Instrumente.    Die  Stellen  mit  Störungen 
durch  die  elektrische  Straßenbahn  sind  bei  den  ersteren  ver- 
waschen, bei  den  letzteren  deutlich  gezeichnet  W.  Br. 
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81.  Edm.  O.  von  Lipjymann.    Chemisches  und  Physi- 
kalisches aus  Piaton  (J.  f.  prakt.  Chem.  ^.V.  76^  S.  51S—- 544. 

1907).  —  Nachdem  der  Verf.  in  einer  kurzen  Einleitung  sich 
über  den  Wert  und  die  Reihenfolge  in  der  Abfassung  der 
Dialoge  Piatons  ausgesprochen  hat,  charakterisiert  er  in  einem 
allgemeinen  Teile  zunächst  die  Stellung  ihres  Schöpfers  zu 
früheren  Philosophen,  um  dann  dessen  Ideenlehre  darzulegen. 
Daran  schließt  sich  die  Schilderung  der  platonischen  Lehren 
von  den  vier  Elementen,  von  den  mineralischen  und  pflanzlichen 
Stoffen  und  von  den  Stoffen  des  tierischen  und  menschlichen 
Körpers.  Zwei  weitere  Abschnitte  behandeln  Piatons  Ansicht 
vom  Weltall  und  seine  physikalischen  Kenntnisse.  Eine  Schluß* 
betrachtung  verbreitet  sich  über  die  Machwirkung  seiner  Lehre 
auf  die  späteren  Zeiten.  Sie  weist  auf  ihren  Einfluß  bei  Ent« 
stehung  und  Entwickelung  der  Alchemie  und  Chemie  hin  und 
sieht  in  ihr  die  Anregung,  die  Metalle  in  Beziehung  zu  den 
Planeten  zu  setzen,  die  im  Occident,  wie  im  Orient  später 
übliche  mystische  Weltbetrachtung  herauszubilden.  Mag  hierbei, 
sowie  bei  der  Aufstellung  der  Vierzahl  der  Elemente  vielleicht 
auch  orientalischer  Einfluß  mitgewirkt  haben,  so  gehört  Piaton 
allein  die  Zusammenstellung  dieser  Elemente  mit  den  regel- 
mäßigen Polyedern.  Das  nämliche  gilt  von  seiner  Erklärung 
des  Härtens  des  Eisens  und  der  Grünspanbildung  des  Kupfers 
aus  einer  Gewichtsabnahme  dieser  Metalle,  eine  Erklärung,  die 
später  auf  sämtliche  Metallkalke  ausgedehnt  wurde  und  bis 
zum  Sturze  der  Phlogistontheorie  in  Geltung  blieb.  Zum 
Schlüsse  wird  der  Einfluß  hervorgehoben,  den  die  Dialoge  auf 
die  verschiedensten  Dichter  späterer  Zeiten  ausgeübt  haben. 
Besonders  wertvoll  sind  die  vielen  Zitate  nach  der  Ausgabe 
der  Platonischen  Schriften  von  Müller  und  Stöinmann,  mit 
denen  die  sachlichen  Mitteilungen  und  immentlich  auch  der  in 
deren  Übersetzung  gegebene  Wortlaut  einzelner  Stellen  belegt 
werden.  Leider  fehlt  ein  solches  Zitat  bei  der  Angabe,  daß 
Piaton  der  Vater  des  Begriffs  vom  horror  vacui  sei,  so* daß 
aus  der  mit  so  großer  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Schrift  die 
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Ansicht  anderer  Forscher,  die  ihn  auf  Aristoteles  zurückführen, 
nicht  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden  kann.  Gd. 


82.  K.  Tutel.  Das  fVeWnld  bei  Heran  (Bibl.  math.  (8) 
8,  S.  113—117.  1907).  —  Im  7.  Kapitel  des  IL  Buches  der 
Fneumatika  des  Heron  findet  sich  die  Beschreibung  einer  Vor- 
richtung zur  figürlichen  Darstellung  des  Weltalls.  Von  dieser 
hatte  W.  Schmidt  nach  dem  Vorgange  de  Rocha's  vermutet, 
daß  ihr  die  Weltanschauung  des  Thaies  zugrunde  liege,  nach 
der  die  scheibenförmige  Erde  auf  dem  Wasser  geschwommen 
habe.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  daß  dies  keineswegs  der  Fall 
sei,  daß  vielmehr  das  die  untere  Hälfte  des  aus  zwei  gläsernen 
flalbkugeln  bestehenden  Apparates  anfüllende  Wasser  nur 
dazu  gedient  habe,  die  kleine  kugelförmige  Erde  in  der  kreis- 
förmigen Öffnung  eines  die  untere  Halbkugel  abschließenden 
Bronzedeckels  zu  halten,  wie  denn  die  Fneumatika  das  geo- 
zentrische Weltsystem  auch  in  ihren  sonstigen  Anschauungen 
als  das  richtige  annehmen.  3d. 


83.  O»  Hel/m*  Gustav  Anton  Zeuner.  f  Nachruf  (Naturw. 
Rundsch.  28,  S.  61—63.  1908).  —  Zeuner  war  am  30.  November 
1828  zu  Chemnitz  als  Sohn  eines  Tischlermeisters  geboren. 
Nachdem  er  das  väterliche  Handwerk  erlernt  und  zum  Gesellen 
gesprochen  worden  war,  ging  er  1848,  um  unter  Weisbach 
sich  zum  Ingenieur  auszubilden,  nach  Freiberg,  wo  er  freilich 
zunächst  als  praktischer  Bergmann  ein  Semester  vor  Ort 
arbeiten  mußte.  1853  erhielt  er  die  Stelle  eines  Redakteurs 
des  „Civilingenieur''  und  wurde  1855  an  das  neu  eröffnete 
Polytechnikum  in  Zürich  berufen,  von  wo  er  nach  Ablehnung 
verschiedener  Berufungen  sich  1871  infolge  der  pöbelhaften 
Störung  der  von  den  Deutschen  in  Zürich  veranstalteten  Feier 
der  G-ründung  des  deutschen  Reiches  nach  Freiberg  an  die 
dortige  Bergakademie  begab,  deren  Leitung  er  übernahm. 
1875  ging  er  in  gleicher  Stellung  an  das  Dresdener  Poly- 
technikum, einige  Jahre  hat  er  beide  Hochschulen  zugleich 
verwaltet  Das  Direktorat  der  letzteren  gab  er  1890  auf,  um 
die  Einführung  des  Wahlrektorates  zu  ermöglichen.  1897  legte 
er  sein  Lehramt  nieder  und  zehn  Jahre  darauf,  17.  Oktober 
1907,  machte  ein  sanfter  Tod  seinem  an  Arbeit  und  Erfolgen 
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reichem  Leben  ein  Ende.  1858  erschien  sein  Werk:  ,,Die 
Schiebersteuerongen^S  1860  das  den  Titel:  „Die  Grandzüge  der 
mechanischen  Wärmetheorie''  tragende,  der  später  in  den  an- 
deren :  „Technische  Thermodynamik''  umgeändert  wurde,  1863 
das  „Lokomotiven  -  Blasrohr" ,  1899  die  „Torbinentheorie'^ 
Werke,  die  zum  Teil  mehrere  Auflagen  erlebt  haben.  Daneben 
hat  er  sich  eingehend  mit  dem  Yersichemngswesen  und  der 
Statistik  beschäftigt,  welcher  letzteren  Wissenschaft  er  durch 
seine  1869  verfaßten  „Abhandlungen  aus  der  mathematischen 
Statistik"  eine  größere  Anschaulichkeit  zu  geben  mit  £rfolg 
bestrebt  war.  „Mit  Zeuner  ist  der  letzte  der  hervorragenden 
Techniker  dahingeschieden,  die  jene  für  unsere  Kultur  und 
besonders  für  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  Deutschlands 
so  bedeutungsvolle  Zeit  an  führender  Stelle  durchlebten ,  in 
der  sich  die  Technik  vom  Handwerk  loslöste ,  die  in  Mathe- 
matik, Physik  und  Ohemie  für  sie  bereit  liegenden  Schätze 
dienstbar  machte  und  diesen  Wissenschaften  neue  Angaben 
zu  stellen  begann."  GKL 

F.  MiMer.  Über  eine  Biographie  L.  Bulere  vom  Jahre  1780  m»d 
ZueeUze  zur  ^kler- Liter aCur  (Jahresber.  d.  D.  Math.-yer.  17,  S.  86—89. 
1908). 

Em  Brauer.  Eulen  Turbinentheorie  (Jahresber.  d.  D.  Math.-Ver. 
17,  S.  89-46.  I9O8). 

E*  van  Everdingen.  Leben  und  Werke  von  M,  Sneüen  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  Eleotr.  12,  8.  165—169.  1908). 

B.  Duhem»  Über  ein  bisher  unbekanntes  Fragtnent  des  Opus 
iertium  von  Boger  Baeon  (G.  B.  146,  S.  156-158.  1908). 

Sm  Qüntiier  und  A*  van  Braunmühi.  Geeehiehie  der  Math»' 
maiik.  1.  Teil:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  Cartesius.  Von  SL  Günther 
(Sammlung  Schubert  Bd.  18.  viii  u.  428  S.  m.  56  Fig.  J$  9,60  Leipzig, 
Oöschen,  1908). 

A»  Blasema.  Oedäehtmsrede  auf  Lord  Kelvin  (Bend.  B.  Acc 
dei  Line.  17,  I,  S.  157—166.  1908). 


Druck  Ton  Metzger  &  Wittig  In  Lelpzltr. 
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Xü  Dil 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


1.  Wm  A.  Noyes*  Kurses  Lehrbuch  der  organischen 
Chemie,  Mit  Genehmigung  des  Verf.  ins  Deutsche  Obertragen 
ran  fValter  Ostwald  und  mit  einer  Vorrede  von  Wilhelm  Ost' 
wald  (8^  xxiY  IL  722  S.  Leipzig,  Akad.  Yerlagsges.  m.  b.  fl., 
1907).  —  Der-  wesentlichste  Unterschied  des  vorliegenden 
Lehrbuches  von  anderen  derselben  Disziplin  besteht  dann,  daß 
der  Verf.  die  bisher  übliche  Einteilung  in  „Fettkörper^^  und 
^^Aromatische  Verbindungen'^  verlassen  hat  Meiner  Ansicht 
nach  ist  diese  Neuerung  nicht  glücklich  für  ein  Buch,  das 
den  Hauptzweck  hat,  Anfänger  in  das  verwickelte  Gebiet  der 
organischen  Chemie  einzuführen.  Die  wichtigen  unterschiede 
der  beiden  £eihen  werden  dem  Anfänger  nach  der  neuen  Vor- 
stellungsweise  schwerlich  recht  zum  Bewußtsein  kommen.  Auch 
scheint  mir  die  vom  Ver£  gewählte  Anordnung  nicht  durchweg 
logisch.  So  behandelt  er  Pyrrol,  Pyridin  und  Chinolin  bei 
den  „Aminen^',  Pyrazol  und  Akridin  dagegen  als  „hetero- 
zyklische Verbindungen^',  bei  welchen  letzteren  dann  natürlich 
auch  Furfuran  und  Thiophen  stehen,  ^ff^e  soll  bei  dieser 
Anordnimg  einem  Anfänger  der  wichti^^  Zusammenhang 
zwischen  Furfuran,  Thiophen  und  Pyrrol,  sowie  zwischen 
Pyridin,  Chinolin  und  Akridin  klar  werden?  Im  ganzen  macht 
das  Buch  stellenweise  zu  sehr  den  Eindruck  einer  Aufzählung 
einzelner  Verbindungen,  deren  Zusammenhang  für  den  An- 
fänger nicht  deutlich  genug  betont  vdrd.  Auch  die  Ortho- 
graphie ist  nicht  schön  und  nicht  ganz  logisch.  Der  Verf. 
schreibt  Zyan,  Azetat  und  zyklisch,  aber  eis  und  Cinchonin, 
femer  Naftalin,  aber  Phtalsäure  usw.    Im  übrigen  hat  das 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phy«.  82.  3X 
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Buch  viele  Vorteile.  Die  Einleitung  über  physikalische  Chemie 
ist  vorzüglich  geschrieben  und  auch  sonst  enthält  das  Buch 
vieles  Gute  und  Originelle.  Pos. 


2.  jB.  medermann.  Chemiker- Kalender  1908.  Ein 
Hilfsbuch  für  Chemiker ^  Physiker j  Mineralogen,  Indusirielle, 
Pharmazeuten,  HüUenmänner  usw.  In  zwei  Teilen  (8^.  Kalen- 
darium,  280  u.  556  S.  Berlin,  J.  Springer,  1908).  —  Bei  einem 
Buch,  das,  wie  der  Chemiker- Kalender,  seit  20  Jahren  all- 
gemein im  Gebrauch  ist,  erübrigt  es  sich,  seine  anerkannte  Yor- 
züglichkeit  allj&hrlich  wieder  zu  konstatieren.  So  genügt  es,  mit- 
zuteileuy  daß  das  Büchlein  im  allgemeinen  unverändert  geblieben 
und,  wie  immer,  von  seinem  Verf.  nach  den  neuesten  Errungen- 
schaften der  Wissenschaften  ergänzt  worden  ist  Namentlich 
das  Kapitel  „Physikalische  Chemie^  ist  wesentlich  erweitert 
worden.  Vermißt  habe  ich  immer  noch  bei  der  vielgebrauchten 
Molekulargewichtsbestimmung  nach  Landsberger  eine  Literatur- 
angabe.    Pos. 

3.  />•  SertheloU  über  die  Skala  der  Molekulargewichte 
der  Gase  (C.  £L  U5,  S.  180.  1907).  —  Der  Verf.  begründet 
zunächst  kurz  seine  Ansicht  über  die  Berechnung  der  Molar- 
gewichte der  Gase  aus  Dichtemessungen,  indem  er  hervorhebt, 
daß  das  von  Quye  befolgte  JKechenverfahren  zu  der  Annahme 
O,  =  32  in  Widerspruch  stehe.  Bei  der  Diskussion  der  Ziahlen 
selbst,  wie  sie  von  verschiedenen  Autoren  gefunden  worden 
sind,  weist  er  darauf  hin,  daß  kleine,  aber  vermutlich  reelle 
Differenzen  bestehen,  die  auf  methodische  Fehler  deuten  und 
bei  verschiedenen  Arten  der  Berechnung  nicht  in  gleicher 
Weise  hervortreten.  K.  D. 


4.  W*  Marckwaald.  Über  das  Atomgewicht  des  Tellurs 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4732-4738.  1907;  Chem.  News  97,  8.  26. 
1908).  —  Etwa  1500  g  Tellursäure  wurden  durch  viele  hundert 
Kristallisationen  in  etwa  20  gleich  große  Fraktionen  zerlegt, 
ohne  daß  zwischen  der  ersten  und  letzten  Fraktion  der  ge- 
ringste  Unterschied  sich  ergab.  Die  Einheitlichkeit  des  Tellurs 
dürfte    nach    diesem    Befund   nicht   mehr    bezweifelt    werden 
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könDen.    Das  Atomgewicht  des  Tellurs  wurde  aus  der  Tellur- 
säure  durch  Uberfbhrung  in  das  Dioxyd  nach  das  Gleichung: 

fljTeOe  =  TeO,  +  0  +  8H,0 
ermittelt    Die  Versuche,  die  mit  der  ersten,  elften  und  zwan- 
zigsten  Fraktion    ausgeführt    wurden,    fUirten    zu    dem    un- 
erwarteten Resultat,  daß  das  Atomgewicht  des  Tellurs 

Te  a  126,85  ±  0,02  (wahrscheinl.  Fehler) , 
also  niedriger  als  das  des  Jods  (J  =»  126,97)  und  um  0,75  Ein- 
heiten kleiner  gefunden  wurde  als  der  von  der  internationalen 
Kommission  angenommene  wahrscheinliche  Wert    H.  Kffh. 


5.  J7.  B»  Baker  und  A.  H.  Ben/nett.  Das  Atom- 
gewicht des  Tellurs  (J.  ehem.  Soc.  91,  S.  1849--1861.  1907). 
—  Da  das  Atomgewicht  des  Tellurs  nach  dem  periodischen 
System  der  Elemente  ein  zu  hohes  ist,  haben  die  Verf.  Ver- 
suche darüber  angestellt,  ob  diese  Anomalie  nicht  Ton  einer 
Verunreinigung  durch  ein  anderes  EUement  von  höherem  Atom- 
gewicht herrühre.  Zu  dieser  Untersuchung  wurden  acht  ver- 
schiedene Wege  eingeschlagen,  die  aber  alle  zu  dem  gleichen 
Ergebnis  führten,  daß  das  Tellur  einheitlich  ist  und  daß  sich 
kein  anderes  Element  aus  ihm  abscheiden  läßt  1.  Tellurige 
Säure  wurde  fraktioniert  kristallisiert  2.  Bariumtellarat  wurde 
in  Wasser  gelöst  3.  Tellur  wurde  fraktioniert  destilliert 
4.  Tellurtetrachlorid  desgleichen.  5.  Tellurdioxyd  desgleichen. 
6.  Tellur  wurde  in  die  Wasserstoffverbindung  übergeführt  und 
diese  fraktioniert  zersetzt  7.  Tellurtetrabromid  und  Tellur- 
tetrachlorid wurden  fraktionierter  Elektrolyse  unterworfen. 
8.  Tellurtetrachlorid  wurde  fraktioniert  mit  Wasser  gefällt.  — 

Das  Atomgewicht  des  Tellurs  ergab  sich  stets  zu  127,60. 

H.  E[Sh. 

6.  Th..  Wm.  Richards  und  Qr.  Jones.  Das  Mole- 
kulargewicht des  Säbersulfates  und  das  Atomgewicht  des 
Schwefels  (Chem.  News  96,  8.  201—205,  215—218.  1907).  — 
Nach  einer  kritischen  Übersicht  über  die  bis  jetzt  ausgeführten 
Bestimmungen  des  Atomgewichts  des  Schwefels  beschreiben 
die  Verf.  das  von  ihnen  ausgearbeitete  Verfahren,  die  Beini- 
gnng  der  Materialien  und  die  benützte  Versuchsanordnung. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  sie  sorgtältig  gereinigtes 
Silbersulfat,  das  in  eine  Quarzröhre  eingebracht  ist,  durch  Er- 

81* 
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hitzen  und  durch  Darüberleiten  von  trockenem  Chlorwasserstoff 
in  Ghlorsilber  verwandeln.  Die  Umwandlung  ist  eine  yoII- 
standige.  Es  ergab  sich  als  Mittel  aus  zehn  Versuchen,  daß 
aus  100,000  Teilen  Silbersul&t  91,938  Teile  Silberchlorid  ent- 
stehen, wobei  der  wahrscheinliche  Fehler  ein  verschwindend 
kleiner  ist.  Das  mit  diesem  Verhältnis  berechnete  Atomgewicht 
des  Schwefels  beträgt,  wenn  Sauerstoff  zu  16,000  genommen 
wird,  mit  den  verschiedenen  dem  Silber  beigelegten  Werten: 

Ag  -=  107,93  8  »  82,118 

Ag  ^  107,89  S  s  82,078 

Ag  B  107,88  S  s  82,069 

Das  spezifische  Q-ewicht  von  vorher  geschmolzenem  Silber- 
sulfat wurde  zu  5,45  gefunden.  H.  Kffn. 


7.  JT.  M.   Wdtson.     Neuberechnung  der   Atomgewichie 

(Nat.  77,  S.  7—8.  1907).  —  Der  Verf.  berechnet  aus  folgenden 
Verhältnissen  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs: 

Fehler 

1)  Ag     :  KCl       :=  100 :   69,1078  0,0004 

2)  AgChKCl       »100:   52,0118  0,0004 
8)     Ag     :  AgNOs  »  100 :  157,479  0,001 

4)  Ag     :  AgCl     s  100 :  182,869  0,0005 

5)  NjOg  :  K^O       =  100 :   87,282  0,002 

Die  Berechnung  liefert  einen  zu  kleinen  Wert,  nämlich 
nur  13,940.  Um  die  Zahl  14,010  zu  erhalten,  müßte  man  das 
Verhältnis  ^fi^iKfi  abändern  in  100:87,203.  Alle  f&nf 
Beziehungen  würden  dann  mitemauder  übereinstimmen  und  das 
Silber  würde  das  häufig  angenommene  Atomgewicht  107,883 
erhalten.  Es  scheint  demnach,  daß  das  Verhältnis  5)  fehler- 
haft ist  Es  ist  durch  Erhitzen  von  Kaliumnitrat  mit  Kiesel- 
säure ermittelt  worden,  und  wenn  das  Nitrat  nicht  völlig  zer- 
setzt wurde,  so  ist  die  Zahl  87,232  zu  groß.  H.  KflFh. 


8.  M/me.  OlMrie.  über  das  Atomgewicht  des  Radiume 
(Le  Badium.  4,  S.  849—352.  1907).  —  Zur  Ausführung  der 
Untersuchung  standen  0,55  g  Badiumchlorid  zur  Verfügung. 
Durch  wiederholte  Ejistallisation  aus  mit  Salzsäure  angesäuertem 
Wasser  und  schließlich  durch  Fällen  der  sehr  konzentrierten 
Lösung  mit  Alkohol  gelang  es,  ein  Präparat  zu  gewinnen,  das 
die  Bariumlinie  4554,2   nur  noch  äußerst  schwach  zeigte  und 
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Trahrscheinlich  weniger  als  0,06  Proz.  Chlorbariom  enthielt. 
Die  Atomgewichtsbestimmiingy  zu  der  etwa  0,4  g  Substanz  zur 
Benutzung  kam,  wurde  wie  diejenige  Yom  Jahre  1902  durch- 
gefährt,  d.  h.  die  wässerige  Lösung  des  Chlorids  wurde  mit 
Silbemitrat  gefällt  und  das  Chlorsilber  gewogen.  Als  Mittel 
aus  drei  Bestimmungen  ergab  sich  das  Atomgewicht  zu  226,2. 
Dabei  ist  Ag  »  107,8  und  Cl  «  85,4  genommen.  Setzt  man 
Ag  s  107,95  und  Ol  «  85,45  voraus,  so  findet  man  f&r  Badium 
die  Zahl  226,46.  H.  Kffn. 

9.  O.  Vrba4n*  Em  neues  Element:  das  Lutecmm, 
Resultat  der  Zerlegung  des  Ytterbiums  von  Marignac  (C.  B. 
145,  S.  759-762.  1907).  —  Unterwirft  man  Ytterbiumnitrat 
der  fraktionierten  Ejristallisation  aus  Salpetersäure  (spezifisches 
Gewicht  1,3),  so  ergeben  die  einzelnen  Fraktionen  Atom- 
gewichte für  das  Ytterbium,  die  zwischen  169,9  und  178,8 
liegen.  Auch  das  Funkenspektrum  der  verschiedenen  Frak- 
tionen weist  unterschiede  auf;  man  findet  nicht  überall  die 
gleichen  Linien.  Man  hat  im  Ytterbium  drei  Bestandteile  an- 
zunehmen. Erstens  Thulium;  dieses  findet  sich  in  den  am 
wenigsten  löslichen  Nitraten  und  ist  durch  sein  Spektrum  er- 
kennbar. Zweitens  ein  neues  Element,  für  welches  der  Verf. 
die  Bezeichnung  Lutecmm^  Lu^  abgeleitet  vom  alten  Namen  der 
Stadt  Paris,  Yorschlägt.  Die  Linien  dieses  Elementes  sind  in 
den  Fraktionen  mit  höherem  Atomgewicht  sehr  leicht  zu  beob- 
achten. Das  Nitrat  ist  leichter  löslich  und  liefert  ein  Funken- 
spektrum, von  dem  bis  jetzt  84  Linien  erkannt  werden  konnten. 
Drittens  die  Hauptmasse,  das  alte  Ytterbium,  für  welches,  um 
Verwechselungen  zu  vermeiden,  die  Bezeichnung  Neo -Ytter- 
bium, Ny,  vorgeschlagen  wird.  Aus  der  Untersuchung  geht 
hervor,  daß  das  Ytterbium  von  Marignac  eine  Mischung  zweier 
Elemente  ist:  Neo- Ytterbium  und  Lutecium.  Das  Atomgewicht 
des  Neo- Ytterbiums  kann  nicht  weit  von  170  entfernt  sein, 

während  dasjenige  desLuteciums  nicht  viel  über  174  liegen  kann. 

H,  Kffn. 

10.  G«  Le  Sas.  Die  Einheitssterentkearie.  Der  Nachweis 
einer  natürlichen  Beziehung  zwischen  den  Folumen  der  Atome 
in  Ferbindung  unter  korrespondierenden  Bedingungen  und  dem 
des  gebundenen  Wasserstoffs  (Phil.  Mag.  14,  S.  824—350.  1907). 
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—  Für  die  hohen  normalen  Paraffine  ist  beim  Schmelzpunkt 
das  Volumen  des  Kohlenstoffs  genau  Tiermal  so  groß  als  das 
des  Wasserstoffs.  Das  gleiche  Verhältnis  besteht  zwischen  den 
Valenzen.  Diese  früher  Yom  Verf.  hervorgehobene  Tatsache 
wird  zur  Begründung  weiterer  Schlüsse  benutzt  Das  Volumen 
des  gebundenen  Wasserstoffs  ist  im  erwähnten  Falle  gleich 
2,970,  es  wird  als  Einheitsstere  bezeichnet  und  durch  S  aus- 
gedrückt, mithin  gilt  f&r  das  Molarvolum  eines  gesättigten 
Paraffins  beim  Schmelzpunkt  F^{6n  + 2)S=^  fV.S,  wo  fF 
die  Summe  der  betätigten  Valenzen  bedeutet  Demnach 
müssen  die  Verhältniszahlen  von  Kopp  und  von  Schröder  ver- 
worfen werden.  Bei  höheren  Temperaturen  als  dem  Schmelz- 
punkte müssen  natürlich  andere  Zahlen  gelten.  Da  aber  die 
thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  der  hohen  Paraffine  nahezu 
identisch  miteinander  sind,  so  bleibt  die  Beziehung  zwischen 
Volum  und  Valenz  auch  dann  erhalten.  Dies  wird  durch  die 
Berechnung  für  Siedepunkte  und  kritische  Temperaturen  er- 
wiesen. Der  Vergleich  der  Molarvolumina  der  niederen 
Paraffine  bei  korrespondierenden  Drucken  zeigt,  daß  sie  den 
Valenzzahlen  proportional  sind,  und  daß  gewisse  konstitutive 
Differenzen  bestehen.  Entsprechend  lauten  die  Schlüsse  beim 
Vergleich  unter  korrespondierenden  Temperatoren  und  nach 
kritischen  KoefiGizienten,  sowie  bei  der  Anwendung  der  Lorenz- 
Lorentzschen  Befraktionsformel.  Zum  Schlüsse  wird  betont, 
daß  die  ganze  Betrachtungsweise  von  dem  Begriffe  des  Ko- 
volums,  der  in  anderen  Theorien  benutzt  wird,  keinen  Gebrauch 
macht  E.  D. 

11.  8*  W.  J.  Smith.  Die  thermomagneUsche  Analyse 
von  meteorischen  und  künstlichen  Nickel— Eisenlegierungen  (Proc 
Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  182.  1907).  —  Der  Zweck  der  Ab- 
handlung ist,  die  Verwertbarkeit  der  Temperaturabhängigkeit 
magnetischer  Eigenschaften  zur  Aufklärung  von  Fragen  der 
Zusammensetzung  und  Struktur  des  Meteoreisens  und  der 
Strukturänderung  von  Nickel~£2isenlegierungen  durch  Tempe- 
raturveränderung  zu  erweisen.  Es  werden  Permeabilitäten  bei 
sehr  verschiedenen  Temperaturen  gemessen  und  die  benutzten 
Meteoreisen-  und  Legierungsproben  chemisch  und  mikro- 
skopisch untersucht.   Bei  der  Diskussion  der  Resultate  werden 
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die  Lehren  von  den  festen  Lösungen  und  den  Ubersättigungs- 
erscheinungen  benutzt  Die  thermomagnetischen  Untersuchungen 
f&hren  zu  gleichen  Resultaten  wie  andere  bisher  Yorgenommene, 
und  es  ergibt  sich  außer  anderem  der  Schluß,  daß  das  in 
Meteoreisen  vorkommende  Eutektikum  mit  dem  etwa  27  Proz. 
Ni  enthaltenden  Eutektikum  übereinstimmt^  das  in  Legierungen 
von  24  bis  30  Proz.  Ni  auftritt.  K  D. 


12.  «7.  Oätramysslenskp.  Über  die  Beziehung  »wischen 
Lösungsmittel  und  dem  zu  lösenden  Stqffe.  —  über  ein  neues 
Lösungsmittel  für  einige  Eiweißarten.  —  Über  ein  organisches 
Lösungsmittel  einiger  Kohlenstoffarten  (J.  f.  prakt.  Ghem.  (2) 
76,  S.  264—273.  1907).  —  Es  werden  in  der  ersten  Abhand- 
lung drei  Sätze  aufgestellt  und  durch  Beispiele  belegt  1.  Jede 
Verbindung  löst  sich  in  ihren  Homologen  auf.  2.  Alle 
stellungsisomeren  Verbindungen  sind  ineinander  löslich.  3.  Alle 
polysubstituierten  Verbindungen  eines  beliebigen  Stoffes  lösen 
sich  ineinander  auf,  falls  die  wasserstoffsubstituierende  Gruppe 
eine  und  dieselbe  ist  Betreffs  des  ersten  Satzes  wird  noch 
die  Einschränkung  gemacht,  daß  er  bei  sehr  großer  Entfernung 
zweier  Stoffe  in  der  homologen  Reihe  nicht  sicher  zutreffe.  — 
Zu  Lösungsmitteln  ftLr  Albumosen  und  Peptone  eignen  sich 
sehr  gut  Formamid  und  Acetamid.  —  Kohle  löst  sich  merklich 

in  dem  hochkomplexen  Kohlenwasserstoff  Dekacyklen  G^fi^g. 

K.D. 

13.  Ä  JV.  Marse,  J.  C.  W.  X^€tzer  und  JP.  B. 
Zhinbarm  Der  osmotische  Druck  von  Rohrzuckerlösungen 
bei  5^  (Amer.  Chem.  J.  38,  S.  176—226.  1907).  —  Es  wird 
die  Thermostateneinrichtung  beschrieben,  die  gestattete,  bei 
+  5^  zu  arbeiten.  Pas  Messungsverfahren  ist  im  wesentlichen 
das  gleiche  wie  früher  (vgl  BeibL  30,  S.  406,  32,  S.  6  u.  7), 
auch  wird  wiederum  der  Betrag  der  Korrekturen  sorgsam 
ermittelt  Es  ergibt  sich,  wie  früher  bei  0^  und  im  Gegen- 
satz zu  dem  bei  20^  gefundenen  Resultate,  daß  der  beob- 
achtete osmotische  Druck  merklich  größer  ist  als  der  ent- 
sprechende Druck  eines  idealen  Gases.  Die  Verfasser  meinen 
jedoch,  daß  man  vorläufig  noch  nicht  auf  Ungültigkeit  des 
G^y-Lussac  sehen  Gesetzes  betreffs  des  osmotischen  Druckes 
schließen  dürfe,  weil  andere  Ursachen  y erliegen  könnten,  die 
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das  G-esetz  verdecken  und  mit  steigender  Temperatur  ver- 
schwinden. Messungen  oberhalb  20^  würden  darüber  Auf- 
klämng  bringen. 

In  einer  ausführlichen  Besprechung  der  Theorie  ¥nrd  gegen 
eine  Äußerung  von  Bancroft  protestiert,  der  einen  grundlosen 
Einwand  gemacht  hat  Bancroft  hält  es  für  unrichtig,  die 
Konzentrationen  nicht  auf  das  Lösungsvolumen,  sondern  die 
Menge  des  Lösungsmittels  zu  beziehen,  wie  die  Verf.  getan 
haben.  Dagegen  wird  mit  Recht  betont»  daß  natürlich,  sobald 
die  Lösungen  nicht  mehr  ideal  verdünnt  sind,  unter  den 
Konzentrationsmaßen,  die  im  Grenzfalle  gleichberechtigt  sind, 
frei  gewählt  werden  darf.  (Wenn  überhaupt  die  Resultate  zu 
differieren  beginnen,  sobald  man  verschiedene  Konzentrations- 
maße benutzt,  sind  eben  die  Lösungen  nicht  mehr  ideal  ver- 
dünnt. Der  Bancroftsche  Einwand  ist  darum  ganz  haltlos; 
freilich  ist  die  van't  Hoff  sehe  Lehre  nicht  nur  in  diesem  Falle 
von  Bancroft,  sondern  auch  in  analogen  Fällen  von  anderen 
Theoretikern  falsch  verstanden  worden.    Re£)  El  D. 


14.  JE.  Rasch.  über  Sückstqffverbrennung  im  Licht* 
bogen  zwischen  Leitern  zweiter  Klasse  (ZS.  f.  Elektrochem.  13, 
S.  669—674.  1907).  —  1.  Der  vom  Ver£  zuerst,  später  von 
Le  Blanc  und  Nüranen,  sowie  von  Clement  benutzte  Licht- 
bogen zwischen  Ozydelektroden  liefert  in  relativ  guter  Aus- 
beute Stickstoffoxyde.  2.  Auf  die  Höhe  dieser  Ausbeute  pro 
Energieverbrauch  hat  die  Strömungsgeschwindigkeit  großen 
Einfluß.  Will  man  aber  sehr  großen  Nutzeffekt  der  Energie 
haben,  so  muß  die  Ghtögeschwindigkeit  sehr  groß  gemacht 
werden,  folglich  erhält  man  dann  die  Ozydationsprodukte  in 
hoher  Verdünnung.  Dies  gilt  natürlich  allgemein,  gleichgültig, 
welcher  Art  die  Elektroden  sind.  Der  Elektrolytlichtbogen 
gestattet,  weil  die  Oxyde  großenteils  sehr  feuerfest  sind,  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  zu  arbeiten,  femer  läßt  er  die  Elr- 
reichung  großer  Energiedichten  zu.  8.  Der  Verf.  versuchte 
daher  die  Vorteile  des  Elektrolytlichtbogens  mittels  einer 
anderen  Versuchsanordnung  auszunutzen.  Er  legte  den  Bogen 
direkt  in  einen  flüssigen  Stoff  hinein,  damit  dieser  die  Ver- 
brennungsprodukte abfange  und  konserviere.  Die  G-aszufÜhrung 
erfolgte  durch  die  hohle  Oxydelektrode  selbst  hindurch.    Der 
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Stickstoff  wurde  so  zu  Nitrat  oxydiert,  Stickoxyd  konnte  nicht 
geftmden  werden.  E.  D. 

F.  Kohisehütter.    über  BedmktUm  vom  SUheroaegd  durch  Wasser- 
Stoff  und  kolloidales  SUber  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  49-68.  1908). 

JE»  H.  Büchner.    Zur  Frage  von  den  falschen  Gleiehgewiehten 
(ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  63.  1908). 


Optik. 


15.  A.  Byk»  Die  Absorption  komplexer  Kupferverbin' 
düngen  im  Violett  und  VUramoleU^  Ober  farbvertiefende  Wir' 
kungen  von  Schwermetallen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  1 — 76. 
1907).  —  Die  Färbungen  komplexer  MetaUverbindungen  hängen 
Ton  zwei  ümst&nden  ab;  einmal  Yon  der  atomistischen  Eigen- 
farbe des  Metalls  tmd  dann  des  weiteren  von  der  durch  die 
Bindungsweise  des  Metalls  herrorgerufenen  Farbe.  Um  den 
Anschluß  an  die  wohlausgebaute  organische  Farbenchemie  zu 
gewinnen,  untersucht  der  Verf.  hauptsächlich  organische  Metall- 
rerbindungen.  Da  die  oi^anischen  Substanzen  zumeist  im 
Ultranolett  oder  im  violetten  Ende  des  sichtbaren  Spektrums 
absorbieren,  so  muß  man,  damit  die  beiden  genannten  Um- 
stände getrennt  nebeneinander  hervortreten,  als  Metall  ein 
Element  wählen,  dessen  atomistische  Absorption  im  roten 
Spektralgebiete  liegt.  Als  ein  solches  Element  empfiehlt  sich 
Kupfer.  Als  brauchbare  Kupferrerbindungen  kommen  Hydr- 
oxylkörper  in  Betracht,  in  denen  der  Wasserstoff  durch  Kupfer 
substituiert  ist 

Die  komplexen  organischen  Kupferverbindungen  besitzen 
im  Ultraviolett  eine  einseitige  Absorption,  die  häufig  um  mehr 
als  100  /iju  weiter  nach  der  Seite  der  langen  Wellen  reicht 
als  die  der  Hydroxylverbindung  selbst  oder  auch  als  die  des 
im  Ultraviolett  nur  schwach  absorbierenden  Kupferions.  Das 
Kupfer  verhält  sich  also  wie  eine  bathochrome  G-ruppe,  etwa 
wie  ein  schweres  Alkyl;  es  wirkt  färb  vertiefend.  Aromatische 
Hydroxylkörper  absorbieren  sehr  stark  im  Ultraviolett,  und  so 
kommt  es,  daß  die  Absorption  von  deren  Kupferverbindungen 
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bis  ins  sichtbare  Gebiet  hineinreicht  In  diesem  Falle  schlägt 
die  gewöhnliche  blaue  Farbe,  die  bei  der  Fehlingschen  L^Vsang 
und  den  übrigen  aliphatischen  Eupferverbindungen  auftritt^ 
durch  Überlagerung  Yon  Gelb  in  Grün  um. 

Der  Satz,  daß  Anhäufung  imd  Annäherung  bathochromer 
Gruppen  im  Molekül  die  Farbe  yerstärkt,  bestätigt  sich  auch 
für  das  Kupfer  und  kann  in  viererlei  Form  geprüft  werden. 
Erstens  zeigt  sich,  daß  die  Neueinführung  von  Cuproxyl,  wie 
etwa  beim  Vergleich  der  Eupfenrerbindung  des  Quercita 
mit  der  des  Inosits,  die  Farbe  vertieft.  Zweitens  bemerkt 
man  einen  bathochromen  Einfluß  bei  der  NeueinfÜhrung  von 
Methyl  in  die  Eupferverbindung,  etwa  beim  Übergang  von  der 
Glykolsäure  zur  (d  + 1)  Milchsäure.  Drittens  ist  die  Farb- 
vertiefung vorhanden  bei  strukturchemischen  und  konfigurativen 
Annäherungen  von  Cuproxylen,  etwa  bei  der  vergleichenden 
Betrachtung  der  d-Fruktose  mit  d-Galaktose  und  d-Glukose» 
Viertens  tritt  die  Farbverstärkung  auf  bei  gegenseitiger  An- 
näherung des  Benzolkems  und  von  Cuprozylen,  wie  das  Ver* 
hältnis  der  (d  + 1)  Mandelsäure  zur  Salicylsäure  lehrt 

Zu  diesen  Versuchen  dienten  gegen  dreißig  Substanzen: 
aliphatische  y  hydroaromatische  und  aromatische  Alkohole^ 
Eetonalkohole,  Oxysäuren,  und  als  Vertreter  einer  Aminosäure 
Glykokoll.  Die  Absorptionsspektren  wurden  photographisch  mit 
paraUelem  Licht  in  einem  Quarzspektrographen  aufgenommen. 
Die  Eonzentration  des  Eupfers  wurde  für  die  hauptsächlich 
benutzten  Lösungen  so  bemessen,  daß  dasselbe  in  einer  ent- 
sprechenden Eupfersulfatlösung  bereits  völlig  dissoziiert  ist 
Die  Grenze  der  merklich  vollständigen  Dissoziation  des  Eupfer- 
Sulfats  wurde  dadurch  ermittelt,  daß  die  Verdünnung  fest- 
gestellt wurde,  bei  der  verschiedene  anorganische  Eupfersalze 
gleich  stark  absorbieren. 

Nebenresultate  sind,  daß  Lösungen  von  salicylsaurem 
Eupferozydalkali  bei  größerer  Verdünnung  hydrolytisch  zer- 
fallen und  zugleich  ihre  Luftempfindlichkeit  einbüßen.  Femer 
bestätigt  sich  die  von  E.  Müller  ausgesprochene  Vermutung 
(Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  S.  767.  1903),  daß  CuCl,  und  CuBr, 
im  Ultraviolett  erst  bei  niedrigerer  Eonzentration  als  im  lang- 
welligen Teil  des  Spektrums  merklich  die  reine  lonenabsorption 
erreichen.  H.  Effh. 
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16.  J.  H.  PoUok  und  A.  O.  O.  Leonard.  Über  die 
quantUaÜDen  Spektra  gewisser  Elemente  (Astrophys.  J.  26, 
S.  349—362.  1907).  —  Um  die  Venmreinigangen  von  Salzen 
spektralanalytisch  leicht  feststellen  zu  können,  werden  die- 
jenigen Linien  photographisch  bestimmt,  welche  bei  immer 
fortschreitender  Verdünnung  übrig  bleiben  (nach  einer  von 
W.  N.  Hartley  angegebenen  Methode,  PhiL  Trans.  175,  S.  49 
—62,  325—342.  1884).  Untersucht  werden  die  Chloride  yon 
Fe,  AI,  Cr,  Zn,  Mn,  Ni,  Co,  Ba,  Sr,  Ca,  Mg,  E,  Na  und 
Natriumsilikat;  bei  den  meisten  wird  das  Spektrum  der  Metalle 
yerglichen  mit  dem  der  gesättigten  Lösung,  die  dann  weiter 
auf  1,  0,1,  0,01  und  0,001  Proz.  verdünnt  wird.  Die  Tabellen 
enthalten  die  in  den  einzelnen  Fällen  beobachteten  Linien 
zwischen  479,28  und  254,4  ^^.  Die  Besultate  h&ngen  ab  yon 
der  Erzeugungsart  des  Spektrums  (die  Verf.  benutzen  den 
kondensierten  Induktionsfanken  zwischen  Goldelektroden),  da- 
gegen nicht  yom  Lösungsmittel,  yorausgesetzt,  daß  dessen 
Dampf  nicht  selbst  ein  Leiter  ist,  doch  würde  diese  Frage 
noch  einer  Untersuchung  bedürfen.  Ob  yerschiedene  Salze 
desselben  Metalles  dieselben  Resultate  liefern,  ist  nicht  an- 
gegeben. 

Die  bei  den  einzelnen  Metallen  gefundenen  Resultate 
lassen  sich  auszugsweise  nicht  wiedergeben.  Gr.  B. 


17.  W.N.HarUey.  Einige  RaischlMge  »ur  Erleichterung 
von  SpeklraUtudien  (Astrophys.  J.  26,  S.  363—368.  1907).  — 
Bei  der  Untersuchung  mineralischer  und  metallischer  Sub- 
stanzen liefert  die  Knallgasflamme  günstige  Resultate.  Als 
Träger  für  die  Substanzen  dienen  (an  Stelle  des  früher  emp- 
fohlenen Donegal  -  Cyanits  und  aschenfreien  Filtrierpapiers) 
Täfelchen  aus  Carborundum  und  Porzellanerde  oder  Quarz- 
stäbchen« Die  besten  Resultate  liefert  ein  Meckebrenner  oder 
Meckegebläse,  die  nach  Art  des  Giffordschen  Lijektors  kon- 
struiert sind.  Li  dem  yerhältnismäßig  weiten  Brennerrohr  be- 
finden sich  zwei  Metallgitter,  außerdem  wird  es  durch  ein 
drittes  abgeschlossen.  Man  erhält  so  eine  Flamme  yon  großem 
Querschnitt,  in  der  die  Temperatur  konstant  ist,  und  die 
ziemlich  unempfindlich  gegen  äußere  Störungen  (Zugluft)  ist. 
Li  das  Gebläse  wird  die  Luft  unter  einem  möglichst  konstant 
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zu  haltenden  Druck  Yon  2  kg /cm'  hineingeblasen.  Die  Salze 
werden  als  Lösungen  in  eine  dnrch  einige  Asbestfäden  ver- 
stopfte Tonpfeife  oder  eine  Quarzkapülare  getan.  Namentlich 
die  Salze  der  Alkali  und  der  alkalischen  Erden  liefern  gute 
längere  Zeit  sichtbare  Spektra,  die  leicht  photographiert  werden 
können y  erstere  in  der  Begel  Linien-,  letztere  Bandenspektra. 
Diese  Spektra  entstehen  bei  der  Beduktion  des  Oxydes  zum 
MetalL  Will  man  das  Chloridspektrom  erhalten,  so  läßt  man 
einen  geeigneten  Teil  des  Luftstromes  durch  eine  Bohre  gehen, 
die  einen  mit  Chloroform  getränkten  Schwamm  enthält. 

Die  Messungen  lassen  sich  hierbei  gut  am  Photogramm 
anstellen,  da  wegen  der  konstanten  Temperatur  das  Spektrum 
keinen  Änderungen  unterliegt  Bei  Okularmessungen  sollte 
man  an  dem  Beobachtungsfemrohr  die  verschiedenen  Ein- 
stellungen für  verschiedenfarbiges  Licht  (die  fär  die  einzelnen 
Beobachter  verschieden)  angeben,  um  den  von  der  Fokus- 
differenz  im  Auge  herrührenden  Fehler  zu  vermeiden.    Q*.  B. 


18.  B.  Oehrke  und  O*  Seichenheim,,  über  die 
Fluoreszensfarben  des  Glases  unter  der  fVirkung  von  Kathoden^ 
strahlen  (VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  698—597.  1907). 
—  Wie  Lilienfeld  beobachtete,  senden  im  hohen  Yakuum 
und  unter  Anwendung  hoher  Stromdichten  vom  Glimmstrom 
durchflossene  Glasröhren  ein  intensives  rubinrotes  Fluoreszenz- 
licht aus;  die  Farbe  kann  unter  Umständen  auch  rotviolett 
bis  blau  sein.  Die  Verf.  bestätigen  diese  Beobachtung  und 
haben  durch  Photographieren  festgestellt,  daß  das  Spektrum 
der  Fluoreszenz  aus  einer  von  etwa  654  bis  620  ptfA  reichen- 
den roten  Bande  besteht,  die  zwei  Litensitätsmazima  bei  etwa 
650  und  680  ju/i  besitzt  Das  rote  Ende  der  Bande  erscheint 
ziemlich  scharf,  das  gelbe  Ende  ist  verwaschener.  Außerdem 
macht  sich  noch  ein  kontinuierliches  Spektrum  aller  Farben 
mit  einem  breiten  Maximum  im  Blau  bemerkbar;  leuchtete 
das  Glas  mit  blauer  Farbe,  so  war  nur  dieses  Spektrum  (ohne 
die  rote  Bande)  im  Spektroskop  sichtbar.  Die  Verf.  schließen 
sich  der  von  Lilienfeld  gegebenen  Erklärung  nicht  an,  sondern 
beweisen,  daß  die  Ursache  der  Erscheinung  in  nichts  anderem 
als  in  Eathodenstrahlen  zu  suchen  ist  Das  rote  und  auch 
das  blaue  Leuchten  ist  magnetisch  stark  ablenkbar  und  zwar 
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-wie  negative  Teilchen,  die  in  der  Bichtong  des  negativen 
Stromes  sich  bewegen.  Während  schneUe  Kathodenstrahlen 
die  bekannte  grOne  Phosphoreszenz  hervorrufen ,  vermögen 
langsame  Strahlen,  besonders  bei  großer  Stromdichte,  rotes  oder 
blaues  Leuchten  zu  erregen.  fl.  Kffn. 


10.  JE«  Ooldstein»  Über  das  auftreten  roten  Phos- 
phoressenslichies  an  Geisslerscken  Rohren  (Yerh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  9,  S.  598—605.  1907).  —  Der  Verf.  bestätigt  die  Mit- 
teilung  Gehrkes  und  Eeichenheims  (vgl  vorangehendes  Ref.), 
daß  das  von  Lilienfeld  beobachtete  rote  Leuchten  an  Ent- 
ladungsrohren durch  Negativstrahlen,  und  zwar  durch  Striktions- 
kathodenstrahlen  hervorgebracht  werden  kann.  Er  benutzte 
an  Stelle  einer  Hochspannungsbatterie  einen  Induktor  von 
mäßiger  Schlagweite,  der  aber  nur  mit  Spannungen,  die  zwischen 
4  und  6  cm  Funken  gaben,  betrieben  wurde.  Ein  Magnet 
lenkt  die  roten  Flecke  im  gleichen  Sinne  und  in  gleicher 
Stärke  wie  die  gelben  Striktionsstrahlen  ab,  so  daß  immer  die 
abgelenkten  Flecke  den  Fußpunkten  der  abgelenkten  Strahlen 
entsprechen.  Das  sonst  von  Striktionsstrahlen  erregte  grüne 
Licht  tritt  nicht  auf,  so  lange  der  Gasinhalt  aus  reinem  oder 
annähernd  reinem  Sauerstoff  besteht  Das  Auftreten  des  roten 
Lichtes  ist  an  eine  gewisse  obere  Grenze  der  auf  einmal  über- 
gehenden Elektrizitätsmenge  gebunden;  ein  sehr  kleiner  Kon- 
densator verwandelt  das  Bot  in  das  gewöhnliche  Grrün.  Das 
rote  Leuchten  hängt  ab  von  der  Natur  des  Glases;  fran- 
zösisches, bleihaltiges  Verbundglas  leuchtet  rot,  wie  das  deutsche 
Hohlglas;  Didymglas  läßt  das  Leuchten  nicht  erkennen.  Ferner 
ergaben  das  rote  Licht:  Uviolglas,  schwer  schmelzbares  Glas 
für  Verbrennungsröhren,  Bergkristall,  Bauchquarz  und  Quarz- 
glas. Die  Erscheinung  bleibt  aus  bei:  Coelestin,  Schwerspat, 
Anhydrit,  Fluorit,  Smaragd  und  weißem  Porzellan.  Das  rote 
Leuchten  tritt  also  nur  an  Materialien  auf,  welche  ganz  oder 
zum  wesentlichen  Teil  aus  Kieselsäure  bestehen.  —  Bohren, 
deren  Glas  bei  Sauerstoffftillung  die  Erscheinung  zeigt,  er- 
geben das  Leuchten  nicht,  wenn  reiner  Stickstoff,  Wasserstoff, 

Kohlenwasserstoffe,  Helium  oder  Argon  angewendet  werden* 

H.  Kffh. 
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20.  JB.  Danneberg.  F'erwendung  des  Zmksulßdsekirmes 
als  Lehrmittel  zu  Schulversuchen  über  fVärmestrahlen  und  als 
Röntgenschirm  (Physik.  ZS.  8,  S,  787—790.  1907).  —  Der 
Verf.  benutzt  die  bekannte  Eigenschaft  des  Zinksulfidschirmes 
(Verlöschen  des  Leuchtens  bei  Bestrahlung  mit  Wärmestrablen) 
zu  einer  Beihe  recht  instruktiver  Schulyersuche.  Auch  seine 
Verwendung  zu  Aufaahmen  von  Böntgenbildem,  die  nur  langsam 
abklingen  und  daher  einer  größeren  Schülerzahl  gezeigt  werden 
können^  ist  ganz  praktisch.  Hw. 


21.  LüppO'Cramer.  Photographische  Probleme  (mit 
26Mikrophotogrammen.  Encyklopädie  der  Photographie,  Heft  58. 
1907.  o4r  7,50.  W.  Knapp,  Halle  a.  S.)  —  Das  Buch  bietet  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  vom  Verf.  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführten  Untersuchungen  über  photographische  Vor- 
gänge. In  erster  Linie  wird  die  große  Bedeutung  der  Kolloid- 
chemie auch  für  das  Qebiet  der  Photographie  betont  und  das 
kolloidale  Verhalten  der  Silberhalogenide,  der  Bindemittel  und 
des  Silbers  beschrieben  und  diskutiert  Der  Verf.  verwirft  die 
Deutung  der  Photohaloide  als  Subhaloide  des  Silbers  und  ent- 
wickelt die  Anschauung,  daß  diese  Photohaloide  und  das  latente 
photographische  Bild  aus  einer  festen  Adsorptionsverbindung 
Yon  Silber  und  Halogen  bestehen.  Das  viele  Anregungen 
bietende  Buch  behandelt  in  sechs  Abschnitten  die  Theorie  der 
Beifung,  Untersuchungen  über  die  photochemischen  Verände- 
rungen der  Silberhalogenide  und  des  latenten  Bildes,  den 
chemischen  Schleier,  die  Solarisation,  den  dichroitischen  Schleier, 
die  physikalische  Entvdckelung  und  die  Pseudosolarisation,  die 
Photohaloide  Carey  Leas  und  deren  Analogie  mit  Farblacken 
und  Adsorptionsyerbindungen.  H.  Kffn. 


22.  F.  Am  SchuUse^  Beobachtungen  an  InterferenMstreifen 
im  Spektrum  (Sitzungsber.  d.  Gtes.  z.  Bef,  d.  ges.  Naturw. 
S.  114—125.  Marburg  1907).  —  Der  Verf.  hat  bemerkt,  daß 
die  Talbotschen  Streifen,  welche  man  beobachtet,  wenn  man 
auf  einen  zur  Hälfte  mit  einem  Deckgläschen  bedeckten  Spalt 
ein  Spektrum  fallen  läßt,  eine  gegen  die  JBVaunhoferschen 
Linien  schräge  Lage  annehmen,  wenn  man  das  Glasblättchen 
um   eine  horizontale,  in  seiner    Ebene   gelegene  Achse    ans 
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seiner  gewöhnlichen^  zum  einfallenden  Licht  senkrechten  Stellung 
heransdreht  JDie  Neigung  erreicht  einen  endlichen  Grenzwert 
für  horizontale  Lage  des  Blättchens.  Diese  Erscheinung  er« 
klärt  sich  dadurch,  daß  bei  geneigter  Lage  des  Blättchens 
der  Gangnnterschied  der  durch  den  oberen  Teü  des  Blätt- 
chens hindurchgehenden  Strahlen  Terschieden  ist  von  dem 
der  durch  seinen  unteren  TeU  gehenden.  Es  wird  gezeigt,  daß 
^  flieh  hieraus  die  erwähnte  Neigung  der  Talbotschen  Streifen 
sowohl  qualitativ  als  quantitativ  in  Übereinstimmung  mit  der 
Beobachtung  ergibt.  Bei  der  gewöhnlichen,  senkrechten 
Stellung  des  Blättchens  erscheinen  aus  demselben  Grunde  die 
Streifen  gekrümmt  (konkav  gegen  das  rote  Ende  des  Spektrums), 
wenn  der  Spalt  lang  genug  ist  —  Auch  die  Literferenzstreifen, 
welche  man  bei  spektraler  Zerlegung  des  durch  ein  dünnes 
Blättchen  durchgegangenen  Lichtes  erhält,  nehmen  bei  Drehung 
des  Blättchens  eine  gegen  das  Spektrum  geneigte  Lage  an, 
aber  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die  Talbotschen  Streifen 
und  mit  einem  Maximum  des  Neigungswinkels  für  eine  be- 
stimmte Neigung  des  Blättchens.  Auch  dieses  Verhalten  ist 
aus  der  Änderung  des  für  diese  Streifen  maßgebenden  Gang- 
unterschiedes mit  dem  Einfallswinkel  leicht  abzuleiten. 

F.  P. 

28.  j9f.  ILauem  Der  Einfluß  der  Dispersion  und  selektiven 
Absorption  auf  die  Beugung  periodischer  Wellen  (Physik.  ZS.  8, 
8.  446 — 448.  1907).  —  Beugungserscheinungen  in  absorbieren- 
den Medien  ergeben  sich  durch  die  Integration  der  Differential- 
gleichung 

die   für  periodische  Wellen  in   die  Gleichung   Au  +  k^u^Q 
mit  komplexem  h}  übergeht 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  Gültigkeit  letzterer  Gleichung 
für  isotrope  Körper  sich  aus  der  Isotropie,  dem  Superpositions- 
prinzip und  der  Tatsache  herleiten  läßt,  daß  für  jede  Schwin* 
gungsart  des  Lichts  nur  ein  Brechungsexponent  und  ein  Ab- 
sorptionskoefGzient  existiert  Gans. 
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24.  S,  Cm  Mada/urin.  lächiy  welches  durch  Reflexiam 
eltipiisch  polarisiert  ist,  besonders  in  der  Nähe  des  PolarisaUons* 
winkeis:  ein  Vergleich  mU  der  Theorie  (Proc.  Roy.  Soc  (A.) 
79,  S.  481—508.  1907).  —  Der  VerL  berechnet  die  Daten 
eines  Lichtstrahls^  der  durch  Reflexion  aus  einem  linear  polari- 
sierten entstanden  ist  In  Formeln,  Tabellen  nnd  Diagrammen 
sind  die  Resultate  für  Diamant  und  Realgar  (d.  L  Arsensulfid) 
niedergelegt;  die  Beobachtungen  von  Jamiu  an  diesen  Mate- 
rialien werden  unter  anderm  Tollauf  bestätigt.  Gans. 


25.  C*  Viola.  Bestimmung  des  Hauptbrechungsindizes 
eines  KristaUs  mittels  der  Polarisationsebenen  (Rend.  R.  Acc.  dei 
Line.  16,  U,  S.  668—679.  1907).  —  Der  Brechnngsindex  eines 
isotropen  Mediums  kann  bekanntlich  durch  Aufsuchung  des 
Polarisationswinkels  oder  auch  durch  Beobachtung  der  Drehung 
der  Polarisationsebene  bei  der  Reflexion  an  der  Oberfl&che 
des  Mediums  ermittelt  werden;  in  letzterem  Falle  findet  man 
zunächst  aus  den  beobachteten  Polarisationsazimuten  b  und  g 
des  einüedlenden  und  reflektierten  Strahles  mittels  der  Be- 
ziehung 

tg^ COB  (>  +  r) 

tg  a    ""        cos  (» —  r) 

den  ZU  einem  gegebenen  EinüeJlswinkel  i  gehörigen  Brechungs- 
?nnkel  r,  und  dann  aus  n  sin  ras  sin  z  den  Brechungsindex* 
Der  Verf.  untersucht  nun  die  Übertragbarkeit  dieser  Methode 
auf  Ejistalle,  wofür  die  Mac  Cullaghschen  Sätze  über  uniradiale 
Polarisationsazimute  die  Ghrundlage  bieten.  In  der  vorliegenden 
Abhandlung  wird  das  Problem  zunächst  nur  für  einachsige 
Ejistalle  behandelt.  Hier  ergibt  sich  bei  beliebiger  Orientierung 
der  reflektierenden  Fläche  folgendes  Verüethren.  Man  sucht 
diejenigen  Einfallsebenen  auf,  f&r  welche  der  unter  dem  Polari- 
sationswinkel reflektierte  Strahl  in  der  Einfallsebene  polari- 
siert ist;  deren  gibt  es  im  allgemeinen  drei,  von  denen  die 
eine  der  fiauptschnitt  ist  und  die  zwei  anderen  symmetrisch 
zu  diesem  liegen.  Für  letztere  ist  beim  Polarisationswinkel 
i*  +  r^^*  =  90*  und  ergibt  also  tgi*  direkt  den  ordentlichen 
Brechungsindex.  Sodann  erhält  man  durch  das  bei  irgend 
einem  Einfallswinkel  im  Hauptschnitt  beobachtete  Yerhältuis 
tg(>/tge  eine  Gleichung,  aus  welcher   der  Brechungswinkel 
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der  außerordentlichen  Wellennormale  und  somit  deren  Brechungs- 
index berechnet  werden  kann.  Hieraus  und  aus  dem  zuTor 
bestimmten  ordentlichen  Brechungsindez  läßt  sich  endlich,  wenn 
noch  die  Neigung  der  reflektierenden  Fläche  gegen  die  optische 
Achse  bekannt  ist,  der  außerordentliche  Hauptbrechungsindez 
in  bekannter  Weise  berechnen.  Dieses  YerÜEJuren  versagt, 
wenn  die  reflektierende  Fläche  die  Basis  ist;  dagegen  ist  eine 

zur  Hauptachse  paraUele  Fläche  f&r  seine  Anwendung  günstig. 

F.R 

26  u.  27.  O.  Wfüff»  über  die  optischen  Eigenschaften 
der  isomorphen  Mischungen  (Bull.  soc.  min.  30,  8.  282 — 289. 
1907).  —  O.  Wyrmtboff.  Einige  Worte  über  die  Be- 
merkungen von  Hm.  fVulff  (Ebenda,  S.  289—290).  —  Fort- 
setzung der  Yon  Wyrouboff  begonnenen  Polemik  (vgl.  Beibl.  30, 
8.  1196)  über  die  Frage,  ob  die  optischen  Konstanten  iso- 
morpher Mischkristalle  lineare  Funktionen  der  Zusammen- 
setzung sind.  Wnlff  verteidigt  die  Berechtigung  seiner  Folgerung, 
daß  sie  das  nicht  seien  (Tgl.  BeibL  31,  8.  744);  Wyrouboff 
beharrt  bei  seinem  Widerspruch  hiergegen  und  bei  der  Meinung, 
daß  die  Messungen  Ton  Dufet  und  Lavenir  genauer  seien  als 
die  von  Wulff.  F.  P. 

28.  H»  Siedentopf.  Über  künstlichen  Dichroismus  von 
blauem  Steinsalz  (Verh.  d.  Gros.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Dresden 
1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  621.  1907;  Physik.  ZS. 
8,  8.  850  —  862.  1907).  —  Die  schon  von  F.  Comu  (vgl. 
BeibL  31,  8.  607)  kurz  beschriebene  Erscheinung,  daß  von 
Natur  blaues  oder  künstlich  (durch  Einwirkung  von  Natrium- 
dampf  oder  von  Kathodenstrahlen)  blau  gefärbtes  8teinsalz 
durch  starken  Druck  senkrecht  zu  den  Würfelflächen  dichroi- 
tisch  wird,  hat  der  Verf.  bestätigt  gefunden  und  mittels  ultra- 
mikroskopischer Beobachtung  näher  untersucht  Es  ergab 
sich,  daß  die  Polarisation  des  dnrch  die  „färbenden^'  Na- 
Teilchen  senkrecht  zum  einfallenden  Licht  zerstreuten  Lichtes 
infolge  der  Kompression  eine  geordnete  wird,  derart,  daß 
schließlich  alle  Teilchen  zwei  senkrecht  zueinander  polarisierte 
Farben  aussenden,  nämlich  grünes  Licht,  welches  parallel  zur 
gedrückten  Würfelfläche,  und  orangerotes,  welches  senkrecht 
zu  dieser  polarisiert  ist.    Durch  das  Fehlen  dieser  verschieden 

BeibUtter  s.  d.  Ano.  d.  Phys.    82.  32 
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farbigen  und  polarisierten  zerstreuten  Strahlen  im  durch- 
gegangenen Licht  erklärt  sich  der  beim  Hindurchsehen  parallel 
zur  gedrückten  Fläche  beobachtete  rot -blaue  Dichroismus. 
Es  scheint  hiernach,  daß  die  Ursache  der  Erscheinung  in  einer 
Abplattung  der  Metallteilchen  durch  die  Kompression  (die  bei 
den  Versuchen  sehr  beträchtlich  war)  zu  suchen  ist,  wobei 
aber  wahrscheinlich  auch  die  durch  Qleitflächen  bedingte 
Plastizität  des  Steinsalzes  eine  Bolle  spielt.  Nach  Aufhebung 
des  Druckes  geht  der  Dichroismus  langsam  wieder  zurftck, 
schneller  bei  Erwärmung.  Durch  Kompression  senkrecht  zu 
Oktaeder-  oder  Dodekaederflächen  wird  auf&llenderweise  kein 
Dichroismus  hervorgebracht  Bei  dem  mikroskopisch  gelb 
gefärbten  Steinsalz,  welches  man  durch  Na-Dampf  bei  höherer 
Temperatur  oder  durch  yorsichtige  Bestrahlung  mit  Kathod^i- 
oder  Badiumstrahlen  erhalten  kann,  tritt  kein  Dichroismus  ao£ 
Der  Verf.  fügt  noch  einige  Bemerkungen  hinzu  über 
die  fast  undurchsichtigen,  metallisch  glänzenden  Überzüge,  die 
man  auf  frischen  Spaltflächen  yon  NaCl-  und  auch  CaFl,- 
Kristallen  durch  Bestrahlen  mit  Kathodenstrahlen  herstellen 

kann,  und  die  nachweislich  aus  Na-  bzw.  Oa-Metall  bestehen. 

F.R 

29.  Fm  Comti«  Mineralogüche  und  mmerogenetische 
Beobachtungen.  4.  Beürag  xur  Kenntnis  des  blauen  Stemsal»es 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  S.  32—61.  1908).  —  Es  werden  eine 
Anzahl  neuer  Beobachtui^en  über  das  Verhalten  des  natür« 
liehen  oder  künstlich  erzeugten  blauen  Steinsalzes,  sowie  anderer 
farbiger  Halogensalze  (Sylvin,  Jodkalium,  Bromkalium)  mit» 
geteilt,  die  insgesamt  die  yon  Siedentopf  durch  ultramikro- 
skopische Beobachtungen  gewonnene  Ansicht  bestätigen,  daß 
die  Färbung  dieser  Salze  in  allen  Fällen  durch  Teilchen  yon 
freiem  Alkalimetall  bedingt  ist 

Die  bemerkenswertesten  Ergebnisse  sind  folgende: 

Die  f^rbung  der  Alkalihalogenide  durch  Erhitzen  in 
Metalldampf  ist  unabUlngig  yon  dem  zur  Färbung  angewandten 
Alkalimetall  (Na,  K  oder  Li),  aber  yerschieden,  je  nach  der 
Natur  des  gefärbten  Salzes. 

Das  natürliche  oder  durch  Metalldampf  blau  gefärbte  Salz 
gibt  beim  Auflösen  in  Wasser  eine  Gtasentwickelung,  und  in 
manchen  Fällen  eine  alkalische  Beaktion. 
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Das  künstlich  hrattn  gef&rbte  Steinsalz  ?nrd  durch  Be- 
Uchtnng  mit  chemisch  wirksamen  Strahlen  blaogrOn;  diese 
Farbenumwandlong  erfolgt  yiel  schneller  bei  gepreßtem  Salz. 

Besonders  eingehend  berichtet  der  Verl  über  die  Fort- 
setzung seiner  firüheren  Versuche  (vgl.  BeibL  31,  S.  007)  über 
den  Dichroismus  des  blauen  (oder  purpurroten)  Steinsalzes  in* 
folge  Ton  Druck  auf  die  Würfelfl&chen.  Derselbe  tritt  in 
ähnlicher  Weise  auch  bei  den  übrigen  oben  genannten,  durch 
Alkalimetalle  gef&rbten  Salzen  auf,  und  zwar  gibt  dasselbe 
Halogenid,  durch  verschiedene  Metalle  gef&rbt,  denselben 
Dichroismus;  der  letztere  ist  umso  st&rker,  je  weniger  plastisch 
die  Substanz  ist  Braun  gefärbtes  Steinsalz,  sowie  braun  oder 
gelb  gefärbte  Mischkristalle  Yon  NaGl  und  Agül  (Huantajayit) 
werden  durch  Druck  nicht  dichroitisch.  —  Die  Beobachtungen 
Siedentopfs  über  den  künstlichen  Dichroismus  des  blauen  Stein- 
salzes (ygL  das  vorhergehende  B.eferat)  waren  dem  Verf.  beim 
AbschluS  seiner  Arbeit  noch  nicht  bekannt  F.  P. 


30.  TA.  8t.  PaMerson,  A.  JSenderson  und  F.  W. 
Fairliem  Der  Einfluß  der  LösungsmiUel  auf  die  Rotation 
optisch  aktiter  Komponenten,  X.  TeiL  fVirkung  der  Kon* 
figuration  und  des  Sättigungsgrades  auf  das  LösungsmiUel 
(J.  ehem.  Soc  91,  S.  1888—1846.  1907).  —  Patterson  und 
Mc  Millan  hatten  gezeigt,  daß  schon  relativ  kleine  Mengen 
(schon  2  Proz.)  von  Benzaldozim  und  Anisaldozim  sehr  deutUch 
die  Rotation  des  Äthyltartrats,  in  welchem  sie  aufgelöst  sind, 
beeinflussen.  Dabei  übt  die  Sjnform  einen  viel  größeren  Effekt 
ans  als  die  Antiform.  Um  zu  prüfen,  ob  auch  bei  anderen 
Paaren  von  Stereoisomeren  die  Konfigurationsunterschiede 
verschiedene  Effekte  bedingen,  wurde  Malelnsäureäthylester 
mit  Fnmarsäureäthylester  verglichen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  verschieden  konzentrierte  Lösungen  dieser  Substanzen 
in  Äthyltartrat  hergestellt  und  die  Drehungsvermögen  dieser 
Lösungen  bei  wechselnden  Temperaturen  ermittelt  Der  Ver- 
gleich wurde  noch  auf  den  Bemsteinsäureester  ausgedehnt,  der 
diesen  beiden  Estern  nahesteht,  jedoch  gesättigt  ist  Es  ergab 
sich,  daß  sich  die  beiden  stereoisomeren  Ester  nicht  wie  die 
Ozime  verhalten;  beide  liefern  nahezu  die  gleiche  Rotation. 
Die    durch    den  Bemsteinsäureester   bewirkte  Änderung  des 

82» 
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Drehnngsrermögens  des  Äthyltartrats  ist  erheblich  keiner,  so 
daß  sich  also  wie  bei  optisch  aktiven  ungesättigten  Körpern 
zeigt,  daß  Doppelbindungen  die  Rotation  erhöhen. 

Das  molekulare  LösungsTolumen  des  Äthyltartrates  in  den 
drei  Estern  ist  fast  dasselbe  wie  das  des  nichtgelösten  Tartrats 
und  geht  keineswegs  dem  Drehungsvermögen  parallel.  Wenn 
auch  die  Vorstellung,  daß  molekulares  Lösungsvolumen  und 
Rotation  ursächlich  zueinander  in  Verbindung  stehen,  keine 
Annahme  über  den  Mechanismus  der  Lösung  enthält,  so  ist 
es  doch  das  einfachste,  Gelöstes  und  Lösungsmittel  als  von- 
einander ganz  unabhängig  zu  betrachten.  Die  gegenteilige,  von 
Abegg  ausgesprochene  Ansicht  ist  noch  keineswegs  bewiesen  und 
die  Frajge  ist  noch  o£Fen.  Man  müßte  den  Rotationswechsel 
in    konzentrierten  Lösungen    Kombinationen,    in   verdünnten 

Lösungen  anderen,  nicht  spezifizierten  Ursachen  zuschreiben. 

S.  Kffh. 

31  u.  82.  J.  BecquereL  über  die  Messung  der  anor^ 
malen  Dtspersian  in  Kristallen  bei  verschiedenen  Temperaturen^ 
und  Ober  einige  theoretische  Folgerungen  (C.  R.  145,  S.  795 
— 798.  1907).  —  über  die  magnetische  Rotationsdispersion  w 
Kristallen  in  der  Nähe  von  Absorptionsbanden  ( Ebenda,  8.  916 
— 918).  —  Aus  den  Messungen  mit  dem  Babinetschen  Kompen- 
sator  (vgl.  Beibl.  31,  S.  883)  werden  für  einige  Bande  des 
Tysonits  die  Änderungen  der  Brechungsindizes  bei  der  Ab- 
kühlung auf  —  188®  abgeleitet,  und  daraus  nach  der  Voigt- 
schen  Theorie  die'  dielektrischen  Eonstanten  berechnet  Die 
Zunahme  dieser  Größen  erklärt  die  größere  Litensität  der  Ab- 
Sorption  bei  der  niedrigen  Temperatur.  Mit  den  firüher  be- 
stimmten Werten  von  ejm  können  jetzt  auch  Ne  und  Nm 
berechnet  werden,  und  daraus  N,  die  Zahl  der  Elektronen  der 
betreffenden  Art  pro  Volumeneinheit.  Für  die  Masse  Nm 
wird  die  sehr  kleine  Zahl  10*-^^  bis  10~^'gr/cm'  gefanden. 
Es  wird  weiter  aus  Ne^  indem  man  für  e  den  fEür  Gasionen 
angenommenen  Wert  nimmt,  iV=  10**  bis  10**  pro  cm'  ge- 
ftmden,  eine  Zahl,  die  viel  kleiner  ist  als  die  gewöhnlich  an- 
genommene Molekülzahl  pro  cm'.  Dieses  scheint  darauf  zu 
deuten,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  aller  Elektronen  der  be- 
treffenden Art  an  dem  Absorptionsvorgang  beteiligt  ist,  wie 
auch  schon  von  flallo  und  Geest  gefunden  ist 
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Messungen  der  magnetischen  Botationsdispersion  im 
Inneren  einer  Tysonitbande  ergeben  Werte  für  diese  Kon- 
stanten,  die  mit  den  vorigen  gut  ftbereinstimmen.  Bei  Xenotim 
war  nur  diese  letzte  Methode  anwendbar  und  werden  ähnliche 
Werte  erhalten,  die  also  f&r  die  Zahl  der  mitwirkenden  fUek- 
tronen  zu  dem  gleichen  Resultat  f&hren.  L.  H.  Siert 


83.  Wm  Jtf.  Pcige»  Die  Änderung  der  AbsarpÜansbanden 
eines  Kristalls  in  einem  Magnetfelde  (Trans.  Camb.  Phil.  Soc. 
20,  S.  291— 322.  1907).  —  Die  Beobachtungen  von  J.  Becquerel 
an  den  Absorptionsbanden  eines  Xenotimkristalls  ergeben 
magnetische  Spaltungen  und  Verschiebungen,  die  nicht  immer 
mit  der  elementaren  Lorentzschen  Theorie  vereinbar  sind. 
Wenn  man  aber  annimmt^  daß  die  Ejraft,  die  ein  schwingendes 
Blektron  nach  seiner  Gleichgewichtslage  zurfickzieht,  von  der 
Lage  der  optischen  Achse  abhängt,  und  auch  nach  Becquerel 
eine  Orientierung  der  Moleküle  durch  das  Magnetfeld  mit  in 
Betracht  zieht,  lassen  sich  Bewegungsgleichungen  der  Elek- 
tronen aufstellen,  die  in  Verbindung  mit  den  Maxwellschen 
Gleichungen  zu  magnetischen  Änderungen  führen,  wie  sie  von 
Becquerel  beobachtet  wurden.  L.  H.  Siert. 


84.  P.  Zeeman.  Die  Intensitäten  der  Komponenten  der 
durch  Magnetismus  zerlegten  SpektraUinien  (VersL  K.  AL  van 
Wet  16,   S.  286>-289.   1907;    Le  Badium  5,   S.  49.    1908). 

—  Bei  der  Beurteilung  der  Intensitäten  der  Komponenten 

einer  Linie  kann  man  Fehler  machen,  wenn  man  nicht  darauf 

achtet,  daß  ein  Bowlandsches  Gitter  Strahlen,  die  parallel  zu 

den    Kraftlinien    schwingen,    nicht   mit    derselben    Litensität 

reflektiert,  wie  senkrecht  dazu  schwingende.    Auch  bei  anderen 

Spektralapparaten  tritt  dieser  Fehler  auf.    Jedoch  bleibt  auch, 

wenn  man  dieses  beachtet,  oft  eine  Litensitätsyerteilung  übrig, 

die  nicht  nach  der  elementaren  Theorie  zu  erklären  ist 

L.  H.  Siert. 

35.  JSr«  PeiUat*  über  die  Änderung  der  Masse  der  Elek' 
fronen  im  Inneren  des  Atoms  (C.  B.  145,  S.  673—676.  1907). 

—  Bei  den  Messungen  von  J.  Becquerel  an  didymiumhaltigen 
Kristallen  wurden  Werte  von  ejm  gefunden,  die  unter  sich 
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nnd  Yon  den  auf  anderen  Wegen  gefundenen  beträchtlich  ab- 
weichen. Der  Verf.  sucht  diese  Abweichungen  durch  die 
gegenseitige  Beeinflussung  benachbarter  Elektronen  zu  erklären. 
Wenn  die  magnetischen  Felder,  welche  diese  fUektronen  durch 
ihre  Geschwindigkeit  erzeugen,  einander  durchdringen,  ist  die 
gesamte  magnetische  Energie  nicht  die  Summe  der  Energie 
der  beiden  Felder,  und  die  scheinbare  Masse  der  beiden  Elek- 
tronen ist  nicht  die  normale.  Vielleicht  ist  auch  in  dieser 
Weise  das  Auftreten  yon  SateUiten  bei  vielen  Linien  zu  er- 
klären«    L.  JEL  Siert 

86.  A.  Cottan,  H.  Montan  und  P.  Weiss.  Über  die 
magnetische  Doppelbrechung  organischer  Stoffe  (C.  B.  145, 
S.  870—872.  1907).  —  Die  früheren  Messungen  (vgl.  BeibL  32, 
S.  48)  sind  fortgesetzt  mit  einem  großen  Elektromagneten  zu 
Zürich.  Die  magnetische  Doppelbrechung  des  Kitrobenzols  ist 
bis  31000  CGS.  proportional  dem  Quadrate  der  Feldstärke. 
Für  Eüsenhydrozydlösungen  war  dieses  G-esetz  nicht  gültig, 
wohl  aber  für  andere  aromatische  Verbindungen,  sowie  für 
CS,  mit  negativer  Doppelbrechung.  Viele  andere  Sto£fe  (z.  B. 
Wasser)  zeigten  keine  Spur  von  Doppelbrechung.    L.  H.  Siert. 


«/•  Becquerel*  Theorie  der  magneto'OptUehen  Mreekeinungen  im 
ErUtaUen  (Le  Badiam  4,  S.  107  —  118.  1907;  vgl.  Beibl.  80,  S.  1051; 
81,  8.  665,  666,  667;  32,  8.  45). 

• 

J.  JBecquerel»  Einfluß  van  Temperaturänderungen  auf  die  Ab- 
earption  fester  Stoffe  (Le  Radiam  4,  8.  328—889.  1907;  vgl.  Bdbl.  31, 
8.  667,  888;  32,  8.  45). 


«7.  BecquereU  Einfluß  von  Temperaturänderungen  auf  die  ama- 
male  Dispersion  in  EristaUen  (Le  Badiam  4,  8.  888—888.  1907;  vgL  BeibL 
32,  8.  45). 

«7.  Frölich,  Experimentelle  DanteUung  der  Gesetze  der  Inter- 
ferenz polarisierten  Idehtes  (Aus  „Math.  Ö8  Physikai  Lapok'<  11,  8.  861 
—880;  12,  8.  89  —  118.  1902/8  übersetzt  in  Bd.  21  der  Ber.  d.  ung.  Ak. 
8. 159-225.    Leipzig  1907). 
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und  Magnetismus. 


37.  JE*  Mathy,  Potential  eines  elektrischen  Kreisringes 
van  unendlich  kleiner  Breite  und  von  einer  Oberflächendichte 
gleich  Eins  (Noot.  ann.  d.  math.  (4)  7,  S.  257—263.  1907).  — 
Der  Kreisring  habe  den  Badias  r  und  die  Breite  dr^  die 
Dichte  der  Belegung  sei  1.  Von  dem  Punkte  M  außerhalb 
der  Ebene  des  Ereisringes  fälle  man  das  Lot  MA^l  auf 
diese  Ebene;  der  Abstand  des  Fußpunktes  A  yom  Mittel- 
punkte des  Ereisringes  sei  cu  Dann  findet  man  leicht  das 
gesuchte  Potential  V: 

Vi*  +  (a  +  r)«  J    Vi- k^nn^p  '  /•  +  (a  +  r)*  ' 

0 

Die  Komponente  A  der  Anziehung  des  Kreisringes  ISngs  MA 
ergibt  sich  aus  -^  A^  dV j dl^  oder  nach  einigen  Umrech- 
nungen 

.  4rdrlB 

A  « 


V^t  +  (a  +  r)«  [Z«  +  (a  -  !•)«]'    ' 

yfo  E  das  yoUständige  elliptische  Integral  zweiter  Ghtttung  zum 
Modul  h  bezeichnet  Diese  Formel  wird  noch  ein  zweites  Mal 
durch  direkte  Berechnung  der  Anziehung  A  abgeleitet.    Lp. 


38.  E.  Math  y 9  Romponefiten  der  magnetischen  Kraft 
eines  gleichmäßigen  elUpsoidisc/ien  Magnets  (J.  d.  math.  (6)  3, 
S.  207  —  210.  1907).  —  Die  Note  gibt  zunächst  eine  Er- 
läuterung zu  den  Formeln ,  die  der  Verf.  in  der  Abhandlung 
entwickelt  hat:  Expression  des  composantes  de  l'attraction  d'un 
eUipsolde  homogene  sur  un  point  ext^rieur,  au  moyen  des 
fonctions  6  et  C  (J-  d.  math.  (5)  %  S.  305—316.  1896).  Nach 
Erklärung  des  bei  gegebenen  Zahlenbeispielen  einzuschlagenden 
Weges  der  Bechnung  wird  der  Fall  eines  nach  der  großen 
Achse  magnetisierten  dreiachsigen  EUipsoids  ToUständig  er- 
ledigt Danach  werden  die  Fälle  der  Magnetisierung  längs 
einer  der  beiden  anderen  Achsen  kurz  erörtert.  Lp. 
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39.    JK,  Oans.      Paramagnetumus   und  Diamagnetismus 

(Physik.  ZS.  9,  S.  10—13.  1908).  —  Um  den  noch  immer 
verbreiteten  Irrtum  aufzuklären,  als  ob  charakteristisch  f&r  die 
para-  oder  diamagnetische  JNatur  eines  Stäbchens  seine  Ein- 
stellung parallel  bzw.  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  eines 
Magnetfeldes  sei,  erörtert  der  Yer£  zunächst  allgemein  und 
dann  für  spezielle  Felder  die  Bedingungen  für  die  Einstellung 
eines  starren  Körpers.  Die  Theorie  ergibt  bekanntlich,  daß  die 
gesamte  ponderomotorische  Wirkung,  die  ein  solcher  in  einem 
Magnetfelde  erfährt,  sich  im  Falle  kleiner  Suszeptibilität  x 
zurückfuhren  läßt  auf  Kräfte,  welche  auf  die  Volumelemente 
{d  v)  wirken  und  nach  G-röße  und  Richtung  gegeben  sind  durch 
};egrad  ($*)£/ v,  also  jedes  Volumelement  nach  Stellen  größter 
Feldstärke  hin  zu  bewegen  suchen.  Hieraus  folgt  f&r  Felder, 
die  eine  Achse  der  Botationssymmetrie  und  eine  zu  ihr 
senkrechte  Symmetrieebene  besitzen,  und  in  deren  mittlerem 
Teile   demgemäß  §*  von  der  Form   C^,  +  C[2:«  — }(jr» +y*)] 

ist,  folgende  BrCgel:  ein  ^.       |  magnetisches  Stäbchen  (x^O) 

stellt  sich  ^    y      1 X  r  zu  den  Kraftlinien,  wenn  die  Feldstärke 
senkrecht '  ^ 

vom  Mittelpunkt  des  Feldes  aus  längs  der  Achse  zunimmt  (und 

folglich  X  dazu  abnimmt),  dagegen  ^^^f }  zu  den  Kraft- 

linien,  wenn  die  Feldstärke  längs  der  Achse  abnimmt  (und 
folglich  nach  seitwärts  zunimmt).  Gewöhnlich  operiert  man  nun 
mit  einem  Felde  der  ersten  Art,  z.  B.  wenn  man  einen  Elektro- 
magnet mit  kegelförmigen  Polen  anwendet  Der  Yer^  gibt 
nun  aber  eine  Yersuchsanordnung  an,  mittels  welcher  man  den 
zweiten  Fall  demonstrieren  kann:  es  werden  zu  diesem  Zweck 
auf  Polschuhe  eines  Elektromagneten  mit  ebenen  Stimfiächen 
eiserne  Hohlzylinder  von  3  mm  Wandstärke,  2  cm  Durchmesser 
und  2  cm  Länge  aufgesetzt  und  die  Polschuhe  einander  so  weit 
genähert,  daß  zwischen  den  beiden  Zylindern  ein  Luftzwischen- 
raum von  ca.  4  nmi  bleibt  Li  dem  Baume  innerhalb  der 
Hohlzylinder  stellt  sich  dann  ein  Pt- Stäbchen  senkrecht,  ein 
Bi-Stäbchen  parallel  zu  den  Kraftlinien.  F.  P. 
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40.  T*  Levi^Civita.  Über  die  elektromagnetische  Masse 
(N.  Cim.  (5)  14,  S.  271—304.  1907).  —  Die  Abhandlung  ist 
ein  der  italienischen  physikalischen  Gesellschaft  auf  ihrem 
Kongresse  in  Parma  (September  1907)  erstatteter  kritischer 
Bericht  über  die  Entwickelang  der  Dynamik  des  Elektrons 
und  die  elektromagnetische  Erklärung  der  Materie.  Bei  der 
Besprechung  der  yerschiedenen  bisher  aufgestellten  Hypothesen 
über  die  Konstitution  des  Elektrons  und  der  Kaufmannschen 
Messungen  ( —  wobei  die  Bemerkungen  Plancks  zu  den  letzteren 
nicht  erwähnt  werden  — )  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß, 
daß  es  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  eine  experimentelle  Ent- 
scheidung zwischen  den  ersteren  ankomme,  sondern  auf  eine 
Ersetzung  jener  mehr  oder  weniger  willkürlichen  Hypothesen 
durch  eine  strengere  theoretische  Grundlage.  Wie  diese  zu 
gewinnen  wäre,  deutet  er  aber  nur  unbestimmt  an  imter  Hinweis 
auf  eine  Mitteüung  in  den  C.  £.  145,  S.  417,  1907  (ygl. 
BeibL  32,  S.  427).  Gegenüber  den  Versuchen,  alle  ponderabele 
Masse  auf  elektromagnetische  zurückzuführen,  verhält  sich  der 
Verl  skeptisch.  F.  P. 

41.  JP.  «7.  JertdS"  Smith.  Schwefel  als  Isolator  (Nat. 
77,  S.  149.  1907).  —  Es  werden  Beobachtungen  an  einem 
Aluminiumblatt-Eilektroskop  mit  Schwefel  als  Isolationsmittel 
mitgeteilt,  aus  denen  die  Vorzüglicbkeit  dieser  Isolation  selbst 
bei  sehr  feuchtem  Wetter  ersichtlich  ist.  F.  P. 


42.  F*  A*  Schützern  Die  Dielekirixitäiskonstante  des 
Schiefers  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  ges.  Naturw. 
Marburg,  S.  126—127.  1907).  —  An  Platten,  die  aus  eng- 
lischem Tonschiefer  geschnitten  waren,  wurde  nach  der  Me- 
thode Yon  Drude  -  Schmidt  die  Dielektrizitätskonstante  für 
schnelle  Schwingungen  (Schwingungszeit  10~^  sec)  bestimmt 
und  gefunden:  in  der  Spaltrichtung  a  7,37,  senkrecht  dazu 
=s  6,60.  Sie  verhält  sich  also  wie  die  Wärmeleitfähigkeit,  die 
nach  älteren  Beobachtungen  yon  Jannetaz,  sowie  nach  solchen 
von  Badior  im  Marburger  Institut,  parallel  zur  Schieferung 
etwa  1,4  mal  größer  ist,  wie  senkrecht  dazu.  Diese  Überein- 
stimmung des  thermischen  und  dielektrischen  Verhaltens  zeigt 
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sich  auch  bei  den  meisten  einachsigen  Kristallen;  doch  bilden 
Ealkspaty  Zirkon,  Beryll  Aasnahmen.  F.  P. 


43.    W.  8.  Franklin  und  L.  A.  Freudenherger. 

Messung  des  ekktrobftüchen  fFüterstandes  (Phys.  Rey.  25, 
S,  294—302.  1907;  Electrician  60,  8.  138.  1907).  —  Die 
Verf.  arbeiten  mit  einer  neuen  Methode,  deren  Prinzip  in  der 
Benutzung  eines  elektrodenlosen  Elektrolyten  besteht  Der 
Elektrolyt  befindet  sich  in  einem  ringförmigen  Gefäß  und  bildet 
so  die  einzige  Windung  einer  Spule,  welche,  yon  einem  Eisen- 
kem  durchsetzt,  als  Teil  einem  Wechselstromtransformator- 
kreise angehört.  Nach  Beschreibung  zweier  Anordnungen,  die 
sich  nicht  als  ausreichend  erwiesen  haben,  wird  das  wirklich 
benutzte  Schema  angegeben.  Die  beiden  korrespondierenden 
Zweige  eines  Wheatstoneschen  Brückensystems,  in  denen  bei 
der  gebräuchlichen  Anordnung  Elektrolytbehälter  und  variabler 
bekannter  Bheostat  liegen,  enthalten  statt  deren  die  beiden  auf 
fiisenkeme  gewickelten  Primärspulen  von  zwei  Transformatoren. 
Der  eine  von  diesen  hat  als  Sekundärspule  das  oben  genannte 
Mektrolytgefäß,  der  andere  eine  gewickelte  Spule,  die  durch 
einen  variablen  Widerstand  B  geschlossen  ist  Zwischen  beiden 
Zweigen  beginnt  die  GhJvanometerleitung,  die  wie  gewöhnlich 
am  Schleifkontakt  endigt  Das  G-anze  wird  mit  Wechsel- 
strom von  10  Volt  und  60  Perioden  gespeist,  und  ein 
Wechselstromgalvanometer  benutzt,  das  je  nach  der  Füllung 
des  Versuchsgefäßes  einsteht,  wenn  R  in  entsprechender  Weise 
verändert  wird.  Alle  Einzelheiten  der  Dimensionen  werden 
mitgeteilt 

Zur  Untersuchung^  kamen  Lösungen  von  KCl,  NaCl, 
KNOs,  NaNOs,  EOH,  H^SO^  bei  Temperaturen  von  8^  bis 
29^.  Die  Resultate  sind  vorläufig  nur  auf  einige  Prozente 
genau,  stimmen  aber  mit  den  nach  £ohlrauschs  Methode  ge- 
fundenen Werten  meist  innerhalb  dieser  Fehlergröße  überein« 
Die  Temperaturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  finden  sich  im 
allgemeinen  fast  identisch  nach  beiden  Methoden,  nur  bei 
Schwefelsäure  nach  der  neuen  Methode  auffallenderweise  er- 
heblich kleiner.  K.  D. 
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44.  JPr.  Kohlrausch.  Über  lonenbeweglichkeüen  in 
ff^asser  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  833—844.  1907).  —  An- 
läßlich und  teilweise  im  Gegensatz  zu  der  Abhandlung  von 
Drucker  (BeibL  31»  S.  907—908)  bringt  der  Verf.  eine  aus- 
ffihrliche  Darlegung  seiner  Ansichten  über  die  Ableitung  von 
lonenbeweglichkeiten,  gestützt  auf  zahlreiche  Literaturangaben. 
Wohl  sei  manches  an  dem  alten  Zahlenmaterial  zu  verbessern 
gewesen  y  aber  die  Hypothese  der  unabhängigen  Wanderung 
der  Ionen  und  der  vollständigen  Dissoziati9n  bei  unendlicher 
Verdünnung  werde  dadurch  nicht  erschüttert  Entgegen  der 
Meinung  von  Drucker,  daß  0,0001  -  normale  Lösungen  von 
Salzen  mit  einwertigen  Ionen  praktisch  vollständig  dissoziiert 
seien  und  darum  die  Grenzleitfähigkeit  ji^  zeigten,  weist  der 
Yerfl  darauf  hin,  daß  gerade  bei  großen  Verdünnungen  starker 
Salze  einwertiger  Ionen  die  Beziehung 

^0  -  -^  -  ^^*'*  (1) 

gut  erfüllt  ist,   wo  t]  die  Konzentration  der  Lösung,   P  eine 

Konstante  bedeutet    (Der  Abfall  des  Äquivalentleitvermögens, 

von  ^Q  an  gerechnet,  ist  also  proportional  der  Quadratwurzel 

aus  der  Konzentration.) 

Zwei  Kurventafeln  veranschaulichen  diese  Beziehung  für 
eine  Beihe  von  Salzen;  danach  ergibt  in  vielen  Fällen  die 
Extrapolation  auf  unendliche  Verdünnung  Leitf&higkeitswerte, 
die  von  den  für  0,0001  n  Lösungen  noch  erheblich  abweichen. 

Für  die  Extrapolation  von  ji^  aus  konzentrierteren  Lö- 
sungen ist  der  Ausdruck 

^^  -  C'VI«  (2) 

brauchbar,  der  eine  VerallgemeiDerung  der  von  Budolphi  und 
van't  Hoff  vorgeschlagenen  Formeln  darstellt  Zwei-  und  mehr- 
wertige Ionen  zeigen  stets  Abweichungen  von  der  Theorie. 
Will  man  letztere  gelten  lassen  —  und  dies  ist  angesichts  der 
guten  Übereinstimmung  bei  allen  Salzen  einwertiger  Ionen 
wohl  gerechtfertigt  —  so  muß  man  annehmen,  daß  die  bis- 
herige empirische  Ableitung  der  Zustände  in  unendlicher  Ver- 
dünnung bei  den  mehrwertigen  Elektrolyten  Fehler  enthält, 
sei  es  in  den  Äquivalentleitvermögen,  sei  es  in  den  Über- 
führungszahlen;  die  Stufendissoziation  ist  eben  quantitativ  nicht 
genau  zu  ermitteln. 
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Mit  Btlcksicht  auf  die  in  der  nachgelassenen  Abhandlung 
Yon  Jahn  (ZS.  fl  phys.  Chem.  58,  S.  641.  1907)  mitgeteilten 
Uberf&hrungszahlen  empfiehlt  der  Verf.  folgende  Tabelle  ftir 
das  Äquivalent-LeitYermögen  einwertiger  Ionen: 


Ca  68 

Rb  67,5 

K  64,6 

Na  48,5 

Li  88,4 

Ag  54,3 

Tl  66,0 

H  815 


J  66,5 

Br  67,0 

Cl  65,5 

F  46,6 

8CN  56,6 

NOg  61,7 

CIO,  55,0 

JOg  88,9 


Fdr  einige  zweiwertige  Ionen  gelten  folgende  auf  etwa 
1  Proz.  genaue  Zahlen: 


V,  Ba  55 

V,  ör  51 

V,  Ca  51 

V.Mg  45 


/.cJ 


V,  Cd  46 


Vt  Zn  46 

V,  Pb  61 

V,  Cu  46 

V,  SO-  68 

V,  C,Ö4  68 

Koe. 


45.  P«  Bogdan»  Leitvermögen  von  Chlorwasserstoff'  und 
von  Sa/petersäure  in  wässerigen  Lösungen  (ZS.  f.  Elektrochem« 
13,  S.  596—698.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (ZS.  f. 
Elektrochem.  11,  S.  824.  1905;  12,  S.  489.  1906)  hat  der  Verf. 
die  Gültigkeit  des  Ostwaldschen  Yerdünnungsgesetzes  für  Sal- 
petersäure in  Äther- Wassergemischen  nachge¥7iesen.  Dieses 
Ergebnis  ließ  eine  sorgfältige  Neubestimmung  der  Leitfähigkeit 
Yon  HNO3  ^  reinem  Wasser  wünschenswert  erscheinen.  Die 
Untersuchung  wurde  für  sehr  verdünnte  Lösungen  yon  HNO, 
und  HCl  geführt,  mit  Wasser  von  der  spezifischen  Leitfähigkeit 
X  s  2,33 .  10^*  und  1 ,5 .  10~^  Die  untereinander  gut  stimmenden 
Resultate  ergaben  als  äquivalente  Grenzleitfähigkeiten  für  HNO, 
366,8  und  für  HCl  369,6,  also  niedrigere  Werte  als  die  bis 
jetzt  angenommenen  (375  und  378).  Fehler  durch  eventuellen 
Alkaligehalt  des  Leitfähigkeitswassers  konnten  nicht  mehr  als 
0,5  Proz.  betragen;  überdies  dürfte  die  Leitfähigkeit  des  Wassers 
nur  von  COg  herrühren. 

In  Lösungen,  die  verdünnter  als  ^/g^  normal  sind,  gilt  f&r 

HNO3    und    HCl    das    Ostwaldsche    Yerdünnungsgesetz;    die 

Dissoziationskonstanten  sind  nahezu  gleich  (0,86  und  0,85). 

Koe. 
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46.  Fr»  KofUratisch»  Über  Leitvermögen  verdünnter 
Säuren  (ZS.  i  Elektrocbem.  13,  S.  645—646.  1907).  —  Der 
Verf.  bestreitet,  daß  durch  die  Arbeit  von  Bogdan  (vgl  Tor- 
stehendes  Beferat)  der  Nachweis  der  Gültigkeit  des  Ostwald* 
sehen  Verdünnnngsgesetzes  f&r  verdünnte  (anter  ^IqqJi)  Lö- 
sungen von  flNO,  und  HCl  erbracht  worden  sei.  Bogdans 
Besnltate  paßten  sich  der  vom  Verf.  angegebenen  empirischen 
Formel 

(m  Konzentration)  ebensogut,  ja  im  Gebiete  höherer  Konzen- 
trationen noch  besser  an  als  der  theoretischen  Ostwaldschen 
Formel 

(D  Dissoziationskonstante).  Dann  sei  möglicherweise  in  dem 
benutzten  Leitf&higkeitswasser  doch  eine  Fehlerquelle  enthalten; 
das  letzte  Wort  über  verdünnte  Säuren  und  Basen  könne  erst 
gesprochen  werden,  wenn  es  gelungen  sein  werde,  die  Lösungen 
in  reinem  Wasser  zu  untersuchen.  Koe. 


47.  A»  Colson»  ünetetigkeiten ,  beobachtet  an  den  mole" 
haaren  Leitfähigkeiten  der  gelösten  Chromisulfate  (C.  B.  145, 
8.  250.  1907).  —  Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  der  ver- 
schiedenen Chromi8ul£ate  gemessen.  Er  hat  entdeckt,  daß  die 
Lösungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  umwandeln,  besonders  wenn 
sie  erw&rmt  werden,  und  schließt  daraus  auf  einen  Zerfall  der 
primär  gebildeten  Ionen,  derart,  daß  die  Hydrolyse  eine  wesent«« 
liehe  Bolle  spieli K.  D. 

48.  W»  Sutherland*  Ionisation  in  Lösungen  und  zwei 
neue  Arten  von  Zähigkeü  (PhU.  Mag.  (6)  14,  S.  1—34.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  früher  (Phü.  Mag.  (6)  3,  8.  161.  1902)  gezeigt, 
daß  die  Theorie  der  Leitfähigkeit  von  Elektrolytlösungen  durch 
das  Hinzutreten  der  Dielektrizitätskonstanten  von  Lösungs- 
mittel und  Ionen  verwickelt  wird.  Nunmehr  wird  eine  weitere 
Komplikation  erörtert,  die  durch  eine  besondere  Art  der  Vis- 
kosität verursacht  wird.  Die  Diffusion  eines  gelösten  Stoffes 
kann  man  auf  Grund  der  Theorie  von  Stokes  ftir  die  Bewegung 
einer  Kugel  durch  ein  zähes  Medium  behandeln.    Tritt  aber 
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elektrolytische  Dissoziation  hinzu,  so  werden  die  Reibongs- 
erscheinuDgen  komplizierter.  Das  Lösungsmittel  trennt  die 
Ionen  so  weit  als  möglich  voneinander,  indem  es  ihre  starke 
elektrische  Anziehung  überwindet,  und  bewirkt  so  eine  gleich- 
förmige räumliche  Anordnung  der  Ionen,  derart,  daß  in  auf- 
einanderfolgenden Baumteilen  stets  abwechselnd  positive  und 
negative  Ionen  liegen«  Diese  gleichförmige  Verteilung  der 
elektrischen  Pole  wird  gestört,  wenn  ein  elektrischer  Strom 
einzuwirken  beginnt,  und  es  tritt  dann  ein  durch  die  Starrheit 
der  regulären  Verteilung  der  Ionen  verursachter  Widerstand 
auf,  der  nicht  nur  im  Anfang,  sondern  dauernd  überwunden 
werden  muß,  weil  die  Ursachen  der  gleichförmigen  Verteilung 
dauernd  bestehen.  So  wird  eine  neue  Art  von  Reibungswider- 
stand geschaffen.  Eine  zweite  ist  verursacht  durch  die  elek- 
trische Polarisation  des  Lösungsmittels,  welche  die  lonen- 
ladungen  bewirken.  Da  nämlich,  wie  früher  gezeigt  wurde, 
die  Starrheit  eine  Funktion  der  elektrostatischen  Energie  ist, 
so  folgt,  daß  diese  induzierte  Polarisation  mit  einer  iuduzierten 
Starrheit  verknüpft  sein  muß.  Dauernder  Zug  muß  daher, 
analog  wie  oben,  in  Verbindung  mit  dieser  Starrheit  wiederum 
einen  dauernden  Beibungswiderstand  hervorrufen. 

Auf  dieser  Grundlage  werden  Formeln  für  die  Beibung 
in  Elektrolytlösungen  und  für  die  Molarleitfähigkeit  gewonnen« 
Die  Prüfung  an  den  vorhandenen  Ezperimentaldaten  ergibt  die 
Bestätigung,  sowohl  für  wässerige  Lösungen  bei  Zimmertempe- 
ratur und  bei  300^  (Noyes  und  Coolidge)  wie  für  nichtwässerige 
(Waiden);  und  so  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  der  Dis- 
soziationsgrad nicht  von  der  Konzentration  abhängt,  sondern 
bei  jeder  Konzentration  gleich  1  ist  Femer  finden  gewisse 
empirische  Befunde  Waldens  ihre  theoretische  Ei^lärung.  Für 
wässerige  Lösungen  im  besonderen  wird  eine  Formel  geprüft, 
die  das  Verhältnis  des  Produktes  aus  Leitfähigkeit  und  innerer 
Beibung  zu  seinem  Grenzwerte  ausdrückt;  sie  bestätigt  sich 
gut,  und  gewisse  Abweichungen  bei  hohen  Konzentrationen 
werden  auf  die  Irrtümlichkeit  der  Annahme  zurückgeführt,  daß 
die  Leitfähigkeit  des  Wassers  von  der  Gegenwart  des  gelösten 
Elektrolyten  unabhängig  seL 

Die  Bestätigung  des  Ostwaldschen  Gesetzes  an  schwachen 
Elektrolyten  widerspricht  des  Verf.  Schlüsse,  daß  die  Disso- 
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ziation  immer  yollständig  sei.  Hier  wird  die  Annahme  gemacht, 
daß  der  Elektrolyt  größtenteils  polymer  gelöst  sei,  während 
die  kleine  Menge  des  nicht  polymeren  yöllig  dissoziiert  sei. 

Ein  anderer  besonderer  Fall  ist  die  Verbindung  von 
Globulin  mit  Salzs&ure;  er  wird  ausführlich  besprochen,  kann 
aber  hier  nicht  Platz  finden. 

Zum  Vergleiche  der  Gleichungen  für  die  elektrolytische  Leit- 
fähigkeit und  die  Diffusion  in  nichtelektrolytischen  Lösungen 
übergehend,  zeigt  der  Verf.,  daß  eine  für  diesen  zweiten  Fall 
Yon  ihm  früher  abgeleitete  Formel  an  inzwischen  Teröffent- 
lichten  Versuchen  von  Thovert  eine  sehr  gute  Bestätigung 
findet.  Sodann  wird  die  dielektrische  Kapazität  der  Atome  be- 
handelt  und  endlich  die  Größe  der  Molekeln  und  Atome  aus 
Leitfähigkeit  und  Diffusibilität  berechnet. 

In  der  Schlußübersicht  wird  noch  betont,  daß  diese  Theorie 
die  Annahme  einer  das  Ion  umgebenden  Hülle  aus  Lösungs- 
mittelteilen (wie  sie  vielfach  gemacht  wird)  unnötig  mache. 

K.  D. 

49.  G.  Preu/ner.  Die  Entladung  des  Aniom  der  Essig- 
säure (ZS.  f.  phys.  Chem.  69,  S.  670—681.  1907).  —  Der  Verf. 
elektrolysie/te  essigsaure  Lösungen  von  Kaliumacetat  an  be- 
sonders konstruierten  Platinelektroden  und  maß  Spannung  und 
Stromstärke,  sowie  die  entwickelten  Mengen  von  COg  und 
CjHq.    Seine  Ergebnisse  sind  folgende. 

Bei  Benutzung  einer  blanken  Pt-Anode  ist  noch  über 
1,7  Volt  ein  größeres  Spannungsgebiet  vorhanden,  in  dem 
keine  Acetationen  entladen  werden.  Die  Entladung*  setzt  bei 
einem  bestimmten  Potential  plötzlich  ein  und  nimmt  dann  mit 
steigender  Spannung  zu,  so  daß  sich  auf  analytischem  Wege 
ein  Knickpunkt  beobachten  läßt  Dieses  Potential  liegt  nicht, 
wie  früher  angenommen  wurde,  bei  2,1,  sondern  etwa  bei 
2,5  Volt.  Ob  bei  2,1  ein  anderer  Knickpunkt  liegt,  ist  noch 
fraglich.  Bei  platinierter  Anode  wurde  im  gleichen  Spannungs- 
gebiet nur  wenig  CO,  und  Cfi^  gefunden.  K.  D. 


50.  O.  JPreuner  und  E.  B.  Ludlam.  Die  ZerseUungs- 
Spannung  der  Essigsäure  und  Propionsäure  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
59,  S.  682—690.  1907).  —  Der  von  Preuner  (vgl.  vorstehendes 
Aef.)  geftmdene  Knickpunkt  wird  genauer  zu    2,54  Volt  er- 
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mittelt;  die  analoge  Untersuchung  f&r  Propionsäure  fOhrt  zu 
2,68  Volt  Die  von  Böse  beobachteten  Punkte  2,05  (und  2,07) 
konnten  nicht  gefunden  werden.  Femer  gestatten  die  Ver- 
suche den  Schluß,  daß  an  platinierten  Anoden  bei  hoher 
Stromdichte  die  Oxydation  der  ESssigsaure  vermutlich  durch 
Bildung  von  Platinoxyden  bef&rdert  wird.  K.  D. 


51.  J2.  Abegg.     Zwei  neue  Potentiale  NO^'—^NO^  und 

Au—^Au'Metall  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  440.  1907).  — 
Das  elektrische  Potential  sauersto£Fhaltiger  Anionen  gegen  ihre 
Elektroden  l&Bt  sich  wegen  Zerfalls  der  entladenen  Teile  nicht 
direkt  messen.  Im  Falle  des  Nitritions  kann  man  einen  Umweg 
benutzen,  indem  man  dessen  Konzentration  mit  der  des  Jodions 
koppelt,  entsprechend  der  Reaktion 

AgNO,  +  J:5=>:  AgJ  +  NO,. 

Nach    den    bisherigen  Ergebnissen    einer    darauf  gerichteten 

Untersuchung  kann  man  vorläufig  schließen,  daß  die  Entladung 

von  N0|'  {nj  1  normal)  zu  N^O«  von  einem  Partialdmcke,  der 

über  einer  nj  1  normalen  Lösung  von  N^O^  in  CCI4  herrscht^ 

1,23  Volt  erfordert. 

Groldelektroden  in  AU2O  +  Salpetersäure  geben  ein  sehr 

konstantes  Potential    Man  kann  aus  der  gefundenen  2iahl  das 

Lösüchkeitsprodukt  (Au')(OH')  =  0,7  lO-^»  berechnen. 

KD. 

52.  E.  Cohen  und  W.  Tambrock.     Die  Bestimmung 

von  Diffusionspotentialen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  612.  1907). 

—  Die  direkte  Ermittlung  des  Di£fusionspotentials  einer  Kette, 

bestehend  aus  einem  Metall  in  zwei  verschieden  konzentrierten 

Lösungen  eines  seiner  Salze,  läßt  sich  umgehen,  wenn  man 

zwei  Ketten  dieser  Art  hintereinander  schaltet,  von  denen  die 

erste  in  bezug  auf  das  Kation,  die  zweite  vermöge  Gegenwart 

eines  Depolarisators  in  bezug  auf  das  Anion  reversibel  ist. 

Die  Hälfte  der  so  gemessenen  elektromotorischen  Kraft  ist 

gleich  dem  gesuchten  Difiusionspotential  (vgl.  Beferat  No.  65). 

K.D. 

53.  F.  Weigert.  Studien  über  du  fVirkung  der  De- 
polarüatoren  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  518—652.  1907).  — 
Der  Ver£  hat  an  rotierenden  Elektroden  Schwefelsäure  elektro« 
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lysiert  und  die  Strom-SpanniingskiirTen  aii%6bommen,  welche 
auftreten  9  wenn  man  yerschiedene  kafhodische  und  anodische 
Depolarisatoren  zusetzt  Zwischen  den  an  ruhender  und  an 
bewegter  Elektrode  bestehenden  Potentialen  finden  sich  Unter- 
schiede, wenn  der  Depolarisator  merkliche  Zeit  braucht,  um 
die  EUektrode  zu  depolarisieren.  Man  kann  also  aus  diesen 
Differenzen  Schlflsse  auf  die  Depolarisationsgeschwindigkeit 
ziehen.  So  fand  sich,  daß  an  platiniertem  Platin  praktisch 
unendlich  schnell  Ol,,  Br,,  J,  von  den  Oxydatoren,  H,,  3' 
und  J3  (bei  der  Oxydation  zu  JO3O  Ton  den  Beduktoren  wirken. 
Schndl  wirken  MnO/,  JO,^  BrO,',  O,,  H^O,,  langsam  CtjO/' 
und  Überschwefelsäure.  Auf  die  Zahlenwerte  selbst  ist  die 
Vorbehandlung  der  Elektrode  von  wesentlichem  Einfluß.  Für 
die  schnell  wirkenden  Depolarisatoren  wurden  mit  geeichten 
Elektroden  Diffusionskoeffizienten  bestimmt  Von  anderen 
Beobachtern  gefundene  Anomalien  der  Strom-Spannungskurven 
bei  tiefen  Anodenpotentialen  wurden  bestätigt  Einige  Er- 
scheinungen deuten  auf  das  Auftreten  unbeständiger  Zwischen- 
produkte. K.  D. 

54.  JB«  Lorenz  und  A.  Mohn.  Der  Neutralpunki  der 
fVasserstoffelekirode  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  &  422—480. 
1907).  —  Wasserstoffelektroden  in  reinem  Wasser  kann  man 
nicht  messen;  mißt  man  aber  ihre  Potentiale  in  gleichstark 
sauren  und  alkalischen  Lösungen,  so  müssen  die  Mittel  der 
korrespondierenden  Werte  gleich  dem  Neutralpunkte  sein,  den 
man  bei  Wasser  finden  würde.  Messungen  dieser  Art  werden 
vorgenommen,  indem  jede  einzelne  Lftsung  mit  einer  Ealomel* 
elektrode  kombiniert  wurde,  unter  Zwischenschaltung  von 
KCl -Lösung.  Es  ergab  sich  so,  daß  der  Neutralpunkt  der 
Wasserstoffelektrode,  d.  h.  die  elektromotorische  Kraft  von 
Wasserstoff  unter  Atmosphärendruck  an  platiniertem  Platin 
in  reinem  Wasser,  gemessen  gegen  die  Dezinormalchlorkalium* 
elektrode,  0,75  Volt  beträgt  E.  D. 


55.  C«  Cohen,  F.  D.  Chattaway  und  W.  Tombrock. 

Zur  Thermodynamik  der  Normalelemente.  Dritte  Mitteilung'  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  60,  S.  706—727.  1907).  —  Die  Untersuchung 
betrat  die  Danielische  Eette  und  wurde  unternommen,  weil 

BeibUltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  88 
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die  bisher  gefandenen  Resultate  der  Theorie  nicht  einwandfrei 
genügen.  Zunächst  wird  die  Thermodynamik  der  Kette  noch- 
mals entwickelt  Dabei  wird,  soweit  die  Diffnsionspotential- 
dijSerenz  in  Betracht  kommt,  von  der  Überlegung  von  Cohen 
und  Tombrock  (vgl.  das  Referat  No.  52)  G-ebrauch  gemacht. 
Im  experimentellen  Teile  wird  dargetan,  daß  Kupferelektroden 
für  Normalelektroden  nur  in  Form  von  Amalgam  brauchbar 
sind«  und  die  Gewinnung  dieses  Amalgams  beschrieben.  Zwischen 
1  Proz.  und  16  Proz.  Ou  hängt  dessen  elektromotorisches  Ver- 
halten nicht  Yon  der  Konzentration  ab.  Die  W&rmetönong 
der  Kette,  deren  Lösungen  an  ZnSO^.Taq  bzw.  CuSO^.Saq 
gesättigt  sind,  wird  mittels  bekannter  Daten  und  unter  Zu- 
ziehung der  neu  ermittelten  Amalgamierungswärme  berechnet  za 
569I89  Cal,  bezogen  auf  Mole.   Potentiahnessungen  der  Ketten 

Zn— ZnSO^ .  7  aq,  gesatt.— OuSO^ .  6  aq,  ges&tt— Ou        (I) 

Hg— Hg,SO,— ZnS0^.7aq,gesatt  y 

— CuSO^ .  5  aq,  gesatt— HgjSO^— Hg     /    ^"^ 

Zn— ZnSO^ .  7  aq,  gesätt— Hg^SO^— Hg  (IH) 

Ou— CUSO4 . 5  aq,  gesatt.— HgjSO^-Hg  (IV) 

werden  zwischen  +0,1^  und  25^  ausgef&hrt. 

Aus  diesen  sowie  einigen  Hilfsmessungen,  welche  die  oben 
erwähnten  Diffusionspotentiale  liefern,  wird  die  elektromotorische 
Krafk  bei  15  <>  zu  1,0984  Volt  berechnet  Die  Wärmetönung 
bei  derselben  Temperatur  ergibt  sich  daraus  zu  66,089  Cal 
pro  Mol  Umsatz.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  thermisch 
ermittelten  Werte  ist  gut,  da  die  Differenz  Yon  rund  1,8  Proz. 
sich  ungezwungen  aus  der  Unsicherheit  der  thermischen  Zahlen 
erklären  läßt 

(Möglicherweise  hat  der  Unterschied  auch  eine  andere 
Ursache.  Die  oben  erwähnte  Ableitung  f&r  die  Diffusions- 
potentialdifferenz enthält  eine  spezielle  Annahme,  die  nicht 
thermodynamisch  begründet  ist  und  nicht  notwendig  immer 
erfüllt  zu  sein  braucht.  Wenn  infolge  ungenügender  Erfüllung 
dieser  Annahme  der  Unterschied  der  Diffusionspotentiale  bei 
15^  und  25^  nur  um  Vs  Millivolt  fieilsch  ermittelt  ist,  so  yer- 
8ph¥dndet  bereits  die  ganze  Differenz.    Ref.)  K.  D. 
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56.  F.  Kaufler.  Zur  Erklärung  der  Überspamnungs* 
Wirkung.  1.  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  633—687.  1907).  — 
Eine  mit  Überspannimg  arbeitende  Elektrode  erhitzt  sich;  dies 
wird  durch  kalorimetrische  Bestimmangen  gezeigt,  deren  Resul- 
tate mit  der  Berechnung  (ans  Elektrizitätsmenge  mal  Über- 
spannnng)  gat  übereinstimmen.  An  elektrisch  geheizten  Platin- 
elektroden ließen  sich  Reaktionen  aosfBhren,  die  sonst  nur  an 
überspannten  Elektroden  gelingen:  Reduktion  Ton  Benzophenon 
und  Acetophenon  zu  Benzhydrol,  bzw.  Acetophenonpinakon, 
O^dation  Yon  p-Nitrotoluol  zu  p-NitrobenzoBs&ure.  Diese 
Wirkung  ist  nicht  etwa  auf  Überspannung  zurückzuführen; 
geheizte  Platinelektroden  zeigen  vielmehr  niedrigere  Potentiale 
als  kalte.  Die  Wirkung  der  Überspannung  ist  danach  im  wesent- 
lichen durch  eine  lokale  Erhitzung  der  Elektrode  erklärbar, 
die  eine  Steigerung  der  Reaktionsgeschwindigkeit  bewirkt; 
natürlich  mögen  auch  spezifisch  chemische  und  katalytische 
Wirkungen  des  Elektrodenmaterials  eine  Rolle  spielen.  Die 
Ausbildung  einer  nennenswerten  Temperaturdifferenz  zwischen 
überspannter,  bzw.  geheizter  Elektrode  und  Elektrolyt  ist  in- 
folge CmhüUung  der  Elektrode  durch  eine  Gbishaut  möglich. 

Koe. 

57.  B.  SaklatwaUa.  Über  die  Erzeugung  hoher  Tem^ 
peraiuren  durch  stufenweiMe  elektrische  Heilung  von  Oxyden 
(ZS.  t  Elektrochem.  13,  S.  Ö89— 692.  1907).  —  Den  bisher 
in  elektrischen  Widerstandsöfen  verwendeten  Materialien  hafteii 
lästige  Mängel  an.  Kohle  und  Kryptol  entwickeln  Gase  und 
verbrennen,  Platinmetalle  sind  sehr  teuer  und  bei  hoher  Tem- 
peratur flüchtig  und  leicht  zerstörbar.  Ein  ideales  Widerstands- 
material wären  Met&llozyde;  sie  leiten  aber  erst  bei  höherer 
Temperatur.  Dieser  scheinbare  Nachteil  führte  den  Verf.  dazu, 
durch  Benützung  mehrerer  Heizkörper  eine  stufenweise  Er- 
höhung der  Temperatur  zu  bewirken.  Widerstandsbestimmungen 
an  relativ  gut  leitenden  Oxyden  ließen  für  niedrigere  Tempe- 
raturen (600  bis  1500^)  Zinnozyd  als  besonders  geeignete 
Widerstandsmasse  erscheinen;  seine  Leitfähigkeit  steigt  gleich- 
mäßig und  nicht  zu  rasch  mit  der  Temperatur.  Bei  1500^ 
fingt  Magnesiumoxyd  merklich  zu  leiten  an,  es  kann  dann  zur 
Erzeugung  der  höchsten  praktisch  erreichbaren  Temperaturen 

dienen. 

83  ♦ 
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Der  YerL  hat  einen  Ofen  konstruiert ,  der  aus  drei  kon- 
zentrischen Heizzylindem  besteht  Der  äußerste  ist  eine  in 
Schamotte  und  Kieselgur  (zur  Vermeidung  der  Oxydation) 
eingebettete  Mickeldrahtspirale,  die  zur  Vorw&rmung  des  zw^ten 
Heizkörpers  dient  Dieser  wird  durch  Zinnozyd  gebildet,  das 
zwischen  zwei  konzentrische  Quarzröhren  eingestampft  ist,  mit 
ringförmigen  Platinstromzuf&hrem«  Damit  kommt  man  bis 
ITOO^C.  Die  dritte  Stufe  ist  ein  Magnesiarohr  mit  Strom- 
zuleitungen aus  Platiniridium,  deren  Schmelzpunkt  die  obere 
Temperaturbegrenzung  bildet  Die  Stufen  werden  sukzessive 
ein-  und  ausgeschaltet,  die  beiden  äußeren  sind  verschiebbar 
und  durch  einen  toten  Schamotte-  bzw.  Magnesiazylinder  zu 
ersetzen,  wenn  die  nächstfolgende  Stufe  die  Stromleitung  über- 
nommen hat 

Technisch  unyollkommen  ist  noch  der  zweite  Heizkörper, 
da  sich  in  ihm  durch  Verdampfung  des  Zinnoxyds  Hohlräume 
bilden,  die  den  Strom  unterbrechen.  Es  sind  Versuche  im 
Gange,  einen  festen  Zinnozydzylinder  herzustellen,  der  des  Eün- 
Schlusses  in  Quarzröhren  nicht  bedarf.  Wenn  dies  geschehen^ 
sollen  Mitteilungen  über  Stromyerbrauch  und  Nutzeffekt  des 
Ofens  folgen.  Koe. 

58.  F.  Soddy.  Die  WehneUkathode  in  hohem  Vakuum 
(Nat  77,  S.  68—54.  1907;  Physik.  ZS.  9,  S.  8.  1908).  —  Nach 
Bichardson  wird  der  Strom,  der  in  hohem  Vakuum  an  glühen« 
den  Metall-  und  Wehneltkathoden  beobachtet  wird,  ausschließ- 
lich von  den  aus  dem  Metall  oder  den  Oxyden  austretenden 
filektronen  unterhalten.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die 
Beobachtungen  vom  Ver£  Durch  Verdampfen  von  Calcium 
(Calcium  besitzt  die  Eigenschaft  im  Moment  des  Verdampfen« 
fast  alle  Gase  stark  zu  absorbieren)  im  Vakuum  gelang  es 
ihm,  das  letztere  au&  höchste  zu  treiben  und  er  beobachtete 
nun,  daß  stets  in  dem  Momente,  wo  das  Calcium  yerdampfte, 
also  die  letzten  Gkisreste  absorbiert  wurden,  plötzlich  die 
Wehneltkathode  yersagte.  Hieraus  folgt,  daß  der  Strom  im 
wesentlichen  nicht  durch  die  ans  den  Oigrden  austretenden 
Elektronen  gebildet  wurde,  sondern  sein  Bestehen  den  Gasresten 
Tcrdankte,  die  noch  in  der  Bohre  vorhanden  waren.       Hw. 
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59.  JK.  OoeSm  Auslosung  fFekneUseher  Kathodenstrahlen 
durch  elektrische  fVellen  (Sitzongsber.  cL  Ghea.  z.  BefSrd.  d« 
ges.  NatüTwiss.  z.  Marburg  7,  19Ö7).  —  F.  A.  Schulze  und 
R.  Stuchtey  fanden,  daß  Potentialschwanknngen  auf  das  Ein- 
treten bzw.  Verschwinden  der  langsamen  Wehneltkathoden- 
strahlen  einen  Einfluß  haben  (Marb.  Ber.  1906,  S.  178—184). 
Bei  gegebener  Spannung  treten  die  Strahlen  bei  einer  be- 
stimmten An£wg8temperatur  7^  der  Kathode  spontan  auf. 
Erniedrigt  man  die  Temperatur  jetzt  langsam,  ,so  bleiben  die 
Strahlen  bestehen  und  yerschwinden  erst  bei  einer  niedrigeren 
Temperatur  T,.  Schulze  und  Stuchtey  fanden  nun,  daß  die 
Strahlen  auch  schon  vor  der  Temperatur  7\  eintreten,  wenn 
man  in  der  Nfthe  der  Kathode  eine  Potentialschwankung  (etwa 
durch  einen  Funken)  hervorruft,  und  daß  femer  die  Strahlen  auch 
schon  vor  der  Orenztemperatur  T^  sich  zum  Yerschwinden 
bringen  lassen,  wenn  man  den  Funken  in  der  Nähe  der  Anode 
aberspringen  läßt  Die  Erscheinung  beruht  offenbar  auf  einer 
Potentialerböhung  im  ersten  und  einer  Erniedrigung  im 
zweiten  Fall 

Durch  weitere  Versuche  hat  daan  der  Verf.  festgestellt, 
daß  auch  elektrische  Schwingungen  ein  Eintreten  der  Strahlen 
bewirken,  und  zwar  spricht  die  Kathodenstrahlröhre  bei  einer 
ganz  bestimmten  Schwingungsfrequenz  am  besten  an.  Auch 
eine  Abstimmung  auf  Besonanz  ließ  sich  mit  flilfe  dieses 
Effekts  bis  zu  einem  gewissen  Ghrade  ermöglichen.  Hw. 


60.  B.  Walter.  Über  die  Fargänge  in  der  Röntgenröhre 
(Fortschr.  auf  dem  Geb.  d.  Röntgenstr.  11,  1907).  —  Der 
Verf.  weist  nach,  daß  die  Erwärmung  der  Gl-laswand  in  den 
Böntgenröhren  nicht  durch  die  Wärmestrahlung  der  Anti* 
kathode,  sondern  im  wesentlichen  durch  die  sekundären 
Kathodenstrahlen  hervorgerufen  wird.  Hw. 


61.  JB«  Wtüter.  Die  Aufsuchung  der  Durchschlagsstelle 
einer  Röntgenröhre  (Fortschr.  auf  dem  Gbb.  d.  Böntgenstr.  11, 
1907).  —  Ist  die  Undichtigkeitsstelle  sehr  klein,  so  daß  die 
Bohre  noch  genügend  Vakuum  hält,  so  kann  man  folgender- 
maßen verfahren:  Man  verbindet  einen  Pol  eines  kleinen 
Induktoriums    (1  cm    Schlag  weite)    mit   einer  Elektrode    der 
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Köntgenröhrey  den  anderen  yersieht  man  niit  einem  längeren 
Draht,  der  in  ein  Metallbüschel  endigt,  wie  es  etwa  bei  In- 
fluenzmaschinen verwandt  wird.  Mit  diesem  Büschel  fährt 
man  über  die  Röhre.  An  der  Durchschlagsstelle  treten  Funken 
durch  das  Olas  auf.  Hw. 

62.  J3.  Walter m  Über  die  Strahlungsregionen  der  Rönnen'- 
röhren  und  die  Absorption  ihrer  Strahlung  in  ihrer  Glaswand 
(Fortschr.  auf  dem  Geb.  d.  Böntgenstr,  11,  1907).  —  Durch 
eingehende  Messungen  stellt  der  Verf.  fest,  daß  die  Dicke  der 
Glaswand  der  Röntgenröhren  von  Einfluß  auf  die  Strahlung 
ist  Eine  gute  Röntgenröhre  soll  im  Strahlungsbezirk  eine 
möglichst  dünne  und  gleichmäßige  Wandung  haben.       Hw. 


68.  H.  €hiiUemi/not.  Neuer  Quantitäismesser  für 
Röntgenstrahlen  (C.  R.  145,  S.  711—718.  1907).  —  Die  Me- 
thode beruht  im  wesentlichen  darauf,  daß  ein  ?on  den  zu 
untersuchenden  Röntgenstrahlen  getroffener  Bariumplatincyanür- 
schirm  mit  einem  zweiten  yerglichen  wird,  der  durch  ein 
Badiumpräparat  zum  Leuchten  gebracht  wird.  Die  Anordnung 
ist  wohl  vorwiegend  für  Ärzte  zusammengestellt  um  die  An- 
wendung der  Radiotherapie  und  die  Au&ahme  von  Röntgen- 
photographien  zu  erleichtem.  Hw. 


64.  O*  Sackur»  Selbsttätiger  Regulator  zur  Erxielung- 
konstanter  Stromstärken  bei  wechselnder  Retriebsspannung  (ZS. 
f.  Elektrochem.  13,  S.  674—675.  1907;  Electrician  60,  S.  170. 
1907).  —  An  ein  Amperemanometer  nach  Bredig  und  Hahn 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  259.  1901)  ist  ein  Quecksilbermano- 
meter angeschlossen,  über  dessen  beiden  Kuppen  Platinkontakte 
angebracht  sind.  Steigt  der  Strom,  also  der  Druck  im  Mano- 
meter, so  schließt  der  obere  Kontakt  einen  Widerstand  parallel 
an  den  Verbrauchsapparat,  fällt  der  Druck,  so  bewirkt  der 
untere  Kontakt  eine  Verkleinerung  des  Vorschaltwiderstandes, 
Es  kann  so  eine  je  nach  den  Dimensionen  des  Apparats  mehr 
oder  weniger  genaue  automatische  Stromregulierung  stattfinden; 
z.  B.  blieb  bei  Änderung  der  Betriebsspannung  um  mehr  als 
10  Proz.  die  Stromstärke  innerhalb  1  bis  2  Proz.  konstant 
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Der  fiegalator  kann  ftbr  Gleich-  und  WechselBtrom  von 
etwa  0,5  bis  10  Amp.  verwendet  werden;  die  AosfUhning  des- 
selben (D.B.G.-M.)  lütt  die  Firma  F.  Hngershoff,  Leipzig,  über- 
nommen. Koe. 

65.  M.  PoincarS.  üntersuchtmg  des  Telephonemp/angers 
(Eclair.  61ectr.  60,  S.  221—284,  257—262,  829—888,  865—872, 
401 — 404.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  untersucht  der 
Verf.  in  einer  äußerst  ausführlichen  mathematischen  Form  die 
Vorgänge  bei  ^inem  Telephonempfänger.  Von  dem  ^infjachsten 
Fall  ausgehend,  erweitert  P.  allmählich  die  gefundenen  Resultate 
auf  komplizierte  praktisch  vorkommende  Fälle  und  macht  da- 
durch seine  Arbeit  zu  einer  höchst  wertvollen  für  jeden,  der 
diesen  Fragen  näher  zu  treten  gedenkt 

Den  Ausgangspunkt  bilden  n  Stromkreise,  die  von  den 
Strömen  t,  t|,  ...  durchflössen  werden  und  deren  Lage  im 
Baume  von  n  Parametern  d?,  Xj , . . .  abhängt  Das  System  ist 
zwei  verschiedenen  Kräften  <1>,  den  bewegenden,  und  Fj  den 
Beibungs  bzw.  Bewegung  hindemdeui  unterworfen,  unter  Be- 
rücksichtigung der  Lagrangeschen  und  Mazwellschen  Glei- 
chungen entwickelt  nun  Poincar6  zunächst  die  Energiegleichung 
und  indem  er  Magnete  als  unendlich  kleine  Stromkreise  mit 
den  Strömen  j,  j^  . .  und  der  Lage  im  Baume  y,  y^  •  •  •  annimmt, 
erhält  er  die  Gleichung 

dW^2{il>n  -  F,)dx,  +  2{E,in  -  Bnln*)dt, 

die  grundlegend  für  seine  ganze  Arbeit  ist 

Mit  Hufe  einer  Funktion  II\  die  der  Gesamtenergie  des 
Systems  entspricht,  entwickelt  er  bei  Vorhandensein  nur  eines 
Empfängers  zwei  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung von  der  Form: 

mx'+Fx+Kx  -M'i=^  0y 
M'x+Li'  +  Ri^E. 

Diese  Gleichungen  kommen  auch  später  bei  Erweiterung  der 
Untersuchung  auf  zwei  Apparate  in  etwas  abgeänderter  Form 
wieder. 

Die  Diskussion  dieser  Gleichungen  ergibt,  daß  das  an 
einen  guten  Empfänger  zu  stellende  Verlangen,  gleichzeitig 
einen  möglichst  kräftigen  und  nicht  veränderten  Ton  wieder- 
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zugeben,  nicht  erfüllbar,  die  eine  Eigenschaft  vielmehr  nur  auf 
Kosten  der  anderen  möglich  sei. 

Nun  wird  die  Untersuchung  auf  zwei  gleiche  Empfänger, 
dann  auf  ein  Mikrophon  und  Telephon  erweitert  und  schließlich 
auch  je  zwei  Apparate  in  den  Bereich  der  Untersuchung  ge* 
zogen.  W&hrend  aber  zunächst  der  Einfluß  von  Foucault- 
und  Wirbelsirömen  nicht  in  Betracht  gezogen  wurde,  widmet 
Poincar6  diesen  beiden  störenden  Einflüssen  zwei  besondere 
Kapitel  und  schließt  damit,  daß  er  auch  den  Einfluß  der 
Leitungen  zwischen  den  Apparaten  untersucht  •  Ss. 


66  u.  67.  O.  Odbet,  Ein  neuer  Apparat  xur  Femmeekamk 
ohne  Drahi  (C.  R.  144,  S.  74—76.  1907).  —  L.  Tarres.  Die 
Femmechanik  (Ebenda,  S.  972—978).  —  Der  Apparat  von 
G.  Gäbet  enthält  eine  langsam  rotierende  Achse,  die  eine  mit 
Kontakten  versehene  Scheibe  trägt,  um  das  Ein-  und  Aus- 
schalten  von  Apparaten  und  um  die  Übertragung  von  Kom- 
mandos zu  bewirken.  Durch  eine  besondere  elektromagnetische 
Vorrichtung  ist  von  vornherein  eine  Kontrolle  der  aufgenom- 
menen Zeichen  mOglich  und  die  Störung  durch  andere  nicht 
für  den  Apparat  bestimmte  Zeichen  ausgeschlossen.  Besondere 
Bedeutung  erlangt  der  Apparat  dadurch  für  die  Übertragung 
von  Zeichen  durch  Hertzsche  Wellen.  Der  Beschreibung  des 
Apparates  ist  eine  Skizze  seiner  Hauptteile  beigegeben.  — 
L.  Torres  erbebt  in  seiner  Mitteilung  den  Anspruch,  die  Be- 
schreibung eines  ähnlichen  Apparates  (t6l6kine)  bereits  im 
Jahre  1903  der  Akademie  vorgelegt  zu  haben.  J.  M. 


Wm  Ouertler.  Stand  der  Fonchung  über  die  elehtrieehe  LeUfahig' 
heU  der  JerieiaUinerien  MetalUegierungen  (Jfthrb.  d.  Badioakt.  o.  Elektronik 
6,  8. 17-82.  1908). 

Ä»  Eichenwaldm  Über  die  magneiieeken  Wirkungen  Mkirieeker 
Konvektion  (ZneammenfMeender  Bericht)  (Jahrb.  f.  Badioakt  u.  Elektronik 
5,  8.  82—98.  1908). 

O«  Peiree»  Über  die  Korrektion  wegen  der  indugierten  elektnh 
motorischen  Kraft  bei  der  balUitischen  Anwendimg  eina  OiUwmametere 
mit  beweglicher  BoUe  (Contrib.  from  Jeffenon  Phya.  Labor.,  Harvard 
College,  1906,  8. 161—169). 

W»  dark  Fiaher.  Bin  JViderstandehomparmtar  (Eleetrician  W, 
S.  784—785,  824—827.  1908). 
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P»   JKOfde*     Spannufi^MbfoU   und    Streuung   in    Transformatoren 
(Elektrot  Z8.  29,  S.  181—182.  1908). 

G.B€ni9chke.  Erwidtrunff  auf  di^  MiMlung  von  Eade  (Elektrot 
ZS.  29,  S.  182.  1908). 

F*.  K€^de»   Erwiderung.  —  O.  Benischke*  Erwiderung  (Elektrot 
ZS.  29,  S.  876.  1908). 

M»    Oörges»      EUhtriaeke   EraftObertragungen   auf  große   Eni- 
femmngen,    OemeinverefändUeker  Voriragy  gehalten  im  wieeeneehafllieken 
w  BerUn  (Himm«l  u.  Erde  20,  S.  241—267.  1908). 


Radioaktivität. 


68.  O«  Hahn.  Der  ürsprtmg  des  Radiums  (Nat.  71, 
8.  30—31.  1907).  —  Der  tod  Boltwood  erbrachte  Nachweis 
Yon  der  Existenz  einer  Muttersabstanz  des  Badiiuns,  welche 
in  chemischer  Hinsicht  dem  Thorium  nahesteht,  wird  durch 
Beobachtungen  des  Verf.  bestätigt  Thoriumpräparate  erhalten 
um  so  mehr  Badium,  je  älter  sie  sind.  In  Lösungen  von  Thor- 
salzen bildet  sich  Badium;  bei  einem  Versuch  mit  frisch  ge- 
reinigtem Thoriumnitrat  war  nach  etwa  zwei  Monaten  der  Betrag 
der  entstehenden  Emanation  doppelt  so  groß  als  am  Anfiemg.  — 
Aus  dem  Mengenverhältnis  zwischen  Uran  und  Thorium  im 
Monazitsande  berechnet  sich,  daß  die  ZerMlsperiode  des  Radiums 
zwischen  2000  und  3000  Jahren  liegt.  (Vgl.  das  folgende 
Referat)  H.  KflFn. 

69.  O.  Hah/H.  über  die  MuUersubstanM  des  Radiums 
(Cbem.  Ber.  40,  S.  4415-^4419.  1907;  Chem.  News  96,  S.  272. 
1907).  —  Angeregt  durch  die  Entdeckungen  Rutherfords  und 
Boltwoods  (ygLBeibl.  31,  S.  755;  32,  S.  116,  268,  269),  daß  ein 
das  Aktininm  begleitendes  Element  der  Erzeuger  des  Radiums 
sei,  teilt  der  Verf.  seine  Erfahrungen  über  den  Radiumgehalt 
„reiner^  Thorpräparate  mit  Die  Firma  Dr.  0.  Knöfler  in 
Berlin  überließ  ihm  Präparate  völlig  verschiedenen,  aber  be* 
kannten  Alters.  Die  Präparate  enthielten  desto  mehr  Radium, 
je  älter  sie  waren;  das  älteste  Salz  aus  dem  Jahre  1898  war 
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das  stärkste.  Völlig  neu  hergestelltes  Thoriumnitrat  besaß  emen 
Radiumgehalty  der  kaum  ^/jq^  des  Gebaltes  der  neun  Jabre 
alten  Proben  war,  aber  im  Verlauf  mebrerer  Monate  eine  be- 
trächtliche Zunahme  aufwies.  Aus  diesen  Versuchen  ist  za 
schließen  9  daß  bei  der  technischen  Gewinnung  des  Thoriums 
mit  diesem  eine  andere  aktive  Substanz  abgeschieden  werde, 
die  ihrerseits  zu  Radium  zerfällt,  also  die  lange  gesuchte  direkte 
Muttersubstanz  des  Badiums  seL  Zur  Beleuchtung  der  Größen- 
ordnung des  Badiumbefnndes  dienen  folgende,  sich  auf  100  g 
Thoriumnitrat  beziehende  2^1en.  Das  Badium  ist  in  Form 
von  Bromid  berechnet 

Frifloh  hereeBtelltes  Sali  enthielt  8    .  IC^^g  Radiambromid 

Salz  vom  Juli  1906  n  b^AO^^^n  n 

Salz  vom  Februar  1902         n  2,8.10"*  n  i» 

Salz  vom  Februar  1900        n  4,1 .  10"  •  »  n 

Nimmt  man  im  brasilianischen  Monazitsand  durchschnitt- 
lich 0,3  Proz.  Uran  und  rund  5  Proz.  Thorozyd  an  und  ber&ck- 
sichtigty  daß  1  g  Uran  in  einem  beliebigen  Uranmineral  rund 
Oy65.10~®g  Badiumbromid  enthält,  so  ergibt  sich,  daß  100g 
Thoriumnitrat  +  Muttersubstanz  des  Badiums  schließUch  ii^ 
Gleichgewicht  mit  Badium  rund  2.10*^  g  Badiumsalz  aufweisen 
werden.  Mit  Hilfe  dieser  Zahl  berechnet  sich  f&r  die  drei  unter- 
suchten Thoriumproben  die  Zerfallsperiode  zu:  3250  Jahren, 
2840  Jahren,  2630  Jahren.  Diese  Werte  sind  nur  vorläufige 
und  geben  nur  die  Größenordnung  an.  Sie  sind  in  Überein- 
stimmung mit  dem  von  Butherford  angenommenen  Wert  von 
2600  Jahren,  jedoch  in  Widerspruch  mit  der  von  Cameron 
und  Bamsay  angegebenen  Zahl  von  163  Jahren.      H.  KSh. 


70.  JET.  If.  Mc  Cay  und  W.  JET.  B/oss.  über  die  spezt- 
ßsche  Radioaktivität  des  Urans  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29, 
S.  1698  —  1709.  1907).  —  Die  Verf.  haben  die  spezifische 
Aktivität  von  Uranmineralien  unter  verbesserten  Versuchs- 
bedingungen neu  bestimmt.  Der  Abstand  der  Elektroden  des 
Versuchsgefäßes  betrug  8,5  cm,  die  ionisierende  Wirkung  der 
cf-Strahlen  konnte  also  unverkürzt  zur  Geltung  gelangen;  femer 
wurde  eine  Korrektion  f&r  das  Entweichen  der  Badiumema- 
nation  angebracht.  Bei  gleichem  Urangehalt  sind  Uranmine« 
ralien  4,54  mal  stärker  aktiv  als  chemisch  reine  Uranverbin- 
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dmigen,  während  Boltwood  hierfür  den  Wert  6,3  gefunden  hat 
Im  Gleichgewicht  beträgt  die  Aktivität  des  Radiums  ohne 
seine  Zerfallsprodukte  O^öS.  Boltwood  hat  hierftlr  die  Zahl 
0,62  angegeben.  Da  die  lonisierungsbereiche  von  Badium 
und  Dran  3,6  bzw.  8,4  cm  betragen,  sollten  die  Aktivitäten 
Yon  Badium  und  Uran  im  Gleichgewichtszustande  angenähert 
gleich  groß  sein.  Der  beobachtete  Wert  von  0,68  könnte  durch 
Annahme  eines  a^- Strahlen  aussendenden  Zwischenproduktes 
erklärt  werden  (das  vermutlich  mit  dem  lonium  identisch  ist 
Kef.).  Aus  dem  Verhältnis  der  Aktivität  des  Radiums  zu  der 
des  Urans  und  den  lonisierungsbereichen  der  ZerfieJlsprodukte 
des  Radiums  berechnet  sich,  daß  das  Uran  mit  seinen  Zerfalls- 
Produkten  4,6  mal  aktiver  sein  muß  als  seines  Uran.  Hiermit 
stimmt  der  gefundene  Wert  von  4,64  gut  überein,  die  Aktivität 
▼on  üranmineralien  scheint  daher,  wie  bereits  von  Rutherford 
and  Boltwood  gefunden  wurde,  fast  ausschließlich  von  dem 
Uran  und  der  Badiumreihe  herzurühren. 

An  drei  Proben  wird  Boltwoods  Beobachtung,  daß  in 
radioaktiven  Mineralien  der  Badiumgehalt  zu  dem  Urangehalt 
in  konstantem  Verhältnis  steht,  bestätigt. 

Die  Untersuchung  einer  uranfreien  Mineralprobe  aus 
Issy-l'Eveque,  welche  nach  Danne  Badium  enthält,  lieferte  das 
überraschende  Besultat,  daß  die  Mineralstücke  nur  oberfläch- 
lich aktiv  waren;  hiermit  dürfte  die  mehrfach  geäußerte  Ver- 
mutung, daß  der  Badiumgehalt  dieses  Minerals  nicht  aus  dem 
Mineral  selbst  stammt,  als  zutreffend  erwiesen  sein.     M.L. 


71.  jB.  SzUärd.  Über  die  ßadioakiwüäl  des  Uranyl- 
molybdaU  (C.  B.  146,  S.  480—481.  1907).  —  Eine  Wieder- 
holung  der  Versuche  von  Landen,  nach  denen  Uranylmolybdat 
vierzigmal  aktiver  ist  als  Uran,  ergibt  das  Resultat,  daß  die 
Aktivität  von  Uranylmolybdat,  gemessen  sowohl  nach  der  elek- 
trischen wie  nach  der  photographisohen  Methode,  lediglich 
seinem  Urangehalt  entspricht  M.  L. 


72.  JE»  Wedekind.  Notiz  über  die  Demonstration  der 
RadiumemanaÜon  und  die  RadioaktiviUU  des  üranylmolybdats 
(Chem.  Ztg.  81,  S.  1108  —  1109.  1907),  —  Um  Radium- 
emanation in  großer  Konzentration  zu  gewinnen,  läßt  der  Verf. 
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unter  Luftabschluß  Salzsäure  auf  Barium— Radiumkarbonat  in 
einem  geeignet  konstruierten  Gefäß  einwirken  und  die  ent- 
wickelte Kohlensäure  durch  Kalilauge  absorbieren.  Der  ver- 
bleibende Gasrest  besitzt  die  Fähigkeit  konzentrierter  Ema- 
nation, Glas  zum  Leuchten  zu  bringen. 

Li  Übereinstimmung  mit  Szilärd  (vgl  vorstehendes  Referat) 
hat  der  VerL  gefunden ,  daß  das  Uranylmolybdat  lediglich  die 

nach  seinem  Urangehalt  zu  erwartende  Aktivität  besitzt 

M.L. 


78.  H.  N.  Mc  Cay  und  W.  H.  Boss.  Du  spezifische 
Radioakthüal  des  Thoriums  und  die  ^Veränderung,  welche  die 
AkUmiät  des  Thoriums  infolge  chemischer  Behandlung  und  im 
Laufe  der  Zeä  erfährt  (J.  Amer.  ehem.  soc  29,  S.  1709—1718. 
1907).  —  ErQhere  Messungen  der  spezifischen  Aktivität  von 
Thoriummineralien  werden  nach  einem  verbesserten  Verfahren, 
bei  dem  die  Größe  der  lonisierungsbereiche  berücksichtigt 
wird,  wiederholt;  das  Resultat,  daß  die  Aktivität  von  Thorium- 
mineralien ihrem  Gehalt  an  Thorium  proportional  ist,  wenn 
die  auf  den  Urangehalt  zu  rechnende  Aktivität  in  Abzug  ge- 
bracht ist,  wird  bestätigt  Die  Trennung  des  Radiothorinms 
vom  Thorium  haben  die  YeiL  nach  einer  Reihe  verschieden- 
artiger Fällungsmethoden  versucht,  ohne  zu  einem  Erfolg  zu 
gelangen.  Die  zeitliche  Veränderung  der  Aktivität  von  Thor- 
präparaten steht  im  Einklang  mit  der  Annahme  von  Hahn, 
daß  zwischen  Thorium  und  Radiothorium  ein  langlebiges 
Zwischenprodukt,  das  Mesothorium,  existiert  Für  die  Periode 
des  Mesothoriums  wird  der  Wert  5,5  Jahr  angegeben.  Be- 
rechnungen, denen  diese  Zahl  zugrunde  gelegt  ist,  stehen  in 
guter  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung.  M.  L. 


74.  B.  B.  Boltwood.  Über  die  RadioakÜmtät  van 
ThoriumsaUen  (Physik.  Z8.  8,  S.  566— 561.  1907).  —  Die 
Untersuchung  von  Thoriumpräparaten  verschiedenen  Alters 
zeigt,  daß  ihre  Aktivität  sich  mit  der  Zeit  ändert  Die  Ver- 
suche des  Verf.  führen  zu  einer  Bestätigung  der  Anschauung 
von  Hahn,  daß  zwischen  dem  Thorium  und  Radiothorium 
ein  langsam  sich  umwandelndes  Zwischenprodukt,  das  Meso- 
thorium, anzunehmen  ist,  das  keine  «-Strahlen  aussendet  Diese 
Ansicht  wird  durch  das  Verbalten  alter  Th-X-RücksiAnde  ge- 
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sttttzt,  deren  Aktiyit&t  im  Laufe  der  Zeit  ungeheuer  ansteigt 
Dieser  Anstieg  der  Aktivität  ist  auf  die  Bildung  von  Eadio- 
thorium  zurQckzufÜhreni  wie  aus  dem  Vorhandensein  von  Th- 
ümanation  in  den  BftclEständen  hervorgeht  Zur  Trennung 
des  Mesothoriums  vom  Thorium  kann  die  AmmoniakfUlung 
benutzt  werden,  bei  der  das  Mesothorium  mit  dem  Th*X  im 
Filtrat  verbleibt;  wahrscheinlich  begünstigt  auch  die  Fällung 
des  Th  mit  Natriumthiosulfat  die  Abscheidung  des  Meso* 
thoriums.  Ein  Niederschlag  von  BaS04  reißt  Th*X  und  Meso- 
thorium nieder,  dagegen  Thorium  und  Badiothorium  nicht 

M.L. 

76«  t7«  Stmtt^  Bemerkung'  über  die  Gememschaft  von 
Helium  und  Thorium  in  Mineralien  (Proc.  Roy.  Soc.  80,  8.  56 
—67.  1907).  —  Boltwood  hat  kürzlich  geschlossen,  daß  der 
Heliumgehalt  radioaktiver  Mineralien  stets  Umwandlungen  in 
der  Uran— Badiumreihe  suzuschreiben  sei  J.  Thomson  be« 
schrieb  im  Jahre  1898  ein  fleliummineral  von  Ivitgut,  Grön- 
land, das  in  mancher  Hinsicht  dem  Flußspat  ähnlich  ist,  aber 
seltene  Erden  enthält  Kürzlich  hat  er  festgestellt,  daß  dieses 
Mineral  beim  Erhitzen  27  ccm  Helium  pro  Ealogramm  abgibt 
Der  Ver£  hat  nun  das  Mineral  auf  Radium  geprüft,  aber  keine 
größere  Mengen  auÜGnden  können  als  auch  sonst  in  Gesteinen 
oder  Mineralien  vorhanden  sind.  Dagegen  lieferte  eine  Lösung 
des  Minerals  reichliche  Quantitäten  von  Thoremanation.  Der 
Ver£  spricht  daher  die  Meinung  aus,  daß  das  Helium  in  diesem 
Mineral  nicKt  in  situ  durch  Uran  oder  Badium  gebildet  worden 
ist,  und  bringt  die  Gegenwart  desselben  in  Beziehung  zum 
Gehalt  an  Thorium.         H.  Kflfn. 

76.  MUe»  Oled/Usch.  über  den  Liihiumgehalt  von  radio' 
aktiven  Mineralien  (C.  B.  U5,  8.  1148.  1907).  —  In  Überein- 
stimmung mit  den  Beobachtungen  Mc  Coys  hat  die  Verf.,  wie 
vorläufig  mitgeteilt  vmrd,  gefunden,  daß  Pechblende  Lithium 
enthält  In  einem  Gemisch  von  LiOl  und  NaCl  läßt  sich  das 
Lithium  noch  bei  einem  Gehalt  von  1 :  10000  spektroskopisch 
nachweisen.  Die  Verf.  beabsichtigt  festzustellen,  ob  zwischen 
dem  Kupfer*  bzw.  Lithiumgehalt  der  üranmineralien  eine  Be- 
Ziehung  besteht  M.  L. 
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77.  F.  F.  Hess.  Über  die  Zerfallskonetmte  van  Ac-A 
(Wien.  Anz.  1907,  S.  328—824;  Wien.  Ber.  116,  Ua,  S.  1—13. 
1907).  —  Da  die  vorliegenden  Angaben  über  die  Zerfallsperiode 
Ton  Aktiniom-A  voneinander  stark  abweichen,  hat  der  Verf. 
sorgfältige  Messungen  der  Zerfallskonstante  von  Ac- A  aosgef&hrt. 
Als  Meßmethode  diente  Bronsons  Methode  der  konstanten  Ans* 
schlage.  Das  Material  bestand  aus  drei  Aktiniumpräparaten, 
die  aus  Pechblende  nach  drei  verschiedenen  F&llungsmethoden 
gewonnen  waren.  Die  Expositionszeit  variierte  zwischen 
1,5  Minuten  und  24  Stunden.  Vierzig  Versuche  ergaben  nur 
wenig  voneinander  abweichende  Werte  der  ZerÜBkllskonstante. 
Das  Mittel  f&r  die  Zerfallsperiode  betrug  36,07  Minuten.  Die 
Oröße  der  Expositionszeit  hatte  keinen  Einfluß  auf  den  Wert 
der  Periode.  fSs  ist  daher  unwahrscheinlich,  daß  die  Ab- 
weichungen in  den  bisher  gefundenen  Werten  der  Zerfalls- 
konstante von  Ac-A  auf  der  Verschiedenheit  der  Darstellungs* 
weise  beruhen.  M.  L. 

78.  V.  F.  Hess.    Analyse  der  Strahlung  des  Radiobleis 

(Wien.  Anz.  1907,  S.  430—431).  — .  Der  Verf.  hat  die  Ab- 
klingungskurven  von  Metallen  untersucht,  die  in  heißer  Badio- 
bleichloridlösung  aktiviert  waren.  Die  Abnahme  der  Gesamt- 
Strahlung  erfolgt  zunächst  schnell,  dann  langsamer,  und  zwar 
nach  zwei  bis  drei  Wochen  mit  der  Periode  von  Ba-F.  Die 
anfängliche  Abnahme  ist  größer,  als  daß  sie  mit  Hilfe  der 
j9-Strahlen  von  Ba-E,  erklärt  werden  könnte.  Die  Diskussion 
der  experimentell  erhaltenen  Kurven  führt  zu  dem  Schluß,  daß 
Ba-E,  außer  den  ^-Strahlen  eine  schwache,  wenig  durch- 
dringende Strahlung  besitzt,  deren  Charakter  nicht  näher 
festgestellt  werden  konnte.  Versuche  über  den  Abfiall  der 
j9-Strahlung  des  Ba-E  führten  zu  einer  Bestätigung  der  An- 
schauung von  Meyer  und  Schweidler,  daß  zwischen  Ba-D  und 
Ba-F  zwei  Produkte  Ba-E^   (strahlenlos,  Periode  6,2  Tage) 

und  Ba-E.  (strahlend,  Periode  4,9  Tage)  anzunehmen  sind. 

M.L. 

79.  H.  OeiteU  Über  gemeinsam  mit  Um.  Elsier  am- 
gestellte  Untersuchungen  ^  beireffend  die  Radioaktwiiät  des  Bleis 
und  der  Bleisalze  (Phyrik.  ZS.  8,  S.  776.  1907).  —  Diese 
Arbeit  enthält  die  vorläufige  Mitteilung,  daß  es  den  Verl  ge- 


' 
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lungen  ist,  nachzuweisen ,  daß  Ba-F  der  wirksame  radioaktive 
Bestandteil  des  Bleis  ist.  Ein  aus  gewöhnlichem  Blei  ab- 
geschiedenes aktives  Produkt  soll  mit  dem  Ba-F  hinsichtlich 
der  Periode,  des  lonisieningsbereiches  und  des  chemischen 
Verhaltens  übereinstimmen.  Eine  etwa  100  Jahre  alte  Blei- 
probe  wurde  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Beobachtungen 
McLennans  inaktiv  gefunden.    Die  Aktivität  des  Bleis  r&hrt 

wahrscheinlich  primär  von  einem  Gehalt  an  Ba-D  her. 

M.L. 

80.  JS»  Aschhfi/nCLSSm     Ladungseffekte  an  Polonvumpräpa" 

raten  (Physik.  ZS.  8,  S.  773—774.    1907).  —  Der  Verf.  hat 

die  Selbstaufladung  untersucht,   die  ein  Poloniumpräparat  im 

Vakuum  erf&hrt   Das  auf  einer  Kupferplatte  niedergeschlagene 

Präparat  lädt  sich  bei  Einwirkung  eines  Magnetfeldes  negativ 

auf;    die   Stärke  des  Feldes  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen 

ohne  Einfluß  auf  die  Aufladegeschwindigkeit  des  Präparates; 

die  langsamen,   von  dem  Polonium  ausgesandten  Elektronen 

werden  also  sämtlich  auf  die  Kupferplatte  zurückgelenkt.    Ohne 

Einwirkung  eines  Magnetfeldes  lädt  sich  die  Platte  positiv  und 

zwar  mit  etwa  der  doppelten  Geschwindigkeit;    Polonium  gibt 

also  etwa  doppelt  soviel  negative  als  positive  Elektrizität  ab. 

Die  Behauptung  Soddys,  daß  die  &- Partikeln  anfangs  ungeladen 

sein,  dürfte  durch  die  Versuche  des  Verf.  widerlegt  sein. 

M.  L. 

81.  Mms.  Cu/Hs.  über  die  Einwirkung  der  Schwer • 
krafi  auf  den  Niederschlag  der  induzierten  Aktioüät  (C.  B.  145, 
a  477—480.  1907;  Badium  4,  S.  381—882.  1907).  —  Nach 
Versuchen  von  P.  Curie  und  Debierne  setzt  sich  der  aktive  Nieder- 
schlag des  Badiums  in  einem  mit  Emanation  gef&llten  Gefäß 
wie  eine  der  Schwere  unterworfene  Substanz  ab.  Mme.  Curie 
hat  die  Bedingungen  dieser  Erscheinung  näher  untersucht  Sie 
bestätigt  die  frCkheren  Versuche  durch  die  Beobachtung,  daß 
horizontale  Metallstreifen  auf  ihrer  oberen  Fläche  etwa  zwei- 
bis  fünänal  stärker  aktiv  werden  als  auf  der  unteren.  Das 
Phänomen  ist  nicht  durch  die  Anwesenheit  von  Staubteilchen 
bedingt,  denn  es  tritt  auch  in  staubfreier  Luft  auf.  Dagegen 
verteilt  sich  der  aktive  Niederschlag  gleichmäßig  in  dem  Gefäß, 
wenn  dieses  mit  trockener  Luft,  Kohlensäure  oder  Wasserstoff 
gefallt  ist.     Der  Effekt  der  ongleichmäßigen  Verteilung  tritt 
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jedoch  stets  bei  Anwesenheit  von  Wasserdampf  ein,  auch  wenn 
dessen  Menge  nicht  dem  Zustande  der  S&ttignng  entspricht  Die 
Erscheinung  ist  daher  wahrscheinlich  durch  die  Kondensation 
Ton  Wasserdampf  auf  den  Molekülen  des  aktiven  Nieder- 
schlages zu  erklären.  Die  Gröfie  des  Effektes  w&chst  schein- 
bar mit  der  Konzentration  der  Emanation;  hierüber  sollen 
jedoch  noch  genauere  Versuche  angestellt  werden.       M.  L. 


82.  Mme.  Curie^  Über  die  Kondensation  von  fVasser^ 
dampf  in  Gegenwart  von  Radhimemanation  (C.  B.  145,  S.  1145 
— 1147.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (ygL  vorstehendes 
Ref.)  war  gezeigt^  daß  die  in  wasserdampf  haltiger  Atmosphäre 
suspendierten  Teilchen  des  aktiven  Miederschlages  des  Radiums 
wahrscheinlich  Wasserdampf  auf  sich  kondensieren.  Bei  An- 
Wendung  von  Bogenlicht  gelingt  es,  eine  Nebelbildung  sichtbar 
zu  machen;  die  für  diese  Versuche  verwandte  Emanations« 
menge  entstammte  aus  50  mgr  RaCl^.  Versuche  mit  Lösungen 
verschiedener  Wasserdampfispannungen  zeigen,  daß  Nebel- 
bildung bereits  weit  unteiiialb  des  Sättigungsdruckes  eintritt 
Die  Erscheinung  ist  also  von  der  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes auf  Ionen  verschieden.  Auch  über  Petroläther  tritt 
Nebelbildung  au£  Bei  Anlegung  eines  elektrischen  Feldes 
verschwindet  der  Nebel,  der  also  nicht  mit  den  ungeladenen 
Emanationsatomen  im  Zusammenhang  stehen  kann.  Luft- 
strömungen haben  bisher  die  Bewegung  des  Nebels  im  elek- 
^trischen  Felde  verschleiert  Nach  Ausschaltung  des  elek- 
trischen Feldes  bildet  sich  der  Nebel  zu  seiner  ursprünglichen 
Stärke  in  15  Minuten,  also  etwa  mit  der  Periode  von  Ra-A 
zurück.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  der  aktive  Niederschlag 
die  Nebelbildung  hervorruft  M.  L. 

Em  Ebler.  Über  die  BadioakUtdiät  der  Mamqueüe  in  Bad  Dmrh- 
heim  a.  d,  Hardt  (Verh.  d.  natarhist-med.  VerelnB  zn  Hddelberg,  N.  F.  9, 
8.  87—115.  1908). 

E.  Sarasin,  C  E.  Quye  und  F.  J.  Micheii.  Die  Eadioakümidi 
der  Wäeeer  von  Zavey'lee  Bains  (Aich.  de  Gtoöve  25,  S.  36—44.  1908). 

J.  Eieter  und  H.  GoiM.     Über  die  Badioakiivität  der  Brd- 
^   Mubetanz  und  ihre  mogliehe  Beziehung   eur  Erdwärme  (Wiss.  Beilage  s. 
Jahresber.  d.  HersogL  Gymnasiums  wn  Wolfenbüttel  190t). 
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1.  O*  Memoundos.  Über  die  vieldeutigen  Zentral- 
kräße  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  S.  163—166.  1907).  —  Die 
bekannte  Formel  f&r  eine  Zentralkraft  in  Polarkoordinaten  r,  0: 


— Sff+'^^ri 


zeigt,  daß  F  rational  durch  den  Polarradius  r  und  seine  erste 
und  zweite  Ableitung  nach  dem  Polarwinkel  6  ausgedrückt 
wird.  Die  Intensität  hängt  also  auf  einer  festen  Bahnkurve 
nur  von  der  Lage  des  beweglichen  Massenpunktes  ab,  falls 
nicht  ein  vielÜEicher  Punkt  der  Bahnlinie  vorliegt  Weiter  folgt 
leicht,  daß,  wenn  F »  /'(r,  d)  eine  Funktion  mit  dem  kritischen 
Punkte  (7*0,  do)  ist,  keine  Bahnkurve  den  Punkt  (r^,  do)  um- 
schließen kann.  Eine  andere  Anwendung  jener  Bemerkung 
besagt:  Wenn  die  Funktion  /*(r,  6)  in  bezug  auf  d  nicht  perio- 
disch ist  mit  einer  Periode  2 ;?,  kann  keine  geschlossene  Bahn- 
kurve d^n  Pol  umgeben.  Im  allgemeinen  ermöglicht  die  Kenntnis 
der  Singularitäten  der  die  Zentralkraft  gebenden  Funktion,  auf 
die  Unmöglichkeit  mancher  Kurven  als  Bahnlinien  zu  schließen, 

wie  auch  immer  die  Anfangsbedingungen  beschaffen  sein  mögen. 

Lp. 

2.  P/i«  Frank,  über  einen  Salz  von  Routh  und  ein 
damit  zusammenhängendes  Problem  der  yariationsrechnung 
(Math.  Ann.  64,  S.  239—247.  1907).  —  Ein  materieller  Punkt 
bewege  sich  in  der  Ebene  mit  der  vorgegebenen  Energie  h 
unter  dem  fiinfluß  von  Kräften,  welche  die  Kräftefunktion 
V{xjy)  besitzen.     Man  kann  seine  Bahn  zwischen  zwei  vor- 

B«ibUtter  2.  d.  Ann.  d.  Fhjs.   32.  S4 
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gegebenen  Punkten  A  und  B  erhalten,  indem  man  die  Eztre- 
malen  des  Integrals 

J  =  fyh'^V{x,y).d8 

aufsucht  Kurven,  die  das  Integral  zu  einem  Minimum  machen, 
werden  hiernach  also  Bahnkurven  sein,  wenn  auch  nicht  um- 
gekehrt. In  der  Mechanik  wird  nur  bewiesen,  daß  die  Bahn- 
kurven Extremalen  von  J  sind  und  umgekehrt.  Die  vom  Verf. 
angestellte  Untersuchung  zeigt,  daß  es  Kurven  gibt,  die  dem 
Integral  der  kleinsten  Wirkung  tatsächlich  einen  kleinsten 
Wert  erteilen,  ohne  doch  Bahnkurven  zu  sein,  während  anderer- 
seits bekanntlich  nicht  alle  Bahnkurven  dem  Integral  einen 
kleinsten  Wert  erteilen.  Die  Begriffe  „Bahnkurve^'  und  „Kurve 
kleinster  Wirkung'^  sind  vollkommen  disparat.  Lp. 


3.  A.  de  Saint  -  Germain.  Über  die  Hebung  einer 
Schwierigkeit,  die  bei  der  Untersuchung'  des  Gleichgewichts  der 
fVelle  außritt  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  8.  111—115.  1907). 
—  Wenn  ein  starrer  Körper,  der  in  zwei  Punkten  A  und  B 
befestigt  ist,  von  Kräften  angegriffen  wird,  ist  es  bekanntlich 
nicht  möglich,  die  Reaktionen  der  Punkte  A  und  B  in  Richtung 
der  Geraden  AB  einzeln  zu  finden.  Wie  man  aber  in  dem 
bekannten  Beispiele  eines  vierbeinigen  belasteten  Tisches  die 
Reaktionen  jedes  Tischbeines  dadurch  ermittelt,  daß  man  den 
Boden  als  elastisch  behandelt,  so  gibt  der  Verf.  die  Berechnung 
der  Reaktionen  der  Punkte  A  und  B  in  Richtung  A  B  durch 
ein  Zurückgreifen  auf  die  ersten  Begriffe  der  Elastizit&ts- 
theorie,  „um  eine  der  elementarsten  Theorien  der  Mechanik 
zu  vervollständigen".  Lp. 

4.  jET.  lAJumh.  Lehrbuch  der  Hydrodynamik,  nach  der 
dritten  englischen  Ausgabe  deutsch  von  </.  Friedel  (787  S. 
o#  20,00.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Das 
bekannte  Lehrbuch  von  Lamb,  dessen  dritte  Auflage  soeben 
erschienen  ist  (1.  Aufl.  1879,  2.  Aufl.  1895),  ist  zweifellos  das 
vollständigste  und  durchgearbeitetste  Lehrbuch  dieses  umfang- 
reichen Gebietes. 

Außer  den  sehr  ausführlich  dargestellten  allgemeinen 
Untersuchungen  über  hydrodynamische  Fragen,  die  sich  an  die 
Namen  Euler,  Dirichlet,  Poisson,  Helmholtz,  Riemann,  Kirch* 
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hoff,  Bjerknes  knüpfen  und  die  in  Deutschland  auch  hinlänglich 
bekannt  sind,  enthält  das  Buch  noch  sehr  viele  Einzelprobleme, 
die  im  wesentUchen  von  englischen  Forschern  bearbeitet  sind. 
Es  seien  hier  z.  B.  erwähnt  die  Theorie  sphärischer  Wirbel, 
die  verschiedenen  Probleme  in  der  Theorie  der  Gezeiten  und 
der  Frage  nach  der  Stabilität  des  Ozeans,  die  Cauchy-Pois- 
sonsche  Theorie  der  Störung  einer  Flüssigkeitsoberfläche,  die 
Theorien  der  Wellen  von  Bayleigh,  Korteweg,  de  Vries,  fielm- 
holtz,  die  Thomsonsche  Theorie  der  Schiffswellen,  die  Theorie 
der  Kapillarwellen,  die  Stabilitätsfragen  eines  Strahles,  die  nach 
der  Theorie  der  kleinen  Schwingungen  behandelt  werden. 

Auch  die  Schallwellen  haben  Platz  gefunden  u^d  zwar 
sind  hier  eine  ganze  Anzahl  interessanter  Probleme  be- 
handelt, wovon  besonders  die  Beugungsprobleme  hervor- 
gehoben werden  mögen.  So  ist  von  Interesse  das  aus  der 
Optik  bekannte  Ergebnis,  daß  die  Energiezerstreuung  durch 
kleine  Kugeln  der  vierten  Potenz  der  Wellenlänge  um- 
gekehrt proportional  ist  Auch  die  Zerstreuung  der  Energie 
durch  schwingungsfähige  Kugeln,  bei  denen  Resonanz  auf- 
tritt, wird  behandelt.  Auch  die  Beugung  an  einer  Lamelle 
und  an  Öffnungen  läßt  sich  nach  Analogie  der  optischen 
Methoden  unter  der  der  Optik  entgegengesetzten  Annahme, 
daß  die  Öffnung  klein  gegen  die  Wellenlänge  ist,  behandeln. 
Femer  werden  eine  Anzahl  zweidimensionaler  Probleme  gelöst, 
so  der  Durchgang  des  Schalls  durch  ein  Gitter  und  nach 
Sommerfeld  die  Beugung  der  Schallwellen  an  einer  Kante. 
Auch  die  Frage  nach  der  Einwirkung  des  01s  auf  Wasser- 
wellen wird  behandelt,  obwohl  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  die 
Zurückf&hrung  auf  die  Wirkung  der  Kapillarität  ausreichend 
ist.  Auch  die  Turbulenz  ist  kurz  behandelt,  wenn  auch  gerade 
hier  die  Theorie  noch  am  wenigsten  abgeschlossen  erscheint 

Die  Darstellung  ist  im  allgemeinen  eine  sehr  gute  und 
wird  auch  in  der  Übersetzung  gut  wiedergegeben. 

Trotz  des  beträchtlichen  Umfanges  des  Werkes  ist  es 
natürlich,  daß  nicht  die  gesamte  unermeßliche  Literatur  über 
Hydrodynamik  Berücksichtigung  finden  konnte.  Immerhin  ist 
die  nichtenglische  Literatur  doch  wohl  etwas  zu  wenig  berück- 
sichtigt, wie  sich  z.  B.  die  Namen  Kötter,  König,  Minkowski, 
W.  Voigt  gar  nicht  erwähnt  finden. 

84  ♦ 
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Es  wird  jedoch  jeder,  der  sich  für  die  AnwenduDg  mathe- 
matischer Probleme  auf  physikalische  Fragen  interessiert,  in 
dem  Buch  eine  Fülle  von  Anregungen  finden.         W.Wien, 


5.  O«  Tedane  und  A.  Timpe.  Spezielle  Ausführungen 
zur  Statik  elastischer  Körper  (Enzyklop.  d.  math.  Wiss.  IV, 
2,  n,  S.  125—214.  1907).  —  Der  erste  Abschnitt  dieses  Artikels 
(IV,  25)  dient  gewissermaßen  als  Illustration  zu  der  in  dem 
Toraufgehenden  Referate  von  Tedone  gegebenen  allgemeinen 
Integrationstheorien  (BeibL  32,  S.  132).  Er  zeigt,  wie  die 
dort  beschriebenen  Integrationsmethoden  für  bestimmte  Körper 
einfachster  Begrenzung  (unendlicher  Halbraum,  Kugel  usw.)  zur 
tatsächlichen  Aufstellung  der  allgemeinen  Lösung  fuhren.  Ab- 
sichtlich wird  nicht  über  alle  Lösungsmethoden,  die  für  ein 
spezielles  Problem  gegeben  sind,  gleichmäßig  berichtet.  Viel« 
mehr  ¥drd  im  allgemeinen  nur  immer  eine  Lösung,  die  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  als  die  einfachste  erscheint,  näher 
ausgeführt;  für  die  übrigen  werden  nur  die  nötigen  Literatur- 
nachweise gegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  verbreitet  sich  über  Lösirngsversuche, 
die  das  allgemeine  Integrationsproblem  nach  der  Richtung  hin 
spezialisieren,  daß  nicht  uur  über  die  Körperform,  die  in  den 
Anwendungen  meist  gegeben  ist,  sondern  auch  über  die  Rand* 
bediuguugen  spezielle  Annahmen  gemacht  werden.  Indem  man 
dann  die  Randbedingungen  von  vornherein  in  eine  einfache 
natürliche  Beziehung  zur  Eörperform  setzen  kann,  wird  es  oft 
möglich,  spezielle  Lösungen  zu  finden.  Hierzu  dient  ins- 
besondere die  zweckmäßige  Einführung  geeigneter  Koordiuaten 
und  geeigneter  Komponenten  der  Verschiebung.  Die  auf 
dieses  Prinzip  gegründeten  Ansätze  nehmen  bei  der  Ableitung 
spezieller  Lösungen  häufig  von  Anfang  an  bestimmte  Voraus- 
setzungen über  die  Abhängigkeit  der  gesuchten  Funktionen  von 
den  einzelnen  Koordinaten  zu  Hilfe;  damit  ist  dann  ein  ordnendes 
Prinzip  für  die  Menge  so  gefundener  Einzellösungen  gegeben. 

Der    dritte    Abschnitt    endlich    gibt    Ausführungen    zur 

Elastizität    der  Körper    mit    einer  oder  mit  zwei  unendlich 

kleinen  Dimensionen.  —  Die  Abschnitte  I  und  III  sind  im 

wesentlichen  von  Tedone  verfaßt,  der  Abschnitt  II  von  Timpe. 

Lp. 
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6.  Mm  Lanib»  Schwingungen  elastütcher  Systeme^  ins* 
besondere  Akustik  (Bnzyklop.  d.  math.  Wiss.  IV,  2,  n,  S.  215 
—  310.  1907).  —  Der  vorliegende  Artikel  (IV,  26)  läuft  parallel 
mit  dem  vorhergehenden  (IV,  25)  von  0.  Tedone  und  A.  Timpe 
(vgl.  das  vorstehende  Referat),  der  die  Spezialausf&hrungen  zur 
Statik  elastischer  Körper  behandelt  Er  beschäftigt  sich  mit  der 
Losung  der  Probleme  der  elastischen  Bewegung  im  einzelnen  unter 
fortwährender  Bezugnahme  auf  die  Ergebnisse  des  akustischen 
Experiments  und  ujiter  Berücksichtigung  der  dabei  auftretenden 
störenden  EinBüsse.  Dabei  kommen  als  Grenzfälle  auch  die 
unelastischen  Seiten  und  Membranen  in  Betracht.  Die  Schwin- 
gungen der  zu  betrachtenden  elastischen  Systeme  unterscheiden 
sich  in  den  Einzelheiten  sehr  erheblich;  doch  befolgen  sie 
gewisse  allgemeine  Gesetze,  deren  Bedeutung  und  deren  Be- 
gründung bei  Systemen  von  endlichem  Freiheitsgrade,  wie  sie 
in  der  klassischen  Dynamik  betrachtet  werden,  sich  äußerst 
leicht  ergibt.  In  der  Tat  bestehen  die  Fortschritte  der 
modernen  Akustik  zum  großen  Teile  in  der  Erkenntnis  und 
Ausbildung  derartiger  allgemeiner  Prinzipien  und  Analogien« 
Aus  diesem  Grunde  steht  ein  Überblick  über  die  Theorie  der 
Schwingungen  eines  endlichen  Systems  voran.  Die  Über- 
tragung der  hier  erhaltenen  Resultate  auf  Systeme  mit  un- 
endlichem Freiheitsgrade  beruht  auf  einer  Art  physikalischer 
Induktion.  Der  mathematische  Beweis  für  die  Zulässigkeit 
dieses  Verfahrens  und  die  Ermittelung  der  etwa  in  Betracht 
zu  ziehenden  Bedingungen  erfordern  besondere  Untersuchungen, 
^ie  neuerdings  in  der  Theorie  der  Integralgleichungen  ent- 
wickelt werden.  —  Es  werden  behandelt  die  Schwingungen 
1.  eines  Systems  von  endlichem  Freiheitsgrade,  2.  von  Saiten, 
8.  von  Stäben,  4.  von  Membranen,  5.  von  Platten  und  Schalen, 
8.  von  festen  Körpern  in  den  gleich  bezifferten  Paragraphen. 
Von  den  anderen  enthält  6.  die  allgemeine  Theorie  der  Schall- 
wellen in  einer  Flüssigkeit,  7,  spezielle  Probleme  betreffend 
Luftschwingungen.  Lp. 

7.  T.  Terada.  Über  Transversalschwingungen  hölzerner 
Platten  (Tokyo  K.  (2)  4,  S.  122—125.  1907).  —  Transversal- 
flchwingungen  hölzerner  Platten  sind  bisher  nur  von  Savart 
und  Wheatstone  untersucht  worden.    Der  Verf.  teilt  hier  die 
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Resultate  seiner  eigenen  Beobachtungen  mit,  die  jene  Unter- 
suchungen ergänzen.  Rechteckige  Platten,  deren  Seitenlängeo 
sich  wie  die  vierten  Wurzeln  der  Elastizitätsmoduln  für  die 
betreffenden  Richtungen  verhalten,  geben  gut  ausgebildete 
diagonale  Knotenlinien.  Bei  elliptischen  Platten,  deren  Achsen 
im  selben  Verhältnis  stehen,  erhält  man  leicht  zwei  bis  vier 
diametrale  Knotenlinien.  Kreisförmige  Platten  aus  Holz  ver- 
halten sich  ähnlich  wie  elliptische  aus  isotropem  Material 
(z.  B.  Messing).  Die  Lage  der  Knotenlinien  und  die  Tonhöhe 
hängt  von  den  Punkten  ab,  wo  die  Platte  angestrichen  und  fest- 
gehalten wird,  und  ändert  sich  kontinuierlich  bei  Lageänderung 
derselben .  Kalähne. 

8.  K*  Arndt»  Zähigkeitsniessungen  bei  hohen  Tempe* 
raiuren  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  578  —  582.  1907).  — 
Gelegentlich  einer  Arbeit  über  die  elektrische  Leitfähigkeit 
geschmolzener  Salze  (vgl.  Ref.  No.  28,  S.  526)  sah  sich  der  Ver£ 
genötigt,  auch  ihre  innere  Reibung  zu  bestimmen,  da  dieselbe  in 
hohem  Maße  die  Leitfähigkeit  beeinflußt.  Im  besonderen  handelte 
es  sich  um  Gemische  von  Natriummetaphosphat  und  Borsäure- 
anhydrid. Das  gewöhnliche  Verfahren  der  Zähigkeitsmessung 
(Bestimmung  der  Ausäußgeschwindigkeit  aus  einem  engen  Rohr) 
war  bei  900^  praktisch  nicht  anwendbar;  es  wurde  deshalb  eine 
andere  Methode  benutzt,  der  sich  kürzlich  R.  Ladenburg  (Ann. 
d.  Phys.  21,  S.  287.  1907)  mit  Erfolg  bedient  hat:  Die  Fall- 
Zeiten  gleicher  Kugeln  in  gleichdimensionierten  Gefäßen  ver- 
halten sich  wie  die  Viskositäten  der  betreffenden  Flüssigkeiten. 
Der  Verf.  verwendet  als  Senkkörper  einen  Platintrog,  der 
durch  passende  Gegengewichte  entlastet  wird.  Der  Schnur- 
lauf ist  sehr  fein:  Kokonfaden,  Rädchen  mit  nadeldttnner, 
glasharter  Stahlachse  und  Rubinlagem,  hohler  Glasfaden  als 
Zeiger  vor  der  Skala.  Die  Schmelze  befindet  sic£  in  einem 
Platintiegel,  der  in  einem  senkrecht  stehenden  Heraeusofen 
erhitzt  wird.  Die  Fallzeit  des  Senkkörpers  über  eine  be- 
stimmte Strecke  wird  mit  einer  Stoppuhr  gemessen. 

Zur  Eichung  des  Apparates  diente  Rizinusöl,  dessen  Zähig- 
keit von  Kahlbaum  und  Räber  (Acta  Ac.  Leop.  84,  S.  204. 
1905)  nach  der  Ausflußmethode  bestimmt  worden  ist;  es  wurde 
'  so  der  Reduktionsfaktor  ermittelt,  mit  dem  das  „Fallprodukt^^ 
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(Fallzeit  mal  Übergewicht)  multipliziert  werden  mußte,  um  die 
Zähigkeit  im  absoluten  Maße  zu  ergeben«  Diese  betrug  z.  B. 
für  Borsäureanhydrid  bei  750^  436,  bei  1115^  nur  mehr  85, 
für  J^atriummetaphosphat  bei  643^  14,2,  bei  756^  4,2.  Des- 
gleichen wurden  Messungen  an  NaPOs-B^Os  -  Mischungen 
mit  50  bzw.  5  Proz.  NaPOj  gemacht,  deren  Zähigkeit  mit 
dem  Borsäuregehalt  zunahm.  In  graphischer  Darstellung  er- 
gaben die  Bestimmungen  für  die  Abhängigkeit  der  Zähigkeit 
von  der  Temperatur  recht  gleichmäßige  Kurven.  Koe. 


9.  F.  M.  JPedersen,  Der  Einfluß  der  molekularen 
Struktur  auf  die  innere  Reibung  der  Dämpfe  gewisser  isomerer 
Äther  (Phys.  fiev.  26,  S.  225—254.  1907).  —  Nach  einer 
historischen  Einleitung  folgt  die  Beschreibung  des  benutzten 
Instrumentes,  eines  auf  dem  Transspirationsprinzipe  beruhenden 
Apparates.  Die  Messungen  wurden  bei  100^  yorgenommen. 
Als  Mittelwerte  f&r  den  Yiskositätskoeffizienten  ergeben  sich: 


Methyläthyläther  0,000  102  9 

Methylpropyläther  0,000  094  6 

Methyhsopropyläther  0,000  099  86 

Äthylpropyläther  0,000  086  86 


Äthylisopropyläther  0,000  090  51 

Dipropyläther  0,000  078  89 

Propylisopropyläther  0,000  082  27 

Diiaopropyläther  0,000  084  24 


Daraus  werden  dann  Molarvolumina  nach  den  Formeln  von 
Lothar  Meyer  und  von  Kopp  berechnet,  sowie  mittlere  Ge- 
schwindigkeiten, freie  Wegstrecken  und  Kollisionshäufigkeit 
der  Molekeln.  Den  Schluß  bilden  der  Vergleich  mit  fremden 
Ergebnissen  und  eine  Literatursammlung.  K.  D. 


Akustik. 


10.  M*  Th*  Edelmann.  Untersuchungen  über  den 
Schwingungsvorgang  am  Stiele  tönender  Stimmgabeln  (ZS.  f. 
Ohrenheük.  53,  S.  341— 344.  1907).  —  In  einer  früheren  in 
der  gleichen  Zeitschrift  veröffentlichten  Abhandlung  (Jahrg. 
1905,  S.  64)  hat  der  Verf.  untersucht,  warum  bei  gewissen 
Stimmgabelformen  am  Stielende  hauptsächlich  der  Grundton, 
bei  anderen  dagegen  die  Oktave  erklingt,  und  hatte  dabei  be- 


512  Akustik.  Beibl.  1908. 

hauptet,  daß  an  Stimmgabeln  von  idealer  Symmetrie  bezüglich 
Massenverteilung  und  Elastizität  keine  transversalen  Schwin* 
gungen  des  Stieles  auftreten. 

Die  Untersuchung  einer  großen  Zahl  von  Gabeln  hat  nan 
gezeigt,  daß  bei  allen  die  Oktave  hörbar  ist  und  zwar  um  so 
stärker,  je  symmetrischer  die  Gabel  und  je  höher  ihre  Stimmung 
ist.  Das  Auftreten  derselben  am  Stiel  beruht  danach  nicht  auf 
transversalen,  sondern  auf  longitudinalen  Schwingungen  des- 
selben. Die  Beseitigung  der  transversalen  Schvdngungen  gelingt 
fast  vollständig  durch  Herstellung  möglichster  Symmetrie  der 
beiden  Zinken;  dies  spricht  dafür,  daß  dieselben  nur  durch 
ünsymmetrie  entstehen.  Zur  Prüfung  der  am  schwersten  zu 
erzielenden  gleichen  Elastizität  beider  Zinken  (neben  gleicher 
Form  und  Massenverteilung)  wird  eine  einfache  Methode  an- 
gegeben. Kalähne. 

11.  M»  Th*  Edelmann.  Beobachtungen  über  die 
Schwingungsdauer  des  Grundtones  und  des  ersten  Obertones 
von  Stimmgabeln  (Physik.  Z8.  8,  S.  451— 452.  1907).  —  Der 
Verf.  hat  hier  die  interessante  Erscheinung,  daß  bei  manchen 
Stimmgabeln  der  Grundton  lange  anhält,  die  Oktave  aber 
schnell  verklingt,  während  bei  anderen  nur  wenig  abweichend 
geformten  Gabeln  das  umgekehrte  eintritt,  zum  Ausgangspunkt 
einer  Untersuchung  gemacht,  welche  für  die  rationelle  An« 
fertigung  von  Stimmgabeln  wichtig  ist.  Er  zeigt,  daß  man 
unterscheiden  muß  zwischen  dem  Gabelton,  der  entsteht,  wenn 
man  die  Gabel  am  Stiele  hält  und  die  Zinken  so  anschlägt, 
daß  sie  gegeneinander  schwingen,  und  dem  Plattenton,  der  auf- 
tritt)  wenn  die  Gabel  senkrecht  zu  dieser  Bichtimg,  also  senk- 
recht zu  ihrer  Ebene  wie  eine  Platte  schwingt  Bei  jener 
Schwingungsart  führt  der  Stiel  longitudinale,  bei  dieser  trans- 
versale Schwingungen  aus.  Nur  die  letzteren  werden  durch 
die  den  Stiel  umfassende  Hand  stark  gedämpft.  Stimmt  nun 
zufällig  der  „Gabelton^^  oder  einer  seiner  Obertöne  mit  einem 
„Plattenton^^  überein,  so  setzen  sich  nach  bekannten  mecha- 
nischen Prinzipien  die  longitudinalen  Schwingungen  periodisch 

in  transversale  um,  die  nun  stark  gedämpft  werden. 

Kal&hne. 
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12.  M*  Seddig,  Einfache  Methode,  die  SchtoingungS" 
foT^men  einer  Lufisäule  su  demonstrieren  (Physik.  ZS.  8,  S.  449 
— 451.  1907).  —  Um  die  Knoten  und  Bäuche  einer  tönenden 
Orgelpfeife  zu  zeigen,  benutzt  der  Verf.  statt  der  Königschen 
Manometerkapseln  und  Flammen  eine  einfache  optische  Me- 
thode. An  Stelle  der  Kapseln  werden  dUnne  Kautschuk- 
membranen  in  die  Pfeifenwand  eingesetzt,  die  mit  einer  dünnen 
lichtreflektierenden  Flüssigkeitsschicht  (am  besten  erwies  sich 
eine  Wasserglyzerinmischung  4:3)  bedeckt  sind.  Die  Pfeife 
muß  natürlich  horizontal  liegen.  Die  von  einer  Bogenlampe 
kommenden  Lichtstrahlen  werden  bei  ruhender  Membran  regel- 
mäßig reflektiert  und  erzeugen  auf  einem  Wandschirm  ein 
scharf  begrenztes  helles  Bild  der  Membran.  Schwingt  die 
Membran  mit,  so  wird  infolge  der  Kräusel wellen  auf  der 
Flüssigkeit  die  Reflexion  diffus  und  das  Bild  verbreitert  und 
unscharf.  '  Ealähne. 

13.  £•  V»  Wesendonk»  Über  den  Zusammenklang 
zweier  einfacher  Tone  (Physik.  ZS.  8,  S.  452—454.  1907).  — 
Um  Einwände,  die  in  neueren  Darstellungen  gegen  die  Helm- 
holtzsche  Erklärung  der  Dissonanz  und  Konsonanz  erhoben 
worden  sind,  zu  entkräften,  hat  der  Verf.  Versuche  über  den 
Zusammenklang  zweier  Töne  mit  700  und  1000  bzw.  500  und 
700  Schwingungen  in  der  Sekunde  angestellt  und  dabei  das 
Hauptgewicht  auf  Erzeugung  reiner  gleichförmig  anhaltender 
Töne  ohne  Obertöne  und  Nebengeräusche  gelegt.  Er  benutzt 
dazu  nach  Helmholtz'  Vorgang  „Flaschentöne^^,  die  durch  An- 
blasen von  abgestimmten  Flaschen  entstehen  und  bei  geeigneter 
Form  des  Flaschenrandes  und  passender  Stellung  des  Anblase- 
Tohres  nahezu  einfache  Töne  sind.  Es  ergibt  sich  als  Be- 
stätigung der  flelmholtzschen  Theorie,  daß  beim  Fehlen  aus- 
geprägter Schwebungen,  die  nur  durch  Nebentöne  erzeugt 
werden  können,  jene  von  anderer  Seite  als  an  sich  dissonant 
bezeichneten  Zusammenklänge  von  700  und  1000  bzw.  500 
und  700  Schwingungen  ToUkommen  konsonant  erscheinen.  Der 
Zusammenklang  1000  und  666,66  Schwingungen  (Quinte)  erwies 
sich  als  nicht  wohlklingender.  Kalähne. 
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14.  X«  t7.  Slahe.  Richiungsbettimmung  müteU  unier^ 
seeischer  Schallsignale  (Phys.  Rev.  25,  S.  141—148.  1907).  — 
Der  Verf.  behandelt  die  Wirkungsweise  der  seit  kurzer  Zeit 
auf  Schiffen  probeweise  eingeführten  unterseeischen  Schall- 
signale, bei  welchen  zwei  im  Innern  des  Schiffes  unter  der 
Wasserlinie  an  der  Schiffswand  befestigte  Mikrophone  —  eines 
an  Steuerbord,  das  andere  an  Backbord  —  ein  von  außen 
durch  das  Wasser  kommendes  Schallsignal  au&ehmen.  Je 
nach  der  Bichtung  desselben  werden  sie  verschieden  stark 
erregt,  und  dadurch  läßt  sich  die  Schallrichtung,  also  die  Lage 
seines  Ausgangspunktes  (Schiff  oder  Signalstation)  bestimmen. 
Es  wird  rechnerisch  nachgewiesen,  daß  die  geringere  Erregung 
des  der  Schallquelle  abgewandten  Mikrophons  nicht  auf  einer 
Schattenwirkung  beruht,  da  bei  den  gebräuchlichen  Wellen- 
längen die  Beugung  keinen  Schallscbatten  zustande  kommen 
läßt  Sie  läßt  sich  jedoch  erklären,  wenn  man  berücksichtigt, 
daß  die  Schallwelle  die  beiden  Seiten  des  Schiffes  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  trifft,  imd  daß  infolgedessen  die  reflektierten 
bzw.   die   eindringenden  Bruchteile   der  Intensität  verschieden 

groß  sind.    Der  Verf.  führt  dafür  Formeln  von  Green  an. 

Kalähne. 

M»  Thm  Edelmann.  Studien  über  die  durch  Stimmgabeln  er* 
zeugten  Töne  und  über  die  Herstellung  obertonfreier  Stimmgabeln  (Z8.  f. 
Instrk.  27,  S.  219—221.  1907). 


Optik. 

15  A.  Gleichen.  Leitfaden  der  praktischen  Optik  (221  S. 

Leipzig,  S.  Hirzel,  1906).  —  Das  Buch  soll  „die  Grundzüge 
einer  Theorie  der  optischen  Instrumente,  die  Konstruktion  und 
die  Berechnung  derselben  nur  unter  Anwendung  der  ersten 
Elemente  der  Algebra  darstellen,  um  hierdurch  einerseits  den 
Bedürfnissen  der  Praxis  entgegenzukommen,  andererseits  eine 
Vorstufe  zu  schaffen  für  diejenigen,  welche  die  oben  erwähnten, 
rein  mathematisch- theoretischen  Werke  studieren  wollen'^  Mit 
diesen  Worten  kennzeichnet  der  Verf.  selbst  Inhalt  und  Ziel 
des  Buches.     Es  enthält  acht  Kapitel.     „Die  Grundgesetze 
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der  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes*',  ,,der  paraxiale 
Strahlengang  durch  Linsen"  und  „die  Dispersion  des  Lichtes" 
sind  die  ersten  KapiteL  Sie  unterscheiden  sich  von  den  ent- 
sprechenden Kapiteln  in  den  größeren  Darstellungen  der 
Theorie  der  optischen  Instrumente  dadurch,  daß  in  ihnen  nur 
die  Hauptresidtate  ohne  jede  Ableitung  in  yerständlicher  Weise 
aufgeführt  werden;  einige  kurze  Ableitungen  finden  sich  in 
einem  Anhange  am  Schlüsse.  Das  Kapitel  über  die  Dispersion 
wird  dadurch  belebt,  daß  leichte,  praktische  Regeln  mitgeteilt 
werden,  welche  eine  schnelle,  angenäherte  Berechnung  einfacher 
Eälle  gestatten.  Im  folgenden  Kapitel:  Ophthalmologische 
Optik,  dem  längsten  des  Werkes,  werden  die  Verhältnisse  des 
normalen  und  anormalen  Auges  ausführlich  besprochen.  Die 
Methoden  zur  Messung  vorhandener  Abweichungen  vom  nor- 
malen Zustande  werden  mitgeteilt,  und  es  wird  dargetan,  durch 
welche  Hilfsmittel  die  Abweichungen  in  ihrer  Wirkung  kom- 
pensiert werden  können.  Das  Kapitel  enthält  damit  manches, 
was  in  anderen  Lehrbüchern  vergebens  gesucht  wird.  Zwei 
weitere  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  den  zumeist  gebrauchten, 
optischen  Instrumenten,  der  Lupe,  dem  Mikroskope  und  dem 
Fernrohre.  Ihnen  folgen  noch  die  Kapitel  über  Stereoskopie 
und  photographische  Optik.  Die  Kapitel  enthalten  zwar  nur  eine 
mehr  referierende  Zusammenstellung  der  Haupteigenschaften; 
der  Verf.  versucht  aber,  durch  Anführung  von  Konstruktions- 
daten einzelner  Teile  in  dem  Leser  die  durch  die  Darstellung 
geschaffenen  Vorstellungen  zu  fixieren.  Die  Strahlenbegrenzung 
zur  Darstellung  räumlicher  Gebilde  wird  nicht  berührt. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  das  Buch  in  der  Hauptsache 
für  junge  unerfahrene  Anfänger  bestimmt  ist,  hätte  die  Re- 
daktion nach  der  Richtung  hin  gründlicher  sein  können,  daß 
Fehler,  welche  den  entgegengesetzten  Sinn  dessen  hervorrufen, 
was  gesagt  werden  soll,  besonders  in  Definitionen  vermieden 
worden  wären,  z.  B.  „Konvexspiegel  (Hohlspiegel)",  die  Ver- 
tauschung von  hinterem  und  vorderem  Brennpunkte  und 
ähnliches.  Es. 

16.  Cm  Tissot  und  F.  PeUin.  Korrektion  des  Ästig- 
matismus  doppeltbrechender  Prismen  (C.  R.  145,  S.  866 — 867. 
1907;   J.   de  Phys.  7,   S.  296.    1908).    —   Doppeltbrechende 
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Prismen  erteilen  den  durchgehenden  Lichtbiischehi  beträcht- 
lichen Astigmatismus;  insbesondere  ist  das  bei  Nicoischen 
Prismen  aus  dem  Grunde  der  Fall,  weil  nur  die  außer- 
ordentlichen Strahlen  durchgelassen  werden,  welche  nach  der 
Brechung  nicht  in  der  Einfallsebene  weiter  yerlaufen.  Die 
Verf.  beseitigen  den  Astigmatismus,  welchen  sie  bei  Be- 
trachtung eines  Strichkreuzes  mit  dem  Mikroskope  wahrnehmen, 
sobald  sie  zwischen  Objektiv  und  Okular  ein  Micolsches  Prisma 
einschalten,  durch  eine  auf  das  Okular  aufgelegte  planzylindrische 
Linse  von  + 1,25  Dioptrien.  Die  Zylinderachse  liegt  der  Polari- 
sationsebene parallel.  Es. 

1 7.  F.  Löwe.  Über  einen  SpeklralapparaL  tnit  fesler  Ab* 
lenkung  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  271— 276.  1907;  Physik.  ZS.  8. 
S.  837 — 840.  1907).  —  Das  Dispersionssystem  bilden  zwei 
Abbesche  Prismen  mit  konstanter  Ablenkung.  Ein  solches 
Prisma  kann  man  sich  zusammengesetzt  denken  aus  zwei 
30  ^-Prismen  mit  zwischengeschaltetem  ReÜexionsprisma,  dessen 
der  reflektierenden  Fläche  gegenüberliegender  Prismenwinkel 
gleich  dem  Ablenkungswinkel  ist,  in  diesem  Falle  gleich  60^. 
Es  sind  zwei  Prismen  angeordnet  zur  Verstärkung  der  Dis- 
persion, und  weil  dadurch  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  das 
Beobachtungsrohr  parallel  zum  Kollimatorrohr  zu  stellen.  Für 
die  Beobachtung  mit  sichtbarem  Lichte  wird  der  Apparat  mit 
Flintglasprismen  yersehen.  Sie  sind  f)lr  Beobachtungen  im 
Ultravioletten  gegen  zweiteilige  Quarzprismen  gleicher  Ab- 
lenkung nach  Straubel  austauschbar;  als  Objektive  dienen  in 
diesem  Falle  achromatische  Quarzflußspatobjektive.  Die  Prismen 
sind  drehbar,  damit  der  Reihe  nach  Licht  jeder  Wellenlänge 
um  denselben  Betrag  abgelenkt  werden  kann.  Das  Prinzip 
der  Autokollimation  unter  Anwendung  der  80^-Prismen  mit 
versilberter  Biickfläche  konnte  hierbei  nicht  angewendet  werden, 
da  die  Silberschicht  für  Licht  der  Wellenlänge  0,320  u  nahezu 
durchsichtig  ist 

Der  Apparat  dient  als  Monochromator  für  sichtbares 
Licht,  wenn  er  außer  mit  dem  Kollimatorrohre  und  dem 
Prismensysteme  mit  einem  Spaltrohr  versehen  wird;  er  ist 
Monochromator  für  Ultrarot  und  Ultraviolett,  wenn  die  Glas- 
prismen und  Glasobjektive  ausgewechselt  werden.    Durch  Er* 
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Setzung  des  Spaltrohres  durch  eine  Kamera  wird  der  Apparat 
in  einen  Spektrographen  verwandelt.  Endlich  ist  er  ein 
Spektroskop,  sobald  die  Kamera  durch  ein  Femrohr  ersetzt 
wird;  die  Dispersion  des  Spektroskops  kann  noch  durch  Be- 
nutzung nur  eines  Prismas  herabgesetzt  und  durch  Benutzung 
eines  AutokoUimationsokulars  mit  Spalt  im  Beobachtungsfern- 
rohr erhöht  werden.  Es. 

18.  P.  Waiden,  über  organische  Lösungs-  und  loni- 
sierungsmittel.  FllL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  886—415. 
1907).  —  Für  das  Brechungsyermögen  einer  Lösuug  wird  all- 
gemein die  Gültigkeit  eines  additiven  Gesetzes  angenommen. 
Viele  Ausnahmen  dieser  Begel  speziell  bei  wässerigen  Lösungen 
wurden  nach  dem  Beispiele  Ostwalds  auf  Dissoziation  des  ge- 
lösten Stoffes  zurückgeführt,  allein  eine  Reihe  anderer  Beob- 
achtungen ließen  diese  Ansicht  noch  nicht  als  feststehend  er- 
scheinen. Es  war  daher  von  Interesse  zu  prüfen,  wie  sich 
die  vom  Verf.  sonst  chemisch  genau  untersuchten  Lösungen 
in  organischen  Lösungsmitteln  in  bezug  auf  ihr  Brechungs- 
vermögen  verhielten.  Es  wurden  im  ganzen  15  Lösungsmittel 
mit  folgenden  drei  Salzen  untersucht:  Tetrapropylammonium- 
jodid ,  Phenyläthyldimethylammoniumjodid  und  Tetraäthyl- 
ammoniumjodid.  Für  die  Lösungsmittel  war  durch  frühere 
Untersuchungen  die  Dielektrizitätskonstante,  sowie  die  asso- 
ziierende Kraft  bekannt.  14  eu  bestimmt  wurden  die  Dichten 
sowie  die  spezifischen  Refraktionen.  Für  diese  kommen  zwei 
Formeln  in  Betracht:  1.  die  Gladstonesche  (n —  1)1(1,  2.  die 
theoretisch  begründete  Lorenz- Lorentzsche  (n'  —  i)  /  {«*  +  2)  d. 
Es  ergaben  sich  folgende  Resultate:  In  einem  und  demselben 
Lösungsmittel  sind  trotz  weitgehend  verschiedener  Konzentration 
die  Werte  des  molekularen  Brechungsvermögens  des  gelösten 
Stoffes  nahezu  konstant.  Von  Lösungsmittel  zu  Lösungsmittel 
aber  variiert  dieses  stark,  allein  es  ist  nicht  möglich,  diese 
Diskrepanz  auf  die  verschiedene  Dissoziation  zurückzuführen, 
da  sie  dieser  oft  direkt  entgegengerichtet  ist.  Die  Verhält- 
nisse werden  im  allgemeinen  deutlicher  durch  die  Formel  1. 
dargestellt  Für  ein  gegebenes  Solvens  wächst  der  Brechungs- 
exponent proportional  dem  Salzgehalt,  erscheint  also  als 
additive  Eigenschaft.    Dies   führt  zu  einer  leichten  Methode 
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der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  des  gelösten  Stoffes. 
Findet  man  nämlich  ein  Lösungsmittel^  bei  welchem  sich 
durch  Zusatz  des  gelösten  Stoffes  der  Brechungsezponent  nicht 
ändert,  so  hat  der  gelöste  Stoff  denselben  Brechungsindez  wie 
dieses.  Es  gelingt  Waiden  für  seine  drei  Yersuchssalze  die 
passenden  Lösungsmittel  zu  finden  und  so  die  Methode 
praktisch  befriedigend  zu  erproben.  Natürlich  ist  es  auch 
möglich,  diesen  Nullwert  durch  Extrapolation  aus  mehreren 
Bestimmungen  zu  berechnen. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  bei  der  Auflösung  nur  der 
gelöste  Stoff  eine  Volumenkontraktion  erleidet,  läßt  sich  sein 
Molekularvolumen  in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  be- 
rechnen. Zwischen  diesem  und  den  MolekularrefraktioDen 
scheint  nun  ein  sichtbarer  Zusammenhang  zu  bestehen,  indem 
dem  kleinsten  Molekularyolumen  die  größte  Refraktion  ent* 
spricht  und  umgekehrt  Da  nun  außerdem  die  nach  Traube 
(Chem.  Ber.  30,  S.  265.  1897)  berechneten  Werte  der  Ko- 
Volumina  der  Lösungsmittel  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  dem 
Molekularvolumen  des  gelösten  Stoffes  stehen,  so  ergeben  sich 
die  Molekularrefraktionen  den  Werten  des  Kovolumens  direkt 
proportional.    Die  gemachte   Voraussetzung    wird    durch   die 

Ergebnisse  der  Untersuchung  in  befriedigender  Weise  bestätigt 

P.  Kr. 

19.  C«  Chineveau.  Einfluß  der  Temperatur  auf  dit 
optUchen  Eigenschaften  gelöster  Korper  (C.  R.  145,  S.  1332 
— 1834.  1907).  —  Wenn  man  für  verschiedene  Temperaturen 
den  Brechungsindez  n«  eines  gelösten  Körpers  oder  den  optischen 
Einfluß  dieses  Körpers  auf  die  Ausbreitung  des  Lichtes,  d.  h. 
die  Größe 

Jj  =  n.  -  /      oder       J,  =  ~-r^^- 

brechnet,  findet  man,  daß  diese  Größen  sich  wenig  ändern, 
welches  auch  die  betrachtete  Temperatur  ist  Danach  muß 
sich  die  optische  Konstante  des  gelösten  Körpers,  ^  definiert 
durch  eine  der  Relationen 

(c  =  Konzentration  in  Gh^amm  auf  den  Liter),  —  im  gleichen 
Sinne   wie  die  Temperatur  ändern,    ebenso    das  molekulare 
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RefraktionsYermögen,  welches  als  das  Produkt  der  optischen 
Konstante  und  des  Molekulargewichtes  betrachtet  werden  kann. 
Wenn  z.  B.  die  Temperatur  wächst,  nehmen  auch  K^  und  K^ 
zu,  da  der  Z&hler  merklich  konstant  bleibt  und  der  Nenner  c 
kleiner  wird.  Die  Änderungen  der  optischen  Konstante  oder 
des  molekularen  Refraktionsvermdgens  treten  nur  bei  beträcht- 
lichen Temperaturunterschieden  deutlich  auf  (sonst  liegen  sie 
innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler). 

Diese  Schlüsse  werden  an  den  experimentellen  Resultaten 
von  Bender  und  an  eigenen  Untersuchungen  geprüft  Für 
ein  Intervall  von  50^  folgen  die  Änderungen  der  Konstanten 
K  nahe  dem  linearen  Gesetz: 

Kt'  =  K,[l  +  7n{t  --t)], 

wo  772  der  mittlere  Volumendilatationskoeffizient  der  Lösung  ist. 

Was  die  Dispersion  des  gelösten  Körpers  oder  die  Molekular- 

dispersion  betrifft,   so  ist  sie  in  erster  Annäherung  von  der 

Temperatur  unabhängig.  —  Diese  Resultate  zeigen,  daß  die 

gelösten  Körper  in  optischer  Hinsicht  einfachere  Eigenschaften 

zu  haben  scheinen  als  die  festen  und  flüssigen  Körper. 

K.  St. 

20.  Mm  Hamy*  Über  die  Streifen  bei  Reflexion  an  ver- 
silberten Platten  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  No.  242,  S.  2—3.  1906). 
—  Diese  Streifen  werden  mit  Hilfe  ifblgender  Anordnung  er- 
halten: Zwei  sehr  ebene  Flächen  M  und  N  können  durch 
besondere  Vorrichtungen  etwas  gegeneinander  geneigt  oder 
sehr  genau  parallel  gemacht  werden.  M  ist  auf  der  Rückseite 
versilbert;  die  Fläche  N  gehört  zu  einer  plankonvexen  Linse  L\ 
sie  ist  mit  einer  durchscheinenden  Schicht  Silber  bedeckt.  Es 
entstehen  zweierlei  Arten  von  Streifensystemen:  das  eine  System 
liegt  in  der  Brennebene  von  L\  die  beiden  reflektierenden 
Flächen  müssen  vollkommen  parallel  sein ;  —  das  andere  Streifen- 
system liegt  außerhalb  der  Brennebene;  die  reflektierenden 
Flächen  sind  schwach  gegeneinander  geneigt 

Beide  Arten  von  Streifen  sind  dissymmetrisch;  Symmetrie 
kann  erhalten  werden,  wenn  man  die  Dicke  der  Versilberung 
von  N  entsprechend  wählt  Verschiedene  Fälle  je  nach  dem 
Beflexionsvermögen  q  der  versilberten  Fläche:  1.  (>  =  ca. 0,3;  die 
Maxima  sind  ein  wenig  schmäler  als  die  Minima.  2.  g  =  ca.  0,5; 
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die  Breite  der  Maxima  ist  ungefähr  ^/^q  von  der  Breite  der 
Minima;  die  Streifen  gleichen  denen  von  Perot  und  Fabry,  sind 
aber  lichtstärker;  hohes  Auflösungsvermögen.  3.  q  —  ccuO^ ; 
die  Maxima  sind  sehr  verbreitert;  die  Minima  sind  nur  ganz 
schmale  dunkle  Linien;  außerordentlich  hohes  Auflösungs- 
vermögen. 4.  Q=ica.Oß;  die  Maxima  und  die  Minima  sind 
beinahe  gleich  breit.  K.  St. 

21.  M.  Mach.  Die  Phasenverschiebung  durch  Reßeanon 
an  den  Jaminschen  Platten  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  997—1000. 
1907).  —  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  strengen  experi- 
mentellen Beweise  für  den  Satz,  daß  bei  Beflexion  am  optisch 
dichteren  Medium  eine  Phasenverschiebung  von  einer  halben 
Schwingung  eintritt 

1.  In  der  Einleitung  wird  die  Art  beschrieben,  wie  man 
den  Lloydschen  Versuch  bequem  anstellen  kann,  der  als  Be- 
weis jener  von  der  Theorie  geforderten  Phasenverschiebong 
angesehen  wird.  Sodann  wird  die  Umkehrung  dieses  Versuches 
erörtert  (man  vertauscht  Lichtquelle  und  Spiegelbild,  blickt 
durch  das  Glas  auf  den  Spalt  hin  und  läßt  den  Spalt  an  der 
das  G-las  begrenzenden  Luft  sich  spiegeln;  man  erhält  ein 
Interferenzbild  von  demselben  Charakter  wie  b^im  direkten 
Lloydschen  Versuche).  Der  direkte  und  umgekehrte  Lloydsche 
Versuch  ergeben  dasselbe  Resultat,  weil  „bei  streifender  Inzidenz 
sowohl  die  Luft-  als  die  Glasgrenze  eine  für  den  Lichtfort- 
pfianzungsprozeß  undurchdringliche  Wand  vorstellt  Darum  hat 
aber  auch  diese  auf  den  speziellen  Fall  der  streifenden  Inzidenz 
beschränkte  Versuchsform  keinen  besonderen  Wert". 

2.  Es  wird  sodann  die  Frage  der  Phasenverschiebung  bei 
der  Reflexion  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Jaminschen 
Platten  studiert,  sowohl,  wenn  die  Platten  auf  beiden  Seiten 
an  Luffc  grenzen,  als  auch,  wenn  die  eine  Platte  mit  der 
Hinterfläche  gegen  Wasser,  die  andere  mit  der  Hinterfläche 
gegen  Schwefelkohlenstoff  grenzt 

Ist  a  die  Phasenverschiebung  durch  äußere  Reflexion, 
i  jene  durch  innere  Reflexion,  und  werden  beide  Phasen* 
Verschiebungen  durch  Bruchteile  der  ganzen  Schwingung  (1) 
gemessen,  so  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  a  +  i^s  ^j^  bzw. 
a  —  i  =  ^25  also:  a  =  VsJ  *  =  0. 
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Der  Verf.  schließt  mit  folgenden  Worten:  „Die  be- 
schriebenen sehr  einfachen  Versuche  bestätigen  die  Folgerungen, 
welche  Fresnel  ans  seiner  mechanischen  Theorie  der  Reflexion 
gezogen  und  die  Stokes  schon  aus  der  allgemeinen  einfachen 
Voraussetzung  abgeleitet  hat,  dafi  man  (mit  umgekehrtem  Be- 
wegungssinn) den  einfallenden  Strahl  (und  nur  diesen)  zurück 
erhalt,  wenn  man  den  aus  diesem  hervorgehenden  reflektierten 
und  gebrochenen  Strahl  synchron  mit  Umkehrung  der  momen- 
tanen Schwingungsgeschwindigkeit  in  sich  zurückleitet  Mit 
der  entsprechenden  Modifikation  —  Einführung  polarisierten 
Lichtes  und  spektraler  Auflösung  —  dürften  sich  diese  Ver- 
suche auch  zur  Erprobung  der  genaueren  Cauchyschen  Re- 
flexionstheorie eignen.*'  K.  St. 


22.  «7«  JB«  MUne.  Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die 
optischen  Drehungen  (über  das  ganze  Spektrum  hin),  über  die 
elektrische  Leitfähigkeit  und  die  Dichte  van  Mischungen  von 
Natrium' Kaliunt-Tartrat  und  Ammonium'Molybdat  in  wässeriger 
Losung  (Edinb.  Proc.  27,  S.  271—281.  1907).  —  In  dieser 
Arbeit  wird  der  Einfluß  untersucht,  den  ein  nicht  aktives  Salz 
auf  das  Rotationsvern^ögen  von  optisch- aktiven  Salzen  ausübt 
und  zwar  für  eine  Reihe  von  Wellenlängen  (666;  598,5;  550,5; 
515;  487;  455  fc^).  Als  inaktives  Salz  wurde  das  Ammonium- 
Molybdat  gewählt,  als  aktives  das  Kalium-Natrium-Tartrat; 
letzteres  immer  in  Vs  normaler  Lösung.  Die  Konzentration 
der  wässerigen  Ammonium-Molybdatlösungen  war  0,  ^/g,  V4» 

^/a>  ^Iv  1  ^^^  ^U  normalen  Lösung. 

Gemessen  wurde  die  Dichte  der  Lösungen  mit  dem  Ost- 
wald-Sprengeischen  Pyknometer,  die  Leitfähigkeit  nach  Kohl- 
rausch und  die  Rotation  mit  einem  Spektropolarimeter,  das 
Milne  selbst  konstruiert  hat.     Die  Ergebnisse  sind  folgende. 

1.  Die  graphische  Darstellung  ergibt,  daß  mit  zunehmender 
Konzentration  des  Molybdänsalzes  ein  Anwachsen  der  Dichte, 
Leitfähigkeit,  Rotation  und  Rotationsdispersion  der  ^j^  nor- 
malen Tartratlösung  einhergeht. 

2.  !Nimmt  man  als  Abszisse  die  Konzentration,  so  sind 
die  Kurven,  welche  den  Verlauf  obiger  Funktionen  darstellen, 
im  allgemeinen  konkav  gegen  die  x- Achse;  in  der  Mähe  der 
Konzentration  V2  dagegen  sind  alle  diese  Kurven  konvex. 

BeibUltter  z.  (L  Ann.  d.  Phys.  32.  35 
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3«  Die    Botationsdispersion    der    Ausgangs^Tartratlösang 
läßt  sich  durch  das  einfache  G-esetz  darstellen: 

Drehung  x  (Wellenlange)'  =  konst. 

Dieses  Gesetz  gilt  für  die  Mischungen,  denen  das  Molybd&n- 
salz  zugesetzt  ist,  nicht  mehr,  und  zwar  nimmt  im  allgemeinen 
der  Wert  dieses  Produktes  mit  zunehmender  Wellenlänge  ab; 
dagegen  wächst  es  mit  wachsender  Wellenlänge  für  jene 
Mischung,  welche  sich  aus  der  7s  normalen  aktiven  Lösung 
und  der  ^s  normalen  Molybdänsalzlösung  zusammensetzt;  es 
ist  deshalb  wahrscheinlich,  daß  zwischen  den  Mischungen  der 
aktiven  Lösung  mit  der  ^4  normalen  und  der  ^J^  normalen 
Molybdänsalzlösung  eine  Mischung  liegt,  für  welche  jenes 
Gesetz  wieder  strenge  gilt.  K.  8t 


23.  Chr»  Wi/nther.  Polarmetrische  Untersuchungen  HL 
(ZS.  t  phys.  Chem.  60,  S.  563—589.  1907;  Forts,  v.  Z8.  f. 
phys.  Chem.  41,  S.  161.  1902;  45,  S.  831.  1903;  vgl.  Beibl.  24, 
S.  516).  —  Die  hier  mitgeteilten  Messungen  sind:  L  Drehungs- 
und Dispersionsbestimmungen,  welche  die  Stoffe  Nikotin, 
Kampfer  und  Diäthyltartrat,  teils  in  reinem  Zustande,  teils 
in  Lösungen  umfassen;  2.  Molekulargewichtsbestimmungen,  die 
teils  a)  durch  Messung  der  Gefrierpunktserniedrigung,  teib 
b)  durch  Verteilungsversuche  vorgenommen  worden  sind;  8.  einige 
Dichtebestimmungen  von  Nikotinlösungen  bei  verschiedenen 
Temperaturen.    Direkte  Ergebnisse  der  Abhandlung: 

1.  Die  Lösung  des  Diäthyltartrats  in  Formamid  hat  die 
größte  positive,  die  Lösung  in  Äthylenbromid  die  größte 
negative  Drehung,  die  bisher  beobachtet  worden  ist 

2.  Die  Drehungen  des  Kampfers  sowohl  als  des  Nikotins 
werden  durch  Lösen  in  Äthylenbromid  erhöht 

3.  Die  G-efrierpunktskonstante  des  Formamids  ist  gleich 
8200  gefunden.  K.  St 

24 — 27.  Ch/r.  Winther.  Zur  Theorie  der  optischen 
Drehung  IlL  (Beiträge  zur  allgemeinen  Lösungstheorie  L) 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  590—625.  1907;  Forts,  v.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  55,  S.  257.  1906;  66,  S.  703.  1906;  vgl.  BeibL  80, 
8.  871;  31,  S.  95).  —  Zur  Theorie  der  optüchen  Drehung  If^. 
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(Beiträge  nur  allgemeinen  Lösungstheorie  IL)  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  60,  S.  641—684.  1907).  —  Zur  Theorie  der  optischen 
Drehung  F,  (Beiträge  zur  allgemeinen  Lösungstheorie  IIL)  (ZS. 
f.  phys.  Ohem.  60,  8.  685—705.  1907).  —  Berichtigung  zu 
meiner  Abhandlung:  9,Zur  Theorie  der  optischen  Drehung  IIL*^ 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  756—757.  1907).  —  Die  Unter- 
suchung ist  den  Arbeiten  gewidmet,  die  in  der  letzten  Zeit 
gemacht  worden  sind,  um  eine  Beziehung  zwischen  den  gleich- 
zeitigen Änderungen  der  Drehung  und  des  Molekularvolamens 
Yon  optisch- aktiven  Stoffen  au£zudecken.  Der  Verf.  geht  aus 
von  Pattersons  |,berechnetem  Lösungsvolumen^'  und  den  Be- 
2dehungen  zu  dem  Binnendruck  der  betreffenden  Flüssigkeit 
(Tgl.  Beibl.  30,  S.  878—882,  1146).  Statt  des  „berechneten 
liösungsTolumens''  wird  der  Binnendruck  selbst  als  Ausgangs- 
punkt der  Entwickelungen  benutzt.  E9  werden  die  Prinzipien 
auseinandergesetzt,  nach  welchen  sich  unter  gewissen  Be- 
dingungen die  Bestimmung  des  wirklichen  Volumens  gelöster 
Stoffe  ausfahren  läßt,  die  —  wenigstens  was  den  einen  Be- 
standteil angeht  —  nötig  ist,  um  den  tatsächlichen  Binnen- 
druck einer  Lösung  ermitteln  zu  können.  Damit  ist  eine 
rationelle  Untersuchung  des  Binnendruckes  von  Lösungen  und 
der  damit  verbundenen  Eigentümlichkeiten  gegeben.  Das 
,,wirkliche  (spezifische)  Volumen  eines  Stoffes  in  der  Lösung'' 
wird  als  dasjenige  Volumen  definiert,  das  der  reine  Stoff 
einnehmen  würde,  wenn  er  einer  Druckänderung,  die  gleich 
ist  der  Differenz  zwischen  dem  Binnendruck  der  Lösung  und 
des  reinen  Stoffes,  unterworfen  würde. 

Es  werden  folgende  drei  Grundsätze  als  Unterlagen  der 
theoretischen  Entwickelungen  ausgesprochen: 

I.  Isotherme  Volumenänderungen  in  homogenen  Systemen 
können  entweder  durch  Änderung  des  (inneren  oder  äußeren) 
Druckes  oder  durch  Änderung  des  Assoziations«,  Dissoziations- 
oder Verbindungsgrades  oder  durch  gleichzeitige  Einwirkung 
beider  Ursachen  bewirkt  werden;  andere  Möglichkeiten  für 
▼olumenändemde  Ursachen  sind  ausgeschlossen. 

IL  Jede  Änderung  der  Drehung  eines  optisch  •  aktiven 
Stoffes  ist  ursächlich  mit  einer  Volumänderung  verknüpft 

IIL  Jede  Volumänderung,  die  ausschließlich  durch  eine 
Druckänderung  verursacht  wird,  ohne  daß  der  Assoziations-, 

85* 
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Dissoziations-  oder  Verbindungsgrad  dabei  geändert  wird,  ist 
Yon  einer  damit  proportionalen  Drehungsändemng  begleitet 

Die  theoretischen  Betrachtangen  gliedern  sich  in  zwei 
Hauptabschnitte,  je  nachdem  die  betrachteten  Drehungsände- 
rungen  bei  einer  und  derselben  oder  bei  variierenden  Tempe« 
ratnren  vor  sich  gehen. 

1.  Zuerst  werden  die  isothermen  Änderungen  behandelt  in 
folgenden  Abschnitten:  A.  Die  Lösmig  enthält  nur  einen 
einzigen  aktiven  StofiP.  B.  Die  Lösung  enthält  nur  zwei 
aktive  Stoffe.  1.  Einfache  Mischungen  ohne  Verbindungen. 
2.  Mischungen,  welche  Verbindungen  enthalten.  C.  Die  Lösung 
enthält  mehr  als  zwei  aktive  Stoffe,  a)  Einfache  Mischungen 
ohne  Verbindungen,  b)  Mischungen,  welche  Verbindungen  ent- 
halten. D.  Die  Botationsdispersion.  a)  Die  Mischung  enthält 
nur  einen  aktiven  Stoff,  b)  Die  Mischung  enthält  zwei  aktive 
Stoffe,  c)  Lösungen  mit  mehr  als  zwei  Molekelarten  des 
aktiven  Stoffes. 

II.  Alsdann  werden  die  Änderungen  mit  der  Temperatur 
betrachtet:  A.  Drehungsänderungen.  B.  Dispersionsänderungen. 

Zusammenfassung  der  wichtigsten  Besultate  der  Abhand- 
lungen III,  IV  und  V  nach  dem  Verf.  (S.  704—705): 

„1.  Es  ist  nachgewiesen  worden,  daß  auf  Grundlage  des 
Begriffes  „des  Binnendrncks  der  Flüssigkeiten^'  eine  voll- 
ständige Theorie  der  Änderungen  der  Drehung  mit  Konzen- 
tration und  Temperatur  sich  aufstellen  läßt 

2.  Diese  Theorie  wird,  wenn  das  nötige  Material  herbei- 
geschafft wird,  für  die  Aufklärung  der  näheren  Konstitution 
homogener  Systeme  Bedeutung  erlangen  können,  weil  sie  be- 
sonders nachzuweisen  vermag,  ob  die  Bestandteile  der  Mischung 
untereinander  Verbindungen  bilden  oder  nicht 

3.  Die  Theorie  läßt  auch  die  Möglichkeit  zu,  das  wirk- 
liche Lösungsvolumen  von  jedem  der  Bestandteile  der  homogenen 
Mischung  fär  sich  zu  bestimmen. 

4.  Dadurch  wird  es  in  vielen  Fällen  möglich,  den  Binnendruck 
für  den  einen  der  Bestandteile  der  Mischung  zu  finden,  wenn  der 
Wert  dieser  Eigenschaft  für  den  anderen  Bestandteil  bekannt  ist 

5.  Solange  die  Mischung  nicht  mehr  als  zwei  aktive  Stoffe 
mit  verschiedenen  Drehungswerten  enthält,  wird  die  Relation: 
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WO  (f .  das  wirkliche  Lösungsvolumen  des  aktiven  StofiPes  be- 
deutet, exakt  gelten  müssen.  Dasselbe  gilt  auch  für  das 
yyberechnete  Lösungsvolumen^^  wenn  die  Bestandteile  der 
Mischung  eine  einzelne  Verbindung  untereinander  bilden.  In 
allen  anderen  Fällen  hat  diese  Relation  bei  Verwendung  des 
„berechneten  Lösungsvolumens''  entweder  nur  angenäherte  oder 
gar  keine  Gültigkeit. 

6.  In  allen  denjenigen  Fällen,  wo  die  Bestandteile  der 
Mischung  keine  Verbindungen  bilden,  hängt  die  Einwirkung 
des  Lösungsmittels  auf  die  Drehung  des  gelösten  Stoffes  (bei 
unendlicher  Verdünnung)  nur  vom  Unterschiede  zwischen  den 
Binnendrucken  der  beiden  Stoffe  ab.  Die  verschiedenen  Lö- 
sungsmittel werden  folglich  verschiedenen  aktiven  Stoffen  gegen- 
über mit  Bücksicht  auf  diese  Einwirkung  in  einer  und  der- 
selben Beihenfolge  geordnet  werden  können. 

7.  In  den  Mischungen,  deren  Bestandteile  eine  einzige 
feste  Verbindung  untereinander  bilden,  haben  sämtliche  in  der 
Mischung  enthaltenen  Stoffe  jeder  für  sich  konstantes  spezi- 
fisches Volumen  und  konstante  Drehung  durch  alle  Konzen- 
trationen. In  diesen  Lösungen  gilt  das  Massenwirkungsgesetz 
für  die  Bildung  der  Verbindung. 

8.  In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Änderung  des  Assoziations- 
grades eines  Stoffes  von  keiner  Volumenänderung  begleitet  ist, 
wird  die  Änderung  des  Molekulargewichts  mit  der  Konzentration 
dem  Massenwirkungsgesetz  folgen  müssen  und  umgekehrt. 

9.  Bei  dem  elektrolytischen  Dissoziationsprozesse  verbleibt 
das  Volumen  des  aktiven  Teiles  des  Elektrolyten  konstant, 
so  daß  das  Drehungsvermögen  durch  den  Prozeß  nicht  direkt 
geändert  wird.  Durch  die  gesamte  Volumenänderung,  die  den 
Prozeß  begleitet»  kommt  jedoch  eine  Parallelität  zwischen 
Dissoziationsgrad  und  Drehungsvermögen  zustande. 

10.  Die  Konstanz  des  Rotationsdispersionskoeffizienten  ist 
durch  Präzisionsmessungen  an  den  Lösungen  des  Diäthyl- 
tartrats  verifiziert  worden. 

11.  Die  Diskontinuität  in  den  Eigenschaftskurven  der 
wässerigen  Nikotinacetatlösung  beruht  darauf,  daß  innerhalb 
eines  sehr  kleinen  Konzentrationsintervalles  eine  neue  Verbin- 
dung zwischen  gelöstem  Stoff  und  Lösungsmittel  gebildet  wird.'' 

K.St 
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28.  K.  Arndt.  Über  geschmolzene  Salze  {Z8.  f.  Elektro- 
ehem.  13,  S.  509—510.  1907).  —  Leitfähigkeitsmessungeii  nach 
einer  vom  Ver£  früher  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  8.  837.  1906) 
aogegebenen  Methode  haben  gezeigt,  daß  bei  allen  Salzen  mit 
einwertigem  Anion  und  Kation  die  Leitfähigkeit  der  Schmelze 
geradlinig  mit  der  Temperatur  ansteigt,  während  bei  Salzen 
mit  zweiwertigem  Kation,  z.  B.  CaCl,,  der  Temperatnrkoeffizient 
-mit  höherer  Temperatur  kleiner  wird.  Bei  Gemischen  von 
KCl  mit  NaCl  bzw.  CaCl^  mit  SrCl,  setzt  sich  die  Leitfähig- 
keit  additiv  aas  den  Werten  für  die  Bestandteile  zusammen. 
Interessant  sind  Versuche  des  Verf.  mit  Lösungen  eines  relativ 
gut  leitenden  Salzes,  NaPO,  [xqoqo  «=  1,05)  in  einem  relativen 
Nichtleiter,  ßgO,  (xgoo»  =  2,1 .  10-^).  Es  wurden  sowohl  Leit- 
fähigkeitsmessungen als  auch  mit  einem  besonderen  kleinen 
Apparat  Zähigkeitsmessungen  gemacht;  das  Produkt  aus  Äqui- 
valentfähigkeit  und  Zähigkeit  erwies  sich  bei  wechselnder  Kon- 
zentration als  konstant.  Da  die  Leitfähigkeit  nun  invers  pro- 
portional der  Zähigkeit,  also  der  inneren  Aeibung  ist,  so  ist 
daraus  zu  schließen,  daß  der  Dissoziationsgrad  des  Natrium- 
metaphosphats sich  beim  Verdünnen  mit  Borsäureanhydrid 
nicht  ändert;  es  wird  angenommen,  daß  das  geschmolzene  Salz 
gänzlich  in  seine  Ionen  zerfallen  ist  Der  gleiche  Schluß 
wäre  auch  für  andere  Salze  mit  einwertigen  Ionen  zu  ziehen. 
Eine  Bestätigung  für  seine  Anschauung  findet  der  Verf.  in 
einer  damals  noch  unverö£fentlichten  Arbeit  von  Lorenz  und 
Rieder  über  Konzentrationsketten  mit  ein-  bis  zweifach  normalen 
Lösungen  von  AgCl  in  leicht  schmelzendem  KCl-LiCl-6e- 
misch,  die  auf  vollständige  Dissoziation  des  AgCl  schließen 
lassen.  Koe. 

29.  K»  Arndt.  Die  elektrolytische  Dissoziation  g-e* 
schmolzener  Salze  (Chem.  Her.  40,  S.  3612—3614.  1907).  — 
Der  Verf.  verteidigt  gegenüber  R.  Lorenz  (Chem.  Ber.  40, 
S.  3308—3311.  1907)  seine  Ansicht,  daß  die  geschmolzenen 
einwertigen  Salze  vollständig  in  Ionen  zerfallen  seien.  Da  z.  B. 
der  Zerfall  von  NaPOj  in  die  Ionen  Na'  und  PO3'  ein  Vor- 
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gaog  ist,  der  mit  Venoehrung  der  Molekülzahl  yerbanden  ist, 
so  muß  durch  YerdünnuDg  die  Dissoziation  zunehmen.  Der 
Verf.  findet  aber  den  Dissoziationsgrad  unabhängig  von  der 
Verdünnung;  die  einfachste  Annahme  ist  daher  die,  daß  auch 
reines  geschmolzenes  NaPOg  so  gut  wie  yoUständig  disso- 
ziiert ist    Die  Annahme,  daß  die  Spaltung  nach  der  Grleichung 

2NaP03  ==  Na,"  +  P,Oe" 

ohne  Änderung  der  Molekülzahl  verlaufe,  oder  daß  zwischen 
dem  NaPOj  und  dem  Verdünnungsmittel  B^O,  eine  besondere, 
obige  Gesetzmäßigkeit  vortäuschende  Beaktion  stattfinde,  er- 
scheint recht  willkürlich. 

Auf  den  dritten  Einwand  von  Lorenz,  daß  im  Falle  voll- 
ständiger Dissoziation  für  alle  Salze  das  Produkt  innere  Reibung 
mal  Äquivalentleitf&higkeit  den  gleichen  24ahlenwert  haben 
sollte,  will  der  Verf.  an  anderer  Stelle  näher  eingehen.  Hier 
bemerkt  er  nur,  daß  die  innere  Reibung  bei  Stromdurchgang 
sich  erheblich  von  derjenigen  unterscheiden  kann,  die  an  der 
Bewegung  eines  Senkkörpers  in  der  Schmelze  beobachtet  wird. 
Im  ersteren  Falle  reiben  sich  nur  Kationen  an  Anionen,  im 
letzteren  auch  gleichartige  Ionen  untereinander.  Der  von 
Lorenz  verlangte  engere  Zusammenhang  zwischen  Leitfähig- 
keit und  innerer  Reibung  wird  dadurch  unwahrscheinlich. 

Koe. 

30.  jR«  Lorenz.  Metailnebei,  Stromausbeuie  und  die 
Theorie  der  Zuschläge  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  582—585.  1907).  —  Bei  Schmelz- 
flnßelektroljsen  beeinflussen  KonvektionsstrOme  die  Ausbeute 
zuweilen  in  ganz  erheblichem  Maße.  Von  der  Kathode  steigt 
das  Metall  als  Nebel  auf,  verbreitet  sich  durch  den  Elektro- 
lyten und  bildet  an  der  Anode  das  ursprüngliche  Salz  zurück. 
Früher  glaubte  man  die  Stromverluste  durch  Difiusion  des 
abgeschiedenen  Anions  gegen  die  Kathode  erklären  zu  können; 
aber  abgesehen  davon,  daß  z.  B.  Chlor  massive  geschmolzene 
Metalle  nur  langsam  angreift,  ist  es  in  Schmelzflüssen  bei 
hoher  Temperatur  zu  wenig  löslich,  um  in  großer  Menge  zur 
E[athode  diffundieren  zu  können.  Die  Metallnebel  dagegen 
verbreiten  sich  rasch  durch  die  Schmelze  und  reagieren  infolge 
ihrer  feinen  Verteilung  sehr  energisch.    Sie  entstehen  nicht 
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etwa  durch  kathodische  Zerstäubung  bei  hoher  Stromdichte, 
der  Strom  ist  zu  ihrer  Bildung  überflüssig;  Blei  z.  B.  *8tößt 
unter  Bleichlorid  freiwillig  Nebel  aus,  welche  die  Schmelze 
dunkel  färben  und  sie  im  auffallenden  Lichte  undurchsichtig 
und  opalisierend  erscheinen  lassen. 

um  die  Metallnebel  bei  der  Elektrolyse  unschädlich  zu 
machen  y  kann  man  Diaphragmen  einschalten  oder  die  Elek- 
troden in  fein  durchlöcherte  Gefäße  aus  Glas  oder  Porzellan 
einkapseln.  Eine  bedeutende  Verbesserung  der  Ausbeute  ist 
aber  auch  durch  Zusatz  eines  Alkali-  oder  Erdalkalisalzes  zur 
Schmelze  möglich,  wie  an  Hand  yon  Versuchstabellen  gezeigt 
wird.  Besonders  auffällig  ist  dies  bei  Kadmiumsalzen,  die  in 
reinem  Zustande  infolge  kolossaler  Nebelbildung  gar  kein 
Metall  abscheiden  lassen;  bei  Zusatz  ?on  3  Mol  KCl  auf 
1  Mol  CdCls  dagegen  entspricht  die  Cd-Abscheidung  73,6  Proz. 
der  theoretischen  Stromausbeute. 

Dieser  Befund  ist  von  großer  technischer  Bedeutung,  da 
es  praktisch  weit  einfacher  ist,  der  Schmelze  passende  Zu- 
schläge zuzufügen,  als  Diaphragmen  zu  verwenden,  die  der 
Einwirkung  der  heißen  Schmelzen  nur  kurz  widerstehen  können. 
Die  Auffassung  über  die  Wirkung  der  Zuschläge  ist  nun  eine 
andere  geworden.  Nicht  auf  die  Erniedrigung  d^r  Schmelz- 
temperatur  kommt  es  an,  auch  nicht  auf  Änderung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  oder  auf  die  Lösung  von  Oxydhäutchen,  die 
das  Zusammenfließen  der  Metalltröpfchen  verhindern.  Der 
Zusatz  muß  den  Metallnebel  möglichst  beseitigen.  Dies  erinnert 
an  die  Fällung  von  Kolloiden  durch  Elektrolyte.  Hier  dürfte 
es  sich  aber  weniger  um  eine  spezifische  lonenwirkung  handeln, 
da  ja  das  reine  Salz  auch  schon  stark  dissoziiert  ist,  dagegen 
vielleicht  wohl  um  eine  Änderung  der  Oberflächenspannung 
des  Metalles  gegen  die  Schmelze.  Koe. 


31.  H.  jD.  Steele*  Elektrolyse  von  SaUlösungen  in 
flilssigem  Schwefeldioxyd  bei  tiefen  Temperaturen  (Chem.  News 
96,  S.  224—225.  1907).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Mit- 
teilung  einiger  Beobachtungen,  die  bei  der  Elektrolyse  von 
Kaliumjodid,  in  flüssiger  schwefliger  Säure  gelöst,  gemacht 
worden  sind.  Der  Strom  fällt  knapp  nach  dem  Einschalten 
stark  ab,  und  nach  Unterbrechung  des  Primärstromes  zeigt 


Bd.  32.  No.  10.  Elektrizität  u.  Magnetismus.  629 

sich  eine  Gegenkraft  yon  etwa  1  Yolt.  Die  Polarisation  ist 
von  der  Größe  und  Vorgeschichte  der  Elektroden,  sowie  von 
deren  Material  abhängig.  An  Platinanoden  tritt  Jodausscheidung 
auf,  und  dieses  Jod  löst  sich  in  dem  umgebenden  Schwefel- 
dioxyd. An  Zink-,  Eisen-  und  Quecksilberelektroden  bilden 
sich  wahrscheinlich  die  Jodide  der  Metalle;  Quecksilberjodid 
scheidet  sich  als  unlöslich  ab  und  unterbricht  langsam  den 
Strom.  An  der  Kathode  bildet  sich  bei  Platin  als  Elektrode 
eine  dunkle,  kristallinische  Masse,  die  nahezu  der  Zusammen- 
setzung K2SO3  entspricht,  aber  stets  Schwefel  und  manchmal 
auch  überschüssiges  SO^  enthält.  Schwefel  findet  sich  auch 
in  der  Umgebung  der  Kathode  gelöst.  Der  schnelle  Stromfall 
bei  Elektrolyse  mit  Platinelektroden  wird  durch  Bildung  einer 
dünnen  isolierenden  Schicht  von  Schwefel  erklärt  An  Silber- 
und Kupferelektroden  wird  kein  Schwefel  abgeschieden,  sondern 
es  bildet  sich  ein  schwarzer  Niederschlag  (wahrscheinlich  Silber- 
bzw. Kupfersulfid),  der  verhältnismäßig  gut  leitet.  Spezielle 
Versuche  haben  auch  gezeigt,  daß  während  des  Stromdurch- 
ganges die  Leitfähigkeit  der  Lösung  um  die  Kaikode  steigt 

Nach  Ansicht  des  Verf.  macht  die  Schwefelabscheidung 
es  wahrscheinlich,  daß  in  dem  flüssigen  Schwefeldioxyd  positive 
S-Ionen  enthalten  sind,  entsprechend  den  H*  in  Wasser  und 
daß  die  Bildung  von  Sulfiten  der  dort  eintretenden  Bildung 
von  Hydroxyden  analog  ist  Als  mögliche  Reaktion  wird  die 
folgende  angenommen: 

S"  +  40  =  S;  4K-  +  20"  -|-  2S0a  =  2KaS03, 

wodurch  alle  Erscheinungen  erklärt  werden  würden.  Die 
Untersuchung  wird  fortgesetzt.  P.  Kr. 


82.  F.  Foerater.  Die  Vorgänge  im  Eisen— NickeUuper- 
oxydsammler.  L  über  Nickelsuperoxydelekiroden  (ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  13,  S.  414—434.  1907).  —  In  den  ersten  Arbeiten  über 
den  Edisonakkumulator  findet  sich  die  Angabe,  daß  in  der 
geladenen  Anode  ein  im  Vergleich  zu  NisO,  sauerstoffreicheres 
Mickeloxyd  vorhanden  sei.  Dagegen  hatte  der  Verf.  (ZS.  f. 
Elektrochem.  11,  S.  949.  1905)  wie  auch  J.  Zedner  (ZS.  f. 
Elektrocbem.  11,  S.809.  1905;  12,  S.463.  1906)  durch  Potential- 
messungen  an  geladenen,  aber  längere  Zeit  ausgeruhten  Nickel« 
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superozydelektroden  nur  KijO,  Dachzuweisen  yermocht.  Nun 
haben  aber  J.  Bellucci  und  E.  Clayari  (Gazz.  chim.  36,  8.  58. 
1906)  gezeigt,  daß  auf  chemischem  Wege  frisch  bereitetes 
Nickelsuperozyd  wenigstens  zum  Teil  aus  KiO,  besteht;  es 
zerfällt  allmählich  unter  Sauerstoff entwickelung,  und  diese 
macht,  wenigstens  unter  Kalilauge,  nicht  Halt,  wenn  die  der 
Zusammensetzung  NigOg  entsprechende  Zusammensetzung 
erreicht  ist;  daher  bezweifeln  die  genannten  Forscher  die 
Existenzmöglichkeit  des  Oxyds  Ni^O,.  Unter  diesem  neuen 
Gesichtspunkte  hat  der  Verf.  seine  Untersuchungen  über 
die  Nickelsuperoxydelektrode  im  Edisonsammler  wieder  auf- 
genommen und  hat  nun  auch  hier  die  vorübergehende  Bildung 
eines  höheren  Nickeloxyds  beobachtet.  Beim  Trocknen  geht 
dieses  in  NigOg  mit  1,1  bis  1,3  Hfi  über,  bei  der  Entladung 
entsteht  Ni(0H)2.  Das  Nickelsesquioxyd  ist  trocken  im 
amorphen  Zustande  beständig,  ebenso  wie  nach  H.  Hofmann 
und  Hiendlmayer  (Chem.  Ber.  39,  S.  3184.  1906)  in  der  kri- 
stallisierten Form  NigOs,  2H2O.  Das  elektrolytisch  erzeugte 
Superoxyd  dürfte  eine  feste  Lösung  yon  NiO,  in  Ni^O,  sein; 
sich  selbst  überlassen,  erniedrigt  es  freiwillig  sein  Potential 
bis  auf  den  dem  NisO,  entsprechenden  konstanten  Wert 
von  -  0,47  bis  0,49  Volt  in  2,8  n  KOH.  Eine  frisch  geladene 
Nickelsuperoxydelektrode  hat  also  eine  höhere  Kapazität  als 
eine  durch  Ausruhen  nach  der  Ladung  zu  konstantem  Potential 
gelangte.  Bei  der  Entladung  fällt  das  Potential  zunächst 
ziemlich  rasch  entsprechend  dem  Verschwinden  von  KiO,, 
bleibt  dann  ziemlich  konstant  (Ni^O,),  dann  sinkt  es  plötzlich 
um  0,55  Volt  auf  das  einer  zweiten  Entladungsstufe,  deren 
Kapazität  erheblich  kleiner  ist  als  die  der  ersten  und  von  der 
Reduktion  eines  zwischen  NiO  und  Ni^O,  liegenden  Oxydes 
(NigO^  oder  Ni^Og)  herrührt  Bei  der  Ladung  steigt  das 
Potential  bald  über  das  von  NijO,  hinaus,  noch  ehe  Sauer- 
stoffentwickelung auftritt;  die  Ladung  von  Ni(OH),  ist  also 
nicht  die  einfache  Umkehrung  der  Entladung  von  Ni^O,.  Die 
Stromausbeute  bei  der  Ladung  ist  um  so  besser,  je  kleiner 
die  Stromdichte  ist;  sie  ist  dann  für  den  Hauptteil  der  Kapa- 
zität nahezu  die  theoretische.  Mit  stark  vermindeter  Strom- 
ausbeute kann  aber  die  Kapazität  der  Elektrode  nicht  un- 
erheblich noch  erhöht  werden.    Der  Nutzeffekt  des  Sammlers 
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wechselt  also  stark  mit  der  Art  der  Aafladnng;  Yollst&Ddige 
Aufladung  ist  zwecklos,  da  die  Kapazität  infolge  freiwilliger 
Sauerstoffabgabe  aus  der  Snperozydanode  im  Ruhezustande 
zurückgeht  Eoe. 

33.  c7»  Zedner*  Die  Nickeloiydelektrode  im  Jungner» 
Edison -Akkumulator  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  752—755. 
1907).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Arbeit  Foersters 
über  obiges  Thema  (ygl.  das  yorstehende  Heferat)  und  sucht 
dessen  Einwände  gegen  die  früheren  Arbeiten  des  Verf.  zu 
entkräften.  Er  bestreitet  erstens,  daß  der  Nachweis  ge- 
fQhrt  sei,  daß  der  erste  Teil  der  Entladung  einer  frisch 
aufgeladenen  Platte  dem  Auftreten  von  NiO,  zuzuschreiben 
sei,  und  fllhrt  die  anfänglich  höhere  E.M.E.  auf  Konzen- 
trationspolarisation zurück.  Den  von  Foerster  beobachteten 
Sauerstoffüberschuß  der  Elektrode  über  den  der  Formel  Ni^O, 
entsprechenden  Gehalt  hält  er  für  Sauerstoff,  der  bei  der 
Ladung  gelöst  wurde.  Weiter  bezweifelt  er  die  Richtigkeit 
der  von  Foerster  angegebenen  Wassergehalte  des  Ni^O,  und 
NiO,  weil  sie  an  Präparaten  bestimmt  wurden,  die  vorher 
über  Schwefelsäure  getrocknet  waren.  An  dritter  Stelle  be- 
streitet er  die  Existenz  eines  Oxydes  NigO^  oder  Ni^Og  als 
Ursache  der  zweiten  Entladungsstufe,  und  hält  nach  wie  vor 
an  der  Anschauung  fest,  daß  diese  durch  den  okkludierten 
Sauerstoff  bedingt  sei.  Der  experimentelle  Beweis  für  die 
Anschauungen  des  Verf.  wäre  noch  zu  erbringen.        P.  Kr. 


34.  H*  Lee  und  A.  Beyer»  über  die  Bedeutung  von 
Gleichstrom  oder  fVechselstrom  bei  der  elektrischen  Erhitzung 
von  Luft  oder  von  Schmelzflüssen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13, 
S.  701—707.  1907).  —  Die  Verf.  haben  Foersters  Versuche 
(ZS.  f.  Elektrochem.  12,  S.  636  ff.  1906)  fortgesetzt,  die  durch 
den  Nachweis,  daß  Gleichstrom-  und  Wechselstrombogen 
gleichen  Wattverbrauches  etwa  die  gleiche  Ausbeute  an  Stick- 
oxyd liefern,  eine  Stütze  für  die  rein  thermische  Auffassung 
des  Vorganges  der  Stickstoffoxydation  im  Lichtbogen  bilden 
sollten.  Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  daß  auch  stille  Ent- 
ladung, also  ein  spezifisch  elektrisches  Phänomen  neben  der 
thermischen  Wirkung  in  Betracht  käme,  wurden  keine  Funken^ 


532  Elektrizität  u.  MagnetismuB.  Beibl.  1908. 

sondern  Flammen  gleichen  Wattverbrauches  miteinander  ver- 
glichen. Da  aber  der  Energieverbrauch  der  Gasstrecke  für 
sich  nicht  bestimmbar  ist,  so  wurde  als  Kriterium  der  Grleichheit 
nur  die  Größe  der  Flamme  bei  gegebenem  Elektrodenabstand 
angesehen.  Die  Flamme  brannte  zwischen  horizontalen  Elek- 
troden in  einem  oben  konisch  zulaufenden,  unten  abgerundeten 
Glasgefäß  von  etwa  1  Liter  Inhalt;  als  Elektroden  dienten 
Eisen-,  Platindrähte  oder  Nemststifte.  Bei  einer  Luftströmungs- 
geschvmidigkeit  von  28  Litern  pro  Stunde  wurden  mit  einem 
Leistungsverbrauch  von  rund  110  Watt  im  Bogen  (Eisenelek- 
troden) etwa  12  g  HNO3  P''^  Kilowattstunde  erhalten,  und 
zwar  die  gleiche  Menge  mit  einem  60  Volt*  Gleichstrombogen 
wie  mit  einem  150  Volt -Wechselstrombogen.  Mit  Plaünelek- 
troden  war  die  Ausbeute  schlechter,  mit  Nernststiften  um  etwa 
^'3  besser  als  mit  Eisenelektroden.  Diese  Ausbeuten  sind  zwar 
größer  als  die  von  Foerster  erhaltenen,  bleiben  aber  hinter 
den  in  der  Technik  (Birkeland  und  Eyde,  Beibl.  31,  S.  1169) 
und  auch  schon  im  Laboratorium  (Grau  und  Buss,  Beibl.  31, 
S.  1163)  erhaltenen  noch  weit  zurück.  Trotzdem  glauben  die 
Verf.  an  die  technischen  Verfahren  der  Stickstoffverbrennung 
(Bradley-Lovejoy,  Birkeland- Eyde  usw.)  den  gleichen  Maßstab 
anlegen  zu  können  wie  au  ihre  eigenen  Versuche;  da  bei 
letzteren  Gleich-  und  Wechselstrom  gleiche  Stickoxydausbeuten 
lieferten,  soll  die  Stickstoffoxydation  im  Bogen  in  allen  Fällen 
lediglich  ein  thermischer  Vorgang  sein.  Zum  Schluß  werden 
einige  Versuche  beschrieben,  die  auch  für  Lichtbogenöfen 
(Darstellung  yon  Calciumkarbid)  die  Äquivalenz  von  Gleich- 
strom- und  Wechselstromerhitzung  dartun.  Koe. 


35.  W,  G.  Cady  und  H.  Z>.  Arnold,  über  den  e/ek- 
irischen  Lichtbogen  »wischen  Metallelektroden  (Physik.  ZS.  8, 
S.  890—906.  1907;  Electrician  60,  S.  371,  407.  1907).  — 
Bei  dem  Lichtbogen  zwischen  Eisenelektroden  unterscheidet 
sich  das  erste,  ruhige  Stadium  vom  zweiten,  zischenden  durch 
das  Fehlen  einer  Verdampfung  der  Anode.  Li  yerdünntem 
Stickstoff  werden  Glimmentladung  und  beide  Stadien  zwischen 
einer  Kohlenkathode  und  Anoden  aus  Blei,  Silber  und  Kohle 
beobachtet  In  Luft  werden  nur  zwischen  Kupfer-  und  Eisen- 
elektroden   beide   Stadien    dauernd  unterhalten.     PUtin  und 
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oxydfreies  Eisen  geben  kein  stabiles  erstes  Stadiam.  Die  Ab- 
nahme der  Potentialdifferenz  beim  Übergang  in  das  zischende 
Stadium  wird  zum  Teil  einer  Abnahme  der  thermoelektrischen 
Kraft,  zum  Teil  der  gesteigerten  Leitfähigkeit  der  D&mpfe  zu- 
geschrieben. Der  kritische  Punkt  zwischen  beiden  Stadien  scheint 
von  der  Schmelztemperatur  des  Anodenmetalles  abzuhängen. 
Die  Charakteristik  des  Eisenbogens  wird  eingehend  erörtert 
und  schließlich  werden  die  verschiedenen  Bögen  auf  Kontinuität 
und  Schinngungen  untersucht.  K.  Prz. 


36.  M.  Toepler.  Über  gleitende  Entladung  (Ergänzungen) 
(Physik.  ZS.  8,  S.  919—923.  1907).  —  Anschließend  an  frühere 
Publikationen  (Physik.  ZS.  8,  S.  743—748.  1907;  Ann  d.  Phys. 
21,  S.  193.  1906)  gibt  der  Verf.  eine  Anzahl  Messungsergeb- 
nisse. Sie  betreffen  die  positive  und  negative  Gleitbüschel- 
länge^  die  Dimensionen  der  „elektrischen  Kose'S  und  schließlich 
die  gleitende  Entladung  auf  Flüssigkeitsoberflächen.  Ins- 
besondere ergibt  sich:  die  Gleitbüschellänge  ist  bei  symmetri- 
scher wie  asymmetrischer  Polanordnung  der  vierten  Potenz 
der  Spannung  proportional.  Bei  gleicher  Spannung  ist  bei 
symmetrischer  Anordnung  die  Gleitbüschellänge  nur  ein  Sech- 
zehntel von  der  bei  asymmetrischer,  die  positive  Gleitfunken- 
länge im  ersten  Fall  nur  ein  Achtel  von  der  in  letzterem.  Die 
gleitende  Entladung  läßt  sich  bei  genügender  Kapazität  noch 
auf  sehr  gut  leitenden  Flüssigkeiten  erhalten.  K.  Prz. 

37.  W.  JEickhoff.    Über  •  eine  Methode,  um  die  Entladung 

von  Kondensatorkreisen  mit  Funkenstrecke  regelmäßiger  su  ge- 

staUen  (Physik.  ZS.  8,  S.  923—924.   1907).  —  Die  Methode 

besteht  darin,  daß  am  negativen  Leiter  der  Funkenstrecke 

ein  gegen  die  positive  Kugel  gerichteter,  zugespitzter  Draht 

angebracht  wird,  dessen  Entfernung  so  gewählt  wird,  daß  die 

Funken  ungestört  zwischen  den  Kugeln  übergehen. 

K.  Prz. 

38.  O.  Benischke»  Über  das  Sprühen  von  Kondensatoren 
(Physik.  ZS.  8,  S.  924.  1907).  —  Nach  Ansicht  des  Verf. 
wirkt  das  Sprühen  der  Kondensatoren  nicht,  wie  Eickhoff 
(Beibl.  32,  S.  232)  meint,  als  Kapazitätsvergrößerung,  sondern 
als  Nebenschluß.  K.  Prz. 
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39.  L»  AmaduzzL  Entladungspotentiale  in  Gegenwart 
von  Diaphragmen  (Etend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  393 
— 400.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  den  Einfluß  eines 
durchlochten  Glimmerschirmes  zwischen  den  Elektroden  einer 
Funkenstrecke  auf  das  Funkenpotential.  Dieses  ist  in  der 
Kegel  höher  als  ohne  Schirm,  unter  Umständen  aber  auch 
kleiner  (positive  Spitze,  negative  Platte,  Schirm  nahe  der 
Platte).  Zur  Erklärung  wird  Beeinflussung  der  lonenwanderung 
und  Potentialverteilung  durch  Aufladung  oder  infolge  der 
höheren  Dielektrizitätskonstante  herangezogen.  Der  Verf. 
sieht  in  seinen  Versuchen  eine  Stütze  f&r  die  Annahme  eines 
vorbereitenden  Stadiums  der  Entladung.  K.  Prz. 


40.  A.  Rights  Die  Bewegung  der  Ionen  bei  der  elek" 
tjuschen  Entladung,  Deutsch  von  M.  Ikle  (Mit  3  Taf.  u.  12  Fig. 
im  Text.  70  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Diese  Arbeit 
Righis,  die  nun  auch  in  sehr  lesbarer  deutscher  Übersetzung 
vorliegt,  ist  aus  einem  im  Jahre  1903  vor  der  Italienischen 
Elektrotechnischen  Gesellschaft  in  Bologna  gehaltenen  Vortrag 
hervorgegangen  und  entspricht  dank  der  späteren  Umarbeitungen 
yollständig  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft.  In  der 
bekannten  klaren,  leicht  verständlichen  Weise  des  Verf.  vdrd 
eine  Übersicht  über  die  Elektronentheorie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Entladung  in  Gasen  gegeben,  und  dann 
die  Bewegung  der  Luftionen  im  elektrischen  Felde  untersucht 
Während  der  Laie  so  Aufschluß  über  vielgebrauchte  W^orte 
wie:  Ion,  Elektron,  erhält,  werden  die  schönen,  wenig  be- 
kannten Versuche,  durch  die  der  Verf.  die  Wanderung  der 
elektrischen  Ladungen  längs  der  Kraftlinien  einem  großen 
Publikum  vorführt,  auch  den  Fachmann  interessieren.  Seite  26, 
Zeile  10  von  unten  wäre  wohl  im  Interesse  der  Klarheit  statt 
„negative  Ionen*'  besser  „Elektronen**  zu  setzen.        K.  Prz. 


41.  R.v.  Hirsch  und  F.  Soddy.  Ein  aus  Aluminium» 
elektroden  entwickeltes  Gas  (Phil.  Mag.  14,  S.  779-784.  1907). 
—  Der  erstgenannte  Verf.  (Physik.  ZS.  8,  S.  461.  1907)  hat 
gefunden,  daß,  wenn  Kathodenstrahlen  in  einem  reinen  Gase 
vom  Drucke  p  bei  dem  Entladungspotential  V  auftreten, 
p^  V  konstant  ist,  während  diese  Beziehung  für  Gasgemische 
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nicht  gilt.  £9  zeigte  sich,  daß  Alaminiumelektroden  unabhängig 
von  der  RohrfüUung  ein  Gas  entvrickeln,  daß,  wie  die  Konstanz 
von  p^  V  lehrt,  einheitlich  ist  In  der  yorliegenden  Arbeit 
werden  diese  Besaltate  eingehender  geprüft  und  bestätigt 
Ohne  zu  einem  endgültigen  Aufschluß  über  die  Natur  des 
entwickelten  Gases  zu  führen,  ergibt  die  Untersuchung  die  Ab- 
hängigkeit der  Gasentwickelung  von  einem  geringen  Natrium- 
gehalt des  Aluminiums.  K.  Prz. 

42.  J«  A,  Cunningham  und  €•  MvJcerji.  Elek- 
irische  Ladung  frisch  bereiteter  Gase  (Radium  4,  S.  354—356. 
1907;  Jahrb.  f.  Radioakt  u.  Elektronik  4,  S.  370-375. 
1908).  —  Die  Verf.  bestimmen  den  Gehalt  an  positiven  und 
negativen  Ionen  in  Sauerstoff,  der  auf  verschiedenen  Wegen 
erzeugt  wird  (Erhitzen  von  MnO^K,  CIO3K,  OIO^K,  MnO^ 
und  flgO).  Es  ergibt  sich,  daß  nur  ein  Ion  auf  etwa  10^^ 
entwickelte  Gasmoleküle  kommt.  Es  wird  versucht,  die  Unter- 
schiede in  der  Ionisierung  aus  dem  Verlauf  der  Reaktionen 
zu  erklären.  E.  Prz. 

43.  «/•  Kfun«.  Über  eine  scharf  begrenzte  Entfernung^ 
bis  zu  der  die  Strahlen  positiver  Elektrizität  Phosphoreszenz 
etregen  können  (Phil.  Mag.  (6)  14,  8.  614  —  617.  1907).  — 
Wurde  in  einem  evakuierten  Rohre  die  Entfernung  zwischen 
einem  Willemitschirm  und  dem  Ursprungsort  von  Kanalstrahlen 
geändert,  so  konnte  man  erkennen,  daß  an  einer  ganz  bestimmten 
Stelle  die  Phosphoreszenz  auftrat,  bzw.  verschwand.     W.  Seh. 


44.  jB.  2>«  Kleeman.  über  sekundäre  Kathodenstrahlen, 
die  von  Substanzen  unter  dem  Einfluß  von  y^  Strahlen  ausgesandt 
werden  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  618—644.  1907).  —  Die  von 
80  mg  Radiumbromid  ausgehenden  /-Strahlen  können  in  zwei 
lonisierungsgefäße  eintreten^  deren  äußere  Zylinder  auf  gleichem, 
aber  entgegengesetztem  Potential  aufgeladen  und  deren  innere 
Elektroden  mit  ein  und  demselben  Elektrometer  verbunden 
sind.  Durch  geeignete  Anordnung  kann  man  es  dann  erreichen, 
daß  die  Summe  der  gesamten  überströmenden  Elektrizität 
gleich  null  ist.  —  Bringt  man  jetzt  in  den  einen  lonisierungs- 
zylinder  anderes  Material  in  Platten-  oder  Pulferform  hinein. 
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SO  wird  wegen  der  auftretenden  Sekundärstrahlen  das  Gleich- 
gewicht gestört  werden y  und  man  kann  aus  der  Bewegung 
der  Elektrometemadel  auf  die  ausgesandten  Sekundärstrahlen 
schließen.  —  Der  Veit  hat  nun  eine  große  Aeihe  von  chemischen 
Elementen  untersucht  und  gefunden,  daß  die  Sekundärstrahlong 
mit  wachsendem  Atomgewicht  der  untersuchten  Substanz  stark 
anwächst.  Sie  ist,  in  willkürlichen  Einheiten,  z.  B.  bei  AI  330, 
bei  Pb  1180.  Die  Elemente  lassen  sich  nach  ihrem  Emissions- 
vermögen für  Sekundärstrahlen  in  Gruppen  einteilen,  die  mit 
der  periodischen  Klassifikation  übereinstimmen.  —  Weiterhin 
konnte  festgestellt  werden,  daß  die  verschieden  harten  ^'-Strahlen 
eines  Badiumpräparats  sich  nicht  völlig  gleichwertig  in  der 
Erzeugung  von  Sekundärstrahlen  verhalten.  W.  Seh. 


45.  M*  T*  Beatty.  über  sekundäre  Röntgenstrahlung  in 
Luß  (Phü.  Mag.  (6)  14,  S.  604—614.  1907).  —  Es  wird  die 
Durchdringungsfähigkeit  der  Röntgenstrahlung  selbst  mit  der 
Durchdringungsfahigkeit  der  in  der  Luft  erzeugten  Sekundär- 
strahlung verglichen  und  aus  den  mitgeteilten  Resultaten  der 
Schluß  gezogen,  daß  die  weichen  Primärstrahlen  nur  wenig 
zerstreut  und  die  härteren  Strahlen  in  eine  weichere  Seknndär- 
strahlung  umgewandelt  werden.  W.  Seh. 


46.  c7«  A,  Crowther,  Über  sekundäre  Röntgenstrahlen 
von  Gasen  und  Dämpfen  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  653  —  675. 
1907).  —  Röntgenstrahlen  erzeugen  in  zwei  völlig  gleichen 
„Gaskammern"  Sekundärstrahlen.  Diese  gelangen  durch  ein 
dünnes  Aluminiumblatt  in  zwei  ebenfalls  gleiche  lonisierungs- 
gefäße,  deren  äußere  Zylinder  auf  gleiches  aber  entgegengesetztes 
Potential  aufgeladen  werden  und  deren  innere  Elektroden  mit 
einem  empfindlichen  Wilsonelektroskop  in  Verbindung  stehen. 
Während  die  eine  Gaskammer  als  Standard  dient,  also  stets 
mit  demselben  Gas  gef&llt  bleibt,  kann  in  der  anderen  Gas- 
inhalt und  Druck  verändert  werden.  Mit  dem  Elektroskop 
kann  unter  Berücksichtigung  der  nötigen  Korrektionen  der 
Unterschied  in  der  Sekundärstrahlung  der  beiden  Gase  bestimmt 
werden.  —  Die  gefundenen  Resultate  werden  folgendermaßen 
zusammengefaßt : 


Bd.  82.  No.  10.  Elektrizitilt  a.  Magnetismufl.  537 

1.  «rille  Gase  und  Dämpfe  sind  unter  dem  Einfluß  von 
^'Strahlen  eine  Quelle  von  Sekundärstrahlen. 

2.  Die  Absorbierbarkeit  der  Sekundärstrahlung  ändert  sich 
mit  der  Natur  des  Gases.  Im  allgemeinen  ist  sie  ähnlich  der 
Sekundärstrahlung,  die  yom  selben  Element  im  festen  Zustand 
ausgestrahlt  wird. 

3.  Für  eine  gegebene  Frimärstrahlung  und  ein  gegebenes 
Gas  ist  die  Intensität  der  Sekundärstrahlung  proportional  dem 
Druck  des  Gases.  Sie  ändert  sich  mit  der  Natur  des  Gases 
und  folgt  im  allgemeinen  keinem  ,,Dichte"-Gesetz. 

4.  Die  Sekundärstrahlung  yon  einem  Grasmolekül  ist  die 
Summe  der  Sekundärstrahlungen  der  das  Molekül  bildenden 
Atome.  Für  eine  gegebene  Primärstrahlung  hängt  die  Sekundär- 
strahlung eines  gegebenen  Elementes  im  Gaszustande  nur  von 
der  gegenwärtigen  Masse  und  nicht  vom  Zustand  der  chemischen 
Verbindung  ab. 

5.  Gase  können  in  zwei  Gruppen  eingeteilt  werden,  je 
nachdem  sie  die  Primärstrahlung  nur  zerstreuen  oder  um- 
wandeln. Für  die  erste  Gruppe,  zu  der  die  Elemente  mit 
einem  kleineren  Atomgewicht  als  das  vom  Schwefel  gehören, 
ist  die  Sekundärstrahlung  pro  Atom  proportional  dem  Atom- 
gewicht. Eine  Ausnahme  bildet  WasserstoflP.  Elemente  mit 
höherem  Atomgewicht  senden  eine  viel  größere  Menge  von 
Sekundärstrahlen  aus,  die  im  allgemeinen  einen  viel  weicheren 
Charakter  haben. 

6.  Das  Verhältnis  der  Intensitäten  der  Primär-  und  Sekundär- 
Strahlung  ist  unabhängig  von  der  Intensität  der  Primärstrahlen 
und  im  allgemeinen  auch  von  ihrer  Härte.  Für  einige  Gase 
wächst  jedoch  die  Intensität  der  Sekundärstrahlen  mit  der 
Härte  der  Primärstrahlen  an.  W.  Seh. 


47.  S,  J*  Allen,  Ein  Nullinstrument  zur  Messung  von 
lonüationen  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  712—723.  1907).  —  Die 
angewandte  Kompensationsmethode  ist  ähnlich  der  von  Klee- 
man  und  Crowther  (vgl  die  obigen  Referate  No.  44  und  46). 
Es  werden  also  zwei  mit  ein  und  demselben  Elektrometer  ver- 
bundene lonisationsgefäße  so  gegeneinander  geschaltet  und  so 
eingestellt,  daß  in  Summa  keine  Elektrizität  auf  das  Elektro- 
meter übergeht.    Der  elektrische  Strom  in  dem  Standardgefäß 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.   32.  36 


538  Elektrizit&t  u.  Magnetismiu.  Beibl.  1908, 

kann   dadurch   geändert  werden,   daß  die  Strahlen  einer  mit 

üranoxyd   bedeckten  Fläche   mehr  oder  weniger  durch   eine 

darüber  weggleitende  Metallplatte  abgeschirmt  werden  können. 

— -  Es  wird  eine  praktische  Anordnung  der  lonisationsgefllße 

und  eine  Reihe  durchgeführter  Messungen  angegeben. 

W.  Seh. 

48.  c7«  BrunSm  Die  Telegraphie  in  ihrer  Entwickelung 
und  Bedeutung  (Aus  Natur  u.  Greisteswelt  No.  188.  1907).  — 
Das  Buch  gibt  eine  geschichtliche  Entwickelung  des  heutigen 
ausgedehnten  internationalen  Telegraphenverkehrs,  deren  Haupt- 
etappen gekennzeichnet  sind  durch  die  Erfindung  des  elektri- 
schen Telegraphen,  die  Gh-ündung  des  Deutsch- Osterreichischen 
Telegraphenvereins  und  den  Internationalen  Telegraphenyertrag. 
Durch  eine  kurze  Darlegung  ihrer  Prinzipien  ist  eine  Zu- 
sammenstellung der  heute  im  Gebrauch  stehenden  Apparate 
bis  zu  den  neuesten  Yervollkommnungen  (Schnelltelegraphen) 
gegeben.  Es  folgt  die  Funkentelegraphie  (Badiotelegraphie), 
ihre  Verbreitung  und  Anwendbarkeit.  Zugleich  mit  dem 
Telegraphenwesen  ist  das  Femsprechwesen  besprochen«  Die 
Leistungsfähigkeit  der  Systeme,  ihre  technischen  Schwierig- 
keiten werden  hervorgehoben.  Die  Herstellung  und  Unterhaltung 
der  Unterseekabel,  die  großen  festländischen  Telegraphenlinien 
sind  gesondert  behandelt.  Auf  die  mannigfache  Bedeutung  der 
Telegraphie  f&r  das  öffentliche  Leben  wird  hingewiesen  Auch 
die  Telegraphengesetzgebung,  sowie  der  Telegraphen-  und  Fem- 
sprechbetrieb  ist  berücksichtigt  worden.  Einige  statistische 
Tabellen  vervollständigen  die  Darstellung.  F.W. 


P«  Grüner»  Die  Wandlung  in  den  Anschauungen  über  da»  Wesen 
der  Elektrizität  (Vortrag ,  gehalten  am  25.  Nov.  1907  im  „Eeplerbunde^' 
in  Frankfurt  a.  M.  und  am  5.  Dez.  1907  in  Bern.  26  S.  Hamburg, 
Hchloessmann,  1908). 

jP.  Förster»  Allgemeines  elektroehemisehes  Verhalten  der  Metalle 
(Übersieht)  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  158—163.  1908). 

Heiibrunn  Telephoniseher  Vorlesungsversueh  (Elektrot.  ZS.  2I>, 
S.  841.  1908). 

MaupU  Störungsfreies  Magnetometer  für  Msenuntersuekungem 
(Elektrot.  ZS.  28,  S.  1069.  1907). 

Gumlich.    Bemerkung  dazu  (Elektrot.  ZS.  29,  S.  852.  1908). 
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W.  E.  Sutnpner  und  J.  W.  Record.  Neue  Weehselstrom- 
instrumente  (Electrician  60,  S.  875—877,  924—925,  961—964,  1000.  1908). 

tf.  J,  Taudin  OhaboU  Durchgehende  Leiterverhindung  der  fori- 
gesetzt  drehenden  Spule  eine»  Mrdinduktore  mit  dem  ruhenden  Stromweg- 
teü  (Physik.  ZS.  9,  S.  226—228.  1908). 

/>•  W»  Rennie»  über  die  Darstellung  von  Weehseltiromerteheinungen 
(Electrician  60,  S.  957—960.  1908). 

Am  JBlondelm  Praktisches  Resümee  der  Berechnung  der  Leitungen 
für  Wechselstrom  (Lumiöre  älectr.  (2)  1,  S.  895  -406.  1908). 

Rm  Motiasch  und  Lm  Rlochm  Die  gegenwärtigen  elektrischen 
Lichtquellen  (Ezperimental vortrage  gehalteD  am  13.  Nov.  1907  im  Sitzungs- 
saal der  A.E.G.  zu  Berlin.    28  S.). 


Radioaktivität. 


49.  JE»  Stecke,  Über  einige  Eigenschaften  des  Radium- 
aloms  (Gott  Nachr.  1907,  S.  163—170).  —  Die  Wandlungs- 
konstante  des  Radiums  und  damit  die  mittlere  Lebensdauer 
kann  auf  dreierlei  Weise  berechnet  werden:  aus  dem  Volumen 
der  Emanation,  aus  der  vom  Radium  entwickelten  Wärmemenge 
und  aus  der  von  den  durchdringenden  /9-Strahlen  fortgeführten 
Ladung.  Während  die  nach  den  beiden  ersten  Methoden  ge- 
fundenen Zahlen  verhältnismäßig  gut  übereinstimmen,  fällt  der 
nach  der  letzten  Methode  berechnete  Wert  viel  zu  groß  aus. 
Die  bei  dieser  Berechnung  gemachten  Voraussetzungen  dürften 
also  nicht  als  völlig  einwandfrei  angesehen  werden.  —  Weiter- 
hin wird  durch  Rechnung  die  Znlässigkeit  der  Vorstellung 
nachgewiesen,  daß  die  beim  Zerfall  des  Radiumatoms  frei- 
werdende Energie  vorher  in  der  Form  von  potentieller  Energie 
im  Atome  aufgehäuft  gewesen  sei  W.  Seh. 


50.  E.  Rutherford.  Die  Entstehung  und  der  Ursprung 
des  Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  738—749.  1907).  —  Die 
Resultate  dieser  uns  bereits  aus  vorläufigen  Mitteilungen  (vgl. 
Beibl.  31,  S.  755;  32,  8. 116)  bekannten  Untersuchungen  werden 
vom  Verf.  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

86* 


540  Badioaktivität  Beibl.  1908. 

1.  Während  der  Beobachtungszeit  von  305  Tagen  wurde 
Badium  in  konstanter  Menge  in  Äktiniumpräparaten  erzengt 

2.  Durch  geeignete  chemische  Behandlungen  können  Ak- 
tiniumpräparate erhalten  werden,  die  ein  äußerst  langsame» 
Anwachsen  des  Radiumgehaltes  zeigen. 

3.  Der  aktive  Niederschlag  des  Aktiniums  wandelt  sich 
nicht  direkt  in  Badium  um. 

4.  Diese  Resultate  deuten  darauf  hin,  daß  in  den  gewöhn- 
lichen Aktiniumpräparaten  eine  neue  Substanz  vorkommt,  die 
sich  langsam  in  Badium  umwandelt.  Diese  direkte  Mutter- 
substanz des  Badiums  kann  chemisch  von  Aktinium  und  Badium 
getrennt  werden. 

5.  Die  Beobachtungen  konnten  noch  nicht  über  eine  ge- 
nügend lange  Zeit  ausgedehnt  werden,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden,   ob    die    direkte    Muttersubstanz    des    Badiums    in 

genetischem  Zusammenhange  mit  Aktinium  steht  oder  nicht. 

W.  Seh. 

51.  üf«  Levin»  Notiz  über  deti  Radiumgehalt  von  Uran- 
Präparaten  (Physik.  ZS.  8,  S.  802—803.  1907).  —  Eine  Anzahl 
von  Uranpräparaten,  deren  Alter  bekannt  war,  wurde  durch 
Messung  des  Emanationsgehaltes  ihrer  Lösungen  auf  ihren 
Badiumgehalt  imtersucht.  In  allen  konnte  Badium  nach- 
gewiesen werden;  doch  zeigte  sich  bei  den  verschieden  alten 
Präparaten  keinerlei  Gesetzmäßigkeit.  Es  ist  deshalb  anzu- 
nehmen, daß  der  ßadiumgehalt  größtenteils  von  einer  unvoll- 
kommenen Befreiung  des  Urans  vom  Badium  bei  der  Dar- 
stellung der  Präparate  herrührt.  —  In  einem  Qieselschen 
Emaniumpräparat  konnte  ebenfalls  Badiumemanation,  Jedoch 
nicht  die  von  Giesel  (BeibL  32,  S.  118)  beobachtete  langlebige 
Emanation  nachgewiesen  werden.  W.  Seh. 

52.^  J.  C  Ifc  Lennan.  über  die  Radioaktitität  von  Blei 
und  anderen  Metallen  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  760—779.  1907).  — 
Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  die  uns  zum  Teil  schon 
aus  einer  vorläufigen  Mitteilung  bekannt  sind  (Beibl.  32,  S.  121), 
werden  vom  Verf.  folgendermaßen  geordnet: 

1.  Die  Leitfähigkeit  von  Luft  in  geschlossenen  Blei- 
zylindern schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen  mit  den  benutzten 
Bleiproben.    Die  niedrigste  Leitfähigkeit,  die  für  Luft  in  einem 
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geschlossenen  Bleigefäß  beobachtet  wurde,  entsprach  der  Eh*- 
zeugang  von  23  Ionen  pro  Eubikzentimeter  Luft  in  der  Sekunde, 
die  höchste  einer  Erzeugung  von  160  Ionen. 

2.  <  Diese  großen  Schwankungen  deuten  darauf  hin,  daß  die 
hohe  Aktivität  von  Blei,  die  im  allgemeinen  beobachtet  wurde, 
Ton  irgendwelchen  in  wechselnder  Menge  vorhandenen  radio* 
aktiven  Verunreinigungen  und  nicht  von  einer  dem  Metall 
eigentümlichen  Strahlung  herrührt 

3.  Die  an  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  durch« 
geführten  Eechnungen  deuten  darauf  hin,  daß  die  Unterschiede 
der  Leitfähigkeit  von  Luft  in  Gefäßen  aus  verschiedenen 
Metallen,  einschließlich  Blei,  das  frei  von  radioaktiven  Verun- 
reinigungen ist,  herrühren  von  Unterschieden  in  der  Sekundär- 
strahlung von  diesen  Metallen. 

4.  Experimente  mit  /•  Strahlen  von  Radium  zeigen,  daß 
von  diesen  Strahlen  innerhalb  Bleigefäßen  eine  Ionisation  er- 
zeugt wird,  von  der  zwei  Drittel  auf  Rechnung  der  Sekundär- 
strahlung und  ein  Drittel  auf  Rechnung  der  /-Strahlung  selbst 
zu  setzen  ist.  Bei  Aluminiumgefäßen  ist  das  umgekehrte  der 
Fall:  hier  werden  zwei  Drittel  der  Ionisation  von  den  /-Strahlen 
und  ein  Drittel  von  den  Sekundärstrahlen  erzeugt. 

5.  Berechnungen,  die  sich  auf  Beobachtungen  der  Leit- 
fähigkeit der  Luft  in  abgeschlossenen  Gefäßen  stützen,  führen 
zu  dem  Schluß,  daß  in  freier  Luft  ungefähr  9  Ionen  pro  Kubik- 
zentimeter in  der  Sekunde  von  der  durchdringenden  Erd- 
strahlung  erzeugt  werden. 

Ferner  wurde  die  vom  Verf.  und  von  anderen  Beobachtern 
(vgl.  z.  B.  Beibl.  37,  S.  967)  mitgeteilte  Erscheinung  wieder  beob- 
achtet, daß  die  Leitfähigkeit  von  Luft  in  geschlossenen  Ge- 
fäßen allmählich  bis  zu  einem  Grenzwert  zunimmt,  nach  Ein- 
lassen neuer  Luft  plötzlich  auf  einen  niedrigeren  Wert  sinkt 
und  dann  von  neuem  wieder  ansteigt  W.  Seh. 


•  •  

53.  O«  Scarpa»  Über  die  Radioaktivität  der  Vesuvlava 
(Rend.  R.  Äcc.  dei  Line.  (5)  16,  L  Sem.,  S.  44—62.  1907).  — 
Messungen  der  Radioaktivität  von  vulkanischen  Produkten  waren 
bereits  von  verschiedenen  Forschern  (Bister  und  Geitel,  Giesel, 
Sella  und  Martinelli,  Castorina,  Tommasina,  Becker,  Kasini 
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und  Levi  usw.)  ausgeführt  worden,  und  Nasini  machte  darauf 
aufmerksam,  daß  die  älteren  Produkte  und  die  neulich  aus- 
geworfenen  Aschen  und  Lapilli  aktiver  sind  als  die  Laya  der 
letzten  Ausbrüche. 

Die  Messungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  die  Auswurfs- 
produkte des  Vesuvs  von  1906  und  1904.  Der  Verf.  bemerkt, 
daß  der  Vergleich  der  Resultate  von  verschiedenen  Forschem 
große  Schwierigkeit  bietet  wegen  des  unbestimmbaren  Ein- 
flusses der  Dicke  der  Schicht  der  untersuchten  Substanz  auf 
die  Dispersion  und  auf  die  Sättigungsströme.  Doch  um  die 
relative  Größe  der  Aktivität  der  bereits  untersuchten  Produkte 
annähernd  kennen  zu  lernen,  wurde  die  radioaktive  Wirkung 
mit  derjenigen  verglichen,  die  von  einem  und  demselben  Uran- 
gewicht erzeugt  werden  würde. 

Aus  diesem  Vergleiche  ergab  es  sich,  daß  (mit;  Aus- 
nahme der  Erden  von  Capri,  deren  Radioaktivität  110.10~~^ 
beträgt)  im  allgemeinen  die  Radioaktivität  der  vulkanischen 
Produkte  zwischen  etwa  Viooo  ^^^  ^'Vioooo  derjenigen  des 
Urans  beträgt,  und  außerdem  schien  der  obenerwähnte  Satz  von 
Nasini  bestätigt  zu  sein.  Die  Radioaktivität  dieser  vulkanischen 
Produkte  ist  stärker  als  diejenige,  welche  den  oberflächlichen 
Gesteinen  durch  ihren  Gehalt  an  Radium  zukommen  würde, 
doch  glaubt  der  Verf.,  daß  daraus  auf  einen  höheren  Radium- 
gehalt der  Lava  oder  der  Auswurfsschlacken  nicht  geschlossen 
werden  könne,  weil  wahrscheinlich  ihre  Radioaktivität  aus  ver- 
schiedenen aktiven  Substanzen  herrührt.  A.  Chilesotti. 


54,  F*  Zafnbonini.  Über  die  Radioaktivität  des  vesuviani* 
sehen  Kotunnits  (Rend. R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  L  Sem.,  S. 975—978. 
1907).  —  Der  Verf.  hebt  hervor,  wie  wichtig  die  Untersuchung 
der  einzelnen  Bestandteile  der  Gesteine  bei  dem  Studium  der 
Radioaktivität  der  vulkanischen  Gegenden  Italiens  sein  würde. 
Gegenstand  der  Untersuchung  des  Verf.  war  der  Kotunnits  der 
bei  allen  Ausbrüchen  des  Vesuvs,  vom  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  bis  zu  den  letzten,  beobachtet  wurde,  und,  als 
bleihaltend,  wahrscheinlich  radioaktiv  sein  sollte.  In  der  Tat 
fand  der  Verf.,  daß  die  Radioaktivität  des  Kotunnits  einer 
Fumarole,  die  sich  bei  dem  letzten  Ausbruche  gebildet  hatte, 
1,1  mal  so  stark  wie  diejenige  des  Uranylnitrates  war.    Die- 
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selbe  radioaktive  Stärke  besaß  auch  der  Kotonnit,  welcher  aus 
Fumarolen  von  1872  stammte. 

Aas  anderen  Versuchen  bat  es  sich  außerdem  ergeben, 
daß  auch  der  Bleiglanz,  der  sich  im  Krater  des  Vesuvs  im 
Jahre  1906  gebildet  hatte,  noch  stärker  radioaktiv  als  der 
Kotunnit  zu  sein  scheint  A.  Chilesotti. 


55.  P.  It088i.  über  die  Radioaktivität  des  vesuvianischen 
Kotunniis  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  630 
— 638.  1907),  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  der  vorstehend 
referierten  Mitteilung  von  Zambonini  an,  welcher  gefunden 
hatte,  daß  der  Kotunnit  eine  stärkere  Aktivität  als  die 
übrigen  vulkanischen  Produkte  besitzt.  Der  Verf.  hat  die 
Aktivität  dieses  Minerals  eingehender  studiert  und  gelangte 
zu  den  folgenden  Resultaten:  Der  Kotunnit  enthält  kein 
Sadium.  Die  aktivierenden  Stoffe  des  Kotunnits  sind  die- 
selben, welche  die  sogenannte  induzierte  Aktivität  mit  lang- 
samer Umwandlung  des  Radiums  darstellen,  d.  h.  es  sind 
KaD,  RaE  und  RaF,  was  auch  aus  dem  Gesetze  der 
Wiederaktivierung  und  aus  dem  der  Abnahme  der  /?- Aktivität, 
welche  von  dem  RaE  erzeugt  wird,  und  aus  der  Anwesenheit 
des  Poloniums  hervorgeht  Das  Verhalten  der  Wismutstücke, 
welche  durch  Tauchen  in  eine  Kotunnitlösung  aktiviert  wurden, 
führte  den  Verf.  zur  Annahme,  daß  das  RaE  kein  einheit- 
licher Stoff  sei,  sondern  aus  zwei  aufeinanderfolgenden  Dm- 
wandlungsprodukten  bestehe,  von  denen  nur  der  zweite  die 
/9-Aktivität  besitzt.  Es  scheint,  daß  weitere  radioaktive  Stoffe 
den  Kotunnit  nicht  begleiten.  Die  a-  und  die  /9-Aktivität 
weichen  so  scharf  voneinander  ab,  daß  dieselben  zwei  Sub- 
stanzen (RaE  und  RaF)  zugeschrieben  werden  müssen.  Die 
Eigenschaften  von  RaD  und  von  Pb  sind  sehr  ähnlich,  was 
erklärt,  daß  die  induzierte  Aktivität  mit  langsamer  Umwand- 
lung bei  den  vulkanischen  Produkten  fast  ausschließlich  in  den 
Pb-Mineralien  vorkommt.  Der  Verf.  fand  in  der  Tat,  daß 
RaD  fast  ausschließlich  das  Pb  begleitet,  und  sich  gleich- 
zeitig mit  dem  Bleisulfid  und  Chlorid  verflüchtigt  und  kon- 
densiert. A.  Chilesotti. 
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56.  E.  Sara8in  und  Th.  Tommasina.  Über  die 
doppelte  Gestalt  (dedoublement)  der  Abklingungskurve  des  aktivem 
Niederschlags  (Arch.  de  &enfeve  (4)  24,  S.  437—462.  1907; 
Physik.  ZS.  9,  S.  53—60.  1908).  —  Die  Verf.  finden  unter 
gewissen  Bedingungen  einen  auffallenden  Unterschied  in  der 
Gestalt  der  Abklingungskurve  eines  in  Gegenwart  von  Badium- 
emanation  aktivierten  Drahtes,  je  nachdem  das  zur  Messung 
der  Ionisation  verwandte  Elektroskop  positiv  oder  negativ  ge- 
laden ist.  Dieser  Unterschied  tritt  z.  B.  dann  besonders  deutlich 
hervor,  wenn  der  zu  aktivierende  Draht  mit  einer  isolierenden 
Hülle  umgeben  ist  oder  wenn  die  Strahlen  Metalhietze  durch- 
dringen müssen.  W.  ScL 

57.  ]M[,  Kofier»  Bestimmung  des  Absorptionskoeffizienten 
von  Radiumemanation  in  Lösungen  und  Gemischen  (Physik. 
ZS.  9,  S.  6—8.  1908).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  Messung 
des  Absorptionskoeffizienten  der  Radiumemanation  in  ver- 
schiedenen Lösungen  und  über  die  Untersuchung  seiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Konzentration  der  Lösungen.  Der  f&r 
destilliertes  Wasser  gefundene  Absorptionskoeffizient  von  0,27 
stimmt  mit  einem  von  B.  Hofmann  angegebenen  Werte  gut 
überein.  Die  Absorptionskoefdzienten  von  Salzlösungen  sind 
kleiner  als  der  von  reinem  Wasser;  es  ergibt  sich  als  Resultat, 
daß  die  AbsorptionskoefQzienten  äquivalenter  Lösungen  ver- 
schiedener Salze  wahrscheinlich  einander  gleich  sind.  Der 
Absorptionskoeffizient  des  Meerwassers  beträgt  0,165,  ist  also 
erheblich  kleiner  als  der  des  destillierten  Wassers.      M.  L. 


58.  F.  Jentzsciu     Die  Radioaktivität  der  Kissinger  Heü^ 

quellen  (Physik  ZS.  8,  S.  887-890.   1907  u.  9,  S.  120.  1908). 

—  In  den  Kissinger  Heilquellen  konnte  Radiumemanation  und 

eine  schwache  Restaktivität  nachgewiesen  werden.  —  In  der 

zweiten  Mitteilung  werden  einige  Berichtigungen  gemacht 

W.  Seh. 

59.  A*  S.  Eve.  über  die  Menge  der  Radiumemanation 
in  der  Atmosphäre  nahe  der  Erdoberfläche  (Phil.  Mag.  (6)  14| 
S.  724— 733.  1907).  —  Emanation  wird  durch  Kokosnuß- 
holzkoble  absorbiert  Ihre  Gegenwart  in  der  Atmosphäre 
kann  dadurch  nachgewiesen  werden,  daß  man  Luft  durch  Röhren 
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mit  Holzkohle  hindurchleitet,  durch  Erhitzen  die  absorbierten 

Gase  entfernt  und  in  einem  Emanationselektroskop  untersucht. 

Die  Menge  der  Emanation    bestimmt    man  aus   Vergleichs- 

messungen,  bei  denen  man  Luft  mit  bekanntem  Emanations- 

gebalt  durch  die  Holzkohle  hindurchleitet  —  Es  wurden  vier 

Messungen  in  Montreal  (Canada)  ausgeführt.     Als  Resultat  ist 

die  .Menge  Radium  angegeben,   die  erforderlich  ist,   um  die 

Emanationsmenge  im  Kubikmeter  konstant  zu  erhalten.    Der 

kleinste  erhaltene  Wert  war  24. 10-"  g,  der  größte  127 .  10-"  g. 

Der  wahrscheinliche  Mittelwert  ist  80.10-"g.    Die  Menge 

der  Emanation  ist  von  der  richtigen  G-rößenordnung,  um  den 

aktiven  Niederschlag  von  Radium- C  zu  erklären,  der  sich  auf 

negativ  geladenen  Drähten  aus  der  Atmosphäre  ansammeln  kann. 

W.  Seh. 

60.  C*  Hungern  Über  die  RadioakHvüät  der  Luft  auf 
dem  offenen  Meere  (öött.  Nachr.  1907,  S.  211—229).  —  Die 
Radioaktivität  eines  im  biscayischen  Meerbusen  und  eines  im 
englischen  Kanal  exponierten  Drahtes  weist  auf  die  Wirkung 
des  Radiums  und  eines  anderen  radioaktiven  Körpers  hin  (auf 
welchen,  wird  nicht  gesagt;  Ref.).  Die  Abklingungskurve  f&r 
einen  an  der  spanischen  Kflste  exponierten  Draht  stimmt 
innerhalb  gewisser  Zeitgrenzen  mit  der  Abklingungskurve  der 
durch  Radium  allein  induzierten  Aktivität  über  ein.  Eine  vor 
diesen  Messungen  durchgeführte  Bestimmung  der  Radioaktivität 
der  Luft  auf  dem  Hainberge  in  Göttingen  hatte  ergeben,  daß 
die  auf  dem  Drahte  induzierte  Wirkung  genau  zusammengesetzt 
war  aus  der  Wirkung  von  Radium  und  von  Thor  und  auf  keine 
anderen  radioaktiven  Elemente  schließen  läßt.  W.  Seh. 


61.  t7.  Jaufmann.  Beobachtungen  über  die  radioaktive 
Emanation  in  der  Atmosphäre  an  der  Hochstation  Zugspitze 
(Met  ZS.  24,  S.  337—351.  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über 
systematische  Untersuchungen  der  Luft  auf  ihren  G-ehalt  an 
radioaktiven  Stoffen,  die  er  vom  September  1905  bis  September 
1906  auf  der  Zugspitze  ausgeführt  hat  Der  in  der  Luft  ent- 
haltene aktive  Niederschlag  wurde  auf  einem  10  m  langen  Blei- 
draht gesammelt,  der  auf  dem  Turm  des  Observatoriums  in 
leitender  Verbindung  mit  der  Erde  aufgehängt  war,  so  daß 
also  die  negative  Ladung  des  Drahtes  von  dem  Erdfelde  ab- 
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bäDgig  war.  Aus  den  Abklingungskurven  der  Aktivit&t  ging 
hervor,  daß  der  gesammelte  aktive  Niederschlag  im  wesentlichen 
aus  dem  aktiven  Niederschlag  des  Radiums  bestand;  Thorium- 
oder  Aktiniumemanation  ließen  sich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. 

Über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Badioaktivitäts- 
gehalt  der  Luft  und  den  meteorologischen  Verhältnissen  wurden 
die  folgenden  Beobachtungen  geniacht  Bei  der  Diskussion 
der  Besultate  wurde  der  Einfluß  des  Erdfeldes  auf  das  Potential 
des  Drahtes  in  Betracht  gezogen.  Die  Menge  des  gesammelten 
aktiven  Niederschlags  wächst  mit  wachsender  Windgeschwindig- 
keit bei  gleichbleibender  Windrichtung.  Winde,  die  über  die 
südlich  von  der  Station  gelegenen  Schutthalten  streifen,  sind 
viel  emanationsreicher  als  die  aus  den  vegetationsbedeckten 
Yorbergen  kommenden  Nordwinde;  die  Emanation  stammt 
daher  vielleicht  im  wesentlichen  aus  den  Gesteinen  der  näheren 
Umgebung. 

Alles,  was  das  Hervorquellen  der  Emanation  aus  denk 
Erdboden  begünstigt,  steigert  den  Emanationsgehalt,  z.  B. 
aufsteigende  Luftströmungen,  sinkender  Luftdruck,  intensive 
Sonnenstrahlung.  Umgekehrt  wird  die  Aktivität  herabgesetzt 
durch  Nebel,  Regen,  ruhende  Luftschichten,  absteigende  Luft- 
strömungen. Im  allgemeinen  war  die  Aktivität  im  Sommer 
größer  als  im  Winter.  Schnee  und  Begen  waren  häufig  inaktiv, 
ihre  Aktivität  war  im  Durchschnitt  stets  kleiner  als  der  in  der 
Ebene  beobachtete  Durchschnitt  Gesteinsproben  zeigten  zeit- 
weise Spuren  von  Aktivität,  und  zwar  nur  wenn  die  umgebende 
'  Luft  besonders  reich  an  Emanation  war.  M.  L. 


62.  M,  Levin,  Die  Strahlung  des  Uran-Ä  (Physik. 
ZS.  8,  S.  585-589.  1907).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  das 
Uran-X  außer  den  leicht  absorbierbaren  /9-Strahlen  auch 
a-Strahlen  aussendet,  wurde  die  Absorbierbarkeit  der  Strahlen 
durch  Aluminiumfolien  gemessen  und  die  Abhängigkeit  der 
Aktivität  von  der  Schichtdicke  durch  Kurven  dargestellt  Das 
Uran-X  wurde  durch  Kochen  einer  Urannitratlösung  mit  Tier- 
koble  bereitet.  Diese  Absorptionsversuche  machen  die  Gegen« 
wart  von  a- Strahlen  nicht  wahrscheinlich,  ein  Ergebnis,  das 
durch   den   direkteren  Beweis  nach  der  Methode  von  Bragg 
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und  Kleemann  bestätigt  wurde.     Ein  Anhalt  zur  Annahme 
einer  £(•  Strahlung  ist  nicht  vorhanden.  H.  K£Fn. 

63.  J7t»  TT.  Schmidt.  Über  den  Durchgang  der  ß-Sirahlen 
des  Aktiniums  durch  Materie  (Physik.  Z8.  8,  S.  737  —  743. 
1907).  —  In  früheren  Arbeiten  hat  der  Verf.,  ausgehend  von 
der  Annahme,  daß  /?•  Strahlen  beim  Durchgang  durch  Materie 
keinen  Geschwindigkeitsverlust  erleiden,  unter  Berücksichtigung 
der  reflektierten  Strahlung  eine  Theorie  der  Absorption  Ton 
/9-Strahlen  gegeben;  durch  Versuche,  die  mit  Üran-X  angestellt 
waren,  konnte  die  Gültigkeit  der  abgeleiteten  Gleichungen  be- 
stätigt werden.  Die  vorliegende  Arbeit  dehnt  die  Untersuchung 
auf  /3- Strahlen  des  Aktiniums  aus,  von  denen  gezeigt  wird,  daß 
sie  sich  den  gleichen  Gesetzmäßigkeiten  fügen  wie  die  /3-Strahlen 
des  Urans.  Wie  für  diese,  bestehen  für  die  /9- Strahlen  des 
Aktiniums  Beziehungen  zwischen  dem  „wahren  Absorptions- 
koeffizienten'^  bzw.  dem  Beflexionskoeffizienten  einerseits,  der 
Dichte  und  dem  Atomgewicht  der  absorbierenden  Materie 
andererseits.  Näheres  über  diese  Zusammenhänge  ist  aus  dem 
Original  zu  entnehmen.  M.  L. 

64.  W.  JX»  )Bragg»  Über  die  Zerstreuung  der  a-Sirahlen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  886.  1907).  —  Die  von  Lise  Meitner  (Beibl. 
32,  S.  236)  untersuchte  Zerstreuung  der  ^-Teilchen,  die  von 
Butherford  zuerst  beschrieben  ist,  kann  nicht  zur  Erklärung 
des  Effektes  herangezogen  werden,  daß  die  Absorption  der 
c^-Teilchen  durch  Schirme  verschiedenartiger  Metalle  abhängig 
ist  von  der  Beihenfolge  dieser  Metalle.  Auf  die  richtige  Er- 
klärung dieser  Erscheinung  hat  der  Verf.  bereits  früher  hin- 
gewiesen (Beibl.  31,  S.  751).  W.  Seh. 


Eosmische  Physik. 

65.  O.  E.  SchiatZm  Über  die  Schwerkraft  auf  dem 
Meere  längs  dem  Abfall  der  Kontinente  gegen  die  Tiefe  (Videns- 
kabs-Selkabets  Skrifter  I.  Math.-naturw.  Klasse  6,  S.  1 — 27. 
1907).  —  Der  Verf.  bezieht  sich  auf  eine  frühere  Arbeit  von 
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ihm:  The  Norwegian  North  Polar  Expedition  YIII.  Resnlts 
of  the  Pendulum  ObservationB  usw. ,  in  der  er  hergeleitet  hat, 
wie  die  Schwerkraft  sich  verhalten  muß,  wenn  die  Dicke  der 
Erdkruste  gering  ist  im  Verhältnis  zum  Erdradius,  die  Meeres- 
tiefe aber  gering  im  Vergleich  mit  der  Krustendicke  und 
weiter  unter  der  Annahme,  daß  im  großen  und  ganzen  über 
jeder  Flächeneinheit  der  Oberfläche  des  inneren  Kerns  gleich 
große  Massen  sich  befinden.  Bei  solcher  Annahme  muß  die 
Schwerkraft  auf  hoher  See  und  im  Innern  der  Kontinente 
normal  sein,  auf  dem  Küstensaum  des  Festlandes  aber  ein 
Maximum  haben.  Diese  drei  Resultate  dürfen  als  experimentell 
erwiesen  gelten.  In  einem  schmalen  Meeresstreifen  längs  der 
Küste  dagegen  muß  sie  bei  der  gemachten  Annahme  ein  Mini- 
mum haben.  Daß  auch  dieses  vierte  Resultat  in  der  Natur 
in  Erscheinung  tritt,  sucht  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit 
aus  Heckers  Beobachtungen  auf  dem  Atlantischen  Ozean  durch 
geeignete  G-ruppierung  des  Materials  zu  beweisen.  Zz. 


66.  t7«  Königsherger.  Normale  und  anormale  fVerte 
der  geothermischen  Tiefenstufe  (GBl.  f.  Min.  No.  22,  S.  673 
—679.  1907).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  geothermische 
Tiefenstufe,  so  verschieden  ihr  Betrag  an  verschiedenen  Orten 
der  Erde  ist,  bei  geeigneter  Gruppierung  der  Beobachtungs- 
orte als  ein  recht  regelmäßiges  Phänomen  sich  darstellt  Es 
werden  sechs  Gruppen  aufgestellt.  Erwähnt  seien  1.  nahezu 
ebene  Gegend  ohne  Besonderheiten:  Stufe  ca.  34  m,  2.  in  der 
Nähe  einer  ausgedehnten  Wassermasse:  Stufe  über  50  m, 
3.  in  jungeruptiver  Gegend:  Stufe  ca.  15  m.  Der  mathe- 
matischen Behandlung  des  Problems  stellen  sich  auch  bei  An- 
nahme des  stationären  Zustandes  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
nämlich  1.  die  verschiedene  Wärmeleitfähigkeit  der  Gesteine, 
2.  die  Verteilung  von  Wärmequellen  in  verschieden  gestalteten 
Einlagerungen,  3.  die  unregelmäßige  Gestalt  der  Elrdoberfläche. 
Der  Verf.  deutet  an,  wie  die  Schwierigkeiten  unter  Anwendung 
graphischer  Rechnungsmethoden  zu  überwinden  sind.  Die 
Messung  der  Wärmeleitfähigkeit  bergfeuchter  Gesteine  wird 
in  Aussicht  gestellt.  An  die  Besprechung  der  geringen  Tiefen- 
stufe in  jungeruptiven  Gegenden  knüpft  der  Vert  den  Vor- 
schlag einer  thermischen  Überwachung  der  Vulkane.       Zz. 
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67.  E.  Wiechert  und  K.  Zo^pprituf»  Über  Erdbeben- 
wellen  (65tt  Nachr.  1907,  185  S.)  —  Der  erste,  von  Wiechert 
herrührende  Teil  dieser  Arbeit  enthält  theoretische  Unter- 
suchungen über  die  Ausbreitung  und  Schwingungsart  der 
ErdbebenweUen,  die  f&r  die  Deutung  der  von  den  seismischen 
Stationen  gewonnenen  Beobachtungsresultate  yon  grundlegender 
Bedeutung  sind. 

Nach  einleitenden  Erörterungen  über  die  aus  anderen 
Erscheinungsgebieten  in  bezug  auf  die  Konstitution  des  Erd- 
innem  zu  ziehenden  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  zunächst 
die  Fortpflanzung  ebener  Wellen  in  einem  festen  elastischen 
Körper  und  ihre  Befiezion  an  der  freien  (als  eben  an- 
genommenen) Oberfläche  eines  solchen  auf  Grund  der  Glei- 
chungen der  Elastizitätstheorie.  Jene  Wellen  können  Ver- 
dichtungs*  und  Scheerungswellen  sein;  ist  die  Amplitude  in 
der  Wellenebene  konstant,  so  schwingen  erstere  rein  longitudinal, 
letztere  rein  transversal,  und  die  Geschwindigkeit  der  ersteren 
(a)  ist  etwa  j/Smal  so  groß  als  diejenige  {b)  der  letzteren.  Bei 
der  Beflexion  an  einer  zur  Z- Achse  senkrechten  freien  Ober- 
fläche, wo  die  Grenzbedingungen  y«  aa  Z«  s  Z«  »  0  gelten 
müssen,  entsteht  aus  einer  einfallenden  longitudinalen  Welle 
im  allgemeinen  eine  unter  gleichem  Winkel  reflektierte  longi- 
tudinale  und  eine  unter  anderem  (kleinerem)  Winkel  reflektierte 
transversale  Welle;  ebenso  aus  einer  einfallenden  transversalen 
Welle,  die  parallel  zur  Einfallsebene  schwingt,  außer  einer 
unter  gleichem  Winkel  reflektierten  gleichartigen  noch  eine 
unter  größerem  Winkel  reflektierte  longitudinale  Welle,  sofern 
der  Einfallswinkel  i  nicht  >  aresin 6 /a  ist;  dagegen  aus  einer 
senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingenden  Welle  immer  nur 
eine  gleiche,  unter  gleichem  Winkel  und  mit  der  vollen  In- 
tensität reflektierte.  Wenn  im  zweiten  Falle  i  >  aresin 6/ a  ist, 
so  wird  die  transversale  Welle  total  reflektiert,  und  an  Stelle 
der  reflektierten  Yerdichtungswelle  entsteht  eine  sich  längs 
der  Oberfläche  fortpflanzende,  deren  Amplitude  nach  einem 
Exponentialgesetz  mit  der  Tiefe  abnimmt,  und  deren  Schwin- 
gungen in  Ellipsen  in  der  Einfallsebene  erfolgen.  Außer  diesen, 
mit  einer  einfallenden  und  reflektierten  Welle  verknüpften 
Oberflächen -Yerdichtungswellen  sind  selbständige  Oberflächen- 
wellen (,,Bayleighwellen<*)   möglich,   die  sich  aus  einer  Ver- 
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dichtangs-  und  einer  Scheerungswelle  von  ähnlicher  Natur,  wie 
die  obigen,  zusammensetzen  und  eine  ganz  bestimmte  (d.  h. 
nur  von  den  Elastizitätskonstanten  abhängige)  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit besitzen,  die  <  b  ist  (im  Falle  a'  =  3.6'  un- 
gefähr ^I^Q  b).  Sowohl  f&r  die  verschiedenen  Fälle  der  Beflexion, 
als  für  die  Rayleighwellen  wird  sodann  die  Schwingung  der 
Oberflächenteilchen  berechnet,  deren  Kenntnis  f&r  die  Be- 
urteilung der  Seismometeraufzeichnungen  von  unmittelbarer 
Wichtigkeit  ist  Es  ergibt  sich  u.  a.,  daß  infolge  einer  ein- 
fallenden Longitudinalwelle  die  Schwingungen  der  Oberfläche 
keineswegs  in  deren  Einfedlsrichtung,  sondern  in  einer  be- 
trächtlich steileren  [i^  2arcsin(6/a.sint))  stattfinden,  so  daß 
es  verkehrt  wäre,  die  Schwingungsrichtung  als  die  Strahl- 
richtung anzusehen.  Entsprechendes  gilt  für  transversale 
Wellen  mit  Schwingungen  parallel  zur  Einfallsebene;  in  den 
Rayleighwellen  sind  die  Schwingungen  der  Oberfläche  elliptisch 
mit  vertikaler  großer  Achse. 

Bei  den  Erdbebenwellen  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  die  i 

sogenannten  ersten  und  zweiten  Vorläufer  als  longitndinale  bzw. 
transversale,  durch  das  Erdinnere  fortgepflanzte  Wellen,  die 
flauptwellen  wahrscheinlich  im  wesentlichen  als  Bayleighsche  i 

Oberflächenwellen  zu  deuten.  Jedoch  sind  in  den  Hauptwellen 
nach  den   Göttinger  Beobachtungen    auch    rein  transversale,  | 

parallel  zur  Oberfläche  schwingende  Wellen  vorhanden,  was 
zu  dem  Schlüsse  zvdngt,  daß  die  äußere  Erdkruste  auf  einer 
nachgiebigen  Magmaschicht  gleichsam  schwimmt.  Die  An- 
nahme einer  solchen  Schicht  hält  der  Verf.  f&r  vereinbar 
mit  der  Fortpflanzung  transversaler  Wellen  durch  das  Erd- 
innere. 

J^ach  Betrachtungen  über  die  mutmaßliche  Entstehung 
der  Schwingungen  von  bestimmter  Periode  in  den  Erdbeben- 
wellen (worüber  im  nachstehenden  Referat  Näheres  gesagt 
ist)  geht  der  Verf.  dazu  über,  eine  praktisch  bequeme  Methode 
zur  Ableitung  des  Weges  der  Erdbebenstrahlen  im  Erdinnem 
aus  den  Beobachtungen  der  „Laufzeiten^'  (d.  h.  der  Fort- 
pflanzungszeiten der  Wellen  längs  der  Erdoberfläche)  zu  ent- 
wickeln. Die  Grundlage  hierfür  bilden  zwei  bekannte  all- 
gemeine Sätze  über  Strahlen  in  einem  kouzentrisoh-kugelf&rmig 
geschichteten  Medium:    1.  es  gilt,   wenn  t)  die  Geschwindig- 
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keit,  t  der  Winkel  des  Strahls  gegen  den  Badiusvektor  ist, 
rsint/d  =:  konst  längs  desselben  Strahles;  2.  die  Krümmung  ist 

1  1     dt)    .     . 

—  =*  -T—  -r-  sm  i . 

Aus  beiden  Sätzen  zusammen  folgt,  daß,  wenn  in  einem  solchen 
Medium  ein  Strahl  konstante  Krümmung  besitzt,  die^s  von 
allen  Strahlen  gilt;  die  Bedingung  dafür  ist  die  Konstanz  von 
1  Ir.dü I dr.  Diese  Sätze  werden  benutzt,  um  unter  der 
Näherungsannahme,  daß  die  wirkliche  Erde  durch  eine  Anzahl 
von  Kugelschalen  der  vorstehend  bezeichneten  Bescha£Fenheit 
ersetzbar  sei,  die  Bestimmung  des  Strahlenweges  zunächst 
graphisch,  dann  rechnerisch  durchzuführen.  Bei  der  Anwendung 
dieser  Methode  zeigt  es  sich,  daß  die  Zerlegung  der  Erde  in 
einen  Kern  und  zwei  Schalen  zunächst  ausreicht  Sind  eine 
Anzahl  von  Strahlen  bestimmt,  so  ergibt  der  Satz  1.  (in  Ver- 
bindung  mit  der  bekannten  wahren  Geschwindigkeit  ü  in  der 
äußersten  Schicht  und  der  direkt  beobachteten  scheinbaren 
Oberfiächengeschwindigkeit  93  »  ^  /  sin  t)  auch  die  G-eschwindig- 
keit  t)  in  den  größten  Ton  den  einzelnen  Strahlen  erreichten 
Tiefen. 

Nach  einer  Diskussion  möglicher  (aber  noch  nicht  beob- 
achteter) Singularitäten  der  Laufzeitkurve  wird  erörtert,  wie 
die  Lauheiten  der  einmal  oder  mehrmals  reflektierten  Wellen 
mit  derjenigen  der  direkten  zusammenhängen,  und  welche  Um- 
stände für  die  relative  Intensität  derselben  maßgebend  sind; 
dabei  wird  hervorgehoben,  daß  unter  Umständen  die  ein-  oder 
selbst  zweimal  reflektierten  Wellen  stärker  sein  können  als  die 
direkte,  wie  .es  auch  die  Beobachtungen  in  vielen  Fällen  zeigen. 
Ob  Brennpunktwirkungen  im  Gegenpunkt  des  Erdbebenherdes 
auftreten,  wie  Oddone  behauptet,  hält  der  Verf.  für  zweifelhaft. 

Zum  Schluß  betont  der  Verf.  die  Notwendigkeit  eines  die 
ganze  Erde  umspannenden  Netzes  seismischer  Stationen  und 
der  Yergleichung  der  Einzelheiten  ihrer  Diagramme. 

Der  II.,  von  Zoeppritz  verfaßte  Teil  der  Arbeit  beschäftigt 
sich  zunächst  mit  der  Ermittelung  der  „Laufzeitkurven'^  (Abszisse 
die  Entfernung  längs  der  Erdoberfläche  gemessen,  Ordinate 
die  Laufzeit)  aus  den  Beobachtungen.  Es  handelt  sich  dabei 
um  die  genaue  Bestimmung  der  Eintrittszeit  der  einzelnen 
fitörungsphasen,  sowie  der  Zeit  und  des  Ortes  des  Bebens  selbst 
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Der  Verf.  zeigt,  daß  eine  Korrektion  wegen  der  Herdtiefe 
zurzeit  noch  unterbleiben  kann,  wie  auch  eine  zuverlässige  Be« 
rechnung  der  Herdtiefe  erst  mit  Hilfe  eines  engen  Stationen* 
netzes  in  der  Nähe  des  Herdes  möglich  sein  wird.  Bearbeitet 
hat  der  Verf.  bisher  die  Beobachtungen  von  drei  Erdbeben 
(indisches  vom  4.  April  1905,  kalabrisches  vom  8.  Sept.  1905, 
kalifornisches  vom  18.  April  1906).  Die  daraus  abgeleiteten 
Laufzeitkurven  der  ersten  und  zweiten  Vorläufer  sowie  der 
Oberflächenwellen  sind  —  nebst  den  früher  von  Koevesligetby, 
Milne,  Benndorf  und  Oldham  konstruierten  —  auf  Tafeln  dar« 
gestellt,  ferner  auf  einer  dritten  Tafel  die  aus  ihnen  nach  der 
Wiechertschen  Methode  berechnete  Abhängigkeit  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten der  Longitudinal-  und  Transversal- 
weUen  von  der  Tiefe.  Beide  zeigen  eine  starke  Zunahme  bis 
zur  Tiefe  von  etwa  1500  km  und  bleiben  von  da  an  konstant 
(b  12,9  bzw.  6,75  km/sec);  letzteres  B.e3ultat  ist  indessen,  einer 
nachträglichen  Anmerkung  Wiecherts  zufolge,  durch  spätere 
Beobachtungen  dahin  modifiziert  worden,  daß  beim  weiteren 
Eindringen  in  den  Erdkern  wieder  eine  geringe  Abnahme  der 
Geschwindigkeit  eintritt.  —  Eine  Diskussion  der  physikalischen 
Bedeutung  dieser  Besultate  wird  in  einer  späteren  Mitteilung 
in  Aussicht  gestellt    (Vgl.  nachstehendes  Beferat)       F.  P. 


68.  E.  Wieehert.  Die  Erdbeben forschung,  ihre  Hilft- 
miUel  und  ihre  Resultate  ßir  die  Geophysik  (Verh.  d.  Ges.  D. 
Naturf.  u.  Ärzte,  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  9,  S.  36—47. 
1908).  —  In  diesem,  in  einer  allgemeinen  Sitzung  der  vor- 
jährigen Naturforscherversammlung  gehaltenen  und  somit  für 
weitere  Kreise  bestimmten  Vortrage  wird  mit  meisterhafter 
Klarheit  y  Prägnanz  und  Lebhaftigkeit  ein  vollständiges  Bild 
von  der  Entwickelung,  den  Resultaten  und  weiteren  Zielen  der 
Seismologie  entworfen;  ein  Bild,  aus  dem  auch  der  Femer- 
stehende  ersehen  kann,  welche  außerordentliche  Förderung 
dieser  Zweig  der  Geophysik  sowohl  hinsichtlich  der  Verfeine- 
rung der  instrumentellen  Hilfsmitteli  als  auch  der  theoretischen 
Deutung  des  Beobachtungsmaterials  dem  Vortragenden  selbst 
schon  in  dem  einen  Dezennium,  während  dessen  er  auf  diesem 
Gebiete  tätig  gewesen  ist,  zu  verdanken  hat 

Im  ersten  Teile  des  Vortrags  werden  nach  einigen  Be» 
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merkongen  über  die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  Erdbeben 
kurz  und  klar  die  Konstraktdonsprinzipien  und  Wirkungsweise 
der  Yerschiedenen  Arten  yon  Seismometem  anseinandergesetzti 
wobei  durch  einige  eklatante  Beispiele  ( —  die  betreffenden 
Seismogramme  sind  anf  einer,  dem  Abdruck  in  der  Physik.  ZS« 
beigegebenen  Tafel  reproduziert  — )  der  große  Fortschritt  er- 
läntert  wird,  der  durch  die  Tom  Verf.  eingeführten  mechanisch 
registrierenden  Seismographen  mit  sehr  großer  stationärer 
Masse  erzielt  worden  ist  Daran  schließt  sich  eine  Übersicht 
der  jetzigen  Organisation  der  Erdbebenforschung. 

Im  zweiten  Teile  wird  zunächst  die  physikalische  Deutung 
der  Yerschiedenen  Phasen  der  Seismogramme  von  Fembeben 
erörtert    Danach  sind  die  „ersten  Vorläufer''  longitudinale,  die 
„zweiten  Vorläufer"  transversale  Wellen,  die  sich  durch  das 
Innere  des  Erdkörpers  fortpflanzen,  während  die  Hauptwellen  in 
der  äußeren  Erdrinde  verlaufen,  und  teils  (Hauptwellen  1.  Art) 
horizontal   und    senkrecht   zur    Fortpflanzungsriohtung ,    teils 
(HanptweUen  2.  Art)  elliptisch  in  einer  zur  letzteren  parallelen 
Vertikalebene  schwingen.     In  den  Hauptwellen  herrscht  eine 
bestimmte  Periode    (von   16  bis  20  Sek.)  Tor,    die  als  die- 
jenige  der  ersten  Eigenschwingung  (tangentialen  Scheerungs- 
Bch¥ringung)  der  nach  unten  von  einer  (relativ)  nachgiebigen 
Magmaschicht  begrenzten  äußeren  Erdkruste  gedeutet  wird; 
hieraus  wird  auf  eine  Dicke  dieser  Bjruste  von  SO  bis  40  km 
geschlossen.     Andererseits  hat  die  Fortpflanzungsdauer  (Lauf- 
zeit) der  Yorläuferwellen  von  verschieden  weit  entfernten  Erd- 
bebenherden wichtige  Aufschlüsse  über  die  elastische  Beschaflfen- 
heit   des  Erdinnem  geliefert,  nachdem  der  Vortr.  eine  sehr 
bequeme  Methode  entwickelt  hatte,  um  aus   den  Lau£zeiten 
die  Elrdbebenstrahlen  zu  konstruieren  und  ihre  Geschwindig- 
keit in  den  durchlaufenen  Erdschichten  zu  berechnen  (vgl.  das 
vorhergehende  Referat).    Es  ergab  sich  so  zunächst,  daß  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Tiefe  wächst  bis  zu  einer 
Tiefe  von  1500  km,  wo  diese  Zunahme  plötzlich  aufhört;  und 
ganz  neuerdings   konnte  aus  Registrierungen  von  Erdbeben, 
deren  Zentren  in  der  Nähe  von  Samoa  lagen  und  deren  Yor- 
läuferwellen somit  durch  sehr  große  Tiefen  des  Erdkörpers 
gegangen  waren,  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  von  jener 
Zone  ab  nach  dem  Erdmittelpunkt  hin  wieder  eine  Abnahme 

Beiblätter  s.  cL  Ann.  d.  Fhyi.    82.  87 
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der  Geschwindigkeit  (von  13  km  bis  yielleicht  10  km  bei  den 
Longitudinalwellen)  stattfindet.  In  diesen  Resultaten  erblickt 
der  Vortr.  eine  Bestätigung  der  schon  früher  —  auf  Ghrund 
einer  theoretischen  Untersuchung  über  die  Dichteverteilung  in 
der  Erde  —  yon  ihm  vertretenen  Ansicht,  daß  der  Erdkörper 
aus  einem  Gresteinsmantel  von  etwa  1500  km  Dicke  und  einem 
metallischen,  in  der  Hauptsache  aus  Eisen  bestehenden  Kern 
zusammengesetzt  sei.  In  rein  physikalischer  Hinsicht  zieht  er 
aus  dem  (aus  jenen  Geschwindigkeiten  folgenden)  sehr  kleinen 
Werte  der  Kompressibilität  und  ihrer  geringen  Änderung  inner- 
halb des  Kernes  den  Schluß,  daß  unter  den  dort  herrschenden 
ungeheueren  Drucken  nur  noch  die  „Eigenelastizität  der  Atome'^ 
maßgebend  sei;  und  das  Fehlen  eines  Sprunges  in  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit an  der  Grenze  des  Kernes  deutet 
er  durch  die  Hypothese,  daß  jene  Eigenelastizität  der  Atome 
ihrer  Masse  proportional  sei.  —  Weitere  Au&chlüsse  über 
die  Natur  des  Ehrdkems  erwartet  der  Verf.  besonders  durch 
die  Beobachtung  von  Erdbeben  aus  dem  Gebiet  des  Stillen 
Ozeans.  F.  P. 

69.  6.  B.  Biz^co.  Über  die  Fartpflansung  der  Erdbeben. 
Erklärungsversuch  seismischer  Diagramme.  Erste  und  zweite 
Note  (Atti  di  Torino  42,  S.  621—649.  1907).  —  In  der  ersten 
Note  wird  die  Einteilung  eines  Fernbebendiagramms  in  die 
sogenannten  ersten  Vorläufer,  zweiten  Vorläufer  und  Haupt- 
wellen dargelegt  und  die  Tatsachen  zusammengestellt,  aus  denen 
man  schließen  muß^  daß  die  Hauptwellen  über  die  Oberfläche 
hinlaufen.  In  der  zweiten  Note  wird  dieses  Resultat  auch  für 
die  ersten  und  zweiten  Vorläufer  ausgesprochen.  Die  großen 
Geschwindigkeiten  in  den  äußersten  Erdschichten,  die  bei 
dieser  Annahme  von  den  Erdbebenwellen  erreicht  werden, 
sollen  nach  dem  Verf.  ihre  Erklärung  darin  finden,  daß 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  wächst  mit  abnehmender 
Amplitude  der  Deformation  (Abweichung  vom  Hookeschen 
Gesetz)  und  femer  zunimmt  mit  wachsendem  Druck  und  je 
trockener  das  Gestein  ist  Ob  die  Abweichungen  vom  Hooke- 
schen Gesetz  bei  den  äußerst  geringen  Deformationen,  wie 
sie  bei  Erdbeben  wellen  auftreten,  wirklich  bedeutend  genug 
sindi  um  die  großen  Geschwindigkeitsunterschiede  erklären  zu 
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können,  wird  vom  Verf.  nicht  n&her  diskutiert  und  bleibt  wohl 
auch  fraglich.  —  Schließlich  werden  noch  die  ersten  Vorläufer 
als  Longitudinal-,  die  zweiten  Vorläufer  als  Transversalwellen 
mit  horizontalen  Verrückungen  gedeutet  Zz. 


70.  Cr.  JPlatania.    Die  Phänomene  im  Meere  während 

* 

des  kalabrischen  Erdbebens  vom  Jahre  1905  (S.-A.  a.  BolL  della 
Soc.  Sism.  Ital.  12,  S.  1—41.  1907).  —  Im  ersten  Teil  sind 
die  Schiflfsberichte  gesammelt  von  Fahrzeugen,  die  am  frag- 
lichen Tage  in  der  Nähe  der  kalabrischen  Küste  unterwegs 
waren.  Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Tatsache, 
daß  während  des  kalabrischen  Bebens  das  E^bel  von  Milazzo 
nach  Lipari  in  der  Nähe  von  Lipari  zerriß.  Die  Zerreißung 
wird  auf  mechanische  Ursache  zurückgefllhrt.  Der  dritte  Teil 
befaßt  sich  mit  den  durch  das  Erdbeben  hervorgerufenen 
Meereswellen.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dieser  Gravi- 
tationsmeereswellen  findet  der  Verf.  wie  in  ähnlichen  Fällen 
etwas  kleiner,  als  der  theoretische  Wert  Besonders  stark 
treten  in  den  Diagrammen  vieler  Flutmesser  jene  Perioden 
hervor,  die  auch  aus  anderen  als  seismischen  Ursachen  an 
dem  betreffenden  Ort  besonders  häufig  vorkommen.  Für  diese 
Wellen,   deren  Periode  um  den  Wert  von  etwa  10  Min.  sich 

bewegt,  schlägt  der  Verf.  den  Namen  Librationen  vor. 

Zz. 

71.  Cr.  Platania»  iSeue  Untersuchungen  über  Meeres* 
librationen  (S.-A.  a.  Ann.  del.  B.  Ist.  Nautico  „Duca  degli 
Abruzzi"  di  Oatania  1,  S.  1—20.  1907).  —  Die  Arbeit  befaßt 
sich  mit  den  im  vorigen  Beferat  erwähnten  Meeresschwan- 
kungen. In  den  Diagrammen  italienischer  Flutmesser  treten 
außer  den  kurzperiodigen  Windwellen  (Periode  bis  zu  2  Min.) 
und  der  Flutwelle  (Periode  12  Stunden)  noch  Wellen  mit 
einer  Periode  von  V2  ^^^  ^  Stunden  hervor.  Diese  werden 
eingehender  untersucht  und  ihre  von  Ort  zu  Ort  wechselnde 
Periode  festgestellt  Über  die  Ursache  dieser  Schwankungen 
läßt  sich  noch  nichts  Definitives  aussagen.  Der  Verf.  weist 
besonders  auf  den  Zusammenhang  der  Erscheinung  mit  den 
Luftdruckschwankungen  hin  und  erwähnt  das  von  Japanern 
gefundene   Besultat,    wonach    jede    Meeresbai    ihre    eigene 

Vi* 
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Schwankiing  mit  bestimmter  Periode  hat,  fibnlich  den  See- 

schwankungen  in  einem  yöllig  abgeschlossenen  Becken. 

Zz. 

72.  J.  H.  Paynti/ng.  Über  die  Methode  Prof.  LaweUi 
Mur  Ermittelung  der  Oberflächentemperaturen  der  Planeten  nebet 
einem  Vertuch  stur  Darstellung  des  Einflusses  von  Tag  und 
Nacht  auf  die  Temperatur  der  Erde  (PhiL  Mag.  (6)  14,  8.  749 
—760.  1907).  —  Der  Verfl  meint,  Pro£  Lowell  habe  bei  seinen 
Betrachtangen  den  W&rmeschutz  außer  acht  gelassen,  den  die 
Atmosphären  der  Planeten  gewähren  können.  Er  erl&atert 
diesen  „Treibhauseffekt''  an  dem  Beispiel  eines  sehr  aas- 
gedehnten  Treibhauses,  das  vertikal  bestrahlt  wird.  Die  Atmo- 
sphäre, welche  ein  anderes  Durchlassungsyermögen  für  die 
direkte  Strahlung  wie  f&r  die  Strahlung  des  Erdbodens  hat, 
wirkt  gewissermaßen  wie  das  Glasdach  des  Treibhauses.  Unter 
gewissen  Annahmen  über  den  absorbierten  und  den  reflektierten 
Teil  läßt  sich  ermitteln,  daß  unter  einer  Wolkendecke  auf 
der  Erde  die  Temperatur  noch  höher  sein  könnte,  wie  bei 
wolkenlosem  Himmel  (es  ist  hier  immer  die  Bede  von 
vertikaler  Strahlung  und  Gleichgewichtszustand,  der  in  der 
Praxis  nicht  beobachtet  wird.  Ref.).  Für  die  Temperatur 
an  der  Oberfläche  der  Erde,  wenn  sie  sich  an  der  Stelle 
Tom  Mars  befände,  wird  vom  Ver£  —  26^C.  bis  —  42^C. 
gefunden,  je  nach  dem  er  die  halbe  oder  die  ganze 
Strahlung  der  Atmosphäre  als  nach  unten  gehend  annimmt 
Eine  Temperatur,  wie  von  Lowell  ermittelt,  wäre  nur  möglich, 
wenn  die  Marsatmosphäre  gänzlich  undurchlässig  für  die  Mars- 
strahlang  wäre. 

Wenn  die  Wärmeleitung  von  Luft  und  Boden  vernach- 
lässigt wird,  und  für  die  Absorption  und  Reflexion  der  Luft 
die  nötigen  Annahmen  gemacht  werden,  läßt  sich  in  ähnlicher 
Weise  der  Temperaturunterschied  zwischen  Tag  und  Nacht 
und  die  mittlere  Temperatur  im  Meeresniveau  und  z.  B. 
3550  m  höher  (entsprechend  Camp  Whitney)  ermitteln.  Je 
nach  dem  Ansatz  betreffend  die  Strahlung  der  Atmoaphäie 
nach  unten  wird  im  ersten  Fall  41^  bis  85^,  im  zweiten  71^ 
bis  126^  gefunden.  Hauptzweck  dieser  Bechnung  ist,  den 
durch  die  Höhenlage  bedingten  Unterschied  zu  zeigen.  Der 
yer£  meint,  die  tiefere  Temperatur,  welche  auf  Hochebenen 
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beobachtet  wird,  sei  nicht  der  dynamischen  Abkühlung  der  Luft, 
sondern  diesem  Strahlungseffekt  zuzuschreiben.  Wenn  die 
Atmosph&re  auf  dem  Mars  derjenigen  auf  unseren  Hochebenen 
ähnelt,  dürfte  die  Temperatur  daselbst  noch  erheblich  niedriger 
sein,  wie  die  oben  ermittelte.  van  E. 


73.  J.  M.  Pemter.  Erster  Bericht  der  Kammüston 
für  ein  Stmnenobservatorium  (Wien.  Anz.  24,  8.  488 — 449. 
1907).  —  Die  Resultate  der  während  der  Monate  September 
und  Oktober  1907  auf  dem  Sonnwendstein  gemachten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  werden  diskutiert  um  ein  vorläufiges 
Urteil  über  die  Brauchbarkeit  dieses  Punktes  fUr  ein  Sonnen- 
obseryatorium  zu  ermöglichen.  Einstweilen  werden  haupt- 
sächlich die  Sonnenscheinbeobachtungen  besprochen.  Unter 
Annahme  einer  Solarkonstante  2,5  ergibt  sich  aus  den 
Messungen  mit  dem  Kompensationsp]rrheliometer  Angströms, 
daß  im  Mittel  von  12  Vergleichstagen  Wien  nur  32  Proz., 
der  Sonnwendstein  46  Proz.  der  yoUen  Strahlung  erhielt  Der 
unterhalb  des  Sonnwendstein  liegende  Teil  der  Atmosphäre, 
nur  1250  m  tief  bis  zur  flöhe  Wiens,  absorbiert  also  30  Proz. 
der  dort  yorhandenen  Strahlung,  was  die  Notwendigkeit  einer 
besseren  Lage  f&r  ein  Sonnenobsenratorium  deutlich  klarlegt 
Die  Scintillation  war  ziemlich  gering  und  ergab  sich  zweimal 
geringer  wie  1888  in  Wien  ermittelt  wurde,  selbst  etwas  ge- 
ringer yäe  damals  auf  dem  Sonnblick  gefunden  war.  Gleich- 
zeitige Messungen  fehlen  nocL  Die  Beobachtungen  werden 
fortgeführt  yan  E. 

74.  J«  P«  van  der  8tok.  Die  Analyse  von  Frequens- 
kurven  der  Lufttemperatur  (VersL  K.  Ak.  yan  Wet.  16,  S.  240 
— 260.  1907).  —  Die  Methode  zur  Behandlung  yon  Frequenz- 
kuryen, yorgeschlagen  yon  Bruns  (Wahrscheinlichkeitsrechnung 
und  EoUektiymaBlehre,  Leipzig  u.  Berlin,  B.  Gr.  Teubner,  1906) 
wird  yom  Verf.  kurz  skizziert  und  durch  ein  Beispiel  erläutert,  das 
den  Lufttemperaturbeobachtungen  auf  dem  Feuerschiff  „Schou- 
wenbank'^  entnommen  ist  Zur  Verwendung  kommen  sechsmal 
tägliche  Beobachtungen  der  Periode  1882 — 1904.  Zuerst 
werden  Frequenzen  der  Tagesmittel  gegeben;  die  Schiefe  der 
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Frequenzkuryen ,  mit  der  Jahreszeit  wechselnd ,  tritt  deutlich 
hervor  und  findet  ihren  Ausdruck  in  dem  Wert  für  D^  in: 

y  =  A[l  il\{hx)  +  i>3  (t^^ijix)  +  D,  H>,(hx)  +  ...], 

wo  0n  (^)  die  rate  abgeleitete  der  Funktion 

0 

darstellt.  Die  äußersten  Werte  für  D^  sind :  August  —  0,01 1 7, 
November  +0,0266. 

Für  die  Summe  von  Januar  und  Dezember  werden  Beob- 
achtung und  Kechnung  verglichen.  Es  zeigt  sich,  daß  die 
Summe  der  Abweichungen  vom  einfachen  exponentiellen  Ge- 
setze 214  auf  1000  beträgt;  dies  wird  durch  das  Glied  mit  D^ 
auf  118  herabgedrückt,  während  D^  nur  eine  weitere  Herab- 
setzung auf  117  liefert,  hier  also  überflüssig  ist. 

Als  zweites  Beispiel  werden  die  Einzelbeobachtungen  fiir 
Juli,  im  ganzen  4516,  benutzt,  und  nach  den  Windrichtungen 
verteilt  Die  Temperaturmittel  variieren  zwischen  16,10^  für  iV 
und  17,77^  für  SE  (Windstille  18,56%  die  A- Werte  zwischen 
0,32  für  £  und  0,51  Oi  fVSfV. 

Schließlich  werden  die  Bruns  sehen  Konstanten  für  fünf 
Gruppen  von  Windrichtungen  berechnet,  und  die  Unterschiede 
Beobachtung — Rechnung  bei  der  Frequenzkurve  für  das  ge- 
samte Beobachtungsmaterial  ermittelt  Die  Schiefe  der  Frequenz- 
kurve (Z>3)  ist  am  stärksten  ausgesprochen  bei  den  Nordwinden, 
am  geringsten  bei  WSW-W.  Die  Abweichungen  vom  ein- 
fachen exponentiellen  Gesetz  betragen  144  auf  1000;  das  Glied 
mit  2>3  reduziert  diese  Zahl  auf  83,  das  Glied  mit  D^  auf  42. 
Hier  ist  also  dieses  Glied  nicht  überflüssig,  was  daraufhin 
deutet,  daß  kleine  Abweichungen  vom  Gesamtmittel  mehr  vor- 
kommen als  dem  einfachen  exponentiellen  Gesetz  entspricht 

vanE. 

75.  A.  Schmauss.  Die  von  der  KönigL  Bayerischen 
Meteorologischen  Zentralstation  im  Jahre  1906  veranstalteten 
Registrierballonfahrten.  Mit  Anhangs  Über  die  Temperatur  und 
Höhe  der  oberen  Inversion  (Aus  Bd.  38  der  „Beobachtungen 
der  meteorolog«  Stat  im  Kgr.  Bayern^'.    86  S.   München  1907; 
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Naturw.  Rundsch.  33,  S.  33  —  33.  1908).  —  Der  vertikale 
Temperaturgradient  ergab  sich  für  die  untersten  3000  m  ziem- 
lich konstant,  durchschnittlich  =  —  0,57^  für  100  m.  Die 
größten  Gradienten,  im  Mittel  -i-0,7P,  hatten  die  Schichten 
Yon  6  bis  8  km  Höhe.  Die  isotherme  Schicht  oder  Grenze  der 
oberen  Temperaturin version  schwankt  zwischen  9  und  13  km 
und  ihre  Temperatur  zwischen  —48^  und  —  60^  Die  Existenz 
dieser  isothermen  Zone  bez.  der  Inversion  wird  dadurch  erklärt, 
daß  in  jene  Höhen  die  vertikalen  Strömungen  nicht  hinauf- 
reichen, und  sich  somit  durch  das  Zusammenwirken  von  Ein- 
und  Ausstrahlung  und  Wärmeleitung  eine  bestimmte  Gleich- 
gewichtstemperatur herausbilden  kann.  F.  P. 

76.  «7«  W.  Sand8tröm.  Über  die  Tetnperaturverteilung 
in  den  allerhöchsten  Luftschichten  (Ark.  för  Mat,  Astr.  och 
Pysik  3,  No.  25,  S.  1—6.  1907).  —  unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Luftströmung  in  höheren  Schichten  parallel  zu  den 
Isobaren  stattfindet  und  mit  einer  Geschwindigkeit,  bei  welcher 
die  ablenkende  Wirkung  der  Erdrotation  dem  Druckgradienten 
das  Gleichgewicht  hält,  ergibt  sich  Proportionalität  zwischen 
der  YektordifFerenz  der  Geschwindigkeiten  für  1  m  Höhen- 
di£ferenz  und  der  relativen  Änderung  der  absoluten  Temperatur 
in  horizontaler  Bichtung  pro  Längeneinheit.  Hieraus  erklärt 
sich  z.  B.  das  Vorherrschen  großer  westlicher  Geschwindigkeiten 
in  großen  Höhen  in  den  mittleren  Breiten.  Gibt  es,  wie  zu 
vermuten,  eine  Schicht,  in  welcher  diese  Westströmung  ein 
Maximum  besitzt,  so  muß  oberhalb  derselben  ein  Ansteigen  der 
Temperatur  nach  dem  Pole  zu  stattfinden;  oberhalb  dieser 
Höhenschicht  hat  dann  also  der  große  Polarwirbel  ein  relativ 
warmes  Zentrum  und  ähnelt  darin  den  kleineren  europäischen 
Zyklonen  (vgl.  auch  Beibl.  26,  S.  746—747).  F.  P. 


77.  W0  Traben.  Eine  mögliche  Ursache  der  geringen 
Temperaturabnahme  in  großen  Höhen  (Met,  ZS.  24,  S.  504 — 506. 
1907).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  relativ  hohe 
Temperatur,  welche  mittels  Begistrierballons  von  Assmann  und 
Teisserenc  de  Bort  in  12 — 14  km  Höhe  festgestellt  ist,  viel- 
leicht von  der  in  jenen  Höhen  herrschenden  Westströmung 
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herrühren  könne,   sofern  nämlich  die  yertikale  Temperatur* 

abnähme  über  dem  Ozean  langsamer  ist  als  über  dem  Kontinent. 

F.P. 

78.  A*  Defant.  Über  die  Besiehung  zwischen  Druck  und 
Temperatur  bei  mit  der  Höhe  variabelen  Temperaturgradienten 
(Wien.  Anz.  1907,  No.  20,  S.  399;  Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1181 
— 1198.  1907).  —  Es  wird  unter  der  Voraussetzung,  daß  sich 
die  Temperatur  als  Funktion  der  Höhe  durch  eine  Potenz- 
reihe darstellen  läßt,  der  Druck  als  Funktion  der  Tempe- 
ratur berechnet.  Daran  schließt  sich  noch  eine  Berechnung 
des  Einflusses  einer  zeitlichen  Veränderung  des  Temperatar- 
gradienten auf  den  Druck  [welche  aber  yerfehlt  ist,  indem  die 

Dichte  dabei  als  von  der  Zeit  unabhängig  behandelt  wird.  B.ef.]. 

F.P. 

rh.  F^ank.  Über  die  Stahüität  der  Xreitbaknen  bei  Zentral- 
bewegungen  (Astr.  Nachr.  177,  S.  97.  1908). 

H*  AretOfvskU  Vntereuehungen  über  die  PerioOmtät  der  meteoro' 
logischen  JErscheinungen  in  Brunei,  —  Über  die  Veränderungen  von  langer 
Dauer  der  mittleren  Amplituden  des  tägUcken  Temperaturgaugee  in  Ruß- 
land.  —  Die  Veränderung  der  Amplituden  des  (ägliehen  Temperaturganges 
a^f  dem  Gipfel  des  Pikes^  Peak  (Bnll.  de  la  8oc.  Beige  d* Astronomie 
1908). 

O»  Steffens.     JEin  neuer  WindriehtungS' Autograph  (Mechan.  14, 

S.  49-52.  1908). 

A»  Schmidtm  Die  magnetischen  Observatorien  des  Preußischen 
Meteorologischen  Instituts  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  S.  169 
-176.  1908). 

C«  Chreem  Magnetische  Deklinatien  in  dem  Observatorium  Kew 
(Proc  Boy.  Soc.  (A)  80,  S.  118.  1908) 

PU  L.  FariSm  BesuUate  der  von  der  „Coast  and  GeodeOe  Surveg** 
vom  1.  Juli  1906  bis  30,  Juni  1907  angestellten  magnetischen  Beobach- 
tungen (Coaat  and  Qeodetic  Suryey  Beport,  1907,  Appendix  5,  S.  159 
—280.    Washington  1908). 


Druck  Ton  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


Allgemeines. 

1.  Jm  SahtUkam  Erklärung  der  Gravitation,  der  Mole- 
kularkräfte,  der  fFärme,  des  Lichtes,  der  magnetischen  und 
elektrischen  Erscheinungen  aus  gemeinsamer  Ursache  auf  rein 
mechanischem,  atomistischem  fFege  (8^  175  S.  Wien  u.  Leipzig, 
Carl  Fromme,  1907).  —  Auf  Grrond  der  Annahme,  daß  der 
Äther  aus  vollkommen  harten  und  vollkommen  elastischen 
Teilchen  besteht,  und  daß  auch  f&r  den  Äther  die  Gesetze 
von  der  Erhaltung  der  Masse  und  von  der  Erhaltung  der 
Energie  gelten,  wird  das  Newtonsche  Gravitationsgesetz  quanti- 
tativ abgeleitet,  indem  ohne  genaueren  Beweis  behauptet  wird, 
daß  im  Mittel  die  einen  Körper  durchdringenden  Atheratome 
ihre  Richtung  beibehalten,  aber  ihre  Geschwindigkeit  so  ver- 
mindem,  daß  gerade  das  Newtonsche  Gesetz  herauskommt 

Dieselben  Vorstellungen  werden  qualitativ  auf  die  Er- 
scheinungen  der  Wärmestrahlung  und  -leitung  angewandt.  Elek- 
trizität soll  Ätherströmung  sein;  magnetische  und  radioaktive 
Vorgänge  werden  qualitativ  erklärt  Gans. 

2.  P«  JPalladino.  Sur  t'unite  des  forces  et  de  la* 
mattere  (148  8.  Turin,  J.  U.  Cassone  und  J.  Candeletti,  1906). 
—  Der  Verf.  leitet  qualitativ  die  physikalischen  und  che- 
mischen Vorgänge  aus  der  Annahme  ab,  daß  die  Materie  ein- 
heitlich zusammengesetzt  sei  aus  kleinen  vollkommen  elastischen, 
elektrisch  geladenen  Partikeln,  die  er  Moni  (vom  griech.  fiovog) 
nennt  Aus  diesen  sei  auch  der  Äther  aufgebaut  Ihre  trans- 
latorische, vibratorische  und  rotatorische  Bewegung  soll  ohne 
die  Annahme  spezieller  Kräfte  die  Naturerscheinungen  her- 
vorrufen. Gans. 

BeibUtter  z,  d.  Ann.  d.  Phys.  33.  38 
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3.  A.  Clark.  The  Polarüy  of  Matter.  An  Introductüm 
to  Physics  (vii  u.  134  S.  d/l  3,60.  London,  Gall  &  Inglis,  1908). 
—  Der  Verf.  will  beweisen,  „daß  Elektrizität,  Magnetismus, 
chemische  Verwandtschaft,  Eohäsion  und  Gravitation  eine  ge- 
meinsame  Ursache  haben'^  nämlich  in  einer  Polarität  der 
kleinsten  Teile  der  Materie.  Da  ihm  aber  die  elementarsten 
Dinge  offenbar  gänzlich  unklar  sind  ( —  so  stellt  er  sich  z.  B. 
die  magnetischen  Kraftlinien  zweier  Pole  als  Ellipsen  mit  den 
Polen  als  Brennpunkten  vor,  meint,  daß  sich  entlang  einem 
konstanten  Strom  elektrische  Wellen  „mit  der  Geschwindig- 
keit des  Stroms"  bewegen  usw.  — ),  so  ist  ihm  dieser  Beweis 
begreiflicherweise  nicht  gelungen,  und  das  Buch  ist  nichts 
weniger  als  „eine  zuverlässige  Einführung  in  das  Studium  der 
Physik"  —  wie  die  Vorrede  behauptet.  F.  P. 


4.  Annuaire  pour  Can  1908,  pubUe  par  (e  Bureau  des  Longi- 
tudes  (760  S.,  nebst  Anhang  von  ca.  160  S.  16^  1,50  frs.  Paris, 
Gauthiers- Villars).  —  Der  diesmalige  Jahrgang  enthält  außer 
den  astronomischen  Tabellen  solche  von  physikalischen  und 
chemischen  Konstanten,  z.  B.  Dichten,  Ausdehnungskoeffi- 
zienten, spezifischen  Wärmen,  kritischen  Punkten,  Löslichkeiten, 
Elastizitätskonstanten,  Viskosität,  optischen  und  elektrischen 
Konstanten,  erdmagnetischen  und  thermochemischen  Daten. 
Dnter  den  Artikeln  des  Anhanges  ist  derjenige  von  G.  Bigourdan 
über  die  Entfernung  der  Gestirne,  insbesondere  der  Fixsterne 
hervorzuheben,  der  eine  sehr  instruktive  Übersicht  der  Me- 
thoden und  bisherigen  Resultate  auf  diesem  Gebiete  gibt 

F.P. 

5.  Hm  JBaruttau.  Lehrbuch  der  medizinischen  Physik 
für  Studierende  und  Arzte  zur  Ergänzung  jedes  Lehrbuchs 
der  Experimentalphysik  (yni  u.  282  S.  mit  127  Abbild.  o#  8,00, 
geb.  ök  9,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  gebräuch- 
lichen kleineren  Lehrbücher  der  Physik  nehmen  naturgemäß 
auf  die  Anwendung  physikalischer  Probleme  in  der  Medizin 
und  Physiologie  nur  geringe  Rücksicht,  die  Lehrbücher  der 
Physiologie  setzen  die  Kenntnis  der  Physik  voraus.  Das  einzige 
Buch,  das  bisher  die  hier  bestehende  Lücke  ausfüllte,  A.  Ficks 
klassische  „medizinische  Physik*',  ist  vor  20  Jahren  in  letzter 
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Auflage  erschienen.  Es  ist  daher  das  Erscheinen  des  Boruttau* 
sehen  Buches  freudig  zu  begrüßen.  Es  soll  unter  möglichster 
Ausschaltung  mathematischer  Ableitungen  dem  Mediziner  ein 
leichtverständliches  Lehrbuch  der  Physik  lebender  Körper 
sein.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  dem  Verf.  sehr  gut 
gelungen.  Die  Darstellung  ist  durchaus  elementar  und  ver- 
ständlich, zahlreiche  Abbildungen  erhöhen  die  Anschaulichkeit, 
durch  reichliche  Literaturnachweise  wird  dem  Leser  das  weitere 
Bindringen  in  die  behandelten  Probleme  ermöglicht.  —  Der 
Reihe  nach  wird  die  Mechanik  der  festen  Körper  (Grelenke, 
Muskeln,  Lokomotion),  der  flüssigen  Körper  (Kreislauf,  physi- 
kalisch-chemische Vorgänge)  und  der  gasförmigen  Körper 
(äußere  und  innere  Atmung),  der  Schall  (physiologische 
Akustik,  Stimme  und  Sprache),  Wärmelehre  (Wärmehaushalt, 
Thermodynamik  des  Muskels),  Elektrizität  (Elektrophysiologie, 
Röntgenverfahren)  und  Optik  (Sehen,  Mikroskopie  usw.)  be- 
handelt. Ein  Autoren-  und  Sachregister  erleichtert  die  Be- 
nutzung. Das  Buch  sei  besonders  auch  den  Lehrern  der  Physik 
an  den  Universitäten,  welche  Mediziner  unterrichten,  empfohlen. 
Sie  werden  hier  eine  Reihe  von  Problemen  finden,  für  deren 
ausführlichere  Behandlung  in  der  Vorlesung  ihnen  ihre  Zu- 
hörer sicherlich  dankbar  sein  werden.  R.  M. 


6.  C.  Ifeumann»  Über  das  logarühnnsche  Potential 
einer  gewüsen  Ovalfläche  (Leipz.  Ber.  59,  S.  278—312.  1907). 
—  Das  logarithmische  Potential  einer  homogenen  materiellen 
Ellipsenfiache  auf  äußere  Punkte  ist  dasselbe  wie  das  einer 
bestimmten  Belegung  der  Brennlinie  der  Ellipse,  und  zwar  ist 
die  Dichtigkeit  in  einem  Punkte  P  der  Brennlinie  umgekehrt 
proportional  der  Größe  V{PF^).{PF^)j  wo  F^  und  F^  die 
beiden  Brennpunkte  sind. 

Fällt  man  vom  Zentrum  einer  Ellipse  Lote  auf  sämtliche 
Tangenten  der  Ellipse,  so  entsteht  eine  Fußpunktkurve  4.  Ord- 
nung (ein  „Oval'O  von  der  Gleichung 

denkt  man  sich  diese  als  Rand  einer  homogenen  materiellen 
Fläche,  so  ist  deren  logarithmisches  Potential  für  äußere  Punkte 
ersetzbar  durch   dasjenige  zweier  Massenpunkte,    die  mitten 

88  • 


564  Allgemeines.  Beibi.  1908. 

zwischen  dem  Zentrum  nnd  je  einem  Brennpunkte  der  Ellipse 
liegen.  Die  Masse,  die  in  jedem  dieser  beiden  Punkte  kon- 
zentriert gedacht  werden  muß,  ist  gleich  der  Hälfte  der  Ge* 
Samtbelegung  der  materiellen  Fläche.  Gkins. 


7.  i.  Koenigsberger.  Der  Greensche  Satz  für  er- 
weiterte Potentiale  (Berl.  Ber.  1907,  S.  804  —  816).  —  Der 
Verf.  stellt  eine  Beihe  verschiedener  partieller  Differential- 
gleichungen auf,  denen  das  Webersche  Potential  Genüge  leistet, 
analog  der  bekannten  Laplaceschen  und  Poissonschen  Gleichung« 
Sodann  wird  die  Frage  erörtert,  von  welcher  Form  die  all- 
gemeinen Integrale  dieser  Differentialgleichung  sind,  wenn  sie 
als  erweiterte  Potentiale  erster  Ordnung  nur  von  der  Ent- 
fernung zweier  Punkte  und  der  nach  der  Zeit  genommenen 
ersten  Ableitung  dieser  abhängen  sollen,  und  eben  diese  Frage 
wird  sodann  auf  allgemeine  Potentiale  beliebiger  Ordnung 
übertragen.  Auf  die  so  gefundenen  allgemeinen  Potentiale, 
welche  Integrale  der  erweiterten  Laplaceschen  und  Poisson- 
schen Gleichung  sind,  wird  nun  der  Greensche  Satz  ausgedehnt, 
und  es  werden  die  Beziehungen  erörtert,  welche  sich  aus  dem- 
selben ergeben.  Lp. 

Die  Tätigkeit  der  FhynkaUseh^  TeehnUeken  Beiektanstalt  im  Jahre 
1907  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  101—116.  1908). 

Berieht  über  die  Jahreiversammlung  der  Amerikaniseken  Physikali' 
sehen  Oeseüschaft  vom  30.  Dezember  1907  bis  2.  Januar  1908  in  Chicago 
(Science  27,  8.  561—572,  611—618.  1908). 

Morera*  Über  die  PotemtialfunkHon  einer  ellipsoidischen  Doppel- 
sehieht  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  17,  I,  8.  887—890.  1908). 

M.  Fr^heU  Über  die  Approximation  stetiger  periodischer  JFunk- 
Honen  durch  die  Summen  endlieher  trigonometrischer  Beihen  (Ann.  ^ 
norm.  25,  8.  48—56.  1908). 
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8.  H»  Daniele*  über  die  von  selbst  andauernde  Be* 
toegung  eines  Umdrehungskärpers,  der  mit  einem  Punkte  der 
Symmetrieachse  an  einen  festen  Kreis  gebunden  isL  Zweite  Ab* 
Handlung  (N.  Cim.  (6)  14,  S.  161—182.  1907).  —  In  dieser 
Abhandlung  dehnt  der  Verf:  seine  in  Beibl.  31,  S.  1090—1092, 
besprochenen  Betrachtungen  auf  einen  allgemeineren  Fall  aus. 
Der  Körper  wird  zwar  immer  noch  (im  mechanischen  Sinne) 
ab  symmetrisch  zu  einer  durch  den  Punkt  P  gehenden  Achse 
Torausgesetzt;  der  Schwerpunkt  G  wird  aber  nicht  mehr  auf 
der  Symmetrieachse  angenommen,  sondern  in  der  durch  P 
gehenden  Normalebene  zu  ihr  (Äquatorialebene).  Der  wesent- 
liche Unterschied  von  dem  in  der  ersten  Abhandlung  betrachteten 
Fall  besteht  darin,  daß  nach  geeigneter  Wahl  der  uuabhängigen 
Parameter  eine  der  beiden  zyklischen  Koordinaten  yerloren 
geht  Die  stationären  Bewegungen  f&r  die  Körper  des  zweiten 
Typus  sind  daher  weniger  allgemein  als  für  die  des  ersten; 
alle  reduzieren  sich  jetzt  auf  einfache  gleichmäßige  Botationen 
um  eine  Achse.  Im  ersten  Paragraphen  werden  unter  der 
Annahme,  daß  der  Schwerpunkt  auf  der  Symmetrieachse  liegt, 
die  aus  einem  einzigen  Erstiategrale  herzuleitenden  stationären 
Bewegungen  nebst  ihrer  Stabilität  untersucht.  Der  zweite 
Paragraph  beschäftigt  sich  mit  dem  Fall,  bei  welchem  der 
Schwerpunkt  auf  der  Äquatorialebene  liegt,  besonders  hinsicht- 
lich der  stationären  und  präzessionalen  Bewegungen.  Die 
Stabilität  der  gefundenen  stationären  Bewegungen  wird  in  §  3 
erörtert.  Zuletzt  wird  die  ermittelte  instabile  Bewegung  mit 
einer  ähnlich  gearteten  instabilen  Bewegung  yerglichen,  die  in 
dem  bekannten  Kowalewskischen  Falle  auftritt.  Lp. 


9.  L.  de  SaJl.  Theorie  der  Drehung  der  Erde  (Wien. 
Anz.  1907,  S.  420 — 421).  —  Durch  besondere  Annahmen  über 
die  Konstitution  der  Erde  und  durch  geeignete  Wahl  der 
Bezugsachsen  gelingt  es  dem  Verf,  die  Differentialgleichungen 
der  Bewegung  der  kleinen  Achse  des  Erdellipsoids  und  der 
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Drehungsachse  selbst  in  sehr  viel  einfacherer  Weise  abzuleiten, 
als  dies  von  anderen  Autoren  geschehen  ist  Die  Integration 
der  Differentialgleichungen  erfolgt  auf  dem  Wege  der  sukzessiven 
Annäherungen;  jedoch  fOhrt  bereits  die  zweite  Näherung  zur 
Kenntnis  aller  Glieder,  deren  Koeffizienten  0,002"  erreichen,  und 
eines  großen  Teiles  der  praktisch  völlig  belanglosen  noch  kleineren. 
Als  feste  FundamentiJebene  ¥nirde  die  Ebene  der  Ekliptik  für 
die  Epoche  1850,0  angenommen;  es  werden  aber  auch  die 
Formeln  entwickelt,  deren  man  bedarf,  wenn  man  die  einer 
anderen  Epoche  zugehörige  Ekliptik  als  Fundamentalebene  zu 
wählen  wünscht  Lp. 

10.  A.  Stephensan*  Über  die  Stabilität  des  stetigen 
Zusiandes  einer  erzwungenen  Oszillation  (PhiL  Mag.  (6)  14, 
S.  707—712.  1907).  —  Die  Abhandlung  hängt  eng  mit  denen 
zusammen,  über  die  in  BeibL  31,  S.  721  u.  1089,  berichtet  ist. 
Wenn  eine  periodische  Ejrafb  auf  ein  schwingendes  System 
einwirkt,  so  nähert  sich  die  Bewegung  im  allgemeinen  asympto- 
tisch dem  Zustande  einer  stetigen  erzwungenen  Oszillation. 
Diese  ftlr  einfache  Fälle  geltende  Regel  hat  ihren  Ursprung 
jedoch  nur  in  einer  angenähert  richtigen  Theorie.  Der  Verf. 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Umstände  zu  ermitteln,  unter 
denen  die  einfachen  Regeln  jener  angenäherten  Theorie  nicht 
gelten.  Er  legt  seiner  Betrachtung  die  in  erster  Annäherung 
ausreichende  Bewegungsgleichung  zugrunde: 

(1)  ar"  +  2kx  +  ^*(/  -  cx^)x  =  acos(y^+  c). 

Ihre  allgemeine  Lösung  ist  zwar  nicht  angebbar;  eine  partikulare 
kann  jedoch  in  die  Gestalt  gesetzt  werden:  j 

(2)  ar«2Ksin(2r  +  i)y^  +  jBrC0s(2r  +  /)9<j, 

wobei  die  Anfangsbedingungen  zugleich  berücksichtigt  sind. 
Diese  Aufgabe  ist  nun  mit  der  Frage  gleichbedeutend:  Unter 
welchen  Bedingungen  ist  diese  Bewegung  instabil?  Die  Unter- 
suchung der  InstabilitätsfäUe  erfordert  eine  Diskussion  der 
Konstanten  in  der  Lösung  (2);  diese  Diskussion  bildet  den 
Hauptteil  der  Arbeit.  Lp. 
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11.  FritzsehSm  Untenuekungen  über  den  StrömungS' 
widerttand  der  Gase  in  syUndrüchen  Rohrleäungen  (ZS.  d.  Yer. 
D.  Ing.  1908,  8.  81).  —  Benutzt  werden  die  Versuche 
YOD  Stockalper,  Deyillez,  Althaus,  Biedler- Ghitermuth,  Lorenz 
und  sehr  ausgedehnte  eigene  Versuche,  so  daß  das  gesamte 
der  Rechnung  zugrunde  gelegte  Material  umfaßt  die  Strömung 
von  Luft  in  geraden  Bohrleitungen 

von  26    bis  865  mm  Durchmesser  (d), 
bei     2,5   n     58  m/sec  mittlerer  Geschwindigkeit  (to), 
»      0,2   »      11,1  at. Druck  (p) 
und  14      n    115  «C.  Temperatur  (<;  T=  278  +  Q. 

Seine  Versuche  sind  im  Mollierschen  Laboratorium  in  Dresden 
ausgef&hrt.  Die  Besultate  sämtlicher  Versuche  faßt  der  Verf. 
in  die  Gleichung  f&r  das  Druckgefälle  zusammen: 


wobei  /?,  Tj  tc,  d  die  obige  Bedeutung  haben,  und  /  die  Länge 
der  Bohrleitung  bezeichnet.  E.  Sehr. 


12.  O.  Tedane.  Ein  Theorem  über  die  Elastisitäis- 
gleichungen  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  795—799. 
1907).  —  Beim  Gleichgewicht  eines  äolotropen  Mittels  genOgt 
jede  der  drei  Verschiebungen  einer  Differentialgleichung  sechster 
Ordnung.  Sie  reduziert  sich  auf  eine  solche  von  der  vierten 
Ordnung  (wie  im  Fall  der  Isotropie),  wenn  bestimmte  Koeffi- 
zienten in  den  Gleichgewichtsgleichungen  einander  gleich  sind. 

Lck. 

13.  JPr.  A»  WiUerSm  Die  Tarsion  eines  Rotationskörpers 
um  seine  Achse  (ZS.  f.  Math.  u.  Phjs.  55,  S.  225—263.  1907). 
—  Der  Verf:  löst  dieselbe  Aufgabe,  welche  Föppl  (Beibl.  30, 
S.  661)  analytisch  behandelt  hat,  durch  ein  Äpproximations- 
yerfahren.  Lisbesondere  wird  der  Fall  untersucht,  in  welchem 
die  tordierte  Welle  aus  zwei  koaxialen  Ereiszylindem  besteht, 
von  denen  der  eine  den  Badius  r,  der  andere  den  größeren 
Badius  R  hat  Der  Übergang  des  Wellenprofils  vom  dünneren 
zum  dickeren  Zylinder  wird  von  einem  nach  innen  gewölbten 
Viertelkreis  vom  Badius  g  gebildet  Die  durch  die  Torsion 
der  Welle  an  der  Übergangsstelle  erzeugte  maximale  Spannung 
wird  um  so  größer,  je  größer  r  I g  und  Rjr  sind. 
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Einen  anderen  Fall  der  Qaerschnittaändening  bildet  eine 
Ereiszylinderwelle,  in  deren  OberiSftche  eine  koaxiale  Kreis» 
rinne  von  halbkreisförmigem  Querschnitt  eingeschnitten  ist 
Wenn  der  Querschnitt  der  Rinne  Yersch¥dndend  klein  ist^  wird 
die  Spannung  an  ihrer  tiefsten  Stelle  doppelt  so  groß  wie  an 
der  Wellenoberfläche  in  einem  hinreichenden  Abstand  von  der 
Rinne.  Daraus  geht  hervor,  daß  Unebenheiten  der  Wellen* 
Oberfläche  einen  großen  Einfluß  auf  die  Torsionsfestigkeit  haben 
können.  Lck. 

• 

14.  M.  Grübler.  Neue  ElasUzüäU-  und  Pestigkeüs' 
versuche  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-yerB.  Dresden  1907;  Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  6,  S.  539;  Physik.  ZS.  8,  S.  879.  1907). 
—  Eine  ringförmige  Scheibe  wird  an  ihrer  inneren  kreis* 
zylindrischen  Begrenzungsfläche  mit  einem  festbleibenden  guß- 
eisernen Zylinder,  an  der  äußeren  mit  einem  beweglichen 
eisernen  Rahmen  verkittet;  letzterer  wird  durch  ein  Kräftepaar 
gedreht  Aus  der  relativen  Verschiebung  zweier  urspr&nglich 
in  einem  Radius  gelegenen  Scheibenpunkte  ist  der  Schub- 
elastizitatsmodul  des  Scheibenmaterials  (Zementmörtel)  zu 
berechnen,  woraus  sich  mit  Hilfe  des  Youngschen  Elastizitäts- 
moduls auch  der  Wert  der  Poissonschen  Eonstante  ei^bt 
Durch  Vergrößerung  des  Kräftepaares  bis  zum  Bruch  wird  die 
Schubfestigkeit  bestimmt  Lck. 


16.  JE.  H/Eeyer.  Die  Berechnung  der  Durchbiegung  von 
Stäben^  deren  Material  dem  Hookeschen  Gesetze  nicht  folgt 
(Physik.  ZS.  8,  S.  827—831.  1907).  —  Wenn  die  Funktion 
c  s/((7),  welche  die  Abhängigkeit  der  Dehnung  6  von  der 
Normalspannung  a  angibt,  fär  das  Material  des  Stabes  durch 
Zug-  und  Druckversuche  gefunden  ist,  so  ergibt  sich  nach  der 
Rechnung  des  Verf.  ftlr  einen  rechteckigen,  auf  zwei  freien 
Auflagern  horizontal  ruhenden,  in  der  Mitte  belasteten  Stab 
die  Durchbiegung  in  der  Mitte  infolge  der  Normalspannungen 
^F{Pll4bh^.b^h^lP\  Pist  die  Belastung,  h  die  Breite, 
h  die  Höhe  des  Querschnitts,  /  der  Abstand  zwischen  beiden 
Auflagern.  Die  Funktion  F  ist  nur  von  der  Gestalt  der 
Dehnungskurve  e  ==f{o)  (nicht  von  P,  5,  A,  l)  abhängig  und 
aus  dieser  durch  graphische  Rechnung  zu  finden. 
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Zu  der  Dorchbiegung  infolge  der  NormalspanniiDgeii  tritt 
noch  eine  Dorchsenkung  infolge  der  Schubspannungen,  welche 
aber  nur  einen  kleinen  Brachteil  der  ersteren  beträgt  und 
deshalb  näherungsweiBe  nach  dem  flookeschen  Gesetz  berechnet 
werden  kann. 

Auch  für  nicht  rechteckige  Querschnitte  ist  die  Durch- 
biegung des  Stabes  berechenbar. 

Zu  einer  Prüfung  der  Rechnung  wurden  schon  vorliegende 
Biegungsversuche  an  G-ußeisenstäben  mit  befriedigendem  £rfolg 
benutzt  Besondere  Versuche  an  Stäben  aus  schmiedbarem 
Eisen  ergaben ,  dafi  die  Durchbiegungen  (und  die  Biegungs- 
endwinkel) auf  Grund  der  Dehnungskurve  auch  über  die  Streck- 
grenze hinaus  ziemlich  zuverlässig  berechnet  werden  können. 

Lck. 

1 6.  JEtm  OirUer»  Über  das  Potential  der  Spannungskrä/te 
in  elastischen  Körpern  als  Maß  der  Bruchgejahr  (Wien.  Ber. 
116,  S.  509— 656.  1907).  —  £in  (nicht  poröser)  Körper  kann 
in  einer  unter  hohem  Druck  stehenden  Flüssigkeit  erst  dann 
zerdrückt  werden,  wenn  die  Belastung  P^  auf  der  Einheit  seiner 
Oberfläche  bedeutend  größer  ist  als  die  durch  einseitigen 
Druck  gemessene  Druckfestigkeit  P^  desselben  Materials.  Diese 
Tatsache  ist  eine  scheinbare  Widerlegung  der  zuerst  voii 
Beltrami  (Beibl.  9,  S.  555)  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  das 
Potential  der  Spannungskräfte  als  Maß  für  die  Bruchgefahr 
in  einem  Punkte  eines  elastischen  Körpers  zu  betrachten  sei. 
Denn  bei  gleicher  Belastung  der  Flächeneinheit  ist  das  Potential 
/,  der  elastischen  Kräfte  in  dem  allseitig  gleichmäßig  ge- 
drückten Körper  zwar  kleiner  als  das  Potential  f^  in  dem 
durch  einseitigen  Druck  beanspruchten  Körper,  aber  nicht 
in  dem  Maße  kleiner,  daß  deshalb  P^  bedeutend  größer  als 
Pj  sein  müsse.  Zur  Erklärung  des  scheinbaren  Widerspruchs 
weist  der  Verf.  auf  die  Verschiedenheit  der  Inanspruchnahme 
hin;  bei  einseitiger  Druckwirkung  ist  ein  seitliches  Ausweichen 
des  Materials  möglich,  nicht  aber  bei  allseitig  gleichem 
Flüssigkeitsdruck.  In  letzterem  Falle  besteht  für  die  gegen- 
seitige Annäherung  der  Moleküle  eine  Grenze,  so  daß  mit 
wachsendem  Flüssigkeitsdruck  die  Zusammendrückbarkeit  des 
Körpers  abnimmt.  Dies  führt  zu  der  Annahme,  daß  in  dem 
von  allen  Seiten  gleichmäßig  gedrückten  Körper  die  Poissonsche 
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Konstante  m  bei  wachsendem  Druck  stark  abnimmt  Ist  dies 
der  Fall,  so  wächst  bei  einer  Belastongszucahme  der  Fl&chen* 
einheit/]  langsamer  als/,. 

um  die  Abhängigkeit  der  Bmchgefahr  von  dem  Potential- 
wert experimentell  zeigen  zu  können,  berechnet  der  Verf.  das 
elastische  Gleichgewicht  eines  Kreiszylinders,  dessen  Mantel 
frei  von  Kräften  ist,  während  auf  die  Endflächen  ein  gleich- 
förmig verteilter  Druck  wirkt,  und  die  Endflächen  infolge  der 
Reibung  an  den  angelegten  Druckplatten  den  ursprünglichen 
Kreisrand  ungeändert  behalten.  Eine  gleichartige  Beclmuiig 
hat  Filon  (Phil.  Trans.  198,  1902)  ausgef&hrt,  doch  mit  dem 
unterschiede,  daß  er  die  Endflächen  als  dauernd  eben  voraus- 
setzte, woraus  sich  eine  ungleichmäßige  Druckverteilung  auf 
die  Endflächen  ergab.  In  entsprechender  Weise  ergibt  die 
Rechnung  des  Verf.  eine  Krümmung  der  Endflächen.  Mit 
der  besonderen  Annahme,  daß  das  Verhältnis  der  Zylinder- 
höhe zum  Radius  «  ^  and  m  »  3  ist,  wird  die  Form  des 
deformierten  Zylinders  berechnet,  desgleichen  die  Flächen 
gleichen  Potentials.  Je  eine  Maximalfläche  des  elastischen 
Potentials  liegt  in  der  Nähe  des  Begrenzungskreises  einer  End- 
fläche und  schneidet  diese  in  einem  konzentrischen  Kreise. 
Die  Reibung  auf  einer  Endfläche,  d.  i.  das  Integral  der  Schub- 
spannungen in  der  Endfläche,  ist  nicht  proportional  dem  auf 
die  Endflächen  wirkenden  Druck. 

'  Zur  experimentellen  Entscheidung  der  Frage,  ob  der 
Potentialwert  die  Brachgefahr  bestimmt,  wurden  Glaszylinder 
von  der  angegebenen  Form  zwischen  Metallplatten  gepreßt 
Dem  Glas  (m  ==  2,5  bis  3)  wurde  vor  anderen  Materialien  der 
Vorzug  gegeben,  weil  es  am  ehesten  für  isotrop  gelten  kann, 
und  weil  seine  Dilatationen  bei  hohem  Drucke  noch  sehr  klein 
sind.  Die  ersten  Sprünge  in  den  Endflächen  hatten'  radiale 
Richtung;  dies  gibt  Anlaß  zu  der  Annahme,  daß  die  an- 
fängliche Druckverteilung  in  den  Endflächen  nicht  gleichmäßig 
war,  sondern  im  Mittelpunkt  ein  Maximum  hatte.  Erst  bei 
größerem  Druck  wurde  seine  Verteilung  gleichmäßiger,  so 
daß  ein  kreisförmiger  Sprung  in  der  Endfläche  dort  auftrat, 
wo  sie  von  der  maximalen  Potentialfläche  geschnitten  wird. 
Einen  vollgültigen  Beweis  dafür,  daß  die  Sprünge  mit  den 
Flächen  gleichen  Potentials  zusammenfallen,  liefern  also  die 
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Versuche  nicht,  weil  es  fraglich  bleibt,  ob  beim  Auftreten  des 
kreisförmigen  Sprunges  der  Druck  in  den  Endflächen  gleich* 
mäßig  verteilt  war.  Lck. 

17.  JE7*  H»  Savton*  Die  Transversalschwingung  van 
Stäben  in  ein/acher  Behandlung  (Phil.  Mag.  (6)  14,  8.  578—591. 
1907).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  Vereinfachung  der  Bechnungi 
durch  welche  Lord  Bayleigh  (Theory  of  Sound.  1)  zu  den  Ge- 
setzen der  Transversalschwingung  von  Stäben  mit  freien,  festen 
oder  gestützten  Enden  gelatigte.  Um  die  Anwendung  der 
Variationsrechnung  zu  yermeiden,  beginnt  der  Verf.  nicht  mit 
dem  Potential  der  Biegungskräfte  und  der  kinetischen  Energie 
der  Stabelemente  y  sondern  er  leitet  die  Differentialgleichung 
der  Schwingungen  auf  einem  mehr  elementaren  Wege  ab.  Zu 
diesem  Zweck  wird  von  vornherein  die  Drehung  der  Stab- 
elemente in  der  Biegungsebene  wegen  der  geringen  Stabdicke 
vernachlässigt,  während  Lord  Bayleigh  die  Vernachlässigung 
erst  an  der  erhaltenen  Difierentialgleichung  ausführte,  um  sie 
für  die  Litegration  zu  vereinfachen.  Zur  Auflösung  der 
transzendenten  Gleichungen  für  die  Schwingungszahlen  benutzt 
der  Verf.  die  graphische  Methode.  Lck. 


18.  ^.  Perotm    Einwendung  des  Poiseuilleschen  Gesetzes 

zur  Messung  höherer  Drucke  (C.  EL  145,  S.  1157—1159.  1907). 

—   Der  Verf.  läßt  Wasser    unter  Druck    aus  einer  engen, 

spiralförmig    gewundenen    GlaskapUlaren    (Thermometerrohr) 

ausfließen  und   berechnet  aus  den  Ausflußzeiten  den  Druck; 

um  die  Abhängigkeit  der  Zähigkeit  vom  Druck  herauszuheben 

arbeitet  er  bei  32  ^  wo  die  Zähigkeit  ja  praktisch  unabhängig 

vom  Druck  ist.    Die  Versuche  sind  bis  zu  Drucken  von  300  kg 

ausgedehnt    Die  Genauigkeit  reicht  f&r  technische  Zwecke  aus. 

H.  P. 

19.  A.  E.  Dunstan,  F.  B.  Th.  Thole  und  J.  8. 
Bunt.  Die  Beziehung  zunschen  Zähigkeit  und  chemischer 
Konstitution,  Teil  L  Die  Zähigkeit  von  Pyridin lösungen  (J. 
ehem.  Soc.  91/92,  S.  1728—1736.  1907).  —  Es  wird  die  Dichte 
und  Zähigkeit  folgender  Gemische  bei  26^  gemessen:  Wasser— 
Pyridin,  Wasser—«-  und  /S-Pikolin,  Benzol-Pyridin,  Athyl- 
alkohol-Pyridin,   Äthylalkohol-2-6-Lutidin.    Nur  die  Zähig- 
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keitskurTe  f&r  Benzol-Pyridin  hat  eine  einüache  geradlinige 
Gestalt,  die  anderen  zeigen  Mazima,  Minima  oder  Enicke»  die 
meist  an  Stellen  einfacher  stöchiometrischer  Zusammenaetznng 
liegen«  JBL  P. 

20.  A.  SeUa*  Bemerkungen  su  der  Müieibmg  der 
Herren  Prof.  Battelli  und  Stefanini:  f^Bexiehungen  zwischen  dem 
osmotischen  Drucke  und  der  Oberflächenspannung^*  (Atti  R. 
Acc.  dei  Lmc.  (5)  16,  U.  Sem.,  S.  882—385.  1907).  —  In 
der  erwähnten  Abhandlung  (Bend.  B.  Acc  dei  Line  16,  L  Sem., 
8.11— 22.  1907;  BeibL  31,  8.1100)  hatten  BatteUi  und 
Stefanini  zu  beweisen  versncht,  daß  LOsnngen,  welche  dieselbe 
Oberflächenspannung  besitzen,  bei  genügend  großer  Verdflnnung 
gleiche  Dampfspannung  besitzen,  also  isosmotisch  sein  müssen. 
In  dieser  Beweisführung  weist  nun  A.  Sella  mehrere  Fehl- 
schlüsse nach.  A.  ChilesottL 

21.  A.  BatteUi  und  A.  Stefanini.  Über  die  Be- 
ziehung zwischen  der  Oberflächenspannung  und  dem  osmotischen 
Druck  (Bend.  B.  Aca  dei  Line.  (6)  16,  IL  Sem.,  S.  663—667. 
1907).  —  Die  Verf.  yersuchen  die  von  A.  Sella  gegen  ihre 
frühere  Betrachtung  (ygL  vorstehendes  Beferat)  erhobenen  Ein- 
wände zu  widerlegen.  Diese  Widerlegung  ist  ihnen  indessen 
nach  Ansicht  des  Bef.  nicht  gelungen;  ihre  Betrachtung  erlangt 
erst  im  Grenzfall  unendlich  yerdünnter  Lösungen  Grültigkeit, 
wo  die  Gleichheit  der  Dampfdrucke  sowohl  als  der  Ober- 
flächenspannungen selbstverständlich  ist  F.  P. 


22.  A0  W*  Parter.  Der  osmotische  Druck  von  kom- 
pressiblen  Lösungen  von  beliebiger  Konzentration  (Proc.  Boy. 
Soc.  79,  S.  519—528.  1907).  —  Die  wichtigsten  Besultate, 
zu  denen  der  Verf.  gelangt,  sind:  1.  Eine  genaue  Beziehung 
zwischen  dem  osmotischen  Druck  und  dem  Dampfdruck  wird 
abgeleitet  für  eine  kompressible  Lösung  von  beliebiger  Kon- 
zentration. 2.  Genaue  Gleichungen  fUr  die  Abhängigkeit  des 
osmotischen  Druckes  und  Dampfdruckes  vom  hydrostatischen 
Druck  werden  aufgestellt.  3.  Es  wird  gezeigt,  daß,  wenn  eine 
Lösung  mittels  einer  semipermeablen  Wand  im  Gleichgewicht 
ist  mit  dem  reinen  Lösungsmittel,  ihr  Dampfdruck  gleich  dem 
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Dampfdmck  des  reinen  Lösongsmittels  ist.  4.  Es  wird  gezeigt, 
dafi,  wenn  zwei  Lösungen  bei  einem  beliebigen  hydrostatischen 
Drucke,  der  für  beide  denselben  Wert  hat,  isotonisch  sind 
hinsichtlich  des  Dampfdruckes,  sie  auch  isotonisch  sind  hin- 
sichtlich des  osmotischen  Druckes.  H.  H. 


B»  jP.  ItOvelace*     Theorien  de»  oemoiieehen  Drucke  (Zueammen' 
faeeender  BeriekiJ  (Amer.  Ghem.  J.,  89,  8.  546—551.  190S). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


23.  Le  Chatelier  und  8.  Wologdine.  Notü  über  die 
Dichte  von  Graphit  (C.  B.  146,  S.  49.  1908).  —  Die  Angaben 
ftlr  die  Dichte  des  Graphits  schwanken  Ton  1,6  bis  2,6.  Trotz 
sorgfältiger  Reinigung  verschiedener  Sorten  können  die  VerL 
dieses  Besultat  nur  bestätigen  bei  Anwendung  der  Schwebe- 
methode. Die  Divergenz  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  in  feinen 
Lamellen  Qase  inkludiert  sind,  die  durch  Evakuieren  nicht 
herauszubekommen  sind.  Erst  durch  Anwendung  starker  Drucke 
(bis  1 1 000  kg/cm^)  und  nachfolgendes  Evakuieren  finden  sie 
für  alle  Varietäten  die  gleiche  Dichte  2,255.  v.  W. 


24.  JPh.  Blackfinan.  Eine  neue  Methode  zur  Dampf' 
dichtebestimmwig  (Ghem.  News  96,  S.  228  — 224.  1907;  97, 
8.  27.  1908).  —  Es  wird  die  Tension  einer  in  einem  Glas- 
gefäß von  bekanntem  Volum  verdampfenden  Substanz  durch 
ein  kompendiöses  im  Glasgefäß  selbst  untergebrachtes  Mano- 
meter —  eine   kalibrierte  Kapillare,    in   der   zwischen  zwei 

Quecksilberfäden  eine  Luftsäule  abgesperrt  ist  —  bestimmt 

V.W. 

25.  JPhm  A*  Ouye*  über  die  Methode  der  Grenzdtchten 
und  ihre  Anwendung'  auf  das  Atomgewicht  des  Stickstoßs  (C. 
R.  145,  S.  1164.  1907).  —  D.  Berthelot  hatte  den  Verf. 
wiederholt  wegen  seiner  Arbeiten  über  Gasdichten  angegriffen 
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und  seine  eigne  Methode  der  Grrenzdichten  als  absolut  exakt 
hingestellt.  Der  Verf.  hält  demgegenüber  seine  Meinung  auf- 
recht,  man  müsse  auch  das  Gesetz  der  übereinstimmenden 
Zustände  mit  in  Rechnung  ziehen  und  dürfe  nur  Substanzen 
mit  ähnlichen  kritischen  Daten  vergleichen.  Er  erläutert  dies 
an  dem  von  D.  Berthelot  selbst  herangezogenen  Atomgewicht 
des  Stickstoffs,  für  welches  Berthelot  Werte  erhält,  die  einen 
deutlichen  Gang  aufweisen,  entsprechend  der  Höhe  der  kriti- 
schen Temperatur  des  zur  Berechnung  benutzten  Gases  (z.  B. 
aus  N2  14,008,  aus  N^O  13,999).  Der  Verf.  hält  daher  auch 
seinen  Wert  14,010  für  das  Atomgeincht,  der  mit  dem  aus 
chemischen  Methoden  erhaltenen  übereinstimmt ,  gegenüber 
dem  von  Berthelot  14,005  aufrecht.  v.  W. 


26.  J.  L.  R.  Morgan  und  JET»  K.  Benson.  Die  Be- 
stimmung von  Molekulargewichten  durch  f^erteäungsversucke  (ZS. 
f.  anorg.  Chem.  55,  S.  856—860.  1907).  —  Essigsäure  und 
Äthylalkohol  haben  in  Äther,  geschmolzenem  CaOl2.6H20  und 
LiNOg.SHjO  dasselbe  Molekulargewicht  wie  in  Wasser;  die 
Verteilungsversuche  wurden  bei  25®  ausgeführt,  H.  F. 


27.  A*  Colson»  Über  die  Umwandlung  von  weißem  in 
roten  Phosplior  (C.  R.  146,  S.  71.  1908;  Soc.  frang.  de  Phys. 
No.  275,  S.  5-6.  1908).  —  Der  Verf.  findet,  daß  sich  weißer 
Phosphor,  in  Terpentinöl  gelöst,  bei  285®  in  roten  umwandelt 
genau  wie  ohne  Lösungsmittel.  Diese  Tatsache,  sowie  die, 
daß  gelöster  Phosphor  denselben  osmotischen  Druck  hat  wie 
gasförmiger  bei  derselben  Konzentration,  wird  dann  weiter 
diskutiert,  obwohl  die  Frage  durch  die  Gesetze  von  van't  Hoff 
bereits  erledigt  sein  dürfte.  y.  W. 


28.  €•  A.  JParsans*  Einige  Bemerkungen  über  das 
Verhalten  von  Kohle  bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken 
(Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  582.  1907).  —  In  Stahlbomben 
wird  Kohle  einem  Druck  von  4700  kg /cm*  bis  15600  kg /cm* 
ausgesetzt,  wobei  durch  die  Stahlstempel  ein  Strom  bis 
100  K.W.  gleichzeitig  durchgeschickt  wird.  Es  tritt  dabei 
stets  nur  Umwandlung  in  weichen  Graphit,  nie  in  Diamant 
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ein.  Die  Stahlwände  werden  geschmolzen  und  lösen  Tiel 
Kohlenstoff.  Zur  Ausf&tterung  dienende  Magnesia  wird  in 
grünes  (bei  gewöhnlichem  Druck  nicht  beständiges)  Carbid  um- 
gewandelt.    V.  W. 

29.  A*  Michael*  Stereoüomerie  und  das  Entroptegesetz 
(Amer.  Chem.  J.  39,  S.  1—16.  1908).  —  Eine  kurze  historische 
Besprechung  der  neueren  Arbeiten  über  die  chemischen  und 
physikalischen  Unterschiede  stereoisomerer  Verbindungen,  worin 
der  Verf.  die  Wichtigkeit  weiterer  thermochemischer  und  über- 
haupt physikalisch- chemischer  Untersuchungen  dieser  Körper 
hervorhebt  P.  P. 

30.  F.  Auerbach  und  H.  Barschall.  Studien  über 
FormtUdehyd  (Arbeit,  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamt  27,  S.  1 
— 48.  1907).  —  Physikalisch- chemische  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Polymeren  des  Formaldehyds.  Es  handelt  sich  um 
den  Paraformaldehyd,  der  beim  Eindunsten  von  Formaldehyd- 
lösungen entsteht,  a*  und  /9-Polyoxymethylen,  die  auftreten,  wenn 
man  reine  wässerige  Formaldehydlösungen  unter  verschie- 
denen Bedingungen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  versetzt, 
/-  und  d-PolyozymethyleUy  welche  sich  aus  dem  /9-Derivat  bilden, 
und  a-Trioxymethylen,  das  bei  geei^etem  Abschrecken  von 
Formaldehyddämpfen  auftritt  Einen  Überblick  über  die  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Polymeren  gibt  die  folgende  Tabelle: 


Stoff 

ZoBammen- 
setsung 

Äußere  Be-  \  ^^^^^ 
schaffenheit  ,  f^^^  ^^^  ^g« 

Dampfdichte 

Pairaformaldehyd 

(CH,0)«  +  a?H,0 

amorph,  kol- 
loid 

20—80  Proz. 

29  bei  224  <> 

«r-Polyozymethylen 

(CH,0)n 

undeutlich 
kristalliniech 

11  Proz. 

82   n    184  <> 

^-Polyoxymethylen 

* 

(CH,0)n 

deutlich 
kristallinisch 

8,3    n 

82    „    184 • 

y-  Polyoxymethylen 

• 

(CH^OV 

deutlich 
kristallinisch 

<0.l     :, 

40-  60  bei  184© 

ö-  Polyoxymethylen 

(CH,0)« 

undeutlich 
kristallinisch 

praktisch  un- 
löslich 

190-240beil98« 

cf-Trioxymethylen 

C^HeOs 

schön  kristal- 
lisiert, weiche 
Kristalle 

17,2  Proz. 

90  im  ganzen 

Bereiche  von 

100—224'» 
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Es  ist  noch  hinzuzufügen:  das  a-Trioxymethylen  löst  sich 
im  Gegensatz  zu  den  anderen  leicht  in  Alkohol  und  Äther; 
die  Dampftension  der  Polyozymethylene  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  selbst  nach  Monaten  nicht  konstant,  sondern 
nimmt  langsam  zu;  es  finden  also  Umwandlungen  statt,  und 
zwar  ergibt  sich  auch  aus  anderen  Gründen,  daß  die  ver- 
schiedenen Derivate  bei  Zimmertemperatur  nicht  identische 
D&mpfe  geben,  weshalb  man  aus  den  Tensionen  nicht  auf  die 
Beständigkeit  schließen  kann.  Das  c^Triozymethylen  hat  die 
große  Beaktionsf&higkeit  eines  Aldehyds  durchaus  verloren, 
weshalb  ihm  die  Ve]£  eine  ringförmige  Struktur  mit  Sauerstoff- 
bindung zuschreiben.  H.  F. 

31.  cJ*  Ijanda'U^T.  Die  Lotrohranalyse  (Berlin,  Springer, 
1908).  —  Das  Buch,  das  in  dritter  Auflage  vorliegt,  enth&lt 
nicht  nur  eine  Zusammenstellung  der  eigentlichen  Lötrohr- 
reaktionen, sondern  es  behandelt  auch  ausf&hrlich  eine  ganze 
Reihe  anderer  Reaktionen  auf  trockenem  Wege  und  einige 
mikrochemische  Reaktionen  auf  nassem  Wege.  Da  es  nicht 
auf  die  Reaktionen  der  analytisch  häufig  vorkommenden  Ele- 
mente beschränkt  ist,  vielmehr  auch  die  selteneren  Elemente 
eingehend  berücksichtigt,  kann  es  als  ein  wertvolles  flilfsbuch 
bei  analytischen  Ontersuchungen  bezeichnet  werden.        Str. 


82.  M.  Bodenstein  und  K.  Wölgast.  Reaküomt' 
geschwmdigkeü  in  strömenden  Gasen  (ZS.  £  phys.  Chem«  61, 
S.  422—436.  1907).  —  Man  nimmt  gewöhnlich  zur  Berechnung 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  an,  daß  bei  einem  durch  ein 
Rohr  strömenden  Gasgemenge  die  Konzentration  der  bei  der 
Reaktion  verschwindenden  Molekülgattung  allmählich  vom 
Eintritt  bis  zum  Ende  abninmit  Dies  ist  aber,  wie  an  ver- 
schiedenen, auch  älteren,  speziell  aber  an  einer  neuen  Messung 
der  Jodwasserstoff  bildung  gezeigt  wird,  nicht  der  Fall,  sondern 
durch  Diffusion  und  Wirbel  mischt  sich  das  Gremenge  im  Rohre 
gleichförmig,  so  daß  die  Endkonzentration  und  nicht  das  inte- 
grale Mittel  zwischen  End-  und  Anfangskonzentration  in 
Rechnung  zu  ziehen  ist  v.  W* 
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33.  6*  JSredig»  Handbuch  der  angewandten  phyH' 
kalUchen  Chemie.  Band  FJL  LosHchkeii  und  LösltchkeilS' 
beeinflussung  van  F.  SothfmM%d  (196  S.).  —  Der  Verf. 
beschränkt  sich  in  seiner  Schrift  auf  den  wichtigsten  Fall, 
nämlich  den  der  fl&ssigen  Losungen.  Nachdem  die  allgemeinen 
Ghrundbegrifife  im  ersten  Kapitel  erörtert  sind,  geht  der  Verf. 
in  den  beiden  folgenden  auf  Übersättigung  und  Auflösungs- 
geschwindigkeit ein.  Kapitel  IV  bringt  die  experimentellen 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Löslichkeit.  Die  nun  folgenden 
Kapitel  V  und  VI  handeln  von  dem  Einfluß  der  Temperatur 
und  des  Druckes  auf  die  Löslichkeit  Die  Veränderung  der 
Löslichkeit  bei  Zustandsänderungen  des  zu  lösenden  StofiFes 
ist  der  Gegenstand  des  Kapitels  VII,  wobei  unter  Zustands- 
änderungen nicht  nur  Änderungen  des  Aggregratzustandes  yer- 
standen  werden,  sondern  auch  der  Übergang  in  eine  andere 
polymorphe  Form  oder  ein  anderes  Hydrat  sowie  auch  Ände- 
rungen in  der  Größe  der  Kristalle.  Die  letzten  drei  Kapitel 
behandeln:  Löslichkeit  und  chemische  Natur,  Löslichkeits- 
änderung  durch  Zusätze,  Löslichkeitsänderung  infolge  von 
chemischen  Vorgängen. 

Bei  der  für  den  Physiker  besonders  wichtigen  Besprechung 
des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Löslichkeit,  die  etwa 
den  vierten  Teil  des  Buches  ausfQllt,  bedient  sich  der  Verf. 
vielfach  graphischer  Darstellungen,  indem  er  die  Konzentration 
als  Ordinate  und  die  Temperatur  als  Abszisse  aufträgt;  da- 
gegen hat  der  Kef.  räumliche  Darstellungen  (z.  B.  Druck, 
Temperatur  und  Konzentration  oder  freie  Energie,  Konzen- 
tration und  Volumen  als  Koordinaten)  vermißt.  Die  Bücher  von 
Bakhuis  Boozeboom  und  Kuenen  zeigen  die  großen  Vorzüge, 
welche  gerade  der  räumlichen  Darstellung  zukommt.  Be- 
achtenswert ist,  daß  der  Verf.  eine  allgemein  gültige  Diffe- 
rentialbeziehung für  die  Löslichkeitskurve  auf  Grund  von 
thermodynamischen    Betrachtungen   ableitet.    Das   Buch   wird 

den  Physiko-Chemikem  und  Physikern  sehr  willkommen  sein. 

H.H. 

34.  JP«  Waldetlm  Über  organische  LösungS'  und  loni- 
sierungsmätel  FL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  479—511.  1907). 
—  In  dieser  Abhandlung  aus  der  überaus  wertvollen  Serie 
der  Arbeiten  Waldens  wird  zum  ersten  Male  eine  Prüfung  der 

BeiblAtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  82.  39 
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Beziehungen  aswischen  Löslichkeit  und  Ladsungswärme  for  nieki' 
wäsierige  Lösungen  vorgenommen.  Die  bekannte  von  Tan't  Hoff 
aufgestellte  Formel 

die q_ 

dT    "BT* 

erleidet  f&r  Elektrolyte  eine  Ab&nderung.  Sie  lautet  dann 
nach  diesem  Autor 

dl.iC    __       q 
dT      "BiT* 

(wo  t  »  ^  +  (n  —  i)  a  ist),  während  van  Laar  eine  etwas  ab- 
weichende Form  angibt  Die  bisherigen  Prüfungen  an  wässe- 
rigen Lösungen  haben  stets  Werte  ergeben,  die  zwischen  den 
aus  beiden  Formeln  berechneten  liegen.  Um  an  den  nicht- 
wässerigen Lösungen  eine  Prüfung  der  Formeln  vorzunebmei^ 
mußten  zuerst  die  Lösungswärmen  bestimmt  werden.  Als 
Lösungsmittel  dienten  die  folgenden  Stoffe :  Meüiylalkoholj  Athß" 
alkoholj  Aceton^  SaUcylaldehydj  AcetonUrü^  Propionitrüy  Nitro- 
methan  und  Wasser ^  als  gelöster  Stoff  Tetraathylammoniurnjodii^ 
Tetrapropylammoniumjodid  und  Jodkalium.  Als  E^alorimeter 
diente  ein  vierwandiges  Weinholdsches  Gef&B.  Es  wurden 
zuerst  die  spezifischen  Wärmen  der  in  Betracht  kommenden 
Stoffe  in  reinem  Zustande  bestimmt,  dann  die  Lösungswärmen 
der  drei  genannten  Jodide.  Die  Löslichkeiten  wurden  teils 
früheren  Arbeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  S.  702,  711,  717. 
1906)  entnommen,  teils  neu  bestimmt  Zur  Berechnung  der 
Gh*ö6e  i  wurde  der  Dissoziationsgrad  a  aus  Leitfähigkeits- 
messungen festgestellt  Mit  Hilfe  def  gewonnenen  Daten 
konnte  gezeigt  werden,  daß  die  von  van't  Hoff  und  Le  Chatelier 
aufgestellten  G-esetze  auch  für  nichtwässerige  verdünnte  Lö- 
sungen ihre  Gültigkeit  behalten.  P.  Kr. 


35.  Pm  Waiden,  über  organische  Lösungs»  und  lans^ 
sierungsmitiel.  FIL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  192—211.  1907). 
—  I.  Die  früheren  Untersuchungen  haben  für  Jodkalium  das 
merkwürdige  Resultat  ergeben,  daß  seine  Lösungswärmen  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  verschiedene  Vorzeichen  haben. 
Dies  machte  eine  besondere  Prüfung  notwendig.  Als  Lösungs- 
mittel  wurden  Äthylalkohol,  Acetonitnl  und  Aceton  verwendet 
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Es  wurde  die  Löslichkeit  des  EJ  in  diesen  Flüssigkeiten  bei 
0^  und  25^  bestimmt,  und  die  LeitMiigkeit  bestimmter  Lö- 
sungen znr  Ermittelung  des  Dissoziationsgrades  gemessen. 
Letztere  Bestimmong  bietet  insbesondere  bei  Aceton  infolge 
der  chemischen  Wirkungen  der  Elektroden  große  Schwierig- 
keiten.  Die  experimentell  und  rechnerisch  ermittelten  Werte 
stimmen  be£riedigend  überein. 

IL  Wie  für  die  Lösung,  so  gilt  auch  für  die  Dissoziation 

die  Formel 

dlE X 

dT    "BT*' 

wo  i^B  [Ca.CkI  Cak)  {A  Anion,  K  Kation)  und  L  die  Disso- 
ziationsw&rme  ist  Arrhenius  hat  diese  Formel  zuerst  auf- 
gestellt. Waiden  führt  nach  dem  Vorbilde  van  Laars  (Z8.  f. 
phys.  CheuL  24,  S.  601.  1897)  statt  K  den  Dissoziationsgrad 
cc  SB  [A^j  Jl(x> )  ®i^  ^^<1  flüirt  die  Bestimmungen  für  die  Tempe- 
raturen 0^  und  25^  an  Jodkalium  und  Tetraäthylammoniumjodid 
als  Elektrolyten  in  verschiedenen  organischen  Lösungsmitteln 
aus.  Die  schon  in  wässerigen  Lösungen  auftretenden  Fehler- 
quellen sind  hier  noch  größer,  so  daß  die  Messungen  nur  eine 
ungefähre  Orientierung  geben.  Für  Jodkalium  findet  der  Verf. 
das  Folgende.  Der  Dissoziationsgrad  f&Ut  stets  mit  der  Tempe- 
raturzunahme, die  Dissoziation  entwickelt  also  Wärme.  Die 
Leitfähigkeiten  wachsen  aber  wegen  der  starken  Abnahme  der 
inneren  Reibung  doch  mit  steigender  Temperatur.  Die  Unter- 
schiede der  Dissoziationswärmen  in  den  verschiedenen  Lösungs- 
mittein  sind  nicht  größer  als  die  Beobachtungsfehler,  so  daß 
der  Schluß  nahe  liegt,  daß  sie  in  Wahrheit  gleich  sind.  Ebenso 
liegen  die  Verhältnisse  bei  Tetraäthylammoniumjodid.  Die 
Gleichheit  der  Dissoziationswärmen  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln ist  bei  binären  Elektrolyten,  die  stets  dieselben 
Gattungen  Ionen  bilden,  der  Theorie  nach  zu  erwarten,  da  sie 
ja  nur  die  bei  der  Vereinigung  dieser  stets  gleichen  Ionen 
frei  werdenden  bzw.  gebundenen  Wärmen  sind.  Für  JK  und 
N(C2H0)4J  haben  die  osmotischen  Methoden  dargetan,  daß  sie 
in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  monomolekular  sind,  also 
obiger  Voraussetzung  genügen.  P.  Kr. 
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36.  t7«  «7«  van  Iamut.     über  den  Düsosiationsgrad  ge- 
sättigter Losungen  eines  Elektrolyten  in  verschiedenen  Lösungs* 
mittelny  und  von  Losungen,  welche  im  Teilungsgleichgewickt  stehen 
(ZS.  f.  phys.  Cham.  58,  8.567— 574.    1907).   —  Waiden  hat 
in  seinen  großen  experimentellen  Untersuchungen  über  nicht- 
wässerige Lösungen  gefunden,   daß  der  Dissoziationsgrad  der 
gesättigten  Lösungen  eines  Elektrolyten  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln ziemlich  derselbe  bleibt  (ZS.  t  phys.  Chem.  55,  8.  707. 
1906).    Der  Verl  zeigt  nun,  daß  dieser  Umstand  kein  zufälliger 
ist,   sondern  theoretisch  bewiesen  werden  kann,  und  daß  die 
gesättigten  Lösungen  nur  ein  Spezialfall  des  viel  allgemeineren 
Falles  sind,  daß  die  Lösungen  im  Teilungsgleichgewicht  stehen. 
Der  Beweis,   der  selbstverständlich  nur  im  Gebiete  der  ver- 
dünnten Lösungen  gilt,  wird  von  vanLaar  in  der  Ausdrucksweise 
des  thermodynamischen  Potentials  gebracht     Voraussetzung 
des  Beweises  ist  die  Annahme  spezifischer  Teilungskoeffizienten 
nicht  nur  fOr  das  gelöste  Salz  selbst,  sondern  auch  für  dessen 
Ionen,  und  die  Gültigkeit  der  van  der  Waalsschen  Zustands- 
gieichung für  die  in  Betracht  kommenden  Stoffe.    Auch  die 
Abegg-Bodländersche  Beziehung  zwischen  Löslichkeit  und  loni- 
sierungstendenz  wird  theoretisch  begründet,  indem  nämlich  aus 
der  Ableitung  hervorgeht,  daß  sich  die  Sättigungskonzentrationen 
eines  Elektrolyten  in  zwei  Lösungsmitteln  angenähert  wie  die 
Dissoziationskonstanten    in    den   betreffenden    Lösungsmitteln 
verhalten  müssen.  P.  Kr. 

37.  «7.  J.  van  Laar.  Löstichkeü  von  Elektrolyten  (ZS. 
f,  phys.  Chem.  69,  S.  212—217.  1907).  —  Die  in  einer  früheren 
Abhandlung  (vgl.  voriges  Bef.)  gegebene  Beziehung  zwischen 
Löslichkeit  und  Dissoziationsgrad  eines  Elektrolyten  läßt  sich 
verallgemeinern,  und  so  die  Sättigungskonzentration  eines 
Elektrolyten  in  Zusammenhang  bringen  mit  seiner  Disso- 
ziationskonstanten. Die  abgeleitete  Formel  lautet:  c^C.X{l  +  X\, 
wo  c  die  Sättigungskonzentration,  C  die  Dissoziationskonstante 
und  X  eine  für  den  betreffenden  Elektrolyten  charaktmstische 
Konstante  bedeutet.  Diese  steht  wieder  zu  dem  Dissoziations- 
grad  a  in  naher  Beziehung,  indem  X^{t  —  a)  ja  ist.  Da  o, 
wie  früher  gezeigt,  bei  gesättigten  Lösimgen  vom  Lösungsmittel 
nahezu  unabhängig  ist,  so  ist  es  auch  A.    Doch  gilt  auch  dies 
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naturgemäß  nur  f&r  veFdünnte  Lösungen.  Bei  Nichtelektrolyten 
▼erlie]:;;b  die  obige  Formel  ihren  Sinn/  da  C^O  ist,  und  an 
Stelle  derselben  tritt  einfach  c « JiT,  wo  i^  die  gewöhnliche 
Löslichkeitskonstante  ist.  Der  Verf.  berechnet  aus  Waldens 
Bestimmungen  von  a  und  o  nach  seinen  Formeln  k  sowie  C, 
doch  ist  dadurch  noch  keine  experimentelle  Prüfung  möglich; 
diese  könnte  erst  dann  erfolgen,  wenn  C  unabhängig  experi- 
mentell bestimmt  würde.  P.  Kr. 


38.  JET«  6«  Denham*  Die  eleklrometrücke  Bestimmung' 
der  Hydrolyse  von  Sahen  (Proc.  Ghem.  Soc.  23,  S.  260<-261. 
1907).  —  Mit  Hilfe  einer  Platin -Wasserstoffelektrode  hat 
der  Verf.  die  H'-Ionkonzentration  verschiedener  Salzlösungen 
gemessen.  Er  fand  f&r  die  Hydrolyse  von  Anilin-^  Chrom-  und 
Aluminiumsalzen  Werte,  die  gut  mit  früheren  übereinstimmten. 
Nicht  im  Einklang  stehen  seine  Beobachtungen  mit  Angaben 
von  Itecoura  (Beibl.  19,  S.  534)  über  die  Umwandlung  von 
blauem  Chromsulfat  in  grünes.  Bei  Zink-,  Magnesium-, 
Thorium-,  Kobalt-  und  Nickelsalzen  finden  zeitliche  Ver- 
änderungen der  H*-Ionkonzentration  statt,  die  darauf  hin- 
deuten, daB  eine  zweite,  wahrscheinlich  kolloid  gelöste  Phase 

(aus  MetaUbydroxyd  oder  basischem  Salz  bestehend)   auftritt. 

H.  F. 

39.  Cl*  Sanken  und  W.  Taylor.  Die  physikalischen 
Eigenschaften  von  Mischungen  von  Lösungen  optisch  -  aktiver 
Substanzen,  die  einander  nicht  beeinflussen  (Edinb.  Proc.  27, 
S.  172—181.  1907).  —  Als  vorläufige  Mitteilung  werden  die 
Beobachtungsresultate  angegeben,  die  an  zwei  Systemen  ge- 
wonnen wurden,  welche  den  einen  Teil  eines  Paares  von 
optisch-aktiven  Stereoisomeren  und  eine  andere  optisch-aktive 
Substanz  enthalten,  wobei  letztere  die  Stereoisomeren  nicht 
beeinflussen  soll  Als  solche  Paare  wurden  benutzt:  normales 
Kaliumtartrat  und  Kaliumantimonyltartrat;  femer  zur  Ver- 
gleichung:  Kaliumracemat  und  Kaliumantimonylracemat.  Als 
unabhängige  Substanz  wurde  Bohrzucker  gewählt;  in  einem 
Fall  Maltose  (weil  Maltose  bei  der  Hydrolyse  nur  Glukose, 
Bohrzucker  dagegen  Glukose  und  Fruktose  gibt);  es  handelte 
sich  immer  um  wässerige  Lösungen.    Die  Methode  war  folgende: 
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Es  wurden  äquivalente  Lösungen  der  rechtsdrehenden,  links- 
drehenden und  racemischen  Substanzen  hergestellt  und  ihre 
Dichte,  Viskosität,  elektrisches  Leitvermögen  bestimmt  bei 
16^  und  25^;  dann  wurde  je  1  g  Bohrzucker  zu  je  35  ccm  jeder 
Lösung  zugef&gt  und  für  diese  Mischimgen  wurden  die  gleichen 
Messungen  wiederholt  Die  Resultate  sind  in  ausführlichen 
Tabellen  niedergelegt  und  lassen  sich  wie  folgt  formulieren: 

a)  Das  Hinzufügen  des  Bohrzuckers  hat  auf  die  rechts- 
drehenden, linksdrehenden  und  racemischen  Substanzen  genau 
die  gleiche  Wirkung,  was  Viskosität,  Dichte  und  elektrisches 
Leitvermögen  angeht  Die  Di£Perenz  aus  Viskosität  der  Lösung 
allein  und  Viskosität  der  Lösung  +  Zucker  ist  für  alle  drei 
Substanzen  immer  gleich. 

b)  Die  Maltose  hat  scheinbar  auf  die  Viskosität  der  rechts- 
und  linksdrehenden  Tartratlösungen  keinen  verschiedenen  Einfluß. 

c)  Ein  deutlicher  Unterschied  ist  aber  zwischen  den  optisch- 
aktiven  Lösungen  und  den  racemischen  Lösungen  vorhanden; 
letztere  haben  kleinere  Viskosität  als  die  ersteren;  dieser 
Unterschied  ist  größer  in  den  konzentrierteren  Lösungen.  Ohne 
Zweifel  weist  dies  auf  die  Existenz  von  racemischen  Ionen 
oder  Molekülen  in  den  Lösungen  hin.  K.  St 


40.  JL.  F.  Hawley»  Identifikation  fester  Phasen  ( J.  phys. 
Chem.  10,  S.  654—657.  1906).  —  Es  handelt  sich  um  die  Frage, 
ob  Bleiweiß  eine  wohldefinierte  Verbindung  Pb(OH)g .  2  PbCO, 
oder  eine  feste  Lösung  von  Hydroxyd  und  Karbonat  variabeler 
Zusammensetzung  ist.  Der  Verf.  entscheidet  diese  Frage 
mittels  der  Löslichkeitsmethode  von  Miller  und  Kenrick  im 
ersteren  Sinne.  Als  Lösungsmittel  diente  eine  20  proz.  Natrium- 
acetatlösung.  —  Werden  Thalliumsulfid  und  Zinnsulfid  gemein- 
sam ausgefällt,  so  kann  bereits  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  auffallenden  Farbänderungen  in  der  festen  Phase  die  Frage 
entscheiden,  ob  die  Sulfide  feste  Lösungen  oder  bestimmte 
Verbindungen  bilden.  Die  Untersuchung  zeigte,  daß  außer 
den  reinen  Komponenten  zwei  andere  Phasen  vorhanden  sind, 
nämlich  eine  Verbindung  Tl^SnS^  und  eine  Reihe  fester  Lö- 
sungen  von  76— 100  Proz.  SnSj.  R.  L. 
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41.  E.  Shepherd  und  E.  Blough.  Über  die  Km- 
stäuiton  der  Kupfer^-Zbrnlegierungen  (J.  phys.  Cham.  10^  S.  630 
— 653. 1906).  —  Die  Konstitution  dieser  Legierungen  wird  durch 
die  älteren  Arbeiten  nicht  genügend  au^eklärt,  beispielsweise 
zeigen  die  Schmelzpunktskurven  von  Stansfield,  daß  sechs  feste 
Phasen  auskristalUsieren;  aus  den  Diagrammen  geht  jedoch  nicht 
hervori  welche  Zusammensetzung  diese  sechs  Bodenkörper  be- 
sitzen. Zu  weiterer  Aufklärung  bedient  sich  der  Verf.  einer- 
seits der  analytischen  Methode  von  Bancroft,  andererseits  des 
Mikroskops.  Die  Resultate  sind  in  Diagrammen  niedergelegt. 
Von  den  verschiedenen  aus  der  Schmelze  sich  ausscheidenden 
Phasen  ist  nur  eine  einzige  eine  Verbindung  (CugSn),  die 
anderen  sind  feste  Lösungen,  deren  Zusammensetzung  sich  mit 
der  Temperatur  ändert.  Die  Phasen,  die  mit  der  Schmelze 
koexistieren  können,  sind  danach:  die  a-^  /?-  und  /-Lösungen, 
die  Verbindung  CujSn,  die  feste  e-Lösung  und  reines  Zinn. 
Unterhalb  600^  kann  noch  die  feste  J-Lösung  existenzfähig 
sein.  Mischungen  Ton  CujSn  und  den  e-Kristallen  zeigen  bei 
218^  und  bei  182^  Wärmeeffekte,  deren  Ursache  noch  zweifel- 
haft erscheint.  _____  ^^  ^* 

42.  JB.  Ruer*  über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit 
Silber  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  315--819.  1906).  —  Aus 
der  Oestalt  der  Schmelzkurve  in  Verbindung  mit  der  Tatsache, 
daß  die  Abkühlungskuryen  nur  KristalUsationsintervalle  er- 
kennen lassen,  läßt  sich  schließen,  daß  Palladium  und  Silber 
eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen  miteinander  bilden. 
Zur  Annahme  einer  Palladium— Silberverbindung  liegt  kein 
Grund  vor  (vgl.  das  nachstehende  Referat).  R.  L. 


43.  JB.  ßuer*  über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit 
Gold  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  391—396.  1906).  —  PaUadium 
und  Gold  bilden  eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen 
miteinander.  Zur  Annahme  einer  Verbiudung  zwischen  Silber 
und  Gold  liegt  kein  Grund  vor. 

Die  Schmelzdiagramme  der  Systeme  Palladium -Kupfer, 
Palladium- Silber,  Palladium -Gold  weisen  darauf  hin,  daß 
keines  der  Elemente  der  natürlichen  Gruppe  Cu,  Ag,  Au  mit 
dem   Palladium    eine  Verbindung  eingeht.      Zwischen  jedem 
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dieser  Elemente  einerseits  und  Palladium  andererseits  besteht 
vollkommene  Mischbarkeit,  sowohl  im  flQssigen,  wie  auch  im 
festen  Zustande.  R.  L. 

44.  M.  Chikashige.   Über  fVümut-ThalUumlegierungeH 

(ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  328-335.  1906).  —  Wismut  und 
Thallium  bilden  sicher  eine  Verbindung  von  der  Formel 
Bi^Tlg,  welcher  ein  Maximum  auf  der  Schmelzkurye  entspricht; 
Schmelzpunkt  211,7^  Den  beiden  anderen  Maxima  der 
Schmelzkurve  bei  88,75  Proz.  Tl  (303,5  O)  und  98,5  Proz.  Tl 
(301,9^)  entsprechen  keine  Verbindungen,  da  die  Umwandlungen, 
welchen  diese  Kristalle  unterliegen,  sich  nicht  wie  bei  che- 
mischen Verbindungen  vollziehen.  Bei  90^  scheint  sich  aus 
den  Mischkristallen  zwischen  74,6  und  66,3  Proz.  Tl  die  Ver^ 
bindung  BiTl,  zu  bilden.  B.  L. 

45.  IT.  Oontermann.  Über  Antiman-BleäegierutigeM 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  419  —  425.  1907).  —  Blei  und 
Antimon  mischen  sich  im  flüssigen  Zustand  in  allen  Verhält- 
nissen, bilden  aber  keine  Verbindungen.  Dem  von  Matthiessen 
(Pogg.  Ann.  110,  S.  190)  auf  der  Kurve  der  Abhängigkeit  des 
Leitvermögens  von  der  Zusammensetzung  gefundenen  Knick- 
punkte bei  etwa  60  Proz.  Pb  entspricht  jedenfalls  keine  Ver- 
bindung.   R.  Li, 

46.  L»aut8ch  und  O.  Tammann.  Über  die  Legterungem 
des  Eisens  mit  Molybdän  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  386—401. 
1907).  —  Bei  der  KnstalUsation  der  Fe-Mo-Schmelzen  treten 
Abweichungen  von  dem  normalen  Verhalten  au£  Diese  Ab- 
normitäten werden  nur  dann  verständlich,  wenn  man  annimmt, 
daß  aus  Fe  und  Mo  eine  relativ  langsam  sich  bildende  und 
bei  der  Ejistallisation  von  Fe,  bzw.  Mo  sich  teilweise  zer- 
setzende Verbindung  X  entsteht  Die  Anwesenheit  dieser  Ver- 
bindung in  den  Schmelzen  wirkt  wie  die  Anwesenheit  einer 
dritten  Komponente.  Wird  femer  angenommen,  daß  die  Ver- 
bindungen X  und  Fe  miteinander  keine  Mischkristalle  bilden, 
so  gelangt  man  zu  einem  Diagramm  der  temären  Schmelzen, 
das  bereits  von  Sahmen  und  Vegesack  (BeibL  31,  S.  1037) 

beschrieben  worden  ist  (vgl.  auch  das  nachfolgende  Referat). 

R.L. 
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47.  W.  TreUsehke  und  O.  Tammann.  Über  die 
Legierungen  des  Eisens  mit  Chrom  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55, 
S.  402—411.  1907).  —  In  den  Cr-Fe- Schmelzen  ist  ebenso 
wie  in  den  Mo— Fe-Schmelzen  die  Bildung  einer  Verbindung  X 
mit  relativ  geringer  Bildongsgeschwindigkeit  anzunehmen. 
Während  jedoch  Fe  und  Mo  mit  ihrer  Verbindung,  wenn 
überhaupt^  so  doch  nur  in  beschränktem  Maße  Mischkristalle 
bildeten,  geben  Cr  und  Fe  mit  ihrer  Verbindung  lückenlose 
Reihen  von  Mischkristallen  ^  denn  die  aluminothermisch  her- 
gestellten, also  höher  erhitzten  Cr-Fe- Schmelzen  kristallisieren 
durchweg  als  Konglomerate  von  unter  sich  homogenen  Misch- 
kristallen. Femer  muß  im  Zustandsdiagramm  der  Fe-Cr- 
Legierungen  ein  eutektischer  Punkt  auftreten,  da  bei  einem 
Teü  der  Schmelzen  —  bei  1260^  —  eine  dritte  Verzögerung 
ihrer  Abkühlungsgeschwindigkeit  eintritt  Die  Existenz  eines 
eutektischen  Punktes  erfordert  die  Existenz  von  drei  räum- 
liehen  Kurven,  auf  denen  je  zwei  Kristallarten  miteinander  im 
Oleichgewicht  sind.  Entsprechend  der  lückenlosen  Mischbarkeit 
von  Cr  mit  X  und  Fe  mit  X  können  diese  zwei  Aaumkurven 
nicht  bis  in  die  binären  Systeme  von  Cr  mit  X  und  von  Fe 
mit  X  reichen.  Fälle,  bei  denen  diese  Eigentümlichkeit  für 
eine  der  Baumkurven  zutri£ft,  sind  zuerst  von  Schreinemakers 
(1905)  theoretisch  untersucht  worden.  Es  wird  sodann  das 
Schmelzdiagramm  der  Cr— Fe-Legierungen  schematisch  fQr  ver- 
schiedene innere  Zusanunensetzungen  der  Cr -Fe -Schmelzen 
dargestellt  Betre£fs  weiterer  Einzelheiten  und  Folgerungen 
muß  hier,  wie  auch  in  der  vorhergehenden  Untersuchung  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  R,  L. 


•  ■ 

48.  X.  CrUUlet*  über  die  Konstitution  von  Mangan- 
schmelzen (C.  R.  146,  S.  74.  1908).  —  Im  Gegensatz  zu  seiner 
früheren  Behauptung  kann  der  Verf.  jetzt  in  manganreichen 
Legierungen  /-Eisen  und  Eisencarbid  nachweisen.        v.  W. 


49.  Sp.  Pickering.  Emuisionen  (Proc.  Chem.  Soc.  23, 
S.  266  —  258.  1907).  —  Der  Verf.  beobachtet,  daß  sich 
Paraffinöl  sehr  gut  in  Leim-,  Seife-,  Stärke-  und  Albumin- 
lösungen  emulgieren  läßt;    auch  sehr  fein   verteilte  basische 
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Sulfate  von  Eisen  und  Kupfer  machen  es  möglich,  eine  ParafiBn- 
emulsion  in  reinem  Wasser  herzustellen.  H.  F. 


50.  A.  Mayer,    G.  Schaeffer   und   J?«  Terraine. 

Der  Einfluß  der  Reaktion  des  Suspensionsmittels  auf  die  Große 

kolloider  Teilchen   (0.   R.  146,   S.  918  —  920.    1907).   —   In 

negativen  kolloiden  Lösungen,   hydrophilen  wie  hydrophoben, 

bedingt  ein  OH'-Gehalt  eine  Verkleinerung,  ein  fl*-G^halt  eine 

Vergrößerung  der  suspendierten  Teilchen,  in  positiven  ist  die 

Bolle  der  beiden  Ionen  vertauscht.    Die  Verf.  beobachten  mit 

dem  ültramikroskop,    das   unter  den  erwähnten   Umständen 

Submikronen  in  Amikronen  sich  verwandeln  und  umgekehrt 

H.  P. 

51.  C.  Neuberg,  über  kolloidale  und  gelatinöse  Calcittm* 
und  JUagnesiumverbindungen  (BerL  Ber.  45,  S.  820—822.  1907). 
—  Der  Verf.  beschreibt  die  wichtige  Tatsache,  daß  beim  Ein- 
leiten von  CO2  in  eine  methylalkoholische  Lösung  von  CaO, 
BaO,  MgO  züie  koUoide  Lösungen  der  betreffenden  Metall- 
karbonate entstehen,  die  zu  Gelen  eintrocknen  und  sich  mit 
organischen  Flüssigkeiten  wie  Benzol,  Chloroform,  Äther  o.  & 
mischen  lassen.  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  fällen  aus 
den  methylalkoholischen  Lösungen  der  Oxyde  gelatinöse  Sulfate 
und  Phosphate.  fl.  F. 

52.  C.  Ba/rvs.  Bemerkung  über  vulkanische  Tätigkeä 
(Sill.  J.  (4)  24,  S.  483—484.  1907).  —  Auf  Grund  seiner 
früheren  Versuche  (BeibL  23,  S.  402  u.  24,  ä  754),  nach  denen 
Wasser  sich  bei  Temperaturen  über  200^  im  Glas  auflöst, 
imd  zwar  in  um  so  höheren  Maße,  je  höher  die  Temperatur 
ist,  glaubt  der  Verf.  die  Tätigkeit  der  Vulkane  erklären  zu 
können.  H.  F. 

53.  A.  Hant»sch  und  6.  Wiegner.  Über  Adsorptions- 
geschwindigkeüen  zwischen  festen  und  gasförmigen  Stoßen  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  61,  S.  475—489.  1907).  —  Die  Adsorption 
von  Ammoniak  bzw.  Salzsäuregas  an  festen  Säuren  bzw.  Basen 
verläuft  bei  reinen  Gasen  nach  einer  Beaktion  erster  Ordnung, 
bei  verdünnten  zum  Teil  nach  einer  zweiter  Ordnung.    Ein 
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sicherer  Unterschied  zwischen  S&uren  und  Pseudosäuren  läßt 
sich  nicht  konstatieren.  t.  W. 

54.  P«  Bohla/nd.  Die  AdsorptionsfiUUgkeit  der  Hydrate 
des  SüiciumSy  Aluminiums,  Eisens  (Z8.  f.  aaorg.  Ghem.  56, 
8.  46—48.  1907).  —  Tone  und  Zement  adsorbieren  Farbstoffe, 
wie  der  Verf.  in  einigen  Versuchen  zeigt.  H.  F. 


55.  c7«  Tfwulet»  Verminderung  des  Salafgekaltes  des 
Meerwassers  durch  Filtration  durch  Sand  (C.  B.  146,  S.  94. 
1908).  —  Der  Ver£  weist  entgegen  älteren  Behauptungen 
nach,  daß  Arischer  Sand  nur  beim  ersten  Befeuchten  mit  See- 
wasser etwas  Salz  adsorbiert,  nachher  aber  nicht  mehr.  Auf 
Atollen  vorkommendes  Süßwasser  ist  also  Begenwassei;,  nicht 
filtriertes  Seewasser.  y.  W. 

56.  Jf*  JPadoa*  Bemerkungen  zu  einer  Mitteilung  Ober 
die  KristaiHsationsgeschunndigkeil  von  isomorphen  Mischungen 
(Bend.  B.  Acc.  dei  Line  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  695—696.  1907; 
Gazz.  chim.  38,  S.  241—242.  1908).  —  A.  Bogojawlewski  und 
>I.  Ssacharow  hatten  dieselben  Versuche  über  die  £jistalli- 
sationsgeschwindigkeit  von  isomorphen  Mischungen  wiederholt, 
welche  von  dem  Verf.  früher  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 
L  Sem.,  S.  329.  1904)  ausgef&hrt  worden  waren,  und  an- 
scheinend hatten  diese  Forscher  die  Untersuchung  in  der 
Meinung  unternommen,  daß  die  Schlußfolgerungen  des  Verf. 
irrig  waren.  Der  Verf.  zeigt  aber,  daß  die  experimentellen 
Besultate  der  erw&hnten  Forscher  mit  den  seinigen  überein- 
stimmen, und  daß  auch  ihre  Schlußfolgerungen,  obwohl  in 
verschiedener  Form  zusammengefaßt,  sich  mit  den  seinigen 
vollständig  decken.  A.  Ohilesotti. 

57.  Jlf.  X.  Bnmer  und  SU  Tollaczho.  Über  die 
Auf  lösungsgeschwindigkeit  Jester  Körper  (IV.  Mitteilung)  (ZS. 
f.  anorg.  CJiem.  66,  S.  58— 7L  1907).  —  Daß  auch  leicht- 
lösliche Stoffe  wie  Steinsalz  nach  der  Noyes-Whitneyschen 
Pormel  sich  auflösen,  beweisen  die  Verf.  an  einer  größeren 
Beihe  von  Versuchen  und  widerlegen  damit  Angaben  von 
Schurr  (Beibl.  29,  S.  499).    Die  Fl&chen  der  kristallographisch 
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Terschiedenen   Steinsalzformen   zeigen   innerhalb  der  Fehler- 
grenzen die  gleiche  Auf  lösongsgeschwindigkeit  H.  F. 


A»  Mieli»  über  einen  neuen  Begriff"  des  Elementes  (BencL  R.  Ace. 
dei  Line.  17,  I,  8.  874—878,  420—424.  1908). 

E.  Briner  und  E.  Mettler.  Untersuchungen  über  die  Bildung 
von  Ämmoniakgas  aus  seinen  Elementen  unter  der  Wirkung  elektriseker 
Entladungen  (J.  chim.  phys.  6,  8.  187—178.  1908). 

P«  l>utoit.  Die  phgsikalisehe  Chemie  im  Jahre  1907  (J.  chim. 
phys.  6,  8.  806—828.  1908). 

3ftne»  PhiloehSm  Physiko-ehemisehe  Untersuchungen  Oher  Amglase 
und  MaUase  (J.  chim.  phys.  6,  8.  212—298.  1908). 

Patemo  und  MielU  Über  die  DiehiigkeU  der  Losungen  von 
Trimethylkarbinol  und  Phenol  (Bend.  B.  Acc  dei  Line  17,  I,  8.  89« 
—401.  1908). 

J.  M.  Bell  und  W.  C.  TaJber.  Das  Dreikomponenten- System 
CuO—SOt-H^O  bei  25«  (J.  phys.  Cham.  12,  S.  171-180.  1908). 

L»  Kahlenberg  und  R.  E*  Brewevm  Das  Oleiehgewieki  in  dem 
System»  Silbemürat  und  Pyridin  (J.  phys.  Chem.  12,  8.  288—290.  1908). 

O»  Mumnim  Die  Xinetik  des  Diazoessigesters  uHd  das  Verdummunge' 
gesetz  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  589-601.  1908). 

F.  L.  Usherm  über  die  LosUehkeU  von  NO  in  wässerigen  Lösungen 
von  FeSO^y  NiSO^,  CoSO^  und  MnCl^  (Z8.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  682 
—626.  1908). 

JEf«  &•  Denhatn*  Elektrometrisehe  Bestimmung  der  Hydrolyse 
des  blauen  und  grünen  Chromisuffats  (Z8.  f.  anorg.  Chem.  57,  8.  861 
—378.  1908). 

Hm  O»  Denhatn.  Anormales  Verhalten  bei  der  Hydrolyse  der 
Salze  von  Zn,  Mg^  Th,  Ce,  Ni  und  Co  (Z8.  f.  anorg.  Chem.  57,  8.  378 
—895.  1908). 

C.  van  Bosaetn.  Einfluß  langsamer  Dissoziation  auf  Phasen- 
gleiehgewichte  (Z8.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  257—284.  1908). 

O«  Teague  und  B»  JBC»  Buxton.  Die  gegenseitige  Ausflockung 
von  Kolloiden  (Z8.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  287—808.  1908). 

Am  Lottertnoaer  und  A%  Bothe»     Beiträge  zur   Kenntnis  des 

HydrosoU  und  Hydrogelbildungsvorganges,  IL  Adsorption  von  SilbemUrat 
und  Jodkalium  durch  amorphes  Jodsilber  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  859 
—883.  1908). 
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W.  A.  BenOey.  Studien  an  Beif-  und  EUhrUiaüen  (Schluß) 
(Monthkj  Weather  £ev.  35,  8.  584.  1907). 

F*  Mm  Jaeger»  Die  KrittaUformen  der  Malogenderivaie  von 
KoMenusaeeeritaffen  in  Beziehung  tur  BarUno'Fopesehen  Strukturtheorie 
(J.  ehem.  8oe.  93/94,  S.  517—524.  1908). 


Wä  r  m  e. 


58.  F.  KfU/tlbaum*  Temperaiurmesmng  auf  physio' 
logückem  Gebiet  mit  Hufe  der  Strahlung  (Verh.  d.  D.  Physik« 
Ges.  9/  S.  722—724.  1907).  —  In  FäUen,  wie  bei  der  £e- 
stimmnng  der  Temperatur  der  Oberflache  der  menschlichen 
Haut,  wo  die  Berührung  mit  einem  Thermometer  oder  Thermo- 
element ganz  unsicher e  Besultate  geben  würde ,  empfiehlt  der 
Verl  die  Temperatnrbestimmang  durch  Strahlungsmessung 
mittels  Thermosäule.  Er  hat  durch  .Yergleichung  der  Strahlung 
der  natürlichen  und  mit  Mattlack  geschwärzten  inneren  Hand- 
fläche festgestellt,  daß  die  menschliche  Haut  sich  hinsichtlich  der 
Wärmestrahlung  nahezu  als  schwarzer  Körper  verhält.  Dem- 
nach kann  zur  Temperaturberechnung  das  Steüan-Boltzmannsche 
Gesetz  angewendet  werden.  Bei  den  relativ  kleinen  hier  in 
Betracht  kommenden  Temperaturdifferenzen  wird  übrigens  der 
GhJvanometerausschlag  im  Kreise  der  Thermosäule  der  zu 
messenden  Temperaturdifferenz  merklich  proportional,  und  die 
Thermosäule  kann  f&r  die  jedesmalige  Aufstellung  (Diaphragmen- 
größe usw.)  leicht  mittels  eines  geschwärzten,  mit  Wasser  von 

gemessener  Temperatur  gefüllten  Gefäßes  geeicht  werden. 

_      F.  P. 

59.  W.  P.  White.  Ein  genaues  Kalorimeter  (Phys.  Bev. 
35,  S.  137—138.  1907).  —  Das  Kalorimeter  ist  vollständig  von 
einem  doppelwandigen  wasserumspülten  Gefäß  umgeben.  Die 
Temperaturen  werden  mit  Thermoelementen  auf  0,01  ^  bestimmt, 
die  Temperaturdifferenz  gegen  das  Außengefäß  bis  auf  20^ 
gesteigert  Die  Strahlung  läßt  sich  genau  berechnen,  da  alle 
Teile  entweder  die  Temperatur  des  Kalorimeters  oder  des 
Wassermantels  haben.  Elektrische  Kalibrierung  ergab  eine 
Übereinstimmung  auf  Vioooo*  ^'  ^- 
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60.  H.  Crompton,  Die  Atomenergie  der  Gase  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  69,  S.  635— 637,  1907).  —  Der  Vert  weist  anf 
eine  Schwierigkeit  hin,  welche  in  einer  Arbeit  von  finsmd 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  257.  1907)  enthalten  ist,  und  zeigt, 
daß  diese  Schwierigkeit  gehoben  werden  kann,  falls  man  an« 
nimmt,  daß  die  spezifische  Wärme  der  Gase  von  der  Tempe- 
ratur abhängt  BL  H. 

61.  O«  MUgge.  über  einige  Demonstrationsversuche  an 
Leudt,  Gadolinitf  Quarz  und  Quarzglas  mit  dem  LehmamuckeH 
Erhäsungsmikroskop  (CBL  l  Min.  1908,  S.  34).  —  Anstatt 
der  Wasserkühlung  für  das  Mikroskopobjektiy  wird  ein  Quaiz- 
schirm  benutzt  und  das  Begulärwerden  des  Leucits,  die  Tridymit- 
bildung  im  Quarz  usw.  beim  Erhitzen  erläutert  ▼.  W. 


62.  JB.  Nacken,  über  die  umkehrbare  Umwandlung  des 
Kryoliths  (CBL  f.  Min.  1908,  S.  38).  —  Es  kann  optisch  und 
durch  Aufnehmen  der  Abkühlungskurve  geschmolzenen  Kryoliths 
eine  Umwandlung  der  monoklinen  in  eine  reguläre  Modifikation 
bei  ca.  670®  0.  nachgewiesen  werden.  ▼.  W. 


63.  JS.  Sose»  Über  eine  neue  Dampjdruckinterpolaiüms' 
formel  (Physik.  ZS.  8,  S.  944—951.  1907).  —  Die  bekannte 
van-der-Waalssche  empirische  Druckformel: 


i«8f-«(T--^)' 


wo  fi  und  T  der  kritische  Druck  und  die  kritische  Tempe- 
ratur sind ,  wird  durch  Zusatz  Ton  Ghliedem  {r jT ^  1)\ 
(t  /  r  —  If  usw.  erweitert,  wodurch  eine  Formel  gewonnen  wird: 

die  sich  zur  genauen  Darstellung  beschränkter  Teile  der  Dampf- 
druckkurve  (insbesondere  für  relativ  hohe  Drucke)  sehr  gut 
eignet  Die  Werte  nach  dieser  Formel  werden  mit  denen  nach 
einer  von  Kernst  (vgl.  Gott.  Nachr.  1906)  thermodynamisch 
berechneten: 

logp^A  +  BT+  Clog  T+  -J- 
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verglichen  und  die  Abweichungen  beider  von  den  beobachteten 
systematiscb  diskutiert  Die  Abweichungen  der  Nemstschen 
Gleichung  von  der  Beobachtung  sind  im  allgemeinen  größer 
als  die  der  Boseschen^  daf&r  umfaßt  aber  die  erstere  das  ganze 
Intervall  von  TaO  bis  Tsr,  während  die  Bosesche  nur 
Teile  genau  darstellt.  v.  W. 

64.  «7«  JP«  DaUanm  Über  die  spezifische  fVärme  des  ge* 
sättigten  Dampfes  (PhiL  Mag.  13,  S.  586—542.  1907).  —  Aus 
den  beiden  Hauptsätzen  der  ThermodTuamik  läßt  sich  die 
Beziehung 

herleiten,  in  welcher  c«  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem 
Volumen  und  h,  die  spezifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes 
ist;  der  Differentialquotient  dv/dT  ist  längs  der  Grenzkurve 
zu  bilden.  Durch  Ifullsetzen  der  rechten  Seite  erhält  man  eine 
Gleichung,  aus  der  man  die  Temperatur  berechnen  kann,  bei 
der  h^  sein  Zeichen  wechselt,  diese  Gleichung  läßt  sich  unter 
Zugrundelegung  der  yan-der-Waalsschen  Gleichung  in  der 
Form  schreiben 

;  _  3fi>  -  1    de 

{6  reduzierte  Temperatur,  cd  reduziertes  Volumen,  y^  Ver- 
hältnis der  spezifischen  Wärmen  im  idealen  Gaszustand).  Für 
denselben  Stoff  betrachtet  der  Ver£  y^^^  als  konstant;  unter 
dieser  Annahme  ermittelt  er  dann  aus  der  letzten  Formel  für 
verschiedene  y^j  d.  h.  für  verschiedene  Stoffe,  das  zugehörige  d, 
d.  h.  die  Inversionstemperatur  für  A«.  Er  findet,  daß  wenn 
/od  >  1>202  ist,  A«  für  alle  Temperaturen  negativ  ist  und  also 
keinen  Nullpunkt  hat  Ist  /^^  <  1,202,  so  ist  A«  mit  wachsen- 
der Temperatur  zuerst  negativ,  dann  positiv  und  schließlich 
wieder  negativ.  A«  hat  also  in  diesem  Fall  zwei  Umkehr- 
punkte, welche  für  ;"  =  1,202  zusammenfallen.  Hierauf  be- 
rechnet der  Verf.  für  verschiedene  normale  Stoffe  auf  Grund 
der  experimentellen  Daten  ohne  Benutzung  der  Zustands- 
gieichung die  Nullpunkte  von  A«.  Die  Resultate  stimmen 
qualitativ  mit  den  früher  erhaltenen  überein,  der  Wert  für  y^ , 
für  den   die  beiden  Nullpunkte  zusammenfallen,    ergibt  sich 
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jetzt  zu  y^  =  1,139.  Zum  Schluß  teilt  der  Verl  mit,  daß  er 
den  Versuch  gemacht  habe,  das  Vorangehende  auf  anormale 
Substanzen  zu  übertragen.  H.  H. 

65.  Q.  Owen  und  Ä,  lÄ^  Hughes.  Erzeugung  wm 
Kondensationskemen  durch  AbküUung  von  Goten  auf  niedrige 
Temperaturen  (PhiL  Mag.  14,  S.  528—538.  1907).  —  Die  Vert 
beobachteten,  daß  Gtise,  40  sec  lang  bei  konstantem  Druck 
unter  eine  gewisse  „kritische'^  Temperatur  abgekühlt  und  durch 
Wasser  von  16^  90  sec  lang  erwärmt,  in  einem  Wilsonschen 
Eixpansionsapparat  bei  einem  Expansionsverhältnis  Ton  1,1 
Nebel  bilden.  Die  Zahl  der  Kerne  nimmt  mit  dem  Grad  der 
Abkühlung  bis  zum  Verflüssigungspunkt  rasch  zu,  ist  von  der 
Zeit  der  Abkühlung  und  vom  Expansiopsyerh&ltnis  unabhängig 
und  verschwindet  nach  dem  Erwärmen  in  ca  Vs  Stunde.  Die 
„kritische^'  Temperatur  steigt  mit  wachsendem  Druck  und  ist 
bei  80  cm  Hg  für  COjj  -70^  für  Luft,  N,  O  -145^  für  H 
—  175^  (unsicher).  Nach  Diskussion  des  Einflusses  yon  Wand« 
Substanz  und  Wasserdampf  wird  geschlossen,  daß  in  der  Nähe 
der  Verflüssigung  Molekülaggregation  eintrete;  das  aus  einer 
Flüssigkeit  verdampfende  Gas  müsse,  weil  frei  von  Kernen,  ab 
aus  Einzelmolekülen  bestehend  betrachtet  werden.       TL  A. 


66.  M.  Centnerszwer.  Über  kritische  Temperaturen 
der  Lösungen  IIL  Lösungen  in  Metkylchlorid,  Athyläther  und 
Methylalkohol  (ZS.  t  phys.  Ohem.  61,  S.  356—365.  1907).  — 
Fortsetzung  früherer  Abhandlungen;  die  Formeln  von  van'tHoff 
(vgl.  Beibl.  28,  S.  863)  und  van  Laar  (Beibl.  30,  S.  499) 
gelten  beide  nicht  streng.  Die  relative  molekulare  Erhöhung 
der  kritischen  Temperatur  van't  Hofi's  ist  nur  angenähert 
konstant,  sie  hängt  sowohl  von  der  Natur  des  Lösungsmittelsi 
wie  von  der  des  gelösten  Stoffes  ab  und  sie  ist  um  so  kleiner, 
je  näher  die  kritischen  Temperaturen  der  Bestandteile  an« 
eiaander  liegen.  _________  ^  ^* 

67.  JE.  Heckmawn.    EbulUoskopische  Bestimmungen  im 

Phosgen^  Aihylchlorid  und  Schwefeldioxyd  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
55,  S.  371—386.  1907).  —  Zunächst  beschreibt  der  Verf. 
einige   experimentelle    Modifikationen  des   Siedeapparats,   die 
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bei  80  leichtflüchtigen  Stoffen  erforderlich  sind.  Die  mole- 
kulare Siedepunktserhöhong  ist  für  Phosgen  29,  Äthyl- 
chlorid 19,5,  für  Schwefeldioxyd  14,5.  Für  Äthylchlorid  be- 
rechnet sich  hieraas  eine  Verdampfongswärme  yon  82,8  cal, 
während  Regnanlt  einen  Wert  von  89,3  cal  gefunden  hat.  Jod 
ist  in  Phosgen  und  Äthylchlorid  J^y  die  meisten  in  diesen 
Lösimgsmittehi  löslichen  anorganischen  Stoff^e  (SbCl,,  JCI3  usw.) 
sind  monomolekular,  während  z.  B.  organische  Säuren  dimole- 
kular  sind.  H.  F. 

68.  JB*  Stier,  über  die  Gestalt  der  SchmeUkurnen  in 
binären  Systemen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  1—16.  1907).  — 
Aus  einigen  von  Planck  in  seiner  Thermodynamik  aufgestellten 
Formeln  leitet  der  Verfl  f&r  ein  binäres  System  Gleichungen 
ab  für  die  Bichtung  der  Tangente  an  die  Gleichgewichtskunre 
im  Temperatur-Eonzentrations-  sowie  im  Druck-Konzentrations- 
diagramm. Diese  Gleichungen  wendet  er  an  auf  das  Gleich- 
gewicht kristallisiert- flüssig  und  leitet  den  Satz  ab:  Wenn  die 
beiden  im  Gleichgewicht  befindlichen  Phasen  eines  Zweistoff- 
systems dieselbe  Zusammensetzung  haben,  so  muß  die  Tangente 
an  die  Gleichgewichtskurye  des  Temperatur- Eonzentrations- 
diagramms  bei  dieser  Konzentration  horizontal  sein. 

Der  Verf.  betrachtet  nun  zunächst  den  Fall,  wo  yoII- 
ständige  Mischbarkeit  im  kristallisierten  und  flüssigen  Zustand 
besteht,  er  weist  darauf  hin,  daß  die  drei  von  Bakhuis  Booze- 
boom  aufgestellten  Typen  von  Gleichgewichtskuryen  im  Tempe- 
ratur-Konzentrationsdiagramm mit  den  aus  den  Planckschen 
Formeln  abgeleiteten  Beziehungen  vereinbar  sind.  Ferner 
bemerkt  der  Verf.,  daß  man  noch  mit  der  Möglichkeit  eines 
vierten  Typus  rechnen  muß,  bei  dem  die  Schmelzkurve  eine 
horizontale  Wendetangente  hat;  eine  Figur  erläutert  für  Atmo- 
sphärendruck den  Verlauf  der  Temperatur-Konzentrationskurven 
bei  beiden  Phasen.  Auch  das  thermodynamische  Potential  ^ 
in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Konzentration  wird  ftkr  beide 
Phasen  graphisch  dargestellt.  Das  zugehörige  Diagramm 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Gleichgewichtskurven,  sondern  der 
Druck  ist  gleich  dem  Atmosphärendruck  angenommen  und  die 
Temperatur  gleich  derjenigen  im  Temperatur-Konzentrations- 
diagramm gesetzt,   bei  der  die  horizontale  Tangente  auftritt. 

Beiblätter  s.  d.  Ami.  d.  Fhys.    82.  40 
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Der  Verl  weist  darauf  hin,  daß  wahrscheinlich  die  Systeme 
Brom— Jod  und  Magnesium— Cadmium  Beispiele  ffir  den  vierten 
Typus  sind. 

Der  Verf.  nimmt  nun  zweitens  an,  daß  im  festen  Zustand 
keine  Mischbarkeit  vorhanden  ist,  und  zwar  betrachtet  er  da 
Fall,  wo  im  Temperatur-Eonzentrationsdiagramm  zwei  eutek- 
tische  Punkte  existieren;  im  Anfang  bzw.  am  Ende  der  Eon* 
zentrationsachse  scheidet  sich  also  die  erste  bzw.  zweite  Kom- 
ponente rein  aus  und  in  der  Mitte  der  Eonzentrationsachse 
haben  wu*  eine  EristaUart  von  einer  gewissen  konstanten  Zu- 
sammensetzung.  Der  Verf.  spezialisiert  seine  Ausgangsformeln 
für  diesen  Fall,  er  zeigt  femer,  daß  die  Schmelzkurve  zvnschen 
den  zwei  eutektischen  Punkten  ein  Maximum  mit  horizontaler 
Tangente  hat  Die  Zusammensetzung  der  flüssigen  Phase 
bei  diesem  Maximum  ist  gleich  der  der  festen  Phase.  Ans 
den  Formeln  wird  femer  der  Verlauf  der  Schmelzkurve  in  der 
Mähe  des  Maximums  abgeleitet,  die  Eurve  hat  hier  parabei- 
artige  Gestalt 

Zum  Schluß  werden  die  beiden  schon  erwähnten  Systeme 

Brom-Jod  und  Magnesium— Cadmium  kurz  betrachtet 

H.H. 

69.  1£.  Laue»  ThermodynamiMcke^  Betrachtungen  über 
InUrferenxerschemungen  (Yerh.  d.  D.  Physik.  Gros«  9,  S.  606 — 620. 
1907).  —  Die  Arbeit  ist  eine  gedrängte  Zusammenstellung 
früherer  Publikationen  des  Verf.  Sie  geht  aus  von  der  Tat- 
sache, daß  durch  Beflexionen  und  Brechungen  zweier  verschiedes 
temperierter  Strahlen  der  Temperaturunterschied  derselben 
vergrößert  werden  kann.  Da  die  Energie  der  Strahlung  durch 
den  genannten  Prozeß  nicht  geändert  wird,  so  wird  dem> 
entsprechend  durch  die  Vergrößerung  der  Temperaturdifferenz 
die  Entropie  vermindert,  im  Widerspruche  mit  dem  zweiten 
Hauptsatze.  Der  Widerspruch  löst  sich,  indem  gezeigt  wird, 
daß  für  interferenzfähige  (kohärente)  Strahlen  (die  beim  obigen 
Experiment  benutzt  wurden)  das  Additionstheorem  der  Entropie 
nicht  gilt.  —  Der  Verf.  definiert  sodann  die  „Eohärenz^  bzw. 
„Inkohärenz'^  zweier  Strahlen  zahlenmäßig,  und  zeigt,  welcher 
Satz  ftlr  kohärente  Strahlen  an  die  Stelle  des  Additionstheorems 
tritt.  Die  Begriffe  „reversibel*  und  „irreversibel'*  werden  da- 
durch ihres  absoluten  Charakters  beraubt,  da  ja  nach  dem  be- 
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trachteten  System  ein  und  derselbe  Vorgang  reversibel  und 
irreversibel  sein  kann.  Cl.  Seh. 

70.  P,  Jf«  6.  Johnson.  Der  Dampfdruck  von  trockenem 
Salmiak  (ZS.  f.  phys.  CheuL  61,  S.  457—467.  1908).  —  Ge- 
wöhnlicher Salmiak  zerfällt  beim  Erhitzen  in  Salzsäure  und 
Ammoniak,  deren  Druck  bei  385^  gleich  1  Atm.  ist  Scharf 
mit  Phosphorsäure  getrockneter  Salmiak  zerfällt  nicht,  hat 
aber  trotzdem  bei  835®  1  Atm.  Dampfdruck,  also  denselben, 
wie  der  dissoziierte,  ein  Resultat,  das  zur  Annahme  der  Gleich- 
heit der  Yerdampfungswärme  undissoziierten  und  dissoziierten 
Salmiaks  zwingt.  Dieses  Ergebnis  ist  höchst  auffällig  und 
scheint  der  Theorie  zu  widersprechen.  y.  W. 


71.  JE.  Abegg».  Ein  fViderspruch  gegen  die  Theorie  der 

heterogenen  Diesoziationsgleichgewichie?  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  61, 

S.  455 — 456.  1908).  —  Einleitung  zur  vorhergehenden  Arbeit. 

V.W. 

72.  M.  Bodenstein  und  O.  Du/nanU  Die  Bisse- 
xiaüon  des  Kohlenoxychlorids  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  487 
— 446.  1908).  —  Der  Dissoziationsgrad  des  Kohlenoxychlorids 
wurde  von  500—600^  bestimmt  und  in  hinlänglichem  Einklang 
mit  dem  Nemstschen  Wärmetheorem  befunden.  v.  W. 


73.  O.  Preuner»  Dissoziation  des  Schwejelwasserstojfs 
(ZS.  f.  anorg.  Ghem.  55,  S.  279—288.  1907).  —  Das  Gleich- 
gewicht: 2  Hg  +  Sg  :^z^  2  HgS  wurde  nach  der  Methode  von 
L.  Loewenstein  bei  den  Temperaturen  830^,  950^  1050»,  1140<> 
und  1240^  G.  bestimmt  Die  entsprechenden  Gleichgewichts- 
konstanten iSTsind  dann:  4,6  x  10-«;  2,90  x  10-«;  1,04  X  10-*; 
2,6  X  10-*  und  6,3  X  10-*.  Aus  diesen  Werten  läßt  sich 
für  je  zwei  Temperaturen  die  Wärmetönung  Q  der  Reaktion 
2Hg+Sa»2figS  berechnen,  der  mittlere  Wert  ist:  Q»39400cal. 
Die  Kenntnis  dieses  Wertes  gestattet  wiederum,  die  Wärme- 
tönuDg  für  den  Übergang  von  festem  Schwefel  (S)  in  gasförmige 
Sj-Molekttle  zu  ermittehi;  diese  „Yerdampfungswärme^'  beträgt 
danach  34000  cal.  Zum  Schluß  geht  der  Verf.  auf  die  Versuche 
von  Person  (Pogg.  Ann.  70,  S.  1847)  ein,  der  als  Verdampfungs- 
wärme für  2  (S)  bei  300<>  nur  23200  cal  angibt.  R.  L. 
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74.  C<niriot  und  J.  Meu/nier.  Die  Emwirkung  eines 
glühenden  elektrischen  Metalldrahies  auf  das  ihn  umgebende  Gas 
(C.  iL  145,  S.  1161—1163.  19D7).  —  Sehr  feine  elektaisch 
glühende  Metalldrähte  bringen  im  allgemeinen  Methan-Liiift- 
gemische  nicht  zur  Elxplosion.  H.  F. 


75.  Atuliffren  und  Singrun.  Die  Kältemaschme  natk 
Audijfren  (G.  B.  145,  S.  1268.  1907).  —  Um  die  Stop^ 
büchsen  bei  Kohlenkompressions-Kältemaschinen  zn  yenneiden, 
bringen  die  Verf.  auf  einer  zum  Teil  hohlen  Welle  zwei  kngd- 
artige  Gefäße  fest  an,  deren  eines  der  Verdampfer  ist,  während 
im  anderen  der  Kompressor  sich  befindet.  In  dieser  Kngd 
ist  auf  der  Achse  drehbar  aufgehängt  ein  zylindrisches  GefäS, 
welches  durch  ein  unten  angehängtes  Bleigewicht  vertikal  ge- 
halten wird,  auch  wenn  die  Welle  mit  den  Kugeln  sich  dreht 
Im  unteren  Teil  des  vertikalen  Gefäßes  ist  in  zwei  Zapfen  der 
oszillierende  Zylinder  aufgehängt,  dessen  Kolben  an  der  ge- 
kröpften Welle,  hängt,  und  dem  durch  die  hohle  Achse  ans 
dem  Verdampfer  die  Dämpfe  zuströmen.  Die  komprimierten 
Dämpfe  treten  in  die  Kugel  aus  und  kondensieren  sich  sb 
deren  Wandungen,  die  bei  ihrer  Drehung  auBen  durch  die 
Kühlflässigkeit  streichen.  Das  Kondensat  sanmielt  sich  in  der 
äquatorialen  Zone  der  Kugel  und  wird  von  hier  durch  eb 
durch  die  hohle  Achse  gehendes  Bohr  dem  Verdampfer  zu- 
geführt, dessen  äußere  Wandung  durch  die  zu  kühlende 
Flüssigkeit  streicht  In  dem  den  Kompressor  enthaltenden  GMaß 
befindet  sich  noch  eine  gewisse  Menge  eines  passend  gewähltei 
Öles,  welches  spezifisch  leichter  ist  als  das  Kondensat  und  folglidi 
in  der  äquatorialen  Zone  innerhalb  sich  ansammelt.  Durch  einen 
am  vertikal  gehaltenen  Gefäß  befindlichen  Mitnehmer  wird  es 
stets  diesem  zugeführt,  so  daß  der  Kompressor  wie  eine  G^ryk- 

luftpumpe  arbeitet.    Versuchsresultate  sind  nicht  angegeben. 

K  Sehr. 

76.  J7.  £«  CaUendar  und  W.  JS«  I>alby.  Messung 
der  Temperaturen  im   Zylinder  einer  Gasmaschine  (Proc.   Boy. 

Soc.  (A)  80,  S.  57—74.  1907).  —  Die  Verf.  haben  die  Tempe- 
ratur in  einer  Gasmaschine  an  einem  Punkt  des  Ansaugehabes 
gemessen,  um  dann  von  diesem  aus  sicher  die  Temperatures 
während  des  ganzen  Prozesses  berechnen  zu  können ,   da  die 
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Messung  der  heißesten  Temperaturen  nicht  möglich  ist,  weil 
bei  diesen  äsmüiche  Meßinstrumente  zerstört  werden. 

Um  ihre  Widerstandsthermometer  diesen  heißen  Tempe- 
raturen zu  entziehen,  haben  die  Verl  die  Spindel  des  An- 
saugeyentils  durchbohrt  und  durch  diese  Durchbohrung  ein 
Rohr  gesteckt,  welches  an  seinem  finde  mit  zwei  dünnen 
Stäben  einen  kleinen  Ventilteller  tiilgt,  der  genügt,  die  Durch- 
bohrung abzudichten.  Wie  die  übrigen  Ventile  konnte  auch 
dieses  Ton  der  Steuerwelle  durch  einen  Nocken  betätigt  werden. 
Durch  das  Bohr  waren  Tier  Gu-Drähte  geffthrt,  die  vom  durch 
zwei  dünne  Pt- Drahte,  Ton  denen  der  eine  t\  der  andere 
^Iq'  lang  war,  zu  zwei  Stromschleifen  yerbunden  waren;  beide 
Schleifen  befanden  sich  in  benachbarten  Zweigen  einer  Wheat- 
stoneschen  Brücke,  neben  der  kürzeren  noch  ein  Widerstand.  Zur 
Messung  der  Temperatur  kommen  somit  nur  die  ^/g''  des  längeren 
in  Betracht,  und  die  Fehlerquellen,  welche  durch  Wärme- 
leitung Yom  Cu-Draht  veranlaßt  werden,    sind  kompensiert. 

Von  der  Steuerwelle  aus  wurde  das  kleine,  das  Thermo- 
meter enthaltende  Ventil  zur  gewünschten  Zeit  in  das  innere 
gedrückt  und  somit  die  Pt-Drähte  der  Temperatur  des  Zylinder- 
innern  ausgesetzt.  Während  dieser  Zeit  wurde  durch  einen 
auf  der  Steuerwelle  sitzenden  Kontakt  besonderer  Konstruktion 
der  Strom  in  der  Brücke  auf  bestimmte  Dauer  geschlossen 
und  eine  Ablesung  gemacht' 

Es  wurden  zunächst  zur  Erprobung  der  Methode  Ver- 
*suche  angestellt  ohne  Zündung,  bei  denen  also  die  Maschine 
von  außen  angetrieben  wurde.  Die  Temperatur  wurde  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Kompressions-  und  des  Expansions- 
bubes  gemessen.  Indem  diese  Temperatur  für  einen  Punkt, 
ungefähr  Mitte  des  Kompressionshubes,  als  die  wirkliche  an- 
gesehen wurde,  konnten  von  hier  aus  die  Temperaturen  aus 
dem  gleichzeitig  genommenen  Indikatordiagramm  berechnet 
werden  unter  Benutzung  des  Exponenten  1,4.  Beide  Tempe- 
raturkurven decken  sich  nicht  vollständig.  Noch  etwas  größer, 
bis  zu  14^  im  heißesten  Punkte,  war  der  Unterschied  bei  der 
zweiten  G-ruppe  der  Versuche,  bei  der  die  Ventile  geschlossen 
gehalten  vnirden.  Da  hier  der  Zylinderinhalt  vollständig  be- 
wegungslos ist,  ist  es  erklärlich,  daß  die  Angaben  des  Thermo- 
meters etwas  gegen  die  Angaben  des  Indikators  zurückbleiben. 


1 
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Die  Verf.  halten  durch  diese  Versuche  ihre  Methode  ftr 
hinreichend  gesichert  Sie  haben  dann,  während  die  üfi^M*!»™» 
arbeitete,  die  Temperatur  des  Ansaugehubes  unmittelbar  nach 
dem  Schluß  des  Einlaßventik  gemessen.  Je  nach  dem  G^ehalt 
der  Ladung  schwankt  sie  zwischen  95^  und  125^.  Die  Tempe- 
ratur der  angesaugten  Luft  war  20^,  die  Manteltemperatur  27* 
und  das  Kompressionsyerhältms  4,68.  „Die  Versuche  waren  in- 
dessen nicht  weit  genug  ausgedehnt  um  die  Abhängigkeit  der  An- 
saugetemperatur Yon  den  verschiedenen  Bedingungen  zu  zeigen.^ 

Von  dieser  Temperatur  ausgehend  sind  nach  dem  Indi- 
katordiagramm für  zwei  Versuche  die  Ejq>losionstemperaturffli 
von  22500  C.  und  2500^  G.  berechnet.  E.  Sehr. 


P.  H*  BllioU  und  !>•  Melntoah.  Die  Verdampfungnoärw^  der 
ßusiigen  Halogenkydride  und  von  Sehwefelwoisersto^  (J.  phys.  Chem.  12, 
8. 163—167.  1908). 

!>•  Mcintosh»  Die  Verbindungswärme  von  vienoertigen  Sauerei^' 
Verbindungen  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  167—171.  1908). 

!£•  St.  Redgrovem  Über  die  Berechnung  thermoekenneeker  Ko» 
9tanUn  (Chem.  News  97,  S.  188—185.  1908). 


Optik. 

77.  M.  Planck.  Zur  Dispersionstheorie  (Physik.  ZS.  8, 
S.  906.  1907).  —  Diese  Arbeit  enthält  eine  kurze  Zurfickweisang 
der  Kritik,  die  Mandelstam  an  der  Fianckschen  Dispersionstheorie 
geübt  hat  (ygl.  Beibl.  32,  S.  382),  sowie  die  Angabe  des  schwachen 
Punktes  der  Mandelstamschen  Ausführungen.  CL  Seh. 

78.  S.  V.  Sidgwick  und  H.  Th.  Tizard.    Die  Fmrbe 

der  Kuprisalze  in  wässeriger  Lösung  (Proc.  Chem.  See  2S, 
S.  805.  1907).  —  Die  untersuchten  Kuprisalze  (Propionat, 
Acetat,  Formiat,  Monochloracetat,  Chlorid,  Bromid,  Sul&t, 
Nitrat)  zeigen  die  gleiche  Färbung  bei  Verdünnungen  größer 
als  ungefähr  ^/^  normal;  die  Farbtiefe  wechselt  jedoch  mit 
dem  Anion  und  der  Verdünnung.  Demnach  enthalten  die  Lö- 
sungen zwei  Substanzen  von  gleicher  Färbung,  aber  Ton  ver- 
schiedener  Farbtiefe.  Aus  dem  Vergleich  der  verschiedenen  Salze 
wird  geschlossen,  daß  die  Ionisierung  wohl  die  Intensität  der 
Farbe,  nicht  aber  die  Färbung  selbst  beeinflußt       H.  SlStl 
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79.  H.  Kauffmann.  Die  Auxochrome  (112  S.  Stutt- 
gart, F.  Enke,  1907).  —  Unter  Anzochromen  versteht  man 
bekanntlich  Radikale,  die  die  Farbe  schwach  gefärbter  orga- 
nischer Verbindungen  (es. handelt  sich  zunächst  vor  allem  um 
aromatische]  vertiefen;  es  gehört  zu  diesen  die  Amido-  und 
Hydroxylgruppe,  auzochrom  wirkt  femer  im  allgemeinen  eine 
Alkylierung,  die  Anellierung  (der  Übergang  von  Stoffen  mit 
einer  kleineren  Zahl  aneinander  gekoppelter  Benzolkeme  zu 
solchen  mit  einer  größeren  Zahl)  u.  a.  m.,  während  z.  B.  die 
Acylierung  dem  auxochromen  Einfluß  entgegenwirkt 

Der  Verf.  zeigt  nun,  wie  die  genannten  Radikale  eine 
Reihe  optischer  und  chemischer  Eigenschaften  der  aromatischen 
Verbindungen  in  einem  bestimmten  Sinne  verändern.  So  be- 
günstigt die  Einführung  der  Amido-  oder  Hydroxylgruppe,  die 
Alkylierung,  die  Anellierung,  so  benachteiligt  die  Acylierung 
(femer  auch  die  Einführung  der  Nitrogruppe  u.  a.)  die  Fluores- 
zenz, die  Lumineszenz  der  Dämpfe  bei  der  Einwirkung  von 
Teslaströmen ,  die  Lumineszenz  unter  dem  Einfluß  von  Ka- 
thodenstrahlen und  der  /?•  Strahlen  des  Radiums,  die  magneto- 
optische Anomalie  (die  Abweichung  der  magnetischen  Mole- 
kularrotation vom  additiven  Verhalten),  die  Anomalie  der 
Molekularrefraktion  und  der  Molekulardispersion.  Die  Auxo- 
chrome erhöhen  die  chemische  Reaktionsfähigkeit  sehr  stark; 
nach  ihrer  Einftihmng  lassen  sich  aromatische  Verbindungen 
leichter  oxydieren,  reduzieren,  kondensieren  u.  a.  m.,  während 
die  Einführung  von  G-mppen  antiauxochromen  Charakters  die 
Verbindungen  beständiger  macht.  Femer  lenken  die  Auxo- 
chrome weitere  Substituenten  in  die  Ortho-  und  Parastellung, 
die  Antiauxochrome  in  die  Metastellung. 

Was  die  Theorie  anbetrifit,  durch  die  der  Ver£  diese  Er- 
fahrungstatsachen zu  verknüpfen  sucht,  so  muß  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  Es  sei  nur  erwähnt,  daß 
sie  zu  manchen  bemerkenswerten  Folgerungen  über  die  gegen- 
seitige Beeinflussung  mehrerer  Auxochrome  u.  a.  m.  führt,  die 
von  der  Erfiedimng  bestätigt  werden.  H.  F. 


80.  W.  A.  Michelson.  Ein  neues  AkUnometer  (Physik. 
ZS.  9,  S.  18-24.  1908).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein  Aktinometer, 
welches  im  wesentlichen  aus  einem  bimetaüischen  Streifen  be- 
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steht.  Wird  derselbe  an  einem  Ende  eingeklemmt  und  bestrahlt, 
so  krümmt  er  sich  infolge  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnungs- 
koeffizienten. Die  Senkung  oder  Hebung  des  freien  Endes 
ist  direkt  proportional  dem  auf  den  Streifen  fallenden  Ehiergie- 
ström.    Die  Einstellung  wird  mit  einem  Mikroskop  abgelesen. 

Wegen  weiterer  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

GL  Seh. 

81.  C»  FSry.  über  die  Temperatur  von  Gasen  in 
Vakuumröhren  (J.  de  Phys.  6,  S.  979—982.  1907).  —  Der 
Titel  der  Arbeit  ist  insofern  irreführend,  als  vorwiegend 
Bestimmungen  der  Temperatur  von  leuchtenden  Flammen  (ge- 
färbte Bunsenflamme,  Acetylenflamme  usw.)  ausgefllhrt  wurden, 
und  der  Versuch,  das  gleiche  in  der  Gooper-Hewitt-Hg-Lampe 
zu  machen,  vorläufig  miBluugen  ist 

Die  Methode  ist  folgende:  Der  Ver£  kehrt  mittels  einer 
kontinuierlichen  Lichtquelle  die  einzelnen  Spektrallinien  um, 
und  nimmt  an,  daß  im  Moment  des  Verschwindens  der  hellen 
Linien  die  Temperaturen  des  umkehrenden  Körpers  und  des 
leuchtenden  Gases  identisch  sind.  Er  kommt  so  zu  Resultaten, 
die  ihm  annehmbar  erscheinen. 

Die  Arbeit  von  Eurlbaum  und  G.  Schulze  (vgl.  BeibL  30, 
S.  1025)  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein.  Gl.  Seh. 


82.  Ch.  W.  Drysdale.  über  Leuchtökonomie  und  das 
mechanische  Äquivalent  des  Lichtes  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80, 
S.  19—26.  1907).  —  Im  ersten  Teile  der  Arbeit,  die  übrigens 
nur  ein  Auszug  einer  größeren  für  später  angekündigten 
Publikation  ist,  definiert  der  Verl  den  Begriff  „Leuchtökonomie^. 
Ln  zweiten  beschreibt  er  eine  Anordnung,  die  es  gestattet, 
gleichzeitig  die  Helligkeit  photometrisch  und  die  Strahlungs- 
energie  bolometrisch  zu  messen.  Er  bestimmt  so  das  mecha- 
nische Äquivalent  des  Lichtes  für  die  im  gelbgrünen  Teile 
des  Spektrums  liegende  Wellenlänge  von  0,54  /i,  wo  das  Auge 
die  größte  Empfindlichkeit  hat.  Diese  Wellenlänge  ergibt  als 
mechanisches  Äquivalent  0,0285  cal/sec  pro  Hefnerkerze  oder 
0,0538  Watt/sec  pro   Hefnerkerze.     Außerdem   werden  noch 

Mittelwerte  für  das  ganze  sichtbare  Spektrum  angegeben. 

Gl.  Seh. 
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88.  Cr«  Urbain*  Über  die  Natur  einiger  phosphores' 
zierender  Elemente  und  Meta- Elemente  von  Sir  fV.  Crookes  (C. 
B.  145,  &  1835  —  1837.  1907).  —  Unterwirft  man  Salze 
seltener  Erden  einer  fraktionierten  Kristallisation,  so  weisen 
die  einzelnen  Fraktionen  yerschiedene  Spektren  auf,  wenn  sie 
mit  Eathodenstrahlen  bestrahlt  werden.  Crookes  schreibt  jedes 
Spektmm  einem  besonderen  Element  oder  Meta-Element  zn. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Auffassung  irrtümlich  ist  Mischungen 
Ton  Gadolinium-  und  Terbiumsulfat  zeigen  je  nach  dem 
MischungSTcrhältnis  bald  die  eine,  bald  die  andere  Bande  in 
intensiyerem  Licht  Präparate,  welche  weniger  als  0,5  Proz. 
oder  mehr  als  10  Proz.  Terbium  enthalten,  liefern  eine  sehr 
schwache  Lumineszenz.  Der  Verf.  hat  eine  Mischung  ge- 
wonnen, die  ein  sehr  kompliziertes  Spektrum  besitzt;  die  Banden, 
die  Crookes  seinen  Elementen  lonium,  Licognitum,  (?.,,  Gß  und 
Gl  zuweist,  waren  darin  vorhanden.  Das  Terbium  ist  die 
aktive  phosphoreszierende  Substanz,  die  aber  mit  wechselnder 
chemischer  Zusammensetzung  der  Mischung  ihr  Emissions- 
spektrum ändert  H.  Efih. 

84.  Lord  Sayleigh.  Notiz  über  einen  merkwürdigen 
Fall  von  Beugungsspektren,  der  von  Prof.  fVood  beschrieben  ist 
(Phil.  Mag.  14,  S.  60—65.  1907).  —  R.  W.  Wood  hatte  schon 
früher  (1902)  gefunden,  daß  ein  auf  Spiegelmetall  geätztes 
Gitter  eigentümliche  Diskontinuitäten  in  der  Helligkeitsver- 
teilung  der  Spektren  zeigte.  Bei  einem  bestimmten  Einfalls- 
winkel z.  B.  zeigt  dieses  Gitter  nur  die  eine  der  beiden  £>- Linien, 
und  nicht  die  andere.  Diese  und  andere  Anomalien  treten 
aber  nur  dann  auf,  wenn  der  elektrische  Vektor  senkrecht  zu 
den  Gitterfurchen  ist 

Der  Erklärungsversuch  Bayleighs,  der  in  Kürze  nicht 
wiedergegeben  werden  kann,  ist  insofern  etwas  problematisch, 
als  er  nur  dann  mit  den  Beobachtungen  stimmt,  wenn  man  die 
Anzahl  der  Linien  pro  Zoll  zu  15020  annimmt  Wood  aber 
gibt  14488  an;  ob  ein  Lrrtum  Woods  vorliegt,  bleibt  vorläufig 
ungeklärt.  —  Übrigens  stellt  Bayleigh  eine  größere  Publikation 
in  Aussicht  Cl.  Seh. 
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85.  B»  W.  Wood.  Einfache  Berechnung  der  sekundären 
Maxima  im  Gitterspektrum  (Pbil.  Mag.  14,  S.  477—482.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  in  dieser,  hauptsächlich  pädagogische  Zwecke 
verfolgenden  Notiz  eine  sehr  einfache  und  klare  graphische 
Methode  zur  Intensitätsberechnung  der  Maxima  des  Beugungs- 
spektrums. Wegen  weiterer  Details  muß  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden.  CL  Seh. 

86.  H.  Thiele.  Einige  Reaktionen  im  ultravioletten  Lichte 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4914—4916.  1907).  —  Es  wurde  fest- 
gestellt,  daß  das  Licht  einer  Quarz- Quecksilberlampe  eine  Beihe 
von  chemischen  Beaktionen  bewirkt  Die  Beaktionsge&ße 
waren  ebenfalls  aus  Quarzglas  verfertigt.  Bei  der  Belichtung 
von  Wasser  bilden  sich  kleine  Quantitäten  von  WasserstofiT- 
superoji^d,  während  umgekehrt  Wasserstoffsuperoxyd  rasch 
zersetzt  wird.  Ein  Gemenge  von  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
dampf liefert  höchstens  Spuren  von  Ameisensäure.  Ameisen- 
säure bildet  Kohlendioxyd,  wenig  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd, 
und  geringe  Mengen  eines  brennbaren  Gases.  Ein  feuchtes 
Gemisch  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  ergibt  etwas  Kohlen- 
dioxyd, desgleichen  ein  Gemisch  von  Kohlenoxyd  und  Wasser. 
Knallgas  weist  eine  Kontraktion  von  30  und  mehr  Prozent 
auf.  Aus  trockenem  Chlorwasserstoff  und  Luft  entsteht  Chlor, 
aus  trockenem  Chlorwasserstoff  allein  jedoch  nicht  Elalium- 
nitrat  in  Lösung  geht  in  Kaliumnitrit  über.    Methylalkohol 

wird  in  Gegenwart  von  Luft  verändert,  wahrscheinlich  oxydiert 

fl.  Kffn. 

87.  jB«  NatnictSm  Theoretischpraktisches  Handbuch  der 
photographischen  Chemie,  /.  Band:  Photographische  Negativ 
prozesse  und  orthochromatische  Photographie.  Nach  der  dritten 
italienischen  Auflage  übersetzt  von  A.  Valerie  und  C.  Stiiren- 
berg  (vm  u.  406  S.  cM  8,00.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  — 
Die  Absicht  des  Buches  ist,  in  allgemein  verständlicher  Form 
Anleitungen  zur  selbständigen  Ausführung  photographischer  Ar* 
beiten  aller  Art  zu  geben.  Die  Behandlung  der  praktischen  und 
technischen  Seite  der  Photographie  ist  dem  Verf.  gut  gelungen, 
und  die  vielen  Vorschriften,  Anweisungen  und  Fingerzeige 
werden  zweifellos  die  besten  Dienste  leisten.  Die  Wissenschaft* 
liehe  Seite,  auf  welche  der  Verf.  ebenfalls  Wert  legt,  läßt  da- 
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gegen  manche  Unstimmigkeit  zutage  treten.  Die  Anschauungen 
der  physikalischen  Chemie  und  der  Kolloidchemie ,  die  un- 
zweifelhaft bei  der  wissenschaftlichen  Beurteilung  photo« 
graphischer  Fragen  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  werden  soviel 
wie  gar  nicht  berührt.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  Über- 
setzung sehr  viel  zu  wünschen  übrig  l&Bt  Abgesehen  davon, 
daß  stilistische  Einwendungen  erhoben  werden  könnten,  stören 
viele  Verstöße  gegen  die  chemische  Nomenklatur.  Manche 
Unklarheiten  und  manche  Fehler  sind  wohl  hauptsächlich  auf 
Kosten  der  Übersetzer  zu  nehmen.  Einige  Beispiele  seien 
angeführt  Die  Kohlenwasserstoffe  werden  Kohlenhydrate  ge- 
nannt. Benzin  und  Benzol  werden  verwechselt  und  anstatt 
von  einem  Benzolkern  wird  von  einem  Benzinkem  geredet.  Auf- 
fallend ist  der  Ausdruck  Amidogen  an  Stelle  von  Amido. 
Manche  chemische  Formeln  sind  unrichtig,  so  die  des  Eikonogens 
und  die  des  Amidols.  Die  Erklärung  der  Eisenentwickler  ist 
vielleicht  richtig  gemeint,  aber  völlig  unverständlich  wieder- 
gegeben. —  Deijenige,  der  das  Buch  lediglich  vom  praktischen 
Standpunkte  aus  zu  Rate  zieht  und  auf  derartige  chemische 
Unstimmigkeiten    weniger   Wert   legt,    wird    sicher    von  der 

reichen  Erfahrung  des  Verf.  großen  Nutzen  haben. 

H.  Kffn. 

88.  fF«  Seheffer.  Mikroskopüche  Untersuchungen  phoUh 
graphücher  Schichten  (Himmel  u.  Erde  20,  S.  97—106.  1907). 
^  Der  zeitliche  Ablauf  des  Entwickelungsvorganges  wurde 
mit  Hilfe  von  Bromsilberemulsionen,  die  in  ganz  dünnen 
Schichten  auf  Objektträger  aufgebracht  waren,  mikrophoto- 
graphisch  verfolgt.  Bei  beginnender  Entwickelung  gehen  von 
den  Bromsilberkömem  feine  kürzere  oder  längere  fadenförmige 
Gebilde  aus,  die  meist  in  einem  Köpfchen  endigen  und  manchmal 
außer,  dem  Endköpfchen  nach  eine  kleine  Verdickung  im  Ver- 
lauf des  Fadens  aufweisen.  Schreitet  die  Entwickelung  fort, 
so  bemerkt  man,  daß  das  schwarze  entwickelte  Korn  sich  außer- 
halb des  hellen  Ringes  bildet,  der  das  ursprüngliche  Korn 
darstellt  Der  Verf.  schlägt  vor,  die  Kömer,  von  denen  diese 
kleinen  fadenförmigen  Gebilde  ausgehen,  als  „Ausgangskömer^^ 
und  die  kleinen  Gebilde  selbst  als  „Keime''  zu  bezeichnen. 
Das  um  diese  Keime  herum  gebildete  Korn  wird  „entwickeltes 
Korn''  genannt    Neben  den  Ausgangskömem  mit  den  daran 


604  Optik.  BeibL  190S. 

hängenden  schwarzen  entwickelten  Körnern  begegnet  man  noch 
kaum  sichtbaren  schattenhaften  Gebilden,  die  aussehen  wie 
halb  aufgelöste  Bromsilberkömer.  Es  kann  gezeigt  werden, 
daß  es  sich  hier  um  Bromsilberkömer  handelt ,  die  bei  der 
Belichtung  keine  Keime  bildeten  und  nun,  indem  sie  sich  all- 
mählich auflösen,  den  Bildungskörper  für  das  schwarze  ent- 
wickelte Korn  abgeben.  Diese  Bromsilberkömer  werden  auf 
Anregung  von  Siedentopf  als  ,,Nährkömer<'  bezeichnet. 

Bei  kurzer  Belichtung  liegt  die  Mehrzahl  der  Ausgangs- 
kömer  in  der  oberen  Schicht  der  Emulsion,  während  bei 
längerer  Belichtung  solche  Kömer  sich  auch  in  den  unteren 
Schichten  finden.  Die  meisten  und  größten  entwickelten 
Kömer  liegen  unter  allen  Umständen  in  den  obersten  Schichten; 
die  Entwickelungszeit  und  die  Lösungsstärke  des  Entwicklers 
ist  eben  für  die  oberen  freiliegenden  Teile  der  Schicht  größer 
als  für  die  unteren,  in  welche  der  Entwickler  nur  langsam 
hineindifiundiert.  Die  Wirkung  der  Abschwächer  hängt  davon 
ab,  erstens  mit  welcher  Geschwindigkeit  sie  in  die  Schicht  ein- 
dringen, und  zweitens  mit  welcher  Geschwindigkeit  sie  die  ent- 
wickelten Körner  lösen.  Blutlaugensalz  diffundiert  yerh&ltms- 
mäßig  langsam  und  verhält  sich  rasch  kornlösend,  l5st  also 
in  den  zarten  Stellen  alle  Römer,  während  es  in  den  korn- 
reichen viel  stehen  läßt  Es  wirkt  als  harter  Abschwächer. 
Ammoniumpersulfat  diffundiert  rasch,  löst  aber  langsam;  es 
greift  daher  die  kornreicheren  Stellen  verhältnismäßig  mehr 
an  als  die  kornärmeren  und  arbeitet  als  weicher  Abschwächer. 
Diese  Beziehungen  erklären  auch,  warum  durch  die  Ab- 
schwächung  mit  Blutlaugensalz  die  Wirkung  der  Solarisation 
aufgehoben  werden  kann.  Nichtsolarisierte  Stellen  sind  in  den 
oberen  Schichten  kornreicher,  in  den  unteren  komärmer  ak 
solarisierte  Stellen.  Da  das  Blutlaugensalz  in  erster  Linie 
auf  die  oberen  Schichten  wirkt,  so  tritt  durch  diesen  Ab- 
schwächer eine  ümkehmng,  d.  h.  ein  Aufheben  der  Solari- 
sation, ein.  fl.  Kfih. 

89.  M.  Seddig»  Einjacher  Versuch  über  die  Ckratmask 
des  Auges  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  311—314.  1907).  —  Der 
Verf.  beschreibt  einen  einfachen  Versuch  über  die  Chromasie 
des  Auges,  der  sich  auch  im  Vortrag  und  Unterricht  leicht  an 
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der  Tafel  aosf&hren  läßt.  Die  Ecken  zweier  ineinander  liegen- 
der Quadrate  sind  yerbunden.  Da  überall  Symmetrie  ist,  so 
wird,  falls  die  Linien  gleich  dick  und  von  gleicher  Farbe  sind, 
die  Körperlichkeit  f&r  nnser  Empfinden  labil  sein.  Das  ändert 
sich,  wenn  das  innere  Quadrat  roiy  das  äußere  bhiu  gezogen 
wird.  Das  Auge  hat  eine  Akkommodationsarbeit  zu  leisten 
und  die  Figur  erscheint  konvex.  Vertauschung  der  Farben 
ruft  Konkavität  hervor.  Eine  violette  G-elatmefoUe,  passend 
ausgewählt,  erhöht  noch  den  Ilindruck,  weil  infolge  dunkleren 
Gesichtsfeldes  eine  größere  Pupillenöffnung  die  Randstrahlen, 
die  besonders  wirksam  sind,  zuläßt.  Mit  einem  Auge  ist  die 
Erscheinung  besser  sichtbar,  als  mit  beiden.  Auf  dieser  Er- 
scheinung beruhende  Entfemungstäuschungen  kommen  selten 
vor,  weil  die  Farbendifferenzen  selten  so  groß  sind,  wie  hier. 
Von  roten  und  grünen  Signallatemen  der  Eisenbahn,  die  neben- 
einander sind,  scheint  die  rote  vor  der  grünen  zu  sein.  Bei 
nicht  achromatischen  Linsen  hat  Kohlrausch  bereits  1871  auf 
ähnliche  Entfemungstäuschungen  hingewiesen,  die  nun  auch 
für  die  Linse  des  Auges  nachweisbar  sind.  W.  G. 


90.  C.  WertuUy.  Eine  optische  Täuschung  (Nat.  77, 
S.  81.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  die  Erklärung  der  in  Nat 
Okt  18.  1906  beschriebenen  optischen  Täuschung,  daß  man 
ein  gedrehtes  Thaumatrop  bei  Schließung  eines  Auges  oft  in 
entgegengesetzter  Bichtung  gedreht  glaubt,  als  es  wirklich  der 
Fall  ist  Da  dann  die  Parallaxe  fehlt,  fehlt  auch  das  Urteil 
darüber,  ob  ein  Punkt  vom  oder  hinten  am  Bande  der  Scheibe 
ist  Dadurch  wird  bei  falschem  Urteil  die  Drehrichtung  um- 
gekehrt und  überdies  noch  scheinbar  die  Umdrehungsachse 
um  einen  Winkel  gedreht  Die  Erläuterung  wird  durch  eine 
Zeichnung  veranschaulicht  >  W.  G. 


91.  J.  H.  8haacby.  Methode  für  Beobachtung  des  „Sub- 
jektiven  Gelb''  (Nat  77,  S.  32.  1907).  —  Mit  einem  Hoffmann- 
sehen  Geradsichtprisma,  wie  es  sich  in  den  meisten  Sammjungen 
findet,  kann  man  leicht  zeigen,  daß  die  Mischfarbe  für  Bot  und 
Grün  Gelb  ist.  Wenn  man  den  Spalt  oder  den  Kopf  mit  den 
Prismen  dreht,  so  fallen  die  Farben  um,  wie  die  Bücher  in 
einer  Bort,  und  die  Mischfarbe  läßt  sich  beobachten.      W.  G. 


606  Elektrizität  u.  MagnetiamuB.  BeibL  190& 

Ida  Stnedley,  Das  Breehungsvermogen  der  Diphenglkexcttriene 
und  der  verwandten  KoUentvcaeserstofe  (J.  Ghem.  Soc  93/94,  S.  872 
—884.  1908). 

A»  Maller  und  JP.  Th.  Muller*  BefraktometrUeke  Untersuchung 
einiger  Methanderivate,  in  denen  zwei  oder  drei  Waeserstoffatome  durch 
negative  Radikale  ersetzt  sind  (Ann.  chim.  phys.  14,  S.  125—144.  1908). 

c7«  Barnes.  Das  Spektrum  von  Calcium  (Phys.  Rev.  26,  S.  892 
—883.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

92.  Mm  Aries»  Uelectricüe  consideree  camme  forme  de 
Fenergie  (58  S.  Paris,  1906).  —  ^ach  einleitenden  Betrach- 
tungen im  ersten  Kapitel  behandelt  der  Ver£  im  zweiten 
Kapitel  das  elektrische  Potential  und  im  dritten  reyersible 
Transformationen.  In  den  zwei  letzten  Kapiteln  werden 
das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie,  sowie  Eigen- 
schaften des  thermodynamischen  Potentials  erörtert  Der  Verl 
sucht  gewisse  Betrachtungen,  welche  in  der  Thermodynamik 

üblich  sind,  auf  elektrische  Erscheinungen  zu  erweitem. 

H.H. 

93.  W.  Kuufuna/n/n.  Bemerkungen  »u  Hrn.  Plancks 
„Nachtrag  zu  der  Besprechung  der  Kaußnannschen  Ablenkungen 
messungen''  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  667-673.  1907). 
—  Planck  hatte  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  301.  1907; 
vgl.  Beibl.  32,  S.  426)  die  Abweichungen  der  Werte  f&r  die 
scheinbare  Masse  der  Elektronen,  die  vom  Verf.  (Ann.  d. 
Phys.  (4)  19,  S.  487.  1906)  gemessen  worden  sind,  von  den 
Werten  der  Lorentz  -  Einsteinschen  Aelativtheorie  dadurch 
zu  erklären  versucht,  daß  er  annahm,  die  elektrische  Feld- 
stärke zwischen  den  Kondensatorplatten  sei  vom  Verf.  um 
10  Proz.  zu  groß  angegeben  worden,  und  zwar  sollte  dieser 
Fehler  dadurch  bedingt  sein,  daß  infolge  der  Ionisation  der 
Luftreste  der  PotentialTerlauf  nicht  linear  gewesen  sei.  Der 
Ver£  zeigt,  daß  der  Fehler  nicht  10  Proz.,  sondern  nur  un- 
gefähr 10"^  Proz.  betragen  haben  kann.  Gans. 
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94.  Vm  Vm  Lang.  Venuche  im  dektrostaÜMchen  fVechsel" 
felde  (Wien.  Ber,  116,  S.  976--986.  1907).  —  Ch.  Borel  hat 
1893  (Arch.  de  Genöve  (3)  30,  8.  45.  1893  o.  G.  R  116, 
S.  1192.  1898)  Versuche  über  die  Drehung  Ton  Papierscheiben 
in  einem  elektrostatischen  Wechselfelde  angestellt,  das  von 
einer  Influenzmaschine  unter  Benutzung  eines  Kommutators 
geliefert  wurde.  V.  t.  Lang  benutzt  ein  homogenes  Wechsel- 
feld, das  zwischen  zwei  Polplatten  aus  Zink  hergestellt  wird, 
die  200  X  100  mm  groß  in  der  Entfernung  170  mm  einander 
gegenübersteheiL  Die  Polplatten  sind  mit  den  Polen  der 
sekundären  Spule  eines  Transformators  verbunden,  durch  die 
eine  Wechselspannung  von  9200  Volt  hervorgebracht  wird. 
Die  Mitte  der  sekundären  Spule  ist  mit  der  Erde  leitend  ver- 
bunden. Der  Höchstwert  der  Feldstärke  zwischen  den  Platten 
beträgt  etwa  1,8  elektrostatische  Einheiten.  In  der  Mitte  des 
Feldes  hängt  an  einem  880  mm  langen  Seidenfaden  eine  Papier- 
scheibe aus  reiner  Pflanzenfaser  von  45,2  nmi  Durchmesser. 
Zweckmäßig  ist  es,  die  Scheibe  in'  ein  Becherglas  von  60  mm 
Durchmesser  und  150  mm  Höhe  zu  hängen.  An  Stelle  der 
Papierscheibe  kann  auch  ein  Papierzylinder  benutzt  werden, 
der  mit  einem  Achathütchen  auf  eine  Nadelspitze  gesetzt  ist. 
Auf  einer  unterhalb  des  Feldes  liegenden  horizontalen  Scheibe 
ans  Paraffin  können  Stäbe  aus  leitenden  öder  nichtleitenden 
Substanzen  aufgestellt  werden.  Um  die  Drehung  der  Papier- 
scheibe zu  bewirken,  wurden  die  Stäbe  immer  symmetrisch 
auf  einem  Durchmesser  der  Paraffinscheibe  möglichst  nahe 
dem  Becherglase  aufgestellt,  so  daß  die  Verbindungslinie  der 
Stäbe  stets  unter  60^  gegen  die  Ebene  der  Polplatten  lag. 
Bei  Stäben  aus  Schwefel,  rotem  Siegellack,  Wallrat,  Paraffin, 
Stearin,  Ebonit  und  grünem  Olase  von  12,1  bis  13,8  mm  Durch- 
messer ergab  sich  eine  negative  Drehung  von  0,2  bis  1,4^, 
indem  der  spitze  Winkel  zwischen  dem  der  Feldrichtung  par- 
allelen Durchmesser  der  Papierscheibe  und  der  Verbindungs- 
linie der  Stäbe  kleiner  wird.  Die  Ablenkung  der  Scheibe  wächst 
mit  dem  Durchmesser  der  Stäbe.  Eine  Siegellackstange  von 
182  mm  Länge  und  17  mm  Durchmesser  gibt  eine  Drehung 
—2,7^,  eine  Paraffinstange  von  197  mm  Länge  und  36,8  mm 
Durchmesser  eine  Drehung  von  —  4,7^  Alle  Isolatoren  scheinen 
sich  bei  gleicher  Länge  und  Dicke  der  Stäbe  ziemlich  gleich  zu 
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verhalten.  Die  Ursache  der  drehenden  Wirkung  der  Isolatoren 
ergibt  sich  aus  der  Polarisation,  die  die  Isolatoren  parallel 
den  Kraftlinien  des  Feldes  erfahren.  Stäbe  aus  Messing  yon 
12,1  mm  Durchmesser  ergaben  bei  100  mm  Länge  eine  Drehung 
von  +2,4^,  bei  250  mm  Länge  eine  Drehung  von  +5®;  mit 
wachsendem  Durchmesser  der  Stäbe  nimmt  dieselbe  ab  und 
geht  schließlich  zu  negativen  Werten  über,  wie  sie  sich  für 
Isolatoren  ergeben.  Wahrscheinlich  wird  im  Gegensatze  zu  den 
isolierenden  Stäben  durch  die  Metallstäbe  das  parallele  Feld 
stark  deformiert;  dabei  erfahren  die  Kraftlinien  eine  Drehung  von 
der  Yerbindungslinie  der  beiden  SH^be  weg.  Verbindet  man  die 
beiden  Messingstäbe  oben  oder  imten  durch  Leiter  oder  Halb- 
leiter, so  wächst  die  positive  Drehung  der  Scheibe  bedeutend. 
Auch  Messingröhren  zeigen  dieselbe  Wirkung.  Untersucht 
wurden  femer  Zylinder  aus  weichem  Holze  und  Röhren  aus 
aufgerolltem  Schreibpapier.  Hier  hängt  die  Wirkung  sehr  vom 
Qrade  der  Feuchtigkeit  ab.  Bei  allen  Halbleitern  zeigen  sich 
sehr  starke  Ablenkungen  der  Scheibe,  die  bei  einem  bestimmten 
Durchmesser  der  Stäbe  in  Rotation  übergehen.  Lebhafte 
Rotation  ergab  sich,  wenn  man  an  Stelle  der  Stäbe  zwei 
Stearinkerzen  brachte,  deren  Flammen  sich  in  der  Höhe  der 
Fapierscheibe  befanden.  Die  Flammen  bringen  auch  einen 
Papierzylinder  zur  Drehung,  die  stets  negativ  ist.  Hängt  man 
Holzbrettchen  an  jede  der  beiden  Platten,  zwischen  denen  das 
Feld  erzeugt  wird,  und  zwar  so,  daß  die  Verbindungslinie  der 
Brettchen  auch  im  Winkel  von  etwa  60^  zur  Feldrichtung 
liegt,  so  ergibt  sich  ein  elektrostatisches  Drehfeld.  Zwischen 
den  Holzbrettchen  ist  das  Drehfeld  entgegengesetzt  gerichtet, 
wie  beiderseits  außerhalb  der  Holzbrettchen.  Auch  diese 
Wirkung  beruht  auf  dem  geringen  Leitvermögen  des  Holzes, 
das  noch  nicht  die  Ladung  verloren  hat,  wenn  die  Platten 
bereits  unelektrisch  sind.  J.  M. 


95.  A,  Laanpa»  Über  eine  einfache  Einordnung  xmr 
Herstellung  eines  elektrostatischen  Drehfeldes  (Wien.  Ber.  litt, 
S.  987—994.  1907).  —  Während  bei  dem  von  V.  v.  Lang  an- 
gestellten  Versuche  an  dem  einen  Rande  einer  jeden  Platte 
eines  Kondensators  eine  in  den  Innenraum  des  Kondensators 
hineinragende  Holzplatte  derartig  befestigt  wird,  daß  Konden- 
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sator-  und  Holzplatten  in  den  Seiten  eines  Rechtecks  an* 
geordnet  erscheinen,  sucht  der  Verf.  das  Drehfeld  mit  vier 
Metallplatten  durch  Wechselstrom  zu  erzeugen,  indem  das  eine 
Plattenpaar  an  die  Pole  des  Transformators  angeschlossen  wird 
und  je  eine  Platte  des  anderen  Paares  mit  je  einer  Platte  des 
ersten  durch  einen  schlechten  Leiter  verbunden  wird.  Es  ent- 
stand in  der  Tat  ein  Drehfeld,  dessen  Bedingungen  aus  der 
Theorie  vom  Verf.  abgeleitet  werden.  Die  vier  Kondensator- 
platten liegen  in  den  Seiten  eines  Quadrats;  im  Innenraum 
entsteht  ein  Drehfeld  der  einen  Richtung,  außerhalb  des  von 
den  Platten  gebildeten  Raumes  an  den  Kanten  ein  Drehfeld 
von  entgegengesetzter  Richtung.  Je  nach  der  Verbindung  der 
Platten  hat  das  innere  Drehfeld  die  eine  oder  die  ändere 
Richtung.  Jedoch  ist  das  Drehfeld  nicht  „homogen^',  indem 
weder  seine  Stärke  noch  seine  Winkelgeschwindigkeit  konstant 
ist  Zum  Nachweise  des  Drehfeldes  dienten  Papierzylinder. 
Als  Widerstände  zwischen  den  Kondensatorplatten  wurden 
Holzstäbe  benutzt;  auch  Geisslersche  Röhren  mit  kapillarem 
Mittelteil  können  dazu  verwendet  werden.  Von  großem  Einfluß 
ist  das  durch  die  Luftfeuchtigkeit  bedingte  Leitungsvermögen 
der  Holzstäbe.  Die  Papierzylinder  rotieren  nicht,  wenn  sie 
vollkommen  trocken  oder  zu  feucht  sind.  Für  die  Rotation 
kommt  nicht  die  dielektrische  Hysteresis,  sondern  die  Leit- 
fähigkeit in  Frage.  Einen  Ausdruck  fOr  das.  Drehungsmoment 
infolge  von  Hysteresis  hat  der  Verf.  abgeleitet  in  einer 
früheren  Mitteilung  über  Rotationen  im  elektrostatischen 
Drehfelde  (Wien.  Ber.  115,  Abt.  IIa,  S.  1659;  vgl.  fieibL  31, 
S.  1200).  J.  M. 

96.  JE0  H.  Rosa»  Die  Änderung  der  Manganinwiderstände 
mü  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  (Electrician  60,  S.  162 
—166.  1907).  —  Die  Mitteilung  enthält  im  Anschluß  an  die 
früher  von  Babcock  und  dem  Verf.  veröffentlichte  (vgl.  BeibL 
31,  S.  1076)  und  mit  Bezug  auf  die  Entgegnung  von  Jäger 
und  Lindeck  (vgl.  Beibl.  31,  S.  1077)  weitere  Angaben  über 
die  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  auf  Widerstände  aus  Manganin. 
Besonders  sucht  der  Verf.  darzulegen,  daß  in  gewissen  Fällen 
die  durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  verursachten 
Änderungen  der  Manganinwiderstände  von  größerer  praktischer 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  41 
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Bedeutung  sein  können,  als  dieses  Yon  Jäger  und  Lindeck  zu- 
gegeben wird.  J.'  M, 

97.  G»  M.  Minchin*    Die  photoelektnsche  Eigenschaft 

des  Selens  (Nat.  77,  S.  173.  1907).  —  Bei  dem  Arbeiten  mit 
Selen  widerständen  fand  der  Yer£,  daß  dieselben  in  einem 
Vakuum  ihren  Widerstand  außerordentlich  verminderten  (z.  B. 
von  60. 10^  auf  17,5  Sl)  und  zugleich  ihre  Lichtempfindlichkeit 
vollständig  verloren.  F.  P. 

98—100.  JB.  J*  Mass.  G.  M.  MincMn.  Sh.BidwelL 

Die  photoelektrische  Eigenschajt  von  Selen   (Nat.  77,   S«  198, 

222.  1908).  —  In  der  ersten  dieser  kurzen  Zuschriften  an  die 

„Nature*'  wird  die  in  vorstehendem  Referate  erwähnte,   von 

Minchin    beobachtete    Erscheinung   auf   die    Einwirkung    des 

Quecksilberdampfes  zurückgef&hrt,  da  eine  Quecksilberpampe 

verwendet  wurde.    Der  Verf.  der  zweiten  Kotiz  vermutet  hm- 

gegen  als  Grund  der  fraglichen  Erscheinung  die  Entstehung 

eines  Kurzschlusses  in  der  Selenzelle  durch  eine  mechanische 

Wirkung  der  Luftverdünnung.    Beide  weisen  darauf  hin,  daS 

Selenzellen  in  hochevakuierten  Röhren,  im  Gregensatz  zu  der 

Behauptung  Minchins,  hohe  Lichtempfindlichkeit  besitzen.    In 

seiner  Erwiderung  akzeptiert  Minchin  die  Erklärung  von  Moss. 

P.  R 

101.  E.  H.  Halls  L.  L.  Campbell,  8.  B.  Servisi 
und  E.  P«  Churchill.  Thomsoneffekl  und  TemperaUtr- 
koeffizient  der  fFärmeleäJnhigkeä  in  weichem  Eisen  sujuckn 
115^  und  204^0.  (Oontrib.  Jefferson  Phys.  Lab.  of  Harvard 
University,  S.  597—626.  1906).  —  Die  Yersuchsanordnung 
dieser  Arbeit  war  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  bei  der  das- 
selbe Thema  behandelnden  vom  Jahre  1905  (BeibL  29,  S.  1131). 
Zwei  ihrem  Material  nach  genau  gleiche  Eisensi&be  ragen  mit 
ihren  Enden  in  kochendes  Wasser  und  kochendes  Naphthalin. 
An  den  Stäben  und  ringförmig  um  dieselben  sind  in  mehreren 
Querschnitten  Thermoelemente  angebracht,  mit  deren  flilfe  Leit- 
fähigkeit und  Thomsonefiekt  gemessen  werden.  Die  YerL  be- 
stimmten zuerst  aufs  genaueste  den  seitlichen  Wärmeabfluß  und 
fanden  ihn  gleichmäßig  wachsend  zwischen  100  und  200®  C. 
Aus  den  Bestimmungen  des  Temperaturabfalls  in  den  Elisen- 
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Stäben  und  den  Ermittelungen  des  seitlichen  Wärmeverlustes 
finden  sie  den  Temperaturkoeffizienten  der  Wärmeleitfähigkeit 
zwischen  116<>  und  204^0.  gleich  -0,00068,  wobei  die  Leit- 
fähigkeit bei  115^C.  als  Basis  genommen  ist. 

Die  Bestimmung  des  Thomsoneffektes  und  seines  Tempe- 
raturicoeffizienten  geschah  in  derselben  Weise,  wie  in  der  oben 
erwähnten  Arbeit  Unter  dem  Temperaturkoeffizienten  v  ver- 
stehen die  Verf.  den  Ausdruck 


wobei  (T  der  Tkomsoneffekt  in  Kalorien  ist.  Es  ergab  sich 
für  V  bei  159^  der  Wert  -1019. lO-^^.  Der  mittlere  Zuwachs 
von  v  fftr  1<>  ist  im  Mittel  -2,0. 10-^^ 

Die  Arbeit  enthält  eingehende  Besprechungen  aller  Fehler- 
quellen, die  bei  der  Bestimmung  des  Thomsoneffektes  in  Br- 
wägung  zu  ziehen  sind.  P.  C. 

102.  E.  Müller»  Zur  Erklärung  der  Überspannung  (ZS. 
f.  Elektrochem.  13,  S.  681—684.  1907).  —  Der  Verf.  wider- 
legt die  von  Kauf  1er  (vgl.  Beibl.  32,  S.  491)  entwickelte  An- 
schauung, daß  das  bisher  durch  die  Überspannung  erklärte 
Auftreten  gewisser  Reaktionsprodukte  an  einer  Elektrode  durch 
eine  an  ihr  herrschende  höhere  Temperatur  hervorgerufen 
wird;  es  genügt  der  Hinweis,  daß  unter  diesen  Umständen 
sich  Stoffe  bilden,  die  tatsächlich  z.  B.  Sauerstoff  unter  höherem 
Druck  enthalten,  denn  sie  geben  ihn  ja  bei  Atmosphärendruck 
ab.  Aber  auch  die  Berechnung  der  lokalen  Erhitzung  und 
die  Annahme,  daß  die  überspannte  Elektrode  die  heißere  ist, 

wie  sie  Kauf  1er  durchführt,  erweisen  sich  als  nicht  einwandfrei. 

B.  F. 

103.  C.  E.  Guye  und  L.  Zebrikoff.  Über  die  Polen- 
tialdifferenx  des  Gleichstromlichtbogens  zwischen  metallischen 
Elektroden  (Arch.  d.  Genöve  24,  8.  549-574,  1907).  —  Eine 
ausführliche  Darstellung  der  schon  früher  besprochenen  Arbeit 
(Beibl.  33,  8.  151). K  Prz. 

104.  A.  Sommerfeld*  über  den  tVechselstromwiderstand 
der  Spulen  (Physik.  Z8.  8,  8.  805—809.  1907).  —  Der  Verf. 
wendet  sich  gegen  die  Theorie  Battellis  (Physik.  ZS.  8,  8.  296, 

41* 
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530,  533.  1907;  vgl.  Beibl.  31,  S.  27)  und  zeigt,  daß  BattelUs 
Messungen  dieselbe  nur  dann  bestätigen,  wenn  man  die 
Rayleighsche  Formel  für  unendlich  große  Wechselzahl  benutzt, 
wo  man  tatsächlich  keine  Berechtigung  dazu  hat  Zahlenmäßig 
wird  gezeigt,  daß  bei  richtiger  Berechnung  die  Versuchsergeb- 
nisse  ebensosehr  von  der  Battellischen  wie  von  der  Sommer« 
feldschen  Theorie  abweichen. 

Die  Sommerfeldsche  Theorie  ist  mit  der  von  Picciati 
(N.  Cim.  (5)  11,  S.  351.  1907;  vgl.  Beibl.  32,  S.  100)  in  Über- 
einstimmung  und  wird  überdies  durch  die  Messungen  von 
TL  Black  (Straßburger  Diss.  1905;  Ann.  d.  Phys.  (4)  19, 
S.  157.  1906)  in  fast  allen  Beziehungen  bestätigt 

Der  Verf.  bezieht  sich  auf  seine  Arbeit  Ann.  d.  Phys.  (4) 
15,  S.  673,  1904;  zu  beachten  ist  auch  die  wesentlich  er- 
weiterte Theorie  des  Verf.  (Ann.  d.  Phys.  (4)  24,  S.  609.  1907). 

Gans. 

105.  JB.  Rildenberg.  Eine  Methode  sur  Erzeugung  von 
iVechselsir'ömen  beliebiger  Periodenzahl  (Physik.  ZS.  8,  S,  668 
—  672.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  eine  Me- 
thode vorgeschlagen  zur  Erzeugung  rein  periodischer  voU- 
kommen  ungedämpfter  Wechselströme,  welche  die  Möglichkeit 
bieten  soll,  Periodenzahl  und  Amplitude  in  den  weitesten 
Grenzen  beliebig  einzustellen. 

Schaltet  man  in  den  Stromkreis  einer  Hauptstromdynamo- 
maschine einen  Kondensator  von  der  Kapazität  Cj  so  ist 
Spannungsgleichgewicht  vorhanden,  wenn 

L^^Rij^±.  Cidt  =  Ki 

ist.  In  dieser  Gleichung  bedeutet  L  die  Selbstinduktion  und 
R  den  Widerstand  des  gesamten  äußeren  und  inneren  Strom- 
kreises; K  ist  eine  von  den  Wicklungsverhältnissen,  den  Kraft- 
linienwegen und  der  Umdrehungszahl  der  Maschine  abhängige 
Konstante.     Die  Lösung  der  Differentialgleichung  liefert: 


'•«^^(i/cx-l-^z-F-^+y)' 


wo  J  und  (p  Amplitude  und  Phasenwinkel  bezeichnen. 

Von  den  drei  Möglichkeiten  K^R  interessiert  vor  allem 
der  Fall   K=^R,   den   man   durch  passend  gesteigerte   Um- 
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drehungsgeschwindigkeit  der  Dynamo  erreicht.  Die  einmal 
angeregte  Eigenschwingung  des  Systems,  deren  Frequenz  man 
durch  die  Wahl  von  Kapazität  und  Selbstinduktion  in  der 
Hand  hat,  bleibt  dauernd  ungedämpft  bestehen,  denn  die  durch 
Stromwärme  und  Strahlung  verbrauchte  Energie  wird  von  der 
Maschine  nachgeliefert.  Dm  die  inneren  Verluste  möglichst 
klein  zu  halten,  müssen  Anker  und  Feldsystem  der  Dynamo 
aus  gut  unterteiltem  Eisen  bestehen. 

Die  ezperimenteJlen  Untersuchungen  hat  der  yer£  nur  an 
einer  kleinen^  Vso  ^^'  Dynamo  mit  lameUiertem  Eisen  an- 
gestellt Bei  Verwendung  von  20  Ml  £Iapazität  im  Schwin* 
gungskreise  wurde  ein  Wechselstrom  yon  20  Perioden  pro 
Sekunde  erreicht,  bei  2  Mf.  ein  solcher  yon  70  Perioden.  Die 
geringste  Stromstärke,  welche  mit  der  Maschine  dauernd  auf- 
recht erhalten  werden  konnte,  betrug  0,1  Amp.,  die  maximale 
0,3  Amp.  Hatte  die  Dynamo  ihre  Spannung  verloren,  so 
erwies  sie  sich  als  vollkommen  entmagnetisiert,  so  daß  sie  sich 
sogar  bei  Kurzschluß  nicht  mehr  selbst  erregte;  ein  kurzer 
Stromstoß  aus  einem  Hilfsakkumulator  genügte  jedoch  zum 
Wiedererregen  der  Eigenschwingung. 

Die  in  der  Dynamo  möglichen  Verluste  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Verringerung  oder  Beseitigung  werden  eingehend  be- 
sprochen. Der  Verf.  glaubt,  daß  ein  Generator,  welcher  nach 
den  von  ihm  entwickelten  Gesichtspunkten  gebaut  wird,  hervor- 
ragend geeignet  sei,  flochfrequenzströme  zu  liefern,  wie  sie 
z.  B.  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  Verwendung  finden,  und 
daß  es  mit  ihrer  Hilfe  auf  rationellem  Wege  möglich  sei,  große 
Energiemengen  ungedämpfter  Strahlung  von  genau  konstanter 
Wellenlänge  auszusenden.  Ferner  mrd  dargelegt,  daß  man 
für  beabsichtigte  Verwendung  der  Dynamo  nicht  auf  die  ge- 
wöhnliche Leitungskoppelung  zwischen  Maschine  und  Energie- 
verbraucher angewiesen  ist,  sondern  induktive  Koppelung  ver- 
wenden kann;  dasselbe  gilt  für  Anker  und  Feldstromkreis. 
Man  gelangt  so  zu  einer  Dynamotype,  welche  Ähnlichkeit  mit 
den  Repulsionsmotoren  hat. 

Auch  zur  Verstärkung  schwacher,  von  entfernten  Stationen 
aufgefangener  Hochfrequenzströme  soll  sich  die  Maschine  bei 
geeigneter  Schaltung  und  Tourenzahl  mit  Vorteil  verwenden 
lassen.    (Vgl.  folgendes  Referat.)  W.  H. 
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106.    O«  M.  Corbino,      Zur  Erseugung   ton  fVechsel- 

strömen  beliebiger  Periodenzahl  (Physik.  ZS.  8,  S.  924 — 925. 
1907).  —  Unter  Angabe  der  Quellen  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  daß  er  die  in  oben  referierter  Arbeit  vorgeschlagene  Me- 
thode  zur  Erzeugung  ungedämpfter  Wechselströme  beliebiger 
Frequenz  zuerst  angegeben  und  bei  seinen  Experimental- 
Untersuchungen  bereits  Wechselströme  Ton  doppelt  so  großer 
Periodenzahl  erhalten  hat,  als  Rüdenberg.  Es  wird  femer 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  entgegen  der  in  oben  be- 
sprochener  Arbeit  aufgesteUten  Behauptung  ein  besonderer 
Hilfsmotor  zum  Antrieb  der  Dynamo  unerläßlich  ist,  und  daß 
es  sehr  gewagt  ist,  aus  den  bisherigen  praktischen  Versuchen 
bei  70  Perioden  Schlüsse  auf  die  Verwendbarkeit  der  Dynamo 
zur  Erzeugung  von  Wechselströmen  der  bei  der  drahtlosen 
Telegraphie  üblichen  Frequenz  ziehen  zu  wollen. 

Der  Verf.  hat  drei  verschiedene  Typen  von  Maschinen 
zur  Erzeugung  hochfrequenter,  ungedämpfter  Wechselströme 
gebaut,  eine  mit  Eisenpulver,  eine  mit  ganz  dünnen  Eisen* 
drahten  und  eine  mit  dünnstem  Blech  im  gezähnten  Anker. 
Nähere  Angaben  folgen  später.  W.  H. 


107.  E.  Oirard»  Mesures  electrigues  (Legons  donnees 
ä  rinstäut  electrotechnique  Montifiore  de  l'ünioersite  de  Lidge). 
3.  edUion  (ix  u.  708  8.  12  fr.  Paris,  Gauthier- Villars,  1908). 
—  Dieses  für  Elektrotechniker  bestimmte  Lehrbuch,  über 
welches  BeibL  25,  S.  286 — 287  berichtet  ist,  hat  in  der  neuen 
Auflage  eine  beträchtliche  Vermehrung  und  Umarbeitung  er- 
fahren. Am  meisten  erweitert  ist  der  dritte  Teil,  der  von  den 
Anwendungen  der  zuvor  besprochenen  Messungsmethoden  in 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Elektrotechnik  handelt  So 
sind  z.  B.  die  Untersuchung  der  Isolation  von  Kabeln,  der 
Charakteristiken  von  Dynamomaschinen  ausführlicher  behandelti 
und  den  Asynchron-Motoren  ist  ein  besonderes  Kapitel  ge« 
widmet  Den  schon  früher  vorhandenen  Tabellen  am  Schluß 
des  Bandes  sind  zwei  neue  zugefügt,  welche  eine  Vergleichnng 
der  Prüfungsvorschriften  für  Dynamomaschinen  in  verschiedenen 
Ländern,  bzw.  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Störungen 
an  solchen  und  ihrer  Ursachen,  enthalten.  —  Die  Ungenauig« 
keiten,  welche  bei  Besprechung  der  früheren  Auflage  moniert 
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wurden,  sind  zum  Teil  verbessert.    Dagegen  ist  dem  Mangel 

an  Hinweisen  auf  die  Originalarbeiten  noch  nicht  abgeholfen. 

F.  P. 

P.  Parrecs  und  G*  Benischke*    Spannunggabfall  und  Streuung 
in  Transformataren  (Elektrot  ZS.  29,  S.  422.  1908). 

!>•  Wm  jRennie»    Neue  Weekeelitrowh Inatrumente  (Electrician  61, 
S.  25.  1908). 

C*  Lm  jB.  E*  Menges*     Da»  KommutatianeprMem  (Electrician 
61,  8.  25.  1908). 

P«  A»  Huguenin*    Die  Queekeüherdampf-Lampe;  eine  neue  auto- 
maüeehe  Lampe  (Lom.  ^lectr.  (2)  2,  S.  71--75,  108—105.  1908). 

O»  de  Lamarcodie*    Die  Metallfaden^  Glühlampen  (Rev.  g^n.  d. 
80.  19,  8.  288-286.  1908). 

P.  Ndgre»    Einfluß  der  Aueströmungen  auf  den  leolationnDideretand 
der  leolatoren  (C.  fi.  146,  8.  857-859.  1908). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


108.  A.  Blaschhe*  Der  Transversalkomporator  der  Physi- 
kalüch'technüchen  Reichsanstall  (Verh.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden 
1907;  Physit  ZS.  8,  S.  760—761.  1907;  ZS.  f.  Instrk.  27, 
S.  361—369.  1907).  —  Ober-  und  Unterteil  des  Instrumentes, 
bei  dem  die  Maßstäbe  verschoben  werden,  sind  auf  die  Um- 
fassungsmauer bzw.  den  Baugrund  des  Geb&udes  fmidiert.  Das 
Unterteil  ist  ca.  0,7  m  vorgeschoben;  die  durch  Libellen  und 
Kollimatorfemrohre  justierbaren  Schraubenmikrometer-Mikro- 
skope werden  von  um  ebensoviel  vorspringenden  am  Oberteil 
verschiebbaren  Trägem  gehalten.  Die  Maßstäbe  ruhen  auf  je 
zwei  vollständig  getrennten  allseitig  verstellbaren  Tischen; 
durch  passende  Einrichtung  dieser  Lagerangen,  sowie  vielfache 
Verwendung  von  Kugellagern  ist  Sorge  getragen,  daß  weder 
durch  Temperaturänderungen,  noch  durch  mechanischen  Zwang 
Verkrümmungen  eintreten  können.  Die  Temperiemng  der 
Maßstäbe  erfolgt  durch  Flüssigkeitsströme,  die  durch  eine 
Pumpe  großen  getrennt  aufgestellten  Thermostaten  entnommen 
werden.  fi«  A. 
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109.  A.  Lo  Su/rdo»  Eine  Methode  zur  kontinuierlichen 
Messung  der  Rotationsgeschwindigkeit  einer  Achse  (N.  Cim.  (5) 
14,  S.  448 — 455.  1907).  —  Um  kleine  Rotationsgeschwindig- 
keiten mittels  einer  Vorrichtung,  welche  nur  wenig  Energie 
verbraucht,  zu  messen,  wie  es  bei  manchen  meteorologischen 
Begistrierinstrumenten  notwendig  ist,  empfiehlt  der  Verfl  das 
Prinzip  der  Zusammensetzung  der  zu  messenden  Rotation  mit 
einer  bekannten  um  eine  Achse,  die  zu  derjenigen  der  ersteren 
senkrecht  ist;  die  gesuchte  Geschwindigkeit  bestimmt  sich  dann 
leicht  aus  der  Richtung  der  resultierenden  Rotationsachse. 
Indem  man  die  beiden  zueinander  senkrechten  Rotationen 
mittels  Friktionsrollen  auf  eine  Kugel  überträgt,  kann  man  die 
Richtung  der  resultierenden  Rotation  durch  ein  weiteres 
Friktionsrad  anzeigen  lassen,  dessen  mit  einem  Zeiger  yer- 
sehener  Achsenträger  um  eine  zur  Ebene  der  ersten  beiden 
Rotationsachsen  senkrechte  Achse  drehbar  ist,  und  waches 
auf  der  Kugel  in  der  Nähe  des  Poles  jener  Ebene  aufliegt 
Die  konstante  Rotationsgeschwindigkeit  ist  von  gleicher  Größen- 
ordnung wie  die  zu  messende  zu  wählen.  Der  Verf.  hat  diese 
Meßvorrichtung  nur  erst  an  einem  Modell  erprobt,  aber  noch 
nicht  praktisch  angewendet  F.  P. 


1 10.  A.  Stock.  Poröse  Materialien  als  Ersatz  von  Hähnen 
beim  Arbeiten  mit  Gasen  (Chem.  Ber.  40,  S.  4956.  1907;  Verb. 
d.  b.  Physik.  Ges.  10,  S.  19.  1908).  —  Der  Verf.  verbessert 
die  von  Prytz  (Ann.  d.  Phys.  (4)  18,  S.  617.  1905)  angegebenen 
Tonplättchen,  die  Gase  durchlassen,  Quecksilber  aber  nicht,  so 
daß  sie  in  Glas  dicht  eingeschmolzen  werden  können,  und  gibt 
einige  Beispiele  fOr  praktische  Anwendungen  sowie  eine  Bezugs- 
quelle dafür  an.  v.  W. 

B.  Meidell.  Zum  Fehlergesetz  (ZS.  f.  Math.  u.  Pfays.  56,  8.  77 
—85.  1908). 

L*  Clerc  und  Am  MineU  Ein  neuer  elektrischer  Ofen  für  Leho- 
ratoriumszvecke  (Electrician  61,  S.  59.  1908). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  In  Leipzig; 
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Mechanik. 


1.  Ih.  W.  Bichards,  W.  N.  Stull,  F.  N.  Brink 
und  !*•  Bonnet  Jr.  Die  Zusammendrückbarkeü  der  Elemente 
und  ihre  periodischen  Beziehungen.  L  (Richards^  StuU  und 
Bonnet  jr.)  Die  Zueammendrückbarkeit  von  Lithium^  Natrunn, 
Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  (ZS.  £  phys.  Chem.  61,  &  77 
—99.  1907).  —  Die  Eompre88ibilit&t  der  Alkalijnetalle  wurde 
nach  der  Methode  von  fiichards  und  Stall  (ygl.  BeibL  28, 
8.  951)  mit  Hilfe  einer  Cailletetschen  Pumpe  im  Thermostaten 
bei  20,00^  der  internationalen  Wasserstoffskala  gemessen.  Das 
gläserne  XJntersuchungsgef&ß  wurde  zunächst  wieder  mit  Queck- 
silber gefüllt  und  der  Druck  bestimmt,  der  bei  rerschiedeneii 
Quecksilbermengen  eben  nötig  war,  um  bis  zur  Betätigung  eines 
eingeschmolzenen  elektrischen  Eontaktes  zu  komprimieren;  hier- 
aus ergab  sich  die  Differenz  der  Zusammendrückbarkeiten  yon 
Quecksilber  und  Glas.  Darauf  wurde  das  Quecksilber  bis  auf 
einen  kleinen  Best,  der  den  Eontakt  zu  besorgen  hatte,  durch 
eine  gewogene  Menge  Petroleum  von  bekannter  Eompressibilität 
ersetzt;  das  gewogene  Alkalimetall  wurde  in  Gestalt  eines 
Zylinders  eingebracht.  Bestimmt  man  wieder  bei  sukzessive 
gesteigerter  Quecksilbermenge  die  zur  Betätigung  des  Eontaktes 
nötigen  Drucke,  so  erhält  man  die  Gesamtkompression  yon 
Flüssigkeit,  Metall  und  Quecksilber.  Aus  beiden  Versuchs- 
reihen ist  die  Differenz  zwischen  Zusammendrückbarkeit  des 
Metalls  und  einer  gleich  großen  Menge  Quecksilber,  also  auch 
die  Eompressibilität  des  Metalls  selbst  berechenbar. 

Das  Petroleum  (die  bei  150^  bis  250^  siedenden  Fraktionen 
des  gewöhnlichen  Leuchtpetroleums)  wurde  mehrmals  über 
Natrium  destilliert.     Die  Beinheit   der  yerwendeten  Metalle 

Befblltter  z,  d.  Ann.  d.  Fhys.  32.  42 
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wurde  nachgewiesen;  das  Rubidium  jedoch  war  stark  kaliam* 
haltig.  Da  diese  Legierung  flOssig  ist^  wurde  sie  in  ein  be- 
sonderes GlasgefäB  eingebracht;  die  gleiche  Behandlung  erfiihr 
das  bei  20^  butterweiche  Cäsium«  Wird  der  Druck  in  M^ga- 
bars  ausgedrückt  (ein  Megabar  ist  »  1  Megadyne/qcm  und 
»0)987  Atmosphären),  so  erhält  man  zwischen  100  und 
600  kg/qcm  für  die  mittlere  Kompressibilität  ßi 

ß  •  10*       Atomgewichte    Atomvolumina 

Li  8,8  7,0  18,1 

Na  15,4  28,0  28,7 

K  81,5  89,1  45,5 

Bb  40  85,5  56 

Cb  61  182,9  71 

Je  größer  ßy  desto  größer  ist  seine  Abnahme  mit  steigen- 
dem Drucke.  .  F.  BV. 

2.  Th.  W.  Bichards,  W.  JT.  /S^uK^  V.  N.  Brink 
und  P»  Bannet  Jr»  Du  Zusammendrückbarkeä  der  ElemaUe 
und  ihre  periodiscken  Beziehungen.  IL  (Richards,  SttM  mnd 
Brink)  Die  Zusammendräckbarkeü  von  Kohlenstoff,  SiHchtm, 
Phosphor,  Schwefel,  Selen  (ZS.  l  phys.  Chem.  61,  S.  100— HS. 
1907).  —  Die  Kompressibilität  wurde  nach  der  Methode  Ton 
Richards  und  Stull  (vgl.  voriges  Referat)  in  Faraffinöl  oäer 
destilliertem  Wasser  bekannter  ZusammendrQckbarkeit  als 
neutraler  Flüssigkeit  bestimmt.  —  Die  mittlere  Kompressibilität 
von  destüliertem  Wasser  wurde  zwischen  100  und  400  kg/qcm 
zu  0,00004106  gefunden.  —  Durch  Evakuieren  des  Unter» 
suchungsgef&ßes  und  durch  andere  Vorsichtsmaßregeln  wurde 
dafür  Sorge  getragen,  daß  die  neutrale  Flüssigkeit  das  Yersuchs- 
material  (Pulver  oder  Kristalle)  von  außen  und  auch  in  den 
Poren  möglichst  vollständig  benetzte.  Da  sich  dieses  Ziel  bei 
Graphit  nicht  einwandsfrei  erreichen  ließ,  gibt  die  f&r  diesen 
Stoff  gefundene  Zahl  eine  obere  G-renze  an. 

Es  ergaben  sich  fOr  die  mittlere  Kompressibilität,  aus- 
gedrückt in  Megabars,  zwischen  100  und  500  kg/cm  die  Werte: 

KoUenstoff,  Graphit  0,000  003  Boter  Phosphor  0,000  009  0 

Kohlenstoff,  Diamant  0,000  000  5?  Weißer  Phosphor  0,000  020  S 

Silicium  0,000  00016  Schwefel  0,000  OlSS 

Siliciomcarbid,  Gar-  Selen  0,000  011 S 

borund  0,000000  21 
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Silicium  erwies  sich  als  am  wenigsten  kompressibel  unter 
den  von  den  Autoren  untersuchten  45  Elementen.  —  Der 
(Maximal-) Wert  f&r  Diamant  ist  berechnet  aus  den  Zahlen  für 
Garborundum  und  Silicium  und ^ unter  der  Annahme,  daß  die 
Kompressibilität  eine  (wenigstens  nahezu)  additive  Eigenschaft 
seL  Diese  Annahme  sei  erlaubt  wenn,  wie  hier,  die  Bildung 
der  Verbindung  aus  äen  Elementen  ohne  große  Yolumänderung 
stattfindet  —  Der  in  der  ersten  Arbeit  gefundene  Parallelismus 
zwischen  Kompressibilität  und  Atomvolumen  wird  bei  Schwefel 
und  Selen  nicht  bestätigt  gefunden.  F.  Fr. 


3.  Th.  W.  Biehards,  W.  Jf.  8tuU,  F.  N.  Brink 
und  Fm  Bonnet  jr.  Die  Zusammendrückbarkeü  der  Elemente 
und  ihre  periodischen  Beziehungen.  IIL  (Richards  und  Brink) 
Die  lineare  Kompressibilität  von  Kupfer  und  Eisen  und  die 
kubische  Kompressibäität  von  Quecksilber  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
8.  171—182.  1907).  —  Nach  der  Methode  yon  Richards  und 
Stull  wurden  in  Wasser  als  Umhüllungsflüssigkeit  zunächst  die 
Differenzen  der  Kompressibilität  zwischen  reinstem  Handels- 
kupfer und  Quecksilber  und  zwischen  Schmiedeeisen  und 
Quecksilber  bestimmt  Darauf  ermittelte  man  die  lineare 
Kompressibilität  von  Eisen  und  von  Kupfer  unter  allseitigem 
Druck  nach  der  Methode  von  Amagat  (Ann.  chim.  phys. 
(6)  22,  S.  95.  1891;  BeibL  15,  S.  743)  mit  geringen  Ände- 
rungen (Ygl.  Originalarbeit).  Indem  das  Material  in  allen 
Richtungen  gleich  stark  kompressibel  angenommen  wird,  also 
etwaige  verschiedene  Struktur  in  verschiedenen  Eichtungen 
vernachlässigt  wird,  ergibt  der  drei&che  Wert  der  linearen 
Kompressibilität  die  kubische.  Durch  Addition  der  zuerst  ge- 
fundenen Differenzen  zu  den  absoluten  Werten  für  die  Metalle 
berechnete  man  die  kubische  Kompressibilität  (/9)  für  Queck- 
silber. Es  wurde,  zwischen  100  und  600  kg/qcm,  ß  (aus- 
gedrückt in  Megabars)  gefanden  fär  Kupfer  « 52  x  10*~^; 
Eisen  «  40  x  10-«;  Quecksilber  ^  379  X  10-».  Der  Wert 
für  Quecksilber  zeigt  gute  Übereinstimmung  mit  der  Zahl,  die 
man  erWt,  wenn  die  von  Amagat  f^r  kleine  Drucke  be- 
stimmten Werte  auf  das  angewendete  Druckintervall  extra- 
poliert werden.  Kupfer  und  Eisen  dagegen  zeigen  erhebliche 
Abweichungen;  sie  werden  dadurch  erklärt,  daß  Amagat  bei 
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Ableitung  seiner  Besnltate  eine  unsicbere  Annahme  über  den 
Poissonschen  Koeffizienten  benutzte.  F.  Fr. 


4.  Th.  W.  Bichards,  W.  N.  StuU,  F.  N.  Brinh 
und  F.  Sonnet  jVm  Die  Ztisammendriickbarkeä  der  ElememU 
und  ihre  periodischen  Beziehungen,  IF.  (Richards  und  Siull) 
Die  Rompressibilitäi  der  wichtigeren  festen  demente  und  ihre 
periodischen  Beziehungen  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  61,  S.  188 — 199. 
1907).  —  Die  Arbeit  bringt  eine  Zaeammenstellung  der  Werte 
der  nach  der  Methode  von  Bichards  und  Stoll  in  Wasser, 
bzw.  Paraffinöl  als  UmhüUungsflüBsigkeit  erhaltenen  Korn- 
pressibilit&t  Hs  ergibt  sich  folgende  Tabelle,  in  der  ß  die 
mittlere  Eompressibilit&t  in  Megabars  im  Dmckinteryall  von 
100  bis  500  Megabars  bedeutet: 


^ 

0 

•          .  ^  1 

.  o 

Element 

o 
X 

a1 

SM 

Element 

o 

X 

P 

ji 

«5Q. 

^a 

<l 

<Jö- 

<& 

<1 

Lithium 

8,8 

7,0 

18,1 

Zink 

1,5 

65,4 

9,5 

Kohlenstoff 

' 

Arsen 

4,8 

75,0 

18,S 

Diamant 

0,5 

12,0 

8,4 

Selen 

11,8 

79 

18,5 

Graphit 

8 

6,4 

Brom 

51,8 

79,9 

25,1 

Natrium 

15,4 

28,0 

28,7 

'        1 

Rubidium 

40 

85,5 

56 

Magnesium 

2,7 

24,4 

18,8 

Molybdftn 
Palladium 

0,26 

96 

11,1 

Aluminium 

1,8 

27,1 

10,1 

0,88  ,  107 

9,3 

Silicium 

0,16 

28,4 

11,4 

Silber 

0,84 

107,9 

10,3 

Phoshphor,  rot 

9,0 

S1  0 

IM  ! 

Cadmium 

1,9 

112,5 

18,0 

n         weiß 

20,8 

OXy\ß 

16,6 

Zinn 

1.7 

119 

16,2 

Schwefel 

12,6 

82,1 

15,5, 

Antimon 

2,2 

120 

17,9 

Chlor 

95 

85,5 

25 

Jod 

18 

127 

»,7 

Kalium 

81,5 

89,1 

45,5 

Cfiaium 

61 

182,9 

71 

Calcium 

5,5 

40,1 

25,8 

Platin 

0,21  ;  195 

M 

Chrom 

0,7 

52,1 

7,7 

Gold 

0,47    197 

10,2 

Mangan 

0,67 

55,0 

7J 

Quecksilber 

8,71  ,  200 

14,8 

Eisen 

0,40 

55,9 

7,1 

ThaUium 

2,6      204 

17,2 

Nickel 

0,27 

58,7 

6,7 

Blei 

2,2      207 

18,2 

Kupfer 

0,54 

68,6 

7,1 

Wismut 

2,8 

208 

21,2 

Die  Eompressibilit&t  ist  demnach  eine  periodische  Eigen- 
schaft der  Elemente;  dies  ergibt  sich  auch  aus  der  Atom> 
gewichts-Kompressibilitätsknrye.  Diese  Gesetzm&ßi^eit  wird 
nicht  beeinträchtigt  werden,  wenn  später  die  ZosammendrÜGk* 
barkeit  der  Bezugsnorm  Quecksilber  anders  gefunden  werdea 
sollte.^ 
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Die  älteren  Werte  {you  Begnault,  Amagat,  Lassana)  sind 
höher  als  die  oben  angef&hrten. 

Die  Daprösche  Regel  (Beziehung  zwischen  Ausdehnungs- 
koeffizient und  Kompressibilität)  konnte  nicht  bestätigt  werden. 

—  F.  Fr. 

5.  F.  NtMSbaum.  Das  Ausknicken  von  Trägem  (ZS. 
t  Math.  u.  Phys.  55,  S.  297  —  310.  1907).  —  Wenn  ein 
prismatischer  Körper  von  der  Gestalt  eines  geraden  Lineals 
in  horizontaler  Lage  (als  Freiträger)  an  einem  Ende  fest- 
geklemmt isty  so  daß  seine  breiten  Seitenflächen  seitlich  liegen, 
80  kann  er  seitlich  ausknicken,  wobei  sich  die  nicht  fest- 
gehaltenen Querschnitte  um  die  Längsachse  des  Prismas  drehen. 
Die  Belastung  besteht  im  allgemeinen  aus  einer  über  die  ganze 
Länge  /  gleichmäßig  verteilten  Last^  und  einer  am  freien  Ende 
wirkenden  Einzellast  P. 

Die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  eines  Elements  des 
bereits  geknickten  Prisma  zwischen  zwei  unendlich  benach- 
barten Querschnitten  liefern  sechs  Differentialgleichungeui  die 
mit  Zuhilfenahme  der  für  beide  Prismenenden  geltenden  Be- 
dingungen die  Lagenänderung  bestimmen.  In  derselben  Weise, 
in  welcher  der  Verf.  bei  der  Berechnung  der  Knicklast  einer 
vertikalen  Säule  (Beibl  32,  S.  858)  aus  drei  Differential- 
gleichungen ((1)  bis  (3)  des  Referats)  die  Größen  Mq\  M^'\ 
Mq"  . . .  durch  Mq  ausdrückte,  berechnet  der  Verfl  die  Größen 
v^j  Vq'j  Vq"  ...    in  der  Gleichung 


II 


worin  ü^  der  Sinus  des  Winkels  ist,  um  welchen]  sich  der 
Querschnitt  am  freien  Prismenende  (or »  0)  gedreht  hat,  während 
am  festen  Ende  {x^t)  t;^ »  0  sein  muß.  Da  sich  ergibt,  daß 
^0'  Vy  V  *  •  *  sämtlich  den  Faktor  «^  haben,  so  ist  entweder 
r^  mO,  das  Prisma  also  noch  nicht  ausgeknickt,  oder  es  ist 

woraus  die  Knickbelastung  (/?  und  P)  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  den  Dimensionen  des  Prismas  und  von  den  Elastizitäts- 
konstanten zu  berechnen  ist  Da  v^^  Vq\  v^"  . . .  sehr  kompli- 
zierte Ausdrucke  sind,  so  vereinfacht  der  Yerü  sie  dadurch, 
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daß  er  entweder  p=^0  oder  P^O  setzt,  und  gelangt  dann  zur 
graphischen  Berechnung  der  kleinsten  Knicklast  P  oder  p. 

Wird  das  Prisma  nicht  an  einem  Ende  festgeklemmt, 
sondern  durch  zwei  Stützen  (als  frei  aufliegender  TiSgec) 
horizontal  gehalten  und  entweder  in  der  Mitte  mit  einer  Binzd- 
last  P  oder  in  seiner  ganzen  Länge  mit  der  gleichförmig  ver- 
teilten Last  p  belastet,  so  tritt  auch  eine  seitliche  Elnickung 
ein,  wenn  P  oder  p  hinreichend  groß  werden.  Die  Knicklast 
wird  wie  im  vorigen  Fall  berechnet. 

An  einer  Blattfeder  aus  gehärtetem  Stahl  von  rund  30  cm 
LängOy  3,2  cm  Breite  und  0,06  cm  Dicke  wurde  die  Knicklast 
(p  oder  P)  in  den  beiden  £%llen  der  Befestigung  gemessoi 
und  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  berechneten  Knick* 
lasten  gefunden.  Lck. 

6.  Um  MeyeVm  Untersuchung  über  Bärteprüßmg  und 
Härte.  Forläufige  Müteüung  (Physik.  ZS.  9,  S.  66—74.  1908). 
—  Bei  der  Brinellschen  Eugeldruckprobe  wird  der  mittlere 
spezifische  Druck  p^^  Pjs  als  Härtezahl  des  Materials  be- 
trachtet {P  ist  die  Belastung  der  eingepreßten  Stahlkugel,  s  die 
Oberfläche  des  im  Material  entstandenen  Eindrucks).  Der 
Verf.  ändert  die  Formel  ab  in  p^^^dP/nd^^  worin  d  den 
Banddurchmesser  des  Eindrucks  bezeichnet,  so  daß  ^ncP  ^ 
Projektion  von  t  auf  die  ursprünglich  ebene  Oberfläche  ist 
Nun  hat  der  Verf.  durch  Versuche  nachgewiesen,  daß  p^  ftr 
irgend  ein  Material  keine  konstante  Zahl  ist,  sondern  sich  mit 
P  ändert.  Die  Versuche  ergaben  nämlich,  daß  für  ii^end  ein 
Material  P^  ad*  ist,  worin  die  Eonstanten  a  und  n  f&r  ver- 
schiedene Materialien  verschiedene  Werte  besitzen.    Daher  ist 

(A)  p,^-^a*P 


n 
n 


Wäre  »  aa  2,  so  würde  p^  als  ein  konstantes  Maß  der  Härte 
gelten  können.  Es  ergabsich  aber  bei  27  verschiedenen  Mate- 
rialien n>  2  (2,05  bis  2,38)9  beim  Blei  war  n  s  1,97.  Daher  ist 
es  unmöglich,  die  Härte  durch  eine  Zahl  anzugeben,  sie  läßt  sich 
nur  durch  den  Verlauf  der  Härtekurve  (A)  charakterisieren. 
Werden  mehrere  Materialien  mit  zwei  verschiedenen  Be* 
lastungen  geprüft  und  jedesmal  nach  der  Ghröße  von  p«  g^ 
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ordnet,  so  liefern  beide  Belastungen,  wenn  ihr  Unterschied 
hinreichend  groß  ist,  verschiedene  Reihenfolgen. 

Die  Gleichung  Pmmad*  gilt  nach  Föppl  auch  bei  der 
Hftrtebestimmnng  durch  die  Zylinderdmckprobe,  bei  welcher 
zwei  Zylinder  desselben  Materials  kreuzweis  übereinander  gelegt 
und  durch  den  Druck  i' -gegeneinander  gepreßt  werden. 

Bei  der  von  Ludvik  vorgeschlagenen  fiärtebestimmuDg 
durch  Eindrücken  der  Spitze  eines  geh&rteten  Stahlkegels 
vom  OiShungswinkel  nl2  ergibt  sich  pn^4PlncP  als  nahezu 
unabhängig  von  der  Belastungsgröße  F. 

Bei  der  Bitzh&rteprüfung  von  Martens  wird  eine  kegel- 
förmige Diamantspitze  über  die  geschliflFene  Oberfläche  des 
Materials  geführt.  Ist  d  die  Stridibreite,  so  ergibt  sich  der 
spezifische  Widerstand  p^^SPj  n  d*. 

Für  irgend  ein  Material  liefern  die  vier  Bestimmungsweisen 
bei  derselben  Belastung  verschiedene  Werte  von  p^.      Lck. 


7.  W.  JE.  WUliama.  Über  den  Bruch  von  Materialien 
durch  kombinierte  Krqfte:  Dehnung  und  hjfdroeiaUscken  Druck 
(PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  81—87.  1908).  —  W.  Voigt  zeigte 
(Wied.  Ann.  67,  S.  452.  1899),  daß  Steinsalzstäbchen  in  einer 
Umgebung  von  50  Atm.  Druck  bei  derselben  Belastung  zer- 
reißen wie  bei  einfachem  Atmosphärendruck.  Daraus  ging 
hervor,  daß  die  Ponceletsche  Annahme,  der  Bruch  trete  ein, 
wenn  die  größte  Dehnung  einen  bestimmten  Grenzwert  erreicht, 
für  Steinsalz  nicht  gilt 

Der  Verf.  hat  die  Zerreißungsversuche  bei  noch  stärkeren 
Drucken  wiederholt  In  einem  Stahlzylinder  wurde  Wasser 
bis  zu  980  Atm«  komprimiert;  in  dem  Zylinder  befieuid  sich 
der  durch  elektromagnetische  Kräfte  betätigte  Zerreißungs- 
apparat und  das  dünne  Steinsalzprisma,  letzteres  durch  ein 
umgebendes  Nitrobenzolbad  gegen  das  Wasser  geschützt.  Bei 
Atmosphärendruck  zeigten  die  verschiedenen  Steinsalzproben 
Bruchgewichte  zwischen  400  und  900  g  pro  Quadratmillimeter, 
bei  Drucken  von  150  bis  980  Atm.  zwischen  600  und  1000  g» 
während  bei  einem  Druck  von  1000  Atm.  das  Bruchgewicht 
etwa  10000  g  pro  Quadratmillimeter  betragen  müsste,  wenn 
der  Bruch  nur  von  dem  Eintritt  derselben  maximalen  Dehnung 
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abhängig  wäre.     Demnach  gilt  das  Voigtsche  Besoltat  sehr 
amiähemd  auch  bei  so  hohen  Drucken. 

Ebenso  zeigte  sich  an  Aluminiumdrähten  keine  wesent- 
liche Änderung  des  Bruchgewichts,  wenn  sie  bei  einem  hydro- 
statischen Druck  von  einer  oder  yon  700  Atm.  zerrissen  wurden. 

—  Lck. 

8.  C.  W.  OseeUm  Zur  Theorie  der  Bewegung'  eimer 
reibenden  FlOssigkeiL  IL  bis  IF.  (Ark.  f&r  Mat,  Astron.  och 
Fysik.  3,  fl.  3—4,  S.  1—84.  1907).  —  Es  wird  zunächst  eine 
firOhere  Untersuchung  des  Verf.  (vgl  BeibL  31,  S.  1096), 
welche  sich  auf  die  Integration  der  Bewegungsgleichungen  einer 
inkompressibelen  reibenden  Flüssigkeit  bei  Vemachlässigang 
der  nichtlinearen  Glieder  bezog,  fortgesetzt  Sodann  wird  ohne 
diese  Vernachlässigung  die  Bewegung  einer  unbegrenzten 
Flüssigkeit  bei  gegebenen  stetigen  An&ngsgeschwindigkeitea 
und  Kräften  behandelt,  und  endlich  (IV.)  zu  dem  Falle  einer 
(jedoch  nur  wenig)  kompressibelen  Flüssigkeit  übergegangen. 
Hierbei  werden  wieder  die  nichtlinearen  Glieder  yemachlftssigt, 
und  zwischen  den  beiden  Beibungskonstanten,  die  einer  kom« 
pressibelen  Flüssigkeit  zukommen  und  von  denen  die  eine  der 
Beobachtung  bisher  unzugänglich  ist,  wird  eine  die  Formeln 
möglichst  yerehi&chende  Beziehung  angenommen,  nämlich 
Gleichheit  der  Koeffizienten  von 


und  Jtt  in  der  Gleichung  für  dujdt  über  die  sehr  um- 
fangreichen mathematischen  Entwicklungen  selbst  läßt  sich  ein 
kurzer  Bericht  nicht  geben.  F.  P. 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie» 


9.  J.  H.  Ziegler.  Konttüuiion  und  KompUmeniiU  der 
Elemente  (98  S.  öM  2,00.  Bern,  A.  Francke,  1908).  —  Eine  Ton 
den  Pablikationen,  über  die  man  am  besten  mit  Stillschweigai 
hinweggeht  Da  aber  der  Verfl  (Chemiker)  in  der  (nicht  weniger 
als  20  S.  langen)  Vorrede  sich  bitter  darüber  beschwert,  daß 
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seine  früheren  Schriften  seitens  aller  chemischen  and  physi- 
kalischen Zeitschriften  yollständig  ignoriert  worden ,  so  sei 
ausdrücklich  bemerkt,  daß  die  yorliegende  nichts  als  gänzlich 
unklare  Phantastereien  enth&lt  Zar  Kennzeichnang  der  wissen- 
schaftlichen Höhe  der  Ansfühningen  des  Verf.  mag  nar  an- 
gef&hrt  werden,  daß  derselbe  aaf  8.  7  „die  Farben,  Töne  and 
Oase^  als  „on^gbare  geistige  Zustände^'  bezeichnet.    F.  P. 


10.  Hm  V.  Wartenberg»  Eim^e  Dampf diokiebestimmungen 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  (ZS.  £.  anorg.  Ghem.  56,  S.  820 
' — 386.  1907).  —  Der  Verfl  hat  seine  früheren  Yersache  (Ohem. 
Ber.  39,  8.  880.  1906;  Beibl.  31,  8.  817)  nach  der  durch 
W.  Nemst  (Gott  Nachr.  1903,  8.  75—82;  ZS.  f.  Elektrochem. 
9,  8.622—628.  1903;  BeibL  28,  8.837—338)  modifizierten 
Y.  Meyerschen  Verdr&ngungsmethode  für  hohe  Temperaturen 
in  der  yorliegenden  Arbeit  fortgesetzt  Die  Iridiumbirne,  in 
€inem  Iridiumofen  elektrisch  erhitzt,  war  mit  Argon  oder  8tick- 
fitoff  gefüllt  Vor  Zerstäubung  wurde  das  Iridium  durch  einen 
Überzug  von  Magnesia  geschützt  Zur  Messung  des  verdrängten 
GasTolumens  diente  ein  in  einer  kalibrierten  Glaskapillare  ver- 
schiebbarer Quecksilbertropfen.  An  dem  Bohrsjsteme  befand 
sich  oben  eine  Magazinröhre,  in  der  einige  mit  den  zu  unter- 
suchenden 8toffen  gefällte  Eimerchen  aus  Nemststiftmasse  oder 
Magnesia  lagen,  so  daß  gleich  mehrere  Versuche  hinterein- 
ander ausgeflihrt  werden  konnten.  Die  Temperaturmessung 
erfolgte  durch  Vergleichung  der  Helligkeit  des  Birnenbodens 
mit  der  eines  photometrierten  I^emststifkes,  dessen  spezifische 
Helligkeit  die  Temperatur  ergab.  Da  die  Birnenwand  heißer 
ist,  liegt  die  mittlere  Temperatur  der  Birne  etwa  50^  höher. 
Die  erhaltenen  Molekulargewichte  sind  etwas  zu  hoch,  da  im 
Bimenstiel  Kondensation  eintrat. 

Es  ergab  sich,  daß  bei  20700  0.  Bi  und  8b  vollständig, 
43,  8e  und  Te  nur  zum  Teil  in  Atome  dissoziiert  sind.  Die 
DisBOziationswärmen  der  zweiatomigen  Molekeln  dieser  Ele- 
mente wurden  überschlagsweise  nach  dem  Nemstschen  Wärme- 
theorem fbr  Bi  und  8b  zu  80000  cal,  f&r  8,  8e  und  Te  zu 
90000  cal  berechnet  Die  untersuchten  Metalldämpfe  (Pb,  Tl, 
Zu)  wurden  als  einatomig  gefunden.  Die  Einatomigkeit  sämt- 
licher Metalle  wird  als  so  gut  wie  völlig  erwiesen  angesehen. 
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^•C. 

MoL-Gew. 

t^c.     MoL-aew< 

Bi 

2070 

224 

Pb 

1600-1870        220 

Sb 

2070 

128 

Tl 

1820—1690        220 

S 

2070 

50 

Zn 

1200—2070          68 

Se 

2070 

120 

Te 

2070 

166 

Als  angenäherte  Werte  für  die  Siedepunkte  worden  ge- 
funden: 

Tl  Pb  Sn,  An,  Cu,  Mg,  AI  Ag 

1280«  C.  1580  >l205  2050—2100 

Versuche  mit  Sn,  AI,  Mg,  Gu  und  Au  ergaben  kein  brauch- 
bares Resultat  für  die  Dampfdichte,  da  der  Dampidruck  dieser 
Metalle  bei  2130^  noch  zu  klein  ist  Die  Existenz  von  Argon- 
yerbindungen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.     Wigand. 


IL  ^.  Smith  und  C*  M.  Carsan.  über  dm  amorphen 
Schwefel.  V.  Das  System  Schwefel^Jod  (ZS.  t  phys.  Chem.  61, 
a  200— 20&  1907).  —  Experimentell  wird  bestimmt  1.  die 
Gefrierpunktskurve  des  Systems  Schwefel- Jod.  Für  das 
Eutektikum  ergibt  sich  die  Temperatur  66,6®  und  die  Zu- 
sammensetzung 48,9  Proz.  Jy  und  61,1  Proz.  S.  2.  Die  Ver- 
Bchiebimg  des  Gleichgewichts  zwischen  S^  und  S^  mit  wachsen* 
dem  Jodgehalt  und  bei  yersdiiedenen  Temperaturen.  —  Ea 
wird  das  Temperatur-Konzentrationsdiagramm  f&r  das  System 
S^S^-J  skizziert  Da  jedoch  die  Analyse  der  S^-hidtigen 
abgeschreckten  Schmelzen  bei  großem  Jodgehalt  betrS^htlichen 
Schwierigkeiten  begegnet,  werden  die  Ergehnisse  von  2.  als 
unToUständig  bezeichnet.  F.  Fr. 


12.  A.  Smith  und  JS.  H.  Brownlee.  Über  dem 
amorphen  Schwefd,  FL  Gefällter  Schwefel  (ZS.  t  phys.  Chem. 
61,  S.  209—226.  1907).  —  Die  Verf.  untersuchen  gefällten 
Schwefel  auf  seinen  S^- Gehalt,  sowie  die  Bedingungen,  unter 
denen  gefällter  Schwefel  erhärtet  Der  Schwefel  wird  derart 
gefällt  daß  die  Temperatur  und  die  Konzentration  der  Flüssig- 
keiten während  des  Mischens  konstant  bleiben.  Beobachtungen 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  zeigen,  daß  der  (aus  Poly* 
Sulfiden)  gefällte,  sogenannte  „lösliche  amorphe^'  Schwefel  nicht 
amorph  ist,  sondern  als  Tropfen  entsteht  und  alsbald  die 
optischen  Eigenschaften  yon  rhombischem  Schwefel  annimmt 


Bd.  82.  No.  12.    Ziuammenfetning  a.  Struktur  der  Materie.  627 

Es  wird  geschlossen ,  daß  er  zuerst  als  S^  entsteht  und  die 
Umwandlungen 

durchmacht.  Wird  der  Schwefel  nach  dem  FUlen  von  der 
Flfisdgkeit  getrennt  und  mit  Säuren  oder  Halogenen  in  Berührung 
gebracht,  so  wird  die  Umwandlung  verzGgert;  Alkali  beschleunigt 
die  Erh&rtung«  Weiter  wird  der  8^-Gtehalt  bedingt  durch  die 
Art  und  Konzentration  der  F&llungsmittel.  Beim  Fällen  aus 
ThiosulfatlÖBungen  mit  Hilfe  von  Säuren  ist  der  S^-Gtehalt 
direkt  proportional  der  Oesamtkonzentration  der  Säure  im 
Augenblick  der  lUlung.  Für  den  Einfluß  der  H*-Ionenkon- 
zentration  allein  ergaben  sich  keine  einwandsfreien  Gesetz- 
mäßigkeiten« Mit  steigender  Temperatur  sinkt  die  Ausbeute 
an  8^  unter  sonst  gleichen  Bedingungen«  F.  Fr. 


18.  £•  Kretnann  und  F.  Kerschbaum»  Über  die 
Löslichkeit  vom  Kttiiumjodid  m  fFasser  und  von  fVaeser  in  Kalium" 
Jodid  (ZS.  f.  anorg.  Chem«  56,  S.  218—222.  1907).  —  Die 
Verf.  wiederholen  die  Löslichkeitsmessungen  an  Jodkalium  yon 
Meusser  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  44,  S.  79.  1905),  da  sie  glauben, 
er  könnte  in  einem  weniger  genau  untersuchten  Konzentrations- 
intervall  Kristallwasserhydrate  übersehen  haben.  Es  wird  die 
thermische  Methode  angewendet^  d.  h*  das  Ausfallen  bzw.  Auf- 
lösen der  ersten  Kristalle  beobachtet  Die  Temperaturablesung 
geschieht  mit  Thermoelement  und  Spiegelgalvanometer.  Die 
Besultate  Meussers  werden  bestätigt,  also  gleichfalls  keine 
Hydrate  gefunden.  Für  das  Eutektikum  wird  die  Temperatur 
—  28J^  und  die  Zusammensetzung  52,2  Proz.  Jodkalium  er- 
mittelt.    F.  Fr. 

14.  !*•  Mylius^  Die  EosinreakUon  des  Glases  an  Bruch" 
flächen  (ZS.  l  anorg.  Chem.  55,  S.  233—260.  1907).  —  Vor- 
liegende Experimentaluntersuchung  handelt  yon  der  Reaktions- 
fähigkeit yerschiedener  Qlasarten.  Da  die  Oberfläche  des  zu 
bestimmenden  Glases  bekannt  und  insbesondere  chemisch  un- 
verändert  sein  muß,  so  wurden  Bruchflftchen  von  meßbarer 
Größe  hergestellt  und  diese  der  Wirkung  feuchter  ätherischer 
Eosinlösung  direkt  ausgesetzt  Dabei  wirkt  das  gelöste  Wasser 
zersetzend  auf  das  Glas  ein,  und  das  gebildete  Alkali  fixiert 
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sogleich  eine  äquivalente  Menge  des  saaren  Jodeosins.  Da 
die  80  erzeugten  Alkalisalze  in  Äther  unlöslich  sind,  so  er- 
scheinen sie  als  rotgef&rbter,  in  Wasser  leicht  löslicher  Überzug 
auf  der  Glasoberfläche  und  können  kolorimetrisch  bestimmt 
werden.  Der  Verf.  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  Hand- 
habung dieser  ^^Eosinprobe^'  und  diskutiert  die  Fehlerquellen 
{mittlerer  Fehler  von  wenigstens  5  Proz.  des  Wertes).  Ver- 
suche mit  Spiegelglas  unter  wechselnden  Bedingungen  zeigen 
alsdann  y  daß  die  hydrolytische  Bildung  von  Alkali  aus  dem 
unveränderten  Glase  zunächst  nur  kleine  Zeiträume  beansprucht 
Die  zunehmende  Dauer  der  Hydrolyse  beinrkt  sodann  eine 
Art  Passivität  der  Glassubstanz,  indem  sich  dieselbe  mehr  und 
mehr  mit  einer  schwer  durcbdringlichen  kieselsäurereichen 
Schicht  überzieht.  Glasarten,  bei  welchen  der  Übergang  vom 
aktiven  in  den  passiven  Zustand  länger  als  eine  Stunde 
dauert,  sind  hydrolytisch  minderwertig;  bei  resistenten  Gläsern 
ist  die  Wendung  zum  passiven  Zustand  bereits  nach  einer 
Minute  Eintauchzeit  erreicht  Diese  ,,Minutenprob6'^  kann 
als  Mafi  für  die  Hygroskopizität  der  gewöhnlichen  Silikatgläser 
betrachtet  werden,  als  Maß  der  Yerwitterbarkeit  solcher  Gläser 
ist  sie  jedoch  nicht  genügend,  da  Hygroskopizität  und  Yer- 
witterbarkeit nicht  immer  parallel  gehen.  Es  empfiehlt  sich 
in  diesem  Falle,  der  Minutenprobe  (I)  eine  Tagesprobe  (II), 
bei  welcher  die  Eintauchzeit  24  Stunden  dauert,  gegenüber- 
zustellen. £2s  ist  dann  der  Wert  I  wesenÜich  als  hygroskopi- 
scher Effekt,  dagegen  die  Differenz  II — I  als  die  zeitliche 
Zunahme  der  Zersetzung  zu  betrachten,  welche  die  langsame 
Verwitterung  bestimmt.  Bei  den  leichten  optischen  Gläsern 
können  die  an  Bruchflächen  bestimmten  Eosinwerte  auch  als 
maßgebend  für  die  relative  Yerwitterbarkeit  der  geschliffenen 
Objekte  betrachtet  werden;  das  Yerhalten  der  schweren  blei- 
und  bariumhaltigen  Gläser  bleibt  noch  zweifelhaft        R.  L. 


15.  T.  Turner  und  D.  M.  Levi.  Das  Anlasten  von 
Kupfer,  speziell  in  Beziehung  zu  seiner  Dilatation  (Proc.  Boy. 
Soc.  (A)  80,  No.  535,  S.  1—12.  1907).  —  Kupfer  kommt  be- 
kanntlich  in  einem  „weichen*'  und  einem  „harten*'  Zustande 
vor,  die  sich  in  ihren  mechanischen  Eigenschaften  beträchtlich' 
unterscheiden;  das  weiche  Kupfer  entsteht  beim  Gießen,  das 
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harte  durch  mechanische  fiearbeitiuag,  und  letzteres  geht  durch 
Erhitzen  anf  500®  (»yAnlassen'O  üi  den  weichen  Zustand  über. 
Der  Verf.  hat  den  Ausdehnung8koe£Bzient  zwischen  0®  und 
700®  untersucht  und  für  beide  Zust&nde  tLbereinstimmend  ge- 
funden; auch  zeigte  die  Ausdehnungskurre  bei  500®  keinen 
Knick.  Der  Übergang  des  Kupfers  in  den  weichen  Znstand 
ist  also  nicht  als  dlotrope  Umwandlung,  sondern  nur  als  eine 
Struktur&nderung  aufzu&ssen.  F.  P. 


16.  F«  Kurbatow»  Über  etne  neue  polymorphe  Form 
von  Jod  (ZS.  t  anorg.  Chem.  56,  S.  280—232.  1907).  — 
Kristallisiert  Jod  aus  Schwefelkohlenstoff,  Fetroläther,  Chloro- 
form etc,  bei  niederer  Temperatur  aus,  so  erhält  man  Dendriten, 
bei  höherer  Temperatur  Imstallisiert  es  rhombiscL  Der  üm- 
wandlungspunkt  ließ  sich  mit  Hilfe  Yon  Dampfdruckbestim- 
mungen nicht  messen,  da  beide  Modifikationen  nahezu  gleiche 
Dampftension  zeigen.  Sublimiert  man  jedoch  Jod  auf  einen 
Kolben,  der  eine  Temperatur  von  46—47®  hat,  so  entstehen 
Dendriten,  ist  er  wärmer,  so  erhält  man  rhombische  Tafeln. 
Als  TJmwandlungspunkt  wird  daher  46,5  db  0,5®  angenommen. 

Beide  Modifikationen  zeigen  optisch  metallische  Eigenschaften. 

F.  Fr. 

17.  J.  Beckenkamp,  über  die  Monoxyde  und  Mono- 
Sulfide  der  Elemente  der  zweiten  Gruppe  und  über  einige  Oxyde 
und  Sulfide  von  Elementen  anderer  Gruppen  des  periodischen 
Systems  (ZS.  f.  Krist  44,  S.  239-268.  1908).  —  Die  Mono- 
Qzyde  und  -Sulfide  der  Elemente  £e.  Mg,  Ca,  Zn,  Sr,  Cd, 
Ba  und  Hg  kommen  kristallisiert  entweder  in  regulären  oder 
in  hexagonalen,  bzw.  rhomboedrischen  Formen  yor.  Beide 
Formen  sind  aber  nur  bei  ZnS  (als  Zinkblende  und  Wurtzit) 
sicher  bekannt.  An  diesen  beiden  Körpern  diskutiert  daher 
der  Verf.  die  kristallographischen  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Formen,  und  zwar  unter  Bezugnahme  auf  die  yon 
J.  Weber  beobachtete  Umwandlung  der  Zinkblende  beim  Er- 
hitzen, welche  er  als  Umwandlung  in  Wurtzit  deutet,  und  aus 
der  er  auf  eine  ähnliche  Molekularstruktur  der  beiden  Formen 
des  ZnS  schließt.  Es  folgt  dann  eine  Erörterung  der  kristallo- 
graphischen Beziehungen  zwischen  Christobalit,  Tridymit  und 
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Quarz  (—  den  3  Formen  von  SiO,  — )  einerseits  and  Zink- 
blende, Wurtzit  und  Zinnober  andererseits,  sowie  gewisser 
kristallographischer  Ähnlichkeiten,  welche  die  Monoxyde  und 
Monosulfide  von  Mn,  Fe,  Ni,  Co  mit  denen  der  zavor  be- 
trachteten Gruppe  aufweisen.  Endlich  sucht  der  Verfl  auch 
bei  den  hier  besprochenen  Elementen  eine  Beziehung  zwischen 
ihrem  Atomgewicht  und  der  Kristallstruktur  ihrer  Verbin- 
dungen nachzuweisen  und  mit  Hilfe  der  in  einer  früheren 
Arbeit  (vgl.  BeibL  31,  S.  429)  entwickelten  „kinetischen  Hypo- 
these^'  zu  deuten«  F.  P. 


18.  K.  Bu9».  über  Kainü  van  Stafißirl  und  CamaUü 
von  Beienrode  (N.  Jahrb.  £  Min.  Festband  1907.  S.  115—128). 
—  An  ungewöhnlich  gut  ausgebildeten  und  großen  Kristallai 
der  beiden  genannten  Mineralien  konnten  nicht  nur  zahlreidie 
Flächen  goniometrisch  bestimmt,  sondern  auch  die  Haupt* 
brechungsindizes  mit  ziemlicher  Genauigkeit  nach  der  Prismen- 
methode gemessen  werden.  F.  P. 


19.  2>«  Varlünder.  Sysiembestimmung  und  Achsenbäder 
flüssiger  Kristalle  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  166—170.  1907). 
—  Der  Verf.  bespricht  zunächst  an  der  Hand  des  Lehmann- 
schen  Werkes  über  „Flüssige  Kristalle^'  die  Systembestimmung 
bei  flüssigen  Kristallen  und  weist  sodann  darauf  hin,  daß  die 
flüssigen  Kristalle  Achsenbilder  im  konvergenten,  polarisierten 
Licht  zeigen.  Am  besten  zur  Beobachtung  geeignet  ist 
Anisolaminozimtsäureester.  Die  AchsenbUder  kommen  in  Über- 
einstimmung mit  den  übrigen  Kristallbeobachtungen  den  Inter- 
ferenzfiguren optisch  einachsiger  Kristalle  am  nächsten. 

Wenn  die  Anisotropie  der  Flüssigkeiten  hervorgerufen 
wird  durch  die  (aus  der  chenüschen  Struktur  erschlossene) 
möglichst  lineare  Gestalt  der  Moleküle  (vgl  BeibL  31,  S.  923), 
so  muß  auch  die  Kristallform  dem  linearen  Bau  der  Moleküle 
entsprechen.  In  der  Tat  f&hren  die  Beobachtungen  yon  Leb* 
mann.  Schenk  und  des  Verf.  zu  dem  Resultat:  Kristalle  und 
Moleküle  [?]  der  anisotrop-flüssigen  Substanzen  sind  einachsig 
oder  annähernd  einachsig.  B.  L. 
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20.  A.  Bogc^awlensky  und  N.  Winogradow.  Über 
das  Verhalten  von  Schmelz^  und  Rlärungskurven  der  fliUtigen 
KrütaUe  und  ihrer  Mischungen  (ZS.  t  phys.  Ohem.  60,  8.  433 
— 440.  1907).  —  Zwecks  weiterer  Anfklärang  der  charakte- 
riBtischen  Eigenschaften  von  Substanzen,  welöhe  zur  Bildung 
kristallinisch-flüssiger  Phasen  befähigt  sind,  untersuchen  die 
Ver£.  das  Verhalten  der  flüssigen  Kristalle  von  p-Azozy- 
phenetal,  p-Azophenetol^  p-Azoxyanisol  und  p-Azoanisol  in 
ihren  Mischungen  miteinander.  Die  beiden  ersten  bilden 
sowohl  in  flüssigem  als  auch  in  festem  Zustande  Mischkristalle, 
wobei  beide  in  jedem  Verhältnis  mischbar  sind.  p-Azoanisol 
und  p-Azophenetol  sind  zur  Bildung  einer  kristallinisch-flüssigen 
Modifikation  befähigt.  Die  Existenz  dieser  Modifikation  des 
p-Azophenetol  läßt  sich  bei  Unterkühlung  leicht  nachweisen. 
Die  kristallinisch-flüssigen  Modifikationen  können  sowohl  über 
als  auch  unter  dem  Schmelzpunkt  existieren;  im  ersteren  Falle 
sind  sie  stabil,  im  letzteren  labil.  B.  L. 


Optik. 


21.  8»  3[aisel*  Ein  Polarüattonsphotometer,  das  auf  der 
Erscheinung  des  Flimmems  beruht  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
89,  Phys.  T.,  S.  193—197.  1907).  —  Zwei  von  den  zu  ver- 
gleichenden Lichtquellen  beleuchtete  Flächen  senden  das  Licht 
durch  ein  Bochonsches  Prisma  und  die  Objektivlinse  zu  einem 
drehbaren  Nicol;  die  im  Okular  wahrgenommene  Lichtstärke 
variiert  nicht  sprungweise,  sondern  nach  einem  Sinusgesetze. 
Die  Wirksamkeit  des  Apparats  wird  erhöht  und  derselbe  auch 
f&r  polarisiertes  Licht  brauchbar  durch  Anbringung  noch  einer 
dritten  beleuchteten  Fläche.  H.  P. 


22.  A.  W.  EweU.  Gibbs'  geometrische  Darstellung  der 
Erscheinungen  der  Licktrefleanon  (Sill.  J.  24,  S.  412—418. 
1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  kurze  Beschreibung  einer 
von  W.  Gibbs  skizzierten  geometrischen  Methode  zur  Dar- 
stellung und  Deutung  der  Erscheinungen   gewöhnlicher  und 
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metallischer  Beflexios,  die  nocli  nicht  Terö£fentlicht  worden  ist. 
Die  Methode  besteht  darin,  daß  die  reziproken  Werte    der 
Lichtgeschwindigkeiten  in  den   beiden  Medien  durch  Limen 
dargestellt  werden,  und  ebenso  die  Komponenten  parallel  und 
senkrecht  zur  Oberfläche.    Die  Linien  sind  so  gewählt,    daß 
sehr  einfache  geometrische  Größen  Zähler  und  Nenner  in  den 
Formeln  von  Fresnel  darstellen.  .  Da  die  Linien  und  Winkel 
mit  dem   Einfallswinkel  und   den  optischen  Konstanten   der 
Medien  wechseln,  so  sind  die  relativen  Amplituden,  Phasen  nsw. 
durch  einfache  geometrische  Beziehungen  gegeben  (ygL  eine 
yerwandte  Darstellung  yon  W.  Voigt).     Bezüglich  der  Dar- 
stellung muß  auf  die  Figuren  in  der  Abhandlung  yerwiesen 
werden.  Kbgr. 

28.  C  ChSneveau.  Über  Refraktion  und  Dispersion  der 
Korper  im  gelösten  Zustand  (Le  Badium  4,  S.  261—267.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  die  Brechung  und  die  Dispersion  gelöster 
Substanzen  untersucht.    Er  gibt  folgende  Besultate  an: 

FQr  Salze  scheint  der  Einfluß  des  gelösten  Körpers  eine 
additive  atomistische  Eigenschaft,  unabhängig  yom  lonisations- 
zustand  des  gelösten  Körpers,  zu  sein,  und  auch  nicht  yon 
Hydratbildung  abzuhängen.  Der  Yer^  glaubt,  daß  das  Gesetz 
yon  Lorentz  am  yorteilhaftesten  für  die  Vergleichung  ist,  und 
daß  es  auch  theoretisch  gerechtfertigt  ist,  wenn  man  die  Dis- 
persion durch  die  Absorption  verursacht  denkt  und  die  elektro- 
magnetische  Lichttheorie  und  Elektronentheorie  zu  Hilfe  nimmt 
Der  Verf.  setzt  kurz  die  diesbezügliche  Theorie  von  Drude 
auseinander.  Im  allgemeinen  gibt  die  Lorentzsche  Formel 
sogar  bessere  Besultate  als  die  von  Gladstone.  Der  Verf. 
berechnet  die  Anzahl  negativer  Ionen,  welche  optisch  auf  das 
Brechungsvermögen  der  Lösung  von  Einfluß  sind,  und  kommt 
zu  dem  Besultat,  daß  ihre  Zahl  gleich  ist  der  der  Moleküle 
multipliziert  mit  ihrer  Valenz.  Er  kann  auf  diese  Art  die 
Ergebnisse  von  Brühl  und  Konradi  erklären.  Kbgr. 


24.  Fr.  Schön.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  anomalen 
Dispersion  von  Metalldämpfen  (ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  349 
—371,  397—436.  1907).  —  Der  Verf.  hat  die  anomale  Dis* 
persion  in  Metalldämpfen  untersucht    Er  findet^  daß  es  recht 


Bd.  82.  No.  12.  Optik.  633 

schwierig  ist,  homogene  Dampfprismen  herzustellen,  und  glaubt, 
daß  bei  den  meisten  Versuchen  (Eundt,  Becquerel,  Winkel- 
mann, Ebert)  die  anomale  Dispersion  in  inhomogenen  Dampf- 
prismen auftrat  Er  verwendet  als  Flammen  den  elektrischen 
Funken  und  den  elektrischen  Kohlebogen.  Letzterer  gibt 
weitaus  bessere  Resultate.  Er  zeigte,  daß  die  Erscheinung 
anomaler  Dispersion  von  Linien  einer  JReihe  inhomogener 
Metalldämpfe,  die  im  Kohlebogen  auftreten,  erzeugt  wird,  so 
von  Linien  von  Rh,  üs,  Ag,  Cu,  Tl  und  den  ErdalkaUen.  Es 
wurde  festgestellt,  daß  die  Linien  der  Elemente  der  ersten 
Mendelejewschen  Reihe  (Na,  K,  Li,  Rb,  Cs,  Ag,  Gu),  welche 
anomale  Dispersion  zeigen,  alle  einer  Serie  und  zwar  der 
Hauptserie  der  betreffenden  Elemente  angehören,  und  daß  die 
bei  ihnen  auftretenden  anomalen  Erscheinungen  gewissen  Gesetz- 
mäßigkeiten genügen.  Es  wurde  die  Frage  einer  Verwertung 
solcher  Untersuchungen  auf  anomale  Dispersion  für  die  Kenntnis 
der  Serienspektra  erörtert  Es  wurde  gezeigt,  daß  die  auf  ein 
Koordinatensystem  bezogenen  Anomaliekuryen,  die  nach  der 
Methode  der  gekreuzten  Prismen  erhalten  und  photographisch 
fixiert  worden  waren,  sich  gut  durch  die  aus  der  Dispersions- 
theorie folgende  Formel 

darstellen  lassen. 

Im  Anschluß  an  die  erhaltenen  Resultate  hat  der  Verf. 
Betrachtungen  über  Dichteverhältnis  in  inhomogenen  Dämpfen 
speziell  im  Bogen,  sowie  über  Gesetzmäßigkeiten  der  bei  den 
Alkalien  gefundenen  Konstanten,  die  sich  als  Funktionen  der 
Atomgewichte  darstellen  lassen,  angestellt.  Kbgr. 


25.  JEf«  Houllevigue.  Grünes  und  blaues  Gold  (J.  de 
Phys.  (4)  6,  S.  596—603.  1907;  Bull.  soc.  fran9.  de  Phys.  1907, 
S.  297—305).  —  Wenn  man  auf  Glas  dünne  Goldhäute  durch 
Elektrolyse  oder  Kathodenzerstäubung  niederschlägt,  so  erhält 
man  meist  gründurchsichtige,  gelb  reflektierende  Schichten, 
bisweilen  aber  auch  blaudurchsichtige,  gelblichweiß  reflektierende. 
Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  die  Annahme  von  W.  Betz  richtig 
ist,  daß  das  blaue  Gold,  auf  200^  erhitzt,  sich  plötzlich  um- 
wandelt,  und   daß  es  eine  Oxydulverbindung   ist    Der  Verf. 

Beiblätter  z.  d.  Ans.  d.  Phys.  32.  43 
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fand,  daß  das  blaue  Gold  Wasserstoff  einschließt  und  yermat- 
lich  ein  Goldhydrür  ist.  Er  bewies  das  dadurch,  daß  er  blaues 
Gold  durch  anodische  Sauerstoffbeladung  in  grünes  Gold  ver* 
wandelte.  Jedoch  ist  die  umgekehrte  Reaktion,  grünes  Gold 
durch  Wasserstoff  in  blaues  zu  verwandeln,  nicht  durchführbar. 
Spektroskopischc  konnte  im  Yakuumrohr  der  Wasserstoff  des 
blauen  Goldes  nachgewiesen  werden.  Der  Verl  stellte  ferner 
fest,  daß  etwa  zwischen  120^  und  152^  die  Umwandlung  von 
blauem  Gold  in  grünes  Gold  stattfindet.  Ebenso  kann  bei 
der  Kathodenzerstäubung  durch  Wasserstoff  blaues  Gold  er- 
halten werden;  wenn  der  Wasserstoff  aus  den  Goldkathoden 
ausgetrieben  ist,  erhält  man  grünes  Gold.  Kbgr. 


26.  Ch.  F4ry.  Spekirophotometer  zum  Studium  der 
glühenden  Gase.  Temperatur  in  f^akuumrbhren  (Soc.  franQ.  de 
Phys.  No.  266.  1907;  Bulletin  1907,  S.  305—808).  —  Der 
Verf.  hat  die  yon  ihm  früher  gegebene  Anordnung  (BeibL  27, 
S.  546,  878)  zur  Messung  der  Flammentemperatur  yerbessert, 
um  die  Temperaturen  in  Vakuumröhren  messen  zu  können. 
Die  lichtumkehrende  Quelle  war  urspHinglich  eine  Glühlampe, 
deren  Temperatur  durch  die  Stromstärke  beliebig  variiert 
werden  kann;  jetzt  ist  sie  ein  elektrischer  Bogen.  Man  kann 
dadurch  die  ümkehrung  von  Flammen  bis  zu  8500^,  der  Tem- 
peratur des  Kohlenkraters,  erhalten.  Die  Lichtstärke  wird 
durch  Zwischenschaltung  absorbierender  Gläser  reguliert  Man 
hat  das  so  verdunkelte  Spektrum  mit  dem  Licht  eines  elek- 
trischen Kohlenofens  bis  2000^  verglichen.  Der  Verf.  konnte 
feststellen,  daB  eine  Quecksilberbogenlampe  auf  diese  Art  nicht 
umgekehrt  werden  kann  (vgl.  Beibl.  32,  S.  600),  und  will  mit 
der  Sonne  als  umkehrender  Lichtquelle  den  Versuch  wieder- 
holen.  Kbgr. 

27.  A.  BaJßOWSki.    Das  Bogenspektrum  des  Cer  (ZS.  f. 
'   wiss.  Photogr.  6,  S.  78—100.  1908).   —  Die  im  Kayserschen 

Institute  ausgeführte  Arbeit  verfolgt  das  Ziel,  genaue  Wellen« 
längentabellen  der  Linien  des  Lichtbogenspektrums  des  Cers 
festzustellen.  Das  Spektrum  wurde  durch  ein  Bowlandsches 
Konkavgitter  von  16000  Strichen  pro  inch  und  6,6  m  Krüm« 
mungsradius  entworfen  und  auf  Schleussnerschen  Platten  photo- 
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graphiert,  die  dann  nach  der  Methode  von  fl.  Eayser  (Handb. 

d.  Spektr.  1,  §  567  u.  630)  ausgemessen  worden«  Als  Vergleichs- 

Spektrum  diente  das  Eisenspektrum.    Die  Wellenlängenwerte 

für  eine  sehr  große  Anzahl  von  Linien  werden  in  Tabellen 

ausführlich  mitgeteilt ;  ihre  mittlere  Genauigkeit  wird  auf  0,005  A. 

geschätzt.  Eine  beträchtliche  Zahl  der  Linien  f&llt  mit  solchen 

des  Sonnenspektrums  zusammen.    Außer  den  Linien  wies  das 

Spektrum  auch  einige  Banden  auf,    die  aber  Yon    geringer 

Intensität  waren  und  nicht  ausgemessen  werden  konnten. 

P.  P. 

28.  W.  T.  Surlngle  und  L.  J.  Briggs,  f^erbesserungen 
am  UUraviolettmikroskop  (Science  26,  S.  180—183.  1907).  — 
Bei  der  Benutzung  unsichtbaren  ultravioletten  Lichtes  zum 
mikroskopieren  besteht  die  Schwierigkeit,  den  Punkt  des  Ob- 
jektes, der  photographiert  werden  soll,  zuvor  aufzufinden.  Statt 
des  Köhlerschen  Suchers  mit  fluoreszierender  Platte  benutzen 
die  Verf.  ein  Beleuchtungsverfahren  mit  sichtbarem,  aber  mono- 
chromatischem Licht  (448  jujii  des  Magnesiums)  mit  dem  die 
QuarzUnse  des  Objektivs  sehr  gute  Bilder  gab.  Wenn  die 
Mg-Funkenstrecke  dann  zum  J?hotographieren  gegen  die  mit 
Cd*£lektroden  ausgetauscht  wiird,  muß  das  Objektiv  um  eine 
geeignete,  ein  für  allemal  festt^ustellende  Strecke  verschoben 
werden.  Bdkr. 

29.  JEmOehrcke.  EmJacheiJ  Interferenzspektroskop  {Vortr. 
a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  zu  Dresdin  1907;  Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  9,  S.  529.  1907;  Physik.  ZSi  8,  S.  781—783.  1907).  — 
Der  Verf.  hat  ein  einfaches  Interfeirenzspektroskop  konstruiert, 
dessen  flauptteil  bekanntlich  Lummer  und  G-ehrckes  plan- 
parallele Glasplatte  ist.  Für  sehr  großes  Auflösungsvermögen 
muß  die  planparallele  Platte  nicht  nur  möglichst  vollkommen 
Beiuy  sondern  sie  muß  auch  möglichst  große  Dimensionen, 
namentlich  in  einer  Richtung  besitzen.  Für  viele  Zwecke  aber 
reicht  bereits  ein  kleine  planparallele  Platte  von  8  mm  Dicke, 
15  mm  Höhe  und  105  mm  Länge  aus.  Sie  wird  mit  einem 
einfachen  Spektroskop,  dessen  Öffnung  15  mm  beträgt,  kombi- 
niert. Das  Auflösungsvermögen  beträgt  dann  100000.  Man 
kann  also  Vioo  ^^  Abstandes  der  Z>- Linien  auflösen.  Der 
Verf.  gibt  einige  Versuche  an,  die  sich  mit  diesem  Apparat 
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sehr  schön  durchführen  lassen:  Die  Zerlegung  der  grünen 
Quecksilberlinie  in  eine  Hauptlinie  und  fünf  Trabanten,  die 
Variabilität  der  jD- Linien  in  verschiedenen  Teilen  der  Flamme, 
die  Wahrnehmung  des  Trabanten  der  grünen  Thalliumlinie  im 
Bunsenbrenner,  die  Demonstration  des  Zeemaneffekts.  Man 
nimmt  für  letztere  eine  Hg  enthaltende  Geisslersche  Röhre 
mit  enger  E^apillare,  die  in  ein  Magnetfeld  von  2000  C.G.& 
hineingebracht  wird,  und  kann  mit  Wollastonprisma  sehr  gut 
Duplet  und  Triplet  beobachten.  Besonders  die  grüne  Linie 
646  fifA  ist  hierfür  geeignet,  deren  Anomalien  hierbei  noch 
nicht  heryortreien«  Der  Apparat  kann  nach  Ausschalten  der 
Glasplatte  auch  als  gewöhnlicher  Spektralapparat  verwandt 
werden.  Kbgr. 

SO.  O,  MiBm  Die  optischen  Eigenschaften  kolloidaler  Gold* 
losungen  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  Dresden  1907;  Verh.  d- 
D.  Physik.  Ges.  9,  S.  492.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  769—773. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  theoretisch  die  sehr  schwierige  Frage 
der  optischen  Resonanz  in  kolloidalen  Goldlösungen  untersucht; 
er  hat  zunächst  Hrn.  Steubing  veranlaßt,  an  einer  kleinen  Zahl 
von  Lösungen  Messungen  anzustellen,  in  denen  alles  berück- 
sichtigt werden  sollte,  was  für  die  Beantwortung  der  Frage  wichtig 
schien.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Lösungen  von  kolloidalem  Gold 
auf  chemischem  Wege  hergestellt,  die  Teilchen  enthielten,  welche 
der  Farbe  wie  der  Helligkeit  nach  im  ültramikroskop  möglichst 
gleichartig  erschienen.  Drei  Lösungen  waren  rubinrot,  drei 
andere  tief  blau,  eine  violett,  eine  schwach  absorbierend  grün- 
blau. Mit  einem  König -Martens  sehen  Spektralphotometer 
wurde  die  Absorptionskurve  in  bekannter  Weise  ermittelt, 
femer  wurde  die  Intensität  des  seitlich  ausgestrahlten  Lichtes 
in  der  Bichtung  senkrecht  zum  durchgehenden  Licht  mit  der 
Intensität  dieses  letzteren  verglichen  und  zwar  für  beide 
Schwingungsrichtungen.  Außerdem  wurde  im  ültramikroskop 
die  Zahl  der  Teilchen  ermittelt  und  durch  elektrische  Kon- 
vektion  der  Goldgehalt  analysiert.  Schließlich  wurde  der 
Polarisationszustand  des  seitlich  ausgestrahlten  Lichtes  mit 
Eompensator  nach  Babinet  festgestellt.  Die  Versuchsanordnung 
und  teilweise  die  Resultate  sind  durch  Zeichnungen  dargestellt 
Man  ersieht  daraus  u.  a.,  daß  die  Absorptionskurve  bei  einem 
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bestimmten  Goldgehalt  nur  wenig  Ton  der  Größe  der  Teilchen 
abhftngt  Die  Lichtabsorption  beruht  im  wesentlichen  auf  einer 
Vernichtung,  nicht  auf  einer  Diffusion  des  Lichtes«  Für  die 
geringe  diffuse  Strahlung  gilt^  dafi  ihre  Starke  sich  etwa  wie 
die  Teilchen- Volumina  yerhält 

Der  Verf.  hat  die  Bayleighsche  Theorie  erweitert  f&r  den  Fall, 
daß  die  Partikel  kugelförmig,  optisch -homogen  und  metallisch 
sind,  und  erhält  eine  der  Formel  von  Bayleigh  analoge  Gleichung, 
in  der  die  komplexen  Brechungsindizes  des  Goldes  auftreten. 
Doch  gilt  diese  Annäherung  nur  für  den  Fall,  daß  die  Teilchen 
nicht  zu  groß  sind,  andernfalls  müssen  noch  Koeffizienten 
hinzugef&gt  werden.  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten : 
Die  optischen  Eigenschaften  der  rubinroten  Goldlösungen  sind 
vollständig  unt^r  der  Annahme  zu  erklären,  daß  die  Partikel 
kugelförmig  sind.  Derartiges  Gold  hat  aber  eine  andere  Eigen- 
absorption als  festes  Gold.  Es  ist  nicht  blaugrün,  sondern  rot 
durchsichtig.  Von  optischer  Resonanz  kann  aber  auch  in  den 
roten  Goldlösungen  nicht  die  Rede  sein  (Vgl.  auch  die  ausführ- 
lichere Veröffentlichung  Ann.  d.  Phys.  26,  S.  877—445.  1908). 

Kbgr. 

31.  iS«  Mm  Cajah  über  die  Polychromie  mikroskopischer 
MeiaUkömchen  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  137—140.  1907).  — 
In  Lippmannschen  Platten  und  in  durch  kolloidales  Gold  oder 
Silber  gefärbten  Geweben  bilden  die  Metalle  sehr  kleine,  aber 
mikroskopisch  gerade  noch  erkennbare  Teilchen,  welche  die 
von  Siedentopf  bei  diluten  Steinsalzfärbungen  beobachtete  Poly- 
chromie zeigen.  Die  von  Earchner  fOr  die  Farben  Lippmann- 
scher  Platten  gegebene  Erklärung  (Ann.  d.  Phys.  13,  1904) 
aus  der  optischen  Resonanz  genügt  nicht  vollständig  für  die 
vom  Verf.  untersuchten  Fälle.  Bdkr. 


32.  J.  Schmutzer*  Über  die  schiefe  Ausloschung  rhom-- 
bücher  Kristalle  ( Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  16  (A),  S.  362— 880. 
1907).  —  Die  Auslöschungsrichtungen  einer  beliebig  orien- 
tierten Platte  eines  rhombischen  Ejistalls  sind  im  allgemeinen 
schiefwinklig  geneigt  gegen  die  Schnittlinie  der  Plattenebene 
mit  der  zur  ersten  Mittellinie  (Halbierungslinie  des  spitzen 
Binormalenwinkels)  senkrechten  Ebene  oder  gegen  die  Projek-* 
tion  der  ersten  Mittellinie  auf  die  Plattenebene.    Der  Ver£ 
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berechnet  diese  „Auslöschungsschiefe^^  y  bzw.  y^  90^—  y  als 
Funktion  des  Neigungswinkels  x  der  Platte  gegen  die  erste 
Mittellinie  und  des  Winkels  a^  den  die  oben  bezeichnete  Schnitt- 
linie mit  der  Binormalenebene  bildet  Bei  konstantem  x  er- 
reicht y  f&r  einen  gewissen  Winkel  u  ein  Maximum ,  welches 
gegeben  ist  durch 

sin  2y'niax  «  — — ^ — t 

wo  V  den  halben  Binormalenwinkel  bezeichnet  Der  Verf.  hat 
für  OHYin  (2  F=  87^)  und  Talk  (2  K«  13<>)  die  Kurven  be- 
rechnet und  in  stereographischer  Projektion  dargestellt,  welche 
die  Pole  der  Flächen  mit  gleicher  Auslöschungsschiefe  yer- 
binden.  Diese  Darstellungen  bringen  gut  zur  Anschauung, 
daß  bei  großem  Binormalenwinkel  nur  solche  Flächen,  welche 
wenig  geneigt  g^gen  eine  optische  Symmetrieachse  sind,  kleine 
Auslöschungsschiefen  besitzen,  während  umgekehrt  bei  so 
kleinem  Binormalenwinkel,  wie  im  Falle  des  Talks,  beträcht- 
liche Auslöschungsschiefen  nur  auf  solchen  Flächen  Torkommenf 
deren  Normale  in  der  Nähe  einer  Binormale  liegt  Schh'eß- 
lich  hat  der  Verf.  auch  noch  die  Auslöschungsschiefe  gegen 
die  Schnittlinien  der  Plattenebene  mit  den  beiden  zur  ersten 
Mittellinie  parallelen  Symmetrieebenen  berechnet  und  für  Olivin 
graphisch  dargestellt,  deren  Kenntnis  f&r  petrographische 
Untersuchungen  deshalb  von  Wichtigkeit  ist,  weil  jene  Sym- 
metrieebenen häufig,  so  z.  B.  beim  Olivin,  gute  Spaltungs- 
richtungen sind.  F.  P. 

83.  J.  Becquerel.  Einfluß  von  Temperaturänderungen 
auf  die  anomale  Dispersion  in  Kristallen  (Physik.  ZS.  9,  S.  94 
—100.  1908;  vgl.  auch  Beibl,  32,  S.  476).  —  Der  Verf.  hat  in 
froheren  Arbeiten  (z.  B.  Physik.  ZS.  8,  S.  929.  1907;  vgl.  BeibL 
31,  S.  667,  888;  32,  S.  45)  gezeigt,  daß  die  Absorptionsbanden 
der  Kristalle  seltener  Erden  unter  dem  Einfluß  einer  Temperatur* 
emiedrigung  ein  wenig  im  Spektrum  verschoben  werden,  daß 
sie  große  Intensitätsänderungen  erfahren,  und  daß  endlich  ihre 
Breite  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  absoluten  Tem- 
peratur  zunimmt  Er  fand  dies  durch  Untersuchung  der  ano- 
malen Disnersion  in  der  Nähe  der  Absorptionsbanden,  die 
sich  ja  mit  Tder  Gestalt  dieser  Banden  gemäß  den  Formeln  der 
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Dispersionstheorie  Andern  muß*  Es  war  dies  hier  verhUtnis- 
mftßig  einfach  zu  studieren,  weil  in  den  Kristallen  zuweilen  einige 
Banden  nur  eiaer  Schwingungsrichtung  und  nicht  der  dazu 
senkrechten  angehören  (bzw.  weil  die  Absorptionsbanden  fftr 
die  beiden  Schwingungsrichtungen  etwas  gegeneinander  ver- 
schoben sind).  Der  Verf.  brauchte  daher  nur  die  Änderung 
der  Doppelbrechung  im  Kristall  (Tysonit)  in  der  Nähe  der 
Absorptionsbanden  mit  einem  Kompensator  nach  Babinet  zu 
messen.  Die  Deutung  dieser  Ergebnisse  durch  die  Elektronen- 
Dispersionstheorie  l&hrt  zu  wichtigen  Folgerungen. 

1.  Die  außerordentlich  hohe  Intensit&tszunahme  der  meisten 
Banden  in  flüssiger  Luft  ist  nicht  nur  durch  Schmälerwerden 
des  Absorptionsgebietes,  sondern  auch  durch  Zunahme  der 
Dielektrizitätskonstanten  zu  erklären. 

2.  Die  Anzahl  der  absorbierenden  Elektronen,  die  zur 
flervorbringung  einer  Absorptionsbande  beitragen,  ändert  sich 
danach  zwischen  0®  und  —180^  im  Verhältnis  1:3.  Die 
Hypothese,  daß  die  Ladung  eines  Elektrons  gleich  der  Ladung 
eines  Gasions  ist,  f&hrt  zu  der  Folgerung,  daß  die  Zahl  der 
im  Tysonit  Absorption  bedingenden  Elektronen  viel  kleiner  ist, 
als  die  Atomzahl  dieser  Substanz.  Vermutlich  bewirkt  nur 
ein  geringer  Bruchteil  der  Moleküle  gleichzeitig  die  Absorption, 
und  es  geht  zwischen  den  Molekülen  ein  Austausch  von 
Elektronen  Tor  sich,  der  mit  der  elektrischen  Leitfähigkeit  und 
deren  Temperaturänderung  in  Zusammenhang  steht.     Kbgr. 


£•    PuceiantU      Über    die    Linienspehtra    (Zuiammenf astender 
Berieht^  eretaitet  der  liaU  Phye.  Oee.  1907)  (N.  Cim.  5,  S.  95—181.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

84.  N.  B€8ehU80  Ist  es  möglich^  die  Dimensionsformeln 
der  elektrischen  Großen  durch  die  drei  mechanischen  Grund' 
einheilen  auszudrücken?  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39, 
Phys.  T.,  8.  205—208.  1907).  —  Es  wird  obige  Frage  selbst 
unentschieden  gelassen,  im  übrigen  aber  gezeigt,  daß,  ähnlich 
wie  die  Dimensionsformeln  von  Foumier  d'Albe  (The  electron 
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theory,  1906)  mit  den  Grundeipheiten  M,  Z,  T  und  der  EUek- 

trizitatsmenge  ganzzahlige  Exponenten  geben,  dieses  auch  der 

Fall   ist,    wenn    man    vom    elektrischen    Potentiale    ausgeht. 

BLP. 

35.  8.  Tereschin  und  A.  Oeorgiewsky.  Über  die 
Elekltnsterung  des  menscklicken  Korpers  bei  einigen  Bewegungen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  669-572.  1907).  —  Die  Verf.  haben  einige 
Beobachtungen  Heydweillers  (Ann.  d.  Phys.  8,  S.  227.  1902) 
über  Selbstelektrisierung  des  menschlichen  Körpers  bei  Be- 
wegungen der  Gelenke  mit  neuen  Ergebnissen  wiederholt.  Ein 
Vergleich  der  Wirkungen  bei  nacktem  und  bei  bekleidetem 
Körper  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  Beibung  der  Haut 
mit  der  Kleidung,  besonders  bei  Wolle,  und  die  Kapazitäts- 
änderungen zwischen  Kleidung  und  Haut,  sowie  zwischen  Körper 
und  Fußboden  bei  der  Bewegung  die  beobachteten  Effekte  er- 
klären können.  Bdkr. 

36.  O»  Nicolai*  fVeitere  Untersuchungen  Ober  den  spe» 
zifischen  elektrischen  IViderstand  einiger  reiner  Metalle  bei  sehr 
hohen  und  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line. 
(5)  16,  S.  906—909.  1907).  —  Die  Untersuchung  des  spezi- 
fischen  Widerstands  von  AI,  Mg,  Ni,  Fe,  Ag,  Au,  Cu,  Pb,  Pt 
zwischen  —189^  und  -|-400^  bestätigt  im  wesentlichen  die 
Resultate  der  früheren  Beobachter  (z.  B.  Dewar  und  Fleming, 
Winkelmanns  Handbuch  2.  Aufl.  4,  S.  854).  Bdkr. 


37.  JF.  M.  Jaeger.  Über  die  Änderung  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  des  natürlichen  Schwefelantimons  unter  dem  Einfluß 
der  Lichtstrahlung  (ZS.  f.  Krist.  44,  S.  45—49.  1907).  —  Der 
Verf.  untersuchte  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Antimonits 
(natürliches  Schwefelantimon),  welches  einen  sehr  großen  spezi- 
fischen Widerstand  besitzt,  nämlich  etwa  500  bis  20  000  Millionen 
Ohm.  Der  Verf.  fand,  daß  die  Leitung  des  Antimonits  dem 
Gesetz  von  Ohm  nicht  folgt,  konnte  aber  keine  bestimmte 
Charakteristik  ermitteln.  Er  fand  durch  Zufall,  daß  das  spe- 
zifische Leitungsvermögen  durch  die  Strahlung  des  sichtbaren 
Spektrums  wesentlich  erhöht  wird.  Jedoch  ist  merkwürdig, 
daß  dieser  Lichteffekt,  welcher  für  rotes  Licht  die  Leitfähigkeit 
bis  auf  das  Doppelte  erhöht,  für  alle  drei  Hauptiiichtungen 
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der  Kristalle  gleich  ist  Die  Lichtträgheit  ist  geringer  als 
beim  Selen.  Höchst  rätselhaft  ist  femer,  daß  das  gepulverte 
Mineral  gar  keine  Lichtempfindlichkeit  mehr  zeigt.  Der  Verf. 
stellte  noch  fest,  daß  auch  die  Schwingangsrichtung  des  ein- 
fallenden polarisierten  Lichtes  keinen  Einfluß  ausübt 

Kbgr. 

88.    JP.  Eiohlrauschm     Über  den   Temperaturgang  des 

Leitvermögens  einer  Lösung  (ZS.  f*  phjs.  Ghem.  58,   S.  680 

— 681.   1907).   —  Der  Ver£  berichtigt  eine  Bemerkung  von 

Jones,  Bingham  und  Mc  Master  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  57,  S.  814. 

1906;  Beibl.  31,  S.  586)  und  weist  auf  seine  früheren  Arbeiten 

über  den  ungleichförmigen  Temperaturgang  des  Leitvermögens 

von  Lösungen  hin.    Ferner  wird  dem  Verfahren  von  Richards, 

Lawrence,  Henderson  und  Forbes  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  52, 

S.  551.  1905;  Beibl.  30,  S.  150)  zur  EUmination  der  Trägheit 

eines  Thermometers  die  Bezeichnung  einer  „neuen  Methode^' 

abgesprochen,    da   dieselbe    bereits    früher    von    Kohlrausch, 

Loomis,  Jaeger  und  v.  Steinwehr  angewandt  wurde. 

Wigand. 

39.  B*  Lm  VanzetH,  Diffusion  der  Elektrolyte  in  wässe- 
riger Lösung  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  696 
—702.  1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  den  früheren  Mit- 
teilungen von  Bruni  und  Yanzetti  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line. 
15,  S.  11.  1906;  vgl.  Beibl.  31,  S.  681)  und  von  Vanzetü 
<Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  U.  Sem.,  S.  655—657.  1907)  an, 
durch  welche  gezeigt  wurde,  daß  die  Annahme  von  Buscaglioni 
und  Purgotti,  nach  welcher  die  Diffusionsgeschwindigkeit  der 
Ionen  in  Lösung  der  Quadratwurzel  ihres  (rewichts  umgekehrt 
proportional  ist,  nicht  zulässig  ist.  Zweck  der  vorliegenden 
Mitteilung  war  die  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen 
der  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Elektrolyte  und  den  Beweg- 
lichkeiten ihrer  Ionen. 

Um  diese  Verhältnisse  klarzulegen,  hat  der  Verf.  die 
relative  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Kaliumhalogenide  in  der 
Weise  gemessen,  daß  er  die  Lage  bestimmte,  wo  sich  der 
JSiederschlag  des  entsprechenden  Silberhalogenides  in  einem 
ri-fönnigen  mit  Wasser  gefüllten  Kapillarrohr  bildete,  dessen 
Enden  in  eine  KCl-  (KBr-  oder  KJ-)  bzw.  in  eine  AgNO,- 
Lösung    von    derselben    Dichte    tauchten.      Diese    einfache 
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Vorrichtung,  bei  welcher  die  Anwendung  von  Gelatine  im 
Diffusionsrohr  und  die  daxaus  herrührenden  Nachteile  Ter- 
mieden  werden,  liefert  gut  miteinander  übereinstimmende  Be- 
sultate,  wenn  alle  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  angewendet 
werden.  Wenn  man  die  Länge  des  Eapillarrohres  zwischen 
den  Niveau  der  Lösungen  gleich  100  setzt  und  den  Abstand 
des  Punktes,  wo  sich  die  Lösungen  treffen  und  das  Häntchen 
des  unlöslichen  Ag-Salzes  entsteht,  yon  dem  Niveau  der  Kalium- 
Salzlösung  mit  a  bezeichnet,  so  ist  a :  (100  —  a)  «  Diffnsions- 
geschwindigkeit  des  Kaliumhalogenides :  Diffusionsgeschwindig- 
keit des  AgNOj.  Der  Verf.  fand  nun,  aus  wiederholten 
Versuchen  mit  Elapillarröhren  von  verschiedener  Länge,  daft 
für  die  verschiedenen  Kaliumhalogenide  a  fast  denselben  Wert 
hat  (55,4  für  KCl,  54,6  für  KBr,  52,3  für  KJ),  was  deaüicb 
der  erwähnten  Hypothese  von  Buscaglioni  und  Purgotti  wieder- 
spricht, dagegen  in  gutem  Einklänge  steht  mit  der  Annahme 
des  Verf.,  daß  die  Diffusion  der  Elektrolyte  gröfitenteils  von 
den  Beweglichkeiten  der  einzelnen  die  Moleküle  bildenden  Ionen 
abhängt,  und  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeit  der  als  toU- 
ständig  dissoziiert  betrachteten  Salze  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Wanderungsgeschwindigkeiten  ihrer  einzelnen  Ionen  pro- 
portional sei.  Nach  dieser  Regel  berechnen  sich  folgende 
Werte  von  a:  53,02  für  AgCl,  53,3  für  AgBr  und  53,1  für  AgJ, 
welche  mit  den  beobachteten  Werten  befriedigend  überein- 
stimmen, wenn  man  bedenkt,  daß  wegen  der  verschiedenen 
Löslichkeit  der  Silberhalogenide  der  Entstehungspunkt  des 
Niederschlages  verschoben  wird.  Auch  andere  Angaben  über 
die  Diffusion  der  Chloride  der  Alkalien  scheinen  die  Hjpo* 
these  des  Verf.  zu  bestätigen,  welcher  er  jedoch  keinen  ab- 
soluten Wert  zuschreibt.  A.  ChilesottL 


40.  H.  8.  Carhart.  Die  Beständigkeil  von  ßFeston- 
Elementen  (Phys.  Rev.  36,  S.  125—128.  1908;  Electr.  Rev.  52, 
S.  211.  1908).  —  Im  Gegensatz  zu  der  Angabe  von  Htilett 
(vgl  BeibL  32,  S.  888-340),  daß  die  chemische  Stabilität  nnd 
die  Konstanz  der  elektromotorischen  Kraft  des  Westonelementeä 
geringer  sei  als  die  des  Clarkelementes,  hat  der  Verf.  durch 
Kontrollmessungen  an  Westonelementen,  deren  Merkurosnlfat 
auf  chemischem  (nicht  elektrolytischem)  Wege  hergestellt  war 
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deren  elektromotorische  Kraft  während  8Va  Jahren  bis  auf 
wenige  Einheiten  der  f&nften  Dezimale  konstant  gefunden 
(=  1,01940  bei  20»).        F.  P. 

41.  Wm  Lebedinskt  und  O.  Mäkarewski.  Über  die 
Bestiwmung  des  Widerstandes  des  elektrischen  Funkens  nach 
der  Substüutiansmethode  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39, 
Phys.  T.,  S.  280—289.  1907).  —  Die  Messungen  des  Wider- 
Standes  im  elektrischen  Funken  wurden  nach  einer  von  Slaby 
vorgeschlagenen,  von  Fleming  modifizierten  Methode  ausgeführt. 
Die  meist  sehr  speziellen  Angaben  müßten  im  Original  nach- 
gelesei  werden.  H.  P. 

42.  F.  Müller.  Über  den  Einfluß  des  Eiektrodenmetalies 
auf  die  EnÜadungsspannung  des  elektrischen  Funkens  (J.  d.  russ. 
phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  *267— 279.  1907).  —  Beim 
Vergleichen  der  Durchschlagsspannung  von  Influenzmaschinen 
mit  derjenigen  von  Funkeninduktoren  wurde  gefunden,  daß  sie 
für  letztere  von  einer  gewissen  Grenze  an  höhere  Werte  hat 
und  für  verschiedene  Metalle  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
derselben  wächst.  Angegeben  wird  die  Beihe  Sn,  Sb,  AI,  Bi, 
Pb,  Fe,  Zn,  Cd,  Messing,  Ag,  Pt.  Bei  verschiedener  Größe 
der  Endflächen,  in  welche  die  Elektroden  auslaufen,  entspricht 
der  kleineren  Fläche  die  höhere  Spannung.  Ist  die  Substanz 
der  Elektroden  eine  verschiedene,  so  übt  diejenige  der  Kathode 
den  größeren  Einfluß  aus.  Es  wird  versucht,  die  Änderungen 
der  Durchschlagsspannung  auf  Wirkung  von  der  Elektroden- 
substanz stammender  Dämpfe  zurückzuführen.  H.P. 


43.  L.  3lOCh.  über  die  Ionisation  der  Lufi  beim  Durch* 
perlen  durch  Flüssigkeiten  (barbotage)  (C.  B.  145,  8.  54 — 55. 
1907;  Le  Badium  6,  S.  18—19.  1908).  —  Luft,  die  durch 
destilliertes  Wasser  hindurchgeperlt  ist,  zeigt  eine  negative 
Ladung  und  außerdem  eine  Leitfähigkeit,  die  von  positiven 
und  negativen  Ionen  herrührt.  Die  Beweglichkeit  dieser  Ionen 
ergab  sich  zu  1  —  2  mm  (pro  Volt-cm);  die  negativen  Ionen 
waren  etwas  beweglicher  als  die  positiven. 

In  verdünnter  Schwefelsäure  ist  die  Ladung  der  Luft 
positiv,  die  Beweglichkeit  der  Ionen  sehr  viel  kleiner,  nur  Vsoo  t^^* 
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£ei  fortschreitender  Yerdannung  der  Säure  werden  sukzessiTe 
die  für  reines  Wasser  geltenden  Erscheinungen  erreicht,  so  daß 
für  eine  gewisse  Konzentration,  0,076  Proz.,  die  durchtretende 
Luft  ungeladen  ist.  Bdkr. 

44.  DeBroglie.  über  die  neutralen  Zentren  der  Flanumen' 
gase  (Soc.  fran^  de  Phys.  No.  265,  S.  2—3.  1907;  Le  Radium 
4,  S.  269— 261.  1907).  —  Enthält  ein  Gasraum  neben  dm 
Ionen  gewöhnlicher  Art  (z.  B.  durch  Böntgenionisation)  schwer 
bewegliche  Ionen,  wie  sie  yon  Langevin  u.  a.  beobachtet  worden 
sind,  so  läßt  sich  zeigen,  daß  ein  Ghleichgewicht  eintreten  muß 
zwischen  beiden  lonenarten  und  den  neutralen  Zjentren,  die 
durch  Neutralisation  der  schweren  Ionen  entstehen« 

Läßt  man  Flammengase,  die  solche  schwer  beweglidie 
Ionen  enthalten,  durch  Salzlösungen  treten,  so  erlangen  sie 
eine  ziemlich  beträchtliche  Xieitfähigkeit,  die  durch  Einwirkung 
einer  ionisierenden  Strahlung  wieder  zurückgedilLngt  wird. 
Dieser  Vorgang  wird  aufgefaßt  als  eine  Einstellung  des  oben 
bezeichneten  Grleichgewichts.  Bdkr. 


45.  K.  Przibratn*  Über  die  Kondensation  ton  Dämpfen 
in  ionisierten  Gasen  (Physik.  Z8.  8,  S.  561—564.  1907).  - 
Alkoholdampf  läßt  sich  nach  früheren  Beobachtungen  des  V^ 
auf  Gasionen  kondensieren,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  Wasser- 
dampf leichter  auf  positiven  als  auf  negativen.  Auf  die  so 
erhaltenen  geladenen  Tröpfchen  wurde  die  H.  A.  Wilsonscbe 
Methode  der  Messung  der  Fallgeschwindigkeit  im  elektrischea 
Felde  angewandt,  die  eine  Bestimmung  der  lonenladung,  in 
diesem  Falle  also  der  positiven  Elementarladung,  liefert.  Das 
Resultat,  +3,8. 10~^^,  liegt  dem  bisher  angenommenen  Werte 
3.10-1^  recht  nahe. 

Die  Untersuchung  der  Nebelbildung  durch  CS^-Dampf  in 
nicht  ionisierter  Luft  machte  es  wahrscheinlich,  daß  chemische 
Wirkungen  ihre  Hauptursache  sind.  In  H^  und  CO,  unter* 
bleibt  sie,  sie  läßt  sich  aber  auch  hier  durch  Böntgenstrahlen 
hervorrufen;  doch  hängt  die  Wirkung  der  Strahlung  vielleicht 
auch  hier  mit  einem  photochemischen  Effekt,  nicht  direkt  mit 
Ionisation  zusammen.  Bei  Benzoldampf  liegen  die  Verhältnisse 
ähnlich.  Bdkr. 
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46.  H.  Ollivier  und  P*  Seve.  Über  Tropjeriy  die  sich 
im  Magnetfeld  bilden  (C.  B.  144,  S.  1417—1419.  1907).  — 
Frei  fallende  Tropfen  des  diamagnetischen  Wassers  erfahren 
in  einem  inhomogenen  Magnetfelde  eine  Kraft,  welche  sie  aus 
dem  Felde  herauszutreiben  sucht.  Entstehen  sie  an  der 
stärksten  Stelle  des  Feldes  selbst,  so  wird  dadurch  ihr  Fall 
beschleunigt  Paramagnetische  Lösungen  fallen  verlangsamt 
Beide  Erscheinungen  weisen  die  Verf.  mit  Hilfe  der  von  ihnen 
erdachten  Methoden  (vgl.  Beibl.  31,  S.  965)  nach.        Bdkr. 


47.  H,  Barkhausen.  Das  Problem  der  Sohwingungs- 
erzeugung  mit  besonderer  Berücksichtigung  schneller  elektrischer 
Schwingungen  (iy  u.  113  S.  cM  4,00  Leipzig,  S.  Hirzel, 
1907).  —  Diese  Arbeit,  ein  genauer  Abdruck  der  Göttinger 
Dissertation  des  Verf.,  zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus, 
daß  sie  das  genannte  Problem  ganz  systematisch  und  zwar  in 
einer  sehr  übersichtlichen  und  leicht  faßlichen  Form  behandelt 
Berücksichtigt  man,  daß  bisher  alle  diesbezügliche  Fragen 
wohl  einzeln,  aber  nie  in  ihrem  Zusammenhange  betrachtet 
wurden,  so  wird  der  Wert  der  Abhandlung  augenscheinlich. 
Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  unter  welchen  Bedingungen 
elektrische  Schwingungen  durch  unperiodische  Kräfte  hervor- 
gerufen werden  können,  zeigt,  daß  dies  nur  durch  Änderung 
des  Widerstandes,  der  Kapazität  oder  Selbstinduktion  möglich 
ist,  und  bespricht  die  besonderen  Verhältnisse  bei  Änderung  je 
einer  dieser  Größen  entweder  durch  äußere  Einwirkung  oder 
den  Strom  selbst  Nun  werden  die  praktisch  vorkommenden 
Fälle,  wie  z.  B.  Mikrophon,  Dynamos  usw.  eingehender  unter- 
sucht, wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  Vorgänge  beim  Licht- 
bogen gelegt  wird.  Hierbei  zeigt  es  sich,  welche  bedeutende 
Vorteile  die  Behandlung  aller  dieser  scheinbar  so  fern  von- 
einander liegenden  Fragen  von  einem  allgemeinen  Gesichts- 
punkte aus  bietet.  Und  gerade  darin  liegt  nach  Auffassung 
des  Beferenten  der  besondere  Wert  dieses  Buches,  dem  nach 
dieser  Richtung  hin  keine  zweite  Arbeit  aus  dem  gleichen 
Oebiete  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 

Auf  zwei  Punkte  möchte  ich  indes  aufmerksam  machen, 
die  mir  einer  Korrektur  zu  bedürfen  scheinen.  Auf  S.  37  be- 
spricht der  Verf.  die  Hauptstrommaschine  und  erwähnt  drei 
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Gründe,  warum  diese  den  Strom  nicht  unbegrenzt  steigern 
kann.  Ich  glaube,  daß  der  erste  und  dritte  dieser  G-ründe 
nicht  stichhaltig  sind,  denn  man  kann  sehr  wohl  bei  Wahl  einer 
entsprechend  großen  Antriebsmaschine  Tourenschwankongen 
leicht  verhüten.  Ferner  wird  in  praktisch  vorkommenden  Falles 
eine  Erwärmung  der  Armatur  bzw.  nennenswerte  Steigerong 
des  Widerstandes  ausgeschlossen  sein.  Dagegen  reicht  der 
zweite  Grund  (die  mit  der  Sättigung  in  Verbindung  stehendei 
YoTglkßge)  vollkommen  aus,  um  die  Erscheinung  zu  erklären 

Mein  Hauptbedenken  richtet  sich  jedoch  gegen  §  2  der 
Arbeit  Es  ist  immer  eine  gefährliche  Sache,  zwischen  mecha- 
nischen und  elektrischen  Größen  bzw.  Vorgängen  Analogien 
konstruieren  zu  wollen.  Man  kommt  mit  solchen  Analogien  nur 
äußerst  selten  vorwärts,  dagegen  riskiert  man  meistens  auf  Ab» 
wege  zu  geraten,  denn  diese  Vergleiche  haben  nur  einen  äußerst 
geringen  Geltungsbereich.  Der  Verf.  erflLhrt  dies  ja  übrigeDs 
selbst,  denn  schon  in  §  5  muß  er  bekennen,  daß  die  Analogie 
mit  der  angeblasenen  Orgelpfeife  elektrisch  unmöglich  sei.  Ab- 
gesehen davon  hat  dieses  Streben  nach  mechanischen  Ver- 
gleichen auch  einen  didaktischen  Fehler,  indem  es  den  Leser 
davon  abbringt,  so  zu  sagen  „elektrisch''  zu  denken. 

Dies  sind  indes  nur  gauz  unwesentliche  Nebenpunkte  im 
Vergleich  zu  den  sonstigen  Vorzügen  dieses  ausgezeichnetes 
Buches,  das  jeder  Physiker  und  auch  Techniker  kennen  lemen 
sollte.  Ss. 

48.  A*  Colley.  Untersuchung  der  Dispersion  im  elek^ 
irischen  Spektrum  des  fVassers  ( J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Gtea.  39, 
Phys.  T.,  S.  210—233.  1907;  Chem.  CBL  1908,  I,  S.  206).  - 
Bei  verschiedenen  Versuchs  anordnungen  ausgeführte  Messungen 
der  Wellenlängen  in  Wasser  ergaben  eine  Abhängigkeit  der 
Dispersion  von  der  Versuchsanordnung,  was  auf  den  Einfluß 
zurückgeführt  wird,  welchen  die  Anordnung  auf  die  Dämpfong 
der  elektrischen  Wellen  ausübt  Ferner  wird  nachgewiesen, 
daß  sich  im  Intervalle  550  mm  >  yi/2  >  112  mm,  wo  ^/2 
die  halbe  Wellenlänge  in  Luft  bedeutet,  zahlreiche  Absorptions- 
banden  vorfinden.  BL  P. 
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49.  2>«  MoshanskL  fVechseUtromlichtbogen  und  Funken* 
entladung  (J.  d.  ross.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  161 
—177.  1907).  —  Der  Vert  sucht  für  die  Simonsche  Theorie 
des  Wechselstromlichtbogens  mathematische  Ausdrücke  zu 
finden,  die  speziellen  Fällen  genügen.  JBL  P. 


50.  CAf  Ap  Culver.  Untersuchung  über  Fortpflanzung 
und  Empfang  der  elektrischen  Energie  in  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  (Phys.  Eev.  35,  S.  200—223.  1907).  —  Die  vom  Verf. 
angestellten  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Antennen 
verschiedener  Form,  zwischen  zwei,  zu  demselben  Gebäude - 
komplex  gehörigen,  47  m  voneinander  entfernten  Stationen 
führten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  daß  bei  ihnen  die  Erde  in 
erster  Linie  die  Energie  fortgepflanzt  hat,  und  daß  freie, 
Hertzsche  Schwingungen  nur  in  äußerst  geringem  Betrage  in 
Frage  kamen.  Die  speziellen  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  die 
folgenden:  Der  Erd widerstand  zwischen  Sende-  und  Empfangs- 
station spielt  eine  wichtige  Bolle  bei  der  Fortpflanzung  der 
elektrischen  Energie.  Die  von  einer  fiorizontalantenne  auf- 
gefangene Energie  wächst  ungefähr  im  Quadrat  der  Antennen- 
länge. Verhältnismäßig  kleine  Kapazitätsantennen  zeigen  bei  der 
Drehung  um  eine  vertikale  Achse  keine  bevorzugte  Richtung 
für  die  günstigste  Empfangswirkung;  nur  wenn  ihre  Länge  im 
Vergleich  zur  Breite  groß  ist,  tritt  ein  Maximum  ein,  falls  die 
Antenne  zur  Wellenfront  senkrecht  steht.  Offene  Spulen  als 
Empfänger  zeigen  keine  bevorzugte  Richtung;  die  von  ihnen 
aufgefangene  Energie  ist  eine  Funktion  ihrer  Abmessungen. 
Ein  durch  eine  isolierte  Metallröhre  abgeschirmter  vertikaler 
Empfangsdraht  hat  fast  dieselbe  Empfangswirkung,  als  ein 
nichtgeschirmter.  Werden  mehrere  senkrechte  parallele  Drähte 
als  Empfänger  benutzt,  so  bleibt  die  Wirkung  dieselbe,  wenn 
sie  am  oberen  oder  unteren  Ende  miteinander  verbunden 
werden.  Bei  den  untersuchten  Systemen  ist  die  wirksame 
JSlapazität  selbst  weniger  von  Bedeutung,  als  die  Verteilung 
derselben.  Von  allen  untersuchten  Typen  —  einfacher,  6  m 
langer  senkrechter  Draht,  große  Kapazitätsantenne  (4,2 . 0,7  m), 
kleine  Kapazitätsantenne  (1,0.0,1  m),  große  Spule (1,5 qm  Quer- 
schnitt, 0,041  Millihenry  Selbstinduktion),  kleine  Spule  (15  qcm 
Querschnitt,  0,056  Millihenry),  16,8  m  langer  Horizontaldraht 
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(OJ  m  über  Erde),  Schirm,  bestehend  ans  1  qm  Drahtnetz, 
und  besonderes  Empfangssystem  (0,8  m  Draht  auf  einen  quadra- 
tischen Holzrahmen  von  15  m  Seitenlänge  gewickelt)  —  wurde 
die  weitans  größte  Empfiangsintensit&t  mit  dem  ein-  oder  mehr- 
fachen senkrechten  Draht  erhalten.  [Die  Resultate  solcher 
Laboratoriumsversuche  dürfen  nicht  so  ohne  weiteres  f&r  die 
Praxis  der  drahtlosen  Telegraphie  yerallgemeinert  werden,  wie 
es  vom  Verf.  geschieht,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  scheinbar 
durch  die  letztere  gestützt  werden.  Erstens  ist  es  im  vor- 
liegenden Falle  unmöglich  den  Einfluß  der  Metallmassen  ~ 
besonders  der  Gas-  und  Wasserleitungsrohre  —  auch  bei  der 
Yom  Verf.  verwendeten  künstlichen  Erdung  durch  eingegrabene 
Metallplatte  —  richtig  zu  beurteilen,  und  zweitens  ist  es  nicht 
angängig,  aus  Beobachtungen,  welche  zwischen  zwei  nur  47  n 
entfernten  Punkten  mit  Wellen  von  500  m  angestellt  sind, 
Schlüsse  auf  das  Verhalten  freier  fiertzscher  Schwingungen 
zu  ziehen.  Schließlich  haben  die  untersuchten  Antennenformen 
kaum  eine  geringe  Ähnlichkeit  mit  den  heute  in  der  Praxis  ge- 
bräuchlichen Luftleitem.    Ref.]  W.  H. 


51.  J.  A.  Fleming.  über  die  Ferwendbarkeü  ge^ 
schlossener  Schmngungskreüe  als  Sender  für  drahtlose  Te/«- 
^ra/^Ate  (Electrician  60,  S.  406— 407.  1907;  S.  440— 442.  1908). 
—  Nach  der  Theorie  ist  beim  offenen,  elektrischen  Sender  die 
ausgestrahlte  Energie  in  Watt; 

Q  =  87. 10-20. /«.i'.nS 

wo  /  die  Länge  des  Oszillators,  i  die  effektive  Stromstärke, 
und  n  die  Schwingungszahl  ist;  beim  geschlossenen ,  magne- 
tischen, Sender  ist 

Q«4.10-«8.S».i«.n*, 

wenn  man  mit  S  die  vom  Schwingungskreis  umschlossene 
Fläche  bezeichnet. 

Die  Wirkung  eines  geschlossenen  Hochfrequenzscbwingungs- 
kreises  auf  einen  anderen  ist  danach  bei  Entfernungen  innerhalb 
der  Wellenlänge  nicht  auf  Strahlung,  sondern  fast  ausschließlich 
auf  Magnetinduktion  zurückzuführen.  Die  vom  Verf.  angestellten 
Experimentaluntersuchungen  zeigen,  daß  ein  geschlossener 
Schwingungskreis  aber  noch  in  beträchtlicher  Entfernung  auf 
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einen  abgestimmten  Besonanzkreis  wirkt.  Die  Beobachtungen, 
zwecks  Feststellung  der  günstigsten  Verhältnisse,  f&hrten  zu 
dem  Ergebnis,  daß  bei  gleichem  Abstand  der  Selbstinduktions- 
spulen der  beiden  Schwingungskreise,  und  bei  konstanter 
Energie  des  Prim&rkreises  die  Wirkung  auf  den  Empfangskreis 
am  größten  ist,  wenn  beide  Spulen  in  geringer  Entfernung 
Tom  Erdboden  mit  ihren  Achsen  senkrecht  zu  diesem  auf- 
gestellt sind.  Die  Wirkung  nimmt  mit  wachsendem  Spulen- 
durchmesser zu,  doch  müssen  zur  Erreichung  einer  möglichst 
hohen  Frequenz  Kapazität  und  Selbstinduktion  der  Schwingungs- 
kreise möglichst  klein  gehalten  werden.  Wenn  der  Yerfl  aber 
aus  seinen  vergleichenden  Versuchen  zwischen  der  Poulsenschen 
Lichtbogen-  und  der  gewöhnlichen  Funkenerregung  schließt, 
daß  die  letztere  der  ersteren  eher  überlegen  als  unterlegen 
sei,  weil  bei  einem  70 mal  größeren  primären  Wattyerbrauch 
der  ersteren  Erregungsart  der  Strom  im  Empfangskreis  nur 
etwa  38  mal  so  groß  ist,  als  bei  Funkenerregung,  dann  muß 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  man  bei  einem  Vergleich  des 
primären  Wattverbrauchs  nicht  die  sekundär  gemessenen  Strom- 
stärken gegenüberstellen  kann,  sondern  die  dem  Quadrate  der- 
selben proportionale  Leistung;  dann  erhält  man  aber  ein  ganz 
anderes  Verhältnis. 

Der  Verf.  glaubt,  daß  eine  drahtlose  Telegraphie  mit  ab- 
gestimmten, durch  Hochfrequenzströme  erregten,  geschlossenen 
Schwingungskreisen  unter  gewissen  Umständen  auf  beschränkte 
Entfernungen  mit  Vorteil  eingerichtet  werden  kann.  Vor  allen 
Dingen  würden  an  Stelle  der  kostspieligen  Luftleiter  wenige, 
in  geringer  Entfernung  vom  Erdboden  um  im  großen  Umkreise 

eingeschlagene  Pfähle  gewickelte  Drahtwindungen  treten. 

W.  H. 

Neue  Fortschritte   in  Metallfaden -Lampen   (Electrician  61,   S.  102 
—104.  1908). 

€?•  W*  WorralL  Magnetische  Schwingungen  in  Wechselstrom' 
maschinen  (J.  Inst.  Electr.  Engin.  10,  S.  418— 424.  1908). 


Belblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  83.  44 
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Eosmische  Physik. 

52,    P.  Lowell.    Die  Anwesenheit  von  fVasserdampf  £• 

der  Atmosphäre  des  Mars  (Nat  77,  8.  606.  1908).  —  Nach 
photographischen  Aufnahmen,  die  Y.  M.  Slipher  im  Februar 
und  März  d.  J.  auf  dem  Flagstaff-Observatorium  Yom  Spektrum 
der  Mars-  und  Mondstrahlung  unter  gleichen  BedingUBgen 
gemacht  hat,  zeigt  das  Marsspektrum  die  infrarote  Absorptdont- 
bande  a  des  Wasserdampfes  so  viel  deutlicher ,  daß  auf  das 
Vorhandensein  des  letzteren  in  der  Marsatmosphäre  geschlossen 
werden  kann.  Nur  die  außerordentliche  Trockenheit  der  Luft 
in  Arizona  ermöglichte  diese  Feststellung.  F.  P. 


53.  C.  Firy  und  O.  MUlochau.  Beiträge  »um  Studium 
der  fVärmestraklung  der  Sonne  (C.  B.  146,  S.  252—254.  190S). 
—  Die  Verl  haben  ihre  Yorjährigen  Studien  auch  im  Jahre 
1907  durch  12  Tage  auf  dem  Obserratoire  Janssen  auf  dem 
Montblanc  fortgesetzt  und  geben  hier  Bechenschaft  über  Ap- 
parate, Anordnung  der  Versuche  und  erhaltene  Resultate. 
Upter  diesen  sei  heryorgehoben,  daß  sie  die  effekÜTe  Temperatur 

des  Zentrums  der  Sonnenscheibe  zu  5555^  absolut  angeben. 

Greim. 

54.  W*  Deecke*  Der  geologische  Bau  der  Apernntnen- 
halbinsel  und  die  Schweremessungen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Fest- 
band 1907,  S.  129^158).  —  In  dieser  Abhandlung  wird  auf 
G-rund  der  reduzierten  Schwerewerte  für  Italien  der  Nachwos 
geführt,  daß  ein  enger  Zusammenhang  besteht  zwischen  den 
Schwereanomalien  und  der  Tektonik  der  Erdrinde ,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  daß  die  Schwereanomalie  in  jungalluvialen  Ge- 
bieten und  in  Faltengebirgen  einen  Massendefekt,  in  Senkungs- 
gebieten und  auf  zwischen  solchen  stehengebliebenen  SchoUen 
einen  Massenüberöchuß  erkennen  läßt,  wofür  in  einer  Auf- 
lockerung der  Gesteinsmassen  bei  dem  Faltenwurf,  bzw.  in 
einer  Kompression  bei  den  Einbrüchen,  der  Ghrund  zu  rer- 
muten  ist.  Auch  die  Störungen  der  erdmagnetischen  Linien 
nach  den  Karten  Palazzos  lassen  vielfach  einen  Zusammenhang 
mit  der  Schwere  erkennen,  indem  sie  besonders  ausgepriigt 
sind  in  Gegenden  starker  Schwereänderung.  F.  P. 
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55.  O.  JP«  Becher.  Alter  einer  sich  abkühlenden  Kugel, 
in  welcher  die  Anfangstemperaiur  proportional  der  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  wächst  (Science  27,  8.  227—283.  1908).  -^  Der 
Verf.  knüpft  an  die  Untersuchung  von  Olarence  King  (SilL  J.  45, 
S.  1,  1893)  an,  worin  dieser  in  die  Kelvinsche  Berechnung  der 
Abkühlungsdauer  der  Erde  die  Bedingung  einführte,  daß  die 
Erde  —  wegen  ihrer  Dnnachgiebigkeit  gegen  die  fluterzeugen- 
den Kräfte  —  keine  flüssige  Schicht  mehr  enthalten  dürfe, 
und  hiemach,  unter  Zugrundelegung  der  Beobachtungen  von 
Barus  über  den  Schmelzpunkt  des  Diabases  bei  yerschiedenen 
Drucken,  zu  dem  Wert  von  24000000  Jahren  für  das  Alter 
der  Erde,  d.  b*  die  Abkühlungszeit  seit  Erstarrung  der  Kruste, 
gelaqgte.  Während  aber  King  die  Starrheit  des  Erdinnern 
nur  für  die  Gegenwart  forderte,  tut  der  Verf.  dies  für  die 
ganze  Dauer  der  Abkühlung  und  ersetzt  die  Kelvinsche,  auch 
von  King  beibehaltene  Annahme  einer  konstanten  Anfangs- 
temperatur durch  diejenige  einer  proportional  der  Tiefe  zu- 
nehmenden. Die  Lösung  des  Wärmeleitungsproblems,  die  er 
als  dieser  Bedingung  entsprechend  angibt,  hat  aber  den  Fehler, 
Auch  als  Grenzwert  nach  unendlich  langer  Zeit  das  gleiche 
konstante  Temperaturgefälle  zu  ergeben.  Abgesehen  hiervon, 
gehen  auch  in  die  Bechnung  soviele  willkürlich  angenommene 
Größen  ein  (jenes  anfängliche  Temperaturgefälle,  die  anfäng- 
liche Oberfl&chentemperatur,  die  Tiefe,  in  welcher  die  Tempe- 
ratur dem  Schmelzpunkt  am  nächsten  kommt),  daß  man 
dem  vom  Verf.  berechneten  Zahlwert  (60000000  Jahre)  für 
das  „Alter  der  Erde*'  kaum  eine  größere  .Sicherheit,  als  den 

Resultaten  der  früheren  Bechnungen,  wird  zugestehen  können. 

F.  F. 

56  u.  57.  t7»  Milne»  Seismologie  der  British  Association 
(Nai  77,  S.  198.  1908).  —  JB.  D.  Oldham.  Seismographen 
und  Seismogramme  (Ebenda,  S.  246 — 247).  -^  Milne  verteidigt 
das  von  ihm  konstruierte  und  von  der  Britischen  seismologischen 
Organisation  eingeführte,  photographisch  registrierende  Hori- 
zontalpendel gegen  die  Bemängelung,  die  es  seitens  B.  Weig^d 
auf  der  zweiten  internationalen  seismologischen  Konferenz  er^ 
fahren  hat.  Oldham  schließt  sich  ihm  an  in  einer  ausführ- 
licheren Darlegung  der  Anforderungen,  die  an  einen  Seismo- 
graphen, der  auch  in   nicht    speziell    seismologischen  (z.  B. 

44* 
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meteorologischen  und  astronomischen)  Observatorien  Ver- 
wendung finden  soll,  zu  stellen  sind;  anter  diesen  Forderungen 
werde  diejenige  der  leichten  Reproduzierbarkeit  der  Seismo- 
gramme und  der  Billigkeit  des  Betriebs  am  besten  von  dem 
Milneschen  Instrument  erfüllt,  und  die  Einw&nde  von  B.  Weigand 
gegen  die  Schärfe  der  Aufzeichnungen  müßten  auf  spezielle 
Mängel  des  Straßburger  Instruments  begründet  sein.    F.  P. 


58.  V.  W.  Ekman.  Beiträge  zur  Theorie  der  Meerfs- 
Strömungen  (S.-A.  aus  den  Ann.  d.  Hydrographie  usw.  19CA. 
50  S.)*  —  Es  wird  die  Lösung  einiger  y,typischen  Probleme'' 
nebst  Anwendungen  gegeben,  wobei  hinsichtlich  der  analytischen 
Entwickelungen  hauptsächlich  auf  die  BeibL  30,  S.  637  be- 
sprochene Abhandlung  des  YerL  verwiesen  wird;  nur  für  den 
praktisch  wichtigsten  Fall,  nämlich  daß  die  Meerestiefe  sehr 
groß  ist,  werden  elementare  Beweise  gegeben.  K.  U. 


59.  F.  Sicharz.  •  Über  Beobachtung  des  künstlichen 
Brockengespenstes  (Met.  ZS.  25,  S.  19  —  25.  1908).  —  Ei 
werden  die  Beobachtungen  eines  künstlichen  Brockengespenstes 
beschrieben,  die  vom  physikalischen  Institut  der  Universität 
Marburg  —  sehr  hohe  und  freie  Lage  —  gemacht  worden: 
Lichtquelle  (Gaslampe)  im  Zimmer;  Beobachter  am  Fenster; 
je  nachdem  der  Beobachter  auf  große  Entfernungen  akkommo* 
diert  oder  aber  im  Nebel  die  Nähe  ins  Auge  faßt,  ist  das 
Schattenbild  gespensterhaft  groß  oder  von  normaler  Aus- 
dehnung. Der  Verf.  wendet  sich  gegen  den  Satz:  „Die  Yergroße* 
rung  des  Beobachterschattens  auf  der  Nebelwand  kann  durch 
Sonnenstrahlen  nicht  in  Wirklichkeit  erzeugt  werden,  sondern 
müsse  eine  nur  eingebildete  sein.''  Es  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Ausdehnung  der  Sonnenscheibe  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  und  daß  unter  Berücksichtigung  des  Winkels  der  ftand« 
strahlen  die  Vergrößerung  des  Schattenbildes  auf  der  Nebel- 
wand  sehr  wohl  erklärt  werden  kann.j^ 

Sodann  werden  der  Lichtrand  um  den  Kopf  des  Brocken- 
gespenstes und  die  Beugungsringe  erklärt  und  das  Maximum  der 
Litensität  des  aus  dem  Nebel  in  der  Einfallsrichtung  zurück- 
geworfenen  Lichtes  bewiesen.  Dieses  Maximum  ist  ein  breites, 
flaches;    die   Beugungsringe   werden   nur   blaß   gefärbt   sein 
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können,  da  der  Nebel  keineswegs  nur  in  jener  Richtung  reflek- 
tiert Die  Beugungsringe  um  den  Kopfschatten  des  Brocken- 
gespenstes kann  man  experimentell  dadurch  nachbilden,  daß 
eine  größere  Fensterglasscheibe  (Spiegelglasscheibe)  mit  Lyko- 
podiumpulyer  bestäubt  wird ;  intensive  Lichtquelle  (Bogenlampe); 
Kopf  des  Beobachters  zwischen  Lichtquelle  und  Glasscheibe. 

In  einem  Zusatz  bei  der  Korrektur  kommt  Bicharz 
auf  eine  Arbeit  Kiesslings  zu  sprechen:  |,Zur  Erklärung  der 
ringförmigen  Gegendämmerung«  (Met  ZS.  2,  8.  70.  1885). 
£r  weist  nach,  daß  der  von  Eiessling  aufgestellte  Satz:  „Bin 
auf  einen  Tropfen  auffallendes  Bündel  paralleler  Strahlen  er- 
gibt für  diejenigen  von  der  Hinterfläche  reflektierten  Strahlen 
ein  Maximum  der  Wirksamkeit,  d.  h.  die  geringste  Divergenz, 
welche  das  Zentrum  des  Tropfens  passierten"  falsch  ist;  gerade 
das  Gegenteil  ist  der  Fall,  indem  diese  Strahlen  die  stärkste 
Divergenz  erleiden.  K.  St 

60.  A.  Oarbasao*  Die  Luftspiegelung  (Bericht,  erstattet 
der '  italienischen  physik.  Ges.  a.  d.  Kongreß  in  Parma  1907; 
N.  Cim.  (5)  14,  S.  411—420.  1907).  —  Enthält  nach  einer 
kurzen  historischen  Übersicht  eine  Zusammenfassung  der  Re- 
sultate der  Untersuchungen  des  Verf.  und  von  Bolia,  über 
welche  bereits  Beibl.  31,  S.  853  und  32,  8.  141,  446  berichtet 
worden  ist  P.  P. 

61.  e7.  M*  Pernter.  Zur  Theorie  der  „schönsten  der 
Haloerscheinungen"  (Wien.  Anz.  1907,  No.  1,  S.  9;  Wien. 
Ber.  116,  IIa,  S.  17—49.  1907).  —  Bravais  hat  den  oberen  Be- 
riihrungsbogen  des  Halo  von  46^  wegen  seiner  Deutlichkeit  und 
seiner  Parbenpracht  die  prachtvollste  der  Haloerscheinungen 
genannt  Außerdem  sagt  er,  daß  dieser  Bogen  horizontal  verlaufe. 
Zur  Erklärung  desselben  nimmt  Bravais  an,  daß  das  Licht  auf 
die  vertikal  schwebenden  säulenförmigen  Eisprismen  so  auffällt, 
daß  der  Strahl  an  der  oberen  horizontalen  Basisfläche  eintritt 
und  von  da  an  eine  Seitenfläche  gebrochen  .wird,  durch  die 
er  austritt.  Wenn  das  Eisprisma  vertikal  bleibt  und  wenn 
eich  der  Kristall  um  die  vertikale  Achse  dreht,  so  dreht  sich 
auch  der  vom  Eisprisma  abgelenkte  Strahl  mit  der  Basis  des 
letzteren  parallel  dem  Horizonte;  es  entsteht  für  das  Auge 
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ein  horizontaler  Bogen  ^  dessen  Mitte  im  Vertikal  der  Sonne 
etwa  46®  von  der  letzteren  absteht:  sin  A  «  Vn*  —  cos*  H 
(A  SS  flöhe  des  Bogens;  H^  Sonnenhöbe). 

Galle  hat  hingegen  den  farbenprächtigen^  den  Halo  tod 
46®  berührenden  Bogen  durch  Strahlen  erklärt,  welche  die 
Eisprismen  im  Minimum  der  Ablenkung  durchsetzen;  er  nimmt 
an,  daß  diese  säulenförmigen  Eisprismen  pendeln  und  zwar 
mit  solchen  AusschlägCD,  daß  auch  die  bei  anderer  Sonnenhöhe 
als  22®  8'  wirkenden  Eisprismen  ins  Minimum  der  Ablenkung 
sich  eibstellen.  Dieser  Bogen  muß  ein  wirklicher  Berühnmgs- 
bogen  sein. 

Pernter  beweist  in  vorliegender  Untersuchung  durch  die 
Theorie  und  auf  Grund  des  vorhandenen  Beobachtungsmaterials, 
daß  die  eigentlichen  Berührungsbögen  des  Halo  von  46®  vob 
den  horizontalen  (zirkumzenitalen)  Bravais  sehen  Bögen  ver- 
schieden sind  und  eine  besondere  flaloerscheinuug  bilden.  £r 
zeigt  ferner,  daß  beide  Erscheinungen  tatsächlich  schon  beob- 
achtet wurden,  und  er  untersucht,  unter  welchen  Bedingui^en 
beide  Formen  zugleich  auftreten  könnten.  Die  wesentlichoi 
Eigenschaften,  welche  die  beiden  Erscheinungen  unterscheide!), 
sind  nach  Pernter r 

1.  a)  „Die.  Theorie  des  Berührungsbogens  verlangt,  daß 
er  stets  in  wirklicher  Berührung  mit  dem  Halo  von  46®  sei, 
da  im  Vertikal  der  Sonne  der  Abstand  seiner  Mitte  von  der 
Sonne  stets  gleich  dem  Radius  des  Halo  sein  muß.  b)  Der 
Abstand  der  Mitte  des  horizontalen  (zirkumzenitalen)  Bogeos 
nach  der  Theorie  von  Bravais  kann  nur  bei  einer  Sonnenhöbe 
von  22®  8'  dem  Radius  des  Halo  gleich  sein,  bei  allen  anderen 
Sonnenhöhen  ist  dieser  Abstand  größer  als  der  Radius  des  Halo. 

2.  a)  Der  Berührungsbögen  muß  sich  je  nach  der  Sonnen- 
höhe vom  Berührungspunkt  aus  nach  oben  oder  nach  unten 
biegen,  b)  Der  zirkumzenitale  Bogen  von  Bravais  läuft  aber 
wesentlich  genau  parallel  mit  dem  Horizonte. 

3.  a)  Der  Berührungsbögen  muß  —  Störungen  ausge- 
nommen ^—  einen  Glanz  und  eine  Farbenpracht  aufweisen,  die 
jener  der  Nebensonne  von  22^  gleichkommt,  in  der  SchOnheit 
der  Farben  sogar  übertrifft,  b)  Der  horizontale  (zirkumzenitale) 
Bogen  von  Bravais  kann  keine  besondere  Pracht  der  Er- 
scheinung besitzen.^'  K.  St 
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62.  Ergebnisse  der  Arbeiten  des  KgL  Preußischen  Aero^ 
nautischen  Observatoriums  bei  Lindenberg  im  Jahre  1906.  IL  Band. 
Herausgegeben  von  JB.  Assmann  (xiy  m  176  S.  4^.  o#  15,00. 
Mit  8  Taf.  u.  4  Textfig.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1907); 
—  Der  2.  Band  der  Publikationen  des  unter  Assmanns  Leitung 
stehenden  Aeronautischen  Obsenratoriums  Lindenberg  zeigt, 
welches  reiche  und  für  die  Meteorologie  hochwichtige  Beob- 
achtungsmaterial von  diesem  Institute  geliefert  wird.  Er  enthält 
zunächst  den  allgemeinen  Bericht  des  Direktors,  eine  tabeUarische 
Übersicht  sämtlicher  Aufstiege  und  von  Berson  berechnete 
monatliche  Mittelwerte  yon  Temperatur  und  Windgeschwindig- 
keit; dann  folgen  die  ausführlichen  Beobachtungstabellen  der 
täglich  (ohne  jede  Lücke)  ausgeführten  Registrieraufstiege,  sowie 
der  Freiballonfahrten;  endlich  die  Berichte  über  spezielle 
Untersuchungen,  nämlich:  von  K  Wegener  über  Drachen- 
aufstiege auf  dem  Brocken  im  Januar— Februar  1906,  yon 
A.  Coym  über  Drachenaufstiege  an  Bord  des  schwedischen 
Vermessungsschiffes  Skagerak  yom  1 — 15.  August  1906,  yon 
A,  Berson  und  A.  Coym  über  die  zu  Mailand  im  September — 
Oktober  1906  yeranstalteten  Registrierballonaufstiege,  und  yon 
K,  Wegener  „über  die  Versetzung  der  Luft  in  yerschiedenen 
Höhen^'  (die  Ermittelung  der  Windwege  betreffend).  Hier  kann 
nur  auf  einzelne  der  darin  niedergelegten  Ergebnisse  hingewiesen 
werden.  K.  Wegener  hat  durch  die  Drachenbeobachtungen  auf 
dem  Brocken  festgestellt,  daß  an  der  Oberfläche  yon  Wolken 
nur  eine  sehr  geringe,  und  wahrscheinlich  yon  der  Einwirkung 
der  Erdoberfläche  herrührende  tägliche  Temperaturperiode  exi- 
stiert. Berson  und  Coym  fanden  bei  den  Mailänder  Beobach- 
tungen u.  a.  die  schon  yon  Teisserenc  de  Bort  aufgestellte  Regel 
bestätigt,  daß  die  Grenze  der  oberen  Temperaturinyersion  in 
Antizyklonen  höher  liegt  als  in  Zyklonen.  F.  P. 


63.  Bulletin  of  the  Mount  tVeather  Observatory.  Heraus- 
gegeben von  fVillis  L.  Moore,  f^orstand  des  U.  S,  fVeather 
Bureau.  FoL  U  Pari.  1  (63  S.  Washington,  1908).  —  Das 
yorliegende  Heft  eröffnet  die  Publikationen  eines  neuen,  yon 
dem  Zentralwetterbureau  der  Vereinigten  Staaten  auf  dem 
526  m  hohen  „Wetterberg"  in  Virginien  errichteten  Obser- 
Tatoriums  für  wissenschaftliche  Meteorologie.     Dasselbe  soll 
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besonders  der  Erforschung  der  höheren  Luftschichten  mittels 
Drachen,  femer  erdmagnetischen  Beobachtungen  und  solchen 
über  Sonnenstrahlung  usw.  dienen,  wird  aber  auch  ein  physi- 
kalisches Laboratorium  enthalten.  Die  gegenwärtige  Publi- 
kation enthält  eine  Beschreibung  der  Einrichtung  und  Apparate 
des  Observatoriums,  sowie  die  Resultate  der  Beobachtungen 
mit  Registrierdrachen  während  der  Monate  Juli  bis  Sep- 
tember  1907.  F.  P. 

64.  Report  of  ihe  Chief  of  the  fVeather  Bureau  1905—1906 
(Washington,  1907).  —  Der  Band  enthält  außer  dem  Ver- 
waltungsbericht die  Beobachtungstabellen  von  29  ausgewählten 
Stationen  f&r  1905,  sowie  monatliche  und  jährliche  Mittelwerte 
der  meteorologischen  Elemente  für  sämtliche  Beobachtungs- 
stationen.    F.  P. 

63.  W.  Trahertm  Der  tägliche  Lußdruckgang  in  unserer 
Atmosphäre  (Met.  ZS.  25,  S.  39—40.  1908).  —  Eine  Ent- 
gegnung auf  einige  kritische  Bemerkungen  von  P.  Järisck  in 
seiner  kürzlich  veröffentlichten  theoretischen  Behandlung  des 
obigen  Problems  (vgl.  BeibL  32,  S.  450).  Der  Verf.  verteidigt  die 
Zulässigkeit  der  insbesondere  von  Margules  in  seiner  Theorie  der 
Schwingungen  der  Atmosphäre  gemachten  Annahme,  daß  die 
vertikalen  Bewegungen  zu  vernachlässigen  seien.  F.  P. 


66.  C.  V.  Burton.  Über  die  thermisch  erregten  Schwitz 
gungen  einer  Atmosphäre  (PhiL  Mag.  15,  S.  147 — 155.  1908). 
—  Es  werden  die  erzwungenen  Schwingungen  berechnet,  welche 
in  einer  durch  eine  Ebene  begrenzten  bzw.  in  einer  dünnen 
sphärischen  Gasschicht  von  ursprünglich  überall  gleicher  Tem» 
peratur  durch  periodische,  wellenartig  fortschreitende  Tempe- 
raturschwankungen hervorgerufen  werden.  Der  Yerfl  schließt 
sich  dabei  einer  Untersuchung  Lord  Rayleighs  über  die  freien 
Schwingungen  einer  solchen  Qasschicht  an.  Als  Ziel  hat  er 
die  theoretische  Erklärung  der  regelmäßigen  täglichen  Luft- 
druckschwankungen im  Auge.  Um  seine  Rechnung  auf  dieses 
Problem  anwenden  zu  können,  muß  er  allerdings  von  der 
Wirklichkeit  stark  abweichende  vereinfachende  Annahmen 
machen,  so  die,  daß  die  Mitteltemperatur  der  Atmosphäre 
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konstant  sei,  daß  die  Erwärmung  der  Einstrahlung  dem  Sinus  der 
Sonnenhohe  proportional,  und  die  Ausstrahlung  überall  gleich 
sei  Die  ersten  beiden  Glieder  der  Reihe,  welche  f&r  die 
Druck&nderung  gefunden  wird,  stellen  eine  halbtägige  und  eine 
ganztägige  Druckschwankung  dar.  Ihre  Amplituden  lassen 
sich  jedoch  nicht  aus  der  gegebenen  Lösung  berechnen,  weil 
diese  Schwingungen  beide  der  Resonanz  zu  nahe  sind,  um  die 
Reibung  yemachlässigen  zu  dürfen,  wie  es  bei  der  Ableitung 
geschehen  ist.  F.  P. 

67.  !*•  M.  JExner.  Grundzüge  einer  Theorie  der  syn- 
optischen  Lußdruckveränderungeh  (Wien.  £er.,  math.-naturw. 
KL,  116,  IIa,  S.  819— 854.  1907;  vgl.  Beibl.  82,  S.  183).  — 
Im  vorigen  Jahr  hat  der  Yer£  unter  dem  gleichen  TiteL  eine  Ab- 
handlung veröffentlicht,  in  der  der  Versuch  gemacht  ist,  einen 
mathematischen  Ausdruck  für  die  zeitliche  Änderung  des  Luft- 
drucks an  einem  Ort  der  Erde  aufizustellen  und  an  den  Tat- 
sachen zu  prüfen.  Im  Anschluß  daran  werden  hier  einige  Rech- 
nungen gegeben,  die  einigen  Modifizierungen  in  den  Annahmen 
des  ersteh  Teils  entsprechen,  so  daß  sie  für  die  mittlere  Druck- 
verteilung über  Land  und  Meer  besser  übereinstimmende  Re- 
sultate geben.  Die  wichtigste  dieser  Änderungen  ist  die,  daß 
die  in  der  ersten  Arbeit  gemachte  Annahme  der  adiabatischen 
Bewegung  der  Luft  £Edlen  gelassen  wurde.  Das  hauptsächlichste 
Resultat  ist  der  Nachweis,  daß  sich  aus  den  gemachten  An- 
nahmen und  Rechnungen  die  Entwickelung  zweier  Druck- 
wellen von  ungleicher  Periode  und  Phase  ergibt,  durch  deren 
Übereinanderlagerung  recht  komplizierte  und  langperiodische 
Schwankungen  des  Luftdrucks  hervorgerufen  werden«  Die  all- 
gemeine Vorstellung  wäre  die,  daß  sich  die  Luftdruckgebiete 
—  Maxima,  Minima  und  Zwischenformen  —  ursprünglich  von 
Westen  nach  Osten  mit  ziemlich  konstanter  Geschwindigkeit 
bewegen,  die  von  den  Jahreszeiten  abhängt  Sie  lassen  sich 
durch  periodische  Funktionen  darstellen.  Sie  werden  modi- 
fiziert durch  den  erwärmenden  und  abkühlenden  Einfluß  der 
Meere  und  Kontinente  auf  die  über  sie  hinstreichenden  Luft- 
massen, die  „thermische  Welle'^,  von  der  der  Nachweis  der 

realen  Existenz  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  erbracht  ist. 

Greim. 
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68.  J?»  Herrmann.  Über  tatsächliche  vieltägige  Perioden 
des  Luftdrucks  (Vortr.  a.  d.  79.  Nattirf.-Ver8.  zu  Dresden  1907; 
Physik.  ZS.  8,  S.  874-  879. 1907).  —  Auf  Gnmd  der  tats&chUchen 
VerteUoDg  des  Luftdrucks  wird  der  Nachweis  versucht,  daß 
yieltägige  Schwankungen  des  Luftdrucks  bestehen,  die  zum  Teil 
zwischen  Pol  und  Äquator  als  Schwingungen  oder  stehende 
Wellen  auftreten ,  zum  Teil  von  Westen  nach  Osten  fort- 
schreitende Wellen  darstellen.  Das  Fortschreiten  geht  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  vor  sich;  die  Länge  der  Wellen 
festzustellen,  stößt  vorläufig  auf  Schwierigkeiten,  deshalb  hat 
der  Verf.  die  zeitlichen  Längen  der  Perioden  untersucht,  die 
auf  einen  Einfluß  des  Mondes  hinweisen.  Greim. 


69.  van  Mijckevorsel.  Konstant  außretende  sekundäre 
Maxima  und  Minima  in  dem  jährlichen  Verlauf  der  meteoro- 
logischen Erscheinungen.  Dritte  und  vierte  Abteilung  (24  & 
8  Taf.  Rotterdam,  W.  J.  van  fiengel,  1907).  —  Im  Anschluß 
an  seine  früheren  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  30,  S.  277} 
und  nach  den  gleichen  Methoden  hat  der  Verf.  eine  große 
Menge  Daten  über  den  Gang  des  Luftdrucks  und  des  Nieder- 
schlags verarbeitet  und  die  Resultate  hier  mitgeteilt  Bei  dem 
Luftdruck  zeigten  sich  wie  beim  jährlichen  Gang  der  Temperatur 
neben  den  periodischen  Änderungen,  die  sich  durch  eine  tri- 
gonometrische  Reihe  darstellen  ließen,  auch  kleinere,  vorl&ufig 
als  nicht  periodisch  anzusehende  Zacken,  die  für  Luftdruck  und 
Temperatur  sehr  ähnlich  sind  und  sich  wahrscheinlich  bei 
genügendem  Material  als  identisch  erweisen  werden«  Auch 
beim  Niederschlag  zeigt  die  Kurve  des  mittleren  jährlichen 
Ganges  eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  Temperaturkurve  in 
den  Wintermonaten;  die  Abweichungen  in  den  Sommermonaten 
dürften  nach  des  Verf.  Ansicht  von  der  störenden  Wirkung 
der  Gewitterregen  herrühren  und  sich  ebenfalls  unter  Um- 
ständen bei  Zugrundelegung  umfangreicheren  Materials,  das 
nicht  aufzutreiben  ist,  ausgleichen.  Greim. 


70.  JT*.  Arctowshi.  Schwankungen  von  langer  Dauer 
bei  einigen  atmosphärischen  Erscheinungen  (Bull,  de  la  See 
Beige  d'Astronomie  1907,  No.  11).  —  Bei  der  Untersuchung 
langdauernder  Perioden    der   klimatologischen  Elemente   soll 
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man  nach  des  Veri  Ansicht  lieber  Summen  als  Mittel  zugrunde 
legen.  Er  hat  eine  Anzahl  von  Reihen  solcher  Jahressummen, 
wie  z.  B.  Anemographenaufzeichnungen  und  Sonnenscheinauto- 
graphenaufzeichnungen  von  New -York  usw.  untersucht  und 
überall  langdauernde  deutliche  Perioden  ausgesprochen  ge- 
funden, die  zum  Teil  mit  den  gleichen  Phasen  zeitlich  auf- 
einander fallen.  Nach  ihren  Amplituden  zu  schließen,  müssen 
die  längsten  Perioden,  die  der  geologischen  Klimate,  durch 
unvergleichlich  viel  größere  Ausschläge  der  Schwankungen 
charakterisiert  sein.  Vor  dem  Studium  der  Elimate  der 
Vergangenheit  ist  nach  seiner  Ansicht  notwendig  ein  ein- 
gehendes kritisches  Studium  der  langjährigen  klimatischen 
Perioden,  die  in  den  vorhandenen  meteorologischen  Beobach- 
tungen zu  finden  sind.  Greim. 

71.  J7.  ArctawsM»  Über  den  Einfluß  des  Mondes  auf 
die  Geschwindigkeit  des  IVindes  auf  den  Gipfeln  des  Säntis,  des 
Sonnblick  und  des  Pikes-Peak  (Bull,  de  la  Soc.  Beige  d' Astro- 
nomie 1907,  No.  12).  —  Schon  früher  hatte  der  Verf.  fest- 
stellen können,  daß  die  Amplitude  der  von  der  täglichen 
Mondwelle  hervorgebrachten  Schwankungen  in  der  Geschwindig- 
keit des  Windes  großer  ist  auf  dem  Säntis,  als  in  Uccle 
(100  m  ü.  M.).  Er  hat  das  Problem  weiter  verfolgt,  indem  er 
zu  dem  damals  bearbeiteten  einem  Jahr  vom  Säntis  ein  zweites 
fügte  und  auch  Beobachtungen  vom  Sonnblick  und  Pikes- Peak 
verarbeitete.  Wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Arbeiten  zurzeit 
weiter  fortzusetzen,  teilt  er  hier  einstweilen  mit,  daß  sich  so- 
'  wohl  an  den  verschiedenen  Orten,  wie  zeitlich  am  gleichen  Ort 
Verschiedenheiten  zeigten,  so  daß  aus  den  nur  auf  ein  Jahr 
und  einen  Ort  gegründeten  Mitteln  keine  sicheren  Schlüsse  zu 
ziehen  sind.  Bestätigt  wurde  jedoch,  daß  der  Einfluß  vor- 
handen und  größer  ist,  als  man  nach  den  früheren  Beobach- 
tungen erwarten  sollte.  Der  Verlauf  der  Perioden  an  den 
untersuchten  Orten  und  in  den  verschiedenen  Jahren  wird  ganz 
kurz  erörtert  und  graphisch  dargestellt  Greim. 


72.  W»  Knoche*  Die  FerdunstüngS'  und  Kondensalions* 
grense  an  der  fFolkenober fläche  {Met  ZS.  24t,  S.  369— 371.  1907). 
—  Als  präziser  Ausdruck  für  die  Verdunstungs-  und  Konden- 
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sationsyerb&ltDisse  an  der  Wolkenoberfläche  wird  der  Satx 
gefunden,  daß  die  Verdanstong  an  einer  Wolkenoberflädie 
proportional  ist  der  Kotangente  des  Winkels,  den  die  Dampf- 
druckkorve  mit  der  Horizontalen  bildet.  G-reim. 


73.  A.  Schreiber»  Über  die  Bestimmung  der  Seehöhen 
bei  Ballonfahrten  durch  mechanische  Quadratur  (Yortr.  a.  d. 
79.  Naturf.-yer8.  Dresden  1907;  Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9, 
S.  558.  1907;  Physik.  Z8.  8,  S.  869-870.  1907).  —  Da  die 
jetzt  angewandte  Staffelmetbode  bei  der  Berechnung  der  Ballon- 
hohen  nach  des  Verf.  Ansicht  etwas  umständlich  und  unvoll- 
kommen ist,  weil  sich  Rechenfehler,  die  an  einzelnen  Stellen 
vorkommen,  durch  die  ganze  Säule  fortpflanzen,  schlägt  er  vor, 
die  Höhenunterschiede  durch  mechanische  Quadratur,  d.  h.  auf 
graphischem  Wege  zu  ermitteln,  und  gibt  zu  diesem  Zwecke 
drei  verschiedene  Wege  an.  Greim. 


74.  «7«  FSnyi*  Zur  Erklärung  der  großen  Inversion 
(Met.  Z8.  24,  S.  356-860.  1907).  —  Der  Verf.  hält  die  ter- 
restrischen Ursachen  zur  Erklärung  der  bei  allen  Begistiier- 
ballonaufstiegen  über  15  km  Höhe  nachgelesenen  Temperatur- 
Inversion  für  ungenügend  und  weist  dies  im  einzelnen  nach. 
Nach  seiner  Ansicht  können  dafür  nur  kosmische  Ursachen  in 
Betracht  kommen  und  zwar  die  Sonnenstrahlung,  von  der  ein 
Teil  in  den  obersten  Atmosphärenschichten  schon  vollständig 
absorbiert  wird.  Überschlägliche  Rechnungen  lassen  diese  Er- 
klärung plausibel  erscheinen;  sie  würde  auch  den  Schlüssel  zu 
der  Beobachtung  liefern,  daß  zur  Zeit  der  Sonnenfleckenmaadma 
und  -minima  die  Aktinometermessungen  keine  verschiedenen 
Ergebnisse  liefern,  weil  diese  dunkle  Strahlung  zur  Zeit  des 
Maximums  verstärkt  sein  könnte,  ohne  daB  wir  wegen  ihrer 
vollständigen  Absorption  in  den  obersten  Atmosphärenschichten 

ihre  Änderungen  an  der  Erdoberfläche  verfolgen  könnten. 

Greim. 


75.  C  Trowbridge.  Über  atmosphärische 
in  sehr  großen  Hohen  (Monthly  Weather  Eev.  35,  S.  390^397. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  eine  große  Zahl  (über  60)  Beob- 
achtungen der  von  Meteoren  hinterlassenen  Lichtstreifen  ver- 
arbeitet, um  aus  der  Höhe  und  Verschiebung  der  letzteren 
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Schlüsse  auf  die  Laftströmungen  in  den  höchsten  Schichten  der 
Atmosphäre  zu  ziehen.  Die  gemessenen  Höhen  liegen  zwischen 
72  nnd  104  km,  überwiegend  bei  etwa  90  km«  Die  größten 
Geschwindigkeiten  der  Strömungen  erreichten  200  km  pro 
Stunde.  Unter  den  beobachteten  Strömungsrichtungen  herrscht 
die  westöstliche  vor,  doch  kommen  auch  alle  anderen  vor. 
Sehr  häufig  waren  in  übereinanderliegenden  Schichten  ver- 
schiedene Strömungen  vorhanden,  was  durch  die  —  in  mehreren 
Abbildungen  wiedergegebenen  —  zunehmenden  Yerbiegungen, 
welche  die  Lichtstreifen  im  Laufe  der  Zeit  erfuhren,  angezeigt 
wird.  Soweit  die  vorliegenden  (größtenteils  aus  England, 
Schottland  und  den  Vereinigten  Staaten  stammenden)  Beob- 
achtungen Schlüsse  über  den  Einfluß  der  geographischen  Breite 
gestatten,  scheint  in  der  Höhe  von  80  bis  96  km  in  niederen 
Breiten  eine  nach  N.,  in  höheren  eine  nach  NO.  bis  SO.  ge- 
richtete Strömungsrichtung  vorzuberrschen.  F.  P. 


76.  JE.  Xtiecke.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Luß- 
elekirisüät.  V.  Über  die  T^streuung  in  gleichmäßig  bewegter 
Luft  (6ött  Nachr.  1907).  —  In  einem  Aufsatze  mit  gleichem 
Titel  (Gott.  Nachr.  1903;  Ann.  d.  Phys.  12,  S.  52.  1903)  ist 
vom  Verf.  gezeigt  worden,  daß  die  Zerstreuung,  welche  die 
elektrische  Ladung  einer  Kugel  in  der  Luft  erleidet,  von  der 
Bewegung  der  letzteren  in  gewissen  Grenzen  unabhängig  ist. 
Li  vorliegender  Arbeit  wird  diese  Unabhängigkeit  von  der  Luft- 
bewegung bewiesen  zunächst  fttr  einen  Zerstreuungskörper  in 
Form  eines  horizontal  ausgespannten  Drahtes,  der  als  unendlich 
lang  gedacht  ist,  dann  allgemein  für  einen  beliebigen  Konduktor, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Strömung  der  Luft  selbst 
durch  die  Gegenwart  des  Konduktors  nicht  merklich  gestört 
wird.  Ist  8e  die  Abnahme,  welche  die  negative  Ladung  des 
Konduktors  in  der  Sekunde  erleidet,  so  gilt  ganz  unabhängig 
von  der  Form  des  Konduktors  die  Gleichung 


wenn  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  ü  Aie  absolute  Beweglichkeit 

+ 
der  positiven  Ionen,  N  deren  Zahl  in  der  Yolumeinheit,  6  das 

elektrische  Elementar quan tum  bedeuten.  K.  K. 
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77.  A.  Schweitzer^  Luflelektrische  Messungen  währeni 
der  Sonnenfinsternis  am  SO.  Atigust  1905  (Mitteilgn.  d.  Physik 
Ges.  Zürich,  Heft  11,  S.  17—28.  1907).  —  Ausgeführt  wurden 
Messungen  des  Potentialgefälles  mit  einem  Exnerscben  Elektio- 
skop  und  Flammenkollektor,  der  luftelektrischen  Zerstreuung 
mit  einem  Elster-Geitelschen  Apparat  mit  Schutzzylinder  au  | 
grobmaschigem  Drahtnetz,  der  Lufttemperatur  und  der  Luft- 
feuchtigkeit.   Beobachtxmgsort  war  Hallein  bei  Salzburg. 

Der  Einfluß  der  Verfinsterung  der  Sonne  auf  das  Potential- 
gefälle zeigt  sich  in  einer  Zunahme,  auf  die  ZerstreunngeB 
in  einer  Abnahme,  wjobei  es  bemerkenswert  ist,  daß  das  Mazir 
mum  des  Potentialgefälles  mit  dem  Minimum  der  beiden  Zer« 
Streuungen  nahezu  zusammenfällt  Diese  Extremwerte  trates 
etwa  30  Min.  nach  dem  Maximum  der  Verfinsterung  ein.  Das 
Verhältnis  der  beiden  Zerstreuungen  q  ^  (a.  /  a^)  nahm  vor 
Beginn  der  Verfinsterung  ab,  kurz  nach  Beginn  derselben  hatt« 
^  den  Wert  1,18,  den  es  bis  ca.  25  Min.  nach  dem  Maximum  ' 
der  Verfinsterung,  bis  etwa  zu  den  Minimis  der  Zerstreaungen. 
beibehielt,  um  dann  wiederum  abzunehmen.  Die  Abnahme  der 
Lufttemperatur  betrug  2,1  ^  Die  relative  Luftfeuchtigkeit  zeigte 
eine  Zunahme  zwischen  Beginn  und  Maximum  der  Verfinsterung 
von  ca.  12,5  Proz. 

An  der  Hand  des  Beobachtungsmaterials  anderer  Forscher 
wird  dann  zusammenfassend  folgendes  gezeigt:  Die  lonen- 
beweglichkeit  nimmt  während  der  Verfinsterung  ab,  ebenso 
die  lonenzahl,  wobei  die  Abnahme  bei  den  negativen  Ionen 
meist  etwas  größer  ist  Die  Zerstreuungen  zeigen  ent- 
sprechend der  Abnahme  der  Beweglichkeit  und  Zahl  der  Ionen 
eine  Verminderung.  Die  Minima  der  Zerstreuung,  Ionen* 
beweglichkeit  und  -zahl  treten  bei  den  meisten  Beobachtungen 
erst  längere  Zeit,  V«  ^^^  1  Stunde,  nach  der  Totalität  aoL 
Für  die  Änderung  des  Potentialgefälles  zeigt  sich  weniger 
scharf  eine  Übereinstimmung  bei  allen  Beobachtern.    E.  K. 


78.    A*  Nodon*      Untersuchungen    über  Fariationen   des 

PotentiaU  der  Erde  (C.  R  145,  S.  1870.  1907) Die  Unter- 

suchungen  sind  nach  einer  bereits  früher  mitgeteilten  Methode 
des  Verf.  ausgeführt.  Es  wird  berichtet,  daß  das  Potential 
der  Erde    einen    konstanten  Wert    behält   bei  andauerndem 


.^aii 
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schönen  Wetter.  Witterangswechsel  sollen  angezeigt  werden 
durch  Variationen  in  der  Ladung  der  Eirde.  Stärkere  Störungen 
in  der  Atmosphäre,  Gewitter,  Stünnci  bewirken  Schwankungen 
bis  zu  100  Volt  in  der  Minute.  Die  stärksten  Sch?rankungen 
finden  statt  bei  Erdbeben.  (?)  Sie  können  800—400  Volt  pro 
Sekunde  betragen.  Es  wird  ein  Beispiel  mitgeteilt,  wonach 
ein  Erdbeben  mehrere  Stunden  vorher  gemeldet  wurde  durch 
Schwankungen  von  dieser  Größenordnung.  Auch  Einflüsse 
der  Sonne  und  des  Mondes  auf  die  Variation  der  Erdladung 
sollen  beobachtet  worden  sein.  K.  K, 


79.  Ch*  Chree.  Atmosphärische  Elektrizität  und  Nebel 
(Nat  77,  S.  343.  1908).  —  Nach  den  Registrierungen  des 
Potentialgefälles  zu  Kew  erreichte  dasselbe  bei  dichtem  Nebel 
ungewöhnlich  hohe  Werte  (am  21.  Januar  über  730,  wahr- 
scheinlich sogar  über  1000  Volt/m),  wobei  es  zugleich  häufige 
und  starke  Schwankungen  zeigte.  F.  P. 


80.  A*  V.  Ober^nayer.  Gewitterbeobachtungen  und  Ge- 
Witterhäufigkeit  an  einigen  meteorologischen  Beobachtungsstationen 
der  Alpen,  insbesondere  an  Gipfelstationen  (Wien.  Ber.,  math.- 
naturw.  KL,  116,  IIa,  S.  723—758.  1907).  —  Bei  Untersuchung 
der  Gewitterfrequenz  am  hohen  Sonnblick  wurde  das  doppelte 
Maximum  des  Sommers,  das  scl^on  flann  und  v.  Bezold  für 
andere  Orte  gefunden  hatten^  auch  hier  bestätigt  Ausdehnung 
der  Untersuchungen  auf  andere  Stationen  ergab  teilweise  drei 
deutlich  ausgeprägte  Maxima.  Angeschlossen  sind  kritische 
Bemerkungen  über  das  Beobachtungsmaterial  und  Mitteilungen 
einer  Menge  von  Einzelbeobachtungen  über  Kugelblitze,  Elms- 
feuer, Gewitter  und  Blitzschläge  aus  den  Tagebüchern  der 
Beobachter.  Die  drei  Tabellen  enthalten  den  jährlichen  Gang 
der  Gewitterhäufigkeit  an  den  bearbeiteten  Stationen  nach 
Drittelmonaten,  den  täglichen  Grang  der  Häufigkeit  nach 
Stundenintervallen  und  die  Zahl  der  Gewittertage  in  den  ein- 
zelnen Jahren  für  solche  Stationen,  Ton  denen  längere  Jahres- 
reihen vorliegen,  und  für  die  Gipfelstationen.  Greim. 
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81.  W.  M.  Watts.  Dom  Spektrum  des  NordlickU 
(Montbly  Weather  Rev.  35,  S.  406—412.  1907).  —  Eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  bisherigen  spektroskopischen 
Untersuchungen  über  das  Nordlicht,  mit  ausf&farlichen  Tabellen 
der  beobachteten  Linien.  Der  Artikel  schließt  mit  einem 
Appell  an  die  amerikanischen  Meteorologen,  weitere  genaue 

photographische  Aufnahmen  des  Nordlichtspektrums  zu  Uefen. 

'  RP. 

82.  The  Ziegler  Polar  Expedition  1903—1905.  Scientific 
ResuUsy  obtained  under  the  direction  of  Wm  J.  Feters.   Ediied 

^by  J.  J.  Fleming  (vii  u.  630  S.  Washington,  1907).  —  Diese 
yerö£Pentlichung  enthält  ein  umfangreiches  magnetisches  Beob- 
achtungsmaterial von  zwei  Stationen  auf  Franz-Josefsland, 
daran  anschließend  Nordlichtbeobachtungen,  femer  meteoro- 
logische Beobachtungen  und  Gezeitenbeobachtungen.  Be- 
merkenswert sind  die  nach  Skizzen  ausgefUirten  farbigen  Dar- 
stellungen von  Nordlichtem  auf  19  Tafeln.  F.  P. 


P»  Loweli*  Die  Ringe  de*  Saturn  (Astron.  Nachr.  177,  S.  289 
—295.  1908). 

C*  O.  Lampiand*  Bemerkungen  über  den  Saium  (Astron.  Nachr. 
177,  8.  297-299,  1908). 

C«  7F*  Wirtz»  Beobachtungen  des  Satumringes  (Aatron.  Nachr. 
177,  S.  299-809.  1908). 

A»  A.  Nijland^  Beobachtungen  de»  Satumringee  im  Jahre  1907 
(AstroD.  Nachr.  177,  S.  309-811.  1908). 

JD»  Doubiagom  Beobachtungen  dee  Satumringee  im  Jahre  1907 
(AstroD.  Nachr.  177,  S.  811—813.  1908). 

jB.  «/'•  Wallace%  Die  Funktion  einee  FarbenflUere  und  der  «jo- 
ehromatischen  Platte  in  der  astronomischen  Photographie  (Astrophya.  J. 
27,  8.  106—125.  1908). 

A»  Sprung*  Die  registrierende  Laufgewiehtswage  im  Dienste  der 
Schnee;  Regen-  und  Verdunstungtmessung  (Met.  ZS.  25,  8. 145—155.  1908). 

«/•  JB.  Messerschmiitm  Magnetische  Ortsbestimmungen  in  Bayern^ 
3.  Mitteilung  (Münch.  Ber.  1907,  S.  881-899). 

Frotokoll  Ober  die  Sitzung  der  luftelektrischen  Xommission  der 
kartellierten  Deutschen  Akademien  zu  München  am  26.  Oh  tober  1907 
(Münch.  Ber.  1907,  8.  505—519). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Allgemeines. 


1.  JE*  Marx»  Grenzen  in  der  Natur  und  in  der  fVahr- 
nehmung  vom  Standpunkte  der  Elektronentheorie  und  des  elektro^ 
magnetischen  Weltbildes  (Antrittsvorlesung  geL  am  2.  Nov.  1907 
an  der  CniT.  Leipzig.  31  S.  kart.  o€  1,00.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1908).  —  Der  Vortrag  handelt  von  den  Grenzen  für 
die  kleinste  Baumerfüllung  (das  „Volum  des  Elektrons'^y  der 
oberen  Grenze  für  die  Geschwindigkeit  (die  Lichtgeschwindig- 
keit im  Vakuum)  und  f&r  Kraftfelder,  die  sich  aus  den  An- 
schauungen der  Elektronentheorie  ergeben,  und  erörtert  zu- 
gleich (unter  Bezugnahme  auf  seine  bekannten  Versuche  zur 
Feststellung  der  Geschwindigkeit  der  Böntgenstrahlen)  die 
Frage,  mit  welcher  Genauigkeit  der  zeitliche  Ablauf  eines 
Vorgangs,  wie  z.  B.  der  Lichtfortpflanzung,  heutzutage  gemessen 
werden  kann.  Als  das  erkenntnistheoretisch  wichtigste  Resultat 
wird  der  Schluß  hervorgehoben,  daß  es  überhaupt  Grenzen 
der  erwähnten  Art  geben  muß.  F.  P. 


2.  H.  Kayser.  Lehrbuch  der  Physik  für  Studierende. 
Vierte  verbesserte  Auflage  (525  8.  mit  344  Abbild,  im  Text. 
Geh.  c4l  10,00.  Stuttgart,  Enke,  1908).  —  Das  den  Vorlesungen 
des  Verf.  angepaßte  Lehrbuch  ist,  wie  in  den  früheren  Auflagen 
(vgl  Beibl.  14,  S.  678;  19,  S.  271;  34,  S.  1352)  im  wesent- 
lichen elementar  gehalten,  indem  die  Anwei'oclung  von  Di£fe- 
rential-  und  Integralrechnung  vermieden  ist;  £6K.;ererseits  sind 
aber  auch  neuere  und  neueste  Errungenschaften  der  Physik, 
wenigstens  durch  kurze  Hinweise,  berücksichtigt  worden,  so 
z.  B.   die   Strahluni^sgesetze,    die  Elektronentheorie  und    die 

BdbUtter  z.  d.  Ano.  d.  Phys.  83.  45 
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Radioaktivität.    Die  neae  Auflage  unterscheidet  sich  von  der 

dritten  außerdem  durch  zahlreiche  kleinere  Änderungen. 

F.  P. 

3.  8.  Tereschifi.  Lehrbuch  der  Physik  für  Studierende 
der  Medizin  (russ.)  (806  S.  m.  568  Textfig.  u.  einei:  Spektral- 
tafel.  St.  Petersburg,  E.  Bickeri  1908).  —  Bei  der  ge- 
ringen Zahl  in  russischer  Sprache  vorhandener  Lehrbücher, 
die  f&r  Studierende  bestimmt  sind,  —  wir  sehen  hierbei  von 
sehr  umfangreichen  Werken  ab,  die  wohl  nur  f&r  Studierende 
der  Physik  und  Mathematik  in  Betracht  konunen  —  hilft  das 
Erscheinen  dieses  Buches  einem  vorhandenen  Mangel  ab.  Die 
Darlegung  des  Stoffes  ist  derart,  daß  sie  zwar  den  Vorlesungs- 
besuch nicht  voll  ersetzt,  immerhin  aber  auch  nicht  zur  an- 
bedingten Voraussetzung  macht  Die  Anordnung  des  im 
allgemeinen  recht  reichhaltigen  Stoffes  ist  eine  vielfach  eigen- 
artige. Auf  dasjenige,  was  den  künftigen  Arzt  angeht,  ist 
besondere  Bücksicht  genommen,  wird  doch  z.  B.  schon  im 
Kapitel  von  der  drehenden  Bewegung  auch  von  den  Bewegungen 
des  menschlichen  Auges  gesprochen  und  die  Bolle  erwähnt, 
welche  hierbei  den  einzelnen  Augenmuskeln  zufällt.  Besondere 
Kapitel  sind  dem  emmetropischen  und  ametropischen  Auge, 
der  Böntgenoskopie  und  Böntgenographie,  der  Elektrodiagnoetik 
und  Elektrotherapie  usw.  gewidmet.  Die  letzten  40  Seiten  des 
Buches  bieten  die  G-rundzüge  einer  Theorie  der  Materie;  be- 
handelt werden  hier  die  Atomhypothese,  die  Elektronentheorie 
und  die  Entwickelungslehre  des  Atoms.  H.  P. 


4.  JB.  Blochmann.  Lußy  fVasser,  Licht  und  fVärme. 
Neun  Forträge  aus  dem  Gebiete  der  Experimental-Chemie  (5.  Bd. 
aus  Natur  u.  Geistes  weit.  Dritte  Auf  läge.  HOS.  Mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Leipzig,  B.G.Teubner,  1907).  —  Das  vorliegende, 
in  dritter  Auflage  erscheinende  Büchlein,  das  den  Inhalt  der 
vom  Verf.  in  Königsberg  in  den  Jahren  1896  und  1897  im 
„Verein  für  fortbildende  Vorträge"  gehaltenen  Vorlesungen, 
durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert,  wiedergibt,  will  den 
Leser  an  der  Hand  einfacher  Versuche  über  die  wichtigsten 
physikalischen  und  chemischen  Vorgänge  in  der  Natur,  sowie 
über  die  Wandlung  der  Naturanschauung  vom  Altertum  bis  in 
die  Neuzeit  und    über  die   Errungenschaften   der    modernen 
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chemischen  Wissenschaft  nnd  Technik  belehren.  Zu  dem 
Zwecke  werden ,  entsprechend  dem  Titel  des  Büchleins  ^  die 
Luft  nnd  ihre  Bestandteile  und  das  Wasser  in  physikalischer 
und  chemischer  Beziehung  eingehend  besprochen.  Ein  eigenes 
Kapitel  ist  der  Darstellung  flüssiger  Luft  gewidmet.  Ebenso 
behandelt  je  ein  Kapitel  den  Verbrennungsprozeß ,  die  unvoll- 
ständige und  die  langsame  Verbrennung,  die  Wärmemessimg 
und  das  mechanische  Wärmeäquivalent^  das  Wesen  der  Licht- 
und  Wärmestrahlung,  sowie  den  Kreislauf  der  Kohlensäure  in 
der  Natur.  Die  letzte  Seite  enthält  ein  Verzeichnis  der  Ele- 
mente mit  ihren  Zeichen  und  Atomgewichten.  —  Die  licht- 
volle Darstellung  aller  möglichen  physikalischen  und  chemischen 
Erscheinungen  und  Gesetze,  die  zum  Verständnis  des  Oanzen 
notwendig  mit  erörtert  werden  mußten,  sowie  die  klare,  für 
jeden  Laien  verständliche  Behandlung  der  wichtigsten  chemi- 
schen Begriffe  und  Bezeichnungen  macht  die  Lektüre  des 
Büchleins  zu  einer  fesselnden  und  anregenden.  A.  D. 


5.  Fm  Auerbach»  Das  Zeitswerk  und  die  Carl- Zeus- 
Stißung  in  Jena,  ihre  wissenschaftliche,  technische  und  sosiale 
Entwickelung  und  Bedeutung  für  weitere  Kreise  dargestellt 
(166  S.  o#  2,40.  Jena,  G.  Fischer,  1907).  —  Von  der  inter- 
essanten  Darstellung,  deren  erste  Auflage  BeibL  27,  S.  1017 
angezeigt  ist,  ist  schon  die  dritte  und  vermehrte  Auflage  nötig 
geworden.  Die  inzwischen  eingetretenen  Ergänzungen  und 
Erweiterungen  auf  dem  technischen  und  sozialen  Gebiete  des 
einzigartigen  Werkes  haben  Berücksichtigung  gefunden.  „Das 
gebotene  Bild  dürfte  in  allen  wesentÜchen  Punkten  voll- 
ständig sein.*'  K.  U. 

€•  Neumann^  Über  das  hgarUhmUeke  Potential  einer  gewiesen 
Ooalflache.  Zmeiie  Abhandlung  (Leipz.  Ber.  60,  S.  53— 56.  1908;  vgl. 
BeibL  32,  S.  568). 

Jahrbuch  Über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  JSerausgegeben  von 
£.  Lampe»  Band  36  y  Jahrgang  1905,  Heft  3  (S.  653  —  1088.  Berlin, 
G.  Reimer,  1908). 

Der  Mensch  und  die  Erde,  herausgegeben  von  M.  Krämer  in  Ver» 
hindung  mit  ersten  Fachgenossen,  Erste  Gruppe.  Lieferung  46  —  50. 
(Berlin,  Leipzig,  Wien,  Stuttgart, *Bong  &  Co.;  vgl.  Beibl.  30,  S.  848). 
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Mechanik. 


6.  Nm  Smimow.  Bestimmung  des  Zeniralpunktes  (J. 
d.  ru88.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  179—184.  1907). 
—  Auf  einer  Ebene  befinden  sich  Punkte  mit  gegebenen 
Massen,  es  ist  ihr  Mittelpunkt  oder  ein  solcher  Funkt  zu 
finden,  daß  die  Summe  der  Produkte  aus  der  Masse  jeden 
Punktes  und  seinem  Abstände  vom  Zentrum  ein  Minirnnm 
wird.  Der  gesuchte  Mittelpunkt  ist  dann  der  Gleichgewichts- 
punkt von  Kräften,  die  numerisch  gleich  den  Massen  jener 
Punkte  sind  und  die  Richtung  von  ihnen  zu  diesem  Mittel- 
punkte haben.  Die  Untersuchung  der  Funktion  z=^JSmigi 
geschieht  u.  a.  auf  graphischem  Wege.  Liegen  alle  Massen 
auf  einer  Geraden,  so  kann  es  unendlich  viele  Lösungen  der 
Aufgabe  geben.  _^_______  ^*  ^' 

7.  N»  Mesehus.  Unmittelbare  Bestimmung  des  wahren 
(absoluten)  Gewichts  eines  Körpers  in  der  Luft  (J.  d.  russ.  phys. 
ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  201—203.  1907).  —  Wählt  man 
zur  Wägung  Gewichtstttcke  aus  einem  sehr  dichten  und  einem 
wenig  dichten  Material  (z.  B.  aus  Platin  und  Quarz),  so  kann 
das  Volumen  derselben  gleich  demjenigen  des  zu  wägenden 
Körpers  gemacht  werden.  Der  Verf.  glaubt,  daß  diese  Me- 
thode zu  Eliminierung  des  Gewichtsverlustes  didaktisch  wichtig 
sei  und  daher  in  Lehrbüchern  erwähnt  zu  werden  verdiene,  daß 
ihr  aber  auch  eine  praktische  Bedeutung  innewohne.  Sind 
p^  und  p^  die  Massen  der  Gewichtstücke  aus  dem  ersten  und 
zweiten  Stoffe,  deren  Dichte  d^  und  d^  beträgt,  während  d  die 
Dichte  des  zu  wägenden  Körpers  ist,  so  müßte 

sein,  damit  die  Reduktion  auf  den  luftleeren  Baum  in  FortCedl 
kommt.  Der  Verf.  sehlägt  vor,  Tabellen  für  das  Verhältnis 
Piip^  entsprechend  den  verschiedenen  Werten  von  </  zu  be- 
rechnen. —  Statt  der  üblichen  Beiter,  die  einen  Eünfluß  auf 
die  Empfindlichkeit  der  Wage  ausüben,  schlägt  der  Verf.  die 
Anbringung  eines  oberhalb  des  Wagebalkens  drehbaren  Zeigers 
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Yor.  —  Letzteres  ist  wohl  nicht  ganz  neu,  was  aber  den  ersten 
Vorschlag  anlangt,  so  scheint  sein  praktischer  Wert  wenigstens 
dem  Ref.  fraglich.  H.  P. 


8.  P«  O.  Pedersen.  Über  die  Oberflächenspannung  von 
Flüssigkeüen,  bestimmt  nach  der  Methode  der  Sirahlschmngungen, 
(Nach  der  preisgekrönten  Bearbeitung  einer  von  der  Kgl. 
Dänischen  WissenschaftL  Gesellsch.  gestellten  Preisaufgabe 
1906.  Phü.  Trans.  (A)  207,  S.  341  — 392,  m.  3  Taf.  1907; 
im  Auszug:  Proc.  Key.  Soc.  (A)  80,  No.  635,  S.  26—28. 
1907).  —  Die  Bayleighsche  Methode  der  schwingenden  Flüssig- 
keitsstrahlen ist  trotz  ihrer  prinzipiellen  Vorzüge  (Unabhängig- 
keit vom  Bandwinkel,  schnelle  Erneuerung  der  Flüssigkeits- 
Oberfläche)  erst  in  wenigen  Fällen  zur  Bestinunung  der  Ober- 
flächenspannung (7^  angewendet  worden,  und  zwar  nur  zu 
relativen  Bestimmungen.  Der  Orund  liegt  in  der  Schwierig- 
keit, einerseits  die  ^,Wellenlänge'^  der  stehenden  Wellen  auf 
dem  Strahl,  andererseits  die  Geschwindigkeit  und  den  Quer- 
schnitt des  Strahls  (welcher  für  die  Berechnung  von  T  nach 
der  Bayleighschen  Formel  ebenfalls  bekannt  sein  muß)  genau 
zu  messen.  Das  Produkt  der  beiden  letzteren  Größen  ist 
allerdings  durch  die  Ausflußmenge  leicht  genau  genug  be- 
stimmbar; es  handelte  sich  also  noch  darum,  eine  von  ihnen 
zuverlässig  zu  ermitteln.  Der  Verf.  wählte  hierfür  den  Quer- 
schnitt und  konstnüerte  zu  diesem  Zweck  ein  an  einem  Pendel 
zu  befestigendes  scharfrandiges  Ge&ß,  welches  bei  jeder 
Schwingung  des  Pendels  ein  Stück  von  bestimmter  Länge  aus 
dem  Strahl  herausschnitt  und  es  so  ermöglichte,  durch  Wägung 
dieser  Abschnitte  den  Strahlquerschnitt  zu  bestimmen.  Die 
Fehlerquellen  dieser  Methode  werden  untersucht,  wobei  sich 
ergibt,  daß  der  Querschnitt  eines  Strahles  von  nur  1,3  mm 
Durchmesser  bis  auf  V«  Proz.  genau  gefunden  wird. 

Sodann  kam  es  darauf  an,  den  Strahl  bei  seinem  Austritt 
80  zu  deformieren,  daß  er  nur  eine  einfache  Schwingung  aus- 
führte, da  sonst  die  Messung  der  Wellenlänge  unsicher  wird. 
Um  dies  zu  erreichen,  muß  die  Kontur  der  Ausflußöffnung 
genau  der  Polargleichung 

r  =  a  +  b  cos  n  (p 
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entsprechend  hergestellt  werden.  Femer  müssen,  um  die  fiay- 
leighsche  Theorie  anwenden  zu  können,  die  Amplituden  der 
Schwingungen  sehr  klein  sein,  wie  auch  durch  eine  Beihe  tob 
Messungen  mit  verschieden  gestalteten  Öffnungen  nachgewiesen 
wurde.  Daher  wäre  eine  direkte  Messung  der  Wellenlänge 
an  dem  Strahl  selbst  zu  ungenau  gewesen,  und  es  wurde  diese 
an  der  Photographie  des  (dem  Regenbogen  analogen)  Licht- 
streifens gemessen,  welchen  die  von  einer  (zum  Elüssigkeitsstrahl 
parallelen)  linearen  Lichtquelle  kommenden  Lichtstrahlen  nach 
einmaliger  innerer  Reflexion  im  Flüssigkeitsstrahl  erzeugen; 
die  wellenförmigen  Ausbiegungen  dieses  Bildes  haben  eine  viel 
größere  Amplitude  als  die  des  Strahles.  Aus  ihrem  logarith- 
mischen Dekrement  konnte  auch  der  Einfluß  der  Dämpfung 
auf  die  Schwingungs^uer  berechnet  werden;  derselbe  war 
sehr  gering. 

Den  Schwankungen  des  Ausflußdruckes  während  der  Ver- 
Suchsdauer,  die  übrigens  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
klein  gehalten  wurden,  wird  ebenfalls  Rechnung  getragen. 

Die  Resultate  der  Bestimmungen  von  T  sind  folgende 
(gültig  für  150  C): 

1  (kleinster  Wert  78,4,  größter  74,8;  gewöhn- 
Wasser   74,80  Dynen/cm  \  liches  und  destilliertes  zeigten  keinen  merk- 

\  liehen  Unterschied) 
Toluol     28,76 

Anilin     48,0 

Wässerige  Ammoniaklösung  von  der  Dichte    0,9903        0,9792        0,9580 

71,25  68,02  J        64,69 

Kupfersalfatlösung  von  der  Dichte  1,0503  74,27 

Verdünnte  Schwefelsäure  von  der  Dichte         1,0818         1,14316 

74,89  74,44 

Femer  wurde  eine  große  Reihe  von  Äthylalkohol— Wasser- 
gemischen untersucht;  die  Kurve  ihrer  T- Werte  als  Funktion 
des  Wassergehaltes  führt  auf  den  Wert  22,5  für  absoluten 
Alkohol. 

Diese  Resultate  zeigen  auffällig  große,  bei  Alkohol  posi« 
tive,  bei  Wasser  und  Schwefelsäure  negative  Abweichungen 
von  denjenigen,  die  Grunmach  mittels  der  im  Prinzip  ver- 
wandten Eapillarwellenmethode  erhalten  hat  F.  P. 
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9.  6.  Bakker.  Die  Unabhängigkeit  der  Oberflächen' 
Spannung  der  schwarzen  Flecke  in  dünnen  FlässigkeUshäuten 
von  ihren  Dicken  (Z8.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  599—606.  1908). 
—  Die  neaeren  Beobachtungen  von  Johonnott  (vgl.  BeiU.  31, 
S.  782),  nach  welchen  die  „schwarzen  Flecke'^  in  Seifenwasser- 
lamellen  verschiedene  Dicke  haben  können  bei  gleichbleibender 
Oberflächenspannung,  veranlassen  den  Verl  zu  einer  Abände- 
rung der  früher  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  Q.  846.  1905)  von  ihm 
aus  seiner  Theorie  der  Eapillarschicht  gezogenen  Folgerung, 
wonach  sich  die  schwarzen  Flecke  durch  die  plötzliche  Aus- 
schaltung von  Schichten,  die  aus  für  sich  allein  labilen  Phasen 
bestehen,  bilden  sollten,  sobald  die  Dicke  der  homogenen  Flüssig- 
keitsschicht auf  Null  gesunken  ist.  Er  kommt  jetzt  zu  dem 
Schluß,  daß  auch  die  dünnsten  Stellen  der  Lamellen,  deren 
Dicke  nach  Johonnotts  Messungen  6  uyi  beträgt,  noch  eine 
Schicht  homogener  Flüssigkeit  enthalten,  und  daß  demnach  die 
Dicke  der  Eapillarschicht,  d.  h.  der  inhomogenen  Übergangs- 
schicht  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf,  weniger  als  die  Hälfte 
jener  Minimaldicke,  wahrscheinlich  etwa  2  fijU,  beträgt.  Un- 
gefähr denselben  Wert  findet  er  andererseits  auch  durch  An- 
wendung einer  früher  (Ann.  d.  Phys.  17,  S.  499.  1905)  auf- 
gestellten Formel,  welche  die  Dicke  der  Eapillarschicht  zu 
den  kritischen  Eonstanten  in  Beziehung  setzt. 

Die  Bildung  der  schwarzen  Flecke  führt  der  .Verf.  jetzt 
auf  „örtliche  Abnahme  der  Oberflächenspannung  durch  stärkere 
Verdampfung*'  zurück.  (Dabei  findet  aber  die  scharfe  Be- 
grenzung der  Flecke  keine  Erklärung.    D.  Bef.).  F.  P. 


10.  E.  Ramstedt.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Fer- 
Haltens  gedehnter  Flilssigkeüen  (Ark.  f.  Mat,  Astron.  och  Fysik 
4,  No.  16,  S.  1  — 16.  1908).  —  Dm  zu  untersuchen,  welche 
negativen  Drucke  (Spannimgen)  Flüssigkeiten  auszuhalten  ver- 
mögen, ehe  sie  zerreißen,  wurden  Glasgefäße  mit  angeschmolzener, 
spiralig  gewundener  Eapillare  vollständig  mit  der  betreffenden 
Flüssigkeit  gefüllt  und  dann  abgekühlt  Die  Spiralen  erfahren 
unter  dem  Einfluß  einer  Druckänderung  eine  Drehung,  deren 
Proportionalität  mit  der  Druckdifferenz  durch  besondere  Ver- 
suche festgestellt  war,  und  die,  mit  Spiegel  und  Skala  abgelesen^ 
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somit  als  Maß  f&r  die  Drackändening  im  Ge&ß  dienen  konnte. 
Vor  der  Füllung  bzw.  dem  Zuschmelzen  wurde  das  Gefäß  und 
die  Flüssigkeit  möglichst  Ton  Luft  befreit  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  zunächst  durch  Erwärmung  ein  Überdruck  von 
5  bis  8  Atm.  erzeugt  (um  die  etwa  noch  zurückgebliebenen 
Luftreste  zu  lösen)  und  dann  langsam  abgekühlt,  bis  Zerreißen, 
d.  h.  plötzliche  Bildung  einer  Gasblase  eintrat  Die  beobach- 
teten Zerreißungsspannungen  waren  sehr  verschieden,  auch 
bei  Wiederholung  desselben  Versuches  in  derselben  Röhre;  die 
größten  Werte  —  bei  Wasser  bis  zu  18  Atm.,  bei  Äther 
6,7  Atm.  —  wurden  erreicht,  wenn  der  Überdruck  lange  ge- 
dauert hatte  und  die  Abkühlung  sehr  langsam  stattfand.  Be- 
sonders kleine  Werte  (3 — 4  Atm.)  wurden  meist  bei  den 
ersten  Versuchen  mit  einer  BAhre  erhalten,  was  yermuten 
läßt,  daß  sie  durch  der  Glaswand  noch  anhaftende  Luft  be- 
dingt waren. 

Überhaupt  ist  die  Beißspannung  wahrscheinlich  nicht  ein 
Maß  für  die  Kohäsion  der  Flüssigkeit,  sondern  für  ihre  Ad- 
häsion an  den  Gefäßwänden.  Danach  war  zu  vermuten,  daß 
galvanische  Polarisation  von  in  die  Flüssigkeit  (Wasser)  ein- 
gesenkten Platinelektroden  einen  Einfluß  auf  die  Zerreißungs- 
spannung  haben  würde.  Diese  Vermutung  fand  sich  durch 
Versuche  aber  nicht  bestätigt,  sondern  es  trat  erst  2jerreißen 
ein,  wenn  die  angelegte  Potentialdifferenz  so  groß  war,  daß 
ein  Strom  von  gewisser  Stärke  durch  die  Flüssigkeit  ging,  und 
wenn  dieser  eine  Zeit  lang  angedauert  hatte.  Danach  schließt 
die  Verf.,  daß  die  Polarisation  wahrscheinlich  nicht  durch  eine 
adsorbierte  Gasschicht,  sondern  durch  in  den  Elektroden  ge- 
löstes Gas  verursacht  sei.  —  Endlich  erwähnt  die  Verf.,  daß 
sie  auch  Beobachtungen  über  die  beim  Zerreißen  eintretende 
Temperaturänderung  der  Flüssigkeit  angestellt  hat,  und  daß 
diese  bei  Alkohol  ebensogroß  gefunden  wurde,  wie  bei  plötz- 
licher Applizierung  eines  entsprechend  großen  Überdrucks. 

F.P. 

M»  JJeitinger*  Über  die  Ähleitung  des  Oaussichen  JMnmps  dei 
kleinsten  Zwanges  aus  den  allgemeinsten  Lagrangesehen  Gleichungen  noeOer 
Art  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1821-1336.  1908). 
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11.  £•  ßörngtein»  Die  Lehre  von  der  fVärme,  gemein^ 
verständlich  dargestellt  (126  8.  mit  38  Abbild,  im  Texte.  Aus 
Natur  \L  Gtoisteswelt  172.  Bd.  Leipzig,  B.  Gr.  Teubner,  1907). 
—  Das  Buch  ist  eine  Niederschrift  bzw.  weitere  Ausarbeitung 
der  Experimentalyorträge,  die  der  Verf.  im  Winter  1905/06 
in  Berlin  gelegentlich  der  Berliner  y,Yolkstümlichen  Hochschul- 
knrse^^  gehalten  hat.  Im  ersten  Kapitel  werden  die  Aus- 
dehnung erwärmter  Körper  und  die  Temperaturmessung,  im 
zweiten  die  Wärmemessung,  die  Wärmequellen  und  die  Wärme 
als  Energieform,  im  dritten  das  Schmelzen  und  Erstarren,  im 
vierten  das  Sieden,  Verdampfen  und  Verflüssigen,  im  fünften 
das  Verhalten  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre,  sowie 
die  Dampf-  und  die  anderen  Wärmemaschinen,  im  sechsten 
die  Bewegung  der  Wärme  (Leitung  und  Strahlung)  behandelt. 
Die  Darstellung,  in  Vortragsform,  ist  durchaus  klar,  elegant 
iind  durch  41  wichtige,  mit  möglichst  einfachen  Mitteln  an- 
gestellte Unterrichtsversuche,  deren  Verzeichnis  zum  Schluß 
angegeben  ist,  erläutert  22  Tabellen  im  Texte  geben  die 
wichtigsten  Konstanten  (Ausdehnungskoeffizienten,  spezifische 
Wärmen,  kritische  Temperaturen  u.  a)  nach  dem  neuesten  Stand- 
ptmkte  der  Forschung.  Besonders  interessant  und  lehrreich 
sind  die  vielen  für  das  praktische  Leben  wichtigen  An- 
wendungen, sowie  die  vorzügliche  Darstellung  aller  auf  die 
Meteorologie  bezüglichen  Wärmeerscheinungen  und  -gesetze. 
Wer  sich  die  wesentlichen  Prinzipien  der  Wärmerehre  und  der 
Meteorologie  durch  eine    leicht  verständliche    und    fesselnde 

Lektüre  aneignen  fnll,  dem  sei  das  Büchlein  bestens  empfohlen. 

A.  D. 

12.  C.  W.  Wa4dner  und  H.  C.  Dickinson.  Über 
die  Standardskale  der  Temperatur  in  dem  Intervall  von  0^  bis 
100"^  C.  (Bull.  Bur.  of  Stand.  3,  S.  663—728.  1907).  —  Die 
vorliegende  umfEuigreiche  Arbeit  ist  unternommen,  um  die 
Superkorrektionen  der  16  Normal  Quecksilberthermometer  aus 
y,verre  Axa^  zu  bestimmen,  welche  sich  im  Besitze  des  Bureau 
of  Standards  befinden  und  in  den  Jahren  1885 — 1903  ver- 
schiedentlich im  Bureau  International  genau  untersucht  und 
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« 

mit  der  dortigen  Normalskale  der  Qaecksilberthermometer 
aus  verre  dar  yerglichen  worden  sind.  Als  Saperkorrektionen 
bezeichnet  man  die  Abweichungen ,  die  das  einzelne  Thermo- 
meter  nach  Anbringung  aller  bestimmbaren  Korrektionen  gegen 
das  Mittel  aller  Normalthermometer  aus  verre  dar  zeigt» 
eine  Abweichung,  die  von  der  nicht  vollkonunenen  Identität 
der  Gläser  herrührt  Mit  Hilfe  der  Kenntnis  dieser  Super« 
korrektionen  können  also  die  Angaben  des  betreflFenden 
Thermometers  auf  die  international  festgelegte  Wasserstoff- 
skale  bezogen  werden,  da  man  die  Beziehung  dieser  Skale 
zu  der  ,,mittleren  verre  dur  Skale^'  kennt  Die  letztere  wurde 
hier  aus  dem  Mittel  der  Angaben  der  untersuchten  16  Thermo- 
meterskalen bestimmt  Bei  der  Untersuchung  hat  sich  eine 
bemerkenswerte  Übereinstimmung  zwischen  den  Bestimmungen 
des  Bureau  International  an  den  Thermometern  in  den  Jahren 
1886  — 1903  und  den  neu  gewonnenen  Besultaten  ergeben. 
Die  bestimmten  Superkorreküonen  weichen  im  Mittel  nur  um 
±  0,001  ^  voneinander  ab,  eine  Größe,  die  in  den  Grenzen  der 
Beobachtungsfehler  liegt  Die  Verf.  glauben  daher,  daß  diese 
Thermometer  eine  Skale  repräsentieren,  welche  innerhalb  der 
Grenzen  der  bei  Quecksilberthermometem  möglichen  Genauig- 
keit von  ca.  0,002  ^  0.  in  Übereinstimmung  steht  mit  der 
Wasserstoffskale. 

Von  Einzelheiten  der  Untersuchung  sei  hervorgehoben, 
daß  die  Verf.  einen  zur  Vergleichung  einer  Beihe  von  Thermo- 
metern in  dem  Temperaturintervall  von  0^  bis  100^  sehr 
brauchbaren  Komparator  konstruiert  und  hier  ausführlich  be* 
schrieben  haben.  Er  besteht  aus  einem  gut  bewegten  Luftbad, 
in  welchem  die  Thermometer  sich  befinden,  welches  gegen 
außen  gut  geschützt  ist  und  dessen  Temperatur  durch  elektrische 
Heizung  und  eine  Kalt-  und  Warmwasserzirkulation  reguliert 
und  sehr  konstant  gehalten  werden  kann. 

Ferner  wurde  eine  neue  Depressionskurve  f&r  „verre  dur*^ 
bestimmt,  welche  zwischen  der  von  Guillaume  einerseits  und 
Thiesen,  Scheel  und  Seil  andererseits  beobachteten  verläuft 
Es  ist  danach 

z^-^zt^  0,000 930 1  +  0,000001 800  *S 
wenn  z^   den  nach  genügend  langer  Zeit  sich    einstellenden 
Eispankt  bezeichnet,  zg  den,  welcher  sich  ergibt,  wenn  das 
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Thermometer  sich  drei  Minuten  vorher  auf  der  Temperatur  t 
beüand. 

GründUch  untersucht  warden  die  Korrektionen  f&r  den 
herausragenden  Faden  und  erörtert  die  Frage  nach  dem  Einfluß 
der  Eapillarspannnngy  welche  der  schlimmere,  weil  unkontrollier- 
bare Feind  einer  genauen  Quecksilberthermometermessung  ist 
Die  Arbeit  zerfällt  in  die  folgenden  Abschnitte: 
1.  Gegenstand  der  Untersuchung  (Internationale  Wasser- 
stoffskale; Vorteile  einer  einzigen  Normalskale).  2.  Queck- 
silberthermometer (ümormalen  der  Quecksilberthermometer;  - 
thermische  Eigenschaften  der  Gläser;  Hysteresis,  zeitliche 
Änderungen  und  Änderungen  beim  Erwärmen).  8.  Eonstanten 
und  Fundamentalpunktsbestimmung  der  Thermometer  (Be- 
schreibung der  Thermometer;  EaUberkorrektionen;  Druck- 
koeffizienten; Fundamentalpunkte;  Normalbarometer;  Faden- 
korrektion und  Korrektion  für  die  Destillation;  Depression  und 
Einstellung  des  Nullpunktes).  4.  Gegenseitige  Vergleichung 
der  Thermometer  (Beschreibung  eines  Komparators;  Vergleichs- 
methoden;  Besultate  der  Vergleichung;  Superkorrektionen), 
5.  Zusammenfassung.  6.  Anhang  (ThermometertTpen;  Dimen- 
sionen; Tafeln  der  KaUberkorrektionen).  8.  V. 


18.  JB.  Lorenz,  H.  Frei  und  A.  Jahs.  Die  Dichten 
einiger  geMckmoUener  Salze  und  ihrer  Mischungen  bei  ver^ 
schiedenen  Temperaturen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  468—474. 
1907).  —  Die  Dichten  wurden  nach  der  von  Tammann  und 
E.  Bnmner  angegebenen  Methode  mittels  der  Mohr-Westphal- 
schen  Wage  ermittelt.  Bei  Benutzung  von  reinen  Substanzen 
ergab  sich,  daß  die  Dichten  in  allen  untersuchten  Fällen  als 
lineare  Funktionen  der  Temperaturen  darstellbar  sind.  Die 
Resultate  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Substanz 

Dichte  (/) 

Temperatur, 
intervall 

Schmelz- 
punkt 

KCl 

NaNO. 

PbCl, 

PbBr, 

CdCl, 

KBr 

NaCl 

2,044—0,000  6  t 
2,12  -0,000  7  t 
6,627-0,00144^ 
6,176-0,001  46  t 
8,781—0,000  68Ö  t 
2,626-0,00081  t 
1,986-0,000  64^ 

848-492,6  • 

320—515 

522—740 

600-800 

600—800 

600-800 

850-950 

3290 

810 

512 

1 
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Außer  den  hier  aufgezählten  reinen  Salzen  worden  noch 
Mischungen  untersucht.  Enthält  eine  Mischung  von  KCl  +  FbO^ 
N  Mole  PbCla  und  (1  -  N)  Mole  KOI,  so  ist  die  Dichte 

r  =  2.3375  -  ^-  :t  +  (3,316  -^t)N. 

Die  Formel  gilt  erst  far  Werte  von  ca.  iV «  0,97  an,  filr 
N  =  1  (PbClj)  erhält  man  zu  hohe  Werte.  Für  Pba^  +  Cd(\ 
einerseits  und  für  PbBr^  +  KBr  andererseits  lauten  die  Formeln: 

^  =  S^46-^/  +  (2,04-^/)iV;iV«lftrPbCl, 

^-M8--i^+(2,786  +  -j4^.)iV;iV=l  fürPbBr, 

-^ R.L. 

14  u.  15.  JR.  Wagner.  über  die  Bestimmung  des 
linearen  Ausdehnungskoefßzienten  und  dessen  Abhängigkeit  von 
der  Spannung  aus  den  Temperaturänderungen  bei  der  Dehnung 
von  Hartgummistäben  (Wien.  Ber.  116,  S.  905—928.  1907).  — 
Über  die  Erwärmung  beim  Dehnen  eines  Jodsitberstabes  (Ebenda, 
S.  926—931).  —  Über  die  Resultate  beider  Arbeiten  ist  BeibL 
32,  S.  205  nach  einem  Auszug  berichtet  worden.  Das  Nach- 
stehende soll  den  Bericht  über  die  erste  Arbeit  vervoUständigea 

Wird  ein  Stab  oder  Draht  bei  der  absoluten  Temperatur  T 
durch  eine  longitudinale  Belastung  P  gedehnt,  so  sinkt  die  Tem- 
peratur des  Stabes  auf  T—r.  Nach  einer  von  W.  Thomson 
(1851)  abgeleiteten  Formel  ist 

TaP 


T  = 


4^7  ü}C    ' 

wenn  a  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  bei  der  Be- 
lastung  F,  (o  das  Gewicht  der  Längeneinheit  des  Stabes, 
c  seine  spezifische  Wärme  ist  Nach  dieser  Formel  wurde  a 
fQr  verschiedene  Belastungen  P  an  vier  Hartgummistäben  mid 
einem  Messingdraht  bestimmt;  r  wurde  mit  einem  Thermo- 
element gemessen.  Bei  dreien  von  den  Hartgummistäben 
nahm  a  mit  wachsendem  P  stark  ab,  bei  dem  vierten  Stab 
und  dem  Messingdraht  änderte  sich  a  nur  wenig. 

Durch  dieses  Ergebnis   bestätigt  der  Verf.  die  von  ihm 
abgeleitete  Formel 

d  n e  -k-  2^ 
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worin  p  die  Belastung  pro  Quadratmillimeter,  E  den  Elasti- 
zitätsmodul bedeutet  und  <  »  {ßEj  d  T)IE  ist  E  wurde  durch 
Biegung,  t  nach  der  von  Wassmuth  (BeibL  30,  S.  1171)  an- 
gewendeten Methode  bestimmt  Bei  den  ersten  drei  St&ben 
war  6  verhältnismäßig  groB  und  positiv,  daher  dajdp^  ent- 
sprechend der  Formel,  beträchtlich  größer  als  bei  dem  vierten 
Stab  und  dem  Messingdraht,  fOr  welche  sich  ein  negatives  e 
von  kleinem  absoluten  Wert  ergab.  Lck. 


16,  P.  Oberhoffer.  über  die  spezifische  Wanne  des 
Eisens  (45  S.  Dr.-Ing.-Diss.  Aachen  1907).  —  Nach  eingehender 
Besprechung  der  früheren  Bestimmungen  der  spezifischen  Wärme 
des  Eisens  teilt  der  Verl  seine  Versuche  nach  der  neuen 
Yakuummethode  mit,  die  ihm  gestattete,  bis  in  hohe  Tempera- 
turen (1524^0.)  hinaufzugehen,  ohne  daß  das  leicht  oxydier- 
bare Eisen  oberflächlich  angegriffen  vnirde.  Das  Wesentliche 
dieser  mit  großer  Präzision  in  allen  Einzelheiten  ausgearbeiteten 
Methode  ist  die  luftdichte  Verbindung  des  inneren  Rohres  eines 
elektrischen  Ofens  mit  dem  inneren  Bohre  eines  Eiskalorimeters, 
so  daß  der  Baum  luftleer  gepumpt  und  die  Bestimmung  der 
spezifischen  Wärme  vollständig  im  Vakuum  durchgeführt  werden 
konnte.  Die  Strahlungswärme  des  Ofens  vnirde  durch  einen 
Hahn  vollständig  vom  Kalorimeter  abgehalten.  Zur  besseren 
Wärmeisolierung  wurde  das  Eiskaloijimeter  mit  einem  Vakuum- 
mantel umgeben.  Die  Temperaturmessung  geschah  mit  einem 
Le  Ohatelierschen  Thermoelement.  Bei  den  höchsten  Tempe- 
raturen wurde  der  Ofen  mit  einer  spiralig  aufgeschnittenen 
Kohleröhre  geheizt,  die  sich  gleichfalls  im  Vakuum  befand. 
Untersucht  wurde  gewalztes  Elußeisen  von  Krupp,  das  0,14  Proz. 
fremde  Bestandteile  (C,  Si,  P,  S,  Mn)  enthielt  Die  mittleren 
spezifischen  Wärmen  sind  von  0^  bis 

e 

0,1698 
0,1678 
04664 
0,1667 
0,1662 
0,1665 
0,1667 

Die  Temperaturabhängigkeit  der  spezifischen  Wärme  ist 
für  jede  der  drei  allotropen  Modifikationen  des  Eisens  ver» 


mp.  •€. 

e. 

Temp.  «C. 

250 

0,1221 

900 

300 

0,1257 

1000 

400 

0,1305 

1100 

500 

0,1366 

1200 

600 

0,1417 

1800 

700 

0,1594 

1400 

800 

0,1698 

1500 
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schieden,  für  c^- Eisen  fast  linear.     /9- Eisen  hat  die  grdBte 

spezifische  Wärme  and  auch  das  größte  spezifische  Volumen 

(in  Übereinstimmung  mit  der  von  Bicharz  au^estellten  Begel). 

Die  spezifische  Wärme  von  /-Eisen  ist  praktisch  konstant 

Wigand. 

17.  W.  ScfUett.  Über  die  Änderung  der  DidOe  wd 
spezifischen  IVärme  bei  Platin  und  Nickel  durch  Bearbeäung 
und  über  Temperaturabhäng^keü  der  spezifischen  fFärme  der* 
selben  (vi  u.  58  8.  Diss.  Marburg  1907).  —  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  an  Platin  und  Nickel  verhalten  sich  die 
verschiedenen  Bearbeitungszustände  eines  Metalls  wie  allotrope 
Modifikationen,  so  daS  auch  für  Metalle  die  Bicharzsche  Begd 
erf&Ut  ist:  Der  dichtere  Zustand  hat  die  kleinere  spezifische 
Wärme.  Es  zeigte  sich  femer,  daß  die  spezifische  Wärme 
weit  stärker  von  der  Temperatur  abhängt  als  von  der  Dichte, 
wenn  diese  allein  dutch  Bearbeitung  modifiziert  wird.  Die  aus 
gegossenen  Barren  herausgeschnittenen  Proben  wurden  ge> 
hämmert,  gewalzt,  kalt  zu  dünnem  Draht  gezogen  und  gegllUit 
Die  Dichten  wurden  nach  der  archimedischen  Methode,  die 
spezifischen  Wärmen  mit  dem  Eiskalorimeter  bestimmt.  Die 
Besultate  sind: 


PUtin 


gegossen 
reh[ 


Dichte 

spez.  Wärme 

21,1296 
21,8429 

0,03168 
0,03184 

21,8062 

0,08150 

21,4802 
21,8682 

0,03118 
0,03145 

8,8442 
8,8209 

0,1057 
0,1068 

gehämmert  n.  gewalzt 
geiogen 

Nickel   {  1^ 

Für  die  wahren  spezifischen  Wärmen  von  Platin  und  Nickel 
zwischen  0^  und  800^  wurde  die  folgende  Temperaturabhängig- 
keit  experimentell  gefunden: 

Platin:  ct  =  0,080  456  +  0,000 029  72 1  -  0,080 000 056 1  <> 
Nickel:  C|  ^  0,102  80    +  0,000  094 1  / .  Wigand. 


18.  A.  Chintz  und  Broniewski,  Über  den  Schmet»- 
punki  des  Arsens  (BulL  soc.  chim.  (4)  1,  S.  977—978.  1907). 
—  Das  kristallinische  Arsen  zeigt  keinen  bestimmten  Schmeli- 
punkt;  im  Vakuum  erhitzt,  beginnt  es  gegen  500®  zu  erweichen, 
bei  höheren  Temperaturen  wird  es  flüssig,  und  zwar  um  ao 
rascher,  je  höher  die  Temperatur  ist  H.  F. 
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19.  JE.  €•  JPranklin  und  C.  A.  Kraus»  Experimentelle 
Bestimmung  der  Verdampfungswärme  von  flüssigem  Ammoniak 
bei  seinem  Siedepunkt  bei  Atmospkärendruck  (J.  phys.  Chem.  11, 
S.  653—558.  1907).  —  Eine  bekannte  Menge  flüssiges  Am- 
moniak bei  seinem  Siedepunkte  (—83,5^)  wurde  in  Dampf  von 
gleicher  Temperatur  verwandelt  durch  elektrische  Heizung  einer 
in  die  Flüssigkeit  eintauchenden  Platindrahtspirale.  Die  ver- 
brauchte elektrische  Energie  wurde  durch  Spannungs-  und 
kupfervoltametrische  Strommessung  bestimmt  Es  ergab  sich 
841  Kalorien  f&r  die  Verdampfungswärme.  Wigand. 


20.  O.  JRuff  und  H.  Qraf.  Über  das  Verhalten  des 
Schfvefels  gegen  fVasser  und  die  Dampfdrucke  des  Schwefels 
von  78—210^  (Chem.  Ber.  40,  8.  4199—4205.  1907).  —  Durch 
mehrere  mit  Schwefel  beschickte  Waschflaschen,  die  sich  in 
einem  Olbade  befanden^  wurde  Kohlensäure  oder  Wasserdampf 
geleitet  und  der  mitgeführte  Schwefel  bei  0^  kondensiert.  Die 
Dampfdrucke,  berechnet  für  das  Molekül  Sg,  sind  bei 

78«  104»  136*  181  •  245» 

0,002  mm        0,01  mm  0,1  mm  1  mm  10  mm 

Der  Schwefel  hat  in  Kohlensäure  und  Wasserdampf  von 
etwa  115^  an  fast  identische  Partialdrucke.  Eine  Reaktion 
zwischen  Schwefel  und  Wasserdampf  zu  irgend  erheblichem 
Betrage  ist  also  ausgeschlossen.  Die  Kurve  der  Dampfdrucke 
zeigt  nur  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  einen  deutlichen 
Knick  und  verläuft  im  übrigen  regelmäßig.  Wigand. 


21.  J.  Idvingston,  R.  Morgan  und  P.  T.  Owen. 

Geschmolzene  kristatlwasserhaltige  Salze  als  Lösungsmittel  für 
die  Gefrierpunktsmethode,  IL  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  168 
— 172.  1907).  —  Als  Lösungsmittel  werden  verwendet  Calcium- 
nitrattetrahydrat,  Zinknitrattrihydrat  und  Mangannitrattrihydrat. 
Der  Schmelzpunkt  des  Ca(NOs)2.4H20  wird  zu  42,31^  gefunden. 
Seine  latente  Schmelzwärme  {w)  ist  von  Pickering  (Landolt- 
Bömstein-Meyerhoffer,  S.  470)  zu  88,49  cal  bestimmt  worden. 
Mit  Hilfe  der  van't  Hoffschen  Gleichung  K-=^Q,Q2T^lw 
berechnet  sich  die  molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  K  für 
Calciumnitrattetrahydrat  zu  59,4  ^  —  Bestimmungen  der 
Gefrierpunktsemiedrigungen   in  Zn(N03)2 . 8  H,0  ergaben  für 
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dieses  Lösungsmittel  ( Schmelzpunkt  44,51^)  Jir«58,6®;  in 
Mn(N03)j .  3HaO  (Schmelzpunkt  SifiV)  Ä'=67,40.  Danach 
berechnet  sich  die  latente  Schmelzwärme  für  das  Zinlraalz 
zu  84,3  cal,  f&r  das  Mangansalz  zu  28,09  cal.  Die  gelösten 
Stoffe,  Ammoniumnitrat  und  einige  einfache  organische  Stoffe, 
zeigten  bis  auf  wenige,  noch  nicht  aufgeklärte  Ausnahmen 
normales  Molekulargewicht.  F.  Fr. 


22.  A^  Winkelfnann*  Zu  den  kalorimetrischen  Studien 
des  Hrn.  Emil  Böse  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  626—637. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  im  Jahre  1873  zahlreiche  Versache 
über  Mischungswärmen  yon  Flüssigkeiten  angestellt,  unter 
welchen  sich  auch  die  Äthylalkohol -Wassermischungen  be- 
finden, um  die  Mischungswärmen  zu  berechnen,  benutzte  er 
die  eine  gewisse  Ungenauigkeit  einschließende  Annahme,  daß 
das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärme  der  Mischung  zu  der 
mittleren  spezifischen  Wärme  der  Bestandteile  in  gleichem 
Temperaturintervall  unabhängig  von  der  Temperatur  sei,  da 
er  die  spezifische  Wärme  der  Mischung  selbst  nicht  direkt 
bestimmt  hatte.  Er  vergleicht  nun  die  unter  dieser  Voraus- 
setzung gefundenen  Besultate  der  Mischungswärmen  mit  den 
Beobachtungen  von  E.  Böse  (vgl.  BeibL  31,  S.  431—434)  und 
findet  durchaus  befriedigende  Übereinstimmung.  Femer  be* 
rechnet  er  die  Versuche  neu  ohne  die  eingeführte  Hypothese 
auf  eine  solche  Weise,  die  noch  besser  geeignet  ist,  die  Über- 
einstimmung der  beiderseitigen  Beobachtungen  zu  prüfen.    Es 

ergibt  sich  dabei  ein  noch  etwas  günstigeres  Resultat 

S.V. 

23.  Nm  Sfnimow.  Apparat  sur  Bestimmung  des  mecha- 
nischen  Wärmeäquivalents  (J.  d.  russ.  phys.  chem.  Ges.  39, 
Phys.  T.,  S.  129—132.  1907).  —  Der  Apparat  ist  für  das 
AnftüQgerpraktikum  bestimmt;  er  besteht  aus  einem  doppel- 
wandigen  Kalorimetergefäße  von  drei  Litern  Inhalt.  Zwischen 
sechs  vertikalen  Scheidewänden  werden  durch  einen  Elektro- 
motor zwei  horizontale  Scheiben  in  Rotation  versetzt.  Ein 
kupferner  Deckel  taucht  ein  wenig  in  das  Wasser  ein,  um 
dessen  Verdunsten  zu  verhindern.  Die  Umdrehungen  der 
Scheiben  werden  mit  einem  gewöhnlichen  Tourenzähler,  die 
Wassertemperatur  mit  nur  einem  in  0,02^  geteilten  Thermo- 
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meter  beptimmty  das  Drehungsmoment  der  Scheiben  wird  mit 
Hilfe  eines  sich  hebenden  Gewichtsstückes  von  0,2  kg  gefunden. 
Eür  das  Wärmeäquivalent  wurden  im  Mittel  433  m/kg  ge- 
funden,  doch  schwankten  die  Elinzelbestimmungen  innerhalb 
recht  weiter  Grenzen,  H.  P. 

24.  JB.  J.  Meyer  und  K.  Rödgers.  Die  Düsoziations- 
temperaiuren  der  Manganoxyde  MnO^  und  Mn^O^  in  Luft  und 
Sauerstoff  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  67,  S.  104-112.  1908).  — 
£s  galt  die  Temperaturen  festzustellen,  bei  denen  die  Disso- 
ziationsTorgänge  MnO,  ::ii±  Mn^Os  l"^  MugO^  sich  yolbdehen. 
Eine  abgewogene  Menge  Mangandioxyd  wurde  in  einem  elek- 
trischen  Ofen  bei  sukzessiye  gesteigerter  Temperatur  so  lange 
geglüht,  bis  eine  Gewichtsabnahme  die  Überschreitung  der 
Dissoziationstemperatur  anzeigte,  alsdann  wurde  bei  der  be- 
treffenden Temperatur  bis  zur  Erreichung  der  Gewichtskonstanz 
weiter  erhitzt.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  530^  MnO,  kontinuier- 
lich in  Mn^Og  und  bei  940°  MujOs  kontinuierlich  in  MujO^ 
überging.  Die  erste  Umwandlung  erforderte  bei  einer  Substanz- 
menge Yon  1,6  g  86  Stunden,  die  zweite  bei  940°  12  Stunden 
Bei  Erhöhung  der  Temperatur  bis  auf  1300°  fand  keine  weitere 
Sauerstoffgabe  statt  Beim  Abkühlen  an  der  Luft  findet  eine 
nachträgliche  Wiederaufnahme  von  Sauerstoff  nicht  statt,  die 
Zuyerlässigkeit  der  bekannten  analytischen  Methode  zur  quanti- 
tativen-Bestimmung  von  Mangan  ist  also  damit  erwiesen.  Die 
in  Luft  ausgeführten  Versuche  wurden  noch  in  reiner  Sauer- 
stoffatmosphäre wiederholt.  Mn^O,  wurde  unter  diesen  um- 
ständen bei  665°,  MugO^  bei  1090°  gebildet.  Ließ  man  das 
gebildete  Mn,04  im  Ofen  unter  Durchleiten  von  Sauerstoff 

erkalten,  so  gelang  eine  yollständige  Bückverwandlnng  in  Mn^O,. 

R.L. 

25.  Hm  Mache  und  J.  Tagger.  Eine  einfache  Methode 
zur  Bestimmung  der  fVärmeleitungskonstante  von  Flüssigkeiten 
(1.  Mitteilung)  (Wien.  Ber.  116,  Ua,  S.  1105—1110.  1907). 
—  Die  Flüssigkeit  wird  in  eine  dünnwandige  Hohlkugel  aus 
gut  leitendem  Metall  (Kupfer)  eingefüllt,  die  an  einer  Stelle 
ein  kurzes  Metallröhrchen  trägt,  in  das  eine  nicht  zu  enge 
Kapillare  eingesetzt  ist  In  dieser  steht  die  Flüssigkeit  in 
bestimmter  Höhe.     Die  Kugel  wird  aus  Zimmertemperatur 

BeXbUtter  i.  d.  Ann.  d.  Thjn,  32.  46 
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in  ein  nur  wenige  Grad  wärmeres  Bad  gebracht,  wobei  infolge 
der  Ausdehnung  der  Kugel  zun&chst  ein  momentanes  Sinken 
der  Fl&ssigkeit  im  Rohr  erfolgt  Aus  der  Zeit,  die  yerstreicht, 
bis  der  frühere  Stand  oder  eine  andere  meßbare  Höhe  im 
Aohr  wieder  erreicht  ist,  läßt  sich  nach  den  Rechnungen  der 
Verf.  das  Temperaturleit?ermögen  ableiten,  wenn  die  Aus- 
dehnungskoeffizienten von  Kugel  und  Flüssigkeit  und  die 
Dimension  der  Kugel  bekannt  sind.  Wenn  die  zur  Berechnung 
dienende  Zeit  nicht  über  40  und  nicht  unter  10  Sekunden  liegt, 
so  ergeben  die  Beobachtungen  konstante  Werte  des  Tempe- 
raturleitvermSgens,  woraus  die  Yert  schließen,  daß  in  dieser 
Zeit  die  in  der  Rechnung  vorgenommene  Vernachlässigung 
von  Störungen  durch  Konvektion  keinen  Einfluß  auf  das  Ele- 
sultat  ausüben.  Genaueres  Erproben  der  Methode  mit  ver- 
besserter Zeitmessung  soll  folgen.  S.  V. 


26.  Th.  Jf«  Barlaw^  Die  fVärmdeäung  von  Eisen- 
kernen (Electr.  Rev.  52,  S.  177—180.  1908).  —  Eine  experi- 
mentelle Untersuchung  über  die  Wärmeleitung  in  den  in  der 
Elektrotechnik  als  Eisenkerne  gebräuchlichen,  aus  abwechseln- 
den Eisen-  und  Papierlamellen  aufgebauten  Körpern,  unter 
dem  Gesichtspunkte,  die  besten  Bedingungen  fbr  die  Ableitung 
der  im  Eisen  durch  Wirbelströme  entwickelten  Wärme  an  das 
umgebende  Medium  (Luft  oder  Ol)  festzustellen.  F.  P. 


«/•  MusU    Mn  einfache»  DoppeUkermothop  (ZS.  £.  I^hrmittelwesen 
u.  pädag.  Lit  4,  S.  74—78.  1908). 


Optik. 

27.  A.  Oarbasso.  über  Strahlbahnen  und  fVellenfläehen 
des  Lichtes  in  geschichteten  Medien  (ArcL  £  Optik  1,  S.  201 
— 260.  1908).  —  Eine  zusammenfiEtssende  Darstellung  der 
theoretischen  Untersuchungen,  über  welche  bereits  (BeibL  31, 
S.  853  und  32,  S.  141,  446)  nach  ihrer  Veröffentlichung  in 
den  Bend.  B.  Acc  dei  Line,  berichtet  worden  ist.        F.  P. 
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28.  A*  Korolkow.  über  die  Anwendung  von  farbigen 
Gläsern  in  Fernröhren  (J.  d.  rass.  phys.  ehem.  Ge8.  89,  Phys.  T., 
S.  229—234.  1907).  —  Der  Verf.  erläutert  an  zahlreichen 
Beispielen,  weshalb  und  in  welchen  Fällen  es  von  Nutzen  ist, 
gelbe  oder  rote  Strahlenfilter  beim  Sehen  in  die  Ferne  an- 
zuwenden, um  den  Einfluß  kleiner  suspendierter  Teilchen 
auf  die  Farbe  des  hindurchgelassenen  Lichtes  zu  demonstrieren^ 
benutzt  er  eine  2  m  lange,  6  cm  weite  Glasröhre  mit  Wasser, 

dem  einige  Tropfen  Ean  de  Cologne  beigemengt  sind. 

H.  P. 

29.  JP.  liOSarew^  Entfärbung  von  Pigmenten  im  sieht' 
baren  Spektrum  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T., 
S.  236 — 246.  1907).  —  Es  sollte  der  numerische  Zusammen- 
hang zwischen  zersetzter  Substanzmenge,  Wellenlänge  und 
Energie  des  einwirkenden  Lichts  festgestellt  werden.  Benutzt 
wurden  durchsichtige  Kollodiumhäutchen  mit  Cyanin,  Lepidin- 
cyanin,  Pinacyanol,  Pinaverdol,  Chinaldincyanin  und  Pinachrom. 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Nernstlampe.  Befand  sich  eine 
Platte  in  10  cm  Lampenabstand,  wurde  aber  in  solchen  Liter- 
yallen  belichtet,  daß  die  gesamte  einfallende  Energiemenge 
gleich  derjenigen  war,  welche  zu  einer  1  m  entfernten,  dauernd 
belichteten  Platte  gelangte,  so  war  die  Entfärbung  die  gleiche, 
obgleich  sich  die  Lichtintensitäten  wie  100  zu  1  verhielten. 
Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  Spektrophotometer  von 
König-Martens  ausgeführt;  vor  einem  der  Spalte  befand  sich 
eine  reine  Glasplatte^  vor  dem  anderen  das  gefärbte  Häutchen, 
befestigt  auf  einer  Glasplatte.  War  bei  einer  bestimmten  Wellen- 
länge das  Helligkeitsverhältnis  beider  Gesichtsfelder  gleich  Jq 
ftlr  die  reine  Glasplatte,  gleich  J^  und  J^  für  das  Häutchen 
vor  und  nach  Entfärbung,  C  die  Konzentration  der  Farbe, 
A  C  die  Verminderung  dieser  Konzentration  nach  der  Ent- 
färbung, so  wurde 

C         IgVo-lgJi 
gesetzt.    Es  zeigte  sich,  daß  die  zersetzte  Substanzmenge  inner- 
halb   einer  Absorptionsbande    proportional    der    absorbierten 
Energie  ist,  von  der  Wellenlänge  der  einfallenden   Strahlen 
jedoch  nicht  abhängt.  H.  P. 
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80.  8»  Frokudina-Garskim  Die  neuen  Autochnm" 
platten  der  Gebrüder  Lumiere  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39» 
Phys.  T.,  S.  253—258.  1907).  —  Es  wird,  ohne  den  Wert 
der  Autochromplatten  für  gewisse  Zwecke  schmälern  zu  wollen, 
eine  ganze  Reihe  von  Mängeln  derselben  aufgezählt ,  so  die 
Unmöglichkeit  einer  direkten  Wiedergabe  des  Weiß,  einer  Aus- 
gleichung Yon  Ezpositionsfehlem  durch  den  Entwicklerprozeß, 
das  häufige  Sichloslösen  der  Lack-  und  Emulsionsschicht,  die 
geringe  Empfindlichkeit,  die  begrenzte  Haltbarkeit,  der  sehr 
hohe  Preis.  Eine  der  Abhandlung  beigegebene  Aufnahme 
eines  Sonnenspektrums  zeigt  bloß  die  drei  Farben  der  farbigen 
Kömer,  nämlich  einen  kurzen  roten,  etwa  doppelt  so  langen 
grünen  und  sehr  langen  blaügrauen  Streifen.  H.  P. 


31.  A.  Piutti  und  6.  Magli.  Über  den  Einfluß  der 
Temperatur  und  der  Konsentration  auf  das  Rotaiionsvermögen 
wässeriger  Lösungen  einiger  manoalkoholischer  Asparaginsäuren 
(J.  Ghim.  phys.  5,  S.  657—673.  1907).  —  Wässerige  Lösungen 
saurer  Asparaginsäureester  vom  Typus: 

CH,-CO,CH, 

I 
NH,-CH-COOH 

zeigen  die  Eigentümlichkeit,  daß  mit  steigender  Temperatur 
sich  das  Vorzeichen  des  Rotationsyermögens  ändert.  So  hat 
z.  B.  die  Lösung  des  sauren  Methylesters  bei  20°  eine  spezi- 
fische Drehung  [a]^  «  1,99,  bei  90*^  Mi>--4,16;  bei  45,2^ 
ist  die  Botation  gleich  Null.  Zur  Erklärung  dieser  Eigen- 
tümlichkeit muß  man  wahrscheinlich  die  elektrolytische  Disso- 
ziation heranziehen  und  annehmen,  daß  die  mit  steigender 
Temperatur  mehr  und  mehr  in  Freiheit  gesetzten  Anionen  die 
Zeichenänderung  bewirken.  Tatsächlich  sind  die  von  den 
sauren  Estern  sich  ableitenden  Natriumsalze: 

CHj-COjCH, 

I 
NH,-CH-COONa 

deren  Lösungen  ja  viel  reicher  an  diesen  Anionen  sind,  durch 
negatiye  Botationen  ausgezeichnet.  —  Die  insgesamt  an  acht 
Estern  ausgeführten  zahlreichen  Messungen  lassen  erkennen, 
daß   das  Botationsyermögen    der  sauren  Asparaginsäureester 
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dem  Molekulargewicht  und  der  Konzentration  proportional  ist. 
—  Weitere  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Dissoziations* 
grades  der  sauren  Asparaginsäureester  von  der  Temperatur 
werden  in  Aussicht  gestellt  H.  Kffn. 


32.  JB*  W»  Wood.  Die  magnetische  Drehung  von  Na^ 
Dampf  bei  den  D-Linien  (Phil.  Mag.  (6)  U,  S.  145^152.  1907). 
—  Die  frühere  üntersuchunjg  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1209)  wird 
mit  verbesserten  Hilfsmitteln  wieder  aufgenommen.  Die  Unter- 
suchungsmethode ist  der  früheren  ähnlich,  die  erreichte  G-e- 
nauigkeit  ist  aber  eine  größere.  Es  werden  Drehungen  bis 
1350^  beobachtet  und  eine  Reihe  Botationskurven  bei  ver- 
schiedenen Dampfdichten  nach  photographischen  Aufnahmen 
ausgemessen.  Eine  Yergleichung  mit  der  Drudeschen  Drehungs- 
dispersionsformel  gab  gute  Übereinstimmung  für  die  Drehungen 
außerhalb  der  />•  Linien,  zwischen  diesen  Linien  aber  nicht. 
Vermutet  wird,  daß  dies  dem  komplizierten  Bau  dieser  Linien 
zuzuschreiben  ist.  Eine  neu  begonnene  Untersuchung  der 
Dispersionskurve  zwischen  den  beiden  Linien  wird  vielleicht 
Aufschluß  geben.  L.  H.  Siert. 

33  —  35.  A.  Dufour.  über  einen  außergewöhnlichen 
Fall  des  Zeeman- Phänomens  (C.  R.  146,  S.  118—120.  1908).  — 
Anomale  Änderungen  der  Spektren  verschiedener  Verbindungen 
im  Magnetfelde  (Ebenda,  S.  229— 231).  —  JB.  BecquereL 
über  die  Emissionsspektren  der  Fluorverbindungen  (Ebenda, 
S.  153 — 156).  —  Die  Richtung  der  magnetischen  Verschiebungen 
wurde  bis  jetzt  bei  Dämpfen  immer  als  eine  solche  gefunden, 
daß  sie  durch  negative  Elektronen  erklärt  werden  konnte.  Nur 
bei  Kristallen  wurden  Ausnahmen  gefunden.  Der  Verf.  be- 
richtet jetzt  über  solche  Ausnahmen  in  den  Emissionsspektren 
der  Dämpfe  von  Fluor-  und  Chlorverbindungen  alkaUscher 
Erden,  erhalten  durch  Verdampfung  dieser  Substanzen  in  einer 
Flamme.  Parallel  sowie  senkrecht  zu.  den  Kraftlinien  werden 
Verschiebungen  gefunden,  die  auf  positive  Elektronen  führen. 
Bemerkt  wird,  daß  man  es  hier  mit  einem  Spektrum  einer 
Verbindung  zu  tun  hat,  welches  vielleicht  andere  Eigenschafken 
hat,  wie  die  bis  jetzt  vorwiegend  untersuchten  Spektren  von 
Elementen. 
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fi.  Becqnerel  Tennntet,  daß  diese  ErscheinuDgen  durch 
die  Anweseoheit  seltener  Erden  in  der  Flamme  erklärt  werden 
müssen,  was  durch  Dufour  widerlegt  wird.  L.  IL  Siert 


36.  P.  Zeeman*  Magnetische  Spaltung  der  Spektrallinien 
und  Feldstärke.  IL  (Yersl.  K.  Ak.  Tan  Wet  16,  S.  354—861. 
1907;  Badium  5,  S.  93.  1908).  —  Aus  den  Theorien  Ton  Voigt 
und  TonLorentz  folgt^daß  bei  einem  magnetischen  Triplet  Asym- 
metrie auftreten  kann,  sowohl  in  bezug  auf  Größe  der  Ver- 
schiebung, als  auf  Intensität  der  Komponenten.  Diese  Asym- 
metrie, welche  auch  schon  beobachtet  wurde,  läßt  sich  sehr  gut 
messen  bei  der  früher  vom  Ver£  benutzten  Aufstellung  (vgl  BeibL 
30,  S.  1052),  bei  welcher  die  Zerlegung  bei  yerschiedenen  Feld- 
stärken zu  gleicher  Zeit  gemessen  wird.  Besonders  eignet  sich 
für  diese  Messungen  die  gelbe  Hg- Linie  5790,  wobei  die  benach- 
barte Linie  5769,  welche  symmetrisch  zerlegt  wird,  zur  Messung 
der  Feldstärke  dienen  kann.  Die  Messungen  sind  ausgef&hrt 
an  photographischen  Au&ahmen,  erhalten  mit  einem  großen 
Konkaygitter.  Für  Feldstärken  von  14800  bis  29220  Gauss, 
für  welche  die  Spaltung  der  Linie  5769  Ton  0,270  bis  0,582  A.E. 
stieg,  war  bei  der  Linie  5790  ein  Unterschied  zwischen  den 
Abständen  der  beiden  Komponenten  zur  Mittellinie  nachweisbar, 
welcher  Ton  0,025  bis  0,048  A.E.  stieg.  Das  Zeichen  dieser 
Asymmetrie  stimmt  mit  der  Theorie  überein.  Auch  war  eine 
Intensitätsungleichheit  im  Sinne  der  Theorie  zu  beobachten. 
Dagegen  ist  die  Änderung  der  Asymmetrie  mit  der  Feldstärke 
nicht  mit  der  Theorie  in  Übereinstimmung,  nach  welcher  diese 
Größe  konstant  sein  solL  Der  gefundene  Unterschied  ist  etwa 
die  Hälfte  der  Breite  der  SpektraUinien.  L.  H.  Siert 


37.  P.  Zeematim'  Beobachtung  der  magnetischen  Spaltung 
der  Spektrallinien  nach  der  Methode  ton  Fabry  und  Perot  (VersL 
K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  486—491.  1907;  Physik.  ZS.  9,  S.  209 
— 212.  1908).  —  Mit  einem  Interferometer  yon  Fabry  und 
Perot  (Etalon  von  5  mm)  und  einem  Hg- Vakuumrohr  in  einem 
Magnetfelde  als  Lichtquelle  werden  Interferenzringe  auf  dem 
weit  geöffneten  Spalt  eines  Spektroskops  erzeugt  Man  be- 
obachtet dann  breite  Spaltbilder,  auf  welchen  die  Interferenz- 
ringe abgebildet  sind.    Bei  Einwirkung  der  magnetischen  Kraft 
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auf  die  Lichtquelle  löst  sich  yon  jedem  Binge  nach  beiden 
Seiten  ein  neuer  fiing  ab.  Bei  Vergrößerung  der  Feld- 
stärke bewegen  sich  diese  neuen  Binge  und  können  den  nächst- 
folgenden Bing  bedecken  (bei  15000  Gauss).  Die  Theorie 
dieser  Erscheinungen  wird  behandelt  und  gezeigt,  wie  die 
Mittellinie  der  Binge  und  auch  die  Koinzidenzen  für  die 
Messungen  benutzt  werden  können.  L.  H.  Siert. 


38  —  40.  t7«  Becqnerelm  über  die  Anwendung  sehr 
niedriger  Temperaturen  in  der  Spektralanalyse  und  bei  der 
Untersuchung  der  magneto  ^  optischen  Erscheinungen  in  Lö* 
sungen  (C.  R.  145,  S.  1150— 1153.  1907).  —  Über  die 
Änderungen  der  Absorptionsbanden  von  Didymnim-  und  Erbium- 
salzen  im  Magnetfelde  (Ebenda,  S.  1412 — 1415;  Chem.  News 
97|  S.  49 — 50.  1908).  —  Untersuchungen  von  magneto-optischen 
Erscheinungen  in  Kristallen  und  erstarrten  Lösungen  bei  der 
Temperatur  flüssiger  Luß  (Badium  5,  S.  5—17.  1908).  — 
Lösungen  von  Salzen  seltener  Erden  zeigen  ein  Absorptions- 
spektrum mit  breiten  yerwaschenen  Banden.  Bei  der  Tempe- 
ratur flüssiger  Luft  werden  diese  Banden  aber  in  den  erstarrten 
Lösungen  sehr  scharf  und  intensiv,  und  eignen  sich  zu  ver- 
schiedenen Untersuchungen.  So  wurde  der  Einfluß  des  Lösungs- 
mittels beobachtet  an  Lösungen  von  Neodymiumnitrat  in 
Methyl-,  Äthyl-  und  Amylalkohol,  und  gefunden,  daß  in  einigen 
Fällen  das  Lösungsmittel  eine  Verschiebung  bewirkt.  Bei 
Mischungen  von  Methyl-  und  Athylalkohollösungen  wird  in 
einigen  Fällen  an  der  Stelle  von  zwei  Banden  ein  neues  Band 
in  einer  mittleren  Lage  erhalten;  in  anderen  Fällen  bekommt 
man  ein  Spektrum,  das  aus  der  Superposition  beider  Spektren 
besteht  Bei  Konzentrationsänderung  wird  an  Banden  von 
Neodymiumnitrat  eine  geringe  Verschiebung  beobachtet,  so 
auch  bei  Temperaturänderung.  Beim  Erstarren  des  Alkohols 
tritt  keine  sprungweise  Änderung  der  Verschiebung  auf. 

Es  folgen  dann  Beobachtungen  im  Magnetfelde  parallel  zu 
den  Kraftlinien,  bei  welchen  die  Lösungen  sich  in  einem  Bohr 
yon  3  mm  befinden,  das  in  flüssiger  Luft  in  einem  Vakuumrobr 
zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  aufgestellt  ist.  Die 
Richtung  der  Verschiebung  ist  nicht  immer  dieselbe,  so  daß 
man  ebenso  wie  bei  den  früher  untersuchten  Kristallen  einige 
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Banden  positiven  Elektronen  zuschreiben  muß.  Das  Lösungs- 
mittel, sowie  Zufügung  von  FeClg,  hat  auf  die  magnetische 
Verschiebung  keinen  Einfluß.  Läßt  man  die  Losung  sich  er- 
wärmen, so  ist  die  Verschiebung  noch  nach  dem  Schmelzen 
des  Alkohols  zu  beobachten.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sind  die  Banden  aber  zu  verwaschen. 

Die  Beobachtungen  sind  fortgesetzt  mit  Lösungen  von 
Didymiumchlortir  und  Mischungen  mit  dem  Nitrat,  in  alkoho- 
lischen Lösungen,  sowie  mit  einigen  unlöslichen  Salzen  im 
festen  Zustande,  und  auch  hier  Verschiebungen  in  beiden 
Richtungen  (+-  und  — Elektronen)  gefunden.  Die  Größe 
der  magnetischen  Verschiebung  ist  unabhängig  von  sonstigen 
Änderungen  der  Bande,  wie  die  durch  das  Lösungsmittel  oder 
durch  Temperaturänderung  bewirkte.  Der  Verf.  beabsichtigt, 
diese  Untersuchungen  bei  der  Temperatur  des  flüssigen  Wasser- 
stoffs fortzusetzen.  L.  fl.  Siert. 

•  - 

D«  Hardin  und  S»  Sikorsky»  Über  die  Beziehung  zwieehen  dem 
Drehungsvermogen  und  der  ehemischen  Konstitution  der  opüseih' aktiven 
Körper  (J.  chim.  phjB.  6,  8.  179-211.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


41.  N.  R.  Campbell.  Modern  Etectrical  Theory  (xn  u, 
332  S.,  mit  32  Fig.  im  Text.  Cambridge,  üniversity  Press, 
1907).  —  Der  Verf.  dieses,  der  von  P.  H.  Neville  und  W.  C. 
D.  Whetham  herausgegebenen  „Cambridge  Physical  Series" 
angehörenden  Bandes  hatte,  der  Vorrede  nach,  ursprünglich 
das  Ziel  im  Auge,  ein  Lehrbuch  zu  schaffen,  },aus  dem  sich 
Studierende,  die  in  den  elementaren  Zweigen  der  Physik  wohl 
bewandert  sind,  einige  Kenntnis  der  späteren  Ent Wickelung 
aneignen  können^^  Diesem  Zwecke  dürfte  nun  freilich  das 
Buch,  sowie  es  tatsächlich  geworden  ist,  nicht  ganz  entsprechen; 
denn  die  Darstellungsweise  ist  (zum  Teil  infolge  des  Grund- 
satzes, längere  analytische  Entwickelungen  zu  yermeiden)  viel- 
fach zu  knapp  und  skizzenhaft,  um  für  sich  allein,  du  L  ohne 
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Zurückgreifen  auf  die  Originalliteratiir,  yerstanden  werden  zu 
können.  Dagegen  bietet  das  Buch  eine  überaus  anregend  ge- 
schriebene  Übersicht  des  Gesamtgebietes  der  modernen  Elek- 
trizitätslehre, d.  h.  der  Elektronentheorie  mit  allen  ihren  Be- 
ziehungen zu  anderen  Gebieten  der  Physik  und  zur  Chemie 
—  eine  Übersicht ,  die  für  nichtenglische  Leser  noch  dadurch 
von  besonderem  Interesse  ist,  daß  sie  einen  Torzüglichen  Ein- 
blick in  die  Anschauungen  J.  J.  Thomsons  gewährt,  unter 
deren  Einfluß  der  Yerf.  ganz  und  gar  steht. 

Der  einleitende  L  Teil  des  Buches  gibt  eine  kurze  Dar- 
stellung der  Maxwellschen  Theorie  des  elektromagnetischen 
Feldes  mit  Benutzung  der  Vorstellung  physischer  Kraftlinien 
(„Faraday  Tubes^O?  welche  auch  in  den  späteren  Entwickelungen 
immer  wieder  herangezogen  wird.  Der  Hinweis  auf  die  quanti- 
tative Unzulänglichkeit  der  Maxwellschen  Lichttheorie  bildet  den 
Übergang  zu  dem  II.  Teil,  worin  der  historischen  Entwicklung 
entsprechend  zunächst  die  auf  die  Annahme  schwingender  Elek- 
tronen gegründete  Dispersionstheorie,  sodann  die  elektronen- 
theoretische Erklärung  des  Para-  und  Diamagnetismus  ( —  die 
der  Verf.,  wohl  etwas  zu  optimistisch,  für  „durchaus  befriedigend" 
hält  — ),  der  magnetooptischen  Erscheinungen,  der  metallischen 
Leitung  und  Thermoelektrizität,  endlich  des  Halleffektes  und 
der  verwandten  Erscheinungen  in  ihren  wesentlichen  Zügen 
besprochen  werden.  Teil  III  handelt  von  der  Entwickelung 
der  Elektronentheorie  auf  dem  Gebiete  der  Gasentladungen 
und  Radioaktivität;  besonderes  Gewicht  wird  hier  auf  die  Er- 
örterung der  verschiedenen  Ursachen  und  des  Mechanismus  der 
Ionisation  gelegt.  Im  IV.  Teil  werden  die  Schlüsse  erörtert, 
die  aus  den  zuvor  besprochenen  Erscheinungen,  sowie  aus  den 
Tatsachen  der  Chemie  und  Spektralanalyse,  in  bezug  auf  die 
Struktur  der  Atome  abgeleitet  werden  können;  es  handelt  sich 
hier  hauptsächlich  um  das  bekannte  Thomsonsche  Atommodell 
ans  rotierenden  Elektronenringen  innerhalb  einer  Kugel  von 
positiver  Elektrizität,  welchem  der  Verf.  erheblichen  Wert 
beimißt,  wie  er  denn  überhaupt  ausdrücklich  den  Standpunkt 
vertritt,  „daß  selbst  eine  falsche  Hypothese  besser  sei  als  gar 
keine'^ 

Das  letzte  Kapitel  enthält  eine  sehr  interessante  Dis- 
kussion der  bekannten  Schwierigkeiten,  welche   die  Elektro- 
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dynamik  bzw.  Optik  bewegter  Systeme  darbietety  und  der  zo 
ihrer  Beseitigung  gemachten  Hypothesen«  Der  Verf.  bekämpft 
hier  mit  großer  Lebhaftigkeit  die  Annahme  des  mhenden  Äthers 
und  des  Äthers  überhaupt  und  befürwortet  einen  Ausbau  der 
Theorie  der  „physikalischen  Kraftlinien'^,  die  den  Raum  <2tf- 
kontinuierlich  durchziehen,  und  deren  £nden  die  £lektronen 
bilden  sollen.  [Danach  könnte  es  im  leeren  Baume  keine  ge- 
schlossenen Kraftlinien  geben!  Ob  überhaupt  die  Kraftrdhren- 
vorstellung,  die  mit  einer  Abänderung  der  Gesetze  des  elektro- 
magnetischen Feldes  für  molekulare  Räume  verknüpft  wäre, 
auf  weniger  Schwierigkeiten  führen  würde,  als  der  Begriff  d^ 
kontinuierlich  den  Raum  erfüllenden  Äthers,  muß  doch  wohl 
noch  bezweifelt  werden.    D.  Ref.]  F.  P. 


42  u.  43.  E.  B.  JRoaa  vnd  N.  E.  Darsey.  Eine 
neue  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  elektromagnetischen  »mr 
elektrostatischen  Einheit  der  Eleklrizitätsmenge  (Bull.  Bur.  of  Stand« 
3,  S.  433—604.  1907).  —  Vergleich  der  verschiedenen  Methoden 
zur  Messung  des  FerhäUnisses  der  elektromagnetischen  surelektro» 
statischen  Einheit  der  Elektrizitätsmenge  (Ebenda,  S.  605 — 622. 
1907).  —  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  v  diente  die  Messung 
der  elektromagnetischen  Kapazität  Ton  Kondensatoren,  deren 
elektrostatische  mit  größter  Präzision  berechnet  werden  kann. 
Verwendet  ?nirden  Kugel-,  Zylinder-  und  Plattenkondensatoren 
mit  und  ohne  Schutzzylinder  bzw. -ring.  Die  ganze  Arbeit  besteht 
naturgemäß  aus  zwei  Teilen.  I.Berechnung  der  elektrostatischen 
Kapazität  aus  den  Dimensionen  der  Kondensatoren.  Ohne 
besondere  Schwierigkeiten  ließ  sich  zunächst  die  Ausmessung 
der  einzelnen  Teile  der  Kondensatoren  ausführen.  Schwieriger 
war  die  Untersuchung  des  Einflusses  von  unTermeidlichen  ün- 
genauigkeiten  der  Justierung  usw.  (Abweichung  von  der  Kugel- 
bzw. Zylindergestalt,  von  der  genau  zentrischen  Aufhängung 
der  inneren  Kugel;  Neigung  der  Achsen  yom  inneren  und 
äußeren  Zylinder;  endliche  Weite  des  Luftschlitzes  gegen  den 
Schutzring  oder  die  Schutzzylinder ;  mangelhafter  Parallelismus 
der  Platten  beim* Plattenkondensator  durch  Temperatureinflüsse). 
Da  die  verwendeten  Kondensatoren  nur  Kapazitäten  <  100  cm 
hatten,  so  war  natürlich  äußerste  Präzision  bei  der  Justierung 
und  Ausmessung  geboten.    Der  Einfluß  der  Zuleitungen,  der 
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sich  bei  den  Kügelkondensatoren  nicht  eliminieren  ließ,  wurde 
durch  Anwendung  einer  zweiten  (überschüssigen)  Zuleitung 
meßbar  gemacht.  Es  ließ  sich  dann  nämlich  die  Kapazitäts- 
änderung:  Kugel  +  Zuleitung  gegenüber  der  Summe:  Kugel 
+  abgetrennte  Zuleitung  experimentell  bestimmen.  2.  Be- 
stimmung der  elektromagnetischen  Kapazität  Dazu  dienten 
zwei  Methoden:  a)  die  Maxwellsche  Brückenmethode  mit 
rotierendem  Unterbrecher  besonderer  Konstruktion;  b)  eine 
Di£ferentiaImethode:  Durch  eine  Spule  eines  Differentialgalyano- 
meters  fließen  die  Lade-  oder  Entladungsströme  des  Konden- 
sators; durch  die  zweite  ein  konstanter  Strom,  den  die  den 
Kondensator  ladende  Batterie  bei  geeigneter  Abzweigung  liefert 
Bei  beiden  Methoden  wird  die  Kapazität  auf  das  int  Ohm 
bezogen.  Beide  Methoden  erfordern  eine  genaue  Kenntnis 
der  Zahl  der  Ladungen  pro  Sekunde  oder  der  Tourenzahl 
des  rotierenden  Unterbrechers.  Diese  wurde  in  sehr  präziser 
Weise  folgendermaßen  konstant  gehalten:  Mit  dem  eigent- 
lichen Unterbrecher  fest  gekoppelt  rotiert  ein  zweiter,  der  in 
einer  Hilfsbrücke  einen  Kondensator  lädt  und  entlädt  Ein 
Hilfsbeobachter  regulierte  die  Tourenzahl  so,  daß  sein  Galvano- 
meter, das  in  der  Hilfsbrücke  eingeschaltet  ist,  stromlos  blieb. 
Die  durch  Stromlosigkeit  der  Hilfsbrücke  definierte  Tourenzahl 
ließ  sich  genügend  lange  konstant  halten,  um  mit  hinreichender 
Genauigkeit  eine  chronographische  Messung  zu  gestatten. 
Einzelheiten  müssen  natürlich  im  Original  nachgesehen  werden. 
Resultate:  Es  wurden  nur  die  Beobachtungen  an  zwei  Kugel- 
kondensatoren und  an  Zylinderkondensatoren  mit  Schutzzylindem 
yerwertet  Die  an  diesen  angestellten  Messungen  gaben  als 
Mittelwert  auf  das  Vakuum  bezogen:  v  a  2,9971  X  10^^  cm/sec 
mit  einer  Unsicherheit,  die  wahrscheinlich  <  7ioo  Pi'oz.  ist 
Das  Mittel  aus  allen  früheren  Bestimmungen  (3,C001  x  10^^) 
ist  nach  H.  Abraham  wahrscheinlich  nur  auf  Vio  Pi'oz.  genau. 
Die  Verf.  vergleichen  ihr  Resultat  noch  mit  den  besten  Be- 
stimmungen der  Lichtgeschwindigkeit  (Mittel  2^9986  X 10^^ cm/sec 
mit  einer  Unsicherheit  von  höchstens  Vioo  •E^i'oz.).  Die  Differenz 
gegen  ihren  Wert  halten  die  Verf.  f&r  zu  groß,  als  daß  sie 
durch  Beobachtungsfehler  erklärt  werden  könne.  Der  Unter- 
schied könne  entweder  reell  sein,  oder  auf  Fehlern  bei  der 
Ohmbestimmnng   beruhen,    oder    durch    Überschätzung    der 
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Genauigkeit  sowohl  der  elektrischen  wie  der  optischen 
Messungen  sich  erklären  lassen,  unter  diesen  drei  Möglich- 
keiten wollen  die  Verf.  noch  nicht  entscheiden. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Gründe  ausein- 
andergesetzt,  die  für  die  Wahl  der  benutzten  Methode  maß- 
gebend gewesen  sind.  Sobald  der  absolute  Wert  des  Ohms 
noch  genauer  bekannt  sein  wird  als  jetzt,  soll  die  Genauig- 
keit  der  Messungen   entsprechend  weiter  ausgebildet  werden. 

Harms. 

44.  J9«  lAldtke.  Ein  Farbengalvanoskop  (ZS.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unt.  30,  S.  845—358.  1907).  —  Der  Ver£  gibt  eine 
große  Zahl  von  Beispielen  an,  wo  man  die  Erwärmung  eines 
stromdurchflossenen  Leiters  durch  das  von  H.  Rebenstorff  in 
der  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  9,  S.  237  (1896)  und  15,  S.  145 
fl902)  beschriebene  Earbenthermoskop  (Beibl.  20,  S.  971;  26, 
S.  933)  nachweisen  kann.  Das  „Stanniolgalvanoskop''  besteht 
einfach  aus  einem  auf  ein  glattes  flolzbrettchen  gelegten ,  mehr 
oder  weniger  breiten  Stanniolstreifen,  an  dessen  Enden  durch 
angepreßte  Kupferstreifen  der  Strom  zu-  und  abgeleitet  wird 
Ein  über  diesen  Stanniolstreifen  gelegtes  Bebenstorffsches 
Farbenthermoskopblatt  zeigt  dann  je  nach  der  eingetretenen 
Erwärmung  keine,  geringere  oder  größere  Färbung  und  läßt 
dadurch  einen  ungefähren  Schluß  auf  die  Stromstärke  zu. 
Durch  Verwendung  von  aus  Stanniol  geschnittenen,  verschieden- 
artig geformten  Blättern,  in  denen  eine  oder  mehrere  Strom- 
verzweigungen stattfinden,  oder  durch  Anbringen  gleich  oder 
verschieden  breiter  Stanniolgalvanoskope  in  den  verschiedenen 
Teilen  eines  verzweigten  Stromsystems  usw.  werden  dann  durch 
die  eintretenden  Färbungen  die  Stromverhältnisse  in  einer 
Reihe  von  theoretisch  und  praktisch  wichtigen  Fällen  ver- 
anschaulicht. Zum  Schlüsse  werden  in  derselben  Weise  die 
Linien  oder  Stellen  größter  Stromdichte  nachgewiesen,  die  in 
einem  drei-,  viereckigen,  winkligen,  schlangenförmigen  usw. 
Stanniolleiter,  bei  dem  an  verschiedenen  Stellen  die  Zu-  und 
Ableitungselektroden  angebracht  werden  können,  sich  aus- 
bilden. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  diese  Methode 
keine  Messungen  mit  Ampere-  und  Voltmetern  ersetzen  kann, 
sondern  nur  als  bequemes  Demonstrationsmittel  bei  Anwendung 
erheblicher  Stromstärken  ein  mehr  oder  minder  oder  eine  an* 
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gefähre  Gleichheit  von  Stromstärken  einer  größeren  Anzahl 
Yon  Zuhörern  gleichzeitig  sichtbar  machen  kann.  A.  D. 


45.  F.  A.  Wolf  und  C.  JE.  Waters.  Vorläufige  An- 
gaben  über  die  Herstellung  von  Clark'  und  fVeston- Standard- 
elemenlen  (BulL  Bor.  of  Stand.  3,  8.  623—640.  1907;  Electri- 
cian  60,  S.  674-^675,  711—713.  1907).  —  Um  Anderen  die 
Möglichkeit  zu  bieten,  die  Normal-Clark-  und  Westonelemente 
des  Bureau  of  Standards  mit  möglichster  Grenauigkeit  zu 
reproduzieren,  geben  die  Verf.  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Reinigung  und  Zubereitung  der  benutzten  Materialien 
und  eine  bis  in  alle  Einzelheiten  eingehende  Mitteilung  über 
die  Zusammensetzung  der  Standardelemente.  Es  kann  an 
dieser  Stelle  nur  auf  die  recht  übersichtliche  Zusammen- 
stellung hingewiesen  werden.  S.  V. 


46.  A.  Stramann.  Ein  Demonstrationselement  und  eine 
Spannungsbatterie  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  20,  S.  361 — 364. 
1907).  —  Zu  beiden  Seiten  eines  rechteckigen,  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefüllten  Olastroges  steht  je  eine  vertikale,  oben 
mit  Klemmen  versehene  Messingsäule.  Auf  jeder  ist  ein  Metall- 
klotz verschieb-  und  feststellbar  angebracht ,  durch  den  ein 
ebenfalls  verschiebbarer  Metallstift  geht.  An  dem  einen  Stift 
ist  eine  Kupferplatte,  an  dem  anderen  eine  Zinkplatte  an- 
gebracht. Die  Platten  können  also  sowohl  beliebig  tief  ein- 
getaucht werden,  als  auch  in  beliebige  Entfernung  voneinander 
gebracht  werden.  Die  Eupferplatte  kann  durch  eine  Kohlen- 
platte ersetzt  werden.  Die  beiden  vertikalen  Messingsäulen  sind 
durch  einen  horizontalen  (verschiebbaren)  Messingbügel  über- 
brückt, der  an  einer  Stelle  unterbrochen  ist.  Die  Lücke  kann 
durch  einen  Messingstöpsel  geschlossen  und  damit  das  Element 
kurzgeschlossen  werden.  In  der  Mitte  über  dem  Bügel  spielt 
auf  Achat  eine  Magnetnadel,  unter  dem  Bügel  hängt  an  einem 
langen  Draht  ein  über  der  Schwefelsäure  befindlicher  Magnet. 
Für  einen  Teil  der  Versuche  mit  diesem  Element  ist  noch  ein 
Eilektroskop  mit  Kondensator  nötig.  Die  Hauptbegriffe  über 
Potential  („Elektrizitätsgrad^'),  Stromstärke,  äußeren  und  inneren 
Widerstand,  Konstanz  und  Inkonstanz  der  Elemente,  Klemmen- 
spannung, Polarisation,  Akkumulator  (die  beiden  Platten  werden 
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hier  durch  Bleiplatten  ersetzt)  u.  a.  können  in  leicht  ersicht- 
licher Weise  an  diesem  Apparat  erörtert  und  demonstriert 
werden.  —  Mit  geringen  Mitteln  hat  der  Verf.  dann  eine 
Spannungsbatterie  hergestellt.  Ein  Kasten  aus  starkem  Zink- 
blech Yon  25  cm  Seitenlänge  ist  mit  Oeresin  ausgegossen,  auf 
dessen  Oberfläche  50  kleine,  aus  Zink  und  Kupfer  zusammen- 
gelötete Streifchen  in  5  Reihen  ä  10  Stücken  aufgeschmolzen 
sind.  Die  Enden  der  Batterie  bilden  je  ein  Zink-  und  ein 
Kupferstreifen  von  2  cm  Seitenlänge  und  1  cm  Breite«  Es 
können  1,  5,  10,  15,  ...  Elemente  benutzt  werden.  Der  An- 
schluß der  Leitungsschnüre  geschieht  durch  Stöpsel.  Zwischen 
die  aufeinanderfolgenden  Batterieteile  wird  mit  einem  Augen- 
tropfglas  die  Batteriefldssigkeit  getropft.  Mit  Hilfe  von  Elektro- 
meter oder  Elektroskop  mit  Kondensator  werden  die  Spannungs- 
verhältnisse  gezeigt.  Mittels  Filtrierpapier  läßt  sich  in  wenigen 
Minuten  die  Flüssigkeit  wieder  entfernen.  A.  D. 


.  47.  W*  -P.  Wllite.  Apparatur  für  Spannungsmessungen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Messung  hoher  Temperaturen 
und  thermoelektrische  Arbeiten  (Phys.  Bev.  25,  S.  834  —  352- 
1907).  —  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  eine  Meßanordnung 
auszudenken,  die  es  ermöglicht,  Temperaturbestimmungen  bis 
zu  1600^  auf  0,1^  genau  auszufahren.  In  Betracht  kommt  nur 
die  thermoelektrische  Methode,  besonders  dann,  wenn  es  sich 
um  Schmelzpunktsbestimmungen  handelt  Bei  dem  Platin- 
Platinrhodium  -  Thermoelement  entspricht  nun  0,1^  ungefähr 
Vi  000  000  ^^^^-  ^  müssen  also  besondere  Vorsichtsmaßregeln 
getroffen  werden,  um  äußere  Leitung,  herrührend  von  dem 
Heizstrom  des  benutzten  elektrischen  Ofens,  und  innere  Neben- 
schlüsse aufs  sorgfältigste  auszuschließen.  Als  ein  mancfamAl 
anwendbares,  in  jedem  Fall  sicher  wirkendes  Schutzmittel 
schlägt  er  yor,  zwischen  die  sämtlichen  elektrischen  Meß- 
apparate einerseits  und  die  Heizstromleitung  andererseits  eine 
gut  leitende  Schicht  zu  bringen.  Um  bei  den  Beobachtungen 
nicht  durch  unbequem  zahlreiche  Manipulationen  gestört  zu 
werden,  stellt  er  das  benutzte  Galvanometer  bei  der  Tempe- 
raturmessung mittels  Thermoelementes  und  Kompensations- 
methode nicht  auf  Stromlosigkeit  ein,  sondern  beobachtet 
Ausschläge,  nachdem  er  eine  geeignete  Anordnung  ersonnen 
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haty    die  eine  konstante  Empfindlichkeit   des  G-alvanometers 
ergibt. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  nützlicher  Überlegungen 
zur  Erreichung  der  angestrebten  Grenauigkeit.  S.  V. 


48.  W.  D.  Henderson.  Das  thermoelektrische  Ver- 
halten von  Metallen  in  Lösungen  ihrer  eigenen  Salse.  IL  Teil: 
Cadmiumamalgam  in  einer  Lösung  von  Cadmiumsulfat  (Phys. 
Rev.  25,  S.  358—861.  1907).  —  Auf  ähnliche  Weise  wie  der 
Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  die  Beziehung  zwischen  der. 
Thermokraft  und  der  durch  Konzentrationsverschiedenheit 
hervorgerufenen  E.M.E.  in  der  Zelle  Ag-AgNOg— Ag  unter- 
sucht hat  (vgl  Beibl.  31,  S.  674),  bestimmt  er  in  dem  vorliegen- 
den zweiten  Teil  für  die  Zelle  Cd-AmaL— GdSO^-Cd-Amal. 
die  Richtung  der  Thermokraft,  wenn  die  beiden  Elektroden 
sich  auf  verschiedener  Temperatur  befinden,  sowie  die  Beziehung 
zwischen  Thermokraft  und  Konzentration  und  vergleicht  die 
durch  Temperatnrdifferenz  hervorgerufene  E.M.K.  mit  der 
durch  Konzentrationsdifferenz  hervorgerufenen,  wenn  Tempe- 
raturdifferenz und  Konzentrationsdifferenz  die  gleiche  osmotische 
Druckdifferenz  bedingen  würden. 

Zwischen  0®  und  80°  gibt  die  Zelle  eine  Thermokraft,  die 
im  äußeren  Stromkreis  von  der  warmen  zur  kalten  Elektrode 
gerichtet  ist. 

Die  Thermokraft  ist  eine  Funktion  der  Temperatur  und 
der  Konzentration;  einem  Anwachsen  der  Konzentration  ent- 
spricht ein  Anwachsen  der  £i.M.K. 

In  dem  angegebenen  Temperaturintervall  ist  die  Thermo- 
kraft, durch  die  gegebene  Temperaturdifferenz  verursacht, 
nahezu  zehnmal  so  groß  als  die  E.M.K.y  welche  durch  die 

korrespondierende  Konzentrationsdifferenz  hervorgerufen  vrird. 

S.  V. 

49.  H.  PichevM.  über  die  ThermoelektrisüiU  von  Nickel 
(Einfluß  fremder  Metalle)  (0.  R  145,  S.  591—598.  1907).  — 
Es  wird  die  Thermokraft  des  Elementes  Eupfer-Nickel  unter- 
sucht, bei  drei  verschiedenen  Proben  von  Nickel,  deren  Un- 
reinheiten genau  analysiert  worden  sind.  Die  Beziehungen 
zwischen  Temperatur  der  Lötstellen  und  der  Thermokraft 
lassen  sich  in  allen  drei  Fällen  durch  Parabeln  darstellen,  aber 
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mit  sehr  yerschiedenen  Konstanten.  Die  gleichzeitige  Bei- 
mischung von  Kobalt  und  Kupfer  scheint  besonders  starken 
Einfluß  auf  die  Thermokraft  auszuüben.  Nach  20  stündigem 
Erhitzen  auf  640^  haben  sich  Änderungen  gezeigt.  Danach 
scheinen  die  Thermoelemente  konstant  zu  bleiben,  so  daß  sie 
nach  Eichung  praktisch  verwendbar  sein  dürften.  S.  V. 


50.  K.  Bziha.  Änderung  des  Peliiereffektes  Ni-^Cu 
zwüchen  20  bü  800^  C.  (Wien.  Anz.  1907,  S.  148;  WieiL 
Ber.  116,  IIa,  S.  715—722.  1907).  —  Die  Untersuchungs- 
methode,  bei  der  es  darauf  ankam,  durch  Bestimmung  vieler 
Punkte  die  Thermokraft,  den  FeltierefFekt  und  die  Temperatur 
möglichst  gleichzeitig  zu  messen,  schloß  sich  an  die  von 
Bausenwein  in.  der  Arbeit  über  die  Abhängigkeit  des  Peltier- 
effektes  von  Fe-Gu,  Fe-Ag  und  Fe-Konstantan  benutzte  an 
(vgl.  BeibL  30,  S.  1200).  Der  Peltiereffekt  und  die  Thermo- 
kraft wurden  in  willkürlichen  Einheiten  gemessen,  und  zwar 
ersterer  auch  nur,  indem  die  Temperaturerhöhung  an  der 
stromdurchflossenen  Lötstelle  bestimmt  wurde.  Wegen  der 
vorläufigen  Unkenntnis  der  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
und  der  Wärmeableitung  des  benutzten  Materials  mit  der 
Temperatur  ist  es  nicht  möglich,  auf  diese  Weise  den  Verlauf 
der  bei  dem  Peltiere£Fekt  erzeugten  Wärmemenge  selbst  zu 
gewinnen.  Immerhin  wird  der  Charakter  des  Verlaufs  der 
sein,  den  die  Kurve  zeigt,  welche  der  Verf.  aus  seinen  Beob- 
achtungen über  die  Temperaturerhöhung  durch  den  Peltier- 
effekt abgeleitet  hat  Danach  zeigt  die  Kurve  des  Peltier- 
effektes  drei  Knickungen,  er  erreicht  bei  250^  ein  1.  Maximum, 
bei  350^  ein  Minimum,  bei  ca.  700^  ein  2.  Maximum.  Den 
beiden  ersten  entsprechen  zwei  Knickungen  der  Thermokurve 
bei  250^  und  360^,  während  hier  bei  700^  nichts  von  einem 
unstetigen  Verlauf  zu  bemerken  ist 

Die  Beobachtungen  sind  bis  800^  in  einem  mit  Wechsel- 
strom geheizten  Ofen  fortgei&hrt  worden.  S.  V. 


51.  F.  O.  Wickm  Einige  elektrische  Eigenschaften  vom 
Süicium.  1,  Das  thermoelekirische  f^erhalten  von  metallischem 
Siiicium  (Phys.  Rev.  35,  S.  382—390.  1907).  —  Es  wird  die 
Thermokraft  zwischen  Siiicium  und  Kupfer  in  dem  Tempe- 
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raturinteryall  Ton  +  350^  bis  ~  190^  C.  bestimmt  Der 
Thermostrom  fließt  durch  die  heiße  Verbindimg  Yom  Silicium 
zum  Kupfer.  Die  Thermokraft  ist  recht  bedeutend  und  erreicht 
einen  Maidmalwert  zwischen  0  und  100^  Pro  1^  Temperatur- 
differenz beträgt  der  Wert  in  diesem  Gebiet  ca.  —  400  Mikro- 
volt,  ungefähr  die  gleiche  Thermokraft  zeigt  Silicium-Blei, 
während  z.  B.  Blei  — Antimon  nur  eine  Thermokraft  von 
26  Mikrovolt  pro  1  <>  aufweist  8.  V. 


52.    £*.   W.  Orover.     Gleichseitige  Messung  der  Kapa- 
züät  und  des  Leistungsfaktors  von  Kondensatoren   (BulL  Bur. 
of  Stand.  3,  S.  371—431.  1907;  Electridan  59,  S.  949—950. 
1907).    —   Die  Abhandlung   hat   als  Ziel,    eine  Präzisions- 
methode   fUr   die    Untersuchung   Yon    Kondensatoren    auszu- 
bilden.   Ein  Kondensator  ist  gut  definiert  durch  Angabe  seiner 
Kapazität   und   seines  Leistungsfaktors.     Leistungsfaktor   ist 
der  cos  des  Phasenwinkels  (9)  zwischen  Strom  und  Spannung 
in    dem    den    Kondensator    enthaltenden    Leiter.     Für    ein 
ideales  Dielektrikum  ist  ^aff/2;    bei  den  üblichen  Konden- 
satoren weicht  fp  meist  wenig  aber  immer  merklich  von  ^/2 
ab.    nl  2  —  (f  ^&  wird  unter  der  abkürzenden  Bezeichnung 
,yPhasendifferenz<<  als  Maß  für  die  Güte  eines  Kondensators 
eingeführt     Je    größer  &  ist,    destomehr  Energie    geht  im 
Kondensator  verloren  («/«ff  X  E^nX  sini?-);  desto  schlechter  ist' 
abo  der  Kondensator.      Die  Frage   nach    der   Ursache  des 
Energieyerlustes  (etwa  geringe  Leitfähigkeit  des  Dielektrikums 
oder  dgl.)  kann  dabei  außer  Betracht  bleiben.    Die  Messung 
▼on  &  beruht  auf  der  Tatsache,  daß  man  einem  „idealen^' 
Kondensator  künstlich  eine  Phasendifferenz  geben  kann,   da- 
durch, daß  man  ihm  parallel  oder  in  Serie  einen  geeigneten 
Widerstand  zuschaltet;  eine  solche  Kombination  kann  dann 
in  einem  Zweige  einer  Brückenanordnung  zur  Kompensation 
eines  wirklichen  Kondensators  im  anderen  Zweige  dienen;  aus 
dem  nötigen  Widerstände  und  der  Kapazität  läßt  sich  natür- 
lich die  Phasendifferenz  ^  berechnen.    Li  der  Praxis  werden 
aber  die  Kondensatoren  mit  Normalkondensatoren,  deren  Eon- 
stanten absolut  bestimmt  waren,  verglichen.    Die  verwendeten 
Methoden  sind:    1.  Li  den  Brückenzweigen  (a)  und  {b)  Wider- 
stände (kapazitäts-  und  induktionsfrei),  in  (c)  und  {d)  die  zu 

Befblfttter  s.  d.  Ana.  d.  Phys.    82.  47 
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vergleichenden  Kondensatoren,  denen  noch  Widerstände  Tor- 
oder  2.  parallel  geschaltet  werden  können.  8.  In  (c)  und  (d) 
die  zu  vergleichenden  Kondensatoren,  in  (a)  und  (b)  außer  den 
Widerständen  noch  Spulen  von  variabler  Selbstinduktion. 
4.  Eine  von  Anderson  (PhiL  Mag.  31,  S.  329.  1891)  an- 
gegebene Brückenkombination.  Die  Methoden  1.  und  3.  geben 
bei  Beachtung  der  möglichen  Fehlerquellen  (besonders  Selbst- 
induktion und  Elapazität  der  Widerstände,  Kapazität  zwischen 
den  einzelnen  Teilen  der  Brttckenanordnung  und  Erde)  auf 
^/looooo  ^®^  Kapazitätswertes  identische  relative  Werte;  die 
beiden  anderen  Methoden  zeigen  etwas  größere  Abweichungen, 
wenn  große  Widerstände  benutzt  werden  müssen,  weil  deren 
Kapazität  nicht  genau  genug  bestimmt  werden  konnte.  Die 
Absolutwerte  wurden  durch  Vergleich  mit  einem  Luftkonden- 
sator  von  0,02  bzw.  0,03  M.F.  ermittelt,  dessen  „Phasen- 
di£ferenz''  vernachlässigt  werden  konnte,  und  mittels  der 
Andersonschen  Methode  kontrolliert.  Resultate:  ESin  Normal- 
kondensator von  1,0  M.F.  gab  bei  den  Frequenzen  50,  100, 
970  folgende  Werte  von  &:  1'30",  1'15",  0'38".  Gute 
Glimmerkondensatoren  verschiedener  Herkunft  gaben  für  iV- 
Werte  zwischen  Vs  bis  5'  bei  einer  Kapazität  >  ca.  0,1  M.F. 
und  der  Frequenz  100.  Bei  kleineren  Kondensatoren  der- 
selben guten  Fabriken  war  gelegentlich  ^9-  >  30®.  Bei  Konden- 
satoren mit  paraffiniertem  Papier  variierte  t9-  zwischen  6'  und  8^ 
Vergleichende  Untersuchungen  über  Bückstandsbüdung  zeigen 
die  Berechtigung,  die  „Phasendifferenz'*  als  charakteristisch  ftr 
die  Güte  eines  Kondensators  zu  betrachten;  im  allgemeinen 
geben  die  Kondensatoren  mit  erheblicher  Bückstandsbildung 
auch  große  Phasendifferenzen.    Das  Bureau  of  Standards  führt 

auf  Wunsch  Bestimmungen  des  Leistungsfaktors  aus. 

Harms. 

\  53.  Drysdale*  Die  Theorie  von  fFechseUtrom  in  Kabeln 
(Electrician  60,  S.  316,  359,  392,  468,  1907/08).  —  Der  Verf. 
teilt  eine  graphische  Methode  mit,  die  Verteilung  des  Stromes  in 
Kabeln  zu  finden,  und  wendet  sie  auf  eine  Reihe  von  speziellen 
Fällen  an.  Es  folgt  darauf  eine  Theorie  der  Stromverteilung 
in  Kabeln,  welche  es  ermöglicht,  an  jedem  beliebigen  Punkte  des 
Kabels  die  Stromstärke  und  die  Spannung  zu  berechnen.  Ver- 
mittelst dieser  Theorie  wird  erklärt,   warum  in  bestimmten 
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E&llen   am  Ende    eines  Kabels    oft   eine   bedeutend  höhere 
Spannung  als  am  Anfang  vorhanden  ist  B.  Stn 


54.  C»  J.  Watsmu  Elektrische  Schwingungen  in  Spulen 
(Blectrician  60,  S.  484—435.  1907).  —  Werden  elektrische 
Schwingungen  in  einer  Spule  erregt,  welche  durch  elektro- 
statische Induktion  mit  einem  Schwingungskreis  gekoppelt  ist, 
80  ist  die  Frequenz  der  Schwingungen  nicht  abhängig  von  der 
Größe  dieser  Spule«  Ruft  man  elektrische  Schwingungen  in 
einer  Spule  henror,  welche  einer  Viertel  Wellenlänge  entspricht^ 
io  liegt  der  Schwingungsknoten  nicht  am  Ende  der  Spule, 
sondern  in  einem  kleinen  Abstand  davon,  und  dieser  Abstand 
ändert  sich  mit  der  Kapazität  des  gekoppelten  Kondensators. 
Ist  derselbe  sehr  groß,  so  liegt  der  Sohwingungsknoten  sehr 
nahe  dem  Ende  der  Spule;  ersetzt  man  ihn  durch  einen  Draht, 
80  liegt  er  in  der  Mitte  der  Spule.  Ahnliche  Besultate  werden 
auch  mit  den  Oberschwingungen  erhalten.  B.  Str. 


55.  W.  JB.  van  Cxudnochowski.  Über  die  gegen- 
seitige Beeinflussung  in  Reihe  geschalteter  Induktionsapparate 
{Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  726—728.  1907).  —  Einem 
größeren  Induktor  (12  cm  Schlagweite  bei  5  Amp.)  wurde  ein 
kleinerer  (2,5  cm  bei  1,5  Amp.)  vorgeschaltet  mit  kurz  ge- 
schlossener Sekundärspule.  Bei  gleicher  ünterbrechungszahl 
gab  der  große  Induktor  allein  bei  bzw.  1,  2,  4,8  Amp.,  1,  2,3, 
10  cm;  nach  Vorschaltung  des  kleinen  Induktoriums  und  ent- 
sprechend erhöhter  Betriebsspannung  bei  denselben  Strom- 
stärken 4,5,  7,  10  cm  Funkenlänge  zwischen  Spitze  und  Platte 
(bei  kurzen  funken  also  wesentliche  Verbesserung).  Der  Verf. 
stellt  die  Konstruktion  eines  Besonanzunterbrechers  in  Aus- 
sicht, der  bei  gleichzeitiger  Regulierung  der  Belastung  des 
kleinen  Induktoriums  (dadurch  können  die  Phasendifferenzen 
zwischen  Strom  und  Spannung  in  beiden  Induktorien  gleich 
gemacht  werden)  die  Möglichkeit  bieten  soll,  jedes  Induktorium 
als  Besonanzinduktorium  zu  betreiben.  Harms. 


56.  £•  Sangert»  Versuche  zum  Nachweis  der  magne- 
tischen Kraß  bei  elektromagnetischen  fVellen  auf  Drähten  (ZS. 
f.  phys.  u,  ehem.  ünt.  20,  S.  364—368.    1907).   —   Der  vor- 

47* 
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liegende  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  der  Marburger  Inaugural- 
Dissertation  des  Verf.  Nach  einer  einleitenden  Besprechung 
der  Methoden  von  Hertz,  Lecher,  Bicharz,  Ziegler,  die 
magnetischen  Oszillationen,  ?or  allem  in  einem  Lecherschen 
System,  auf  direktem  Wege  zu  demonstrieren,  teilt  der  Verf. 
seine  Versuche  mit,  zu  einer  bequemen  Demonstration  der 
magnetischen  OsziUationen  in  VorlesungSTersuchen  zu  gelangen. 
Die  Anordnung  ist  im  wesentlichen  die  von  Coolidge  modi- 
fizierte Lechersche  mit  dem  Blondloterreger,  der  (mit  leicht 
auch  während  der  Erregung  yerstellbarer  Funkenstrecke)  durch 
einen  Teslatransformator  gespeist  wird.  Primär-  und  Sekundär- 
kreis  (von  6,5  cm  Durchmesser),  durch  Ghmmerplatten  getrennt^ 
befinden  sich  im  (öfter  zu  erneuernden)  Petroleumbade.  An 
den  sich  gegenüberstehenden  Enden  des  Primärkreises  sind 
Eondensatorplatten  von  8  cm  Durchmesser  angebracht,  um 
die  stehenden  Wellen  länger  zu  machen  (110  cm),  so  daß  die 
dunkeln  Stellen  zwischen  den  parallelen,  senkrecht  übereinander 
befindlichen  Drähten  eine  größere  Länge  erhielten  und  die 
magnetische  Kraft  in  größerer  Ausdehnung  benutzt  werden 
konnte.  Hinter  den  Drähten  war  ein  Bariumplatincyanürstreifen 
mit  Hilfe  von  Wachskügelchen  an  diese  angedrückt  Die 
Maximalstellen  der  elektrischen  Eraft  brachten  so  kräftige 
Fluoreszenz  hervor.  An  den  Enotenstellen  der  elektrischen 
Eraft  (von  denen  nur  die  erste  und  vierte  überbrückt  v^aren) 
waren  abstimmbare  Sekundärkreise  (Drahtrechtecke,  deren 
Ebenen  vertikal  und  deren  Enden  mit  einem  verstellbaren 
Kondensator  verbunden  sind)  verschiebbar  angebracht  und  mit 
Warburg-Zehnderschen  Bohren  verbunden.  Diese  leuchten 
stark  auf  an  den  Enotenstellen  elektrischer  Eraft  und  bleiben 
dunkel  an  den  Bäuchen  derselben.  Wurden,  während  sich 
zwei  Sekundärkreise  mit  den  Warburg-Zehnderschen  Bohren 
an  den  Enoten  der  elektrischen  Eraft  befanden,  also  durch 
ihr  Leuchten  die  magnetischen  Oszillationen  zeigten ,  drei 
weitere  Warburg-Zehndersche  Bohren  direkt  über  die  Drähte 
an  den  elektrischen  Bäuchen  gelegt,  so  leuchteten  die  ftknf 
Warburg-Zehnderschen  Bohren,  die  je  voneinander  um  1/4 
abstanden,  gleichzeitig  auf,  drei  infolge  elektrischer,  zwei  infolge 
magnetischer  Oszillationen.  A.  D. 
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57.  Mm  Wien*  Über  eine  Metkode  zur  Erzeugung 
schwach  gedämpßer  elektrischer  Schwingungen  (Physik.  ZS.  9, 
S.  49—50.  1908).  —  Für  die  Bntstehangsweise  der  bei  der 
Verwendung  einer  sehr  kurzen,  zischenden  Fankenstrecke  im 
sekundären  Schwingungssystem  auftretenden  wenig  gedämpften 
elektrischen  Schwingungen  (Beibl.  31,  S.  ^47)  hat  der  Verf. 
die  Erklärung  gegeben,  daß  der  Widerstand  der  kurzen  Funken - 
strecke  sehr  schnell  zunimmt,  so  daß  das  Sekundärsystem  als 
ungekoppeltes  System  mit  eigener  Dämpfung  für  sich  allein 
weiterschwingt.  Der  Ver£  dämpft  auch  bei  größerer  Funken- 
strecke das  Primärsystem  durch  Ohmschen  Widerstand  stark, 
und  läßt  es  auf  ein  schwach  gedämpftes  Sekundärsystem  wirken. 
Die  Koppelung  kann  hierbei  sehr  eng  gemacht  werden,  ohne 
daß  die  steile  Resonanzkurve  sich  merklich  ändert.  Die  De- 
kremente der  auf  diese  Weise  erzielten  elektrischen  Schwin- 
gungen in  Systemen  mit  Luftkondensatoren  betragen  teilweise 
nur  noch  0,006  und  hängen  merklich  nur  noch  von  dem  effek- 
tiven Widerstand  der  Selbstinduktionsspulen  ab.  Da  der 
Funke  eliminiert  ist,  können  auf  diese  Weise  die  übrigen 
Dämpfungsursachen,  wie  Skineffekt,  Energieverlust  im  Dielek- 
trikum usw.,  sehr  viel  genauer  untersucht  werden. 

Die   enge    Koppelung    gestattet,    verhältnismäßig   große 

Energiemengen  auf  das  Sekundärsystem  zu  übertragen,  und  es 

ist  somit  möglich,   die  stark  gedämpften   Schwingungen   des 

Primärsystems  ohne   allzu  großen  Bnergieverlust  in  schwach 

gedämpfte  Schwingungen  des  Sekundärsystems  zu  transformieren. 

B.  Str. 

58.  Frhr*  R.  von  Ttaubenberg  und  B.  Monasch. 

Über  die  Verwendung  kontinuierlicher  elektromagnetischer  Schwin^ 
gungen  bei  Dämpfungsmessungen  (Physik.  ZS.  8,  S.  925 — 927. 
1907).  —  Die  Methode  zur  Bestimmung  der  Dämpfung  eines 
sekundären  Schwingungskreises  liefert  besonders  bei  kleinen 
Dämpfungen  wenig  genaue  Resultate.  Durch  Verwendung 
kontinuierlicher  Schwingungen  ist  es  möglich,  größere  Genauig- 
keit zu  erzielen.  Die  Schwingungen  wurden  durch  einen  selbst- 
regulierenden Poulsenschen  Lichtbogen  in  Wasserstoff  erzeugt. 
Das  Sekundärsystem,  das  auf  den  Erregerkreis  in  sehr  loser 
Koppelung  induzierte,  bestand  aus  einer  Spule,  einem  variablen 
Luftkondensator  und  Thermoelement.   Aus  den  aufgenommenen 
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Besonanzkurven    läßt   sich    das  Dekrement  recht  genau  be- 
stimmen. B.  Str. 

59.  A*  Slandeh  Eine  neue  Schaltung  für  die  Erzeugung 
hochfrequenter  Schwingungen  (Electrician  60,  S.  216.  1907).  — 
Um  bei  dem  Duddelschen  Lichtbogen  zur  £rzeugimg  von  elek- 
trischen Schwingmigen  eine  möglichst  hohe  Betriebsspannung 
benutzen  zu  können,  schlägt  der  YerL  vor,  parallel  zur  Starom- 
quelle  einen  möglichst  großen  Kondensator  zu  schalten,  zu 

welchem  parallel  der  eigentliche  Schwingungskreis  gelegt  wird. 

B.  Str. 

60.  J.  Sabulha.  Hochfrequenz' Lichtbogen  im  Schwin* 
gungskreise  eines  Duddel'Pouisenschen  Lichtbogens  (Elektrot 
ZS.  28,  S.  1068—1064.  1907).  —  Im  Schwingungskreise  befand 
sich  außer  der  Kapazität  und  der  Selbstinduktion  noch  ein 
Kohlelichtbogen.  Mittels  eines  Hitzdrahtvoltmeters  wurde  an 
diesem  Hochfrequenzbogen  die  Spannungsdifferenz  gemessen. 
Sie  betrug  bei  sehr  kleiner  Lichtbogenlänge  nur  14  Volt,  bei 
9,5  mm  Länge  etwa  40  Volt.  B.  Str. 


61.  J7.  27i.  Simon.  Über  ungedämpfte  elektische 
Schwingungen  (Jahrb.  d.  drahtl.  Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  16 
— 68.  1907).  —  Es  wird  eine  umfassende  Übersicht  gegeben 
über  die  Arbeiten,  welche  vom  YerL  und  seinen  Mitarbeitern 
in  den  letzten  Jahren  im  Gtöttinger  Listitut  für  angewandte 
Elektrizität  über  das  Problem  der  Erzeugung  ungedämpfter 
elektrischer  Schwingungen  mit  Hilfe  des  Lichtbogens  ausgeführt 
wurden.  Es  ist  zu  begrüßen,  daß  über  diese  bisher  nur  zer- 
streut veröffentlichten  Arbeiten  nunmehr  im  Zusammenhang 
berichtet  wird.  Die  Ergebnisse  der  Theone  des  tönenden 
Lichtbogens  sowie  die  Beobachtungen  an  demselben  werden 
eingehend  mitgeteilt. 

Die  Betrachtungen,  welche  für  den  Lichtbogen  durch- 
geführt  sind,  lassen  sich  auch  ohne  weiteres  auf  andere  Leiter 
mit  fallender  Charakteristik  übertragen,  bei  denen  also  mit 
zunehmender  Stromstärke  die  Klemmenspannung  kleiner  wird. 

Die  Arbeiten  des  Verf.  auf  diesem  Gebiet  sind  an  ver- 
schiedenen  Stellen  in  den  Beiblättern  (27,  S.  994;  28,  S.  442; 
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39,  S.  1235;  31,  S.  116)  besprochen  worden.  Es  muß  an  dieser 
Stelle  daraof  verwiesen  werden.  B.  Str. 


62.  H.  Th.  Simon.  Über  die  fVirkvng  des  Magnet- 
feldes bei  der  Erregung  ungedämpßer  Schwingungen  mit  Hilfe 
des  Lichtbogens  (Elektrot  ZS.  28,  S.  1282.  1907).  —  Die 
Wirkung  des  Magnetfeldes  beim  Poulsenschen  Lichtbogen 
beruht  darauf,  daß  das  Feld  die  vorhandenen,  die  Bahn  der 
Entladung  bildenden  Ionen  wegbläst,  so  daß  die  leitende  Strom- 
bahn zu  einer  größeren  Länge  ausgezogen  wird,  bis  der  direkte 
Weg  zwischen  den  Elektroden  dem  Strom  einen  kleineren  Wider- 
stand bietet,  der  Bogen  erlischt  und  so  eine  neue  Strombahn 
gebildet  wird.  Setzt  nach  dem  Verlöschen  die  Spannung  am 
Lichtbogen  wieder  ein,  so  muß  sie  sich  erst  durch  Elektronen- 
aussendung aus  der  Kathode  eine  neue  leitende  Bahn  bilden. 
Das  Zündungspotential  wird  mithin  durch  das  Gebläse  erhöht, 
wodurch  die  in  den  Schwingungskreis  gelieferte  Energie  er- 
höht wird.  •  B.  Str. 

63.  JC«  MarTcau.  Anwendung  der  Quecksilberlampe  als 
Funkensirecke  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  700—714.  1907). 
—  Die  vorliegende  Arbeit  soll  feststellen,  in  welcher  Weise 
das  Dekrement  und  der  Eunkenwiderstand  von  dem  in  der 
Quecksilberlampe  herrschenden  Druck,  von  der  Temperatur  und 
von  der  Kapazität  und  Selbstinduktion  des  Schwingungskreises 
abhängen.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Intensität  der  Schwingungen 
mit  Abnahme  des  Druckes  stetig  zunimmt  bis  zu  einem  Druck 
von  ungefähr  0,003  mm  und  von  da  ab  konstant  bleibt;  der 
Widerstand  der  Quecksilberlampe  wird  hingegen  kleiner.  Der 
Einfluß  der  Temperatur  ist  derart,  daß  mit  steigender  Tempe- 
ratur die  Intensität  der  Schwingungen  abnimmt,  die  Dämpfung 
und  der  Widerstand  hingegen  wachsen.  Die  Erklärung  hierfür 
liegt  wohl  darin,  daß  mit  steigender  Temperatur  mehr  Queck- 
silber verdampft,  der  Druck  also  in  der  Nähe  der  Elek- 
troden steigt 

Mit  Zunahme  der  Kapazität  wächst  das  logahthmische 
Dekrement,  während  der  Widerstand  der  Quecksilberlampe 
geringer  wird* 


704  Elektrizität  u.  Magnetdsmus.  BeibL  1908. 

Ist  C.Ly  d.  h.  die  Periode  der  Schwingungen  konstant, 
60  nimmt  bei  der  Quecksilberlampe  die  Dämpfung  mit  wachsen- 
dem CIL  ab  bis  zu  einem  Werte  von  C/L^Ofib;  bei 
weiterer  Vergrößerung  von  CJ  L  steigt  die  Dämpfung  wieder. 
Der  Lampenwiderstand  nimmt  zuerst  schnell  ab  mit  der  Zu- 
nahme von  CIL  bis  zu  einem  Wert  von  C/Lsb0|05;  bei 
weiterer  Zunahme  von  C/  L  bleibt  er  konstant  B.  Str. 


64.  K»  JE.  F.  Schmidt.  Über  Messung  der  Dämpfung 
in  elektrischen  Schwingungskreisen  (Physik.  ZS.  9,  8.  13 — 18. 
1908).  —  Die  Gleichungen,  welche  das  logarithmische  De- 
krement &  aus  der  Besonanzkunre  elektrischer  Schwingungen 
zu  berechnen  gestatten,  setzen  einen  symmetrischen  Verlauf 
der  Resonanzkurve  voraus.  Die  durch  das  flxperiment  auf- 
genommenen Kurven  zeigen  indessen  eine  ausgesprochene  Un- 
symmetrie,  so  daß  man  aus  derselben  Kurve  Werte  von  & 
erhält,  die  voneinander  erheblich  abweichen.  Der  Ver£  hat 
ein  Verfahren  eingeschlagen,  welches  zu  einem  befriedigenderen 
Resultat  führt.  Die  seinen  Rechnungen  zugrunde  gelegte 
Schaltung  besteht  aus  einem  Schwingungskreis,  mit  welchem 
sehr  lose  ein  Sekundärkreis  magnetisch  gekoppelt  ist.  An 
diesen  wiederum  ist  ein  dritter  Kreis  gekoppelt,  welcher  das 
Meßinstrument  enthält.  Der  Ausdruck,  welchen  der  Verf.  f&r 
die  dem  Meßinstrument  zugeflihrte  Wärme  Q  erhält,  ist  jedoch 
f(lr  eine  direkte  Berechnung  der  Dämpfung  ungeeignet. 

Es  gelingt  indessen,  Dämpfungskurven  für  verschiedene 
i?-- Werte  zu  berechnen  und  graphisch  darzustellen;  aus  diesen 
ist  für  mehrere  Ordinatenwerte  von  Q  die  Breite  a  der 
Dämpfungskurve  entnommen  und  mit  verschiedenen  ^-Werten 
graphisch  zu  einer  Dekremententafel  verwendet,  welche  sehr 
schnell  zur  Auffindung  der  gesuchten  Dekremente  führt 

um  aus  einer  beobachteten  Resonanzkurve  —  Abszisse 
a  yc  {C  SS  ELapazität),  Ordinate  =  9  {tp  ^c.Q^  Ausschlag 
im  Galvanometer)  —  die  i9--Werte  abzuleiten,  ist  zunächst  die 
Dämpfungskurve  zu  konstruieren,  deren  Ordinate  Q,  und  deren 
Abszisse  E  ist^  wobei 


1  +  E 


-!/• 


"^B 
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ist;  cb  ist  die  Kapazität  im  Besonanzpankt,  c,  diejenige  bei 
der  Verstimmimg.  •  Aus  der  so  gewonnenen  D&mpfangskarve 
entnimmt  man'  dann  mehrere  a «Werte  und  bestimmt  aus 
den  vom  Verf.  gegebenen  Dekremententafeln  den  gesuchten 
Wert  &. 

Die  Werte  für  die  logarithmischen  Dekremente  zeigen  bei 
ipiten  Resonanzkurven  nur  noch  größte  Abweichungen  von 
2  Proz.  B.  Str. 


65.  TT.  Hahnemann  und  L.  Adelmann.  Verluste 
in  Kondetisatoren  mü  festem  Dielektrikum  und  die  Dämpfung 
in  Hochfrequen%kreisen  (Blectrician  60,  S.  327.  1907).  —  Im 
Resonanzkreis  kann  mittels  einer  Wippe  der  zu  untersuchende 
Kondensator  C  durch  einen  Luftkondensator  mit  vorgeschaltetem 
regulierbarem  Widerstand  w  ersetzt  werden.  Zur  Einstellung 
auf  Resonanz  ist  dem  Kondensator  G  ein  kleiner  variabler 
Luftkondensator  parallel  geschaltet  Der  Widerstand  w  wird 
so  einreguliert,  daß  bei  Resonanz  die  Ausschläge  in  beiden 
Fällen  die  gleichen  sind.  Der  Verlust  des  Kondensators  wird 
hierbei  durch  den  Jouleschen  Verlust  im  Widerstand  aus- 
gedrückt 

Bezeichnet  &  das  logarithmische  Dekrement  des  sekundären 
Kreises,  L  die  Selbstinduktion,  C  die  Kapazität,  X  die  Wellen- 
länge und  V  die  Lichtgeschwindigkeit,  so  ist  der  durch  Energie- 
Verlust  bedingte  Zuwachs  der  Dämpfung; 

Das  Experiment  ergibt,  daß  C.wjX  und  mithin  Ad-  un- 
abhängig von  der  Kapazität  und  der  Periode  der  Schwingungen 
sind.  Es  wurden  eine  Reihe  von  Materialien,  wie  Grlimmer, 
Papier,  Hartgummi,  auf  ihre  Verluste  hin  untersucht  und  ge- 
funden, daß  die  Verluste  stark  mit  der  Beanspruchung  des 
Materials  zunehmen.  B.  Str. 

66.  J.  A.  Fleming.  Neue  Beiträge  9ur  Entwickelung 
der  Telegraphie  mittels  elektrischer  fVeUen  (Jahrb.  d.  drahtl. 
Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  68—111.  1907).  —  Die  Abhandlung 
gibt   in   gemeinverständlicher  Art  einen  Überblick  über  die 
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Größen  und  deren  Wirkungen  werden  einige  Apparate  und 
Meßanordnungen  beschrieben,  mit  denen  man  die  L&ngen  der 
elektrischen  Wellen  und  deren  Dämpfungen  bestimmen  kamt 
Darauf  werden  die  Methoden  von  Duddel  und  Foulsen  be- 
sprochen, mit  Hilfe  des  Lichtbogens  ungedämpfte  elektrische 
Schwingungen  zu  erhalten.  Der  Verf.  weist  hierbei  .darauf  hin, 
wie  sorgfältig  die  in  Frage  kommenden  Faktoren  —  magne* 
tische  Feldstärke,  Gaszufuhr,  Bogenlänge  —  abgeglichen  sein 
müssen,  damit  keine  großen  Schwankungen  der  Stromstärke 
und  der  Wellenlänge  eintreten.  Vergleicht  man  die  überaus 
einfachen  Handgriflfe,  welche  bei  der  Funkentelegraphie  er- 
forderlich sind,  so  liegt  der  Vorzug  leichterer  Handhabung 
stark  auf  selten  des  Funkens. 

Des  weiteren  werden  die  Versuche  der  elektrischen  Über- 
tragung der  Sprache  durch  den  Raum  ohne  Draht  angegeben. 
Die  in  der  Antenne  erregten  Schwingungen  können  mehr  oder 
weniger  geschwächt  werden,  wenn  man  sie  durch  ein  Mikrophon 
zur  Erde  ableitet  und  gegen  dasselbe  spricht  Dadurch  wird 
die  Intensität  der  ausgesendeten  Wellen  entsprechend  der 
Wellenform  der  Laute  moduliert;  auf  der  Empfangsstation 
wird  die  Sprache  auf  bekannte  Art  reproduziert 

Zum  Schlüsse  werden  noch  die  grundlegenden  Versuche 
über  gerichtete  Telegraphie  von  Marconi  und  F.  Braun  mit- 
geteilt B.  Str. 


67.  J*  Zenneck*  Über  die  fVtrkungsweüe  der 
für  die  gerichtete  lelegraphie  (Physik.  ZS.  9,  S.  60—58. 
1908).  —  Die  von  Marconi  für  die  gerichtete  Telegraphie  be- 
nutzten Antennen  bestehen  aus  einem  kurzen  vertikalen  {A  C) 
und  einem  langen  horizontalen  Teil  {CB).  Diese  Antennen 
senden  besonders  kräftige  Wellen  aus  in  der  Bichtnng,  welche 
dem  horizontalen  Draht  entgegengerichtet  ist,  also  in  der 
Richtung  von  B  nach  C  Als  Empfangsantennen  werden  sie 
besonders  stark  erregt  durch  Wellen,  welche  die  Bichtung  Ton 
C  nach  B  besitzen.  Das  elektrische  Feld  hat  in  großer  EnU 
fernung  vom  Sender  außer  der  vertikalen  Komponente  E^  noch 
eine  merklich  horizontale  Komponente  E^.  Die  Amplitude  der 
jüngsten  Fortschritte  der  drahtiosen  Telegraphie.  Nach  einer 
Betrachtung  der  bei   der  Strahlentelegraphie  vorkommend^a 


Bd.  32.  No.  13.  ElektridUit  n.  Magnetismiu.  707 

in  der  abgestimmten  Antenne  erregten  SchwingUDg  ist  pro- 
portional der  Amplitude  von 

0  B 


Setzt  man 


c 


^2  =  ^10 


80  wird 


sm\  wt ^ — ^ 


0  =  aE^QCOSwt+  bEy^cos{wt-'  a), 

worin  a  und  b  Konstante  sind. 

Das  Vektordiagramm,  welches  die  Amplitude  von  0  liefert, 
l&ßt  erkennen,  daß  die  Wirkung  der  Welle  auf  den  vertikalen 
Teil  der  Empfangsautenne  durch  die  Wirkung  auf  den  hori- 
zontalen Teil  verstärkt  wird,  wenn  die  Welle  die  Fortpflanzungs- 
richtnng  von  C  nach  B  hat,  und  geschw&cht  wird  bei  der  ent- 
gegengesetzten Stellung  der  Empfangsantenue,  ein  Resultat, 
das  also  mit  dem  Experiment  übereinstimmt  Die  Verhältnisse 
werden  nicht  wesentlich  geändert,  wenn  die  Komponenten  E^ 

und  £*,  eine  Phasenverschiebung  gegeneinander  besitzen. 

B.  Str. 

68.  F.  Braun.  Gerichtete  drahtlose  Telegraphie  (Jahrb. 
d.  drahtl.  Telegr.  u.  Teleph.  1,  8.  1—16.  1907).  —  Die  Ver- 
suche  des  Verf.  über  gerichtete  Telegraphie  sind  bereits  im 
Jahre  1906  veröflPentlicht  und  besprochen  worden  (fieibL  30, 
S.  1086).  Die  Methode  zur  Erzeugung  von  Phasendifferenzen 
auf  den  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  vertikal 
aufgespannten  Drähten  rührt  von  Mandelstam  und  Papalezi 
her  (Physik.  ZS.  7,  S.  803.  1906).  Nach  dieser  Methode 
werden  die  Senderdrähte  erregt,  und  die  Phasendifferenz  der 
Schwingungen  auf  einen  bestimmten  Betrag  einreguliert.  Die 
von  den  drei  Antennen  ausgesandten  Wellen  interferieren;  sie 
verstärken  sich  nach  einer  bestimmten  Richtung  und  heben 
sich  in  der  entgegengesetzten  Sichtung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auf,  entsprechend  ihrem  Amplitudenverhältnis  und  ihrer 
Phasenverschiebung.    Natürlich  kann  man  mit  dem  Sender- 


708  Elektrintät  u.  MagnetismuB.  BeibL  190a. 

dreieck  wieder  einen  orientierten  Empfänger  verbinden.  Be- 
züglich weiterer  Einzelheiten  sei  auf  die  frühere  Besprechung 
verwiesen.  B.  Str. 

69.  E.  BeUimi  und  A.  Tosi.  Eine  Art  geriekleter 
Telegraphie  ohne  0raA^  (Electrical  Engineering  2,  S.  771— 77&. 
1907).  —  Um  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  nur  nach  einer 
bestimmenden  Richtung  elektrische  Wellen  auszusenden,  ver- 
wenden die  Verf.  als  Sender  geschlossene  Schwingongskreise. 
Sie  geben  ihrem  Sender  die  Gtestalt  eines  großen  gleichseitigen 
Dreiecks,  welches  an  einem  hohen  Mast  angebracht  ist.  Durdi 
Drehen  der  Ebene  des  Schwingungskreises  um  die  vertikale 
Achse  kann  man  die  maximale  Wirkung  nach  einer  bestimmten 
Richtung  gelangen  lassen.  Das  Dreieck  des  Senders  ist  induktiv 
mit  einem  Schwingungsloreis  gekoppelt.  Es  war  bisher  möglich, 
nach  einer  Richtung  170  km  weit  zu  telegraphieren,  während 
in  anderen  Richtungen  bei  dieser  Entfernung  keine  Zeichen 
aufgenommen  werden  konnten.  Die  erforderliche  Energie  war 
bei  dem  geschlossenen  Sender  allerdings  größer  als  beim 
offenen,  ohne  jedoch  einen  unverhältnismäßig  großen  Betrag 
anzunehmen.  Der  geschlossene  Schwingungskreis  kann  natur- 
gemäß auch  als  Empfanger  benutzt  werden.  Je  nach  dem 
Winkel,  welchen  seine  Ebene  mit  der  Fortpflanzungsrichtong 
der  elektromagnetischen  Wellen  bildet,  wird  er  in  verschiedener 
Stärke  erregt 

Om  das  große  Senderdreieck  nicht  drehen  zu  müssen, 
wenn  nach  einer  bestimmten  Richtung  Zeichen  gegeben  werden 
sollen,  verwenden  die  Verf.  zwei  geschlossene,  feststehende 
Kreise,  deren  Ebenen  senkrecht  aufeinander  stehen.  Werden 
beide  Kreise  erregt,  so  ist  die  Wirkung  am  stärksten  in  der 
Richtung  zwischen  ihnen;  die  Richtung  kann  geändert  werden 
durch  Variieren  der  Intensität  und  der  Phase  der  beiden 
Schwingungen.  B.  Str. 

70.  R.  Blochmann.  Grundlagen  der  Elektrotechnik 
(„Aus  Nat.  u.  Geisteswelt<S  168.  Bd.  106  S.  mit  128  Fig.  im 
Text,  öü  1,25.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Vorliegendes 
Bändchen  ist  aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  die  der  Verf. 
in  einem  Volkshochschulkurse  in  Kiel  gehalten  hat.     Es  ent- 
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hält  eine,  an  £rfahniDgeii  des  täglichen  Lebens  anknüpfende, 
durchaus  elementar  gehaltene  Darlegung  der  Grundgesetze 
der  elektrischen  Strömung,  des  Elektromagnetismus  und 'der 
Induktion,  sowie  ihrer  Anwendung  in  der  Starkstromtechnik, 
femer  der  Grundzüge  der  thermisch- elektrischen  Beziehungen 
(elektrische  Beleuchtung)  und  Elektrochemie.  Die  durch  zahl- 
reiche schematische  Figuren  unterstützte  Darstellung  wird 
dem  Zwecke,  eine  kurze  allgemeinverständliche  Einführung  in 
diese  Gebiete  zu  liefern,  im  ganzen  wohl  gerecht.  Nicht 
glücklich  scheint  es  dem  Ref.,  daß  der  Verl  die  Lenz  sehe 
Hegel,  den  Peltiereffekt,  die  galvanische  Polarisation  u.  a. 
(auch  das  Trägheitsgesetz!)  in  ein  allgemeines  Naturgesetz 
„von  der  Erhaltung  des  Zustandest'  zusammenfassen  will, 
welches  besagen  soll,  daß  „sich  bei  Energieumwandlungen  stets 
das  Bestreben  zeigt,  den  vorhandenen  Zustand  zu  erhalten, 
oder,  faUs  von  außen  ändernde  Einwirkungen  eingreifen, 
diesen  entgegengearbeitet  wird''.  Dieses  „Gesetz",  dem  übrigens 
wohl  kaum  ganz  allgemeine  Gültigkeit  zukommt ,  dürfte  bei 
seinem  einigermaßen  unbestimmten,  nur  qualitativen  Inhalt 
jedenfalls  nicht  den  Gesetzen  von  der  Erhaltung  der  Masse 
und  der  Energie  als  gleichwertig  an  die  Seite  zu  stellen  sein, 
wie  der  Ver£  es  tut  Überdies  ist  es  nicht  neu,  sondern 
schon  vor  über  20  Jahren  von  Le  Chatelier  und  F.  Braun 
ausgesprochen. 

Die  vom  Verf.  eingeführten  neuen  Bezeichnungen  „Elektrik", 
„Magnetik",  „Thermik"  für  die  Lehre  von  der  Elektvizität, 
dem  Magnetismus,  der  Wärme  werden  wohl  schwerlich  viel 
Anklang  finden.  F.  P. 

^m  BrocheU  Unterntehungen  Über  die  Elektrolyte  der  Alkali" 
ehlorüre  (Bull.  soc.  chim.  3/4,  S.  582-656.  1908). 

J.  Stübling»  Queckeüber-Eathode  für  elektrische  Zwecke  (Elektro- 
chem.  ZS.  15,  8.  81—88.  1908). 

Las  Thermoelement  „Djfnaphor^^  (Elektrochem.  ZS.  15,  8.  89—42. 
1908). 

Mm  Grober»  Die  Dämpfungserscheinungen  hei  elektromagnetischen 
Sehwingungsvorgängen  (Jahrb.  f.  drahtl.  Telegr.  1,  8.  859—869.  1908). 

«/•  8.  Sachs»  Detektoren  für  elektrische  Wellen  (Jahrb.  f.  drahtL 
Telegr.  1,  8.  279—290,  484—445.  1908). 
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Radioaktivität. 


71.  «7*  Joly.  Die  Radioaktivität  des  Meenoassers  (Dablin. 
Froc.  11,  S.  258—256.  1908).  —  Die  Untersacbong  yon  ftinf  See- 
wasserproben  auf  ihren  Badiumgehalt  ergab  Werte,  die  zwischen 
0,0226  und  0,0400  x  10^^^  g  Ba  pro  Gramm  Wasser  lagen. 
Die  Wasserproben  waren  an  verschiedenen  Orten  und  in  Ter- 
schiedenen  Entfernungen  von  der  Küste  geschöpft;  die  groBte 
Entfernung  betrug  65  Meilen.  In  einer  Wasserprobe,  die  in 
der  Mitte  zwischen  Europa  und  AiJQerika  genommeii  war,  hat 
Eye  0,0003  x  10~^'  g  Ba  gefdnden.  Wenn  das  Seewasser  vor 
der  Untersuchung  eingedampft  wird,  so  kann  ein  Niederschlag 
entstehen,  der  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Badinm- 
gehaltes  fehlerhaft  beeinflußt.  M.  L. 


72.  A.  V.  JBartal»  Über  Lanciens  radioaktive  Molybimh 
Verbindung  (Ohem.  Ztg.  31,  S.  1156—1157.  1007).  —  In  Übe^ 
einstimmung  mit  den  Beobachtungen  vor  Szilärd  und  Wedekind 
(Tgl.  Beibl.  32,  S.  499)  findet  der  Verf.,  daß  das  Uranyl- 
molybdat  eine  normale  Aktivität  besitzt  M.  L. 


78.    W.  Marckwald  und  B.  Keetman.    Notiz 

das  lonium  (Chem.  Her.  41,  8.  49—50.  1908;  Chem.  News  97, 

S.  75.  1908).   -y  Bei  der  Untersuchung  des  Verhältnisses,  in 

dem   Badium    und   Aktinium    in    Uranerzen    enthalten    sind, 

stießen  die  Verfl  auf  einen  bei  der  Ausftihrong  der  >  Versuche 

noch  unbekannten  radioaktiven  Bestandteil    Dieses  Produkt 

ist,  wie  aus  der  Größe  seines  lonisierungsvermögens  und  dem 

lonisierungsbereich  seiner  Strahlen  hervorgeht,  offenbar  identisch 

mit  dem  loniuuL    Es  werden  verschiedene  Versuche  mitgeteflt, 

aus  denen  ersichtlich  ist,  daß  das  lonium  stets  den  Beaktionen 

des  Thoriums  folgt.     Bei  der  Verarbeitung   von   Uranerzen 

wird  sich  das  lonium  nicht  in  den  Bäckständen,   sondern  in 

der  Mutterlauge  der  Uransalze  ansammeln. 

In  10  g  Autunit  ließ  sich  ein  Bleigehalt  nicht  nach?rei8ett. 

M.Ii. 
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74  u.  76.  W.  H.  Bragg.  Über  die  Natur  der  y-  und 
Ä'StraUen  (Nat  77,  S.  270.  1908).  —  W.  H.  Bragg  und 
Jm  I^m  Vm  JUadseu^  Eine  Experimentaluntersuchtmg  über 
die  Natur  der  y-Strahlen  (Chem.  News  97,  S.  162—165.  1908). 
—  Bragg  hatte  vor  kurzem  (Beibl.  33,  S.  272)  die  Ansicht 
ausgesprochen,  daß  /-,  bzw.  J&  Strahlen  neutrale  Doppelteilchen 
wären  und  daß  gewisse,  bei  Röntgenstrahlen  beobachtete 
Polarisationserscheinungen  (vgl.  Barkla,  Beibl.  29,  S.  889) 
vielleicht  durch  das  Rotieren  der  Teilchen  in  einer  bestimmten 
Ebene  erklärt  werden  könnten.  Dagegen  hatte  Barkla  (Nat 
76,  S.  661.  1907;  Beibl  32,  8.  273)  in  Anlehnung  an  einen 
bestimmten  Versuch  die  Ätherimpulstheorie  verteidigt.  Dies- 
mal wird  ein  Versuch  mitgeteilt,  der  für  die  Unsymmetrie 
der  Yon  /-Strahlen  erzeugten  Sekundärstrahlen  und  deshalb 
gegen  die  Ätherimpulstheorie  sprechen  soll.  —  ;"- Strahlen 
fallen  von  oben  in  ein  zylindrisches  Gef&ß  ein,  dessen  Deckel 
und  Boden  aus  zwei  übereinanderliegenden  verschiedenartigen 
Metallplatten,  z.  B.  Pb  und  AI,  bestehen.  Während  es  für 
den  Betrag  der  im  Zylinder  gemessenen  Ionisation  kaum 
etwas  ausmacht,  ob  die  Pb-  oder  AI-Platte  des  Deckels  nach 
innen  gewandt  ist,  tritt  eine  ziemlich  bedeutende  Erhöhung  der 
Ionisation  ein,  wenn  am  Boden  die  Platte  vom  kleinen  Atom- 
gewicht (AI)  mit  der  Platte  vom  hohen  Atomgewicht  (Pb)  ver- 
tauscht wird.  Die  ausgelöste  Sekundärstrahlung  ist  also  ab- 
hängig von  der  Richtung,  in  der  die  ;^- Strahlen  die  Platten 
durchsetzen.  Das  verträgt  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht 
mit  der  Atherimpulstheorie.  W.  Seh. 

76.  W.  W.  Strang*  Die  durchdringungskräßige  Strahlung 
(Physik.  ZS.  9,  S.  117  —  119.  1908;  Nat  77,  S.  843.  1908; 
Science  27,  S.  351—353.  1908;  Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr. 
12,  S.  145.  1908).  —  Die  durchdrmgungskräftige  Strahlung 
in  geschlossenen  Gefäßen  kann  nicht  von  den  ;^- Strahlen 
des  in  der  Erdoberfläche  vorhandenen  Radiums  herrühren. 
Denn  eine  Rechnung  ergibt  für  die  erzeugte  Ionen  menge  einen 
viel  kleineren  Wert,  als  er  tatsächlich  gefunden  wurde.  Da- 
gegen erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  beobachtete 
Anzahl  Ionen  durch  t^- Strahlen  erzeugt  vrird,  die  von  dem  in 
atmosphärischer  Luft  befindlichen  Ra-C  ausgehen.    Die  loni- 
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sation  in  geschlosseDen  Gefäßen  verändert  sich  nämlich  nach 
einer  doppelten  täglichen  Periode,  die  auch  hei  gewissen  atmo- 
sphärischen Erscheinungen  zu  erkennen  ist.  Außerdem  scheint 
die  Ionisation  in  geschlossenen  Gefäßen  innerhalb  von  Gruben 
oder  Bergwerken  kleiner  zu  sein,  als  an  der  Erdoberfläche. 

W.  Seh. 

77.  £«  Sartisin  und  Th.  lommasina.  über  den 
Einfluß  von  Drahtnetzsehirmen  auf  die  sekundäre  Strahlung 
der  induzierten  Aktivität  (C.  R.  U5,  S.  482—485.  1907).  — 
Diese  Arbeit  ist  ihrem  Inhalt  nach  in  einer  im  Arch.  de 
GcDÖve  yeröfi'entlichen  (vgl  BeibL  82,  S.  544)  enthalten,  ihre 
Ergebnisse  werden  durch  die  Mitteilungen  dieser  ergänzt  Die 
Verf.  haben  früher  (ygl.  BeibL  30,  S.  580)  gezeigt,  daß  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  ein  Elektroskop  durch  den  aktiTcn 
Niederschlag  des  Badiums  entladen  wird,  unter  Umständen 
von  dem  Zeichen  der  Ladung  des  Goldblatts  abhängt  Die 
Zerstreuungsgeschwindigkeit  ist  unabhängig  von  dem  Voi^ 
zeichen  bei  beliebigen  Körpern,  die  ohne  Ladung  aktiviert 
sind,  und  bei  Leitern.  Ein  mit  isoUerender  Schicht  bedeckter 
Leiter,  der  mit  negativer  Ladung  exponiert  war,  liefert  an- 
fangs verschiedene  Zerstreuungsgeschwindigkeiten;  er  verhäh 
sich  so,  als  ob  er  eine  „positive  Bestladung''  besäße,  die  sid» 
im  Laufe  der  Untersuchung  verliert.  Bei  Aktivierung  mit 
positiver  Ladung  liegen  die  Verhältnisse  umgekehrt  Die 
Einschaltung  von  Drahtnetzen  in  den  Weg  der  Strahlen  be- 
wirkte Unterschiede  in  der  Entiadungsgeschwindigkeit  Durch 
verschiedenartige  Anordnung  der  Drahtnetze  konnte  eine 
größere  Entiadungsgeschwindigkeit  baldj^für  positive,  bald  f&r 
negative  Ladung  des  Elektroskops  erzielt  werden.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinungen  suchen  die  Verf.  in  einer  Sekundär- 
strahlung.  M.  L. 

JBumiuzeecu*  Die  Radioaktivität  der  rumänischen  JSrdÖle  (Aim. 
scient.  Jassj  5,  S.  1—81.  1908). 

M.  JBamberger%  Beiträge  zur  JKenntnis  der  Sadioaktimtüt  der 
Mineralquellen  Tirols.  I.  Mitteilung  (Wien.  Ber.  116,  Ha,  S.  1478 
—1488.  1908). 
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1.  W.  A*  Noyes»  Das  Atomgewicht  des  fVasserstoffs 
(J.  Amer.  Chem.  Soc.  29,  S.  1718—1789.  1907;  Bull.  Bur. 
of  Stand.  4,  S.  179  —  204.  1908;  Chem.  News  97,  S.  56 
—58,  64,  76.  1968).  —  Enpferoxyd  hält  hartnäckig  GFase 
zurück;  ein  umstand,  der  bei  den  früheren  Versuchen  des 
Verf.  nicht  genügend  berücksichtigt  worden  ist.  Bringt  man 
eine  entsprechende  Korrektur  hierfür  an,  so  ergibt  sich 
aus  den  damals  beobachteten  Zahlen  das  Atomgewicht  des 
Wasserstoffs  zu  1,00765  und  steht  mit  dem  yon  Morley  er- 
mittelten Wert  1,00762  in  guter 'Übereinstimmung.  Der  Yerfl 
hat  nun  neue  Versuche  angestellt  und  beschreibt  ausführlich 
die  Versuchsanordnung,  die  Reinigung  der  verwendeten  Mate- 
rialien und  die  Prüfung  auf  die  Ghrößenordnung  der  Fehler. 
Aus  fünf  Versuchsreihen  wurde  als  Gesamtmittel  das  Atom- 
gewicht zu  1,00787  ±  0,00002  gefunden.  H.  Effn. 


2.  W.  A*  Noyea.  Die  fVahl  des  wahrscheinlichsten 
fFertes  für  ein  Atemgewicht:  Das  Atomgewicht  des  Wasser^ 
Stoffs  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  4—8.  1908;  Chem.  News 
97 1  S.  58 — 59.  1908).  —  Um  aus  den  von  verschiedenen 
Beobachtern  ermittelten  Werten  der  Atomgewichte  den  wahr- 
scheinlichsten abzuleiten,  hat  man  sich  an  drei  Prinzipien 
zu  halten.  Das  erste  Prinzip  verlangt,  daß  man  mit  Hilfe 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  Grund  der  wahrschein- 
lichen Fehler  das  Atomgewicht  auswählt  Dieses  Prinzip 
ist  nicht  ganz  zuverlässig,  da  die  konstanten  Fehler  nicht 
berücksichtigt  werden.    Das  zweite  von  Giiye  vorgeschlagene 

BelbUtter  a.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  83.  48 
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Prinzip  besteht  darin,  daß,  wenn  die  Werte  zweier  Beob- 
achter übereinstimmen y  während  derjenige  eines  dritten  Beob- 
achters  abweicht,  den  übereinstimmenden  Werten  ein  größeres 
Gewicht  beizulegen  ist.  Nach  dem  dritten  Prinzip  sind 
alle  diejenigen  Atomgewichtsbestimmnngen  auszuschließen  und 
zu  verwerfen,  bei  welchen  der  wahrscheinliche  Fehler  mehr 
als  fün£mal  größer  ist  als  der  kleinste  überhaupt  beobaditete 
wahrscheinliche  Fehler.  Unter  diesen  Gesichtspunkten  ergibt 
sich,  daß  nur  die  Ton  Morley  und  die  vom  Verf.  ermittelten 
Zahlen  zur  Wahl  des  Atomgewichts  des  Wasserstoffs  heran- 
gezogen  werden  können.    Das  aus  diesen  Zahlen  berechnete 

Atomgewicht  (bezogen  auf  O  «■  16)  beträgt:  1^00775, 

JBLEffn. 

8.  W.  A.  Nayes  und  H.  C.  P.  Weber.  Das  Atom- 
gewicht  des  Chlors  (J.  Amer.  Ghem.  Soc.  30,  S.  13—29.  1908; 
Chem.  News  97,  S.  135—137,  146—149,  159—160.  1908).  - 
Die  Yon  den  Verf.  angewandte  Methode  der  Atomgewichts- 
bestimmung ist  diejenige  der  direkten  Synthese  von  Chlo^ 
Wasserstoff,  wobei  sämtliche  reagierende  und  alle  entstehenden 
Substanzen  zur  Wägung  gebracht  wurden.  Der  Wasserstoff  wird 
in  Palladium  absorbiert  gewogen  und  das  Chlor  in  Form  von 
Kaliumplatinchlorid.  Der  Wasserstoff  wird  durch  Erhitzen  ans 
dem  Palladium  ausgetrieben  und  über  das  erhitzte  Kalinm- 
platinchlorid  geleitet,  aus  welchem  er  unter  Bildung  von  Chlor- 
wasserstoff Chlor  wegnimmt.  Der  Chlorwasserstoff  wird  konden* 
siert  und  gewogen.  Nach  diesem  Verfahren  kennt  man  das 
Grewicht  des  angewandten  Wasserstoffs,  dasjenige  des  Chlois 
und  dasjenige  des  Chlorwasserstoffs. 

Das  Atomgewicht  des  Chlors  bezogen  auf  H  »  1  ergab 

sich  zu  85,184  ±  0,00 13,  das  Molekulargewicht  des  Chlorwassei^ 

Stoffs  zu  36,184  ±  0,0012.     Sechnet    man  diese  Zahlen  auf 

O  SS  16  um,  indem  man  für  Wasserstoff  das  nach  W.  A.  Noyes 

wahrscheinlichste    Atomgewicht    yon    1,00775    annimmt ,    so 

findet  sich: 

a  =  35,407. 

Das  Atomgewicht  des  Silbers  wird  dann  auf  Grund  der  üntw> 

suchungen  Richards: 

Äff  «  J07,88. 

H.  Kffn. 


Bd.  82.  No.  14.    Ziuammenietiiiiig  o.  Straktar  der  Materia.  715 

4.  Auer  v.  Welsbaehm  Die  Zerlegung  des  Ytterbiums 
in  seine  Elemente  (Wien.  Anz.  1907,  S.  488—489;  Monatsk 
f.  Chem.  29,  S.  181  —  226.  1908).  —  Ytterbium- Ammon- 
Oxalat  spaltet  sich  bei  mehr  als  hundertfacher  fraktionierter 
Kristallisation  in  Sabse  zweiw  neuer  Elemente,  von  denen 
das  eine  Cassiopelum  Cp,  das  andere  Aldebaranium  Ad  ge- 
nannt wird.  Die  Oxyde  haben  die  Formel  M^O,  ond  sind 
ebenso  wie  die  Salze  rein  weiB  oder  farblos.  Absorptions- 
und Glühspektren  sind  nicht  vorhanden.  Die  Funkenspektren 
sind  sehr  charakteristisch  und  zählen  zu  den  glänzendsten. 
Aldebaranium  bildet  den  Hauptbestandteil  des  Ytterbiums, 
Cassiopelum  ist  bis  zu  15  Froz.  im  Ytterbium  zugegen.  Die 
Atomgewichte,  bezogen  auf  O  »  16,  sind: 

Cp»  174,64,  Ad  «172,90. 

H.  KflEn. 

5.  Ä*  C.  und  Am  JE*  Jessup.  Der  Aufbau  und  Abbau 
der  Elemente  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  21—55.  1908).  —  An- 
nahmen, die  teilweise  wenig  begründet  erscheinen,  führen  die 
Verf.  zu  Spekulationen  über  die  Entstehung  der  chemischen 
Elemente  aus  vier  Grundstoffen,  nämlich  Wasserstoff,  Helium 
und  zwei  hypothetischen  Elementen  von  den  Atomgewichten 
1,33  bzw.  2.  Die  Yerf.  geben  eine  neue  Anordnung  des 
periodischen  Systems,  gegen  deren  Begründung  Einwände  zu 
machen  sind;  z.  B.  wird  zur  Einfügung  der  radioaktiven  Ele- 
mente in  dieses  System  die  Annahme  gemacht,  daß  Th-X, 
Ur-X  und  Act-X  identische  Stoffe  seien.  M.  L. 


6.  W.  D.  BancrofU  Nichtmischbarkeit  und  Massen^ 
Wirkungsgesetz  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  80—36.  1908).  —  Der 
Verd,  der  durch  seine  früheren  Studien  über  das  Massen- 
wirkungsgesetz wohlbekannt  ist,  behandelt  das  Problem,  in- 
wieweit Abweichungen  von  diesem  Gesetze  zu  erwarten  sind, 
wenn  die  behandelte  Reaktion  zwischen  zwei  vollkommen 
unmischbaren  Flüssigkeiten  vor  sich  geht,  und  zu  einem  dritten 
Stoffe  führt,  der  hingegen  mit  jeder  der  beiden  Phasen  völlig 
miscbbar  ist  Ein  Beispiel  für  eine  derartige  Reaktion  wäre 
Chloral  +  Wasser  -:^  Chloralhydrat  Ganz  allgemein  muß 
stets    das    thermodynamische    Potential  ju«  des    entstehenden 

48* 
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Stoffes  gleich  der  Summe  der  thermodynamischen  Potentiale 
der  Terschwindenden  Stoffe  {iaj,  +  ub)  sein.  Durch  die  gemein- 
same  Auflösung  in  einer  dritten  Phase  müssen  sich  die  thermo« 
dynamischen  Potentiale  der  Komponenten  gegenseitig  be- 
einflussen. Die  Funktion  dieses  Einflusses  ist  jedoch  nicht 
bekannt.  Der  Verf.  leitet  nun  die  an  die  Stelle  des  einfachen 
Massenwirkungsgesetzes  tretenden  Ausdrücke  ab,  wenn  f&r  die 
Art  der  gegenseitigen  Beeinflussung  einfache  Annahmen  ge- 
macht werden.    Ein  Fall^  der  eine  Entscheidung  unter  diesen 

zuließe,  ist  bisher  praktisch  noch  nicht  untersucht. 

P.  Kr. 

7.  A»  Zingowataw.  Einwirkung  von  Terpenändämpfm 
auf  die  photographiscke  Platte  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39, 
Phys.  T.,  S.  186  —  189.  1907).  —  Während  Versuche  mit 
Naphthalin  und  Kampfer  ein  negatives  Resultat  ergaben,  zeigte 
eine  photographische  Platte,  die  sich  in  2 — 2 Vi  cm  Abstand 
von  einer  Terpentinoberfläche  oder  einem  mit  Terpentin  ge- 
tränkten Wattebausch  befand,  nach  ca.  einstündiger  Exposition 
deutliche  Einwirkung  außer  an  den  überdeckten  Stellen.  Lag 
die  Platte  in  einem  dünnen  Papierumschlag  (Brief kuvert),  so 
zeigte  sich  dieselbe  nach  dreitägiger  Exposition  stark  geschwärzt, 
während  jedoch  ein  auf  den  Umschlag  geklebter  Papierstreifen 
die  Wirkung  merklich  geschwächt  hatte.  H.  P. 


8.  !!•  Siran.  Die  spezifischen  Gewichte  der  fFasser^ 
lösungen  von  Cadmiumchlorid  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39, 
Ohem.  T.,  S.  1502—1506.  1907).  —  Der  Vert  hat  folgende 
Formel  für  das  spezifische  Gewicht  S  bei  20^: 

10*. 5=  9983  +  87,144;?  +  0,474;?»  +  0,00991;?», 

in  welcher  p  die  Konzentration  in  Prozenten  bedeutet,  empirisch 
gefunden  und  gibt  an,  daß  sie  Werte  liefert,  die  für  p  <  10  bb 
auf  0,0005,  für  p  >  10  bis  auf  0,001  genau  sind.  H.  P. 


9*  S.  G*  Denham.  Die  elektrometrische  Bestiwnnmg 
der  Hydrolyse  von  Salzen  (J.  Chem.  Soc.  93,  S.  41 — 68. 
1908).  —  Der  Ver£  betrachtet  die  Hydrolyse  von  Salzlösungen 
an  dem  Beispiel  des  Aluminiumchlorids.  Die  Hydrolyse  dieses 
Salzes  geht  in  drei  Stufen  vor  sich: 
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Alois  +  H^O-AlClaOH  +  HCl 
AlCl,  +  2  HaO  -  A101(OH)g  +  2  HCl 
AlClj  +  8  H,0  =  A1(0H)3     +  3  HCl . 

unter  der  Annahme,  daß  HCl  vollständig  in  seine  Be- 
standteile gespalten  ist,  kann  man  aus  der  Konzentration  der 
gebildeten  H- Ionen  auf  den  Grad  der  Hydrolyse  schließen. 
Die  geringe  Konzentration  der  H- Ionen  des  reinen  Wassers 
ist  ohne  Einfloß.  Die  Konzentration  der  H- Ionen  ermittelt 
der  Verf.  durch  elektrische  Messungen.  Bei  diesen  bedient  er 
sich  einer  Wasserstoffelektrode  nach  Wilsmore  (Beibl.  35| 
S.  139)y  welche  gegen  eine  Kalomelelektrode  in  konzentrierter 
Ammoniumnitratlösung  geschaltet  ist.  Das  Potential  der 
Wasserstoffelektrode  ist  gegeben  durch  die  Formel 

^i-^o--/lofo[H*], 

wo  n^  das  Potential  einer  Lösung  von  der  Konzentration  [H*] 
bedeutet,  tiq  das  Potential  einer  in  bezug  auf  die  H*- Ionen 
normalen  Lösung.  Hieraus  ist  [H*]  zu  berechnen.  So  konnten 
ganz  geringe  Konzentrationen  des  H-Ions  bis  zu  0,3.10"*^ 
bestimmt  werden.  Es  zeigte  sich  durch  Ermittelung  der  Hydro- 
lysiemngskonstanten  von  Ammoniumchlorid,  daß  Ammoniak 
eine  70  000  mal  stärkere  Base  ist  als  Anilin.  Nickelsalze  sind 
weitgehender  hydrolysiert  als  Kobaltsalze  und  es  ist  deshalb 
bemerkenswert,  daß  das  Potential  des  Kobalts  höher  ist  als 
das  des  Nickels.  Die  Salze  des  Zinks,  Magnesiums,  Cers, 
Thoriums,  Kobalts  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  des 
Nickels  zeigen  mit  der  Zeit  veränderliche  hydrolytische  Spaltung. 

10.  If*  Konsta/nti/now.  Über  Legierungen  am  Kobaii 
und  Kupjer  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T., 
S.  771  —  777.  1907).  —  Die  Schmelzkurve  der  genannten 
Legierungen  besteht  aus  vier  Zweigen,  deren  erster  einem 
Gehalte  von  weniger  als  6,5  Atomproz.  Co  entspricht  und 
darauf  hinweist,  daß  man  es  mit  einer  festen  Lösung  zu  tun 
hat.  Bei  weiterer  Zunahme  des  Kobaltgehaltes  bis  80  Proz. 
steigt  die  Erstarrungstemperatur  schnell  an,  es  zeigen  sich 
zwei  Stillstandspunkte  auf  der  Kurve,  von  denen  der  eine 
konstant  bleibt  und  dem  Wendepunkte  der  Kurve  entspricht. 
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Anfangend  von  30  Proz.  Co  wird  auch  der  obere  Stillstands* 
punkt  konstant  und  ändert^  seine  Lage  nicht ,  während  der 
Co-Gehalt  bis  auf  70  Proz.  anwächst  Sechs  der  Abhandlung 
beigegebene  Abbildungen  illustrieren  die  Mikrostmktur  der 
Legierungen.  H.  F. 

11.  JL.  8aposhn4kaw  und  J.  Kanewski*  Härte  und 
Mikrostruktur  der  Legierungen  ton  Blei  und  Antimon  (J.  d. 
russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  901—907).  —  Die 
Härte  wurde  aus  der  Vertiefung  bestimmt,  die  eine  Stahlkagel 
von  1  cm  Dorchmesser  unter  dem  Drucke  von  100  kg  hervor- 
rief. Es  zeigt  sich  bei  18  Proz.  8b,  entsprechend  dem  eutek- 
tischen  Gemenge,  ein  relatives  Maximum  der  Härte,  worauf 
dieselbe  bei  17  Proz.  Sb  ein  Minimum  aufweist,  dann  bis  zu 
74  Proz.  Sb  ganz  allmählich  und  hierauf  rasch  und  proportional 
dem  zunehmenden  Sb-Gehalte  wächst  Auch  der  Kompressions- 
^dderstand  der  Legierungen  wurde  untersucht  und  zeigt  ein 
der  Härte  analoges  Verhalten.  Zur  Beurteilung  der  Mikro* 
struktur  sind  sechs  Abbildungen,  entsprechend  12,  18,  14,  17, 
74  und  90  Proz.  Sb,  mitgeteilt  H.  P. 


12.  A.  Sapaahnikow  und  M.  Sacharaw.   Härte  und 

Mikrostruktur  der  Legierungen  von  Cadmium  und  Zink  (J.  d. 
russ.  phys.  chem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  907—914.  1907).  — 
Die  Arbeit  ist  der  vorigen  ganz  analog;  auch  f&r  die  Le- 
gierungen  von  Zn  und  Cd  wird  gefunden,  daß  dem  eutektischen 
Punkte  (bei  17,6  Proz.  Zn,  82,4  Proz.  Cd)  ein  relatives,  sehr 
beträchtliches  Maximum  der  Härte  entspricht,  und  daß  die 
Kurven  für  Härte  und  Kompressionswiderstand  einander  sehr 
ähneln.  Sechs  Abbildungen  zur  Beurteilung  der  Mikrostroktur 
sind  der  Abhandlung  beigegeben.  H.  F. 


18.  A.  Portevin.  Das  Gleichgewicht  des  Systems  Nickel-^ 
fFümut  (C.  K.  146,  S.  1168—1170.  1907).  —  Das  Gleich- 
gewicht  des  Systems  Nickel—Wismut  wurde  mittels  thermischer 
Methode  unter  Zuhilfenahme  mikrographischer  Prüfung  unter* 
sucht  Hierbei  ergab  sich,  daß  der  Gleichgewichtszustand  nur 
bei  solchen  Legierungen  erreicht  wird,  die  den  reinen  Metallen 
nahe  sind.  S.  V. 
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14.  8.  Shemtschushnij  und  N.  Jefrefmow.  Die 
Phosphoroerbindungen  des  Mangans  (J.  d.  niss.  phys.  ehem. 
Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  777—787.  1907).  —  In  das  nach  dem 
Ooldschmidtschen  Verfahren  hergestellte,  unter  Chlorbarinm 
geschmolzene  Mangan  wurden  mit  rotem  Phosphor  gefüllte, 
einseitig  geschlossene  Röhren  aus  Asbestpappe  eingeführt,  wobei 
die  Phosphord&mpfe  zum  Teil  absorbiert  wurden,  zum  Teil 
aus  der  Schmelzmasse  heraustraten  und  sich  dann  entzündeten. 
Auf  diese  Weise  wurden  Präparate  erlangt,  die  bis  zu 
88,2  Gewichtsprozenten  Phosphor  enthielten ;  aus  ihnen  wurden 
die  phosphorärmeren  Legierungen  durch  Zusatz  von  Mangan 
hergestellt.  Die  Schmebskurre  der  Legierungen  besteht  aus 
yier  Zweigen,  hat  zwei  Maxima  und  zwei  eutektische  Punkte. 
Während  der  Phosphorgehalt  bis  zu  9,5  Atomproz.  ansteigt, 
sinkt  die  Kurve  von  1260^  bis  auf  964^  herab,  zwischen  9,5 
und  28,57  Proz.  P  steigt  sie  bis  auf  1890^,  welche  Temperatur 
dem  Schmelzpunkte  der  bei  dem  genannten  Mischungsverhält- 
nisse entstandenen  Verbindung  Mn^P,  entspricht  Zwischen  28,57 
und  40,5  Proz.  P  f&llt  die  Kurve  bis  auf  1095^,  um  darauf 
wieder  bis  auf  1190^,  bei  47  Atomproz.  P,  zu  steigen.  Bei 
letzterem  Phosphorgehalte  bildet  sich  eine  weniger  beständige 

Verbindung,  fbr  welche  die  Formel  MnP  angenommen  wird. 

H.P. 

15.  8.  Shemtschushnif,  O.  Urasau)  und  A.  P<- 
howskow.  Legierungen  van  Mangan  mit  Kupfer  und  Nickel 
(J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  787  —  802. 
1907).  —  Die  Schmelzkurve  der  Mangan— Kupferlegierungen 
verläuft  kontinuierlich,  ihr  Minimum  entspricht  88,5  Atomproz. 
Mangan  und  liegt  bei  868^.  Von  Wologdine  (Revue  de 
Metidlurgie  1905)  ist  eine  Verbindung  von  Mn  und  Cu  be- 
schrieben worden,  dieselbe  ist  hier  nicht  beobachtet  worden, 
vielmehr  wird  angegeben,  daB  beide  Metalle  eine  kontinuier* 
liehe  Beihe  von  festen  Lösungen  liefern.  Die  Schmelzkurve 
der  Mangan-Nickellegierungen  verläuft  ebenfalls  kontinuierlich 
und  hat  bei  56  Atomproz.  Mn  ihr  Minimum,  entsprechend 
einer  Temperatur  von  1080^.  Aus  dem  Verhalten  der  Er- 
kaltungskurven folgt,  daß  man  es  bei  den  Mangan-Nickel* 
legierungen  ebenfalls  mit  festen  Lösungen  zu  tun  hat. 

H.P. 
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16.  6t  Urtisow.  Legierungen  aus  Kupfer  und  Magnubm, 
(J.  d.  rasa.  phys.  ehem.  Ghes.  39,  Chem.  T.,  S.  1566—1681. 
1907).  —  Die  vom  Autor  angegebene  Schmelzkurve  besteht 
aus  sechs  Zweigen,  deren  Wendepunkte  folgende  Lagen  haben. 
£in  eutektischer  Punkt  liegt  bei  16  Atomproz.  Ca  und  480^, 
ein  distektischer  Punkt  liegt  bei  88,3  Proz.  Cu  und  570®,  ent- 
sprechend der  Verbindung  Mg,Ou,  ein  eutektischer  Punkt  bei 
41,5  Proz.  Cu  und  555^,  ein  distektischer  Punkt  bei  66,6  Proz.  Ca 
und  799  ^  entsprechend  der  Verbindung  MgCu^,  und  schließlich 
ein  distektischer  Punkt  bei  78  Proz.  Cu  und  725^  Der  n&heren 
Diskussion  über  das  Verhalten  der  verschiedenen  Legierungen 
werden  die  Befunde  der  Mikrostruktur  zugrunde  gelegt  Die 
Abweichungen  gegenüber  den  Beobachtungen  von  Boudouard 
(BeibL  27,  S.  788)  werden  eingehend  besprochen.  H.  P. 


17.  JV«  IPusehin.  Das  Potential  und  die  Natur  der 
Metallegierungen  (J.  d.  russ.  phys.  chem.  Ges.  39,  ChenL  T., 
S.  13—54,  353—899,  528—566,  869—897.  1907).  —  Der  Veit 
faßt  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  in  folgende  &tze 
zusammen.  1.  Die  Potentialkurve  fbr  Legierungen  aus  je  zwei 
Metallen  bringt  die  zwischen  ihnen  bestehenden  chemischen 
Beziehungen  zum  Ausdruck.  2.  Litermetallische  Verbindungen 
bilden  sich  nach  ganz  bestimmten  Typen,  die  für  jede  natura 
liehe  Gruppe  der  Metalle  die  gleichen  sind.  3.  Die  Ver- 
bindungen von  Metallen  der  sechsten 'Gruppe  des  natürlichen 
Systems  (Te,  Se)  mit  anderen  Metallen  gehören  dem  Typus 
des  Schwefelwasserstoffes  an.  4.  Die  Verbindimgen  ton  Metallen 
der  fünften  Gruppe  mit  anderen  Metallen  entsprechen  den 
Typen  PH,,  Pflg  und  dem  nicht  frei  vorkommenden  PH. 
5.  Für  Verbindungen  zwischen  den  Metallen  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  (Messing,  Amalgame  der  Alkalimetalle)  gelten 
die  Typen  EX^,  BX^,  BX,,  RX  und  B,X,  wenn  E  das  MetaU 
der  ersten,  X  dasjenige  der  zweiten  Gruppe  ist  6.  JFür  Bron» 
ist  die  Form  SnXs  besonders  typisch ,  wo  X  »  Cu,  Ag  isL 
7.  Die  Aluminiumbronzen  entsprechen  den  Typen  AIX,,  A1X„ 
A1X  und  AlgX,  wo  X  B  Cu,  Ag,  Au  ist.  8.  Blei  liefert  keine 
bestimmten  Verbindungen  mit  Schwermetallen,  yennag  aber 
feste  Lösungen  zu  bilden.  9.  Von  Legierungen  des  Zinns  mit 
Metallen  der  Eisenreihe  liefern  Ni  und  Co  die  Verbindungen 
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SnKi  und  SnCo,  Fe  die  Yerbindang  Fe^Sn  und  Mn  die  Ver- 
bindung SnMn,,  während  Cr  mit  Sn  ein  bloßes  Gemenge 
liefert.  10.  Die  Legienmgen  yon  Sb  und  Bi  stellen  eine 
isomorphe  Mischung  dar;  an  den  Systemen  Pb  +  Zu  und 
Zn  +  Cd  beobachtet  man  feste  Lösungen  yon  begrenzter  Kon- 
zentration, die  Legierungen  Sn  +  Bi  dagegen  sind  Gemenge. 
(Vgl.  auch  BeibL  33,  S.  414).  R  P. 


18  u.  19.  TT.  KtiTbataw*  Die  Bedeutung  der  AUm^ 
Hypothese  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  1181 
—1216.  1907).  —  Derselbe.  Zusatz  sur  Abhandlung  über 
die  Bedeutung  der  AUmhypoihese  (Ebenda,  S.  1216—1218).  — 
Bei  der  Fülle  yon  Tatsachen,  welche  yom  Autor  herangezogen 
werden,  um  die  Bedeutung  der  Atomhypothese  zu  betonen, 
kann  hier  eine  ausf&hrlichere  Inhaltsangabe  nicht  erfolgen. 
Der  Autor  schließt  seine  Betrachtungen  mit  folgendem  Satze: 
Ich  habe  im  yorstehenden  Auäatz  zu  zeigen  gesucht,  daß  „1.  die 
chemischen  Grundyorstellungenyon  einer  bestimmten  Verbindung 
ohne  die  Atomhypothese  überhaupt  nicht  formuliert  werden 
können,  und  daß  auch  die  Lehre  yon  den  Elementen  (Layoisier- 
Mendelejew)  und  die  Grundgesetze  (Dalton  und  Mendelejew) 
abgeleitet  worden  sind,  indem  man  jene  Hypothese  zur  Richt- 
schnur genommen,  daß  2.  bei  Anwendung  jener  Hypothese  auf 
Gebiete,  die  kaum  erst  untersucht  worden  sind,  man  zu  Schlüssen 
gelangt,  die  zu  einer  Orientierung  auf  solchen  Gebieten  ihre 
Dienste  leisten.  Wie  ich  glaube,  kann  man  hierin  ein  Kenn- 
zeichen dessen  erblicken,  daß  die  Atomhypothese,  wie  auch 
molekular-kinetische  und  andere  Hypothesen,  die  man  durch 
die  gesamte  Geschichte  der  Wissenschaften  hindurch  yerfolgen 
kann,  ebensolche  Grundpfeiler  für  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen bilden,  wie  jene  Wahrheiten,  die  wir  dank  ihrer 
Augenscheinlichkeit  iür  Axiome  ansehen.'^  —  In  dem  „Zusatz^^ 
wird  auf  den  Begriff  der  Schmelztemperatur  beim  Drucke  Null 
eingegangen.  H.  P. 

20.  A.  O.  C.  Owyer.  Über  die  Legienmgen  des  Alu* 
miniums  mit  Kupfer^  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Blei  und  Cadmium 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  57,  S.  118—153.  1908).  —  Die  Unter- 
suchung  wurde  nach  der  yon  Tammann  ausgebildeten  Methode 


' 
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der  thermischen  Analyse  aosgef&hrt  und  durch  mikroskopische 
Untersuchung  der  Legierungen  yervollstandigt. 

Die  Untersuchungen  bestätigen  die  von  Tammann  auf- 
gestellte Regel,  nach  welcher  die  Metalle  einer  natürlichen 
Gruppe  im  engeren  Sinne  mit  einem  fremden  Element  entwed^ 
sämtlich  Verbindungen  eingehen,  oder  sämtlich  keine  Ver> 
bindungen  zu  bilden  imstande  sind.  Die  Elemente  der  Eisai- 
gruppe,  ebenso  das  Kupfer,  das  sich  dem  Silber  und  Grold 
anschließt,  sind  befähigt  mit  Aluminium  sich  zu  Terbinden, 
während  bei  Blei  und  Cadmium,  welche  mit  dem  Zinn  bzw. 
Zink  verwandt  sind,  eine  solche  Verbindungsfähigkeit  nicht 
konstatiert  werden  konnte. 

Die  Verhältnisse  zwischen  40—  66  Proz.  Eisen  sind  nicht 
aufgeklärt  upd  es  konnte  die  Existenz  nur  einer  EisenYerbinduog 
sichergestellt  werden.  Die  beiden  Verbindungen  NiAl  und 
CoAl  schmelzen  (viel  höher  als  die  reinen  Metalle)  zu  einer 
homogenen  Flüssigkeit 

Es  wurden  zwei  Abkühlungskurren  des  reinen  Aluminiums 
aulgenommen,  doch  konnte  eine  Umwandlung  desselben  nicht 
beobachtet  werden. 

Eisen,  Nickel  und  Kobalt  bilden  mit  Alnminiiinn  magneti- 
sierbare  Mischkristalle.  Der  Wert  der  magnetischen  Permea- 
bilität nimmt  mit  abnehmendem  Gehalt  an  diesen  drei  Metallen 
rasch  ab,  so  daß  beispielsweise  die  Legierung  mit  70  Proz. 

Eisen  auf  eine  empfindüche  Magnetnadel  nicht  mehr  einwirkt 

K.P. 

21.  JL.  Danski.  Über  die  Legierungen  des  Calciums  wdt 
Zink,  Cadmium,  Aiuminium,  Thallium,  Blei,  Zinn,  K^tsmut, 
Antimon  und  Kupfer  (ZS.  £  anorg.  Chem.  57,  S.  185—219. 
1908).  —  Die  Legierungen  des  Calciums  sind  noch  nicht  ein- 
gehend studiert  worden,  weil  dieses  Metall  erst  in  letzter  Zeit 
auf  elektrolytischem  Wege  ziemlich  rein  hergestellt  wird.  Die 
große  Beaktionsfähigkeit  des  Metalls,  welches  die  Schmeb- 
gefäße  angreift,  erschwert  die  Untersuchung  außerord^iitlich» 
Der  Verf.  hat  die  Legierungen  des  Calciums  mit  den  oben 
genannten  Metallen  nach  der  Methode  der  thermischen  Analyse 
untersucht  und  beschreibt  die  erhaltenen  Verbindungen.  Nur 
die  Formeln  von  zwei  Verbindungen  entsprechen  den  Sals- 
yalenzen  (CaZn(?),  CaCd).    Verbindungen  der  Formel  CaM, 
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konnten  mit  Cadminm,  Aluminium ,  Thallium  und  Blei  beob- 
achtet werden,  also  mit  Elementen  Ton  yerschiedener  Wertigkeit. 

22.  J.  Weber*  Beiträge  sur  Kenntnis  einiger  polymorpher 
Körper  (ZS.  £  Kryst  44,  S.  212—238.  1908).  —  Nach  theore- 
tischen Erörterungen  über  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  eines 
Ejristalls  von  niederer  in  Q^len  von  höherer  Symmetrie  durch 
Annahme  innerer  ümlagerung  von  Zwillingen  werden  die  Über- 
gänge der  Modifikationen  yon  Zinksulfid,  Quecksilbersulfid  und 
Antimontriozyd  ineinander  bei  Temperaturänderungen  experi- 
mentell untersucht  ▼.  W, 

Wl»  IpaUew»  Beduhtion  und  Oxydation  von  Niekelooeyden  hei 
gewShtdUUm  umd  hei  kokem  Druek  (J.  f.  piakt  Ghem.  77,  S.  518—588. 
1908), 

L*  Wöhler,  JF»  BluddemoMn  und  P.  W6hUr.  Beitrag  »ur 
Aufklärung  dee  8ehwefeUäure'£ontaktprozes*e$  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62, 
S.  641-678.  1908). 

FF«  Herz  und  F»  Kuhn»  Üher  L&»liöhkeiien  in  Loeungtmittd' 
gemengen.     VI.  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  58,  S.  159—168.  1908). 

F»  Wirth»  ümuHMndlungskonxentrationen  I.  (ZS.  t  anorg.  Ghem. 
5S,  S.  218—228.  1908). 

A»  Benrath.  Üher  den  Binfiuß  der  Temperatur  auf  die  Komplex* 
bildung  in  Lösung  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  58,  S.  257—264.  1908). 

C  V€in  Mosaem*  Das  Sgetemt  Ckloral  und  Waeeer  (ZS.  f.  phys. 
Ghem.  62,  S.  681—718.  1908). 


Optik. 

28.  Abhandtungen  von  Chr.  Doppler.  Herausgegeben 
von  H.  A.  Larentz  (Ostwalds  Klassiker  d.  exakt  Wiss. 
No.  161,  194  S.  mit  86  Fig.  im  Text  u.  1  Bildnis,  geb.  o#3,60. 
Leipzig,  1907).  —  Bei  der  großen  Bedeutung,  die  das 
,,Dopplersche  Prinzip^'  neuerdings  nicht  nur  in  der  Astronomie 
und  Astrophysik,  sondern  auch  in  der  reinen  Physik  erlangt 
hat,  ist  es  jedenfalls  dankenswert,  daß  die  zum  großen  Teil  in 
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den  AbhandL  d.  Böhmischen  Akad.  d.  Wiss.  ?erö£Eentlichten 
Originalabhandlangen,  in  denen  dasselbe  zuerst  aufgestellt  und 
angewendet  wurde,  durch  diese  ^^Klassikerausgabe'^  leicht  zq- 
gänglich  gemacht  sind.  Allerdings  sind  diese  (yon  E.  t.  Oppolxer 
aus  den  Schriften  Dopplers  ausgewählten)  Abhandlungen, 
welche  von  dem  Versuch  der  .Erklärung  des  farbigen  Liichtes 
der  Sterne  durch  deren  Bewegung,  von  der  Aberration  und 
der  Fortpflanzung  von' Schall-  und  Lichtwellen  in  bewegten 
Medien  handeln,  yom  Gesichtspunkt  der  Klarheit  und  Korrekt- 
heit keineswegs  als  klassisch  zu  bezeichnen,  wie  ein  Blick  in 
die  von  fl.  A.  Lorentz  beigefügten  Anmerkungen  zeigt,  in 
denen  dieser  die  zahlreichen  MiByerständnisse,  Unklarheiten 
und  Ungenauigkeiten  in  den  AusftÜurungen  Dopplers  in  tot- 
trefflicher  Weise  beleuchtet  Diese  Anmerkungen  (SO  S.),  in 
denen  auch  der  jetzige  Stand  der  Probleme  der  Aberration 
und  der  Lichtfortpflanzung  in  bewegten  Medien  in  gemein- 
yerständlicher  Weise  dargelegt  wird,  machen  zweifellos  den  wert* 
vollsten  Teil  des  vorliegenden  Bändchens  aus.  F.  P. 


24.  L.  Rolla.  Ein  Satz  über  die  Optik  inhomogener 
aktiver  Medien  (N.  Cim.  15,  S.  43—44.  1908).  —  In  einer 
Lösung  eines  aktiven  Körpers  von  örtlich  variabler  Konzen« 
tration  c,  deren  Drehungsvermögen  der  Konzentration  pro- 
portional ist,  und  deren  Brechungsindex  sich  von  dem  des 
reinen  Lösungsmittels  ebenfalls  um  einen  mit  e  proportionalen 
Betrag  unterscheidet,  besteht  zwischen  der  Drehung  a  der 
Polarisationsebene,  der  Fortpflanzungszeit  t  und  der  Länge  s 
des  Strahls  die  leicht  abzuleitende  Beziehung 


«-c(*--^), 


wo  C  eine  Konstante  und  v^  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
im  reinen  Lösungsmittel  ist.  Die  Wellenfläche  {t  ->  konst)  ist 
in  einem  solchen  Medium  verschieden  von  der  Fläche  gleicher 
Strahlenlänge  und  derjenigen  gleichen  Drehungswinkels.  Obiger 
Belation  zufolge  gehört  aber  die  Schnittkurve  zweier  von  diesen 
Flächen  verschiedener  Art  immer  einer  Fläche  der  dritten 
Art  an.  ^  P.  P. 
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25.  W.  Kurbatow.  Abhängigkeü  der  Körperfarben 
von  der  Temperatur  (J.  d.  rasa.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem«  T., 
8.  1521—1541.  1907).  —  Die  Versuche,  welche  zur  Lösmig 
obiger  Frage  angestellt  worden,  bestanden  im  folgenden. 
Es  Würde  die  £%rbnng  einer  großen  Zahl  von  Körpern  bei 
-i-20^  und  —  180®  beobachtet,  femer  an  mehreren  Körpern 
die  Farbenänderang,  welche  bei  der  Erwärmung  mittels  eines 
Oasbrenners,  der  bis  zu  1100^  zu  erhitzen  gestattete,  auftrat 
Endlich  ¥nirden  Lösungen  in  Äthyl-  und  Methylalkohol,  sowie 
in  Toluol  bei  der  Zimmertemperatur  und  bei  ihrer  Erstarrungs- 
temperatur  beobachtet  Immer  fand  sich  der  Satz  bestätigt,  daß 
bei  Temperaturemiedrigung  die  grüngelben,  gelben,  orangenen, 
roten,  purpurnen  und  yielleicht  auch  die  violetten  Töne 
schwächer  werden,  während  niemals  ein,  wenn  auch  noch  so 
geringes  Schwächerwerden  Yon  Indigo,  Hellblau,  Grünblau  imd 
Grün  beobachtet  wurde.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
Schwächung  der  Terschiedenen  Farbentöne  stattfindet,  ließ  sich 
yielfach  erst  feststellen,  nachdem  zahlreiche  Substanzen  unter- 
sucht worden  waren.  An  Metallen  und  anderen  Körpern  mit 
metallischer  Reflexion  wurde  bei  Abkühlung  in  flüssiger  Luft 
keine  Farbenänderung  wahrgenommen.  —  Der  Verf.  knüpft  an 
seine  Beobachtungen  theoretische  Betrachtungen,  denen  zufolge 
die  Körperfarben  durch  das  Entstehen  und  Vergehen  chemi* 
scher  Bindungen  bedingt  sein  sollen.  H.  P. 


26.  Hm  Ley  und  JH.  Oarke,  über  einen  Apparat 
zur  vergleichenden  Beobachtung  von  Fluoresxenzerscheinungen 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4473—4476.  1907).  —  Li  zwei  Gefäßen 
mit  planparallelen  Wänden  werden  yon  unten  durch  eine  helle 
Lichtquelle  mit  Linsen  zwei  Lichtkegel  erzeugt  Variation 
des  Lichts  durch  Farbfilter.  Fluoreszenz  Ton  sehr  geringer 
Intensität  findet  man,  indem  man  auf  einer  Seite  das  Lösungs- 
mittel, auf  der  anderen  die  Lösung  hat.  Mit  Bogenlampe  Ton 
47  Volt  und  12  Amp.  konnte  noch  bis  zu  3.10~®  Mol.  Eosin- 
Sluoreszenz  gefunden  werden.  Erst  hier  war  sie  zweifelhaft 
Auch  in  reinen  Flüssigkeiten  zeigte  sich  ein  schwacher  Licht- 
kegel, wohl  zum  Teil  infolge  diffuser  Reflexion.  Er  wurde 
auch  photographisch  festgestellt,  wofür  die  Apparatur  genau 
beschrieben  wird.  T& 


726  Optik.  BeibL  1906. 

27.  H.  Konen.  Noii»  über  die  Fbtareszensfarben  det 
Glases  unter  der  Emtoirkung  von  RathodenstraUeH  (Verh*  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  S.  774.  1907).  —  JElote  und  blaae  SlaoreszoDz 
von  CaO-Elektroden  wurde  schon  mit  220  und  440  Yolt  be» 
obachtety  bereits  wenn  die  Kathode  eben  rotglQhend  wurde, 
der  Inhalt  des  Rohres  nicht  sichtbar  leuchtete  und  ein  Sbofln 
Ton  0,1  bis  0,3  Milliamp.  durchging,  aber  auch  mit  80  Milli- 
amp.  war  sie  zu  sehen.  Die  erregenden  Strahlen  wann 
solche  negativer  Elektrizität,  das  Leuchten  war  so  intensirf 
daB  im  Orange  Messungen  möglich  waren,  und  trat  auch  in  — 
spektroskopisch  sauerstofffreien  —  fleliumröhren  aut  Ob  Sauer- 
stoff oder  spurenweise  im  CaO  Torhandene  Phosphore  die  Ur- 
sache der  Phosphoreszenz  sind,  scheint  dem  Verf.  schwierig  zu 
entscheiden.  Ts. 

28.  X.  Brüninghaus.     Phosphoreszenz  bei  Kalkphos^ 

phoren  mit  JUanganzusatz  (Le  Radium  4,  S.  416 — 429.  1907). — 
Analytisch  reines  Calciumnitrat  wurde  durch  ümkristalHaieren 
aus  Salpetersäure  äußerst  sorgfältig  gereinigt  und  phosphore»* 
zierte  dann  sehr  schwach  yiolett  unter  dem  ESinfluß  tob 
Kathodenstrahlen,  die  auch  bei  allen  folgenden  Versuchen  zur 
Erregung  dienten.  18  yerschiedene  Mischungen  mit  Mangan 
wurden  dargestellt  durch  gemeinsame  Fällung  der  Chloride  mit 
Ammoniumhydrozyd  und  Karbonat  und  nachfolgendes  starkes 
Erhitzen.  Sie  kamen  in  18  möglichst  gleiche  Entladungsrohren, 
die,  nebeneinander  befestigt,  gleichzeitig  erregt  wurden.  Ein 
Maximum  der  Phosphoreszenz  trat  auf  f&r  0,55  MnO  auf 
99,45  CaO.  Es  wird  hingewiesen  auf  die  Analogie  der  Ver> 
dünnungswirkung  bei  Phosphoreszenz-,  Flammen-,  Funken*  and 
Bogenspektren  und  auf  die  Begünstigung  der  Phosphoreeams 
durch  Isomorphie  des  Verdünnungsmittels  (CaO)  und  des 
Phosphorogens  (MnO).  Auch  Sulfat,  Sulfid,  Fluorid,  Phosphat, 
Wolframat  wiesen  ein  Maximum  auf.  Die  Maximumkonzen- 
tration war  stets  ziemlich  genau  dieselbe  (Vts«  todloI)^  was  so  ge- 
deutet wird,  daß  das  Verhältnis  der  wirklich  gelösten  m  den 
ungelösten  Molekülen  ein  Maximum  sein  müsse.  Die  Phos- 
phoreszenzfarbe einer  gegebenen  Calciumverbindung  liegt  um 
so  näher  beim  Violett,  je  höher  das  Molekulai^ewicht.  Die 
Wellenlängen,  die  für  die  Maxima  bestimmt  wurden, 
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nicht  bloß  relative  Intensit&t^Lndenuigen  auf,  sondern  die  Streifen 
erleiden  wirkliche  Yerschiebnng.  Diese  h&ngt  anch  noch  vom 
Säureradikal  ab.  Helligkeit  und  Dauer  der  Phosphoreszenz 
haben  das  gleiche  Optimum.  Durch  Brhitzen  auf  2000^  erreicht 
man  eine  Steigerung  der  Dauer,  die  dann  etwa  der  von  Oal- 
ciumsulfid  entspricht.  Auch  Zusatz  von  Natriumkarbonat 
erhöht  die  Dauer  von  10  Sek.  auf  138  Sek.;  das  Spektrum 
wird  aber  dabei  nicht  yerftndert.  Also  liegt  die  Zeitdauer  an 
der  Natur  des  Verdünnungsmittels.  Der  Verf.  schließt  einige 
theoretische  Überlegungen  an,  enthält  sich  aber  allgemeüierer 
Schlüsse.  Tz. 

29.  E.  L.  Niehola  und  E.  MerriU.  Studien  über  Lw 
mmesxenx,  FUL  Der  Einfluß  roter  und  infraroter  Strahlen 
auf  die  PhotoluminesMens  von  Sidatblende  (Phjs.  Bev.  25,  S.  362 
— 381.  1907).  —  1.  Einfluß  langer  Wellen  vor  der  Erregung 
der  Blende.  Nach  jeder  Erregung  bleibt  eine  Veränderung  in 
der  Blende  während  mehrerer  Wochen  zurück,  die  aber  durch 
Bestrahlung  mit  rotem  oder  infrarotem  Licht  in  kurzem  auf- 
gehoben wird.  Außer  für  kurze  Expositionszeit  gilt  die  Be- 
ziehung, daß  der  Lichteffekt  der  roten  und  infraroten  Strahlen 
annähernd  durch  das  Produkt  aus  Zeit  und  Intensität  gegeben 
ist.  —  2.  Einfluß  während  der  Erregung.  Die  Fluoreszenz  er- 
reicht nach  3 — 4  Minuten  langer  Dauer  der  Erregung  einen 
stationären  Maximalwert  und  wird  durch  die  Strahlen  einer 
Projektionslampe,  welche  eine  0,2  mm  dicke  Hartgummischicht 
noch  zu  durchdringen  hatten,  auf  wenige  Prozent  reduziert« 
Um  den  schwächenden  Einfluß  in  einzelnen  Spektralbezirken 
zu  untersuchen,  wurde  mit  Lummer^Brodhunschem  Spektro- 
photometer  und  Acetylenvergleichslichtquelle  mit  und  ohne 
Wirkung  von  Infrarot  gearbeitet  Erregt  wurde  mit  Uviol- 
lampe.  Pehler,  von  Reflexion  herrührend,  wurden  durch  Ver- 
gleich mit  einem  MgO-Schirm  tunlichst  berücksichtigt  Das 
ganze  grüne  Band  von  0,562  (a  ab  wurde  vom  Infrarot  derselben 
Intensität  gleichmäßig  geschwächt  in  konstantem  Verhältnis  bei 
einem  Schirm  aus  „Emanationspulver'S  bei  einem  Original- 
blendeschirm war  dies  Verhältnis  nicht  konstant.  —  8.  Einfluß 
auf  das  Abklingen.  Das  violette  Ende  des  Kohlebogens  diente 
ZOT   Erregung,   eine    50  -  Eerzenglühlampe  als  Infrarotquelle, 


72Ö  Optik.  BdbL  1906b 

deren  Licht  durch  Schwefelkohlenstoflf- Jodlösung  filtriert  wurde 
und  die  60  cm  vom  Schirm  abstand.  Die  Gesamthelligkeit 
wuchs  nicht  an  im  Moment  des  Beginns  der  InfrarotbestrahluDg, 
sondern  fiel  von  Anfang  bedeutend  rascher  ab.  Das  Infirarot 
bringt  anscheinend  die  Sidotblende  rasch  in  den  Zustand,  der 
nach  langem  Abklingen  im  Dunkeln  f&r  das  weitere  Abklingen 
maßgebend  ist  Darauf  deuten  die  Kurven.  Die  ersten  Ab- 
klingungsstadien  wurden  auch  spektrophotometrisch  so  unter- 
sucht, daß  mittels  eines  Verschlusses  das  Infrarot  im  selbeD 
Moment  auffiel,  wo  die  Erregung  aufhörte.  Bei  0,445  ^  yer- 
zögerte  das  Infrarot  das  Abklingen,  zwischen  0,51  ii  und  0,46  pi 
verzögerte  es  zuerst,  dann  beschleunigte  es.  Im  Blau  und 
Violett  stieg  durch  Bestrahlung  mit  Infrarot  die  Helligkeit 
anfangs,  sogar  noch  einige  Sekunden  nach  Schluß  der  Erregung 
desgleichen  bei  Emanationspulver  und  Baimainfarbe,  hier 
noch  stärker.  Der  Verf.  hält  f&r  möglich,  daß  das  Abklingen 
des  grünen  Bandes  bei  0,51  it,  beschleunigt,  das  des  violetten 
bei  0,45  ^  verzögert  wird.  Letzteres  klingt  rascher  ah. 
Steigerung  der  Violetthelligkeit  während  der  Erregung  wurde 
mit  Infrarot  nicht  beobachtet  4.  Der  Einfluß  verschiedener 
Wellenlängen  des  Infrarot  fand  sich  im  allgemeinen  in  Über- 
einstimmung mit  den  Ergebnissen  von  Dahms.  Ein  Funke 
diente  als  Erreger,  ein  Nemststift  als  Infrarotquelle.  Es  fiuid 
sich  als  wahrscheinlich,  daß  bei  etwa  0,9  jia  und  1,87  jii  ^^^'gjm* 
breiter  Absorptionsbanden  liegen.  Tz. 


SO.  J.  de  Kowalshim  Studie  über  die  LummeezemM  (Le 
Badium  4,  S.  229—235.  1907).  —  Der  Ver£  bespricht  Photo-, 
Chemi-  und  Kathodolumineszenz  und  kommt  zu  einer  Ein- 
teilung der  Photolumineszenz  in  primäre,  wo  zwischen  Lumines- 
zenzemission und  Absorption  ein  einfaches  Gesetz  besteht,  und 
in  sekundäre,  wo  erst  gewisse  Hilfsgruppen  gegenwärtig,  also 
Koppelungen  zwischen  zwei  Arten  von  Systemen  da  sein  mOsBon. 
Nach  Besprechung  der  Definition  luminophorer  Gruppen  — 
deren  Anwesenheit  nur  schwache  Fluoreszenz  oder  nur  Lu- 
mineszenz unter  dem  Einfluß  von  Teslaströmen  bedingt  —  und 
fluorogener  —  die  an  sich  schon  mit  gewöhnlichem  Ldcht  n 
Fluoreszenz  führen — ,  wird  angenommen,  daß  die  Mehrzahl  phos- 
phoreszierender Körper  je  aus  zwei  verschiedenen  Korpuskular- 
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Systemen  zusammengesetzt  sei.  Das  eine  —  elektronogen  ge- 
nannt —  dei  ein  Korpuskolarsystem  im  Sinne  J.  J.  Thomsons, 
dessen  innere  Energie  der  oberen  Grenze  der  Stabilität  des 
Systems  nahe  seL  Das  andere,  das  Inminophore,  weise 
eine  innere  Energie  ao^  die  wenig  unter  dem  kritischen  yalne 
of  luminosity  liegt 

Wo  die  strahlende  Energie  direkt  den  Luminophor  erregt, 
liegt  primäre,  wo  sie  zuerst  die  elektronogenen  Teile  erregt 
und  dann  erst  durch  die  Elektronen  teils  direkt,  teils  durch 
Erzeugung  weicher  Röntgenstrahlen  indirekt  auf  den  Lumino- 
phor wirkt,  sekundäre  Photolumineszenz  vor. 

Als  Annäherungsformel  fOr  das  Abklingen  ergibt  sich 

J«c(^-£«), 

wo  J  die  Intensität,  Em  die  kritische  Leuchtenergie,  E^^E^ 
+  C.e-"*  die  innere  Energie  des  Luminophors  zur  Zeit  t,  Eq 
die  zur  Zeit  f »  0,  c,  C  und  a  Konstante  sind. 

Das  Temperaturoptimum  der  Phosphoreszenz,  das  ürbain- 
sehe  Konzentrationsoptimum  bei  Kathodolilmineszenz  und  einige 
andere  Tatsachen  des  Gebiets  werden  mittels  der  Theorie  ge- 
deutet, und  einige  HerstellungSTorschrifben  für  leuchtende  Erd- 
alkalisulfide mit  Zusatz  seltener  Erden  gegeben.  Tz. 


81.  X*  Matoutm  Die  Tkermoluminessen»  und  die  Färbung 
der  Flwmle  (Le  Radium  4,  S.  413—416.  1907).  —  Der  Verf. 
betrachtet  den  Zusammenhang  zwischen  der  Thermolumineszenz 
und  der  gleichzeitig  yerlaufenden  Entfärbung  von  Fluoriten,  die 
durch  den  Funken,  durch  X-Strahlen,  Kathodenstrahlen  oder 
Badiumstrahlen  .  gefärbt  wurden.  Er  kommt  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Thermolumineszenz  eine  Chemilumineszenz  sei,  hervor- 
gebracht durch  die  freien  Ionen  des  dissoziierenden  färbenden 
Stoffes.  Tz. 

82.  K.  8ehav/m.  Photochemie  und  Photographie  (Hand' 
buch  der  angewandten  physikalischen  Chemie,  herausgegeben  von 
G.  Bredig.  Bd.  IX)  (1.  Teü.  228  S.  mit  114  AbbUd.  im  Text 
cM  10,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  Band  des 
Bredigschen  Handbuches,  von  dem  hier  der  Anfang  yorliegt, 
behandelt  ein  yiel  größeres  Gebiet,  als  man  nach  dem  Titel 
erwarten  würde,  nämlich  „die  gesamte  Lehre  von  der  Ent- 

BeibUtter  s.  d.  Ans.  d.  Phys.  32.  49 
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stehung  und  Umwandlung  der  strahlenden  Energie^'i  za  welcher 
letzteren  der  Verf.  außer  den  elektromagnetischen  (Äther-) 
Strahlen  auch  die  Elektronenstrahlen  hinzurechnet;  und  wenn 
auch  für  die  Darstellung  hauptsächlich  die  Gesichtspunkte  der 
physikalischen  Chemie  maßgebend  sind,  so  werden  doch  keines- 
wegs etwa  nur  die  Beziehungen  der  strahlenden  Energie  zur 
chemischen  Energie,  sondern  auch  diejenigen  zu  allen  übrigen 
Energiearten  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  So  be- 
handelt der  vorliegende  Teil  ausschließlich  Photopkt/sikj  und 
zwar  1.  die  Temperaturstrahlung  fester  und  flüssiger  Körper, 
2.  diejenigen  der  Gase  und  D&mpfe.  Im  1.  Abschnitt  werden 
zunächst  die  allgemeinen  Strahlungsgesetze  des  lyschwarzoi 
Körpers^'  und  ihre  Anwendungen  zur  Temperaturbestimmung 
besprochen,  dann  speziell  die  sichtbare  Strahlung ^  und  zwar 
wird  hier,  nach  kürzeren  Berichten  über  die  Farbenempfindung 
und  über  Photometrie,  besonders  ausführlich  auf  die  Eigen- 
schaften der  natürlichen  und  künstlichen  Lichtquellen  und  die 
Grundlagen  der  Leuchttechnik  eingegangen,  wie  es  ja  durch 
die  praktischen  Tendenzen  des  Gesamtwerkes  geboten  war. 
Die  in  diesem  Abschnitt  gegebene  gründliche  und  Yon  reich* 
liehen  Nachweisen  der  Originalliteratur  begleitete  Darstellung 
wird  auch  yielen  Physikern  willkommen  sein.  Von  dem  2*  Ab- 
schnitt enthalt  das  vorliegende  Heft  nur  erst  den  Anfang,  der 
in  enger  Anlehnung  an  Kaysers  Handbuch  der  Spektroskopie 
eine  kurze  Übersicht  der  Prinzipien  und  Hilfismittel  der  Spektro- 
skopie bringt.  —  Zahlreiche  Kurvendarstellungen  und  schema- 
tische Figuren  sind  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  dem 
Texte  eingefügt  F.  P. 


38.  H.  Schmidt.  Phoiographüches  Hil/sbuch  für 
ArbeiL  TeU  IL  Fwn  Negativ  zum  Bude  (8^  Yin  u.  226  &, 
geL  öK  4,00,  in  Leinenb.  c4l  5,00.  Berlin,  G.  Schmidt»  1907). 
—  Dieses  Hilfsbuch  stellt  sich  die  Aufgabe,  „das  große  Heer 
der  auf  photographischem  Gebiete  unrationell  oder  unwissent- 
lich falsch  oder  unachtsam  Arbeitenden  zu  yerringem'S  Bs 
setzt  dementsprechend  die  Bekanntschaft  mit  den  Grund- 
begriffen des  Photographierens  schon  voraus  und  geht  daflkr 
ausführlich  auf  die  Feinheiten  der  photographischen  Technik 
ein,  die  zu  beachten  sind,  um  vollkommene  Bilder  zu  erzielen. 
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Der  vorliegende  IL  Teil  behandelt  zunächst  die  Beurteilung, 
Verbesserung  und  Konservierung  der  Negative,  dann  die  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Negativpapiere ,  das  Kopieren, 
Fixieren  und  Tonen,  femer  den  Pigmentdruck,  G-ummidruck  usw., 
endlich  die  Behandlung  der  fertigen  Bilder.  Die  Darstellung 
ist  übersichtlich  und  klar.  F.  P. 


34.  H.  Müller  und  P.  Oebhardt.    Die  Mißerfolge  in 

der  Photographie  und  die  Mittel  »u  ihrer  Beseitigung.    IL  Teil: 

Positiv- Verfahren  (vi  u.  120  S.    dfl  2,00.    Halle,  W.  Knapp, 

1907).  —  Der  erste,  das  iVeya^/v- Verfahren  behandelnde  Teil 

dieses  Werkchens  wurde  bereits  früher  besprochen  (BeibL  30, 

S.  168).     Der  hier  vorliegende  zweite   Teil  schließt  sich  in 

Vielseitigkeit  und  Zuverlässigkeit  dem  damals  besprochenen  an. 

M.S. 

35.  M.  Warburg.  Einige  Bemerkungen  über  phoUh 
chemische  fFirkung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Oes.  9,  S.  753—757. 
1907).  —  Der  Verf.  gibt  die  Anwendung  des  zweiten  Haupt- 
satzes   auf   „photochemische  Beaktionen  zweiter  Art^'  (nicht 

yykatalytische'O»  ^^  ^^  ^^^  ^-  Wien  (Temperatur  und  Entropie 
der  Strahlung.  Wied.  Ann.  52,  S.  132—165.  1894)  hingewiesen 
vmrde,  indem  er  ein  monochromatisches  unendlich  dünnes 
Strahlenbündel  betrachtet,  das  in  einem  photochemischen 
System  völlig  absorbiert  werde.  Es  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  für  kleine  Unterschiede  von  Körper-  und  Strahlungs- 
temperatur das  Bunsen-Roscoesche  Gesetz  nicht  stimmen  könne. 
Im  Fall  photochemischen  Gleichgewichts  soll  sich  die  ganze 
strahlende  Energie  in  Wärme  verwandeln,  vergleichbar  einer 
latenten  Wärme.  Doch  wird  allen  diesen  Schlüssen  nur 
prinzipielle  Bedeutung  beigelegt 

„Zu  weiteren  Schlüssen  müßte  zuerst  für  einige  Fälle 
experimentell  ermittelt  werden,  welcher  Bruchteil  der  absor- 
bierten Strahlung  einer  Wellenlänge  die  photochemische  Wirkung 
zweiter  Art  hervorbringt  und  wie  dieser  Bruchteil  von  der 
Intensität  der  auffallenden  Strahlung  abhängt.^^ 

Als  wahrscheinliche  Bedingungen  dafür,  daß  Strahlung 
eine  photochemische  Wirkung  zweiter  Art  in  einem  durch 
Temperaturerhöhung  dissoziierbaren  System  hervorbringt,  findet 
der  Verf.: 

49* 
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1.  daß  die  StrahluDg  teilweise  absorbiert  werde; 

2.  daß  ihre  Strahlongstemperatiir  so  hoch  sei,  daß  das 

System  f&r  gleiche  Eörpertemperator  merklich  dissoziiert  sei 

Tt 

36.  &•  B.  Cajalm  Die  Struktur  der  Lippmannschen  Photo- 
chromün  (ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  213—245.  1907).  —  Der  Vert 
findet  in  sehr  aasf&hrlicher  üntersuchong  folgendes. 

Zwischen  dem  ersten  Zenkerschen  Blättchen  und  der  Ober- 
fläche findet  sich  zuweilen,  nicht  immer,  eine  klare  Zone,  die 
dem  ersten  Enotenraom  entspricht  Die  Elntstehang  des  Weiß 
beruht  auf  Bildung  einer  dichten,  mit  großem  Keflezionsyer- 
mögen  begabten  Spiegelzone  in  der  obersten  Oelatineschicht 
Dann  folgen  feine,  nahe  beieinanderliegende,  wohl  sehr  kurzen 
Wellen  entsprechende,  Streifen.  Die  mit  Weiß  gemischten 
Farben  zeigen  neben  den  ihnen  eigentümlichen  Schichten  eine 
dünne  yon  Metallniederschlägen  erfüllte  Oberflächenschicht 
(Spiegelzone);  manchmal  aber  zwei  Arten  Zenkerscher  Blätt- 
chen, große,  weit  yoneinander  entfernte  und  eine  oder  zwei 
feine,  blasse,  kleineren  Wellenlängen  entsprechende  Schichten. 
Bei  reinen  Spektralfarben  beteiligen  sich  alle  Schichten  an  d^ 
Farbenerzeugung,  sonst  allgemein  nur  die  obersten  beiden.  Als 
notwendig  zum  Gelingen  der  Lippmannschen  Photochromien 
erweist  sich,  daß  der  Fixier-  und  der  Yerstärkungsprozeß  die 
Dicke  der  Knotenräume  nicht  tangiert  und  daß  das  erste 
Zenkersche  Blättchen  nicht  zu  dünn  oder  zu  dicht  aosfiUli 
Die  Abhandlung  enthält  yiele  Einzelheiten  über  Struktur  und 
Verhalten  der  Lippmann-Photochromien.  Tz. 


37.  T.  ET.  Havelock.  Die  Dispersion  der  Doppel^ 
brechung  in  Besiehung  zur  Rristaüstruktur  (Proc.  Boy.  Soc. 
(A)  80,  S.  28—44.  1907).  —  Der  Verf.  hat  schon  in  einer 
frtiheren  Arbeit  (ygl.  Beibl.  30,  S.  1038)  die  Doppelbrechung 
eines  Mediums,  welches  kugelförmige  Teilchen  in  rechtwinklig* 
parallelepipedischer  Anordnung  enthält,  theoretisch  untersucht 
und  dayon  Anwendung  gemacht  um  die  künstliche  Doppel* 
brechung  yon  Kolloiden  zu  erklären.  In  der  yorliegenden  Ab- 
handlung behandelt  er  nach  einer  einfachen,  yon  Larmor  an- 
gegebenen Methode  die  Frage,  inwieweit  sich  sowohl  die 
künstlich  in  isotropen  Medien  erzeugte  Doppelbrechung,  ab 
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auch  die  natürliche  der  Kristalle  auf  die  anisotrope  Anordnung 
isotroper  Teilchen  zurUckfÜhren  läßt  Die  Grundlage  der 
Untersuchung  bildet  die  Lorentzsche  Dispersionstheorie ,  yer- 
bunden  mit  der  Annahme,  daß  sich  in  einem  Medium  yon 
dieser  Konstitution,  welches  dielektrisch  polarisiert  wird,  um 
jedes  Teilchen  ein  (gegen  die  Wellenlänge  kleiner)  in  erster 
Annäherung  eOipsoidischer  Bereich  derart  abgrenzen  läßt, 
daß  die  darin  enthaltenen  Teilchen  insgesamt  auf  das  be- 
trachtete keine  elektrische  Wirkung  ausüben.  Es  ergibt  sich 
daraus  im  Falle  einachsiger  Symmetrie  f&r  die  Qröße  der 
Doppelbrechung  d  (d.  k  die  Differenz  der  Hauptbrechungs- 
indizes) die  Beziehung 

wo  C  eine  von  der  Wellenlänge  unabhängige  Ghröße  und  n^ 
derjenige  Brechungsindez  ist,  den  das  Medium  bei  regulärer 
Anordnung  seiner  Teilchen  und  gleicher  Dichte  haben  würde. 
Das  hierdurch  gegebene  Gesetz  für  die  Dispersion  der  Doppel- 
brechung prüft  der  Verf.  erstens  an  den  Beobachtungen  von 
Blackweü  (Amer.  Acad.  Proc.  41,  S.  647.  1906)  über  die 
Kerrsche  elektrische  Doppelbrechung  des  Schwefelkohlenstoffs, 
zweitens  an  den  Daten  von  Martens  imd  Carvallo  für  die 
natürliche  Doppelbrechung  des  Quarzes;  in  beiden  Fällen 
findet  sich  obige  Größe  in  der  Tat  unabhängig  von  X.  Bei 
anderen  einachsigen  Kristallen  bestätigt  sich  aber  diese  Konstanz 
nicht;  so  beim  Kalkspat,  wo  dies  der  Stärke  der  Doppel- 
brechung zugeschrieben  werden  kann,  aber  auch  bei  yer- 
schiedenen  schwach  doppeltbrechenden  Kristallen  (Apophyllit, 
Vesuyian,  Melilith),  wo  die  Dispersion  der  Doppelbrechung  einen 
anormalen  Gang  hat,  ohne  daß  Absorptionsbanden  in  der  Nähe 
liegen.  Demnach  reicht  die  anisotrope  Anordnung  der  Moleküle 
allein  zur  Erklärung  der  Doppelbrechung  der  Kristalle  nicht 
aus  ( —  wie  auch  von  vornherein  zu  erwarten  war;  Bef.  — ), 
und  die  Theorie  muß  dahin  modifiziert  werden,  daß  auch  den 
Molekülen  selbst  anisotropes  elektrisches  Verhalten  zugeschrieben 
wird.  Der  Yerf.  zeigt,  daß  sich  dann  alle  Arten  der  Dispersion 
der  Doppelbrechung,  die  an  einachsigen,  sowie  auch  an  zwei- 
achsigen Kristallen  aller  Systeme  in  der  Natur  vorkommen, 
erklären  lassen.  F.  F. 
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88.  €•  FOrsterli/ng.  Die  optischen  Konstanten  von  Eisen- 
glan»  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  BeiL-Bd.  25,  S.  844-865.  1907). 
—  In  derselben  Weise,  wie  P.  Drude  1887  am  Antimonglanz, 
hat  der  Yerfl  an  einer  parallel  zur  Hauptachse  geschnittenen 
Platte  des  rhomboedrischen  Eisenglanzes  (aus  demselben  Kristall, 
für  welchen  W.  Voigt  [Ann.  d.  Phys.  22,  S.  129.  1907]  die 
Elastizitätskonstanten  bestimmt  hat)  Beobachtungen  über  die 
Aeflexion  des  Lichtes  unter  yerschiedenen  Einfallswinkeln  und 
für  yerschiedene  Azimute  ^  der  Einfallsebene  ausgeführt,  um 
die  von  Drude  aufgestellten  Formeln  zu  prüfen  und  die 
Brechungs-  und  Absorptionsindizes  zu  berechnen.  Die  instni- 
menteUen  Hilfsmittel,  Yersuchsanordnung  und  Beobachtungs- 
weise waren  dieselben,  wie  bei  der  gleich&lls  im  Yoigtschen 
Institut  ausgeführten  Untersuchung  von  Nakamura  an  ge- 
dehnten Metallspiegehi  (Ann.  d.  Phys.  20,  S.  810.  1906).  Die 
Beobachtungen  wurden  ausgeführt  für  die  Spektralbereiche: 
681  bis  640  ^^  im  Bot,  588  bis  596  ^/ü  im  Gelb,  668  bis 
569  mi  im  Grün  und  um  446  piu  im  Blau.  Die  aus  den 
Messungen  in  den  Azimuten  ^  ■>  0  und  90  ^  abgeleiteten  Be- 
sultate  für  die  Hauptbrechungsindizes  n«,  Uo  und  die  Haupt- 
absorptionsindizes Xe,  Xo  sind  folgende: 

Bot  Gelb  Grttn  Blau 

n^  2,87  2,88  2,92  2,84 

n^  8,05  8,11  8,17  2,97 

x^  0,0670  0,111  0,126  0,805 

x^  0,0875  0,185  0,178  0,877 

Die  Brechungsindizes,  sowie  auch  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung  haben  also  ein  Maximum  im  Grün,  während  die 
Absorptionsindizes  und  auch  die  Absorptionskoeffizienten  mit 
abnehmender  Wellenlänge  stetig  wachsen. 

Die  Messungen  in  Einfallsebenen  Yon  anderen  Azimuten 
bestätigen  die  von  E.  0.  Müller  (Beibl.  27,  S.  1089)  aus  der 
Drudeschen  Theorie  entwickelten  Formeln  und  lassen  ins* 
besondere  die  schon  von  Drude  am  Antimonglanz  gefundene, 
aber  erst  von  Müller  als  notwendige  Folgerung  aus  der  Theorie 
nachgewiesene  unsymmetrische  Abhängigkeit  von  ^  deutlich 
erkennen.  F.  P. 
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39.  D.  Hardi/n  und  8.  Slkarshi.  über  die  Ab- 
hängigkeü  des  Drehungsvermögens  optüch'aktiver  Stoffe  von 
ihrem  chemischen  Bau  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem. 
T.,  S.  703— 731.  1907;  J.  chim.  phys.  6,  S.  179—211.  1908). 
—  Guye  hat  1890  die  Hypothese  aufgestellt,  daß  die  Größe 
des  Drehungswinkels  bei  optisch -aktiTen  Verbindungen  eine 
Funktion  der  Lage  des  Molekülschwerpunkts  in  bezug  auf 
die  Symmetrieebenen  des  wirksamen  Eohlenstofifs  ist  Unter 
besonderen  yereinfachenden  Voraussetzimgen  hat  er  eine  ein- 
fache Formel  angegeben ,  die  sich  jedoch  in  der  Folge  nicht 
im  Einklänge  mit  'den  Beobachtungen  erwies.  Er  hat  jedoch 
auch  genauere  Formeln  hergeleitet,  die  wegen  ihres  komplizierten 
Baues  bisher  nicht  experimentell  geprüft  worden  sind.  Die 
Yerl  machen  nun  den  Versuch,  einige  experimentelle  Tatsachen 
mit  der  Hypothese  von  Guye  in  Einklang  zu  bringen.  Des 
Näheren  muß  auf  die  Abhandlung  selbst  yerwiesen  werden, 
der  noch  weitere  Veröffentlichungen  folgen  sollen.        H.  P. 

JPh»  Fox»     Eine    Untermchung  de*  viertigtoüigen   Objektivs  des 
Yerhes^OhserwUoriums  (Astrophys.  J.  27,  S.  287—254.  1908). 

L*  Weber»  Betehreibung  von  zwei  neuen  Baumwinkelmessem  (ZS. 
f.  iDJrtrk.  28,  8. 129-187.  1908). 

«/ii  Ch*  Philip»  Die  Refraktion  und  Dispersion  von  Triazo- 
Verbindungen  (J.  Chem.  Soc.  98/94,  S.  918—925.  1908). 

JB.  W»  JEveratt.  Der  Binßuss  der  ehemiseken  Konstitution  auf 
das  optische  Dreimngsvermdgen  von  Stieksoffverbindungen  (Proc.  Chem.  Soc. 
24,  S.  148.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

40.    TT.  HarOey,    O.  JPh.  Campbell   und   B.  W. 

Poole.     Die  Bereitung  von    fVasser  zu  LeHfäh^keilsbesiim' 

mungen   (Proa  Chem.   Soc.  24,   S.  47.    1908;   J.  Chem.  Soc. 

93/94,  S.  428.  1908).   —   Die  Ver£  teilen  mit,  daß  sie  einen 

Destillationsapparat   konstroiert    haben,    der   im   chemischen 

Liaboratoriam   nnter  gewöhnlichen  Bedingungen  Wasser  Ton 

der  spezifischen  Leitfähigkeit  0,75.10-^  bei  18^  liefert. 

P.P. 
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41.  A.  Dumanshtm  Lettfähtgkeä  von  Elektrolyten  » 
wässerigen  Gelatmelösungen  (J.  d.  russ.  pbys.  ehem.  Ges.  39| 
Chem.  T.,  S.  1379—1391.  1907).  —  Für  die  Änderung,  welche 
die  Leitfähigkeit  von  wässerigen  Lösungen  durch  Zusatz  von 
Gelatine  erfährt,  wird  die  Formel 

mitgeteilt.  Hierbei  bedeutet  Xg  die  Leitfähigkeit  in  Gelatine, 
x„  jene  in  Wasser,  ß  die  Abnahme  der  Leitfähigkeit  bei  Lösung 
des  Elektrolyten  in  Gelatine,  n  die  Verminderung  des  Leiter- 
querschnitts. Die  Änderungen  der  LeitfäMgkeit  hängen  haupt- 
sächlich Yon  der  Größe  n  ab.  H.  P. 


42.  £•  Abel*  Zur  Frage  nach  dem  VerhäUnis  der  eleitro- 
lytüchen  Lösungstensionen  in  verschiedenen  LösungsmiUeln  (ZS. 
f.  Elektrochem.  13,  S.  305—307.  1907).  —  J.  J.  van  Laar 
hat  (BeibL  32^  S.  580)  eine  theoretische  Ableitung  f&r  die  tod 
Waiden  (ZS.  £  phys.  Chem.  54,  S.  129,  55,  S.  683.  1906)  ge- 
fundene Gesetzmäßigkeit  gegeben,  daß  gesättigte  Lösungen 
eines  Elektrolyten  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  gleichen 
Dissoziationsgrad  besitzen.  Dies  bildet  eine  neue  St&tze  f&r 
die  Annahme  spezifischer  TeilungskoefiGzienten  f&r  die  einzelnen 
Ionen,  und  erlaubt  eine  Entscheidung  betreffs  des  Verhältnisses 
der  elektrolytischen  Lösungstensionen  eines  Metalles  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln.  Für  dieses  Verhältnis  CnjCi  waren, 
wie  der  Ver£  früher  ausgeführt  hat  (ZS.  L  phys.  GheoL  56, 
S.  612.  1906),  zwei  Möglichkeiten  vorhanden.  Entweder  bei 
Annahme  spezifischer  TeilungskoefSzienten  (ft^  und  A^)  fftr 
Anion  und  Kation 

Cnl  Ci  =  kK  (1) 

oder  bei  Verwerfung  dieser  Annahme 


A,  (2) 


wo  Kji  und  Kj  die  Dissoziationskonstanten  des  als  binär  vor- 
ausgesetzten Elektrolyten  in  den  beiden  Lösungsmitteln  be- 
deuten, und  k  der  Verteilungskoeffizient  des  undissoziierten 
Bestandteiles  ist.  Gleichung  (2)  schien  schon  deshalb  un- 
wahrscheinlich, weil  sie  eine  Abhängigkeit  des  Verhältnisses 
Cji/Ci  der  LSsungstensionen  vom  Anion  forderte,   falls  man 
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nicht  annehmen  wollte,  daß  gerade  wieder  der  Quotient  vom 
Anion  unabhängig  sei,  während  die  einzelnen  Lösungstensionen 
Yom  anionogenen  Bestandteil  des  Salzes  beeinflußt  werden  konnten. 
Andererseits  führt  eine  zweite  Ton  Waiden  aufgestellte  Gesetz- 
mäßigkeit, daß  sich  nämlich  in  Lösungen  gleichen  Dissoziations- 
grades die  Kubikwurzeln  aus  den  Verdünnungen  verkehrt  ver- 
halten wie  die  Dielektrizitätskonstanten  {£)  der  betreffenden 
Solvenzien,  in  Verbindung  mit  der  ersten  zu  einer  Beziehung, 
die  der  von  Baur  (ZS.  f.  Elektrochem.  12,  8.  726.  1906;  vgl. 
BeibL  31,  S.  562)  aufgestellten  Regel 


{cu  und  cj  Löslichkeiten)  nahesteht.  Diese  zweite  Waldensche 
Gesetzmäßigkeit  stimmt  aber  an  und  für  sich  nicht  sehr  be- 
friedigend, und  wird  noch  unwahrscheinlicher,  wenn  man  eine 
aus  ihr  fließende  Folgerung  an  der  Erfahrung  prüft.  Es 
müßte  dann  nämlich  das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  in  zwei 
verschiedenen  Lösungsmitteln  vom  betreffenden  Elektrolyten 
unabhängig  sein,  während  dies,  wie  ein  Vergleich  der  Walden- 
schen  Zahlen  zeigt,  keineswegs  der  Fall  ist.  Es  liegt  also 
kein  Grund  vor,  die  Annahme  spezifischer  Teilnngskoeffizienten 
für  die  Ionen  fallen  zu  lassen,  im  Gegenteil  scheint  es  not- 
wendig, die  durch  Gleichung  (2)  ausgedrückte  Möglichkeit  zu 
verwerfen. P.  BIr. 

43.  F*  Mdber*  Bestätigung  des  Faradayschen  Gesetzes 
beim  Stromdurchgang  durch  heißes  Porzellan  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  57,  S.  154—173.  1908).  —  Der  Ver£  benützt  zur  Aus- 
führung seiner  Versuche  einen  sogenannten  Boseschen  Tiegel 
aus  unglasiertem  Porzellan  als  Elektrolyt  Als  Elektroden 
diente  geschmolzenes  Zinn,  in  welches  der  Porzellantiegel  ein- 
gehängt war.  Die  Zinnmasse  auf  der  Außenseite  des  Tiegels 
ist  Anode,  auf  der  Innenseite  Kathode.  Die  Erhitzung  erfolgte 
mittels  Gleichstrom  in  einem  £j7ptolofen.  Im  elektrolytischen 
Stromkreis  befanden  sich  ein  Silbergewichtscoulombmeter  und 
ein  Milliampöremeter. 

Schon  bei  330^  ließ  sich  ein  Leitvermögen  des  Porzellans 
erkennen,  doch  wurde  die  Elektrolyse  bei  höherer  Temperatur, 
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in  einer  Versuchsreihe  bei  800— 1000 ^y  in  einer  zweiten  bei 
über  1200^  ausgeführt.  Nach  mehrstündiger  Yersachsdaaer 
wurde  das  kathodische  Zinn  der  Analyse  unterworfen.  Das 
Material  wurde  von  zwei  Beobachtern  in  ganz  yerschiedeDer 
Weise  aufgearbeitet.  Der  Ver£  teilt  ausführlich  die  an- 
gewandten  quantitativen  Methoden  mit,  die  zur  Trennung  der 
kathodisch  aus  dem  Porzellan  in  das  Zinn  gelangten  Bestand- 
teile  dienten.  Die  Yersuchsergebnisse  befinden  sich  in  An- 
betracht der  experimentellen  Schwierigkeiten  in  sehr  guter 
Übereinstimmung  mit  den  nach  dem  Faradayschen  Gkeetz  bei 
elektrolytischer  Leitung  des  Porzellans  zu  erwartenden. 

An  der  Anodenseite  des  Tiegels  bildet  sich  eine  Art 
Zinnglasur,  aber  es  ist  fraglich,  ob  Zinnionen  in  das  Porzellan 
einwandern.  Zwischen  300  ^  und  900  ^  yerhält  sich  das  Porzellaa 
wie  ein  nicht  leitendes  Lösungsmittel,  in  welchem  die  Alkali- 
silikate  als  leitende  Stoffe  in  fester  Lösung  vorbanden  sind. 
Oberhalb  900^  scheint  ein  mit  der  Temperatur  zunehmendes 
Leitvermögen  des  Aluminiumsilikats,  das  die  Hauptmasse  des 
Porzellans  ausmacht,  zu  bestehen. 

Der  Verl  fügt  der  Abhandlung  eine  seine  Arbeit  über 
die  Knallgaskette  (Beibl.  31,  S.  564)  betreffende  Berichtigiing 
bei,  dahin  gehend,  daß  die  aus  dem  TemperaturkoefGzientea 
und  aus  der  Kraft  der  Kette  sich  berechnende  Wftrme  ans 
der  Bildungswärme  des  Wassers  und  der  Dissoziationsid^nne 
des  Platinozyds  sich  zusammensetzt.  K.  F. 


44.  C.  JDoelter.  über  die  Düsoziatüm  der  Säikai- 
schmelzen  (Monatsh.  f.  ChenL  28,  S.  1318—1379.  1907).  — 
Der  Verf.  hat  es  unternommen,  die  Dissoziation  von  Silikat- 
schmelzen zu  studieren.  Die  Resultate  von  Erstarrungs-  und 
Schmelzkuryen  einer  binären  Mischungsreihe»  sowie  der  un- 
scharfe Schmelzpunkt  komplexer  Silikate  scheinen  auf  eine 
solche  hinzuweisen.  Ebenso  f&hrt  der  Verf.  die  Nichtaberein- 
stimmung  von  Berechnung  und  Beobachtung  bei  Anwendung 
der  yan't  Hoffschen  Formel  auf  die  Schmelzpunktsemiedrigong 
der  Silikate  zum  Teil  auf  Dissoziation  zurück.  Die  Bestinunung 
des  Leitvermögens  der  Silikate  sollte  Auftchluß  über  die 
elektrolytische  Dissoziation  derselben  geben. 

Die  Versuche  wurden  in  einem  Tiegel  von  30  mm  Durch- 
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messer  ausgeflihit,  in  welchen  horizontale  Arrheniuselektroden 
oder  gewöhnliche  vertikale  Tauchelektroden  eingeführt  wurden. 
Die  Temperaturmessung  geschah  durch  Thermoelement.  Der 
Verf.  beschreibt  ausführlich  den  Verlauf  der  Versuche,  die  er 
mitLabradority  Orthoklas,  Augit  und  Hornblende  ausgeführt  hat. 
Aus  allen  Versuchen  geht  hervor ,  daß  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur  stark  zunimmt,  solange  der  Körper  nicht 
ganz  flüssig  ist;  der  Temperaturkoeffizient  im  geschmolzenen 
Zustande  ist  geringer.  Während  die  Silikate  im  festen  Zu- 
stande viele  Tausend  Ohm  Widerstand  zeigen,  werden  sie  bei 
hoher  Temperatur  fast  ebenso  leitend  wie  verdünnte  Salzlösungen. 
Der  Schmelzpunkt  ist  für  die  Temperatur -Widerstandskurve 
ein  Enickpunkt  oder  es  findet  in  seiner  Nähe  ein  allmähliches 
Einbiegen  statt.  Erstarrt  die  Schmelze  kristallinisch,  dann 
zeigt  die  Abkühlungskurve  einen  scharfen  Knick,  erstarrt  sie 
amorph,  dann  ist  ein  fast  geradliniges  Kurvenstück  zu  beob- 
achten. Während  in  bezug  auf  die  Leitfähigkeit  bei  höherer 
Temperatur  zwischen  isotrop-festem  und  anisotrop-festem  Zu- 
stande eine  sehr  große  Differenz  besteht,  zeigt  sich  zwischen 
isotrop-flüssigem  und  isotrop-festem  Zustande  nur  ein  geringer 
Unterschied.  Gläser  verhalten  sich  wie  Flüssigkeiten.  Trotz 
geänderter  Viskosität  sehen  wir  keinen  Unterschied  zwischen 
Schmelze  und  Glas.  Die  innere  Reibung  im  glasig-starren  und 
im  kristallinischen  Zustande  werden  wenig  verschieden  sein 
und  somit  auch  die  louenbeweglichkeiten.  Die  Vergrößerung 
der  Leitfähigkeit  wird  deshalb  eine  Folge  der  geänderten 
Dissoziation  sein,  die  mit  der  Temperatur,  wie  bei  den  Lö- 
sungen, zunimmt  K.  F. 

45.  VT*  2>«  BancrofU  Die  Beziehungen  zwischen 
ElekiroU/ee  und  Galvanostegie  (J.  phys.  Chem.  13,  S.  87 --46. 
1 908).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Gegenüberstellung  der  einerseits 
zur  Elektroanalyse,  andererseits  zur  Galvanostegie  verwendeten 
Lösungen.  Er  bespricht  die  Ursachen,  warum  zu  beiden 
Zwecken  nicht  dieselben  Bäder  benutzt  werden  können,  und 
gibt  die  für  die  Metalle  Au,  Ag,  Cu,  Sn,  Zn  und  Ni  vorteil- 
haftesten Lösungen  an.  P.  Kr. 
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46.  A»  Lob*  Eine  Deutung  der  sogenannten  fFeckseUtrüm^ 
Passivität  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  789—790.  1907).  —  Der 
Verf.  hat  früher  (Diss.  Halle  a.  8.,  1905)  bei  der  Wechflel- 
Stromelektrolyse  zwischen  Terschiedenen  Elektroden  (Cn,  Zo, 
Ni)  in  Lösungen  komplexer  Salze  dieser  Metalle  PassiTitäte- 
erscheinungen  beobachtet  Diese  Passivität  ist  sowohl  vom 
Material  als  von  der  Oberflächenbeschaffenheit  der  Elektrode 
abhängig,  kann  aber  Ton  keiner  Oxydschicht  herrühren.  Der 
Verf.  yersucht  nun  eine  Deutung  dieser  Tatsachen  mit  Büfe 
der  Annahme  von  Überspannungen.  Durch  diese  wird  die 
Abscheidung  von  Wasserstoff  erschwert,  die  Wiederabscheidong 
des  Metalles  daher  in  höherem  Ghrade  ermöglicht  Diese  An- 
nähme  wird  dadurch  wahrscheinlich,  daß  diese  Wechselstrom- 
passivität, die  also  nicht  eine  Folge  verminderter  Auflöeaog 
ist,  mit  den  Überspannungserscheinungen  parallel  geht,  was 

im  einzelnen  beim  Kupfer,  Zink  und  Wickel  gezeigt  wird. 

P.  Kr. 

47.  JE,  Biran.  Untersuchung  von  KonzenirationskettoL 
Erste  Mitteilung  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T., 
S.  1506—1521.  1907).  —  In  der  Absicht  Untersuchungen 
über  konzentrierte  Lösungen  vorzunehmen,  hat  der  Verf.  sich 
zunächst  den  Konzeiftrationsketten  mit  Cadmiumchlorid  zu- 
gewandt Die  Vorversuche  ¥nirden  an  Lösungen  von  45,32; 
40,65;  24,24;  5,766;  0,6045  und  0,06078  Proz.  Odül,  angestellt 
Mit  diesen  Lösungen  wurden  drei  Bestimmungsreihen  aus- 
geführt  und  zwar  an  Konzentrationsketten  mit  Überführung 
des  Anions  mit  Cadmiumelektroden,  an  Konzentrationsketten 
mit  Überführung  des  Kations  mit  Kalomelelektroden  und  an 
ebensolchen  mit  Chlorsilberelektroden.  Außerdem  wurden  in 
der  ersten  und  dritten  Beihe  Bestimmungen  in  bezug  auf  me 
Vi  KOl-Normalelektrode  aus  Kalomel  ausgeführt^  wonach  sich 

Konzentrationsketten  ohne  Überführung  kombinieren  ließen. 

H.P. 

48.  K.  JPrztbrani»  Die  lonenbeweglichkeä  in  /Fässer* 
und  AUcoholdampf  (Wien.  Anz.  1908,  No.  7,  S.  88).  —  JgSne 
von  H.  Mache  (Physik.  ZS.  4,  S.  717—721.  1903)  angegeboie 
Methode  zur  Bestimmung  von  lonenbeweglichkeit  in  Gtasen 
wird  auf  Dämpfe  von  Wasser  und  Äthylalkohol  angewend^ 
Die  Flüssigkeiten  werden  unter  Atmosphärendruck  verdampft 


V  -  0,77 ; 

U  «  0,78 

+ 

U  -  0,26 ; 

U  a  0,27 
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und  die  gesättigten  Dämpfe  durch  ein  über  den  Siedepunkt 
erhitztes  Rohr  geleitet.  Es  ergaben  sich  als  Mittelwerte  für 
die  Beweglichkeiten  in  cm/sec/ Volt/cm: 

Wasserdampf 
Alkoholdampf 

Die  aus  diesen  Zahlen  und  dem  Umstände,  daß  die  Dampf- 
ionen größer  sind  als  die  Luftionen,  folgenden  Vorgänge  bei 
der  Kondensation  der  Dämpfe  in  ionisierter  Luft  entsprechen 
dem  durch  die  Versuche  nachgewiesenen  Verbalten  dieser 
Dämpfe. 

Nach  einer  von  Lenard  aufgestellten  Formel  läßt  sich  der 
lonenradius  aus  der  Beweglichkeit  berechnen,  wenn  der  Molekel- 
radius bekannt  ist.  Aus  der  Thomsonschen  Beziehung  (Con- 
duction  of  Electricity  through  Gases,  2.  Aufl.,  S.  180.  1906)  läßt 
sich  die  zur  Kondensation  auf  Teilchen  von  der  gefandenen 
Größe  erforderliche  Übersättigung  bestimmen»  Unter  Zugrunde- 
legung der  Yon  G.  Jäger  (Wien.  Ber.  100,  8.  1238.  1891) 
angegebenen  Molekelradien  0,25  und  0,26  •  10~'  cm  für  Wasser 
and  Alkohol  findet  man  folgende  Übersättigungen  für  positive 
und  negative  Ionen: 

Wasser  +  4,5 ;  -  4,2 

Alkohol  2,7 ;  2,8 

Die  Umkehrung  des  Verfahrens  liefert  andererseits  eine 
Methode,  den  Molekelradius  zu  bestimmen,  welche  zu  Werten 
der  gewöhnlichen  Größenordnung  führt  K.  K. 


49.  ¥•  Haber  und  A.  Koenig.  Über  die  Stickoayd^ 
büdung  im  Hochspannungsbogen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13, 
8.  725—748.  1907).  —  Die  Untersuchung  der  Verf.  bezweckt 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Stickozydbildung  im  Licht- 
bogen ein  rein  thermischer  oder  ein  elektrischer  Vorgang  ist^ 
nnd  die  Feststellung  der  Bedingungen  f&r  die  beste  Ausbeute. 
Ejs  ist  ihnen  gelungen,  mit  einer  stehenden  Hochspannungs- 
lichtsäule bei  Benutzung  von  Luft  9,8  Proz.  Stickoxyd,  bei 
Benutzung  eines  Gemisches,  das  die  umgekehrte  Zusammen- 
setzung (20  Proz.  Na,  80  Proz.  Og)  besaß,  12,5  Proz.  NO  zu 
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erhalten.  Letzteres  würde  bei  thermischer  Betrachtung  bereits 
einer  Temperatur  von  ca.  4600^  C.  entsprechen.  Hier  wfire 
wohl  die  Möglichkeit .  einer  genügend  raschen  Abschreckong, 
um  solche  G-ehalte  zu  stabilisieren,  kaum  vorhanden.  Die 
Verf.  haben  auch  gar  nicht  versucht  eine  solche  Yorzunehmen. 
Sie  leiten  die  Gase  in  langsamem  Strome  durch  eine  Licht- 
Säule,  die  in  einem  von  Wasser  gänzlich  umflossenen  Bohr 
brannte.  Die  Gase  selbst  standen  bei  den  Versuchen  unter 
vermindertem  Drucke^  was  die  freie  Weglänge  der  Ghiaionen 
vergrößert,  und  außerdem  die  Lichtsäule  verbreitert  Die 
sorgfältig  getrockneten  Gase  wurden  mit  Hilfe  einer  Wasser- 
strahlpumpe durch  den  Apparat  gesaugt,  und  eine  Probe 
derselben  in  einer  Gaspipette  aufgefangen  und  analysiert 
Zu  den  Versuchen  diente  Wechselstrom  von  50  Perioden 
und  120  Volt  Spannung,  der  durch  einen  Transformator  v<m 
4  Kilowatt  Leistung  auf  5000  bis  10000  Volt  transformiert 
werden  konnte.  Ln  Primär-  und  Sekundärkreise  befanden  sich 
passende  Lampenwiderstände.  Als  Bohren,  in  denen  der  Licht- 
bogen brannte,  dienten  Glas-  und  Quarzgefäße,  bei  denen  in 
der  späteren  Ausfuhrung  die  Gase  nicht  an  den  Eilektroden 
vorbeistrichen.  Die  Elektroden  waren  ursprünglich  ans  Eisen, 
dann  aus  Platin  und  endlich  aus  hohlen  Nemststiften,  die  auf 
Platindrähten  aufgesetzt  waren,  mit  welch  letzteren  die  besten 
Ausbeuten  erzielt  wurden.  Das  Druckgebiet,  das  untersucht 
wurde,  reichte  von  25  bis  140  mm  Hg,  vorzugsweise  von  45  bis 
100  mm.  Die  Ausbeuten  stiegen  bei  konstantem  Druck  mit 
der  Stromstärke,  speziell  bei  tieferen  Drucken.  Die  höchsten 
Konzentrationen  wurden  stets  bei  ca.  100  mm  Druck  erzielt, 
für  welches  Gebiet  ein  Optimum  der  Stickoxydbildung  beob- 
achtet wurde.  Dies  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  daß  der 
durch  die  scheinbare  Phasenverschiebung  im  Lichtbogen  be- 
dingte Leistungsfaktor,  der  mit  Hilfe  der  Drei-Voltmeter- 
methode  bestimmt  wurde,  oberhalb  dieses  Druckes  stark  fiel 
Starke  Strömungsgeschwindigkeit  vermindert  die  Ausbeuta 
Die  höchsten  Ausbeuten  betrugen:  Mit  Luft  9,8  ProK.,  mit 
einem  ca.  hälftigen  Gemisch  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
14,5  Proz.  und  mit  verkehrter  Luft,  wie  schon  erwähnt,  12,5  Proz. 
Stickoxyd.  Bei  rein  thermischer  Betrachtung  darf  sich  im 
letzten  Falle  kein  anderes  Ergebnis  als  im  ersten  Falle  eis- 
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stellen.  Dies  allein  spricht  schon  daf&r,  daß  hier  ein  elek- 
trisches Phänomen  vorhanden  ist.  Gegen  eine  hohe  Mittel- 
temperatur sprechen  aber  außerdem  noch  Beobachtungen  am 
Bogen  selbst,  so  die  Tatsache,  daß  nur  ein  diskontinuierliches 
Spektrum  gesehen  wurde,  und  daß  bei  Betrachtung  des  Bogens 
im  rotierenden  Spiegel  beim  Stromwechsel  yoUkommene  Aus- 
löschung des  Bogens  stattfand.  £b  folgt  also,  daß  fQr  die 
Stickoxydbereitung  nicht  die  Endelung  extremer  Temperaturen 
und  die  anschließende  Abschreckung,  sondern  die  Herstellung 
kalter  Bögen  die  besten  Ergebnisse  erhoffen  läßt       P.  Kr. 


60.  0»J3rian»  ExpenmeiUelle  Untersuchungen  über  deti 
Hochspannungslichibogen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  761—786. 
1907).  —  Nach  einleitenden  Betrachtungen  über  Wesen  und 
EigeBBchaften  des  elektrischen  Lichtbogens  (Charakteristik, 
Stabilitätsbedingungen,  Temperaturverhältnisse)  werden  die  vom 
Verf.  (anfangs  gemeinsam  mit  Dr.  Mahlke)  ausgefELhrten  Versuche 
mit  rotierendem  flochspannungsbogen  eingehend  besprochen. 
Es  wurde  sowohl  mit  Gleichstrom  wie  mit  Wechselstrom 
gearbeitet»  Der  Bogen  brannte  zwischen  konzentrischen  Metall- 
elektroden (Abstand  4  bis  10  cm)  und  wurde  durch  das  Feld 
einer  den  Ofen  einschließenden  Stromspule  in  mehr  oder  minder 
schnelle  Rotation  versetzt.  Die  Stabilität  war  bei  Gleichstrom 
größer,  wenn  die  innere  Elektrode  Kathode  war,  da  sie  so 
heißer  werden  konnte.  Bei  Steigerung  der  Umdrehungszahl, 
Zufuhr  kalter  Luft,  Vergrößerung  des  Elektrodenabstandes 
wächst, die  Spannung  entsprechend,  die  Charakteristik  wird 
aber  sonst  nicht  geändert  Bei  Wechselstrom  mußte  eine 
größere  Betriebsspannung  (ca.  9000  Volt)  angewandt  werden  als 
bei  Gleichstrom  (5000  Volt);  unter  einer  E.M.E.  von  3000  Volt 
war  die  Erzeugung  eines  rotierenden  Wechselstrombogens  bis 
10  Amp.  nicht  möglich.  Der  Leistungsüaktor  war  etwa  0,6  bis 
0,68.  Zur  Bestimmung  der  Stickoxydausbeute  wurde  ein  gleich- 
mäßiger Strom  trockener,  auf  800^  C.  (max.)  vorgewärmter  Luft 
durch  den  Ofen  geleitet,  in  dem  die  Lichtbogenscheibe  brannte, 
und  wurden  aus  der  Abgasleitung  Proben  zur  Analyse  entnommen. 
Dies  geschah  nach  zwei  Methoden.  Entweder  wurde  mittels 
eines  Aspirators  ein  bestimmtes  Quantum  der  nitrosen  Gase 
durch  eine  Absorptionsanlage  gesaugt    Oder  es  wurde  eine 
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vorher  eyakuierte  Flasche  von  bekanntem  Inhalt  in  der 
Weise  mit  nitrosem  Gas  gefüllt,  daß  letzteres  böim  Eüntritl 
durch  eine  gläserne  Streudüse  gleich  das  zur  Absorption 
dienende  Wasser  als  feinen  Sprühregen  mit  sich  führte. 

Die  Ergebnisse    lassen    sich    in    folgenden  Punkten  zu*' 
sammenfassen: 

1 .  Unter  gleichen  Y ersuchsbedingungen  werden  mit  Gleich- 
und  Wechselstrom  nahezu  gleiche  Ausbeuten  erhalten. 

2.  Die  Ausbeute  wächst  mit  der  Luftgeschwindigkeit, 
nähert  sich  aber  von  1  proz.  nitrosen  Gasen  ab  einem  Grenz- 
wert von  etwa  60  g  HJNO3  pro  Kilowattstunde.  Bei  größeren 
Stickoxydgehalten  (über  1,5  Proz.  NO)  nimmt  die  Ausbeute 
stark  ab. 

8.  Mit  Vergrößerung  der  Bogenlänge  steigt  die  Ausbeute, 
z.  B.  beim  Übergang  von  einem  16  cm-Bing  auf  einen  24  cm- 
Bing  um  rund  20  Proz. 

4.  Als  Mazimalkonzentration  (bei  der  Geschwindigkeit 
Null)  wurden  nur  2,5  Proz.  NO  gefunden,  wohl  infolge  der 
geringen  Energiedichte  in  der  Lichtbogenscheibe. 

5.  Eine  kleine  Verbesserung  der  Ausbeute  scheint  bei 
großen  Feldstärken  (größere  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Bogens) 
und  geringer  Stromstärke  einzutreten. 

6.  Es  ist  bei  Gleichstrom  für  die  Ausbeute  vorteilhaft,  die 
Innenelektrode  zur  Kathode  zu  machen. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  einige  Betrachtungen  über 
andere  Methoden  der  elektrischen  Stickstoffaktivierung  (Bradley- 
Lovejoy,  Birkeland -Eyde,  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik, 
Grau-Buss).  Der  Verf.  vertritt  die  rein  thermische  AufiEassung 
der  Stickstoff  Oxydation  im  Bogen,  einen  Standpunkt,  den  der 
Bef.  nicht  teilen  kann.  (Vgl.  das  vorhergehende  Beferat.)  Endlich 
wird,  was  für  die  Technik  von  Bedeutung  ist,  bezüglich  des 
rotierenden  Lichtbogens  und  der  Birkelandschen  Scheibe  hervor- 
gehoben, daß  der  Energieverbrauch  des  Magnetfeldes  weniger 
wie  1  Proz.  des  gesamten  Verbrauches  beträgt,  also  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist.  Wichtig  ist  die  Frage  nach  dem 
maximalen  Leistungsfaktor  im  Bogen,  da  davon  die  Aus- 
nutzung der  Maschinenanlage  abhängt.  Koe. 
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51.  M.  Chanin.  Über  die  Wirkung  der  Ä- Sirahlen 
auf  die  phoiographüche  PlaUe  (C.  £.  146,  8.  1 72—1 74.  1908). 
—  Es  wird  die  Schw&rzimg  einer  photographischen  Platte  durch 
BOntgenstrahlen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  untersacht 
Die  Platte  ist  teilweise  mit  einem  dünnen  Stahlband  bedeckt. 
Es  zeigt  sich,  daß  die  Schwärzung  nicht  ständig  mit  der  Dauer 
der  Bestrahlung  wächst,  sondern  merkwürdigen  Schwankungen 
unterliegt«  So  kann  z.  B.  bei  einer  bestimmten  Bestrahlungs* 
dauer  der  unter  dem  Stahlband  liegende  Teil  der  Platte  nach 
der  Entwickelung  dunkler  sein,  als  der  unbedekte.       W.  Seh« 


52.    Cm  O.  Barkla.     Bemerkung  über  Ä- Strahlen  und 
»erstreute  X-Strahlen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  8.  288—296.  1908).  — 
In  einer  Arbeit  über  polarisierte  Röntgenstrahlung  (Beibl.  29, 
8.  889)  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  nach  der  Ätherimpulstheorie 
ein  senkrecht  zu  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Eathoden- 
strahlen  ausgehendes  Böntgenstrahlenbündel  teilweise  polarisiert 
sein  müsse.    Wenn  außerdem  eine  Zerstreuung  der  Primär« 
Strahlung  an  den  Elektronen  der  leichten  Atome  stattfindet, 
80  müssen  nach  der  Theorie  bei  Substanzen  mit  niedrigem 
Atomgewicht  die  senkrecht  zu  der  Fortpflanzungsrichtung  der 
primären    Strahlen    ausgehenden  Sekundärstrahlen    fast   voll- 
ständig  planpolarisiert   sein.      Diese    theoretischen    Schlüsse 
konnten  experimentell   bestätigt  werden  (BeibL  30,  8.  647). 
Trotzdem  will  der  Verl  noch  ein  weiteres  Experiment  zugunsten 
seiner  Theorie  mitteilen,  da  neuerdings  von  Bragg  Zweifel  an 
der  Bichtigkeit  der  Ätherimpulstheorie  ausgesprochen  sind  (vgl. 
BeibL  32,  8.  711).     Nach  der  Ätherimpulstheorie  muß  näm- 
lich die  Intensität  der  in  Richtung  der  erzeugenden  Primär- 
strahlen ausgesandten  Sekundärstrahlung  gerade  noch  einmal 
so  groß  sein,  als  die  Intensität  der  dazu  senkrecht  ausgehenden 
Sekundärstrahlen.     Das  läßt  sich   tatsächlich  mit  Hilfe  von 
zwei  Elektroskopen  nachweisen,  wenn  man  die  Sekundärstrahlen 
von  einer  Eohleplatte  ausgehen  läßt  und  als  Primärstrahlen 
weiche    Böntgenstrahlen    benutzt.      Bei   Anwendung    harter 
BOntgenstrahlen  oder  Platten  aus  schweren  Metallen  ist  dieser 
Unterschied  riel  weniger  oder  gar  nicht  ausgeprägt,  weil  dann 
keine  Zerstreuung,    sonderii   eine   Verwandlung  der  Primär- 
strahlen  eintritt.  W.  Seh. 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  92.  50 
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58.  C  O.  Barklu.    Über  die  Natur  der  RönlgensirahleM 

(Nat  77,  S.  319—820.  1908).  —  Kontroyerae  zwischen  dem 
Verl  und  Bragg  (ygL  BeibL  82,  S.  272—278).  Der  Vert  yer- 
teidigt  seine  Beweise  fttr  die  Ätherimpalstheorie  der  Böntgen- 
strahlen.  Als  neuen  Beweis  fahrt  er  folgendes  an:  Er  Iftfit 
weiche  Böntgenstrahlen  auf  einen  Körper  aufEallen  und  be- 
stimmt  die  InteusitiLt  der  Seknnd&rstrahlen  senkrecht  zur  Fort- 
pflaazungsrichtung  der  prim&ren  Strahlen.  Die  erhaltenen 
Resultate  stimmten  auf  6  Proz.  genau  mit  den  aus  der  Impuls* 
theorie  berechneten  Werten  überein.  Hw. 


54.  J.  Trawbridge.  Einudrkmng  eines  longiiudmaleM 
magnetischen  Feldes  auf  Röntgenröhren  (Amer.  Chem.  J.  85, 
8. 148—144.  1908;  Proc.  Amer.  Acad.  43,  No.  14,  8.402—404 
1908).  —  Durch  ein  longitudinales  inhomogenes  Magnetfeld 
lassen  sich  Kathodenstrahlen  auf  einen  bestimmten  Punkt  koii* 
zentrieren,  über  den  Hals  einer  besonders  zu  diesem  Zwed[ 
konstruierten  Röntgenröhre  ist  eine  Spule  geschoben,  die  das 
Kathodenstrahlbündel  in  einem  Punkt  der  Antikathode  konzen- 
triert. Durch  diese  Konzentration  wächst  die  Intensitiit  der 
Rönt^nstrahlen  ganz  betr&chtlich  und  außerdem  sind  sie  besser 

definiert,  da  sie  yon  einem  bestimmten  Punkte  kommen. 

Hw. 

55.  A*  CampbeU*  Über  den  Gebrauch  variabler  gegen- 
seitiger  Induktionen  (PhiL  Mag.  15,  S.  155—177.  1908;  Electri- 
cian  60,  8.  626-627.  1908;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  I,  ä  68 
— 87.  1908).  —  Der  Verf.  konstruiert  eine  yariable  gegen* 
seitige  Induktion;  sie  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  RoBea, 
yon  denen  die  eine  innerhalb  der  anderen  gedreht  werden 
kann.  An  der  beweglichen  Rolle  ist  ein  Zeiger  befeetigti 
welcher  über  einer  Teilung  sich  bewegt.  Von  der  gegen* 
seitigen  Induktion  M  der  beiden  Rollen  wird  eine  ESich- 
knrre  durch  Vergleich  mit  einem  Normal  aufgenommen. 
M  kann  sowohl  positiy  als  auch  negatiy  gemacht  werden  gemiß 
der  Art,  wie  die  beiden  Rollen  zueinander  geschaltet  siiid. 
Durch  Vergleichung  mit  der  so  geeichten  Induktion  M  k5nnen 
unbekannte  gegenseitige  Induktionskoeffizienten  bestimmt  werden. 

Sehr  gut  lassen  sich  mit  Hilfe  der  gegenseitigen  Induktm 
kleine  Selbstinduktionen  messen.    Im  Zweige  1  einer  Arftcken- 
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fmordnung  befindet  sich  die  eine  Spule  L^  der  yariablen  gegen- 
seitigen Induktion  M\  im  Zweigt  2  eine  Selbstinduktion L^tt^L^^ 
im  Zweige  3  und  4  induktionslose  WiderstiLnde.  In  der  Brücke 
befindet  sich  ein  Vibrationsgahanometer.  Der  BrQckenstrom 
ist  Knll,  wenn  Af  «=  0  gemacht  wird,  und  die  Briickengleichung 
erfQUt  ist  Die  kleine  zu  messende  Selbstinduktion  N  wird 
darauf  zum  Zweige  2  zugeschaltet  und  durch  Änderung  von 
M  und  der  Widerstände  wieder  auf  Verschwinden  des  Stromes 
in  der  BrQcke  eingestellt  Dann  ist  N^  2M.  In  ähnlicher 
Weise  lassen  sich  auch  Kapazitäten  bestimmen.         B.  Str. 


56.  JP«  Orünbati/m.  Über  relative  Resonanz  im  fVeeheel- 
Stromkreis  (Blektrot  ZS.  28,  &  1120—1123,  1150—1158. 
1907;  Lum.  ^lectr.  (2)  1,  S.  19.  1908).  —  Der  Ver£  hat  ge- 
funden, daS  die  Bedingung  ftir  Spannungsresonanz  (Kapazität 
und  Selbstiaduktion  in  Serie)  und  Stromresonanz  (Parallel- 
schaltung Ton  Kapazität  und  Selbstinduktion),  L  Cw*  ^  1, 
nicht  mehr  gilt,  sobald  die  Selbstinduktionsspulen  Eisenkerne 
enthalten,  oder  der  Ohm  sehe  Widerstand  der  Spulen  in  Rech- 
nung gezogen  werden  muß.  Die  Besonanzeinstellung  wird  dann 
^ne  verschiedene,  je  nachdem  man  die  Selbstinduktion  oder 
die  Kapazität  reguliert  („relative  Resonanz^').  Die  Bedingungen 
für  die  einzehien  F&lle  werden  mathematisch  formuliert,  und 
durch  eine  Beihe  von  Messungen  bestätigt  W.  fi. 

57.  A»  Schweitzer M  Über  relative  Resonanz  im  fVechseU 
stremkreis  (Blektrot  ZS.  39,  S.  111—112.  1908).  —  Es  wird 
festgestellt,  daß  der  YerE  gleiche  und  ähnliche  Untersuchungen 
wie  die  obigen  (vgl  vorheriges  Referat)  schon  vor  Jahren  auf 
graphischem  Wege  durchgeführt  hat;  femer  wird  auf  einige 
Versehen  im  theoretischen  Teil  der  obigen  Arbeit  aufinerksam 
gemacht,  durch  deren  Richtigstellung  einige  komplizierte  Formeln 
wesentlich  vereinfacht  worden.  W.  H. 


58.  JP«  Orilnbaum.  Über  relative  Resonanz  im  fVechsel^ 
Mremkreis  (Blektrot  ZS.  29,  8. 112.  1908).  —  Der  Ver£  weist 
in  einer  Erwiderung  auf  die  oben  referierte  Notiz  darauf  hin, 
daß  durch  die  Richtigstellung  die  ans  seinen  Ontersuchungen 
gezogenen  Folgerungen  nicht  berührt  werden.  W.  fi. 
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59.  O.  M.  Carbino.  Über  die  elektrischen  Schumgwtgen, 
welche  man  mit  dem  System  Reihendynamo^Kandensator  erhaUen 
kann  (Physik.  ZS.  9,  S.  198—195.  1908).  —  Mit  einer  Reihen- 
dynamo  konnte  bei  150  Touren  pro  Sekunde  und  einer  Feld- 
stromstärke von  1  Amp.  eine  Frequenz  yon  250  ganzen 
Schwingungen  erhalten  werden.  Der  Trommelanker  der  Maschine 
bestand  aus  sehr  dünnen ,  nach  zwei  zueinander  senkrechten 
Durchmessern  durchschnittenen  Blechscheiben;  sein  zylindrischer 
Teil  hatte  bei  62  mm  Durchmesser  eine  Lange  von  65  mm. 
Die  Feldmagnete  enthielten  Bündel  ans  0,2  mm  dicken  Elisen- 
dichten,  von  2,5  cm  Querschnitt 

Eine  überschlägige  Rechnung  zeigt,  daß  mit  einer  Eisen- 
dynamo die  angegebene  Frequenz  schwerlich  überschritteD 
werden  kann,  da  um  diesen  Grenzwert  herum  der  negaliTe 
Widerstand  der  Maschine,  der  im  vorliegenden  Falle  38  Ohm 
betrug  (bei  einer  durch  die  Dynamo  erzeugten  E.M.K.  von 
50  Volt)  durch  den  scheinbaren  positiven  Widerstand  kom- 
pensiert wird,  und  die  Schwingungen  daher  gedämpft  werden. 

Aus  einer  (nicht  mitgeteilten)  Überschlagsrechnung  glanbi 
der  Ver£  folgern  zu  können,  daß  man  mit  einer  eisenfreiei» 
Dynamo  einen  negativen  Widerstand  erhalten  kann,  falls  es 
gelingt,  dem  Anker  eine  Umfangsgeschwindigkeit  von  60  m  pro 
Sekunde  aufisuzwingen  (bei  welchem  Ankerdurchmesser?  Ret); 
bei  ihr  soll  es  theoretisch  für  den  Wert  der  erreichbaren 
Frequenzen  keine  Qrenze  mehr  geben.  W.  H. 


60*  O«  M^  Carbino.  Eine  elektromagnetische  Anordmmg 
zur  direkten  Vmwandbing  von  Gleichstrom  in  kontinuierlicke 
elektrische  Schwingungen  hoher  Frequenz  (Physik.  ZS.  9,  8.  195 
— 198.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  die  Bedingungen  ab,  unter 
denen  zwischen  den  Bürsten  eines  eisenlosen,  unter  dem  Antii^ 
einer  konstanten  E.M.K.  umlaufenden  Hauptschlußmotore  mit 
Kollektor  ein  negativer  scheinbarer  Widerstand  für  Wechsel- 
ströme hoher  Frequenz  auftreten  kann,  so  daß  die  Maschine 
beim  Anlegen  eines  Kondensators  an  die  Bürsten  als  Hoch- 
frequenzgenerator wirkt  Die  Vorteile  dieses  Systems  vor  den 
vom  Verf.  und  anderen  (vgl.  das  vorhergehende  Referat)  voi^ 
geschlagenen:  Reihendynamo— Kondensator  (in  Serie  zn  dea 
Wicklungen  der  Maschine)  bestehen  einmal  darin,  daß  beim 
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enteren  der  Anker  mit  geringerer  Geschwindigkeit  umlaufen 
kann^  um  kontinuierliche  oszillatorische  Ströme  zu  erzeugeui 
und  zweitens  darin,  daß  sich  bei  der  neuen  Anordnung  der 
Motor  unter  Verwendung  einer  konstanten  E.M.K.  selbst  in 
Bewegung  setzt,  also  ein  Hilfsmotor  überflüssig  ist 

Der  Verfi  wiederholt  u.  a.  seinen  schon  früher  (BeibL  32, 
S.  618)  geltend  gemachten  Prioritätsanspruch  bezüglich  des 
Vorschlags,  das  System:  Reihendynamo-Kondensator  als  Hoch- 
frequenzgenerator zu  benutzen.  W.  H. 


61.  F*  JEggerSm     Versuche  mit  wenig  gedämpßen  kurzen 
elektrüchen  fVellen  (Diss.  Greifswald.    31  S.     Wolgast  1907). 

—  Mit  einem,  mit  kleinen  ^^ntennen  versehenen  Lecher  sehen 
Erreger  hat  der  Verf.  freie  Hertz  sehe  Wellen  von  80  cm  er- 
halten, deren  logarithmisches  Dekrement  0,186  betrug.  Bei 
sehr  fester  Koppelung  traten  zwei  Wellen  au£  In  den  freien 
Wellen  ließ  sich  noch  die  zehnte  Oberschwingung  von  2,6  cm 
Wellenlänge  nachweisen.  Da  diese  letztere  deutlich  interferenz- 
fähig ist,  so  kann  sie  nur  yerhältnismäßig  wenig  gedämpft  sein. 

62.  J^«  KieMUCm     Versuche  über  ungedämpfte  elekirüche 
Schwingungen  (VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  776—780.  1907). 

—  Der  aus  den  Konstanten  des  Schwingungskreises  nach  der 
Formel 


V- 


W' 


LG  iL" 

berechnete  Widerstand  W  des  als  Generator  benutzten  elek- 
trischen Lichtbogens  (in  einer  Spiritusflamme  brennend)  ist 
nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  erheblich  größer,  als  der 
zugehörige  Wert  V\J  ( F=  Plammenbogenspannung,  7=  Speise- 
stromstärke). Beide  Werte  nähern  sich  einander  mit  wachsen- 
der Kapazität  im  Schwingungskreis,  bei  konstanter  Selbst- 
induktion. (Es  wäre  yon  Interesse,  einmal  das  Verhalten  bei 
veränderter  Kapazität  und  konstanter  Wellenlänge  zu  unter- 
suchen. Ref.)  W.  H. 


750  EKektridtät  u.  Magnetismus.  Beibl.  190& 

68.  3r»  Olatxel.  Die  Quecknlberfunkenstrecke  und  ikre 
Verwendung  zur  Erzeugung  schwach  gedämpfier  elektrischer 
fVellen  (Verh.  A  D.  Physit  Ges.  10,  8.  54—60.  1908).  - 
Um  die  Eigenschwingtiiig  eines  möglichst  schwach  gedämj^ten 
Ejreises  zu  erregen,  kann  man  entweder  einen  kümtUch 
sehr  stark  gedämpften  Primärkreis  verwenden  oder  aber 
einen  Oszillator,  der  nicht  imstande  ist,  die  Schwingungen 
zu  unterhalten.  Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  letztere  Be- 
dingung unter  gewissen  Verhältnissen  mit  Hilfe  einer  Que^i- 
silberfunkenstrecke  erfüllt  werden  kann.  Die  bei  der  vor- 
liegenden Untersuchung  benutzte  hatte  die  im  Prinzip  schon 
von  Cooper  Hewitt  angegebene  Form;  sie  war  mit  einer  be- 
sonderen Yakuumregulierung  versehen,  sowie  mit  einer  Vor- 
richtung, welche  die  Bleiglasröhre  vor  der  Zerstörung  infolge 
ungleichmäßiger  Erhitzung  der  Wandung  möglichst  schützte,  und 
ein  häufigeres  Erneuern  der  Qaecksilberoberfläche  ermöglichte. 

Mit  dem  durch  die  Funkenstrecke  -erregten  PrimärkreiBe 
konnte  ein  zweiter  Kreis  verschieden  fest  gekoppelt  werden, 
und  mit  diesem  ein  Meßkreis.  Die  Quecksilberfunkenstrecke 
konnte  zu  vergleichenden  Messungen  durch  eine  Zinkplatten- 
funkenstrecke  ersetzt  werden. 

Bei  der  Aufiaahme  der  Besonanzkurve  mit  Kreis  II  eigab 
sich,  daß  in  bezug  auf  die  Energieaufnahme  dieses  Ejreises  fltr 
Luffc-  und  Quecksilberfnnkenstrecke  eine  günstigste  Koppelung 
zwischen  Primärkreis  und  Kreis  II  existiert,  die  ungefähr  dam 
erreicht  ist,  wenn  gerade  in  II  zwei  WeUen  auftreten. 

Die  mit  dem  Meßkreis  aufgenommenen  Besonanzkorren 
zeigen  dagegen  ein  gänzlich  anderes  Verhalten  einer  Qaeck- 
silberfunkenstrecke  im  Vergleich  zu  einer  Luftfunkenstrecke. 
Bei  sehr  loser  Koppelung  zwischen  I  und  U  ist  in  II  be 
beiden  Funkenstrecken  nur  eine  Welle  vorhanden;  bei  stärkerer 
Koppelung  treten  bei  der  Luftfunkenstrecke  zwei  Wellen  ao^ 
dagegen  bei  der  vom  Verf.  verwendeten  festesten  Koppelung 
nur  eine  bei  der  Quecksilberfunkenstrecke;  dieselbe  ist  voa 
nahezu  konstanter  Dämpfung  und  gleich  der  der  Eügen- 
schwingung  von  II.  Bei  galvanischer  Koppelung  zwischen  I 
und  II  (Amax  =  0,24)  ergeben  sich  dieselben  Besultate. 

Bei  Anwendung  eines  äußeren  elektrostatischen  Feldes 
kann  man  nach  dem  Vorschlage  des  Ver£  das  Entladnogs- 
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Potential    einer    Quecksilberfankenstrecke    innerhalb   ziemlich 

weiter  Orenzen  beqnem  ändern. 

Wurde  der  Funken  der  Luftfunkenstrecke  durch  einen 

sehr  kräftigen  Kohlensäurestrom  abgeblasen,  so  trat  außer  den 

beiden  Wdlen  bei  fester  Koppelung  zwischen  I  und  II  noch 

eine,  der  Eigenschwingung  yon  11  entsprechende  Welle  auf. 

W.H. 

64.  O.  PartheU.  Die  drahtlose  Telegraphü  und  Tele- 
phonie  (221  S.  Berlin,  ßerdes  &  Hödel,  1907).  —  Das  Buch 
wendet  sich  weniger  an  den  Fachmann;  es  soll  yielmehr  den 
gebildeten  Laien  über  das  wichtige  Gebiet  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  und  Telephonie  informieren.  Der  Verf.  geht  aus  von 
den  Hertzschen  Versuchen,  gibt  einen  kurzen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  in  der  drahtlosen  Telegraphie  benutzten 
Systeme  Yon  Marconi,  Slaby-Arco  und  Braun,  um  darauf  ein- 
gehend die  bei  diesen  Systemen  zur  Verwendung  kommenden 
Schaltungsweisen  zu  besprechen.  Die  dabei  vorkommenden 
physikalischen  Begriffe,  wie  Besonanz,  Koppelung,  Dämpfung, 
werden  erklärt  und  teilweise  durch  Vermittelung  mechanischer 
Modelle  der  Anschauung  näher  gebracht.  Es  folgt  eine  genaue 
Beschreibung  der  Einrichtung  einer  Station  für  drahtlose  Tele- 
graphie mit  dem  dazu  gehörigen  Instrumentarium.  Ein  Vergleich 
der  Anlage-  und  Unterhaltungskosten  einer  Kabelverbindung 
und  einer  funkentelegraphischen  Verbindung  von  etwa  1200  km 
lehrt,  daß  die  Anlagekosten  für  eine  Kabelverbindung  ungefähr 
zehnmal,  die  Unterhaltungskosten  fast  dreimal  teurer  sind  als 
für  eine  fimkentelegraphische  Verbindung.  Eingehend  wird 
femer  in  besonderen  Kapiteln  auf  die  Bedeutung  hingewiesen, 
welche  die  drahtlose  Telegraphie  im  Wirtschaftsleben,  beim 
Militär  und  in  der  Marine  einnimmt.  Bei  einem  Ver- 
gleich der  verschiedenen  im  Weltverkehr  herrschenden  Systeme 
scheint  der  Verf.  die  Erfolge  der  ausländischen  Gesellschaften 
gegenüber  den  deutschen  doch  etwas  zu  ungünstig  zu  be* 
urteilen.  Zum  Schluß  werden  die  Telegraphie  mit  ungedämpften 
Schwingungen  und  die  sich  darauf  gründende  drahtlose  Tele- 
phonie besprochen.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
daß  die  Darstellung  klar  und  leicht  verständlich  ist,  und  daß 
eine  große  Anzahl  von  Abbildungen  das  Verständnis  sehr  er* 
leichtert.  B.  Str. 
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65.  H.  Tum.  Die  Funkentelegraphie  (111  S.  Leipzigs 
B.  G.  Teabner,  1907).  —  Dies  in  der  Sammlung  y^Aus  Natur 
und  GeisteBwelt^'  erschienene  Buch  wendet  sich  an  einen  noch 
weiteren  Leserkreis,  als  das  vorstehend  besprochene,  und  setzt 
deshalb  sehr  wenig  Fachkenntnisse  voraus.  Das  Hauptgewicht 
ist  weniger  auf  eine  Beschreibung  der  Systeme  als  auf  eine 
Darstellung  der  wirtschaftlichen  Entwickelung  und  Bedeutung 
der  Funkentelegraphie  gelegt  worden.  B.  Str. 


66.  O.  Arendt»  Die  elektrische  fFelientelegraphte,  Em" 
führung  in  die  Theorie  und  Praxis  (No.  2  aus  der  Sammlung: 
Telegraphen-  und  Femsprech-Technik  in  Einzeldarstellungen 
herausgegeben  von  Th.  Karrass,  169  S.  o#  6,00.  Braunschweig, 
Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1907).  —  „Das  Buch  verfolgt  die  Absicht, 
die  Leser  in  die  Theorie  der  elektrischen  Schwingungen  ohne 
schwierige  Aechnung  so  weit  einzuführen,  als  zum  Verständnis 
der  Wirkungsweise  der  Apparate  notwendig  ist,  und  macht  sie 
mit  den  technischen  Einrichtungen  einiger  Musterstationen 
eingehend  bekannt,  so  daß  es  jedem  möglich  sein  wird,  sich 
ohne  Schwierigkeit  auch  auf  anders  eingerichteten  Stationen 
zurechtzufinden.'^  Der  erste  Teil  des  Buches  (S.  1 — 90)  ent- 
hält die  physikalischen  Ghrundlagen,  der  zweite  (S.  96 — 159) 
die  Betriebseinrichtungen.  Der  Vortrag  des  Verf.  ist  wohl- 
durchdacht, klar  und  wirklich  belehrend.  Beachtung  und  Nach- 
ahmung verdienen  auch  die  sorgfältigen  Zeichnungen  und 
Photographien,  in  denen  die  Bedeutung  der  Gegenstände  ein- 
gedruckt  ist  K.  ü. 


67.  W.  Winter.  Neue  Beobachtungen  bei  einer  an 
Pol  der  Sekundärspule  eines  TeslatransfomuUors  sirahiemden 
Antenne  (Physik.  ZS.  8,  S.  820—826.  1907).  —  Bei  der  Unter- 
suchung der  elektrischen  Ladung  in  der  nächsten  Umgebung 
eines  an  einen  Pol  der  Sekundärspule  eines  Teslatransformators 
angeschlossenen  horizontalen  Drahtes  konnten  vier  Zonen  von 
abwechselnd  positivem  und  negativem  Vorzeichen  festgestellt 
werden.  Die  Breite  derselben  nahm  mit  der  Entfemong  vom 
Horizontaldraht  zu.  Die  beiden  äußeren  zeigten  bei  der  PrQfiing 
durch  ein  Elektroskop  ein  Maaümum  der  Ladung.  War  der 
zweite  Pol  der  Sekundärspule  des  Teslatransformators  geerdet, 
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80  erwies  sich  die  dem  Hoiizontaldraht  nächste  Zone  als  negativ, 
die  entferntere  als  positiv;  wurde  der  zweite  Pol  gat  isoliert^  so 
wechselte  die  Ladung  s&mtlicher  vier  Bereiche  das  Vorzeichen. 
Der  Verl  glaabt  für  die  beschriebene  Erscheinung  eine  ge- 
nügende ErU&mng  in  der  verschiedenen  Wandemngsgeschwindig- 
keit  der  von  dem  Horizontaldraht  bei  dessen  wechselnder  Auf- 
ladung durch  den  Prim&rkreis  ausgesandten  positiven  und 
negativen  Ionen  gefunden  zu  haben.  W.  H. 


68.  Jf«  JS*  DfAcretetm  Sende'  undEmpfangsapparateßir 
4rahilo$e  Telegraphü  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  No.  273,  S.  2.  1908). 
— '  Ducretet  fElhrt  der  Soc.  franf.  d.  Phys.  die  seit  1898  von  ihm 
hergestellten  und  vervollkommneten  Apparate  f&r  drahtlose 
Telegraphie  vor  (Hochspannungstransformatoren  mit  o£Eenem 
und  geschlossenem  magnetischen  Ejreis,  eingeschlossene  Funken- 
etrecke im  Gasstrom y  elektrolytischer  Detektor  u.  a.)  und  be- 
richtet über  die  mit  ihnen  auf  seinen  Versuchsstationen  und  in 
der  Praxis  erzielten  Erfolge.  W.  H. 


69.  €•  L.  Durand.  Die  neue  EtfellurmetaHon  för  draht- 
lose Telegraphie  (Electr.  Eev.  52,  S.  847. 1908).  —  Die  bisherige 
Versuchsstation  f&r  drahtlose  Telegraphie  am  Eifelturm,  welche 
in  einer  Bretterhütte  am  Fuße  des  Turmes  untergebracht  ist, 
und  deren  Antenne  aus  einem  einzigen,  von  einem  an  der  Spitze 
des  Turmes  ausgelegten  Mäste  heruntergelassenen  Drahte  be- 
steht, soll  durch  eine  endgültige  Station  ersetzt  werden. 

Nach  den  von  Ferri6  ausgearbeiteten  Plänen  werden  die 
Sende-  und  Empfangsapparate  in  einem  Unterpflasterraum  in 
der  N&he  des  Turmes  untergebracht  Dadurch  wird  das  jetzt 
beim  Senden  in  der  Nachbarschaft  ungeheuer  störende  Ger&usch 
der  Funken  vermieden,  und  vor  allem  die  Geheimhaltung  ge- 
sichert; denn  jetzt  kann  jeder  Telegraphist  auf  dem  Marsfelde 
die  Telegramme  nach  dem  Gehör  lesen;  wenn  für  Afrika 
(Oasablanca)  gegeben  wird,  sogar  auf  der  anderen  Seite  der 
Seine.  Die  Antenne  wird  aus  vier,  von  der  Turmspitze  aus- 
gehenden Hauptdrähten  bestehen,  welche  durch  Querdrähte 
miteinander  verbunden  werden. 

Der  Bau  der  Station  wird  demnächst  in  Angriff  ge- 
nommen. W.  H. 
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70.  J.  A.  Fleming.  Über  magnetische  OtziUaterem  mIs 
Sender  m  der  drahtlosen  Telegraphü  (Phil.  Mag.  14,  8.  677 
—697.  1907;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  I,  S.47-68.  1908),  — 
Über  diese  Arbeit  ist  schon  nach  einem  Auszöge  im  ESlectriciaQ 
Beibl.  32,  S.  648  referiert  B.  Str. 


7 1.  6.  W.  Pickard.  Der  nicht  geerdete  geschlossene 
Schwingungskreis  als  Empfänger  für  drahtlose  Telegrßfkk 
(Electrician  59,  S.  568—564.  1907).  —  Bei  den  bisher  in  der 
Prasds  gebräuchlichen  Antennen  wirkt  fast  nur  die  elektrische 
Komponente  der  Schwingungen,  während  die  magnetische  nur 
wenig  zur  Geltung  kommt.  Um  diese  yoU  wirken  zu  lassen, 
muß  man  die  E.M.K.  ausnutzen,  welche  beim  Durchgang  der 
magnetischen  Kraftlinien  durch  einen  geschlossenen  Leiter  auf- 
tritt Der  Verf.  erfüllt  diese  Forderung  bei  seiner  Anordnung 
so  weit  als  irgend  möglich.  Ein  großes  senkrecht  montiertet 
Drahtrechteck  wird  durch  einen  Tariablen  Luftkondensator  ge- 
schlossen ;  parallel  zu  dem  letzteren  liegen  Detektor  und  Telephon. 
In  einem  Falle  betrug  die  Entfernung  der  unteren  E[ante  des 
Bechteckes  Tom  Erdboden  60  cm,  die  Höhe  desselben  8  m,  der 
SelbstinduktionskoefGzient  0,106  Millihenry,  die  Eigenschwingung 
des  ganzen  Systems  bei  der  Abstimmung  auf  die  etwa  140  km 
entfernte  Markonistation  Wellileet,  Mass.,  1840  m,  was  nngefMir 
der  Wellenlänge  dieser  Station  entspricht  Die  von  ihr  emp> 
fiangenen  Zeichen  waren  klar  und  rein.  Abstimmung  und 
Empfangswirkung  wurden  bei  der  Erdung  irgend  eines  Punktes 
des  Bechteckes  nicht  geändert;  ebenso  war  es  gleichgültig,  an 
welcher  Stelle  der  Abstimmkondensator  eingeschaltet  war. 

Die  Länge  des  Reckteckes  soll  möglichst  groß  sein,  docli 
darf  sie  eine  Viertelwellenlänge  nicht  überschreit^i,  da  sonst 
Kraftlinien  von  entgegengesetzter  Richtung  durch  seine  Fläche 
gehen  und  die  Wirkung  yermindem.  Die  Anordnung  hat  eine 
sehr  ausgesprochene  Bichtwirkung;  man  empftngt  ndt  ihr  am 
stärksten  von  den  in  ihrer  Ebene  befindlichen  Stationen,  gar 
nicht  von  den  senkrecht  zu  ihr  gelegenen.  W.  H. 


72.  G.  W.  Pickard.  Der  nicht  geerdete  geseUossem 
Schwingungskreis  als  Empfanger  ßlr  drahtlose  Telegrapkk 
(Electr.  Bev.  52,  S.  262—263.   1908).  —  Der  Ver£  wendet  skii 
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gegen  die  AnBf&hmiigen  tob  L.  de  Forest  nnd  O.  C.  ELoos 
zu  seinen  früheren  Darlegungen  über  dieses  Thema  (TgL  Toriges 
Beferat),  nnd  erklärt,  daß  ihm  nach  dem  Verhalten  des  ameri- 
kanischen Patentamtes   die  Priorität  der  Erfindung  gebühre. 

W.H. 

73.  P*  Barreca.  Das  Arbeiten  mü  dem  Poulsen  sehen 
Lichtbogengenerator  (Atti  Ass.  Elettr.  Ital.  11,  S.  496.  1907; 
Electrician  60,  S.  522—528.  1908  [Auszug]).  —  Bei  Ver- 
wendung eines  Kupfer— Eohlelichtbogens  in  Wasserstoff  als 
Hochfrequenzgenerator  erhielt  der  Verf.  im  Gegensatz  zu 
anderen  Beobachtern  bessere  Resultate,  wenn  Kupfer  Kathode 
war  statt  Anode.  Es  soll  femer  Torteilhafter  sein,  bei  der 
Einstellung  einer  bestimmten  Wellenlänge  die  Selbstinduktion 
des  Schwingungskreises  zu  ▼ariieren*;  und  die  mögUchst  große 
Kapazität  konstant  zu  halten.  Die  Schwingungen  sind  nach 
den  Ausführungen  des  Verf.  dann  am  regelmäßigsten,  wenn  die 
unter  dem  Winkel  u^\%w  gezogene  Gerade  (ir  =  Ohmscher 
Widerstand  des  Schwingungskreises)  eine  Tangente  an  die 
durch  die  Ayrtonscbe  Beziehung  e^ali  +  b  gegebene  Licht- 
bogen-Charakteristik bildet  •  W.  H. 


74.  6«  Catnpas.  Einige  mögliche  Verbesserungen  des 
Duddelkreises  und  ihre  Einwendung  auf  die  drahtlose  Telegraphie 
und  Telephonie  (tclsar.  6lectr.  53,  S.  208.  1907;  Electrician  60, 
S.  794.  1908  [Auszug]).  —  Die  Bedeutung,  welche  die  Ver- 
wendung des  Duddelschen  Schwingungskreises  besonders  durch 
Poulsens  Erfindung  für  die  drahtlose  Telegraphie  und  Tele- 
phonie gewonnen  hat,  wird  kurz  besprochen  und  gewürdigt 
Doch  hält  der  Verf.  diese  Methode  der  Erzeugung  ungedämpfter 
Schwingungen  nur  für  ein  TTbergangsstadium.  Er  entwickelt 
die  Möglichkeiten,  diese  mit  Hilfe  von  Serien-  oder  Neben- 
schlußdynamos zu  erzeugen,  und  kommt  schließlich  eben&Us 
auf  den  Vorschlag  der  eisenlosen  Maschine.  Um  das  be- 
sonders bei  der  drahtlosen  Telephonie  störende  Funken  der 
KoUektorbürsten  zu  yermeiden,  will  der  Verf.  ünipolar- 
maschinen  verwenden.  W.  H. 
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75.  A.  O.  OrasH»  Neues  System  elekiromagneiücher 
fFellendelektoren,  die  auf  der  Magnetosiriktum  beruhen  (N. 
Cim.  15,  S.  68—65.  1908).  —  Der  Apparat  (welcher  auf  dem 
KongreB  der  italienischen  Phys.  Ges.  in  Parma  demonstriert 
wurde)  beruht  auf  der  1903  von  A.  Sella  entdeckten  Eigen- 
schaft der  magneto- elastischen  Hysteresis  -  Zyklen ,  in  ihrer 
Amplitude  gegen  die  Einwirkung  Hertzscher  Wellen  empfind- 
lich zu  sein.  Es  wird  dabei  der  Wiedemannsche  Effekt: 
Torsion  eines  Eisen-  oder  Nickeldrahtes  infolge  der  Saper- 
position  longitudinaler  und  zirkularer  Magnetisierung,  benutzt; 
erstere  wird,  in  den  beiden  Hälften  des  Drahtes  in  entgegen- 
gesetztem Sinne,  durch  benachbarte  permanente  Magnete 
heryorgebracht,  letztere  durch  einen  schwachen  Wechselstrom, 
der  durch  den  Draht  geleitet  wird.  Der  Draht  ftLhrt  dann 
Torsionsschwingungen  aus,  die  durch  den  Lichtreflex  yon  einem 
an  seiner  Mitte  befestigten  Spiegelchen  sichtbar  gemacht 
werden.  Werden  nun  die  beiden  DraJith&lften  mit  Kupferdraht- 
spiralen koaxial  umgeben,  welche  zwischen  eine  Emp&ngs- 
antenne  und  die  Erde  geschaltet  sind,  so  wird  durch  das 
oszillierende  Magnetfeld,  welches  die  von  der  Antenne  auf- 
genommenen Schwingungen  erzeugen,  die  Amplitude  der  Tor- 
sionsschwingungen des  Drahtes  verringert,  also  der  Lichtstreifen 
verkürzt.    Es  ist  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Signale 

der  Wellentelegraphie  photographisch  zu  registrieren. 

F.P. 

76«  J.  Mieder*  Photographische  Aufnahme  elektrischer 
fVeUen  (Elektrochem.  ZS.  14,  S.  228—229.  1908;  Jahrb. 
f.  drahÜ.  Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  481—434.  1908).  —  Wird 
eine  sehr  dünn  mit  Aluminiumpulver  bestreute  Glasplatte  in 
einer  lichtdichten  Kassette  mit  einer  hochempfindlichen  Brom- 
silbertrockenplatte  in  Kontakt  gebracht  und  in  einige  (bis  zu 
70  m)  Entfernung  Ton  einer  Lifluenzmaschine  gelegt,  welche 
3  cm  lange  Funken  liefert  und  mit  einer  60  cm  hohen  Antenne 
Terbunden  ist,  so  erscheint  nach  dem  Entwickeln  auf  der  Platte 
genau  die  vom  Pulver  bedeckt  gewesene  Fläche.  Wurde  die 
Influenzmaschine  nicht  erregt,  so  war  auch  keinerlei  Wirkung 
des  Pulvers  auf  die  Platte  nachweisbar.  Der  Vert  erklärt 
diese  Erscheinung  durch  die  Annahme,  daß  bei  Erregung  der 
Antenne  zwischen  den  Pulverteilchen  auf  der  entfernten  Platte 
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kleine  Fanken  überspringen ,  welche  die  photographische 
Wirkung  heryormfen.  Einige  praktische  Verwendungsmöglich- 
keiten der  Erscheinung  werden  besprochen.  W.  H. 


77.  H.  Abraham  und  Devaux^Charbonnel.  Die 
Fortpflanzung  von  Telephonsiromen  auf  unterirdischen  Linien 
(C.  R-  146,  S.  867—870,  S.  1153—1155.  1907;  Electrician 
60,  S.  752.  1908).  —  Unter  der  Yoraussetzung  einer  unendlich 
langen,  doppelten  Leitung  und  der  Verwendung  ron  Sinus- 
strömen erh&lt  man  f&r  die  Spannung  und  die  Stromstärke 
in  der  Leitung: 

J?  =a  JSJj  tf-"»  cos  (tot—  ax) 
und 

I  aa  —^Ä-"»  COS  (tu/—  aX  —  ^Uft)' 

Man  ersieht  hieraus,  daß  Strom  und  Spannung  eine  Phasen- 
Terschiebung  von  ^/^  n  haben;  ferner  ändern  sich  die  Ampli- 
tuden längs  der  Linie  in  geometrischer  Progression,  während 
die  Phasen  in  arithmetrischer  Progression  variieren.  Hat  man 
in  einer  Entfernung  x  die  Phase  gemessen,  so  kann  man  die 
Phase  und  die  Amplitude  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Leitung 
bestimmen. 

An  einer  Leitung  von  ungefähr  60  km  Länge  wurden 

Untersuchungen  angestellt,  und  die  Theorie  bestätigt  gefunden. 

B.  Str. 

J7.  Zahn»  Stand  der  experimentellen  Forschung  über  gatvano- 
magnetuehe  wnd  ihermomagnetUehe  Effekte  (Jahrb.  d.  Eadioakt  o.  Elek- 
tronik 5,  8. 166—212.  1908). 

Bror  Hoimöerg»  Zur  Kenntnis  der  amphoteren  Elehtrolyte 
(ZS.  f.  phys.  Chenu  62,  726—781.  1908). 

c7«  Ch*  Philip»  Die  Dissoeiationshonetanten  van  Triazotssigsäuren 
und  a-TrioMopropiansäuren  (J.  ehem.  Soc.  93/94,  S.  925—927.  1908). 

Wm  JLÖb.  Über  die  Bildung  von  Wasserstoffperoxyd  durch  stille 
elektrische  Entladung  (Chem.  Ber.  41,  8. 1517-1518.  1908). 

O.  Reichenheim»  Anodenstrahlen  (Naturw.  BundBch.  28,  S.  209 
—211.  1908;  vgl  Beibl.  82,  S.  485). 

7F«  Rogowski  und  K*  Simone,  Die  Streuung  bei  Wechselstrom" 
transformatoren  und  Eommutatormotoren  (Elektrot  Z8.  29,  S.  585-588 
u.  8.  664-567.  1908). 
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jET«  ßemanS»  Beitrag  zur  Klärtmg  der  Frage  betreffend  dia 
künftige  Enttoickelung  der  einwattigen  Lampe  und  der  elektritehem  B^ 
leuchtung  (Elektrot  ZS.  29,  S.  583-586.  1908). 

JT.  ELirsU  Neue  Fortechritte  in  Wotfram*  Meiaüfadenlampe» 
(Electridan  61,  8.  216,  246—248.  1908). 

£r«  Qörges»  Allgemeine  Satze  über  den  Betrieb  von  n  parallel 
geechcUteten  WeeheeUtrommasehinen  (Yortr.  a.  d.  79.  Natarf.-Ven.  fli 
Dresden  1907;  Physik.  ZS.  9,  S.  265-269.  1908). 


Kosmische  Physik. 

78.  M.  Wolf.  Die  Milchstraße  (Vortr.,  geh.  in  d.  Allg. 
Sitzusg  d.  79.  Yers.  D.  Naturf.  u.  Arzte  in  Dresdeiii  20.  Sepi 
1907.  48  8.  mit  53  AbbUd.  im  Text  u.  a.  10  LicbtdrucktafeliL 
o^  4,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  Vortrag  gibt 
zmiächst  einen  ÜberbUck  der  historischen  Entwickelang  der 
Kenntnis  vom  Bau  der  Milchstraße  und  behandelt  dann  die 
neuesten  mittels  der  Photographie  gewonnenen  Elrgebnisse. 
Diese  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Stemhanfen 
imd  Nebelflecke  nicht,  wie  man  früher  meinte,  ongehener 
entfernte  fremde  „Milchstraßensysteme^'  sind,  sondern  dem 
unserigen  als  wesentliche  Bestandteile  angehören.  Insbesondere 
wird  an  der  Hand  einer  Reihe  her?orragend  schöner,  Tom 
Verf.  aufgenommener  Photographien  dargetan,  daß  zwischen 
den  stemarmen  „Höhlen'^  der  Milchstraße  und  den  in  ihnen 
stehenden  Nebelfiecken  eine  ursächliche  Beziehung  besteht 
Ob  die  „ Höhlen*'  reell  oder  nur  scheinbar,  d.  h.  durch  Ab» 
Sorption  dunkler  Massen  bedingt  sind,  ist  noch  fraglich.  Auf 
jeden  Fall  scheint  aber  die  Verdunkelung  oder  Venkichtong  der 
Milchstraße  ein  yon  außen  her  fortschreitender  Prozeß  su  sein, 
und  somit  die  Milchstraße  ein  Rest  einer  früher  viel  aus- 
gedehnteren Sternenwelt.  F.  P. 

79.  A*  Brester m  Fersuch  einer  Erklärung  de*  Meeko' 
nismus  der  Periodizität  in  der  Sonne  und  den  roten  verändere 
Hohen  Sternen  (Verh.  d.  K.  Ak.  yan  Wet  9,  S.  1—137.  1908), 
—  Der  Verf.  bekämpft  die  herrschende  Ansicht,  nach  welcher 
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die  Sonnenflecken,  Fackeln  and  Protuberanzen  ihre  Entstehung 
heftigen  Bewegungen  in  der  Sonnenmasse  yerdanken.  Zor 
Erkl&rung  der  Spektralbeobachtungen  an  den  Protuberanzen 
und  Flecken  dürfe  das  Dopplerscher  Prinzip  nicht  angewendet 
werden^  da  die  beobachteten  VerschiebuDgen  manchmal  nur 
einen  Teil  der  Linien  betreffen,  und  doch  nicht  einzelne  Be- 
standteile eines  Gbfigemisches  in  Buhe  bleiben  könnten,  während 
die  übrigen  in  heftiger  Bewegung  sind.  Aus  diesem  und  an- 
deren Gründen  stellt  sich  der  Yert  die  Sonnenmasse  im 
wesentlichen  ruhend  vor.  In  der  Dampfhülle  sollen  sich  durch 
die  Ausstrahlung  Wolken  (die  Photosphärenwolken)  konden- 
sieren, die  sich  langsam  herabsenken  und  in  tieferen  Schichten 
sdiließlich  wieder  auflösen,  wonach  sich  der  analoge  Vor- 
gang  periodisch  wiederholt.  Da  die  Hecken,  als  Offnungen 
der  Wolkendecke,  um  so  häufiger  sind,  je  dünner  diese  ist, 
Bo  würde  sich  aus  jener  periodischen  Neubildung  der  Wolken 
die  Periodizität  der  Fleckenhäufigkeit  ergeben.  Auch  die 
Verteilung  der  Flecke  auf  der  Sonnenfläche,  ihre  Eigen- 
bewegung usw.  sucht  der  Verf.  auf  Orund  dieser  Vorstellungen 
zu  erklären.  Im  zweiten  Teil  wendet  er  dieselben  Gesichts- 
punkte auf  die  Erklärung  des  periodischen  Lichtwechsels  rer- 
änderiicher  Sterne  an.      F.  P. 

80.  JPrescoU.  Über  die  Figur  der  Erde  (Phil.  Mag.  14, 
S.  482—493.  1907).  —  Es  wird  vorausgesetzt,  daß  die  Foide- 
ning  hydrostatischen  G-leichgewichts  durch  den  ganzen  Erd- 
kftrper  hindurch  erfüllt  ist.  Es  sollen  femer  Schalen  gleicher 
Dichte  die  Oberflächen  Ton  abgeplatteten  Botationsellipsoiden 
mit  variierender  Exzentrizität  sein.  Die  Bedingung,  daß  die 
Erdoberfläche  eine  Niveaufläche  der  Schwere  ist,  liefert  als- 
dann eine  Beziehung  zwischen  der  Abplattung  der  Oberfläche 
c  SS  (a  —  i)  /  &  und  dem  Integral 

0 

Sißt  bedeutet  e  die  Abplattung  der  Schale  mit  dem  Polar- 
radius  /?,  g  die  Dichte  derselben  Schale  und  R  den  Polarradius, 
gemessen  bis  zur  Erdoberfläche.  Andererseits  wird  aus  der 
Fräaession  ein  Ausdruck  für  die  Größe  B  hergeleitet,  der  die 
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Abplattung  e  in  verschiedenen  Tiefen  der  Erde  nicht  mdir 
enthält,  nämlich: 


B  = 


816 


xfgß'dß. 


Setzt  man  die  Dichte  g  konstant,  so  läßt  sich  in  beiden  FUleo 
der  Wert  Ton  B  sofort  angeben.  Die  beiden  Werte,  die  sich 
für  i/<  dann  ergeben,  sind  281  und  316;  ihre  Nichtübereiii- 
stimmnng  ist  die  Folge  der  Dichtezonahme  nach  dem  Erd» 
mittelpunkt  zu.   Der  Verf.  legt  nun  folgendes  DichteverteilungB- 

gesetz  zugrunde: 

(>  =  C-2>X(/S/Ä)* 

und  erh&lt  bei  einer  Dichte  an  der  Oberfläche  von  2,5—8  und 
solcher  im  E!rdmittelpunkt  von  10  —  80  (sowie  der  mittlerai 
Dichte  6,5)  Werte  fOr  /  /  <  von  207  bis  803.  Der  Ver£  be- 
zeichnet auf  Grund  seiner  Untersuchung  den  Wert  803  ftr 
i  /  6  als  den  wahrscheinlichsten.  Zz. 


81.  IT.  Schfveydar.  Ein  Beitrag  »vr  BesUmanmg  iu 
SiarrheiUkoefjßzienten  der  Erde  (Beitr.  z.  Qeoph.  9,  S.  41 — 77. 
1907).  —  £s  vrird  eine  Neuberechnung  des  effektiven  Stan- 
heitskoeffizienten  der  £rde  auf  Qrund  von  Horizontalpendel- 
beobachtungen,  von  194  Beobachtungen  der  vierzehntägigeo 
Mondflut  und  von  ebensoviel  Beobachtungen  der  monatlichen 
Mondflnt  vorgenommen.  Der  erste  Teil  gibt  die  theoretische 
Qrundlage,  ausgehend  von  den  exakten  Differentialgleichangea 
der  Rlastizität  Die  Erde  ist  als  inkompressibel  angenommeD 
und  der  Untersuchung  das  Wiechertsche  Dichtegesetz  zogninde 
gelegt.  Die  benutzten  Horizontalpendelbeobachtungen  sind  die 
von  Straßburg  1892/98  und  1895/96,  von  Heidelberg  1901/QS 
und  von  Nikolajew  1893—1895.  Aus  den  PendelbeobachtongeD, 
der  vierzehntägigen  und  der  monatlichen  Mondflut  ergeben  sich 
folgende  drei  Werte  für  den  Starrheitskoöffizienten:  6,8,  6,1 
und  5,5  X  10^1  (C.O.S.).  Mit  Bücksicht  auf  die  Gewichte  er- 
gibt sich  im  Mittel  6,09  x  10^^  In  einem  Schlufiabschniti 
wird  die  Voraussetzung  gleicher  Starrheit  ftlr  Mantel  und  Ken 
fallen  gelassen;  es  ergibt  sich  dann  das  allerdings  wenig  walu> 
scheinliche  Besultat,  daß  die  Starrheit  der  Erdrinde  0,9  x  10^, 
die  des  Kerns  20,2  x  10"  beträgt  Zz. 
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82.  J.  JB.  Xesserschmitt.  Über  die  Wellenbewegungen 
bei  Erdbeben  (Natorw.  RundsclL  22,  S.  441—442.  1907).  — 
Der  Verf.  betrachtet  aasschließlioh  diejenigen  Wellen,  die  vom 
Herd  nicht  über  die  Erdoberfläche,  sondern  durch  das  Erd- 
innere  sich  fortpflanzen,  und  unter  diesen  wieder  nur  die  Longi- 
tudinalwellen.  Nach  Oddone  durchlaufen  diese  einen  Erddurch- 
messer in  17  Minuten  und  lösen,  wenn  sie  im  Q^genpunkt 
reflektiert  werden  und  zum  Herd  zurückkehren,  dort  leicht 
wieder  Nachbeben  aus«  Seither  hat  sich  unsere  Kenntnis  über 
die  Beflexion  von  Erdbebenwellen  erweitert.  Der  Verf.  be- 
rechnet deshalb  auch  für  diejenigen  Wellen,  die  nach  zwei-, 
drei-,  fünf-  und  siebenmaliger  Reflexion  an  der  Erdoberfläche 
sich  wieder  im  Herd  sammeln,  die  Laufiseiten,  die  sie  ge- 
brauchen, um  das  gleichs^tige  Drei-,  Vier-,  Sechs-  bzw.  Achteck 
zu  durchlaufen.  (Die  Beflezion  „an  der  ersten  Ecke  des  gleich- 
seitigen Bechtecks'^  und  einige  ähnliche  Reflexionen  seien  hier 
übergangen,  weil  von  da  nur  diffus  reflektierte,  also  überhaupt 
nur  äußerst  wenig  Energie  zum  Herd  zurückkehrt  D.  £ef.) 
Der  Verf.  flndet  für  die  obigen  Beflexionen  folgende  Lauf- 
zeiten: 48,  48,  51  und  52  Minuten.  Er  glaubt,  einige  dieser 
Perioden  in  dem  Auftreten  von  Nachstößen  nachweisen  zu 
können.  Zz. 

88.  F.  Omori.  Bericht  über  das  große  indische  Erd- 
beben von  1905.  1.  und  IL  Teil  (Publ.  of  the  Earthquake 
Investigation  Committee.  No.  23  u.  24.  279  S.  Tokyo,  1907). 
—  Der  Ver£  hat  etwa  70  Seismogramme  des  Eongru- Erd- 
bebens Tom  4.  April  1905  eingehend  yerarbeitet  und  daraus 
die  scheinbaren  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  einzelnen 
Phasen,  sowie  die  Beziehung  zwischen  der  Dauer  der  ersten 
Vorstörung  und  der  Entfernung  des  Epizentrums  berechnet 
Auf  die  Besultate  im  einzelnen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  F.  P. 

84.  t7.  Koenigsberger.  Über  die  Beeinflussung  der 
geoihermischen  Tiefensiufe  durch  Berge,  Seen,  vulkanische  Er- 
scheinungen, chemische  Prozesse  und  IVärmeleitfäkigkeü  der 
Gesteine  (Verh.  d.  internat  Geologenkongresses  zu  Mexiko  1906, 
S.  1127—1154.  Mexiko  1907).  —  Eine  zusammenfassende  Dar- 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  82.  5t 
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stelloog  der  üntersachungeii  des  Verf.  und  von  E.  Thoin% 

über  welche  bereits  nach  anderen  VerOfFentlichongen  BeibL  31, 

S.  850—862   und  32,  S.  548    berichtet  worden    ist      Einige 

Punkte,  wie  die  Beeinflussung  des  Temperaturgradienten  durch 

chemische  Prozesse,  sind  hier  noch  weiter  ausgef&hrt. 

F.  P. 

85.  A*  Schuster.  Über  einige  elektritehe  Phänameme  der 
Almo9f^äre  und  ihre  Beziehungen  zur  Tätigkeit  der  S&nne 
(J.  de  Phys.  4,  &  987—950.  1907;  Bull.  Soc.  frang.  de  Pbys. 
1907,  S.  271).  —  Diese  yorl&ufigen  Mitteilungen  bilden  deo 
Inhalt  eines  Vortrages,  den  der  Verf.  am  5.  April  1907  in  der 
Soa  fran(.  d.  Phys.  gehalten  hat  Ausgegangen  wird  von  der 
alten  Theorie,  daß  die  täglichen  Variationen  des  magnetischen 
Feldes  ihre  Ursache  haben  in  elektrischen  Strömen,  die  in  der 
Atmosphäre  zirkulieren.  Da  man  diese  elektrischen  Ströme 
berechnen  kann,  so  lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  Verände- 
rungen in  der  Atmosphäre,  die  notwendig  und  hinreichend  aeia 
können  zur  Erklärung  der  beobachteten  Variationen.  Der  Ver£ 
findet,  daß  die  tägliche  magnetische  Variation  eng  verlmlLpft 
ist  mit  der  täglichen  Variation  des  atmosphärischen  Dmckeei 
Indem  er  sich  auf  diejenigen  horizontalen  Luftbewegungen 
stützt,  welche  die  Ursache  dieser  Druckrariationen  sind,  wili 
der  Verl  beweisen,  daß  diese  selben  Bewegungen  unter  dem 
Einfluß  der  vertikalen  Komponente  des  Erdmagnetismus  gerade 
die  elektrischen  Ströme  erzeugen,  die  nötig  sind  zur  Er- 
klärung der  magnetischen  Variationen.  Die  Rechnung,  deren 
Einzelheiten  demnächst  veröffentlicht  werden  sollen,  ist  durch- 
geführt worden  mit  Einführung  einer  Variabilität  der  Leit- 
fähigkeit nach  dem  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  der 
Sonne  auf  die  verschiedenen  Partien  einer  sphärischen  Schicht 
der  Atmosphäre  auffallen.  Es  sei  eine  Lösung  gefunden,  die 
eine  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  er* 
gebe.  Es  zeigt  sich,  daß  man  dabei  in  den  höheren  Schichten 
der  Atmosphäre  Leitfähigkeiten  von  ganz  anderen  Grrößen- 
Ordnungen  zulassen  muß  als  in  den  tieferen;  selbst  wenn  man 
der  Vergrößerung  der  Leitfähigkeit  durch  Verminderung  des 
Druckes  Bechnung  trägt,  muß  man  eine  Ursache  der  loniaatioii 
von  größerer  Stärke  als  die  an  der  Erdoberfläche  wirksame 
zulassen.    Abhängig  muß  diese  Ionisation  sein  von  der  Stellung 
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der  Sonne.  Dieser  Schluß  führt  den  Verf.,  nach  einem 
längeren  Eingehen  auf  die  Kondensationshypothese  im  Elek- 
trizitätshanshalte  der  Atmosphäre,  auf  die  Bedeutung  der 
Sonnenfiecken  für  die  hier  angeschnittenen  Fragen.  Es  zeigt 
sich,  daß  ein  aUgemeiner  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem 
Auftreten  der  Sonnenflecken  und  der  magnetischen  Gewitter. 
Es  scheint,  daß  alle  elektromagnetischen  Phänomene,  die  ab- 
hängen Ton  der  Sonnenaktivität,  erklärt  werden  können,  wenn 
man  eine  größere  Leitfähigkeit  der  Atmosphäre  während  der 
Perioden  mit  einer  größeren  Zahl  von  Sonnenflecken  zuläßt 
Auf  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Nordlichter  wird  nicht 
näher  eingegangen.  K.  K. 

86.  Jm  M%  Burbank.  Beobachtungen  über  atmosphärische 
Elektrizität  zu  BaUle  Harbor,  Labrador,  während  der  Sonnen- 
finstemü  am  10.  August  1905  (Terr.  Magn.  12,  8.  97—104. 
1907).  —  Der  Beobacbtungsort  liegt  nahe  der  Kfiste  von 
Labrador  in  52  M 6,6'  nördlicher  Breite,  55  <>  34,6'  westlich  von 
GkeenwicL  Aus  äußeren  Gründen  wurden  nur  Messungen  des 
Fotentialgradienten  und  der  spezifischen  Leitfähigkeit  der  Atmo- 
sphäre durchgeführt  Die  Messungen  des  Potentialgradienten 
geschahen  mitBadiokollektor  und  einem  Eznerschen  Aluminium- 
blattelektroskop,  die  der  spezifischen  Leitfähigkeit  mit  dem 
GerdienschenAspirationsapparat.  Die  aus  beiden  Beobachtungs- 
reihen gefundenen  Werte  für  den  yertikalen  Leitungsstrom 
schwanken  zwischen  2,7  x  10-^*  und  12,0  x  lO-^*  Amp.  pro 
Quadratzentimeter.  Die  Besultate  aller  Beobachtungstage 
zeigen  im  ganzen  eine  größere  Leitfähigkeit  der  Luft  für 
negative  Elektrizität  Die  Beobachtungen  am  Tage  der 
Finsternis  sind  dadurch  Ton  Interesse,  daß  die  Leitfähigkeit 
der  Luft  praktisch  dieselbe  war  für  positive  und  negative 
Elektrizität  zu  Beginn  und  am  Ende  der  Beobachtungen; 
während  aber  die  Leitfähigkeit  für  negative  Elektrizität  nahezu 
konstant  blieb  in  der  ganzen  Periode,  nahm  die  fOr  positive 
Elektrizität  merkbar  ab,  während  des  letzten  Teils  der 
fHnstemisperiode  und  stieg  dann  langsam  wieder  zum  gleichen 
Werte  wie  für  negative  Eletrizität  an.  E.  E. 
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87.  T.  F.  Me  Kernt.  Die  doppelte  täglicke  Schwankung 
der  spontanen  Ionisation  von  Luft  in  geschlossenen  Metallgefäßen 
(Phys.  Rev.  25,  S.  899<-42L  1907).  —  In  großen  metallischen 
Zylinderkondensatoren,  deren  äußerer  Mantel  mit  der  Erde 
und  deren  innere  Elektrode  mit  einem  Quadrantenelektrometer 
verbunden  ist,  glaubt  der  Verf.  regelmäßig  wiederkehrende 
Schwankungen  der  natürlichen  Zerstreuung  gefunden  zu  haben. 
(Soweit  man  die  beigegebene  Figur  und  Tabelle  verstehen  kann, 
werden  nur  Fotentialschwankungen  zwischen  der  äußeren  und 
inneren  Elektrode  gemessen;  Bef.)  W.  Seh. 


88.   A»  Gockel.     Über  den  lonengehali  der  Atmosphäre, 
in.  Mäteüung  (Met  ZS.  25,  S.  9  — 19.    1908).    —  Der  be- 
nutzte Apparat   ist   ein    Ebertscher  Aspirationsapparat   von 
größeren  als  den  bisher  gebräuchlichen  Dimensionen«    Der  fast 
immer  konstatierte  Überschuß  der  positiven  Ionen  über  die 
negativen  ließ   sich  nicht  durch  die  Wirkung  der  auf  dem 
negativ  geladenen  Zerstreuungskörper  abgesetzten  radioaktiven 
Substanzen  erklären.    [Die  Versuche  von  K.  Kurz  (Physik.  ZS. 
7,  S.  771— 774.  1906;  Ann.  d.  Phys.  24,  S.  890— 980.  1907), 
an  die  der  Verf.  anknüpft,  wollen  übrigens  auch  nicht  doi 
Überschuß  der  positiven  Ionen  über  die  negativen  durch  diesen 
Effekt  erklären,  sondern  lediglich  die  bei  dem  Gerdiönschen 
Apparat  konstatierte  größere  Leitfähigheü  bei  negativ  geladenem 
2ierstreuungskörper.    Hierbei  geht  außer  der  Zahl  noch  die 
lonengeschwindigkeit  in  die  Berechnung  ein,  und  man  kommt 
bei  Beobachtung  des  Effektes  zu  Gleichheit  der  Leitf&higkeit 
für  beide  Vorzeichen,  ein  Resultat,  welches  Gockel  im  weiteren 
bei  Verwendung  eines  Wulfschen  Elektrometers  und  bei  Ar- 
beiten mit  freiem  Strom  selbst  bestätigt    Bef.].    Die  Messungen 
der  lonenbeweglichkeit  lieferten  v^  »  1,03,   v_  «  1,16.     Eine 
Abhängigkeit  der  Beweglichkeit  von  der  relativen  Feuchtigkeit 
war  für  die  negativen  Ionen  stärker  ausgeprägt.    Bei  Beginn 
starker  Platzregen  kann  sich  die  Zahl  der  Ionen  und  zwar 
vorzugsweise  die  der  negativen  verdoppeln  bis  verdreifachea 
Bei  Gewittern  zeigten  sich  starke  freie  Ladungen.    SchneeM 
kann  je  nach  Art  und  Jahreszeit  verschiedenen  Einfluß  haben. 
Im  weiteren  wendet  sich  der  Verf.  gegen  eine  Überschätzung 
der  Wirkung  der  Kondensationsvorgänge. 
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Die  mit  Hilfe  des  Aspirationsapparates  gefundenen  Werte 

f&r  die  freie  Ladung  bleiben  weit  hinter  den  von  anderer  Seite 

aas  Fotentialmessangen  gefundenen  zurück.    Der  Apparat  fängt 

auch  hier  die  schweren  Molionen  nicht  ab.     Messungen  der 

Ionisation  auf  dem  Brienzer  Eothom  stimmen  im  wesentlichen 

überein  mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  Conrads  auf 

dem  Sftntis  (Wien.  Ben  115,  S.  1055.   190B).     Der  tägliche 

Gang  der  Ionisation  zeigt  im  Sommer  ein  Maximum  für  •/. 

um  4*»p.,  für  Jj^  um  5*'p.,  für  Q^J^jJ^  um  7*^p.;    der 

jährliche  Ghing  zeigt  im  Sommer  höhere  Werte  als  im  Winter. 

K.K. 

89.  J7«  Oerdien»  Untersuchungen  über  die  aimospkäri' 
sehen  radioaktiven  Induktionen  (Abb.  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss., 
math.-naturw.  El.,  Neue  Folge  5,  No.  6,  74  S.,  3  Tai,  1907). 
—  Die  radioaktiven  Induktionen  der  Atmosphäre  wurden  einer 
quantitativen  Untersuchung  unterzogen;  die  dabei  benutzte 
Methode  war  die  schon  früher  vom  Verf.  ausgearbeitete  (vgl. 
Beibl.  30,  S.  265),  nach  welcher  in  einem  Zylinderkondensator 
einem  Strome  der  zu  untersuchenden  Luft  die  Träger  der 
Induktionen  durch  ein  elektrisches  Feld  entzogen  werden  und 
als  Niederschlag  auf  der  inneren  Elektrode  angesammelt,  nach 
ihrer  Verteilung  über  die  Elektrode  und  nach  ihrer  mittleren 
Lebensdauer  in  Träger  von  verschiedener  spezifischer  Gte* 
schwindigkeit  und  verschiedener  Herkunft  gesondert  werden 
können.  Zu  den  Versuchen  wurden  zwei  Zylinderkondensatoren 
von  verschiedenen  Dimensionen  benutzt,  ein  größerer  von  6  m 
Länge  und  60  cm  Durchmesser  und  ein  kleinerer  von  8  m 
Länge  und  12,2  cm  Durchmesser.  Durch  beide  wurde  im 
Freien  atmosphärische  Luft  mit  Hilfe  von  Aspiratoren  gesaugt. 
Die  auf  Papierstreifen  angesammelten  radioaktiven  Induktionen 
wurden  in  geeigneten  Zylinderkondensatoren  von  35  cm  Länge 
und  12  cm  Durchmesser  auf  Stärke  und  zeitliches  Abklingen 
geprüfL  —  In  einer  großen  Reihe  von  Beobachtungssätzen 
wurde  das  Vorkommen  von  Radium*  und  Thorinduktionen 
nachgewiesen,  und  es  wurden  die  spezifischen  Geschwindigkeiten 
der  positiv  geladenen  Träger  der  Radiuminduktionen  zwischen 
etwa  25  und  V40000  cm/sec/Volt/cm,  diejenigen  der  positiv  ge- 
ladenen Träger  der  Thorinduktionen  in  dem  Bereich  zwischen 
15  und  0,2  cm /sec/ Volt/cm  untersucht    Die  negativ  geladenen 
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Träger,  welche  Yom  Badium  abzustammen  scheinen,  konnten 
nicht  in  einer  für  quantitative  Messungen  ausreichenden  Zahl 
erhalten  werden«  Die  Verteilung  der  spezifischen  Zahlen  der 
positiv  geladenen  Träger  auf  die  spezifischen  Greschwindigkeiten 
war  bei  Eadium-  und  Thorinduktionen  merklich  die  gliche. 
Aus  den  gefundenen  spezifischen  Zahlen  der  Träger  wurde  die 
von  den  Badium-  und  Thorinduktionen  in  der  Atmosphäre 
aufgebrauchte  lonisierungsstärke  berechnet;  sie  ergab  sich  in 
allen  Fällen  als  ein  kleiner  Bruchteil  der  insgesamt  in  der 
Atmosphäre  zur  Aufrechterhaltung  ihrer  Ionisation  notwendigen. 
—  Der  Verf.  knüpft  an  seine  Besultate  folgende  hypothetische 
Betrachtungen:  „Die  Messung  der  spezifischen  Zahlen  der 
Induktionsträger  als  Funktion  der  spe2dfischen  Greschwindij^t 
hat  f&r  die  von  Badium  und  Thor  abstammenden  Träg^  merk- 
lich den  gleichen  Verlauf  ergeben.  Stellt  man  sich  auf  i&i 
Boden  der  Hypothese,  daß  primär  nur  die  infolge  des  Um- 
wandlungsprozesses mit  einer  positiven  Ladung  behafteten 
Atome  der  Induktionen  vorhanden  sind,  an  welche  sich  dann 
nach  Verlauf  eine^  gewissen  Zeit  zunächst  nur  wenige  Mole- 
küle, dann  immer  größere  Komplexe  aus  dem  umgebenden 
Gase  anlagern,  so  wird  man  aus  dem  gleichartigen  Verhalten 
der  Badium-  und  Thorinduktionen,  deren  mittlere  Lebensdauern 
von  sehr  verschiedener  Größe  sind,  die  Vermutung  ableiten 
dürfen,  daß  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Massenanlagerung 
erfolgt,  nicht  von  der  Ordnung  der  mittleren  Lebensdauer  dieser 
Induktionen  sein  kann.  Diese  Zeit  beträgt  wahrscheinlich, 
wenn  man  die  analogen  Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Phosphor- 
ionen zum  Vergleich  heranziehen  darf,  nur  wenige  Sekunden 
oder  Bruchteile  einer  Sekunde.  Nimmt  man  die  auf  die  £m- 
heit  der  spezifischen  Geschwindigkeit  entfallenden  spezifischen 
Zahlen  der  Träger  als  Maß  Ar  die  Stabilität  des  betreffenden 
Komplexes  an,  so  zeigen  die  Messungen,  daß  offenbar  das 
einzelne  Induktionsatom  nur  äußerst  kurze  Zeit  frei  existieren 
kann;  der  erste  stabile  Komplex  wird  dann  bei  der  Anlagerung 
von  ein  bis  zwei  Luftmolekülen  erreicht  Wie  das  Vorhanden« 
sein  fast  aller  spezifischen  Geschwindigkeiten  bis  herab  zu 
solchen  von  etwa  V40000  cm/sec/ Volt/cm  beweist,  sind  auch  noch 
weit  größere  Komplexe  mit  Massen,  die  der  Anlagerung  von 
einigen  Hundert  Luftmolekülen  entsprechen,  mehr  oder  minder 
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stabiL  Die  Ti^er  der  radioaktiven  Induktionen  verhalten 
sich  also  ganz  analog  den  Luftionen,  die  wahrscheinlich  auch 
von  sehr  großen  spezifischen  Geschwindigkeiten  durch  An- 
lagerung von  Masse  zu  sehr  kleinen  spezifischen  G-eschwindig« 
keiten  fortschreiten.  Es  scheint  hier  ein  aUgemeines  Gesetz 
vorzuliegen,  nach  welchem  ein  einzehies  Elementarquantum  der 
elektrischen  Ladung  in  Gasen  von  mittlerer  Temperatur  und 
Atmosph&rendruck  nicht  stabil  sein  kann,  sondern  erst  durch 
Anlagerung  eines  Molekülkomplexes  zu  einem  mit  den  Gas* 

molekülen  im  Gleichgewicht  befindlichen  System  wird.^' 

W.  ScL 

90.  W.  van  Semtnelen.  Erdstromregütrierung  in 
Batavta  zur  Untersuchung  des  Zusammenhanges  zwischen  Erd- 
Strom  und  erdmagneiischer  Kraft  (YersL  E.  Ak.  van  Wet  16, 
8.  435—467.  1907).  —  Der  Verf.  war  der  Meinung,  daß  in 
den  Tropen  bei  den  Erdströmen  einfachere  Verhältnisse  vorliegen 
würden,  wie  in  der  Zone  von  40—70^  Breite,  wo  die  meisten 
bisherigen  Untersuchungen  stattfanden;  teilweise  wurde  diese 
Meinung  bestätigt.  Es  standen  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
den  Jahren  1905,  1906  und  1907  Telephon-  und  Telegraph- 
leitungen von  Batavia  nach  Anjer,  Billiton,  Soekaboemi,  Soera- 
baja,  Makassar  und  zwischenliegenden  Stationen  zur  Verfügung. 
Während  der  Nachtzeit  wurden  nebeneinander  Erdstrom  und 
magnetische  Variation  registriert;  am  Tage  wurden  stündliche 
Ablesungen  des  Erdstromes  am  Telephonamt  in  Batavia  vor- 
genommen, welche  durch  korrespondierende  Begistrierungen  an 
Sonntagen  den  Begistrierungen  angereiht  werden  konnten. 

Es  ergab  sich,  daß  1.  die  Schwankung  des  Erdstroms  im 
großen  ganzen  mit  der  magnetischen  Variation  korrespondiert; 
2.  die  Bichtung  des  Erdstroms  derart  ist,  daß  er  als  Ursache 
der  magnetischen  Variation  aufgefaßt  werden  könnte,  3.  daß 
die  magnetische  Schwankung  gegenüber  der  Erdstromschwankung 
verzögert  ist  und  4.  daß  die  Amplituden  des  Erdstroms  bei 
Schwankungen  kürzerer  Periode  (7)  im  Vergleich  mit  denen  der 

Magnetkraft  relativ  größer,  und  zwar  proportional  mit  y  IjT  sind. 

Die  jährliche  üngleichkeit  in  der  täglichen  Schwankung 
zeigt,  ebenso  wie  bei  der  Magnetkraft,  zwei  Mazima  und  zwei 
Minima.     Für  die   kurzdauernden  Schwankungen  wurde  die 
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Begistriergeschwindigkeit  von  15  mm  auf  6  bis  24  cm  pro  Stande 
erhöht 

Für  die  ost- westlichen  Telegraphenlinien  wurde  das  oben* 
genannte  8.  und  4.  Ergebnis  teilweise  bestätigt,  während  bei 
nord-8üdlichen  Linien  die  Verhältnisse  komplizierterer  Natur 
zu  sein  schienen.  Die  Phasendi£Perenz  bei  den  Ost-West-Linieii 
lag  zwischen  14^  und  86  ^^  das  Amplituden  Verhältnis  für  Batavia- 
Chehbon  z.  £.  fiel  von  24  für  die  kürzesten  Schwankungen 
auf  4  für  die  längsten. 

Die  oben  gegebene  Formel  gilt  nur  für  die  mittleroi 
Perioden,  und  die  Änderung  war  auch  bei  verschiedenen  Linien 
nicht  dieselbe;  besonders  die  Linien  Batavia-Soerabaja  und 
Batavia-Semarang  (weit  nach  Osten)  gab  abweichende  Besultaie. 

Durch  Benutzung  von  kupfernen  neben  eisernen  Leitungen 
und  unpolarisierbaren  neben  polarisierbaren  Erdplatten  ist  der 
Verl  zum  Schluß  gelangt,  daB  die  Polarisation  bei  der  Ver- 
zögerung keine  namhafte  Bolle  spielt. 

SchlieBlich  betrachtet  der  Verf.  verschiedene  Theorien  zur 
Erklärung  der  magnetischen  Variation  (Schmidt,  Schuster, 
V.  Bezold,  Lamb)  im  Zusammenhang  mit  den  obengenannten  Be- 
sultaten.  Diese  Betrachtungen  lassen  sich  hier  in  der  Kürze 
nicht  wiedergeben.  van  E. 

JET.  Stremtne.  Das  polymerUierendß  JBrdöl  als  Wärat^quelU  im 
Erdboden  (CBl.  f.  Min.  1908,  S.  271—277). 

jP.  Etzold.  Neunter  Bericht  der  Erdhehenstatitm  Leipzig,  L  Die 
in  Leipzig  und  Plauen  wm  1,  Juli  bis  31.  Dez,  1907  aufgezeiekneten 
Seismogramme.  IL  Die  in  Leipzig  vom  1.  Juli  bis  31.  Dez.  1907  asf» 
gezeichneten  puUatorisehen  und  sonstigen  nicht  seismischen  Bewegumgez. 
Mit  1  Tafel  (Leipz.  Ber.  60,  S.  57—78.  1908). 

jD«  M*  T.  Sofnmerviiie.  Sonmenmntergangs'  uttd  Dämwtermzgs' 
Kurven^  und  verwandte  Erscheinungen.  Mit  3  Tafeln  (Edinb.  Ptoo.  88, 
S.  811—886.  1908). 

JP.  JB«  Helmeri»    Trigonometrische  Böhenmessung  und  Brf'rakiums- 

koeffizienten  in  der  Nähe  des  Meeresspiegels  (BerL  Ber.  1908,  S.  492—511). 

T.  E.  Stanton.    Der  Druck  des  Windes  (Nat  78,  8.  79—82.  1908). 


Druck  von  Metxger  &  Wittig  in  Leipzig-, 
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1 .  Die  Fortschrüte  der  Physik  im  Jahre  1907.  63.  Jahrgang. 
Erste  Abteilung;  enthaltend  Allgemeine  Physik,  Akustik,  Physi- 
kalische Chemie.  Redigiert  von  Karl  Scheel  (xxXYi  u.  614  S. 
Braonschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Die  erste  Abteilung 

des  Jahrganges  1907  der  „Fortschritte^^  ist  pünktlich  erschienen. 

F.  P. 

2.  L.  Pfaundler.  Müller- Pouillets  Lehrbuch  der  Physik 
und  Meteorologie.  Zehnte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Dritter  Band.  Wärmelehre,  chemische  Physik,  Thermodynamik 
und  Meteorologie  von  L.  Pfaundler,  K.  Drucker,  A.  fVasS' 
muth  und  J.  Hann  (xiv  u.  923  S.  d/l  16,00,  geb.  <M  18,00. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Die  in  der  Be- 
sprechung des  zweiten  Bandes  (Beibl.  31,  S.  1084)  angekündigte 
zweite  Abteilung  des  zweiten  Bandes  ist  noch  nicht  erschienen. 
Dafür  ist  inzwischen  der  dritte  Band,  die  Wärmelehre,  heraus- 
gekommen. Nur  zwei  Kapitel  dieses  Buches  sind  Tom  Heraus- 
geber Pfaundler  selbst  bearbeitet,  die  Thermometrie  und  die 
Kalorimetrie,  beide  im  wesentlichen  unter  Beibehaltung  des 
Textes  der  früheren  Auflage,  aber  unter  zeitgemäßer  Ergänzung 
des  Tatsachenmaterials,  besonders  der  Tabellen,  und  ebenso 
unter  gelegentlicher  Ergänzung  des  Textes  und  Umarbeitung 
ganzer  Paragraphen,  wie  z.  B.  derjenigen  über  die  spezifische 
Wärme  des  Wassers  und  über  die  der  festen  Körper.  Die 
Bearbeitung  der  übrigen  Teile  ist  in  die  Hände  neu  gewonnener 
Mitarbeiter  gelegt  worden.  K.  Drucker  hat  die  drei  Kapitel: 
Chemisch- physikalische  Statik,  Umwandlung  der  Aggregat- 
zustände und  Thermochemie  verfaßt.  Von  diesen  ist  das  zuerst 
genannte  an  dieser  Stelle  ganz  neu  eingefügt.  Es  behandelt 
eine  Anzahl  von  Erscheinungen,  die  sonst  an  die  Darstellung 

Belblftttor  s.  d.  Ann.  d.  Pbys.  82.  52 
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der  Mechanik  angeschlossen  werden,  die  sich  aber  von  rein 
mechanischen  Erscheinungen  durch  den  Einfluß  unterscheiden, 
den  die  chemische  Natur  der  Körper  hier  auf  die  physikalischen 
Vorgänge  ausübt.  (Wenn  der  Verf.  diesen  Gegensatz  der  rein 
mechanischen  Vorgänge  zu  den  chemisch  -  physikalischen  im 
Eingang  zu  diesem  Kapitel  durch  den  Satz  illustriert,  daß  eine 
Vogelfeder  und  ein  Stück  Blei  gleich  schwer  seien,  weil  sie 
im  Vakuum  gleich  schnell  fallen,  so  ist  das  allerdings  eine 
nach  unserem  Sprachgebrauch  jedenüalls  zu  beanstandende  Aus- 
drucksweise.)  Das  Kapitel  umfaßt  unter  „Statik  der  Grase'' 
das  Verhalten  von  Gasgemischen,  das  Prinzip  von  Avogadro, 
das  spezifische  Gewicht  Ton  Dämpfen,  Diffusion  und  Reibung 
der  Gase,  unter  „Statik  der  Flüssigkeiten''  die  Kapill&r- 
erscheinungen,  Reibung  und  Diffusion  der  Flüssigkeiten,  Os- 
mose, unter  „Statik  der  festen  Körper"  Fluidität  und  Plastizität, 
Veränderung  der  Dichte  durch  mechanische  und  thermische 
Einflüsse  und  Diffusionserscheinungen.  Das  folgende  Kapitel 
über  die  Aggr^atzustände  ist  eine  sehr  gründliche  Umarbeitung 
des  früheren  Textes  unter  Voranstellung  der  Phasenregel.  Das 
Kapitel  über  Thermochemie  dagegen  ist  vollständig  der  früheren 
Auflage  entnommen  nur  unter  gelegentlicher  Einfügung  neuerer 
Forschungsresultate.  Drei  weitere  Kapitel,  Wärme  und  Arbeit, 
Wesen  der  Wärme  und  Wärmeleitung,  sind  von  A.  Wassmuth 
bearbeitet  worden.  Hier  macht  sich  die  neue  Redaktion  be* 
sonders  in  dem  erstgenannten  Kapitel,  in  der  Thermodynamik, 
geltend,  die  eine  ganz  neue  Durcharbeitung  erfahren  hat  In 
dem  Kapitel  über  die  kinetische  Theorie  der  Wärme  sind  die 
Paragraphen  über  die  Geschvrindigkeit,  Stoßzahl,  mittlere  Weg- 
länge und  Größe  der  Gasmoleküle  und  über  das  Maxwellsche 
Gesetz  der  Geschwindigkeitsverteilung  neu  gefaßt  worden; 
außerdem  ist  eine  Beschreibung  zweier  Apparate  zur  Ver- 
sinnlichung  der  kinetischen  Wärmetheorie  und  ein  Paragraph 
über  Boltzmanns  mechanische  Deutung  der  Irreversibilität  der 
natürhcben  Prozesse  angefügt  worden.  Eine  vollständige  Um- 
gestaltimg hat  endlich  das  letzte  Kapitel  des  ganzen  Buches, 
die  Meteorologie,  durch  J.  Hann  erfahren.  Dieses  Schluß- 
kapitel ist  unter  der  Hand  des  Altmeisters  der  Meteorologie 
zu  einem  vortrefflichen,  kurz  gefaßten  Lehrgang  der  modernen 
Meteorologie  geworden.  W.  K. 
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3.  O.  JD.  Chwolson.  Lehrbuch  der  Physik.  Fierter 
Band.  Die  Lehre  von  der  Elektrizität,  übersetzt  von  H.  Pflaum. 
Erste  Hälße  (zn  u.  916  S.  o#  16,00.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn,  1908).  —  Nach  längerer  Pause  —  die  früheren  Bände 
sind  Beibl.  27,  S.901;  29,  S.223;  30,  S.  125  besprochen  worden 
—  beginnt  nun  auch  der  vierte  Band  des  großen  Chwolsonschen 
Werkes  zu  erscheinen.  Der  Verf.  hat  die  Lehre  von  der 
Elektrizität  in  folgende  Abschnitte  eingeteilt:  1.  Elektrisches 
Feld,  2.  magnetisches  Feld,  8.  veränderliches  Magnetfeld, 
4.  Durchgang  der  Entladung  durch  Gase,  5.  neue  Strahlen 
und  Radioaktivität.  Von  diesen  Abschnitten  enthält  der  vor- 
liegende fialbband  die  beiden  ersten.  Jedes  dieser  Kapitel 
ist  wieder  eingeteilt  in  die  Unterabteilungen:  Eigenschaften 
des  Feldes,  Quellen  des  Feldes,  Einfluß  des  Feldes  auf  die 
Materie ,  Messungen ,  Erdelektrizität  bzw.  Erdmagnetismus. 
Dabei  behandelt  das  erste  Kapitel  nicht  bloß  die  Elektrostatik 
in  gewöhnlichein  Sinne,  sondern  auch  die  elektromotorischen 
Kräfte  der  Elemente,  die  Fragen  der  Kontaktelektrizität, 
Kapillarelektrometer,  Tropfelektroden  usw.  und  das  zweite 
Kapitel  behandelt  nicht  bloß  die  permanenten  Magnete  und 
das  magnetische  Feld  elektrischer  Ströme,  sondern  auch  die 
,,innerhalb  der  Kette  auftretenden  Erscheinungen^':  Joulesche 
Wärme,  Endosmose,  Elektrolyse,  Thermoelektrizität.  Von  der 
eingehenden  Sorgfalt,  mit  der  der  Stoff  hier  wie  in  den  früheren 
Bänden  bebandelt  worden  ist,  legt  schon  der  Umfang  dieses 
Halbbandes,  über  900  Seiten,  beredtes  Zeugnis  ab.  Die  Aus- 
führlichkeit der  Darstellung  erstreckt  sich  aber  in  diesem  Bande 
ganz  besonders  auf  die  theoretische  Auffassung  der  Erschei- 
nungen. Der  Verf.  hat  sich  nämlich  nicht  einfach  auf  den 
neuesten  Standpunkt,  Maxwellsche  Theorie  oder  Elektronen- 
theorie gestellt  und  versucht,  die  Erscheinungen  ausschließlich 
von  diesem  Standpunkte  aus  zu  behandeln.  Diese  Möglichkeit 
lehnt  er  durchaus  ab  mit  der  Begründung,  daß  keine  einzige 
festgegründete  Theorie  existiere,  die  als  zuverlässige  und  völlig 
klare  Grundlage  für  die  Erklärung  aller  elektrischen  Er- 
scheinungen dienen  könnte.  Von  diesem  Gresichtspunkte  aus 
bemüht  er  sich,  in  einer  längeren  Einleitung  zu  dem  vierten 
Bande  ein  klares  Bild  von  der  Entwickelung  der  theoretischen 

Anschauungen  in  der  Elektrizitätslehre  zu  geben.     Er  unter- 
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scheidet  als  £i]d  A^  B  und  C  die  Fern^irkucgstbeoiie,  die 
ÄtberspacDungstheorie  und  die  Elektrosentheorie,  und  obirobl 
er  anerkecnt)  daß  Bild  A  von  der  TVissensebaft  ToUkommen 
aufgegeben  i&t,  macbt  er  gleicbvobl  auch  Ton  diesem  Bilde  in 
dem  yorliegenden  Bande  einen  auFgedebnien  Gebrancb,  nicht 
bloß  deswegen,  weil  die  Terminologie  wesentlich  auf  diesem 
Bilde  beruht,  sondern  aus  didaktischen  Giünden,  weil  die  an 
das  Bild  A  gewöhnten  jQngeren  Studierenden  Torerfit  einer 
Erläuterung  des  Bildes  B  und  seiner  Vorzüge  vor  dem  alten 
Bilde  A  bedürften.  So  findet  man  also  in  dem  Torliegenden 
fialbbande  die  theoretischen  Darlegungen  wesentlich  in  der 
Formelsprache  der  alten  Fern  Wirkungstheorie.  ^  In  der  £lektro- 
statik  ist  die  Ätherspannungstheorie  daneben  in  breiter  ParaUele 
behandelt.  Aber  in  dem  Kapitel  über  das  magnetische  Feld 
überwiegt  die  alte  Theorie  und  ein  breiter  Baum  ist  den 
Elementarge&etzen  für  Stromelemente  eingeräumt.  Denselben 
kritischen  —  oder  wohl  richtiger  gesagt,  skeptischen  —  Stand- 
punkt bewahrt  der  Verf.  strittigen  Einzelfragen  gegenüber.  So 
setzt  er  in  großer  Ausführlichkeit  den  Streit  der  Meinungen 
über  die  Kontaktpotentiale  und  über  die  Bedeutung  der  An- 
gaben des  Kapillarelektrometers  auseinander,  aber  er  yer- 
meidet  es  durchaus,  eine  Meinung  für  oder  wider  zu  diesen 
Fragen  zu  äußern.  Im  vorliegenden  Falle  führt  diese  Zurück- 
haltung  zu  einer  gewissen  Unklarheit;  denn  bei  der  Besprechung 
der  experimentellen  Resultate  in  betreff  der  Potentialdifferenz 
zwischen  Metallen  und  Elektrolyten  werden  schließlich  doch 
die  mit  dem  Kapillarelektrometer  gewonnenen  Zahlen  an* 
gegeben,  für  die  Kalomelelektrode  0,56  und  nach  Palmaers 
neuester  Arbeit  0,573,  allerdings  unter  ausdrücklicher  Betonung 
ihrer  Unsicherheit.  Daß  aber  diese  Unsicherheit  im  wesent- 
lichen eine  Unsicherheit  über  den  Nullpunkt  der  Potential- 
zählung ist,  tritt  in  der  Darstellung  nicht  genügend  hervor.  — 
Der  leitende  Gedanke  für  die  gewählte  Form  der  Darstellung 
ist  in  dem  Satze  ausgesprochen,  daß  der  Anfänger  sich  Tor 
allem  mit  dem  weiten  Gebiete  der  Tatsachen  bekannt  machen 
müsse,  mit  den  Erscheinungen  und  Gesetzen,  d.  h.  mit  einem 
solchen  wissenschaftlichen  Material,  welches  von  keiner  Theorie 
abhängig  ist.  Mit  Interesse  sieht  man  auch  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte   aus  der  Schlußlieferung  des  Werkes    entgegen. 
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deren  Erscbeiaen  hoffentlich  nicht  mehr  all  zu  lange  auf  sich 
warten  lassen  wird.  W.  K. 

4.  A.  Winkelmann*  Handbuch  der  Physik.  Zweite 
Auflage.  Erster  Band.  Zweite  Häiße.  Allgemeine  Physik 
(8.  545-1558  mit  302  Abbild,  c/fl  33,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1903).  —  Was  in  diesen  Blättern  Band  31  S.  315  von  der 
ersten  Hälfte  dieses  Bandes  behauptet  worden  ist,  das  läßt 
sich  ohne  Einschränkung  auch  auf  die  zweite  Hälfte  übertragen. 
Schon  rein  äußerlich,  in  der  Vermehrung  des  Inhalts  auf  mehr 
als  den  doppelten  Umfang  der  früheren  Auflage,  zeigt  sich 
die  außerordentliche  Arbeit,  die  auf  die  neue  Auflage  ver- 
wendet worden  ist  Die  Folge  der  einzelnen  Kapitel  ist  im 
wesentlichen  dieselbe  geblieben,  wie  in  der  alten  Auflage;  aber 
jedes  einzelne  hat  eine  gründliche  Durch-  und  größtenteils 
auch  Umarbeitung  erfahren.  Den  größten  Teil  des  Bandes 
hat  wie  früher  F.  Auerbach  bearbeitet  Von  ihm  rühren  zu- 
nächst alle  Kapitel  über  Elastizität  her,  auch  dasjenige  über 
elastische  Nachwirkung,  das  in  der  vorigen  Auflage  F.  Braun 
bearbeitet  hatte.  An  die  ELapitel:  Zug  und  Druck,  Biegung 
und  Drillung,  und  Elastizität  der  Kristalle  schließt  sich  dieses 
Mal  ein  neu  eingefügter  Abschnitt  über  elastische  Schwingungen 
an,  der  Schwingungen  von  Saiten,  Stäben,  Membranen,  Platten, 
Schalen  usw.  behandelt,  also  Gegenstände,  die  sonst  wohl  in 
der  Akustik  untergebracht  werden,  die  aber  sinngemäß  durch- 
aus an  die  Stelle  gehören,  an  der  sie  hier  stehen,  wenigstens 
so  weit  es  sich  um  die  elastische  Theorie  dieser  Erscheinungen 
handelt;  die  Darstellung  beschränkt  sich  dementsprechend  in 
der  Hauptsache  auf  das  Theoretische  und  überläßt  die  experi- 
mentelle Seite  des  Gegenstandes  dem  Bande  über  Akustik. 
£iS  folgen  die  Kapitel  über  den  elastischen  Stoß,  die  elastische 
Nachwirkung  und  die  Kohäsion,  worunter  die  Fragen  der 
Elastizitätsgrenze,  der  Festigkeit,  Härte,  Plastizität,  Adhäsion 
und  Kohäsion  zusammengefaßt  sind.  Auch  die  folgenden 
Kapitel  über  die  Flüssigkeiten  sind  von  Auerbach  verfaßt: 
Hydrostatik,  Hydrodynamik,  Ausfluß  und  Strahlbildung,  ge- 
meinschaftliche Bewegung  fester  und  flüssiger  Körper  und 
Wirbelbewegung.  Neu  angefügt  ist  an  diese  ein  ebenfalls  von 
Auerbach   verfaßtes  Kapitel   über   die   Wellenbewefgung  von 
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Flüssigkeiten;  es  bringt  die  Theorie  der  fortschreitenden  Wellen 
und  der  stehenden  Schwingungen  Ton  Flüssigkeiten,  die  Gran* 
tationsschwingungen  eines  flüssigen  Ellipsoids  und  einer  flüssigen 
Decke  einer  festen  Kugel ,  kurze  Mitteilungen  über  die 
auf  diese  Fragen  bezüglichen  Beobachtungen  und  endlich  ein 
10  Seiten  langes  Kapitel  über  Ebbe  und  Flut.  Daß  hier  trotz 
der  Bemühungen  von  G.  H.  Darwin  (Beibl.  27,  S.^95)  und 
der  noch  elementareren  Darstellung  A.  Müllers  (Beibl.  31, 
S.  50)  die  alte  Gleichgewichtstheorie  von  Ebbe  und  Flut  in 
ihrer  physikalisch  ganz  unhaltbaren  Form  vorgetragen  wird,  ist 
der  einzige  Anstand,  den  der  Ref.  erheben  möchte.  —  Der 
früher  von  F.  Braun  verfaßte  Abschnitt  über  Kapillaril&t  ist 
dieses  Mal  von  F.  Pockels  ebenso  gründlich  wie  übersichtlich 
bearbeitet  worden.  Von  den  beiden  Kapiteln  über  die  Gase 
ist  dasjenige,  welches  das  Mariottesche  Gesetz  und  die  Ab- 
weichungen von  ihm  behandelt,  wieder  von  L.  Graetz,  das 
zweite  über  Aeromechanik  wieder  von  Auerbach  verüeißt  worden. 
Es  möge  hervorgehoben  werden,  daß  der  Darstellung  des  Tat- 
sachenmaterials über  die  Abweichungen  der  Gase  vom  Mariotte> 
sehen  Gesetz  auch  ein  Abschnitt  über  die  theoretische  Be- 
gründung dieser  Abweichungen  beigefügt  ist.  Es  folgen  die 
drei  großen  Kapitel  über  Reibung,  über  Diffusion  und  über 
Absorption  und  Adsorption.  Von  diesen  ist  das  letzte  dieses 
Mal  von  A.  Winkelmann  bearbeitet  worden  unter  wesentlicher 
Erweiterung  des  früheren  Textes.  Die  beiden  anderen  Kapitel 
sind  in  den  Händen  ihrer  früheren  Bearbeiter,  L.  Graetz  und 
K.  Waitz  geblieben. 

Nachdem  nunmehr  auch  der  erste  Band  des  großen 
Werkes  vollendet  vorliegt,  steht  nur  noch  der  zweite  Band, 
die  Akustik,  aus.  W.  K. 

5.  Lomtnel»  Lehrbuch  der  Experimentalphysik,  J4,  bis 
16.  neubearbeilete  Auflage,  herausgegeben  von  fV.  König  (x  iL 
631  S.  m.  438  Fig.  im  Text  u.  einer  SpektraltafeL  o#  6,60,  geb. 
dX  7,50.  Leipzig,  J.  A  Barth,  1908).  —  Das  altbewährte 
Lommel-Königsche  Lehrbuch  ist  nach  wenig  mehr  als  1 V2  Jahren 
abermals  in  Neuauflage  erschienen.  Nachdem  das  Werk  in 
der  vorhergehenden  Auflage  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1054)  eine 
eingreifende    Umarbeitung    erfahren   hatte,    konnte    sich    der 
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Herausgeber  diesmal  auf  kleine  Änderungen  uiid  Zasätze  be- 
schränken. F.  P. 

6.  Km  Sasenberg»     Experimentierbuch  für  den  Unter- 
rieht  in  der  Naturlehre.    In  zwei  Bänden.    Zweite,  vollkommen 
umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte  Auflage.    L  Band  (Mit 
361   in  den  Text  gedruckten  Fig.   o#  6,00.   Wien  u.  Leipzig, 
A.  Holder,  1908).  —  Während  die   erste,   1898  erschienene 
Auflage    des   vorstehenden   Werkes   für  die  Fachlehrer  der 
Bürgerschulen  bestimmt  war,  ist  die  vorliegende  Auflage  voll- 
ständig umgearbeitet,  so  daß  der  erweiterte  Umfang  für  die 
Bedürfnisse  aller  Schulkategorien  mit  Ausschluß   der  Hoch- 
schulen genügt;  sie  erscheint  als  ein  völlig  neues  Werk,  das 
auch  die  in  den  letzten   10  Jahren  gezeitigten  Früchte  der 
Ezperimentaltechnik    berücksichtigt      Der    vorliegende    erste 
Band  enthält  einen  allgememen  einleitenden  Teil  (Physikalische 
und  chemische  Hilfsmittel  der  Schule,  allgemeine  Grundsätze 
für    die   Anstellung    von   Experimenten  in   der   Schule,  An- 
fertigung und  Zusammenstellung  von  physikalischen  und  che- 
mischen Apparaten  sowie  die  dazu  gehörigen  Geräte,  Mate- 
rialien usw.  und  die  wichtigsten  manuellen  Fertigkeiten)  sowie 
die  erste  Abteilung  des  besonderen  Teils,  der  die  Technik  des 
physikalischen  und   chemischen   Experimentes  in   der   Unter- 
stufe der  höheren  Schulen  behandelt.  —  Das  Buch  ist  eine 
Frucht  20jähriger  Unterrichtspraxis  und  wie  des   Verf.   be- 
kannte Lehrbücher  außerordentlich  klar  und  ausführlich  ge- 
schrieben.   Der  im  Experimentieren  noch  ungeübte  junge  Lehrer 
findet  hier  bis  ins  Kleinste  gehende  genaue  Anweisungen,  die 
ihn  auch  ohne  Anleitung  eines  erfahrenen  Kollegen  bald  in 
den  Stand  setzen,  ihm  bisher  nicht  geläufiger  Manipulationen 
und  Experimente  Herr  zu  werden.    (Vgl.  z.  B.  die  ausführlichen 
Darlegungen  über  die  Benutzung  des  Projektionsapparates  für 
die  verschiedensten  Zwecke,  sowie  über  die  Art  der  Benutzung 
etwa  vorhandenen  Starkstromanschlusses!)    Becht  wertvoll  sind 
die  vielen  Literaturnachweise  für  die  Experimente  in  den  ver- 
schiedensten Disziplinen,  sowie  die  zahlreichen  Angaben  der 
Firmen  und  Preise  der  Apparate.    Das  Buch  kann  nur  auf 
das  wärmste  empfohlen  werden.  A.  D. 
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7.  C.    Schüffer.      Natur  -  Paradoxa.      Bearbeitet    nach 

IV*  Hampsons  y^Paradoxes  ofnatureani  science**  (179  S.  mit 

4  Taf.  u.  65  Textbild.,  geb.  o#  3,00.    B.  G.  Teubner,  Leipzig 

u.  Berlin,    1908).  —  Der  Zweck  und   die  Art   dieses  Baches 

werden  durch   den   Untertitel  gekennzeichnet:  ,.Ein  Buch  für 

die   Jugend   zur  Erklärung  von  Erscheinungen,   die   mit    der 

täglichen  Erfahrung  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen^^    Die 

Stufe,  welcher  es  nach  Auswahl  des  Stoffes  und  Darstellungs- 

weise  am  besten  angepaßt  ist,  dürfte  etwa  das  erste  und  zweite 

Jahr  des  Physikunterrichts   auf  den  Mittelschulen  sein.     Die 

behandelten   Beispiele   sind    übei*wiegend    der    Mechanik    imd 

Wärmelehre   entnommen   (Teil  1  und  2);   der  3.  Teil   bringt 

einige  aus  der  Chemie,  der  4.  solche  aus  der  Sinnesphysiologie. 

Die  getroffene  Auswahl  kann  im  ganzen  als  zweckentsprechend 

bezeichnet  werden.  Ob  die  Veränderungen,  die  der  Bearbeiter 

bei  der  Übersetzung  des  englischen   Originals  vorgenommen 

hat,  immer  Verbesserungen  sind,  kann,  nach  dem  etwas  oo- 

klaren  Paragraphen  über  die  Geschwindigkeit  eines  Segelbootes 

zu  urteilen,  zweifelhaft  erscheinen.    Im  ganzen  jedoch  dürfte 

die  kleine  Schrift  wohl  geeignet  sein,  ihre  jugendlichen  Iieser 

nicht  nur  über  manche  Schwierigkeiten  aufzuklären,  sondern 

auch  zum  Nachdenken  und  zur  Beobachtung  anzuregen. 

P.P. 

8.  Fährer  durch  die  Sammlungen  des  Deutschem 
Museums  von  Meisterwerken  der  Naturwissenschaft  und  Technik 
in  München  (158  S.  mit  55  Abbild,  u.  52  Plänen.  o#  1,00. 
Leipzig,  B.  6.  Teubner,  1908).  —  Dieser  offizielle  Führer,  der 
den  Museumsbesuchern  eine  rasche  Übersicht  über  den  der« 
zeitigen  Bestand  der  Sammlungen  ermöglichen  soll,  bietet  nicht 
eine  bloße  Aufzählung  der  Sammlungsobjekte,  sondern  von 
berufenster  Seite  verfaßte  kurze  zusammenfassende  Erläuterungen 
der  einzelnen  Gruppen  und  Unterabteilungen  nebst  Hinweisen 
auf  die  wichtigsten  Einzelobjekte.  Man  gewinnt  daraus  eine 
gute  Vorstellung  davon,  in  welch  vortrefflicher  Weise  das 
Deutsche  Museum  die  geschichtliche  Entwickelung  von  Natur* 
Wissenschaft  und  Technik  vor  Augen  führt,  und  welche  Schätze 
an  historischen  Originalapparaten  es  birgt.  —  (jl^leichzeitig  ist 
in  demselben  Verlage  der  Bihliotheks' Katalog  des  Deutschen 
Museums  (271  S.   d/f  5,00)  erschienen.  F.  P. 
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Die  Tätigkeit  der  Phj/iikuliech'Technisehen  BeiehianstaU  im  Jahre 
1907  (Foritefzung)  {Z%.  f.  Instrk.  2S,  8.  139-157,  172—189.  1908). 

»/•  Reyvalm  Die  Äufetellung  der  SoeiSU  Frangaise  de  Phytique 
<Luiniöre  ilectr.  2.  S.  236—289,  265—272,  297—306.  1908). 

Katalog  von  B,  O.  Tembnern  Verlag  auf  dem  Gebiete  der  Mathe' 
rnaük,  Naiurwissensehaften  umd  Technik.  Ausgabe  zum  IV.  internationalen 
Mathematiker- Kongreß.  Mit  einer  Einleitung  über  die  JEntwiekelung  de* 
Teuhnerschen  Verlagt  (27  8.),  einem  Oedenktagebueh  für  Mathematiker^ 
und  den  Bildnissen  von  G.  Galileit  H.  Bruns,  M.  Cantor^  F.  B.  Helmsrt, 
F.  Klein y  Fr.  Kohlrausch,  K,  Kraepelin,  C.  Neumann ,  A.  Penek^ 
A.  WüUner  (Jt  2,00.     1908). 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1907—1908.  Dreiundztoanzigster 
Jahrgang.  Herausgegeben  von  Dr.  M.  Wildermann  (Lez-80.  xn  u. 
510  S.  mit  29  Abbild.  Geb.  in  Orig.  -  Leinwandband  M  7,50.  Freiburg, 
H^rdersche  Verlagdhandl.,  1908). 


Mechanik. 


9.  JT«  ßolin»  Berechnung  der  Ailraklion  zwischen  zwei 
Kugeln,  wenn  die  Kraft  umgekehrt  proportional  einer  höheren 
Potenz  des  Abstandes  ist  (Ark.  f.  Hat  Astr.  och  Fysik  3, 
S.  1—18.  1907).  —  Der  Verf.  hat  das  Potential  zwischen 
zwei  Kugeln  zuerst  unter  der  Voraussetzung  berechnet,  daß 
die  Kraft  mit  der  vierten  Potenz  des  Abstandes  abnimmt, 
Bodann,  wenn  die  Kraft  mit  der  nten  Potenz  abnimmt.  Er 
berechnet  zuerst  das  Potential  der  einen  Kugel  riicksichtlich 
eines  Punktes  in  der  anderen.  Nachdem  die  Polarkoordinaten 
r,  &y  q>  in  der  ersten  eingeführt  worden  sind,  wird  in  bezug 
auf  -d-  und  qr  integriert  und  der  so  erhaltene  Ausdruck  in  eine 
Reihe  nach  steigenden  PoV^nzen  von  r  entwickelt,  wonach  jedes 
Glied  in  bezug  auf  r  integriert  wird.  Die  Glieder  dieser 
Reihe  werden  nun  über  die  andere  Kugel  integriert,  wobei 
auch  jetzt  jedes  Glied  in  eine  Reihe  entwickelt  wird.  Als  Wert 
für  das  Potential  V  zwischen  den  beiden  Kugeln  wird  erhalten 
V^.2Vii,  wo 

V"    8= 

±ndj^r^^^    4_nö^r^^^J^  (n  +  2  t  +  2  j  -  7) ! 1__ 

2t  +  1        *        '2/+  '        '  (n-3)!(2i-7)!(2j-i)!  "  a"+**+'-^'-'  * 
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<^i  9  ^2 '  ^1 '  ^s  bezeicbnen  Dichte  und  Badius  der  beiden  Kngeh 
und  a  den  Abstand  zwischen  ihren  Scbwerponkten.      G.  G. 


10.  PochettinOm  fVellen  in  Meeren  und  Seen  (N.  Cim. 
14,  S.  421—447.  1907).  —  Der  Ver£  gibt  eine  kurze  Übersicht 
über  die  hauptsächlichaten  Arbeiten,  die  sich  mit  den  in  Meeren 
und  Seen  auftretenden  Wellenbewegungen  beschäftigen.  Die 
Erscheinungen  von  Ebbe  und  Flut  schließt  er  yon  seinem 
Referate  aus.  Er  betrachtet  zunächst  die  fortschreitenden 
Wellen,  deren  Theorie  sehr  vielfach  bearbeitet  worden  ist.  Hier- 
her gehören  die  Windwellen,  die  freien  Wellen,  die  sich  unter 
dem  Einfluß  der  regelmäßigen  Windbewegung  ausbilden ,  und 
sich  dann  im  wesentlichen  frei  in  Meeren  fortpflanzen,  die 
Einzelwellen,  die  durch  Erdstöße  oder  sonstige  plötzliche  Er- 
Schütterungen,  wie  Zyklone  usw.,  hervorgerufen  werden.  Sodann 
gibt  er  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Methoden,  die 
zur  Messung  der  Elemente  einer  Welle,  d.  b.  Länge,  Periode, 
Amplitude  und  Geschwindigkeit  dienen  und  stellt  die  erhaltenen 
Beobachtungsresultate  zusammen.  Weiter  behandelt  er  die 
stationären  Wellen,  wie  sie  sich  in  Binnenseen,  oder  bei  Re- 
flexion an  festen  Wänden  in  Wasser,  z.  B.  Schiffen  im  Ozean, 
ausbilden.  Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  noch  eine  große  Anzahl 
von  Aufgaben  und  Problemen  zusammen,  deren  Bearbeitung 
ihm  als  lohnend  erscheint  Dahin  gehört  z.  B.  die  Behandlung 
des  mit  der  Wellenbewegung  im  Wasser  verbundenen  Trans- 
portes in  der  Fortpflanzungsrichtung,  die  Beziehung  zwischen 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  Wellenfonn  zur  Tiefe, 
der  Zusammenhang  zwischen  Wind-  und  Wasserwellen,  die  Be* 
einflussung  von  Wellenbewegung,  wenn  sie  auf  eine  Strömung 
trifft,  Fragen  über  die  Energie  der  Welle,  die  Wirkung  des 
Regens  u.  a.  m.  E.  O. 

11.  J7.  Merczyng.  Über  die  Bewegung  von  Flässigkeiiem 
bei  großer  Geschwindig  keil  in  sehr  weiten  Rohrleitungen  (Krak. 
Anz.  6,  S.  431—441.  1907;  vorl.  Mitt  C.  R.  144,  S.  70—72. 
1907;  vgl.  BeibL  31,  S.  513).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit 
handelt  es  sich  um  eine  experimentelle  Prüfung  des  Zusammen- 
banges  zwischen  der  mittleren  Geschwindigkeit  V  der  strömen- 
den Flüssigkeit  und  dem  hydraulischen  Drucke  p.     Dabei  ist 
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anter  der  mittleren  Geschwindigkeit  diejenige  verstanden,  die 
mit  dem  Querschnitt  der  Röhre  multipliziert  die  aasgeflossene 
Flüssigkeitsmenge  angibt.  Für  enge  Bohren  und  kleine  Ge- 
schwindigkeiten gibt  das  Poiseuillesche  Gesetz  in  Überein- 
stimmung mit  der  Theorie  den  gesuchten  Zusammenbang.  Für 
größere  Rohrdurchmesser  und  Geschwindigkeiten  kann  es  jedoch 
infolge  des  Auftretens  turbulenter  Bewegungen  nicht  mehr 
gelten  und  ist  von  Darcy  durch  die  folgende  experimentell  ge- 
fundene Formel  ersetzt  worden:  imz  aV^+  bVj  wo  t  das 
Druckgefälle  pjl,  und  a  und  b  Eonstanten  bedeuten.  Der 
Verf.  prüft  nun  die  Gültigkeit  der  Darcyschen  Formel  unter 
Anwendung  noch  größerer,  100 — 200  m  langer  und  0,5 — 0,35  m 
dicker  Rohrleitungen  und  größerer  Geschwindigkeiten,  die  bis 
zu  4,4  m  pro  Sekunde  betrugen.  Weiterhin  untersucht  er  auch 
das  Strömen  von  Wasser,  in  dem  Sandteilchen  suspendiert  sind, 
und  den  Einfluß  gekrümmter  Rohrleitungen.  Seine  Resultate 
sind  die  folgenden:  1.  Die  Flüssigkeitsbewegung  gehorcht  in 
dem  untersuchten  Bereiche  weder  dem  Poiseuilleschen  noch 
dem  Darcy  sehen  Gesetze.  Der  Zusammenhang  zwischen  Druck 
und  Geschwindigkeit  ist  sicher  eine  Kurve  von  höherer  als  der 
zweiten  Ordnung.  2.  Auch  im  vorliegenden  Falle  wächst  der 
hydraulische  Druck  bei  derselben  mittleren  Geschwindigkeit, 
wenn  man  den  Röhrenradius  verkleinert.    Dies  Resultat  ist  in 

mm 

Übereinstimmung  mit  Untersuchungen  von  M.  Levy  innerhalb 
des  Darcyschen  Meßbereiches.  8.  Der  suspendierte  Sand  ändert 
den  allgemeinen  Charakter  der  Kurve  p^  f{V)  nicht;  indessen 
ist  der  hydraulische  Druck  immer  größer  als  unter  denselben 
Versuchsbedingungen  bei  reinem  Wasser.  4.  Die  Krümmung 
der  Rohrleitung  übt  einen  sehr  ausgeprägten  Einfluß  aus.  Die 
f  lüssigkeitsteilchen  haben  bei  großem  Querschnitt  und  großer 
Geschwindigkeit  das  Bestreben,  möglichst  geradlinige  Bahnen 
zu  durchlaufen.  E.  O. 

12.  «7.  lAvingstan  JB.  Morgan  und  H.  Steven  ff  an. 

Das  Gewicht  eines  faltenden  Tropfens  und  die  Gesetze  von  Täte. 
Die  Bestimmung  der  Molekulargewichte  und  kritischen  Tempe* 
raturen  von  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  von  Tropfengewichten  (J. 
Amen  ehem.  soc.  30,  S.  360—876.  1908;  ZS.  f.  phys.  Chem. 
63,  S.  151—170.    1908).  —  Th.  Täte  hatte   1864   auf  Grund 
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Yon  Beobachtungen  die  Gresetze  aufgestellt,  daß  das  Gewicht 
der  von  Röhren  abfallenden  Tropfen  erstens  dem  Röhren- 
durchmesser, zweitens  der  Oberflächenspannung  der  Flüssig- 
keit proportional  sei.  Diese  Q-esetze  sind  von  späteren  Be- 
obachtern (z.  B.  Guye  und  Perrot)  bestritten  worden,  bzw. 
als  nur  näherungsweise  gültig  erkannt.  Die  Verf.  wollen  aber 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  ihre  Gültigkeit  aufs  neue 
nachweisen.  Sie  benutzten  eine  Art  von  Kapillar- Bürette, 
welche  gestattete,  das  Volumen  eines  einzelnen  abfallendoi 
Tropfens  genau  zu  messen.  Der  Austritt  des  Tropfens  erfolgte 
aus  dem  eben  abgeschliffenen  und  mit  einem  abgeschrägten 
Rand  versehenen  Ende  einer  dickwandigen  Kapillare.  Es  war 
Vorsorge  getroffen,  um  während  des  sehr  langsamen  Tropfen- 
austritts  die  Verdunstung  zu  vermeiden  und  die  Temperatur 
konstant  zu  halten.  Die  Beobachtungen  mit  derselben  Röhre 
an  Äther,  Äthyljodid,  Benzol,  Ghlorbenzol,  Anilin,  Wasser  und 
einigen  anderen  Flüssigkeiten  ergaben  Proportionalität  der 
Tropfengewichte  und  Oberflächenspannungen,  femer  Beobach* 
tungen  mit  Röhren  von  4^68  bis  7,12  mm  Durchmesser  Pro- 
portionalität mit  letzterem.  Das  2.  Gesetz  von  Täte  finden 
die  Verf.  ferner  durch  Beobachtungen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen insofern  bestätigt,  als  sich  das  bekannte  Gesetz  tod 
Ramsay  und  Shields  für  den  Temperatureinfluß  erfüllt  zeigt, 
wenn  man  darin  für  die  Oberflächenspannungen  die  beobachteten 
Tropfengewichte  substituiert.  Daher  schließen  die  Verf.,  daß 
die  Methode  der  Tropfengewichte  auch  (an  Stelle  der  absoluten 
Bestimmung  der  Oberflächenspannung)  benutzt  werden  könne, 
um  mit  Hilfe  einer  zu  der  von  Ramsay  -  Shields  analogen 
Formel  die  Molekulargewichte  und  kritischen  Temperaturen 
von  Flüssigkeiten  zu  ermitteln.  F.  P. 


18.  8m  JV.  Antonow»  Über  die  Oberflächenspannung  vom 
Lösungen  in  der  kritischen  Zone  (J.  Chim.  Phys.  5,  8.  864 — 371. 
1907).  —  Die  Oberflächenspannungen  der  Flüssigkeitspaare 
Isobuttersäure -Wasser  und  Anilin -Amylen  wurden  über  das 
ganze  Gebiet  der  möglichen  Mischungsverhältnisse  gemessen, 
bei  dem  ersten  Paar  über  und  unter  der  kritischen  Lösungs- 
temperatur  (28,85^).  Es  wurde  die  Steighöhenmethode  an- 
gewandt.    Die  Oberflächenspannungen   erwiesen   sich   in  der 
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Gegend  des  kritischen  Mischungsverhältnisses  als  nahezu  un- 
abhängig Ton  der  Konzentration.  Bdkr. 


14.  8»  jy«  Antonow»  Über  die  Oberflächenspannung  an 
der  Grenze  zweier  Schichten  (J.  China.  Phys.  6,  8.  372—385. 
1907;  J.  d.  russ.  phya-chem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  342—853. 
1907).  —  Verschiedene  nicht  mischbare  Flüssigkeitspaare 
(Wasser  mit  Chloroform,  Benzol,  Äther,  Isobutyl-  und  Isoamyl- 
alkohol) wurden  durch  Schütteln  in  sehr  sorgfältige  Berührung 
gebracht  und  dann  absitzen  lassen.  Hierauf  wurden  die  Ober- 
flächenspannungen (a^  und  a^)  der  beiden  Phasen  für  sich  und 
die  an  der  Grenze  der  Schichten  gegeneinander  {a^^)  gemessen, 
letztere  durch  Beobachtung  der  Tropfengröße  der  einen  Flüssig- 
keit innerhalb  der  anderen.  Es  ergab  sich  a^^  gleich  oder 
nahezu  gleich  der  Differenz  von  a^  und  a^.  Frühere  Be- 
obachter, die  zu  anderen  Resultaten  kamen,  haben  nach  Auf- 
fassung des  Autors  nicht  streng  im  Gleichgewicht  befindliche 
Phasen  gemessen.  Bdkr. 

15.  A*  JSeydweiller.  Über  die  Oberflächenspannung 
verdünnter  wässeriger  Lösungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  245 — 248.  1908).  —  Nach  Analogie  einer  von  Grüneisen 
für  die  innere  Reibung  wässeriger  Salzlösungen  aufgestellten 
Formel  (Tgl.  BeibL  30,  S.  604)  macht  der  Verf.  für  den  Unter- 
schied Ja  der  Oberflächenspannung  Ton  Lösung  und  reinem 
Wasser  den  Ansatz: 

worin  m  die  Konzentration  in  g-Aq.  pro  Liter,  i  den  elektro- 
lytischen Dissoziationsgrad  der  Lösung  bedeutet  und  A^,  B^, 
C^  Konstanten  sind.  Diese  Beziehung  hat  er  an  den  Beob- 
achtungen von  A.  Gradenwitz  (Beibl.  26,  S.  650)  und  neueren, 
noch  nicht  veröffentlichten  von  A.  Kleine  bestätigt  gefunden. 
Die  Werte  der  Konstanten  A^^  B^y  C^  werden  für  die  Chloride 
von  Li,  Na,  K,  NH^,  Mg,  Sr,  Ba  mitgeteilt. 

Die  Konstante  C,  bringt  der  Verf.  in  Beziehung  zum 
,y!Kohäsionsdruck"  des  gelösten  Körpers  ( —  wobei  er  indessen 
von  der  theoretisch  nicht  gerechtfertigten  Voraussetzung  aus- 
geht, daß  die  Änderung  der  Laplace sehen  Konstanten  K  der- 
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jenigen  der  Konstante  H  proportional  sei  — )  und  berechnet 
daraus  die  Konstante  a  der  van  der  Waals  sehen  Gleichong, 
für  die  er  Werte  von  derselben  Größenordnung,  ine  die  i&r 
den  gasförmigen  Zustand  geltenden,  findet.  F.  P. 


16  u.  17.  M,  BriUouin*  Legons  sur  la  vücasüe  des 
liquides  et  des  gaz.  L  Partie:  Generalis — Ftscosiie  des  Uquiies 
(228  S.).  —  IL  Partie:  f^iscosite  des  gax.  —  CJaraetäres  geniraux 
des  theories  moleculaires  (141  S.,  14  Fr.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1907).  —  Im  ersten  Bande  werden  zunächst  ans  einem 
historischen  Überblicke  die  Fundamentalgesetze  gewonnen,  auf 
denen  dann  die  klassische  Theorie  aufgebaut  wird,  die  in  den 
bekannten  hydrodynamischen  Gleichungen  gipfelt.  14  ach  einigen 
allgemeinen  Sätzen  folgen  die  exakten  oder  angenäherten  Inte> 
grationen  für  eine  große  Zahl  möglicher  Bewegungen,  be- 
sonders solcher,  die  für  die  Konstruktion  yon  Apparaten  wichtig 
sind,  welche  das  Studium  verschiedener  Einflüsse,  wie  tob 
Temperatur,  Druck,  Konzentration,  chemischer  Zusammen- 
setzung, erlauben.  Die  mathematische  Analyse  ist  knapp;  es 
wird  kaum  mehr  als  die  jedesmalige  Voraussetzung  und  das 
Resultat  gegeben.  Es  folgt  eine  ausführliche  und  kritische 
Darstellung  der  grundlegenden  Arbeiten  von  Poiseuille  an 
Wasser.  Daran  schließen  sich  die  Versuche  an  Quecksilber. 
Im  dritten  Kapitel  wird  der  Einfluß  der  Temperatur  und  des 
Druckes  bei  chemisch  verschiedenen  Flüssigkeiten  an  Hand 
der  Forschung  dargetan.  Das  folgende  Kapitel  beschäftigt 
sich  mit  dem  von  Hagen  und  Reynolds  entdeckten  instabiloi 
Zustande  beim  Übergänge  der  wirbelfreien  zur  turbulentai 
Flüssigkeitsbewegung  in  Röhren. 

Der  zweite  Band  behandelt  in  den  drei  ersten  £[apiteln 
die  zahlreichen  üntersuchungsmethoden  über  die  Viskosität  in 
Gasen  und  Dämpfen  mittels  oszillierender  Körper  oder 
Kapillaren.  Das  folgende  Kapitel  bringt  den  Einfluß  der 
Temperatur  auf  die  Größe  der  Viskosität  Der  letzte  Ab- 
schnitt  gibt  einen  Grundriß  der  Molekulartheorien  der  Gase 
und  Flüssigkeiten. 

Die  einheitliche  und  vorzügliche  Darstellung  ist  kritisch 
gefärbt,  jedoch  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  (Referent 
vermißt  einige  Arbeiten  neuerer  Zeit).    Die  sogenannte  Ober- 
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flächenyiskosität  ist  nicht  behandelt  Zahlreiche  gute  Ab- 
bildungen von  Apparaten,  Schauknryen  und  Tabellen  begleiten 
den  Text.  K.  ü. 

18.  J.  li.  BLogg.  Reibung  und  Transpirationswirkung'  in 
Gasen  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Druck  (Proc.  Amer.  Acad. 
42,  S.  116  —  146.  1906;  Contrib.  fr.  JeflFerson  Phys.  Lab., 
Harvard  College,  1906,  No.  4).  —  Die  Untersuchung,  über 
welche  hier  eine  vorläufige  Mitteilung  gemacht  wird,  hat  zum 
Ziel  1.  die  Ermittelung  der  Beziehung  zwischen  der  Beibungs- 
wirkung  eines  Gases  auf  feste  Korper  und  dem  Druck  bei 
solchen  Verdünnungen,  wo  merkliche  Gleitung  auftritt;  2.  die 
Feststellung  der  Abhängigkeit  der  Radiometerwirkung  (Druck 
auf  einseitig  bestrahlten  Glimmerflügel)  vom  mittleren  Druck 
des  Gases;  3.  die  Prüfung  der  Verwendbarkeit  dieser  Be- 
ziehungen zur  Messung  sehr  geringer  Gasdrucke.  Es  werden 
die  zu  den  Untersuchungen  1.  und  2.  verwendeten  Apparate 
eingehend  beschrieben.  Der  zu  1.  dienende  war  im  wesentlichen 
der  Maxwellsche  Gasreibungsapparat,  bei  dem  die  Dämpfung 
einer  zwischen  zwei  festen  Scheiben  schwingenden  Kreisscheibe 
gemessen  wird.  Bei  der  Untersuchung  2.  wurde  die  bestrahlte 
Glimmerscheibe  innerhalb  eines  sie  umgebenden  Glimmerringes 
(mit  einem  Zwischenraum  von  0,75  mm)  durch  die  Torsion 
eines  Fadens  im  Gleichgewicht  gehalten  und  so  die  infolge  der 
entstehenden  Temperaturdifferenz  von  dem  Gase  auf  dieselbe 
ausgeübte  Ejraft  gemessen.  Die  Resultate  für  die  Reibung 
werden  für  das  Druckbereich  von  0,53  mm  bis  0,00085  mm, 
jene  f&r  die  Radiometerwirkung  von  0,5  mm  bis  0,0093  mm 
graphisch  dargestellt.  Die  letztere  weist  ein  Maximum  bei 
0,116  mm  auf  und  läßt  sich  anscheinend  durch  eine  von  Suther- 
land  gegebene  Formel  darstellen.  Eine  genauere  Diskussion 
der  Resultate  wird  für  später  vorbehalten,  da  die  Untersuchung 
fortgesetzt  werden  soll.  F.  P. 


19  u.  20.  G.  Bdkker.  Die  gekrümmte  Kapillarschicht 
und  die  Theorie  des  Siedens  (J.  de  Phys.  (4)  7,  8.  203—218. 
1908).  —  über  die  Theorie  der  Oberflächenkräfte,  HL  Die 
physikalische  Bedeutung  des  instabilen  Teils  der  J,  Thomsonscheft 
Isotherme  (Phil.  Mag,  (6)  15,  S.  413—431.  1908).  —  Beide  Ab- 


1 


784  Optik.  BdbL  1908. 

handluDgen  decken  sich  im  wesentlichen  mit  denjenigen  in  der 
ZS.  f.  phys.  Chem.,  über  welche  bereits  BeibL  31,  S.  1052 
—1054  und  32,  S.  246  berichtet  ist.  P.  P. 


£!•  Maey*     Sehulapparate  für  Mechanik  (ZS.  f.  phjs.  vl  cbem. 
ünt.  21,  S.  153—157.  1908). 


Optik. 


21.  jP«  F«  JBevan.  Die  Lloydschen  Streifen  bei  der  innerem 
Refleanon  und  die  Phasenverschiebung'  van  gewöhnlich  reflektiertem 
Lichte  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  508^509.  1907;  Mit  Keprodnk- 
tionen  der  photographisch  aufgenommenen  Streifensysteme).  — 
Durch  das  Experiment  wird  in  dieser  Abhandlung  gezeigt»  daß 
bei  streifendem  Eintritt  im  Falle  der  inneren  Reflexion  eine 
Phasenverschiebung  um  eine  halbe  Periode  gerade  wie  im 
Falle  der  äußeren  Reflexion  eintritt,  sowohl  bei  licht,  welches 
in  der  Einfallsebene,  als  auch  bei  solchem,  welches  senkrecht 


L  dazu  polarisiert  ist. 


Anordnung:  Streifen  vom  gleichen  Typus  wie  die  Ton 
Lloyd  können  leicht  erhalten  werden  durch  innere  Beflexion, 
wobei  als  reflektierende  Fläche  eine  Wasserfläche  benutzt  wird: 
Wassertrog  von  20  cm  Länge  mit  Glaswänden;  Lichtquelle 
ein  Spalt,  der  von  einer  Bogenlampe  beleuchtet  wird;  man 
erhält  zwei  interferenzfähige  Lichtbündel:  ein  direktes  und  eins 
nach  der  Beflexion  an  der  Oberfläche.  Die  Streifen  konneii 
auf  einem  Schirme  oder  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Lupe  oder 
Mikroskop  beobachtet  werden.  Hilfsmittel  bei  der  Ausmessung: 
Die  Oberfläche  des  Wassers  wird  mit  Lycopodiumpulver  be- 
streut. Bei  der  photographischen  Aufnahme  der  Streifen  wird 
eine  Messingröhre  an  eine  gewöhnliche  Kamera  angeschlossen 
und  die  Linsen  am  Ende  der  Bohre  befestigt  (Entfernung 
zwischen  Linse  und  Platte  120  cm);  die  Beproduktionen  von 
zwei  so  erhaltenen  Photographien  und  von  zwei  Photographien 
mit  Lloydschen  Streifen  (reflektierende  Fläche  eine  hinten  ge> 
schwärzte  Glasplatte)  sind  beigegeben. 
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Resultate:  1.  Die  Abstände  der  Streifen  vom  Zentrum  des 
Streifensystems  standen  im  Verhältnis  1,  2,  8  usw.;  das  Zentrum 
des  Systems  ist  ein  schwarzer  Streifen«  2.  Die  Anwendung 
Ton  polarisiertem  Lichte  brachte  keinen  unterschied  in  der 
Streifenbildung  henror,  so  daß  eine  Verschiebung  um  eine  halbe 
Wellenlänge  eintritt,  wie  auch  immer  die  Polarisationsebene 
f&r  den  streifenden  Eintritt  orientiert  sein  mag. 

Es    werden    sodann    die    Fresnelschen   Formeln    für    die 

Phasenänderung   bei   der  Reflexion    in   Verbindung  mit   den 

Stokesschen  Ansätzen  für  die  Amplituden  diskutiert. 

KSt. 

22.  P«  Cr,  Nutting.  Reinheil  und  Intensität  von  mono' 
chromatischen  Ldchtquellen  (Bull.  ßur.  of  Stand.  2,  S.  439 — 457. 
1907).  —  Der  Verf.  legt  sich  die  praktisch  bedeutungsvollen 
Fragen  vor:  1.  Unter  welchen  Bedingungen  gibt  eine  Linie 
bei  vorgeschriebener  Maximalbreite  die  größte  Helligkeit? 
2.  Welche  Linien  geben  unter  vorgeschriebenen  Bedingungen 
die  größte  Helligkeit  bei  einem  Minimum  von  Unreinheit? 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  stellt  der  Verf.  zunächst 
theoretische  Betrachtungen  über  die  zweckmäßigste  Definition 
der  Reinheit,  Breite  und  Struktur  einer  Linie  an  (oder  eines 
Spektrums).  Es  folgt  dann  eine  Klassifikation  der  Linien 
nebst  einem  Katalog  der  ,,normalen^'  und  der  ,,zu6ammen- 
gesetzten^^  Linien  nach  früheren  Untersuchungen  des  Verf. 
Hieran  schUeßt  sich  die  Diskussion  der  Beobachtungen  im 
Sinne  der  obigen  Fragestellung.  Von  den  Einzelheiten  der  ver- 
schiedenen Abschnitte  kann  hier  nichts  wiedergegeben  werden. 

Kn. 

23.  H*  Buissan  und  Ch.  Fabry.  Messungen  von 
fFellenlängen  des  Eisenspektrums  zum  Zweck  der  Bestimmung 

von  fVellenlängennormalen  (C.  R.  144,  S.  1155—1157.  1907).  , 
—  Mit  einer  versilberten  Luftschicht  von  2,5  mm  Dicke  haben  . 
die  Verf.  unter  Anwendung  von  Quarzplatten  nach  der  früher 
von  ihnen  beschriebenen  Methode  (vgl.  B^ibl.  30,  S.  1131)  im 
Bereiche  X  2373—6494  eine  Reihe  von  lÜnien  des  Eisens,  des 
Siliciums  und  des  Mangans  neu  gemessen  und  auf  die  rote 
Cd -Linie  (Neubestimmung  von  Benoit,  Pabry  und  Perot 
X  =  6438,4696)  bezogen.  Bis  l  2800  wurde  Versilberung 
benutzt,   von  da  abwärts  Silberschichten  oder  Nickelschichten, 

Beiblätter  z.  <L  Add.  d.  Phjs.    83.  53 
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die  durch  kathodische  Zerstäubong  hergestellt  waren.  Als 
Lichtquelle  diente  der  Bogen  zwischen  Eisenelektroden,  der 
mit  Gleichstrom  von  3 — 6  Amp.  bei  110  oder  220  Volt  be- 
trieben wurde.  Die  erhaltenen  Zahlen  verteilen  sich  ziemlich 
gleichmäßig  über  das  ganze  Spektrum,  sie  beziehen  sich  auf 
15^  und  760  mm  Druck  und  sind  7  stellig  gegeben.  FOr  die 
Beurteilung  der  Genauigkeit  muß  die  ausführliche  Publikation 
abgewartet  werden.  Kn. 

24.  J.  H.  PoUok*  Ferzeichnü  der  HauptUnien  der 
Funkenspektra  der  Elemente  (Dublin  Proc.  11,  S.  184 — 216. 
1907).  —  Um  die  spektroskopische  Analyse  von  Mineralien 
und  Chemikalien  zu  erleichtem,  stellt  der  Verf.  aus  Watts 
index  of  spectra  eine  Liste  der  Wellenlängen  der  stärkeren 
Linien  von  Funkenspektren  (fünfstellig)  zusammen,  die  den 
Bereich  2200  bis  9000  umfaßt  Besonders  bezeichnet  sind  die 
von  Hartley  untersuchten  empfindlichen  Linien,  die  noch  bei 
geringem  Prozentgehalt  der  untersuchten  Substanz  an  dem 
betrefiFenden  Element  sichtbar  sind.  Der  Liste  sind  eine 
Anzahl  Bemerkungen  über  den  Vergleich  der  von  verschiedenen 
Beobachtern  gegebenen  Litensitätsschätzungen  usw.,  sowie  eine 
Reihe  praktischer  Regeln  zur  Verwendung  der  Liste  bei  der 
Analyse  vorausgeschickt.  Außerdem  findet  man  einige  durch 
Tafehi  illustrierte  Beispiele.  Kn. 


25.  P*  Jechel.  Untersuchungen  über  das  Spektrum  van 
Strontium  im  Orange  und  Rot  (Diss.  Bonn  1907.  28  S. 
Koblenz,  S.  Krabben;  ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  322—339.  1907). 
—  Li  den  weniger  brechbaren  Teilen  der  Emissionsspektren 
sind  infolge  der  bisherigen  ünempfindlichkeit  der  photo- 
graphischen Platten  nur  wenige  genaue  Messungen  in  neuerer 
Zeit  ausgeführt  worden.  Die  Schwierigkeit  ist  durch  die  in 
letzter  Zeit  im  Handel  befindlichen  Platten  beseitigt.  So  er- 
öffnet die  Arbeit  des  Verf.  eine  Reihe  von  weiteren,  die  die 
Ausfüllung  der  Lücke  zum  Zwecke  haben.  Mit  einem  großen 
Konkavgitter  wird  das  Bogenspektrum  des  Strontiumchlorids 
photographiert  und  ausgemessen.  Man  findet  die  im  Bereiche 
l  7100 — 6100  gefundenen  Linien  und  Banden  in  Tabellen  an- 
gegeben.     Von    den    letzteren    unterscheidet    der  Verf.  fiknf 
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Gruppen  '-  -m  verschiedenem  Bau  and  Aussehen,  die  aus 
mehreren,  zu.  Teil  kompliziert  übereinander  gelagerten  Serien 
von  Banden  beb«.%ben.  Es  gelingt,  einzelne  dieser  Serien  zu 
isolieren.  Dabei  Zuigt  sich,  daß  sich  die  Schwingungszahlen 
der  Bandenkanten  mit  großer  Annäherung  durch  die  Formel 
Ton  Deslandres  darstellen  lassen.  En. 


26.  J?«  Kochen.  Der  rate  Teil  des  EUenbogenspektrums 
(Diss.  Bonn  1907;  ZS,  f.  wiss.  Phot  5,  S.  285—299.  1907).  — 
Der  Verf.  hat  mit  einem  der  großen  Gitter  des  Bonner  Instituts 
den  im  Bereiche  5800 — 7600  gelegenen  Teil  des  fSisenbogen- 
spektrums  auf  Pinacyanolplatten  aufgenommen,  relativ  zu  den 
Kayserschen  Eisennormalen  ausgemessen  und  mit  den  früheren 
Messxmgen  von  Thalen,  von  Kayser  und  JEtunge  und  von  Bowland 
verglichen.  Neben  den  Eisenlinien  wurde  ein  vermutlich  dem 
Eisenozyd  angehöriges  Bandenspektrum  gefunden.  Für  Einzel- 
heiten muß  auf  die  Diskussion  im  Original  und  auf  die  Tabellen 
verwiesen  werden.  Kn. 

27.  W.  OaUenkamp.  Über  Banden  im  MetaUbogen- 
Spektrum  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  299—804.  1907).  —  Es  wird 
ein  dem  „Trembleur<<  Fabrys  und  Perots  ähnlicher  Apparat 
benutzt,  bei  welchem  jedoch  die  Elektroden  durch  Wasser  oder 
eine  andere  Flüssigkeit  gekühlt  werden.  Unter  diesen  Um- 
ständen treten  bei  Zink,  Kupfer  und  Blei  schwache  Banden 
auf,  welche  den  Oxyden  anzugehören  scheinen  und  zum  Teil 
schon  von  fiartley  beobachtet  worden  sind.  Es  wird  eine  vor- 
läufige Beschreibung  dieser  Banden  gegeben.  En. 


28.  E*  JE.  Lawton.  fVellenlängen  und  Struktur  einiger 
Banden  des  Stickstoffs  (Sill.  J.  (4)  24,  S.  101—108.  1908).  — 
Mit  einem  großen  Bowland  sehen  Eonkavgitter  hat  der  Verf. 
das  Bandenspektrum  des  Stickstoffs  in  einer  Geisslerröhre 
(positiv  und  negativ  gemischt)  photographiert,  um  die  Messungen 
von  Hermesdorf  (Anh.  d.  Pbys.  11,  S.  161.  1908)  auszudehnen. 
Die  bei  k  4069  und  k  8998  beginnenden  Banden  sind  aus- 
gemessen und  in  Serien  geordnet.  Dabei  zeigt  sich,  wie  bei 
früheren  Messungen,  daß  die  Formel  von  Deslandres  nicht 
zur  genauen  Darstellung  der  Linien  ausreicht  Kn. 
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29.  Mm  Cantone.  über  das  Emissionsspektrum  der  Gase 
bei  niedrigem  Drucke  und  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luft  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  901—905.  1907).  — 
Der  Verf.  taucht  Geisslerröhren,  die  mit  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff gefüllt  sind,  in  flüssige  Luft  und  schickt  Entladungen 
hindurch.  Er  beobachtet  dann,  daß  das  Stickstoffspektrum  im 
Rot  und  Gelb  ungeändert  bleibt,  im  Blau  jedoch  Tom  Banden- 
spektrum in  das  Linienspektrum  übergeht  Da  er  der  Meinung 
ist,  daß  bei  der  angewendeten  Temperatur  noch  keine  nennens- 
werte Druckänderung  eintrete,  und  daß  an  den  eigentlichen 
Entladungsbedingungen  nichts  geändert  werde,  so  schließt  er 
~  wohl  irrtümlich  —  daß  molekulare  Änderungen  eintüten. 
Ahnlich  verhält  sich  der  Sauerstoff.  Man  erhält  hier  ein^aus 
wenigen  Linien  bestehendes  Spektrum,  das  dem  gewöhnlich 
bei  Einschaltung  von  Kapazität  auftretenden  Spektrum  ent- 
spricht. Die  von  Koch  bei  niedriger  Temperatur  im  Stick- 
stoff gesehene  und  dem  Nordlicht  zugeschriebene  Linie  wurde 
nicht  gefunden.  Kn. 

30.  H.  Siayser.  Zu  den  Hypothesen  über  die  Emissions- 
Zentren  der  Serienspektra  (ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  181 — 183. 
1907).  —  Nach  der  Angabe  von  Lenard  zerfallt  der  mit 
Alkalidämpfen  gespeiste  Bogen  in  Hohlflammen,  welche  die 
verschiedenen  Serien  der  Alkalien  getrennt  emittieren.  Auf 
Veranlassung  des  Verf.  bat  Li-Fo-Ei  mit  einem  lichtstarken 
Spektrographen  nach  der  Protuberanzenmethode  Momentauf- 
nahmen des  Na-Bogens  gemacht,  welche  zu  dem  Schlüsse 
fähren,  daß  es  sich  nur  um  Intensitätsunterschiede,  nicht  um 
ungleichmäßige  Verteilung  der  Emission  innerhalb  der  2i0nen 
des  Bogens  handle.  Denn  einmal  waren  an  den  Aufiiahmen 
keine  Hohlflammen  zu  erkennen  und  dann  ließen  sich  die 
Bilder  der  Nebenserien  durch  Vergrößerung  der  flxpositions- 
zeit  ebensogroß  oder  größer  machen,  wie  diejenigen  der 
Hauptserie.  Kn. 

31.  STm  Kayser»  Zur  Hypothese  der  gesc/ackteten  Struktur 
der  Bogen  flamme  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  6,  S.  68—71.  1908).  —  Die 
Beobachtungen  Lenards  über  die  geschichtete  Struktur  des 
Lichtbogens,  bzw.  einer  Natriumflamme,  konnten  durch  Ver- 
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suche  von  Li-Fo-Ki  (ZS.f.  wiss.  Phot.  6,  S.  181—183.  1907) 
nicht  bestätigt  werden.  Gegen  die  Methode  dieser  Untersuchung 
hat  L.  Puccianti  (N.  Cim.  (5)  U,  8.  14.  1907)  einige  Einwände 
erhoben,  die  als  nicht  zutreffend  zurückgewiesen  werden.  Verf. 
zieht  im  Gegenteil  aus  Pucciantis  Aufnahmen  den  Schluß,  daß 
die  Größe  des  Bildes  nur  von  der  Intensität  abhängt,  der 
Bogen  also  nicht  in  verschieden  emittierende  Schichten  zer- 
fällt. Die  Hohlflammen  einiger  seiner  Aufnahmen  werden  durch 
das  Wandern  der  Zunge  erklärt,  welche  der  elektrische  Bogen 
mit  Vorliebe  bildet.  G.  B. 

32.  W.  N.  HarOey.  Noti%  über  die  Spektra  von  Cal- 
cium und  Magnesium  unter  verschiedenen  Bedingungen  (Dublin 
Proc.  11,  S.  243—246.  1907).  —  Die  Punkenspektra  der  beiden 
Metalle  wurden  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  bei  normalem 
nnd  bei  vermindertem  Drucke  untersucht  Sie  zeigten  gewisse 
Unregelmäßigkeiten,  ftir  deren  Einzelheiten  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muß.  Insbesondere  war  die  Emission  der  im 
Rot  und  GrOn  gelegenen,  gewöhnlich  dem  Oxyd  des  Calciums 
zugeschriebenen  Banden  auf  eine  Flamme  beschränkt,  die  von 
einer  Elektrode  ausging.  Der  Verf.  diskutiert  die  Möglichkeit 
einer  Mitwirkung  von  Verunreinigungen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  beim  Calcium  eine  Wasserstoffverbindung,  beim 
Magnesium  eine  Stickstoffverbindung  Teile  des  Spektrums 
liefere.  Kn. 

88.  O»  JDuffteld»  Einfluß  des  Druckes  auf  die  Bogenspektra. 
1.  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  79,  S.  597—601.  1907;  Astrophys.  J.  26, 
S.  876— 377.  1907;  Chem.  News  96,  S.  153-164.  1907).  —  Ein 
Auszug  aus  einer  größeren  Arbeit,  in  welcher  zuerst  eine  neue 
Aufstellung  eines  Rowlandschen  Gitters  beschrieben  wird.  Der 
untersuchte  Eisenbogen  wurde  in  dem  bereits  von  Petavel  be- 
schriebenen Apparate  unter  Drucke  von  1 — 101  Atm.  gebracht. 
Ein  besonderes  System  von  Hohlspiegeln  gestattete,  das  sehr 
variable  Bild  des  Bogens  beständig  auf  dem  Spalte  des  Spektro- 
graphen  zu  halten.  Die  Resultate  beziehen  sich  auf  Eisenlinien 
im  Bereiche  4000—4600  und  betreffen  Verbreiterungen,  Ver- 
schiebungen, ümkehrungen  und  Intensitätsänderungen.  Die 
Verbreiterung  tritt  ftir  alle  Linien  bei  steigendem  Druck  ein, 
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ist  aber  für  verschiedene  Linien  von  verschiedener  Größe  und 
häufig  unsymmetrisch  nach  der  roten  Seite.  Bei  steigendem 
Drucke  verschieben  sich  alle  Linien,  gleichgültig  ob  sie  um- 
gekehrt sind  oder  nicht,  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums. 
Die  Verschiebung  ist  nicht  als  unsymmetrische  Yerbrdtenuig, 
sondern  als  wirkliche  Verschiebung  des  Maximums  aufzufEtssen 
und  für  verschiedene  Linien  verschieden.  Unter  den  unter- 
suchten Eisenlinien  lassen  sich  nach  der  Größe  der  Ver- 
schiebung drei,  vielleicht  auch  vier  Gruppen  unterscheiden, 
deren  Druckverschiebungen  etwa  im  Verhältnis  1:2:4:8  stehen. 
Der  Zusammenhang  zwischen  der  Größe  der  Verschiebung  und 
dem  Drucke  ist,  wie  schon  Humphreys  und  Mohler  gefunden 
haben,  ein  linearer.  Im  einzelnen  finden  sich  zahlreiche  Aus- 
nahmen, für  welche  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 
Mit  steigendem  Druck  werden  femer  die  Umkehrungen  zahl- 
reicher und  stärker,  um  bei  etwa  20—25  Atm.  ein  Maximum 
zu  erreichen.  Der  Verf.  unterscheidet  hier  verschiedene  Typen 
von  Umkehrungen  mit  verschiedenem  Verhalten.  Endlich  ist 
die  Intensität  der  Eisenlinien  bei  hohem  Drucke  im  allgemeinen 
größer;  die  relative  Intensität  ist  bei  verschiedenen  Drucken 
verschieden.  Man  findet  in  der  ausführlichen  Arbeit  Listen 
von  verstärkten  und  geschwächten  Linien.  Kn. 


34.  F*  JExner  und  Haschek.  über  die  Ferschiebung 
der  Spekirallmien  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  323  — 341.  1907). 
—  Zwischen  den  Verf.  und  einer  Reihe  anderer  Autoren  wird 
seit  längerer  Zeit  eine  Diskussion  darüber  geftkhrt,  ob  sich  die 
Linien  der  Funken-  bzw.  Bogenspektra  unter  Umständen  mit 
dem  Drucke  oder^  der  Dampfdichte  verschieben.  Daß  dies  der 
Fall  sei,  suchen  die  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  durch 
den  Vergleich  der  Messungen  von  Wolff,  Bertram  und  Kellnear 
an  den  Bogenspektren  von  Lanthan,  Neodym  und  Praseodym 
zu  erweisen,  indem  sie  die  Difierenzen  der  drei  Messungeii 
berechnen  und  diskutieren.  Sie  schließen,  daß  auch  bei  den 
drei  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  unternommenen 
Messungen  sich  Diskrepanzen  ergeben,  die  die  Grenze  der 
möglichen  Beobachtungsfehler  weit  überschreiten  und  nach 
ihrer  Ansicht  nur  durch  Linienverschiebungen  zu  erklären  sind. 
Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  dann  der  Versuch  gemacht 
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die  Yeränderlichkeit  des  Aufbaues  der  einzelnen  Linien  ans 
Trabanten  zur  Erklärung  der  behaupteten  Verschiebung  heran- 
zuziehen. Dazu  wird  mit  einem  flilgerschen  Stufengitter  von 
14  Platten  eine  Untersuchung  verschiedener  Linien  aus  den 
Bogenspektren  von  Li,  Ca,  Cu,  Zn,  Sr,  Ag,  Cd,  Si,  Ba,  Bi 
bei  yeränderlicher  Stromstärke  Yorgenommen.  Da  in  vielen 
Fällen  bei  größerer  Stromstärke  neue  Trabanten  an  der  nach 
dem  Bot  hin  gelegenen  Seite  der  Linien  beobachtet  wurden, 
so  schließen  die  Verf.,  daß  in  allen  Fällen,  wo  man  nur  die 
Hauptlinie  beobachte,  keine  Linienverschiebungen  nachweisbar 
seien,  daß  sie  dagegen  auftreten,  wenn  bei  Steigerung  des  Drucks 
bzw.  der  Dampfdichte  die  Trabanten  auf  der  roten  Seite  wahr- 
nehmbar werden.    Man  vergleiche  hierzu  das  folgende  Referat. 

Kn. 

35.  H.  Kayser.  Die  Konstanz  der  IVellenlängen  von 
Spektrallinien  (ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  804— 308.  1907).  —  Gegen 
die  Schlüsse  von  Einer  und  Haschek  (vgl.  das  vorstehende 
Keferat)  wendet  der  Verf.  ein,  daß  die  drei  verglichenen  Wellen- 
längenmessungen in  verschiedenen  Bereichen  mit  verschiedenen 
Normalen  vorgenommen  seien  und  daß  sich  hierdurch  die  be« 
merkten  DifiFerenzen  erklärten.  Die  Unveränderüchkeit  der 
Wellenlängen  wird  femer  durch  den  Hinweis  auf  eine  Reihe 
neuerer  Beobachtungen  über  dieselbe  Frage  gestützt.  Gegen 
die  Annahme  der  beiden  genannten  Autoren,  daß  die  Ver- 
schiedenheit der  Zusammensetzung  aus  Trabanten  die  Ver- 
änderung erklären  könne,  wendet  Kayser  ein,  daß  alsdann  die 
Verschiebung  mit  dem  Drucke  nicht  kontinuierlich  wachsen 
dürfe,  wie  von  Ekner^und  flaschek  selbst  beobachtet  worden 
sei,  sondern  daß  sie  sowohl  nach  der  roten  wie  nach  der 
violetten  Seite  des  Spektrums  erfolgen  müsse,  nur  in  seltenen 
Fällen  auftreten  könne  und  dann  diskontinuierlich  einsetzen 
müsse.  Er  hebt  zudem  hervor,  daß  Elxner  und  Haschek  mit 
ihrer  neuesten  Annahme  ihren  früheren  Standpunkt  verlassen 
hätten  und  nun  im  Prinzip  den  seinigen  einnähmen.       Kn. 


36.  L.  Lewin,  A.  Misthe  und  E.  Stenger.  Über 
die  durch  Photographie  nachweisbaren  spektralen  Etgenschaßen 
der  Blutfarbstoffe  und  anderer  Farbstojffe  des  tierischen  Körpers 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  308—311.  1907).  —  Auszug  aus  einer 
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ausführlichen  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  in  Pflügers 
Archiv  118.  Mit  einem  kleinen  Gitterspektrographen  und 
Isocolplatten  wurden  die  Absorptionsspektra  von  Blut  und 
einer  Eeihe  seiner  Abkömmlinge  im  Bereiche  6700  —  S50O 
photographiert  und  die  Maxima  ausgemessen.  Die  Besultate 
sind  in  einer  Wellenlängentabelle  und  einer  Tafel  dargestellt. 
Besonderen  Wert  legen  die  Verf.  auf  die  erst  bei  größeren 
Verdünnungen  beobachtbaren  Absorptionen  im  Violett,  deren 
Hauptstreifen  sie  dem  Hämoglobin  selbst  zuweisen  zu  können 
glauben.  Auf  einen  Vergleich  der  Besultate  mit  den  bereits 
von  anderen  Beobachtern  erzielten  muß  an  dieser  Stelle  ver- 
zichtet werden.  Kn. 

37.  W.  JLohmann»  Beüräge  zur  Kenntnis  des  Zeeman" 
phänomens  (Nach  der  Inaug.-Diss.  Halle  a.  S.;  ZS.  t  wias. 
Phot  6,  S.  1—24,  41—60.  1908).  —  Der  Verf.  teilt  wertvolle 
Messungen  des  Zeemaneffektes  mit,  die  er  mit  Hilfe  eines  Stufen- 
gitters an  den  Spektren  von  Na,  Hg,  He,  Ne,  Eü:,  Ar  meist  auf 
photographischem  Wege  ausgeführt  hat.  Die  Lichtstärke  ist  in 
jedem  Falle  mitgeteilt,  diese  Angaben  gestatten  aber  nur  einen 
Vergleich  der  magnetischen  Komponenten  einer  und  derselben 
Spektrallinie,  absolute  Bedeutung  kommt  ihnen  nicht  zu.  Alle 
Aufnahmen  wurden  parallel  und  senkrecht  zu  den  magnetischen 
Kraftlinien  ausgeführt  und  bestätigen  gut  die  ünveränderlich- 
keit  der  Lage  der  Komponenten.  1.  Na:  Bis  20000  Gauss 
zerfällt  D^  in  vier,  D^  in  sechs  Komponenten,  die  Werte 
decken  sich  angenähert  mit  den  von  Runge  und  Paschen  ge- 
fundenen, 2.  Hg :  Wie  Bunge  und  Paschen  findet  der  Verf.  bis  su 
20000  Gauss:  5461  =  Nonet,  4359  ^  Sextet,  5790,49  »  Triplet; 
neu  ist,  daß  bei  20000  Gauss  5769,45  in  ein  Nonet  mit  in* 
verser  Intensität  zerfällt.  8.  He:  5048,  5016,  4922,  4718  zer- 
fallen  in  Triplets.  5876  (D,)  zerfällt  in  ein  Triplet,  der  Haupt- 
trabant in  7  (oder  8?),  ein  schwach  angedeuteter  zweiter  Trabant 
in  7  Komponenten.  4477  gehört  zur  Serie  von  D^  und  be- 
stätigt an  der  Hauptlinie  und  dem  Haupttrabanten  Prestons 
Begel;  auch  ein  zweiter  Trabant  scheint  angedeutet  Auf. 
fallenderweise  sind  alle  Triplets  in  Schwingungszahlen  gemessen 
gleich  (ygl.  W.  Lohmann,  Physik.  ZS.  9,  S.  145—148.  190Ö). 
4.  Nei  6678,  früher  dem  He  zugeschrieben,  wird  als  zu  Ne 
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gehörig  erkannt  21  Linien  zerfallen  in  3  bis  16  Komponenten. 
Übereinstimmend  sind  aber  nor  die  Triplets  von  5863  und 
6717,  trotzdem  ist  eine  Serie  fraglich.  Die  Regel  von  Range 
(Physik.  ZS.  8,  S.  232—237.  1907;  Beibl.  81,  S.  834),  daß 
die  Abstände  der  Komponenten  von  der  Ruhelinie  Vielfache 
des  aliquoten  Teiles 

dl    _       R         _e_ 
^"^    l^    "    4nC    '  m 

sind,  wird  bestätigt.    Eines  der  Nonets  zeigt  die  gleiche  inverse 

Intensitätsverteilung    wie  Hg  5769.    5.  Kr:  5871   und   5571 

zeigen  verschiedene  Triplets.   6.  Ar:  6966  zerfällt  in  ein  Triplet. 

Ge. 

38.  W.  Voigt*  Bemerkungen  stu  neueren  magneto- 
optischen  Beobachtungen  (Physik.  ZS.  9,  S.  120—124.  1908). 
—  Der  Verl  zeigt,  daß  die  von  ihm  (Wied.  Ann.  67,  S.  359 
—361.  1899;  Gott  Nachr.  No.  5,  1906)  und  neuerdings  von 
Cotton  und  Mouton  (0.  R.  145,  S.  229-230,  870-872.  1907; 
BeibL  31,  S.  48,  478)  beobachtete  transversale  magnetische 
Doppelbrechung  sich  zwanglos  aus  seiner  magneto- optischen 
Theorie  (Wied.  Ann.  67,  S.  355—359.  1899)  ergibt. 

Weiter  weist  der  Verf.  darauf  hin,  daß  seine  Theorie  im 
allgemeinen  ein  dissymmetrisches  normales  Zeemansches  Triplet 
liefert  (Ann.  d.  Phys.  1,  S.  376—388.  1900),  dessen  Dis- 
symmetrie  aus  3  Parametern  einer  Spektrallinie  berechnet 
werden  kann.  Eine  solche  Dissymmetrie  wurde  von  Zeeman 
(P.  Zeeman,  Amst  Proc.  30.  Dezember  1899;  W.  Voigt,  Ann. 
d.  Phys.  1,  S.  386-^388.  1900)  beobachtet,  von  v.  Bayer  und 
Gehrcke  (Physik.  ZS.  7,  S.  905—907.  1906;  Beibl.  81,  S.  344) 
vermißt.  Aus  Geigers  Messungen  dieser  drei  Parameter  (Ann. 
d.  Phys.  24,  8.  597—599,  1907)  folgert  der  Verf.,  daß  bei 
verschiedenen  Spektrallinien  sehr  verschiedene  Dissymmetrien 
zu  erwarten,  und  also  beide  Beobachtungen  mit  der  Theorie  im 
Einklang  sind. 

Schließlich  zeigt  der  Verf.,  daß  die  absolute  Dissymmetrie, 
d.  L  die  Differenz  der  Abstände  beider  Außenkomponenten 
von  der  Innenkomponente,  unabhängig  von  der  magnetischen 
Feldstärke  ist.  Beobachtungen  Zeemans  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet  30.  November,  1907)  in  inhomogenem  Magnetfelde  scheinen 
dem  nicht  zu  widersprechen.  Ge. 
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89.  JS.  Faschen.  Theoretische  und  experimenleUe  Unier' 
suchung  benachbarter  Kernschatten,  sowie  iibereinandergreifender 
Halbschatten  und  Zerstreuungskreise  (70  S.  Diss.  Marburg, 
1907).  —  Bei  Herstellung  von  Badiumphotographien  hatten 
sich  an  denjenigen  Stellen,  wo  swei  Schattenbegrenzungen  ein- 
ander  nahe  kommen,  Spitzen  bzw.  BrQcken  gebildet,  deren 
Entstehen  von  J.  Petri  und  U.  Behn  in  den  Ann.  d.  Phys.  16 
und  17,  1905,  näher  diskutiert  war.  Die  Dissertation  unter- 
nimmt es,  diese  Erscheinungen  zu  untersuchen.  Sie  sind,  wie 
auch  schon  E.  Mach  nachwies,  physiologisch  modifizierte,  im 
übrigen  aber  tatsächlich  begründete  Erscheinungen.  Die 
physiologischen  Umstände  können  freilich  stark  täuschen.  Als 
Hauptfälle  wird  das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer 
leuchtender  Flächen  unterschieden,  deren  Gestalt  verändert 
wird.  Eine  große  Anzahl  von  Figuren,  sowie  eine  Tafel  am 
Schlüsse  mit  sieben  Photographien  begleiten  den  Text  Sehr 
einfach  kann  man  die  Brückenbildung  hervorrufen,  wenn  man 
Daumen  und  Zeigefinger  sehr  nahe  an  das  eine  Auge  heran- 
bringt, das  andere  schließt  und  sodann  die  Fingerspitzen  ein- 
ander näher  bringt.  Sind  beide  Finger  gleich  weit  vom  Auge 
entfernt,  so  beginnt  die  Brückenbildung  gleichzeitig,  anderen- 
falls bei  demjenigen  zuerst,  der  weiter  entfernt  ist  Prof.  Bichan 
machte  den  Verf.  darauf  aufmerksam,  daß,  wenn  man  das 
Auge  etwa  auf  den  Himmel  unscharf  einstellt  und  dann  die 
beiden  Finger  in  etwa  Va  ^^ter  Entfernung  einschiebt  und 
einander  nähert,  dunkle  Inselbüdungen  dazwischen  auftreten. 
Im  theoretischen  Teil  werden  die  Prinzipien  der  Übereinandeiv 
lagerung  von  Halbschatten  abgeleitet,  sodann  die  Art  der 
entstehenden  Gebilde  näher  betrachtet  und  festgestellt  Dabei 
sind  jedoch  nur  spezielle  Fälle  behandelt,  weil  das  allgemeine 
Problem  zu  große  Schwierigkeiten  darbieten  würde.    W.  G. 


40  u.  41.  JE*  Gri/msehl.  Ein  eigentümlicher  stereoskojri- 
scher  Effekt  (Physik.  ZS.  9,  S.  109.  1908).  —  Jf.  v.  Bohr. 
Dasselbe  (Ebenda,  S.  201).  —  E.  Gnmsehl  bespricht  die  Be- 
obachtung, daß  durch  ein  Leseglas  gesehene  farbige  Flecken  auf 
weißem  Grunde  in  der  Folge  blau,  grün,  rot,  auf  schwarzem 
dagegen  in  umgekehrter  Folge  nach  der  Tiefe  projiziert  er- 
scheinen, falls  man  mit  beiden  Augen  durch  das  Glas  sieht 
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Die  Wirkung  erklärt  sich  nach  M.  y.  Rohr  im  ersten  Falle 
ans  der  prismatischen  Wirkung,  der  linken  und  rechten  Hälfte 
des  Leseglases  auf  die  beiden  Augen,  wonach  das  Blaue  nasal, 
das  Rote  temporal  verlagert  wird,  was  einer  Annäherung  bzw. 
Entfernung  entspricht  Im  zweiten  Falle  dagegen  handelt  es 
sich  um  die  gewöhnliche  Linsenwirkung,  welche  jedes  Flecken- 
feld nach  außen  schiebt,  blau  aber  mehr  als  rot    Auch  hier 

kann  die  Chromasie  des  Auges  noch  eine  Änderung  bewirken. 

W.  G. 

42.    JEm  Orimsehl*    Ein  eigentümlicher  gtereoskapischer 

Eßekt  (Physik.  ZS.  9,  S.  202.    1908).  —  Der  Verf.  bemerkt 

zu  der  oben  besprochenen  Beobachtung,   daß  F.  Kohlrausch 

bereits  1871,  wie  er  ihm  mitgeteilt  hat,  in  Pogg.  Ann.  143,  144 

eine  ähnliche  Erscheinung  beschrieben  hat,    die  er  mit  zwei 

kleinen  geradsichtigen  Prismen  hervorgebracht  hatte. 

W.  G. 

48.  F»  Orünbaum.  Die  räumliche  Kontrastwirkung  der 
Farben  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  234.  1908).  —  Der  Verf. 
hat  eine  größere  Anzahl  von  Personen  daraufhin  untersucht, 
ob  der  von  Grimsehl  (vgl.  oben)  beobachtete  stereoskopische 
Effekt  bei  Betrachtung  farbiger  Bilder  auch  ohne  Linsen  auf- 
tritt Zur  Untersuchung  benutzte  er  eine  schwarze  Tafel,  auf 
der  kreisförmige  Flecke  von  Ringen  konzentrisch  umgeben  in 
den  yerschiedeiisten  Farbenkombinationen  aufgezeichnet  waren. 
Im  ganzen  wurden  dem  Beobachter  aus  etwa  ein  Meter  Ent- 
fernung 16  solcher  Bilder  dargeboten.  Das  Ergebnis  war,  daß 
s&mtUche  Personen  die  Wirkung  mit  bloßem  Auge  sahen,  die 
meisten  ohne  yorher  darauf  hingewiesen  zu  sein.  Auf  einer 
Tafel  ist  eine  genaue  Übersicht  mitgeteilt.  Dabei  ist  angeführt, 
welche  Farbe  vortritt,  oder  bei  drei  Farben,  in  welcher  Reihen- 
folge sie  erschienen.  Durch  Beschäftigung  mit  geometrischen 
oder  physikalischen  Aufgaben  waren  die  Augen  sämtlicher 
Beobachter  fOr  derartige  Wahrnehmungen  geschärft  In  den 
meisten  Fällen  erschien  zuerst  Rot,  dahinter  Gelb,  endlich 
Blau,  also  die  langwelligen  Farben  im  Vordergrund.  Eine  Er- 
klärung wird  noch  nicht  gegeben,  vermutlich  wirkt  die  mangel- 
hafte Achromasie  des  Auges  mit.  W.  G. 
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44.  P.  Waiden,  über  organische  LosungS'  und  lonu 
sterungsmüleL  X.  TeiL  Lösende  Krafi  und  Dielektrizüätskonstante 
(ZS.  f.  phys.  Ohem.  61,  S.  633—639.  1908).  —  Der  Verfl  bat 
früher  gefunden  (ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  S.  683.  1906),  daß 
lösende  Kraft  und  Dielektrizitätskonstante  des  Lösungsmittels 
annähernd  parallel  gehen.  Durch  weitere  Löslichkeitsbestim- 
mungen  von  Tetraäthylammoniumjodid  N(C2fl5)4J  in  Yer- 
schiedenen  Lösungsmitteln  prüfte  er  diese  Parallelität  genauer. 
Die  in  der  Literatur  gegebenen  Dielektrizitätskonstanten  sind 
nicht  direkt  vergleichbar  wegen  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Periode  des  Feldes  (Dispersion);  besonders  stark  ist  die  anomale 
Dispersion  bei  den  hydroxylhaltigen  Stoffen,  d.  h.  den  besten 
Lösungsmitteln.  Der  Verf.  benutzte,  soweit  möglich,  die  bei 
langen  Wellen  (10^  bis  1200  cm)  erhaltenen  Dielektrizitäts- 
konstantenwerte; wo  die  Zahlen  sehr  yerschieden  waren,  ano* 
male  Dispersion  aber  nicht  anzunehmen  war,  nahm  er  Mittel* 
werte.  Drückt  man  die  Löslichkeit  in  Molekularprozenten  aus: 
jü  =  100n/(n  +  iV),  wo  n  die  Anzahl  Mol  des  Gelösten,  N 
die  Anzahl  Mol  Lösungsmittel,  so  erhält  man  Proportionalität 

s 

zwischen  der  linearen  Löslichkeit  (K/i)  und  der  Dielektrizitäts- 
konstante D,    Der  Verf.  fand 


Lösungamittel 

bei  20—25« 

D 
bei  20— 25« 

D\\]i 

Wasser 

Nitromethan 

Acetonitril 

IMitrobenzol 

Propionitril 

3,318 

1,168 

0,6175 

0,2026 

0,2186 

76,0 
57,0 
86,4 
82,2 
27,2 

i 

50,5 
46,0 
42,8 
54,8 
45.5 

Äthylalkohol 
Benzonitril 
Aceton 
Acetophenon 

0,2011 
0,1818 
0,0718 
0,0594 

26,6 
26,0 
21,2 
18,6 

45,5 
45,9 
51,2 
47,7 

Amylalkohol 
Paraldehyd 
Methylformiat 
Brombenzol 

0,0805 
0,0189 
0,00751 
0,0037 

15,0 
12 
'           9,4 
!           7,5 

48,0 

44,8 

1          48,1 

48,9 

Mittel  48 
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Wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  um  Löslichkeiten  handelt^ 
die  um  das  1000 flache  verschieden  sind,  so  ist  die  Konstanz 

TOD  DlV^  sehr  gut.     Für  Tetrapropylammoniifmjodid  ergab 
sich  dieser  Qaotient  zu  23.  fl.  D. 


45.  6.  Itasset.  Über  den  Ausdruck  des  elektrolytitchen 
WUerstandes  und  über  Folgerungen  aus  demselben  (Eclair. 
6lectr.  53,  8.  181—188,  262—267.  1907).  —  Der  Verf.  ver- 
sucht eine  Deutung  der  Elektrolyse  auf  elektrostatischer  Grund- 
lage zu  geben.  £r  denkt  sich  die  Ionen  als  metallisch  leitende 
Kugeln  in  einem  Dielektrikum,  dem  Lösungsmittel.  Bei  An- 
legen einer  genügend  hohen  Spannungsdifferenz  an  zwei  ein- 
getauchte Elektroden  soll  der  Mechanismus  der  Elektrolyse  in 
Tier  Stadien  erfolgen:  1.  Orientierung  der  Ionen  in  Ketten. 
2.  Abladung  und  Umladung  der  endständigen  Ionen  an  den 
Elektroden.  3.  Platzwechsel  der  Ionen  im  Elektrolyten.  4.  Ver- 
binduDg  je  zweier  chemisch  gleichartiger,  elektrisch  entgegen- 
gesetzt geladener  Ionen  zu  neutralen  Molekülen.  Gleichzeitig 
Neubildung  von  Ionen  aus  undissoziierten  Elektrolytmolekeln 
entsprechend  dem  Massenwirkungsgesetz,  die  sich  in  die  Kette 
einschalten,  und  nochmaliger  Platzwechsel  der  Ionen  in  der 
Kette.  Mit  Hilfe  des  Coulomb  sehen  Gesetzes  und  des  Energie- 
prinzipes  berechnet  er  die  zu  diesen  Vorgängen  erforderlichen 
Arbeitsgrößen  und  gelangt  zu  einer  Formel  für  die  lOemmen- 
spannung 

in  der  V  die  Zersetzungsspannung,  n  die  Anzahl  Ionen  in 
einer  Kette,  i  die  Stromstärke  in  derselben,  r  und  /  die 
Radien  der  Ionen,  7  die  Dauer  des  ganzen  „Viertaktprozesses*', 
die  „Periode  der  Vibration  der  lonenkette'*,  €„  die  mittlere 
Amplitude  eines  Ions  und  k^  die  Coulomb  sehe  Konstante 
(gleich  dem  reziproken  Wert  der  Dielektrizitätskonstante  K)  be- 
deutet Da  [2n  + 1)  c«  gleich  der  Länge  der  Kette  und 
l^  +  O^«  gleich  ihrem  Querschnitt  ist,  so  ist  in  dem  obigen 
Ausdruck  sogleich  das  Ohm  sehe  Gesetz  zu  erkennen.  Der 
spezifische  Widerstand  des  Elektrolyten  ist  danach 
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Zur  Erklärong  der  konstanten  lonenladungen  dient  dem 
Verf.  folgende  Betrachtung:  Die  lonengruppen  stellen  Kon- 
densatoren dar ,  deren  Spannungsdifferenz  bei  bestimmtem 
mittleren  Abstand  einen  bestimmten  mittleren  Wert  nicht 
übersteigen  kann,  ohne  das  Dielektrikum  zu  durchbrechen. 
Während  nun  die  Schlagweite  der  Spannung  v  annähernd  pro- 
portional ist,  ist  die  Kapazität  c  des  Kondensators  inyers  pro- 
portional der  Dicke  des  Dielektrikums.  Bildet  man  nun  das 
Produkt  v,c^q,  so  fällt  die  Entfernung  der  Ionen  heraus, 
die  Ladung  jedes  Ions  erscheint  konstant  für  ein  bestimmtes 
Dielektrikum.  Hieran  knüpft  der  Verf.  noch  eine  Berechnimg 
der  Grrößenordnung  der  Ionen- Radien  und  Abstände. 

Es  muß  dem  Leser  überlassen  bleiben,  selbst  Kritik  zu 
üben  und  für  Einzelheiten  das  Original  zu  befragen.      Koe. 


46.  K.  Arndt.  Zähigkeü  und  Leitjahigkeü  (ZS.  f. 
Elektrochem.  13,  S.  809—812.  1907),  —  Die  Foussereausche 
Regel,  daß  der  spezifische  Widerstand  eines  geschmolzenen 
Salzes  seiner  Viskosität  proportional  sei,  hat  der  Yerf.  in 
Gemeinschaft  mit  A.  Gressler  (vgl.  BeibL.32,  S.  221)  für 
den  speziellen  Fall  des  Natriummetaphosphats  und  Tcrschie- 
dener  Mischungen  desselben  mit  Borsäureanhydrid  geprüft 
und  bei  Temperaturen  über  900^  C.  bestätigt  gefunden.  Der 
Verf.  schloß  daraus  auf  vollständige  elektrolytische  DissoziatioD 
des  NaPOg  im  geschmolzenen  Zustande.  Die  von  Lorenz 
(Chem.  Ber.  40,  S.  3308.  1907)  erhobenen  Einwände  hat  der 
Verf.  schon  früher  (Chem.  Ber.  40,  S.  3612.  1907)  zu  widerlegen 
gesucht  Hier  wiederholt  er  nochmals,  daß  die  Foussereausche 
Regel  für  eine  völlig  dissoziierte  Schmelze  nur  dann  gelten  kann, 
wenn  die  innere  Reibung  bei  Stromdurchgang  der  in  ström- 
losem  Zustande  proportional  ist.  Dies  trifft  für  NaPO,  erst 
oberhalb  900^  zu;  bei  tieferen  Temperaturen  dürfte  die  gegen- 
seitige Reibung  der  schweren  POg-Anionen  sehr  groß  sein. 

Wenn  man  die  Äquivalentleitfahigkeit  geschmolzener  Salze 
und  ihre  Zähigkeit  mit  Grrenzleitfähigkeit  und  Zähigkeit  ihrer 
wässerigen  Lösungen  vergleicht,  so  ist  das  Produkt  vi .t;  f&r 
KNO3  ^^  beiden  Fällen  annähernd  dasselbe,  f&r  NaNO,  ist  es 
in  wässeriger  Lösung  kleiner.  Außerdem  ist  auffällig,  dafi 
Na-Salze  in  geschmolzenem  Zustande  besser,    in  wässeriger 
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Lösung  schlechter  leiten  als  die  entsprechenden  E-Salze.  Eine 
Erklärang  daf&r  gibt  die  Kohlrauschsche  Hypothese ,  daß  die 
Ionen  in  Lösungen  mit  einer  Halle  von  Lösungsmittel- Mole- 
külen umgeben  sind,  deren  ttröße  auf  die  Beweglichkeit  Ton 
Einfluß  ist;  man  kann  also  annehmen,  daß  Na' -Ion  mehr 
Wassermoleküle  mit  sich  führt  als  K*-Ion.  Diese  Auffassung 
erklärt  auch,  warum  die  Foussereausche  Begel  bei  NaPO,- 
BsOj-Schmelzen  mit  nur  5  Proz.  NaPOsbesonders  gut  stimmt. 
Die  Beibungskoefißzienten  der  Ionen  gegeneinander  treten  bei 
fortschreitender  Verdünnung  hinter  dem  des  Lösungsmittels 
zurück,  und  dieses  letztere  allein  bestimmt  die  Wanderungs- 
geschwindigkeit der  Ionen  und  damit  die  Leitfähigkeit  Bei 
den  geschmolzenen  einwertigen  Salzen  würde  die  wahre  relative 
Beweglichkeit  der  Ionen  zu  finden  sein;   leider   sind  direkte 

Uberf&hrungsmessungen  bisher  undurchführbar  gewesen. 

Koe. 

47.  M.  Oorke.  Über  die  Leüßihigkeü  von  Pikrinsäure' 
lösungen  und  die  Beweglichkeit  des  H'-lons  (ZS.  f.  phjrs.  Ghem. 
61,  S.  495—502.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Küster  und 
Grüters  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  35,  S.  454.  1900)  ausgearbeitete 
Methode  zur  Bestimmung  des  Alkalititers  durch  Leitfähigkeits- 
messungen benutzt,  um  die  Fehler  zu  eliminieren,  die  den  Leit- 
fahigkeitsmessungen  durch  den  Alkaligehalt  des  Wassers  er- 
wachsen. Fügt  man  dem  Wasser  die  zu  messende  Pikrinsäure  in 
kleinen  (durch  Wägung  bestimmten)  Portionen  zu,  so  erhält  man 
zwei  Leitfähigkeitskurven,  die  sich  beim  Neutralisationspunkt 
schneiden;  man  fährt  damit  fort,  bis  man  auf  die  zu  messende 
Konzentration  gelangt  ist  Aus  dem  Schnittpunkt  der  Kurven 
läßt  sich  die  Menge  des  vorher  im  Wasser  vorhanden  gewesenen 
JNH3  oder  Karbonat  berechnen.  Die  Kohlensäure  selbst  hat 
keinen  Einfluß,  da  ihre  Dissoziation  durch  die  Säure  genügend 
zurückgedrängt  wird.  Der  Verf.  beschreibt  Leitfähigkeitszellen, 
die  er  für  seine  Methode  konstruiert  hat.  Die  bei  18^  und  25^ 
gemessenen  Leitfähigkeiten  der  Pikrinsäure  gehorchen  der 
Kohlrauschschen  Formel  Aq  —  A  ^  Pm'^*;  A^j  die  molekulare 
Leitfähigkeit  bei  m  »  0  (^  unendliche  Verdünnung),  ist  846,5 
bei  18^,  384,4  bei  25^.  Die  daraus  berechneten  Dissoziationen 
gehorchen  nicht  dem  Massenwirkungsgesetz.  Aus  der  Leit- 
fähigkeit des  Natriumpikrats  erhält  man  für  die  Beweglichkeit 
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des  Pikrations  26,0  bei  18^,  30,7  bei  25  ^  somit  für  die  Be- 
weglichkeit  des  H*-Ioiis  320  bzw.  353,  höchstens  824  bzw.  357. 
Noyes  und  Sammet  fanden  aus  UberfÜhrungsmessungen  827 
und  361,  Kohlrausch  315  bei  18",  Drucker  312.  Der  Temperatnr- 
koeffizient  ist  0,0148  (Kohlrausch  0,0158).  B.  D. 

48.    jP.  Kohlrausch  und  R.  JH.   Weber.     Eleklro^ 

chemisches  Äquivalent  und  Temperatur  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges. 
9,  S.  681—696.  1907).  —  Bayleigh  hat  beim  Silbervoltameter 
eine  Abhängigkeit  der  Abscheidung  Ton  der  Temperatur  ge- 
funden, und  zwar  um  10^*g-Äqu./ 1*^0.  Eme  solche  Ver- 
änderlichkeit des  elektrochemischen  Äquivalentes  mit  der 
Temperatur  würde  große  Komplikationen  der  theoretischen 
Elektrochemie  und  der  Stöchiometrie  mit  sich  bringen;  f&r  die 
Elektronentheorie  würde  das  verhängnisvoll  sein,  weil  eine 
wesentliche  Grundlage  derselben  die  Unveränderlichkeit  des 
elektrischen  Elementarquantums  ist.  Da  neuere  Messungen  neue 
Fehlerquellen  des  Ag-Yoltameters  aufgedeckt  haben,  schien 
eine  Nachprüfung  des  Befundes  von  Itayleigh  an  der  Zeit.  — 
Wenn  das  elektrochemische  Äquivalent  einen  Temperatnr- 
koeffizienten  hätte,  so  müßte  an  der  Grenzfläche  zweier  ver- 
schieden  temperierter  Lösungen  ein  elektrochemischer  Vorgang 
eintreten:  Alkalisalze  müßten  OH -Verbindungen  geben,  die 
alkalische  Reaktion  hervorrufen,  oder  Säuren  mit  saurer  Re- 
aktion; Schwermetalle  müßten  an  der  Grenzfläche  ausfallen, 
lod  in  Gegenwart  von  Amylum  als  unlösliches  Jodamylum  aus- 
fallen usw.  Die  Verf.  brachten  Lösungen  von  NaCl,  KCl,  EJ^ 
EBr,  NaJ^Os  und  NaClO,  mit  Arrowroot  gelatiniert,  um  Kon- 
vektion  zu  vermeiden,  in  ein  U-Rohr,  kühlten  den  gebogenen 
Teil  mit  Eiswasser  und  ließen  die  in  den  Schenkeln  befind- 
lichen Teile  der  Lösung  durch  die  Joulesche  Wärme  warm 
werden.  Sie  erreichten  so  Temperaturgefälle  von  30 — 45^/ cm. 
Wenn  nun  qualitative  Proben,  z.  B.  mit  Lackmus,  beweisen,  daß 
an  den  Grenzflächen  warm  /  kalt  keine  neuen  Stoffe  entstanden 
sind,  und  wenn  man  die  Empfindlichkeit  der  Farbreaktion 
kennt,  so  kann  man  daraus  Schlüsse  auf  einen  maximalen  Wert 
ziehen,  den  der  Temperaturkoeffizient  des  Äquivalentes  auf 
keinen  Fall  überschreitet.  Es  ergab  sich  die  Größenordnung 
0,6.10-®,  für  KJ  sogar  0,6.10"'.    Da  nun,  wenn  überhaupt, 
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alle   Ionen  denselben  Temperaturkoeffizienten  haben  müssen 

(sonst  gälte  das  Faradaysche  Gesetz  ja  nur  für  eine  bestimmte 

Temperatur),  so  muß  er  f&r  alle  Ionen  <  0,6 .  10-^  sein.  Eine 

direkte  Messung  durch  Wägung  ist  natürlich  aussichtslos,  und 

es  ist  zu  vermuten,  daß  der  Temperaturkoeffizient  Null,  d.  h. 

das  elektrochemische  Äquivalent  eine  absolute  Konstante  ist. 

R.D. 

49.  P.  Th.  Muller  und  H.  AUema/ndet.  Über  eine 
Alkalülektrode  (J.  phys.  chim.  5,  S.  533-556.  1907).  —  Die 
Verf.  haben  bei  25^  die  Reproduzierbarkeit  einer  Elektrode 
der  Form  Hg  I  HgO  +  Alkalihydroxyd  geprüft,  indem  sie  sie 
unter  Zwischenschaltung  einer  KNOj-Lösung  gegen  eine  Kalo- 
melelektrode  maßen.  Sie  fanden,  daß  die  Elektrode  auf 
mindestens  1  Millivolt  reproduzierbar  ist  Die  Verf.  beschreiben 
Meßmethode,  Beinigung  der  Chemikalien,  Aufbau  der  Elek- 
troden genau.  Als  flydroxydlösungen  dienten  EOfl,  LiOH, 
NaOH,  TlOH,  Ba(0H)2,  Ca(OH)a  und  Sr(OH),.  Die  Flüssig- 
keitspotentiale  wurden,  soweit  es  ging,  berechnet  und  in  Abzug 
gebracht.  Folgende  Tabelle  ist  ein  Auszug  aus  den  Tabellen 
der  Verf.;  die  Zahlen  bedeuten  absolute  Potentiale  der  Elek- 
trode, die  Vi-Ja  Kalomelelektrode  «  0,5600 -I- 0,0006  (/— 18*^) 
gesetzt;  C  ist  die  Konzentration  des  Alkalihydrozydes 

C         KOH      NaOH      LiOH      TlOH      Ba(OH),    Ba(OH),    Sr(OH), 

0,1     0,4592   0,4619   0,4688    —    0,4667     —      — 
0,01    0,5067   0,5066   0,5042   0,5062   0,5078    0,5078    0,5078 
0,001   0,5727   0,5708   0,5706   0,5716   0,5689    0,5663     — 

Die  Formel  von  Nernst  gibt  den  Gang  des  Potentials  mit 
der  Konzentration  C  sehr  genau  wieder.  KOH  gibt  zwischen 
0,0025  und  0,001-n  um  0,015  Volt  höhere  Werte  als  die  andern. 
Ursache  ist  die  Dissoziationszurückdrängung  des  KOH  durch 
das  stets  hinzugefügte  KNO3.  ^^^  kdjm  daraus  annähernd  die 
Düsoziationskonstanle  des  KOH  berechnen  und  findet,  daß  sie 
von  der  Einheit  nicht  weit  entfernt  ist.  H.  D. 


50.  M*  Katayama»  Über  Amalgamkonsentralionsketten, 
chemische  Ketten  und  Daniellketten  mit  festen  Elektrolyten  (ZS. 
f.  phys..Chem..61,  S.  566-587.  1908).  —  Der  Verf.  brachte 
seine  Ketten  in  einem  Beagensrohr  unter,  das  in  einem  elektrisch 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fh^s.  33.  54 
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heizbaren  Paraffinbad  stand.  Zunächst  worden  Amalgam- 
konzentrationsketten  der  Form 

Hg  +  ar  Proz.  Pb  |  PbBra  |  Hg  +  y.Proz.  Pb 

gemessen,  um  zu  prüfen,  ob  es  überhaupt  möglich  ist,  mit  festen 
Elektrolyten  Werte  zu  bekommen,  die  theoretisch  vorans- 
berechenbar  sind.  Die  Amalgamkonzentrationen  waren  1,277, 
0,1248  und  0,0126  Proz.    Die  Ketten  gehorchten  der  Formel 

zwischen  —  10  und  +130^  gut;  in  bezug  auf  die  Abhängigkeit 
von  der  Temperatur  ergaben  sich  keine  Abweichungen  von  der 
Formel  über  0,001  Volt  —  Bei  der  Messung  von  chemischen 
Ketten  der  Form  Metall  [festes  Salz  {Halogen  ergaben  sich 
zunächst  Störungen,  weil  das  Halogen  durch  die  unTermeid« 
baren  Bisse  im  Salz  zum  Metall  difiFundiert  und  dasselbe  de- 
polarisiert Auch  die  Benutzung  von  halogenbespültem  Pt  als 
Elektrode  gibt  Fehler,  weil  sich  das  Pt-Haloid  bildet,  und  eine 
mit  PtCl,  beladene  Pt-Elektrode  z.  B.  ein  Potential  von  0,88  Volt 
gegen  die  H^-Elektrode  hat.  Bei  den  definitiyen  Messungen 
füllte  das  feste  Salz  einen  Teil  eines  U-Rohrschenkels.  Von 
unten  tauchte  das  Metall  in  das  Salz,  von  oben  eine  Kohle- 
elektrode, die  mit  Halogen  bespült  wurde.  Auf  der  Strecke, 
wo  das  Salz  war,  war  das  U-Bohr  durchlöchert,  so  daß  das 
Halogen  in  das  umgebende  Reagensrohr  diffundierte,  wo  es  tou 
KOH  absorbiert  wurde.  G-emessen  wurden  die  Ketten  bei  Ton 
5  zu  5^  yerschiedenen  Temperaturen.  Die  Messungen  lassen 
sich  gut  durch  folgende  Interpolationsformeln  wiedergeben: 

Ag  I  AgCl  1  Ci,     (16—1590)    E  =  1,130  +  0,0006  (20  -  <«) 
Pb  I  PbCl,  I  Ol,    (60—1550)    e  =  1,581  +  0,00065  (60  -  O 
PhlPhBr^lBr,  (60-162«)   £=1,338  +  0,00065(60-0- 

Für  die  Messung  der  Daniellketten  wurden  zwei  St&cke 
Salz  fest  aufeinandergepreßt  und  die  betreffenden  Metalle  in 
jedes  eingesteckt.    Es  ergab  sich: 

Pb  I  PbClg— AgCl  I  Ag  (23—151 «)  i5  =  0,480  +  0,0001  (60  -  /«) 
Pb  I  PhBr,— AgBr  |  Ag  (20— 145«)  E  «  0,342  +  0,00025  (20  —  O 
Ag|AgCl— AgBr|Ag  (15—1570)  £•  innerhalb    der  Versuchs- 

fehler  NuU.  H.  D. 
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51.    F.  M.  O.  Johnson  und  N.  T.  M.  Wilsmore. 

Elektrodenpatentiale  in  fiUsiigem  Ammoniak  (Trans.  Farad.  Soc. 
1907,  Sitzung  Yom  19.  März  1907;  Elektrochem.  ZS.  14,  S.  203 
—206,  223—228.  1908).  —  Zweck  der  Untersuchung  war  ein 
Vergleich  der  Metallpotentiale  gegen  Metallsalzlösungen  in 
flüssigein  Ammoniak  mit  den  Potentialen  in  wasseriger  Lösung. 
Da  Cadmium  in  einer  NHj-Lösung  Ton  Cd(N03)24fl,0  sehr 
konstante  Potentialwerte  gibt,  wurde  es  als  Vergleichselektrode 
gewählt  Die  Elektroden  mit  ihren  Lösungen  befanden  sich  in 
Beagensgläsem  mit  baumwollverstopften  Löchern,  und  diese 
standen  in  einem  mit  flüssigem  NH,  gefüllten  Vakuumbecher. 
Statt  NH4  wurde  ein  NH^-Amalgam  gemessen.  Eine  Tabelle 
gibt  die  Messungen  und  den  Aufbau  der  verschiedenen  Zellen 
wieder.  Um  den  AnschluS  an  bekannte  Potentiale  zu  bekommen, 
bestimmten  die  Verf.  das  Potential  ihrer  Cd-Elektrode  gegen 
eine  ^/^o  Kalomelelektrode,  indem  sie  eine  wässerige  NH3- 
Lösung  dazwischen  schalteten,  die  bei  der  Meßtemperatur, 
—  33,5^,  noch  nicht  gefriert  Sie  fanden  aus  der  Messung 
mehrerer  Kombinationen  als  Mittelwert  fCLr  die  Od  \  NHj-Elek- 
trode  1,048  Volt  gegen  die  Wasserstoffelektrode  in  normal 
saurer  wässeriger  Lösung.  Folgende  Tabelle  enthält  die  er- 
haltenen Potentiale;  daneben  stehen  zum  Vergleich  die  elektro- 
Iftischen  Potentiale  in  wässeriger  Lösung. 


Potential 

Metall 

Elektrolyt  in  NH, 

Differenz 

in  NH, 

in  H,0 

K 

y^-^59!,. 

+2,64 

+3,20 

-0,56 

Na 

/...nNaCl 

+2,63 

+2,82 

-0,19 

Na 

V,o-n  NaNO. 

V,o-n  CaCNOs),  4  H,0 

+2,61 

+  2,82 

-0.21 

Ca 

+2,58 

+  2,56 

-0,08 

Mff 

Vioo-n  MgJ, 

+2,31      j 

+2,54 
+  1,49 

-0,28 

+0,82 

NH4 

y...nNH,NO, 

+  1,96 

— . 

._ 

Zn 

Vioo-n  ZnCNOa),  6  H,0 
»/jop-n  Cd(NO,),  4  ILO 
V,e-nNi(NO,).6H,6 

+  1,424 

+0,770 

+0,65 

Od 

+  1,134 

+  0,420 

+0,71 

Ni 

+0,548 

+0,228 

+0,32 

Pb 

Vx,-nPb(NOs), 

+0,533 

+0,148 

+0,39 

Cu 

VnCu(NO,),aH,0 

+0,36 

-0,829 

+0,68 

Hg 

/lo-nHgJ, 

+  0,153 

-  0,750 

+0,90 

Ag 

/,0-n  AgJ 

+0,163 

-0,771 

+  0,98 

Ag 

V„-nAgNO, 

+0,085 

-0,771 

1     +0,86 

■ 
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Man  sieht,  daß  die  Reihenfolge  der  Metalle  annähernd 
dieselbe  ist,  daß  aber  die  Differenzen  sehr  schwanken.  Letzteres 
war  nicht  anders  zu  erwarten,  da  die  Flüssigkeitspotentiale 
nicht  bekannt  sind,  ebensowenig  die  lonenkonzentrationen,  beide 
also  nicht  in  Rechnung  gesetzt  werden  konnten.  Die  wässerigen 
Potentiale  der  ersten  5  Metalle  sind  aus  den  Wärmetönnngen 
berechnet.  Direkte  Messungen  würden  wahrscheinlich  kleinere 
Werte  ergeben,  infolge  der  Depolarisation,  durch  die  Wasser- 
zersetzung, was  übrigens  Mg  beweist  Ähnliches  ist  yielleicht 
bei  vielen  Metallen  in  Nfl,  der  Fall.  Bemerkenswert  ist,  daß 
bei  Cn  und  Ag  die  Differenz  von  gleichem  Vorzeichen  und 
gleicher  Größenordnung  ist  wie  die^  Fotentialänderung,  die  miua 
durch  Zusatz  von  NH,  zu  der  wässerigen  Lösung  bekommt 
(infolge  der  lonenkonzentrationserniedrigung).  H.  D. 


52.  6«  A»  Hulett.  Merkurosulfat,  Cadmiumsulfat  und 
die  Cadmiumxelle  (Phys.  Kev.  25,  S.  16—30.  1907).  —  Wenn 
man  Hg^SO^  mit  Hg  und  CdSO^- Lösung  schüttelt,  so  erhält 
man,  wenn  man  das  flg^SO^  für  Normalelemente  verwendet, 
unkonstante  Werte.  fig^SO^  löst  sich  in  der  CdSO^-Lösung 
fünfmal  so  leicht  als  in  Wasser.  Um  die  Ursache  zu  finden, 
baute  der  Verf.  Elemente  auf,  in  denen  die  Hg  j  HgsSO^  +  CdSO^* 
Elektrode  kräftig  geschüttelt  wurde.  Das  Potential  derselben 
fand  sich  bis  zu  0,0014  Volt  höher  als  dasjenige  einer  un- 
geschüttelten  Elektrode.  Nach  Aufhören  des  Schütteins  nimmt 
das  Potential  zeitlich  ab,  erst  schnell,  dann  langsamer,  oft  bis 
unter  den  normalen  Wert,  ohne  aber  einen  konstanten  Wert 
zu  erreichen.  Das  ist  ein  Beweis,  daß  sich  so  eine  Elektrode 
nicht  im  Gleichgewicht  befindet.  Das  Verhalten  der  damit 
aufgebauten  Normalelemente  war  sehr  ähnlich  demjenigen  von 
Elementen,  in  denen  basisches  Sulfat  vorhanden  ist.  Besondere 
Versuche  lieferten  den  Beweis,  daß  etwa  anwesender  Sauer- 
stoff nicht  die  Ursache  ist  Dagegen  bleibt  der  Effekt  des 
Schütteins  aus,  wenn  H3SO4  zugegen  ist.  Dieser  und  andere 
Gründe  machen  wahrscheinlich,  daß  es  sich  um  einen  hydro- 
lytischen Vorgang  handelt,  daß  die  Hydrolyse  des  Hg^SO^ 
durch  Anwesenheit  von  CdS04  erhöht  oder  beschleunigt  vrird. 
Auch  das  Zerkleinern  der  Hg^SO^-Kristalle  durch  das  Schütteln 
dürfte  einen  Einfluß  haben,  da  kleinere  Kristalle  eine  höhere 
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LöflUchkeit  haben,  anscheinend  ist  dieser  EinfluB  aber  unter- 
geordnet. Es  dQrften  zwei  Vorgänge  nebeneinander  hergehen; 
der  erste  ist  die  H  jdrolyse,  die  die  lonenkonzentration  erhöht 
der  zweite  die  (infolge  der  DiiFusion  durch  die  Paste)  langsam 
verlaufende  Einwirkung  des  Hg  auf  die  Hydrolysenprodukte. 
Bekanntlich  nehmen  Elemente,  deren  Hg^SO^  man  mit  Wasser 
gewaschen  hat,  zeitlich  schwach  ab,  sie  altern.  Macht  man 
das  Hg^SO^  sehr  vorsichtig,  so  daß  kein  basisches  Salz  ent- 
stehen kann,  so  bleibt  diese  Erscheinung  aus.  Auch  Zuftigung 
von  H2SO4  ergibt  sofort  konstante  Elemente,  so  daß  saure 
Elemente  eventuell  den  neutralen  vorzuziehen  sind.  —  Bei 
Clarkelementen  hat  das  Schütteln  der  Hg- Elektrode  keinen 
Einfluß  auf  die  EME.  H.  D. 


53.  F.  A.  Wolff  und  C.  E.  Waters.  Das  Elektroden- 
gleichgewicht  von  Normalelementen  (BulL  Bur.  of  Stand.  4, 
8.  81—89.  1907).  —  Durch  seine  Versuche  ist  Hulett  (Phys. 
Bev.  23,  S.  166.  1906;  vgl.  auch  voriges  Referat)  zu  der 
Ansicht  gelangt,  daß  die  Westonelemente  instabile  Gebilde 
seien.  Die  Verf.  haben  diese  Frage  zu  entscheiden  gesucht 
Sie  schüttelten  zunächst  Cd -Amalgam  mit  konzentrierter 
CdSO^- Lösung  mit  Luft,  N,,  H,  und  im  Vakuum,  fanden  aber 
keinerlei  Änderung  des  Potentials  Amalgam  { CdSO^-Lösung. 
Dann  wurde  das  System  der  anderen  Elektrode,  CdSO^  +  Hg 
+  HgjSO^  geschüttelt.  Meist  fanden  die  Verf.  keinen  Einfluß 
auf  die  EMK«  nur  dann,  wenn  das  Hg2S04  weiß  war,  also 
kein  freies  Hg  enthielt;  doch  waren  die  Veränderungen  bei 
weitem  nicht  so  groß,  wie  Hulett  sie  gefunden  hat  Eine  kleine 
Änderung  ergibt  sich  übrigens  stets  dadurch,  daß  die  Hg^SO^- 
Kristalle  durch  das  Schütteln  zerkleinert  werden.         H.  D. 


54.  F.  A.  Wolff  und  C.  JB.  Watera.  Clark-  und 
fFesUmnormalelemente  (Bull.  Bur.  of  Stand.  4,  S.  1—80.  1907; 
vgl.  Beibl.  32,  S.  693).  —  Die  Verf.  geben  zunächst  eine 
eingehende  Einleitung  mit  sorg&ltiger  Literaturübersicht  über 
Normalelemente  und  Voltameter  mit  dem  Zweck,  die  Frage 
zu  entscheiden,  welches  von  beiden  Instrumenten  sich  am 
besten    als  Normale    eignet      Auf  Grund    der   vorliegenden 
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Arbeit  kommen  sie  zu  dem  Resultat,  daß  beide  gleich 
genau  reproduzierbar  sind,  meinen  aber  doch,  dem  l^ormal- 
element  den  Vorzug  geben  zu  können,  weil  fast  alle  ge- 
nauen Strom-  und  SpannungsmesBungen  mit  der  EMK- 
Eompensationsmethode  gemacht  werden.  Zunächst  beschreiben 
die  Verf.  sehr  eingehend  die  Beinigung  bzw.  Darstellung  der 
von  ihnen  benutzten  Chemikalien,  als  da  sind:  Quecksilber, 
Zink,  Cadmium,  Zn-  und  Cd -Amalgam,  ZnSO^,  CdS049 
HgsSO^  und  Paste.  Das  Merkurosulfat  wurde  auf  zwölf  yer- 
schiedene  Weisen  hergestellt,  von  denen  eine  elektrolytiscfae 
Methode  neu  ist  Man  elektrolysiert  H2S04-Lö8ung  mit  Bg- 
Anode,  und  rührt  dabei  mit  demselben  Btihrer  sowohl  die 
Lösung  dicht  über  dem  Hg  als  auch  das  Hg  selbst.  Die  Ter- 
schiedenen  Hg^SO^-Fräparate  gaben  sämtlich  gleiche  Potential- 
werte des  mit  ihnen  bedeckten  Hg  gegen  CdS04- Lösung.  ^^ 
Zellen  benutzten  die  Yerf.  die  H-Form.  Sie  beschreiben 
eingehend  ihren  mit  Toluol  betriebenen  Olthermostaten, 
dessen  Thermoregulator  einige  praktische  Neuerungen  aufweist 
Ferner  beschreiben  sie  die  Meßmethode  (Kompensation).  Die 
Messungen,  die  in  ausgedehnten  Tabellen  niedergelegt  sind, 
beziehen  sich  auf  selbst  aufgebaute  Elemente,  solche  von  flulett 
und  ausländische  Elemente  aus  der  Fhysikalisch-Techniachen 
Reichsanstalt,  dem  National  Physical  Laboratory  und  dem 
Laboratoir  Central  d'Electricit6.  Der  Vergleich  der  Weston- 
zellen  mit  den  Clarkzellen  gab  für  erstere  den  Mittelwert 
1,018869  bei  li5%  wenn  für  das  Clark  1,42110  bei  25«  an- 
genommen  wird.  Die  direkte  Messung  der  Westonelemente 
ergab  1,018873.  Die  Abweichungen  der  Clarkelemente  über- 
trafen nicht  1 :  100000.  Auf  die  Korngröße  des  Merkaro- 
sulfats braucht  keine  Bücksicht  genommen  zu  werden ,  da  die 
sämtlichen  Darstellungsmethoden  genügend  große  Kristalle 
liefern.  Nur  darf  man  beim  Anrühren  der  Paste  aus 
Hg  +  CdSO^  +  HggSO^  nicht  zu  stark  reiben,  da  sonst  die 
Kristalle  zertrümmert  werden.  Außer  dem  Hg^SO^  lassen  sich 
auch  die  anderen  Materialien  so  leicht  genügend  rein  dar- 
stellen,  daß  die  Reproduzierbarkeit  der  Normalelemente  auf 
2-^3:100000  gesichert  ist  Die  Zellen  nehmen  in  wenigen 
Tagen  ihren  endgültigen  Wert  an,  und  bleiben  dann  mindestens 
ein  Jahr  (länger  haben  die  Verf.  ihre  Messungen  nicht  aas- 
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gedehnt)  konstant.    Transport,  selbst  über  See,  schadet  den 
ESIementen  nicht  H.  D. 

55.  JB«  JLorenz  und  M.  Katc^fovna.  Zur  Thermo- 
d^amik  von  Reiten  mü  festen  Stoffen  (ZS.  f.'  phys.  Chem.  63| 
S.  119—128.  1908).  —  Die  Verl  geben  im  Anschluß  an  die 
von  Katayama  ausgef&hrten  Messungen  der  EMK.  fester 
Ketten  (ZS.  f.  phys.  CheuL  61,  S.  566.  1908)  eine  theoretische 
Bearbeitung  des  Gegenstandes.  Sie  zeigen,  daß  die  gemessenen 
E.M.K.  sich  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  aus  der 
Gibbs-Helmholtzschen  Formel 


nF    '         dT 

berechneten  Werten  befinden,  wo  Q  die  aus  früheren  Beob- 
achtungen  gefundene  Wärmetönung  darstellt.  Diese  Über- 
einstimmung ist  nur  möglich,  wenn  diese  Formel,  die  ursprüng- 
lich für  Reaktionen  bei  konstantem  Volumen  gilt,  auch  für 
konstanten  Druck  richtig  ist.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  unter 
Q  die  Wärmetönung  bei  konstantem  Drucke  verstanden  wird, 
was  allgemein  thermodynamisch  abgeleitet  wird.  Aus  den 
Werten  der  Wärmetönung  und  den  spezifischen  Wärmen  läßt 
sich  auch  der  Temperaturkoeffizient  der  EME.  in  guter 
Übereinstimmung  mit  der  Messung  berechnen.  Ebenso  ergibt 
sich  aus  den  gemessenen  Werten  der  Bildungsenergie  mit 
Hilfe  der  Bodländerschen  Beziehung  die  Löslichkeit  der  unter- 
suchten Salze.  Diese  Berechnungen  werden  für  die  Bildung 
von  Silberchlorid,  Bleichlorid  und  Bleibromid  durchgeführt. 
Auch  für  feste  Ketten  vom  Danielltypus: 

PblPbCl,|AgCl|Ag 

läßt  sich  die  Wärmetönung  aus  der  gemessenen  EME.  und 
deren  Temperaturkoeffizient  berechnen,  was  auch  hier  be- 
friedigende Übereinstimmung  mit  den  direkt  gefundenen  Werten 
ergibt.  P.  Kr. 

56.  E.  Miecke»  Über  den  Spannungsabfall  in  der  posU 
tiven  Lichtsäule  nach  Beobachtungen  von  H.  Schwienhorst  (6ött. 
Nachr.  1907,  S.  576— 581).  —  H.  Schwienhorst  (Diss.  Göttingen 
1903)  hat  Messungen  über  die  Abhängigkeit  des  Spannungs* 
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abfalls  in  der  angeschicbteten  positiven  Lichtsäole  von  Strom- 
stärke, Druck  und  Röhrenweite  angestellt.  Es  stellte  sich 
nachträglich  heraus,  daß  an  den  Resultaten  noch  eine  Korrektur 
anzubringen  ist  Der  Verf.  hat  die  Messungen  Ton  neuem 
bearbeitet  und  empirische  Formeln  aufgestellt,  welche  das 
Zahlenmaterial  gut  wiedergeben.  K.  Prz. 


57.  A*  Cathiardm  Verwendung  von  Flammen  als  f^entiie 
für  hochgespannte  IVechseUiröme  (0.  R.  146,  S.  20  — 21,  229. 
1908).  —  Bringt  man  in  eine  Flamme  zwei  Elektroden  von  sehr 
ungleicher  Größe  und  verbindet  sie  mit  einer  WechselstromqueUe 
hoher  Spannung,  so  geht  der  Strom  nur  in  der  Richtung  von 
der  großen  zur  kleinen  Elektrode  über.  Bei  Verminderung 
der  Spannung  kehrt  sich  die  Stromrichtung  um.        X.  Prz. 


58.  L.  Magri*  Die  Schichtungen  im  elektrischen  Funken 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  16,  F.  680—683.  1907).  —  Der  Verf. 
photographiert  die  oszillierende  Funkenentladung  in  yerdichteter 
Luft  (bis  zu  10  Atm.)  mit  dem  rotierenden  SpiegeL  W&hrend 
bei  höheren  Drucken  die  Zahl  der  Schwingungen  und  ihre 
Dämpfung,  sowie  die  Bewegung  der  Metalldämpfe  sich  nicht 
wesentlich  ändern,  werden  die  Entladungen  durch  die  Luft 
intensiver,  der  einleitende  Funke  (pilota)  wird  viel  stärker  und 
unregelmäßiger  gekrümmt,  und  es  zeigen  sich  in  den  ersten  Luft- 
entladungen oft  Schichtungen,  die  an  die  positive  Lichtsäule 
bei  niedrigen  Drucken  erinnern.  K.  Prz. 


59.  A.  Grau  und  F.  Ru88.  Über  die  Potentialdifferens 
des  Gleichstromlichtbogens  zwischen  Metallelektroden  (Physik. 
ZS.  9,  S.  107—109.  1908).  —  Es  wird  die  Charakteristik  eines 
Gleichstromlichtbogens  zwischen  gekühlten  Kupferelektroden 
für  Bogenlängen  von  1 — 5  cm  bestimmt  und  auch  hier  die 
Ayrtonsche  Formel  als  anwendbar  gefunden.  K.  Prz. 


60.  c7.  O.  Davidson.  Umstände,  welche  die  Entladung 
von  Elektroden  bei  lonisierungsvorgängen  beeinflussen  (Phys. 
Rev.  26,  S.  1—27.  1908).  —  Eine  ausführlichere  Beschreibung 
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der  an  anderer  Stelle  (Physik.  ZS.  8,  S.  658—659.  1907;  vgl. 
Beibl.  ^%,  S.  230)  geschilderten  Versuche.  E.  Frz. 


61.  M»  de  Stoglie*  JSeutrale  Kerne  in  Gasen  und  die 
Ionisation  beim  Durchperlen  von  Luft  durch  Flüssigkeiten  (bar^ 
botage)  (Le  Badium  4,  S.  285  — 288.  1907;  vgl.  Beibl.  32, 
S.  158).  —  Die  beim  Darchperlen  von  Luft  durch  Wasser  und 
andere  Flüssigkeiten  entstehende  Leitfähigkeit  wurde  vom  Verf. 
durch  Variieren  verschiedener  Einflüsse  näher  untersucht 

Bei  durch  Drucksteigerung  vermehrter  Ergiebigkeit  des 
Luftstroms  ist  die  Ionisation,  auf  gleiche  Luftmengen  be- 
rechnet, etwa  konstant  Bei  Salzlösungen  ist  der  Effekt  dahin 
abgeändert,  daß  sehr  kleine  Konzentrationen  eine  Steigerung 
des  lonengehaltes  ergeben,  die  für  +•  und  — Ionen  verschieden 
ist  Bei  größeren  Konzentrationen  nimmt  diese  Wirkung 
wieder  ab.  Andere  Flüssigkeiten  als  Wasser  zeigen  Effekte 
verschiedener  Art  und  Größe,  die  noch  nicht  systematisch 
darstellbar  sind.  Die  durch  eine  Flüssigkeit  geperlte  Luft 
enthält  außer  den  Ionen  im  allgemeinen  auch  ungeladene 
Zentren,  nur  bei  Wasser,  wässerigen  Lösungen  und  Alkohol 
fehlen  diese.  Ihre  Anwesenheit  wird  durch  die  bedeutende 
Verstärkung  erkannt,  die  sie  auf  die  Ionisation  beim  zweiten 
Durchtreten   durch  Wasser  ausüben.  Bdkr. 


jB«  JS,  Hellmund»  QraphUehe  Darstellung  des  Drehfeldes  (Proc. 
Amer.  Inst  Electr.  Engin.  27,  S.  927—949.  1908). 

JL*  Kann,  Mechanischer  Apparat  zur  Veransehauüchung  der 
Drehstrom-  und  Drehfelderzeugung  (Phjsik.  ZS.  9,  S.  445—446.  1908). 

IP»  Oi/rault,  Über  das  Profil  der  Polmassen  der  Dynamos  (Lu- 
mitee  Electr.  2,  8.  327—828.  1908). 

*Jm  Lf  Woodbridge»  Anwendung  von  Akkumulatorenbatterien  zur 
Regulierung  von  Wechselstrombetrieben  (Proc.  Amer.  Inst  Electr.  Engin. 
27,  S.  949—985.  1908). 

8h*  Bidwell*  Telegraphisehe  Photographie  und  elektrisches  Fern- 
sehen (Nat  78,  S.  105—106.  1908). 

€•  Üwinton.     Elektritehes  Fernsehen  (Nat.  78,  S.  151.  1908). 
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Badioaktivität. 


62.  &•  Am  BlanCm  Gegenwärtige  Probleme  der  Radio* 
akUvim  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  805—822.  1907;  Le  Radium  4» 
S.  430—486.  1907).  —  Der  Verf.  erörtert  zuerst  die  Frage 
des  Zerfalles  der  Atome  und  die  mit  derselben  verknüpfte 
Annahme  I  daß  die  Materie  ausschließlich  aus  Elektronen  be- 
steht. Es  werden  aber  verschiedene  Tatsachen  erwähnt,  welche 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  die  radioaktiven  Stoffe  Ver- 
bindungen von  inaktiven  Elementen  (Helium,  Neon,  Argon) 
mit  anderen  Elementen  seien.  Die  Inaktivität  der  erwähnten 
Eilemente  würde  zur  Bildung  der  Verbindungen  die  ungeheuer 
große  Energiemenge  erfordert  haben,  welche  dann  beim  Zerfall 
der  radioaktiven  Stoffe  frei  gemacht  wird.  Der  VerL  meint, 
daß,  wenn  die  Hypothese  des  Zerfalles  einiger  der  sogenannten 
Atome  die  einzige  Erklärung  der  radioaktiven  Vorgänge  liefert, 
doch  die  Frage  offen  bleibt,  ob  ein  Zerfall  der  Materie  im 
allgemeinen  angenommen  werden  kann  oder  nicht 

Auch  die  Natur  der  ^^-Korpuskeln,  welche  aus  radioaktiven 
Stoffen  ausgesendet  werden,  wird  vom  Verf.  diskutiert  und  die 
Erwägung  der  verschiedenen  Hypothesen  führt  ihn  zur  Schluß- 
folgerung, daß  diese  Frage  als  ungelöst  anzusehen  ist;  die 
Thomsonschen  Untersuchungen  über  die  Kanalstrahlen  scheinen 
aber  den  Weg  zur  Lösung  derselben  anzudeuten.  Der  Verl 
glaubt  auch,  daß,  wenn  die  anodischen  Korpuskeln  tatsächlich 
aus  Wasserstoff  oder  Helium  bestehen,  diese  Gase  aus  dem 
Zerfall  des  Anodenmetalls  unter  Einwirkung  der  Entladung 
entstehen  müssen.  Es  wird  danp  die  Frage  der  Genealogie 
der  radioaktiven  Stoffe  erörtert  Unter  Annahme,  daß  vom 
Uran  die  anderen  radioaktiven  Stoffe  abstammen,  zeigt  der 
Verf.,  daß  die  Glieder  zwischen  Uran-X  und  Radium  noch 
nicht  bekannt  sind,  weil  als  solche  die  Körper  der  Aktinium- 
reihe nicht  betrachtet  werden  können.  Auch  das  dem  F-Badium 
folgende  Produkt  scheint  noch  unbekannt  zu  sein.  Das  Blei 
besitzt  ein  zu  hohes  Atomgewicht,  um  diese  Bolle  spielen  za 
können.  Die  Umwandlungen  des  Thoriums  scheinen  zu  einem 
Stoff  zu  führen,  dessen  Atomgewicht  annähernd  mit  dem  des 
Wismuts  übereinstimmen  sollte.    Hervorgehoben  werden  auch 
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die  Schwierigkeiten,  welche  noch  zu  überwinden  sind,  ehe 
naan  mit  Sicherheit  die  Reihenfolge  der  Umwandlungen  der 
radioaktiyen  Stoffe  feststellen  könnte.  Obwohl  die  Kadio- 
aktivität  eine  vielen  Elementen  gemeinschaftliche  Eigenschaft 
isty  scheint  es  dem  Verf.  noch  zweifelhaft,  ob  dieselbe  der 
Materie  in  allen  ihren  Gestalten  zuauschreiben  sei.  Auch  die 
Hypothese  von  Strutt  über  die  Diffusion  des  Radiums  im 
Innern  der  Erde,  um  die  Temperatur  der  Erde  mit  dem  Gehalt 
der  Felsen  an  Radium  in  Einklang  zu  bringen,  erscheint  noch 
verfrüht  und  mangelhaft,  weil  dieselbe  nur  die  Anwesenheit 
des  Radiums  berücksichtigt.  Aus  neuesten  in  Rom  ausgeführten 
Versuchen  hat  es  sich  ergeben,  daß  die  Produkte  der 
Thoriumfamilie  als  wichtige  Agenzien  der  Radioaktivität  der 
Erde  anzusehen  sind,  und  wenn  ihre  Entwickelung  auch  in 
anderen  Ländern  ebensogroB  vde  in  Rom  ist,  so  wäre  es  nötig, 
eine  andere  von  der  von  Strutt  abweichende  Hypothese  anzu- 
nehmen. Der  Verf.  stellt  sich  endlich  die  Frage,  ob  es  möglich 
sein  wird,  den  radioaktiven  Zerfall  künstlich  zu  erzeugen  oder  zu 
beschleunigen,  und  zeigt  unter  Berücksichtigung  der  bekannten 
Tatsachen,  daß  die  Hoffnung,  eine  Lösung  dieser  so  wichtigen 

Aufgabe  zu  finden,  keine  Utopie  zu  sein  scheint. 

A.  Chilesotti. 

63.  H.  W.  Schmidt.  Über  den  Zerfall  von  Radium- B 
und  'C  bei  hohen  Temperaturen  (Physik.  ZS.  9,  S.  113—117. 
1908).  —  In  zugeschmolzenen  Quarzröhren  wurde  Ra-G  bis  zu 
1300^  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  erhitzt,  und  die  Ver- 
änderung der  Aktivität  mit  der  Zeit  durch  Messung  der  y- 
Strahlen  bestimmt  Das  Ra-C  war  nach  der  Methode  von 
V.  Lerch  dargestellt  Innerhalb  der  Versucbsfehler  fand  sich 
für  die  Zerfallsperiode  von  Ra-C  derselbe  Wert  wie  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Drähte,  welche  mit  Hilfe  von  Radium- 
emanation direkt  aktiviert  waren,  also  außer  Ra-C  noch  Ra-B 
und  event  Ra-A  enthielten,  verloren  ihre  Aktivität  bei  hoher 
wie  bei  niedriger  Temperatur  nach  demselben  Gesetz. 

In  einer  Anmerkung  wird  eine  Erklärung  dafür  vor- 
geschlagen, warum  das  Kompensationsmeß  verfahren,  das 
Makower  und  Russ  bei  ähnlichen  Versuchen  benutzten,  zu 
Resultaten  führen  konnte,  die  den  Beobachtungen  des  Verf. 
widersprechen.  M.  L. 
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64.  B.  8»tlara.  Studien  über  das  Radioblei  (C.  B.  146, 
S.  116—118.  1908;  Le  Radium  5,  S.  1—6.  1908).  —  Die 
beiden  Arbeiten,  von  denen  die  zweite  ausführlichere  Mit- 
teilungen bringt  als  die  erstere,  berichten  von  Versuchen  über 
das  chemische  Verhalten  des  Badiobleis.  Der  Verf.  bat  ver- 
sucht, die  radioaktiven  Bestandteile  des  Badiobleis  einerseits 
durch  fraktionierte  Kristallisationen  verschiedener  Radioblei- 
lösungen zu  isolieren,  andererseits  durch  Fällungsmetboden, 
wie  z*  B.  durch  Anwendung  von  Schwefelsäure,  Harnstoff, 
Ammoniumcarbonat. .  Eine  Isolierung  von  Ra-D  ist  in  keinem 
Fall  gelungen,  dagegen  bei  manchen  Reaktionen  eine  An- 
reicherung von  Ra-E  und  Ra-F.  Bei  der  Fällung  von  ELa-E 
durch  Ammoniumcarbonat  hat  man  es  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  mit  einer  wirklichen  chemischen  Reaktion  zu  tun.  Die 
Zerfallskonstante  von  RarE  entsprach  in   einigen  Fällen  der 

Periode  von  Ra-E.,  in  anderen  der  Periode  von  Ra-£!,. 

fi.  L. 

65.  H.  Schlundt  und  B.  Moore.  Ein  anomales  Fer- 
Aalten  in  der  Radioaktivität  einiger  Uranverbindungen  (Physik. 
ZS.  9,  S.  81—85.  1908).  -  Nach  Versuchen  von  Crookes  kann 
man  aus  Uranlösungen  Uran-X  mit  Hilfe  von  Ammonium- 
carbonat gewinnen.  Die  Verf.  haben  beobachtet,  daß  die  Ab- 
scheidung des  Uran-X  mit  verdünnten  Lösungen  von  Am- 
moniumcarbonat besser  gelingt  als  mit  konzentrierten. 

Erhitzt  man  nicht  glühbeständige  Verbindungen  des  Urans, 
so  ist  ein  Anwachsen  der  Aktivität  zu  beobachten,  und  zwar 
ist  die  Zunahme  der  Aktivität  praktisch  proportional  dem  Ge- 
wichtsverlust bei  Anwendung  dünner  ionisierender  Schichten. 
Die  Verf.  diskutieren  die  Ergebnisse  dieser  Beobachtungen, 
indem  sie  das  Hemmungsvermögen  der  Schichten  nach  der 
Regel  von  Bragg  und  Kleeman  berechnen,  nach  welcher  das 
Hemmungsvermögen  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Atomgewicht  der  absorbierenden  Substanz  ist.  Ob  diese  für 
parallele  a- Strahlen  abgeleitete  Regel  auf  die  vorliegenden  Ver- 
hältnisse übertragbar  ist,  erscheint  zweifelhaft  Die  nach  ver- 
schiedenen Methoden  berechneten  Werte  weichen  von  den 
beobachteten  erheblich  ab.  M.  L. 
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66.  H.  W.  Schmidt»  über  die  Akimeryng  der  zentralen 
Elektrode  eines  zylindrischen  Gejaßes  in  Radiumemanation.  Vor- 
läufige Müteüung  (Physik.  ZS.  9,  S.  184—187.  1908).  —  Es 
wird  untersucht,  welche  spezifische  Geschwindigkeit  den  aas 
der  Emanation  sich  bildenden  aktiven  Teilchen,  die  sich  auf 
einem  negativ  geladenen  Draht  absetzen,  zukommt,  und  wie 
sie  durch  Wiedervereinigung  mit  negativen  Ionen  neutralisiert 
werden  können.  Die  S&ttigungsstromkurve  in  einem  zylindri- 
schen G-efäß  wird  aufgenommen  und  gleichzeitig  die  Menge 
der  aktiven  Materie,  die  sich  auf  der  zentralen  Elektrode 
niederschlägt,  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Spannung  ge- 
messen. Beide  Kurven  sind  einander  sehr  ähnlich,  können 
aber  nicht  zur  völligen  Deckung  gebracht  werden.  Die  Ähn- 
lichkeit der  beiden  Kurven  spricht  dafür,  daß  sich  die  positiv 
geladenen  Teilchen  qualitativ  wie  positive  Ionen  verhalten; 
die  Verschiedenheit,  daß  quantitative  Unterschiede  bestehen. 
Spezifische  Geschwindigkeit  und  Wiedervereinigungsvermögen 
der  festen  aktiven  Materie  ist  also  von  derselben  Größen- 
ordnung wie  bei  Ionen.  —  Will  man  einen  Draht  in  einer 
gegebenen  Emanationsmenge  möglichst  stark  aktivieren,  so 
muß  man  an  das  benutzte  Aktivierungsgefäß  eine  so  hohe 
Spannung  legen,  daß  Sättigungsstrom  hindurchgeht.     EL  K. 


67.  O.  A.  JSlanc»  Untersuchungen  über  die  in  der  Atmo-^ 
Sphäre  vorhandenen  radioaktiven  Stoffe  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  199 
— 213.  1907).  —  Die  früheren  Untersuchungen  von  Elster  und 
Geitel,  Butherford  und  Allan,  Sella,  Bumstead  usw.  haben  den 
Verf.  zu  diesem  Studium  veranlaßt,  welches  den  Zweck  hatte, 
festzustellen,  ob  die  durch  atmosphärische  Luft  induzierte 
Aktivität  die  Eigentümlichkeit  derjenigen  des  Thoriums  besitzt, 
und  in  welchem  Verhältnis  diese  Aktivität  zu  der  des  Badiums 
steht  Diese  Untersuchungen  zeigten  zuerst,  daß  in  der  Atmo- 
sphäre von  Rom  die  Umwandlungsprodukte  der  Radiumfamilie, 
sowie  der  Thoriumfamilie,  vorhanden  sind.  Die  Ionisierung, 
welche  von  der  Volumeinheit  der  atmosphärischen  Luft  in  der 
Dähe  der  Bodenoberfläche  erzeugt  wird,  kann  folgenden  Ur- 
sachen zugeschrieben  werden: 

1.  Den  radioaktiven  Emanationen,  von  welchen  nur  die 
des  Radiums  in  einem  weiten  Gebiet  wirksam  sein  können^ 
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während  diejenigen  des  Thoriums  nur  in  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Bodens  merkliche  Wirkungen  äußern  können. 

2.  Den  festen  Umwandlungsprodukten  (A-  und  C-Badium, 
B-  und  C-Thorium)i  welche  sich  in  der  Atmosphäre  bewegen 
und  aus  dem  Zerfall  der  aus  dem  Boden  in  die  Atmosphäre 
übergegangenen  Emanationen  stammen.  In  Bom  sind  bei 
einer  Höhe  von  etwa  6  Meter  über  dem  Boden  5  bis  10  Proz. 
der  so  entstandenen  Ionen  in  der  Volumeinheit  der  Luft  von 
B-  und  C-Thorium  erzeugt. 

8.  Den  Umwandlungsprodukten  der  Emanationen,  welche 
sich  auf  den  dauernd  an  der  Luft  liegenden  Körpern  nieder- 
schlagen. Die  induzierte  Aktivität  eines  solchen  auf  —450  Volt 
negativ  geladenen  Körpers  bestand  zu  40  bis  75  Proz.  ans 
Badioaktivität  des  Thoriumtypus,  woraus  aber  kaum  za 
schließen  ist,  daß  dieselben  Verhältnisse  auch  bei  der  induzierten 
Radioaktivität  der  ungeladenen  Körpet  vorliegen.  Doch  kann 
man  annehmen,  daß  ein  großer  Teil  der  von  Butherford  und 
Cooke  entdeckten  eindringenden  Strahlung  von  dem  B-Thorium 
erzeugt  sei.  Der  Verf.  beabsichtigt,  diese  Untersuchungen 
fortzusetzen.  A.  ChilesottL 

68.  6r«  AccoUa.  über  die  Radioaktmtät  von  eimgeM 
FeUen  und  Erden  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  444—449.  1907).  — Gegen- 
stand dieser  Untersuchungen  sind  die  geologischen  Produkte 
des  Grebietes  von  Argenta  (Sicilien).  Die  Messungen  wurden 
mit  BUlfe  eines  etwa  modifizierten  Glockenapparates  von  Elster 
und  Geitel  ausgeführt.  Als  Maßeinheit  wurde  die  Radioaktivität 
eines  Gemisches  von  99  Teilen  einer  inaktiven  Substanz  mit 
1  Teil  Uran  als  Metallpulver  genommen.  Die  untersuchten 
Felsen  und  Erden  zeigten  sich  wenig  radioaktiv;  die  Stärke 
nimmt  ab  nach  folgender  Reihenfolge:  Ackererde,  gewöhn- 
liche Tone,  Tuffsteine  und  basaltische  Verwitterungsprodukte, 
weicher  Kalkstein  und  Kalktuff.  Die  Radioaktivität  des  Tons 
wird  durch  das  Brennen  ziemlich  verringert.  Die  Tuffsteine 
und  die  basaltischen  Verwitterungsprodukte  sind  aktiver  als 
die  Felsen,  aus  welchen  sie  abstammen.  Die  untersuchten 
Proben  von  Flußsand  und  des  Meerschlammes  besitzen  eine 
ziemlich  niedrige  Radioaktivität,  und  von  gleicher  Größen- 
ordnung.   Die  Radioaktivität  der  Aetnaschen  Lava,  der  kalk- 
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haltigen  Felsen  und  des  Seesalzes  ist  geringf&gig.  Der  Schlamm 

des  schwefelhaltigen  QueUenwassers  von  Brncoli  besitzt  eine 

so  schwache  Aktivität,  daß  seine  therapeutischen  Wirkangen 

dieser  Eigenschaft  kaum  zugeschrieben  werden  können. 

A.  Chilesotti. 


E*  Muiherford.  Der  ünprung  des  Radiume  (Bericht)  (Jahrb. 
d.  Radioakt.  n.  Elektronik  5,  8. 153—166.  1908). 

W»  Wm  Strang»  Eigenschaften  und  Verbreitung  des  Radiums, 
sowie  sein  Einfluß  auf  die  Atmosphäre  (Monthlej  Weather  Bevue  86, 
S.  64— TO.  1908). 


Geschichtliches.     Biographisches. 

69.  Fr.  Klee.  Die  Geschichte  der  Physik  an  der  Uni- 
versität  Altdorf  bis  »um  Jahre  1650  (Mit  21  Abbild.  Erlangen 
1908).  —  In  sechs  Abschnitten  schildert  der  Ver£  die  Gründung 
der  Altdorfer  Universität  durch  die  freie  Reichsstadt  Nürnberg 
im  Jahre  1580,  beschreibt  die  Art,  wie  auf  ihr  Physik,  Mathe- 
matik,  Astronomie  und  Mechanik  durch  Vortrag  und  Übungen 
gelehrt  wurden,  wobei  er  zugleich  ausführlicher  auf  die  dafür 
vorhandenen  Instrumente  eingeht,  und  führt  nacheinander  die 
Mediziner  und  die  Mathematiker  als  Vertreter  der  Physik  vor. 
Unter  ihnen  sind  es  namentlich  Prätorius  und  Schwenter,  deren 
Verdienste  um  die  Naturwissenschaft  gewürdigt  werden.  Her- 
vorgehoben wird,  daß  die  Altdorfer  Hochschule  die  erste  in 
Deutschland  gewesen  sei,  welche  die  Experimentalphysik  unter 
ihre  Unterrichtsfächer  aufgenommen  habe.  Galileis  Arbeiten 
sind  freilich  dort  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet  worden.  Ein 
Verzeichnis  der  Physiker  und  Mathematiker,  welche  an  der 
fränkischen  Universität  tätig  gewesen  sind,  und  ein  ebensolches 
der  für  die  Abfassung  seiner  Schrift  benutzten  Quellen  hat  der 
Verf.  zugefügt.  Gd. 

70.  E.  Wiedeman/n.  Zur  Geschichte  des  Kompasses  bei 
den  Arabern  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  764—773.  1907). 
—  Seinen  früher  bereits  veröffentlichten  Mitteilungen  über  den 
Gebrauch  des  Kompasses  bei  den  Arabern  fügt  der  Verf. 
zwei  weitere  zu.    Die  eine,  welche  einem  persischen  im  Jahre 
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1232/38  verfaßten  Werke  entnommen  ist,  schildert  den  Ge- 
brauch eines  hohlen  eisernen  Fisches  als  Kompaßnadel,  der 
durch  kräftiges  Beiben  an  einem  Magnetstein  magnetisch  ge- 
macht, auf  Wasser  geworfen  wird,  die  zweite  aus  dem  An&nge 
des  15.  Jahrhunderts  stammende  beschreibt  einen  zu  dem  näm- 
lichen Zwecke  dienenden  Fisch,  der  aber  aus  unmagnetischem, 
auf  dem  Wasser  schwimmendem  Stoffe  mit  einer  magnetisch 
gemachten  Stahlnadel  im  Innern  besteht  Solche  Fische  wurden 
zu  Traumdeutereien  und  allerhand  unterhaltenden  Versuchen 
benutzt,  yon  denen  einer  beschrieben  wird.  Einige  Notizen 
über  die  bei  den  Arabern  im  Gebrauch  befindlichen  Eisenarten 
sind  zugefügt.  Von  den  vom  Verf.  aus  seinen  Mitteilungen 
gezogenen  Schlüssen,  daß  die  Araber  am  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Magnetisierung  durch  Streichen  kannten  und 
wußten,  daß  das  stets  etwas  stahlhaltige  Eisen  dauernd  magne- 
tisch wurde,  dürfte  indessen  der  erste  nur  insoweit  berechtigt 
sein,  als  man  unter  Streichen  ein  regelloses  Beiben  des 
Magneten  am  Eisen  versteht  Gd. 


O*  Vailati,  Zur  Vorge»eh%chte  des  Prinzip*  der  virtuellen  Mo' 
mente  (Bibl.  math.  8,  S.  225—282.  1908). 

T«  JE»  Thorpe.  Centenarfeier  von  Davyt  Entdeckung  der  Alkali- 
metaUe.  Hede  in  der  Royal  Institution  17,  Januar  1908  (Chem.  News  97» 
8.  198—196,  210—211.  1908). 

Die  wissenschaftliche  Leistung  von  Henry  Sainte» Ciaire  DMlle  {Onn- 
chim.  38;  Rend.  dell.  Soc.  Chim.  Roma  7,  S.  127—187.  1908). 

S*  Thompson,  Das  Leben  und  Wirken  Lord  Kelvims  (Rede,  ge- 
halten am  so.  April  1908  in  der  Inst  of  Electr.  Engin.    23  S.). 

J.  Larmor,  Lord  Kelvin  (mit  S  Pdrträts  in  Photogravfire;  Pkoc 
Roy.  Soc.  A.  81,  Appendix,  S.  i— lxxvi.    London  1908). 

P.  Lugol.    Lord  Kelvin  (Rev.  gto.  d.  sc.  19,  S.  219—222.  1908). 

Rückblicke  auf  die  wissenschaftliehe  Tätigkeit  Lord  Kelvins  (Elee- 
trician  61,  S.  142.  1908). 

A.  Stock*  Nekrolog  auf  Henry  Moissan  ((}hem.  Ber.  40,  S.  1)099 
—5180.  1908). 

«7«  M*  van  Bemmelen,  W*  P«  Jorissen,  W.  E.  Binger» 

Nekrolog  auf  Bakhuis  Roozeboom  (Chem.  Ber.  40,  S.  5141— 5174.  1908). 


Brück  Ton  Metzgor  d  Witüg  in  Leipzlff. 
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SU  DIM 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Allgemeines. 


1.  A*  Rey.    La  theorie  de  la  physique  ches  les  physiciens 
contemporains  (v  iL  412  8.  fr.  7,50.  Paris,  P.  Alcan,  1907),  — 
Das  von  einem  Fachphilosophen  verfaßte  Werk  sucht  festzu- 
stellen, ob  die  physikalischen  Theorien,  wie  es  in  letzter  Zeit 
oft  behauptet  wurde,  nur  den  Wert  eines  praktischen  Hilfs- 
mittels besitzen  oder  zur  Erkenntnis  der  Wirklichkeit  führen. 
Der  Weg,  den  Verf.  zur  Klärung  dieser  Frage  einschlägt,  ist 
der  einer  Enquete  bei  bedeutenden  Physikern  namentlich  der 
Gregenwart.    Er  teilt  diejenigen,  deren  Meinung  er  wiedergibt, 
in  drei  Gruppen,  gemäß  ihrer  Stellungnahme  zur  Mechanistik, 
ein.     Als  Repräsentanten  der  Grruppe,  die  der  Mechanistik 
feindlich  gegenüberstehen,   führt  er  M.  Bankine,    E.  Mach, 
W.  Ostwald  und  P.  Duhem  an.    Als  Vertreter  einer  Gruppe, 
die  bloß  kritisch  ist,   figuriert  H.  Poincar^,  während  sich  f&r 
die  dritte,  auf  mechanistisehem  Boden  stehende  Gruppe,   keine 
Repräsentanten  fanden,  deren  Ausführungen  in  gleicher  Weise 
direkt  wie  die  der  zwei  ersten  Gruppen  hätten  benutzt  werden 
können.  „Es  gibt,'^  sagt  der  Verf.,  „meines  Wissens  niemanden, 
der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hätte,  die  Theorie  der  mecha- 
nistischen Physik  vollständig    zu  definieren   und  klarzulegen. 
Sie  erscheint  so  natürlich  —  und  dazu  kommt  noch  die  Tradition 
—  daß  man  nicht  daran  denkt,  sie  zu  analysieren^'  (S.  233). 
Er  ist  daher  genötigt,  die  MeiQungen  dieser  Gruppe  selbst  zu 
formulieren.    Der  zweite  Teil  des  Buches  ist  betitelt:  „Philo- 
sophische Folgemngen'S  und  zerfällt  in  zwei  Abteilungen:  „Der 
allgemeine  Charakter  der  gegenwärtigen  Physik  und  der  Wert 
der  physikalischen  Wissenschaft^'  und  „Einige  Bemerkungen 
über  die  Ehrkenntnistheorie,  die  aus  der  gegenwärtigen  Physik 
hervorzugehen  scheint".    Die  Ansicht,  zu  der  der  Verf.  auf 

Beibl&tter  z,  d.  Aim.  d.  PhyB.  83.  55 
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Grund  seiner  Studien  in  der  Hauptfrage  kommt,  ist  unter 
anderem  in  folgenden  Zeilen  (S.  363)  wiedergegeben:  y,Ja,  die 
Wissenschaft  und  speziell  die  physikalischen  Wissenschaften 
besitzen  Nützlichkeitswert,  und  dieser  Nützlichkeitswert  ist  be* 
deutend.  Aber  er  ist  gering  im  Vergleich  mit  ihrem  Wert  als 
reines  Wissen.  Man  übersieht  die  wahre  Natur  der  physi- 
kalischen Wissenschaft,  wenn  man  die  eine  Seite  der  Frage 
der  anderen  opfert".  F.  W.  A. 

2.  SE.  JP.  Duhenim  Der  fVert  der  physikalischen  Theorie 
(anläßlich  eines  neu  erschienenen  Buches)  (Bev.  g6n.  d.  sc.  19| 
S.  7—19.  1908).  —  Kritisches  Referat  über  A.  Roys  oben  be- 
sprochenes Buch:  ,,La  theorie  de  la  physique",  mit  dessen 
Schlußfolgerungen  der  Verf.  —  der  seine  Ansichten  ausführlich 
in  ,,la  theorie  physique,  son  object  et  sa  structure^'  (Paris, 
Chevalier  &  Bivi&re,  1906)  entwickelt  hat  —  übereinstimmt, 
obwohl  er  mit  der  Methode  und  einzelnen  Fragestellungen  nicht 
einverstanden  ist  F.  W.  A. 

8.  Am  JEteffm  UEnergetique  et  le  Micanisme  au  poini  de 
vue  des  conditions  de  la  connaissance  (187  S.  fr.  2,50.  Paris, 
F.  Alcan,  1908).  —  Im  Anschluß  an  das  oben  besprochene 
frühere  Werk  des  Ver£:  „La  theorie  de  la  physique"  werden 
die  unterscheidenden  Merkmale  der  Mechanistik  und  Energetik 
erkenntnistheoretisch-psychologisch  untersucht  Als  allgemeine 
Gesetze  der  Erkenntnis,  aus  denen  wesentliche  Folgerungen 
gezogen  werden,  werden  folgende  Sätze  bezeichnet:  „Die  Er- 
kenntnis schreitet  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  vor,  indem 
sie  immer  in  gewissem  Maße  das  Bekannte  im  Unbekannten 
wiederfindet"  (S.  47)  und  „die  Erkenntnis  wächst  in  einem 
ständigen  Rhythmus  von  Synthese  und  Analyse,  von  Ver- 
allgemeinerung und  Einschränkung"  (S.  61).  In  weiteren 
Kapiteln  werden  behandelt:  „Die  Orenzen,  die  die  Psychologie 
der  Erkenntnis  der  Energetik  zu  setzen  scheint";  „Deduktion 
und  Induktion  vom  methodologischen  Standpunkt  aus";  ,J)as 
Reich  der  Quantität".       F.  W.  A. 

4.  A»  Sagenbuch*  Die  Stellung  der  Physik  9u  den 
Naturwissenschaften  und  der  Technik  (25  S.  o#  0,80.  Leipzig 
u.  Berlin,  B.  Gr.  Teubner,  1907).  —  Wiedergabe  einer  Rede,  in 
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der  an  Beispielen  gezeigt  wird,  daß  die  Physik  von  den  anderen 
Naturwissenschaften  nicht  isoliert  ist,  und  eine  gebührende 
Berücksichtigung  der  wissenschaftlichen  Basis  im  technischen 
Unterricht  gefordert  wird.  P,  W.  A. 

5.  E.  KOnig.  Kant  und  die  Naturwüsensckaß  (Heft  22 
der  Sammlung  „Die  Wissenschaft'^  yi  u.  232  S.  o#  6,00;  geb. 
c^  7,00,  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Das  vor- 
liegende Werk  sucht  nachzuweisen,  daß  die  heutige  Natur- 
wissenschaft überflüssiffe  Arbeit  leistet,  wenn  sie  sich  unabhängig 
von  der  bisherigen  Philosophie  um  die  Klarlegung  ihrer  G-rund- 
lagen  bemüht,  da  alles,  was  sie  auf  eigenen  Wegen  im  gün- 
sUgsten  Falle  erreichen  könnte,  schon  im  Kantschen  Systeme 
gegeben  ist  Auch  wer  diese  Tendenz  des  Autors  nicht  teilt 
und  durch  sein  Werk  zu  anderen  Schlußfolgerungen  gelängt 
wird,  muß  anerkennen,  daß  derselbe  wertvolle  Arbeit  geleistet,' 
indem  er  mit  großem  G-eschick  jene  Fragen  in  den  Mittelpunkt 
der  Darstellung  rückt,  die  für  die  heutige  Naturwissenschaft 
von  Belang  sind  und  so  dem  Naturwissenschaftler  die  Wege 
zu  einem  urteil  darüber  bahnt,  was  er  von  Kant  zu  erwarten 
habe.  In  einem  einleitenden  Kapitel  werden  der  Einfluß  der 
Naturwissenschaft  auf  Kants  Philosophie  und  die  Leistungen 
Elants  als  Naturforscher  behandelt,  darauf  in  Kürze  (35  S.) 
„die  Leitsätze  der  kritischen  Erkenntnislehre''  entwickelt,  und 
sodann  gezeigt,  welchen  Einfluß  Kant  bisher  auf  die  Natur- 
wissenschaft geübt  hat.  Der  Hauptteil  des  Buches  ist  durch 
folgende  vier  Kapitelüberschriften  gut  charakterisiert:  „Das 
Problem  des  Baumes  und  der  Bewegung'^;  —  „Erscheinung 
und  Wesen  —  Gesetz  und  Theorie  (Kritik  des  Phänomenalis- 
mus)"; —  »Das  physikalische  Problem";  —  „Das  biologische 
und  das  psychophysische  Problem".  —  Der  Autor  verzichtet 
darauf,  auf  die  nach  Kants  Meinung  bestehende  „reine  Natur- 
wissenschaft, d.  h.  ein  System  unzweifelhaft  a  priori  feststehender 
naturwissenschaftlicher  Axiome^'  (S.  50)  erkenntnistheoretische 
Schlußfolgerungen  zu  gründen.  Er  teilt  Kants  „Überzeugung 
der  erkenntnistheoretischen  Notwendigkeit  der  mechanischen 
Naturanschauung^',  die  uns  dazu  treibt,  „nur  die  Bewegung  als 
realen  Vorgang  gelten  zu  lassen  und  alle  anderen  Arten  des 
Geschehens  auf  Bewegungen  zurüdczuflihren"  (S.  126),  er  hält 
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aber  die  Resultate  Kants  auf  dem  Gebiete  der  Physik,  ins- 
besondere die  in  den  „metaphysischen  Anfangsgründen  der 
Naturwissenschaft^^  niedergelegten  keineswegs  in  allen  Stücken 
aufrecht  So  sagt  er  z.  B.,  daß  Kant  unrecht  habe,  wenn  er 
„die  physikaUsche  Atomenlehre  yerwerfen  zu  müssen  glaubt^; 
dieselbe  sei  vielmehr  „ein  nach  den  Prinzipien  des  Kritizismus 
unabweisbares  Postulat  der  theoretischen  Naturwissenschaft^ 
(S.  149).  Weiter  stehen  nach  dem  Verl  noch  folgende  Auf- 
fassungen in  Übereinstimmung  mit  der  Kantschen  Erkenntnis- 
theorie: „Der  Mas8enbegri£P  entstammt  ursprünglich  der  Er- 
fahrung . . .  geht  aber  dann  naturgemäß  eine  Verbindung  mit 
dem  Substanzbegriff  ein,  indem  der  relative  Massenfaktor  als 
Attribut  der  materiellen  Substanz  aufgefaßt  und  mit  Rücksicht 
auf  den  extensiven  Größencharakter  der  Materie  als  Maßzahl 
der  in  den  einzelnen  Körpern  enthaltenen  Menge  von  Ele- 
menten gedeutet  wird'<  (S.  189).  Ebenso  ist  „der  Kraftbegriff. .. 
das  Ergebnis  der  Verknüpfung  des  Substanz-  und  Kausal- 
begriffes^'  (S.  142).  Endlich  hält  er  den  Begriff  des  absoluten 
Baumes  in  gewissem  Sinne  für  unentbehrlich  und  erklärt:  „Es 
gibt . .  •  zwar  prinzipiell  keine  absoluten,  sondern  nur  relative 
Bewegungen,  aber  es  besteht  unabhängig  davon  ein  Unterschied 

zwischen  wirklichen  und  scheinbaren  Bewegungen^'  (S.  136). 

F.  W.  A. 

6.  P.  Ominer.  Über  die  Ferwertung  von  Theorien 
und  Hypothesen  im  physikalischen  Unterrichte  (S.-A.  a.  d« 
Monatsheften  f.  d.  naturw.  ünt.  S.  15—80.  1908).  —  Aus- 
gehend von  der  oft,  auch  bei  Kandidaten  der  Naturwissen« 
Schäften,  zu  konstatierenden  Unfähigkeit,  kritisch  zu  sondern, 
was  empirisch  feststehende  Tatsache  und  was  hypothetisch  ist, 
unternimmt  der  Ver£,  Ziel,  Grundlagen  und  Methoden  der 
physikalischen  Forschung  zu  beleuchjben.  Obgleich  er  des 
öfteren  betont,  daß  eigentliche  erkenntnistheoretische  Unter- 
suchungen nicht  in  das  Gebiet  des  physikalischen  Unterrichts 
gehören,  möchte  er  doch,  daß  an  passenden  Stellen  die  Schüler 
auf  die  schwierigen  Probleme,  die  sich  an  die  Aufstellung 
der  Grundbegriffe  Baum,  Zeit  und  Substanz,  Kraft,  Atom, 
Äther  usw.  knüpfen,  hingewiesen  werden,  daß  ihnen  immer 
wieder  klar  gemacht  wird,  daß  unser  ganzes  naturwissenschaft- 
liches Erkennen  nicht  ein  Erkennen  der  Natur  an  sich,  sondern 


B<L  82.   No.  16.  Allgemeines.  821 

nur  ein  Erfassen  der  Wirklichkeit  in  Form  eines  bestimmten 
„Weltbildes^  ist,  daß  ihnen  Klarheit  über  Begriff  und  Wesen 
der  Hypothesen  nnd  Theorien  beigebracht  wird.  An  einem 
bestimmten  Beispiel  (dem  Beflexionsgesetz)  zeigt  er  die  Schwierig- 
keiten, die  bei  der  Herausarbeitung  eines  physikalischen  Oe- 
setzes  zu  überwinden  sind^  sowie  die  Notwendigkeit  der  scharfen 
Definition  der  in  einem  Naturgesetz  enthaltenen  Begriffe  und 
die  Notwendigkeit,  die  zahlreichen  Konsequenzen  einer  Theorie 
¥deder  und  immer  wieder  durch  das  Experiment  zu  prüfen. 
Der  sehr  lesenswerte  Aufsatz  gibt  eine  Zusammenfassung  der 

Ideen  von  Kirchhoff,  Hertz,  Mach,  Boltzmann  und  Poincar^. 

A.D. 

7.  A*  Sighi,  Die  neueren  Ansichten  über  die  innere 
Struktur  der  Materie  (Atti  della  Societä  italiana  per  il  progresso 
delle  scienze  1,  S.  108—131.  1908.  —  Deutsche  Übersetzung 
Yon  F.  FraenckeL  64  S.  d/l  4,40.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1908).  —  Die  neu  gegründete,  der  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte 
im  wesentlichen  ( —  abgesehen  vom  Ausschluß  der  reinen 
Medizin  — )  analoge  Soc.  ital.  per  il  progr.  delle  scienze 
hat  jetzt  den  Bericht  über  ihre  erste  Tagung  (zu  Parma  im 
September  1907)  herausgegeben.  Derselbe  enthält  außer  den 
geschäftlichen  Verhandlungen  die  allgemeinen  Vorträge  und 
die  EröffnungSYorträge  der  Sektionen.  In  demjenigen  der 
physikalischen  Sektion  gibt  A.  Righi  eine  kurze,  lichtvolle 
Übersicht  der  wichtigsten  neueren  Forschungen,  welche  zur 
Umgestaltung  der  Anschauungen  über  den  Bau  der  Materie 
geführt  haben,  d.  h.  der  Untersuchungen  über  Kathoden-, 
Becquerel-  und  Kanalstrahlen,  Grasionen,  radioaktive  Um- 
wandlungen, kolloidale  Lösungen  und  flüssige  E^ristalle.  Als 
wesentlichen  neuen  Gesichtspunkt,  außer  der  durch  die  Elek- 
tronentheorie begründeten  Einheitlichkeit  der  Substanz,  hebt 
Bighi  die  Erkenntnis  hervor,  daß  zwischen  Lösung  und  Sus- 
pension, oder  allgemeiner  zwischen  Molekül  und  Körper  alle 
möglichen  Übergänge  existieren.  F.  P. 


8.  £•  F.  Itichardson*  Eine  freihändige  graphische 
Art  zur  Bestimmung  van  Stramlinien  und  Äquipotentialen  (Phil. 
Mag.  (6)  15,  S.  237—269.  1908;  Proc.  Phys.  Soc.  31,  S.  88. 
1907).  —  „Die  vorhandenen  Methoden  zur  Lösung  der  Laplace- 
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sehen  partiellen  Differentialgleichimg  sind  zwar  großer  Genauig- 
keit fähig,  arbeiten  aber  langsam  nnd  sind  ungewiß  bezüglich 
der  erforderlichen  Zeit  und,  was  das  schlimmste  ist,  sie  können 
nur  auf  ganz  besondere  Grenzbedingungen  angewandt  werden. 
Es  besteht  offenbar  ein  Verlangen  nach  einer  Methode  zur 
Lösung  jener  Gruppe  partieller  Differentialgleichungen,  von 
denen  wir  die  Laplacesche  als  den  einfachsten  Typus  ansehen 
können;  dieselbe  muß,  falls  es  nötig  ist,  die  Genauigkeit  über 
ein  Prozent  opfern  gegen  die  Schnelligkeit,  die  Befreiung  von 
der  Gefahr  grober  Schnitzer  und  die  Anwendbarkeit  auf  mannig- 
fachere Formen  der  Grenzfläche/'  Der  Gedanke  der  Ausf&hning 
eines  solchen  Planes  ist  von  dem  regelmäßigen  Verlaufe  der 
Kurven  in  den  bekannten  Diagrammen  hergenommen  und 
stützt  sich  bei  der  Behandlang  der  Gleichung 

zunächst  auf  zwei  Eigenschaften  derselben:  1.  Die  Ecken  sind 
orthogonal.  2.  Wenn  die  Bechtecksteilung  eng  genug  ist,  so 
ist  das  Verhältnis  der  Länge  der  Eechtecke  zu  ihrer  Breite 
in  allen  Teilen  des  Feldes  dasselbe.  Die  weitere  Durchfährung 
der  in  der  Tat  überraschend  schnell  arbeitenden  Methode  muß 
im  Original  nachgelesen  werden.  Mehrere  Zeichnungen  dienen 
zur  Erläuterung.  Zuletzt  wird  auch  eine  Abschätzung  der 
Fehler  gegeben.  Lp. 

O«  Lodgem  Der  Weltäther  (Rede  in  der  Royal  Institation  un 
21.  Februar  1908;  Gl^em.  News  97,  S.  255— 258,  269—270.  1908;  vgl. 
Beibl.  31,  S.  896). 


Mechanik« 


9.  Jlf*  mOller.  Exakte  Beweise  für  die  Erdrotation. 
Elementar  dargestellt  (8<>.  z,  68  u.  SO  S.  Wien,  A.  fldlder, 
1908).  —  Die  Schrift  zerf&llt  in  drei  Abschnitte.  Die  beiden 
ersten,  dem  Verf.  angehörigen,  behandeln  das  Foucaultsche 
Pendel  und  die  Abweichung  eines  frei  fallenden  Körpers  tod 
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der  Lotrechten  nach  Osten  in  elementarer  Darstellung,  d.  h. 
unter  Ausschloß  der  Infinitesimalrechnung.  Die  Schwierig- 
keiten in  der  elementaren  Behandlung  dieser  Aufgaben  sind 
schon  öfter  herrorgehoben,  besonders  bei  dem  Foucault  sehen 
Pendel;  dem  Verf.  ist  das  Wesen  dieser  Schwierigkeiten  wohl 
nicht  erschlossen  worden,  und  die  langen  Betrachtungen  können 
eben  nur  seinem  eigenen  Bedürfiiis  nach  Einsicht  genügen. 
Ungefähr  so  yerhält  es  sich  auch  mit  der  Ableitung  der  öst- 
lichen Abweichung  frei  fallender  Körper,  f&r  die  Schellbach 
in  seinen  ,,Neuen  Elementen  der  Mechanik'^  (1860)  auf  S.  270 
bis  281  eine  elementare  Herleitung  gegeben  hat  Der  dritte 
Abschnitt  reproduziert  eine  Vorlesung  yon  Stefan  über  die 
Gesetze  der  relatiyen  Bewegung  aus  dem  Jahre  1871.  Die 
Literatur  über  die  abgehandelten  Gegenstände  ist  nicht  be- 
rücksichtigt    Lp. 

10.  A*  Siephensan.  Über  induzierte  Siabüüäi  (PhiL 
Mag.  (6)  15,  S.  283—236.  1908).  —  Durch  Untersuchung  der 
Differentialgleichung  der  Bewegung  um  eine  statisch  instabile 
Gleichgewichtslage  bei  Einwirkung  einer  veränderlichen  Feder- 
kraft: i  —  (jLi'— 2an'cos  nt)x^Q  gewinnt  der  Verf.  die  Bedingung 
für  die  Stabilität  der  Bewegung  in  der  Anzahl  n  der  Periodizität 
der  Kraft,  die  über  einer  Grenze  liegen  muß.  „Also  kann  das 
System  immer  in  der  Nähe  einer  Lage  sonst  instabilen  Gleich- 
gewichts durch  eine  periodische  Änderung  in  der  Triebkraft 
Ton  hinreichend  großer  Frequenz  gehalten  werden.  Das  um- 
gekehrte Pendel  z.  B.  wird  durch  schnelle  yertikale  Vibration 
des  Unterstützungspunktes  stabil  gemacht  Die  obige  Analyse 
zeigt,  daß  ganz  anders  als  bei  der  Schwere  eine  erzwungene 
Bewegung  von  kleiner  Amplitude  und  hoher  Frequenz  eine 
verhältnismäßig  langsame  einfache  Oszillation  um  ihre  eigene 
Richtung  erzeugt  Die  aufgeprägte  Aktion  muß  mithin  ein 
wiederherstellendes  Moment  auf  den  Körper  ausüben,  pro- 
portional der  Verrückung  des  Massenmittelpunktes  aus  der 
Linie  der  hineingetragenen  Bewegung,  und  wenn  dieses  Moment 
das  von  der  Schwere  herrührende  äußere  Moment  übertrifft, 
ist  die  Stabilität  gesichert.'^  Lp. 
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11.  S.*  Sehr  eher»      Beanspruchung  des   Glockenturmes 

durch  die  Seüenkräfte  der  schwingenden  Glocke  (Dinglers  Polyt. 
J.  333,  Heft  6).  —  Der  Verf.  weist  auf  die  Ton  schwingenden 
^örpem  (G-locken,  Pendeln  usw.)   auf  ihre  Drehachsen   oder 
Lager  aasgeubten  Seitenkräfte  hin,  die  anter  Umständen  (wenn 
sie  an  langem  Hebelarm  wirken)  von  großer  Bedeutong  werd^i 
können.    Er  gibt  eine  Versuchsanordnong,  die  gestattet,  diese 
Seitenkräfte    zu    messen.     Man    hängt   die  Drehachse    eines 
Pendels  an   einem  langen  Faden  auf  imd  hält  sie  in  wage- 
rechter Richtung  fest  durch  beiderseitig  an  derselben  in  der 
Schwingungsebene  angebrachte  Schraubenfedem.     Durch  die 
beim  Schwingen  auftretenden  Seitenkräfte  wird  dann  die  Achse 
periodisch  wagerecht  verschoben  und  die  Federn  werden  ge- 
dehnt bzw.  zusammengedrückt.    Diese  Verschiebungen  können 
gemessen  und  aus  ihnen  und  den  Konstanten  der  Federn  die 
wirkenden  Kräfte  bestimmt  werden.    Der  Verf.  gibt  mehrere 
Versuchsreihen    an    und    bespricht    dann    die    Abhängigkeit 
der    Schwingungsdauer    von    der    größeren    oder    geringeren 
Starrheit  der  Drehungsachse  und  die  daraus  sich  ergebenden 
praktischen  Winke    für    eine    zweckmäßige  und    die  Sicher- 
heit des   Glockenturmes   nicht  gefährdende   Aufhängung  der 
Glocken.  A.  D. 

12.  6«  V.  Oleich.    Beitrag  zur  Theorie  der  sogenannten 
konischen  Pendelung .  der  Geschosse  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55, 
8.863—408.  1907).  —  Die  Abhandlung  knüpft  an  die  Arbeiten 
von   Cranz    über    den  Gegenstand    an,    insbesondere  an  die 
„theoretischen   und   experimentellen   Untersuchungen  über  die 
Kreiselbewegungen    der    rotierenden   Langgeschosse    während 
ihres  Fluges«  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  S.  133-162  u.  169 
— 215.   1896).      Von    den    dort    gegebenen  Grundlagen   aus- 
gehend, verläßt  der  Verf.  aber  allmählich  das  Verfahren  seines  ' 
Vorgängers  und  gelangt  schließlich  zu  ganz  anderen  Formeln. 
Die  sechs  Abschnitte  der  Arbeit  behandeln  der  Reihe  nach: 
1.  Bestimmung  der  Komponenten  des  Luftwiderstandes.    2.  Ab- 
leitung   der    Differentialgleichungen    für    die    Bewegung  der 
Geschoßachse.    3.  Integration  der  Differentialgleichungen  f&r 
die  Bewegung  der  Geschoßachse.    4.  Ermittelung  der  von  der 
G^schoßspitze  beschriebenen   Kurve.     5.  Zusammenhang  von 
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konischer  Pendelong  und  Seitenabweichting.     6.  BestimmaDg 
der  Konstanten  des  Problems;  numerische  Ergebnisse; 

Die  Ergebnisse  werden  wie  folgt  zusammengefaßt  Sofort 
nach  dem  Verlassen  der  Mündung  beginnt  die  G^schoßspitze 
Kreise  zu  beschreiben ,  die  anfangs  ganz  rechts  der  Bahn- 
tangente liegen.  Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  während 
der  einzelnen  Umdrehung  ist  nicht  ganz  konstant,  sondern 
periodisch  leicht  yeränderlich;  sie  nimmt  außerdem  wie  die 
Geschoßrotation  ab.  Der  Radius  des  Pendelungskreises  ist 
fast  ausschließlich  vom  Anfangsstoß,  der  Drehgeschwindigkeit 
und  den  Trägheitsmomenten  des  Geschosses  abhängig;  dieser 
Radius  vergrößert  sich  im  Verhältnis,  wie  die  Pendelungs- 
gesch?m[idigkeit  abnimmt  (Nutationen  nach  Granz  und  anderen). 
Der  Mittelpunkt  des  Nutationskreises,  der  zu  Beginn  rechts 
in  derselben  Höhe  mit  der  Bahntangente  lag,  beschreibt  um 
letztere  mit  periodisch  und  stetig  nach  ziemlich  verwickeltem 
Gesetze  veränderlicher  Geschwindigkeit  eine  sich  erweiternde 
Spirale  in  entgegengesetzter  Richtung.  Diese  Bewegung  ist 
aber  so  langsam,  daß  sie  auf  die  weitesten  Schußentfernungen 
noch  keine  halbe  Umdrehung  beträgt  Dies  ist  der  Grund, 
weshalb  die  Mutationen  dauernd  fast  ganz  auf  der  einen  Seite 
der  Bahntangente  verlaufen,  und  weshalb  man  nur  Abweichungen 
nach  einer  Seite  hat  Es  ist  also  nicht  die  Präzessionskurve 
unsymmetrisch  zur  Bahntangente,  sondern  wir  können  nur 
eben  einen  Bruchteil  eines  Umlaufes  von  ihr  beobachten.  Wäre 
die  Flugbahn  länger,  so  würde  die  Präzessionskurve  allmählich 
eine  volle  Umdrehung  um  die  Bahntangente  umfassen.    Lp. 


13.  T.  V.  Kdrmdn.  Die  Knick festigkeü  gerader  Stäbe 
(Physik.  ZS.  9,  S.  186—140.  1908).  —  Der  Verf.  findet  durch 
Rechnung  für  die  Knickfestigkeit  einen  Ausdruck,  welcher  die 
Abweichungen  vom  Hookeschen  Gesetz,  bzw.  die  Überschreitung 
der  Elastizitätsgrenze  berücksichtigt,  nämlich 


JM 


wo  /  die  Stablänge,  J  das  kleinste  Trägheitsmoment  des  Stab- 
querschnittes, M  ein  zwischen 

^.-(4fl    -<i    ^'«  =  (4!-). 
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b'egender  Wert  ist.  M^  bedeutet  das  VerhäLtnis  der  Spannungs- 
zunahme  zur  Dehnungszunahme  beim  Druck  P»,  M,  das  Ver- 
hältnis der  Spannungsabnahme  zur  Dehnungsabnahme  bei  dem- 
selben Druck    Für  rechteckige  Querschnitte  ist 

Für  eine  Reihe  von  Stahlstäben  verschiedener  Länge  und 
verschiedenen  (rechteckigen)  Querschnitts  wurde  P»  durch  Ver- 
suche bestimmt  und  nach  obigen  Formeln  berechnet  Die 
Werte  von  M^  und  M^  waren  vorher  aus  Druckversuchen  an 
sehr  kurzen  Stäben  desselben  Materials  ermittelt  worden.  Die 
Resultate  von  Versuch  und  Rechnung  stimmten  gut  überein. 
Wenn  Pu  die  Elastizitätsgrenze  nicht  überschreitet,  also 
nur  in  dem  Falle  hinreichend  langer  und  dünner  Stäbe,  ist 
M  durch  den  Elastizitätsmodul  E  (^  M^  =  M^)  zu  ersetzen, 

wodurch  der  Ausdruck  f&r  Pjc  die  Euler  sehe  Form  erhalt 

Lck. 

14.  H»  Idm  Mtxncock.  fVirkung  kombinierter  Kräfte  auf 
die  elastischen  Eigenschaßen  des  Stahls  (Phil.  Mag.  (6)  15, 
S.  214—222.  1908).  —  Frühere  Versuche  des  Vert  (BeibL  30, 
S.  665;  31,  S.  188)  betrafen  Stahlstäbe  und  Stahlröhren, 
welche  zuerst  tordiert  und  dann  gedehnt  oder  komprimiert 
wurden.  Bei  den  in  der  vorliegenden  Abhandlung  mitgeteilten 
Versuchen  wurden  Stahlröhren  zuerst  gedehnt  oder  kom- 
primiert und  dann  tordiert;  zum  Hervorbringen  der  Dehnung 
oder  der  Kompression  wurden  nur  Belastungen  unter  der 
Elastizitätsgrenze  für  Zug  oder  Druck  angewendet  Außerdem 
wurden  volle  Stahlstäbe  zuerst  tordiert  und  dann  während  des 
Bestehens  der  Torsion  auf  Biegung  geprüft 

Die  Versuche  ergaben  in  Übereinstimmung  mit  den 
Beibl.  30,  S.  665  mitgeteilten  Resultaten,  daß  durch  die 
anfangs  erteilte  Deformation  (z.  B.  Dehnung)  die  Elastizit&te- 
grenze,  der  Elastizitätsmodul  und  die  an  der  Elastizitätsgrenze 
eintretende  Deformation  für  die  nachfolgende  Inanspruchnahme 
(z.  B.  Torsion)  verkleinert  werden.  Lck. 

15.  A.  Vogt»  über  die  Druckverteilung  im  Eisen  vor 
einer  eindringenden  Schneide  (Diss.  Karlsruhe;  Verh.  d.  Vereins 
zur  Beförd.  d.  Gewerbfl.  1907,  S.  448—535).  —  Im  ersten  Teil 
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(64  Seiten)  der  Abhandlung  wird  die  mit  der  gestellten  Auf- 
gabe in  Zusammenhang  stehende  Literatur  besprochen. 

Der  zweite  Teil  (18  Seiten)  enthält  den  Versuch  eines 
rechnerischen  Ansatzes.  Er  stützt  sich  auf  eine  Ton  Boussinesq 
(Applications  des  Potentiels,  Paris,  Gauthier-Villars,  1885)  ab- 
geleitete Formel.  Wirkt  nämlich  auf  einen  nur  von  der 
^F- Ebene  begrenzten,  in  der  Richtung  der  positiven  Z>  Achse 
unendlich  ausgedehnten  elastischen  Körper  im  Koordinaten- 
anfang ein  Druck  dP  ia  der  positiven  Z- Richtung,  so  ist 
nach  Boussinesq  der  im  Körperpunkt  {xji/,z)  Torhandene  Druck 

3dP     z* 

V^-^zr  -ZT 


2  71       r' 


und  hat  die  Richtung  von  r  sa  ]/?  +  y*  +  z* .  Der  Ausdruck 
Dir  p  ist  von  den  Elastizitätskonstanten  unabhängig  und  darum 
auch  anwendbar  auf  starke  Drucke  d  F,  welche  die  elastischen 
Eigenschaften  des  gepreßten  Materials  ändern  können.  Wirken 
mehrere  Drucke  dP  in  verschiedenen  Funkten  der  X  F- Ebene, 
80  läßt  sich  der  Druck  im  Punkt  {x,y,z)  durch  Superposition 
der  von  den  Ejinzelbelastungen  ^P  herrührenden  Drucke  finden. 
Der  Verf.  berechnet  den  Druck  in  (ar,y,z),  falls  unendlich  viele 
Einzelbelastungen  dP  gleichmäßig  verteilt  sind  auf  einem 
Flächenstreifen,  welcher  auf  der  Begrenzungsebene  zwischen 
den  Parallelen  y  ^bj2  und  y  ^  —  bj2  liegt.  Die  Streifen- 
breite b  wird  als  endlich,  aber  verhältnismäßig  klein  voraus- 
gesetzt. Durch  Integration  ergibt  sich  der  Druck,  welcher 
in  (x,y,  z)  durch  eine  gleichmäßige  Belastung  des  unendlich 
langen  Flächenstreifens  hervorgebracht  wird. 

Zur  experimentellen  Prüfung  der  berechneten  Druck- 
verteilung wurden  die  im  dritten  Teil  (14  Seiten)  beschriebenen 
Versuche  ausgeführt.  In  ein  rechteckiges  Stück  Flußeisen 
(9,5  cm  lang,  5  cm  breit  und  hoch)  wurde  ein  Stahlstempel 
eingepreßt  Er  traf  die  obere  Grenzfläche  nicht  mit  einer 
scharfen  Kante,  sondern  mit  einem  schmalen  ebenen  Flächen- 
streifen von  6  mm  Breite,  dessen  Längsrichtung  senkrecht  zu 
den  Längskanten  jener  Grenzfläche  stand.  Von  dieser  Druck- 
fiäche  aus  drang  der  Stempel  in  das  Versuchsstück  ein  und 
zwar  bis  zu  einer  maximalen  Tiefe  von  etwa  6  mm.  Die 
Druckfläche  des  Stempels  war  etwas  länger  als  5  cm,  so  daß 
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er  an  beiden  Enden  über  das  Versachsstück  hinansreichte. 
In  eine  zur  Mittellinie  des  Drackstreifens  senkrechte  Seiten* 
fläche  war  eine  zylindrische  Höhlung  (I)  von  1,1  mm  Durch- 
messer und  20  mm  Länge  eingebohrt  und  zwar  senkrecht  unter 
der  Mittellinie  in  10  mm  Abstand.  In  die  gegenüberliegende 
Seitenfläche  war  eine  gleiche  Höhlung  (II)  senkrecht  unter 
der  Mittellinie  in  1 5  mm  Abstand  eingebohrt  Beide  Bohrungen 
wurden  mit  Wachs  ausgefüllt,  das  während  der  Pressung  in 
zylindrischer  Form  austrat,  weil  die  Bohrungen  durch  den 
Druck  verengt  wurden.  Die  Längen  X  der  austretenden  Wachs- 
zylinder wurden  gemessen.  Wenn  nun  aus  (I)  bei  einem  be- 
stimmten Stempeldruck  S^  ein  ebenso  langer  Wachszylinder 
ausgetreten  war  wie  aus  (II)  bei  einem  anderen  Stempeldruck  S^^ 
so  muß  der  von  der  Belastung  S^  bei  (I)  hervorgebrachte 
Druck  p^  gleich  sein  dem  Druck  p^,  welcher  durch  die  Be- 
lastung S2  bei  (II)  hervorgebracht  war.  Die  Berechnung  nach 
den  abgeleiteten  Formeln  ergab  P1IP2  nahezu  «  1,  nämlich 
0,96  für  A  =  0,5  mm,  0,97  für  A  « 1,2  mm,  1,08  für  A  «  2,5  mm, 
1,06  für  A  =  4,2  mm. LcL 

16.  iS7.  Mosch*  Bestimmung  der  krüüchen  Spannfingen 
in  festen  Körpern  (Berl.  Ber.  1908,  S.  210—220).  —  Der  Vert 
nimmt  an,  die  bei  der  Überschreitung  einer  gewissen  Belastung 
eintretenden  bkibenden  Formänderungen  seien  durch  die  teil* 
weise  Umwandlung  des  festen  elastischen  Körpers  in  eine 
zähflüssige  Phase  bedingt,  und  wendet  auf  diese  Umwandlung 
die  (nur  für  allseitig  gleichen  Druck  abgeleitete)  Clapeyron- 
Clausiussche  Gleichung 

dT        T  .r.       . 

an  (obgleich  im  vorliegenden  Falle  der  Druck  einseitig  wirkt). 
€  ist  das  spezifische  Volumen  der  elastischen,  ß  dasjenige  der 
zähflüssigen  Modifikation,  p  die  Belastung,  T  die  absolute 
Temperatur,  r  die  Umwandlungswärme  („Streckwärme^*). 

Ist  nun  bei  der  Dehnung  eines  Stabes  anfangs  e  >  /?,  so 
kühlt  er  sich  mit  wachsender  Belastung  ab,  bis  €  «  /?  geworden 
ist;  bei  weiterer  Dehnung  wird  e  <  /9,  also  dT/dp  >  0.  Die 
Belastung  p*,  bei  welcher  dT j dp  saQ  wird,  nennt  der  Vert 
die    kritische   Spannung    des  Materials    und  zeigt  an  einem 
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Messingstab,  an  welchem  gleichzeitig  mit  den  Temperatnr- 
änderuDgen  auch  die  Dehnungen  gemessen  wurdeni  daß  p»  mit 
der  Streckgrenze  zusammenfällt 

Die  Temperatnrändenmgen  des  Stabes  (Stahl,  Eisen, 
Messing)  wurden  durch  ein  Silberkonstantan-fUement  ge- 
messen; es  genügte,  die  Enden  des  Thermoelements  an  den 
Stab  (ohne  metalllBche  Lötimg)  zu  pressen. 

Bei  mehrmals  wiederholter  Dehnung  eines  Messingstabes 
über  die  Streckgrenze  hinaus  wurde  dT/dp^O  hei  derjenigen 
Belastung,  weldie  im  Torangegangenen  Versuch  als  Höchst- 
belastung gewirkt  hatte.  Lck. 


17.  A^  Wasamuth»  Über  die  Bestimmung  der  iher- 
mischen  Minderung  des  Torsionsmoduls  aus  den  Temperatur' 
änderungen  bei  der  Torsion  von  Stäben  (Wien.  Anz.  1907, 
No.  24,  S.  487;  Wien.  Ber.  116,  S.  1246  —  1265.  1907).  — 
Die  Beobachtungsmethode  ist  deijenigen  analoge  welche  der 
Verf.  zur  Messung  der  thermischen  Änderung  des  Elastizitäts- 
moduls durch  Biegung  von  Stäben  (BeibL  30,  S.  1171)  an- 
gewendet hat. 

Der  Stab  wurde  innerhalb  der  Elastizitätsgrenze  vom 
Torsionsmoment  M^  zu  einem  größeren  Moment  M^  weiter 
tordierty  aus  der  dabei  eintretenden  Temperaturänderung  r  wurde 

^""  F    dT 

(F  Torsionsmodul,  T  Temperatur)  berechnet  nach  der  Formel 

T       "  Fn*r* 

(C  spezifische  Wärme,  (t  spezifisches  Gewicht,  r  Querschnitts- 
radius). F  war  vorher  durch  besondere  Versuche  bestimmt 
worden.  Die  Temperaturänderung  r  wurde  (wie  bei  den 
Biegungsversuchen)  durch  ein  Thermoelement  aus  füsen  und 
Konstantan  gemessen.  Die  für  Stahl,  Nickel,  Kupfer,  Öold, 
Platin  und  Palladium  erhaltenen  (positiven)  Werte  von  y  sind 
nicht  sehr  weit  von  jenen  entfernt,  welche  von  anderen  Beob- 
achtern auf  anderen  Wegen  gefunden  sind.  Auf  Silber  und 
Aluminium  ist  die  Methode  nicht  anwendbar,  weil  ihre  Elasti- 
zitätsgrenze sehr  niedrig  ist,  und  elastische  Nachwirkungen 
eintreten.  '  Lck. 
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18.    Th.  W.  lUchards  und  J.  JET.  Jltathews.    Du 

Beziehungen  zwischen  der  Kompressibilität,  Oberflachenspannung 
und  anderen  Eigenschaßen  der  Stoffe  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
S.  449—454.  1907).  —  Die  Arbeit  veröflfentlicht  vorläufige 
Resultate.  An  einer  Anzahl  organischer  Verbindungen  wurde 
die  Dichte,  der  Siedepunkt,  die  Kompressibilität  (nach  der 
Methode  Ton  Richards  und  Stull,  BeibL  28,  S.  951,  33,  S.  617) 
und  die  Oberflächenspannung  (nach  Bamsay  und  Shields,  Z8. 
f.  phys.  Ohem.  12,  S.  443.  1893)  gemessen.  Davon  ausgehend, 
daß  die  Kompressibilität  mit  wachsendem  Drucke  abnimmt,  und 
daß  die  „physikalische  Anziehung'^  die  die  Oberflächenspannung 
erzeugt,  wahrscheinlich  einen  Innendruck  zur  Folge  hat,  wird 
für  Stoffe  ähnlicher  chemischer  Zusaiflmensetzung  gefolgert, 
daß  die  Kompressibilität  um  so  kleiner  sein  muß,  je  größer 
diese  „Anziehung^'  ist  Dieser  Schluß  wurde  experimentell  be- 
stätigt: die  Oberflächenspannung,  erhoben  zur  ^/j  Potenz  und 
mit  der  Kompressibilität  multipliziert,  ergab  für  ähnlich  zu- 
sammengesetzte Stoffe  einen  nahezu  konstanten  Wert  Zwischen 
den  anderen  gemessenen  Größen  konnten  nur  qualitative  Be- 
ziehungen aufgestellt  werden.  F.  Fr. 


19.  8»  L»  Sigelaw»  Die  Permeabilität  von  Membranen 
aus  Kollodium,  Goldschlägerhaut,  Pergamentpapier  und  Porzellan 
(J.  Amer.  chem.  soc.  29,  S.  1675—1692.  1907).  —  Die  vier 
genannten  Stoffe,  wurden  auf  ihre  Durchlässigkeit  gegen  reines 
Wasser  bei  verschiedenen  Drucken  und  Temperaturen  unter- 
sucht. Dabei  waren  sie  als  Boden  auf  einer  Art  Baoultschen 
Osmometers  befestigt,  doch  besaßen  die  Platten  verschiedene 
Dicke.  Das  Osmometer  und  das  Steigrohr  wurden  mit  Wasser 
gefüllt  und  ersteres  in  Wasser  von  bekannter  Temperatur  ein- 
getaucht Das  Steigrohr  trug  als  seitlichen  Ansatz  eine 
Kapillare,  die  ihrerseits  mit  einem  beweglichen  Quecksilber- 
Vorratsgefilß  verbunden  war.  Durch  Heben  dieses  Vorrats- 
quecksübers  wurde  im  Osmometer  Überdruck  erzeugt  und  auf 
einer  Skala  wurde  gemessen,  welche  Strecke  der  Meniskus  in 
der  Kapillare  pro  Zeiteinheit  vorrückte.  Da  der  Durchmesser 
der  Kapillare  und  der  der  Membran  bekannt  war,  konnte  das 
Volumen  Wasser  berechnet  werden,  das  pro  Zeiteinheit  durch 
die  Flächeneinheit  der  Membran  ging. 
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Für  die  Versuche  bei  konstaDter  Temperatur  ergab  sich 
innerhalb  der  Versuchsfehler  Proportionalität  zwischen  Druck 
und 'durch  die  Membran  gegangener  Wassermenge,  so  daß, 
da  das  Poisseuillesche  Gesetz  erfüllt  wurde,  der  Durchgang 
Yon  Wasser  durch  die  vier  genannten  Membrane  kapillarer 
Natur  zu  sein  scheint  —  Versuche  bei  variabler  Temperatur 
und  konstantem  Druck  ergaben  eine  Änderung  der  Eonstanten 
des  Poisseuille  sehen  Gesetzes  (für  Kollodium  verdoppelte  sich 
der  Wert  bei  SO — 35^  Temperaturerhöhung),  wie  sie  sich 
vorausberechnen  läßt  F.  Fr. 

20.  &•  FlfiSin»  Untersuchungen  über  die  Rolle  der  AuJ* 
saugefähigkeä  bei  der  Osmose  von  Flüssigkeiten  (Ann.  chim. 
phys-  (8)  13,  S.  480—622.  1908).  —  Es  werden  lediglich  experi- 
mentell untersucht:  1.  Die  Fähigkeit  verschiedener  Membranen 
(Kautschuk,  Pergament,  Schweinsblase  usw.)  diffundierende 
Flüssigkeiten  (Wasser,  Salzlösungen,  Kohlenwasserstoffe)  auf- 
zusaugen, und  2.  die  Geschwindigkeit  der  Diffusion  dieser 
Flüssigkeiten  durch  die  Membranen,  wobei  sich,  wie  zu  er- 
warten, vollkommene  Parallelität  zwischen  1.  und  2.  heraus- 
stellt. Die  Osmose  hängt  nach  den  Versuchen  nicht  nur  von 
der  Natur  der  Flüssigkeiten,  sondern  auch  ganz  wesentlich 
von  der  Natur  der  Membranen  ab.  v.  W. 


21.  T*  Soggio.  Integration  der  Funktionalgleichung j 
welche  für  den  Fall  einer  Kugel  in  einer  viskosen  Flüssigkeit 
gilt  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  16,  2.  Sem.,  S.  613—620,  730 
— 737.  1907).  —  In  einer  gleich  betitelten  Note,  über  welche 
in  BeibL  32,  8.  368  berichtet  ist,  hat  Picciati  das  Integral 
der  Funktionalgleichung  bei  anfanglicher  Buhe  der  Flüssigkeit 
und  der  fallenden  Kugel  nach  der  Methode  der  allmählichen 
Annäherung  in  Beihenform  erhalten.  Der  Verf.  behandelt  jetzt 
den  allgemeineren  Fall,  bei  welchem  die  Kugel  und  die  Flüssig- 
keit beide  der  Schwere  unterworfen  sind,  die  Flüssigkeit  an- 
fanglich einen  gewissen  Bewegungszustand  besitzt  und  die 
Kugel  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  vertikal  geworfen  wird. 
Die  Lösung  der  Funktionalgleichung,  der  bei  diesen  Annahmen 
die  Geschwindigkeit  genügt,  erfolgt  mit  alleiniger  Hilfe  be- 
stimmter Integrale.    Dieses  Resultat  wird  durch  einfache  An- 
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Wendung  einer  berühmt-en  UmkehrungBformel  von  Abel  ge- 
wonnen; mittels  ihrer  wird  nämlich  aus  der  Funktionalgleichong 
eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  mit 
konstanten  Koeffizienten  abgeleitet  Eine  derartige  Differential- 
gleichung läßt  sich  ja  nach  einem  ganz  einfachen  Verfahren 
integrieren,  und  dadurch  erhält  man  die  unbekannte  Funktion 
(die  Geschwindigkeit  der  Kugel)  mittels  Quadraturen  aus* 
gedrückt.  Nach  einer  weiteren  Quadratur  ergibt  sich  auch 
die  Länge  des  vom  Kugelmittelpunkte  zurückgelegten  Weges. 
In  der  zweiten  Note  werden  die  Formeln  der  ersten  Mit- 
teilung auf  den  besonderen  von  Basset  und  Picciati  behandelten 
Fall  angewandt  Der  Verf.  entwickelt  nämlich  nun  die  ex- 
pliziten Formeln,  welche  die  Lösung  der  Aufgabe  bei  anfäng- 
licher Buhe  der  Flüssigkeit  und  der  Kugel  geben.  Diese 
Formeln  eignen  sich  zur  bequemen  zahlenmäßigen  Berechnung 
der  Geschwindigkeit,  falls  man  gewisse  Zahlentabellen  benutzt 
die  schon  lange  zur  Lösung  anderer  Fragen  der  Analysis 
berechnet  sind.  Femer  wird  an  den  Formeln  gezeigt,  daß 
mit  unbegrenzt  wachsender  Zeit  die  Geschwindigkeit  einem 
Grenzwerte  zustrebt  Der  berechnete  Grenzwert  ist  derselbe, 
der  aus  der  Stokes  sehen  Formel  in  dem  Falle  der  stationären 
Bewegung  folgt.  Lp. 

Pm  Rena^d.  Die  lenkbaren  L^fUehiff'e.  L  Frinidpien  der  Lenk- 
barkeit der  LufUehiff'e,  IL  Kritiaehe  Prüfung  der  tfersehiedenen  T^fpen 
lenkbarer  LufUeUfe  (Rev.  g^n.  d.  sc.  19,  S.  426—442,  479—494.  1906). 

wB*  Soreau*  Über  die  Tragfähigkeit  der  Aeroplane  (C.  R.  147, 
S.  34—37.  1908) 

JET.  Wegenet.    Das  FImgproblem  (Umschau  12,  S.  469-475.  1908)w 

Am  Malloek*  Wirkung  von  Seitentöind  auf  gezogene  Getekoete 
(Proc.  Boy.  Soc.  80,  8.  695—597.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


22.  jET.  Landolt.  Untersuchungen  über  die 
Minderungen  des  Gesamtgewichtes  chemisch  sich  ums^zender 
Körper  (Berl.  Ber.  1908,  S.  354  — 3S7).  —  Die  früheren 
Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  30,  S.  593)  sind  noch  mit  der 
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UnVollständigkeit  behaftet,  daß  die  Wägungen  nach  be- 
endeter Reaktion  meist  schon  nach  einigen  Tagen  abgebrochen 
worden  waren,  wenn  keine  wesentlichen  Gewichtsänderungen 
mehr  auftraten.  Da  hierbei  noch  Unterschiede  gegen  das 
ursprüngliche  Gewicht  übrig  blieben,  wurden  Versuche  unter- 
nommen, bei  welchen  die  Wägungen  viel  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wurden.  Die  Veränderungen  der  auf  der  Glasoberfläche 
befindlichen  Wasserhaut,  welche  sich  infolge  der  Reaktions- 
wärme einstellen,  gehen  in  zwei  bis  drei  Tagen  vollständig 
zurück,  sind  also  ohne  Einfluß.  Dagegen  bleiben  die  ther- 
mischen Nachwirkungen  bei  großen  Glasgefäßen  sehr  viel  länger 
bestehen;  so  erforderte  ein  Gefäß  aus  Thüringer  Glas  vom 
Volum  237  ccm,  dessen  Temperatur  dreimal  2  Stunden  lang 
um  30^  gesteigert  worden  war,  21  Tage,  bis  es  sein  ursprüng- 
liches Gewicht  wieder  zurückerhielt.  Als  die  Reaktion:  Silber- 
sulfiat  und  Ferrosulfat  aufs  neue  geprüft  und  die  Wägungen  das 
eine  Mal  16,  das  andere  Mal  32  Tage  lang  fortgesetzt  wurden, 
verschwanden  die  anfänglichen  Abnahmen  des  Gewichts.  Die 
Differenzen  gegen  das  ursprüngliche  Gewicht  betrugen  nur 
noch  +  0,003  und  —  0,008  mg,  waren  also  viel  kleiner  als  die 
Beobachtungsfehler  {±  0,030  mg).  Der  Verf.  hat  nun  auf 
Grund  der  Resultate  über  die  thermische  Nachwirkung  seine 
früheren  Beobachtungen  einer  Korrektur  unterzogen.  48  Beob- 
achtungen ließen  sich  korrigieren.  Hiervon  zeigten  36  vor  der 
Korrektur  eine  Gewichtsabnahme,  nachher  nur  noch  25.  Das 
Schlußresultat  der  ganzen  Arbeit  lautet  dahin,  daß  bei  allen 
15  untersuchten  chemischen  Umsetzungen  eine  Änderung  des 
Gesamtgewichts  der  Körper  sich  nicht  hat  feststellen  lassen. 
Diese  Tatsache  beweist,  daß  kein  Anlaß  vorliegt,  an  der  völligen 
Konstanz  der  Atomgewichte  zu  zweifeln.  H.  KSn, 


23.  O«  de  Vries,  Die  Ableitung  der  ttöchiometrüchen 
Gesetze  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  308-329.  1908).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ableitungen,  welche  F.  Wald, 
W.  Ostwald,  C.  Benedicks  und  E.  Baur  den  stöchiometrischen 
Gesetzen  gegeben  haben.  Er  zeigt,  daß  diese  Ableitungen 
keine  aprioristischen  sind  und  sich  auf  ein  solches  experi- 
mentelles Material  stützen,  das  den  üblicherweise  zur  Begründung 
dieser  Gesetze  verwendeten  Tatsachen  völlig  gleichwertig  ist. 

Beiblätter  z.  d.  Axm.  d.  Fhys.  82.  56 
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Sie  bringen  gegenüber  der  üblichen  Ableitang,  welche  direkt 
vom  Experiment  aii^eht,  nichts  prinzipiell  Nenes,  stehen  dieser 
Methode  jedoch  an  Einfachheit  nach.  Die  Vorwurfe,  die 
Wald  der  Atomhypothese  gemacht  hat,  seien  g^enatandslos. 
Diese  Hypothese  sei  keinesfalls  schädlich,  sondern  ein  außer- 
ordentlich glücklich  gewähltes  und  fruchtbares  Bild,  das  der 
Entwickelung  der  Chemie  als  Leitstern  diente  und  noch  jetzt, 
nach  einem  f&r  die  Chemie  außerordentlich  fruchtbaren  Jahr- 
hundert, sich  bewährt  H.  ESn. 

24.  F.  W.  Oarke,  W.  Osttoald,  T.  E.  Tharpe 
und  Gm  TIrbainm  Berieht  des  LUenuUumalen  Atomgewtehts- 
Ausschusses  für  1908  (Chem.  Ber.  41,  S.  1—4.  1908;  J.  Amer. 
Chem.  Soc.  30,  S.  309.  1908).  —  Die  bisherigen  Werte  f&r 
Kalium  und  Natrium  sind  zu  hoch,  die  für  Chlor  und  Schwefel 
zu  niedrig,  und  da  von  diesen  Konstanten  sich  viele  andere 
ableiten,  so  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  einer  grOndlich^ 
Umrechnung  der  ganzen  Atomgewichtstafel.  Die  UmrechnoDg 
soll  vorgenommen  werden,  sobald  die  im  Grange  befindlichen 
Arbeiten  über  das  Atomgewicht  des  Silbers  ihren  Abscfalaß 
gefunden  haben.  Neu  aufzunehmen  in  die  Liste  der  Elemente 
ist  das  Dysprosium  Dy  =  162,5.  An  Stelle  des  verstorbenen 
französischen  Chemikers  Moissan  ist  G.  Urbain  dem  Inter- 
nationalen Atomgewichts-Ausschuß  beigetreten. 

W.  Ostwald  fugt  in  einer  Nachschrift  bei,  daß  G.  Urbain 
aus  dem  bisherigen  Ytterbium  ein  neues  Element,  das  Lutetinm 
abgespalten  habe.  Das  Atomgewicht  des  Thuliums  sei  nach 
Urbain  sicher  falsch.  H.  Kffn. 


25.   G.  P.  Baxter  und  J.  H.  Wilson. 

des  Atomgewichtes  des  Bleis.  Vorläufige  Mitteilung,  DieAnafyse 
des  Chlorbleü  (J.  Amer.  chem.  soc.  30,  S.  187—195.  1908;  ZS. 
f.  anorg.  Chem.  57,  S.  174.  1908).  —  Sorgf&ltig  gereinigtes 
Chlorblei  wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  salpetersaurem  Silber 
gefällt  und  das  Gewicht  des  ausgeschiedenen  Chlorsilbers  er* 
mittelt  15  derartige  Analysen  wurden  durchgeführt.  Wird 
das  Atomgewicht  des  Silbers  zu  107,93  (O  ^  16)  genonunen, 
so  erhält  man  fär  dasjenige  des  Bleis  207,19,  also  einen  Wert, 
der  ungefähr  drei  Zehntel   einer  Einheit  größer  ist  als  der 
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gebräachliche.  Wird  jedoch  das  Atomgewicht  des  Silbers  zu 
107,88  vorausgesetzt,  welche  Zahl  wahrscheinlich  der  Wahr- 
heit näher  kommt,  so  ergibt  sich  fftr  das  Blei  207,09,   ein 

Wert,  der  immer  noch  höher  ist  als  der  von  Stas  abgeleitete. 

H.  Kflfn. 

26.  O.  Jantschm  Bestmnmng  des  Atomgewichts  des 
Europiums  (G.  R  146,  S.  473—476.  1908;  Ghem.  News  97, 
S.  173.  1908).  —  Das  als  Ausgangsmaterial  dienende  Europium* 
oxyd  war,  wie  durch  photographische  Aufnahmen  des  Spektrums 
nachgewiesen  wurde,  frei  von  Gadolinium  und  Samarium. 
Dieses  Oxyd  wurde  in  das  Sulfat  Eu^SO^,  SHjO  verwandelt 
und  das  letztere  durch  Glühen  in  das  Oxyd  EujOs  übergeführt. 
Aus  dem  Verhältnis  der  Gewichte  von  EujSO^,  8H2O  und 
EU2O3  berechnet  sich  das  Atomgewicht  des  Europiums  zu 
152,03  mit  einem  mittleren  Fehler  von  ±  0,02.  Dieser  Wert 
stimmt  mit  dem,  welchen  ürbain  und  Lacombe  im  Jahre  1904 
feststellten,  nämlich  151,99,  überein.  H.  EflPn. 


27.  O.  Urbaifim  über  das  Lutetium  und  das  Neo' 
ytterbtum  (G.  R.  146,  S.  406  —  408.  1908;  Ghem.  News  97, 
S.  157.  1908).  —  Zur  Zerlegung  des  Ytterbiums  von  Marignac 
in  Lutetium  und  Neoytterbium  wurden  ungefähr  15  000  Kristalli- 
sationen ausgeführt  Die  Spaltung  gelingt  auch  durch  fraktio- 
nierte Fällung  des  Ytterbiumsulfats  mit  verdünnter  Soda;  ins- 
gesamt mußten  hierzu  240  Fällungen  vorgenommen  werden. 
Das  Oxyd  des  Lutetiums  ist  schwächer  basisch  als  das  des 
Neoytterbiums;  beide  sind  paramagnetiscb,  jedoch  das  letztere 
viel  starker  als  ersteres.  44  Tage  nach  der  Mitteilung  des 
Verf.  in  der  Acad^mie  des  Sciences  de  Paris  veröffentlichte 
Auer  von  Welsbach  seine  Versuche  über  das  gleiche  Thema 
(vgl.  BeibL  32,  S.  715).  Aldebaranium  ist  identisch  mit 
Lutetium  und  E^assiopeium  mit  Neoytterbium.  Da  die  Ver- 
öffentlichungen, die  Auer  von  Welsbach  machte,  nur  eine  Be- 
stätigung der  älteren,  genaueren  Versuche  des  Verf.  sind,  so 
spricht  sich  der  Verf.  gegen  die  neuen  Namen  aus. 

H.  Kffn. 

28.  K.  A.  Hofmawn  und  O.  Burger.  Das  Neo-Erbium 
(Ghem.  Ber.  41,  S.  808—812.  1908;  Ghem.  News  97,  S.  145. 
1908).  —  Der  nach  dem  Verfahren  von  Nilson  und  Gleve 
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aus  der  alten  Erbinerde  hergestellten  Neo- Erbinerde  haften 
noch  Beimengungen  an,  die  in  der  Hauptsache  aas  Thulium, 
Holmium  und  Dysprosium  bestehen.  Die  gereinigten  PiiLpa- 
rate  ließen  keine  Anzeichen  einer  Zerlegbarkeit  erkennen, 
obgleich  Trennungsmittel  versucht  wurden,  die  sonst  herror- 
ragend  wirksam  sind.  Das  Atomgewicht  des  Neo-ESrbiums 
ergab  sich  zu  167,43,  während  früher  166,25  angenommen 
wurde. 

Wird  das  Neo-EIrbiumozyd  nach  Art  eines  GlQhstrumpfes 
präpariert,  so  zeigen  sich  im  Bunsenbrenner  auf  kontinuierlichem 
Grunde  Emissionsbanden,  deren  Lage  mit  dem  Absorptions- 
spektrum der  Nitratlösung  ziemlich  übereinstimmt  Fällt  das 
durch  eine  Quarzlinse  konzentrierte  Kraterlicht  einer  Bogen- 
lampe auf  das  Oxyd,  so  treten  zahlreiche  Absorptionslinien  aa( 
die  gruppenweise  die  Absorptionsgebiete  einer  konzentrierten 
Nitratlösung  bedecken  und  die  Umkehrung  der  Emissionsbanden 
Yorstellen.  Im  Bot  ließen  sich  zwischen  l «  660  und  iL »  646 
noch  9  Linien  beobachten,  deren  stärkste  bei  661,  653  und 
651  liegen.  Zwischen  k  =  565  und  A»  518  fanden  sich  11  Linien, 
von  welchen  besonders  hervortreten  540,  525,  524,  521,  519, 
518.  Zwischen  X  =  495  und  X  =  490  sind  drei,  zwischen  l  »463 
und  k  s  445  sind  zwei  Linien  leicht  sichtbar.  —  Das  Oxyd 
bleibt  in  Kathodenröhren  im  Vergleich  zum  umgebenden  Glas 
und  zu  umgestreutem  Wolframat  dunkel.  H.  Effn. 


29.  (7«  Woodivriss,  Die  chemischen  Elemente,  Periodi- 
zität, Gewicht  und  Falens  (Chem.  News  97,  S.  122—124. 
1908).  —  Der  Verl  benutzt  das  Atomgewicht  der  Elemente 
und  den  Quotienten:  Spezifisches  Gewicht  /  Valenz  als  Koordi- 
naten und  findet  dann  zwischen  den  so  erhaltenen  Punkten 
einige  angenähert  regelmäßige  Beziehungen,  um  zu  solchen 
Beziehungen  zu  gelangen,  setzt  er  die  Elemente  Kupfer,  Silber 
und  Gold  als  siebenwertig  voraus.  H.  Kffis. 


30.  F.  Bordas.  Nachweis  kleiner  Mengen  von  Helium 
in  Mineralien  (C.  IL  146,  S.  628—680.  1908).  —  Die  Kon- 
struktion des  verwendeten  Apparates  beruht  auf  der  Tatsache, 
daß   durch  flüssige  Luft  gekühlte  Kohle  alle  Gase  bis  auf 
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Helium  anfaimmt  Dieses  selbst  wurde  mit  Hilfe  einer  Plücker- 
schen  Röhre  nachgewiesen.  Man  kann  mit  diesem  Apparate 
noch  die  geringsten  Spuren  Helium  nachweisen,  z.  B.  in  den 
beim  Erhitzen  von  2  cg  Naegeit  (Japan)  entweichenden  Gasen. 
Weiße  oder  auch  durch  Badiumstrahlen  veränderte  Korunde 
ließen  bei  der  Untersuchung  in  dem  Apparate  beim  Erhitzen 
keine  Gasentwickelung  erkennen.  Ein  gelber  Korund,  der  im 
Apparate  bis  zur  völligen  Entfärbung  erhitzt  wurde,  gab  eben- 
falls kein  Gas;  im  Vakuum  färbte  er  sich  unter  dem  Einfluß 
der  Radiumstrahlen  wieder,  jedoch  viel  schneller  als  unter 
gewöhnlichem  Druck.       H.  Kffn. 

31.  H.  P.  Cady  und  2>,  F.  McFarland.  Das  Vor- 
kommen von  Helium  in  natürlichem  Gas  und  die  Zusammen^ 
Setzung  von  natürlichem  Gas  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  1523 
— 1536.  1908).  —  Veranlaßt  durch  das  Vorkommen  von  Helium 
in  den  Gasen  eines  in  Dexter  erbohrten  Brunnens  wurden 
41  Proben  von  natürlichen  Gasen,  die  an  verschiedenen,  weit 
voneinander  entfernten  Orten  in  Kansas  und  den  umgebenden 
Staaten  entnommen  waren,  der  Analyse  unterworfen.  Helium 
ist  in  allen  Fällen  vorhanden,  mögUcherweise  in  einem  einzigen 
ausgenommen.  Man  kann  daraus  schließen,  daß  es  in  allen 
oder  beinahe  in  allen  aus  der  Erde  strömenden  Gasen  ent- 
halten ist  Der  Heliumgehalt  wächst  mit  dem  Stickstoffgehalt, 
ohne  daß  indessen  eine  direkte  Beziehung  zu  beobachten  ist. 
Zieht  man  durch  Kansas  Iso— Helium-  und  Iso— Paraffinlinien, 
d.  h.  Linien,  f&r  welche  der  Gehalt  der  Gase  an  Helium  oder 
Paraffin  gleich  groß  ist,  so  findet  man,  daß  diese  Linien  an- 
nähernd dem  Streichen  der  verschiedenen  geologischen  Schichten 
folgen.  Die  Zusammensetzung  der  Gase  schwankt  innerhalb 
weiter  Grenzen;  die  Kohlenwasserstoffe  bewegen  sich  zwischen 
15,00  und  98,00  Proz.;  das  Helium  wechselt  von  Spuren  bis 
zu  einem  Gehalt  von  1,84  Proz.  H.  Kffn. 


82.  Ch*  Maureu  und  M.  Biquard.  Neue  Unter- 
suchungen über  die  seltenen  Gase  der  Thermalwasser.  Gas- 
förmiger Abgang  einiger  Quellen  (C.  B.  146,  S.  435 — 437. 
1908).  —  Das  Gas  der  Source  Bomaine  ä  Maizi^res  (Cöted'Or) 
enthält  nicht  weniger  als  5,34  Proz.  seines  Volumens  Helium. 
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Die  absolute  Menge  seltener  Gase  ist  bei  anderen  Quellen 
manchmal  größer.  Die  Quelle  von  Lymbe  in  Bourbon-Lancy 
gibt  jährlich  16000  Liter  seltener  Grase  ab,  woran  das  Helium 
mit  mehr  als  10000  Liter  beteiligt  ist.  Wenn  die  Verwendung 
des  Heliums  für  wissenschaftliche  Zwecke  oder  zu  anderem 
Gebrauch  sich  erweitert,  so  könnten  diese  Quellen  als  unerschöpf- 
liehe  Reserve  dienen.  Der  von  den  Verf.  erbrachte  Nachweis^ 
daß  die  Thermalquellen  Argon,  Helium  und  Neon  enthalten, 
erlaubt  auf  Grund  der  von  Bamsay  und  Cameron  an  der 
Badiumemanation  gemachten  Entdeckungen  eine  einÜEiche  Er- 
klärung für  das  Vorkommen  dieser  Gase.  H.  Kffn. 


33.  S»  J,  Struttm  über  den  Ursprung  der  von  Mineral' 
queüm  entwickelten  Gase  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  79,  S.  436—439. 
1907).  —  Es  werden  die  Besultate  vorläufiger  Versuche  über 
den  Gehalt  an  Stickstoff,  Argon,  Helium  und  Neon  von 
Thermalquellen  (vgl.  Lord  Bayleigh,  Proc.  Boy.  Soc.  59,  S.  198. 
1896;  BeibL  20,  S.  312)  und  Gesteinen  mitgeteilt  Der  Verf. 
vermutet,  daß  die  Quellen  außer  ihren  Salzbestandteilen  und 
den  gewöhnlichen  Gasen  auch  Helium  und  Badiumprodukte 
aus  den  Gesteinen  entnehmen,  da  eine  allgemeine  Überein* 
Stimmung  in  bezug  auf  den  Gehalt  an  indifferenten  Gasen  bei 
Quellen  und  Gesteinen  besteht,  wie  die  Versuche  zeigten.  Die 
gepulverten  Gesteine  wurden,  um  die  Gase  herauszutreiben, 
erhitzt  Für  100  cm^  der  entwickelten  indifferenten  Bestand- 
teile (meist  Stickstoff)  ergab  die  Bestimmung: 

Argon  Helium  Neon 

Quellen  von  Bath  1,5  Proz.  0,12  Proz.  Sparen 

Matopo-Granit  1,27    n  0,36     n  ;> 

Syenit,  Mt.  Sorrel        0,29    »  0,11     »  n 

Auch  Wasserstoff,  Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Methan 
wird  von  Gesteinen  entwickelt  Eine  Anzahl  anderer  Gesteine 
wurde  noch  untersucht  mit  dem  gleichen  qualitativen  Erfolge. 
Der  Bimsstein  des  Handels  enthält  kein  Helium.      Wigand. 

34.  A*  V.  JBäclUund*  Magnetische  und  optische  Eigen- 
schaßen  von  Lösungen  (Mit  einem  Besümee  in  franzosischer 
Sprache.  48  S.  Lunds  Univ.  Irsskrift  fJ.  F.,  Afd.  2,  Bd.  3, 
No.  4.  1907).  —  Der  Verf.  hat,  ausgehend  von  gewissen  An- 
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nahmen  betreffs  der  Konstitation  der  Atome  und  Moleküle 
(BeibL  30,  S.  415),  eine  Serie  Untersuchungen  über  die  Lö- 
sungen von  Körpern  und  ihre  Eigenschaften  angestellt  (BeibL  29, 
S.  375;  30,  S.  415;  31,  S.  69).  Obiger  Aufsatz  bildet  eine 
Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  und  behandelt  den  Gleich- 
gewichtszustand in  einer  Lösung,  die  Theorie  für  die  Kontakt- 
elektrizität  zwischen  zwei  Lösungen,  die  Proportion  zwischen 
der  Anzahl  von  Molekülpaaren,  Molekülen  und  Ionen  in  einer 
Lösung,  sowie  schließlich  das  optische  Drehungsvermögen 
durchsichtiger  Körper.  Der  Aufsatz  läßt  sich  nicht  in  Kürze 
referieren.  G.  G. 

35.  C.  Lm  Paill80ns*  iStung  in  einem  gelösten  festen 
Körper  (J.  Phys.  Chem.  11,  S.  659—680.  1907).  —  Die  Arbeit 
enthält  außer  einer  Literaturübersicht  die  Untersuchung  einiger 
ternärer  Mischungen,  bei  denen  eine  der  gelösten  Substanzen 
an  sich  unlöslich  oder  wenig  löslich  ist  in  demjenigen  der  beiden 
gemischten  Lösungsmittel,  das  sich  beim  Abkühlen  zuerst  als 
feste  Phase  ausscheidet.  Der  Verf.  vertritt  die  Auffassung, 
daß  die  beobachteten  zu  kleinen  Gefrierpunktsemiedrigungen  in 
vielen  F&llen  nicht  durch  Bildung  komplexer  Molekeln  zu 
erklären  seien,  sondern  dadurch,  daß  sich  der  zugesetzte 
dritte  Körper  in  dem  einen  der  beiden  gemischten  Körper  löst. 
So  wirkt  z.  B.  gelöstes  Berylliumsalz  als  Lösungsmittel  für 
Berylliumhydroxyd.  Es  wurden  Bestimmungen  des  Gefrier- 
punktes und  der  Leitfähigkeit  ausgefiUirt  und  mittels  Diffusion 
durch  eine  Membran  untersucht,  ob  sich  die  Bestandteile 
entsprechend  ihren  Molekulargewichten  trennten  oder  ob  die 
komplexen  Molekeln  als  solche  diffundierten.  Für  die  Gemische 
Kampher— Essigsäure— Wasser,  Jod— Essigsäure— Wasser,  Blei- 
oxyd—Bleiacetat— Wasser,  Jod— Jodkalium— Wasser  und  Bor- 
säure—Borax—Wasser konnte  keine  Komplexbildung  festgestellt 
werden.  Dagegen  diffundierten  Ferrocyankalium  und  Silber- 
cyankalium  (KAg(CN)2)  als  Komplexe  durch  die  Membran; 
andere  Silberkaliumcyanide  waren  nicht  nachweisbar.  Die 
Leitfähigkeit  nahm  meist  mit  steigendem  Gefrierpunkt  ab;  doch 
wurde  auch  umgekehrtes  Verhalten  beobachtet        Wigand. 


540  Zusammensetzung  u.  Struktur  der  Materie.        Beibl.  1908. 

36  und  37.    M*  W»  Travers.      Über   Adsorption   und 
Okkltision,     Die  Natur  der  sogenannten  festen  Phase   (ZS.  £ 
phys.  Cham.  61,  S.  241—248.   1907).  —   H.  Freundlich. 
Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  M.  IV.  Travers:   y^Uber 
Adsorption  und  Okklusion**  (Ebenda,   8.  249 — 254).    —    Im 
Anschluß  an  die  Arbeit  von  Freundlich  (ZS.  f.  phys.  Ohem. 
57,  S.  385.  1906;  Beibl.  31,  S.  426)  über  die  Adsorption  ge- 
löster Substanzen  weist  Travers  auf  seine  Abhandlung  (Proc 
Boy.  Soc.  78  (A),  S.  9.    1906;   Beibl.  31,  S.  686)  über  die 
Adsorption  von  Gasen  hin.  Während  Freundlich  die  Adsorption 
wesentlich  als  Oberflächenverdichtung  in  der  flüssigen  Phase  an- 
sieht, beruht  sie  nach  der  Anschauung  von  Travers  auf  Lösung 
in  der  sogenannten  festen  Phase,  indem  dabei  die  Oberflächen- 
vorgänge nur  modifizierend  wirken.  Nach  seinen  Versuchen  über 
die  Adsorption  von  Wasserdampf  durch  Baumwolle  und  Wolle 
ist  die  Adsorption  keineswegs  unabhängig  vom  adsorbierenden 
Material,   wie  Freundlich  geschlossen  habe.     Auch  wird  der 
geringe  Temperatureinfluß  auf  die  Adsorption  bei  Freundlichs 
Versuchen  durch  die  Versuche  an  Gasen  von  Travers  nicht 
bestätigt.    Es  ist  der  Unterschied  zu  betonen  zwischen  wahren 
„festen  Lösungen'^  (nämlich  isomorphen,  homogenen  Gemischen, 
die  selbst  kristallinisch  sind,  und  deren  Bestandteile  ähnliche 
Kristallform  besitzen)  und  „starren  Lösungen'^  deren  Bestand- 
teile als  amorphe  Stoffe  keine  feste,  sondern  eine  flüssige  Phase 
darstellen.    Adsorption  und  Okklusion  beruht  auf  der  Bildung 
einer  Lösung  in  einer  amorphen  Substanz,  also  einer  „starren 
Lösung".    Diese  Auffassung  wird  diskutiert  an  den  Beobach- 
tungen über  die  Adsorption  von  Wasserdampf,  Farbstoffen  und 
anderen  Substanzen  durch  Baumwolle  und  Wolle,  von  Ghtsen 
und  anderen  Stoffen  aus  Lösung  durch  Holzkohle  und  von 
Gasen  durch  Metalle.    Auch  die  Adsorption  durch  Nieder- 
schläge und  Mineralsubstanzen,  sowie  die  färbende  Substanz 
in  Mineralien  wird   besprochen.   —   In  Erwiderung  auf  diese 
Ausführungen  von  Travers  bemerkt  Freundlich  unter  Hinweis 
auf  die  Arbeit  von  ihm  und  G.  Losev  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  59, 
S.  284.  1907;  Beibl.  31,  S.  1177)  und  die  Versuche  von  Travers, 
daß  er  nicht  behauptet  habe,  die  Adsorption  selbst  sei  unab- 
hängig von  der  Natur  des  adsorbierenden  Materiab,  sondern 
nur  die  Reihenfolge,    in    der  verschiedene  Stoffe  adsorbiert 
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werden.  Wenn  also  der  Stoff  A  von  Kohle  stärker  adsorbiert 
wird  als  der  Stoff  B^  so  wird  A  auch  von  Wolle  stärker  ad- 
sorbiert als  B.  Einen  beträchtlicheren  Einflaß  der  Temperatur 
auf  die  Adsorption  gibt  Freundlich  zu.  Wie  ein  Vergleich  der 
Adsorption  von  Kohlensäure  durch  Kohle  und  von  Essigsäure 
in  wässeriger  Lösung  durch  Kohle  zeigt,  ist  der  Einfluß  der 
Temperatur  für  Gase  und  Lösungen  etwa  gleich  groß.  Es 
gelten  auf  beiden  Gebieten  allgemein  dieselben  Gesetze.  Der 
Bildung  fester  Lösungen  gesteht  Freundlich  nur  einen  sekun- 
dären Anteil  an  der  Ursache  der  Adsorption  zu;  das  Wesent- 
liche sei  die  Oberflächenyerdichtung,  da  die  Adsorption  zu 
rasch  erfolgt,  als  daß  eine  nennenswerte  Diffusion  ins  Lmere 
eintreten  könnte.  Bei  höherer  Temperatur,  wo  sich  das  Ad- 
sorptionsgleichgewicht langsamer  einstellt,  kommt  auch  den 
Lösungsvorgängen  ein  größerer  Anteil  zu.  Wigand. 


38.  O«  C»  Jlf.  Davis.  Die  Adsorption  von  Jod  durch 
Kohle  (J.  Chem.  Soc.  91,  S.  1666—1683.  1907).  —  Die  Ad- 
sorption von  Jod,  das  in  organischen  Lösungsmitteln  gelöst  ist, 
durch  Kohle  besteht  gleicherweise  in  einer  Oberflächenkonden- 
sation und  einer  Diffusion  ins  Innere  der  festen  Phase  (vgl  das 
vorstehende  Beferat  über  die  Arbeiten  von  Travers  und  Freund- 
lich). In  den  beiden  von  Freundlich  studierten  Gleichungen 
für  die  Adsorption  aus  Lösungen: 

1  1 


^^ßy^ß[^y, 


m 

1 


—  2 

p 


bedeutet  x  die  adsorbierte  Menge  und  a  die  ursprüngliche  Ge- 
samtmenge der  adsorbierten  Substanz;  (a—x)jv^c  ist  ihre 
Endkonzentration  in  der  Flüssigkeit,  m  das  Gewicht  der  adsor- 
bierenden Substanz,  A,  /9,  a,  p  sind  Konstanten.  Diese  Formeln 
wurden  geprüft  durch   eine  große  Zahl  von  Messungen   der 

Adsorption  von  ^/^q'^^^^^^'^^^^^^^^^S  ^^  Toluol,  Alkohol, 
Äthylacetat,  Benzol  und  Chloroform  durch  Tier-,  Zucker-  und 
Kokosnußholzkohle.  Die  Messungen  sind  besonders  mit  der 
ersten  Gleichung  in  guter  Übereinstimmung.    Da  das  „Gleich- 
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gewicht^'  schnell  (in  einigen  Stunden)  von  beiden  Seiten  erreicht 
werden  kann,  muß  diese  Wirkung  einer  reinen  Oberflachen- 
kondensation zugeschrieben  werden.  Da  jedoch  auch  nach 
Wochen  und  Monaten  noch  beträchtliche  Mengen  aufgenommen 
werden,  findet  in  zweiter  Linie  auch  eine  Diffusion  ins  Innere 
der  Kohle  statt,  und  zwar  nach  dem  Henryschen  Gresetze. 
Freundlichs  Resultat,  daß  die  Adsorption  unabhängig  von  der 
Natur  des  adsorbierenden  Materials  sei,  bestätigt  sich  nicht 
bei  Kohle;  yielmehr  hängt  die  Adsorption  nicht  nur  vom 
adsorbierten,  sondern  auch  vom  adsorbierenden  Material  ab. 
Der  Diffusionseffekt  ist  zwar  annähernd  unabhängig  von  der 
Kohleart.  Für  Zucker-  und  Tierkohle  ist  die  Gesamtadsorption 
etwa  gleich;  die  Oberflächenkondensation  herrscht  hier  vor. 
Kokosnußholzkohle  adsorbiert  jedoch  bedeutend  weniger,  und 
zwar  hauptsächlich  durch  Diffusion  ins  Innere.  In  Überein- 
stimmung mit  Freundlich  wurde  der  Einfluß  der  Temperatur 
zwischen  0^  und  60^  als  sehr  gering  gefunden.         Wigand. 


39.  t/.  Wm  Mc  Bain*  Adsorptionsformeln  (J.  Chem.  See. 
91,  S.  1683—1687.  1907).  —  Die  beiden  von  Freundlich  be- 
nutzten Adsorptionsformeln  (ZS.  f.  physik.  Chem.  57,  S.  385. 
1906;  59,  S.  284.  1907;  Beibl.  31,  S.  686  u.  1177;  vgl  das 
vorstehende  Beferat)  werden  kritisch  besprochen.  Während 
die  erste  („EzponentialformeP*)  die  Beobachtungen  im  all- 
gemeinen gut  wiedergibt,  ist  das  fQr  die  zweite  („A-Formel'O 
beim  Variieren  der  Gleichgewichtswerte  nur  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  der  Fall.  Wigand. 

40.  J.  Dewar.  Studien  mit  Holzkohle  und  flüssiger 
Luß  (Chem.  News  97,  S.  4—8  u.  16—19.  1908).  —  Bericht 
über  VorlesuDgsversuche  bei  tiefen  Temperaturen  und  Drucken 
(Elektrisierung  von  Glas  und  Kristallen,  sphäroidaler  Znstand 
der  flüssigen  Luft,  Leitfähigkeit  der  Metalle,  Diffusion  von 
S  und  Hg-Dämpfen,  Oxydation  von  P  in  reinem  O^  u.  a.)  und 
über  Messungen  der  Absorption  von  Kokosnußkohle,  die  bei 
sorgfältiger  Yerkohlung  auf  400  ccm  Luft  pro  1  g  (bei  —185^ 
gebracht  wurde.  Der  Zusammenhang  zwischen  p,  F,  t  kann 
dargestellt  werden  für  %  V)  durch  eine  nach  unten,  für 
[pj  V)  durch  eine  nach    oben  konvexe  hyperbolische  Kurve 
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(logp  «B  a  +  Ä  F  —  c  F*,  Grenzwert  für  Luft  bei  10  Atm.  ca. 
das  1,6  fache  wie  bei  1  Atm.),  für  (t^p)  durch  eine  der  Dampf- 
spannungskurve  ähnliche  Form.  Die  starke  Änderung  des 
Druckes  mit  der  Temperatur  ergibt  bei  Verbindung  einer 
kohlegefüllten  Kugel  in  flüssiger  Luft  mit  einem  Manometer 
ein  für  Strahlung  sehr  empfindliches  Thermometer.  Die  Dichte 
der  absorbierten  Gase  bei  ihrem  Siedepunkt  ist  etwa  gleich 
der  der  flüssigen.  Bei  Diffusion  eines  Gases  in  die  mit  anderen 
gesättigte  Kohle  fanden  sich  (bei  — 185^)  Gleichgewichte  bei: 

Endzustand 


Ursprüngl.  Füllung 

Zugeleitet 

Luft 

Luft 

30,  +  2N, 

H, 

80, 

H, 

SN, 
6H, 

Luft 

S0,  +  2N, 
20, +  2N,+H, 
20,  +  fl, 
N,  +  2H, 


80,  +  2N, 

Schließlich  werden  Methoden  zur  Trennung  von  Ne,  Hg, 
fle,  Kr,  Xe,  aus  Luft  durch  fraktionierte  Absorption  und 
Austreibung  erwähnt.        H.  A. 

41.  A»  Müller.  Allgemeine  Chemie  der  Kolloide  (Hand- 
buch der  angewandten  physikalischen  Chemie,  herausgeg.  von 
G,  Bredig,  Band  VIII.  189  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  — 
Kaum  ein  anderer  Zweig  der  chemischen  Wissenschaften  hat  in 
der  letzten  Zeit  einen  so  raschen  Aufschwung  genommen,  wie 
die  Kolloidforschung.  Es  werden  nicht  nur  täglich  neue  Er- 
fahrungen gesammelt,  sondern  auch  ältere  Beobachtungen  werden 
umgedeutet  und  zum  Ausbau  neuer  Theorien  yerwertei  Schon 
heute  ist  die  KoUoidliteratur  so  umfangreich,  dabei  aber  noch 
so  wenig  geordnet,  daß  eine  rasche  Orientierung  fast  unmöglich 
ist.  Der  Verf.  des  vorliegenden  8.  Bandes  der  Bredigschen 
Sammlung  hat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen, 
eine  Übersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Kolloidforschung  zu 
geben.  Eingehende  Erörterung  finden  Darstellungsmethoden 
und  Eigenschaften  der  kolloidalen  Lösungen,  ültramikroskopie, 
reversible  und  irreversible  Zustandsänderungen,  Adsorption  etc. 
Die  verschiedenen  Theorien  über  den  Kolloidzustand  der  Materie 
werden  objektiv  nebeneinander  besprochen.  Die  Literatur  ist 
möglichst  vollständig  bis  Mitte  1906  berücksichtigt.      Koe. 
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42.  LilppO'Cramer.  Über  einige  Oxyde  aU  Gerbtmgs- 
mUtel  (ZS.  f.  Chem.  u.  Industr.  d.  Kolloide  2,  S.  171—113.  1907). 
—  Kolloides  Silberozyd  und,  in  höherem  MaBe  noch,  Silber- 
saperoxyd gerben  die  Gelatine.  Siibersuperoxyd  wirkt  auch  auf 
konzentrierte  Lösungen  von  Gummi  arabicum  und  bringt  diese 
ebenfalls  zum  Koagulieren.  —  Quecksilber-  und  Kupferozyd 
gerben  die  Gelatine  sehr  weitgehend;  ersteres  erteilt  dabei  eme 
weiße,  letzteres  eine  grüne  Farbe.  Die  Grerbung  wird  durch 
Waschen  nicht  aufgehoben,  dagegen  verschwindet  sie  unter  dem 
Einfluß  Yon  Alkalien.  —  Bleioxyd  färbt  die  Gelatine  nicht  an. 
Eisenoxydul  hat  nur  eine  geringe  Wirkung.  —  Die  Adsorptions- 
yerbindung  des  Silberoxyds  mit  Eiweiß,  welche  bei  der  Koagula- 
tion von  Eiweiß  mit  Silbernitratlösung  entsteht,  ist  sehr  beständig 
und  wird  von  Thiosulfat  nicht  angegriffen.  Aus  diesem  Grunde 
enthält  jedes  Albuminpapier  auch  nach  gründlichstem  Fixieren 
und  Auswaschen  noch  etwas  Silberoxyd,  welches  das  Yeigilben 
verursachen  kann.  —  Bei  der  Koagulation  von  Eiweiß  durch 
Kupfervitriol  entsteht  eine  Verbindung,  die  weniger  beständig 
ist  als  Silberalbuminat  und  die  durch  Kaliumoxalat  oder 
Ammoniak  wieder  löslich  wird.  H.  E[Sh. 


G»  Odflo  und  E»  ScatUlola»  Über  den  Zustand  der  in  absoluter 
SchteefeUäure  gelösten  Stoffe  (Gazz.  cbim.  38,  S.  608—617.  1908). 

X>.  E.  Tsakalotos.  Über  die  Hydrate  der  Fettsäuren  nach  den 
Messungen  der  Viskosität  ihrer  Lösungen  (C.  E.  146,  S.  1146—1149.  1908). 

A*  Lm  Lutnidre  und  Am  Seyewetz»  über  die  Erscheinungen  der 
Ausßllung  und  ünlösliehmachung  der  Gelatine  (Bull,  soc  chim.  84) 
8.  748—750.  1908). 

G»  Jerusalem  und  FF«  •/•  Pope»  Die  Beziehung  gwitchen  der 
Kristallform  und  der  chemischen  Eonstitution  der  Pikryl- Derivate  (Proc 
Roy.  Soc.  (A)  80,  8.  557-566.  1908). 


Wä  r  m  e. 

43.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  J.  Clay.  Euäge 
Bemerkungen  über  die  Ausdehnung  von  Platin  bei  niedrige» 
Temperaturen  (Versl  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  243—245.  1907; 
Comm.   Phys.  Lab.  Leiden  Suppl.  No.  17,  S.  1—5).  —  Die 


j 
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MessaDgen  der  Verf.  (BeibL  31,  8. 771)  ergeben  gegenüber  denen 
von  Scheel  (Beibl.  31,  S.  775)  einen  Unterschied  von  43  fi  in 
der  Ausdehnung  eines  Platinstabes  von  1  m  Länge  zwischen 
-183<>  und  +16<'  C.  Zur  teilweisen  Erklärung  dieses  Unter- 
schiedes weisen  die  Verf.  auf  den  schon  BeibL  31,  8.  772  ge- 
nannten Unterschied  zwischen  der  Länge  des  8tabes  gleich 
nachdem  derselbe  nach  einer  Abkühlung  zur  gewöhnlichen 
Temperatur  zurückgekehrt  war  und  dessen  Länge  vor  oder 
längere  Zeit  nach  der  Abkühlung  hin.  In  ihrer  früheren  Arbeit 
war  das  Mittel  dieser  zwei  Längen  den  Rechnungen  zugrunde 
gelegt  Nimmt  man  dagegen  dafür  die  Länge  des  Stabes 
gleich  nach  der  Abkühlung,  so  geben  die  Messungen  der  Verf. : 

/,  /  /^  =  1  +  877,7 1 .  10-«  +  35,7  fi .  lO-^^ 

und  wird  der  genannte  Unterschied  gegen  die  Resultate  Scheels 
zu  84  |Ei  reduziert  Dieser  Wert  übersteigt  aber  noch  weit 
den  Fehler,  der  nach  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen  er- 
wartet werden  dürfte.  Die  Verl  befürchten  eine  Unregelmäßig- 
keit im  Verhalten  der  Stellen,  wo  die  aus  dem  Elüssigkeitsbad 
herausragenden  Glasspitzen  am  Platinstab  angeschmolzen  sind. 
Die  Messungen  der  Verf.  mit  denen  von  Benolt  zwischen  0^ 
und  80^  C.  vereinigt,  geben  für  die  lineare  Ausdehnung  von 
Platin  zwischen  -188<>  und  +80<^C.: 

/,//^=  1  +  875,3r.  10-«  +  81,6^M0-i<>  -  1,49 /MO-". 

Keesom. 

44.  JBT.  Om  "DOTSey^  Linearer  Ausdehnungskoeffizient 
bei  tiefen  Temperaturen  (Phys.  Rev.  25,  8.  88—102.  1907).  — 
Methode  und  vorläufige  Ergebnisse  sind  BeibL  31,  8.  775 
referiert  Die  jetzigen  Mittelwerte  (X  10®)  f&r  das  Litervall 
+  20^  bis  -180<^  sind  für:  Antimon  817  (Rechenfehler?), 
Cadmium  2692,  Wismut  1224,  Kupfer  1102,  Kronglas  786, 
Gold  1838,  Eisen  925,  Platin  815,  Sflber  1740,  Zinnlot  2801, 
Zinn  1585,  Quarzglas  —4,25  bzw.  —8,71.  —  Das  Verhalten 
des  Groldes  (4  relative  Maxima  und  Minima)  wurde  bestätigt; 
Quarzglas  zeigte  den  Wechsel  des  Vorzeichens  bei  —  80  ^  Die 
Fehler  werden  auf  2  Proz.  der  Einzelwerte,  0,1  Proz.  der 
Mittel  angegeben;  bei  Eichung  des  Gu -Widerstandsthermo- 
meters mit  flüssiger  Luft,  deren  Temperatur  durch  Analyse 
(nach  Baly)  und  mit  fiehn  sehen  Schwimmern  ermittelt  wurde, 


846  Wärme.       .  BdbL  190a 

ergaben  sich  Schwankimgen  bis  2,8^  für  denselben  Widerstands- 
wert; die  Temperaturbestimmung  erscheint  somit  etwas  un- 
sicher. H.  A. 

45.  P«  Nordmeyer*  Die  spezifische  fVärme  einiger 
Elemente  und  Salze  »wischen  der  Temperatur  der  fliissigen  Lufl 
und  Zimmertemperatur  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,   S.  202 

—206.  1908).  —  Nach  der  Methode  des  Yerdampfnngskalori- 
meters  mit  flüssiger  Luft  (vgl  0.  Forch  und  P.  Nordmeyer, 
Ann.  d.  Phys.  20,  S.  423.  1906;  P.  Nordmeyer  und  A.  L.  Ber- 
noulli,  Verh.  d.  D.  Physik  Ges.  9,  S.  175.  1907)  hat  der  Ver£ 
folgende  Werte  der  mittleren  spezifischen  Wärme  zwischen 
-187<>  und  +18®  gefunden: 


Natrium  ^            0,252« 

Matfneaium  0,222, 

Calcium  0,156« 

Eisen  0,097| 

Molybdän  0,062, 

Thallium  0,088^ 


Gold  0,038, 

Aluminium  0,182, 

Phosphor  (gelb)  0,178o 

Kalium  0,169, 

Bromkalium  (KBr,  krist)  0,102, 

Wigand. 


46.  t7«  Shukow  und  W.  Kurbatow.  Neue  Methode 
sur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  von  Metallen  (J.  d.  mss. 
phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  1546—1548.  1907).  —  Die 
Enden  zweier  Platindrähte  sind  durch  einen  kurzen  Draht  aus 
dem  zu  untersuchenden  Metalle  miteinander  verbunden  und 
sind  in  den  Hauptkreis  einer  Akkumulatorenbatterie  geschaltet, 
während  sich  ini  Nebenkreise  eine  elektrische  Klingel  befindet, 
die  ertönt,  sobald  der  Draht  durchschmilzt.  In  diesem  Augen- 
blicke  wird  die  Temperatur  mittels  Pyrometers  bestimmt  Auf 
diese  Weise  sind  f&r  Sn  230  <>,  Zu  425  ^  und  AI  658  "^  gefanden 
worden.  Zuerst  ist  der  Versuch  mit  einem  Gh)lddraht  gemacht 
worden,  doch  wird  merkwürdigerweise  die  hierbei  gefundene 
Schmelztemperatur  gar  nicht  erwähnt  H.  P. 


47.  C*  Barus.  ßondensationskeme,  die  durch  die  Ver^ 
dampßmg  von  Nebelieilchen  erhalten  werden  (Phys.  Be?.  ibj 
S.  391—898.  1907).  —  Die  Untersuchung  schließt  sich  an  die 
früheren  desselben  Verf.  (vgl.  BeibL  31,  8.  1054  —  1057) 
über  Kondensationskeme  in  gewöhnlicher  und  ionisierter  Loft 
an  und  bedient  sich  derselben  Methoden  zur  Bestimmung  der 
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Kemzahl,  nämlich  MessuDg  der  Beagongsringe,  welche  in 
dem  durch  eine  bekannte  adiabatische  Expansion  der  ge- 
sättigten Luft  gebildeten  Nebel  auftreten.  Es  wird  die  Ab- 
nahme der  Kemzahl  nach  mehrmaliger  Wiederverdampfung 
des  Nebels  (durch  Einlassen  staubfreier  Luft)  untersucht; 
dieselbe  ergibt  sich  filr  durch  ^^-Badiumstrahlen  oder  Söntgen- 
strahlen  ionisierte  Luft  stärker  als  für  gewöhnliche  staubfreie 
Luft  oder  Phosphor— Luft,  und  dieser  stärkere  Verlust  an 
Kernen  findet  hauptsächlich  bei  der  ersten  Verdampfung  der 
Nebelteilchen  statt.  Auf  die  Erklärung  dieses  Verhaltens 
wird  nicht  näher  eingegangen.  F.  P. 


48.  J.  M*  MiUs*  Molekularanziekung.  FL  über  die 
gegenseitige  Neutralisierung  der  Anziehung  durch  die  an* 
gezogenen  Partikel  und  über  die  Natur  der  Anziehungskräfte 
(J.  Phys.  Chem.  11,  S.  132—166.  1907).  —  Die  in  den  voran- 
gehenden Abhandlungen  (J.  Phys.  Chem.  6,  S.  209.  1902;  8, 
S.  388,  593.  1904;  9,  S.  402.  1905;  10,  S.  1.  1906;  BeibL  27, 
S.  838;  29,  S.  1154;  30,  S.  153)  für  Flüssigkeiten  abgeleitete 
und  experimentell  geprüfte  Gleichung 

—3  ^^^—Y —  =  konst.  sss  fi 

(L  die  Verdampfungswärme,  E.  die  Energieabgabe  zur  Über- 
Windung  des  äußeren  Druckes  beim  Übergang  von  Flüssigkeit 
zu  Dampf,  d  und  D  die  Dichten  ?on  Flüssigkeit  und  Dampf) 
fußt  auf  der  Annahme,  daß  die  potentielle  Ehiergie  der  Molekeln 
ihre  Ursache  hat  in  einer  Anziehungskraft,  die  umgekehrt  mit 
dem  Quadrate  des  Abstandes  der  Molekeln  variiert  und  sich 
mit  der  Temperatur  nicht  ändert,  daß  also  das  Gesetz  der 
Molekularanziehung  mit  dem  Gra?itationsgesetze  identisch  ist 
Es  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  strengere  Herleitung 
der  Gleichung  aus  denselben  Voraussetzungen  gegeben  und  die 
Evidenz  des  angenommenen  Anziehungsgesetzes  durch  den 
Nachweis  verstärkt,  daß  die  Annahme  höherer  Potenzen  des 
Abstandes  zum  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  führt  (Versuche 
von  8.  Young  an  Isopentan).  Die  Gleichung  von  Helmholtz 
zur  Darstellung  der  Energieabgabe  der  Sonne  durch  Kontrak- 
tion gibt  nach  Änderung  der  Konstante  genau  die  Energie 
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wieder,  die  von  Isopentan  und  anderen  Substanzen  bei  der 
Eontraktion  vom  gesättigten  Dampf  zar  Flüssigkeit  abgegeben 
wird.  Die  Temperatur  soll  keinen  Einfluß  auf  die  chemische 
Anziehung  haben.  Sodann  wird  die  Annahme  gemacht  und 
näher  ausgeführt,  daß  die  Molekularanziehung  durch  die  an« 
ziehenden  Teilchen  gegenseitig  absorbiert  werde;  wenn  die 
Anziehung  auf  ein  Teilchen  ausgeübt  wird,  so  soll  Aer  zur 
Wirkung  auf  andere  Teilchen  übrig  bleibende  Betrag  der  An- 
ziehung verringert  sein.  Den  Gedanken  einer  solchen  Neutrali- 
sierung dehnt  der  Verf.  auf  alle  Anziehungskräfte,  chemische, 
molekulare,  magnetische,  elektrische  und  sogar  Gravitations* 
kräfte  aus  und  läßt  diese  seine  Betrachtungen  in  der  un- 
verständlichen Behauptung  auskUngen,  es  widerspräche  dem 
Energieprinzip,  wenn  eine  derartige  Neutralisierung  bei  der 
Gravitation  nicht  stattfände.  Wigand. 

49,  «/•  !!•  MiUs»  Molekularanziehung.  VIL  Eine  Prüfung 
van  sieben  Estern  (J.  Phys.  Chem.  11,  S.  594—622.  1907).  — 
Die  Annahme,  daß  die  Anziehung  der  Moleküle  einer  Flüssig- 
keit umgekehrt  mit  dem  Quadrate  ihres  Abstandes  variiert, 
wird  weiter  geprüft  durch  Anwendung  der  resultierenden 
Gleichung  (vgl.  vorstehendes  Referat)  auf  sieben,  von  Young 
und  Thomas  untersuchte  Ester:  Propylformiat,  Athylacetat, 
Methylpropionat,  Propylacetat,  Äthylpropionat,  Methylbatyrat 
und  Methylisobutyrat.  Die  gute  Bestätigung  der  Gleichang 
im  Intervall  von  0^  bis  zur  kritischen  Temperatur  beweist 
die  Richtigkeit  des  angenommenen  Anziehungsgesetzes.  Die 
Gleichung  gestattet  umgekehrt,  die  Yerdampfungswärme  L  zu 
berechnen,  was  für  die  sieben  genannten  Ester  ausgeführt  ist 
Zum  Vergleiche  sind  die  Yerdampftmgswärmen  auch  nach  der 
Cromptonschen  Gleichung: 

L  =  2RTln^ 

berechnet    Die  Abhandlung  enthält  noch  einige  Zusätze  zu 
den  vorhergehenden  Arbeiten.  Wigand. 


50.  K»  V»  Wesendank,  über  Entropie  bei  Körpemy 
deren  Teile  nicht  im  relativen  Gleichgewichtszustande  befiniliA 
sind  (Physik.  ZS.  8,  S.  154—158.    1907).   —  Der  Verf.  legt 
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seinen  schon  früher  ausgesprochenen  Standpunkt  bei  Be- 
trachtung der  Entropie  eines  nicht  im  Gleichgewichtszustande 
befindlichen  Systems  nochmals  dar  und  möchte  an  der  alten, 
aus  der  Thermodynamik  abgeleiteten  Entropiedefinition  auch 
für  solche  Fälle  festhalten,  im  Gegensatz  zu  der  Anschauung, 
bei  welcher  die  Boltzmannsche,  aus  der  kinetischen  Gastheorie 
entnommene  Definition  zu  Hilfe  genommen  wird.  Er  gibt 
einen  Weg  an,  der  zu  dem  Entropiewerte  eines  solchen  Systems 
f&hren  kann,  und  möchte  nicht  eher  die  alte  Definition  auf- 
gegeben wissen,  bevor  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  auf 
solchem  oder  ähnlichem  Wege  man  nicht  zum  Ziele  gelangen 
kann.  S.  V. 

51.    JJ.  Kamerli/ngh  Onnes  und  G.  H.  Fabi/us. 

Wiederholung  der  Versuche  von  de  Heen  und  Teichner  über 
den  kritischen  Zustand  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  16,  8.  44 
—59.  1907;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  98,  S.  1—20).  — 
De  Heen  hatte  aus  Versuchen  mit  seinem  Analysator  für 
den  kritischen  Zustand  (BeibL  20,  S.  680;  21,  S.  212)  den 
Schluß  gezogen,  ein  Sto£F  könne  oberhalb  seiner  kritischen 
Temperatur  bei  derselben  Temperatur  und  demselben  Druck 
verschiedene  Dichten  haben.  Bei  der  Nachprüfung  dieser 
Versuche  mit  dem  de  Heen  sehen  Apparat  fand  der  erste  Verf. 
(BeibL  25,  S.  800)  erstens,  wahrscheinlich  der  größeren  Rein- 
heit der  von  ihm  benutzten  Kohlensäure  wegen,  viel  kleinere 
Unterschiede  in  Dichte  zwischen  dem  COg  im  oberen  und  im 
unteren  Teil  des  Apparates  als  de  Heen  gefunden  hatte ,  und 
zweitens,  daß  die  genannten  Unterschiede  noch  viel  kleiner 
werden,  wenn  man  dieselben  für  die  auftretenden  Temperatur- 
unterschiede korrigiert.  Wie  groß  diese  Korrektionen  sind, 
konnte  damals  nicht  genau  ermittelt  werden,  weil  eins  der 
Thermoelementen,  die  zur  Messung  der  genannten  Temperatur- 
unterschiecie  dienten,  während  der  Versuche  in  Unordnung 
geriet.  Die  Verf.  haben  nun  einen  neuen  und  verbesserten 
Apparat  konstruiert,  und  kommen  bei  ihren  Versuchen  zu 
dem  Schluß,  daß,  je  nachdem  für  das  Temperatur-  und  Druck- 
gleichgewicht besser  gesorgt  ist,  die  Dichten  des  C0|  in  beiden 
Teilen  mehr  und  mehr  gleich  werden,  und  daß  schließlich, 
nachdem  die  Temperaturkorrektion  angebracht  ist,  nur  mehr 

Beiblätter  z.  d.  Ans.  d.  Phys.   32.  57 
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sehr  kleine  Differenzen  übrig  bleiben,  die  einer  geringen  Menge 
Beimischung  zugeschrieben  werden  können.  Die  viel  größeren 
Abweichungen ,  welche  de  fieen  fand ,  müssen  daher  Bei- 
mischungen oder  Temperaturunterschieden  zugeschrieben  werden. 
Der  Einfluß  einer  geringen  Menge  Beimischung  konnte  deutlich 
demonstriert  werden  an  einer  Versuchsreihe,  bei  der  die  Kohlen- 
säure  durch  eine  Spur  Ol  verunreinigt  war. 

Auch  die  Versuche  von  Teichner  (Beibl.  28,  S.  803  u.412) 
wurden  von  den  Verf.  unter  besseren  Bedingungen,  besonders 
mit  noch  besserer  Vorrichtung  zur  Konstanterhaltung  der 
Temperatur  und  unter  Anwendung  von  zwei  Thermoelementen 
im  Beobachtungsrohr,  wiederholt  Die  Verf.  finden,  daß,  je 
nachdem  die  Temperatur  langsamer  steigt  und  das  Gleidi- 
gewicht  im  Rohr  näher  erreicht  ist,  um  so  näher  man  der 
Gleichheit  der  Dichten  der  Gas-  und  Flüssigkeitsphasen  bei 
Annäherung  an  die  kritische  Temperatur  kommt.  Die  Verf 
konnten  einen  kleineren  Dichteunterschied  zwischen  Gas  und 
Flüssigkeit  (sicher  weniger  als  Vio>  wahrscheinlich  weniger 
als  Vao)  feststellen,  als  je  vorher  gemessen  wurde. 

Für  die  kritische  Temperatur  von  COg  üftnden  sie  80,985^ 
(in  Übereinstimmung  mit  Keesom,  Beibl.  28,  S.  768),  f&r  die 
kritische  Dichte  0,460. 

Dichteunterschiede  oberhalb  der  kritischen  Temperator, 
wie  Teichner  sie^  fand,  wurden  auch  von  den  Verf.  beobachtet 
Wenn  aber  die  Temperatur  z.  B.  während  drei  Stunden  kon- 
stant gehalten  wurde,  waren  die  Unterschiede  auf  weniger  als 
3,5  Proz.  über  10  cm  Höhenunterschied  zurückgegangen.  Aus 
Bechnungen  von  Verschaffelt,  Beibl.  29,  S.  626,  ist  abzuleiten, 
daß  auch  diese  Unterschiede  äußerst  geringen  Mengen  Btt- 
mischung  zugeschrieben  werden  können.  Keesom. 


52.     W.   H.   Keesom.      Beiträge    zur    Kenntmis  der 

van- der -fVaals sehen  tp-Fläche.  ÄIIL  liier  die  Bedingungen 
für  das  Sinken  und  tViederaufsteigen  der  Gasphase  in  der 
Flüssigkeitsphase  für  binäre  Gemische  (Versl.  K.  Ak.  van  Wct 
15,  S.  514—517,  1906  u.  S.  655—658,  1907;  Comm.  Phys. 
Lab.  Leiden  No.  96  c,  S.  19—26).  —  In  dieser  Mitteilung 
wird  zunächst  die  Bedingung  für  das  Auftreten  eines  baro- 
tropischen  Faltenpunktes  (BeibL  31,  S.  932)  auf  der  van-der-Waals- 
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sehen  i^- Fläche  fttr  binäre  Gemische  abgeleitet  Der  Verf. 
zeigt,  daßy  falls  die  van-der-Waalssche  Znstandsgleichung  mit 
nicht  Yon  v  und  T  abhängenden  a  und  b  angewandt  werden 
darf,  und  fQr  die  Abhängigkeit  der  a  und  b  von  der  Zu- 
sammensetzung die  bekannten  quadratischen  Beziehungen  und 

darin  a^^  =  V^u^^  ^^^  ^12  ~  i(*ii  +  ^22)»  gekommen  werden 
dürfen,  bei  gewissen  Verhältnissen  der  Werte  von  a  und  b 
für  die  beiden  Komponenten  das  Auftreten  von  barotropischen 
Faltenpunkten  erwartet  werden  muß.  Im  zweiten  Teil  wird 
sodann  das  Auftreten  barotropischer  Faltenpunkte  eingehender 
untersucht  für  Gemische  zweier  Stoffe,  deren  Molekulargewichte 
und  kritische  Volume  sich  verhalten  wie  f&r  Wasserstoff  und 
fielium  (vkHe  geschätzt  aus  dem  Verhältnis  der  Refraktions- 
vermögen).  Aus  der  Diskussion  folgt,  daß  bei  diesen  Ver- 
hältnissen barotropische  Faltenpunkte  nur  auftreten  können, 
wenn  T»,  /  Tjc^  <  ^Z^,  während  noch  bei  den  größeren  von  diesen 
Verhältnissen  der  barotropische  Faltenpunkt  nicht  physikalisch 
realisierbar  sein  wird.  Weiter  ergibt  sich,  daß  in  vielen  Fällen 
für  das  Verständnis  der  barotropischen  Erscheinungen  auch 
Betrachtungen  über  die  Längsfalte  der  van-der-Waalsschen 
i^'Fläche  herangezogen  werden  müssen  (vgl.  Beibl.  31,  S.  932). 
In  einer  JMote  berichtet  der  Verf.  auch  namens  Prof. 
Kamerlingh  Onnes  über  eine  Schätzung  der  kritischen  Tempe- 
ratur des  Heliums  aus  dem  BeibL  31,  S.  932  referierten  Ex- 
periment. Unter  den  obengenannten  Voraussetzungen  wäre 
7k He  wahrscheinlich  unterhalb  0,5^  absolut  zu  schätzen.  Über 
eine  neuere  Schätzung,  der  die  neueren  Dftten  Olszewskis  für 
die  kritische  Temperatur  von  Wasserstoff  zugrunde  liegen,  und 

die  etwa  1^  absolut  ergibt,  vgl  Mitteilung  Suppl.  No.  16. 

Keesom. 

53.  J7.  Kamerlingh  Onnes  und  W.  H.  Keesom. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  van  •  der -fVaals sehen  "i/^- Fläche. 
Xy.  Der  Fali,  daß  eine  Komponente  ein  anziehungsloses  Gas  ist 
mit  Molekülen,  welche  Ausdehnung  haben.  Beschränkte  Misch* 
barkeit  von  zwei  Gasen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  15,  S.  754 
—763  u.  851—854,  16,  S.  59—66.  1907;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  Suppl.  No.  15,  S.  1 — 23).  —  Aus  Betrachtungen  von 
van-der-Waals  (Continuität  II,  S.  41  sqq.  u.  104)  folgt,  daß  die 
Mischung  von  zwei  Stoffen  im  fluiden  Zustand  als  Folge  von 

57* 


852  Wärme.  Beibl.  1908. 

der  von  der  Temperatur  abhängigen  Molekolarbewegong  zu- 
stande kommt  und  durch  die  mit  a^^  eingegebene  gegenseitige 
Anziehung  der  Moleküle  der  beiden  Komponenten  gefördert 
wird,  während  dagegen  die  durch  o^^  und  a^^  bestimmte  An- 
ziehung der  Moleküle  jeder  der  Komponenten  unter  sich  der 
Mischung  entgegenwirkt  Wenn  die  gegenseitige  Anziehung 
{0^2)  ^^^  Moleküle  der  beiden  Komponenten  klein  ist,  yer- 
glichen  mit  der  Anziehung  (a^  J  der  Moleküle  einer  der  Kom- 
ponenten unter  sich,  so  wird  das  Auftreten  Yollständiger  Misch- 
barkeit nur  durch  die  Molekularbewegung  bedingt  In  diesem 
Fall  muß  dazu  die  Temperatur  zu  einer  solchen  flöhe  ge- 
steigert werden,  daß  sie,  wenn  gewisse  Verhältnisse  der  Mole- 
kularvolumen  dann  vorkommen  können^  die  kritische  Tempe- 
ratur der  wenigstflüchtigen  Komponente,  und  damit  die 
kritischen  Temperaturen  aller  Gemische  dieser  Komponenten, 
beträchtlich  übersteigt  Bei  nicht  so  hohen  Temperaturen  sind 
die  betrachteten  Stoffe  nur  teilweise  mischbar.  Die  reduzierten 
Temperaturen  können  aber  in  diesen  Fällen  noch  so  hoch  sein, 
daß  die  zwei  koexistierenden  Phasen  beide  als  Gasphasen  be- 
trachtet werden  müssen.  Die  zwei  Stoffe  zeigen  dann  auch  im 
Gaszustand  nur  beschränkte  Mischbarkeit 

Die  Verf.  wurden  zu  diesen  Betrachtungen  geführt  durch 
die  Untersuchung,  was  man  nach  der  yan-der-Waalsschen 
Theorie  für  die  i/;-Fläche  von  Gemischen  von  flelium  mit 
anderen  Stoffen,  auch  in  bezug  auf  die  barotropischen  Er- 
scheinungen, zu  erwarten  hat.  In  diesen  Gemischen  haben  ja 
die  Heliummoleküle  eine  sehr  schwache  Anziehung  (vgl  Tor- 
stehendes  Referat).  Einfachheitshalber  werden  erst  die  Form 
der  Spinodalkurven  und  der  Falten  untersucht  und  in  einem 
Diagramme  dargestellt  für  den  Fall,  daß  die  Anziehung  der 
einen  Komponente  gleich  Null  zu  setzen  ist  Das  Verhalten 
der  Falten  führt  dann  auf  die  beschränkte  Mischbarkeit  von 
zwei  Gasen,  woran  sich  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Unterscheidung  zwischen  Gas  und  Flüssigkeit  bei  binären  Ge- 
mischen anknüpfen.  Sodann  werden  die  Bedingungen,  welche 
erfüllt  sein  müssen,  damit  beschränkte  Mischbarkeit  auftreten 
kann^  und  die  Form  der  Spinodalkurven  und  der  Falten  unter- 
sucht, falls  die  Moleküle  der  einen  Komponente  einige,  aber 
doch  schwache  Anziehung  ausüben.  Die  Berechnung  derTempe- 
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raturen  und  Drucken  auf  der  Gas— Gasfalte  (d.  h.  der  Falte, 
welche  der  Koexistenz  von  zwei  Gasphasen  entspricht)  er- 
gibt, daß  das  Temperaturgebiet,  in  dem  diese  Falte  auftritt, 
für  die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Sto£^aare  wenig 
ausgedehnt,  f&r  einige  sogar  sehr  eng  ist,  und  daß  die  Drucke, 
wenn  die  Verhältnisse  nicht  sehr  günstig  sind,  sehr  hoch  werden. 
Schließlich  wird  eine  Klassifikation  für  die  in  dieser  Mitteilung 
betrachteten  Falten  gegeben.  Keesom. 


54.   H.  Kamerlingh  Onnes  und  TT.  JET«  Keesom. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  van-der^fFaüUschen  ip- Fläche. 
XVL  Über  das  Sinken  der  Gasphase  in  der  Fiüssigkeitsphase 
bei  binären  Gemischen  für  den  Fall,  daß  die  MolekiUe  der  einen 
der  Komponenten  nur  eine  schwache  Anziehung  ausüben  (VersL 
K  Ak.  van  Wet.  16,  S.  233—242.  1907;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  Suppl.  :No.  16,  S.  1—14).  —  In  Mitteilung  No.  96  b 
(Beibl.  31,  S.  932)  wurde  das  Sinken  der  Gasphase  in  der  Flüssig- 
keitsphase behandelt  für  die  Querfalte  der  i/;-Fläche.  Nachdem 
es  sich  in  den  Mitteilungen  No.  96  c  und  Suppl.  No.  15  (vor- 
stehende Referate)  gezeigt  hat,  daß  für  Gemische  von  Helium 
mit  anderen  Stoffen  wahrscheinlich  eine  sich  schief  von  der 
Seite  a;  a  0  zur  Seite  der  kleinen  Volume  (r  a  b^  erstreckende 
falte  auftritt,  war  es  nötig,  auch  für  eine  solche  Falte  die 
Theorie  der  barotropischen  Erscheinungen  zu  behandeln.  Diese 
wird  in  dieser  Mitteilung  gebracht  Zum  Schluß  werden  noch 
die  Bedingungen  fQr  das  Auftreten  der  barotropischen  Er- 
scheinungen von  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt  aus  behandelt. 
Über  eine  Schätzung  der  kritischen  Temperatur  des  Heliums 
vgl.  das  Beferat  No.  52.  Keesom. 


■  • 

55  u.  66.  J.  J.  van  Laar.  über  den  Verlauf  der  Falten- 
punktskurve  und  der  Spinodalkurven,  auch  für  den  Fall,  daß 
die  Anziehung  der  Moleküle  einer  der  Komponenten  eines  binären 
Gemisches  normaler  Stoffe  untereinander  gering  ist  (Yersl.  K. 
Ak.  van  Wet.  15,  S.  939—952.  1907).  —  Derselbe.  Zu  den 
letzten  Bemerkungen  von  Prof.  B,  Kamerlingh  Onnes  und 
Dr.  IV.  H.  Keesom  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  16,  S.  136—137, 
1907).  —  Die  erste  Mitteilung  (April  1907)  ist  in  der  Haupt- 
sache eine  Prioritätsreklamation  betreffend  die  in  Comm.  Phys. 
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Lab.  Leiden,  Suppl.  No.  15  (Februar  und  März  1907)  von 
Kamerlingh  Onnes  und  Eeesom  erhaltenen  Resultate.  Diese 
Ansprüche  werden  aber  nach  der  Verteidigung  dieser  Herren 
im  dritten  Teil  der  genannten  Comm.  (Mai  1907)  in  der  zweiten 
Mitteilung  [siehe  besonders  die  in  der  englischen  Übersetzung 
(Proc.  Boy.  Acad.  Amst  10,  S.  238—239)  zugefügten  Fuß- 
noten] YöUig  zurückgenommen.  Keesom. 


57«  O.  Keppeler  und  J.  6? Ans.  Die  thermische  Disso- 
Mtation  der  wasserfreien  Eisensulfate  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  89 
—118.  1908).  —  Durch  Überleiten  von  StickstoflF  über  Ferrisulfat, 
basisches  Ferrisulfat  und  Ferrosulfat  bei  500— 700^  und  Analyse 
des  austretenden  Gtases  auf  SOj^  Og  und  SO3  wurde  die  Disso- 
ziationsspannung dieser  für  den  Schwefelsäurekontaktprozeß 
wichtigen  K6rper  imtersucht  Das  Ferrisulfat  spaltet  SO,  ab, 
das  partiell  in  SOj  und  O2  zerfallt  (wobei  die  Bodensteinschen 
Werte  für  das  letztere  Gleichgewicht  bestätigt  werden  konnten), 
das  basische  zerfällt  noch  leichter  und  das  Ferrosulfat  geht 
in  Ferrisulfat  unter  Abspaltung  von  SO2  über.  Die  Resultate 
werden  in  Hinsicht  auf  den  Schwefelsäurekontaktprozeß  dis- 
kutiert. V.  W. 

58.  JE.  Collen  und  Th.  Strengers.  Physikalisch- 
chemische  Studien  an  den  y^explosiven  Platinmetallen"  (ZS.  t 
phys.  Chem.  61,  S.  698—752.  1908).  —  Es  ist  schon  lange 
bekannt,  daß  mit  Zink  verschmolzene  Platinmetalle  beim  Lösen 
des  Regulus  in  Salzsäure  als  beim  Erhitzen  explosive  Pulver 
zurückbleiben.  Diese  Eigenschaft  zeigen  Rhodium,  Ruthenium, 
Iridium,  dagegen  Platin  nicht  immer,  Palladium  und  Osmium 
nie.  Es  ließ  sich  nun  erweisen,  daß  beim  Rhodium  die  Er- 
scheinung  auf  einer  Okklusion  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
beruhte.  Die  bei  der  Explosion  auftretende  Wärmetönmig 
entsprach  der  Verbrennungswärme  des  Wasserstoffs.  Bei  sorg- 
fältigem Ausschluß  des  Sauerstoffs  war  das  Rhodium  nicht 
explosiv.  Beim  Schmelzen  des  Rhodiums  mit  Blei  und  Lösen 
des  Bleies  in  Salpetersäure  wurden  Stickoxyde  okkludiert  und 
das  Metall  war  explosiv.  Das  Rhodium  kann  mit  Salpeter- 
säure passiv  gemacht  werden.  Das  Ruthenium  ist  stets  auch 
bei  sorgfältigem  Ausschluß  des  Sauerstoffs  explosiv,  weshalb 
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die  Möglichkeit  einer  Dmlagerung  einer  ätiotropen  Modifikation 
in  die  andere  fOr  dieses  Metall  bestehen  bleibt  (die  ältere 
Hypothese  für  die  Explosivität  der  Platinmetalle!).       y.W. 


59.  K.  &•  Falk,  über  die  Enixündungstemperaluren  von 
Gasgemischen  (J.  Amer.  ehem.  soc  29 ,  S.  1536 — 1557.  1907) 
—  Nach  der  adiabatischen  Kompressionsmethode  worden  die 
Entzündungstemperaturen  folgender  Gasgemische  untersucht: 
Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff;  Kohlenoxyd  und  Stick- 
stoff; Kohlenoxyd,  Sauerstoff  und  Stickstoff;  Wasserstoff, 
Kohlenoxyd  und  Sauerstoff.  Die  früheren,  an  Wasserstoff- 
Sauerstoff -Mischungen  gewonnenen  Resultate  wurden  bestätigt 
Die  Reaktion  zwischen  H,  und  O^  ist  bimolekular,  diejenige 
zwischen  CO  und  O^  trimolekular.  Ist  ein  Überschuß  an  H, 
Torhanden,  so  folgt  die  Reaktion  zwischen  H,  und  0,  nicht 
den  einfachen  Gesetzen  der  chemischen  KinetiL  Analoges  gilt 
f&r  die  Reaktion  zwischen  CO  und  O,  in  Gegenwart  eines 
Überschusses  an  CO.  Der  Temperaturkoeffizient  k  der  Reaktions- 
geschwindigkeit fbr  IQo  beträgt  1,31  bei  SOO^  und  1,13  bei 
900^  för  die  Reaktion  zwischen  H,  und  0,;  i&r  die  Reaktion 

zwischen  CO  und  0,  ist  h  »  1,24  bei  900^  und  1,14  bei  lOOG^. 

R.L. 

W»  Thömerm  AppartU  zur  Bestimmung  de»  Ausdeknungevermogene 
von  Ölen  und  anderen  über  100^  siedenden  FliMsigkeüen  (ZS.  f.  ehem. 
Apparatenkmide  3,  S.  165—168.  1908). 

■ 

Chr.  T»  I>avis»  Ein  neues  Instrument  zur  Reduktion  von  Gas- 
Volumen  auf  Normalverhältnisse  (J.  Amer.  Ohem.  Soc.  30,  S.  971—978. 
1908). 

JBT.  Olszewski»  Die  Verflüssigung  der  Gases  eine  historische 
Skizze  (Krak.  Anz.  1908,  8.  875-898,  483). 

Fr»  Swarts»  Über  die  Bildungswärme  der  organischen  Fluor- 
Verbindungen  (Bnll.  de  Belg.  1907,  8.  941  —  955;  Rec  Tray.  Chim.  27, 
S.  119—128.  1908). 

JP.  JLemauit»  Theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  Ober 
die  Verbindungswärme  und  Verbrennungswärme  der  organischen  Ver* 
bindungen  (Adü.  chim.  phjs.  14,  8.  184—190,  289—811.  1908). 

H.  8»  Redgrove*  Über  die  Berechnung  von  thermochemischen 
Konstanten  (Ghem.  News  97,  8.258-255,  266—269.  1908). 

W.  Sahrdt,  Die  Messung  von  Verbrennungswärmen  im  Schul' 
unterriekt  (ZS.  f.  phys.  n.  ehem.  Unt  21,  8. 145—158.  1908). 
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60.  «7«  Dow^  Ein  Kasinus-Plimmerphatomeier  (Electrician 
59,  &  291.  1907;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  S.  36.  1907).  —  Statt 
wie  gewöhnlich  den  Abstand  zwischen  Schirm  und  Lichtquelle 
zu  Terändem,  wird  bei  dem  beschriebenen  Photometer  der 
Einfallswinkel  der  auffallenden  Strahlen  variiert  Es  kann 
sowohl  die  EänsteUnng  aaf  gleiche  Helligkeit  (B  s  ./cos  a  /  r*) 
zweier  Flächen  ab  auch  die  Flimmermethode  verwendet  werden. 
Beides  gibt  bei  nngleichüaxbigem  Licht  verschiedene  Besoltate. 
Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  diese  Schwierigkeit  nach  dem  von 
Orova  angegebenen  Verfahren  zn  beseitigen.  W.  V. 


61.  Jff.  KrUss.  Untersuchungen  über  reflektiertet  und 
durchgeUusenes  Licht  (Illam.  Engin.  1,  S.  38—39.  1908).  — 
Der  Verf.  gibt  die  Aesultate  von  Versnoben  wieder,  bei  denen 
die  Helligkeit  eines  größeren  von  einer  Lichtquelle  durch 
auffallendes,  von  einer  zweiten  durch  durchgelassenes  Licht  be- 
leuchteten Schirmes  von  einem  in  der  Achse  des  Schirmes, 
sowie  von  einem  seitlich  stehenden  Beobachter  festgestellt  wird. 
Bei  verschiedenem  Abstand  der  Beobachter  vom  Schirm  er- 
geben sich  für  die  einzelnen  Teile  des  Schirmes  sehr  ver- 
schiedene Helligkeitswerte.  W.  V. 


62.  JP.  Hyde  und  E.  Cady.  Ein  Vergleich  90»  Glüh- 
lampen mit  klarer  und  mit  mattierter  Glasglocke  (BulL  Bur.  of 
Stand.  4,  S.  91—120.  1907).  —  Die  vergleichenden  Unter- 
suchungen, welche  die  Verf.  an  einer  großen  Zahl  von  Glüh- 
lampen mit  verschiedener  Fadenform  vorgenommen  haben, 
erstrecken  sich  auf  drei  Punkte:  1.  Die  Absorption  des  Lichtes 
in  der  Glasglocke.  2.  Die  Lichtverteilung  und  3.  die  Lebens- 
dauer der  Lampen.  Um  die  Änderung  der  Absorption  fest* 
zustellen,  wurden  die  Lampen  zunächst  mit  klarer  Glocke 
photometriert,  dann  mattiert  und  wieder  gemessen  (und  zwar 
immer  die  mittlere  sphärische  Kerzenstärke).  Die  Ändenmg 
der  Absorption  betrug  fClr  die  verschiedenen  Lampen  im  Mittel 
5,7  Proz.  Die  Lichtverteilung  wird  ffir  die  klare  und  die 
mattierte  Lampe  in  einer  Reihe  von  Diagrammen  dargestellt 
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Die  Lebensdauer  einer  G-lühlampe  mit  matter  G-locke 
beträgt,  wenn  man  eine  Abnahme  von  20  Proz.  der  ursprüng- 
lich vorhandenen  Lichtstärke  zuläßt,  nicht  viel  mehr  als  die 
Hälfte  derjenigen  einer  Lampe  mit  klarer  Glasglocke.  Der 
Grund  ist  in  der  stärkeren  Absorption  in  der  Glocke  und  der 
dadurch  bedingten  höheren  Temperatur  derselben  sowie  des 
Glühfadens  zu  suchen.  W.  V. 

63.  W*  Voege»  Ein  neues  f^erjahren  sur  Aufnahme 
der  Lichiverteilungskurve  und  des  Gleichförmigkeüsgrades  künst' 
licher  Lichtquellen  (Elektrot.  ZS.  70,  S.  49—51.  1908).  — 
Zur  Aufiiahme  der  Lichtverteüungskurve  einer  Lampe  sind  eine 
große  Zahl  von  zeitraubenden  und  umständlichen  Photometer- 
einstellungen erforderlicL  Zur  Vereinfachung  schlägt  der  Verf. 
vor,  eine  mit  Sammeltrichter  und  Absorptionsgläsern  ausgerüstete 
Thermosäule  um  die  zu  untersuchende  Lampe  im  Kreise  herum- 
zuführen und  die  Ausschläge  des  mit  der  Thermosäule  verbun- 
denen Spiegelgalvanometers  automatisch  registrieren  zu  lassen. 
Durch  eine  einzige  optische  Messung  wird  dann  noch  der  Maß- 
stab der  erhaltenen  Kurve  in  Hefnerkerzen  ermittelt.  Solange 
es  sich  um  Lampen  handelt,  bei  denen  sich  der  Glühkörper  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  demselben  Glühgrad  befindet,  also 
z.  B.  elektrische  Glühlampen,  ist  das  Verfahren  einwandsfrei. 
Der  Verf.  zeigt  aber,  daß  es  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit 
auch  für  die  Bogenlampenphotometrie  eignet.  —  Femer  be- 
nutzte der  Verf.  dieselbe  Thermosäule  zur  Registrierung  der 
Lichtschwankungen  von  Bogenlampen.  An  einer  Eeihe  von 
Kurven  werden  die  aufgezeichneten  stündlichen  Lichtschwan- 
kungen einer  Beihe  von  verschiedenen  Lampentypen  dar- 
gestellt —  Die  Selenzelle  hat  sich  zu  dem  genannten  Zweck 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht  bewährt.  W.  V. 


64.  C.  Paulus.  Ein  neues  Photometer  (Elektrot  ZS.  29, 
8.  166—168.  1908).  —  Es  werden  die  Versuchsresultate  mit 
einem  nach  Angabe  der  Herren  Hyde  und  Brooks  von  der 
Firma  Everett  Edgcumbe  &  Co.  konstruierten  Glühlampen- 
photometer  mitgeteilt  An  diesem  Photometer  läßt  sich  ohne 
weitere  Bechnung  die  Lichtstärke,  der  Wattverbrauch  und 
auch  der  Wattverbrauch  pro  Kerze  der  zu  prüfenden  Glüh- 
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lampe    ablesen.    Der  Ver£    findet    eine  genügende  Uberein- 

Stimmung  zwischen  den  am  Wattphotometer  abgelesenen  nnd 

den  durch  anderweitige  Präzisionsmessungen  erhaltenen  Werten. 

W.  V. 

65«  W.  Wild.  Die  Empfindlichkeü  von  Photometem 
(Electrician  4,  S.  122.  1907).  —  Der  Verf.  hat  die  Emp- 
findlichkeit von  acht  verschiedenen  Photometem,  darunter  zwei 
Flimmerphotometern,  durch  eine  Reihe  von  Vergleichsmessungen 
an  verschiedenen  Lampen  festgestellt  und  gibt  die  Resultate 
in  einer  Tabelle  wieder.  Im  übrigen  kommt  er  zu  dem  Schluß, 
daß  bei  der  Messung  von  gleichfarbigen  Lichtem  die  gewöhn- 
lichen Photometer  den  Elimmerphotometem  in  der  Empfind- 
lichkeit überlegen  sind,  daß  sich  dies  Verhältnis  aber  umkehrt, 

sobald  ein  merkbarer  Farbenunterschied  vorhanden  ist 

W.  V. 

66  u.  67.  I.  H.  Pollok  und  A.  G.  G.  Leonard,  über 
die  Trennung  und  die  quantitativen  Spektra  von  Cer,  Lanthan 
und  YUrium  (Dublin  Proc.  11  {N.  S.),  S.  257—269.  1908).  — 
A.  G.  G.  Leonard.  Über  die  quantitativen  Spektra  von 
Molybdän,  fFolfram,  Thor  und  Zirkon  (Ebenda,  S.  270—279).  — 
Durch  eine  Reihe  sehr  sorgfältiger,  langwieriger,  chemischer 
Prozesse  gelingt  es,  aus  dem  Cerit  die  Metalle  der  seltenen 
Erden  in  reinem  Zustande  zu  erhalten,  so  daß  die  Funken- 
spektra keine  fremden  Metallinien,  die  Absorptionsspektra 
höchstens  die  Linien  des  Di  schwach  zeigen;  nur  das  Di  selbst 
ließ  sich  nicht  rein  gewinnen,  sondern  war  stets  durch  La  ver- 
unreinigt, so  daß  von  diesem  quantitative  Spektra  nicht  erhalten 
werden  konnten.  Diese  wurden  nach  einer  bereits  früher  an* 
gegebenen  Methode  (vgl.  Beibl.  32,  S.  467)  mit  einem  Quarz- 
spektrographen  photographiert,  die  Luftlinien  durch  Einschaltang 
einer  Selbstinduktion  unterdrückt.  Die  Bestimmung  der  Wellen- 
längen, die  an  die  Goldlinien  angeschlossen  wurden,  erfolgte 
durch  Ausmessung  mittels  eines  genauen  Mikrometers.  Das 
Cer  (als  Gerchlorid)  liefert  keine  gut  markierten  Linien,  die 
mit  fortschreitender  Verdünnung  außerdem  rasch  verschwinden. 
La  und  Yt  (als  Chloride)  besitzen  dagegen  ein  sehr  charak- 
teristisches Spektrum  mit  ausdauernden  Linien.  Das  Spektrum 
des    Molybdäns    (als    molybdänsaures   Ammoniak   untersucht) 
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würde  sich  wegen  seiner  großen  Zahl  gut  definierter  Linien 
und  wegen  seiner  sonstigen  Eigenschaften  gat  zum  Eichen 
von  Spektralapparaten  eignen.  Die  Linien  des  Wolframs  (als 
wolframsanres  Natrinin]  sind  nicht  sehr  ausdauernd,  ebenso  wie 
die  des  Thors  (als  Nitrat),  das  aber  bei  Anwendung  konzen- 
trierter Losungen  ein  gut  definiertes  Spektrum  liefert 

Im  allgemeinen  kann  man  aus  den  mitgeteilten  Photo- 
grammen und  Tabellen  den  Schluß  ziehen,  daß  die  bei  wachsen- 
der Verdünnung  übrig  bleibenden  Linien  hauptsächlich  in  dem 
brechbareren  Teil  des  Spektrums  liegen.  Gt.  B. 


68.  W*  If*  Hartley.  Das  Absorptionsspektrum  der 
Dämpfe  des  Benzols  und  seiner  Homologen  bei  verschiedenen 
Drucken  und  Temperaturen  und  im  Vergleich  zu  dem  von 
Benzollosungen  (Chem.  News  97,  S.  97—98.  1908).  —  Aus  den 
Messungen  der  Absorptionsbanden  der  Dämpfe  von  Benzol, 
Toluol,  Äthylbenzol,  Ortho-,  Meta-  und  Para-Xylol,  Cymol 
sowie  Mesytilen  bei  Temperaturen  zwischen  10^  und  140^  und 
der  beiden  ersten  bei  Drucken  zwischen  4  mm  und  778  mm 
werden  die  folgenden  allgemeinen  Schlüsse  gezogen: 

Abgesehen  von  einigen  geringfügigen  Änderungen  der  nach 
dem  Rot  zu  gelegenen  Banden,  sind  die  des  Benzols  bei  100^ 
identisch  mit  denen  bei  tieferen  Temperaturen.  Durch  wachsende 
Temperatur  wird  die  allgemeine  Absorption  verstärkt  und  nach 
dem  Rot  hin  ausgedehnt,  die  selektive  nicht  geändert.  Jene 
entsteht  durch  Zusammenstöße  zwischen  den  Molekülen,  diese 
durch  Schwingungen  der  Atome  oder  Atomkomplexe  innerhalb 
des  Moleküls,  die  durch  Ersetzung  des  Wasserstoffs  in  den 
Seitenketten  nicht  wesentlich  beeinflußt  werden.  Die  chemischen 
Konstitutionsformeln  sind  ungenügend,  da  sie  auf  die  Energie- 
verteilung und  die  dynamischen  Verhältnisse  im  Molekül  keine 
Rücksicht  nehmen. 

Im  Benzoldampf  kann  man  vier  verschiedene  Banden  von 
gleicher  Breite,  Intensität  und  Extinktionskoeffizienten  unter- 
scheiden, wie  sie  auch  in  Benzollösungen  auftreten;  bei  diesen 
kommen  noch  zwei  ähnlich  gebaute  Banden  sowie  einige  andere 
hinzu.  G.  B. 
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69.  W*  I.  j?«  Moll.  Untersuchung  einiger  ultraroter 
Spektren  (Arch.  N6erl.  (2)  13,  S.  100—134.  1908;  Diss.  Utrecht, 
1907).  —  Die  ultraroten  Spektra  von  Na,  K,  Bb,  Cs  und  Hg 
werden  mittels  eines  Spiegelspektrometers  mit  Steinsalzprisma 
und  Tbermosäule  beobachtet  Die  Aufzeichnung  des  Null- 
punktes des  Panzergalvanometers  sowie  die  der  Ausschläge 
erfolgte  intermittierend  automatisch  auf  photographischem 
Wege;  dabei  wurde  das  Prisma  automatisch  immer  um  24,5" 
gedreht;  da  die  Spaltbreite  0,42  mm  betrug,  wurde  jede  einzelne 
Linie  auf  dem  Photogramm  durch  4  bis  6  Punkte  markiert 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Bogenlampe;  die  Spannung  am 
Bogen  wurde  während  jeder  Versuchsreihe,  die  zur  Aufnahme 
des  Spektrums  von  0,7  /k  bis  6  fi  zwei  Stunden  währte,  möghchst 
konstant  gehalten.  Für  Hg  diente  eine  Lampe  nach  Lummer 
mit  8teinsalzfenster. 

Um  die  Wellenlänge  zu  bestimmen,  wurde  mit  Hilfe  der 
Langleyschen  Werte  für  die  gelbe  und  grüne  Hg-Linie  der 
Brechungsindex  für  die  Hauptemission  der  Kohlensäure  im 
Bunsenbrenner  (4,403  fi)  bestimmt.  An  diesen  Wert  wurden 
die  Brechungsindizes  der  übrigen  beobachteten  Linien  durch 
Beobachtung  des  Einfallswinkels  angeschlossen.  Mit  Hilfe  der 
von  Langley  und  Rubens  aufgestellten  Formeln  ergaben  sich 
daraus  die  Wellenlängen.  In  den  Tabellen  werden  die  Linien 
zwischen  0,6  fi  und  4  fi  mitgeteilt;  Hg  wies  zwischen  1,7  /ü 
und  10  /i  keine  Linien  auf.  Mit  Hilfe  einer  Nemstlampe 
wurde  schließlich  noch  die  Absorption  der  Luft  untersucht; 
sie  ist  bedingt  durch  die  des  Wasserdampfes  und  der 
Kohlensäure. 

£ine  Einordnung  der  gefundenen  Linien  in  die  Eayser- 
und  Bunge  sehen  Serien  ist  nicht  versucht  worden.        6.  B. 


70.  W.  I.  H.  Moll.  Die  Dispersion  des  Steinsahes 
(Arch.  N6eri.  (2)  18,  S.  135—142.  1908).—  Die  Arbeit  enthält 
eine  Zusammenstellung  von  Wellenlängen,  die  aus  der  Ketteier- 
sehen  Dispersionsformel  mit  Hilfe  der  von  Bubens  (Wied. 
Ann.  60,  S.  724.  1897)  und  Langley  (Ann.  Astroph.  Obs.  of  the 
Smiths.  Instit.  1,  1900)  mitgeteilten  Konstanten  sowie  aus  einer 
von  Härtens  angegebenen  Formel  (Ann.  d.  Phys.  6,  S.  608. 1901] 
berechnet  sind.    Die  maximalen  unterschiede  zwischen  diesen 
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betragen  0|032  fij  was  einem  Fehler  von   1,5  Einheiten  der 
4.  Dezimale  des  Brechungsindez  entspricht  6.  B. 


71.  W*  B.  Julius.  tVellenlängen  von  Emissions»  und 
Absorptionsbanden  im  Ultrarot  (Arch.  !N6erL  (2),  13,  S.  148 
— 150.  1908). —  Da  sich  der  Brechongsindex  yiel  genauer  er- 
mitteln läßt  als  die  mittels  der  Dispersionsformel  des  Stein- 
salzes daraus  berechnete  Wellenl&nge  (ygL  das  vorstehende 
Referat),  teilt  der  Verf.  die  aus  seinen  bereits  1887  — 1891 
veröffentlichten  Beobachtungen  der  ultraroten  Emisaionsspektra 
verschiedener  Flammen  und  Absorptionsspektra  zahlreicher 
Flüssigkeiten  sowie  des  Diamants  berechneten  Brechungsindizes 
des  Steinsalzes  mit  Mit  Hilfe  der  Langleyschen  und  Rubens- 
schen  Konstanten  wird  daraus  die  Wellenlänge  berechnet  Diese 
neuen  Berechnungen  sind  bezogen  auf  die  Hauptemission  der 
Kohlensäure  im  Bunsenbrenner,  während  die  früheren  an  die 
Z>-Linien  angeschlossen  waren.  G.  B. 


72.  D.  Iwanowskim  Über  die  Ursachen  der  f^erschiebung 
der  Absorptionsbanden  im  Blatt  (Ber.  D.  Botan.  Ges.  25,  S.  416 
— 424.  1907).  —  Chlorophyll  zeigt  im  Blatt  ein  anderes  Ab- 
sorptionsspektrum als  in  Lösungen.  Man  kann,  wie  der  Verf. 
darlegt,  das  Spektrum  lebender  Blätter  erzeugen,  wenn  man 
alkoholische  Ghlorophylllösungen  mit  Wasser  stark  verdünnt 
und  einige  Tropfen  einer  Magnesiumsulfat-  oder  einer  anderen 
neutralen  Salzlösung  hinzufügt  Der  entstehende  feinkörnige 
Niederschlag  bleibt  lange  suspendiert  und  liefert  in  dieser 
Emulsion  oder  nach  Zusatz  von  Gelatine  das  Blattspektrum. 
Nach  diesen  Versuchen  ist  zu  schließen,  daß  das  Chlorophyll 
im  Stroma  der  Chloroplasten  sich  in  feineren  isolierten  Körnern 
vorfindet,  und  daß  die  Ursache  der  Bandverschiebung  in  einer 

Kombination  des  Absorptions-  mit  dem  Refiexionsspektrum  läge. 

H.  Kffn. 

78.  W.  Spring.  Über  die  Farbe  des  Athylenglykols 
und  des  Glyzerins  (Arch.  de  Gen&ve  25,  S.  5—14.  1908).  — 
Wasser  und  Alkohol  zeigen  in  Schichten,  die  mehrere  Meter 
dick  sind,  blaue  Farbe.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
Hydroxylgruppe  in  diesen  Stoffen  als  Chromogen  wirkt,  wurden 
Äthylenglykol,  das  zwei,  und  Glyzerin,  das  drei  Hydroxyle 
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enthält  y  nach  der  gleichen  Methode  untersucht  Die  gewöhn- 
lichen Präparate  von  Äthylenglykol  und  Glyzerin,  auch  wenn 
sie  sorgfältig  gereinigt  sind,  ergeben  keine  blaue  Farbe;  das 
erstere  ist  gelblich,  das  letztere  grünlich.  Eine  völligere 
Aeinigung  dieser  Stoffe  gelingt  durch  Vermischen  mit  einem 
Fünftel  Wasser  und  Filtrieren  über  Tierkohle.  Die  blaue 
Farbe  tritt  dann  deutlich  hervor  und  auch  der  Alkohol,  der 
bei  den  früheren  Beobachtungen  noch  einen  grünlichen  Ton 
aufwies,  gibt,  in  der  gleichen  Weise  behandelt,  nun  dasselbe 
Blau  wie  das  Wasser.  Glykol  und  Glyzerin  sind  von  tieferer 
blauer  Farbe  als  Alkohol;  eine  photometrische  Schätzung  ergab, 
daß  das  Glykol  etwa  um  die  Hälfte  weniger  durchsichtig  ist 
als  der  Alkohol.  Die  Durchlässigkeit  des  Glyzerins  weicht 
von  der  des  Glykols  nicht  viel  ab,  so  daß  sich  also  der  Ein- 
fluß der  Hydroxylgruppe  in  keiner  einfachen  Weise  zu  er- 
kennen gibt.  Man  kann  die  Besultate  dahin  zusammenfassen, 
daß  wie  das  reine  Wasser  so  auch  andere  Verbindungen,  die 
Hydroxylgruppen  enthalten,  blaue  Farbe  besitzen,  und  daß 
zwischen  der  Zahl  der  Hydroxyle  und  der  Intensität  der  Farbe 
eine  wenn  auch  nicht  einfache  Beziehung  besteht  Femer  ist 
zu  schließen,  daß  die  Farbe  nicht  vom  Molekül  in  seiner  Gre- 

samtheit,  sondern  nur  von  Teilen  desselben  herrührt. 

H.Kfiii. 

74.  O.  Scarpa,  Ist  die  Beersche  Regel  für  kolloide 
Lotungen  güäig?  (ZS.  f.  Uhem.  u.  Industr.  der  Kolloide  2, 
Supplementheft  2,  S.  50 — 52.  1908).  —  Die  nach  dem  Bredig- 
schen  Verfahren  hergestellten  kolloidalen  Lösungen  von  Platin, 
Silber,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer,  sowie  solche  von  Eisenhydroxyd, 
Eisenacetat  und  Arsensulfid  wurden  vom  Verf.  auf  ihre  Ab- 
sorption in  verschiedenen  Verdünnungen  untersucht  Die  von 
der  Beer  sehen  Regel  verlangte  Proportionalität  zwischen  Ab- 
sorption und  Konzentration  zeigte  sich  dabei  nicht  erfüllt 

F.  P. 

75.  Om  Steiger*  Eine  neue  Kolorimeterform  (J.  Amer. 
ehem.  Soc.  30,  S.  215—219.  1908).  —  Zwei  Glaszellen,  die  zur 
Aufaahme  der  zu  vergleichenden  Flüssigkeiten  dienen,  kOnnen 
in  horizontaler  paralleler  Führung  nebeneinander  verschoben 
werden.  Die  Lichtstrahlen  werden  in  senkrechter  Sichtung 
von  unten  her  durch  den  Boden  eingeführt  und  an  Spiegeln, 
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die  sich  in  den  Flüssigkeiten  befinden  und  bei  der  Verschiebung 
der  Zellen  nicht  mitbewegen,  so  reflektiert,  daß  der  Strahlen- 
gang  wagrecht  und  parallel  zur  Längskante  der  Glasgefäße 
wird.  Die  Strahlen  treten  an  der  Vorderfiäche  der  Zelle 
wieder  aus  der  Flüssigkeit  aus.  Bei  kolorimetrischen  Messungen 
werden  die  Zellen  so  lange  nebeneinander  yerschoben,  bis  an 
der  Vorderfiäche  gleiche  Lichtstärke  herrscht  Aus  der  Lage, 
welche  dann  die  Zellen  einnehmen,  kann  man  leicht  die  Kon- 
zentration einer  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  berechnen. 

H.  Kffn. 

76.  JS.  Warburg  und  O.  Leithätiser.  Über  die  Analyse 
der  Stickowyde  durch  ihre  Absorptionstpektra  im  Ultrarot  (Berl. 
Ber.  1908,  S.  148—153).  —  Wie  Stickstofipentoxyd  NjO, 
besitzen  auch  NjO,  NO^  und  NO  zwischen  den  Wellenlängen 
2,7  und  7  /i  einen  Absorptionsstreifen,  der  so  intensiv  ist,  daß 
er  zur  qualitativen  und  quantitativen  Analyse  kleiner  Mengen 
dieser  Gase  benutzt  werden  kann.  Das  Stickstoffperozyd,  das 
in  Wahrheit  ein  Gemisch  von)  NO2  und  N2O4  ist,  hat  zwei 
Streifen,  von  denen  der  eine,  der  bei  5,7  pL  liegende,  durch 
Abkühlung  verstärkt  wird  und  dem  N^O^  zugehört,  und  der 
andere,  der  sich  bei  6,11  ju  findet,  geschwächt  wird  und  von 
NO2  herrührt  Ein  schwacher  Streifen  bei  3,38  fu  ist  gleich- 
falls dem  NO2  zuzuschreiben.  Die  Empfindlichkeit  des  spektral- 
analytischen Nachweises  ist  für  NgO^  (Streifen  bei  5,81  fc)  am 
größten,  für  NOj  und  NgO  [l  =  4,46  pC)  ebenfalls  sehr  groß, 
dagegen  für  NO  (A  ==  5,24  u)  und  Ozon  (A  »  4,74  ia)  klein. 

Trockene  atmosphärische  Luft  liefert  unter  der  Wirkung 
der  stillen  Entladung  neben  Ozon  außer  N^Og  auch  NgO,  was 
bisher  nicht  bekannt  war.  Bei  der  ozonlosen  Entladung  wird 
der  Stickstoff  nicht  nur  zu  NO,,  sondern  auch  zu  N3O  oxy- 
diert Der  Lichtbogen  erzeugt  in  trockener  atmosphärischer 
liufl;  nur  NO,,  bzw.  N^O^.  fl-  Kffn. 


77.  G.  Vrbain*  Kathodophosphoreszenxtpektra  des 
Xerbiums  und  des  Dysprosiums  bei  Jesten  Lösungen  in  Calcium- 
oxyd  (0.  R  143,  S.  229—231.  1906;  Chem.  News  94,  S.  79 
—80.  1906).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  größte  Empfindlich- 
keit der  festen  Lösungen  dann  etwa  eintritt,  wenn  das  zu 
untersuchende  Element  etwa  1  Proz.  der  Lösung  ausmacht 
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Die  zwischen  dem  Gadoliniam  and  dem  Yttrium  gelegenen 
seltenen  Erden  sind  nicht  direkt  phosphoreszierend.  Der  Verf. 
konnte  nur  die  Spektra  des  Te  und  Dy,  nicht  aber  dasjenige 
des  Neoholmiums  beobachten.  Man  findet  eine  Beschreibung 
der  Kathodophosphoreszenzspektra  der  beiden  ersten  Elemente, 
die  sich  über  den  Bereich  X  6800 — 3700  erstreckt,  femer  einige 
Bemerkungen,  die  sich  auf  den  Vergleich  mit  den  Besultaten 
von  Crookes  und  Lecoq  de  Boisbaudran  beziehen.  Kn. 


78.  c7.  OPrawöridge»  Die  von  KanaUtrahlen  hervor' 
gerufene  Phosphoreszenz  (Amer.  Chem.  J.  25,  8.  141 — 142. 
1908;  Proc  Amer.  Acad.  43,  S.  401—402.  1908).  —  In 
den  meisten  Fällen  ähnelt  die  von  Kanalstrahlen  heiror- 
gerufene  Phosphoreszenz  in  der  Farbe  der  von  Eathoden- 
strahlen  erzeugten.  Bei  Lithiumchlorid  dagegen  zeigt  sich  ein 
merklicher  unterschied.  Kanalstrahlen  geben  eine  rote  Phos- 
phoreszenz, die  im  Spektrum  deutlich  die  Linien  des  Lithiums 
hervortreten  läßt,  Kathodenstrahlen  erzeugen  eine  blaue  und 
entsprechend  ein  schwaches  kontinuierliches  Spektrum  ohne 
Linien.  Durch  eine  besondere  Anordnung  erhielt  der  Verf. 
beide  Arten  der  Phosphoreszenz  allein  durch  Kathodenstrahlen. 

Aus  den  Yon  einer  Kathode  herkommenden  Strahlen  wurde 
ein  Bündel  herausgeblendet  und  dieses  Bündel  trat  in  einen 
Bohransatz  ein,  an  dessen  Ende  sich  ein  Lithiumchloridschirm 
befand,  über  den  Ansatz  war  eine  Spule  geschoben,  die  es 
gestattete  das  Strahlenbündel  in  einen  Punkt  zu  konzentrieren. 
Geschah  dies,  so  trat  in  der  Mitte  des  Brennpunktes  rote 
Phosphoreszenz  auf,  die  von  einer  blauen  umgeben  war.  Nach 
Belieben  läßt  sich  die  rote  oder  blaue  hervorrufen.  Der  Verl 
schließt  hieraus  folgendes: 

Ist  n  die  Zahl  der  Kathodenstrahlteilchen,  m  ihre  Masse, 
V  ihre  Geschwindigkeit  und  sind  n',  m',  v  dieselben  Ghrößen 
für  Kanalstrahlen,  so  gilt  für  die  Flächeneinheit 

nmv^  SS  n  m  v^ 

und  für  diesen  Fall  verschwindet  der  unterschied  in  der  Farbe. 
Die  Farbe  hängt  ab  von  der  Energie  pro  Flächeneinheit.  Die 
anderen  Metalle  derselben  Gruppe  geben  ganz  verschiedene 
Farben  je  nach  der  Strahlenart.  Hw. 
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79.  J7.  Becquerel,  über  einige  Phosphoresxenzspektren 
(C.  E.  146,  S.  440—446.  1908).  —  Der  Verf.  verweist  aaf 
frühere  UntersachuDgen  (BeibL  31,  S.  1124)  yon  Flnoriten 
mit  dem  Phosphoroskop,  mit  Erhitzung,  mit  Kathoden-  und 
Badiumstrahlen.  Durch  letztere  erhalten  die  durch  Erhitzung 
entfärbten,  der  Thermolnmineszenz  beraubten  Fluorite  Farbe 
und  Thermolumineszenz  wieder.  Die  Spektralbanden  treten  in 
Gruppen  auf,  verschieden  nach  Greschwindigkeit  des  Phosphoro- 
skops  und  Temperatur,  sowie  verschieden  bei  den  einzelnen 
Stücken. 

ürbain  identifizierte  die  Mehrzahl  der  Banden  verschie- 
dener Fluorite  mit  denen  der  Eathodolumineszenz  von  mit 
Spuren  seltener  Erden  verunreinigtem  GaF^. 

„Kathoden'^pektren  sind  im  allgemeinen  heller  und  haben 
deutlichere  Banden  als  die  im  Phosphoroskop.  Das  bei 
Temperatursteigerung  auftretende  Licht  ist  manchmal  sehr 
hell,  dauert  kurz. 

Verschiedene  Erregungsart  erzeugt  im  allgemeinen  die 
glichen  Banden  und  Bandengruppen.  Im  einzelnen  Unter- 
schiede, z.  B.  Scheelit  gibt  im  Phosphoroskop  ein  Banden-, 
mit  Eathodenstrahlen  ein  sehr  helles  kontinuierliches  Spektrum. 

Verschiedene  Fluoritstücke,  frisch  oder  durch  Erhitzen 
entfärbt,  gaben  identische  Eathodenspektren.  Badiumstrahlung, 
die  Farbe  und  Thermolumineszenz  wiederherstellt,  ändert  daran 
nichts,  f&hrt  in  einigen  Wochen  zu  einem  Phosphoreszenz- 
maximum, steigert  noch  jahrelang  die  Färbung,  von  der  die 
Existenz  der  meisten  Phosphoreszenzbanden  unabhängig  ist. 

Es  folgt  eine  Tabelle  über  Wellenlängen  von  Eathodo- 
lomineszenzspektren  von  zwei  Fluoriten,  Ohloropban  und  Apatit 
und  vom  Phosphoreszenzspektrum  von  Scheelit. 

Die  Fluorite  haben  gemeinsame,  ungleich  helle  Banden 
und  andere,  die  nur  wenig  verschieden  liegen. 

Eine  Anzahl  Fluorite  charakterisieren  die  Phosphoreszenz- 
banden 604,5,  696,  666,  562,  540,5  fcju.  Die  meisten  gaben 
durch  Radiumstrahlung  ein  helles  Blau  zwischen  458  und 
420  /ti^.  Ein  dichroitischer  Fluorit  gab  schon  frisch  mit 
Eathodenstrahlen  dasselbe  Licht  mit  Maximum  bei  486  fAf4. 

Apatit  (Calciumfluophosphat  mit  Di- Spuren)  und  Scheelit 
^Calcium  wolframat    mit    Di -Spuren)    geben    fost    identische 

Beiblätter  s.  d.  AnD.  d.  Fhjs.  32.  58 
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Phosphoreszenzspektren ,  die  den  Absorptionsspektren  der 
Ejristalle  nicht  entsprechen.  Das  Kathodenspektrum  des  Apatits 
ist  fast  dasselbe,  das  des  Scheelits  aber  wird  durch  ein  konti- 
nuierliches helles  verdeckt 

Verschiedene  Fluoritstücke,  in  der  Flamme  erhitzt,  gaben 
immer  dasselbe  Spektrum:  zwei  rote  Ghruppen  von  649  bis 
643  fjLfß,  und  628  bis  618  ju^,  eine  orange  Ghruppe  607  bis 
602  fjLfjLj  zwei  grüne  556,5  bis  553,5  fAfi  und  552,6  bis  551,2  ufji 
und  eine  blaue  536  bis  630  ^ju.  Der  Schluß,  daß  die  orange 
Bande  von  Sa  herrührt,  scheint  nicht  zuzutreffen.  Die  blaue 
Serie  verschwindet  rasch,  die  orangefarbige  schwächt  dch 
bis  zum  Verschwinden  beim  umwandeln  des  Fluorits  in  E[alk. 
Der  Bückstand  gibt  mit  Elathodenstrahlen  das  kontinuierliche 
Spektrum  manganhaltigen  Kalks  mit  den  Banden  seltener  Erden. 

Apatit  und  Scheelit  zeigen  in  der  Flamme  nur  die  D-Linie. 
Mit  einem  Tropfen  HNO3,  HCl  oder  H2SO4  erscheinen  für 
einige  Momente  die  beschriebenen  Banden. 

£in  Flatindraht  mit  CaOlg  gibt  in  der  Flamme  das  von 
Lecoq  de  Boisbaudran  beschriebene  glänzende  Spektrum,  das 
dem  CaO-Spektrum  weicht,  welches  dem  Spektrum  der  Fluorii- 
rückstände  entspricht  Die  anderen  Gruppen  des  Flammen- 
Spektrums  gehen  also  wahrscheinlich  auf  nicht  dissoziierte  Ca* 
Verbindungen  zurück. 

Man  beobachtet  folgende  Ähnlichkeiten:  die  rote  Ghruppe 
649  bis  643  /ti^  der  Fluorite  gleicht  einer  Phosphoreszenzbande 
von  Scheelit,  Apatit  und  Fluorit  Die  Orangebande  607  bis 
602  fjiu  koinzidiert  mit  einem  Teil  des  Scheelitspektrums,  einem 
Teil  einer  Spektralgruppe  des  Apatits  und  einer  Spektralbande 
des  Fluorits,  und  liegt  sehr  nahe  der  Sa-Bande  von  Odoro- 
phan.  Im  übrigen  entsprechen  die  orange  und  grüne  Bande 
des  Flammenspektrums  zweien  im  Phosphoreszenzspektrum  Ton 
Chlorophan. 

Bei  Apatit  und  Scheelit  scheinen  nur  Ca  und  die  seltenen 
Erden  für  die  Phosphoreszenz  bestimmend  zu  sein,  nicht  aber 
P  und  Wo.  Tz. 

80.  A.  8tephensan.  Mechanisches  Bild  der  Phos^ 
phoreszen»  (Phil  Mag.  (6)  15,  &  353—363.  1907).  —  Die 
Theorie  des  Verf.  (vgl.  BeibL  31,  S.  1089)  gibt  Rechenschaft 
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Über  fttnf  Eägentümlicbkeiten  der  Phosphoreszenz:  1.  Das 
Emissionsspektram  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  unabhängig 
vom  erregenden  Idcht  2.  Phosphoreszenz  wird  erzeugt  durch 
Idcht  von  verschiedenen  Schwingungszahlen  in  einem  Gebiet^  das 
die  £mi8sionssch¥ringung8zahI  näher  dem  Ende  enthält,  wo  die 
kleinen  Schwingnngszahlen  liegen.  8.  Die  Emission  hat  ein  Maxi- 
mum bei  Erregung  mit  Licht  von  größerer  Schwingungszahl, 
als  dem  Maximum  entspricht.  4.  Die  reziproke  Quadratwurzel 
der  Emissionsintensität  ist  während  90  Proz.  des  Abklingens 
eine  lineare  Funktion  der  Zeit  5.  Bei  gegebener  Erregung 
wächst  die  aufgespeicherte  Energie  asymptotisch  zu  einem 
Grenzwert,  bei  dem  die  Intensität  im  Anfang  der  Emission 
der  Erregungsintensität  proportional  ist,  yorausgesetzt,  daB 
diese  nicht  allzu  groß.  Widersprüche  sind  folgende:  Die 
Theorie  verlangt  ein  Linienspektrum,  es  liegen  aber  nur  Banden- 
spektren vor.  Auch  das  Abklingungsgesetz  und  anderes  stimmt 
nicht  mit  den  Tatsachen  überein.  Tz. 


81.  M.  Bodenstein.  Notiz  über  die  Zersetzung  des 
Jodwasserstoffs  im  Licht  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  447 — 448. 
1908).  —  Der  Zerfall  des  Jodwasserstoffs  verläuft  im  Dunkeln 
beim  Erwärmen  nach  einer  Reaktion  zweiter  Ordnung,  im 
Lichte  dagegen  nach  einer  solchen  erster  Ordnung.  Um  dem 
Einwand  zu  begegnen,  daß  durch  Absorption  des  wirksamen 
Lichtes  schon  nach  Durchstrahlung  geringer  Schichtdicken  die 
Ordnung  der  Beaktion  stark  heruntergesetzt  sein  könnte,  wurden 
Versuche  über  den  Einfluß  dieser  Absorption  angestellt.  Es 
ergab  sich,  daß  irgend  eine  erhebliche  Absorption  innerhalb 
der  verwendeten  Schichtdicke  nicht  eintritt  Der  Unterschied 
der  beiden  Vorgänge  im  Dunkeln  und  im  Licht  ist  daher  kein 
scheinbarer,  und  der  Beaktionsverlauf  ist  tatsächlich  ein  ver- 
schiedener. H.  Kffn. 

82.  JB.  I/uther  und  J.  JPlotnikow.  Über  scheinbar  um- 
kehrbare  photochemische  Vorgänge  und  photochemische  über' 
tragungskatalyse  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  513—544.  1908).  — 
Zwischen  wahren  und  scheinbaren  photochemischen  Gleich- 
gewichtszuständen besteht  ein  Unterschied,  der  bei  letzteren 
durch  das  Vorhandensein  eines  irreversiblen  Vorgangs  bedingt 

58  ♦ 
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wird.  Ein  scheinbares  pbotochemisches  Gtleichgewicbt  kommt 
durch  die  beiden  Reaktionen: 

HJ  +  IO«  J  +  }BaO 
und 

JH3PO3  +  J HjO  +  J  -  JH3PO,  +  HJ 

zustande.  Die][erste  Reaktion  verläuft  im  Dunkeln  langsam, 
im  Licht  rasch;  die  zweite  vollzieht  sich  auch  ohne  Belichtong 
stets  rasch.    Die  resultierende  irreversible  Gesamtreaktion: 

H3PO3  +  1 O3  -  H3PO, 
besitzt  ohne  Anwesenheit  des  photochemischen  Eatalysaton 
(HJ)  weder  im  Dunkeln  noch  im  Licht  eine  meßbare  Ge- 
schwindigkeit Man  kann  aussprechen:  Li  einem  Gemenge  von 
O2,  H3PO3  und  HJ  wird  im  Licht  Jod  ausgeschieden  werdeSf 
welches  im  Dunkeln  wieder  verschwinden  wird;  die  an  sich 
sehr  langsame  Reaktion  zwischen  O2  und  HgPOs  wird  durch 
y,Jod  und  Licht''  katalytisch  beschleunigt  werden.  Die  Versuche, 
zu  welchen  ein  Apparat  angewendet  wurde,  der  die  Reaktions- 
geschwindigkeit zwischen  einem  Gase  und  einer  Flüssigkeit  ans 
der  Yolumabnahme  des  Gases  zu  messen  gestattet,  zeigten 
innerhalb  der  Versuähsfehler  quantitative  Übereinstimmung  mit 
der  Forderung  der  Theorie.  Die  Gesetze  der  scheinbar  um- 
kehrbaren photochemischen  Gleichgewichte  sind  denen  der 
wahren  weitgehend  gleich.  So  ergab  sich,  daß  die  Gleich- 
gewichtskonzentration der  Lichtstärke  proportional  ist.  Sie  ist 
ferner  proportional  der  Geschwindigkeit  der  photochemischen 
Reaktion  und  umgekehrt  proportional  der  Geschwindigkeit  der 
Dunkelreaktion.  Temperaturerhöhung  bewirkt  eine  Verschiebang 

des  Gleichgewichts  zu  Ungunsten  der  photochemischen  Reaktion. 

H.  KflFn. 

83.  M*  TratUz.  Über  die  HersteUbarkeü  photochemücher 
Systeme,  die  bis  auf  unmeßbar  kleine  Größen  »weiter  Ordnung 
homogen  sind  (ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  29—33.  1908).  —  Licht- 
konstanz läßt  sich  in  einem  einphasigen  System  nach  zwei 
Methoden  erreichen. 

Die  erste  Methode  beruht  auf  der  Doppelbeleuchtung, 
d.  h.  darauf,  daß  man  das  schichtförmig  gedachte  System  von 
beiden  Seiten  gleich  stark  beleuchtet  Die  Lichtstärke  ist  im 
ganzen  System  konstant,  so  lange  das  Lambert-Beersche  Gesetz: 
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in  der  einfacheren  Form 

geschrieben  werden  kann. 

Die  zweite  Methode  ist  diejenige  des  konvergenten  Lichtes 
und  benützt  Qe&ße  von  Engel-  oder  Zylindergestalt.  Zylinder 
sind  Torteilhafter  als  Kugeln;  der  Badins  r  der  ersteren  muß 
80  bemessen  sein,  daß  r  s  /  /  A  ist  H.  Effn. 


A»  F.  Rogers.  £in  einfaches  Beflexionsgoiuometer  (Science  27, 
8.  929—981«  1908). 

A.  Em  K&nnelly*  Eine  neue  graphieche  Methode  zur  Messung  der 
mittleren  sphärisehen  Intensität  einer  Lampe  (Electrician  61,  8.  871^872. 
1908). 

Hm  KrÜBS.  Integrierendes  Photometer  (J.  f.  GUbsbel.  51,  S.  597 
—600.  1908). 

Em  8m  King.  Normal'  Prüfungen  photographischer  Platten  (Ann. 
of  Harvard  College  Observat  59,  No.  1,  82  8.  mit  1  Taf.,  1908). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


84.  Comüe  international  des  Poids  et  Meeures.  Procds 
yerbaux  des  seances  (2)  4,  Session  de  1907  (225  S.  Paris, 
Ghiathier-VillarSy  1907).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  die 
Protokolle  der  sechs  im  Oktober  1907  abgehaltenen  Sitzungen. 
Aus  dem  Bericht  des  Direktors  (Benoit)  über  die  Arbeiten 
des  internationalen  Bureaus  in  den  Jahren  1905—1907  ist 
hervorzuheben  die  auch  schon  in  den  C.  R.  144,  S.  1082 — 1086 
Teröffentlichte  Mitteilung  über  den  Abschluß  der  von  Benoit, 
Perot  und  Fabry  durchgeführten  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  Wellenlänge  der  roten  Oadmiumlinie  zum  Normalmeter. 
(Über  das  Endresultat  vgl.  Beibl.  31,  S.  1016.)  Die  ausführ- 
liche Publikation  dieser  Untersuchung  ist  in  Vorbereitung. 
Eäne  weitere  Mitteilung  bezieht  sich  auf  die  von  Guillaume 
ausgeführte  Bestimmung  des  Volums  von  1  kg  Wasser,  die 
schon  ausführlich  veröffentlicht  ist  (vgl.  die  beiden  nachfolgenden 
Beferate). 
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Als  Anhang  ist  beigegeben  eine  Arbeit  yon  GuiOaume 
„über  die  vorübergehenden  und  permanenten  Volnm&ndemngen 
des  Nickelstahls'^  Es  ist  darin  einerseits  die  asymptotisch 
verlaufende  Dilatation  eines  bei  wenig  veränderlicher  Tempe- 
ratur aufbewahrten  Stabes,  andererseits  die  Nachwirkung  der 
thermischen  Dilatation  bestimmt  worden.  Beiden  muß  bei  der 
Verwendung  von  Nickelstahlmaßstäben  zu  sehr  genauen  Längen- 
messungen Rechnung  getragen  werden.  F.  P. 


85.  Ch.  Md.  GtutUati/me.  Les  recenU  progres  du 
Systeme  metrique.  Rapport  presente  ä  la  quatrüme  Conference 
generale  des  poids  et  mesures,  reunie  ä  Paris,  en  Octobre  1907 
(4^  94  S.  fr.  5,00.  Paris,  Gauthier- Villars,  1907).  —  Dieser 
Bericht  gibt  eine  Darstellung  der  Vervollkommnung  und  Ver- 
breitung, welche  das  metrische  System  seit  der  letzten  all- 
gemeinen Konferenz  (vgl.  BeibL  26,  S.  905)  erfahren  hat. 

Teil  I  enthält  Angaben  über  neue  genauere  Vei^leichungen 
von  Normalmaßstäben  und  Normalgewichten,  welche  eine  sehr 
befriedigende  Unveränderlichkeit  derselben  erwiesen  haben. 

Im  IL  Teil  wird  hauptsächlich  über  die  in  dem  be- 
handelten Zeitraum  abgeschlossenen  wichtigen  Arbeiten  von 
Benoit,  Fabry  und  Perot  zur  Vergleichung  von  lächtwelleD- 
längen  mit  dem  internationalen  Meter  (vgl  BeibL  31,  S.  1016) 
und  diejenigen  von  Guillaujne,  Ohappuis,  Mac6  de  L^piuay, 
Benoit  und  Buisson  zur  exakten  Feststellung  des  Volumens 
von  1  kg  Wasser  bei  4^  und  normalem  Druck  (vgL  folgendes 
Beferat)  berichtet;  femer  noch  über  die  Vergleichung  des 
Wasserstoff-  und  Stickstoffthermometers  mit  der  thermo- 
dynamischen  Temperaturskala,  und  über  die  neue  Bestimmung 
bzw.  Neuberechnung  der  Schwerebeschleunigung  in  Potsdam 
und  Sövre,  sowie  den  daraus  sich  ergebenden  Absolutwert  dea 
normalen  Druckes  einer  Atmosphäre. 

Der  IIL  und  IV.  Teil  enthalten  Mitteilungen  über  die 
Fortschritte  in  der  das  absolute  Maßsystem  betreffenden  G^ 
setzgebung  der  verschiedenen  Staaten,  sowie  in  seiner  An- 
wendung auf  verschiedenen  Gebieten  der  Technik.        F.  P. 
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86  u.  87.  Ch.  E.  OvMUmme.  Das  f^otumen  des  Kilo- 
gramms fVasser  (Rev.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  262—269.  1908).  — 
£•  Senoit»  Neue  Folumenmessungen  des  Kilogramms  fVasser 
(C.  R.  145,  S.  1385—1389.  1907).  —  Nach  kurzer  Besprechung 
der  Yom  Comit^  international  des  Poids  et  Mesures  zugrunde 
gelegten  Maßeinheiten  und  der  vorliegenden  Bestimmungen 
über  die  Beziehung  von  Volumeneinheit  und  Kilogramm  Wasser 
geben  die  Verf.  hier  die  Resultate  der  diesbezüglichen  sorg- 
fältigen und  langjährigen  Arbeiten  des  Bureau  intematioDal 
wieder.  Die  Messungen  Gkdllaumes  sind  an  drei  yerschiedenen 
Bronzezylindem  (Durchmesser  140,  120,  100  mm,  Höhe  130, 
150,  100  mm)  ausgeführt,  deren  Volumen  er  aus  den  Dimensions- 
messungen mittels  Kontaktmethode  mit  Bezugnahme  auf  das 
Mötre  international  berechnete.  Darin  unterscheiden  sie  sich  von 
den  Bestimmungen  des  Volumens  eines  Kilogramms  Wasser  durch 
Mac6  de  L^pinay,  Benoit  und  Buisson  einerseits  und  Chappius 
andererseits,  welche  sich  der  Interferenzmethode  und  der  auf 
das  Meter  zurückgeführten  Lichtwellenlängen  bedienten.  Die 
Wägungen  in  Wasser  und  Luft  machen  weniger  Schwierig- 
keiten. Eür  guten  Temperaturausgleich  war  gesorgt,  außerdem 
wurden  die  Messungen  zur  Vermeidung  größerer  Korrektionen 
in  stets  möglichst  gleicher  Temperatur  ausgeführt  Als  Wert 
ergibt  sich  f&r  das  Volumen  des  Kilogramms  reinen  Wassers 
im  Maximum  der  Dichte  unter  normalem  Druck  in  Kubik- 
dezimeter: 

1,000029  nach  Guillaame 

1,000  027  nach  Ghappuis 

1,000  028  nach  Benoit 

S.V. 

88.  T.  Chabot*  Eine  neue  Regisiriermethode  für  meteoro- 
logische und  geoseismische  Instrumente  {Met  ZS.  1907,  S.  429). 
—  Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  für  meteorologische,  ins* 
besondere  aber  für  seismische  Apparate,  eine  Begistriermethode 
anzuwenden,  die  es  erlaubt,  die  Registrierung  yon  der  Auf- 
stellung des  Apparates  zu  trennen.  Die  Methode  beruht  auf 
der  Änderung  des  Koeffizienten  der  gegenseitigen  Induktion 
durch  mechanische  Deformationen.  Ein  von  einem  Wechsel- 
strom durchflossener  Leiterkreis  ist  nicht  starr,  sondern  irgend- 
wie deformierbar  verbunden  mit  einem  zweiten,  in  dem  ein 
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entsprechender  aber  mit  der  Deformation  variabler  Sekandär- 
strom  induziert  wird.        Zz. 

89.  O.  JPeirce»  Eine  einfache  Anordnung  zur  Messung 
der  Ablenkungen  eines  Spiegelgalvanameters  (Contrib.  fr.  Jeffer- 
son  Phys.  Lab.,  Harvard  College,  1906,  S.  173—174).  —  Om 
ohne  Femrohr  das  Spiegelbild  der  Skala  zu  beobachten,  wird 
dicht  vor  dem  Spiegel  eine  Sammellinse  von  großer  Brennweite, 
und  in  deren  vorderen  Brennebene  die  Skala  so  aufgestellt, 
daß  ihr  Bild  dicht  über  ihr  auf  der  Holzleiste  entworfen  wird. 
Ein  Ausschnitt  dieses  Bildes  ist  durch  ein  mit  einem  Draht 
überspanntes  rundes  Loch  von  der  Bückseite  sichtbar  und  wird 
durch  eine  Lupe  beobachtet  F.  P. 


90.  Wm  Oaede^  Demonstration  einer  neuen  /Verbesserung 
an  der  rotierenden  QuecksHberluflpumpe  (Vortrag  a.  d.  79.  Maturf.- 
Vers.  in  Dresden;  Physik.  ZS.  8,  S.  852—853.  1907;  Verh. 
d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  639—641.  1907).  —  Die  neue  Por- 
zellantrommel  der  Gaedepumpe  (Physik.  ZS.  6,  S.  768.  1905; 
Beibl.  30,  S.  687)  ist  gegen  das  Zerschlagenwerden  bei  plötz- 
lichem Einströmen  von  Luft  dadurch  geschützt,  daß  an  den 
Trommelkanälen  Sicherheitsventile  angebracht  sind.  Die  Ent- 
fernung der  letzten  Gasreste  im  extrem  hohen  Vakuum  ist 
infolge  engerer  Konstruktion  dieser  Kanäle  noch  schneller 
möglich  als  firüher.  Wigand. 

91.  W.  M.  Watts.  Helium' Vakuumröhren  (Ghem.  News 
97,  S.  95.  1908).  —  Heliumröhren,  welche  durch  die  Absorption 
des  He  in  dem  zerstäubten  Aluminium  unbrauchbar  geworden 
sind,  können  nach  Beobachtungen  des  Verf.  durch  Einführung 
eines  Quecksilbertröpfchens  wieder  brauchbar  gemacht  werde  ^ 
da  durch  die  Einwirkung  des  Hg  das  absorbierte  He  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  wird.  F.  P. 


Sir  FF»  Crookee»     Über  die  Anwendung  von  Iridimmtiegeln 
ehemUehen  Operationen  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  585-- 586.  1908). 


Drack  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 


1Ö08.  BEIBLÄTTER  ^  i' 

lü  DIU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


Akustik. 


1.  JE.  Am  Kielhauser*  Die  Stimmgabel^  ihre  Schwin- 
gungsgeseUe  und  Anwendungen  in  der  Physik  (viii  u,  188  ö. 
mit  94  Fig.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Als  „eine  auf 
fremden  Untersuchungen  fußende  Monographie*'  bezeichnet  der 
Verf.  das  Buch  auf  dem  Titelblatt  und  gibt  damit  zu  erkennen, 
daß  eigene  Untersuchungen  von  ihm  nicht  in  Frage  kommen. 
Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  eine  objektive  Zusammen- 
stellung und  Sichtung  der  fiesultate  Yon  Arbeiten  anderer. 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  die  Geschichte  der  musika- 
lischen „Stimmung'^  die  Festsetzung  des  Normalstimmtones 
Yon  435  Schwingungen/sek.  auf  der  Wiener  Konferenz  be- 
handelt, die  Prüfungsbestimmungen  der  physikalisch-technischen 
Reichsanstalt  fOr '  Stimmgabeln  mitgeteilt  und,  sehr  knapp, 
einige  Angaben  über  die  praktische  Herstellung  von  Stimm- 
gabeln gemacht  werden,  behandelt  der  Verf.  im  1.  Abschnitt 
die  Gnmdzüge  der  Schwineungsgesetze  von  Stimmgabeln: 
Schwingungsform,  Tonverstärkung  durch  Resonanz,  Obertöne, 
die  Wirkungsweise  der  elektromagnetischen  Gabel  usw.  Der 
2.  Abschnitt  enthält  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Schwin- 
gungszahl, die  als  akustische,  vibrographische,  stroboskopische 
und  optische  unterschieden  und  yon  denen  besonders  die 
optische  Methode  der  Lissajous  sehen  Figuren  eingehend  be- 
sprochen wird.  Zahlenbeispiele  erläutern  die  Ausführungen. 
Der  3.  Abschnitt  umfaßt  die  physikalisch  interessanten,  an 
Zahl  und  Inhalt  aber  zum  Teil  dürftigen  Arbeiten  über  die 
Veränderung  der  Tonhöhe  durch  äußere  Einflüsse:  Resonanz, 
Magnetismus,  Temperatur,  umgebendes  Medium  usw.  Im 
4.  Abschnitt  werden  einige  Anwendungen  besprochen:  Er- 
zeugung der  Vokale  nach  Helmholtz  und  Erregung  Ton  Faden- 

BelbUltter  s.  d.  Aud.  d.  Fhji.  32.  59 
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Schwingungen  nach  Melde.  £ine  Zusammenfassung  der  Er- 
gebnisse und  ein  Verzeichnis  der  benutzten  Literatur,  das 
etwa  90  Abhandlungen  und  Bücher  umÜEkßt,  bilden  den  Schluß 
des  Buches,  das  zwar  den  Physikern  nicht  viel  Neues  bringt, 
ihnen  aber  durch  die  Zusammentragung  der  sehr  zerstreuten 
und  teilweise  schwer  auffindbaren  Literatur  Ton  nicht  un- 
beträchtlichem Nutzen  sein  wird.  Da  das  Buch  auch  f&r  nicht 
mathematisch  Gebildete  geschrieben  ist,  so  wird  nirgends 
höhere  Mathematik  benutzt  und  Arbeiten,  die  ihre  Kenntnis 

voraussetzen,  werden  nur  angef&hrt,  nicht  besprochen. 

Kalähne. 

2.  l»ord  JRayleigh.  Über  den  Durchgang  des  Schalles 
durch  enge  Schlüze  (PhiL  Mag.  (6)  U,  S.  158—161.  1907).  — 
Die  Theorie  ergibt,  daß  eine  ebene  Welle,  welche  auf  eine 
unbegrenzte  feste  Wand  mit  einem  engen  Spalt  auffällt,  jenaeits 
derselben  eine  Bewegung  hervorruft,  die  nur  relativ  wenig  von 
der  Spaltbreite  beeinflußt  wird.  Der  Verf.  hat  versucht,  dies 
Besultat  experimentell  nachzuweisen,  ist  dabei  aber  auf 
Schwierigkeiten  gestoßen,  die  sich  nicht  ausreichend  überwinden 
ließen.  Als  Schallquelle  diente  eine  kleine  durch  einen  Blase* 
balg  angeblasene  Pfeife  in  einem  luftdicht  abgeschlossenen 
zylindrischen  Baum,  dessen  Stirnwand  von  einem  Brett  mit 
eingesetztem  verstellbaren  Spalt  gebildet  wird.  Auch  wenn 
dies  Gefäß  in  die  £rde  eingelassen  wurde,  so  daß  die  Stirn- 
wand mit  dem  Spalt  in  einer  Ebene  mit  dem  Erdboden  lag, 
ergaben  sich  stehende  Wellen  mit  Tonmazima  und  -minima 
statt  einer  kontinuierlichen  Abnahme  der  Intensität  bei 
wachsender  Entfernung  vom  Spalt.  Dies  Besultat  wurde  auch 
im  Freien  erhalten,  wo  keine  Beflexion  von  seitlichen  Wänden 
und  der  gegenftberliegenden  Decke  stattfinden  konnte.  Der 
Einfiuß  der  Spaltbreite  auf  die  Intensität  des  durchgelaasenen 
Schalles  konnte  daher,  weil  keine  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Versuch  herrschte,  nur  in  seinem  Verhältnis  zum 

Einfluß  der  Spaltlänge  annähernd  untersucht  werden. 

Ealähne. 

8.  c7.  W,  Nicholson.  Die  Zerstreuung  des  Schalles 
durch  Sphäroide  und  Scheiben  (PhiL  Mag.  (6)  14,  &  364^-377. 
1907).  —  Die  Schallbewegung,  welche  sich  in  der  Umgebung 
eines  Botationsellipsoids  beim  Auftreffen  einer  ebenen  Welle 
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parallel  der  Achse  ausbildet ,  ist  von  Lord  Rayleigh  für  den 
Fall  behandelt  worden,  daß  die  Körperdimensionen  klein  sind 
gegen  die  Wellenlänge.  Trifft  letzteres  nicht  mehr  zu,  so 
waren  bisher  nur  Entwickelangen  f&r  den  Fall  der  Kugel, 
ebenfalls  von  Bayleigh,  bekannt  Der  Verf.  hat  diese  Ent- 
wickelangen auf  Ellipsoide  erweitert,  indem  er  die  Differential- 
gleichang  Jyj  +  k^y;  »0  mit  Hilfe  harmonischer  Funktionen 
löst,  welche  sich  den  Grenzbedingungen  anpassen  lassen  und 
in  beliebiger  Annäherung  berechnet  werden  können,  wenn  die 
Exzentrizität  klein  ist  Die  Bechnungen  lassen  sich  nicht  im 
Auszug  wiedergeben.  Bemerkt  sei,  daß  einige  Druckfehler  in 
den  Vorzeichen  einiger  Formeln  vorhanden  sind.     Kalähne. 

4.  Lord  Mayleigh.  Über  die  Abhängigkeü  der  Emp? 
findlichkeü  des  Ohre»  von  der  Tonhöhe,  nach  einer  neuen  üe- 
ihode  bestimmt  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  596—604.  1907).  — 
Zweck  der  Arbeit  ist  die  nochmalige  Bestimmung  der  Emp- 
findlichkeit des  menschlichen  Ohres  bei  verschiedenen  Ton- 
höhen, da  die  Besultate  von  M.  Wien  mit  den  früher  von  dem 
Yerfl  gefundenen  wenig  übereinstimmen.  Als  Tonquelle  dienen 
dünnwandige  an  einem  Ende  mit  flachem  Boden  geschlossene 
Zylinder  aus  Eisenblech,  die  ähnlich  wie  Glocken  schwingen. 
Sie  werden  durch  einen  mittels  eines  Stinmigabelunterbrechers 
periodisch  erregten  Elektromagneten  in  Schwingung  erhalten. 
Mikroskopisch  wird  die  radiale  Schwingungsamplitude  derselben 
gemessen,  wenn  das  Ohr  in  bestimmter  Entfernung  den  Ton 
gerade  noch  schwach  hören  kann. 

Die  Methode  der  Vergleichung  beruht  auf  dem  von 
fiayleigh  öfter  angewandten  Prinzip  der  „dynamischen  Ähnlich- 
keit^, aus  welchem  hier  folgt,  daß  zwei  schwingende  Systeme, 
von  denen  das  eine  durch  gleichmäßige  Veränderung  aller 
linearen  Dimensionen  aus  dem  anderen  hervorgeht»  im  Außen- 
raum (Luft)  an  korrespondierenden  Punkten  Bewegungen  er- 
zeugen, deren  Größe  im  gleichen  Verhältnis  der  Dimensionen 
steht  Man  kann  also,  dies  als  richtig  angenommen,  die  Ampli- 
tuden zweier  Töne  verschiedener  Höhe  in  der  Luft  miteinander 
vergleichen,  wenn  man  nur  die  Schwingungsamplituden  der 
tönenden  Körper  kennt    Der  Ver£  findet  im  G^egensatz  zu 

Wien  (vgl  Beibl.  27,  S.  621)  seine  Besultate  (vgl.  BeibL  19, 

69  ♦ 
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S.  407)  bestätigt  y  wonach  die  Empfindlichkeit  in  der  ein- 
gestrichenen Oktave  von  256  bis  612  Schwingungen/sek.  nur 
wenig,  und  im  ganzen  überhaupt  viel  schwächer  yariiert,  als 
Wien  angibt.  Kalähne. 

5.  G.  Za/mhiasi.  über  die  Beziehungen  des  Gregoria" 
nüchen  Gesanges  zur  modernen  Tonalüät  (BiTista  Musicale 
Ital.  U,  26  S.  1907).  —  Eine  Studie,  die  wesentlich  musik- 
ästhetisches Interesse  besitzt.  Durch  Vergleich  der  yon  Earchen- 
sängein  gesungenen  Melodien  mit  den  auf  einem  enharmonisch 
gestimmten  Harmonium  nachgespielten,  werden  die  Interralle 
der  verschiedenen  Gregorianischen  Tongeschlechter  (modi)  und 
ihr  Verhältnis  zu  den  Intervallen  unserer  diatonischen  Dur- 
und  Molltonarten  bestimmt  Das  Hauptresultat  ist:  1.  Sämt- 
liche Töne  und  Intervalle  des  Gregorianischen  Gesanges  sind 
in  unserem  modernen  Musiksystem  als  ein  Teil  desselben  ent- 
halten. 2.  Das  Tonmaterial  eines  Gregorianischen  Ton- 
geschlechts verteilt  sich  immer  auf  mehrere  unserer  Dur-  oder 
Molltonarten.  Kalähne. 

A,  Mackedanz*     Dm  Fixieren  Kundtecher  Staubfiguren  (ZS.  f. 
physik.  u.  ehem.  Unt.  21,  S.  40.  1908). 


Optik. 


6.  K.  Scheel  und  R.  SchmddU  über  das  LichU 
brechungsvermögen  des  Heliums  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  207—210.  1908).  —  Lord  Bayleigh  hatte  für  n^  (absoluter 
Wert)  f&r  He  gefunden:  n  «  1,0000427,  Ramsay  und  Travers: 
n»  1,0000862. 

1.  Darstellung  des  He:  aus  Monazitsand;  Beinigung  in 
bekannter  Weise  durch  Überleiten  über  Bleichromat,  Kupfer, 
Eupferoxyd;  die  letzten  Spuren  fremder  Gase  (Argon  0,5  Proz.) 
wurden  durch  Überleiten  über  Eokosnußkohle  und  Platin- 
schwamm, die  mit  flüssiger  Luft  gekühlt  waren,  vollständig 
entfernt. 
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2.  Methode  der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten: 
Vgl  K  Scheel,  Ber.  d.  D.  Physit  Ges.  9,  S.  24—26.  1907 
(Beibl.  31,  S.  883). 

3.  Resultat:  Mittelwert  f&rn  =  1^0000340  (±  2  Einheiten 
der  letzten  Dezimale),  gültig  f&r  das  ganze  sichtbare  Spektrum ; 
,,die  Dispersion  des  He  scheint  sehr  klein  zu  sein  und  inner- 
halb der  Beobachtungsfehler  zu  liegen".  Die  Beobachtung 
geschah  f&r  6  Wellenlängen  (;t/2  »  0,3388;  0,2938;  0,2895; 
0,2885;  0,2508;  0,2179).  K.  St. 


7.   £•  Hemnann.    Die  Brechung  und  Dispersion  des 
Heliums  (Verh.  d.  D.  Physik,  öes.  10,  S.  211—216.  1908).  — 

1.  Methode:  Interferenzmethode  nach  Jamin,  Mascart,  Bayleigh, 
Bamsay  und  Travers;  sie  schließt  sich  im  wesentlichen  an  die 
von  Travers  benutzte  (The  study  of  gases,  S.  291—296)  an. 
Von  einer  Lichtquelle  (Quecksilberbogenlampe)  fällt  Licht  auf 
einen  engen  Spalt,  der  an  Stelle  des  Okulars  eines  Fem- 
rohres sich  befindet;  sodann  geht  die  obere  Hälfte  des  Licht- 
bündels durch  Luft,  die  untere  durch  ein  Paar  nebeneinander- 
liegender Bohren^  die  evakuiert  oder  mit  H  bzw.  He  gefüllt 
werden  können;  die  Strahlen  fallen  dann  auf  einen  Schirm  G, 
der  zwei  Offnungen  hat,  —  jede  4  mm  breit  — ;  die  ent- 
stehenden Frangen  werden  durch    ein  Femrohr   beobachtet. 

2.  Resultate:    Brechungsindizes  des  Heliums. 


Wellenlänge 
in  fi 

Bestimmung  gegen 
das  Vaknam 

Bestimmung 
gegen  H 

Mittelwert 

0,579     1 
0,576     / 
0,5461 
0,4359 

1,000  084  887 

1,000  084  528 
1,000  085  885 

1,000  084  880 

1,000  084  522 
1,000085  880 

1,000084  884 

1,000  084  525 
1,000  085  855 

K.  St. 


8.  X«  TF«  Andrews.  Die  Brechungsindizes  van 
Mischungen  von  fFasser  und  Alkohol  (J.  Chem.  Soc.  80,  S.  353 
—360.  1908).  —  Der  absolute  Alkohol  wurde  nach  drei  rer- 
schiedenen  Methoden,  dargestellt:  einmal  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  Ätzkalk,  dann  nach  der  Methode  von  Winkler  mit 
metallischem  Calcium,  endlich  nach  der  Methode  von  Eyans, 
Fetsol  und  Konek  mit  Magnesiumamalgam.    Die  Mischungen 
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wurden  dadurch  hergestellt^  daß  abgewogene  Mengen  Wasser 
zugef&gt  wurden.  Die  wichtigsten  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen gibt  der  Verf.  in  folgenden  Worten: 

Es  wurde  gezeigt,  daß  der  absolute  Alkohol,  der  mit  Hilfe 
Yon  calciniertem  Marmor  hergestellt  und  von  Aldehyden  be- 
freit wurde,  die  gleiche  Dichte,  den  gleichen  Brechungsindez 
und  die  gleiche  kritische  Lösungstemperatur  hat,  wie  jener, 
der  mit  Hilfe  yon  Magnesium— Amalgam  oder  von  metaUischem 
Calcium  getrocknet  wurde.  Die  Beobachtungen  yon  Ejrismer 
über  die  Tatsache,  daß  die  kritische  Lösungstemperatur  yon 
Alkohol  in  Eerosen  das  beste  Kriterium  f&r  die  Trockenheit 
des  absoluten  Alkohols  ist,  wurden  voll  bestätigt 

Es  wurden  folgende  Eonstanten  des  absoluten  Alkohols 
ermittelt: 

Dichte  d^'i  0,78510  ±  0,00001, 

Zeiss*Lnmersions-£efraktometer:  85,80^  ±0,02  bei  25^, 
Brechungsindex  /u  gegen  Luft:  1,859  41  ±0,000 Ol  bei25^ 

Refraktionsyermögen :  ^^^ « 0,458 38;  ^^'^^  =  0,457 79 . 

Eine  Tabelle  gibt  die  Brechungsindizes  gegen  Luft  und 
die  B>efraktometerablesungen  yon  wässerigen  alkoholischen 
Lösungen  für  jedes  Prozent  Wasser  yon  0  Proz.  bis  80  Proz»; 
daneben  befindet  sich  eine  Tabelle  über  den  Temperatur- 
koeffizienten  fbr  den  gleichen  Bereich. 

Es  wurde  das  Vorhandensein  eines  Maximums  des 
Brechungsindex,  nämlich  1,368315  bei  25^,  f&r  eine  Mischung 
yon  20,7  Proz.  Wasser  und  79,3  Proz.  Alkohol  bewiesen;  diese 
Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  SC^HeO  +  2Vi^O 
(berechnet  20,69  Proz.  HgO).  K.  St 


9.  Liyrd  Ra/yleigh.  Betrachtung  der  Newlonschen  Ringe 
durch  Prismen  (PM.  Mag.  (6)  15,  &  846-851.  1908).  —  Fort- 
Setzung  yon  „Über  farblose  Interferenzstreifen''  Phil.  Mag.  27, 
S.  77,  189.  1889;  Scientific  Papers  8,  S.  818.  —  Dort  wurde 
gezeigt,  daß  die  Streifen  bei  Anwendung  yon  Zylinder-  oder 
Kugeloberflächen  farblos  gemacht  werden  können,  soweit  kleine 
Änderungen  yon  k  in  Betracht  kommen,  aber  nur  unter  der 
Bedingung,  daß  an  jener  Stelle,  wo  die  Oberflächen  einander 
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am  nächsten  sind,  ein  endlicher  Abstand  a  zwischen  ihnen 
vorhanden  ist;  dann  erhält  man  an  Stelle  des  nten  Streifens 
ein  farbloses  System,  wenn 

In  gegenwärtiger  Abhandlung  wird  gegeben  1.  die  Theorie 
der  Erscheinung  in  einer  von  der  früheren  etwas  verschiedenen 
Form,  die  zur  Yergleichung  mit  der  Beobachtung  geeigneter 
ist;  2.  die  Darstellung  einiger  hierher  gehöriger  Beobachtungen. 

1.  Der  Betrachtung  werden  Zylinderflächen  zugrunde  ge- 
legt, so  daß  die  Dicke  eine  Funktion  von  nur  einer  Koordi- 
nate X  ist  Das  Schwarz  der.  n  ten  Ordnung  für  die  Wellen- 
länge X  tritt  auf,  wenn  \nX^  a  +  bx^  {b  hängt  von  der 
Xrümmung  ab).  Auf  Ghrund  dieser  Gleichung  wird  die  Ver- 
änderunj;  von  x  mit  X  bestimmt  und  die  Bedingung,  daß  (für 
kleine  Änderungen  von  X)  der  nte  Streifen  farblos  ist,  ein- 
geführt   Es  ergibt  sich  die  Schlußgleichung 


«» 


16   •  ß*,lJ*.b 


=  Jn^  —  a 


(ß  stellt  das  Maß  des  Dispersionsvermögens  des  Gitters  oder 
Prismas  dar;  D  gibt  die  Entfernung,  in  welcher  das  Prisma 
gehalten  wird). 

Diskussion  dieser  Gleichung:  Bedingung  der  Bealität: 
ß^D^b>  ajX*.  a)  a  »  0;  dann  ist  diese  Bedingung  für  alle 
Werte  von  D  erfüllt;  es  ist  ein  farbloser  Streifen  vorhanden, 
gleichgültig  in  welcher  Entfernung  das  Prisma  gehalten  wird, 
und  seine  Ordnungszahl  n  ist  ^  SXß^D^b.  ß)  Ist  a  endlich, 
so  gibt  es  keinen  farblosen  Streifen,  solange  D  kleiner  ist 
als  der  aus  ß^D^b^  ajX^  sich  ergebende  Wert;  erreicht  X> 
diesen  Wert,  so  hat  die  Gleichung  für  Ijn  zwei  gleiche 
Wurzeln: 


»1  »s  4  a 

(d.  L  die  schon  in  der  ersten  Abhandlung  gegebene  Bedingung 
eines  farblosen  Streifensystems).  Bei  größerem  D  existieren  zwei 
verschiedene  reelle  Wurzeln,  für  die  lln^  +  lln^^XI2a  ist 
2.  Experimente,  a)  Es  ist  wünschenswert,  mit  ziemlich 
ausgedehnten  und  nur  sehr  schwach  gekrümmten  Flächen  zu 
arbeiten.    Anordnung    des   Autors:    die  untere  Platte  eben, 
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6  Zoll  Durchmesser,  hinten  geschwärzt ,  die  obere  Platte  keil- 
förmig, die  Begrenzungsflächen  hätten  eben  sein  sollen,  waren 
aber  merklich  konvex,  b)  Schwierigkeiten,  die  gewohnlich  auf- 
treten, wenn  man  die  Flächen  so  nahe  aneinander  bringen  will, 
daß  die  Ringe  niedriger  Ordnung  auftreten:  Staubteilchen  usw., 
Luftschicht;  fehlen  solche  Zwischenteile,  so  scheinen  weitere 
Schwierigkeiten  für  eine  Annäherung  auf  ca.  ^/g  X  nicht  zu 
bestehen.  Es  empfiehlt  sich,  eine  nicht  zu  schwach  Tergrößemde 
Linse  (etwa  8  Zoll  Brennweite)  zu  benutzen  und  ein  Bild  der 
Lichtquelle  auf  die  Pupille  des  Auges  zu  werfen.        E.  St 


10.  JEJ.  Schar  ff»  Über  das  Leuchten  des  Phosphors  und 
einiger  Phosphorverbindungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  179 
— 193.  1908).  —  Die  Versuche  behandeln  die  Frage,  ob  und 
wie  weit  Phosphortrioxyd  am  Leuchten  des  Phosphors  beteiligt 
ist.  Parallelversuche  mit  PhosphorsulfÜr,  welches  ähnliche 
Leuchterscheinungen  wie  das  Trioxyd  zeigt,  dienten  als  ein 
weiteres  Beispiel  einer  bei  der  Oxydation  leuchtenden  Phosphor- 
verbindung.  Das  Verhalten  des  Phosphortrioxyds  in  reiner  Luft 
gab  zu  erkennen,  daß  die  beim  Phosphor  bisweilen  aufixetenden 
leuchtenden  Wolken  und  das  intermittierende  Leuchten  durch 
dieses  Oxyd  bedingt  sind.  Das  Leuchten  verläuft  stoßweise; 
mit  steigender  Temperatur  vermehren  sich  die  Stöße  in  der 
Zeiteinheit,  und  das  hellste  Leuchten  ist  nur  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  solcher  Stöße.  In  ganz  trockenem 
Sauerstoff  leuchtet  Phosphortrioxyd  nicht,  tut  dies  jedoch  schon 
in  G-egenwart  von  Spuren  von  Wasserdampf  Das  Leuchten 
tritt  fern  von  der  Substanz  auf  und  hängt  von  deren  Ver- 
dampfnngsgeschwindigkeit  und  von  Diffusionsvorgängen  ab. 
Die  Leuchterscheinung  stellt  sich,  ähnlich  wie  beim  Phosphor, 
nur  unterhalb  einer  bestimmten  Druckgrenze  eine,  die  eine 
Funktion  der  Temperatur  ist  und  bei  Zimmertemperatur 
zwischen  304  und  380  mm  (Sauerstofi^artialdruck)  liegt.  Das 
PhosphorsulfÜr  P^S,  verhält  sich  analog;  das  Leuchten  be- 
ginnt bei  66^;  bei  90^  brennt  die  Substanz  ab.  Bei  der  Unter- 
suchung des  Phosphors  selbst  wurde  auftretendes  Ozon,  welches 
die  Phosphoroxydation  beschleunigt  und  die  Druckgrenze  des 
Leuchtens  willkürlich  verschiebt,  mit  Hilfe  von  Paragummi 
beseitigt    Der  Verlauf  der  Erscheinung  ist  dann  prinzipiell 
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identisch  mit  den  Leachtprozessen  bei  Pbosphortriozyd  und 

Phosphorsulf&r.    Die  Abhängigkeit  des  Leuchtdruckes  von  der 

Temperatur    läßt    sich    als    eine  lineare  Funktion  darstellen. 

Zum  Schlüsse  wurde  noch  der  hemmende  Einfluß  verschiedener 

Gase  und  Dämpfe  auf  das  Leuchtvermögen  des  Phosphor- 

triozyds  und  Phosphorsulf&rs  studiert    Der  Leuchtdruck  wird 

erniedrigt  und  zwar  ungefähr  so,   daß  mit  steigender  Anzahl 

der  Eohlenstoffatome  im  Molekül  die  Wirkung  sich  abschwächt. 

H.  KflFn. 

11.  Louise  Sherwöod  Mcl>awell.  Du  Fluoreszenz 
und  Absorption  des  Antkracens  (Pbys.  Bev.  36,  S.  165 — 168. 
1908).  —  Käufliches  Anthracen  besitzt  im  festen  Zustande 
eine  ebenso  intensive,  jedoch  andersfarbige  Fluoreszenz  ?de 
reines  Anthracen.  Sie  besteht  aus  glänzenden  Banden  bei 
0^498  und  0,580  ju.  Das  Absorptionsspektrum  besteht  aus 
Banden,  die  bei  0,499—0,487  fi  und  0,462—0,452  jti  liegen,  und 
aus  einem  kontinuierlichen  Spektrum,  das  bei  0,4215  ju  beginnt. 
Die  blaue  Fluoreszenz  wird  durch  die  Gegenwart  von  Chrysogen 
nicht  gänzlich  unterdrückt  und  tritt  zusammen  mit  der 
grünen  auf. 

Die  Fluoreszenz  des  reinen  Anthracens,  mag  dieses  sich 
in  festem  Zustand  oder  in  Lösung  befinden,  zeigt  deutliche 
Banden,  welche  durch  Gebiete  verminderter  Helligkeit  von- 
einander getrennt  sind.  An  der  festen  Substanz  treten  drei 
Banden,  bei  0,425  ft,  bei  0,450  ju  und  bei  0,475  y^  auf.  Die 
Lösungen  lassen  drei,  vielleicht  auch  vier  Banden  bei  0,405  ju, 
0,4275  /Li,  0,454  a  und  (?)  0,482  ju  erkennen.  Der  Übergang  vom 
festen  Körper  in  die  Lösung  und  von  der  Lösung  zum  Gas 
bedingt  eine  fortschreitende  Verschiebung  der  Fluoreszenz- 
banden  nach  kürzeren  Wellenlängen. 

Das  Absorptionsspektrum  des  reinen  Anthracens  ist  kon- 
tinuierlich von  ungefähr  0,410  /i   ab  bis  in  das  Ultraviolett 

hinein ;  das  der  Lösung  ist  von  0,405  ju  ab  kontinuierlich. 

H.  Kffn. 

12.  A.  3yk»  Zur  Berechnung  photochemischer  Reaktionen 
(Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  No.  8,  S.  67—77.  1908).  —  Die 
photochemische  Wirkung  wird  als  eine  Art  Elektrolyse  auf- 
gefaßt, diese  Auffassung  durch  Verrechnung  der  von  Luther  und 
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Weigert  bei  der  Anthracenpolymerisation  gewonnenen  Daten 
geprüft.    Grtmdgleichiing  ist  hier 

kDV^B  +  R  T\n  (-^)]  -  « Ä,  (1) 

worin  a  Ea  der  vom  Anthracen  chemisch  absorbierte  Bruchteil 
der  Strahlungsenergie,  A  und  D  die  ^Gleichgewichts'^koiizen- 
trationen  (Mol /com)  Ton  Anthracen  und  Dianthracen  im 
stationären  Zustand,  V  das  Volum  des  Systems, 


€  «  Ä  rin 


[^"] 


gleich  der  Arbeit,  die  erforderlich,  um  2  g-Mol  AnthracMi  der 
Konzentration  1  Mol/ccm  überzuführen  in  1  g-Mol  Dianthracen 
der  Konzentration  1  Mol/ccm,  R  die  Gaskonstante,  T  die 
absolute  Temperatur,  k  die  Geschwindigkeitskonstante  der  prak- 
tisch im  Dunkeln  unumkehrbaren  Reaktion C^gH^ — ^2C^fi^^ 
Für  <  fand  sich  in  leidlicher  Übereinstimmung  mit  dem  thermo- 
chemisch  geschätzten  Wert  die  Zahl  16610  g-caL  Die  Be* 
rechnung  des  Dunkelgleichgewichts  hieraus  stimmt  auch  der 
Größenordnung  nach  mit  der  Erfahrung.  Die  Abhftngit^rait 
der  Dianthracenkonzentration  yon  der  Anthracenkonzentrafcioa 
bei  konstanter  Lichtmenge  und  konstantem  Gtesamtvolum  ist 
dem  Sinn  nach  dieselbe,  wie  Luther  und  Weigert  sie  beob- 
achteten. Es  ergibt  sich  so  auch  der  Grenzwert  der  Di- 
anthracenkonzentration theoretisch  und  zwar  ohne  Annahme 
der  Luther -Weigertschen  Zwischenkörper.  Auch  daß  bm 
Vervielfachung  der  Lichtmenge  die  Veryiel&chung  der  Gleich* 
gewichtskonzentration  D  hinter  der  der  Lichtmenge  zurllck- 
bleibt,  folgt  aus  (1),  desgleichen,  daß  der  Einfluß  des  rezi- 
proken Volumens  derselbe  ist  wie  der  der  Lichtmenge,  waa 
auch  zahlenmäßig  sich  bestätigt. 

Die  Reaktionsgeschwindigkeit  ergibt  sich  entsprechend  (1)  zu 

Die  Lichtreaktion  superponiert  sich  also  als  unabhängiger, 
elektrolytischer  Vorgang  über  die  elektrisch  neutrale  Dunkel- 
reaktion, woraus  näherungsweise  folgt 

4f-ÄZ),-ÄZ>,  (8) 
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worin  Dg  die  jeweilige  stationäre  Dianthracenkonzentration  ist. 
Also  erste  Ordnung  der  Lichtreaktion  und  Übereinstimmung 
mit  Luther- Weigerte  Ergebnissen  auch  insofern,  als  Gleich- 
gewicht und  Beaktionsgeschwindigkeit  von  Lichtstärke,  Ober- 
fläche und  Qesamtrolum  in  gleicher  Weise  abhäogen,  femer, 
daß  die  „scheinbare^'  Ordnung  von  1  ab  mit  größerer  An- 
thracenkonzentration  nach  0  rückt. 

Die  TemperaturkoefGzienten  werden  im  wesentlichen  als 
solche  elektrolytischer  Wanderungsgeschwindigkeiten  aufgefaßt 
Sie  sind  also  entsprechend  dem  daselbst  größeren  Einfluß  der 
inneren  Beibung  bei  tieferer  Temperatur  und  kleinerer  Kon- 
zentration größer.  Aus  ähnlichen  Gründen  wächst  die  schein- 
bare Beaktionsordnung  mit  sinkender  Temperatur. 

Der  Einfluß  der  Wellenlänge  wird  auf  einen  des  Brechungs- 
ezponenten,  nicht  aber  des  Absorptionskoeffizienten  zurück- 
geführt und  auf  den  Zusammenhang  der  Lichtempfindlichkeit 
für  lange  Wellen  mit  der  anomalen  Dispersion  hingewiesen, 
desgleichen  auf  die  Verhältnisse  bei  der  Sensibilierung. 

Als  Kernpunkt  der  Betrachtung  bezeichnet  der  Verf.  die 
Anschauung,  daß  die  Lichtreaktion  als  unabhängige  Elektro- 
lyse der  Dunkelreaktion  sich  superponiere,  und  die  Analogie 
zum  Beststrom.  Tz. 

18.  X.  Traut».  Beäräge  zur  Photochemie  (ZS.  f.  wiss. 
Phot  6,  S.  169—194.  1908).  —  Die  theoretischen  Über- 
legungen gewidmete  Abhandlung  bespricht  zunächst  den  Eiu- 
fluß  des  Lichtdrucks  auf  chemische  Vorgänge  für  den  Fall 
durchsichtiger  Systeme  und  zeigt,  daß  dieser  Einfluß  äußerst 
klein  ist.  Die  Annahme  von  Lumineszenzgleichgewichten  steht 
im  Widerspruch  zur  Thermodynamik.  Die  gewöhnliche  Form 
des  Massenwirkungsgesetzes  ist  für  photochemische  Systeme  un- 
gültig. Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Photochemie  können 
auf  dem  Boden  der  Thermodynamik  unter  Voraussetzung  zweier 
Grundannahmen  theoretisch  abgeleitet  werden.  Diese  Grund - 
annahmen  führen  zu  quantitativen  Beziehungen,  die  am  Ex- 
periment prüfbar  sind  und  daher  eine  zahlenmäßige  Ent- 
scheidung gestatten.  Die  erste  Annahme  spricht  aus,  daß  das 
System  in  jedem  Zeitteil  die  maximale  Arbeit,  die  der  Um- 
wandlung von   Strahlung  der  Temperatur  7\   in  solche  von 
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T  nach  dem  zweiten  Hauptsatz  entspricht,  als  freie  Energie 
aufnimmt.  Die  zweite  Annahme  setzt  voraus,  daß  die  neben- 
hergehende Gegenreaktion  dem  kinetischen  Massenwirkungs- 
gesetz für  Dunkelreaktionen  gehorcht.  Mit  Hilfe  dieser 
Annahmen  läßt  sich  die  Abhängigkeit  von  der  Strahlungs- 
temperatur und  Strahlungsintensität  formulieren  und  das  Gresetz 
von  Bunsen-Boscoe  als  Annäherungsgesetz,  das  bei  kleinen 
Intensitäten  ungenauer  wird,  ableiten.  Der  Temperaturkoeffi- 
zient  photochemischer  Vorgänge  ist  bei  sehr  schmalen  Spektral- 
bereichen stets  individuell  und  kann  sehr  stark  von  1  sowohl 
nach  oben  wie  nach  unten  abweichen;  nur  bei  Anwendung 
breiterer  Bereiche  liegt  er  nahe  bei  1. 

Die  Einführung  einer  dritten  Annahme«  nach  welcher  die 
Entstehung  von  Katalysatoren  im  Licht  eine  umkehrbare 
ist,  erlaubt  die  Ergebnisse  auf  Beaktionsbeschleunigungen  und 
Verzögerungen  zu  übertragen,  wobei  jedoch  lumineszente  Vor- 
gänge auszuschließen  sind.  H.  Kffn. 

14.  C.  Schall.  über  Farbstaffbüdung  im  OUramolM 
(J.  f.  prakt.  Chem.  77,  S.  262—266.  1908).  —  Trockene,  reine 
Präparate  von  salpetersaurem  p-Phenylendiamin  CqH^(NH,),. 
(HN03)2  färbten  sich  im  Lichte  der  Heraeuslampe  in  dünner 
Schicht  gelb,  dann  braun  bis  graubraun.  An  einer  SteUe, 
an  der  die  Temperatur  in  der  ^ähe  der  Beleuchtungsquelle 
60^  kaum  erreicht  haben  mochte,  trat  Aufblähung  unter 
momentaner  stürmischer  Zersetzung  und  Verkohlung  ein«  Das 
Salz  CoH^(NH2)3HN03  mit  nur  einem  Äquivalent  Säure  färbte 
sich  unter  dem  Einfluß  des  Ultraviolett  in  ein  paar  Augen- 
blicken grün  bis  grünblau.  Kreidepapier,  mit  einer  Lösung 
dieses  Salzes  getränkt  und  rasch  getrocknet,  f&rbte  sich  in 
derselben  Weise  blau  wie  das  schon  früher  vom  Verf.  an- 
gegebene Reagenspapier  auf  kurzwellige  Strahlen.  Der  eigent- 
liche Erreger  der  Farbwirkung  in  diesem  Reagenspapier  ist 
demnach  in  diesem  Salz  zu  suchen.  Hydrochlorid  und  Sulfat 
der  Base  erleiden  im  kurzwelligen  Lichte  so  gut  wie  keine  Ver- 
änderung, so  daß  also  die  Bläuung  mit  der  Reduzierbarkeit  der 
Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure  im  Zusammenhang  stehen 
muß.  Die  Möglichkeit  eines  photochemischen  Primärprozesses 
OeH,(NH2)2HN03  =  Cee,(NH),HNO,  +  H,0, 
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d.  h.  die  Bildung  eines  Phenylendiiminderiyates,  ist  in  Bechnung 
zu  ziehen.  fi.  £[ffn. 

16.  J.  22«  MourdOm  Farbwechsel  beim  Schwefelcatcium 
unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  (ArcL  de  Gen6ve  25,  S.  15 
— 25.  1908).  —  Schwefelcalcium  sieht  in  der  Regel  gleich 
nach  seiner  Herstellung  graustichig  weiß  aus,  nimmt  aber  bei 
intensiver  Bestrahlung  mit  Licht  eine  rötliche  Farbe  an,  die 
schließlich  in  yiolett  übergeht.  Diese  Fähigkeit  zum  Farb- 
wechsel ist  auch  bei  ganz  reinen  Präparaten  Yorhanden  und 
unabhängig  von  einer  eventuell  gleichzeitig  auftretenden  Phos- 
phoreszenz. Der  Farbwechsel  beruht  nicht  auf  einfachen  che- 
mischen  Reaktionen,  wie  etwa  einer  Oxydation;  er  beweist 

das  Bestehen  einer  direkten  chemischen  Wirkung  des  Lichtes. 

fl.KflFn. 

16.  JB*  A.  Oartner.  fVirkungen  des  Sonnenlichts  auf 
farbloses  Glas  (Amer.  Chem.  J.  39,  S.  157—162.  1908).  — 
Grläser,  welche  einen  verhältnismäßig  hohen  Mangangehalt  auf- 
weisen, färben  sich  im  Verlaufe  von  weniger  als  einem  Monat 
violett,  und  zwar  um  so  tiefer,  je  größer  die  Menge  Mangan 
ist.  Gläser,  die  nur  sehr  wenig  Mangan  enthalten,  nehmen  viel 
langsamer  die  violette  Färbung  an,  und  erst  nach  mehr  als 
einem  Jahr  tritt  sie  deutlich  hervor.  Wird  ein  Glas  im  Sonnen- 
licht violett,  so  ist  das  ein  sicherer  Beweis  des  Mangangehalts. 
Lidessen  darf  man  nicht  auch  umgekehrt  erwarten,  daß  alle 
manganhaltigen  Gläser  sich  färben ;  so  änderte  z.  B.  eine  Erlen- 
meyer-Flasche aus  Jenaerglas  ihre  Farbe  nicht  Ein  Hinter- 
grund, der  aus  Manganverbindungen  oder  -erzen  besteht,  ist 
ohne  Einfluß;  dagegen  ist  seine  Farbe  von  Bedeutung.  Am 
günstigsten  ist  ein  violetter  Hintergrund^  während  weiße,  gelbe, 
blaue  und  rote  keine  Wirkung  erkennen  lassen;  braune  und 
schwarze  haben  verzögernden  Einfluß.  H.  Effn. 


17.  O.  damieian  und  F.  Silber •  Chemische  Licht- 
Wirkungen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  17,  8. 179—187.  1908). 
—  Die  Verf.  studieren  die  hydrolysierende  Wirkung  des  Lichtes 
auf  wässerig-alkoholische  Lösungen  von  Cyklohexanon,  das  in 
Capronsäure  und  (wahrscheinlich)  Hexylenaldehyd  (CH,  «■  CH. 
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Ofls.GH^.CHj'CHO),  von  o-Methylcyklohexanon^  das  normale 
Heptansänre  und  J .  5,6-Heptenylaldehyd,  von  m-Methylcyklo- 
faexanon,  das  eine  Heptensaare^  ferner  von  p-Methylcyklo- 
hexanon,  das  ebenfalls  eine  Heptensäare  und  außerdem  einen 
Heptenylaldehyd  gab.  Die  Stoffe  wurden  in  Bohren  ein- 
geschlossen, in  den  Sommermonaten  der  Sonne  ausgesetzt  und 
veränderten  sich  nach  kurzer  Zeit  Zusatz  von  Chlorophyll 
verzögerte  die  Hydrolyse  von  Aceton  merklich,  die  von  Cyklo- 
hexanon  wurde  so  stark  hintangehalten,  daß  nach  etwa  20tägiger 
Belichtung  (im  Juni  und  Juli)  die  gefärbte  Losung  wenig  ver- 
ändert, die  ungefärbte  dagegen  stark  verändert,  nach  4  Monaten 
sogar  etwa  achtmal  so  sauer  war,  als  erstere.  Menthon  ergab 
ähnliche  Resultate. Tz. 

18.    M.  Stobbe»     Phototrapieerscheinuftgen   bei  Pulgiden 

und  anderen  Stoffen  (Lieb.  Ann.  359,  S.  1—48.  1908).  —  Bei 
Di-  und  Triarylfulgiden  beobachtet  der  Verf.  umkehrbare  Farb- 
änderungen, die  er  durch  Annahme  zweier  Modifikationen 
(beide  fest)  erklärt,  die  feste  Lösungen  miteinander  bilden. 
Licht  bestimmter  Spektralzonen  verschiebt  das  Dunkelgleich* 
gewicht,  was  an  der  Färbung  erkannt  wird.  Licht  bestimmter 
anderer  Spektralzonen  beschleunigt  die  Bückkehr  des  Systems 
zum  Dunkelgleichgewicht  So  werden  f&r  Beaktion  und  Gegen- 
reaktion  Empfindlichkeitsspektren  festgestellt  Die  Spektral- 
teile werden  u.  a.  mittels  Spektralapparat,  ftbr  Vorversuche 
mit  Lichtfiltern  erzeugt  Ln  allgemeinen  erweist  sich  das 
kurzwellige  Licht  als  „erregend^',  d.  h.  Dunkelgleichgewicht 
verschiebend;  das  langwellige  beschleunigt  die  Bückkehr  zu 
dieseuL  Durch  ausreichende  Temperaturerhöhung  wird  dieser 
letztere  Vorgang  —  die  BückbUdung  im  Dunkeln  —  so 
sehr  beschleunigt,  daß  sie  in  jedem  Moment  die  Licht- 
arbeit vernichtet  Letztere  weist  ja,  wie  bekannt,  nur  kleine 
TemperaturkoefiBzienten  auf.  Man  kann  ako  Temperaturen 
erreichen,  wo  die  Lichtarbeit  versch¥midet ;  andererseits 
tiefere  Temperaturen,  bei  denen  die  Lichtwirkung  mehr 
hervortritt,  da  dann  die  Dunkelreaktion  mit  der  Vernichtung 
der  Lichtprodukte  nicht  nachkommt  Die  Gleichgewichte, 
an  der  Farbe  beurteilt,  hängen  femer  ab  von  der  Wellenlänge 
imd  Lichtstärke.     Lumineszenz  bei  der  Bückbildung  wurde 
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nicht  beobachtet  Dagegen  bestätigte  sich  durchweg  das 
Grotthussche  Gesetz,  nach  welchem  Lichtwirkung  an  die  Ab- 
sorption des  Lichts  geknüpft  ist.  Eine  Tabelle  gibt  Körper- 
farbe, Erregungsgrade,  Erregungs-  und  Aufhellungszone  (nach 
Wellenlängen)  f&r  16  Fulgide  an.  Zwischen  Farbe,  Erregungs- 
iind  Aufhellungszonen  findet  der  Verf.  die  Beziehung,  daß  die 
Erregungszone  um  so  weiter  nach  Rot  sich  erstreckt,  je  weiter 
ins  Bot  die  Absorption  reicht  Die  Aufhellungszonen  der 
Triarylfulgide  reichen  weiter  nach  den  langen  Wellen,  als 
die  der  Diarylfulgide.  Auch  der  Einfluß  von  Zusammen- 
setzung, Wellenlänge,  Lichtstärke  und  Temperatur  auf  den 
Erregungsgrad  wird  festgestellt  Neben  den  umkehrbaren 
Erscheinungen  tritt  noch  eine  irreversible  Lichtwirkung:  An- 
hydrisierung  auf.  Die  Existenz  yon  Empfindlichkeitsspektren 
für  Reaktion  und  Gegenreaktion,  die  früher  sc^on  Trautz 
zur  Erklärung  „polarer'^  Lichtwirkung  beigezogen  hatte,  er- 
weist der  Ver£  nun  noch  fOr  andere  Stoffe,  /9-Tetrachlor- 
iv-ketonnaphtalin,  Benzaldehydphenylhydrazon  und  Osazone  der 
Benzilreihe,  erwähnt  außerdem  noch  die  von  y.  Walther  ent- 
deckte Phototropie  des  Tetraphenyldihydrotriazins  und  die 
Yon  B.  Bauer  am  Dimethyloxalessigesterphenylhydrazon  beob- 
achtete. Femer  findet  er,  daß  die  Aufhellungszonen  verschie- 
dener phototroper  Stoffe  um  so  weiter  nach  dem  langwelligen 
Spektralende  rücken,  je  weiter  die  Erregungszonen  aus  dem 
Ultraviolett  in  den  Bereich  der  kurzwelligen  sichtbaren  Strahlen 
hineinragen.  Wirkung  von  Lifirarot  wurde  noch  nicht  beob- 
achtet    Tz. 

19.  A.  Becker  und  A.  Werner.  Das  photographüche 
ResiproaüäUgeseiz  für  BromsübergelaÜne  bei  Erregung  mit 
Licht  verschiedener  Wellenlänge  (ZS.  £  wiss.  Phot  5,  S.  882 
— 391.  1907).  —  Gleiche  Schwärzung  belichteter  und  ent- 
wickelter Platten  tritt  nach  Schwarzschild  ein,  wenn  das  Pro- 
dukt Jt^  {J  Lichtintensität,  t  Expositionsdauer)  denselben  Wert 
hat,  wo  &  eine  für  jede  Plattensorte  charakteristische  Eonstante 
ist,  deren  Wert  mehr  oder  weniger  weit  unter  1  liegt.  Die 
Verf.  haben  für  eine  Anzahl  von  Platten  und  Films  den  Wert 
von  19*  für  Licht  von  verschiedener  Wellenlänge  ermittelt 
Entwickelt  wurde  mit  Bodinal. 
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Gewöhnliche  Schleussnerplatten  ergaben  flbr  &: 

Blauviolett  Grün  Bot 

0,921  0,900  0,901 

Für  Agfafilms  wurde  gefunden: 

Blauviolett  Grfin 

0,917  0,914 

und  für  gelbgrün  sensibilisierte  Perortofilms  Ton  Perutz: 

Blauviolett  Grün  Rot 

0,782  0,779  0,791 

Die  hoch  rotempfindlichen  Platten  von  Wratten  und  Wain- 
wright  (Pinacyanol  Special)  ergaben: 

•  Blauviolett  Rot 

0,864  0,888 

Diese  Versuche  und  solche  andere,  bei  welchen  der  Ver- 
lauf des  19- -Wertes  über  das  ganze  photographisch  wirksame 
Spektrum  festgestellt  wurde,  lassen  deutlich  erkennen,  daß  die 
Größe  &  für  verschiedene  Plattensorten  zwar  einen  wesentlich 
verschiedenen  Wert  annehmen  kann,  daß  dagegen  die  Ab- 
hängigkeit von  der  Wellenlänge  des  einwirkenden  Lichtes  nur 
eine  sehr  genngfQgige  zu  sein  scheint  Demnach  wird  &  nur 
unwesentlich  von  denjenigen  Faktoren  beeinflußt,  die  die  relative 
Empfindlichkeit  für  die  verschiedenen  Wellenlängen  bedingen. 
x)-  hängt  wahrscheinlich  nur  von  der  Qesamtempfindlichkeit  der 
einzelnen  Platten  ab.  H.  Kffh. 

20.  A»  Werner»  Das  photographüche  Reziproxüätsg'eseU 
bei  sensibüisierten  Bromsäbergelatmen  (ZS.  £  wiss.  Phot.  6, 
S.  26—29.  1908).  —  Der  photographische  Effekt  des  Lichte» 
ist  bekanntlich  nicht  der  Lichtmenge  J .  t  proportional,  sondern 
einem  Produkte  J.t^y  wo  &  innerhalb  weiter  Orenzen  der 
Intensität  und  Belichtungsdauer  eine  cjiarakteristische  Konstante 
und  kleiner  als  1  ist. 

Der  Verf.  hat  den  Exponenten  &  für  eine  Anzahl  sensibili* 
sierter,  insbesondere  grünempfindlicher  Platten  und  Films  er- 
mittelt, wobei  er  als  LichtqueUe  eine  Osmiumlampe  benützte, 
deren  Strahlen  durch  ein  Gelbfilter  gesandt  wurden.  Die  fint- 
wickelung  geschah  mit  Bodinal  und  stets  in  derselben  Weise. 
Zur  Ermittelung  der  erhaltenen  Schwärzungen  diente  ein 
Kolorimeter,  bei  welchem  mit  Hilfe  eines  Lummer- Brodhan- 
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wfii'fels  die  Durchlässigkeit  der  geschwärzten  Felder  mit  der 
Durchlässigkeit  einer  auf  yariable  Länge  einstellbaren  Ab- 
sorptionsfltkssigkeit  yerglichen  wurde.    Die  fiesultate  sind: 

Vogei-ObeTnetter-SUbereosinplatten  (Penits)  ^  s  o,88 

Lumito  (orthoehromatiBche  Platte,  ScHrie  A)  ^  »  0,85 

Wratten  nnd  Wamwriffht  (Pioachrome  Batned)  &  «  0,78 

Perorto-Platte  (grfln  Siegel)  Perotz  ^  =:  o,83 

Perorto-Film  (griOn  Siegel)  Peratz  ^  a  0,79 

Die  Abweichungen  vom  Beziprozitätsgesetz  sind,  da  & 
erheblich  kleiner  als  1  ist,  wesentlich  größer  als  die  von 
Schwarzschild  f&r  gewöhnliche  Bromsilbergelatine  angegebenen 
Werte.  Die  Konstante  &  hängt  ab  vom  Alter  des  Films  und 
der  Beschaffenheit  der  Emulsion,  zeigt  jedoch  bei  Films  der- 
selben Packung  übereinstimmende  Werte.  Von  Einfluß  auf 
die  Größe  yon  &  ist  die  Temperatur  während  der  Entwickelung, 
indem  &  mit  steigender  Temperatur  abnimmt  Auch  die  Ent- 
wickelnngszeit  ist  Ton  Bedeutung,  da  bei  längerer  Entwickelung 
i9-  kleiner  wird.  H.  K£Pn. 

21.  Lüppo^Cramer.  Das  latente  pkotographüche  Bild 
aU  KoUaidverUndung  (Chem.  CBl.  1,  S.  93.  1908).  —  Der  Verl 
hat  Lösungen  von  kolloidalem  Silber  und  Ohlorsilber-,  bzw. 
Bromsilber  vermischt  und  den  ausgeflockten  Niederschlag  mit 
Salpetersäure  behandelt  Der  Niederschlag  gibt  dabei  über- 
schüssiges Silber  ab  und  verhält  sich  nun  als  Photohaloid. 
Da  Chlorsflber  leichter  als  Bromsilber  ausflockt,  so  entsteht 
das  Photochlorid  leichter  ab  das  Photobromid.  Die  Bildung 
der  Photohaloide  ist  den  Färbevorgängen  ähnlich.  Das  Silber 
wirkt  als  Farbstoff  und  verhält  sich  wie  ein  optischer  Sensi- 
bilisator.  Durch  weitere  Versuche  wird  gezeigt,  daß  das  im 
Dunkeln  aus  kolloidalem  Bromsilber  und  Silber  durch  Elektro- 
lyte  ausgeflockte  Produkt  chemisch  die  gleichen  Eigenschaften 
besitzt  wie  das  belichtete  BromsUber  einer  photographisohen 
Platte.  Die  Annahme  eines  Subhaloids  ist  unnötig.  Bei  der 
Anfärbung  des  Chlorsilbers  mit  anderen  Metallchloriden  handelt 
es  sich  ebenfalls  um  die  Wirkung  von  Kolloiden;  im  Falle  des 
Eisenchlorids  bildet  sich  infolge  Hydrolyse  ein  Oxydhydrosol 
und  erst  dieses  färbt  das  Ghlorsilber  an.  Kolloides  Gold  färbt 
Chlor-  und  Bromsilber  an.  fl.  Kffn. 


Beiblfttter  s.  d.  Asm.  d,  Phys.    83.  ßO 
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22.  A.  und  X.  Lumtire  und  A.  Seyewetz.  Über  den 
IntensitäUunierschied  der  Entwickdungsschleier  auj  exponierten 
und  nichtexponierten  Plauen  (ZS.  t  wiss.  Phot  5,  S.  392—394. 
1908).  —  Werden  nichtbelichtete  BromsUbergelatineplatten 
mit  einem  £2nt?äckler  behandelt ,  so  tritt  der  Anfang  einer 
Reduktion  ein  (chemischer  Schleier),  während  dieselben  Platten 
nach  normaler  Belichtong  völlig  schleierfreie  Negative  liefern. 
Diese  merkwürdige  Tatsache  ist  nach  den  Yersnchen  der  Verf. 
durch  die  verzögernde  Wirkung  des  Bromkaliumsy  das  sich  bei 
der  Entwickelung  exponierter  Platten  bildet,  zu  erU&ren.  Un- 
belichtete  Platten  schleiem  in  Gegenwart  von  Bromkalium 
nicht  stärker  als  belichtete.  H.  Kffn. 


23.  Am  Frhr.  von  HÜbl.  Die  Entwickelung  der  pkoie- 
graphischen  Bromsilbergelatineplatte  bei  zweifelhaft  richtiger 
Exposüion  (Encyklop.  d.  Photogr.,  Heft  31.  73  S.  o#  2,4a 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  —  Die  vorliegende  dritte  Auflage 
unterscheidet  sich  von  der  vorangehenden  im  wesentlichen  nur 
durch  die  erneuerte  Umarbeitung  des  theoretischen  Teils.  Der 
Verf.  hat  es  verstanden,  mit  klaren  kurzen  Worten  die  wich- 
tigsten in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Arbeiten  zu  charak- 
terisieren und  die  verschiedenen  Anschauungen  ihrem  Weite 
entsprechend  zu  beleuchten.  H.  Kffh. 


24.  Mm  NeuhatisSm    Anleitung   zur  Mikrophotograpkie 

(Encyklop.  d.  Photogr.,  Heft  8.    38  8.   «#  1,00.    Halle  a.  8., 

W.  Knapp,   1908).  .—    Die  zahlreichen  Verbesserungen    und 

durchgreifenden   Neuerungen   machten    eine    Neuauflage    des 

erstmals  im  Jahre  1894  erschienenen  Heftes  notwendig.    Dai 

Heft  gibt  jede  wünschenswerte  Auskunft  zur  Ausführung  von 

Mikrophotographien;  es  zeigt,  wie  man  selbst  mit  eiD&chen 

billigeren  Hilfsmitteln  zum  Ziele  gelangen  kann,  und  da  es  auf 

alle  Fortschritte  eingeht,  so  kann  es  warm  empfohlen  werden. 

EL  Kflfii. 

25.  Am  VrhVm  van  HÜM.  Das  Kopieren  bei  elektrischem 
Licht  (Enzykl.  d.  Phot.,  Heft  59,  56  8.  o#  1,80.  Halle  a.  ä, 
W.  Knapp,  1908).  —  Das  Büchlein  behandelt  klar  und  wissen- 
schaftlich sein  Thema  und  bietet  auch  dem  der  praktischen 
Photographie    Femstehenden    viele   nützliche  Hinweise.    Die 
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liiiileitang  befaßt  sich  mit  dem  Beleuchtungsgesetz  f&r  ebene 
Flächen,  bespricht  die  Beleuchtung  mit  mehreren  Lichtquellen, 
den  Gebrauch  von  Reflektoren  und  die  Ermittelung  der  photo- 
chemischen Lichtstärke  mit  Hilfe  von  Kopierpapieren.  Den 
eigentlichen  Inhalt  der  Schrift  bildet  die  Beschreibung  und 
der  Vergleich  der  elektrischen  Bogenlampen  und  der  Queck- 
silberdampflampe.  Zum  Schlüsse  werden  in  einer  Zusammen- 
fassung die  verschiedenen  Lampentypen  gegeneinander  ab- 
gewogen; das  urteil  lautet  dahin,  daß  die  Hochspannungslampe 

(Reginalampe)  gegenwärtig  wohl  die  beste  Kopierlampe  darstellt 

EL  Kfin. 

26.  T.  8.  Pattersan.  Über  das  Drehungsvermögen  in 
Lösungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  118—120.  1908).  —  Die  Ab- 
handlung ist  eine  abschließende  Stellungnahme  in  der  Polemik 
zwischen  Waiden  und  dem  Verl  Der  Satz:  „Wenn  wir  eine 
beliebige  Substanz  in  Wasser  auflösen,  so  muß  der  Prozentsatz 
der  hydratisierten  Moleküle  von  der  Konzentration  unabhängig 
sein'',  sei  von  Waiden  falsch  angewandt,  da  der  Satz  nur  Air 
verdünnte,  nicht  aber  für  konzentriertere  Lösungen  Gültigkeit 
hat  Nach  Waiden  sollen  Molekulargewicht  und  Drehungs- 
Tormögen  in  enger  Beziehung  zueinander  stehen,  obgleich  seine 
eigenen  Versuche  dem  widersprechen.  Der  Verf.  legt  diese 
Widersprüche  an  verschiedenen  Beispielen  dar.        H.  Kffn. 


27.  B.  Sammerfeldt.  Ein  Beispiel  für  optisches 
Drehungsvermögen  beinichtenantiomorphen  Kristallen:  derMesügl- 
oxydoxalsäuremethylester  (N.  Jahrb.  £  Min.  1,  S.  58—62.  1908). 
—  Es  handelt  sich  um  dieselbe  Substanz,  auf  deren  ungewöhn- 
liches optisches  Verhalten  der  Verf.  schon  1906  in  einer  vor- 
läufigen Mitteilung  aufinerksam  gemacht  hat  (vgl  BeibL  30, 
S.  786).  Die  Kristalle  derselben  sind  der  Ausbildung  nach 
monoklin-hemi^drisch  und  nach  einer  zur  Symmetrieebene  senk- 
rechten Fläche  vollkommen  spaltbar.  Zwillingsbildung  ist  nicht 
nadiweisbar.  Die  Symmetrieebene  ist  optische  Aohsenebene, 
der  Achsenwinkel  ist  groß.  Die  schon  früher  beschriebene 
Abnormität  des  Interferenzbildes  einer  zur  1.  Mittellinie  senk- 
rechten Platte,  nämlich  das  Fehlen  (bzw.  die  Undeutlichkeit) 
des  zur  Achsenebene  senkrechten  dunklen  Balkens  in  der 
Mormalstellung  zwischen  gekreuzten  Nicols,  vrird  jetzt  durch 
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eine  mikrophotographische  Aufnahme  in  Na-Licht  zur  Dar- 
stellung gebracht  (Tafel  III).  Die  schon  in  der  früheren  Mit- 
teilung vom  Verl  vermutungsweise  ausgesprochene  und  Ton 
Voiffi  (vgl.  Beibl.  30,  S.  787)  n&her  begrOndete  Erklftning 
dieser  Erscheinung  durch  Drehungsvermögen  von  der  be- 
sonderen Art,  wie  es  mit  der  monoklin-hemi3drischen  Symmetrie 
vereinbar  ist,  behält  der  Verl  bei  (Über  Bedenken  gegen 
diese  Elrkl&rung,  welche  in  Ansehung  der  mitgeteilten  Photo- 
graphien erst  recht  bestehen  bleiben  dürften,  vgl.  Voigt,  Physik. 
ZS.  7,  S.  267.)  F.  F. 

jFV«  Nfiil»      Über  allgemeine  Differenzenformeln  der  epkärieekem 
Aberration  (Ball,  internat  Acad.  d.  Sdenees  de  Boheme  12,  38  S.  1907) 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

28.  O.  Jäger.  Theoretische  Physik.  IV.  EUklrwmagne- 
tische  LichUhemrie  und  Etektranik  (173  S.  mit  21  Fig.,  gek 
o#  0,80.  Leipzig,  Göschen,  1908).  —  Dieses  Bftndchen  bildet 
eine  Ergänzung  der  1899  in  der  „Sammlang  Göschen^  er- 
schienenen drei  Bändchen  über  Theoretische  Physik,  soll  aber 
auch  ohne  Zurückgreifen  auf  die  letzteren  benutzbar  sein. 
Daher  wird  der  Darstellung  der  elektromagnetischen  Licht- 
theorie eine  kurze  Ableitung  der  Maxwell  sehen  Gleichungen 
Yorangeschickt  Daß  hierbei  unter  dem  Streben  nach  größter 
Kürze  die  Strenge  und  Folgerichtigkeit  stellenweise  gelitten 
haben,  ist  begreiflich;  nicht  in  dieser  Weise  zu  entschuldigen 
ist  aber  die  irreführende  Anwendung  der  Bezeichnung  cnrl 
für  das  Flächenintegral  des  curl.  Die  Mazwellschen  Gleichungen 
werden  dann  angewendet  auf  die  Grunderscheinungen  der  Optik 
durchsichtiger  Medien  (Interferenz,  Beflexion  und  Brechung^ 
Doppelbrechung  einachsiger  Kristalle).  Zu  beanstanden  ist 
hier  die  Bemerkung  (S.  31),  die  Maxwellsche  elektromagne- 
tische Lichttheorie  umfasse  auch  die  elektro-  und  magneto- 
optischen  Erscheinungen;  femer  die  Ableitung  der  Wellenfläche» 
die  bei  strenger  Bechnung  die  Normalenfläche  liefern  würde. 
—  Es  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über  die  Strahlungsgesetxe 
(Kirchhoffsches  Gesetz,  Strahlungsdruck  [mit  unbefriedigender 
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Begründung!],  Stefansches  Gesetz,  Doppler  sches  Prinzip),  sodann 
ein  längerer  über  Elektronik,  worin  die  G-esetze  der  elektro- 
lytischen Leitang,  die  Bewegung  eines  Elektrons  im  elektrischen 
und  magnetischen  Felde,  das  Zeeman-Ph&nomen,  die  Wärme- 
und  Elektrizitätsleitung  in  Metallen  und  die  Leitung  ionisierter 
Grase  behandelt  werden.  Als  Anhang  ist  beigegeben  eine 
kurze  Ableitung  der  Oleichgewichts-  und  Bewegungsgleichungen 
elastischer  Kölner,  die  im  ersten  Bändchen  nicht  Platz  ge- 
funden hatte.  F.  P. 

29.  O«  ManvUle,  Les  decauveries  modernes  en  phytique 
(186  S.  5  francs.  Paris,  A.  Hermann,  1908).  —  In  diesem 
Buche  soll  auf  Orund  der  Elektronentheorie  eine  Einflihrung 
in  die  Hypothese  der  elektrischen  Konstitution  der  Materie 
gegeben  werden.  Der  Inhalt  ist  aus  der  Überschrift  der  ein- 
zelnen Kapitel  zu  ersehen:  L  Elektrische  Entladung  durch 
Flüssigkeiten.  II.  Entladung  durch  Gase.  IIL  Ionisation  in 
Gasen.  lY.  Das  Elektron.  V.  Die  radioaktiven  Körper. 
YL  Die  induzierte  Radioaktivität  der  Materie.  VU.  Die 
Elektronentheorie  der  Materie.  Die  Anordnung  des  Stoffes 
in  den  einzelnen  Kapiteln  ist  zum  Teil  nicht  sehr  glücklich 
gewählt.  So  wird  z.  B.  in  Kapitel  IV  „Das  Elektron^'  eine 
Bestimmungsmethode  von  ejm  der  unter  Einfluß  von  ultra- 
Tiolettem  Licht  aus  einer  Metallplatte  austretenden  „Ionen'' 
und  im  unmittelbar  darauf  folgenden  Abschnitte  eine  Methode 
zur  spezifischen  Geschwindigkeitsmessnng  der  „lonen*^  ge- 
geben. Da  zwischen  „Blektron''  und  „negativem  Ghision''  nie 
scharf  unterschieden  wird,  so  muß  ein  den  Stoff  nicht  be- 
herrschender Leser  sicher  vermrrt  werden.  Mit  seiner  Kritik, 
daß  die  moderne  Zerfalltheorie  „weit  davon  entfernt  ist,  eine 
Erklärung  der  Phänomene  zu  geben,  die  den  Geist  völlig  be- 
friedigt'', dürfte  der  Verf.  jetzt  so  ziemlich  allein  dastehen. 
Die  Ausstattung  des  Buches  (Papier  und  Figuren)  läßt  sehr 
zu  wünschen  übrig.  W.  Seh. 

30.  C«  SanUgliana.  Über  die  MaxweUsche  Fem- 
wirkungsikeorie  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  719—729. 
1007).  —  Der  Verf.  will  eine  mechanische  Erklärung  der 
Femwirkungen  (ponderomotorischen  Kräfte)  der  Maxwell  sehen 
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Elektrodynamik  durch  ein  überall  yerbreitetes  Medium  (Weli- 
ätber)  aufstellen,  unabhängig  von  jedweden  Hypothesen  über 
die  Natur  des  Mediums,  von  dem  nur  vorausgesetzt  werden 
soll,  daß  es  isotrop  ist  Er  nimmt  Bezug  auf  zwei  frühere 
Abhandlungen  (Atti  di  Torino,  1906,  1907;  fiend.  R.  Inst. 
Lomb.  (II)  23;  BeibL  31,  S.  178,  32,  S.  134).  In  der 
Yorliegenden  Untersuchung  werden  zunächst  für  zwei  der 
Hauptgattungen  von  elektromagnetischen  Erscheinungen, 
nämlich  für  schnelle  Schwingungen  und  ffir  statische  Felder, 
die  allgemeinen  Grundzüge  der  neuen  mechanischen  Theorie 
entwickelt. 

Zuerst  wird  ein  endliches  System  Ton  ponderablen  Körpern 
betrachtet.  Die  Aufgabe  einer  mechanischen  Erklärung  der 
elektrischen  Erscheinungen,  d.  h.  einer  Zurückf&hrung  der  an 
den  ponderablen  Massen  tatsächlich  beobachteten  pondero- 
motorischen  Wirkungen  auf  yerborgene  Bewegungen  und 
Spannungen  eines  in  dem  ganzen  Baume  gleichmäßig  aus- 
gebreiteten Mediums  hält  der  Verf.  für  prinzipiell  gelöst,  sobald 
man  bei  gegebenen  Massenkräften  {X^  ¥y  Z)  pro  Volumeinheit, 
gegebenen  Oberflächenkräften  (Z,  ilf,  N)  pro  Flächeneinlieit, 
und  gegebenen  Sprüngen  ({7,  K,  ^),  die  die  Verschiebungen 
(u,  9,  w)  längs  bestimmter  Flächen  erleiden,  überall  Werte 
der  Verschiebungen  (tc,  r,  w)  angeben  kann,  die  gemäß  den 
Grundgleichungen  der  Elastizitätstheorie  mit  den  Werten  der 
Vektoren  {X,  Y,  Z),  (£,  ilf,  N)  und  (ü;  T,  W)  yerträgHch 
sind.    Die  gesuchte  Werten  von  (ti,  o,  ir)  werden  berechnet  ans: 

K  den  yerzögerten  Potentialen  erster  Ordnung  (A^  B^ 
Ca\  {Ai,  Bi,  G): 


Ai.^ 


jm.^  +  J^j[Li..^^2ö^jiü]i.-^^ 


.^T,  usw., 


wobei  dS  das  Volumelement,    da  und  dr  die  bezüglichen 
Oberflächenelemente  bezeichnen,  dazu  v  die  Normale  und  r  die 
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Entfernung  vom  Au^onkte,  and  die  eckigen  E[lammera  be- 
deuten 


[/]-=4'-v)'  .c/]«-[/+T-lf],' 


nsw.« 


2^  ans  den  verzögerten  Potentialen  zweiter  Ordnung 
{^of  Bat  ^0)9  {4in  Sj^  Ch)t  die  mit  denen  erster  Ordnung  durch 
die  DifFerentialgleichangen  zusammenhängen: 

a^ »  J  Aa^  Aa^  usw., 
h^.J  Ah^  Ahi  usw., 

3.  aus  den  vier  verzögerten  Oberfl&chenpotentialen  erster 
Ordnung  ^j  und  t/^i,  Vj,  t^ji 

Dabei  ist  überall  A  die  Ätherdichte ,  die  Konstante  b^  ent* 
spricht  der  Kirchhoff  sehen  Elastizitätskonstante  K^  die  Differenz 
a*  —  4*  dem  Kirchhoff  sehen  K.{1  +  2  0).  —  Sodann  wird 
nachgewiesen,  daß  die  abgeleiteten  Formeln  auch  anwendbar 
bleiben,  wenn  man  den  Äther  als  inkompressibel  voraussetzt, 
also  Longitudinalwellen  ausschließt.  Zuletzt  wird  die  Er- 
weitenmg  auf  ein  unendlich  ausgedehntes  Medium  angedeutet. 
Wie  der  Verf.  selbst  zugibt,  sind  diese  Betrachtungen  zu 
allgemein,  als  daß  man  jetzt  schon  über  den  Wert  eines  solchen 
Erklärungsversuches  urteilen  könnte.  Man  muß  die  gefundenen 
Formehl  auf  spezielle  F&Ue  anwenden  und  untersuchen,  welche 
Besultate  sich  dann  ergeben.  Diese  Fortfllhrung  der  Arbeit 
stellt  der  Ver^  in  Aussicht  Witte. 


31.  Am  Pm  WiUs.  Eine  Abart  der  Bjerknesschen  Analogie 
zwischen  hydrodynamischen  und  elektrischen  oder  magnetischen 
Feldern  (Phys.  Rev.  26,  S.  220—247.  1908).  —  Der  Verf.  geht 
aus  von  einer  hydrodynamischen  Analogie,  die  V.  Bjerknes 
(Sohn)  veröffentlicht  hat  (vgl.  Y.  Bjerknes,  Vorlesungen  über 
hydrodynamische  Femkräfte,  nach  C.  A.  Bjerknes'  Theorie, 
Leipzig,  1900—1902,  femer  V.  Bjerknes,  Fields-of-Force,  Vor- 
lesungen, an  der  Columbia- Universität  im  Dezember  1905  ge* 
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halten).  Mit  dieser  Bjerknesschen  Analogie  bat  die  neue 
folgendes  gemeinsam:  Der  Weltäther  wird  als  isotrope, 
homogene  und  kontinuierliche  Flüssigkeit  vorausgesetzt;  die 
in  ihn  eingebettete  ponderable  Materie  hat  bezüglich  ihres 
elektromagnetischen  Verhaltens  dieselben  Eigenschaften,  nur 
andere  Materialkonstanten.  Der  Fortschritt  der  neuen  Analogie 
liegt  nach  dem  Verf.  hauptsächlich  darin,  daß  bei  Bjerknes 
zwischen  Weltäther  und  den  die  ponderable  Materie  dar- 
stellenden  Flüssigkeiten  kein  Übergang  yon  Teilchen  möglich 
ist,  in  der  neuen  Analogie  dagegen  diese  Beschränkung  auf- 
gehoben wird. 

Indessen  beabsichtigt  der  yer£  nicht,  eine  mechanische 
Erklärung  der  gesamten  elektrischen  Erscheinungen  za  geben, 
sondern  will  nur  eine  Analogie  mitteilen,  die  für  zwei  Sonder- 
gebiete des  gesamten  Bereiches  anwendbar  ist  Und  zwar  zeigt 
er,  wie  dasselbe  System  von  hydrodynamischen  Bewegunga- 
gleichungen  Als  Analogie  benutzt  werden  kann  1.  für  die 
stationären  elektrischen,  2.  für  die  stationären  magnetischen 
Erscheinungen.  Zugleich  miteinander  können  beide  Analogien 
nicht  bestehen,  da  im  reinen  Äther  im  einen  Falle  die  elek- 
trische Feldstärke  @,  ün  anderen  die  magnetische  Feldstärke  ^ 
der  Geschwindigkeit  ^  des  Äthers  entsprechen  soll.  Der  Verl 
erklärt  die  zweite  Analogie  für  die  wahrscheinlichere,  weil  es 
bei  der  ersten  geschlossene  Flächen  im  Baume  geben  müßte, 
aus  denen  heraus  oder  in  die  hinein  eine  ununterbrochene 
Ätherströmung  stattfinden  müßte.  — 

Wie  man  sieht,  würde  die  Untersuchung,  wenn  man  sie 
weiter  verfolgt,  auf  allbekannte  alte  Theorien  und  Probleme 
führen.  Die  erste  Anschauung  würde  in  der  Optik  auf  eine 
der  Fresnel sehen  ähnliche  Theorie  leiten,  in  der  Elektro- 
dynamik, als  Ganzes  betrachtet,  auf  Lord  Kelvins  Theorie  des 
quasirigiden  Äthers.  Der  zweiten  Analogie  entsprechen  in  der 
Optik  die  Theorien  von  MacOullagh,  Neumann  u.  a.,  in  der 
gesamten  Elektrodynamik  die  Erklärungsversuche  von  Sonuner- 
feld,  Beiff,  Larmor.  Die  vom  Verf.  angerührte  Frage,  welche 
der  beiden  Analogien  die  wahrscheinlichere  sei,  ist  identisch 
mit  der  Frage  nach  der  Schwingungsebene  des  polarisierten 
Lichtes  und  weiterhin  mit  der  Frage  nach  der  polaren  oder 
axialen  Natur  der  Vektoren  S  und  $,  welche  letztere  übrigens 
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in  eiBeiu  dem  Verf.  weniger  günstigen  Sinne  bereite  entschieden 
ist  (Tgl.  u.  a.  F.  Eol&6ek,  Wied.  Ann.  55,  S.  550.  1894). 

Nun  sind  jene  die  ganze  Elektrodynamik  umfassenden 
Brkl&mngSYersuche  Ton  Lord  EelYia  einerseits,  Sommerfeld  usw. 
andererseits  bekanntlich  beide  undurchführbar.  Daraus  folgt, 
dafi  die  beiden  neuen  Analogien  des  Verfl  nur  innerhalb  des 
Yom  Verl  selbst  berechneten  Bereiches  brauchbar  sind,  eine 
Erweiterung  auf  das  Gesamtgebiet  der  Elektrodynamik  aber 
nicht  zulassen.  Witte. 

32.  W.  Nemst.  Zur  Theorie  der  galvanischen  Polaris 
sation^  Anwendung  zur  Berechnung  der  Reizwirkungen  elek- 
trischer Ströme  (BerL  Ber.  1,  S.  8—13.  1908).  —  Die  Ionen- 
konzentratlon  in  unmittelbarer  Nähe  der  Elektrode,  von  der 
ihr  Potential  abhängt,  wird  durch  Stromdurchgang  geändert; 
dieser  Änderung  wirkt  die  Diffusion  entgegen.  Ist  i  die  Strom- 
stärke, k  die  Diffusionskonstante  des  Elektrolyten,  dessen  Kon- 
zentration sich  durch  den  Strom  ändert,  Cq  die  Konzentration 
▼or  dem  Stromdurchgang  und  c  diejenige  nach  der  Zeit  ^  so  ist 

Die  X-Achse  ist  dem  Stromfluß  parallel  angenommen.  Für 
jr  SS  0,  d.  i.  unmittelbar  an  der  Elektrode,  ist 

Ä  -ä—  ^  VI, 
O  X 

wo  V  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Stromes  ist.  Setzt 
man  {ßcldx)^my  so  erhält  man  nach  Umrechnungen  die 
allgemeine  Polarisationsgleichung 

t 

0 

Für  einen  Sinusstrom  von  der  Form  asinn^  {n^2n  x  Strom- 
wechsel /  sec)  ergibt  sich  eine  komplizierte  Gleichung,  die  aber 
für  große  ^- Werte,  d.  h.  nach  Einstellung  des  stationären  Zu- 
standes,  in  die  Gleichung  von  Warburg  übergeht 


c==Co+     ..-.y^    Sin  lnt+  -J. 


a  V 

VTVk 
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Unreine  Sinusströme  kann  man  durch  eine  Summe  der  ForiD 

I  s  a cos nt  +  a^  cos 2nt  +  a^ COS 3nt . , . 

ausdrücken,  und  sie  geben  eine  Gleichung,  aus  der  henrorgehti. 
daß  auch  bei  ihnen  die  Konzentrationsdifferenz  c^  Cq  der 
y^Erequenz  umgekehrt  proportional  ist;  doch  gilt  als  Be* 
dingung,  daß  mit  der  Änderung  der  Schwingungszahl  der  Grund- 
Schwingung  die  Amplitudenyerhaltnisse  der  Oberschwingungen 
sich  nicht  ändern.    Für  Gleichstrom  gilt  die  Gleichung 


■'V^ 


C  ^  Cq  +  VI 

Für    einen    einmaligen  Stromstoß    leitet  der  Verf.   ebenfalls 
eine  Gleichung  ab,    die  aber  nicht  integriert  werden  konnte. 
—  Nach  der  Beiztheorie  von  Nemst  tritt  Beizung  ein  (d.  fa. 
die  Beizschwelle  wird  überschritten),  wenn  c  —  c^  an  der  Grenz- 
fläche  des    Zellprotoplasmas    einen    bestimmten  Wert   über- 
schreitet   Die.  Wechselstromstärke,    die   noch    gerade  einen 
Beiz  auszuüben  yermag,  muß  also  um  so  größer  sein,  je  höher 
die  Schwingungszahl  m  (m=:n/2»s  Zahl  der  ganzen  Strom- 
Wechsel)  ist,  und  zwar  proportional  Vm.    Das  bestätigte  aich 
bei   reinen    und    unreinen  (Hochfrequenzmaschinen-)Wedi8d- 
strömen;   doch  tritt  die  Beizwirkung  bei  letzteren  schon  bei 
niedrigeren  Stromstärken  ein  als  bei  reinen  Sinusströmen.    Das 
Quadratwurzelgesetz  gilt  für  m  =»  5,3  bis  m  «  4600,  also  ancb 
für  kleine  Schwingungsdauer.    Bei  längerer  Stromdauer  nimmt 
die  Beizwirkung  ab,  sie  ist  kleiner  als  die  Formel  fordert,  und 
zwar  weil  die  Konzentrationsyerschiedenheit  infolge  Diffusion 
durch  benachbarte  Membranen  geringer  wird.  —  Die  Beizung 
durch  konstanten  Strom  hat  Weiss  gemessen  (Arch.  ItaL  de 
Biologie  35,  III,   S.  1.    1901).     Er    leitete   die    empirische 
Gleichung  i^b  +  aft  ab,  die  aber,  wie  der  Ver£  zeigt,  mit 
den  Messungen  von  Weiss  bei  weitem  nicht  so  gut  stunmt,  als 
die  Gleichung  zl/T»  const  des  Verf.;  der  letzteren  gehorchen 
die  Messungen  von  Weiss  an  Fröschen,  Eroten  und  Schild- 
kröten.   Ebenso  gehorchen  ihr  die  Messungen  von  Lapicque 
(J.  PhysioL  et  Pathol.  9,  1907),  die  danach  mit  sehr  großer 
Präzision  ausgeführt  zu  sein  scheinen.  H.  D. 
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38.  «7.  Mosenthalm  Zerlegung  hochkompUxierter  ehe^ 
mücher  Ferbindungen  im  schwankenden  magnetüchen  Kraßfeld 
(BerL  Ber.  1,  S.  21—26.  1908).  —  Enzyme  können  hydro- 
lytische Spaltung  gewisser  hochkompli2derter  chemischer  Ver- 
bindmugen  henrormfen,  und  zwar  sind  das  nur  solche  Ver- 
bindungen, die  die  Fähigkeit  haben,  die  Polarisationsebene 
des  Lichtes  zm  drehen;  femer  wirkt  ein  bestimmtes  Enzym 
nur  auf  einen  bestimmten  Stoff  oder  eine  bestimmte  Stoff- 
gruppe hydrolysierend.  Der  Verf.  leitet  aus  Betrachtungen 
auf  Ornnd  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  die  Hypothese 
ab,  daß  ebenso  wie  Enzyme  auch  Atherschwingungen,  wie  sie 
durch  ein  schwankendes  oder  wechselndes  elektromagnetisches 
Kraftfeld  entstehen,  eine  ähnliche  Wirkung  auf  Proteine, 
Glukoside,  Saccharosen  u.  dgL  haben.  Diese  zunächst  kühn 
erscheinende  Hypothese  bestätigte  sich  vollkommen.  Der  Verf. 
brachte  den  in  Wasser  gelösten  oder  aufgeschwemmten  Stoff 
in  das  Innere  eines  Solenoids,  durch  dessen  Windungen  er 
Wechselströme  oder  unterbrochene  Ströme  schickte.  Meist 
tritt  Erwärmung  der  Lösung  ein,  bei  einer  f&r  jeden  Stoff 
eigentümlichen  Wechselzahl  dagegen  bleibt  die  Erwärmung  aus, 
und  die  Energieabsorption  wird  durch  eine  hydrolytische 
Spaltung  kompensiert  Für  Stärkekleister  liegt  die  wirksame 
Wechselzahl  zwischen  440  und  480  Schwingungen  pro  Sekunde. 
Der  Verlauf  der  Reaktion  ist  qualitativ  genau  derselbe,  wie 
bei  einer  durch  Enzyme  bewirkten  Spaltung,  was  der  Verf. 
durch  Farbreaktionen  des  näheren  nachweist.  Man  gelangt 
nach  einigen  Durchgangsstationen  zu  Maltose  und  schließlich 
zur  Glykose,  die  aber  noch  einige  andere  nicht  reduzierende, 
aber  rechtsdrehende  Stoffe  zu  enthalten  scheint  Proteine 
zerfallen  bei  einer  Wechselzahl  zwischen  320 — 360  sec  in 
Albumosen  und  Peptone,  Glukoside  und  Disaccharosen  er- 
fordern höhere  Wechselzahlen.  H.  D. 


34.  J.  B.  C.  KerahaWm  Die  elektrochemische  und 
elektromeiallurgische  Industrie  Großbritanniens.  Ins  Deutsche 
übertragen  von  M.  Huth  (28.  Bd.  der  Monogr.  über  angew. 
ElektrocheoL  180  S.  dtt  9,00.  Halle  a/a,  W.  Knapp,  1907). 
—  Dieser  Band  der  Monographien  gibt  eine  flotte  Schilderung 
der  Entwickelung  der  elektrochemischen  Lidustrie  in  Groß- 
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britannien  unter  ausgiebiger  Berücksichtigung  der  Patentliteratar. 
Er  bietet  in  mancher  Hinsicht  auch  volkswirtschaftlicheB  Inter- 
esse, da  öfters  auf  die  Gründungsgeschichte  der  Gesellschafteii, 
die  sich  zur  Ausbeutung  der  elektrochemischen  YerfSEihren  ge- 
bildet hatten,  eingegangen  wird.  Beherzigenswert,  insbesondere 
für  die  Industriellen,  ist  eine  Äußerung,  die  der  Verf.  bei  Be- 
sprechung des  Oastneryerfahrens  zur  Erzeugung  von  Ätznatron 
und  Chlor  tut:  „Ein  überzeugenderes  Beispiel  von  dem  Geldes- 
wert  eines  guten  Chemikers  und  der  experimentellen  Arbeit 
wird  schwerlich  in  den  Annalen  der  Industrie  zu  finden  sein.*' 
Der  auf  S.  2  erwähnte  Jacobi.  der  als  einer  der  erstai 
galvanoplastische  Versuche  angestellt  hat,  war  Busse  und  nicht 
Engländer,  wofür  ihn  der  Verf.  zu  halten  scheint 

Interessenten  kann  das  Buch  bestens  empfohlen  werden. 

M.  Le  Blanc. 

85.  JP.  Weiss,  Die  Intensität  der  Magnetisierung-  bei 
der  Sättigung  von  Eüen  und  Nickel  (C.  R.  145,  S.  1055—1057. 
1907).  —  Der  Verf.  findet,  daß  weiches  Eisen  in  einem  Felde 
von  2000  Gauss  an  gesättigt  ist  Die  Sättigungsintensität  der 
Magnetisierung  betrug  bei  weichem  schwedischen  Eisen  1731, 
bei  Nickel  497. B.  Str. 

86.  P.  Asteroth.  Der  Einfluß  der  thermischen  und 
mechanischen  Forgeschichte  auf  die  magnetischen  Eigenschajiem^ 
insbesondere  die  Hysterese^  Heuslerscher  Legierungen  (Inaug.- 
Diss.  Marburg,  1907;  VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  21—82. 
1908;  Naturw.  Bundsch.  23,  S.  249—250.  1908).  —  1.  Der 
Verf.  benutzte  zunächst  zwei  kupferreiche  Proben  (19,9  Mb« 
9  AI),  die  aus  einer  einzigen  Schmelzung  herrührten.  Die 
beiden  Bronzen  unterschieden  sich  jedoch  dadurch,  daß  die 
eine  in  dem  Zustande  vorlag,  wie  sie  ans  der  Schmelze  erstarrt 
war,  während  die  andere  rotwarm  geschmiedet,  dann  aus- 
geglüht und  in  Wasser  abgeschreckt  war.  Beide  Proben  wurden 
über  ihren  ümwandlungspunkt  erhitzt  und  dann  der  T^nftnB 
des  Erkaltens  auf  die  Gestalt  der  Induktionskurve  untersacht 
Hierbei  ergaben  sich  folgende  Resultate,  die  im  wesentlichen 
frühere  qualitative  Versuche  Heuslers  bestätigten: 

a)  Erhitzen  über  den  Umwandlungspunkt,  Abschrecken  in 
Wasser  bzw.  Quecksilber  und  Altem  bei  140^  ergab  eine  JUh- 
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nähme  der  Eoerzitiykraft  and  Hysterese;  Erhitzen  über  den 
TJmwandliingspnnkt,  langsames  Abkühlen  und  Altem  bei  140® 
vergrößerte  KoerzitiTkraft  and  Hysterese  um  so  mehr,  je  länger 
die  Zeit  der  Abkühlung  gewählt  wurde.  Die  Aemanenz  zeigte 
in  beiden  Fällen  nur  wenige  Unterschiede,  neigte  aber  im 
letzteren  Falle  zu  einer  Vergrößerung. 

b)  Die  im  vorigen  beschriebenen  Eigenschaften  sind  bei 
der  Schmiedeprobe  bedeutend  schärfer  ausgeprägt  als  bei  der 
fuchi  geschmiedeten  Probe  gleicher  Zusammensetzung.  Nach 
dem  Abschrecken  war  die  Hysterese  der  Schmiedeprobe  so- 
zusagen gleich  Null 

c)  Die  besprochenen  Versuche  waren  durchweg  reversibel, 
nur  wurden  nach  wiederholten  Versuchen  die  anfänglichen 
Werte  der  Induktion  nicht  mehr  ganz  erreicht 

d)  Die  Emwirkung  eines  starken  Magnetfeldes  während 
der  Abkühlung  ließ  keinen  Einfluß  erkennen. 

2.  Es  war  nun  von  Interesse,  ob  bei  einem  anderen  Paar 
chemisch-identischer  Legierungen,  von  denen  aber  die  eine 
geschmiedet  ist,  während  sich  die  andere  in  dem  Zustand  be- 
findet, in  welchem  sie  direkt  nach  dem  Ghiß  vorliegt,  sich 
ähnliche  Resultate  ergeben  würden.  In  der  Tat  wurden  die- 
selben Erscheinungen,  allerdings  bei  weitem  weniger  ausgeprägt, 
auch  bei  einem  Paar  Proben  mit  17,7  Proz.  Mn  beobachtet. 
Andererseits  aber  wurden  die  obigen  Eigenschaften  bei  einer 
dritten,  wegen  des  hohen  Mangangehaltes  nicht  mehr  schmied- 
baren Bronze  (26,5  Mn,  14,6  AI)  nur  noch  in  ganz  geringem 
Maße  wiedergefunden.  Sie  scheinen  also  an  die  weicheren 
schmiedbaren  Bronzen  gebunden  zu  sein. 

3.  Zum  Schluß  seiner  Dissertation,  sowie  auch  in  den 

beiden  oben  erwähnten  Auszügen  bespricht  dann  der  Verfl 

noch  zwei  von  F.  Bicharz  aufgestellte  Hypothesen,  mit  Hilfe 

deren  man  sich  die  Versuchsresultate  erklären  könnte. 

E.T. 

37.  A.  Wassmuth.  f^orläußger  BertclU  über  eme  neU" 
artige  Beziehung  zwischen  Magnetismus  und  Torsion  (Wien. 
Anz.  1908,  S.  69—61).  —  Mehrfache  Versuche  ergaben  die 
Tatsache,  daß  die  Temperaturänderungen  bei  der  Torsion  eines 
Stahlstäbchens  (17  cm  lang,  1,98  mm  dick)  bedeutend  höher  (27,8 
und  35,6  Proz.)  ausfielen,    sobald  der  Stahlstab  in  der  einen 


902  Elektrizität  u.  Magnetismiui .  BeibL  1906. 

oder  entgegengesetzten  Eichtang  magnetisiert  wurde.  Die 
Magnetisierung  des  Stäbchens  erfolgte  in  der  Art,  daß  parallel 
zu  demselben  in  einer  mittleren  Entfernung  von  44  mm  ent- 
weder ein  Bündel  Yon  drei  Magnetstäben  oder  ein  größerer 
starker  Magnetstab  gelegt  wurde. 

Zur  Kontrolle  wurde  ein  Kupferstab  der  gleichen  Be* 
bandlung  unterzogen;  es  zeigten  sich  hier  keine  erheblichen 
Temperaturänderungen.  E.  T. 

38.  P.  Weiss.  Spezifische  fVärme  und  molekulares  Feld 
der  ferromagnetischen  Substanzen  (C.  B.  145,  S.  1417 — 1419. 
1907;  Bev.  gön.  d.  sc.  19,  S.  105—106.  1906).  --  Mit  steigen- 
der Temperatur  nimmt  die  Magnetisierung  der  ferromagne- 
tischen Körper  ab,  bis  die  Temperatur  0  des  Verlustes  der 
spontanen  Magnetisierung  erreicht  ist,  und  man  kann  leicht 
zeigen,  daß  zu  dieser  „Entmagnetisierung"  den  Körpern  von 
außen  Energie  zugefQhrt  werden  muß.  Man  muß  also  außer 
der  Wärmeenergie,  die  nötig  ist  zur  Erhöhung  der  Temperatur, 
noch  die  Energie  der  Entmagnetisierung  liefern,  d.  h.  zu  dem 
Ausdruck  der  eigentlichen  spezifischen  Wärme  noch  einen  solchen 
magnetischen  Ursprungs  hinzufügen.  Dieser  letztere  Ausdruck 
fällt  bei  der  Temperatur  6  plötzlich  auf  Null  und  erklärt  somit 
den  daselbst  beobachteten  plötzlichen  Sprung  in  dem  kalori- 
metrischen Veiiialten  der  ferromagnetischen  Körper.  Diese 
Diskontinuität  der  spezifischen  Wärme  sowie  den  Wert  Ton  B 
kann  man  also  emerseits  kalorimetrisch  bestimmen,  ander^^ 
seits  aber  auch  aus  magnetischen  Messungen  unter  Benutsung 
der  Hypothese  des  „molekularen  Feldes".  Der  VerfL  zeigt 
nun,  daß  die  Vergleichung  beider  Werte  bei  Eisen,  Nickel  und 
Magnetit  eine  so  befriedigende  Übereinstimmung  gibt,  als  es 
der  Genauigkeitsgrad  der  Messungen  erlaubt  Die  Hypothese 
des  „molekularen  Feldes'^  gibt  somit  quanütatio  Bechenschaft 
von  der  Anomalie  der  spezifischen  Wärme  der  ferromagne- 
tischen Substanzen.  fi.  T. 


89.    P.  Weiss  und    V.  JPlaner.     Hysterese  in   Drek- 

feldem  (J.  de  Phys.  (4)  7,  S.  5—27.  1908;  Soc  fran«.  d.  Phys. 
No.  271,  S.  6.  1908).  —  Die  fundamentalen  Untersuchu^en 
Bailys  (Beibl.  19,  S.  518)  haben  gezeigt,  daß  die  Hysterese 
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sich  in  sehr  intensiven  Drehfeldem  auf  Null  reduziert.  Diese 
^chtige  Eigenschaft  wurde  jedoch  bisher  nur  mit  einer  ziemlich 
{proben  Annäherung  konstatiert,  insofern  die  in  intensiven  Dreh- 
feldern übrig  bleibende  Hysterese  noch  ca.  8  Proz.  ihres 
Maximalwertes  betrug.  Andererseits  besaß  man  über  die 
,,drehende  Hysterese^'  in  schwachen  Feldern  nur  einander 
-widersprechende  Mitteilungen. 

Die  in  den  vorliegenden  Versuchen  angewandte  Methode  ist 
•eine  Verallgemeinerung  deijenigen,  auf  welcher  der  Hysteresis- 
messer  BlondeUCarpenÜer  beruht  An  Stelle  des  permanenten 
Magneten  wurde  indessen  ein  Elektromagnet  benutzt.  Die 
Proben  in  Form  ziemlich  dünner  Scheiben  konnte  man  dann  senk- 
recht oder  parallel  zur  Rotationsachse  stellen  und  so  sukzessive 
die  yydrehende  Hysterese^'  und  die  „alternierende  Hysterese^' 
an  derselben  Probe  und  nach  demselben  Verfahren  messen. 
Der  Apparat  wurde  in  zwei  Elzemplaren  konstruiert,  einer  für 
Felder  bis  10000  Gauss  und  ein  zweiter,  mit  Spulen  ohne 
JEüsen,  für  die  schwachen  Felder  bis  ungefähr  160  Gauss. 

Die  Verl  erhielten  bei  ihren  Versuchen  folgende  Resultate: 

1.  JPür  Eisen  und  Nickel  durchläuft  die  „drehende  Hysterese^' 
mit  zunehmender  Feldintensität  ein  Maximum,  welches  ungefähr 
gleich  der  EQLlfte  des  bei  Sättigung  auftretenden  Maximums 
der  „alternierenden  Hysterese'^  ist;  alsdann  nimmt  sie  ab  bis 
merklich  auf  Null  Bei  weichem  Eisen  z.  B.  beträgt  diese 
Hysterese  in  sehr  intensiven  Drehfeldem  nur  noch  einige 
Tausendstel  von  ihrem  Maximalwerte. 

2.  In  schwachen  Feldern  ist  die  „drehende  Hysterese^' 
größer  als  die  „alternierende  Hysterese'S  aber  entgegen  dem, 
was  Grau  und  Hiecke  gefunden  hatten  (BeibL  21,  S.  896),  ist 
das  Verhältnis  dieser  beiden  Größen  nicht  konstant  und  gleich  2, 
sondern  dasselbe  fängt  an  mit  einem  höheren  Werte  —  un- 
gefähr 4  für  ein  Feld  von  10  Gauss  —  und  nimmt  dann 
progressiv  ab. 

8.  Die  vorliegenden  Messungen  gestatten  auch,  eine  Be- 
stätigung des  analytischen  Ausdrucks  zu  geben,  den  man  für 
den  Wert  der  drehenden  bzw.  alternierenden  Hysterese  beim 
Magnetkies  ableiten  kann.  Die  „drehende  Hysterese'^  wurde 
boi  Versuchen  an  fünf  verschiedenen  Proben  gleich  Null  für 
einen  Wert  (7300  Gauss),  der  gleich  der  Intensität  des  „Haupt- 
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entmagnetisierungsfeldes'^  ist    Letztere  ist  also  eine  spezifische 
Konstante  des  Magnetkieses.  E.  T. 


40.    P.   Weiss»     Die  Hypothese   des  molekularen  Feldes 
und  die  ferromagnetische  Eigenschaft  (J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  661 
—690.  1907;   Bev.  g^n.  d.  sc.  1:9,  S.  99—106.   1908;  Jahrb. 
f.  Badioakt  u.  Elektronik  5,  8.  212—218.  1908.)  —  Langevin 
hat  kürzlich  zur  Erklärung  der  Eigenschaften  der  para-  und 
diamagnetischen  Körper  mit  großem  Erfolge  die  Elektronen- 
theorie herangezogen   (BeibL  29 ,  8.  550),    eine  Erkl&rongs- 
mögUchkeity  welche  bereits  früher  von  yerschiedenen  Forschem, 
zuerst  von  F.  Richarz  (1891,  ygl.  Ann.  d.  Fhys.  52,  8.  385. 
1894)  verwertet  wurde.    Langevin  nimmt  an,  daß  jede  Molekel 
eines  paramagnetischen  Körpers  vermöge  der  von  den  Elek- 
tronen beschriebenen  geschlossenen  Bahnen  ein  von  Null  ver- 
schiedenes magnetisches  Moment  besitzt    Ein  äußeres  Feld, 
welches  auf  diese  Molekeln  wirkt,  ist  bestrebt  sie  zu  orientieren, 
die  thermische   Bewegung  und  deren  Zusanmienstöße  zielen 
darauf  hin,    beständig  den  Zustand  der  ursprünglichen  Un- 
ordnung wieder  herzustellen.    Hieraus  resultiert  ein  statisches 
Gleichgewicht,  f&r  welches  das  magnetische  Moment  der  Volum- 
einheit eine  Funktion  der  Feldintensität  und  der  lebendigen 
Kraft  der  thermischen  Bewegung  darstellt    Ein  weseniMeker 
Punkt  dieser  Hypothese  zur  EbrUärnng  des  Paramagnetismus 
ist  der,  daß  die  einzelnen  Molekeln  rein  individuell,  d.  L  nur 
durch  ihre  kinetische  Energie  gegen  die  äußeren  Wirkungen 
des   magnetischen  Feldes  wirken.    Andererseits  gibt  es  aber 
auch  Körper,  nämlich  die  ferromagnetischen,  bei  denen  noch 
gegenseitige    Wirkungen    zwischen    den   Molekeln    auftreten. 
Langevin  deutet  so  den  Weg  an,  um  zu  einer  Erklärung  der 
ferromagnetischen  Eigenschaften  zu  gelangen. 

In  diesem  Punkte  setzt  der  Verf.  ein,  indem  er  die  Vor- 
stellungen Langevins  in  eine  sehr  einfache  Hypothese  kleidet, 
welche  die  gegenseitigen  Wirkungen  der  Molekeln  einschließt 
Er  nimmt  an,  daß  jede  Molekel  eines  ferromagnetisdun  Körpers 
von  der  Gesamtheit  der  umgebenden,  innerhalb  einer  be- 
stimmten molekularen  Wirkungssphäre  befindlichen  Molekeln 
eine  Wirkung  erfährt  gleich  derjenigen  eines  gleidifSrmigen 
Feldes,  welches  proportional  und  gleichgerichtet  der  Magno- 
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tisieningsiiitensit&t  ist  Femer  setzt  er  Toraas,  daß  keine 
anderen  Wirkungen  existieren ,  die  von  einer  potentiellen 
£nergie  der  JEtotation  der  Molekeln  herrühren.  Abgesehen 
▼on  den  gegenseitigen  Wirkungen  magnetischen  Ursprungs^ 
welche  durch  das  |^eichf5rmige  „molekulare  Feld<<  bestimmt 
sind,  sind  die  EU)tationen  in  den  ferromagnetischen  Körpern 
also  ebenso  firei  wie  in  einem  Gas. 

Der  Verf.  entwickelt  nun  zunächst  aus  dieser  Zusatzhypo« 
these,  was  bisher  auf  deduktivem  Wege  noch  nicht  möglich  war, 
ein  bei  allen  ferromagnetischen  Körpern  gültiges  Gesetz  für 
die  thermische  Variation  des  ,,spontanen  Ferromagnetismus''; 
letzterer  entspricht  dabei  dem,  was  man  gewöhnlich  Sättignngs- 
intensit&t  der  Magnetisierung  bei  der  betrachteten  Temperatur 
nennt  Messungen  an  Magnetit  lieferten  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  (ygL  Beibl.  31,  S.  666). 

Weiterhin  benutzt  der  Verf.  die  Hypothese  des  „mole> 
kularen  Feldes^'  zur  Erklärung  der  magneto- kristallinischen 
Phänomene.  Hierbei  setzt  er  jedoch  Toraus,  daß  das  „mole- 
kulare Feld'<  nicht  in  allen  Sichtungen  dieselbe  Größe  hat, 
sondern  daß  das  kristallinische  Gefüge  drei  zueinander  recht- 
winklige Symmetrieachsen  besitzt,  denen  yerschiedene  Werte 
des  Verhältnisses  von  „molekularem  Feld''  und  Magnetisierungs- 
intensität entsprechen.  In  dieser  Form  gibt  die  Hypothese 
Bechenschaft  von  den  experimentell  gefundenen  magnetischen 
Eigenschaften  des  Magnetkieses.  Andererseits  können  aus 
den  Messungen  der  magneto-kristallinischen  Eigenschaften  die 
Differenzen  zwischen  den  Haupt-Molekularfeldern  —  d«  L  die 
„Haupt-  Entmagnetisiemngsfelder'*  —  berechnet  werden  (ygl. 
BeibL  30,  S.  1280  ff.). 

Der  Ver£  zeigt  dann,  daß  man  in  analoger  Weise  auch 
zu  einer  Deduktion  zahlreicher  magnetischer  Eigenschaften 
des  Eisens  gelangen  kann.  Dabei  geht  er  yon  den  magne- 
tischen Eigenschaften  der  Kristalle  aus  und  nimmt  an,  daß  das 
gewöhnliche  Eisen  aus  lauter  elementaren  Kristallen  kon- 
stituiert ist,  die  indessen  nach  allen  möglichen  Richtungen 
orientiert  sind. 

Zum  Schluß  geht  der  Verf.  noch  besonders  auf  die  Eigen- 
schaften des  Eisens  ein,  welche  sich  nach  Verschwinden  des 
„spontanen Ferromagnetismus'S  oberhalb  756^  bis  1365^  zeigen; 
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•er  leitet  unier  anderem  Beziehungen  ab  über  die  Konstitution 
der  Molekel;  zudem  geben  Theorie  und  Messung  die  Möglich- 
keit, die  Intensität  des  „molekularen  Feldes^  zu  bestimmen. 
Wenngleich  nun  obige  Hypothese  des  „molekularen  Feldes'* 
sehr  viele  Erscheinungen  des  Ferromagnetismus  zu  erkliren 
vermag,  so  stößt  sie  doch  andererseits  zuweilen  auf  einzelne 
Torläufig  noch  unerklärbare  Schwierigkeiten.  Der  Verf.  ist 
«ich  dessen  wohl  bewußt  und  deutet  selbst  auf  sehr  wichtige 
Punkte  hin,  die  noch  einer  weiteren  flrklärung  bedürfen.  Er  sagt, 
daß  die  Hypothese  von  der  Gkichformigheit  des  „molekularen 
Feldes^'  die  einfachste  sei,  welche  man  machen  könne,  aber 
sie  sei  ziemlich  unwahrscheinlich.  Man  könne  ebensogut  an- 
nehmen, daß  diese  Gleichförmigkeit  nur  eine  scheinbare  sei, 
entweder  infolge  der  großen  Anzahl  der  in  einer  molekularen 
Wirkungssphäre  vorhandenen  Molekeln  oder  infolge  der  ther- 
mischen Bewegung.  E.  T. 

41.  H.  JAgnana.  Methode  zur  Messung  des  Selbst- 
induktionskoe^xienten  (Atti  diTorino  42,  S.  530— 535.  1906/07). 
—  Bei  diesem  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Verfeduren  werden 
zwei  Wechselströme  in  zwei  abgezweigten  Kreisen  um  eine 
Viertelperiode  verschoben,  deren  einer  den  zu  messenden  Selbst- 
induktionskoef&zienten  L  und  einen  veränderlichen  Widerstand  R, 
deren  anderer  einen  ebenfalls  veränderlichen  Widerstand  R^  and 
eine  bekannte  Kapazität  C  enthält  Die  Ströme  sind  um  eine 
Viertelperiode  verschoben,  wenn  L^  CRR^^  unabhängig  Ton 
der  Frequenz  des  angewendeten  sinoidalen  Stromes,  was  da- 
durch zu  erkennen  ist,  daß  der  Ausschlag  eines  zweckmäßig 
eingeschalteten  Elektrodynamometers  durch  Änderung  der 
Widerstände  auf  Null  gebracht  wird.  Die  feste  Spule  dieses 
Instrumentes  wird  hintereinander  mit  der  Selbstinduktion,  die 
bewegliche  Spule  desselben  hintereinander  mit  dem  Kondensator 
eingeschaltet  Der  Verf.  berechnet  den  Fehler,  der  durch  die 
Induktion  dieser  beweglichen  Spule  verursacht  wird,  indem 
wegen  derselben  die  Messung  nicht  mehr  unabhängig  von  der 
Form  und  Frequenz  des  Stromes  ist  Diese  Unabhängigkeit  wird 
aber  annähernd  erreicht,  wenn  die  Induktanz  der  beweglichen 
Spule  gegen  die  Impedanz  des  Stromkreises  der  beweglichen 
Spule  vernachlässigbar  ist,  was  der  Fall  ist  bei  Anwendung 
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z.  B.  eines  BeflezionBelektrodTDamometers  Ton  Siemens  &  Halske, 
dessen  bewegliche  Spule  eine  Induktion  von  etwa  0,014  Henry 
besitzt  Die  Bestimmung  wird  durch  Differenz  (sämtliche  In- 
duktionen [der  festen  Spule  und  der  zu  messenden  Spule]  — 
Induktion  der  festen  Spule  des  filektrodynamometers)  aus- 
geführt.  Die  Resultate  wurden  nach  der  Methode  Yon  Pirani 
kontrolliert  Die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  bestehen  in  der 
Unabhängigkeit  von  der  Form  des  Stromes»  sowie  in  der  großen 
Empfindlichkeit»  die  bei  Anwendung  eines  feinen  Mektrodynamo- 
meters  erreichbar  ist  A.  ChilesottL 

42.  A.  UEonteU  Nach  einer  be$timmien  Richtung  aui* 
Sirahlende  Antenne  (N.  Cim  (6)  14,  S.  323—829.  1907;  Lumi&re 
£lectr.  1,  S.  149 — 151.  1908).  —  Durch  ein  mathematisches 
Verfahren  I  das  im  Auszug  nicht  wiedergegeben  werden  kann, 
beweist  der  Verf.,  daß  eine  aus  zwei  geradlinigen,  vertikalen, 
gleich  langen,  in  einem  gewissen  Abstand  yoneinander  liegen« 
den,  von  Strömen  entgegengesetzter  Bichtung  durchlaufenen 
Leitern  bestehende  Antenne  die  Eigenschaft  besitzt,  Energie 
in  Terschiedener  Weise  nach  den  verschiedenen  Bichtungen 
auszusenden. 

Der  Ver£  bestimmt,  wie  die  Komponenten  der  elektrischen 
and  der  magnetischen  Kraft  im  Baume  um  den  Draht  ver- 
teilt sind.  A.  Chilesotti. 

43.  M^NeBper.  Die  Frequenzmeuer  und  Dämpfungsmesser 
der  Strahlentelegraphie  (250  S.  o4l  11,00.  Leipzig,  Veit  &  Comp., 
1907).  —  In  den  meisten  das  Gtebiet  der  drahtlosen  Telegraphie 
betreffenden  Veröffentlichungen  wird  nur  wenig  auf  die  be- 
nutzten Apparate  und  Vorrichtungen  eingegangen.  Indem  das 
▼erliegende  Buch  eine  Zusammenstellung  und  Besprechung  der 
Mefivorrichtungen  gibt,  welche  in  der  Praxis  Verwendung 
finden,  oder  sich  fOr  Eicperimentaluntersuchungen  eignen,  füllt 
«8  die  bestehende  Lücke  aus.  Im  ersten  Teile  des  Buches 
sind  die  grundlegenden  Versuchsanordnungen  besprochen,  welche 
zum  Nachweis  elektrischer  Wellen  dienen.  Die  Besonatoren 
von  fiertz,  Bighi  u.  a.  werden  erwähnt;  es  werden  femer  die 
Ausbreitung  und  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  längs 
Drähten  beschrieben,  um  schließlich  die  verschiedenen  Anord- 
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nungen  der  SchwiBgungssysteme,  welche  als  Resonanzkreise  f&r 
die  Frequenzmessung  gebraucht  werden,  zu  besprechen.  Die 
Darstellungsweise  ist  fast  überall  so  getroffen,  daß  bei  jedem 
Frequenzmesser  die  Schaltungsschemata  und  ausgef&hrten  Kon- 
struktionen, seine  Theorie  und  Anwendungsarten  mitgeteilt  sind, 
und  dann  eine  Kritik  des  betreffenden  Frequenzmessers  folgt 
Femer  wird  eine  reiche  und  wertvolle  Literaturzusammen- 
stellung nicht  nur  aus  Zeitschriften,  sondern  auch  aus  Patent- 
schriften gegebeu. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  behandelt  die  D&mpfungs- 
messungen.  Die  Meßmethoden  beruhen  fast  durchweg  auf  der 
Bjerknesschen  Besonanztheorie.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen, 
daß  der  Verf.  die  Bjerknessche  Theorie  auch  mathematisch 
eingehender  behandelt  h&tte. 

Als  eigentliches  Lehrbuch  kann  das  Buch  kaum  angesehen 
werden;  doch  yerliert  es  dadurch  als  Nachschlagewerk  keines- 
wegs seinen  Wert  Neben  der  Klarheit  in  der  Darstellungs- 
weise ist  vor  allem  die  große  Übersichtlichkeit  in  der  Anord- 
nung des  Stoffes  zu  rühmen.  Eine  große  Zahl  vorzüglicher 
Zeichnungen  und  Abbildungen  erleichtem  das  Verständnis  des 
Besprochenen.  B.  Str. 

Wm  H.  Julius.  JEnergietraMipart  in  der  Mekironenwelt  (EektaatB- 
rede,  Utrecht,  26.  Mars  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  469-480.  1908). 

B0  ntoni.    £in  VorUsungivoUam^er  (N.  Gim.  15,  S.  426  — 429. 

1908). 

WU  Jufereff.  Leitvermögen  von  £iseneklorid  und  JEiieneklorür- 
Idiungen  und  Struktur  de*  Chloride  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  69,  8.  82—87. 
1908). 

W»  Starek»  Die  neuesten  Forteehritte  der  eiektroekemieeken  Sirowt' 
erteugung  (Elektrochein.  ZS.  15,  S.  75—78.  1908). 

Die  neuen  thermoelekiriiehen  Pyrometer  für  induHrieüe  Zweehe  von 
Chauvin  ^  Amoux  (Mechan.  16,  S.  158—161.  1908). 

X«  Heischmanfu  JEinankeruntformer  gur  Umwamdlumg  von 
QUiehetrom  konstanter  Spannung  (Elektrot  ZS.  29,  S.  685—686.  1908). 

J}*  Walter^  Einfluß  von  Spannungesehwankungen  auf  die  Seüig' 
keit  von  NemeÜampen  (Elektrot  ZS.  29,  S.  690-691.  1908). 

M.  Solomon»  Ifeue  Fortschritte  in  elektrischen  Lampen  (Nat  78, 
S.  183—186.  1908). 
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44.  JE.  Mutherford.  Neue  Fortschritte  in  der  Radio* 
aktiDÜät  (Nat  77,  S.  422—425.  1908).  —  In  diesem  vor  der 
Royal  Institution  in  London  gehaltenen  Vortrag  bekommen 
wir  einen  kurzen  Überblick  Qber  die  Entdeckungen  der  letzten 
Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Radioaktivität  Wir  erfahren 
dabei  mancherlei  Neues. 

So  wird  zunächst  ein  sehr  lehrreiches  Modell  angegeben, 
mit  dem  man  das  £xponentialgesetz  der  radioaktiven  Um- 
wandlung demonstrieren  kann.  Denken  wir  uns  einen  verti- 
kalen Glaszylinder  voll  Wasser  mit  einem  Loch  am  Boden, 
aus  dem  das  Wasser  durch  einen  hohen  Widerstand,  etwa  einen 
Wattepfropfen,  ausfließt.  Dann  wird  die  pro  Sekunde  aus- 
fließende Wassermenge  stets  der  jeweiligen  Wasserhöhe  pro- 
portional sein,  und  die  Wasserhdhe  wird  mit  zunehmender  Zeit 
nach  einer  geometrischen  Reihe  abnehmen  auf  genau  dieselbe 
Weise,  wie  die  Menge  einer  radioaktiven  Substanz  abnimmt. 
Bei  geeigneter  Anordnung  kann  man  nun  durch  einen  auf  der 
Wasserfläche  schwimmenden  Kork  und  einen  damit  verbundenen 
Schreibstift  die  „Abklingungskurve'^  auf  einer  horizontal  be- 
wegten Platte  aufzeichnen.  Benutzt  man  mehrere  Wasser- 
zylinder, so  hat  es  keine  Schwierigkeit,  die  bei  der  Bildung 
verschiedener  aufeinanderfolgenden  radioaktiven  Substanzen 
vorkommenden  Kurven  zu  demonstrieren. 

Weiterhin  wird  ein  Überblick  über  die  heute  bekannten 
Radioelemente  gegeben.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen 
Boltwoods  ist  es  erwiesen,  daß  in  den  radioaktiven  Mineralien 
die  Muttersubstanz  des  Radiums,  das  lonium  vorkommt,  und 
daß  dieses  wahrscheinlich  ein  Abkömmling  des  Urans  ist. 
Uran  und  Thor  scheinen  sicherlich  zwei  voneinander  unabhängige 
Radioelemente  zu  sein.  Dagegen  ist  die  Stellung  der  Aktinium- 
gruppe  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bekannt.  Aus 
dem  Vorkommen  des  Aktiniums  in  radioaktiven  Mineralien 
muß  man  schließen,  daß  es  mit  Uran  und  Radium  in  genetischem 
Zusammenhange  steht;  denn  die  Menge  Aktinium  in  Mineralien 
ist  stets  proportional  der  Menge  Uran,  freilich  viermal  kleiner, 
als  sie  nach  der  Theorie  der  aufeinanderfolgenden  Umwand- 
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langen  sein  müßte*  „Das  deutet  darauf  bin,  daß  Aktinium 
zu  einer  Nebenlinie  gebort,  die  sieb  von  irgend  einem  Gliede 
der  üranlamilie  abzweigt  Es  erscbeint  nicbt  unwahrscbeinHchi 
daß  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Zerfalls  zwei  verscbiedene 
Substanzen  gebildet  werden,  die  eine  in  größerer  Menge  als 
die  andere.^^ 

Scbließlicb  wird  auf  die  Wicbtigkeit  der  a-Teilchen  bei 
den  radioaktiven  Prozessen  bingewiesen.  Da  aus  den  bisber 
vorliegenden  Messungen  nicbt  eindeutig  auf  die  Natur  der 
CK-Teilcben  gescblossen  werden  kann,  so  bat  Vortragender  in 
Gemeinscbaft  mit  H*  Geiger  unternommen,  die  von  einem 
radioaktiven  Präparat  ausgebenden  a-Teilcben  zu  zäblen.  Bei 
der  experimentellen  Anordnung  wird  das  ix-Teilcben  von  der 
aktiven  Materie  aus  durcb  ein  scbmales,  mit  einem  Glimmer- 
blätteben bedecktes  Fenster  in  einen  Zylinder  von  60  cm 
Länge  und  2,5  cm  Durcbmesser  „gescbossen*^  Im  Zylinder 
beträgt  der  Gasdruck  ca.  8  cm  Hg;  er  ist  zentral  von  einem 
isolierten  Drabt  durcbsetzt,  der  zu  einem  Elektrometer  fQbrt 
Wenn  die  Außenseite  des  Zylinders  auf  ca.  lÜOO  Volt  auf- 
geladen ist,  wird  irgend  eine  im  Zylinder  erzeugte  Ionisation 
durcb  lonenstoß  ungef&br  2000  mal  vergrößert  unter  ge- 
wöbnlicben  Verbältnissen  gebt  nur  ein  scbwacber  Strom  durch 
den  Zylinder.  Bringt  man  ein  Badiumpräparat  in  die  Nähe 
und  läßt  nur  dessen  ;^- Strahlen  wirken,  so  zeigt  das  Elektro- 
meter einen  konstanten  Ausschlag.  Treten  aber  es -Teilchen 
durcb  das  Glimmerfenstereben  ein,  so  bewegt  sich  die  Elektro- 
metemadel  nicht  gleichmäßig,  sondern  in  einer  Aufeinander' 
folge  von  schnellen  Sprüngen  mit  beträchtlichen  Zeiträumen 
zwischen  den  einzelnen  Bewegungen«  Jeder  dieser  SprQnge 
rührt  von  einer  Entladung  her,  die  von  einem  einzigen,  in  den 
Zylinder  eintretenden  ^-Teilchen  eingeleitet  und  durch  Ver- 
mittelung  des  starken  elektrischen  Feldes  einige  tausend  Mal 
vergrößert  wird.  Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Sprünge 
ist  nicht  gleichförmig,  da  das  Eintreten  der  or-Teilcben  durch 
die  schmale  Öffnung  nach  den  Wabrscheinlicbkeitsgesetzen 
geregelt  wird.  Aus  der  Länge  der  einzehien  Zeitintervalle 
kann  man  die  Wabrscheinlichkeitskurve  für  die  zeitliche  Ver- 
teilung der  tf-Teilchen  und  aus  den  durchschnittlich  in  einer 
Minute  gezählten  Sprüngen  die  Gesamtzahl  der  vom  benutzten 
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Präparat    ansgesandten    a- Teilchen    berechnen.      Vorläufige 

Messungen  ergaben  f&r  die  Anzahl  der  Ton  einer  bekannten 

Gewichtsmenge    Badinm    ansgesandten    a- Teilchen    dieselbe 

Größenordnung,  wie  sie  ans  theoretischen  Überlegungen  folgt 

W.  8ch. 

45.  TT«  Engler.  Über  den  Emfiuß  der  Temperatur  auf 
radioaktive  Umwandlungen  (48  8.  u.  8  Taf.  Diss.  Freiburg,  1908). 
—  Aktivierte  Platindrähte  wurden  in  ein  kleines  Quarzröhrchen 
eingeschmolzen  und  mit  diesem  zusammen  in  ein  aus  dünner 
Platinfolie  zusammengebogenes  Bohr  gebracht  Wenn  durch 
dieses  ein  elektrischer  Strom  geschickt  wurde,  konnte  die  aktive 
Materie  bis  zu  einer  Temperatur  von  ca.  1400^  erhitzt  werden. 
Während  der  ganzen  Yersuchsdauer  wurde  die  aus  der  Platin- 
röhre austretende  Strahlung  in  einem  zylindrischen  Zerstreuungs- 
gefäfi  beobachtet.  Es  zeigte  sich,  daß  während  der  Einwirkung 
der  hohen  Temperatur  das  beobachtete  Abklingen  der  indu- 
zierten Aktivität  ein  rascheres  als  das  berechnete  normale  war. 
Wurde  das  Erhitzen  unterbrochen,  so  war  während  des  Ab- 
kühlens  und  bei  24immertemperatur  das  beobachtete  Abklingen 
ein  etwas  langsameres,  als  normalem  Verhalten  entsprechen 
würde.  Ähnliche  Versuche  mit  Kadiumemanation  zeigten  über- 
einstimmend die  folgende  Erscheinung:  „Mit  Beginn  der  Er- 
wärmung stellt  sich  ein  sehr  rasches  Anwachsen  der  Aktivität 
um  mehrere  Prozent  ein.  Eine  vollkommene  Gesetzmäßigkeit 
zwischen  der  Größe  dieses  Anstieges  und  der  Höhe  der 
Temperatur  Ueß  sich  nicht  feststellen;  es  scheinen  hierbei  noch 
unbekannte  Faktoren  mitzuwirken.  Auch  bei  langem  Erhitzen 
von  mehreren  Stunden  —  es  wurde  bis  zu  4  Stunden  erhitzt  — 
bleibt  die  Aktivität  größer  als  sie  vorher  bei  Zimmertemperatur 
war.  Nach  Beendigung  des  Erhitzens  nimmt  die  Aktivität 
wieder  rasch  ab  bis  auf  den  normalen  Wert,  bzw.  auch  einige 
Prozente  unter  den  normalen  Wert  Vollkommene  Erholung 
von  diesem  Zustand  geringerer  Aktivität  tritt  dann  in  ungef&r 
einer  Stunde  ein,  welch  letztere  Beobachtung  schon  W.  Ma- 
kower  gemacht  hat''  (Beibl.  30,  S.  653).  Der  Verf.  glaubt  diese 
Erscheinungen  durch  eine  Beschleunigung  der  ümwandlungs- 
prozesse  von  Ba-Emanation,  BaA,  B  und  C  bei  erhöhter 
Temperatur  erklären  zu  können.  Bei  den  beschriebenen  Ver- 
suchen war  die  Intensität  der  /?•  Strahlung  gemessen  worden 


912  Kadioaktiyität  BeibL  1908. 

Wenn  nur  mit  ganz  harten  Strahlen  gemessen  warde,  d.  L  mit 
solchen,  die  einen  Bleischirm  durchdrungen  hatten,  ergab  sich 
eine  kaum  merkliche  Änderung  der  lonisationsstftrke.  Das 
steht  in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  Bronsons  (BeibL 
31,  S.  483),  der  keine  Änderung  der  Intensität  der  /-Strahlung 
beim  Erhitzen  gefunden  hatte.  W.  ScL 


46.  J«  I}anne»  Die  von  den  Herren  Sarastn  und  Tom- 
masina  erhaltenen  Kurven  der  induzierten  Radioaktivität  (0.  R. 
146,  S.  394—397.  1908;  Le  Radium  5,  S.  71— 75,  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  806—307.  1908).  —  Sarasin  und  Tommasina 
(BeibL  32,  S.  544,  712)  erhielten  in  bestimmten  fUlen  ver- 
schiedene Abklingungskurven  der  induzierten  Badiumaktivitat, 
je  nachdem  das  Untersuchungselektroskop  positiv  oder  negativ 
geladen  war.  Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  aus  dem 
Verschwinden  von  Ladungen  auf  den  dielektrischen  Hüllen 
der  aktivierten  Drähte,  bzw.  aus  dem  langsameren  Wanden 
von  Ionen  eines  bestimmten  Vorzeichens  durch 'die  Maschen 
der  benutzten  Drahtnetze.  W.  Seh. 


47.  K»  KurXm  Eine  quantitative  Bestimmung  des  Geholtes 
der  Atmosphäre  an  radioaktiven  Substanzen  (Physik.  ZS.  9, 
S.  177—184.  1908).  —  Die  negative  Elektrode  eines  bei  luft- 
elektrischen Messungen  üblichen  Aspirationsapparates  sammelt 
die  festen  radioaktiven  Stoffe  der  Atmosphäre  auf  sich  an. 
Der  am  Elektrometer  beobachtete  Spannungsrückgang  wird 
deshalb  z.  T.  bewirkt  durch  Ionen,  die  von  den  auf  der  negativ 
geladenen  Elektrode  niedergeschlagenen  Substanzen  erst  im 
Kondensator  erzeugt  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
gezeigt,  wie  man  die  Wirkung  dieser  nicht  aus  der  Atmosphäre 
stammenden  Ionen  in  Rechnung  ziehen  kann.  Kennt  man 
nämlich  die  am  Schluß  des  Versuches  angesammelte  aktive 
Materie  und  nimmt  an,  daß  für  ihre  Bildung  dieselben  Gtesetie 
gelten,  wie  fOr  den  aus  Radiumemanation  entstehenden  aktiven 
Niederschlag,  so  ist  es  möglich,  die  an  den  abgelesenen 
Zerstreuungswerten  anzubringende  Korrektion  zu  berechnen. 
Diese  beträgt  beispielsweise  beim  Ebert  sehen  lonenzähler  etwa 
4  Proz.    der   durchschnittlichen    Gesamtaktivität     Aus    dem 
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8&ttigaDgs8trom,  der  von  dem  aaf  der  negativ  geladenen  Elek- 
trode abgelagerten  radioaktiven  Überzug  unterhalten  wird,  und 
ans  der  durch  den  Aspirationsapparat  hindurchgesaugten  Luft- 
menge läßt  sich  außerdem  der  Gehalt  der  Luft  an  festen 
radioaktiven  Substanzen  berechnen«  Aus  verschiedenen  Beob- 
achtungen   ergab    sich    als    Mittelwert   f&r    den    gemessenen 

Sättigungsstrom  7,16. 10-<^  E.S.E.  pro  Kubikmeter  Luft. 

W.  ScL 

48.  C.  Bellia.  Über  die  Radioaktwität  gasartiger  Pro' 
dukte  des  Ätnas  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  525—536.  1907).  —  Der 
Verl  hat  die  Gase  einer  Fumarole  vom  Ätna,  und  die  der 
SaUnella  von  Patemö  (in  der  Nähe  des  Vulkans)  untersucht. 
Aus  der  Bestimmung  der  Radioaktivität  der  Gkise  der  Fumarole 
«rgab  sich,  daß  die  Konstante  l/l  der  fintaktivierungs- 
^leichung  {J^  J^e-^*}  643000  beträgt,  d.  h.  von  derselben 
Größenordnung  ist,  wie  die  Konstante  der  Badiumemanation, 
und  daraus  schließt  der  Verf.,  daß  wahrscheinlich  in  den 
Oasen  der  Fumarolen  vom  Ätna  eine  Emanation  derselben 
Art  wie  die  des  Radiums,  obwohl  in  sehr  kleinen  Mengen, 
-enthalten  ist.  Das  Studium  der  Gase  der  Salineüa  von 
Patemö,  welche  nach  Fouqu6  96,85  Proz.  CO,,  2,94  Proz.  N,, 
0,58  Proz.  O3,  1,12  Proz.  Kohlenwasserstoff  und  0,50  Proz.  H, 
enthalten,  zeigte,  daß  ihre  Aktivität  zuerst  zunimmt  und  dann 
nach  dem  bekannten  Gesetz  J^J^e-^^*  sinkt,  wobei  l/X 
zwischen  468000  und  497000  liegt,  was  zu  der  Annahme 
f&hrt,  daß  auch  in  diesen  Gasen  eine  Emanation  derselben 
Katur  wie  die  des  Radiums  vorhanden  sei.  Daftkr  spricht 
Auch  das  Verhalten  der  induzierten  Aktivität  Die  Guse 
der  Salinella  sind  11  mal  aktiver  als  die  der  Fumarole  vom 
Ätna,  was  anscheinend  zeigt,  daß  diese  Gase  desto  geringere 
Aktivität  besitzen,  je  tiefer  ihr  Ursprung  ist,  eine  Schluß- 
folgerung, die  mit  der  Hypothese  von  Strutt  in  gutem  Einklang 
«tehen  würde.  Einige  Vorversuche  über  die  Gkse  der  Salinella 
Ton  Patemö  lehrten ,  daß  dieselben  keine  Aktivität  der 
Thorium-  oder  der  Aktiniumart  besitzen.  Der  Verf.  hat  auch 
berechnet,  daß  die  Menge  der  Emanation,  welche  in  diesen 
Produkten  vorkommt,  außerordentlich  gering  ist  1  Liter  Gas 
AUS  der  Salinella  bzw.  der  Fumarole  enthält  so  viel  Emanation, 
wie  von  1  mg  Ra-Bromid  in  7i2  ^^'  ^^^-  ^°  Vss  ^^"  ®^^ 
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wickelt  wird.    Die  Emanation  des  Kraters  Tom  Ätna  würde  so^ 

yiel  betragen^  wie  die  von  einigen  Gramm  Ba-Bromid. 

A.  ChüesottL 

49.  A.  JBrochet*  über  die  RadioakiMtäi  der  Quellen  wm 
Piomlnäres  (0.  B.  146,  S.  175—177.  1908;  Le  Badium  5, 
S.  47—49.  1908).  —  Der  Verf.  hat  das  Wasser,  die  Ablage- 
nmgen  und  die  Gtase  der  Quellen  Yon  Plombi&res  auf  ihre 
Badioaktivität  untersucht.  In  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen, die  bisher  an  anderen  Quellen  gemacht  worden 
sind,  findet  er  keine  Beziehung  zwischen  der  Badioaktiyit&t  and 
der  Temperatur  der  einzelnen  Quellen.  M.  L. 


50.  A*  Miigri*  Über  die  Radioaktivität  des  Schtammesj 
welcher  sich  in  den  thermalen  Badeanstalten  van  Lucca  (Tascana} 
abseist  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  450—457.  1907).  —  Die  Badio- 
aktivität dieses  Schlammes  wurde  schon  Tom  Verf.  herror- 
gehoben  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  15,  I.  Sem.,  S.  14.  1906). 
Bei  den  vorliegenden  Versuchen  hat  der  Verf.  die  yerschiedenen 
Gruppen  der  darin  enthaltenen  Sto£Ee  nach  den  gewöhnlicheD 
Methoden  der  Analyse  getrennt  und  auf  ihre  Aktivit&t  nnter* 
sucht.  Es  hat  sich  ergeben,  daß  die  Badioaktivität  größtenteik 
der  zweiten  Gruppe  (Pb  und  As)  zukommt»  daß  aber  auch  der 
Niederschlag  der  dritten  Gruppe  (Fe,  AI,  Mn,  Si  usw.)  eine 
noch  beträchtliche  Aktivität  besitzt  und  daß  auch  die  Solfate 
von  Ba,  Ca,  Sr  ziemlich  aktiv  sind.  Dieses  Verhalten  machte 
es  wahrscheinlich,  daß  in  dem  untersuchten  Schlanune  das 
Thorium  (Badiotellur  oder  Badioblei)  in  der  zweiten  Gnqppe^ 
das  Aktinium  oder  Thorium  in  der  dritten  Gruppe  und  das 
Badium  in  den  Ca-,  8r-  und  Ba- Sulfaten  enthalten  sei  Das 
Studium  der  aus  den  Lösungen  des  Schlammes  gelieferten 
Emanation  hat  die  Annahme  der  Anwesenheit  des  Badiums 
und  des  Thoriums  bestätigt  Noch  firaglich  bleibt  das  Vor- 
handensein des  Aktiniums,  sowie  unbestimmt  die  Natur  dea 
Elementes,  welches  die  starke  Aktivität  der  Sulfide  der  zweiten 
Gruppe  hervorruft  Der  Verf.  nimmt  aber  an,  daß  in  dieser 
Gruppe  das  Polonium  oder  ein  anderes  der  Unterprodukte 
des  Badiums  enthalten  sei.  A.  ChilesottL 
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51.  MUe.  Oleditsch,  Über  den  Läkmmgekaii  radio^ 
aktiver  Mineralien  (C.  S  146,  8.  331—833.  1908;  Le  Radium 
5,  S.  30—34.  1908).  —  Über  das  Ziel  dieser  Untersuchung 
und  die  Arbeitsmethode  ist  bereits  nach  einer  vorläufigen  Mit- 
teilung berichtet  worden  (Beibl.  S3,  S.  501).  Die  in  radio- 
aktiven Mineralien  enthaltene  Lithiummenge  ist  sehr  gering. 
Zwischen  dem  Lithiumgehalt  einerseits  und  dem  Kupfergehalt 
bzw.  der  Radioaktivität  der  Mineralien  andererseits  besteht 
kein  einfacher  Zusammenhang,  so  daß  sich  aus  dieser  Unter- 
suchung  eine  Bestätigung  der  Ramsayschen  Theorie,  betr.  die 

Bildung  von  Lithium  aus  Kupfer,  nicht  erbringen  läBt 

M.L. 

52.  W.  Ba/msay.  Lithium  in  radioaktiven  Mineralien 
(Nat.  77,  S.  412.  1908).  —  In  bezug  auf  das  negative  Resultat 
der  Untersuchung  von  Gleditsch  (vgl  das  vorhergehende  Ref.) 
bemerkt  der  Verf.,  daß  dasselbe  nicht  als  Widerlegung  der 
vom  Verf.  vermuteten  Bildung  des  Li  aus  Cu  (vgl.  Beibl.  33, 
S.  270)  angesehen  werden  kSüne,  da  wahrscheinlich  Na  und  K 
die  hauptsächlichen  Umwandlungsprodukte  des  Cu  seien,  und 
die  gleichzeitige  Bildung  einer  Spur  von  Li  nur  durch  Neben- 
umstände bedingt  sein  kSnne.  Der  Verf.  will  durch  Versuche 
in  Quarzgef&ßen  diese  Frage  entscheiden.  F.  P. 


53.  F.  Bordas.  Beilrag  zum  Studium  der  Bildung 
gewisser  Edelsteine  aus  der  Familie  der  Aluminide  (C.  R  146, 
S.  21 — 24.  1908).  —  Corunde  zeigen  unter  dem  Einfluß  der 
Radiumstrahlen  einen  Farben  Wechsel,  welcher  sich  bei  der 
Temperatur  des  flüssigen  Stickstoffs  ebenso  schnell  und  ebenso 
intensiv  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einstellt  Die  so 
erzeugten  Färbungen  verschwinden  wieder  beim  Erhitzen  auf 
800^.  Durch  die  Radiumstrahlen  gelb  gewordene  Corunde 
und  gleichfalls  orientalische  Topase  nehmen  wieder  ihr  ur- 
sprüngliches Aussehen  an.  Grüne  Corunde  oder  Smaragde 
vom  Orient  sind  aufzufassen  als  blaue  Corunde  oder  Saphire, 
deren  blaue  Farbe  mit  einem  durch  die  Radioaktivität  des 
Bodens  erzeugten  Gelb  vermischt  ist  Li  der  Tat  zeigt  sich, 
daß  Saphire  durch  Radiumstrahlen  grün  werden,  und  daß  durch 
Erhitzen  diese  Farbenänderung  wieder  rückgängig  gemacht 
werden  kann.    Durch  besondere  Versuche  wird  der  Nachweis 
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geführt,  daß  weder  er-,  noch  ß-  oder  Kathodenstrahlen,  sondern 

nur  X-  und  Röntgenstrahlen  den  Farbenwechsel  bedingen. 

H.  KflFn. 

54.  A.  8.  Eve.  Die  durchdringende  Strahlung  (Nat  77, 
S.  486.  190S).  —  Strong  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen 
(Beibl.  32,  S.  711),  daß  die  in  geschlossenen  Gefäßen  beobach- 
tete durchdringende  Strahlung  von  dem  in  der  Luft  befindlichen 
Ba  C  herrühre.  Demgegenüber  berechnet  der  Verf.  an  der 
Hand  der  früher  von  ihm  gegebenen  Zahlenwerte,  daß  in  einem 
Elektroskop  nahe  der  Brdoberfläche  die  durchdringenden  Strah- 
lungen, die  von  dem  im  Erdboden  und  in  der  Luft  befindlichen 

BaC  ausgehen,  sich  ungefähr  wie  15  zu  1  yerhalten. 

W.  ScL 

55.  J.  A.  Croiather.  Über  die  Streuung  der  ß-Sirahlem 
des  üraniumM  durch  Materie  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  186 
—206,  1908;  Le  Radium  6,  S.  76—86.  1908).  —  Parallele 
/9-Strahlen  werden  beim  Durchgang  durch  Materie  zerstreut, 
d.  h.  nach  dem  Durchgang  werden  die  ursprünglich  in  gleicher 
Richtung  fliegenden  Teilchen  sich  in  allen  möglichen  Richtungen 
bewegen.  Der  Ver£  mißt  diese  Streuung,  indem  er  die  tou 
einer  Schicht  UranX  ausgehenden  Strahlen  durch  geeignete 
Diaphragmen  hindurchgehen  und  in  einen  lonisationszylinder 
fallen  läßt.  Jedes  Diaphragma  („grid^')  besteht  aus  einem 
Bündel  zusammengelöteter  Messingröhren  von  8  cm  Länge  und 
0,5  cm  Durchmesser.  Zwei  solche  Diaphragmen  stehen  in 
0,5  cm  Entfernung  so  übereinander,  daß  jedesmal  die  Achsen 
zweier  Röhren  zusammenfallen.  Wird  nun  in  den  Schlits 
zwischen  beiden  Diaphragmen  ein  dünnes  Blättchen  geschoben, 
so  wird  die  aus  der  ursprünglichen  Richtung  abgelenkte 
Strahlung  durch  die  Röhrenwände  absorbiert  Es  zeigte  sich, 
daß  ein  paralleles  Strahlenbündel  durch  verhältnismäßig  dünne 
Metallplatten  —  bei  AI  von  0,0015  cm,  bei  Au  von  0,0002  cm 
Dicke  —  praktisch  völlig  zerstreut  wird.  Die  Streuung  selbst 
scheint  nach  einem  Exponentialgesetz  J ^J^.e^'*  vor  sich 
zu  gehen,  wo  der  „Zerstreuungskoeffizient''  o  für  die  unter- 
suchten Substanzen  ungefähr  13  mal  so  groß  ist,  als  der  ans 
der  Formel  J ^  J^.e^^^  nach  den  gebräuchlichen  Absorptions- 
methoden bestimmte  Absorptionskoeffizient  L  W.  Seh. 
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56.  fr.  Starke.  Untersuchungen  über  die  Sekundärsirahlen 
des  Radiums  (Le  Badiam  5,  8.  85-41.  1908;  Verb.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  8.  267  —  284.  1908).  —  Zunächst  soll  die 
Frage  entschieden  werden,  ob  /9-8trahlen  beim  Auftreffen 
auf  feste  Materie  eine  /-8trahlung  auslösen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  direkte  /9- Strahlung  eines  fiadiumpräparates 
von  einem  Blattelektroskop  durch  eine  fileiplatte  oder  ein 
Magnetfeld  abgeblendet  und  sodann  hinter  das  Badiumpr&parat 
eine  absorbierende  Platte  aufgestellt.  Bei  dieser  Anordnung 
konnte  keine  Erhöhung  der  Ionisation  im  Elektroskop  nach- 
gewiesen werden:  ein  Beweis,  daß  durch  die  /?-8trahlen  beim 
Auftreffen  eine  harte  oder  weiche  ;^- Strahlung  nicht  ausgelöst 
wird.  Weiterhin  wurde  nachgewiesen,  daß  die  Ton  /9-8trahlen 
erzeugte  Sekundärstrahlung  sehr  heterogen  ist  und  Strahlen 
größerer  Absorbierbarkeit  als  die  direkten  enthält  Sie  ist 
außerdem  abhängig  vom  absorbierenden  Material  und  entsteht 
im.  Inneren  des  Körpers,  da  sie  auch  Yon  der  Bückseite  einer 
bestrahlten  Platte  ausgeht  —  Die  in  der  Luft  entstehenden 

Sekundärstrahlen  scheinen  sehr  leicht  absorbierbar  zu  sein. 

W.  Seh. 

57.  V*  V.  Hess.  Analyse  der  Strahlung  des  Radiobleis 
(Wien.  Ben  116,  Abt  Ua,  S.  1289—1820. 1907).  —  Aus  Radio- 
bleichloridlösungen wurden  Präparate  gewonnen,  die  in  den 
ersten  Stunden  ein  Anwachsen  der  Aktivität,  später  ein  rascheres 
Abklingen  und  nach  ca.  2 — 8  Wochen  ein  Abklingen  nach  der 
Konstante  von  Ba  F  zeigten.  Während  der  Verf.  auf  das  an- 
fängliche Anwachsen  der  Aktivität  nicht  eingeht,  erklärt  er 
den  rascheren  Abfall  aus  einer  wenig  durchdringenden  Strahlung, 
die  von  Ba  E  ausgesandt  wird.  Bei  Abklingungsmessungen  der 
/9-Strahlung  von  Ba  E  wurde  anfangs  ein  schnellerer  Abfall 
als  später  beobachtet  Dadurch  wird  die  Anschauung  von 
Meyer  und  v.  Schweidler  (BeibL  30,  S.  977)  bestätigt^  daß  Ba  E 
aus  zwei  sukzessiven  Produkten  besteht  W.  Seh. 


58.  C.  JE.  Qvye,  A.  Schidlof  und  M.  Kembaum. 

Haben  X-Strahlen  eine  fFirkung  auf  radioaktive  Körper?  (Arch. 
de  Genöve  (4)  25,  8.  26—85.  1908).  —  Verschiedene  radio- 
aktive Substanzen  wurden  intensiven  und  langdauemden  Be« 
Strahlungen   mit   Böntgenstrahlen    ausgesetzt.     Doch   konnte 
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innerhalb  der  Genaoigkeitsgrenzen  der  Ibcperimente  nicht  der 
geringste  Einfluß  der  ^-Strahlen  auf  die  radioaktiven  Sub- 
stanzen festgestellt  werden.  W.  ScL 


59.  JE.  Segener»  Über  Zählung  der  a-Teüchen  durch 
die  Scvttillation  und  die  Größe  des  elektrischen  Elementar^ 
guantums,  Vorläufige  Mitteilung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
8.  78—83.  1908).  —  Läßt  man  cv- Strahlen  auf  einen  Sidot- 
blendeschirm  üedlen,  so  blitzen  zahlreiche  LichlpUnktchen  in 
stetem  Wechsel  an  verschiedenen  Stellen  auf.     Wenn  man 

« 

annimmt,  daß  jedes  cf-Teilchen  einen  Lichtblitz  erzeugt,  so 
kann  man  aus  der  Anzahl  der  Lichtblitze  auch  die  Anzahl  der 
«^-Teilchen  finden.  Es  werden  nun  die  aufblitzenden  Punkte 
gezählt,  die  unter  dem  Einfluß  eines  Poloniumpräparates  auf 
dem  durch  die  Okularblende  eines  Mikroskops  begrenzten 
Stück  der  Zinkblende  wahrzunehmen  sind,  und  aus  diesen 
Zahlen  die  Gesamtzahl  Z  der  per  Sekunde  vom  Präparat  aus- 
gehenden tf-Teilchen  bestimmt  Kennt  man  den  vom  Präparat 
unterhaltenen  Sättigungsstrom  i  und  die  Anzahl  C  der  von 
jedem  a-Teilchen  in  Luft  erzeugten  lonenpaare,  so  kann  man 

aus  der  Gleichung 

iwmZ.e.C 

das  elektrische  Elementarquantum  e  berechnen.    Dieses  eigab 

sich  zu  8.10'^^  bzw.  4.10-^^  elektrostat.  Einh.,  je  nachdem 

man  das  c^-Teilchen  mit  einem  oder  zwei  Elementarquanten 

geladen  sein  läßt.     Beim  Bedecken  des  Poloniumpräparatea 

mit  Aluminiumfolie  blieb  die  Zahl  der  Lichtpunkte  auf  dem 

Zinkblendeschirm  bis  zur  Bedeckung  mit  16  Folien  merididi 

konstant,  um  erst  bei  18 — 20  Folien  rapide  abzunehmen. 

W.  ScL 


Kosmische  Physik« 

60.  J.  Seheiner.  Populäre  Astrophysik  (vi  u.  718  S. 
mit  30  Tal  u.  210  Fig.  im  Text,  geb.  e#  12,00.  Leipzig  n. 
Berlin,  B.  G.  Teubner,  1908).  —  Das  Torliegende  Werk  vaX 
aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  die  der  Ver£  an  der  Berliner 
Universität  als  Einleitungen  in  die  Gebiete  der  Spektralanalyse, 
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Photometrie  and  Photographie  der  Gestirne  gebalten  hat.  Es 
soll  dem  gebildeten  Laien  eine  ausführlichere  Bekanntschaft  mit 
4len  Fortschritten  der  Astrophysik  in  den  letzten  Jahrzehnten 
Termitteln,  als  es  die  populären  Werke  über  Astronomie  tun. 
Tatsächlich  ist  aber  der  dargebotene  Sto£P  ein  so  reichhaltiger 
und  die  Behandlung  eine  so  gründliche,  daß  das  Buch  auch 
•den  Fachgelehrten  der  Nachbargebiete  eine  Fülle  Yon  Belehrung 
bieten  und  als  Nachschlagewerk  willkommen  sein  wird,  wobei 
dann  freilich  der  durch  das  bescheidenere  Ziel  des  Verfl  ge- 
botene Yollständige  Verzicht  auf  Literaturnachweise  als  Mangel 
^empfunden  werden  mag. 

Dem  Inhalt  nach  zerfallt  das  Werk  in  einen  yon  den 
Methoden^  und  einen  zweiten  ?on  den  Ergebnissen  der  astro- 
physikalischen  Forschung  handelnden  Teil.  Der  erste  Teil 
beginnt  mit  einer  Entwickelung  der  Grundlehren  der  Optik 
{wobei  in  vielleicht  nicht  ganz  glücklicher  Weise  mit  der  Vor- 
stellung des  elastischen  Äthers  operiert  wird);  dann  folgen  die 
Abschnitte  „Spektralanalyse^^ ,  ^^Photometrie'* ,  ^^Strahlende 
Wärme  der  Sonne''  und  „flimmelsphotographie''  (einschließ- 
lich photographischer  Photometrie).  Im  zweiten  Teil  handelt 
der  erste  Abschnitt  sehr  ausführlich  von  den  Sonnenphänomeneui 
ihrer  Beziehung  zu  irdischen  Vorgängen  (Elrdmagnetismus)  und 
den  zu  ihrer  Erklärung  aufgestellten  Theorien;  bei  Besprechung 
der  letzteren  wird  man  den  Namen  Arrhenius  vermissen.  Drei 
weitere  Abschnitte  behandeln  die  übrigen  WeltkOrper  des 
Sonnensystems,  die  Nebelflecke  und  die  Fixsterne. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  vorzügliche;  ins- 
besondere sind  die  hervorragend  schönen  auf  den  Tafeln  repro- 
duzierten Photographien  hervorzuheben,  von  denen  ein  Teil 
dem  Verl  vom  Direktor  der  Yerkes-Stemwarte  zur  Verfügung 
gestellt  wurde.  F.  P. 

61.  JB.  JET.  CurtisSm  Neuere  Fortschritte  in  der  Aus- 
messung und  Berechnung  von  Spektrogrammen  bei  der  Be- 
stimmung der  Bewegung  im  Fisionsradius  (Miscellaneous  scientific 
papers  of  the  Alleghany  observatory.  New  series  20.  Populär 
Astronomy  15,  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  von 
ihm  selbst,  von  Belopolsky  und  besonders  von  Hartmann  be- 
nutzten Methoden  zur  Bestimmung  von  Radial  geschwindigkeiten 
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mit  Hilfe  von  Yergleichsspektren  mit  Kormalgeschwiiidigkeiteiu 
Er  schlägt  dann  eine  Abändenmg  des  auf  den  meisten  Obser- 
vatorien in  Gebrauch  befindlichen  Abbe  sehen  Eomparators- 
YOr,  die  es  ermöglichti  das  Instrument  in  ähnlicher  Weise  zu 

benutzen,   wie  den  yollkommeneren  Apparat  Yon  flartmann» 

Kn. 

62.  Ö.  Bergstrand.  Über  die  Abhängigkeü  der  aimo- 
sphärischen  Dispersianswirkungen  von  den  Stemgrößen  (Astr. 
Nachr.  177,  S.  241-^248.  1908).  —  Bei  der  photographischen 
Bestimmung  der  Parallaxe  yon  61  Cygni,  einem  Doppelstem, 
hatte  der  Verf.  gefunden,  daß  bei  gleichfarbigen  Sternen  die 
atmosphärische  Dispersion  hervortritt,  wenn  die  Sterne  ver- 
schieden hell  sind;  die  Refraktionskoeffizienten  der  um  eine 
Größe  verschiedenen  Sterne  waren  merkbar  verschieden  aus- 
gefallen; femer  waren  die  Orte  der  Yergleichssteme  beeinflußt 
worden.  Es  wurde  nun  dem  33  cm-Objektiv  des  photographi- 
schen Befraktors  ein  Gitter  aus  4  mm  breiten  MetaUb&ndem 
vorgesetzt,  und  die  Beugungsspektra  erster  Ordnung  zum 
Messen  benutzt,  so  daß  aus  Messungen  des  Abstandes  der 
konjugierten  Spektra  die  photographisch  effektive  Wellenlange 
abgeleitet  werden  kann,  die  sich  bei  zunehmender  Expositions- 
zeit als  deutlich  zunehmend  herausstellt  Ebenso  ist  sie  von 
der  photographischen  Größe  abhängig;  dasselbe  gilt  auch  bei 
starker  Verschiedenheit  der  Farben.  Ferner  zeigt  sich,  daß 
der  Zuwachs  der  effektiven  Wellenlänge  mit  zunehmender 
photographischer  Stemgröße  nicht  gleichförmig  ist,  sondern 
bei  den  helleren  oder  l&nger  exponierten  Sternen  schneller  vor 
sich  geht,  als  bei  den  schwächeren  und  kürzer  belichteten. 
Die  Wirkung  der  atmosphärischen  Dispersion  erklärt  sich  da- 
durch, daß  das  photographische  Bild  eines  Sternes  sich  während 
der  Belichtung  nicht  gleichförmig  in  allen  Bichtnngen  um  den 
hauptsächlich  durch  kurzwelliges  Licht  erzeugten  Kern  ausdehnt» 
sondern  daß  die  den  Kern  umgebenden,  aus  langwelligerem 
Licht  bestehenden  Binge  infolge  der  atmosphärischen  Dis- 
persion exzentrisch  nach  dem  Horizont  zu  sich  verbreiten, 
und  das  um  so  mehr,  je  heller  der  Stern  und  je  röter  seine 
Farbe  ist.'  Biem. 
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68.  €•  Bazet.  Über  die  Beziehung  zwischen  den  fliegenden 
Schatten  und  der  ScintiUalion  (C.  B.  146,  S.  325—827.  1908). 
—  Der  Verl  dehnt  seine  Beobachtungen  über  die  fliegenden 
Schatten  beim  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  (0.  Bozet, 
C,  B.  14S,  S.  913—915.  1906)  auf  Planeten  und  Fixsterne 
aus  und  findet,  daß  jedem  Schatten  ein  Helligkeitsminimum 
des  scintillierenden  Sternes  entspricht.  Beide  IMnomene  sind 
also  gleichen  Ursprungs  und  nach  Exner  (Wien.  Ber.  110, 
S.  73-- 123.  1901)  durch  Luftschlieren  erzeugt.  Ge. 

64.  Ch»  Nordmann.  Über  die  Dispersion  des  Lichtes 
im  fFeltraum  (0.  B.  146,  S.  266-268.  1908).  —  Der  Verf.  f^bt 
eine  Methode  an,  mit  der  er  bis  auf  ^/looooooo  ^^  Geschwindig- 
keiten verschiedenfarbiger  Lichtstrahlen  vergleichen  kann. 
Dazu  bestimmt  er  gleichzeitig  die  Intensitätskurven  des  roten 
und  violetten  Anteües  im  Licht  eines  variabeln  Sternes; 
ungleiche  Geschwindigkeiten  äußern  sich  dann  durch  einen 
Phasennnterschied  der  Intensitätskurven.  Seine  Besultate  teilt 
der  Verf.  noch  nicht  mit.  Ge. 


65.  Ch,  Nordmann»     Über  die  Dispersion  des  Lichtes 

im  fFeUraum  (C.  B.  146,  S.  383—385.  1908).  —  Die  früher 

mitgeteilte  Methode  (vgl.  das  vorstehende  Beferat)  wird  an  den 

Algolsternen  ß  Persei  (Algol)  und  k  Tauri  geprüft.    Der  Verf. 

kommt  zu  dem  Schluß,  daß  das  Licht  beider  im  Weltraum  eine 

kleine  Dispersion  erleide,  die  bei  X  Tauri  dreimal  so  groß  als 

bei  ß  Persei  ist    Der  Sinn  dieser  Dispersion  ist  der  normale. 

Ge. 

66.  8.  Beljawsky.  Über  die  Beziehung  zwischen  der 
Farbe  und  der  Periode  bei  den  veränderlichen  Sternen  (Astr. 
Nachr.  177,  S.  209—212.  1908).  —  Es  ist  bekannt,  daß  die 
Färbung  der  veränderlichen  Sterne  von  der  Dauer  des  Licbt- 
wechsels  abhängt.  Bezieht  man  die  ifärbungen  auf  eine  Skala, 
nach  Osthoff  oder  Chandler,  in  der  Weiß  »  0  gesetzt,  und  durch 
Gelb  und  Orange  hindurch  bis  rein  Bot  =10  gegangen  wird,  so 
sieht  man  aus  einer  Statistik  von  290  Sternen,  mit  Ausschluß 
der  sogenannten  neuen  Sterne,  daß  die  kurzperiodischen  weiß 
oder  fast  weiß  sind,  solche  von  200  bis  250  Tagen  Periode 
gelb,  350  bis  450  Tage  orange,  und  die  noch  länger  periodischen 

BcIblStter  z.  d.  Ann.  d.  Fhjs.   32.  62 
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noch  mehr  rot  gefärbt  siDd.  Die  Lage  am  südlichen  oder 
nördlichen  Himmel  scheint  ohne  Einfluß  zu  sein,  während 
zwischen  Farbe  und  Helligkeit  eine  Beziehung  angedeutet  ist, 
indem  das  Ghrauwerden  bei  schwächeren  Sternen  deutlich  her- 
vortritt. Die  Amplitude  des  Lichtwechsels  ist  mit  der  Periode 
eng  verknüpft,  sie  wächst  mit  deren  Länge  bis  zu  einer  Periode 
von  200  Tagen  und  bleibt  dann  konstant.  Riem. 


67.  Ch.  Nordmann.  Neue  Untersuchungen  über  Ver^ 
änderliche  (C.  R  146,  S.  518—521.  1908).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht die  Veränderlichkeit  der  Helligkeit  in  verschiedenen 
Teilen  des  Spektrums  des  Sternes  und  findet,  daß  die  Amplitude 
für  verschiedene  Farben  eine  sehr  verschiedene  ist  Er  unter- 
sucht eine  Stelle  in  rot,  grün  und  blau  und  findet  die 
Helligkeitsschwankungen  für  den  Stern  ß  Lyrae  für  diese  drei 
Stellen  =  0,66  —  0,94  -  1,84  Großen.  Ferner  erscheinen  die 
Schwankungen  fßr  blau  und  grün  unsymmetrisch  in  bezug  auf 
die  beiden  Maxima  des  Lichtwechsels,  und  sendet  der  Stern  im 
Hauptminimum  viel  mehr  rotes  Licht  aus,  als  im  Nebenminimum. 
Für  S  Cephei  sind  die  drei  Zahlen  0,67  -  0,79  -  1,16  Größen- 
klassen, also  auch  hier  in  blau  sehr  viel  stärkerer  Lichtwechsel 
als  in  rot,  und  die  Form  der  Kurve  des  Lichtwechsels  ändert 
sich  vom  einen  Ende  des  Spektrums  bis  zum  andern  sehr  deat- 
lich.  Dagegen  ist  die  Länge  der  Periode  für  jede  Farbe  die- 
selbe wie  für  das  weiße  Licht  des  Sternes.  EUem. 


68.  J.  Hartmann.  Spektrum  und  HeUigkeü  der  Nova 
Persei  No.  2  in  ihrem  späteren  Zustande  (Astr.  Nachr.  177, 
S.  113—118.  1908).  —  Der  Ver£  hat  in  den  Jahren  1905  bis 
1907  mit  Hilfe  seines  neuen  lichtstarken  Spektrographen 
(ZS.  f.  Instrk.  25,  S.  161.  1905)  Aufnahmen  gemacht.  Das 
Spektrum  geht  danach  von  dem  der  Nebel  allmählich  in  das 
der  Wolff-Kayet-Steme  über,  so  daß  die  Auffassung,  die  neuen 
Sterne  lösten  sich  in  Nebel  auf,  unhaltbar  ist.  Ge. 


69.  E»  SchaeVm  Die  Anwendung  des  Objektivprismas 
»um  Studium  des  Sonnenspektrums  (Astr.  Nachr.  177,  S.  138. 
1908;  Arch.  f.  Opt  1,  S.  278.  1908).  —  An  einem  Doppel- 
äquatorial    werden   Okularauszug  und  Plattenträger  entfernt. 
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Durch  das  Objektiv  des  einen  Rohres  wird  mit  Hilfe  zweier 
Spiegel  ein  Sonnenbild  auf  einen  Spalt  geworfen,  der  sich  in 
der  Achse  des  zweiten  Aquatorials  befindet  Durch  diesen  fällt 
das  Licht  auf  ein  großes  an  der  Rückseite  versilbertes  Prisma, 
das  Yor  dem  Objektiv  mit  leichter  Neigung  montiert  ist,  so 
daß  durch  das  reflektierte  Licht  ein  Spektrum  unterhalb  des 
Spaltes  entworfen  wird,  das  mit  einem  geeigneten  Okular  beob- 
achtet oder  photographiert  werden  kann.  Bringt  man  vor  der 
Platte  einen  zweiten  Spalt  an,  der  zwangsläufig  mit  dem  ersten 
Spalte  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegt  wird,  so  kann  man 
ein  monochromatisches  Sonnenbild  von  derselben  Größe  wie 
das   weiße  Bild    erhalten.     Versuche    an    einem    geeigneten 

Apparat  ergaben  ein  sehr  reines  und  ausgedehntes  Spektrum. 

G.  B. 

70.  P»  Salet»    Über  das  Fehlen  von  Polarisation  im  Lichte 

der  Protuberanzen  (0.  R.  144,  S.  1147—1148.   1907).  —  Der 

Verl  schließt,  daß  nach  der  Schmidt  sehen  Theorie  alles  Licht, 

das  vom  Rande  der  Sonne  komme,  und  besonders  das  Licht 

der  Protuberanzen,    teilweise  polarisiert  sein  müsse,    da  es 

kontinuierliche  Brechung  erfahren  habe.    Die  Protuberanzen 

zeigen  nun  aber  eine  solche  Polarisation  nicht.    Dies  wird  als 

Widerspruch  aufgefaßt  (man  vgl.  die  Entgegnung  von  Eabry). 

Kn. 

71.  &•  H*  Darwin.  Eine  weitere  Betrachtung  der 
Stabilität  eines  bimenfdrmigen  flüssigen  Rotationskörpers  (Phil. 
Trans.  208,  S.  1—19.  1908).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit 
den  Einvrürfen,  die  Liapounoff  erhoben  hat,  der  in  einer  be- 
sonderen Arbeit  diesen  Körper  für  unstabil  erklart,  und  seine 
Differenz  gegen  Darwin  darin  findet,  daß  er  die  Berechnung 
der  unendlichen  Reihen  weiter  getrieben  habe  als  Darwin,  so 
daß  eben  die  von  diesem  vernachlässigten  Glieder  die  ent- 
scheidenden wären.  Darwin  stützt  sich  auf  die  ähnlichen 
Untersuchungen  von  Maclaurin  und  findet  seine  Abweichung 
von  Liapouno£f  in  den  Grundanschauungen  begründet,  auf  die 
beide  aufbauen,  da  seine  Rechnung  selber  richtig  ist,  und  nach 
zwei  Methoden  durchgeführt,  zu  demselben  Resultate  führt. 
Die  eine  davon  fuhrt  Darwin  hier  durch,  und  zeigt,  daß  in  der 
Tat  die  Birnenform  stabil  sein  muß,  so  daß  das  Resultat  von 

Liapounoff  irrtümlich  ist  Riem. 

62* 
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72.  B*  ßucMiolz.  Das  mechanische  Potenttal,  nach 
Vorlesungen  von  L.  Boltsmann  bearbeüety  und  die  Theorie  der 
Figur  der  Erde  sur  Einführung  in  die  höhere  Geodäsie. 
1.  Teil  (XVI  u.  470  &  m.  137  Textfig,  o#  15,00.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1908).  —  Die  erste  Abteilung  des  yorliegenden  Bandes 
(246  S.),  in  der  eine  ausführliche  Darstellung  der  allgemeinen 
Theorie  des  Newtonschen  (und  logarithmischen)  Potentials  mit 
spezieller  Anwendung  auf  die  Anziehung  von  EUipsoiden  ge- 
geben wird,  ist  im  wesentlichen  die  Ausarbeitung  einer  im 
Winter  1892/98  von  Boltzmann  gehaltenen  Vorlesung  „über 
das  mechanische  Potential^',  ergänzt  durch  eine  größere  Anzahl 
von  Zusätzen,  die  dem  Verf.  noch  von  Boltzmann  selbst  mit- 
geteilt wurden.  Daß  die  Darstellung  eine  vorzüglich  klare  ond 
lebendige  ist,  braucht  daher  kaum  besonders  gesagt  zu  werden. 
Manche  Abschnitte  werden  durch  ihre  originelle  Formulierang 
das  Interesse  der  Mathematiker  erregen;  insbesondere  dürfte  dies 
von  der  kritischen  Erörterung  des  Dirichletschen  Prinzips  und 
dem  neuen  Beweis  desselben  gelten,  den  Boltzmann  für  den  Fall 
des  logarithmischen  Potentials  in  einem  Bechteck  gegeben  hat 

In  der  2.  Abteilung  gibt  der  Verf.  zunächst  (in  Kap.  11) 
im  Anschluß  an  die  Theorie  der  Anziehung  der  Ellipsoide  eine 
Darstellung  der  mechanischen  Theorie  der  Erdgestalt,  d.  h. 

»  _  _ 

zunächst  der  klassischen  Arbeiten  von  Clairaut  und  Laplace, 
dann  der  späteren  allgemeineren  Untersuchungen  über  die 
ellipsoidischen  Gleichgewichtsgestalten  rotierender  Flüssigkeits- 
massen; besonders  hervorzuheben  ist  hierin  die  aus  einer  Vor- 
lesung von  H.  V.  Seeliger  entnommene  Behandlung  des  drei- 
achsigen Gleichgewichtsellipsoids. 

In  dem  12.  Kapitel  wird  mit  der  Entwickelang  der 
Lehren  der  höheren  Geodäsie  begonnen,  indem  hier  zunächst 
die  Berechnung  von  Azimuten,  Distanzen  und  Dreiecken,  sowie 
der  geodätischen  Linien  auf  dem  (als  Hotationsellipsoid  be- 
trachteten) Erdsphäroid  behandelt  wird.  Die  Fortführung  der 
höheren  Geodäsie  mit  Berücksichtigung  der  Untersuchungen  über 
das  Geoid  usw.  bleibt  einem  zweiten  Bande  vorbehalten.     F.  P. 


73  u.  74.  H.  A.  Wilson.  Radium  und  Erdwärme.  — 
JB.  J.  StirutU  Radium  und  Erdwärme  (Nat.  77,  8.  365.  1908). 
—  Von  Strutt  (Beibl.  30,  S.  984  u.  1215)   und   anderen  Be- 


Bd.  82.  No.  17.  KoemiBehe  Physik.  925 

obachtern  (vgl.  z.  B«  Beibl.  33,  S.  272)  ist  nachgewiesen ,  daß 
das  Oberflächenmaterial  der  Erde  im  Durchschnitt  ungefähr 
10-12  Gramm  Radium  pro  Gramm  £rdsubstanz  enthält^  während 
ungefähr  der  20.  Teil  dieser  Menge  ausreicht,  um  den  Wärme- 
Terlust  des  Erdinnem  durch  Leitung  zu  erklären.  Strutt  hat 
deshalb  die  Hypothese  aufgestellt,  dafi  der  Radiumgehalt  des 
Erdinnem  kleiner  als  der  der  Erdoberfläche  ist.  Wilson  führt 
nun  eine  Rechnung  unter  der  Annahme  durch,  dafi  der  Radium- 
gehalt gleichmäßig  in  der  ganzen  Erde  10^^^  Gramm  Radium 
pro  Gramm  Substanz  ist  Dann  würde  bei  einer  spezifischen 
Wärme  von  0,1  des  Erdinnem  die  Temperatur  des  Erdinnem 
um  jährlich  lO"*^  Grad  G.  steigen.  Eine  derartige  Temperatur- 
zunahme wfirde  sich  erst  nach  vielen  Millionen  Jahren  an  der 
Erdoberfläche  bemerkbar  machen.  Auch  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen! daß  die  spezifische  Wärme  des  Erdinnem  wegen 
des  enormen  Dmckes  beträchtlich  größer  als  0,1  ist 

Strutt  muß  diesen  Rechnungen  Wilsons  eine  gewisse 
Wichtigkeit  zusprechen.  Er  weist  aber  auch  auf  die  Möglich- 
keit hin,  daß  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  von  Uran  mit 
wachsender  Temperatur  stark  vermindert  wird,  in  welchem 
Falle  ebenfalls  die  Menge  des  Radiums  und  seiner  Zerfalls- 
produkte und  damit  die  entwickelte  Wärmemenge  im  Erdinnem 
kleiner  ausfiele.  W.  Seh. 

75  u.  76.  VF.  H»  Di/nea.  Die  isotherme  Schicht  der 
Atmosphäre  (Nat.  77,  S.  390.  1908).  —  Ch.  Ch/ree.  Be^ 
merkungen  dazu  (Ebenda,  S.  437)»  —  Dines  bespricht  die 
Ergebnisse  von  etwa  30  Registrierballonaufstiegen  in  England, 
welche  die  durch  die  Beobachtungen  auf  dem  Kontinent  fest- 
gestellte Tatsache  bestätigen,  daß  in  einer  Höhe  von  durch- 
schnittlich 10 — 11  km  die  regelmäßige  Temperaturabnahme 
aufhört.  Die  Temperatur  in  dieser  „isothermen  Schicht^'  (oder 
„Schicht  der  oberen  Inversion'*)  wurde  aber  sehr  verschieden 
gefunden,  nicht  nur  an  verschiedenen  Beobachtungstagen, 
sondern  auch  an  demselben  Tage  Ober  verschiedenen  Gegenden 
Englands.  Chree  wirft  die  Frage  auf,  ob  diese  großen  beob- 
achteten Temperaturdifferenzen  nicht  zum  Teil  auf  fehlerhaftem 
Funktionieren  des  Registrierthermometers  bemhen  können. 

F.  P. 
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77.   A.  L*  Rotch.     Die  warme  Schicht  der  Atmosphäre 

(Nat  78,  S.  7.  1908).  —  Veranlaßt  durch  die  Diskussion,  welche 
neuerdings  in  der  Nat.  über  die  ,,obere  Temperatunnyersion'' 
in  der  Atmosphäre  geführt  wurde  (vgl.  vorstehendes  Referat) 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  daß  diese  Inversionsschicht  (bis- 
weilen auch  als  „isotherme  Schicht^'  bezeichnet)  wahrscheinlich 
über  dem  ganzen  Erdball  existiert,  wenn  auch  in  yerschiedenen 
und  zeitlich  variierenden  Höhen.  Nur  bei  den  Beobachtungen  mit 
Sondenballons,  die  der  Verf.  selbst  in  Gemeinschaft  mit  Teisserenc 
de  Bort  über  dem  tropischen  Atlantischen  Ozean  ausgeführt 
hat,  wurde  die  Inversion  nicht  angetro£fen,  obwohl  Höhen  von 
ca.  15000  m  erreicht  wurden.  Hieraus  ist  aber,  in  Verbindung 
mit  den  Beobachtungen  in  mittleren  Breiten  und  denjenigen 
von  Hergesell  im  arktischen  Gebiet,  nur  zu  schließen,  daß  die 
durchschnittliche  Höhe  der  unteren  Grenze  der  Inversion  vom 
Pol  nach  dem  Äquator  zu  stark  ansteigt,  wenigstens  auf  der 
Nordhemisphäre.  —  Auf  die  Erklärung  der  oberen  Inversion 
geht  der  Verf.  nicht  ein.  F,  P. 


78.  e7.  E.  Petavel.  Erforschung  der  oberen  Atmosphäre 
(Nat  78,  S.  56—57.  1908).  —  Es  wird  der  bei  den  englischen 
Begistrierballon-Beobachtungen  gebräuchliche,  von  Dines  kon- 
struierte Meteorograph  beschrieben,  der  sich  vor  den  auf  dem 
Kontinent  verwendeten  durch  seine  große  Leichtigkeit  und 
Billigkeit  unterscheidet.  Derselbe  besteht  aus  einem  Metall- 
thermometer, welches  auf  einer  vom  Aneroid-Barographen 
bewegten  Unterlage  befestigt  ist,  und  dessen  Schreibspitze  in 
ein  Kupferplättchen  eine  mikroskopisch  feine  Kurve  einritzt, 
deren  Abszissen  den  Druckänderungen  und  deren  Ordinaten 
den  Temperaturänderungen  entsprechen.  Einige  solche  Kurv^ 
werden  reproduziert;  sie  veranschaulichen  das  Aufhören  bsw. 
die  Verlangsamung  der  Temperaturabnahme  oberhalb  10  km 
(die  „isotherme  Schicht^^).  Zur  Auswertung  der  Höhen  ist 
eine  Kalibrierung  des  Barographen  (mit  Berücksicjitigung  der 
Temperatur)  erforderlich.  F.  P. 

79.  Mm  Bömstei/n.  Püotbeobachiungen  für  meteorologisckt 
Zwecke  (Verh.  d.  D.  Physik..Ges.  10,  S.  228—233.  1908).  — 
Mitteilung  über  die  Ermittelung  der  Windrichtungen  in  ver- 
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schiedenen  Höhen  durch  Beobachtung  der  Flugbahn  kleiner 
Gummiballons  mittels  eines  Theodoliten,  wobei  die  jeweilige 
Hohe  aus  der  Steigzeit  unter  Annahme  konstanter  Steig- 
geschwindigkeit berechnet  wird.  F.  P. 


80.  Aspirations^Psychrometer-Tafeln  (Herausgeg.  vom  Kgl. 
Preuß.  Meteorologischen  Institut  4^  x  u.  90  S.  c/(t  6,00. 
Baunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Bei  der  weiten  Ver- 
breitung, die  das  Assmann  sehe  Aspirations- Psychrometer  ge- 
funden hat,  machte  sich  für  die  meteorologischen  Stationen  das 
Bedürfnis  nach  dazu  passenden  Tafeln  geltend,  aus  denen  die 
zu  den  abgelesenen  Angaben  der  Thermometer  gehörigen 
Feuchtigkeitswerte  direkt  mit  der  nötigen  Genauigkeit  ent- 
nommen werden  können.  Diesem  Zwecke  sollen  die  vor- 
liegenden ,  vom  Abteilungsvorsteher  des  Meteorologischen 
Instituts,  Kremser,  redigierten  Tafeln  dienen.  Berechnet  sind 
dieselben  auf  Grund  der  von  Sprung  aufgestellten  Formel 

worin  e  den  gesuchten  Dampfdruck  in  Millimetern,  E'  den  der 
Temperatur  des  feuchten  Thermometers  t'  entsprechenden 
Sättigungsdruck,  t  die  Temperatur  des  trockenen  Thermo- 
meters, und  b  den  Barometerstand  bezeichnet. 

Den  Hauptteil  des  Tafelwerks  bilden  die  hiemach  berech- 
neten Tabellen,  welche  für  6  =  755  und  für  um  zehntel  Grad 
fortschreitende  t  und  t'  den  Dampfdruck  und  die  relative 
Feuchtigkeit  angeben;  bei  Temperaturen  t'  unter  0^  sind  dabei 
die  Fälle  unterschieden,  daß  das  „feuchte'^  Thermometer  von 
Wasser  oder  von  Eis  umgeben  ist.  Außerdem  sind  vorhanden 
eine  Tafel  des  Sättigungsdruckes  und  verschiedene  Hilfstafeln, 
so  für  die  Korrektionen  wegen  Abweichungen  des  Luftdrucks 
von  755  mm,  sowie  zur  Erleichterung  der  Berechnung  in 
FäUen,  wo  die  ausführlichen  Tafeln  nicht  ausreichen,  endlich 
Tafeln,  aus  welchen  die  anderen  zur  Charakterisierung  der 
Luftfeuchtigkeit  benutzten  Größen:  das  Mischungsverhältnis 
von  trockner  Luft  und  Wasserdampf,  die  „spezifische  Feuchtig- 
keit*'  und  „absolute  Feuchtigkeit^',  entnommen  werden  können. 

Der  Gebrauch  der  Tabellen  wird  durch  Beispiele  erläutert 

F.  P. 
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^.  C«  JPickering.  56,  Jahresbericht  der  Sternwarte  des  Harvard 
College. 

J".  C*  Kapteyn*  Neuere  Untersuchungen  über  den  Ba%  des 
Weltalls  (Nat.  78,  S.  234-237.  1908). 

5.  CHlnther»  Zur  Methodologie  der  Geophffsik  (Naturw.  Bundsch. 
28,  S.  887—341.  1908). 

TA«  Atbrecht^  Provisorisehe  Resultate  des  internationalen  Breiten- 
dienstes auf  dem  Nordparallel  in  der  Zeit  von  1907  bis  1908  (Astron. 
Nachr.  178,  S.  74—79.  1908). 

A»  E»  J7«  LovCm  Bemerkung  über  die  Darstellung  der  Erdober^ 
fläche  mittels  sphärischer  Kugelfunktionen  der  ersten  drei  Grade  (Proc 
Boy.  Soc  (A)  80,  S.  658-556.  1908). 

O.  ZanotU» Bianco*  Die  modernen  Ansichten  über  die  mathe- 
matUehe  Gestalt  der  Erde  (Atti  di  Torino  43,  S.  282—806,  881—358.  1908). 

O*  8avander''8arvim  Resultate  einiger  neuer  relativer  Schwere- 
messungen  in  Finnland  (Astr.  Nachr.  178,  S.  154—158.  1908). 

Mm  Koppe*  Zur  Erklärung  der  Gezeiten  (ZS.  f.  math.  u.  naturw. 
ünt.  39,  S.  47—58.  1908). 

J»  tTt  MatUey»  Über  die  Anwendung  eines  Differential- Densi» 
meters  zur  Untersuchung  einiger  Mittelmeerwasserproben  (Edinb.  Proc  27, 
8.210-288.  1908). 

E»  Qm  ELiU»  Die  elektrische  Leitfähigkeit  und  das  Breehungs- 
verfnögen  von  neunzig  Seewasserproben  und  ein  Vergleich  derselben  mit 
dem  Salzgehalt  und  der  Dichte  (Edinb.  Proc.  27,  S.  288—244.  1908). 

Em   Esciangon^     Über   die    Veränderungen   in    der   Damer   der 

Dämmerung  (C.  B.  147,  8.  27—29.  1908). 

Jf«  Molin»  Neue  Studien  Ober  das  Mgpsometer  (Met  ZS.  25, 
S.  198—201.  1908). 

E»  Mathias.  Die  Physik  der  Luftströmungen  nach  Shaw  (J.  de 
Phys.  7,  8.  468—475.  1908). 

E.  van  Everdingen.  Der  magnetische  Charakter  des  Jahres  l9m 
(Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  13,  8.  86—37.  1908). 

Ch.  Nordinunn,  Neue  magnetische  Messungen  im  Wesüetken 
des  Mittelmeers  (C.  B.  146,  8.  1357-  1358.  1908). 

C»  Chree*    Die  magnetische  Deklination  am  Observatorium  tu  Kew 

von  1890  bis  1900  (Phil.  Trans.  208,  8.  205—246.  1908). 
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Materie. 


1.  O.  Sackur.  Die  chemische  AffinHät  (SsmmluDg: 
Die  Wissenschaft,  Heft  24,  129  S.  mit  5  Abbild,  im  Text. 
dK  4,00.  Brannschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Das  Buch 
gibt  in  kurzen  Zflgen,  dabei  aber  in  streng  wissenschaftlicher, 
mathematiBcher  Form  einen-  guten  Überblick  über  die  Grund- 
züge der  modernen  Affinitätslehre.  Die  Einleitung  bildet  die 
historische  Entwickelung  des  Affinitätsbegriffes,  während  in  den 
folgenden  Kapiteln  der  Begriff  der  maximalen  Arbeit  und  der 
zweite  Hauptsatz,  das  Massenwirkungsgesetz,  die  Dissoziations- 
theorie und  die  Methoden  zur  Messung  der  Größe  der  Affinität 
aus  den  elektrischen  und  thermischen  Größen,  besprochen 
werden.  E.  W. 

2.  «/•  Meyer m  Bedeutung  der  Lehre  von  der  chemischen 
Reaktumsgeschwindfgkeü  für  die  angewandte  Chemie  (64  S. 
Leipzig,  Akad.  Yerlagsges.  1908).  —  Die  kleine  Schrift  ist 
aus  Vorträgen  hervorgegangen,  welche  der  Verf.  in  München 
im  Verein  für  Naturkunde  und  im  Polytechnischen  Verein 
gehalten  hat  Es  werden  darin  der  Begriff  und  die  allgemeinen 
Gesetze  der  B.eaktionsgeschwindigkeit  an  zahlreichen  Beispielen 
erläutert,  sowie  insbesondere  die  Erscheinungen  der  Katalyse, 
ihre  praktischen  Anwendungen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
physiologische  Chemie  besprochen.  F.  P. 


3.  JJ.  Wegscheider.  Theorie  der  Ferseifung  der 
Glyxerinester  (Monatsh.  f.  Chem.  39,  S.  88  — 133.  1908).  — 
Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  der  Verseifung  der  Glyzerin- 
ester unter  Berücksichtigung  des  Auftretens  isomerer  Mono- 

Beiblltter  s.  d.  Add.  d.  Phys.  32.  63 
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und  Diglyzeride.  Hierdurch  werden  neue  BediDgungen  auf- 
gedeckt, bei  denen  ein  bimolekularer  (oder  bei  großem  ÜberschuB 
des  Verseifungsmittels  monomolekularer)  Gesamtablauf  der 
Reaktion  auftreten  kann,  und  die  Grundlage  für  die  theoretische 
Behandlung  der  tatsächlich  auftretenden  Abweichungen  vom 
bi(bzw.  mono-)molekularen  Beaktionsverlauf  geschaffen. 

Die  Verseifung  der  Glyzerinester  erfolgt  stufenweise  unter 
Bildung  aller  möglichen  Isomeren.  Der  Verf.  gibt  die  Be- 
ziehungen an,  welche  die  Geschwindigkeitskonstanten  der  ein- 
zelnen Reaktionen  aufweisen.  Das  Fehlen  nachweisbarer 
Mengen  von  Mono-  oder  Diglyzeriden  bei  der  Verseifung  un- 
löslicher Triglyzeride  im  heterogenen  System  durch  wässerige 
Lösungen  ist  auch  bei  stufenweiser  Verseifung  zu  erwarten 
und  daher  kein  Beweis  gegen  diesen  Reaktionsmechanismns. 

Der  Anhang  enthält  die  ausführliche  Durchrechnung  der 
einzelnen  Probleme.  K.  F. 

4.  JB.  Sirk*  Über  die  langsame  Fereinigung  von  Chlor 
und  fVasserstoff  in  der  fVärme  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  545 
— 565.  1908).  —  In  einem  Gasometer  wurde  ein  Gemenge 
von  H2,  CI2  und  bisweilen  auch  HCl  erzeugt  und  seine  Zu- 
sammensetzung ermittelt.  Dann  ließ  man  einen  Teil  davon  in 
das  in  einem  Thermostaten  befindliche  Reaktionsgefaß  durch 
vorheriges  Evakuieren  überströmen;  nach  Ablauf  einer  be- 
stimmten Zeit  wurde  sein  Inhalt  in  ein  mehrmals  größeres, 
vorher  gleichfalls  evakuiertes  Gefäß  hinübergesaugt  In  dem 
80  erhaltenen  Reaktionsgemenge  wurde  das  Verhältnis  von 
Cl  und  HCl  bestimmt.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Anfangs- 
geschwindigkeit, mit  der  sich  G\  und  H,  vereinigen,  der  Chlo^ 
konzentration  proportional  und  unabhängig  von  H^  und  HCl 
innerhalb  weiter  Grenzen  ist.  Mit  dem  Fortschreiten  der 
Reaktion  tritt  eine  Abnahme  der  Größe 

ein  {b  —  x  Konzentration  des  freien,  x  des  mit  H  verbundenen 
Cly  t  Dauer  der  Reaktion).  Bei  dem  Versuch,  einen  Einblick 
in  die  rätselhafte  Erscheinung  zu  gewinnen,  zeigte  sich,  daß, 
wenn  Chlor,  ebenso  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Chlor  vor- 
gewärmt werden,   eine   Beschleunigung  der  Chlorwasserstoff- 
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bildang  eintritt.    Dasselbe  geschieht,  wenn  das  Gemenge  von 

Chlor  und  Wasserstoff   vorbelichtet  wird«     Die  Yereinigang 

von  Wasserstoff  und  Chlor  ist  danach  als  eins  der  kompli- 

ziertesten  Probleme  der  chemischen  Eanetik  anzusehen. 

B».  L. 

6.  M^  Ligrddy.  über  die  sogenannten  Moterstrahlen 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  60—68.  1908).  —  Metalle  wirken 
für  sich  allein  auf  die  photographische  Platte  nicht  ein,  wohl  aber 
in  Gegenwart  yon  Feuchtigkeit  In  einer  Stickstoffatmosphäre 
ist  die  Wirkung  eine  stärkere,  in  Wasserstoff  ist  sie  noch 
kräftiger.  Da  selbst  in  reinem  trockenen  Wasserstoff  sich 
die  Metalle  Mg,  Zn,  Od,  AI  wirksam  erweisen,  so  kann  die 
Erscheinung  nicht  auf  die  Entstehung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd, wie  yon  Russell  ausgesprochen  worden  ist,  zurückgeführt 
werden.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  die  Bildung  ionisierten 
Wasserstoffs  die  Ursache  sei.  In  Übereinstimmung  hiermit 
zeigte  sich,  daß  Platinschwamm  in  einer  Wasserstoffatmosphäre 
oder  mit  Wasserstoff  gesättigtes  Palladium  scharfe  schwarze 
Bilder  liefern.  Die  Wirkung  der  Metalle  geht  wohl  durch 
Papier,  Gelatine,  Tuch  usw.,  nicht  aber  durch  Glas  oder 
Glimmer,  und  kann  daher  nicht  von  einer  Strahlung  herrühren. 

Manche  Metalle  geben  lichte  weiße  Bilder,  die  jedoch 
immer  nur  auf  der  unier  dem  Metall  angebrachten  Platte  auf- 
treten. Äg,  Cd,  Mn  und  Pb  liefern  in  nassem  Stickstoff  nach 
oben  dunkle,  nach  unten  helle  Bilder.  Bi,  Cr,  Sb,  Se  und  Sn 
erzeugen  nach  oben  kein,  nach  unten  ein  helles  Bild.  Nach 
beiden  Seiten  schwarze  Bilder  entstehen  beim  AI,  Mg,  Ni,  Zn. 
Platinschwamm  wirkt  nach  oben  gar  nicht,  liefert  aber  nach 
unten  ein  scharfes  Bild.  fl.  Kffn. 

6.  6«  T.  Beilby.  Der  harte  und  weiche  Zustand 
der  geschmeidigen  Metalle  (Proc.  Roy.  Soc.  79,  S.  463 — 480. 
1907;  Naturw.  Rundsch.  33,  S.  21.  1908).  —  Anknüpfend 
an  eine  ältere  Untersuchung  über  die  mikroskopische  Struktur 
reiner  Metalle  im  harten  und  weichen  Zustand,  studiert 
der  Yerfl  eingehend  die  Änderungen  der  physikalischen  Eigen- 
schaften von  gehärteten  Metallen  (Au,  Cu,  Ag).  Während 
der  durch  Erwärmen  (Anlassen)  herbeigeführte  weiche  Zu- 
stand durch  die  kristallinische  Struktur  der  Metalle  bedingt 

63* 
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wird,  entspricht  der  durch  flämmerD,  DrahtzieheD,  Walzen  usw. 
erzeugte  harte  Zustand  der  amorphen  Struktur.  Ein  Metall 
Yollständig  in  den  amorphen  Zustand  überzuführen,  erscheint 
nicht  möglich,  yielmehr  zeigen  die  Versuche  —  insbesondere 
diejenigen  an  Blattgold  — ,  daß  selbst  stärkste  mechanische 
Bearbeitung  eine  gemischte,  aus  harten  and  weichen  Phasen 
bestehende  Struktur  zur  Folge  hat  Die  durch  irgend  eine 
Art  kalter  Bearbeitung  erteilte  Härte  erklärt  sich  dann  da- 
durch,  daß  ein  Teil  des  Metalls  um  die  verzerrten  Beste  der 
kristallinischen  Einheiten  herumfloß,  diese  verkittete  und  sodann 
selbst  zu  einer  härteren  Form  des  Metalls  erstarrte.  Wird 
amorphes  Metall  allmählich  höheren  Temperaturen  ausgesetzt, 
so  läßt  sich  unter  dem  Mikroskop  direkt  die  Entwickelung  des 
kristallinischen  Zustandes  aus  dem  nichtkristallinischen  beob- 
achten. Der  Verf.  erhitzte  polierte,  hart  gezogene  Golddrähle 
im  Luftbade  und  ätzte  sie  sodann  zwecks  mikroskopischer 
Untersuchung  mit  Königswasser.  Bis  215^  blieben  die  unter 
dem  Mikroskop  sichtbaren  verzerrten  Kömer  unverändert,  bei 
225^  bis  230^  verschwanden  sie;  bei  258^  bis  267^  wurden 
neue  kristallinische  Massen,  jedoch  keine  Kömer  sichtbar  und 
schließlich  über  278^  gut  ausgebildete  Kristalle.  Beim  An- 
lassen durch  Wärme  trat  ganz  entsprechend  erst  dann  ein 
starkes  Abnehmen  der  mechanischen  Stabilität  ein,  wenn  die 
Bekristallisationstemperatur  erreicht  war.  Als  die  thermo- 
elektromotorischen  Kräfte,  die  zwischen  harten  und  weichen 
Drähten  bei  verschiedenen  Temperaturen  gemessen  waren,  in 
der  Weise  untersucht  wurden,  daß  mit  einem  normalen  harten 
Draht  solche  harte  Drähte  zu  einer  Kette  verbunden  wurden, 
die  auf  verschiedene  Temperaturen  zwischen  180^  und  380® 
erhitzt  waren,  zeigte  sich  ein  sehr  schnelles  Ansteigen  der 
£.M.K.  in  dem  Gebiete  der  Temperaturen,  bei  denen  die  voll« 
kommene  Kristallisierung  eintritt  Die  verschiedenen  Versuche 
des  Verf.  weisen  übereinstimmend  daraufhin,  daß  in  dem  ge- 
härteten Metall  wirkliche  Zustandsänderungen  auftreten,  sobald 
eine  bestimmte  Temperatur  erreicht  ist.  R.  L. 


7.  JB.  JBuerm    Metallographie  in  elementarer  Darstellung 

(312  S.  mit  127  Abbild,  im  Text  u.  5  Taf:  Hamburg  u.  Leipzig, 
L.  Voss,  1907).  —  Die  vorliegende  Darstellung  wendet  sich 
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„nicht  ausschließlich  an  einen  mit  den  Lehren  der  physikalischen 

Chemie  vollkommen    vertraaten  Leserkreis,    sondern  ist  für 

jeden   bestimmt,   der  die  Qrundtatsachen  der  Experimental- 

chemie  und  Experimentalphysik  kennt    Sie  setzt  daher  nicht 

die  Kenntnis  der  Gleichgewichtslehre  voraus^'.    Der  Verf.  hat 

aus  diesem  Grunde   den  theoretischen   Teil  sehr  ausführlich 

behandelt,  insbesondere  hat  er  wiederholt  darauf  hingewiesen, 

wie  das  sogenannte  Schmelzdiagramm  durch  Aneinanderfügen 

der  Aussagen  der  einzelnen  Teile  entsteht.    Die  zahlreichen, 

durchaus  klar  und  anschaulich  behandelten  Beispiele  sind  in 

der  Mehrzahl  Arbeiten  entnommen,   die  aus  dem  Göttinger 

Institut  fiir  anorganische  Chemie  hervorgegangen  sind.    Der 

Verf.   beginnt  den   theoretischen   Teil  mit   Einsto£Fsystemen, 

geht  dann  zu  heterogenen  Gleichgewichten  über  und  behandelt 

sodann  die  Zwei-  und  Dreistoffsysteme.    Der  praktische  Teil 

behandelt  die  thermische  Untersuchung  und  die  Untersuchung 

der  Struktur.    Das  Prof.  Tammann  gewidmete  Buch  wird  sich 

nach  Ansicht  des  fi.ef.  bald  einen  Freundeskreis  erwerben. 

R.  L. 

8.  Gm  VosSm  Die  Legierungen:  Nickel^  Zinn,  Nickel-^Blei, 
Nickel  —  Thallium ,  Nickel  —  IVismut ,  Nickel  —  Chrom ,  Nickel- 
Magnesium ,  Nickel— Zink  und  Nickel— Cadmium  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  57,  S.  34—71.  1908).  —  Die  im  Tammannschen  Labo- 
ratorium gewonnenen  Resultate  des  Verf.  sind  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


Legie-  |    Mischbarkeit  im  flüssigen 
rungen  j  Zustand 


Mischbarkeit  im 
festen  Zustand 


Verbindungen 


Ni-Sn 

Ni-Pb 

Ni-Tl 

Ni-Bi 
Ni-Cr 

Ni-Mg 

Ni-Zn 

Ni-Cd 


Mischungslücke  zwischen   i  von  100^85  ®/o  Ni 
26-45 o/o ^i,  3,5— 18%Ni 
Mischungslücke  zwischen 

16—72  o/o  Ni 
Mischungslücke  zwischen 

0-90  o/o  Ni 

Yollständige 

vollständige 


vollständige 
vollständige  bis  zu  27  o/^  Ni 
vollständige  bis  zu  15  o/^  Cd 


von  100—98  o/o  Ni 
von  100—97  0/^  Ni 


NisSug,  NigSn, 
Ni.Sn 
keine 

keine 


von  100-99,5  %  Ni  |  NiBi,  NiBi. 
von  100—42,5  %  Ni !  keine 

von  42-00/0  Ni 

keine  Ni^Mg,  NiMg^ 

von  14,5—23  0/^^  Ni  NiZuj 

keine  bis  zu  1 5  O/,  Cd  NiCd^ 

fl.  L. 
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9.  ß»  Sahnten.  Über  die  Legierungen  des  Kupfers  mit 
Kobalt,  Eisen,  Mangan  und  Magnesium  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  57, 
S.  1 — 33.  1908).  —  Kobalt  und  Kupfer  sind  im  geschmolzenen 
Zustande  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Aus  den  Schmelzen 
kristallisieren  Mischkristalle  mit  einer  Mischungslücke  Ton 
ungefähr  10 — 95,5  Gewichtsproz.  Cu.  —  Eisen  und  Kupfer  sind 
in  geschmolzenem  Zustande  in  allen  Verhältnissen  mischbar. 
Aus  den  Schmelzen  kristallisieren  Mischkristalle  mit  einer 
Mischungslücke  von  etwa  3,5—97,25  Gewichtsproz.  Cu.  — 
Mang  an— Kupfer  und  Magnesuim—Kupfer  sind  gleichfalls  im 
geschmolzenen  Zustande  in  allen  Verhältnissen  mischbar. 
Während  Mangan  und  Kupfer  eine  lückenlose  Reihe  yon 
Mischkristallen  mit  einem  Schmelzpunktsminimum  bei  866^  und 
etwa  65  Gewichtsproz.  Cu  bilden,  gehen  Magnesium  und  Kupfer 
zwei  Verbindungen  ein:  CugMg  mit  dem  Schmelzpunkt  =  797** 
und  CuMg2  mit  dem  Schmelzpunkt  =  570^  —  Außerdem 
enthält  die  Arbeit  ausführliche  Angaben  über  die  ümwandlungs- 
temperaturen  der  Ee— Cu-Legierungen,  sowie  über  die  Tempe- 
raturen der  magnetischen  Umwandlung  der  Co-Cu-  und  der 
Pe-Cu-Legierungen. E.  L. 

10.  J3*  JB.  Curry.  über  die  Zusammensetzung  der 
Aluminiumbronzen  (J.  phys.  Chem.  11,  S.  425—436.  1907).  — 
Der  Verf.  stellte  das  Gleichgewichtsdiagramm  für  das  Kupfer— 
Aluminiumsystem  oberhalb  400^  auf.  Es  zeigte  sich,  daß  Ca 
und  AI  nur  eine  definierte  Verbindung  miteinander  bilden, 
nämlich  CuAl^j  daß  femer  sechs  Serien  fester  Lösungen  auf- 
treten. Nachfolgende  Tabelle  gibt  die  Zusammensetzung  der 
Phasen  bei  verschiedenen  Temperaturen  wieder. 


Phase 


a 

8 

£ 

CaAl, 

V 


Bei  1000» 


700' 


100—92  Proz.  Cu 


«> 


90-85      )T 

84 — 83      n        n 
geschmolzen 
geschmolzen 
geschmolzen 
geschmolzen 


100   —91  Proz.  Cu 

88,5 — 87      „        n 

84    —80      »I        n 

87    ^85     n       » 

geschmolzen 

geschmolzen 

geschmolzen 


500 


100  —91  Proz.  Cu 
unbeständig 

84  -79  Pro«.  Cu 
unbeständig 

78,5—76  Pro«.  Ca 
53,7  Proi.  Cu 

0—11  Proz.  Cu 

RL. 
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11.  C.  liauzere»  Untersuchungen  über  den  festen  Zustand 
(J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  892—899.  1907).  —  Um  einen  Einblick 
in  die  Konstitution  fester  Stoffe  zu  gewinnen,  studiert  der  Verf. 
leicht  schmelzbare  Stoffe  bei  ihrem  Übergang  aus  dem  flüssigen 
Zustand  in  den  festen  Aggregatzustand:  Wird  Salol  zusammen 
mit  Wachs  geschmolzen,  so  resultiert  eine  homogene  Flüssig- 
keit, die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unbegrenzt  lange  haltbar 
ist,  sofern  nur  jeder  Kontakt  mit  SalolkristäUchen  yermieden 
wird.  Bringt  man  dagegen  ein  Kriställchen  auf  die  Oberfläche, 
80  setzt  die  Kristallisation  der  Flüssigkeit  alsbald  ein,  es  bildet 
sich  ringsum  das  Kriställchen  ein  kreisförmiger  Hof,  der  gleich- 
förmig wächst  und  sich  allmählich  über  die  ganze  Fläche  aus- 
breitet. Die  Kristallisationsgeschwindigkeit  ist  in  der  Nähe 
der  Schmelztemperatur  gering  und  nimmt  in  dem  Maße  zu, 
wie  die  Temperatur  sinkt,  sie  ist  femer  abhängig  von  dem 
Salolgehalt  der  Mischung  sowie  von  der  Schichtdicke,  indem 
mit  abnehmender  Schichtdicke  auch  die  Kristallisationsgeschwin- 
digkeit abnimmt.  Werden  statt  eines  einzigen  Kristalls  mehrere 
Kristalle  in  gesetzmäßiger  Reihenfolge  auf  der  Oberfläche  ver- 
teilt, so  beeinflussen  sich  die  von  jedem  Keim  ausbreitenden 
Ringe  gegenseitig,  und  es  entstehen  regelmäßige,  allmählich 
die  ganze  Masse  durchsetzende  Zellgebilde.  Die  hier  auf- 
tretenden Erscheinungen  lassen  sich  verschiedentlich  variieren 
und,  außer  mit  Salol  |  Wachs,  auch  mit  anderen,  leicht  schmelz- 
baren Substanzen,  z.  B.  Thymol  |  Paraffin,  reproduzieren.  Da 
es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  man  mit  schwer  schmelzbaren 
Stoffen  die  gleichen  Resultate  erzielt,  so  ist  zu  vermuten,  daß 
die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  bei  zahlreichen  geologi* 
sehen  Vorgängen  eine  Rolle  gespielt  haben.  R.  L. 


12.  H.  Hartley,  N.  G.  Thomas  und  M.  P.  Applebey. 

Über  einige  physikalisch-chemische  Eigenschaften  ton  Pyridin-- 
fVassergemischen  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  22.  1908).  —  Die 
Yerf.  bestimmen  die  Dichte,  Viskosität  und  Oberflächen- 
spannung von  Pyridin— Wassergemischen  bei  0®  und  25®,  die 
Dichte  und  Viskosität  von  Lithiumnitrat  in  einigen  dieser 
Mischungen  und  schließlich  die  molekulare  Leitfähigkeit  dieser 
Lösungen    bei  verschiedenen   Verdünnungen.     Mit  Hilfe  der 
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gewonnenen  Daten  wird  versucht,  Beziehungen  zwischen  den 

Eigenschaften  von  Lösungsmittel  und  Lösung  zu  finden. 

EL  L. 

13.  JR»  Nacken»  Über  Langbeinii  und  Vanthoffii 
(K^SQ^.2MgS0^  und  SNa^SO^.MgSOJ  (Gott  Nachr.  1907, 
8.  602—613).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Temperatur- Konzen- 
trationsdiagramme der  aus  den  Komponenten  MgSO^— K^SO^ 
und  MgSO^-NajSO^  gebildeten  Systeme.  In  dem  System 
Maffnesiumsulfat— Kaliumsulfat  ist  der  einer  Mischung  von 
SSVs  Molproz.  K2SO4  und  662/3  Molproz.  MgSO^  und  einer 
Temperatur  von  930^  entsprechende  Funkt  C  des  Diagramms 
von  besonderem  Interesse,  er  entspricht  der  Bildung  des  Lang- 
beinits,  der  einzigen  zvnschen  den  Komponenten  existierenden 
Verbindung.  Die  Erstarrrungskurve  des  Systems  Magnesium^ 
sulfat-^ Natriumsulfat  ist  durch  ein  Maximum  bei  813®  C.  aus- 
gezeichnet, entsprechend  der  Verbindung  NagSO^ .  SMgSO^. 
Auf  dieselbe  Formel  führten  die  Bestimmungen  der  Zeiten  der 
eutektischen  Kristallisation.  Als  Mineral  ist  dieses  Doppel- 
salz nicht  bekannt.  Von  weiterem  Interesse  ist  der  Knick- 
punkt Mj  der  durch  das  Auftreten  eines  zweiten  Doppelsalzes, 
des  Vanthoffits  SNa^SO^ .  MgSO^  bedingt  ist;  es  erfolgt  nämlich 
bei  der  konstanten  Temperatur  490®  ein  Umsatz: 

Mischkristalle  (M)  +  Na^SO^ .  3MgS04  —>-  3Na2S04 .  MgSO^ . 

Im  übrigen  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

R.L, 

14.  Fl.  Isnac.  Die  Temperaturen  spontaner  Kristallisation 
von  Lösungsgemischen  und  ihre  Bestimmung  mittels  des  Brechungs^ 
index.  Lösungsgemische  von  Natriumnitrat  und  Bleinürat  (Proa 
Chem.  Soc.  24,  S.  30.  1908).  —  Zur  Untersuchung  gelangten 
diesmal  Mischungen  aus  drei  Komponenten,  nämUch  Wasser, 
Natriumnitrat  und  Bleinitrat.  Bei  den  ersten  22  Versuchen 
wurde  das  Verhältnis  von  Bleinitrat  zu  Wasser  konstant  ge- 
halten (3:10)  und  der  Natriumnitratgehalt  variiert,  bei  weiteren 
17  Versuchen  wurde  der  Bleinitratgehalt  variiert,  während 
das  Verhältnis  von  Natriumnitrat  und  Wasser  konstant  blieb 
(3 : 4).  In  beiden  Fällen  ergab  sich,  daß  mit  fallender  Tempe- 
ratur der  jeweiligen  Lösung  der  Brechungsindex  bis  zu  einem 
maximalen  Werte  anwächst.    Durch  die  Bestimmung  dieser 
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Mazima  ergibt  sich  die  Gestalt  der  „überlöslichkeitskurve^^ 
Zum  Schluß  wurden  die  Löslichkeitskurven  der  genannten 
Mischungen  ermittelt  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  Uber- 
löslichkeitskuryen  bestätigt  B«  L. 


15.  JS.  Marc,  über  die  Kristallisation  aus  wässerigen 
Lösungen  (ZS.f.  phys.  Chem.  61,  S.  385—898.  1908).  —  Nach 
der  Nemst-Brunnerschen  Diffusionstheorie  ist  die  Kristallisation 
eine  reine  Diffusionserscheinung,  die  nach  der  Formel 

dx 


dt 


^K.O.[C-c)j 


wobei  O  die  Oberfläche,  C-^c  das  Konzentrationsgefalle  zwischen 
der  zurzeit  vorhandenen  und  gesättigten  Lösung  bedeutet,  ver- 
läuft. Dem  Verf.  gelang  es  indessen  zu  zeigen,  daß  es  bei  An- 
wendung geeigneter  Methoden  —  Steigerung  der  Intensität  und 
Geschwindigkeit  der  Rührung,  Erniedrigung  der  Reaktions- 
geschwindigkeit durch  Anwendung  tiefer  Temperaturen,  ge- 
eignete Wahl  der  Stoffe  (Kaliumsulfat)  —  möglich  ist,  die 
Kristallisation  unabhängig  von  der  Diffusionsgeschwindigkeit 
zu  messen.  Die  Kristallisation  des  Kaliumsulfats  erfolgt  nach 
einer  Reaktionsgleichung  zweiter  Ordnung.  Bis  weiteres  Unter- 
suchuDgsmaterial  vorliegt,  soll  auf  eine  theoretische  Diskussion 
dieser  Ergebnisse  verzichtet  werden.  R.  L. 


16.  W.  Jß.  Whitney  und  A.  Straw.  Suspensionen  in 
verdünnten  AlkalHösungen  (J.  Amer.  chem.  soc.  29,  S.  325 
— 829.  1907).  —  Alkalien  in  mittleren  und  größeren  Konzen- 
trationen haben  ebenso  wie  Salze  die  Eigenschaft,  Emulsionen 
auszuflocken.  In  sehr  kleiner  Konzentration  dagegen  erhöhen 
sie  die  Stabilität  von  Suspensionen,  die  aus  der  Schnelligkeit 
des  Absetzens  der  suspendierten  Teilchen  beurteilt  wurde. 
Das  Maximum  dieser  Wirkung  lag  z.  B.  bei  einer  Terpentin- 
emulsion  in  Wasser  bei  0,0002  normal.  Ahnliche  Resultate 
ergaben  sich  bei  Carvol,  Ruß,  kolloidalem  Silber.         Bdkr. 


17.  Th.  Svedberg.  Zur  Kenntnü  der  Stabilität  kolloidaler 
Lösungen  II  (ZS.  f.  Chem.  u.  Industrie  d.  Kolloide  2,  S.  142 
—149.    1907).   —  Die  Arbeit  führt  den  Nachweis,   daß  die 
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Koagulation  kolloidaler  Lösungen  in  schwach  ionisierenden 
Medien  noch  Ton  anderen  Faktoren  abhängt ,  als  die  Theorie 
Billitzers  voraussetzt.  —  Besitzt  1.  das  Medium  möglichst  ge- 
ringes lonisationsvermögen,  2.  die  kolloide  Substanz  einen  mög- 
lichst kleinen  Lösungsdruck,  so  herrschen  folgende  Gresetzmäßig- 
keiten:  1.  Die  Koagulation  tritt  bei  einer  wohldefinierten 
„kritischen  Temperaur*'  ein.  2.  Ein  geringer  Zusatz  eines  nicht 
kolloiden  Stoffes  verschiebt  diesen  kritischen  Punkt  stets  nach 
oben.  3.  Die  Kurven,  die  die  Beziehung  zwischen  kritischer  Tem* 
peratur  und  Konzentration  des  Zusatzes  ausdrücken  (»^kritische 
Kurven*^)  nähern  sich  der  negativen  Temperaturachse  asym- 
ptotisch. 4.  fjs  kann  also  eine  kolloidale  Lösung,  die  den  er- 
wähnten Bedingungen  genügt,  in  reinem  Lösungsmittel  nicht 
bestehen.  —  Platin,  nach  der  bekannten  Methode  des  Verf.  in 
reinstem  Äthyläther  elektrisch  zerstäubt,  war  z.  B.  auch  bei 
—  80  ^  instabil.  Versuche  mit  Gold,  Silber,  Kupfer  Eisen,  Zink, 
Magnesium  und  Calcium  in  Äthyläther  und  in  Lösungsmitteln 
mit  größerem  lonisationsvermögen  (besonders  Äthylalkohol) 
ergaben,  daß  die  Gesetzmäßigkeiten  nicht  mehr  gelten,  sobald 
die  erwähnten  beiden  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden.  Das 
„Gesetz  der  kleinen  Zusätze^'  (2.)  gilt  nur  für  Edelmetalle. 
Nimmt  der  Lösungsdruck  des  Metalles  zu,  so  verliert  der 
kritische  Punkt  an  Schärfe,  bei  positiven  Metallen  verschwindet 
er  ganz.  Ebenso  verschwindet  der  kritische  Punkt  mit  zu- 
nehmendem lonisationsvermögen  des  Lösungsmittels,  und  dann 
überwiegen  die  charakteristischen  Wirkungen  der  Ionen  der 
kleinen  Zusätze.  F.  Pr. 

18.  C.  Paal  und  G.  Kühn.  Über  kolloidales  Chlor- 
natrium  (Chem.  Ber.  41,  S.  51  —  57.  1908).  —  Aus  Natrium* 
äthylmalonester  und  Chloressigester  in  Benzol  erhält  maD, 
ebenso  wie  aus  Natriummalonester,  ein  Chlornatriumsol  neben 
organischen  Additionsprodukten.  Gießt  man  die  Mischung 
nach  längerem  Erhitzen  in  ein  Glasgefäß  um,  so  scheidet  die 
gelbe,  opalisierende  Flüssigkeit  an  den  Glaswandungen  ein 
gallertartiges,  an  geronnene  Kieselsäure  erinnerndes  Gel  ab. 
Die  übrige  darüber  hinwegfließende  Flüssigkeit  erstarrt  nicht 
weiter.  Filtrieren  durch  Papier  scheidet  die  Lösung  in  Gel 
und  Benzollösung,    die  kein  Chlornatrium  mehr  enthält.    — 
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Die  ursprüngliche  Mischung,  die  sowohl  die  Eigenschaft  eines 
Gels  als  die  einer  Flüssigkeit  aufweist,  wird  als  ^Jlüssiges 
Gef^  bezeichnet  Die  Ausscheidung  des  Gels  dürfte  auf  der 
Wirkung  geringer  Mengen  am  Glase  oder  Filter  adsorbierten 
Wassers  beruhen. 

Aus  Monochloraceton  oder  w  -  Chloracetophenon  und 
^^atriumäthyhnalonester  erhält  man  in  Benzol  als  Lösungs- 
mittel sehr  beständige  Chlomatriumorganosole,  in  Äther  da* 
gegen  tritt  rasch  Koagulation  ein.  —  Snlfurylchlorid  liefert 

in  Benzol  gleichfalls  ein  ,,fiüssige8  Gel'^  des  Chlomatriums. 

F.  Fr. 

19.  €•  Paal  und  O.  Kühn,  über  kolloidales  Brom- 
und  Jodnatrium  (Chem.  Ber.  41,  S.  58—61.  1908).  —  Die 
Verf.  dehnen  die  obenstehend  referierten  Versuche  auf  brom- 
und  jodsubstituierte  organische  Verbindungen  aus.  —  Aus 
Natriumäthylmalonester  und  Bromessigester  (oder  Acetylbromid, 
oder  Bromacetophenon)  erhält  man  in  Benzol  als  Lösungs- 
mittel Bromnatriumsole,  die  alsbald  in  gallertartige  (in  Benzol 
unlösliche)  Gele  übergehen.  In  Äther  erhält  man  die  (in  Benzol 
kolloidal  löslichen)  Sole  als  feine  Niederschläge.  Diese  wandeln 
sich  nach  kurzer  Zeit  in  Gele  um.  Die  Bromnatriumsole  sind 
weniger  beständig  als  die  auf  gleichem  Wege  erhaltenen  Chlor- 
natriumsole. 

Das  Sol  des  Jodnatriums  ist  noch  viel  labiler  und  konnte 

nur   fiir    sehr    kurze    Zeit   aus    Natriumäthylmalonester    und 

/:?' Jodpropionsäure  (in  Äther  und  Benzol)  in  der  Kälte  erhalten 

werden.     Es  scheidet  sich  sehr  bald  als  körniges  Gel  ab. 

F.  Fr. 

20.  T/i«  Svedberg,  Studien  zur  Lehre  von  den  kolloidalen 
Lösungen  (Nova  acta  reg.  societ.  scient  upsaliensis  (4)  2,  S.  1 
— 160.  1907).  —  Die  Arbeit  bringt  im  wesentlichen  eine  Zu- 
sammenfassung älterer  Veröffentlichungen.  Weiter  bringt  sie 
u.  a.  einige  neuere  Versuche  über  kolloidale  Alkalimetalle, 
sowie  Absorptionsspektra  des  kolloidalen  Natriums.  Li  flüssigem 
Stickstoff  ließen  sich  keine  kolloidalen  Alkalimetalle  erhalten. 
Die  lineare  Größe  der  Silberhydrosolteilchen  wird  zu  30—80  uia 

berechnet  —  Des  Näheren  siehe  auch  Chem.  CBl.  1,  S.87, 1908. 

F.  Fr. 
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21.  W.  C.  M.  Lewis •  Eine  experimentelle  Prüfung 
der  Gibbs  sehen  Theorie  der  Oberßächenkonzentralion  als  Grund» 
läge  des  Gesetzes  der  Adsorption^  mit  einer  Anwendung  auf 
die  Theorie  des  Färbens  (PhiL  Mag.  15,  S.  499—525.  1908). 
Nach  der  von  W.  Gibbs  mit  Hilfe  des  thermodynamischen 
Potentials  entwickelten  Theorie  muß  eine  Beziehung  bestehen 
zwischen  der  Änderung  der  Oberflächen-  oder  Grenzflächen- 
spannung a  von  Flüssigkeiten  infolge  darin  gelöster  Substanzen 
und  der  Anreicherung  dieser  Substanzen  in  der  Grenzschicht» 
also  der  Adsorption ;  und  -zwar  ergibt  sich,  wenn  man  auf  die 
gelöste  Substanz  die  Gasgesetze  anwendet,  für  den  Adsorptions- 
koeffizienten der  Grenzschicht,  d.  h.  die  pro  Flächeneinheit 
adsorbierte  Menge  der  Ausdruck 

wo  e  die  Konzentration  der  gelosten  Substanz,  R  deren  Gas« 
konstante  ist  Diese  Beziehung  wollte  der  Verf.  einer  Prüfung 
unterziehen.  Er  benutzte  als  Flüssigkeiten,  deren  Grenzschicht 
untersucht  wurde,  Wasser  und  flüssige  Kohlenwasserstoffe,  als 
in  Wasser  gelösten  Körper  Natriumglykocholat  (welches  weder 
eine  chemische  Verbindung  noch  Lösung  mit  dem  Kohlen- 
wasserstoff eingeht).  Zunächst  wurde  a  für  verschiedene  Kon- 
zentrationen durch  Messung  der  Tropfengröße  des  aas  einer 
Pipette  in  die  Lösung  langsam  austretenden  Kohlenwasserstoffs 
bestimmt,  wobei  sich  eine  sehr  starke  Abnahme  von  a  mit 
wachsendem  c  ergab.  [Ob  die  Berechnung  von  a  aus  der 
Tropfenzahl  richtig  durchgeführt  ist,  ist  aus  der  Mitteilung 
nicht  recht  ersichtlich.] 

Der  Adsorptionskoeffizient  F  wurde  auf  zweierlei  Weise 
bestimmt.  Erstens  wurde  durch  Schütteln  aus  dem  Kohlen- 
wasserstoff eine  Emulsion  in  der  wässerigen  Lösung  hergestellt, 
darin  die  mittlere  Größe  der  Kohlenwasserstofftröpfchen  mikro- 
skopisch gemessen  —  woraus  die  gesamte  OberflächengröBe 
berechnet  werden  konnte  — ,  und  endlich  die  Konzentration 
der  Lösung  in  der  Emulsion  mit  derjenigen  der  ursprflngUchen 
Lösung  indirekt  mittels  der  Tropfengröße  des  aus  der  Pipette 
austretenden  Kohlenwasserstoffs  verglichen.  Da  hierbei  die 
adsorbierenden  Grenzflächen  äußerst  stark  gekrümmt  waren, 
so  wurde  zur  Kontrolle  zweitens  die  Konzentrationsabnahme 
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einer  Lösung  ermittelt,  dnrch  die  eine  große  Anzahl  yon  großen 
Tropfen  hindurchgegangen  war.  Die  nach  beiden  Methoden 
gefundenen  Werte  yon  F  stimmen  befriedigend  überein  und 
sind  yon  der  Größenordnung  5.10~~^g/cm^  Die  Berechnung 
ans  dal  de  nach  der  Gibbs sehen  Formel  ergibt  hingegen 
ca.  80mal  kleinere  Werte.  Die  Ursache  dieser  Nichtbestätigung 
der  Theorie  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 

Versuche  mit  wässerigen  Lösungen  yon  Farbstoffen  (Kongo« 
rot  und  Methjlorange)  in  Berührung  mit  Kohlenwasserstoff 
führten  zu  ganz  analogen  Besultaten:  F  ergab  sich  nach 
experimenteller  Bestimmung  ebenfalls  yon  der  Größenordnung 
5. 10"®,  nach  dem  theoretischen  Ausdruck  wieder  bedeutend 
kleiner.  Der  Yerfl  hält  es  nach  diesen  Versuchen  für  wahr- 
scheinlich, daß  der  Prozeß  des  ^jFärbens'^  fester  Körper  eben- 
falls zum  Teil  auf  Adsorption  beruht  F.  F. 


22.  G»  lAnck,  Über  die  heteromorphen  JUodifikalionen 
der  Phosphorarsengruppe  (ZS.  f.  anorg.  Cham.  56,  S.  392 — 400. 
1908).  —  Der  Ver£  bespricht  die  verschiedenen  Arsen-,  Phos- 
phor- und  Antimonmodifikationen  und  wendet  sich  sodann 
gegen  die  yon  R.  Beppert  in  seiner  Dissertation:  „Über  gelbes, 
braunes,  graues  Arsen^'  ausgeführten  Bestimmungen  des  spe- 
zifischen Gewichtes  des  gelben  Arsens  (2,026  bei  18^  C),  die 
er  als  durchaus  unzuverlässig  anspricht.  Zum  Schluß  stellt 
der  Verf.  die  heutige  Kenntnis  der  Gruppe  in  einer  Tabelle 
zusammen.  Hierbei  wird  berücksichtigt,  daß  nach  unveröffent- 
lichten Untersuchungen  yon  P.  Möller  der  kristallisierte  rote 
Phosphor  (Hittorfsche  Phosphor)  optisch  zweiachsig  und  höchst- 
wahrscheinlich monoklin  ist.    Daraus  ist  zu  folgern,  daß  auch 

das  graue  Arsen  Asu  (Arsenspiegel)  monoklin  kristallisiert. 

B.  L. 

23.  F.  van  Wolff.  Notiz  über  das  Kristallsystem  des 
Hittorf  sehen  Phosphors  (CBl.  f.  Min.  1908,  S.  296—297).  — 
Anläßlich  einer  Mitteilung  von  A.  Stock  in  den  Chem.  Ber. 
bringt  der  Verf.  seine  früheren,  in  der  Dissertation  von 
Johannsen  (Berlin  1904)  mitgeteilten  optischen  Beobachtungen 
in  Erinnerung,  denen  zufolge  der  yon  flittorf  entdeckte 
kristallisierte  rote  Phosphor  wahrscheinlich  dem  monoklinen 
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System  angehört,  ein  Besultat,  zu  welchem  neaerdings  aach 
Möller  und  aus  theoretischen  Grr&nden  Linck  gelangt  ist.  (Vgl 
das  vorhergehende  Eeferat.)  F,  P. 

24.  jff.  ErdnUMUn.  Über  das  gelbe  Arsen.  Bemerkungem 
SU  einer  yeröffentiichung  des  Herrn  G,  Linck  (Cbem.  Ber.  41, 
8.  521—623.  1908).  —  Gegenaber  der  Kritik  von  Linck  betont 
der  Verf.,  daB  das  von  ihm  und  Reppert  nach  der  Scbwebe- 
methode  bestimmte  spezifische  Gewicht  2,03  des  gelben  Arsens 
von  dem  wahren  Werte  nicht  weit  entfernt  sein  könne.  Femer 
betont  er  den  Nachweis  eines  bei  der  Umwandlung  des  gelben 
Arsens  (AsJ  in  das  metallische  (As,)  auftretenden  wohl- 
charakterisierten und  sehr  beständigen  Zwischenkörpers  Ton 
der  Dichte  4,64,  dem  wahrscheinlich  die  MolekulargröBe  As^ 
zuzuschreiben  seL  P.  P. 

25.  JE.  Cohen  und  J.  Olie.  Physikalisch-chemische  Studien 
über  das  sogenannte  ,,amorphe  Antimon*'  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
S.  588—595.  1908).  —  H6rard  (C.  E.  107,  S.  420.  1888)  erhielt 
durch  Destillation  von  Antimon  in  einem  Stickstoffstrom  ein 
graues  Pulver,  das  nach  seiner  Ansicht  eine  neue  Modifikation 
des  Antimons  darstellte.  Die  Verf.  fanden  dagegen,  als  sie  die 
Versuche  H6rards  einer  Nachprüfung  unterzogen,  daß  die  be- 
schriebenen Erscheinungen  bei  Benutzung  von  reinem  Antimon 
und  reinem,  Stickstoff  nicht  eintreten.  Das  von  Hörard  als 
„amorphes  Antimon'^  beschriebene  Material  ist  die  bekannte, 
bei  allen  Temperaturen  stabile  Modifikation  des  Antimons,  die 
mit  mehr  oder  weniger  Antimontrioxyd  verunreinigt  ist;  es  ist 
somit  als  spezielle  Modifikation  des  Antimons  zu  streichen. 

26.  JE.  Cohen  und  J.  Olie.  Physikalisch- chemische 
Studien  über  das  sogenannte  „amorphe  fVismuV*  (ZS.  L  phjs. 
Chem.  61,  S.  596-598.  1908).  —  Das  von  fl6rard  (C.  R.  108, 
S.  293.  1889)  beschriebene  „amorphe  WismuV'  ist  ebenfeiUs  ab 
spezielle  Modifikation  des  Wismuts  zu  streichen  (vgL  das  yorige 
Heferat).  Das  H6rardsche  Material  war  nichts  anderes  ^ 
die  bekannte,  mit  mehr  oder  weniger  Wismuttriozyd  yemn- 
reinigte  Form  des  Wismuts.  11.  L. 
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27.  F.  Hl.  JcLeger.  Über  die  KrütaUform  der  Halogen^ 
derivate  van  Kohlenwasserstoffen  mit  offener  Ketie  mit  Rücksicht 
auf  die  Barlaw-Popesche  Strukturtheorie  (Proc.  Ohem.  Soc.  24, 
S.  29.  1908).  —  Die  Richtigkeit  der  Theorie  von  Barlow  und 
Pope  Würde  bestätigt,  insbesondere  wurde  gefunden,  daß  die 
obengenannten  Substanzen,  in  Übereinstimmung  mit  der 
Theorie,  eine  ausgesprochene  morphotropische  Verwandtschaft 
besitzen.  B.  L. 

28.  G.  Cesäro.  Kugelförmige  Aggregate  (Bull,  de 
Belg.  1908,  S.  87—104).  —  Eine  Untersuchung  über  die  Frage, 
ob  man  durch  Aneinanderlagerung  gleicher  Kugeln  eine  An- 
häufung erhalten  kann,  deren  Enveloppe  selbst  kugelförmig  ist. 

RR 

29.  P«  Qaubert*  über  die  schraubenförmigen  Strukturen 
(C.  B.  146,  S.  829—831.  1908).  —  Sphärolithe  mit  schrauben- 
förmig  gewundenen  Fasern,  wie  sie  am  Ohalcedon  von  Michel- 
L6t7  und  an  verschiedenen  organischen  Verbindungen,  u.  a. 
an  Cholesterylpropionat,  von  Wallerant  beobachtet  worden  sind 
(vgl  BeibL  31,  8.  98,  94,  690,  691),  kommen  auch  bei  der 
Kristallisation  des  Cholesterins  in  dünnen  Schichten  zwischen 
Deckgläschen  zur  Ausbildung.  Außer  der  gewöhnlichen  Form 
gewundener  Sphärolithe,  wobei  die  auf  konzentrischen  Kreisen 
liegenden  Stellen  der  Kristallfasem  gleiche  Orientierung  haben, 
treten  hier  aber  auch  solche  auf,  in  denen  die  gleich  orientierten 
Stellen  auf  Spiralen  liegen,  und  welche  demgemäß  im  parallelen 
Licht  zwischen  gekreuzten  Nicols  eine  dunkle  Spirale  zeigen. 

Da  Präparate  verschiedener  Herkunft  die  Neigung  zur 
Schraubenwindung  in  verschiedenem  Maße  zeigen,  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  diese  durch  eine  fremde  Beimischung  bedingt 
wird.  —  Wird  dem  Cholesterin  Santonin  zugesetzt,  so  hängt 
die  Länge,  auf  welche  ein  Schraubenumgang  kommt,  nicht  nur 
von  der  Menge  des  Zusatzes  (wie  Wallerant  fand),  sondern  auch 
von  der  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  daher  von  der 
Temperatur  ab.  F.  P. 

£[•  Sassett  jr.  Beiträge  zum  Studium  der  Caleiumphosphate 
(ZS.  f.  anorg.  Ghem.  59,  8.  1—56.  1908). 

J*«  A*  Meerburg,  Das  tertiäre  Syttem:  Sublimat j  Chlorammonium 
und   Wasser  bei  3U^  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  59,  S.  186—143.  1908). 
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O»  Charpy»     Uher  die  Verbindungen  von  Eisen  und  KxMenMtoß 

(Bull.  80C.  chim.  8/4,  S.  i— xliv.  1908). 

JBT,  Fischer.    Zur  Färhungiiheorie  (ZS.  f.  phjs.  Chem.  63,  S.  480 

—487.  1908). 

P.  von  Weimarn*  Zur  Lehre  von  den  Zuständen  der  Materie 
(ZS.  f.  Chem.  u.  Industr.  d.  Kolloide  2,  8. 199—208,  280—287,  275—284, 
801—807,  826-885.  1908;   Sappl.  II,  S.  52—61.  1908). 

</'•  Satnojloff.  Orientierung  der  Ätzfiguren  auf  Baryt ^  Coleetlu 
und  Anglesie  (ZS.  f.  Krist.  45,  S.  118—124.  1908). 


Wärm  e. 


•■  

30.  JB.  H.  AmagaU  über  die  Ausdehnung  des  Theorems 
von  Clausius  (0.  R  146,  S.  555—561.  1908;  Soc.  franf.  de 
Phys.  No.  275,  8.  2.  1908).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß,  falls 
keine  passiven  Widerstände  vorhanden  sind,  für  jeden  Kreis- 
prozeß —  gleichgültig  ob  er  reversibel  ist  oder  nicht  —  das 
Clausius  sehe  Integral  JdqjT  verschwindet  Der  Begriff 
Kreisprozeß  wird  hier  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie 
bei  Duhem,  wesentlich  ist,  daß  die  ursprünglichen  Werte 
von  Volumen,  Druck  und  Temperatur  wieder  erreicht  werden 
müssen,  dagegen  ist  nicht  nötig,  daß  zum  Schluß  auch  alle 
übrigen  Bedingungen  dieselben  sind  wie  im  Anfang.  Bei  der 
gewöhnUchen  Definition  eines  Kreisprozesses  wird  dies  bekannt* 
lieh  auch  verlangt.  Hierauf  läßt  der  Autor  die  Annahme,  dafi 
keine  passiven  Widerstände  vorhanden  sind,  fallen  und  ermittelt 
den  Wert  von  fdq  j  T  für  einen  Kreisprozeß.  Zum  Schluß 
wird  ein  nicht  geschlossener  Vorgang  betrachtet  und  eine  mit 
H  bezeichnete  Größe,  welche  mit  der  negativen  freien  ESneipe 
identisch  ist,  eingeführt  H«  H. 


31.  H.  M.  Dawsan  und  C.  O.  Jackson.  Einfluß 
fremder  Substanzen  auf  Umwandlungstemperaturen  und  iSe- 
stimmung  vori  Molekulargewichten  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  2& 
1908).  —  Der  Verf.  ermittelt  zunächst  die  Umwandlungs- 
temperatur von  Natriumtbiosulfat-Pentahydrat    in   Natrium- 
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thiosalüat-Dihydrat  (48,1^),  diejenige  von  Natriambromid— 
Dihydrat  in  Anhydrit  (50,67®)  und  scbießlich  die  Bildung  von 
Tachhydrit  aus  den  Calcium-  und  Magnesiumchlorid -Hexa- 
hydraten  bei  22,40®.  Alsdann  wurde  die  infolge  eines  Zusatzes 
Yon  1  g-mol  fremder  Substanz  zu  100  g  gesättigter  Lösung 
auftretende  Erniedrigung  der  Umwandlnngstemperatur  bestimmt 
und  schließlich  gezeigt,  daß  man  mit  Hilfe  der  gewonnenen 
Depressionskonstanten  die  Molekulargewichte  der  gelösten  Sub- 
stanzen berechnen  kann.  H,  L. 

82.  C*  Em  Mendenhall  und  L.  It.  Ingeraoll.  Über 
gewisse  Erscheinungen,  die  kleine  Partikel  auf  einem  Nemsiscken 
Glühkörper  »eigen  (Phü.  Mag.  15,  S.  205—214.  1908).  —  Auf 
einem  Nemstschen  Glühkörper  lassen  sich  kleine  Metalltröpfchen 
von  ^/i^  bis  ^/ao  mm  Durchmesser  bis  zu  370®  unter  ihren 
Schmelzpunkt  unterkühlen  und  zeigen  dann  kurz  vor  der  Er- 
starrung ein  Aufleuchten.  Die  Erscheinung  wurde  bei  Platin, 
Gold,  Palladium,  Silicium,  Bhodium,  Iridium  und  Silber  beob- 
achtet, auch  in  Kohlensäureatmosphäre.  Das  Leuchten  ist  um 
so  glänzender,  je  stärker  die  Unterkühlung,  und  dauert  bei 
größeren  Tropfen  länger  an.  Es  wird  erklärt  durch  die  Tempe- 
raturerhöhung, die  beim  Erstarren  infolge  der  freiwerdenden 
Schmelzwärme  eintritt.  Lumineszenz  ist  wahrscheinlich  aus- 
geschlossen. Femer  wurde  eine  Bewegung  kleiner  Metallteilchen 
auf  dem  Glühkörper  beobachtet,  in  der  Stromrichtung  oder 
entgegen,  im  allgemeinen  je  nachdem  das  Atomgewicht  des  be- 
treffenden Metalls  größer  oder  kleiner  war  als  das  von  Zirkonium 
und  Yttrium,  woraus  der  Glühkörper  hauptsächhch  besteht 
Sowohl  flüssige  Kügelchen  als  auch  feste  Metall-  und  Oxyd- 
teilchen von  unregelmäßiger  Form  zeigten  die  Bewegung.  Die 
Ejräfte  sind  an  der  Berührungsstelle  von  Teilchen  und  Glüh- 
körper lokalisiert.  Die  Versuchsbedingungen  wurden  genauer 
untersucht.  Auch  eine  Diffusion  des  Metalls  längs  des  Glüh- 
körpers konnte  beobachtet  werden.  Wigand. 


33.  Om  Sautne*  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Gase:  Schwefligsäureanhydrid ,  Methyloxyd  und  Methylchlorid 
(J.  Chim.  phys.  6,  S.  1—91.  1908).  —  Der  Verf.  beschreibt 
zunächst  die  für  seine  Messungen  nötigen  Apparate.    An  der 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Pbys.  32.  64 
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von  Dumas  herrührenden  Ballonmethode  zur  Bestimmung  d^ 
Gasdichten  bringt  er  gewisse  Modifikationen  und  Vervollkomm- 
nuDgen  an.  Nach  dieser  Methode  werden  die  Dichten  der 
Gase  Schwefligsäureanhydrid,  Methylozyd  und  Methylchlorid 
bestimmt.  Die  Resultate  dürfen  höchstwahrscheinlich  als  sehr 
genau  angesehen  werden.  Ferner  wird  die  Kompressibilität 
derselben  Gase  bei  0^  ermittelt,  endlich  wird  noch  die  kritische 
Temperatur  und  der  kritische  Druck  von  Methylchlorid  ge- 
messen, wobei  sich  eine  vorzügliche  Übereinstimmung  mit  den 
Daten  von  Euenen  und  Centnerszwer  ergibt.  H.  H. 


34.  JE*  Komatic^  Untersuchungen  über  die  Dampfdichie 
des  fVassers  (Diss.  Königsberg  1908).  —  Es  wurde  nach  der 
Dumasmethode  und  durch  Tensionsbestimmungen  erneut  kon- 
statiert, daß  Wasserdampf  von  50 — 180^0.  und  Sättigungs- 
graden von  0,1 — 1  eine  anomal  hohe  Dampfdichte  hat. 

V.  W. 

35.  O.  Wobsa»  Spannungskurve  und  Zustandsgldchumg 
des  Ammoniaks  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  11,  S.  5 — 8.  1908). 
—  Der  Verf.  konstatiert  zunächst,  daß  das  Anwendungsgebiet 
der  Lindeschen  Zustandsgieichung  für  Ammoniak  ein  recht 
beschränktes  ist;  er  stellt  dann  für  diesen  Stoff  eine  neue 
Zustandsgieichung  auf,  nämlich: 

RT        e    ,    h 
p  1        p 

Hier  sind  p,  t;,  T  bzw.  Druck,  spezifisches  Volumen  und 
absolute  Temperatur,  a,  &,  c  sind  Konstante,  deren  Werte  der 
Verf.  ermittelt  hat.  Bei  den  vorgenommenen  Prüfungen  Asst 
Gleichung  ergibt  sich  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen, es  scheint  jedoch  dem  Verf.  entgangen  zu  sein, 
daß  die  Gleichung  für  große  v  nicht  in  das  Mariotte-Graj- 
Lussacsche  Gesetz  übergeht  Zum  Schluß  stellt  der  VerL  in 
einer  ausführlichen  Tabelle  die  für  die  Grenzkurve  gasförmig- 
flüssig  in  Betracht  kommenden  physikalischen  Größen  zusammen. 

.^H.  fl. 

36.  F.  Jost.  Über  das  Ammoniakgleichgewichi  (ZS.  i 
anorg.  Chem.  57,  S.  414—419.  1908).  —  Ammoniak  ist  mit 
seinen  Elementen  schon  bei  Botglut  nur  zu  einem  sehr  gennges 
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Prozentsatz  im  Gleichgewicht.  Das  Studium  des  Gleichgewichts 
wird  bei  niedrigen  Temperaturen  durch  die  ungemeine  Reaktions- 
trägheiti  bei  höheren  durch  die  minimalen  Konzentrationen 
gestört  Zur  Erleichterung  läßt  der  Verf.  in  einem  genau  be- 
schriebenen Ofen  Stickstoff  und  Wasserstoff  von  650—1050^ 
unter  100  und  15  Atm.  Druck  reagieren,  wobei  einesteils  die 
Reaktionsgeschwindigkeit,  andemteils  die  Ausbeute  an  Ammoniak 
erhöht  wird.  Die  gefundenen  Gleichgewichtszahlen  weichen 
praktisch  nur  unerheblich  Ton  neueren  Bestimmungen  Habers 
(Chem.  Ben  40,  S.  2144.  1907)  ab.  Es  sind  bestfindig  Volum- 
prozente Ammoniak  bei  1  AtmosphSrendruck: 

bei  700«        0,02       1    bei  930«        0,004 
800         0,01       I       1000         0,003 

V.W. 

37.  F.  Häher  und  JLe  JiosHgnol.  Bestimmung  des 
^.Amoniakgleichgewichtes  unter  Druck  (ZS.  f.  Elektrochem.  14, 
S.  181—196.  1908).  —  Zur  Revision  ihrer  früheren  Gleich- 
gewichtsmessungen bestimmen  es  die  Verf.  jetzt  nach  dem 
Vorgange  von  M ernst  unter  Druck,  indem  sie  Stickstoff  und 
Wasserstoff  bei  80  Atm.  durch  ein  von  außen  geheiztes  Quarz- 
rohr von  700— 1000^  C.  über  Katalysatoren  (Eisen,  Mangan) 
leiten.  Die  elegante  Apparatur  wird  eingehend  beschrieben. 
Es  werden  mit  diesem  Verfahren  jetzt  Ammoniakkonzentrationen 
erhalten,  die  beinahe  identisch  sind  mit  den  früheren  Versuchen 
der  Verf.  bei  gewöhnlichem  Druck  und  praktisch  nicht  mehr 
wesentlich  abweichen  von  den  nach  dem  Nernstschen  Ver- 
fahren von  Jost  (vgl.  vorstehendes  Referat)  gefundenen,  obwohl 
noch  eine  theoretisch  wichtige  Abweichung  übrig  bleibt,  die 
noch  unerklärt  ist.  v.  W. 


88.  J.  Johnston.  Über  die  Dissoxiationsdrucke  einiger 
Metallhydroxyde  und  Karbonate  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  380 
— 858.  1908).  —  Zunächst  werden  in  einem  experimentellen 
Teil  die  Wasserdampf-  bzw.  Kohlensäuredrucke  einiger  Hydr- 
oxyde und  Karbonate  nach  einer  statischen  Methode  bestimmt 
und  mit  älteren  Beobachtungen  zusammengestellt.  Es  betragen 
die  korrespondierenden  Werte  des  Druckes  p  in  mm  Hg  und 
der  Temperatur  t: 
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t  für  die 

Hjdroxjde 

von 

V 

Ca 

Sr 

Ba 

U 

Mg 

9,2 

869 

452 

680 

561 

85 

55 

428 

561 

749 

662 

63 

284 

488 

670 

870 

782 

100 

760 

547 

778 

998 

924 

— 

und  entsprechend 

t  für  die  Karbonate 

von 

P 

Ca 

Sr 

Ba 

Li 

Mg 

Na 

5 

480 

814 

1028 

740 



940 

50 

616 

960 

1164 

980 



— 

100 

650 

1008 

1210 

1010 



■— 

760 

825 

1125 

1850 

1270 

280 

— 

In  einem  theoretischen  Teile  wird  dann  auf  die  Abnahme 
der  Dissoziationsspannungen  mit  der  JELeihenfolge  im  periodi- 
schen System  hingewiesen  und  die  Wärmetönung  nach  der 
Isochore  und  dem  Nemstschen  Wärmetheorem  berechnet,  wobei 
letzteres  meist  zu  hohe  Werte  ergibt,  wofür  eine  Eirklärung 
gesucht  wird.  Schließlich  wird  eine  theoretische  flerleitung  der 
Regel  von  Ramsay  und  Young  gegeben,  nach  welcher  die 
Temperaturen  t  und  i^  bei  welchen  chemisch  ähnliche  Stoffe 
denselben  Dampfdruck  ausüben,  in  der  linearen  Beziehmig 
t^  a-\'bi  stehen.  Diese  Regel  wird  an  Wasser  und  Fluor- 
benzol als  Bezugsstoffe  für  einige  Beispiele,  besonders  auch 
neu  für  Kristallwassersalze,  in  guter  Übereinstimmung  mit  der 
Erfahrung  befunden.         v.  W. 

39.  t7«  J.  van  Laar,  über  den  Dampfdruck  von  trockenem 
und  gewöhnlichem  Salmiak  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  194 — 198. 
1908).  —  Wie  Abegg  und  Johnson  gezeigt  hatten  (vgl.  BeibL 
32,  S.  595),  haben  trockner  Salmiak,  der  undissoziiert,  und 
gewöhnlicher,  der  dissoziiert  verdampft,  denselben  Dampfdruck, 
was  scheinbar  im  Widerspruch  mit  der  Theorie  des  heterogenen 
Gleichgewichts  steht  Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  daß  im 
Falle  des  trockenen  Salmiaks  überhaupt  kein  Gleichgewicht 
besteht,  und  erläutert,  daß  es  bei  derartigen  labilen  Zuständen 
auf  den  Totaldruck  des  Dampfes  ankommt,  der  ebensogroß 
ist  wie  die  Summe  der  Partialdrucke  der  Dissoziationsprodukte 
nach  Herstellung  des  wahren  Gleichgewichts«  v.  W. 
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40.  ü*  Abegg»  Bemerkungen  su  Hm.  van  Laars  Aufsatz 
(ZS.  f.  phys.  ühem.  62,  S.  607.  1908).  —  Abweisung  der 
Deatong  des  anomalen  Salmiakgleichgewichtes  durch  van  Laar 
(ygl.  vorstehendes  Beferat).  Es  handelt  sich  bei  der  trockenen 
Verdampfung  doch  um  ein  Gleichgewicht,  da  sich  der  Druck 
Yon  beiden  Seiten  her  einstellt  Die  kinetischen  Betrach* 
tungen  seien  ad  hoc  gemacht  Die  einzigen  Erklärungen 
bleiben:  1.  Die  Verdampf ungswärme  des  undissoziierten  trockenen 
Salmiaks  ist  gleich  der  Dissoziationswärme  des  gasförmigen 
Salmiaks.  2.  Die  Molekulargröße  der  Verdampfungsprodukte 
des  trockenen  und  feuchten  Salmiaks  ist  yerschieden.     y.  W. 


41.  L.  Wöhler  und  W.  Witzmann.  Feste  Lösungen 
bei  der  Dissoziation  von  Iridiumoxyden  (ZS.  f.  Elektrochem.  14, 
S.  97  —  107.  1908).  —  Bei  der  Aufnahme  der  Zersetzungs- 
spannungskurye  des  Iridiumdiozydes  stellte  sich  heraus,  daß 
der  Dissoziationsdruck  nicht  für  eine  Temperatur  konstant 
blieb,  sondern  von  der  Menge  des  Sauerstoffs  abhing.  Erklärt 
wird  diese  Erscheinung  durch  Bildung  fester  Lösungen  niederer 
Oxyde  im  Bodenkörper,  was  sich  auch  durch  geeignete  Variation 
der  Sauerstoff konzentration  reyersibel  beweisen  ließ.  Es  bilden 
sich  nicht  stabil  IrO  und  Ixfi^y  bzw.  deren  0|- Drucke  sind 
größer  als  die  des  IrO,.  Aus  der  Zersetzungsspannung  des  IrO^ 
bei  yerschiedenen  Temperaturen  (1040 — 1111^)  ließ  sich  die 
Wärmetönung  der  IrOs- Bildung  ^^  TunA,  50  Eal.  berechnen. 
Schließlich  wurde  die  Flüchtigkeit  des  Iridiums  bei  hohen 
Temperaturen  im  Sauerstoff  quantitatiy  yerfolgt  und  auf  die 
Bildung  eines  endothermen  Oxydes  zurückgef&hrt.         y.  W. 


^^^  BP  

42.  JE.  Sengade.  Über  eine  neue  Einrichtung  einer 
Kalorimeterbomöe  (BulL  soc.  chinL  (4)  3,  S.  188—190.  1908).  — 
Manche  heftig  yerlaufende  Beaktionen,  bei  denen  Verluste  durch 
Fortschleudern  entstehen  können  oder  die  mit  einer  so  stür- 
mischen Gasentwickelung  verbunden  sind,  daß  das  Gas  entweicht, 
ohne  die  Temperatur  des  Kalorimeters  anzunehmen,  machen 
eine  Untersuchung  im  geschlossenen  Gefäß  notwendig.  Der 
Verf.  hat  für  diese  Zwecke  eine  Kalorimeterbombe  konstruiert, 
welcher  er  sich  beim  Studium  der  Einwirkung  der  Alkalimetalle 
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auf  Wasser  bedient  hat,  die  aber  auch  Torteilhaft  in  ähnlichen 
Fällen  verwendet  werden  kann. 

Die  Bombe  (Inhalt  220  ccm)  ist  bis  auf  einen  Baum  Ton 
40  ccm  mit  Wasser  gefüllt  Letzterer  dient  zur  Aufiiahme  der 
bei  der  Beaktion  auftretenden  Gase.  Die  in  demselben  vor- 
handene Luft  kann,  wie  dies  bei  der  Untersuchung  der  Alkali- 
metalle notwendig  war,  durch  einen  im  Deckel  der  Bombe 
befindlichen  Hahn  entfernt  werden.  Der  Deckel  ist  außerdem 
von  einem  zylindrischen,  luftdicht  schließenden  Stahlstab  durch- 
bohrt, der  an  seinem  unteren  Ende  eine  flache  Scheibe  trägt. 
Diese  dient  zum  Zertrümmern  des  die  Substanz  enthaltenden 
Gefäßes.  Das  Ablesen  des  in  das  Kalorimeter  eingesenkten 
Thermometers  geschieht  vor  und  nach  Zertrümmerung  des 
Substanzgefäßes.  Es  wird  für  Bewegung  des  Bombeninhaltea 
gesorgt  Nach  Beendigung  des  Versuchs  können  die  ent- 
standenen Gase  durch  den  flahn  entweichen;  sie  können  auf- 
gefangen, gemessen  und  analysiert  werden.  Der  bei  den  hohen 
Drucken  in  Lösung  gehende  Teil  selbst  wenig  löslicher  Gase 
darf  nicht  vernachlässigt  werden.  E.  F. 


43.  M*  Sengade.  Über  die  fVasserzerseisungswärmen 
der  Alkalimetalle  (Bull  soc.  chim.  (4)  3,  S.  190—193.  1908). 
—  Die  im  vorhergehenden  Referat  beschriebene  Ealorimeter- 
bombe  wurde  mit  Vorteil  benutzt,  um  die  bei  Einwirkung  der 
Alkalien  auf  Wasser  entbundene  Wärme  zu  bestimmen.  Da 
die  vollständig  exakte  Ermittelung  der  Werte  große  Schwierig- 
keiten verursacht,  suchte  der  Verf.  unter  möglichst  gleichen 
Bedingungen  vergleichbare  Resultate  zu  erhalten.  Die  zur 
Untersuchung  verwendeten  Alkalimetalle  waren  von  besonderer 
Reinheit..  Der  sich  entwickelnde  Wasserstoff  war  geruchlos 
und  enthielt  weder  Eohlenozyd  noch  Acetylen.  Die  Korrektion 
bezüglich  des  gelösten  Gases  konnte  hier  wegen  der  geringen 
Lösungswärme  des  Wasserstoffs  vernachlässigt  werden.  Ver- 
suchsergebnisse siehe  folgendes  Referat.  K.  F. 


44.  JS.  Mengade.  Bildungswärme  der  Alkalioxyde  (Bali 
soc.  chim.  (4)  3,  S.  194—197.  1908;  C.  R.  146,  S.  129—131. 
1908).  —  Die  bisher  bekannten  Werte  waren  mit  großer  Un- 
Sicherheit  behaftet  deshalb,  weil  eine  Bestimmung  derselben  auf 
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direktem  Wege  nicht  möglich  erscheint  Diese  Bildungswärmen 
lassen  sich  aber  leicht  indirekt  bestimmen,  wenn  man  die 
Lösungswärmen  der  Alkalimetalle  und  die  ihrer  Oxyde  in 
Wasser  kennt,  gemäß  den  Gleichungen 

(Ms,  O,  Aq)  -*  2  (M,  Aq)  +  69  Eal. 

(M„  O)  =  2(M,  Aq)  +  69  -  (M^O,  Aq). 

Der  Verf.  ließ  die  Alkalioxyde,  deren  Darstellung  in  voll- 
kommen reinem  Zustande  ihm  schon  früher  (fiull.  soc.  chim« 
(3)  35,  S.  769.  1906)  gelungen  war,  in  der  oben  beschriebenen 
Kalorimeterbombe  auf  Wasser  einwirken.  Zusammen  mit  den 
bei  der  Einwirkung  der  Metalle  auf  Wasser  erhaltenen  Resul- 
taten konnten  die  Berechnung  der  Bildungswärmen  der  Alkali- 
oxyde ausgeführt  werden.      Die   Versuche    ergaben    folgende 

Werte : 

Na  K  Rh  Ca 

(M,  Aq)  Cal      44,1  46,4  47,25  48,45 

(MjO,  Aq)  },        56,5  75,0  80,0  88,2 

(Mj,  0)  II      100,7  86,8  88,5  82,7 

Die  Werte  der  dritten  Reihe  befinden  sich  in  direktem 
Gegensatz  zu  den  Ton  anderen  Forschem  ermittelten,  welche 
ein  Wachsen  der  Oxydationswärmen  mit  steigendem  Atom- 
gewicht erkennen  ließen,  entgegen  der  bei  anderen  Familien 
auftretenden  Regel 

Das  Lithium  scheint  sich  den  Erdalkalien  anzuschließen. 

.  ._ K.  F. 

45.  ü»  Fischer  und  Jf\  Wrede.  über  die  Bestimmung 
der  yerbrennungswärme  organischer  Verbindungen  mit  Hilfe 
des  Platinunderstandsihermomeiers  (Berl.  Ber.  1908,  S.  129 
— 146).  —  Das  Yon  den  Verf.  früher  benutzte  Quecksilber- 
thermometer  wurde  durch  das  Jäger-Steinwehr  sehe  Platin- 
widerstandsthermometer ersetzt.  Außerdem  wurde  die  Wasser- 
menge im  Kalorimeter  auf  3727  g  erhöht,  d.  h.  es  wurde  eine 
Wassermenge  benutzt,  die  fast  drei-  bis  fänfmal  so  groß  ist, 
als  die  von  den  meisten  Autoren  früher  angewandte.  Die  yer- 
besserte  Methode  wurde  benutzt,  um  fUr  einige  Substanzen, 
besonders  für  Rohrzucker  und  Benzoesäure,  die  Yerbrennungs- 
wärmen  möglichst  genau  festzustellen,  damit  sie  als  Grundlage 
für  die  Eichung  anderer  Bomben  benutzt  werden  können.  Die 
Verbrennungswärmen  sind  in  Kilowattsekunden  (K.W.S.)  wieder- 
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gegeben,  die  Gewichte  sind  auf  den  luftleeren  Raum  (absolut) 
bezogen,  wobei  als  Dichte  für  Rohrzucker  1,58  und  f&r  Benzoe- 
säure 1,34  angenommen  wurden.  Für  Rohrzucker  ist  die  Ver- 
brennungswärme  pro  1  g  (absol.):  16^545  K.W.S.^  f&r  Benzoe- 
säure: 26^475  K.IV.S.  Unterläßt  man  die  Reduktion  auf  den 
luftleeren  Raum,  so  erhöht  sich  der  erste  Wert  auf  16,555,  der 
zweite  auf  24,497  K.W.S.  Rechnet  man  die  gefundenen  Werte 
in  Kalorien  mit  dem  Faktor  1  E.W.S.  =  0,2390  EaL  um,  so 
ergibt  sich  als  Verbrennungswärme  von 

1  g  (absol.)  Rohrzucker:      3,954  Kai. 
1  g  (absoL)  Benxoesftore:    6.828  Kai. 

oder,  wenn  die  Reduktion  auf  den  leeren  Raum  f&r  die  Wägung 
der  Substanz  nicht  stattfindet: 


1  g  Rohrzucker:       8,957  Kai. 
1  g  Benzoesäure:     6,883  Kai. 


Diese  letzten  Zahlen  sind  jedoch  mit  der  Unsicherheit 
belastet,  die  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  E.W.S. :  Kalorie 
noch  anhaftet.  R.  L. 

46.  Am  Wit»»  Reine  und  angewandte  Theorie  der  Dampf- 
und  Gasturbinen  (Rev.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  19—47.  1908).  — 
Der  Verf.  gibt  einen  elegant  geschriebenen  Überblick  Qber 
den  jetzigen  Stand  der  Entwickelung  der  Dampf-  und  Gas- 
turbinen. Im  ersten  Teil  bringt  er  die  reine,  Ton  allen  Cn- 
Vollkommenheiten  absehende  Theorie,  im  zweiten  werden  alle 
durch  die  Praxis  bedingten  Fehlerquellen  einzeln  besprochen 
und  ihr  Einfluß  auf  den  Wirkungsgrad  angegeben.  Den  SchluS 
bilden  G-edanken  über  die  Zukunft  beider  Maschinen,  nach 
welchen  die  der  Gasturbine  nicht  sehr  glänzend  ist 

Die  Darstellung  ist  fbr  diejenigen  bestimmt,  welche  die 
zu  einem  großen  Umfang  angewachsene  Literatur  nicht  durch- 
arbeiten können  und  trotzdem  über  den  jetzigen  Zustand  der 
Frage  orientiert  sein  wollen.  K.  Sehr. 

Ch.  B»  Thtving*  Ein  neues  StraMungspyrometer  (J.  Franklin 
Inßt.  165,  8.  368-370.  1908). 
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47.  C/i.  FSry.  Photometer  mit  direkter  Ablesung  (Soc. 
fran«.  d.  Phys.  No.  278,  S.  451.  1908;  Le  Radium  5,  8.  144. 
1908).  —  Um  photometrische  Yergleichungen  ohne  Anwendang 
des  Auges  ausführen  zu  können,  verwendet  der  Verf.  ein 
Strahlenfilter  aus  einer  KupferacetaÜösung  von  passender 
Konzentration,  welches  im  wesentlichen  nur  die  sichtbaren 
Strahlen,  und  zwar  mit  dem  Energiemaximum  bei  il=:0,54  p, 
durchl&ßt,  und  läßt  die  durchgegangene  Strahlung  auf  ein 
Boyssches  Badiomikrometer  (d.  L  ein  in  einem  Magnetfeld  auf- 
gehängtes empfindliches  Thermoelement)  auffallen.  Bei  geeig- 
neter Anordnung  entsprach  einer  Meterkerze  eine  Ablenkung 

von  60  mm  an  der  in  2  m  Entfernung  aufgestellten  Skala. 

F.  P. 

48.  JET.  Mrfle*  Zur  anomalen  Dispersion  der  Metall" 
dämpfe  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  35—53.  1908).  —  Der 
Verf.  versucht  an  Hand  der  Dispersionstheorien  von  Drude, 
Planck  und  Lorentz  den  Verlauf  der  anomalen  Dispersion, 
also  des  Brechungsindex  n  und  des  Extinktionsmoduls  n  x,  eines 
speziellen,  ad  hoc  erdachten  Absorptionsstreifens  des  Natrium* 
dampfes  quantitativ  abzuschätzen.  Er  findet  für  n  Extrem- 
werte von  der  Ordnung  10~*'  und  10+'  und  als  Maximum  von 
nx  die  Ordnung  10*^^  Das  übertrifft  weitaus  die  Dispersion 
fester  Metalle.  Ge. 

49.  J.  E.  JPurvis  und  W.  JET.  Fester.  Die  Ab* 
Sorptionsspektren  von  KoUidin  und  9  Chlor^Kollidin  (Cambridge 
Proc.  14,  S.  381—384.  1908).  -  AI«  Lichtquelle  für  die 
Versuche  diente  ein  Eisenlichtbogen.  Es  wurde  gefunden,  daß 
der  Charakter  der  Kollidinbande  von  demjenigen  der  Bande 
des  Pyridins  oder  Lutidins  nicht  abweicht  Die  Bande  ist  ein 
wenig  mehr  dem  roten  Ende  des  Spektrums  zu  verschoben, 
während  die  Persistenz  derselben  etwas  mehr  geschwächt  ist  als 
beim  Lutidin  und  daher  auch  mehr  als  beim  Pyridin.  Die  Maxima 
der  Banden,  ausgedrückt  in  SchwinguDgszahlen,  liegen  bei: 

Pyridin        8950    (Hartley) 
Lutidin        8750    (Baker  und  Balj) 
KolUdin       8700    (Purvis  und  Foster). 
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Der  Charakter  der  Bande  des  O-Chlor-Kollidins  ist  nicht 
wesentlich  verschieden  von  dem  des  Kollidins  selbst;  die  Bande 
ist  vielmehr  nach  Bx)t  verschoben,  die  Persistenz  zeigt  eine 
leichte  Abnahme.  Da  beim  Eintritt  des  Chlors  in  den  Kern 
des  Pyridins  die  Persistenz  viel  stärker  anwächst,  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  daß  das  9-Chlor-Eollidin  seine  sämtlichen 
neun  Chloratome  in  der  Seitenkette  enthält  and  keines  der- 
selben im  Kern.    Das  Maximum  der  Bande  liegt  bei  8580. 

. H.  KflFn. 

50.  Ulm  Lyman.  Die  Absorption  einiger  Gase  für  Licht 
sehr  kleiner  fVeUentänge  (Astrophys.  J.  27,  S.  87—105.  1908; 
Contrib.  Jefferson  Phys.  Lab.  Harvard  Dniv.  5,  S.  405.  1907). 
—  Die  Absorption  von  H,  0,  N,  CO,  CO,,  Ar,  He  und  Luft 
wird  für  das  Gebiet  von  185  bis  125  ju/it  mittels  des  Vakuum- 
Gitterspektrographen  (vgl.  Beibl.  30,  S.  11  BS)  bei  einer 
konstanten  Schichtdicke  von  0,914  cm  und  variablem  Druck 
untersucht  Der  Untersuchung  wurde  bei  125  fxyi  eine  Grenze 
durch  die  Absorption  des  Fluorites  gesetzt.  Als  Lichtquelle 
dient  eine  Geisslerröhre  mit  H  und  einer  Spur  CO  bei  einem 
Druck  von  1  mm  und  einer  Stromstärke  von  10  Milliamp., 
die  ein  linienreiches  Spektrum  von  nahezu  gleichmäßiger  In* 
tensität  ergibt  Auf  dieselbe  Platte  wurden  Aufnahmen  bei 
verschiedenen  Drucken  zwischen  1  Atm.  und  0,02  mm  bei  einer 
Expositionsdauer  von  5  Minuten  gemacht 

H,  He  und  Ar  zeigen  in  Schichten  von  0,9  cm  keine 
merkliche  Absorption.  Wenn  der  Spektrograph  mit  H  von 
1  bis  5  cm  Druck  gefüllt  wurde  (so  daß  die  Weglänge  der 
Strahlen  2  m  betrug),  trat  ein  Absorptionsstreifen  bei  170  f«/ii 
auf,  der  aber  einer  Verunreinigung  angehört  Bei  Atmosphären- 
druck endete  das  Spektrum  schon  bei  160  jtiju;  auch  dies  kann 
vielleicht  von  Verunreinigungen  herrühren. 

N  zeigt  schwache  kontinuierliche  Absorption  von  180  bis 
125  jitju,  die  mit  abnehmender  Wellenlänge  wächst 

O  zeigt  eine  von  den  vorigen  verschiedene  kräftige  Ab- 
sorption (bei  Atmosphärendruck  von  176  bis  127  ufA)\  wahr- 
scheinlich liegt  noch  ein  zweiter  Absorptionsstreifen  jenseits 
der  Durchlässigkeitsgrenze  des  Fluorites.  Mit  abnehmendem 
Druck  tritt  eine  stärkere  Verbreiterung  des  Absorptionsstreifens 
nach  der  minder  brechbaren  Seite  ein.    Nach  der  Theorie  von 
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Lannor  (Astrophys.  J.  26,  S.  120.  1907)  könnte  man  daraus 
auf  die  Bildung  größerer  Molekülkomplexe  schließen.  Es  wird 
in  der  Tat  nachgewiesen,  daß  auch  die  Schumannstrahlen 
chemische  Wirkungen  ausüben,  Ozon  oder  Wasserstoffsuper- 
oxyd bilden.  Andererseits  hat  eine  flinzufügung  von  Ozon 
zum  O  keinen  Einfluß. 

CO  hat  ein  sehr  charakteristisches  Absorptionsspektrum, 
das  zwischen  165  und  125  ju/ü  acht  Absorptionsstreifen  zeigt; 
diese  werden  mit  abnehmender  Wellenlänge  und  abnehmendem 
Druck  schmäler;  den  Emissionslinien  entsprechen  sie  nicht. 

Die  Absorption  der  CO,  ist  ähnlich  der  des  O,  jedoch 
nicht  so  energisch.  Das  Ende  des  Streifens  liegt  erst  bei 
160  /uju,  auch  treten  in  demselben  Maxima  und  Minima  auf. 

Die  Absorption  der  Luft  erklärt  sich  aus  der  vereinigten 

des  O  und  N.    Die  Grenze  liegt  beim  Atmosphärendruck  bei 

171  fijK.    Die  in  der  Luft  vorhandene  CO^  und  Wasserdampf 

haben  keinen  merklichen  fünfluß  auf  die  Absorption. 

ö.  B. 

51.  t7«  Barnes*  Über  das  Spektrum  des  Calciums 
(Astrophys.  J.  27,  S.  152— 157.  1908).  —  Untersuchungen  des 
Spektrums  des  elektrischen  Lichtbogens  zwischen  Calcium- 
elektroden  bei  Atmosphärendruck  ergaben  bei  Änderung  der 
Stromstärke  zwischen  0,5  bis  20  Amp.  keine  bemerkenswerte 
Änderung  der  Litensität,  nur  wachsen  die  meisten  Linien  etwas 
mit  abnehmender  Stromstärke,  was  durch  die  Änderung  der 
Dampfdichte  bedingt  ist  Zuerst  wird  die  Linie  422,69  fiu 
umgekehrt  (bei  1  Amp.),  sodann  die  üT-  und  die  f^Linie  (bei 
3  Amp.);  mit  wachsender  Stromstärke  werden  fast  alle  Linien 
verbreitert  und  umgekehrt,  mit  Ausnahme  von  468,54  und 
435,54 /u^.  Auch  die  Funkenlinien  878,71  uud  870,62  er- 
scheinen im  Bogenspektrum. 

Im  Vakuum  wurde  nur  die  Linie  422,69  umgekehrt  und 
zwar  nur  bei  größeren  Stromstärken,  die  H-  und  JT- Linien 
änderten  sich  dagegen  bei  Variation  der  Stromstärke  von  1  bis 
auf  12  Amp.  nicht;  jene  gehört  also  dichterem  Dampf  an  wie 
diese.  Die  von  Saunders  (Astrophys.  J.  21,  S.  195.  1905) 
beobachteten  Triplets  bei  887,62  und  875,42  erscheinen  sehr 
schön  im  Vakuum  bei  12  Amp.,  867,85  etwas  di£Pus;  bei  865,86 
war  keine  Linie  zu  finden.    Eine  wirkliche  Doppelumkehrung 
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konnte  auf  keine  Weise  beobachtet  werden,  auch  nicht  bei 
rechtwinkligem  Übergang  des  Bogens.  6.B. 


52.  A»  DufouT.  über  die  Änderungen  der  Wellenlängen 
der  AbsorpUonS'Spektrallinien  der  Dämpfe  von  Untersalpeter' 
säure  und  Brom  unter  dem  Einfluß  einer  Druckänderung 
(Radium  5,  S.  86—98.  1908).  —  Die  Absorptionsspektra  der 
Dämpfe  von  Untersalpetersäure  und  Brom  werden  mit  einem 
Konkaygitter  in  der  dritten  Ordnung  im  GhrQn  photographiert 
und  die  bei  Druckänderungen  bis  zu  20  Atmosphären  auf- 
tretenden Limenverschiebungen  mit  einer  Teilmaschine  (bis  auf 
etwa  20  Proz.)  gemessen.  Die  Linien  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  einteilen;  die  Wellenlängen  der  ersten  Gruppe  werden 
durch  den  Druck  nicht  geändert,  die  der  zweiten  wachsen  mit 
wachsendem  Druck  und  zwar  um  einige  Tausendstel  fifi  bei 
einer  Druckänderung  von  1  Atm.  Wie  an  einigen  Linien  nach« 
gewiesen  wird,  ist  die  Änderung  der  Wellenlänge  proportional 
der  Druckänderung.  Die  zur  zweiten  Gruppe  gehörenden 
Linien  sind  beim  Brom  alle  mehrfach,  bei  der  Dntersalpeter- 
säure  gehören  auch  einige  mit  der  vorhandenen  Dispersion 
nicht  auflösbare  dazu.  In  einem  Magnetfelde  von  15000  Gauss 
werden  bei  Beobachtung  'parallel  zu  den  Kraftlinien  viele 
Linien  der  letzteren  verbreitert  oder  verdoppelt  und  bei  den 
zusammengesetzten  Linien  treten  Strukturänderungen  ein;  im 
allgemeinen  sind  es  die  Linien  der  zweiten  Gruppe,  doch  ge- 
hören auch  einige  der  ersten  hinzu.  Beim  P^om  ließ  sich 
kein  Einfluß  des  Magnetfeldes  konstatieren  G.  B. 


53.  A.  Bergmanfim  Beiträge  zur  Kenntnis  der  ultra- 
roten Emissionsspektren  der  AUcaUen  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  6, 
S.  118--130U.  145—169.  1908).  —  Die  ultraroten  Emissions- 
spektra von  Gj  Li,  Na,  K,  Bb  und  Cs  wurden  in  dem  Gebiet 
589  bis  1600  juft  nach  der  phosphorophotographischen  Methode 
beobachtet  mittels  eines  Spektrographen  mit  von  Lehmann 
(ZS.  f.  Instrk.  26,  S.  859.  1906)  berechneten  Objektiven.  Als 
dispergierendes  System  dienten  zwei  Prismen  von  60^  und 
senkrecht  dazu  ein  Drahtgitter  (Gitterkonstante  0,37)  oder  ein 
auf  photographischem  Wege  hergestelltes  Gitter  (Gitter- 
konstante 0,125);  als  Lichtquelle  eine  Bogenlampe.   Die  besten 
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Resultate  lieferten  Kranzplatten  Ton  Kranseder  München. 
Sieben  Linien  wurden  absolut,  die  Bb-Linie  1S44,2  auch  relatiy 
im  Gitterspektrum  bestimmt;  da  die  Übereinstimmung  sehr  gut, 
wird  diese  zusammen  mit  von  Lehmann  und  Lewis  gemessenen 
Linien  als  Standardlinie  für  die  relativen  Messungen  im 
Prismenspektrum  benutzt,  die  nach  der  Formel 

berechnet  werden,  wo  A,  i?,  C  und  K  Konstante,  D  die  Ab- 

lesungen  der  Lage  der  Linien  auf  der  Platte  bedeuten.    Wegen 

der  Dngenauigkeit  der  Wellenlängen  der  Standardlinien  wird 

der  Fehler  im  Durchschnitt  1  jtijti  betragen. 

Bei  C  wurden  keine  Linien,  nur  sechs  Banden  beobachtet, 

die  indes  bei  der  Gegenwart  von  Salzdämpfen  verschwinden. 

An  neuen  Linien  werden  gemessen  beim  Li  2,  Na  1,  £  9, 

Bb  8  und  Gs  10  Linien.    Nach  der  Formel  von  Eitz  lassen 

sich  ein  Teil  dieser  Linien  in  die  erste  und  zweite  Nebenserie 

einordnen;  namentlich  für  die  zweite  gibt  die  Formel  recht 

gute  Resultate.    Die  Formel  von  Eayser  und  Bunge  schließt 

sich  den  Beobachtungen  weniger  gut  an.    Die  beim  Cäsium 

übrig  gebliebenen  Linien  zeigen  konstante  Schwingungsdifferenz 

der  Paare  und  auch  sonst  ganz  das  Verhalten  von  Linien  der 

Nebenserien.    Sie  lassen  sich  mit  einer  Ausnahme  in  eine  neue 

Nebenserie  einordnen,  ebenso  die  Linien  des  E  und  Rb,  während 

beim  Na  und  Li  noch  nicht  genügend  Linien  zur  Berechnung 

der  neuen  Serie  beobachtet  sind.    Im  Gegensatz  zu  den  bisher 

bekannten  Serien  liegen  die  neuen  Serien  völlig  im  Bot  und 

Ultrarot;  mit  wachsendem  Atomgewicht  rücken  sie  nach  dem 

blauen  Ende  und  gewinnen  die  homologen  Linien  an  Intensität. 

Es  sind  daher  noch  starke  Linien  jenseits  2000  au  zu  erwarten. 

G.  B. 

54.  E.  Castelli.  Das  Linienspekirum  des  Quecksilbers 
(N.  Cim.  (5)  15,  S.  57—62.  1908).  —  Das  Resultat  einer 
früheren  Untersuchung  des  Verf.  (Atti  dell'  Associazione 
Elettrotecnica  Italiana  10,  S.  85.  1906)  wird  bestätigt:  photo- 
graphiert  man  in  größeren  Zeitintervallen  das  Spektrum  einer 
Quecksilberlampe,  so  verändern  sich  die  Intensitäten  der  ein- 
zelnen Linien,  und  zwar  verblassen  die  Linien  3663,3,  3654,9, 
3650,3,  während  die  Linien  5790,49,  5769,45,  5460,97  heller 
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werden.  Im  weiteren  Verlaufe  werden  die  Linien  4847,7  nnd 
4339,5  immer  schwächer,  die  Linien  4358,8,  4078,5,  4046,78 
sehr  breit  und  nach  Bot  zu  verwaschen. 

Brennt  die  Lampe  in  einem  Magnetfelde  Yon  150 — 600  Gauss 
so  werden  die  Linien  3663,3,  3654,3,  8650,8  wieder  sichtbar, 
und  es  erscheinen  drei  neue  Linien  bei  ungefähr  4360,  4110, 
4090,  die  wie  eine  YerrUckung  der  Gruppe  4858,56,  4078,05, 
4046,78  aussehen.  Vielleicht  sind  sie  mit  den  von  J.  Stark 
gefundenen  Linien  4398,2,  4106,9,  4057,9  identisch. 

Bin  starkes  elektrisches  Feld  hat  die  gleiche  Wirkung. 
Der  Ver£  vermutet  als  Träger  der  neuen  Linien  das  zwei- 
wertige  flg-Ion.  Ge. 

55.  K.van  Wesendonk.    Über  das  Swansche  Spektrum 

(Physik.  ZS.  9,  S.  151—154.   1908).   —  Der  Verf.  bespricht 

eingehend  die  Theorie  von  Smithells  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  476 

—503.    1901;    vgl.  Beibl.  26,   S.  60)    über  den   Träger   des 

Swanschen  Spektrums  (H.  Konen,  Ann.  d.  Phys.  9,  S.  755 

— 766.  1902)  und  kommt  an  Hand  eigener  Versuche  an  einer 

Flamme  karburierten  Wasserstoffs  in  einer  Chloratmosphäre  zu 

der  Ansicht,  daß  der  Träger  des  Spektrums  der  Kohlenstoff  ist 

Ge. 

56.  P.  JEichmann.  PAotoffrap/asche  Belichiung$tabeUe 
Helios  (12^.  73  S.  geb.  o#  2,50.  Berlin,  G.  Fischer,  1908).  — 
Bei  Bestimmung  der  Belichtungsdauer  kommen  in  Betracht: 

1,  Tages-    und    Jahreszeit    nebst    Bewölkungsverhältnissen; 

2.  Natur  des  aufzunehmenden  Gegenstandes;  S.  Plattenempfind- 
lichkeit  und  Blendenöffnung.  Hier  werden  nun  Tabellen  mit* 
geteilt,  welche  den  Einfluß  dieser  verschiedenen  Faktoren 
zahlenmäßig  ausdrücken,  und  es  ist  eine  dreifache. Drehscheibe 
beigegeben,  mittels  welcher  man  die  den  gegebenen  Umständen 
entsprechende  Belichtungszeit  ohne  Rechnung  durch  einfache 
Verstellung  der  Scheiben  ablesen  kann.  Hiermit  soll  den 
zahlreichen  Amateurphotographen,  denen  es  noch  an  hinläng- 
licher eigener  Erfahrung  fehlt,  ein  Mittel  geboten  werden,  die 
richtige  Belichtung  zu  treffen.  Femer  ist  u.  a.  noch  eine  Tabelle 
vorhanden,  welche  für  Objekte  von  beträchtlicher  Tiefen« 
ausdehnung  die  beste  Einstellungsentfemung,  sowie  die  günstigste 
Abbiendung  angibt.  F.  P. 
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57.  H9  Bloch»     Über   ein   elektroopHsckes  Phänomen  in 

Luft,  in  welcher  Staub  suspendiert  ist  (0.  IL  146,  S.  970—971. 

1 903).  —  Befand  sich  mit  Salmiaknebel  getr&bte  Luft  zwischen 

zwei  Kondensatorplatten,  nnd  wurde  parallel  den  letzteren  mit 

gekreuzten,    unter    ±45^  gegen  die  Feldrichtong  gestellten 

Nicols  beobachtet,  so  wurde  bei  Erregung  des  elektrischen 

Feldes  das  Gesichtsfeld  aufgehellt    Die  Erscheinung  ist  analog 

dem  von  Meslin  und  Chaudin  an  Suspensionen  in  Flüssigkeiten, 

sowie  Yon  Cotton  an  Bauch  von  Indigotin  beobachteten  Effekt 

eines  magnetischen  Feldes  imd  beruht  wahrscheinlich  auf  einer 

Orientierung  der  kristallinischen  Staubteilchen  durch  das  Feld. 

F.P. 

58.  W.  Lohmann.  Der  Zeemanejffekt  der  Heliumlinien 
(Physik.  ZS.  9,  S.  145—148.  1908).  —  Der  Verf.  mißt  den 
Zeemaneffekt  an  den  Heliumlinien  (vgl.  W.  Lohmann,  Diss. 
Halle  a.  S.  1907  und  ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  1—24,  41—60. 
1908,  auch  BeibL  33,  S.  792)  7065,  6678,  5876,  5048,  5016, 
4922,  4713,  4472,  4388.  Zwischen  8000  und  12000  Gauss 
herrscht  Proportionalität  des  Effektes  mit  der  Feldstärke.  Alle 
Linien  zerfallen  in  Triplets,  für  die  dklX^^  =  konstans  =  4,74 
ist  (C.  Runge,  Physik.  ZS.  8,  S.  232-237.  1907),  obgleich  die 
Linien  sich  auf  alle  sechs  Serien  von  Bunge  und  Paschen 
yerteilen.  Sogar  die  beiden  Trabanten  yon  5876  {=  D^) 
folgen  dieser  Begel,  ihre  Triplets  schwingen  aber  senkrecht 
und  parallel.  Ge. 

59.  JH»  Becquerel.  über  die  Spektren  nicht  dissosiierter 
Verbindungen  (C.  R.  146,  S.  257—259.  1908).  —  Der  Verf. 
bleibt  bei  der  Meinung,  daß  die  Beobachtungen  von  Dufour 
(vgl.  Beibl.  33,  S.  685)  keine  neue  Erscheinung  darstellen, 
und  weist  auf  den  Zusammenhang  der  Absorptionsspektren 
von  Dufour  mit  seinen  früher  untersuchten  Phosphoreszenz- 
spektren hin.  L.  H.  Siert. 

60.  P«  Zeeman»  Neue  Beobackiungeti  über  asymmetrisch 
durch  Magnetismus  »erlegte  Triplets  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet 
16.  8.  610—618.  1908).  —  Die  Asymmetrie  des  magnetischen 
Triplets,  über  welche  in  einer  vorigen  Mitteilung  berichtet 
wurde  (vgl.  Beibl.  32,  S.  686),  wird  jetzt  für  zwei  Hg-Linien 
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nach  der  Methode  von  Fabry  und  Perot  gemessen  (vgl.  BeibL 
32,  8.  686).  Die  magnetische  Spaltung  wird  dabei  so  weit  ge- 
trieben, daß  die  Ringe,  die  sich  von  zwei  benachbarten  Bingen 
abspalten,  zur  Koinzidenz  gebracht  werden.  Die  Resultate 
dieser  Messungen  sind  mit  den  früher  erhaltenen  in  guter 
Übereinstimmung, 

Nach  der  Theorie  von  Lorentz  kann  man  aus  dieser  Asym- 
metrie Werte  für  die  Gesamtladung  der  Elektronen  pro 
y olumeneinheit ,  welche  an  der  Lichtbewegung  fOr  die  be- 
treffenden Linien  beteiligt  sind,  ableiten.  Aus  der  Abhängigkeit 
der  Asymmetrie  von  der  Feldst&rke  folgt  dann  eine  Zu- 
nahme mit  der  Feldstärke.  Der  Wert  dieser  Größe  zeigt, 
daß  die  Zahl  der  mitwirkenden  Elektronen  von  derselben 
Größenordnung  ist  wie  die  ganze  vorhandene  AtomenzahL 
—  Über  Asymmetriebeobachtungen  von  Jack  an  Wolfiram- 
und  Molybdänlinien  werden  Mitteilungen  gemacht  —  Bei 
axialer  Beobachtungsrichtung  wurde  bei  den  Hg-Linien  neben 
dem  normalen  Duplet  eine  schwache  Linie  gesehen  an  der 
Stelle  der  ungeänderten  Linie,  welche  Beobachtung  durch 
Reflexion  des  äquatorial  ausgestrahlten  Lichtes  an  den  Glas- 
wänden der  Hg-Lampe  erklärt  wird.  Eline  genaue  Betrachtung 
dieser  Linie  führte  zu  der  Frage,  ob  die  Mittellinie  des  nor- 
malen Triplets  wohl  genau  mit  der  ungeänderten  Linie  zu- 
sammenfällt L.  H.  Siert. 

61.  P.  Zeeman.  Änderung  der  fVellenlänge  der  Müiel' 
linie  von  Triplets  im  Magnetjelde.  L  (Versl.  K.  Ak*  van 
Wet  16,  S.  618-622.  1908).  —  Ein  Stufenspektroskop  wird 
mit  horizontalen  Kanten  aufgestellt,  so  daß  die  Beugungs- 
bilder der  zwei  flg-Linien  5770  und  5791  zu  gleicher  Zeit  zu 
beobachten  sind.  Aus  der  Änderung  der  Distanz  zweier  Linien 
auffolgender  Ordnung  durch  das  Magnetfeld,  und  ans  der 
Änderung  der  relativen  Lage  der  Linien  beider  Wellenlängen 
wird  abgeleitet,  daß  die  Wellenlänge  der  Mittellinie  des 
Triplets  sich  ein  wenig  ändert.  Auch  aus  Beobachtungen  bei 
der  gewöhnlichen  vertikalen  Aufstellung  des  Spektroskops  wird 
diese  Änderung  gefunden.  Für  24000  Gauss  stieg  die  Ände» 
rung  zu  0,008  A.E.  L.  H.  Siert 
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62.  JET.  du  Bois  und  O.  J.  Mias.  Der  Einfluß  von 
Temperatur  und  Magnetisierung  auf  selektive  Absorptions- 
spektren (VersL  K  Ak.  van  Wet  16,  S.  635—645.  1908).  —  Die 
Absorptionsspektra  der  Verbindungen  CrK(S04)„  Ov^Jipfi^\^ 
Chromboraj:  ^  Smaragd ,  Rubin ,  Kobaltammoniumrhodanidy 
Nd{N03)3.6H,0,  [2Nd(N03)s.3Mg(NO,)3.24H30)],  Neodym- 
borax,  Neodymglas,  ErlNO,), . 6 fl^O,  [2Er{N03)3.8Mg{NOs)2 
.24H,0],  Erbiumboraz,  Erbinmglas,  U03(N03),.6fi,0  wurden 
untersucht,  sowie  ihre  Änderungen  durch  Magnetisierung  und 
Abkühlung  bis  — 193^.  Die  magnetische  Spaltung  war  be- 
sonders bei  Bubin  sehr  bedeutend,  und  scheint  bei  — 193^ 
etwas  größer  zu  sein  als  bei  18^  L.  H.  Siert. 

63.  M.  TF«  Wood.  Anomale  magnetische  Drekungs- 
dispersion  von  Neodymium  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  270  —  274. 
1908).  —  Bei  einer  früheren  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  29, 
S.  1171)  war  bei  einer  Praseodymlösung  eine  anomale  magne- 
tische Drehungsdispersion  in  der  Nähe  eines  Absorptions- 
bandes beobachtet,  welche  bei  ähnlichen  Lösungen  schon  von 
Schmauss  gefunden,  aber  von  Bates  Versuchsfehlem  zu- 
geschrieben wurde. 

Es  ist  jetzt  mit  besseren  Hilfsmitteln  die  Untersuchung 
wieder  aufgenommen,  und  die  magnetische  Drehung  des  festen 
Nieodymnitrats  untersucht  worden.  Das  Salz  befand  sich  in 
einem  Magnetfelde  zwischen  zwei  Nikols  imd  die  magnetische 
Drehung  wurde  beobachtet  durch  die  Bewegung  des  schwarzen 
Bandes,  welches  im  Absorptionsspektrum  bei  Drehung  des 
Analysators  auftritt.  Es  wurde  gefunden,  daß  die  magnetische 
Drehung  negativ  war  und  bei  Annäherung  an  die  Absorptions- 
bande 5790  von  der  Seite  kleiner  Wellenlängen  sehr  große 
Werte  erhielt.  Beim  Erregen  des  Magnetfeldes  bei  gekreuzten 
Nikols  treten  im  verdunkelten  Spektrum  bei  5790  eine  helle 
Linie  und  einige  schwächere  auf,  die  aus  dem  komplizierten  Bau 
der  Absorptionsbande  zu  erklären  sind.  Die  weitere  Unter- 
suchung dieser  Linien  deutete  auf  eine  teilweise  zirkuläre 
Polarisation  hin,  welche  durch  ungleiche  Absorption  der  beiden 
Zirkularstrahlen  zu  erklären  ist. 

Die  Drehung  an  der  roten  Seite  der  Absorptionsbande 
konnte  nicht  bestimmt  werden.  L.  H.  Siert. 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  32.  05 
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64.  JR.  W»  Wood»  Über  die  Existenz  positioer  Elektronen 
im  Nalriumatom  (Phil.  Mag.  (6)  16,  S.  274—279.  1908).  — 
Wenn  man  Natriumdampf  in  einem  Magnetfelde  zwischen  ge« 
kreuzten  Nikols  untersucht,  erhält  man  nach  spektraler  Zer- 
legung das  magnetische  Drehungsspektrum,  welches  früher 
Tom  Verf.  untersucht  wurde  (vgl  BeibL  30,  S.  1209;  32, 
S.  685).  Es  wurde  damals  schon  vermutet,  daß  einige  Banden 
dieses  sehr  komplizierten  Spektrums  positiven  Elektronen  zu* 
zuschreiben  seien.  Diese  Frage  wird  jetzt  näher  untersucht 
Zuerst  ¥nirde  versucht  das  Zeichen  der  Elektronen  zu  be- 
stimmen aus  der  Bewegung  der  hellen  Linien  bei  Drehung  des 
Analysators.  Die  Bewegungsrichtung  würde  das  Zeichen  der 
magnetischen  Drehung  bestimmen,  und  dieses  wieder  das  der 
Elektronen.  Dieser  Versuch  war  aber  erfolglos.  Besser  gelang 
es  mit  der  Methode  des  Eresnelschen  Doppelprismas  aus  rechts- 
und  linksdrehendem  Quarz,  welches  eine  horizontale  Bande  im 
Spektrum  erzeugt.  Bei  den  Absorptionsbanden  wird  diese 
Bande  abgelenkt  in  einer  Richtung,  welche  durch  die  der 
magnetischen  Drehung  bestimmt  wird.  Für  die  Z>-Linien  hatte 
diese  Methode  schon  früher  negative  Elektronen  nachgewiesen. 
Die  Untersuchung  des  roten  Teiles  des  sehr  bandenreichen 
Spektrums  zeigte,  daß  hier  bei  vielen  Linien  die  entgegengesetzte 
Drehung  auftrat,  welche  am  einfachsten  durch  die  Annahme 
positiver  Elektronen  zu  erklären  ist.  L.  H.  Siert 

65.  J.  Becquerel  und  H.  Katnerlingh  Onnes.    Die 

Absorpiionsspektra  der  Verbindungen  seltener  Erden  bei  den 
Temperaturen,  die  mit  flässigem  fVasserstoff  su  erreichen  sind, 
und  ihre  Änderung  durch  das  Magnetfeld  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet.  16,  S.  678—690.  1908;  C.  R.  146,  S.  625—628.  1908). 
—  Die  Untersuchungen  des  ersten  Verf.  mit  Kristallen  von  Ver- 
bindungen seltener  Erden  (vgl.  BeibL  30,  S.  1051 ;  31,  S.  665 
—(367,  883;  32,  S.  45,  687),  welche  bis  zu  den  niedrigen 
Temperaturen  flüssiger  Luft  fortgesetzt  waren,  sind  jetzt  im 
physikalischen  Institut  zu  Leiden  ausgedehnt  bis  zu  den  Tempe- 
raturen flüssigen  Wasserstoffs.  Die  Kristalle  waren  aufgestellt 
in  einem  Vakuumrohr  von  sehr  kldinem  Durchmesser,  gef&llt 
mit  flüssigem  Wasserstoff,  welches  von  einem  zweiten  Vakuum- 
rohr mit  flüssiger  Luft  umgeben  war.    Das  ganze  Rohrsystem 
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hatte  nur  8  mm  Durchmesser  und  konnte  daher  in  einem 
intensiven  Magnetfeld  untergebracht  werden«  Durch  Druck- 
emiedrigung  war  die  Temperatur  bis  zum  Gefrierpunkt  des 
Wasserstoffs  zu  erniedrigen.  Es  sind  einige  hundert  Spektro- 
gramme  erhalten,  über  welche  hier  vorläufige  Mitteilungen  ge- 
macht werden« 

1.  Das  Schärfer*  und  Intensiyerwerden  der  Absorptions- 
banden bei  Temperaturemiedrigung  tritt  jetzt  wieder  bei  einigen 
Banden  auf.  Andere  Banden  aber  werden  im  flüssigen  Wasser- 
stoff wieder  breiter  und  schwächer,  und  einige,  die  erst  in 
flüssiger  Luft  erschienen  waren,  verschwinden  jetzt  wieder. 
Die  Zahl  der  an  diesen  Banden  beteiligten  Elektronen  ist  in 
Wasserstoff  eine  sehr  geringe  geworden. 

2.  Die  Absorptionsbanden  haben  eine  maximale  Intensität 
bei  einer  bestimmten  Temperatur,  die  nicht  für  alle  Banden 
dieselbe  ist 

3.  Die  Doppelbrechung  in  den  nicht  absorbierten  Teilen 
des  Spektrums,  welche  sich  bei  den  früheren  Abkühlongen 
stark  änderte,  bleibt  bei  Tysonit  jetzt  ziemlich  konstant.  Es 
wird  auf  die  Bedeutung  für  die  Elektronentheorie  hingewiesen. 

4.  Die  magnetische  Spaltung  war  auch  jetzt  von  der 
Temperatur  unabhängig;    der  Wert  ejm  bleibt  also  konstant. 

5.  Früher  war  bei  der  Bande  624,97  des  Tysonits  eine 
Verdoppelung  beider  Komponenten  des  magnetischen  Duplets 
beobachtet,  welche  durch  die  Annahme,  daß  zu  dieser  Bande 
positive  sowie  negative  Elektronen  mit¥mrken,  erklärt  werden 
konnte.  Diese  Erscheinung  wird  jetzt  an  mehreren  Banden 
beobachtet. 

6.  Die  rechts-  und  linkszirkular  polarisierten  Komponenten 
bei  einer  axialen  und  zur  optischen  Achse  parallelen  Beob- 
achtungsrichtung zeigen  eine  Dissymmetrie  in  der  Intensität, 
welche  früher  auch  schon  gefunden  ist,  aber  jetzt  viel  deut- 
licher auftritt. 

7.  Die  magnetische  Drehung  bei  den  Absorptionsbanden 
ist  zu  beiden  Seiten  von  gleichem  Vorzeichen.  Nur  wenn  die 
oben  erwähnte  Dissymmetrie  eine  sehr  grofie  ist,  wird  ent- 
gegengesetztes Vorzeichen  gefunden. 

8.  Es  erscheinen  bei  der  niedrigen  Temperatur  viele 
Banden  als  zusammengesetzt,  welche  früher  nur  als  einfache 

65* 
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beobachtet  waren.  Man  kann  daher  aus  Beobachtungen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  keine  sicheren  Folgerangen  ziehen 
für  die  magnetische  Drehung. 

9.  Die  negative  magnetische  Drehung  des  paramagnetischen 
Tysonits,  welche  bei  Abkühlung  zunimmt^  erhält  jetzt  sehr  grofie 
Werte,  z.  B.  150 <>  f&r  Blau  bei  10000  Gauss  und  1  mm  Dicke. 

Aus  den  Beobachtungen  wird  abgeleitet ,  daB  die  Masse 
der  Elektronen  f&r  Schwingungen  parallel  den  drei  Symmetrie- 
achsen eines  Kristalls  verschieden  sein  muß. 

L.  H«  Siert 

M.  Rukusin.  Optische  Untersuchung  der  Naphtha  von  Batnascm 
(J.  d.  ruBS.  phy8.-chexn.  Ges.  40,  Chem.  T.,  8.  260—275.  1908). 

F»  Kehrtnann.  Konstitution  und  Farbe  (Chem.  Ber.  41,  S.  2340 
—2345.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

66.    C*  Fischer.    Eine  neue  Methode  der  Darstellung 
elektrücher  Kraftlinien  (Physik.  ZS.  9,  S.  221—222.  1908).  - 
Klebt  man  zwei  kreisförmige  Scheibchen  ans  Stanniol  in  ge* 
wisser  Entfernung  voneinander  auf  eine  Glastafel  oder  Hart- 
gummischeibe und  verbindet  sie  mit  den  Polen  einer  Influenz« 
maschine  (am  besten  unter  Zwischenschaltung  eines  Halbleiters) 
oder  beide  mit  einem  Pole,  so  entsteht  um  die  Scheibchen 
ein  elektrisches  Feld,  dessen  Durchschnitt  mit  der  Ebene  der 
Glastafel  durch  Aufstreuen  eines  nicht  zu  feinen  Pulvers  aus 
im  Mörser  zerstampften  Gipsblättchen  durch  leises  Klopfen 
an  die  Glasscheibe  ebenso  schnell  und  schön  erhalten  wird 
wie  die  entsprechenden  magnetischen  Felder  mit  Hilfe   von 
Eisenfeilspähnen.    Der  Verf.  beschreibt  dann  noch,  wie  man 
auf  dieselbe  Weise  Durchschnitte  durch  die  elektrischen  Felder 
beliebiger  elektrischer  Apparate,  sowie  den  Verlauf  der  Ejraft- 
linien  bei  Influenzwirkungen  usw.  erhalten  kann.    (Der  Bef* 
kann  die  Klarheit  der  so  erhaltenen  Kraftlinienbilder  und  die 

Brauchbarkeit  der  Methode  aus  eigener  Erfahrung  bestäti^n.) 

A.D. 


Bd.  82.  No.  18.  Elektrudtät  iL  MagnetiBmiu.  965 

67.  J.  Beekenkamp.  über  die  PyroelektrisUät  an^ 
scheinend  xentrisch^symmetrücher  Kristalle  und  über  die  Anomalien 
der  Alaune  und  des  Topases  (ZS.  f.  Eryst  44 ,  S.  355—869. 
1908).  —  Der  Aufsatz  enthält  hauptsächlich  Ausführungen, 
durch  welche  der  Verf.  seine  früher  entwickelten  Ansichten 
über  die  Pyroelektrizität  von  Baryt,  Aragonit  und  Topas 
(wonach  dieselbe  mit  einem  zwillingsartigen  Aufbau  dieser 
Kristalle  aus  Individuen  niederer  Symmetrie  zusammenhängen 
soll)  gegen  die  von  Voigt  in  seiner  Theorie  der  zentrischen 
Pyroelektrizität  (vgl.  Beibl.  30,  S.  681)  dagegen  angeführten 
Einwände  verteidigen  wilL  Daran  schließen  sich  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Ersetzung  der  Mallardschen  An- 
schauungen durch  des  Verl    „Theorie  der  Gruppenbildung<< 

und  „Einetische  Ejristalltheorie^'  (vgl.  Beibl.  31,  S.  429). 

R  P. 

68.  JET.  Kamerlingh  Onnes  und  J.  Clay.  Über  die 
Messung  sehr  niedriger  Temperaluren.  XVL  Kalibraiion  einiger 
Platinwiderstandsthermometer  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  16, 
S.  165—168.  1907;  Comm.  Phys.Lab.  Leiden  No.99b,  S.  7—14). 
—  Fünf  Platinwiderstandsthermometer  werden  miteinander  ver- 
glichen. Es  ergibt  sich  daraus,  daß  Platindrähte,  welche  von 
Heraeus  zur  selben  Zeit  geliefert  waren,  nur  kleine  Abweichungen 
im  Verlauf  des  Widerstandes  mit  der  Temperatur,  solche  aber, 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  geliefert  wurden,  mehr  oder  weniger 
große  Abweichungen  zeigen.  Dieses  weist  darauf  hin,  daß  die 
Zusammensetzung  des  für  das  Ziehen  der  Diähte  gebrauchten 
Materials  und  die  Behandlungsweise  beim  Ziehen  für  den  Ver- 
lauf des  Widerstandes  maßgebend  sind.  Wie  groß  der  letztere 
Einfluß  ist,  zeigte  sich  bei  der  Vergleichung  mit  einem  dünnen 
Draht,  der  von  Heraeus*  ungefähr  zur  selben  Zeit  wie  zwei 
dickere  Drähte  geliefert  war.  Bei  den  mit  flüssigem  Sauer- 
stoff erhaltenen  Temperaturen  zeigt  sich   ein  beträchtlicher, 

bei  den  Wasserstofftemperaturen  ein  sehr  großer  Unterschied. 

Eeesom. 

69.  M^  Kamerlingh  Onnes  und  J.  Clay.  Über  die 
Änderung  des  fViderstandes  der  Metalle  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen  und  den  Einfluß  von  kleinen  Mengen  Beimischung 
darauf  {Yersl  K.  Ak.  van  Wet.  16,  S.  169—177.  1907;  Comm. 
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Phys.  Lab.  Leiden  No.  99  c,  S.  15—26).  —  Die  Verf.  haben 
die  Widerstandsänderung  bis  zu  —262^  C.  gemessen  für  Gold- 
drähte mit  bzw.  0,005,  0,005,  0,015,  0,03  Proz.  Beimischung 
(für  den  fünften  Golddraht,  der  stärker  veranreinigt  war,  wurde 
der  genaue  Gehalt  noch  nicht  bestimmt)  und  fbr  einen  Draht 
Ton  einer  Legierung,  die,  nachdem  der  Draht  wieder  auf« 
geschmolzen  war,  0,4  Proz.  Beimischung  (wahrscheinlich  in  der 
Hauptsache  Silber)  enthielt.  Je  reiner  das  Gold  ist,  desto 
kleiner  wird  der  Widerstand  bei  niedrigen  Temperaturen.  Die 
Verf.  unterscheiden  in  der  Widerstandskurve  mit  der  Tempe- 
ratur als  Abszisse  drei  Punkte:  den  Wendepunkt:  (Prjdt^  ^0^ 
den  Proportionalitätspunkt:  dr jdt^r ft^  und  den  Minimum- 
punkt: dr/dt=zO.  Der  Wendepunkt  wurde  in  einigen  Fällen 
hoch  genug  gefunden,  daß  er  ohne  Messungen  für  WasserstoflF- 
temperaturen  festgestellt  werden  kann.  Für  Metalle  im  reinsten, 
und  was  Härte  usw.  betrifft,  normalen  Zustande  liegt  der 
Proportionalitätspunkt  wahrscheinlich  unterhalb  der  mit  flüssigem 
Wasserstoff  zu  erreichenden  Temperaturen.  Die  Messungen 
der  Verf.  zeigen  ja,  daß,  je  mehr  das  Metall  in  einen  reinen 
und  normalen  Zustand  gebracht  wird,  je  niedriger  der  Pro- 
portionalitätspunkt gefunden  wird. 

Weiter  wurde  die  Widerstandsänderung  bis  zu  —259^0. 
gemessen  für  Quecksilber,  Silber,  Wismut  und  Blei.  Für  den 
Silber draht  gilt: 

WtlW^^\  +  0,402  746  < .  10-«  +  0,004  355  ^» .  10-* 

+  0,004806  ^ .  10-«  +  0,00955  (-^  -  (-,7^3^) 

-  0,000013  (^  -  ^^)  . 

Die  Daten  fQr  Wismut  wurden  verglichen  mit  der  Formel: 

WtlW^~\Jr  0,390  037 1 .  lO-^  +  0,051 928  fi .  10"* 

+  0,0038155 <».  10-«  -  0,0079700  (^  -  -i~^)  • 

Keesom. 

« 

70.  G.  Warren  und  F*  Murphy.  Thermoeleklrücke 
Eigenschaßen  der  gewöhnlichen  Metalle  und  ihrer  Legierungen 
(Electrician  60,  S.  602—603  u.  681.  1908).  —  Die  Verf.  be- 
stimmen die  thermoelektrischen  Kräfte  yerschiedener  Metalle 
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und  Legierungen  gegen  eine  genau  beschriebene  Phosphor- 
bronze zwischen  0^  und  80  ^C.  Unter  der  Annahme ^  daß  in 
diesem  Bereiche  «»  A(Tj  — Tj)  ist,  berechnen  sie  aus  ihren 
Messungen  k  für  die  yerschiedenen  Metalle.  Die  einzelnen 
Metalle  sind  chemisch  und  physikalisch  genau  beschrieben. 

Auf  eine  briefliche  Anfrage  A.  C.  JoUey s  an  die  fiedaktion, 
warum  die  Verf.  gerade  Phosphorbronze  alä  Vergleichsmaterial 
und  nicht  etwa  Kupfer  genommen  haben,  erwidern  diese ,  daß 
Phosphorbronze  für  die  bei  der  Versuchsanordnung  gewählte 
Stabform  das  brauchbarste  Material  war,  und  daß  verschiedene 
Proben  desselben,  wenn  sie  dieselbe  Zusammensetzung  hatten, 
besser  übereinstimmende  Ergebnisse  lieferten,  als  gleiche 
Proben  anderer  Metalle.  P.  C. 


71.  Km  Ulbs»  Die  Akkumulatoren.  Eine  gemein  faßliche 
Darlegung  ihrer  IVirkungsweise,  Leistung  und  Behandlung. 
Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auf  läge  (48  S.  c^  1,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  nützliche  kleine  Schrift  ist  wieder 
in  neuer  Auflage  erschienen,  welche  gegen  die  vorige  (vgl. 
Beibl.  25,  S.  143)  eine  Reihe  von  (dem  Umfang  nach  gering- 
fügigen) Verbesserungen  aufweist.  F.  P. 


72.  S9  Arrhenius.  Untersuchungen  über  die  galvanische 
Leitfähigkeit  der  Elektrolyten  Übersetzt  von  Anna  Hamburger 
und  herausgegeben  von  Otto  Sackur  (Ostwalds  Klassiker  d. 
exakt  Wiss.  No.  160,  153  S.  ©#  2,50.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1907).  —  Mit  dieser  Veröffentlichung  ist  endlich  die  Arbeit 
Arrhenius'  einem  größeren  Leserkreis  zugänglich  geworden,  die 
er  vor  einem  Vierteljahrhundert,  am  6.  Juni  1883,  der  kgl. 
Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  vorlegte.  In  dieser 
Arbeit  ist  zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  ein 
Elektrolyt  zerfalle  in  einen  aktiven  und  einen  inaktiven  Teil: 
sie  enthält  die  Anfänge  der  lonentheorie.  F.  Fr. 

73.  A*  JLebedeff»  fVirkung  hochgespannter  tVechsel" 
ströme  auj  die  Zersetzung  des  IVasserstojJ super oxyds  durch 
koUoidaUs  Platin  (Bull.  soc.  chim  (4)  3,  S.  56—75.  1908).  — 
Die  Sekundärspule  eines  Rubmkorff  sehen  Funkeninduktoriums 
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wurde  mit  zwei  Platinblechen  yerbundeiiy  die  als  Elektroden 
in  ein  Gemisch  aus  Wasserstoffsuperoxyd  und  kolloidaler 
Platinlösung  (erbalten  durch  elektrische  Zerstäubung  nach 
Bredig)  eintauchten.  Indem  man  innerhalb  gemessener  Zeit- 
Intervalle  durch  Titration  mittels  KaliumpermanganaÜÖsung 
die  Änderung  des  Wasserstoffsuperoxydgehaltes  ermitteltOi  be- 
stimmte  man  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  dieses  Stoffes  bei 
Gregenwart  yon  kolloidalem  Platin.  Bei  Stromdurchgang  war 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  kleiner  als  ohne  Stromdurchgang. 
Zugabe  von  Natriumhydroxyd  erhöht  die  Reaktionsgeschwindig- 
keit und  vermindert  bedeutend  den  elektrischen  Widerstand 
der  Lösung.  Der  Ver£  nimmt  als  Ursache  der  Einwirkung 
des  Wechselstromes  an,  daß  er  eine  Zustandsänderung  der 
aktiven  Oberfläche  des  Kolloids  hervorruft.  F.  Fr. 


74.  JS.  Briner  und  E.  Durand.  Ozonbildung  durch 
stille  Entladung  bei  tiefer  Temperatur  (0.  K.  145,  S.  1272 
— 1274.  1907).  —  Kühlt  man  den  mit  reinem  Sauerstoff  ge- 
füllten Ozonisator  auf  —  78^,  so  tritt  bei  11  Proz.  Ozon  Gleich- 
gewicht ein.  Bei  —194^  kann  aller  Sauerstoff  umgewandelt 
werden  und  man  erhält  in  Sauerstoff  bzw.  Luft  bei  ca.  100  mm 

Druck  ein  Optimum  von  55  g  bzw.  20  g  Ozon  pro  K.W.-Stunde, 

H.  A. 

75.  JP.  c7«  JKirkby.  Die  positive  Lichtsäule  in  Sauerstoß 
(Phil.  Mag.  15,  S.  559—569.  1908).  —  Der  Verf.  mißt  das 
Potentialgefalle  in  der  positiven  Lichtsäule  in  Sauerstoff.  Es 
sinkt  bei  einer  Stromstärke  von  0,0025  Amp.  bei  abnehmendem 
Drucke  bis  zum  Druck  1,75  mm  (kleinster  Wert  des  Potential- 
gefälles 4  Volt /cm),  steigt  dann  wieder  an  und  zeigt  bei 
0,8  mm  eine  merkwürdige  Diskontinuität,  indem  es  plötzlich  auf 
einen  weit  höheren  Wert  springt,  um  dann  wieder  kontinuier- 
lich abzunehmen.  Bei  Vermehrung  des  Druckes  tritt  die  Dis- 
kontinuität wieder  auf;  nur  bei  langandauernder  Entladung 
und  entsprechend  reichlicherer  Ozonbildung  kann  der  Druck 
über  0,8  mm  gesteigert  werden,  ohne  dafi  die  Diskontinuität 
auftritt.  Der  Verf.  weist  schließlich  auf  die  von  Bohr  (Wied. 
Ann.  37,  S.  459—479.  1886)  beobachtete  Diskontinuität  des 
pv  in  Sauerstoff  bei  0,7  mm  und  deren  Interpretation  durch 
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Sutherland  (PhiL  Mag.  43,  8.  201.  1897)  hin,  wonach  Sauer* 
Stoff  bei  0,7  mm  Druck  die  Neigung  zeigen  soll,  spontan  in 
Ozon  überzugehen.  K.  Frz. 

76.  A»  Jttinet*  Über  den  Voltabogen  in  einem  von  einer 
dicken  fVand  begrenzten  Hohlraum  (C.  R.  146,  S.  467—470. 
1908).  —  Der  Lichtbogen  wird  in  einer  zylindrischen  Höhlung 
eines  Magnesiablockes  zwischen  Elektroden  von  gleichem 
Querschnitt  hergestellt,  und  es  wird  die  Beziehung  von 
Spannung,  Stromstärke,  Bogenlänge  und  Querschnitt  unter- 
sucht Unter  Zugrundelegung  einfacher  Annahmen  über  den 
Wärmeverlust  lassen  sich  die  gefundenen  Werte  mit  guter 
Übereinstimmung  aus  wenigen  Daten  ableiten.  K.  Prz. 


77.  Jf«  Esch*  Über  den  Forprozeß  und  die  Verzögerung 
bei  der  Funkenentladung  (57  S.  Diss.  Münster,  1908).  —  Der 
Verf.  weist  im  ersten  Teile  der  Arbeit  galvanometrisch  das 
Vorhandensein  eines  Yorprozesses  bei  der  Funkenentladung 
nach,  der  als  ein  allseitiger  Elektrizitätsübergang  von  der 
Kathode  an  die  Umgebung  gedeutet  wird.  Im  zweiten  Teil 
werden  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Entladeverzuges 
vom  Elektrodenmaterial  (verschiedene  Metalle,  Kohle,  BaO, 
LiCl)  angestellt.  Ein  Einfluß  ist  vorhanden,  doch  sind  die 
Besultate  nicht  einfach  zu  deuten.  K.  Prz. 


78.  Wr.  Stuff.  fVärme  und  Energie  von  Kondensator' 
funken  (23  S.  Diss.  Münster,  1907).  —  Die  Ergebnisse  der 
Arbeit  faßt  der  Verf.  in  den  Sätzen  zusammen:  1.  Der  un- 
mittelbar als  Wärme  auftretende  Teil  der  Funkenenergie  ist 
bei  kleinen  Leitungswiderständen  nur  ein  kleiner  Bruchteil, 
etwa  ^/s  der  Gesamtenergie  des  Funkens,  der  aber  mit  zu- 
nehmenden Leitungswiderständen  wächst  und  bei  Wider- 
ständen von  einigen  Megohm  die  Qesamtenergie  nahezu  erreicht. 
2.  Die  für  die  Entladungsvorgänge,  insbesondere  Energie, 
Dauer  und  Dämpfung  maßgebenden  Funkenkonstanten  a  und  i, 
die  identisch  sind  mit  den  Konstanten  dei:  Charakteristik  der 
Glimmentladung,  wachsen  linear  mit  der  Funkenstrecke  bis  zu 
7  mm  für  nicht  zu  kleine  Leitungswiderstände.  K.  Prz. 


970  Elektrizität  u.  Magnetismos.  BeibL  190B. 

79.  L.  Cassuto  und  A.  OcchiaHni.    Die  Entladurngs^ 

Potentiale  bei  hohen  Drucken  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  330 — 337. 
1907].  —  Wie  die  Verf.  nachweisen,  gilt  das  Pasehen  sehe 
Gesetz  für  Funkenentladungen  bis  zu  100  Atm.  Druck.  Das 
Produkt  aus  Druck  und  Elektrodendistanz  ist  bei  gleicher 
Spannung  bis  auf  10  Proz.  konstant;  die  unregelmäßigen  Ab- 
weichungen liegen  innerhalb  der  Beobachtungsfehlergreozen, 

KPrz. 

80.  J.  Zeleny.  Die  elektrische  Spitsenentladung  (Phys. 
Kev.  25,  S.  305-333.  1907  u.  26,  S.  129—154.  1908).  —  In 
diesen  beiden  Arbeiten  ist  ein  sehr  großes  Zahlenmaterial 
niedergelegt,  aus  dem  sich  die  Beziehungen  von  EntladoDgs» 
Potential,  Stromstärke,  Druck  und  Temperatur  bei  der  Spitzen- 
entladung in  Luft  ergeben.  Im  ersten  Teil  werden  als  Spitzen 
zylindrische  Drähte  mit  ebenem  oder  kugelförmig  abgerundetem 
Ende  verwendet,  die  sich  genau  reproduzieren  lassen  und  dann 
bei  den  Messungen  stets  übereinstimmende  Werte  liefern.  FOr 
yerschiedene  Spitzen  ist  das  Minimumpotential  vermindert  um 
eine  Eonstante  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Durch* 
messer.  Die  Warburg  sehe  Formel  i^a  V(V-'M)  bewährt 
sich  namentlich  für  die  positive  Entladung.  Für  a  kann 
a{l  +  bd)  gesetzt  werden,  wo  d  der  Spitzendurchmesser  ist 
Im  zweiten  Teil  wird  die  Untersuchung  auf  Spitzen  gewöhn- 
lieber  Nähnadeln  und  Kegel  von  12^  Öffnung  ausgedehnt  Für 
die  zahlreichen  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  K.  Prz. 

81.  JB.  de  Muynck.  Über  die  Leüfähigkeü  von  Gom- 
gemischen  im  Augenblicke  ihrer  Easplosion  (Bull,  de  Belg.  1907, 
S.  901—928).  —  Das  Gemisch  (CO  und  Luft,  und  CO  und 
O2  in  verschiedenen  Verhältnissen)  wird  in  einer  Metallrohre, 
in  der  sich  eine  axiale  Elektrode  befindet,  zur  Explosion  ge» 
bracht.  Zwischen  Kohr  und  Elektrode  ist  eine  Batterie  und 
ein  Galvanometer  eingeschaltet  Im  Moment  der  Elxplosion 
gibt  das  Galvanometer  einen  Ausschlag.  Ein  sehr  kleiner 
Ausschlag  ergibt  sich  auch  ohne  angelegte  E.M.K.  Der  Zustand 
der  Elektrode  scheint  sich  beim  Gebrauche  zu  ändern.  Ein 
Gemisch  von  2  Vol.  CO  und  1  Vol.  O,  gibt  weit  größere  Aus- 
schläge, als  solche  anderer  Zusammensetzung.     Es  zeigt  sich 
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ausgesprochene  ünipolarität:  der  Ausschlag  ist  größer,  wenn 
die  Elektrode  positiv  ist  Feuchtigkeit  zeigt  keinen  wesent- 
lichen Einfluß.  Der  Ausschlag  wächst  mit  dem  Drucke  und 
mit  der  E.M.K.  Die  Berechnung  der  lonenzahlen  zeigt,  daß 
ein  Ion  auf  etwa  200  Millionen  gebildeter  COg-Molekeln  kommt, 
so  daß  die  Ionisierung  wohl  nicht  als  direkte  Folge  des  che- 
mischen Prozesses  aufzufassen  ist;  auch  genügt  ein  sehr  kleiner 
BruchteU  der  gesamten  Energie  zur  Ionisierung.  Es  scheint, 
daß  die  Zahl  der  bei  einer  Explosion  entstehenden  Ionen  un- 
abhängig Yon  der  Explosionsgeschwindigkeit  ist.         K.  Frz. 


82^84.  O.  W.  Bichardaon.  Die  fVehneltkathode  in 
hohem  Vakuum  (Nat.  77,  S.  197.  1908).  —  F.  Soddy. 
Dasselbe  (Nat.  77,  S.  197—198.  1908).  —  A.  WehnelU 
Dasselbe  (Physik.  ZS.  9,  S.  134—135.  1908).  —  F.  Soddy 
hatte  gefunden,  daß  der  mittels  Wehneltkathode  in  einer 
Vakuumröhre  erzeugte  Strom  plötzlich  aufhört,  wenn  man 
Calcium  in  -der  Röhre  verdampft  (vgl.  Beibl.  32,  S.  492).  Das 
Calcium  absorbiert  beim  Verdampfen  sämtliche  Gasreste  und 
ruft  ein  höchstmögliches  Vakuum  hervor.  Hieraus  schloß 
Soddy,  im  Gegensatz  zu  Bichardson  und  Wehnelt,  daß  der 
Strom  in  der  Bohre  nicht  unabhängig  vom  Gasdruck  sei,  daß 
er  also  nicht  durch  die  aus  der  Kathode  austretenden  Elek- 
tronen bedingt  werde,  sondern  sich  seine  Träger  im  Gase  selbst 
erzeuge.  Dieser  Gegensatz  fällt  durch  die  Antworten  von 
Bichardson  und  Wehnelt 

Soddy  hat  mit  großen  Stromstärken  gearbeitet.  Bei 
größeren  Stromstärken  und  verhältnismäßig  schlechtem  Vakuum 
vTird  der  Strom  allerdings  hauptsächlich  von  den  Gasionen 
unterhalten.  Die  Wehneltkathode  hat  dann  nur  den  Zweck, 
den  Kathodenfall  herabzusetzen.  Nimmt  man  nun  plötzlich 
die  Gasreste  fort,  so  muß  natürlich  eine  starke  Stromabnahme 
eintreten,  die  einem  Aufhören  ähnlich  sieht  Tatsächlich  ist 
dann  aber  noch  ein  sehr  schwacher  Strom  (nach  Wehnelt  in 
einem  speziellen  Falle  10"-*  Amp.)  vorhanden,  der  nur  von  den 
Elektronen  aus  der  Kathode  unterhalten  wird.  Dieser  Strom 
ist  dann  auch  unabhängig  vom  Gasdruck,  wie  Wehnelt  ge- 
funden hatte.  Hw. 
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85.  H.  A.  Wilson  und  C.  H.  Martyn.  Über  dk 
Rotationsgeschoindigkeit  der  elektrischen  Entladung  in  Gasen 
bei  niedrigen  Drucken  in  einem  radialen  magnetischen  Felde 
(Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  417—427.  1907).  —  Die  Verl 
messen  die  Botationsgeschwindigkeit  der  positiven  Lichts&ule 
in  einer  der  de  la  Bive  sehen  ähnlichen  Bohre  in  Stickstoff 
Luft  und  Wasserstoff.  Die  Tourenzahl  n  ist  der  magnetischen 
Feldstärke  H  nahezu  proportional  FUr  verschiedene  Drucke  p 
ist  (zwischen  11  und  4  mm)  der  Ausdruck  np/JFT  konstant 
Die  Abhängigkeit  von  der  Stromstärke  ist  weniger  einfach. 
Aus  der  lonentheorie  ergibt  sich  die  Botationsgeschwindigkeit 
u  =  BXk^k^j  wo  X  die  elektrische  Feldstärke  in  der  Licht- 
säule,  k^  und  k^  die  Beweglichkeit  der  positiven  bzw.  negativen 
Ionen  bedeutet  Da  H,  A.  Wilson  aus  Messungen  des  Hall- 
effektes in  verdünnten  Gasen  die  Größe  A,  —  ^  bestimmt  hat, 
lassen  sich  die  Beweglichkeiten  einzeln  bei  diesen  kleinen 
Drucken  berechnen.  Da  sich  die  Druckintervalle  bei  der  Be- 
stimmung der  Botationsgeschwindigkeit  und  der  des  Halleffektes 
nicht  decken,  so  läßt  sich  die  Berechnung  nicht  genau  anstellen, 
doch  zeigt  der  Vergleich  mit  den  bei  Atmosphärendruck  be> 
stimmten  Werten,  daß  k^p  sich  mit  dem  Drucke  nicht  stari[ 
ändert  k^  ist  bei  kleinen  Drucken  viel  größer  als  A^,  z.  B. 
bei  3,8  mm  Luft:  k^  =  19700,  Aj  =  450  cm/sec,  was  auf  die 
Anwesenheit  freier  Elektronen  schließen  läßt  AjX  scheint 
f&r  Drucke  zwischen  4,7  und  12  mm  konstant,  bei  niedrigeren 

Drucken  dem  Drucke  umgekehrt  proportional  zu  sein. 

K.  Prz. 

86.  C.  Stornier.  Fall  der  Reduktion  der  DiJ^erential- 
gleichungen  für  die  Bahn  eines  elektrischen  Körperchens  in 
einem  magnetischen  Felde  (C.  B.  146,  S.  462—465.  1908).  — 
Das  magnetische  Feld  wird  als  dem  Newton  sehen  Potential 
unterworfen  angenommen.  Ferner  wird  vorausgesetzt,  daß  die 
Bewegung  den  für  die  Katbodenstrahlen  beobachteten  Gesetzen 
gehorcht  Unter  diesen  Hypothesen  werden  die  Differential* 
gleichungen  der  Bahn  in  allgemeinen  krummlinigen  Koordi* 
naten  ^p  ^^,  ^3  aufgestellt  Danach  werden  Fälle  für  die  Inte> 
grabilität  der  gefundenen  Gleichungen  aufgeführt  Die  eine  Be- 
dingungsgleichung fdr  die  Integrabilität  ist  erfüllt,  wenn  das 
Potential  V  nur  von  q^  und  q^  abhängt;   dies  ist  der  Fall, 


Bd.  82.  No.  18.  Elektrizität  u.*  MagnetismuB.  973 

wenn  das  magnetische  Feld  bei  einßr  Translation,   bei  einer 

Botation  oder  bei  einer  Schraubenbewegung  ungeändert  bleibt. 

Hierzu  gehört  der  Fall  eines  einzigen  magnetischen  Pols,  der 

1878  Ton  Darbouz  im  Bull,  des  sc.  math.  integriert,  dessen 

Auffindung  später  aber  irrtümlich  Poincar^  zugeschrieben  ist, 

weil  dieser  ihn  1896  (C.  R.  123,  S.  930)  nochmals  entdeckt  hat 

Lp. 

87.  P,  2>«  Innes»  Über  die  Geschwindigkeit  der  Kathoden- 
teilchen,  die  von  verschiedenen  Metallen  unter  dem  Einflüsse  von 
Röntgenstrahlen  ausgesandt  werden,  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Theorie  des  Atomxerfalles  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  79,  S.  442 
—462.  1907).  —  Die  Geschwindigkeit  der  von  Pb,  Ag,  Zn, 
Bt  und  Au  unter  dem  Einfluß  von  Röntgenstrahlen  emittierten 
Elektronen  wird  durch  Ablenkung  im  Magnetfeld  nach  einer 
photographischen  Methode  auf  ca.  8  Proz.  genau  gemessen: 
Die  maximale  Geschwindigkeit  ist  für  jedes  Metall  Ton  der 
Intensität  der  Strahlen  ganz  unabhängig,  wächst  aber  mit  der 
Härte  der  fiöhre.  Sie  nimmt  ab  mit  abnehmendem  Atom* 
gewicht,  der  Unterschied  f&r  weiche  und  harte  Strahlen  bleibt 
aber  derselbe.  Es  gibt  eine  Minimalgeschwindigkeit  der 
emittierten  Elektronen,  die  für  yerschiedene  Metalle  nahezu 
die  gleiche  ist.  Die  Zahl  der  emittierten  Elektronen  nimmt 
ab  mit  abnehmender  Intensität,  mit  zunehmender  Härte  und 
mit  abnehmendem  Atomgewicht.  Die  Resultate  werden  zu- 
gunsten  der  Atomzerfalltheorie  gedeutet.  Es  ¥drd  namentlich 
gezeigt,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Elektronen  zu  groß  ist, 
um  Yon  der  elektrischen  Kraft  der  Röntgenstrahlen  herrühren 
zu  können.  K.  Prz. 

88.  C.  G.  Barkla  und  C.  A.  Sadler.  Klassifikation  der 
sekundären  X-Strahler  (Nat.  77,  S.  343.  1908).  —  Nach  früheren 
Arbeiten  der  Verf.  (vgl.  z.  B.  Beibl.  31,  S.  311)  ist  die  Natur 
der  sekundären  Strahlung,  die  von  Röntgenstrahlen  beim  Auf- 
treflFen  auf  Materie  erzeugt  wird,  vom  Atomgewicht  der  be- 
strahlten Substanzen  abhängig.  Neuere  systematische  Unter- 
suchungen lassen  erkennen,  daß  sich  die  Elemente  nach  ihrer 
Eigenschaft,  Strahlen  von  ganz  bestimmten  charakteristischen 
Eigenschaften  auszusenden,  in  verschiedene  Gruppen  einteilen 
lassen. 
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H-S' Gruppe.  Wenn  die  Elemente  dieser  Gmppe  einer 
sehr  weichen  ^-Strahlung  ausgesetzt  werden,  so  senden  äe 
eine  fast  yöllig  zerstreute  Strahlung  aus,  die  proportional  der 
Masse  der  strahlenden  Substanz  ist  und  Polarisationserschei- 
nungen zeigt  Bei  etwas  härterer  Strahlung  wird  die  Streuoiig 
weniger  yoUständig,  bei  sehr  harter  Strahlung  ist  die  Sekundär* 
Strahlung  merklich  yon  der  Prim&rstrahlung  yerschieden;  sie 
ist  leichter  absorbierbar,  weniger  polarisiert  und  hat  ein  größeres 
lonisationsyermögen« 

Cr-Zn-Gruppe.  Die  Sekundärstrahlung  besitzt  ein  enormes 
lonisationsyermögen  (ca.  100  mal  größer  als  bei  der  H-8- 
Gruppe)  und  besteht  aus  homogenen,  sehr  leicht  absorbierbaren 
Strahlen,  die  in  gleicher  Weise  yon  weichen  und  harten  Primär* 
strahlen  erzeugt  werden. 

Aff'J'  Gruppe.  Bei  Primärstrahlen  mittlerer  Durchdringungs- 
fähigkeit ist  die  Sekundärstrahlung  heterogen  und  unterscheidet 
sich  im  Durchdringungsyermögen  nicht  yiel  yon  der  Primär- 
strahlung. Doch  ist  keine  Streuung  und  Polarisation  wie  bei 
der  H-S-Gruppe  yorhanden.  Die  Intensität  der  Strahlung  ist 
einigemal  größer  als  bei  den  Substanzen  der  H-S-Gruppe. 

fV'Bi' Gruppe.  Diese  Substanzen  ähneln  sehr  den  Sub- 
stanzen der  Cr-Zn-Gruppe,  sie  sind  bisher  aber  noch  nicht 
genau  untersucht 

Substanzen  mit  Atomgewichten  zwischen  den  Atomgewichten 
der  genannten  Gruppen  besitzen  jedesmal  einige  Eigenschaften 
der  benachbarten  Gruppen.  W.  Seh. 


89.  CA.  JD.  Caoksey.  über  die  Natur  der  /-  und 
X' Strahlen  (Nat  77,  S.  509.  1908).  —  Die  ;^-Strahlyersnche 
Braggs  (Beibl.  32,  S.  711)  hat  der  Yerfl  mit  ^-Strahlen 
wiederholt.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  yon  den 
Sekundärstrahlen  erzeugte  Ionisation  stets  größer  ist^  wenn  die 
i^-Strahlen  aus  einer  Platte  austreten,  als  wenn  sie  auf  eine 
Platte  fallen.  Die  Ionisation  wächst  außerdem  stets  mit 
steigendem  Atomge?dcht  der  Platte.  Das  ist  direkt  entgegen- 
gesetzt dem  yon  Bragg  mit  /-Strahlen  beobachteten  Effekt 
Doch  läßt  sich  die  auch  bei  den  XStrahlyersuchen  auftretende 
Unsymmetrie  weder  nach  der  alten  Atherimpulstheorie,  die 
der  Verf.  yerteidigt,  noch  nach  der  yon  Bragg  yorgeschlagenen 
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Theorie  der  neutralen  Doppelteilchen  vorläufig  in  einfacher 
Weise  erklären.  W.  ScL 

90.  W.H.Bragg.  Über  die  Natur  der  y- und  X- Sir ahkn 
{Nat.  77,  S.  660.  1908).  —  Gegen  die  Theorie  des  Verl,  daß 
Y'  und  Abstrahlen  neutrale  Doppelteilchen  seien ,  waren  von 
Barkla  (BeibL  32,  S.  273  u.  746)  Bedenken  erhoben  worden«  Der 
Verf.  hält  diese  Bedenken  sowie  ein  mitgeteiltes  Experiment 
nicht  für  stichhaltig  und  präzisiert,  bevor  weitere  Experimente 
vorliegen,  seine  Stellung  folgendermaßen: 

1.  Die  meisten  Eigenschaften  der  /-  und  A- Strahlen,  be- 
sonders die  Eigenschaft,  sekundäre  Kathodenstrahlen  großer 
Geschwindigkeit  auszulösen,  werden  durch  die  Theorie  der 
neutralen  Doppelteilchen  erklärt. 

2.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  durch  Experimente  mit 
^•Strahlen,  die  kürzlich  in  Gemeinschaft  mit  Madsen  ver- 
öffentlicht sind  (BeibL  32,  S.  711). 

8.  Da  sich  X-  und  ^'-Strahlen  in  vielen  Beziehungen  ähnlich 
sind,  so  muß  man  die  gleiche  Theorie  auch  den  A- Strahlen 
zugrunde  legen. 

4.  Einige  £!xperimente  lassen  sich  nicht  gut  mit  der  Theorie 
von  den  neutralen  Doppelteilchen  in  Einklang  bringen,  so 
das  Experiment  von  Marx  über  die  Geschwindigkeitsmessung 
und  das  von  Haga  und  Wind  über  die  Beugung  der  ^Strahlen. 
Das  scheint  für  die  Atherimpulstheorie  zu  sprechen. 

6.  Ein  Teil  der  beobachteten  Erscheinungen  mag  deshalb 
von  Ätherimpulsen  herrühren,  doch  ist  der  wichtigste  und  wirk- 
samste Teil  der  X^  und  /-Strahlung  materieller  Natur. 

W.  Seh. 

91.  €•  G.  Barkla.  über  die  Natur  der  X-Strahlen 
(Nat.  78,  S.  7.  1908).  —  In  der  Diskussion  über  die  Natur 
der  X-Strahlen,  die  infolge  der  Braggschen  Ansicht  von  der 
korpuskularen  Natur  der  /-Strahlen  entstanden  ist  (Beibl.  32, 
S.  272,  273,  746  u.  vorstehende  Beferate),  verteidigt  der  Verf. 
die  Ätherimpulstheorie  und  führt  als  Beweisgründe  für  ihre 
Richtigkeit  folgende  Tatsachen  an: 

1.  Die  teilweise  Polarisation  eines  primären  X-Strahlen- 
bündels. 

2.  Die  Gleichheit  im  Durchdringungsvermögen  der  von 
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leichten  Atomen  ausgehenden  sekundären  (zerstreuten)  Strahlen 
und  der  diese  erzeugenden  Primärstrahlen,  obwohl  die  zer- 
streuten Strahlen  nur  einen  Teil  der  einfallenden  ausmachen. 

3.  Die  Grleichheit  im  Verhältnis  der  zerstreuten  Strahlen 
zu  den  ursprünglichen  Strahlen  bei  wechselnder  Durchdringonga- 
f&higkeit. 

4.  Die  so  gut  wie  yöllige  Polarisation  der  zerstreuten 
Strahlen  in  Richtung  senkrecht  zu  der  Fortpflanzungsrichtung 
der  primären. 

5.  Die  Verteilung  der  sekundären  (zerstreuten)  Strahlen. 

6.  Die  Größenordnung  der  Energie  der  zerstreuten  Strahlung. 

7.  Die  Homogeneität  eines  zweiten  Typus  einer  sekundären 
A'-Strahlung  von  vielen  Substanzen. 

8.  Die  Tatsache,  daß  diese  homogene  Strahlung  dem 
emittierenden  Element  charakteristisch  ist  und  unabhängig  rom 
Durchdringungsvermögen  der  sie  erzeugenden  Primärstrahlung. 

9.  Die  Tatsache,  daß  f&r  einen  weiten  Bereich  im  Durch* 
dringungsvermögen  der  Primärstrahlen  diese  homogenen^  toh 
gewissen  Substanzen  ausgehenden  Sekundärstrahlen  proportional 
sind  der  Ionisation,  die  yom  komplexen  Primärstrahlbfindel  in 
Luft  erzeugt  wird. 

Die  ersten  fänf  Besultate  sind  in  der  Theorie  J.  J.  Thom- 
sons (Elektrizitätsleitung  durch  Oase)  benutzt,  das  sechste  ist 
in  Übereinstimmung  mit  Jäechnungen  Thomsons,  wenn  wir  seine 
Theorie  über  die  Anzahl  der  Elektronen  im  Atom  f&r  richtig 
ansehen,  die  übrigen,  die  in  Gemeinschaft  mit  C.  A.  Sadler 
(Beibl.  32,  S.  978)  erhalten  sind,  können  eben&Us  nach  der 
Ätherimpulstheorie  erklärt  werden.  —  Der  Ver£  kann  in  keinem 
Falle  die  geringste  Unterstützung  für  die  Braggsche  Theorie  der 
neutralen  Doppelpaare  finden.  Doch  gibt  er  zu,  daß  bei  y^  und 
sehr  harten  A'- Strahlen  manche  Erscheinungen  auftreten ,  die 
mit  der  Ätherimpulstheorie  schwer  in  Einklang  zu  bringen  sind, 
und  daß  man  deshab  am  besten  weitere  Experimente  abwartet, 

bevor  man  an  eine  Erklärung  der  Erscheinungen  herangeht 

W.  Seh. 

M\  H.  Bragg  ut$d  J,  P.  F.  Madsetim     £ine  JSxperiwte9id' 

Untersuchung  über  die  Natur  der  y- Strahlen  (Phil.  Mag.  (6)  15,   8.  66S 
—675.  1908;  vgl.  Beibl.  32,  S.  711). 


Druck  von  Metzger  &  Witt!g  in  Leipzig. 


■  - 


A.n  die  Herren 
Fachffenossen  des  In-  und  Atislandes 
richtet  die  MedakHon  die  hÖfUche  Bitte,  sie  durch 
Zusendung  von  Sonder  ab  drücken  sowohl  der  ei- 
genen Veröffentlichungen  als  auch  der  aus  den 
wissenschaftlichen  Instituten  hervorgehenden  Ar- 
beiten (IHssertationen  u.  a.)  in  dem  Streben  nach 
einer  möglichst  schnellen  und  vollständigen  Be- 
Hchterstattung  stu  unterstiUxen,  Alle  Zuwendungen 
werden  erbeten  entweder  an  die  Verlagsbuchhand- 
lung (Leipzig,  DörHenstraße  16)  oder  an  die 
Adresse  des  Herausgebers,  Heidelberg,  Bergstr.  3. 

F.  Pockels. 


Alle  Rechte    vorbehalten.     Abdruck   oder  Übewetrang    auch  einzelner 
Beaprechüngen  nur  mit  besonderer  ErlaubnU  der  Redaktion  und   der  Verlags- 

buchhandlnng  gestattet. 


Für  das  vorliegende  Heft  haben  Besprechungeo  geliefert  die  Herren 


Dr.  G.  Beradt  in  Coethen  (G.  B.) 
I)r.B.M.vanDalfseinnLeideii(v.D.) 
Prof.  Dr.  A.  Danckwortt  in  Magde- 
burg (A.  D.) 
Dr.  J.  Ehlei-s  in  Jena  (Es.) 
Dr.  K.  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M. 

(K.  F.) 
Dr.  F.  Harms  in  Würzburg  (Harms) 
Dr.  J.  Herweg  in  Greifswald  (Hw.) 
Dipl.-Ing.  P.  Krassa  in   Karlsruhe 

(P.  Kr.) 
Dr.  R.  Lucas  iu   Gora  (R.  L.) 
Dr.  Joh.  Müller  in   Bremen  (J.  M.) 
Dr.  J.  Nabl  in  Wien  (J.  N.) 


Prof.  Dr.  F.  Pockels  in  Heidelberc 

(F.  P.)  .  ^ 

Prof.  Dr.  M.  Rcinganum  in  Freiburff 

i.  B.  (M.  R.)  ^ 

Prof.  Dr.  W.  Schmidt    in   Gießen 

(W.  Seh.) 
Prof.  Dr.K.Stöckl  in  Passau  (K.St.) 
Dr.  B.  Strasser  in  Langfahr-Danzig 

(B.  Str.) 

Dr.  E.  Take  in  Marburg  (E.  T.) 
Dr.  M.  Trautz  in  Freiburg  i.  B.  (Tz.) 
Dr.-lnff.   W.    Vöge    in    Hamburg 


Eine    besondere  Aiifzählting   der  in  den  Annaien  der 
Physik  veröffentlichten  Aufsätze   unterbleibt  im  Texte   der 
Beiblätter,  weil  das  Inhaltsverzeichnis  des  Jeweils  erschie- 
nenen Annalenheftes  auf  Seite  3  des  Umschlages  der  Bei^ 
blätter  abgedruckt  wird. 


^^-  BEIBLÄTTBR  •»  i«- 

lüDU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 

ZusammensetBung  und  Struktur  der 

Materie. 


h  C.  de  JBreretan  Evans*    Spuren  eines  neuen  Etements 
der  Zinngruppe  im  Th^rianü  (J.  ehem.  800.  98,  S.  666—668. 
1908).  —  Die  in  den  EisenrückBländen  des  Thorianits  ent- 
haltenen   Sulfide    wurden    dem    gewöhnlichen    Analysengang 
unterworfen.    Hierbei  zeigte  sich,  daß  die  Sulfide  der  Zinn« 
gruppe  (Arsen,  Antimon,  Zinn)  noch  ein  wenig  eines  wasser- 
löslichen braunen  Sulfids  enthielten.    Die  Lösung  des  letzteren 
in  Salpeters&ure  ist  stark  goldbraun  gefärbt  und  hinterl&fit 
beim  Erhitzen  auf  120^  ein  braunes  hygroskopisches  Oxyd. 
Durch  Reduktion   bei   höherer  Temperatur   erhält  man  ein 
dunkelgraues,  nicht  flüchtiges  Metall,  welches  bei  heller  Botglut 
schmilzt    80  kg  der  EisenrQckstande  lieferten   1  kg  der  ge- 
mischten Sulfide.    Aus  etwa  880  g  der  letzteren  konnten  nur 
0,05  g  des  braunen  Oxyds  isoliert  werden,  0,005  Proz.  der  an* 
gewandten  Substanz.    Das  Material  war  noch  nicht  arsenfrei 
Das  durch  Beduktion  des  Oxyds  ermittelte  Äquivalent  zeigte 
sich  beträchtlich  höher  als  das  des  Arsens.    Eine  vorläufige 
spektroskopische  Prttfung   hat  keine   neuen  Linien  ergeben. 
Die  Untersuchung  soll  an  anderen  arsenhaltige  Erzen  fort- 
gesetzt werden. 

Der  Verf.  teilt  außerdem  die  Darstellung  eines  zusammen- 
gesetzten Oxalats  des  Thors,  Urans  und  Ammoniums  mit 

KF. 

2.  Ph.  JBlackman,  Eine  neue  Metkode  zur  Be- 
Stimmung  van  Dampfdickien  (Erster  Teil)  (Chem.  Ber.  41, 
S.  768—771.  1908).  —  Der  durch  Figur  erläuterte  Apparat 
besteht  aus  zwei  Teilen,  Yergasungsrohr  A  und  Niveaurohr  B. 
firsteres  ist  an  einem  Ende  verengt,  am  anderen  zu  einer 
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Kapillare  ausgezogen.  Das  Gläschen  mit  Substanz  wird  durch 
die  Verengung  des  Rohres  eingef&hrt,  diese  durch  Druck- 
schlauch mit  dem  Niveaurohr  verbunden.  Nachdem  man  die 
beiden  Köhren  vertikal  gestellt,  gießt  man  in  B  Quecksilber 
ein  bis  das  Gläschen  in  A  bis  zur  Kapillare  emporgehoben 
worden  ist  Der  Stand'  des  Quecksilbers  wird  markiert  und 
die  Kapillare  zugeschmolzen.  Das  Bohr  A  wird  nun  mit  Heiz- 
mantel umgeben  und  durch  den  Dampf  einer  geeigneten 
Flüssigkeit  die  Vergasung  der  Substanz  bewirkt  Sobald  dies 
geschehen,  stellt  man  das  Quecksilber  in  beiden  Bohren  auf 
gleiches  Niveau  und  markiert  wieder  den  Stand  in  A.  Der 
Druckschlauch  wird  abgenommen,  und  durch  Eingießen  von 
Wasser  oder  Quecksilber  in  das  Vergasungsrohr  bis  zur  ersten 
und  dann  zur  zweiten  Marke  kann  das  Volum  der  Luft 
(welches  ursprünglich  in  A  gewesen),  bzw.  das  Volum  von 
Luft  +  dem  Dampf  der  vergasten  Substanzmenge  bestimmt 
werden.  Die  Kenntnis  der  Temperatur  der  Luft  und  des 
Dampfes,  des  Luftdruckes  und  des  Gewichtes  der  Substanz 
erlaubt  die  Berechnung  der  Dampfdichte. 

Die  Kapillare  kann  durch  ein  dickwandiges  Kapillarrohr 
ersetzt  werden,  welches  durch  Gummischlauch  und  Klemme 
oder  Glashahn  verschlossen  wird. 

Die  beschriebene  Methode  ist  einfach  und  billig  (es  kann 
eine  alte  Bürette  verwendet  werden)  und  steht  in  bezug  auf 
Genauigkeit  den  anderen  Methoden  nicht  nach.  Dauer  des 
Versuchs  45  Minuten.  Eine  Tabelle  belegt  die  Brauchbarkeit 
der  Methode.  K.  F. 

8.  PA«  Blackfnan.  Über  eine  neue  Methode  zur  Be^ 
Stimmung  von  Dampfdichten  (Zweiter  Teil)  (Ohem.Ber.  41,  S.881 
—883.  1908;  ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  635—640.  1908).  — 
Der  Verf.  beschreibt  eine  weitere  Modifikation  seines  Apparates« 
Das  in  Kubikzentimeter  geteilte  Vergasungsrohr  ist  an  einem 
Ende  verschlossen,  am  anderen  verengt.  Es  wird  ziemlich 
vollständig  mit  Quecksilber  gefüllt  und  das  Hoftnannsche 
Substanzgläschen  hineingegeben.  Nun  wird  es  mittels  Gummi- 
schlauch  mit  dem  ebenfalls  mit  Quecksilber  gefüllten  Niveaurohr 
verbunden  und  dann  umgedreht.  Das  Gläschen  steigt  empor. 
Der  Quetschhahn  am  Verbindungsschlauch  wird  gelöst  und  die 
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Ablesfingen  der  Volumina  tot  und  nach  der  Vergasung  ge- 
macht, sowie  gleichzeitig  die  Niyeaudifferenz  der  Quecksilber- 
kuppen  bestimmt  K.  F. 

4.  &•  Bredig  und  K.  Fßjans»  Zur  Siereockemie  der 
Katalyse  (Ghem.  Ber.  41,  S.  752—768.  1908).  —  Geformte 
Fermente  und  Enzyme  wirken  auf  strukturchemisch  identische, 
aber  stereochemisch  yerschiedene  Substrate,  speziell  auf  die 
Antipoden,  ganz  spezifisch  rerschieden  ein.  Die  Verf.  erbringen 
in  der  Yorliegenden  Arbeit  den  experimentellen  Beweis,  daß 
auch  die  stereochemischen  Verhältnisse  bei  der  Katalyse  optisch 
aktiver  bzw.  asymmetrischer  Substrate  durch  optisch  aktive 
bzw.  asymmetrische  Katalysatoren  durchaus  den  stereochemi- 
schen Verhältnissen  bei  der  Enzym  Wirkung  ähneln,  wenigstens 
insofern,  als  deutliche  (wenn  auch  noch  geringe)  unterschiede 
in  den  Spaltungsgeschwindigkeiten  der  Antipoden  in  Gegenwart 
des  asymmetrischen  Katalysators  festgestellt  werden  konnten, 
während  solche  beim  Fehlen  desselben  die  Versuchsfehler  nicht 
sicher  übertrafen. 

Es  wurde  der  Zerfall  der  optisch-aktiven  Camphocarbon- 
säure  in  Kampfer  und  Kohlensäure  nach  der  Gleichung 

C,,Hi,0 .  CO,H  -  CjoHieO  +  CO, 
studiert.  Als  Katalysator  wirkte  eine  Base,  das  Nikotin,  von 
dem  Gedanken  ausgehend,  daß  saures  Substrat  und  basischer 
Katalysator  das  bei  der  Katalyse  intermediär  entstehende 
Zwischenprodukt  leicht  zu  bilden  imstande  sind.  Die  Kohlen- 
diozydabspaltung  erwies  sich  in  allen  Versuchen  als  eine  mono- 
molekulare  Beaktion  mit  dem  Zeitgesetze  erster  Ordnung 

1      .  Ä 
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worin  A  die  zur  Zeit  Null  vorhandene  und.  x  die  nach  der 
Zeit  t  Minuten  zersetzte  Menge  der  Camphocarbonsäure  be- 
deuten. Die  CO,- Abspaltung  wurde  bei  70^  vorgenommen,  das 
sich  entwickelnde  Gas  in  Natronkalkröhrchen  aufgefangen  und 
gewogen.  Sowohl  bei  der  Anwendung  von  Nikotin  im  Über- 
schuß als  Lösungsmittel,  als  auch  bei  Anwendung  von  kleinereu 
Mengen  in  optisch-inaktiven,  symmetrischen  Lösungsmitteln 
(Nitrobenzol,  Acetophenon)  als  Katalysator  im  engeren  Sinne, 

konnte  ein  Onterschied  bis  17  Proz.  zwischen  den  Zersetzungs- 
ee' 
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geschwindigkeiten  der  beiden  Substarat- Antipoden,  der  d*  und 
l-Camphocarbonsäure  konstatiert  werden. 

Die  üntersnchungen  werden  fortgesetzt  K.  F. 


5.  8.  ZetneztMxny,  O.  TJrasow  und  A.  Bykowskow. 

Legierungen  des  Mangans  mit  Kupfer  und  Nickel  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  57,  S.  258—266.  1908).  —  Das  Stadium  der  Legierungen 
des  Mangans  mit  Kupfer  und  Nickel  bietet  sowohl  theoretiadies 
wie  praktisches  Interesse.  Bs  soll  die  chemische  Natur  einer 
ganzen  Reihe  Yon  Legierungen  aufU&ren,  die  eine  große  in- 
dustrielle Verwendung  finden,  wie  z.  B.  Mangankupfer,  Manganin^ 
Eonstantan  u.  a. 

Der  Schmelzprozeß  wurde  in  Eryptolöfen  ausgef&hrt 
Geschmolzenes  Ohlorbarium  oder  eine  Wasserstoffatmosph&re 
dienten  zum  Schutz  gegen  Abbrand. 

Die  Untersuchung  beider  Reihen  von  Legierungen  f&hrt 
zum  Schluß,  daß  man  es  hier  mit  einer  ununterbrochenen  Reihe 
fester  Lösungen  zu  tun  hat  Die  Schmelzdiagramme  zeigen 
eine  kontinuierlich  yerlaufende  Kurve,  die  ein  BGnimnm  auf- 
weist (beim  System  Cu  +  Mn  bei  868^  und  88,5  Atom- 
Prozenten  Mangan,  bei  der  Kombination  Ni  +  Mn  bei  1080* 
und  56  Atomprozenten  Mangan).  Die  Erstarrung  der  Legie- 
rungen erfolgt  in  einem  gewissen  TemperatorintervalL 

Bei  den  Kupfermanganlegierungen  stimmt  das  Diagramm 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  vollständig  mit  den  aas  dem 
Schmelzdiagramm  gezogenen  Schlußfolgerungen  überein  (BeibL 
31,  S.  1172).  Die  Beobachtungen  der  Verl  schließen  die 
Existenz  von  Verbindungen  zwischen  Mangan  und  Kupfer  ans. 
Sie  befinden  sich  damit  im  Widerspruch  mit  den  Versuchen 
von  Wologdine.  Das  von  letzterem  beschriebene  Schmelz- 
diagramm weist  zwei  Minima  bei  40  und  89  Gewichtsprozent 
Mangan  auf  und  ein  Maximum  bei  18  Proz.  Mangan.  Letzteres 
entspricht  einer  Verbindung  Mn^Ou.  Die  Verl  glauben  diese 
Unterschiede  der  Versuchsresultate  dadurch  erklären  zu  können, 
daß  die  Präparate  Wologdines  karbonisiert  worden  sind,  wozu 
bei  dessen  Versuchen  die  Möglichkeit  gegeben  war. 

Die  Abkühlungskurven  des  Systems  Mn  +  Ni  lassen  untere 
halb  der  Endtemperaturen  der  Erstarrung  noch  sekundäre 
Haltepunkte  beobachten.     Anscheinend  werden  diese  Halte- 
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punkte,  die  bei  Legienmgen  einer  und  derselben  Znaammen- 
setznng  nicht  einer  und  derselben  Temperatur  entsprechen, 
sondern  innerhalb  eines  TemperatnrinterTaHs  von  einigen 
Ghraden  schwanken,  durch  den  Zerfall  der  festen  Lösung  be- 
dingt Hierbei  bilden  sich  möglicherweise  Verbindungen ,  wie 
z.  B.  MnNL 

Metalle,  die  ähnliche  Atomgewichte  haben  und  in  einer 
und  derselben  Horizontalreihe  des  periodischen  Systems  stehen, 
besitzen  die  EUiigkeit,  feste  Lösungen  Ton  sehr  beträchtlichen 
Konzentrationen,  zuweilen  auch  isomorphe  Gemische  in  allen 
Verhältnissen  zu  bilden.  K,  F. 


6.  C  JPaal  und  J.  Oerum.  Über  das  flüssige  Bydrosol 
des  PaUadiumwasserstoffs  (Chem.  Ber.  41,  8.  806—817.  1908). 
—  Die  festen  Palladiumhydrosole  lösen  sich  leicht  in  Wasser 
auf  und  yermögen  so  große  Mengen  Wasserstoff  zu  absorbieren, 
daß  dessen  Messung  gut  ausgeftihrt  werden  kann*  Doch  ist 
keineswegs  die  gesamte  aufgenommene  Gasmenge  als  Palladium- 
wasserstoffhydrosol  in  der  Lösung  vorhanden.  Ein  Teil  Ter- 
bindet  sich  mit  dem  Sauerstoff,  der  teils  chemisch  gebunden 
und  adsorbiert,  teils  in  Wasser  gelöst  oder  Yom  flttssigen 
Palladiumhydrosol  absorbiert  ist  Auch  ist  die  Löslichkeit  des 
Wässerstoffs  in  Wasser  zu  berQcksichtigen.  Die  Absorptions- 
fUiigkeit  der  anscheinend  ganz  gleichartig  dargestellten  Präpa- 
rate schwankte  innerhalb  weiter  Grenzen,  ein  Verhalten,  daß 
seine  Erklärung  noch  nicht  gefunden  hat  Femer  zeigte  sich, 
da£  die  flüssigen  Palladiumhydrosole  ausnahmslos  ein  höheres 
AbsorptionsTermögen  fOr  Wasserstoff  besitzen,  als  bisher  bei 
Palladium  beobachtet  wuMe.  Die  flüssigen  Pd-Hydrosole  ab- 
sorbierten  zwischen  926  bis  29Ö2  Volumina  Wasserstoff,  wobei 
nur  jene  Gasmenge  in  Bechnung  gezogen  ist,  die  als  Palladium- 
wasserstoff Torhanden  sein  muß. 

Die  Versuche  wurden  in  Winkler-Hempelschen  Gasbüretten 
ausgef&hrt  Unter  peinlichem  Luftausschluß  wurden  diese  mit 
Wasserstoff  gefüllt,  dann  die  Palladiumlösung  zugefügt  und  die 
Absorption  bestimmt  Bei  Anwendung  einer  Schüttelvorrichtung 
wurde  der  Vorgang  beschleunigt  Beim  Begenerieren  des 
Wasserstoff^  durch  Erhitzen  im  Kohlens&urestrom  wurde  ein 
rätselhafter  Verlust  an  Gas  beobachtet 
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Die  erhöhte  Absorptionfifthigkeit  der  flfissigen  Pd-Hydro- 
sole  ist  jedenfalls  auf  die  durch  die  feine  Verteüung  bedingte 
Vergrößerung  der  Oberfläche  zurückzuführen.  K.  F. 


7.  C.  Pool  und  J.  Oerum.  Über  Palladmwmfosser- 
Stoff  (Chem.  Ber.  41,  S«  818—810.  1908).  —  Die  Apparatur 
der  im  Yorstehenden  Referat  besprochenen  Versuche  erlaubte 
die  Ton  Palladiumschwarz  absorbierte  Menge  Wasserstoff 
direkt  zu  messen.  Auch  die  wftsserige  Suspension  Yon  Palladium- 
schwarz  nimmt  eine  erheblich  größere  Quantität  Wasserstoff 
auf,  als  bisher  unter  anderen  Versuchsbedingungen  beobachtet 
wurde.  Auf  1  VoL  Palladium  kommen  1204  VoL  Wasserstoff 
Das  atomistische  Verhältnis  entspricht  fast  genau  der  Formel 
PdK  Die  Absorptionsfähigkeit  der  meisten  kolloidalen  Präpa- 
rate  ist  tiel  größer.  K.  F. 

8.  O.  Baudouard*  üntersuchmgen  üben  die  im  dem 
Metallen  enthaltenen  Gase  (Bull.  soc.  chim.  (4)  3,  S.  247—254. 
1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Bedingungen  untersucht,  welche 
es  gestatten,  die  in  Metallen  eingeschlossenen  Gase  zu  ent- 
fernen. Die  allgemein  verwendete  Methode  besteht  darin,  die 
Proben  im  Vakuum  zu  erhitzen  und  die  Qtsae  aufiEufaoigen. 
Die  Versuchstemperatur  betrug  bis  1100^.  Die  physikalische 
Beschaffenheit  des  Metalles  ist  f&r  das  Freiwerden  des  Gases 
▼on  Bedeutung.  Die  Versuche  lehren,  daß  es  sehr  schwierig 
ist,  die  im  Eisen  und  Stahl  enthaltenen  Oase  zu  entfernen. 
Die  Gase  entweichen  nicht  auf  einmal,  sondern  liefern  bei 
mehrCachem  Erwärmen  Gh^volumina  Ton  abnehmender  Größe. 
Die  Gase  im  Eisen  und  Stahl  bestehen  ans  Wasserstoff,  Stid^- 
stoff,  Eohlenozyd  und  Kohlendiozyd.  Wasserstoff  und  Kohlen- 
oxyd herrschen  vor.  Bei  wiederholtem  Erhitzen  scheint  der 
Prozentgehalt  an  Wasserstoff  und  Stickstoff  zu  wachsen,  der 
an  Kohlenozyd  abzunehmen. 

Es  wurde  zufällig  die  Beobachtung  gemacht,  daß  sich 
Eisen  im  Vakuum  bei  900^  zu  verflüchtigen  beginnt,  und  daß 
es  dies  bei  1100^  in  deutlichem  Maße  tut.  K.  F. 
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9.  je.  Wolffengtein  und  A*  Wolff.  Über  Pteudo- 
morphosen  organiseket  Persulfaie  (Ohem.  Ber.  41,  S.  717 — 728. 
1908).  —  Es  handelt  sich  um  einen  bei  Psendomorphosen 
organischer  Yerbindongen  noch  nicht  beobachteten  Fall.  Die 
Verbindung,  die  den  Pseadomorphismns  aufweist,  ist  aus  der 
ursprünglichen  durch  eine  intramolekulare  ümlagerung  ohne 
Änderung  der  atomaren  Zusammensetzung  entstanden,  unter- 
sucht wurden  die  neutralen  und  sauren  Ohinin-  und  Cinchonin- 
persulfate.  Die  Umwandlung  trat  bei  mehrtägigem  vorsichtigen 
£rhitzen  im  Luftbad  ein.  Die  Kristalle  f&rben  sich,  behalten 
aber  ihre  Kristallform  und  büBen  nichts  von  ihrem  klaren, 
durchsichtigen  Aussehen  ein.  Das  Erhitzen  (eine  ähnliche 
Wirkung  scheint  das  Licht  auszuüben)  hat  eine  durchgreifende 
Veränderung  hervorgerufen.  Das  ursprüngUch  in  Wasser 
sdbwer  lösliche  Persulfat,  löst  sich  nun  spielend  leicht;  aber 
aus  der  Lösung  sind,  auch  beim  Einhängen  eines  Kristalls, 
die  aufgelösten  Kristalle  nicht  wieder  zu  bekommen.  Chinin- 
persulfat ist  doppelbrechend,  während  dem  Erhitzungsprodukt 
eine  einfache  Brechung  zukommt  Die  chemische  Untersuchung 
zeigte,  daß,  obwohl  keine  Gewichtsänderung  konstatiert  werden 
konnte,  ein  komplizierter  ProzeB  vor  sich  gegangen  war. 

K.  P. 

E*  Paterno  und  A»  MielU  Über  die  Dickte  der  Ldeungen  von 
Trimethylcarhinol  und  Phenol  (Gazz.  chim.  38,  S.  187—142.  1908). 


Wärme. 


10  u.  11.  8*  H*  Burbury.  Diffusion  von  Gasen  als 
em  irreversibler  Prozeß  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  122—126.  1907). 
—  S.  H.  Burbury  und  O.  H.  Bryan.  Thermodynamik 
der  Diffusion  (Nat.  76,  S.  290—291  u.  637—688.  1907).  — 
Die  vorstehende  Kontroy erse  entspringt  einer  Besprechung 
Ton  Bryans  Thermodynamics  seitens  Burbury.  Burbury  ist  der 
Meinung,  daß  das  Kapitel  über  Oasdiffusion  yom  thermo- 
dynamischen  Standpunkte  mehr  Aufklärung  bedarf  als  der 
Autor  gegeben  hat. 


984  Wfinne.  Bdbl.  1906. 

liach  einer  DiskoBsion  der  kontroyeraen  Paukte  behandelt 
dann  Borbnry  die  Frage  der  Irreversibilit&t  ganz  allgemein  in 
einer  Weise,  die  dem  Ret  die  ganze  Saebe  wiedenim  auf  eine 
Diskussion  des  H-Theorems  bzw.  des  QttltigkeitsbareiGhes  des* 
selben  zurückzuführen  scheint. 

Demgegenüber  beharrt  Bryan  auf  seinem  Standpunkte^ 
indem  er  die  Entscheidung  der  kontro?ersen  Fragen  durchwegs 
dem  Ezperimentalphysiker  zuweist 

Burbury  seinerseits  kommt  nochmals  auf  das  Gedanken- 
ezperiment  zurück ,  das  seiner  Argumentation  zugrunde  liegt» 
und  findet  schließlich,  daß  Bryans  Text  die  Folgerungen,  die 
er  mittels  seiner  Argumentation  aus  den  Bryanschen  Lehren 
gezogen  habe,  nicht  zu  erklftren  scheine.  J.  N. 


12.  JBm  Mache.  Gmndzüge  zu  einer  Theorie  der  Ea> 
plononem  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1081—1104.  1907;  Wiau 
Anz.  1907,  S.  296^298).  —  Das  elementare  Gesetz  für  den 
stationären  Zustand  eines  Brennkegels  steht  im  Widerspmdie 
mit  einer  Anzahl  wichtiger  Tatsachen,  die  eriahji^ngsgeDift 
und  experimentell  bei  ßiplosionen  festgestellt  wurden.  Die 
vorliegende  Arbeit  stellt  sich  nun  die  Angabe,  auf  Idnetiacber 
Grundlage  eine  Theorie  au&ubauen,  die  den  genannten  Tat- 
sachen Genüge  leistet.  Es  ergeben  sich  auf  diese  Art  intw- 
essante  Gesetze  über  den  Zusammenhang  von  Richtung  und 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Explosions welle,  bzw.  über 
den  Zusammenhang  des  Winkels  der  Fortpflanzungsrichtnng 
der  Maximal energie  gegen  die  Normale  auf  die  Flache,  wo 
unyerbranntes  und  brennendes  Gas  aneiaander  grenzen,  mit 
der  Dichte  des  verbrennenden  bzw.  unverbrannten  Gases.  Diese 
Gesetze  stehen  in  befriedigender  Übereinstimmung  mit  den 
eingangs  erw&hnten  Erfahrungs«  und  Experimentaltatsachen, 
desgleichen  auch  mit  dem  Gouyschen  Satze  von  der  Propor* 

tionalit&t  des  Brennstoffverbrauchs  mit  der  Flammenoberfläche. 

J.  K 

13.  Mm  Seddig»  Über  die  Messung  der  Tempermiur- 
abhängigkeü  der  Brewnsehen  Molekularbewßgung  (Physik.  Z& 
9,  S.  465—468.  1908;  Katurw.  BundscL  23,  8.  377— 37a 
1908).  -—  Die  Arbeit  bezweckt  eine  experimentelle  Kontrolle 
der  Beziehung  zwischen  Anfangs-  und  Endlage  eines  Teilchens 
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fOr  ein  bestimmtes  Zeitintenrall  und  der  absoluten  Temperatur, 
wie  sie  von  Einstein  in  einer  theoretischen  Abhandlung  ge- 
geben wurde.  Das  Prinzip  bestand  darin,  daB  in  ein  Dltra- 
mikroskopi  welches  mit  einer  Kamera  Terbunden  war,  zwei 
Lichtblitze  in  einem  Interrall  von  0,1  Sek.  hindurchgetandt 
wurden.  So  konnte  die  Lagenftnderung  eines  Teilchens  inner- 
halb einer  bestimmten  Zeit  durch  Ausmessung  der  Platten 
bestimmt  werden. 

Die  so  gefundenen  Werte  fielen  durchschnittlich  um  6  Proz. 
größer  aus  als  die  berechneten.    Diese  Abweichung  wird  aus 

dar  Eigentümlichkeit  der  Versuchsanordnung  heraus  begründet. 

J.  N. 

14—19.  J.  JD«  van  der  Waals.  Beitrag  sur  Theorie 
der  binären  Gemische.  L  bis  f^L  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet  1907. 
L:  15,  S.  686— 704;  IL:  15,  &  823— 847;  UI.:  15,  S.  915 
—939;  IV.:  16,  S.  21—31;  V.:  16,  S.  143-161;  VI.:  16, 
S.  216—232;  No.  I— UI  auch  Arch.  N«erl.  (2)  18,  S.  17—90. 
1908).  —  I.  Der  Yer£  gibt  in  dieser  Reihe  yon  Abhandlungen 
eine  neue  Methode  zur  Ableitung  und  Klassifikation  der  ver- 
schiedenen Arten  von  t^*  Flächen  und  deren  Falten.  Setzt 
man  (dt/^/d^)*!»;,  so  fordert  die  Koexistenz  die  Gleich- 
heit von  p,  q  und  M^y^i  in  beiden  Phasen.  Die  Isobaren 
p  ^  c^  schon  früher  vom  Verf.  untersucht  {Temäre  Systeme^ 
Versl.  K.  Ak.  van  Wet  10,  S.  544—560,  665—676.  1902; 
Beibl.  37,  S.  42)  werden  nochmals  besprochen  im  Zusammen- 
hang mit  der  Lage  der  Kurven  (dp/d:r),i  »0  MnAißpIdv^t »  0. 
Die  beiden  eventuellen  Schnittpunkte  dieser  letzton  Kurven 
sind  von  großer  Bedeutung  für  den  Lauf  der  Isobaren,  indem 
sie  einen  reellen  und  einen  imaginären  Doppelpunkt  für  die 
Yon  ihnen  bestimmten  Isobaren  darstellen. 

Die  Kurven  9  »  c  fangen  alle  an  im  Punkte  v  wmby  x  »  0 
und  laufen  bei  großem  Volumen  der  v-Acbse  parallel.  Wenn 
sie  die  Kurve  dpjdx^O  schneiden,  ist  in  diesem  Punkte  x 
ein  Maximum,  übrigens  ist  der  Lauf  dieser  ^«Linien  ziemlich 
einfach  9  nur  daß  wahrscheinlich  immer  zwei  Inflezionspunkte 
auftreten. 

If.  Für  d'a/djr*>0  tritt  bei  niederen  Temperataren 
eine  geschlossene  Kurve  d^  t^  /  d  or^  as  0  aufl  Schneidet  eine 
^•Linie  diesen  Ort,  so  ist  in  einem  Schnittpunkte  v  maximal^ 
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in  dem  anderen  v  minimal  Die  Komplikation  der  ^-Linien 
wird  noch  größer,  wenn  außer  der  Kurve  d^tp/dx^^O  auch 
eine  Kurve  dp  /dx^sO  existiert,  zamal  wenn  sich  diese  beiden 
Kurven  schneiden.  Der  eine  Schnittpunkt  wird  alsdann  zum 
reellen  Doppelpunkt  einer  9- Linie  mit  einer  Schlinge,  der 
zweite  ist  isolierter  Punkt  einer  9-Linie. 

Wenn  im  t^jr- Diagramme  die  Linien  p  »  c  und  9  »  c  ge- 
zeichnet sind,  findet  man  die  Spinodalkurve  als  den  Ort  da* 
BerQhrungspunkte  beider  Kurvenarten.  Ist  d^tp/dx^  nirgends  0, 
so  findet  man  die  Spinodalkurve  einer  gewöhnlichen  Qaerfalte. 
Existiert  die  Kurve  d^tp Idx*  ^0,  während  der  Ort  dpfdxwmO 
fehlt,  so  finden  wir,  wenn  sich  die  Kurven  d^tp  jdx^^O  und 
{dpldv)mt^O  durchschneiden,  eine  Querfalte  mit  einer  Aus- 
schweifung an  der  Seite  der  kleinen  Volumina^  indem  sich  die 
Spinodalkurve  um  den  Ort  d^tp/dx^^O  heriimbiegt  Es 
gibt  alsdann  drei  Faltenpunkte:  zwei  heterogene  an  der  FlAssig- 
keitsseite,  von  welchen  nur  einer  realisierbar  ist,  und  der  ge- 
wöhnliche Dampf- FlQssigkeitsfaltenpunkt  Fj  wenn  nämlkh 
T>  (Tji)}.  Treffen  bei  Temperaturerhöhung  die  beiden  erst- 
genannten Faltenpunkte  wieder  zusammen,  so  entsteht  wieder 
eine  einfache  Querfalte.  Fällt  jedoch  F  zusammen  mit  dem 
nicht  realisierbaren  Faltenpunkt,  so  besteht  die  Möglichkeit, 
daß  fär  T>  (7»)^  eine  geschlossene  Falte  auftritt,  welche  bei 
noch  höherer  Temperatur  gänzlich  verschwindet 

III.  Wegen  seiner  großen  Bedeutung  untersucht  der  Verf. 
ausführlich  den  Ort  d^ip/dx^  »0.  Derselbe  ist  eine  ge- 
schlossene Kurve,  welche  sich  bei  Temperaturerhöhung  zu- 
sammenzieht und  verschwindet  Dieses  findet  statt  bei  einem 
X  -  Werte ,  welcher  schwankt  zwischen  ^/^  {b^  /  £,  ■*  0)  bis 
Vs  (^il^2^^)'  ^^  zugehörige  Volumen  liegt  zwischen  3  h 
und  &,  und  die  Temperatur  hängt  erstens  ab  von  b^  /  &,,  zweitens 
aber  auch  von  d^ajdxK  Je  kleiner  a^,,  je  höher  jene  Tempe- 
ratur, was  geringere  Mischbarkeit  zur  Folge  hat 

Jetzt  wird  der  Fall  besprochen,  daß  beide  Kurren 
d^ip Idx*ms0  und  dpidx  ^0  existieren.  Schneiden  sie  sich 
dabei,  so  kann  der  Fall  auftreten,  daß  die  Nebenfalte,  deren 
Aufixeten  durch  die  Anwesenheit  von  d^'tp  Idx^  m»0  gefordert 
wird,  sich  bei  Temperaturerhöhung  von  der  QuerMte  lostrennt 
und  sich  zu  einer  selbständigen  Längsfalte  entwickelt 
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IV.  Die  fttr  die  Koexistenz  der  Phasen  wichtigen  Potential- 
linien  M^ii^^e  werden  jetzt  besprochen.  Bei  Anwesenheit  der 
Kor^e  d^^ldx^miO  kann  eine  Potentiallinie  mit  einer  Schlinge 
auftreten.  Zur  Bestimmung  der  Binodalkorve  werden  jedoch 
die  Potentiallinien  Tom  Verf.  nicht  benutzt    Aus 

f olgty  daß  ftir  9  a  e 

rfitf,  fi^^  pdp  *a  dpv  —  pdv. 

Bei  der  Integration  einer  ;- Linie  entlang  zwischen  zwei 
koexistierenden  Phasen  findet  man  somit: 

h 

a 

oder 

Pc{n-  vj  ^  j' pdv. 

a 

Zeichnen  wir  jetzt  die  Kurve  p  ^f{v)  für  9  »  c,  so  haben 
wir  zur  Auffindung  der  Nodenpunkte  nur  die  Maxwell  sehen 
Geraden  zu  ziehen.  Diese  Drucklinien  f&r  7  «  c  haben  im  Falle 
einer  gewöhnlichen  Querfalte  eine  Gestalt  wie  die  theoretische 
Isotherme;  können  jedoch  bei  einer  zusammengesetzten  Falte 
auch  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  zeigen.  Alsdann  sind 
sechs  Maxwell  sehe  Gerade  zu  zeichnen  und  die  9^- Linie  hat 
12  Nodenpunkte.  Die  Binodalkunre  f&r  diesen  Fall  wird 
konstruiert. 

y.  Wenn  beide  Orte  d^ipIda^^O  und  dp/dxwmO 
existieren  und  sich  schneiden,  gibt .  es  Druckkurven  fQir  7  »  c 
mit  3  Max.  und  8  Min.;  solche  Linien  durchschneiden  ßich 
selbst  zweimal  FOr  niedrigere  Werte  yon  q  zerfällt  eine 
solche  Linie  in  zwei  getrennte  Teile,  welche  sich  durchschneiden 
und  von  welchen  der  abgetrennte  Teil  die  Gestalt  einer  Schlinge 
hat.  Es  empfiehlt  sich  in  einem  solchen  Falle  die  Konstruktion 
der  Maxwellschen  Geraden  auszuführen  an  einer  Linie  q  ^f{v) 
fOr  p  ^  Cf  weil  die  koexistierenden  Phasen  alsdann  wohl  durch 
eine  kontinuierliche  p^JAniey  nicht  aber  durch  eine  kontinuier- 
liche ;•  Linie  verbunden  sind. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  eingehend  die 
Trennung  der  Längsfalte  Ton  der  Querfalte  untersucht.    Es 
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gibt  zwei  VÜle:  der  Punkt,  wo  sich  der  Ort  d^t^/dx^  »0 
zusammenzieht,  liegt  innerhalb  der  £ar?e  dpIdxmtO  oder 
außerhalb.  Im  ersten  Falle  fährt  die  ZusammengesetEtheit  der 
Falte  nicht  zu  der  Abschnürung  einer  selbstftndigen  Li&ngs- 
falte  —  wohl  aber  im  zweiten  Falle.  Die  eigentliche  Ab- 
scbnürung  (d.  h.  die  Entstehung  des  homogenen  Doppelfalten- 
punktes)  kann  alsdann  auf  zwei  Weisen  stattfinden,  je  nachdem 
bei  dieser  Temperatur  die  Kur?en  d^tp  /  dx^ «  0  und  dpidx  s  0 
sich  noch  immer  durchschneiden  oder  schon  getrennt  sind. 
Beide  FftUe  werden  besprochen« 

VI.  Die  FaltenpufJäBkuTve.  Die  wichtigsten  Eigenschaften 
dieser  Kurve,  insbesondere  in  einem  Doppel£altenpunkte,  werden 
besprochen  und  mittels  einer  P  7*- Projektion  erläutert.  In 
einem  homogenen  Doppelfaltenpunkte  i&idp  fdt^  cOjin  einem 
heterogenen  hat  die  PT- Projektion  einen  Wendepunkt  mit 
einem  bestimmten  Wert  f&r  dpJdL 

Wenn  zwischen  zwei  Temperaturen  Dreiphasengleichgewicht 
ist,  sind  zwei  reelle  Zweige  der  PT-Faltenpunktskurve  fließend 
verbunden  durch  die  PT- Projektion  der  Dreiphasendrucklinie, 
während  eine  theoretische  Faltenpunktskurve  mit  zwei  Wende- 
punkten beide  Zweige  ebenfalls  vereinigt.  Verschiedene  mög- 
liche Arten  von  Faltenpunktskurven  im  Falle  teilweiser  Misch- 
barkeit werden  gezeichnet  und  diskutiert.  v.  D. 


20.  J.  I>.  van  der  Waals*  Die  GestaU  der  empirischem 
Isotherme  bei  der  Kondensaiicn  eines  binären  Gemisehes  (VeraL 
E.  Ak.  van  Wet  15,  S.  847—861.  1907;  Arch.  N6erL  (2) 
12,  8-  418—422.  1907).  —  Der  Wert  (--  dpldv)^.  Ar  die 
empirische  Isotherme  wird  analytisch  hergestellt  und  diskutiert 
Es  zeigt  sich,  daß  beim  Übergange  zu  der  empirischen  Iso- 
therme immer  ein  Sprung  in  -^dp/dv  stattfindet,  d.  h.  an 
beiden  Endpunkten  ist  die  theoretische  Isotherme  steiler  ab 
die  empirische.  Abgesehen  von  den  horizontal  verlaufeziden 
empirischen  Isothermen  f&r  ir  s  0  und  :r  =  1  und  eventuell  Ar 
ein  sich  als  einheitlicher  Stoff  verhaltendes  Gemisch  kann 
(— d;'/di/)bet.  nur  dann  in  einem  Punkte  0  werden,  wenn  an 
einem  der  Endpunkte  der  Nodenlinie  durch  diesen  Punkt 
(dp/d^)biDodfti«' 0  ist    Dies  findet  nur  dann  statt,  wenn  die 
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erwähnte  JNodenliiiie  gerade  der  GrensCall  eines  zneammen* 
gefallenen  Dreiphasendreiecks  ist  Dieser  Punkt  ist  alsdann 
zugleich  Inflezionsponkt  der  empirischen  Isotherme*      y.  D. 


Optik. 


21.  E.  OatH.  Untersuchung  über  die  Reihenfolge  der 
Kardmaljnmkie  in  den  sphäruehen  Lmsen  (Atti  di  Tonno  48, 
8.  425—489.  1907).  —  Aufstellung  der  Gleichungen  fBr  die 
Werte  der  Abstiinde  der  Eardinalpunkte  roneinander  und  von 
den  Linsenscheiteln.  Die  Gleichungen  werden  ausf&hrüch  für 
die  Yersdüedenen  Kombinationen  der  Radien  r^  und  r^  disku- 
tiert Die  Besultate  werden  speziell  auf  den  Fall  der  achro- 
matischen Einzellinse  angewandt,  für  welche  dFj  dn  ^  0,  unter 
F  die  Brennweite  Torstanden.  Es. 


22.  tJ.  Martnui^nn»  Eine  Ferbeseerung  des  FaucaulUchen 
Messerschneidecerfahrens  zur  Untersuchung  von  Femrohrobjek^ 
tiven  (BerL  Ber.  1907,  &  935—940;  Astrophys.  J.  27,  S.  254. 
1908).  —  Die  Anwendung  der  in  den  optischen  Werkstätten 
bekannten  Messerschneidemethode  zur  Prüfung  yon  Objektiven 
und  Spiegeln  auf  die  Prüfung  fertig  montierter  Refraktoren  am 
Himmel  gestattet  nur  sehr  grobe  Fehler  wahrzunehmen,  da  es 
an  einer  monochromatischen  Lichtquelle  am  Himmel  fehlt  und 
infolge  der  Luftunruhe  stets  in  Bewegung  ist  Zu  feinerer  das  Bild 
Beobachtung  wird  die  Methode  jedoch  dann  geeignet,  wenn 
man  nach  dem  Vorgange  des  Verf.  das  Auge  des  Beobachters 
durch  die  photographische  Kamera  ersetzt  und  durch  das  Ob- 
jektiv der  Kamera  ein  scharfes  Bild  des  zu  prüfenden  Femrohr- 
objektivs auf  der  Platte  entwirft.  Die  Bewegung  des  Stern- 
bildchens  macht  sich  dann  nur  noch  als  Wechsel  der  Intensität 
geltend  und  der  Farbfehler  wird  dadurch  ausgeschaltet,  daß 
die  Platte  nur  für  die  kurzwelligen  Strahlen  empfindlich  ist. 
Die  Methode  wird  als  fokographische  Aufnahme  bezeichnet 

Es. 
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28.  H.  Hani/ng.  Über  die  yerwendung  von  HeliumUekl 
xur  Messung  optischer  Konstanten  (Arch«  f.  Opt  1,  S.  97 — 102. 
1907).  —  Der  Verf.  empfiehlt,  die  Messung  der  Brechongs- 
ezponenten  optischer  Gläser  außer  f&r  die  Wasserstoff  linien 
noch  für  die  Heliomlinie  X  »  587,7  fijn  yorzunehmen,  anstatt  mit 
der  JÜatriumflamme  für  die  D-Linie.  Die  Differenz  der  beiden 
Wellenlängen  betragt  nur  1,6  y^ii  und  die  Differenz  der  beiden 
Brechungsexponenten  übersteigt  im  allgemeinen  eine  Eiiiheit 
der  vierten  Dezimale  nicht,  so  daß  dem  technischen  Optiker 
dadurch  keine  Schwierigkeiten  in  der  konstruktiTen  Optik  er- 
wachsen. Der  Verf.  hat  für  die  83  Glastypen  der  Firma 
Schott  und  Genossen  in  Jena  eine  Tabelle  berechnet,  welche 
die  Korrektion  für  dea  Ubei^gang  vom  Brechungsezponenten 
der  Heliumlinie  zu  dem  der  Jt^atrinmUnie  angibt  Die  Arbeit 
enthält  noch  Angaben  über  die  Berechnung  der  Tabelle,  sowie 
über  die  Tabelle  selbst*  Bs. 


24.  H.  Kay 8er.    Handbuch  der  Spektroskopie.     Fterier 

Band  (lY  u.  1248  S.  m.  1  Taf.  u.  187  Eig.  GeL  öK  72,00,  in 
Leinen  geb.  e#  76,00.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1908).  —  Von  d«n 
großen  grundlegenden  Kay ser sehen  Handbuch,  über  dessen 
dritten  Band  BeibL  30,  S.  95  berichtet  wurde,  ist  ein  weiterer, 
sehr  umfangreicher  Band  erschienen.  Derselbe  bringt  zunfichst 
in  den  ersten  8  Kapiteln,  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  dritten 
Bandes,  eine  ausführliche  Besprechung  der  Absorptionsspektra 
pflanzlicher  und  tierischer  Farbstoffe.  Es  folgt  dann  ein  Ton 
Pflüger  bearbeitetes,  etwa  830  Seiten  umfassendes  Kapitel  über 
Dispersion,  worin  die  Theorien  der  Dispersion  und  Absorption 
(inkl.  Metalloptik  und  Optik  trüber  Medien),  von  der  Caachy- 
sehen  an  bis  zu  den  modernen,  auf  die  Elektronentheorie  ge- 
gründeten, nebst  ihrer  Prüfung  durch  Beobachtungen  in  großer 
Vollständigkeit  erörtert  werden.  Ebenso  wertvoll  sind  das 
5.  und  6.  Kapitel,  welche  die  Phosphoreszenz  und  Fluoreszenz 
behandeln,  und  deren  letzteres  von  H.  Konen  beigesteuert  ist 
Denn  hier  wird  zum  erstenmal  eine  ausßhrliche  Darstellung 
dieser,  in  allen  Lehr-  und  Handbüchern  relativ  sehr  kurz  be- 
handelten, bedeutungsvollen  Erscheinungsgebiete  gegeben,  auf 
denen  doch  schon,  wie  man  hier  erst  recht  sieht,  außerordentlich 
ausgedehnte  und  vielseitige  Forschungsergebnisse  vorliegen.   An 
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dieser  Stelle  verbietet  der  Baum  ein  Dftheres  Bisgehen  auf  den 
reichen  Inhalt,  und  es  muß  genügen,  noeb  dessen  Gliederung 
anzof&hren«  Das  Kapitel  über  Phosphoreszenz  ist  eingeteilt 
in  die  Abschnitte:  Geschichte  der  Pbospboreszenz,  Erregung 
der  Phosphoreszenz,  Apparate,  Intensit&tsmessungen,  Einfluß 
der  Temperatur,  chemische  Zusammensetzung  der  'Phosphore, 
Zusammenhang  zwischen  Sibrbüng  und  Phosphoreszenz,  spektrale 
Untersuchung  der  Phosphoreszenz,  Versuche  zui*  Brkl&rung  der 
Phosphoreszenz,  Verzeichnis  ausgewählter  Stoffe.  Die  Haupt* 
abschnitte  des  E^pitels  über  Fluoreszenz  sind:  1.  Geschicht- 
liche Übersicht,  2.  Linienfiuoreszenz  (wo  insbesondere  den 
wichtigen  Beobachtungen  Woods  eine  eingehende,  auch  durch 
eine  Tafel  erläuterte  Besprechung  gewidmet  ist),  3.  Banden- 
fluoreszenz (worin  auch  die  theoretischen  Anschauungen  über 
den  Zusammenhang  der  Fluoreszenz  mit  der  chemischen 
Konstitution,  sowie  die  Theorien  des  Fluoreszenzvorgangs  selbst 
besprochen  werden),  endlich  4.  ein  über  100  Seiten  einnehmen- 
des Verzeichnis  fluoreszierender  Substanzen  mit  Literatur- 
nachweisen über  jede  Substanz« 

Die  Literatur  ist  in  diesen  beiden  letzten  Kapiteln  bis 
1907  berücksichtigt  worden,  in  demjenigen  über  Dispersion 
bis  1906.  F.  P. 

25.  H.  V.  SidgtHck  und  H.  T.  Ttzard.  Die  Farbe 
von  Kypfersalsen  in  wässeriger  Losung  (J.  ehem.  Soa  93, 
S.  187—198.  1908).  —  Mit  Hilfe  des  Apparates  von  Donnan 
(ZS.  f.  phys-  Chem.  19,  S.  465.  1896;  58,  S.  385.  1907)  wurde 
die  vergleichende  quantitative  Bestimmung  der  Tiefe  der  Farbe 
von  verschiedenen  blauen  Kupfersalzlösungen  bei  wechselnder 
Verdünnung  ausgeführt.  Die  untersuchten  Salze  zerfallen  in 
zwei  Gruppen:  in  die  Salze  schwacher  und  starker  Säuren. 
Von  diesen  war  die  Farbe  letzterer  blässer  und  der  Wechsel 
derselben  mit  der  Verdünnung  gering,  so  daß  dieselben  der 
Ontersuchung  Schwierigkeiten  boten.  Auf  die  Versuchsdaten 
und  die  Diagramme  Verdünnung-Farbtiefe  sei  hier  nur  verwiesen. 
Es  wird  gefolgert,  daß  das  Cu-Ion  fähig  ist  in  der  Lösung 
Verbindungen  von  verschiedener  Tiefe  der  Farbe,  aber  von 
praktisch  derselben  Absorption  im  sichtbaren  Teil  des  Spektrums, 
zu    bilden.    Man  kann  an  folgende  Arten  von  Verbindungen 
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denken:  entweder  einwertige  Ionen  CuA*  (A  einwertiges  Anion) 
und  das  andissoziierte  Molekfll,  CaA^,  oder  komplexe  Ionen 
wie  GüA^*\  Produkte  der  hydrolytisehen  Dissoziatioii  oder 
Hydrate  irgend  einer  dieser  Molekülarten.  Die  beiden  lotsten 
Möglichkeiten  haben  auf  die  Resultate  keinen  merUicheD 
Einfloß.  Wenn  der  Umschlag  der  Farbe  ton  grOn  in  bkui  ein- 
tritt, enthält  die  Lteong  uudiBsoziierte  Moleküle  CnA,  und  die 
Ionen  CaA*,  Ca**  and  A'.  Die  Absorption  rOhrt  ron  den  drei 
erstgenannten  her,  die  in  der  Farbe  gleich,  aber  TenehiedeD 
in  der  Tiefe  derselben  sind.  Der  Wechsel  der  Färbe  bei 
Verdünnang  wird  herbeigef&hrt  darch  die  Brzeagong  von  Co- 
lonen aof  Kosten  der  anderen.  Bei  großer  Verdflnnong  sind 
nor  Ca-Ionen  Torhanden,  ond  alle  Kopfersalze  geben  dieselbe 
Absorption,  gleichgültig  welches  Anion  anwesend  ist.  In  der 
Lösang  spielen  sich  die  Prozesse  CuA, — >-CaA'  ond  Ca  A' — ^^Ca* 
ab;  die  zweite  Dissoziation  eines  Kopfersalzes  einer  scbwaches 
S&ore  setzt  erst  merklich  ein,  wenn  die  erste  sehr  weit  fort- 
geschritten ist.  K.  F. 

26.  R  Scriba.  Einfacher  Apparat  Jär  Flammenfarbumgm 
und  andere  f^eränderungen  einer  enüeuchieten  Flamme  (ZS.  L 
phys.  a.  ehem.  Dnt.  21,  S.  110—111.  1908).  —  Der  Apparst, 
eine  Modifikation  der  Beckmannschen  Lampe,  besteht  im 
wesentlichen  aas  einer  Glasröhre,  innerhalb  deren,  etwa  in 
ihrer  Mitte,  durch  die  enge  Öffnung  eines  von  unten  eingefUbiten 
(dicht  anschließenden)  Rohres  Leuchtgas  ausstrOmt.  Seitlich 
ist,  der  AusströmungsOffnung  des  Leuchtgases  gegenüber,  eine 
vertikal  nach  unten  gebogene  Glasröhre  angesetzt,  die  in 
Reagenzgläser  oder  Kolben  getaucht  wird,  in  denen  sich  Qase^ 
Dämpfe  oder  trockenes  feines  Pulver  von  Metallsaken  b^ 
findet.  Durch  den  durch  die  Flamme  erzeugten  LuftstnuB 
werden  die  Gase  and  Pulver  mit  dem  Leuchtgas  gemischt  ond 
färben  so  die  Flamme.  Der  Verf.  gibt  als  geeignete  Stofe 
für  Flammenfärbnngen  an:  Kalzinierte  Soda,  Lithiumkarbonat 
Kaliumchlorat,  Bariumnitrat,  Strontiumnitrat  und  ent^dkssertcs 
Kupfersulfat.  Der  Apparat  ist  durch  die  Firma  Ehrbard  nnc 
Metzger  in  Darmstadt  für  o#  3,50  zu  beziehen.  A.  D. 
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i}7t  M  JEtieehem  Über  eine  räumtwhe  Dgr^tßUung  ifsr 
SeTimMchmngvngen  un4  über  ifie  neu^  ptm  ßeirgffHQm^  ^Ujteqkte 
Serie  des  KßUumt  i^hj^.  iZlS.  9,  S.  941—949*  1998).  ^  Die 
drei  Serien  dor  Alkajiw^talle  19.99911  ^icb  als  f^o^tä^Ucbwin- 
gapjgen  einp«  dreidwea9iomtlejD  ^j^V^mß  ^ssßmif^  tbre  Scfowip- 
jganpzi^hlen  werden  daircb  die  Fo^ro^l  dftrf^t^Ut 


« 

wo  N  eine  aniyerselle  Konstante,  v,  v'^  iij  i/!^  Qf  q'  spezifische 
Eonstanten  flbr  die  einzelnen  J\f  etalle^  und  n,  m  and  r  ganze 
Zahlen  sind.  Die  Hauptserie  er|;ibt  sich  daraiis  f&r  m  »  1, 
r  as  Qo,  die  zweite  Nebenserie  f&r  n  ■■  2;  r  »■  cx)  und  die  erste 
Nebenserie  flir  n  »  2,  m  s  00.  Die  Zahlen  n^  m  r  werden 
als  Koordinaten  eines  rechtmnkligen  Koordinatensystems  ein- 
getragen und  in  dieses  die  drei  Serien  eingezeiclmet  Nach 
den  Rechnungen  von  Runge  (Physik.  ZS«  9,  S.  1.  1908,  vgl 
auch  das  folgende  Referat)  ist  dia  von  Btagmann  bei  Kalium 
neu  goldene  Serie  (?gL  BsibL  88,  8.  956)  in  fthnlkhe  Ba^ 
Ziehung  zmt  ersten  Nebeoserie  zu  setasn,  wie  die  Hauptserie 
zur  zweiten  Nebenserie.  Trl^t  man  sie  entspreehend  in  die 
graphische  Darst^ong  ein,  se  ergibt  die  Rechnung  f&r  die 
neue  Serie  die  Bedingut>g  r  ■■  8,  «• »  00.  Berechnet  man 
hierMs  die  Scbwingongszahl,  welche  die  neue  zweite  Haupt- 
Serie  mit  der  ersten  Nebenserie  gemeinsam  hat,  so  ergibt  sich 
fbr  die  weniger  brechbare  Linie  der  Wert  8588,  w&hrend  aus 
den  Beobachtungen  von  Bergmann  folgt  8602,  also  eine  recht 
l^te  Überdnstimmiung.  G.  B. 

28.  TT«  JRitz^  Über  die  Spektra  der  Alkalien,  ße- 
merkungen  zu  der  ArbeU  des  Hm.  C.  Runge  (Physik.  ZS.  9, 
S.  844—246.  1908).  —  Runge  hat  (Physik.  ZS.  %  S.  1.  1908) 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  neue  Bergmann  sehe 
Serie  (TgL  das  vorige  Referat)  eine  Hauptserie  sei;  dieser  Schluß 
stützt  sich  darauf,  daß  die  Differenz  der  Schwingungszahlen 
der  Paare  mit  wachsender  Ordnungszahl  Ueiner  werde.  Aus 
den  Beobachtungen  Bergmanns  am  Gs  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  das  der  Fall,  oder  ob  die  Differenz  konstant 

BetbUtter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  67 
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bleibt  Daß  letzteres  richtig  ist,  folgt  a^ber  aus  Beobachtongen 
voQ  Saunders  (Astrophys.  J.  20,  S.  188.  1904);  die  neue  Serie 
ist  somit  eine  Nebenserie.  Berechnet  man  aus  dieser  die  der 
Ordnungszahl  3  entsprechenden  Linien,  so  kommt  man  zu 
Werten,  die  durch  den  Versuch  nicht  best&tigt  werden  konnten 
Die  neue  Serie  w&re  demnach  in  Analogie  zu  setzen  zu  der 
hypothetischen  Wasserstoffserie  (nach  Bydberg) 

4.-109676,0(^3^-^^), 

WO  a  und  b  fttr  H  gleich  0  sind,  wlArend  sie  für  die  AlkalieD 

positive  Zahlen  bedeuten,  welche  mit  wachsendem  Atomgewicht 

zunehmen.    Das  wUrde  auch  erklären,  daß  die  neuen.  Serien  I 

mit  wachsendem  Atomgewicht  nach  kleineren  Wellenlängen 

rücken.    Zwischen  den  Konstanten  der  neuen  Serien  und  denen 

der  bekannten  konnten  keine  Beziehungen  gefunden  werden. 

Q.  ß. 

• 

29.  O.  A.  JHems€Uec/i  und  C.  de  WaUevtUe.  SpeAtro- 
skopUches  Studium,  von  Fiammem  verschiedener  Natur  (C.  B. 
146,  S.  748—761.  1908).  -  Läßt  man  Wasserstoff  durch  dn 
Gefäß  strömen,  in  welchem  ein  Lichtbogen  zwischen  JEäsen- 
elektroden  oder  einer  Eisen-  nnd  einer  Eohleelektrode  über- 
:geht,  so  erhält  man  eine  Flamme  mit  einem  leuchtenden 
zylindrischen  Teil.  Dieser  sendet  ein  kontinuierliches  Spektnun, 
eine  schwache  Fe-  und  Oa- Linie,  sowie  das  Triplet  des  Mangans 
aus;  diese  rühren  Ton  Verunreinigungen  des  H  her.  Läßt 
man  0  zu  der  Flamme  hinzutreten,  so  erhält  man  ein  Spdt- 
trum,  das  aus  den  „letzten  Linien'^  des  Fe  besteht.  Dieses 
hat  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  dem  Spektrum 
von  a-Gygni.  Strömt  fl  durch  ein  Gefäß,  in  welchem  ein 
Funken  zwischen  Ca- Elektroden  überspringt,  so  erhält  man 
eine  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  orange  gefärbte  Flamme* 
welche  die  roten  und  grünen  Banden,  die  Idnie  422,69  stark* 
sowie  auch  die  obigen  Verunreinigungen  im  Spektrum  zeigt 
Diese  Versuche  scheinen  die  Ansicht  von  Pringsheim  zu  be- 
stätigen, wonach  die  Spektra  durch  chemische  Reaktionen  ent- 
stehen.  G.  B. 
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80-  O.  A.  Hemsaleeh.  und  C.  de  WaüeviUe.    Über 
die  Spektra  der  EiMemflamme  (0.  £.  146,  &  859—862.   1908). 
—  lÄßt  mftn  Wasaerätoff  in  Sauerstoff  oder  Luft  yerbrenneB 
und  eins  der  Gase  ein  Gefllß  passieren,  in  welchem  ein  Licht- 
bogen  oder   ein .  Funken  zwischen  £isenelektroden  ftbergeht 
(vgl.  das  vorige  fieferat),  oder  ein  Kohr,  in  welchem  Eisen- 
chlorid erhitzt  wird,  so  erhftlt.  man  ein  Eisenspektrum,  das 
zwischen  225  nnd  600  fi^  210  Luden  enthält»    Verbrennt  man 
Leuchtgas  in  Loft,  so  erh&lt  man  unter  denselben  umständen, 
oder  wenn  man  gelöste  Eisensalze  in  die  Ffaunme  zerstäubt, 
außerdem  in  dem  inneren  Konus,  und  zwar  hauptsächlich  an 
der  Basis,  weitere  540  Linien,  deren  Ursprung  bis  jetzt  nicht 
au^eklärt  werden  konnte.    Der  Kohlenstoffgehalt  des  Leucht- 
gases oder  der  Stickstoff  sind  ohne  Einfluß  darauf.    Bei  der 
Leuchtgasflamme  in  Sauerstoff  bleiben  nur  etwa  40  dieser 
neuen  Linien  Qbiig.   Von  den  gemeinsamen  Linien  zeigen  nur 
etwa  80  gleiches  Verhalten  und.  gleiche  relative  Intensität  in 
allen  Lichtquellen  (auch  im  Bogen  und  Funken);  diese  findet 
man  in  den  Stemspektren  wieder.  G.  B. 


31.  Ch.  VaJbry  und  H.  Bv^SMU.  Über  die  Gegen- 
u>art  von  FunkentMen  im  Bogenspektrum  (0.  B.  146,  8.  751 
— 754.  1908).  —  Der  Gleichstrombogen  zwischen  zwei  Fe-Elek- 
troden  bildet  zwei  Flammen,  von  denen  die  negative,  nament- 
lich im  Gebiet  der  größeren  Wellenlängen,  die  hervorragendere 
iat.  Ihre  ultravioletten  Linien  sind  verbreitert  und  umgekehrt, 
die  der  positiven  Flamme  nie.  Beide  Flammen  gehen  aus 
Ton  Tropfen  geschmolzenen  Eisens,  die  an  den  Enden  der 
Elektroden  sitzen.  Diese  Punkte  nun  senden  die  Funkenlinien 
aus.  In  einem  anastigmatischen  Spektroskop,  desssen  Spalt 
parallel  zu  den  Elektroden,  erscheinen  sie  als  Punkte  an  den 
£lektroden.  Die  Funkenlinien  herrschen  bei  240  ijLfi  vor.  Die 
Sogenlinien  gehen  über  die  ganze  Länge,  die  gemeinsamen 
Linien  sind  an  den  Enden  verstärkt  Ähnliche  Erscheinungen 
werden  an  Bögen  zwischen  Elektroden  aus  Ni  oder  Cu  beob- 
achtet Daß  die  FunkenUnien  höherer  Temperatur  entsprechen, 
kann  hier  schwerlich  zutreffen,  da  die  Interferenzgrenze  fttr 
die  Funken-  und  Bogenlinien  nahezu  identisch  ist  Wahrschein- 
lich erzeugt  der  starke  PotentialMl  an  den  Elektroden  Ionen 

67* 
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großer  Gf^chwindigkeit ,  welche  zur  ErseugoDg  der  Fonken* 
linien  dienen.  Daher  treten  sie  auch  bei  unter  Waseer  brennen- 
dem Bogen  an£  Steigert  man  bei  konstanter  Bogenl&oge  die 
Spannung  zwischen  den  Blektroden  betr&chflich,  so  yerschwindet 
die  positiye  Flaaune  und  ihr  Aasgangqnmfct.  6.  B. 


32.  A.  BaUeUi  tmd  L.  Mugri.  Ü6er  4tm  Spekirmm 
des  dektrüohm  Rmkms  (Forliufige  Mitteilung)  (Bend.  IL  Aoc. 
dei  Line.  17,  L,  8. 8ei~88&  1906>.  ^  Beobadd^t  man  dan 
Fanken  swisehcu  Mg«Elektroden  aut  einem  Spektroefaq»  ohne 
Spalt»  so  mitencheidet  man  an  diesem  drei  Teile:  a)  Lench- 
tende  Linien  yon  Blektnide  za  Eiaktrode;  (fiese  sandan  die 
Luftlinien  aus  nnd  leaohten  nur  beim  Maxnnum  der  Strom- 
osaiUationen,  wie  die  UsterBudinng  mit  einem  rstierenden 
Spiegel  ergibt,  b)  Leuofatende  Bflschal,  die  von  den  Blektroden 
bis  zur  Mitte  des  Funkens  gehen;  sie  senden  die  Isngaa 
MetaOinien  ans  (z.  B.  die  Triplats  bei  383  nd  617  ^)  nad 
leuchten  auch  außerhalb  der  1^tJfti^  n-pgfj^lifi  md  nach  Ani- 
hören  des  Stromes,  c)  Kurze  an  d^i  Elektroden  sitzende 
Büschel  y  welche  die  kurzen  Metalllinien  emittieren  (448  pp). 
Mit  wachsender  Selbstinduktion  im  finAkdungskreise  Ter- 
schwinden  die  Luftlinien  immer  mehr  mid  wer^n  durch  eia 
Bandenspektrum  ersetzt;  sis  entstehen  nor  in  der  ersten  halben 
Oszillation,  dann  übernimmt  der  MetaUdampf  die  Stromleitung. 
ÄhnUdi  yerhalten  sich  die  kurzen  MetaUlinien,  welche  sidi 
anBerdem  auf  die  Nihe  der  Kathode  beschrftaken.  Die  langen 
MetalUinien  werden  dagegen  kaum  beeinflußt  [Die  analogen 
Untersuchungen  ron  Schuster  und  Hemsalech  (Proc  B07.  80c. 
64,  S.  381.  1899),  des  Bei  (Dies.  JEblle,  1901),  Yon  Hemsalech 
(Diss.  Paris,  1901)  wid  Ton  Walter  (Ann.  d.  Phjs.  21,  &  22& 
1906)  scheinen  die  Verf.  übersehen  zu  haben.]  Gr.  B. 


38.    jff«  Ifägaoka.    Satdlüen    der  gelben  tmd  grOmm 

Qued^ilberlinün  (Nat  77,  S.  681—582.  1908).  —  Mit  einer 
Queeksilberlampe  nach  Arons  und  einem  85-plattigen  Stufen* 
gitter  wurden  bei  der  gelben  Linie  außer  den  Ton  Janidd  und 
Baeyer  gefundenen  Satelliten  noch  drei,  bei  der  grünen  noch 
vier  neue  beobachtet;  außerdem  erwiesen  sich  drei  der  bereits 
bekannten  Satelliten   als  aus  zwei  Komponenten   bestdiend. 
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Die  15  Satelliten  der  grünen  Linie  würden  nch  bei  giOßerer 
auflösender  Kraft  wahrscheinlich  noch  weiter  spalten.  Ein 
Geisslerrohr  mit  Hg  gab  Besnltate,  die  mit  denen  Janickis 
nahezu  übereinstimmen«  Qt.  B. 


84.  W.  G.  JDuffteld.  Der  Emfluß  de9  Druckes  auf 
die  Bogenspekira.  L  Eisen  (PhiL  Trans.  (A)  208,  &  111^162. 
1908;  vgl  BeibL  39,  &  789).  —  Das  Bogenspektmm  des 
Eisens  wird  in  Luft  bis  sn  Drucken  Ton  100  Atm.  bei  10 
— *20  Amp.  und  50  Volt  mit  einem  großen  Eonkavgitter  in 
dem  Gebiet  400*-460  fifi  untersucht.  Bei  höheren  Drucken 
wird  der  Bogen  sehr  unruhig,  so  daß  er  in  einer  Stunde  etwa 
800— -400  mal  gezündet  werden  muß;  yon  50Atm.  ab  wftchst 
die  Intensit&t  bedeutend,  ohne  daß  jedoch  die  Ezpositions- 
zeit  wegen  gleichzeitiger  Verbreiterung  der  Linien  verkürzt 
werden  kann.  Diese  ist  für  verschiedene  Linien  verschieden; 
ist  sie  unsymmetrisch,  so  liegt  der  größere  Betrag  nach  dem 
Bot  zu.  Dabei  bleibt  die  relative  Intensitftt  der  meisten  Linien 
konstant,  doch  werden  auch  einige  verstärkt,  andere  geschwächt. 
Durch  Drucksteigerung  werden  alle  Linien,  auch  die  um- 
gekehrten, nach  Bot  verschoben  und  zwar  etwa  proportional 
derselben;  diese  Verschiebung  ist  durch  unsymmetrische  Ver- 
breiterung sieht  zu  erklären.  Nach  der  Größe  der  Ver- 
schiebung kann  man  die  Linien  in  drei  Gruppen  einteilen, 
für  welche  deren  Werte  sich  verhalten  wie  1:2:4;  vielleicht 
existiert  noch  eine  vierte  Gruppe,  welcher  der  Wert  8  zu- 
kommen würde.  In  Vergleich  mit  den  Untersuchungen  von 
Humphreys  imd  Mohler  könnte  man  die  Lioien  der  ersten 
Ghruppe  als  zur  zweiten  Nebenserie,  die  der  zweiten  als 
zur  ersten  Nebenserie  und  die  der  dritten  als  zur  Haupt- 
serie gehörig  ansehen.  Die  erste  Gruppe  zerftllt  wahr« 
scheinlich  noch  in  mehrere  Unterabteilungen;  i^ihrend  bei 
ihr  die  umgekehrten  und  nicht  umgekehrten  Linien  um 
den  gleichen  Betrag  verschoben  werden,  ist  dieser  bei  der 
dritten  Gruppe  ftkr  die  letzteren  etwa  1,7  mal  kleiner.  Bei 
20  —  25  Atm.  zeigen  sich  bei  einigen  Aufnahmen  Ab- 
weichungen von  dem  linearen  Gesetz  zwischen  Verschiebung 
und  Druck,  es  treten  dort  doppelt  so  große  Werte  auf;  diese 
Abweichungen  scheiuen  im  Zusammenhang  mit  der  Umkehrung 
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der  Linien  zu  stehen.  Innerhalb  einer  und  derselben  Gbuppe 
ist  die  Yerschiebong  f&r  die  einzehien  Linien  Terschieden.  Die 
Werte,  welche  ans  zwei  S&tzen  Yon  Anfiiahmen  gewonnen  sind, 
die  eine  mit  einer  Expositionsdaaer  yon  60  Min«,  die  andere 
mit  einer  solchen  von  12  Min^  weichen  etwas  Toneinander  ab. 
Mit  wachsendem  Drack  wächst  die  Zahl  der  umgekehrten 
Linien  nnd  erreicht  ein  Maximnm  bei  etwa  25  Atnu  Da  bei 
diesem  Druck  gleichzeitig  der  schwarze  Niederschlag  Ter- 
schwindet,  der  sich  sonst  auf  dem  die  Druddcammer  ab- 
schließenden Glasfenster  bildete,  und  auch  gleichzeitig  die 
starke  Unruhe  des  Bogens  auftritt,  ist  diese  Erscheinmig 
vielleicht  durch  tiefere  Temperatur  oder  andere  Dampfdichte 
zu  erU&ren.  Drsprüng^ch  nicht  umgekehrte  Linien  bleiben 
entweder  unyeiftndert  oder  werden  mit  wachsendem  Druck  um- 
gekehrty  um  von  etwa  20  Atm.  ab  wieder  das  fiilhere  Verhalten 
einzuschlagen.  Die  ursprünglich  umgekehrten  Linien  bleiben 
umgekehrt.  Ist  die  Umkehmng  unsymmetrisch,  so  liegt  deat 
absorbierte  Teil  auf  der  violetten  Seite  und  entspricht  nicht 
dem  intensivsten  Teile  der  nicht  umgekehrten  Linie.  Ln  all- 
gemeinen l&Bt  sich  sagen,  daß  sich  Linien  gleicher  Verschiebung 
auch  sonst  ähnlich  verhalten,  z.  B.  gleichartig  umgekehrt 
werden.  O.  B. 


35.  JL«  Byk»  Zur  ihermodynamiMchen 
Berechnung  phatochmnücher  Reaktionen  (ZS.  £  phys.  Chem.  62, 
S.  454 — 492.  1908).  —  Die  photochenuschen  Prozesse  werden 
als  eine  Art  Elektrolyse  mit  Wechselstrom  angesehen,  wie  das 
in  einer  früheren  Arbeit  des  Verfl  (vgl  BeibL  32,  a  881) 
schon  eingehender  geschildert  wurde.  Nur  ist  jetzt  die  ato- 
mistische  Deutung  ausfOhrlicher  dargestellt  Der  Verü  be- 
trachtet jeweils  die  ganze  vom  lichtempfindlichen  Stoff  ab- 
sorbierte Strahlungsenergie  und  entwickelt  insbesondere  die 
Bedeutung  der  Beibnngswiderstände,  wie  sie  von  Konzentration 
und  Temperatur  abh&ngen,  ab  maßgebend  f&r  die  Ausnutzung 
der  Energie  im  Gegensatz  zu  Trautz  (ZS.  f.  wiss.  Phot  6, 
8.  169 — 194.  1908),  der  nur  den  Fall  maximaler  Ausnutzung 
diskutiert  Femer  berücksichtigt  er  in  diesem  Zusammenhang 
mehr  die  Bedeutung  des  Brechungsexponenten.  Der  gemein- 
same Kern  der  Theorien  liegt  darin  ^  daß  der  Dnnkelreaktion, 
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die  vom  Licht  gar  nicht  beeinflaßt  wird^  sich  eine  daTon 
ganz  anabhängige  Lichtreaktion  superponiert,  woraus  dann 
thermodynamisch  ein  echt  gebrochener  Temperatarkoeffizient 
(z.  B.  k^j^  20 1  kt^Ofi^)  folgt,  der  durch  BerQcksichtigung  der 
Reibung  in  einen  unecht  gebrochenen  (1,1)  übergeht  Alles 
andere  wesentliche  wurde  schon  in  dem  zitierten  Beferat  über 
die  frühere  Abhandlung  des  Autors  berichtet  Tz. 


36.    €•  A»  Pierce,      Studien    über    Thermoluminessen». 
Durch  Erhüsung  erzeugte  Änderung  dee  Abklingens  der  Phos- 
phoressenz  von   Sidotblende   (Phys.  Bev.  (4)  26,  S.  312— 880. 
1908).  —  Der  Verf.  untersucht  „Emanationspulyer^^  zwischen 
Zimmertemperatur  und  800^.    Erhitzung  geschieht  elektrisch, 
BeUchtung   mit   Lummers    Quecksilberlampe,    Messung    mit' 
Lummer-Brodhunschem  Photometer  und  Acetylenflamme  als 
Normallicht    Es  werden  zwei  Banden  im  Fluoreszenzspektrum 
bei  0,53  fA  und  0,41  ^  aufgefunden  und  ihr  Vorkommen  auch 
im  Phosphoreszenzspektrum  für  wahrscheinlich  gehalten  aus 
Gründen,  die  sich  bei  Annahme  der  Becquerel sehen  Formel 
J ^  1  l{a  +  bty    aus    den    Ejrümmungen    der    beobachteten 
Kurren  ergeben:  der  Einfluß  höherer  Temperaturen  während 
Erregung  und  Abklingen,  dargestellt  mit  der  Vlntensität  als 
Ordinaten,  Zeit  als  Abszissen,  ergab  ansteigende  Gerade,  die 
aber  bei  tieferen  Temperaturen  am  Anfang  sich  gegen  die 
Abszissenachse  krümmen.    Wurde  erst  erhitzt,  als  die  Phos- 
phoreszenz z.  T.  abgeklungen  war,  so  stieg  sie,  um  so  mehr, 
je  höher  die  Erhitzung  gewesen  und  je  länger  die  Erregung  ge- 
dauert, zu  einem  Maximum,  um  von  da  langsamer  abzuklingen. 
Je  länger  die  Erregung  gedauert  hatte,  desto  später  trat  das 
Maximum  auf.    Es  wird  auch  untersucht,  wie  Verlängerung 
der  Zeit  z?nschen  Ende  der  Erregung  und  Beginn  der  Er- 
hitzung wirkt    Die  Maximalintensität  sinkt  um  so  mehr,  je 
länger  diese  Zeit    Eine  große  Anzahl  bei  verschiedenen  Be- 
dingungen aufgenommener  Kurven  erläutern  die  Abhandlung, 
der  eine  über  Baimains  Leuchtfarbe  folgen  solL  Tz. 


37.  C»  Viola*  Bestimmung  der  Hauptbrechungsindizes 
eines  zweiachsigen  Kristalls  mittels  der  Methode  der  Reflexion 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  L  Sem.,  S.  314—325.  1908).  — 
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Üie  schön  früher  tot  einaehsigd  Sridtldld  dtu^hgeftlhrte  Unter- 
suchung Übet  die  fiöiidinltibafkeit  ddf  Sbtuptfafechntigsmdizes 
dutch  ßäofaächtungto  Übet  die  ^Polarisation  des  an  einer 
Sristallfl&dhä  (in  Luft)  röflektiefteti  Lichtes  (tgL  MbL  32, 
S.  4^2)  Wird  hier  auf  optiäch  zweiachsige  Sriätälle  ätisgedehnt 
Der  V&ti  g6ht  aus  Von  def  Aufsuchung  det  Bichtüngen,  welche 
die  an  einer  gegebenen,  beliebigen  E!tistallfläehe  gebrochene 
Wellennormale  haben  muß,  damit  ihre  Polarisationsebene  ent- 
weder senbööhi  dder  parallel  zur  Ein&Üsebene  ist;  es  ergibt 
sich  als  göömettischer  Ort  dn  Kegel  tiertdn  Gtades,  der  durch 
die  Flatt^nhonnAle  tmd  die  optischen  Achsen  hindurchgeht. 
ftit  die  entspMchdnden  r^fiektierten  Wellen  ist  tg  (» /  tg  €  (wo 
i  das  Polarisätiöntodmut  der  dinÜEJlenden,  p  dasjenige  der  reflek- 
tierten Welle)  in  grofier  Ann&hefung  konsiänij  d.  h.  unabhängig 
von  Bf  wenigstens  Selige  ä  und  g  nicht  ta  klein  sind.  Wenn 
dl6  gebtochene  Wellennörniäle  in  eine  optische  Achse  f&llt, 
Wird  tg  (^  /  tg  3  >»  —  cos  (t  +  7")  /  cos  (t  »  r) ,  und  die  Ermittelung 
dieses  Wertes  durch  Messungen  von  g  und  e  gestattet  die  Be- 
rechnung von  r  und  damit  die  des  mittleren  JSauptbrechungsindez. 
Außer  diesen  BichtUngen  der  einMlendän  Welle  kann  man 
diejenigen  benutzen,  für  welche  eine  gäbrochene  Wellennormale 
in  einer  optisöh^n  Symnietrieebene  liegt;  dieselbe  liefert  eine 
Beziehung  zwischen  den  anderen  fiauptbf  echungsindizes.  Diese 
Bichtungen  der  einfallenden  Welle  sind  daran  erkennbar,  daß 
die  Ronätanz  V6n  tgp/tgc  genau  ^  auch  für  beliebig  kleine  £, 
erfttllt  ist  l?heoretiSch  ist  es  also  möglich,  aus  Beobachtungen 
der  Polaris&tionsazimute  der  an  einer  ^ristallfläche  reflektierten 
Wellen  die  drei  Bauptbrechungsindizes,  sowie  die  Lage  der 
optischen  Adhsen  tu  bestimmen.  Über  die  praktische  Ver- 
wertbarkeit und  Genauigkeit  dieser  Methode  will  der  Vert  in 
einer  späteren  Mitteilung  berichten.  F.  P. 

jB.  Stübterh  ÜbM^  Bf^nUrnSn  durch  Seflesnon  (ZS.  f.  matb.  o. 
naturw.  Uni  89»  B.  181-^144«  1908). 

A»  Komet  Und  J.  E.  JPUrtdSt  Ünteriuehung  det  AUotption9- 
Spektra  der  aus  den  Produkten  der  Minwirkung  von  Aluminimmeklarid 
auf  Naphthalin  isolierten  Kohienwasserstofe  (J.  Chem.  800.  9S/94,  a  181» 
—1828.  1908). 

«/«  E»  Purvis*  Das  Absorptionsspektrum  einiger  Verbindumgem 
von  Fgridin  und  Collidin  (Cambridge  Proc.  14,  S.  485—441.  1908). 


Bd.  82.  No.  19.  £l6ktruität  o.  Mftgneti0mo8.  '  1001 

St.  Kreutz.  ÜniersuökUikg  ätr  optUcUn  Mgensekaften  von  Mine- 
ralien der  AmpkSM§rwppe  «Mi  iktrer  Abkänpgkeii  Miv  det  ehe$niichen 
ZuMnhnemeUmmff  (Wim.  Au.  1908«  S.  808*^810). 

1^  MU  WritflU.  DU  Juitierung  dee  Ahhe-Fulffiehieken  Kriitall- 
rtff^aktom^i&ri  (ZB.  t  Iii«tA«  28^  8. 801—^06.  1008). 

Rm  W%  Mveratt.  Der  Sinfluß  der  KonetituHon  auf  die  optische 
AhtivUät  ton  Stitkeicfterhindungen  (J.  Gh«to.  8oc.  9S/94,  8. 1225—1242. 
1908). 

Th*  P.  Mitditehm  Die  Beziehung  swiechen  NiehUäUigung  und 
opiiicher  Aktivität.    Ilt  (J.  Chem.  äoc.  to/94,  8. 1888-1895.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

38.  M.  Schnitte»  Über  eine  Störung  an  hochempfind- 
liehen  Quadrantenelektrometem  (Z8.  f.  Instrk.  28,  S.  61 — 69. 
1908).  —  fHir  die  Untersuchung  wird  ein  neues  Qüadranten- 
elektromdter  der  Keichsanstalt  (vgl  ßeibl.  32,  S.  428)  be- 
nutzt, das  für  Leistungs-,  Strom«  und  Spannungsmessungen 
an  Wechselströmen  verwendet  wird.  Das  mit  Gleichstrom 
geeichte  Instrument  sollte  unabhängig  von  Eurveüform  und 
Frequenz  die  zeitlichen  Mittelwerte  der  WechselstromgrSBen 
angeben,  wenn  konstante  Oleichspannungen  der  £lektrometer- 
nadel  von  der  2eit  unabhängige  Ausschläge  bewirken.  Das 
erwähnte  Elektrometer  ist  so  konstruiert,  daß  eine  Wirkung 
der  zum  Aufbau  verwendeten  Isolatoren  auf  das  bewegliche 
System  durch  kriechende  Ladungen  ausgeschlossen  ist.  Die 
Erfahrung  zeigte,  daß  bei  hochempfindlichen  Quadranten- 
elektrometem in  der  Quadrantschaltung,  in  der  ein  Quadranten- 
paar mit  dem  Gehäuse  verbunden  ist,  während  zwischen  dem 
anderen  Quadranteupaar  und  dem  Gehäuse  eine  niedrige 
Spannung  und  zwischen  Nadel  und  Gehäuse  eine  hohe  Spannung 
liegt,  die  Ausschläge  von  der  Zeit  nicht  unabhängig  sind.  Ein 
durch  kotstante  Spannung  erzeugter  Ausschlag  ändert  sich  ein 
wenig  und  zwar  anfangs  der  Zeit  proportional,  dann  immer 
langsamer.  Das  Kriechen  der  Nadel  kann  nicht  durch  elastische 
Nachwirkung  verursacht  werden,  es  ist  bei  Benutzung  desselben 
Platinfadens  verhältnismäßig  stark,  wenn  eine  Magnaliumnadel 
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benutzt  wird,  jedoch  yiel  schwächer,  wenn  die  Nadel  vergoldet 
ist  Die  Untersuchung  hat  ergeben,  daß  das  Kriechen  der 
Nadel  zurückzuführen  ist  auf  bestimmte  gesetzmäßige  Ände* 
rungen  der  zuerst  von  Hallwachs  bemerkten  „Kontaktpotential- 
di£ferenzen'<  zwischen  den  beiden  Quadrantenpaaren  (Wied. 
Ann.  29,  S.  1.  1886).  Das  Vorzeichen  und  die  Größe  der 
Nadelspannung  und  der  Quadrantenspannung  ist  ohne  Einfluß 
auf  Größe  und  Vorzeichen  des  die  Erscheinung  bewirkenden 
Effektes,  der  allein  von  der  Größe  des  Ausschlages,  der  zuvor 
bestanden  hat,  abhängt  Nach  Ansicht  des  Verf.  entsteht  der 
Effekt  dadurch,  daß  die  Nadel  in  irgend  einer  Weise  die  über 
bzw.  unter  ihr  liegenden  Teile  der  Oberflächenschicht  der 
Quadranten  verändert.  Der  Verf.  erwähnt  hierzu  die  Beobach- 
tungen von  Pellat  über  die  Einwirkung  eines  Metalles  auf  die 
Oberflächenschicht  eines  anderen  (J.  de  Phys.  1,  S.  416.  1882). 
Einige  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Effektes  von  dem 
Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  im  Elektrometer  werden  mitgeteilt 
Schließlich  untersucht  der  Verf.  den  Einfluß  des  Effektes  auf  die 
Genauigkeit  der  Messungen  in  der  Quadrantenschaltung  und  hebt 
hervor,  daß  der  Einfluß  des  Effektes  auf  die  Messung  beseitigt 
werden  kann,  wenn  man  das  Orlichsche  Kommutierungsverfahren 
anwendet  (vgl.  ZS.  f.  Instrk.  23,  S.  102.  1903),  und  wenn  man 
außerdem  stets  nach  der  gleichen  Anzahl  von  Sekunden  nach 
dem  Kommutieren  abliest.  Der  Einfluß  des  Effektes  ist  bei 
den  Messungen  in  der  idiostatischen  Schaltung  fär  die  seither 
erreichten  Empfindlichkeiten  praktisch  gleich  Null,  in  der  Nadel- 
Schaltung  kann  jedoch  der  Effekt  auftreten,  aber  er  kann  auch 
hier  durch  den  erwähnten  Kimstgriff  beseitigt  werden. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  bei  den  Versuchen  mit  Goldnadeln 
und  mit  einer  Magnaliumuadel  nach  mehrtägigem  Trocknen 
des  Elektrometers  mit  Natrium  eine  Unruhe  der  Nulllage 
eintrat,  indem  sich  unregelmäßig  plötzlich  kleine  Ablenkungen 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  herausstellten,  die  im 
Maximum  3  mm  bei  2000  mm  Skalenabstand  erreichten.  Diese 
Störungen  konnten  nicht  auf  Erschütterungen  zurückgeführt 
werden.  Am  feuchten  Elektrometer  treten  derartige  Störungen 
nicht  auf.  J.  M. 
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39.  A.  Einstein.  Eine  neue  elekirostaiische  Methode  zur 
Messung  kleiner  El^rixüäUmengen  (PhysiL  ZS.  9,  S.  216 
—217.  1908).  —  Angab  edes  Prinzips  eines  Apparats  (ähnlich 
wie  die  alten  elektrostatischen  Multiplikatoren),  durch  welchen 
der  Verf.  hofft,  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  mehr  beobacht- 
bare Potentiale  so  weit  yerst&rken  zu  können,  daß  sie  bequem 
meßbar  werden.  Harms. 

40.  JB.    Weinntein.      Thermodynamik  und  Kinetik  der 
Korper.    3.  Bandy  2.  Halbband*    Thermodynamik  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus*    Zweiter  Teil.  Elektrochemie  (zz  u.  725  S. 
Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1908).  —  Mit  dem  vor- 
liegenden Halbbande  ist  das  Weinsteinsche  Werk  (ygL  Beibl. 
26,  S.  151;  27,  S.  931;  30,  S.  1182)  nunmehr  abgeschlossen. 
W&hrend  der  erste  Band  namentlich  die  kinetische  Oastheorie 
behandelte  unter  Berücksichtigung  Ton  Beziehungen  zur  Thermo- 
dynamik,   war  der   zweite  Band    besonders  der  eigentlichen 
Thermodynamik  ge?ridmet    Im  ersten  Halbbande  des  dritten 
Bandes  ging  der  Verf.  auf  die  speziellere  Frage  der  yerdünnten 
Lösungen  ein,  sodann  auf  die  Kinetik  und  Thermodynamik 
der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.    Im  vorliegenden  zweiten 
Halbband  wird  das  letztere  Thema  zu  Ende  geftthrt,  woran 
sich  eine  eingehende  Diskussion  der  neueren  elektrochemischen 
Theorien  anschließt    Im  einzelnen  ist  die  Gliederung  desselben 
wie    folgt:    Kap.  XYI    (S.  465  —  793    des    dritten  Bandes): 
Metallische  Leitung  und  Elektronen.  —  Elektrolytiscbe  Leitung 
fester  und  flüssiger  Jläektrolyte.    (Von  besonderem  Interesse 
sind  hier  die  Zusammenstellungen  über  innere  Beibung  und 
Leitfähigkeit)  —  Leitfdbigkeit  und  Dissoziation.  —  Zusammen- 
gesetzte Lösungen.  Kap.  XVII  (S.  794—1157):  Elektrolyse.  — 
Elektrolyse  und  galvanische  Erzeugung  des  elektrischen  Stroms. 
—  Elektromotorische  Kraft  und  Dissoziation,  Ozydations-  und 
fieduktionselemente,  Gaselemente,   Elemente  mit  gemischten 
Elektroden  und  Elektrolyten,  elektrolytische  Thermoelemente, 
elektrometrische  Analyse. — Einetisch-bydrodynamische  Theorien 
der   galvanischen  Kette  nach  Nemst  und  Planck.     Diflfusion 
(UberfÜhrungskette).  —  Polarisation. 

Den  Schluß  bildet  ein  Namen-  und  Sachregister  für  alle 
Bände. 
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Das  Werk  bildet  jedenfalls  ein  interessantes  Denkmal  des 
Standes  theoretischer  physikalisch -chemischer  Forschung  zu 
unserer  Zeit  M.  JEL 

41.  H.  LüdOce.  EUktrücke  Versuch»  mä  Kohlenstäiem 
und  GrapkiUI\ßm  unter  Benutzung  des  Furbemthermaskops  (Zä 
£  pbys.  IL  ehem.  Unt.  21,  S.  101—105.  1908).  -^  Der  tor- 
liegende Aufsatz  ist  die  Fortsetzung  der  yom  Verl  in  der 
Poskeschen  Zeitschrift  20,  &  345  und  21,  8. 10  gemachten 
Mitteilungen  ttber  die  Benutzung  des  Farbengalyanoskops 
(▼gl.  BeibL  32,  S.  692).  Mit  flilfe  eines  Farbentbermoskops 
werden  die  spezifischen  Leitf&higkeiten  von  Kohlenst&ben  und 
Gh*aphitstiften  I  die  Abnahme  ihres  Widerstandes  bei  erhöhter 
Temperatur  und  die  Stromstärken  in  parallel  geschalteten 
Kohlenstftben  demonstriert;  femer  wird  die  Benutzung  ton 
Eohlenst&ben  als  Widerstände  im  Hanptstromkreis  oder  als 
Nebenschluß,  als  Elektroden,  um  in  einem  r&umlich  aus- 
gedehnten Leiter  den  Stromlinienverlauf  au  zeigen,  und  die 
Stromlinien  in  Kohlenplatten  erörtert  Endlich  wird  gezeigt, 
wie  man  den  Übergangswiderstand  des  Stromes  sichtbar  machen, 
wie  man  die  Leitfähigkeit  des  Glases  bei  hoher  Temperator 
und  die  AbbrandTcrhältnisse  der  Bogenlichtkohlen  unter  Ter- 
schiedenen  Bedingungen  demonstrieren  kann.  A.  D. 


42.  3fm  Gucogne»  über  die  Berechnung  der  Temperatur* 
erhohung  elektrüeher  Leiter  (La  Lumi&re  l^lectrique  2,  &  863 
—864.  1908).  —  Die  Temperaturerhöhung  des  Leiters  ist  pro- 
portional dem  Effektrerbrauche  angenommen,  zugleich  wird 
auch  die  Vergrößerung  des  Widerstandes  berücksichtigt  Für 
die  Abkühlung  des  Leiters  nimmt  der  Ver£  das  Newton  sehe 
Gesetz  als  gültig  an.  Die  Temperaturerhöhung  wird  ermittelt 
zunächst  unter  der  Voraussetzung  konstanter  Stromstärke  ^ 
und  dann  unter  der  Voraussetzung  konstanter  Spannung  «. 
Die  Endtemperaturen  9^  und  Ö^  orgeben  sich,  wenn  als  Ab- 
szisse x:mi^rQ  oder  ^u^jr^j  d.  i.  der  Effektverbrauch  beim 
Anfangswiderstand  r^  dargestellt  wird,  als  Ordinaten  zweier 
gleichseitiger  Hyperbeln,  die  sich  im  Koordinatenanfange  be- 
rühren  und  dort  die  gemeinsame  Tangente  63  ■*  ju  x  haben. 
Diese  Gleichung  würde  gelten,  wenn  die  Temperaturerhöhung 
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dem  anf&agUchdQ  fiffektTerbmiiohe  proportiooal  wtoe.  Die 
gleieiMeitigm  fijrperbela  habeo  als  iLsymptotm  die  Oentden 
xm±  Ijaii  und  9'^±1  /a^  wo  er  der  TeaperttarkoeffiKieiit 
dei  Widentandes  ist  J,  M. 


48.  J7.  €•  Jöne$  und  W.  JB.  Veastey.  Die  Leäfähig- 
keU  und  mnere  Reibung  von  Lotungen  gewisser  Sähe  in  fFasser, 
Methylalkohol  9  Äthylalkohol^  Aceton  und  binären  Gemischen 
dieser  Lösungsmittel  (Siebente  Mitteilung)  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
61,  6. 641 — 697.  1908).  —  Nach  einer  Zosammenfinsong  der 
in  den  frttheren  Ifitteihingen  enthaltenen  Resultate  berichten  die 
Verf.  über  Leitfihigkeits-  und  Flnidit&tsmeBSungen  an  LSsnngen 
Ton  KnpfercUorid  und  Bhodankalium  in  den  oben  genannten 
Flflssigkeiten.  Die  Untemchongen  ergeben,  daß  ein  Minimum 
der  Leüßhigkeitj  bez.  ein  Sinken  derselben  unter  den  aus  der 
Mischungsregel  berechneten  Wert  stets  Ton  einem  Vtskositäts' 
maximum  beglritet  wird.  Dies  wird  dadurch  erU&rlicfa,  daß 
die  assoimertra  FHlssig^ceiten  gegenseitig  ihre  Assoziation  ver- 
mmdem,  wodurch  einerseits  die  Leitf&higkeit  TerUeinert, 
andererseits  die  innere  Reibung  erhSht  wird.  Ftkr  ein  gefundenes 
Leitfähiffkeitsmazimumj  das  wieder  mit  einem  Vtskositäieminimum 
zusammentrifft,  wird  als  Ursache  eine  EihOhung  der  MolekQl- 
gröBe  der  Lösungsmittel  angenommen.  Diese  Vergrößerung 
nniB  aber  auf  einer  gegenseitigen  Molekularaggregation  der 
Lösungsmittel  untereinander  beruhen.  Von  den  tielen  inter- 
essanten Brgebnissen  der  Untersuchungen  sei  nur  noch  die 
Tatsache  angefbhrt,  daß  die  molekulare  Leitflhigkeit  ron 
Rhodanhdium  in  Aceton  weitaus  grOßer  ist  als  in  Wasser. 
Dies  seheint  von  der  größeren  Beweglichkeit  der  Ionen  her- 
zurühren. Für  dasselbe  Salz  wurde  auch  ein  negativer  Reibungs- 
koeffizient in  Wasser  beobachtet,  was  in  dem  großen  Atom- 
valnmen  des  Kaliums  seine  Erklärung  findet  P.  Kr. 


44.  JET«  C.  J^nes  und  W.  M.  Veaxey.  Du  Leüfähig- 
keü  und  innere  Reibung  mm  TeiraäthylammoniuBgodid  in  fVassery 
M€thylalkohol9  AthyUdkoholy  Nitrobensol  umd  binären  Gemischen 
dieser  Lösungsmittel  (Achte  Mitteilung)  (Z8.  t  phys.  Chem.  68, 
S.  44—58.    1908).  —  Alle  in  den  früheren  Untersuchungen 


^  I 
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(Tgl.  voriges  Beferat)  angewandten  Lösungsmittel  gehörten 
einem  und  demselben  Typus  an.  Die  Verf.  dehnen  mm  die 
Untersnchong  anf  Gemische  yon  Nitrobenzol  mit  Alkoholen 
und  Wasser  aus,  und  verwenden  als  Prüfsalz  das  auch  ?on 
Waiden  (ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  S.  129.  1906)  vielfach  unter- 
suchte Tetraäthylammoniumjodid,  Die  so  erhaltenea  Besultate 
stimmen  völlig  mit  den  früheren  überein,  so  daß  deren  all- 
gemeine Gültigkeit  erwiesen  scheint  P.  Kr. 


45,  t7«  J.  Thomsanm  Über  die  Ionisation  der  Gase  durch 
uitravioleUes  Licht  und  Ober  einen  Beweit  hhuichilich  der  Struktur 
des  Lichtes  auf  Grund  seiner  elektrischen  fVirkungen  (Cam- 
bridgeProcU,  8.417—424. 1908).  —  Der  Verf.  untersucht  mit 
Hilfe  des  von  einer  mit  Wehneltkathode  versehenen  Vakuum- 
röhre ausgestrahlten  ultravioletten  Lichtes,  wie  stark  ver- 
schiedene Gase  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ionisiert 
werden.  Die  Gase  strömen  an  einem  Quarzfenster  desYakuum- 
rohres  vorbei  und  umspülen  den  Zerstreuungszylinder  eines 
Elektroskops.  Es  wird  der  Rückgang  des  Elektroskops  bei 
strömendem  Gase  gemessen^  einmal  ohne  und  dann  mit  Be- 
strahlung.   Es  ergaben  sich  folgende  Besultate: 

Bei  Luft  ist  der  Bückgang  bei  Bestrahlung  8  mal,  bei 
Kohlensäure  16  mal  und  bei  Ammoniak  mehr  als  150  mal  so 
groß  wie  ohne  Bestrahlung.  Mittels  einer  verschiebbaren 
Wehneltkathode  und  -anode  wird  dann  nachgewiesen,  daß  das 
wirksame  ultraviolette  Licht  der  Vakuumröhre  im  wesentlichen 
von  der  Anode  herkommt.  Die  Ionisation  ist  am  größten, 
wenn  die  Anode  dem  Quarzfenster  gegenüber  sich  befindet 

Im  Anschluß  an  diese  Effekte  stellt  der  Verf.  im  weiteren 
einige  Betrachtungen  an  über  die  Struktur  des  Lichtes.  Er 
nimmt  an,  daß  im  Äther  diskrete  Linien  elektrischer  Kraft 
verteilt  sind,  die  sich  in  einem  Zustande  der  Spannung  befinden» 
Das  Licht  soll  aus  Transversalschwingungen,  die  Röntgen- 
strahlen aus  Impulsen  bestehen,  die  sich  längs  dieser  Linien 
fortpflanzen.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Energie  der  Welle 
nicht  gleichmäßig  über  die  Wellenfront  verteilt,  sondern  besteht 
aus  einzelnen  voneinander  getrennten  Quanten.  Der  VerL 
kommt  so  zu  den  Anschauungen,  die  W.  Wien  und  J.  Staik 
an  anderer  Stelle  veröffentlicht  haben.    Bei  dieser  Auffassung 
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von  der  Struktar  des  Lichtes  lassen  sich  leicht  die  Versuche 
von  Lenard  und'  Ladenbnrg  über  die  Geschwindigkeit  der  von 
ultraviolettem  Licht  ausgelösten  Elektronen  erklären.     Hw. 


46.  M.  <le  Broglie^  Über  die  von  elekirüchen  Funken 
herstammenden  Gase  (C.  R.  146,  S.  624^625.  1908).  —  Der 
yer£  läßt  gut  getrocknete  und  filtrierte  Luft  an  einer  schwachen 
Funkenentladung  vorbeistreichen  und  untersucht  sie  auf  ihren 
lonisationszustand.  Er  findet  folgendes.  Die  Luft  enthält: 
i,  Ionen  von  kleiner  Beweglichkeit  2.  Neutrale  Teilchen,  die 
sich  bei  der  Bestrahlung  mit  Röntgen-  oder  Badiumstrahlen 
leicht  in  Ionen  von  kleiner  Beweglichkeit  zerspalten,  und  die 
dem  Gas,  das  sie  enthält,  die  Fähigkeit  mitteilen,  sich  leicht 
bei  der  Zerstäubung  zu  ionisieren.  3.  Staubteilchen,  die  im 
Strahlenbündel  einer  Bogenlampe  sichtbar  werden.  Bei  Thallium- 
elektroden z.  B.  sind  die  Teilchen,  die  man  leicht  mit  einer 
mäßigen  Vergrößerung  sehen  kann,  ziemlich  homogen,  und 
zeigen  charakteristische  Brownsche  Bewegung.  Sie  sind  zum  Teil 
elektrisiert.  Die  vom  Natrium  herstammenden  Teilchen  nehmen 
schnell  an  Größe  zu  und  bilden  in  feuchter  Luft  Tropfen. 

Hw. 

47.  t7«  E.  lAlienfeld.    fVehneUkaihode  im  hochgradigen 
f^akuum  (Phyik.  ZS.  9,  S.  193.  1908).  —  Hr.  Soddy  hat  kürz- 
lieh  gefunden,    daß    in    einem    extrem  hohen  Vakuum  eine 
Wehneltkatbode  scheinbar  ihre  Wirkung  verliert   (vgl.  BeibL 
33,  8.  492).    Er  schloß  daraus,  daß  im  wesentlichen  nicht  die 
aus  der  Wehneltkatbode  austretenden  Elektronen  die  Träger 
des  Stroms  seien,  sondern  die  erst  sekundär  in  den  Gasresten 
erzeugten  Elektronen  und  Ionen.    Eine  andere  mögliche  Er- 
klärung für  das  Versagen  der  Wehneltkatbode  gibt  Hr.  Lilien- 
feld.   Nach  seiner  Ansicht  handelt  es  sich  um  negative  Volum- 
ladungen, die  in  der  hochevakuierten  Bohre  auftreten  und  dem 
Stromtransport  durch  die  negativen  Elektronen  entgegenwirken. 
Die  Ladungen  werden  um  so  größer  und  infolgedessen  die 
Wirkung  der  Wehneltkathode  scheinbar  um  so  kleiner,  je  höher 
das  Vakuum  getrieben  wird.  Hw. 
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48.  Vn  Soa^y  und  T.  JO.  Maekßnt^.  PU  elektrische 
Entladung  m  einatwnifen  Gase»  (PrQQ-  Soc  Boy.  80,  S.  92 
—109.  1908;  £lectriciao  61,  S.  &6.  1908;  Jahrb.  d.  Sadioakt 
u.  Elektronik  5,  S.  14.  1908).  —  Die  einatomigen  Gase  zeigen 
in  Vakuum  röhren  unter  dem  Einfluß  der  elektrischen  EsA- 
laidttfig  merkwOfdige  Absorptionsersdieiiittngen.  Die  Veit  untar- 
«uehen  sechs  HetiumxOhren  mit  Drudif n  ?on  1  bis  88  mm. 
Die  fiffhren  waren  so  konstrui^  daß  starke  Ströme  hindurch* 
geschickt  werden  k<Mintm{  die  Jllektroden  bestanden  aus 
AluBHnium.  Wurde  der  Strom  eingeschaltet,  so  trat  folgen- 
des ein:  Die  erste  fiöhre  mit  einem  Anüerngsdnick  Ton  1,1  mm 
wurde  nach  25  Minuteii,  die  zweite  (2,8  mm)  nach  70  Ifinuten. 
die  dritte  (4,9  mm)  nach  T  Stunden  40  Minuten,  die  nerte 
<8.6  mm)  nach  61  Stunden  80  Minuten  nichtleitend,  die  fti^ 
und  sechste  Änderte  sich  selbst  nach  1(K)  fitoaden  nicht  wesent- 
lich. Der  Enddruck  betrug  bei  den  Tier  ersten  B6hren  0,6 
bis  0,7.  Bei  diesem  Druck  hOrt  also  das  Helium  auf,  die  Ent- 
ladung zu  unterhalten. 

Das  Heüum  war  von  dem  Alumimumspiegel  absorbiert, 
der  sich  auf  der  Qlaswand  abgesetzt  hatte.  LOsen  des  Aln- 
miniumsi^egels  in  Quecksilber  setzt  das  Gas  wieder  in  Freiheit 
Im  weiteren  untersuchen  die  Verf.  den  Druck,  bei  dem  reines 
Helium  aufhört  zu  leiten,  femer  das  Verhalten  Yon  Neon, 
Argon,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlensaure  und  Qnecksilber- 
dampf.  Die  Beziehung  zwischen  Potential  und  Druck  bei 
hohen  Drucken  für  die  Gase  Wasserstoff,  Argon  und  Helium 
wird  in  einer  Euryentafel  dargestellt  Durch  Untersuchung 
alter  Aluminiumelektroden  finden  die  Verü  best&tigt»  daß  Alu- 
minium die  Eigenschaft  besitzt,  Spuren  von  Edelgasen  hart- 
näckig festzuhalten.  Hw. 

49.  E»  Oehrcke   und  O.  JEteichenheim.     Anoden- 

strahlen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  Q.  217—225.  1908).  — 
In  ihrer  umfangreichen  Untersuchung  über  die  eigent&mlichen 
Anodenstrahlen  liefern  die  Verf.  hier  die  ftinfte  Abhandlung. 
Sie  beschreiben  einige  Eigenschaften  der  sogenannten  „Stnktions- 
anodenstrahlen'^  Die  bei  ihren  Versuchen  benutzte  Bohre  hat 
folgende  Form.  Zwei  kugelförmige  Glasgef&ße  von  10  cm 
Durchmesser  sind  durch  ein  8  cm  langes,  7  mm  weites  Glasrohr 
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yerbunden,  das  in  jede  Kugel  noch  etwa  2  cm  hineinragt.  In 
jede  Kugel  ist  seitlich,  d.  L  nicht  in  der  VerUbgemng  der 
Achse  des  Verbindungsrohres  eine  Hohlelektrode  eingeschmolzen. 
Wird  das  G-eAQ  evakuiert  und  der  Strom  einer  30  plattigen 
Influenzmaschine  hindurchgeschickt,  so  sieht  man  zunächst  nur 
einen  gewöhnlichen  Kathodenstrahl,  der  aus  der  Kathode  ent- 
springti  und  einen  sogenannten  ,yStriktionskathodenstrahPs  der 
in  der  Verlängerung  der  Verbindungsröhre  auf  der  einen  Kugel* 
wand  einen  grünen  Fluoreszenzfleck  h^yorrufL  Von  Anoden* 
strahlen  ist  nichts  zu  bemerken.  Bringt  man  jetzt  aber  eine 
Spur  Jod  in  die  Bohre  und  OTakuiert  Ton  neuem,  so  treten 
neben  den  negati?en  auch  positive  Striktionsstrahlen  auf,  die 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  einen  gelben  Fluoreszenzfleck 
erzeugen«  Die  Strahlen  treten  am  stärksten  in  Wasserstoff 
und  Leuchtgas  auf,  ihr  Spektrum  zeigt  helle  Wasserstofflinien, 
der  Fluoreszenzfleck  die  Z>- Linien« 

Auch  ein  Zusatz  yon  Brom,  Bromwasserstoff,  Chlorwasser* 
Stoff  und  Jodwasserstoff  ruft  die  Strahlen  hervor.  Im  Stick- 
stoff treten  sie  nicht  auf,  dagegen  in  Sauerstoff  und  Helium. 

Die  Farbe  des  Strahles  scheint  eine  Funktion  der  Ge- 
schwindigkeit der  bewegten  Teilchen  zu  sein.  Das  in  die  Kugeln 
hineinragende  Rohrende  hat  merklichen  Einfluß  auf  die  In- 
tensität der  Strahlen.  Wählt  man  es  kürzer,  so  ninimt  die 
Intensität  ab.    Auch  die  Kugelgröfie  ist  von  Einfluß. 

Die  Striktionsanode  ist  durch  einen  starken  Potential- 
gradienten ausgezeichnet  Auch  die  Vorgänge  an  der  Anode 
selbst  sind  in  einem  Rohr  mit  Wasserstofffüllung  bei  Zusatz  von 
etwas  Joddampf  sehr  merkwürdig.  Das  anodische  Olimm- 
licht  und  der  anodische  Dunkelraum  ist  abnorm  ausgebildet. 
Man  erhält  sogar  von  einer  gewöhnlichen  Alumininmelektrode 
in    einem    derartigen  Rohr  Anodenstrahlen.     Die  Entladung 

ist  auch  beim  Betriebe  mit  Influenzmaschine  diskontinuierlich. 

Hw. 

60.  A*  Bestelfneyer  und  8.  Marsh.  Über  das  gemein* 
same  Auftreten  von  Strahlen  posüioer  und  negativer  Elekirixüät 
in  verdünnten  Gasen  (Verb,  d  D.  Physik.  Oes.  9,  S.  758—763. 
1907).  —  Die  Verf.  weisen  nach,  daß  die  von  Hm.  Lilienfeld 
beobachteten  positiven  Strahlen  (vgl.  BeibL  31,  S.  1004)  Kanal- 
strahlen sind. Hw. 

Beiblätter  z.  d.  Aiu.  d.  Phjs.  S*J.  63 
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51.  MaHs  Soidzewiez.  Über  die  sogenannte  pheio- 
elektrische  Ermüdung  von  MetaUplaUen  (Krak.  Anz.  5,  8.  497 
^498.  1907).  —  Die  Ver£  nntersuchte  mit  Hilfe  einer  galvano- 
metrischen  Methode  die  Abnahme  des  pbotoelektrischen  Stromes 
mit  der  Belichtungszeit  und  kam  zu  folgenden  Resultaten:  Die 
Ermüdung  nimmt  mit  der  Zeit  zu,  ist  ihr  aber  nicht  pro- 
portional. Die  Abnahme  des  photoelektrischen  Stromes  ist 
zuerst  stärker,  sp&ter  nimmt  er  nur  wenig  ab.  Der  Grad 
der  Ermüdung  hfingt  nicht  Ton  der  Intensität  des  photoelek- 
trischen Stromes,  auch  nicht  von  tlem  elektrischen  Zustand 
der  Platte  und  ihrer  photoelektrischen  Sensibilität  ab. 

Die  Ermüdung  besteht  nicht  nur  in  einer  Yeritoderung 

der  physikalischen  Eigenschaften  der  Plattenoberfiäche  unter 

der  Einwirkung  des  Lichtes;  auch  die  Absorption  tou  Ozon 

ist  nicht  der  Hauptgrund  für  die  Ermüdung,  denn  sie  tritt 

auch  im  Wasserstoff  und  Kohlensäure  aui     Bine  Ghisatmo* 

Sphäre  in  der  Umgebung  der  Platte  ist  aber  unbedingt  nötig. 

Hw. 

62.  W.  F.  HdfMin.  Ermüdung  und  fViedererhoUmg 
beim  photoeiektrisehen  Strom  (Phys.  Boy.  25,  S.  81—87.  1907). 
—  Der  YerL  untersucht  die  Eüiwirkung  Ton  absorbiertem 
Wasserstoff  und  Helium  auf  den  photoelektrischen  Strom. 
Das  Prinzip  ist  folgendes.  Eine  gut  polierte  Metallplatte  wird 
ultravioletten  Strahlen  ausgesetzt  und  im  hohen  Vakuum  der 
photoeiektrische  Strom  gemessen.  Man  bekommt  dann  nur 
den  Strom,  der  Yon  den  aus  dem  Metall  austretenden  Elektronen 
unterhalten  wird.  Die  Metallplatte  läBt  sich  verschieben  und 
als  Anode  oder  Kathode  eines  Glimmstromes  in  Wasserstoff 
oder  Helium  benutzen.  Ist  sie  Anode,  so  absorbiert  sie  Wasser- 
stoff, ist  sie  Kathode,  so  gibt  sie  ihren  Wasserstoff  ab.  Nach- 
dem eine  von  beiden  Operationen  vorgenommen,  wird  das 
Meßgefäß  wieder  hoch  evakuiert  und  abermals  der  photo- 
elekirische  Strom  gemessen.  Der  Ver£  konnte  nun  nachweisen, 
daß  z.  B.  eine  gut  polierte  Zinkplatte,  wenn  man  ihr  den 
Wasserstoff  entzogen  hatte,  nur  etwa  ^/j  des  Stroms  lieferte, 
der  an  der  beladenen  Platte  unter  sonst  gleichen  Umständen 
gemessen  wurde. 

Bei  einer  weiteren  Versuchsreihe,  in  der  auch  andere 
Metalle  untersucht  wurden,    ergaben  sich  gerade    entgegen- 
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gesetzte  Resultate;  dasselbe  ergab  ücb  auch  für  Helium.  Der 
Verf.  nimmt  an,  daß  bei  den  letzten  Versuchsreihen  die  Glimm- 
entladung nicht  die  gewünschte  Wirkung  gehabt  hat     flw. 


53.  J.  A.  Cratvther.  Über  Ermüdung  der  Metalle  tmter 
der  tFirkung  von  Radiunuirahlen  (Cambridge  Proo.  14,  8.  340 
— 350.  1908).  —  In  einem  ersten  Abschnitt  untersucht  der 
Verf.  mit  Hilfe  der  gewöhnlichen  Anordnung  (unter  45^  ge- 
neigte Metallplatte,  mit  Badiumpräparat  bestrahlt  und  mit 
Elektroskop  die  Stärke  der  Sekundftrstrahlung  gemessen)  ob 
unter  der  dauernden  Einwirkung  der  Badiumstrahlen  eine  Er- 
müdung zu  bemerken  ist  Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
sowohl  tf-  wie  ß-  und  ;^- Strahlen  Ermüdungserscheinungen 
nicht  hervorrufen. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  gefunden,  daß  die  von  Röntgen- 
strahlen und  ultrayiolettem  Licht  ausgelöste  Sekund&rstrahlung 
durch  dauernde  Bestrahlung  mit  Radium  beeinflußt  wird.  Sind 
die  zu  untersuchenden  Platten  frisch  poliert,  so  wird  die  von 
Röntgenstrahlen  hervorgerufene  Sekundärstrahlung  vergrößert, 
im  anderen  Falle  verkleinert  Die  Sekundärstrahlung  von 
ultraviolettem  Lacht  wird  bei  Bestrahlung  mit  Radium  ver- 
kleinert, doch  läßt  sich  die  Verkleinerung  durch  frisches  Polieren 
wieder  aufheben. 

Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  der  Grund 

der  Ermüdung  nicht   in  einer  Änderung   des  Metalls  liegt, 

sondern  in  einer  Änderung  der  Oberflächenschichten,  da  erstens 

die  /?-  und  ;^-Strahlen  sehr  tief,  die  a-Strahlen  noch  merklich 

eindringen,  und  anderseits  auch  die  von  den  Radiumstrahlen 

erzeugten  Sekundärstrahlen  ziemlich  stark  durchdringend  sind. 

Hw. 

54.  O»  Winchester.  Emßuß  der  Temperatur  auf  die 
Entladung  von  Metallen,  die  mit  ultraviolettem  Licht  bestraUt 
werden  (Phys.  Rev.  35,  S.  103—114.  1907).  —  Es  wurde  in 
hohem  Vakuum  der  photoelektrische  Strom  von  verschiedenen 
Metallen  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  untersucht 
Die  Heizung  geschah  elektrisch.  Für  eine  Reihe  von  Metallen 
konnte  nachgewiesen  werden,  daß  bis  125^0.  ein  Temperatur- 
koeffizient nicht  besteht  Aluminium  zeigte  selbst  bei  840^ 
keine  Änderung  in  seinem  photoelektrischen  Verhalten. 

68  • 
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Ferner  wurden  yerschiedene  Metallei  die  in  gleicher  Weise 
behandelt  waren,  auf  die  relative  St&rke  ihres  photoelektrischen 
Effektes  untersucht  und  festgestellt,  daß  die  resultierende  Beihe 
im  allgemeinen  mit  der  Schmelzpunktsreihe  übereinstimmt  Je 
höher  der  Schmelzpunkt,  um  so  stärker  die  entladende  Kraft. 
Dieses  Resultat  erscheint  sehr  merkwürdig,  weil  Ellster  und 
Qreitel  für  die  niedrig  schmelzenden  Metalle,  Kalium ,  Na- 
trium usw.  ein  gerade  entgegengesetztes  Verhalten  gefunden 
haben.  Ein  Einfluß  der  Temperatur  auf  das  positive  Potential, 
zu  dem  sich  eine  bestrahlte  Platte  auflädt,  war  auch  nicht 
nachzuweisen.  Hw. 

65.  JB.  Rubens  und  E.  Ladenburg.  Ober  die  Ucht- 
elektrische  Erscheinung  an  dünnen  Goldblättchen  (Yerh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  S.  749—752.  1907).  —  HaUwachs  hatte  18S9 
gefunden,  daß  dünne  versilberte  Quarzplatten  auch  dann  eine 
lichtelektrische  Wirkung  zeigen,  wenn  das  Licht  von  der  Quarz- 
seite auffällt  Die  Verf.  untersuchen  nun,  ob  durchgehendes 
ultraviolettes  Licht  an  der  Bückseite  den  Effekt  hervorbringt^ 
oder  ob  das  Licht  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  eindringt 
und  die  von  ihm  erzeugten  Elektronen  eine  so  große  Anfangs- 
geschwindigkeit bekommen,  daß  sie  das  Metall  zu  durchdringen 
vermögen  und  auf  der  Bückseite  austreten. 

Die  Versuche  der  Verf.  beweisen,  daß  die  Elektronen  in 
überwiegender  Menge  im  Innern  des  Blättchens  erzeugt  werden, 
und  daß  der  Vorgang  sich  nicht  etwa  so  abspielt,  daß  das 
ultraviolette  Licht  erst  auf  der  Bückseite  den  Efiekt  her- 
vorbringt    flw.. 

56.  J.  Franck  und  JB.  JPohl.  Zur  Frage  nach  der 
Geschwindigkeii  der  Röntgenstrahlen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
10,  S.  117—186.  1908).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  richtet 
sich  gegen  die  bekannte  Arbeit  von  E.  Marx  über  die  Q^ 
schwindigkeit  der  Böntgenstrahlen  (vgl  BeibL  30,  S.  214—216). 
Nachdem  die  Verf.  kurz  den  Grundgedanken  und  die  Schwierig- 
keiten der  Marxschen  Methode  hervorgehoben  haben,  besprechen 
sie  ihre  eigenen  Versuche,  aus  denen  sie  schließen,  daß  die 
Erscheinungen,  die  Hr.  Marx  zur  Bestimmung  der  Geschwindig- 
keit  der  Böntgenstrahlen  benutzt  hat,  gar  nicht  durch   die 


fid,  82.  No.  19.  Elektiiiitftt  n.  Magnetismus.  1013 

Böntgenstrahlen  her?orgenifen  werden,  sondern  durch  störende 
Teslaschwingtingen,  Sie  behaupten,  daß  die  Erscheinnngen  im 
Aüff&nger  (Tgl.  die  Arbeit  von  Marx)  identisch  seien  mit  dem 
sogenannten  Himstedteffekt  der  Teslaentladung  und  stützen 
diese  Behauptung  durch  eine  Reihe  von  Versudien.       Hw. 


57.  Mm  MarXm  Zur  Frage  dar  GeschwmUgkeit  der 
Röntgenstrahlen.  Erwiderung  auf  die  gleichUmlende  Arbeit  der 
Herren  Franek  und  Pohl  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  157 
—201.  1908).  —  Der  Verf.  beantwortet  mit  dieser  Arbeit  die 
Angriffe  der  Herren  Franek  und  Pohl  (Tgl.  Torstehendes  Referat). 
Ich  kann  hier  nur  kurz  einige  wichtige  Punkte  der  sehr 
umfangreichen  Abhandlung  mit  den  Worten  des  Verf.  anfahren: 
,yDer  Mißerfolg  in  der  Wiederholung  meiner  Versuche  durch 
die  Herren  Franek  und  Pohl  ist  meines  Erachtens  durch  zwei 
Faktoren  im  wesentlichen  bedingt:  1.  Eine  stehende  Welle 
in  der  Brücke.  2.  Eine  Wellenstrahlung  der  ROntgendrähte. 
8.  Durch  weitere  Vergrößerung  der  Funkenstrecke  entfernen 
sie  den  Einfluß  der  Hertz  sehen  Welle  auf  die  schwingende 
Elektrode  Töllig  und  untersuchen  in  der  Tat  nunmehr  nur 
den  Einfluß  einer  mit  Teslaschwingungen  betriebenen  Röntgen- 
röhre auf  die  Teslaentladung.  Der  Himstedt-Effekt  tritt  bei 
mir  nicht  au£  Hw. 

58.  JE?«  lllarXm  Theorie  der  Vorgänge  im  Nullapparat 
zur  Geschwindigkeüimessung  der  Röntgenstrahlen  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  S.  137—156.  1908).  —  Die  Arbeit  knüpft  an 
eine  Diskussion  an,  die  zwischen  den  Herren  Franek  und  Pohl 
und  dem  Verfl  in  einer  Sitzung  der  Physik.  Gesellschaft  statt- 
fand. Es  werden  sehr  ausführlich  die  Vorgänge  beschrieben, 
die  in  dem  sogenannten  Auifänger  sich  abspielen.  Es  handelt 
sich  zunächst  darum,  ob  man  es  nur  mit  einer  Oberflächen- 
dissoziation an  der  Ton  den  Röntgenstrahlen  getroffenen  Platin- 
platte zu  tun  hat  oder  mit  einer  Volumionisation,  herTorgerufen 
durch  leuchtende  Entladung.  Das  erstere  ist  natürlich  nicht 
der  Fall,  die  Effekte  wären  Tiel  zu  schwach,  als  daß  sie  be- 
obachtet werden  könnten.  Eine  leuchtende  Entladung  ist  nötig. 
Der  Ver£  behauptet  nach  eingehenden  Betrachtungen,  daß  auch 
unter  diesen  Umständen  seine  Messungen  richtig  bleiben.      Hw. 
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69.  €•  H.  Wind*  Eine  Hypothese  über  den  Ursprung 
der  Röntgenstrahlen  (AtcIl  NöerL  13,  S.  94—99.  1908).  — 
In  etwas  anderer  Weise,  wie  yan  der  Waals  jr.  in  der  obigen 
Arbeit,  erkl&rt  C.  H.  Wind  die  Entstehung  der  Böntgen- 
strahlen  folgendermaßen:  Nicht  nnr  die  E[athodenstrahlteilchen 
erregen  Böntgenstrahlen,  sondern  gleichzeitig  mit  ihnen  die 
Atome  der  Antikathode.  Die  Elektronen  treffeii  auf  die  Atome 
der  Antikathode  nnd  fliegen  durch  Tiele  Tausende  derselben 
hindurch,  ehe  sie  gebremst  werden.  Beim  Durchgang  eines 
Elektrons  wird  natürlich  das  elektromagnetische  Feld  des 
Atoms,  das  selbst  aus  Elektronen  und  positiven  Teilchen  auf- 
gebaut  ist,  gestört,  und  die  Folge  davon  ist  eine  Atherwelle. 
Nur  ^/«Q  bis  ^1^^^  der  gesamten  Energie  der  BSntgenstrahlen 
wird  durch  die  Bremsung  der  Eathodenstrahlteilchen  selbst 
geliefert,  der  übrige  Teil  rührt  von  den  Atomen  her.  Über  die 
Schwingungsdauer  der  ausgesandten  Strahlen  l&ßt  sich  folgendes 
sagen.  Ist  a  der  Durchmesser  eines  Atoms,  v  die  Gheschwindig- 
keit  des  auftreffenden  Elektrons,  so  ist  die  Schwingungsdauer 
a  I V  und  die  Wellenlänge  >■  c  (a  /  ü),  wo  c  die  Ldchtgeschwindüg- 
keit  bedeutet  Setzt  man  a  »  I0~^,  v  «  10^^,  so  erh&lt  man 
als  Wellenlänge  S.IO^®,  eine  Zahl,  die  der  Größenordnung 
nach  mit  der  aus  der  Beugung  berechneten  übereinstimmt 
Da  nun  ein  Elektron  viele  tausende  von  Atomen  durchfliegen 
kann,  so  wird  jedes  Atom  beim  Durchgang  eines  Elektrons 
nur  ungefähr  Vioo  ^^^  ^^^  Energie  ausstrahlen,  die  das  Elektron 
selbst  ausstrahlen  würde,  wenn  es  sofort  vollständig  gebremst 
wäre.  So  würde  sich  die  verhältnismäßig  große  Energiemenge 
der  Böntgenstrahlen  erklären,  die  Wien  bei  seinen  Versuchen 
gefunden  hat  flw. 

60.  J.  jD.  V(Mn  der  Waals  Jr.  Über  die  fFelleniänge  der 
Röntgenstrahlen  (Arch.  N^erL  13,  S.  91—98.  1908).  —  Durch 
einen  Vergleich  der  Arbeiten  von  W.  Wien  und  Haga  und 
Wind  über  die  Wellenlänge  der  Böntgenstrahlen  kommt 
van  der  Waals  zu  folgenden  Anschauungen.  Die  Elektronen 
werden  nicht  einfach  geradlinig  an  der  Antikathode  gebremst, 
sondern  sie  unterliegen  erst  noch  dem  Einfluß  einer  großen  Zahl 
von  Parükelchen  und  verlieren  ihre  Geschwindigkeit  erst  nach 
einem   längeren  Zickzackweg.    Gelangt   ein    Kathodenstrahl- 
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teilchen  zur  Antikathode,  ao  verliert  es  beim  ersten  Zosammen- 
treffen  mit  einem  Elektron  derselben  etwa  0,02  von  seiner 
Energie.  (Die  Wellenlänge,  die  Wien  berechnete,  ist  0,02  mal 
kleiner  als  die  ans  den  Versuchen  von  Haga  und  Wind  sich 
ergebende.) 

Wenn  die  Bremsong  der  Elektronen  geradlinig  erfolgte, 
so  müßten  die  BöntgenstraUen  polarisiert  sein.  Wenn 
man  dagegen  annimmt,  daB  die  Kathodenstrahlteilchen  beim 
ersten  Zusammentreffen  mit  einem  Teilchen  der  Antikathode 
nur  den  0,02  ten  Teil  ihrer  gesamten  Strahlungsenergie  ab- 
geben, und  daß  es  nachher  keine  ausgezeichnete  Bichtung 
mehr  gibt,  so  würden  nur  2  Proz.  der  Böntgenstrahlen  polari- 
siert sein.  Dies  stimmt  zwar  nicht  mit  den  Versuchen  von 
Barkla,  der  aus  seinen  Versuchen  auf  eine  st&rkere  Polari- 
sation der  Böntgenstrahlen  geschlossen  hat  Doch  hat  er 
jedenfEÜls  keine  totale  Polarisation  gefunden,  und  außerdem  ist 
es  möglich,  daß  eine  T&uschung  vorliegt,  denn  Haga  konnte 
überhaupt  keine  Polarisation  nachweisen.  Leider  erlaubten  die 
Versuche  von  Haga  nicht  eine  Polarisation  von  einigen  Prozent 
zu  bemerken. Hw. 

61.  H.  A.  BumMead.  Die  von  Röntgenstrahlen  in  Blei 
und  Zink  hervorgerufenen  fFärmewirkungen  (PhiL  Mag.  15, 
S.  432—437.  1908;  SiU.  J.  35,  S.  299.  1908).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  gefunden,  daß,  wenn  Böntgen- 
strahlen von  Blei  und  Zink  gleichstark  absorbiert  werden ,  im 
Blei  nahezu  doppelt  so  viel  Wärme  entwickelt  wird  als  im 
Zink.  Diese  Besultate  standen  im  Widerspruch  zu  den  Er- 
gebnissen der  sehr  sorgfältigen  Arbeit  von  Angerer,  der.  für 
beide  Metalle  gleiche  Wärmeeffekte  fand.  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  eine  Berichtigung  der  früheren,  sie  gibt  die  Fehler- 
quellen an,  die  bei  der  ersten  Abhandlung  zu  den  falschen 
Besultaten  geführt  haben. 

Femer  führt  der  Verl  noch  einige  Experimente  an,  die 
zeigen,  daß  in  den  Sekundärstrahlen  des  Bleis  bei  Bestrahlung 
mit  Böntgenstrahlen  keine  Strahlen  enthalten  sind,  die  einen 
Zinkblendescbirm  zum  Szintilieren  bringen,  und  daß  der  Zerfall 
des  aktiven  Niederschlags  von  Thoriumemanation  durch  Be- 
strahlung mit  Böntgenstrahlen  nicht  beschleunigt  wird.     Hw. 
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62.  JET«  Fassbender,  Magnetische  Messungen  am  Mangam^ 
Zinn^  und  Mangan^Antimonlegierungen,  mit  Beschreibung  emes 
verbesserten  Magnetoskops  (VIL  Milteilung  über  magneÜMche 
Manganlegierungen  aus  dem  Physikalischen  Institut  der  ünu 
versität  Marburg  i.  H.  und  aus  dem  chemischen  Laboratorium 
der  Isabellenhmte^  G.  m.  b.  H.,  %u  Diltenburg)  (Verb.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  8.  256—266.  1908).  —  Der  Verf.  notersochte 
im  Auftrage  von  Hm.  Fr.  Heusler  zunächst  vier  verschiedene 
Mangan— Zinnlegiemngen;  die  Proben  wurden  bei  140^  gealtert 
und  dann  wegen  ihrer  enormen  Sprödigkeit  pulverisiert  Die 
magnetometrischen  Messungen  seheinen  ein  Maximum  der 
Magnetisierbarkeit  zu  ergeben  ffir  einen  Gehalt  von  65,3  Proz. 
Mangan;  dies  entspricht  etwa  der  Verbindung  Mn^Sn.  Dieser 
Verbindung  schreibt  auch  Williams  (Beibl.  32,  8.  16}  auf  Grund 
seiner  nur  qualitativen  Messungen  die  größte  Magnetisierung 
zu.  Indessen  scheint  aus  den  voiüegenden  Messungen  noch 
nicht  absolut  sicher  hervorzugehen,  ob  nicht  doch  etwa  das 
Maximum  bei  geringerem  Mangangehalt  liegt,  etwa  bei  58,1  Proz. 
Mangan,  entsprechend  MugSn;  denn  die  untersuchten  Proben 
besaßen  nicht  alle  die  gleiche  thermische  Vorgeschichte,  was 
aber,  besonders  nach  den  Versuchen  von  P.  Asteroth  (VL  Mit- 
teilung der  obigen  Reibe;  BeibL  33,  S.  900),  großen  Einfloß 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  haben  kann. 

Sodann  wurden  analoge  Messungen  an  drei  Mangan- 
Antimonlegierungen  vorgenommen,  über  welche  außer  von 
Heusler  ebenfalls  von  Williams  (cf.  oben),  sowie  auch  von 
Wedekind  (Beibl.  31,  S.  661]  bereits  Beobachtungen  vorlagen. 
Zunächst  wurde  die  von  Williams  angegebene  Lage  der  magne- 
tischen UmwandluDgspunkte  bestätigt  Die  Legierungen  wurden 
dann  in  siedendem  Xylol  (140^)  gealtert  und  in  Pulvern  unter- 
sucht, jedoch  will  der  Verf.  vorläufig  aus  diesen  Messungen 
noch  keine  definitiven  Schloßfolgerungen  auf  die  chemische 
Konstitution  dieser  Legierungen  ziehen;  er  verweist  an  dieser 
Stelle  auf  eine  baldige  Abhandlung  fleuslers  in  der  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Maximum  der  Magne- 
tisierbarkeit zfnschen  15,8  und  37,4  Proz.  Mangan,  man  könnte 
dasselbe  zwanglos  bei  etwa  31  Proz.  Mangan  interpolieren,  ent- 
sprechend einer  Zusammensetzung  MnSb.  Ein  zweites  Maxi- 
mum scheint  oberhalb  41  Proz.  Mangan  zu  liegen.        E.  T. 
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63.  L.  Schames*  über  fVeduelttrampermeabilüäl  (Physik. 
ZS.  9,  S.  817--S18.  1908).  —  In  den  bisherigen  Arbeiten,  die 
sich  mit  der  Abhängigkeit  der  Permeabilitftt  des  Eisens  von 
der  Frequenz  bei  gedämpften  Schwingungen  befaßten,  ist  der 
Wert  der  Wechselstrompermeabilität  immer  nnr  als  Mittel- 
wert der  Permeabilitäten  berechnet  worden,  die  während  einer 
Periode  durchlaufen  werden.  Dieser  Wert  läßt  sich  daher 
nicht  ohne  weiteres  mit  der  Gleichstrompermeabilit^t  ver« 
gleichen,  ein  umstand,  der. bisher  der  Beachtung  entgangen  zu 
sein  scheint.  Der  Verf.  trägt  graphisch  als  Funktion  der  Feld- 
stärke ^  die  Gleichstrompermeabilität  ^  auf  und  femer  auch 
die  Wechselstrompermeabilität  (i«,  welche  als  Mittelwert  unter 
der  Annahme  eines  sinusförmigen  magnetischen  Wechselfeldes 
berechnet  wurde.  Man  ersieht  hieraus,  daß  z.  B.  in  diesem 
speziellen  Falle  das  Maximum  yon  ^  etwa  15  Proz.  unter 
dem  Maximum  you  p.^  liegt  Femer  durchschneiden  sich  die 
beiden  Kurven  bei  ^  =  2,8  und  trennen  sich  dann  um  etwa 
20  Proz.  Bei  sehr  großen  Feldstärken  müssen  sie  sich  dann 
asymptotisch  vrieder  nähern.  £2.  T. 

64.  H.  Abraham*  Die  yerwendtmg  des  Drehspulen^ 
galvanomeiers  aU  Umversalinslrument  zur  Messung  von  fVechsel" 
strömen  {8oc.  frejK}.  d.  Phys.  No.  272,  8.2—3.  1908).  —  Bei 
der  Messung  eines  schwachen  Wechselstromes  wird  das  Magnet- 
feld des  Galvanometers  durch  einen  Elektromagneten  erzeugt, 
welcher  durch  einen  Wechselstrom  gleicher  Frequenz  erregt 
wird.  Fließt  durch  die  Spule  der  Strom  Jsin{wt-'  (p)^  und 
beträgt  das  Feld  des  Magneten  H.Binwt,  so  ist  der  Ausschlag 
proportional  HJco^tp.  Erteilt  man  dem  Strom  bei  gleich- 
bleibender Amplitude  eine  Phasenverschiebung  von  90  ^  so  ist 
der  Ausschlag  proportional  HJsinq)^  so  daß  man  die  Phase 
des  Stromes  erhält  (vgl.  Beibl.  32,  S.  262).  B.  Str. 


65.  J.  Km  A.  Wertheim  Salomonsan.  Absolute  Mes" 
sung  von  Kapazität  und  Selbstinduktion  (Physik.  ZS.  9,  S.  222 
—225.  1908).  —  1.  Selbstinduktion  (L)  und  Kapazität  (C)  kann 
man  in  der  Wechselstrombrftcke  vergleichen;  die  Maxwelhche 
Methode  oder  eine  ihrer  Modifikationen  liefert  Z  /  C  als  Produkt 
von  zwei  Widerständen.    2.  In   einem   aus  derselben  Selbst- 
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Induktion  und  derselben  Kapazität  bestehenden  Kreise  werden 
Schwingungen  erzeugt;  die  Schwingungskurve  wird  oszillo» 
graphisch  aufgenommen  mit  Hilfe  eines  Saitengalyanometers. 
Die  dem  Oszillogramm  entnommene  Schwingungsdauer  liefert 
bei  Berücksichtigung  des  Widerstandes  im  Schwingungskreis 
eine  zweite  >Funktion  von  L  und  C.  Durch  Kombination 
▼on  1.  und  2.  lassen  sich  beide  Größen  absolut  angeben.  Als 
Genauigkeit  einer  mitgeteilten  Messung  (Z^ »  0,0668  fleniy, 
C  -  3,634  HE.)  wird  V,  Proz.  angegeben«  Harms. 


66.  F.  Javurek.  Em  DniversalwUerbreeher  ßir  PtaUM- 
und  Quecksäberkantaki  (ZS.  l  phys.  u.  ehem.  Unt  äl,  S.  109 
— 110.  1908).  —  Der  Verf.  hat  den  gewöhnlichen  Wagnerschen 
Hammerapparat  durch  Hinzufttgnng  eines  zweiten  Elektro- 
magneten und  eines  in  Form  eines  Wagebalkens  gestalteten 
gemeinsamen  Ankers  zu  einem  doppelt  wirkenden  Apparat 
gemacht,  bei  dem  man  yermittelst  eines  Stöpsels  entweder 
Platin-  oder  Quecksilberkontakt  einschalten  kium.  Vier  bei* 
gefügte  Schaltungsskizzen  erl&utem  die  mannigfachen  Ver- 
wendungen des  neuen  Unterbrechers.  A.  D. 


67.  M.  Fürstenau*  Die  Kächsche  QuarMiampe  (Mechan. 
15,  8.  268  —  265.  1907).  —  Die  neue  f&r  praktische  Be- 
leuchtungszwecke bestimmte  Quarzlampe  besitzt  f&r  110  Volt 
eine  Leuchtrohrl&nge  von  nur  8  cm,  f&r  220  Volt  yon  16  cm 
bei  einem  Durchmesser  von  1  bis  1,6  cnu  Das  Bohr  besitzt 
an  jedem  Ende  ein  auch  aus  Quarz  bestehendes  Polgefilß, 
welches  die  Quecksilberelektroden  au&immt  Das  Zünden  der 
Lampe  erfolgte  durch  Kippen  des  Quarzbrenners  durch  einen 
im  Nebenschluß  liegenden  Elektromagnet.  Für  eine  220  Volt- 
Lampe  ergab  sich  bei  dem  Stromverbrauch  von  4,2  Amp.  der 
Energieverbrauch  von  0,27  Watt  pro  Kerze,  bezogen  auf  die 
mittlere  r&umliche  Lichtstärke.  Die  Temperatur  steigt  bis 
1700^  proportional  mit  der  Spannung  und  zwar  werden  diese 
1700^  schon  bei  60  Volt  erreicht  Nimmt  man  an,  daß  die 
Temperatur  auch  weiter  geradlinig  mit  der  Spannung  wächst, 
80  kommt  man  zu  einer  Temperatur  von  6000^  im  Lichtbogen 
<ler  normal  brennenden  Lampe.  W.  V. 
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68.  f  «  H4/t8€h€tuer.  Einfluß  nam  Spannungsschwan' 
kungen  auf  Glühlampen  (Elektarot  ZS.  29,  S.  87—89.  1908). 
—  Für  Glflhlainpen  läßt  sich  nach  Angabe  des  Verf.  der  Zu- 
sammenhang «wischen  Kerzenstftrke  and  Spannung  durch  die 
Gleichung  h^C.e^  darstellen.  Hierbei  ist  A  die  Lichtstärke 
in  Hefiierkerzen,  e  die  Spannung  in  Volt;  C  und  n  sind  Kon- 
stanten fBr  die  verschiedenen  Lttonpensorten.  Es  wird  gezeigt, 
daß  die  nach  dieser  Formel  berechneten  Kurven  mit  den 
experimentell  bestimmten  gut  übereinstimmen.  Eine  Spannungs- 
änderung von  der  normalen  nach  oben  und  unten  um  je 
2,5  Proz.  gibt  ftkr  die  einzelnen  Lampen  folgende  prozentualen 
Lichtschwankungen:  Nemstlampe  60  Proz.,  Kohlen£Eidenlampe 
31,5  Proz.,  Tantallampe  21,5  Proz.,  Osmiumlampe  21,  Osram- 
lampe  20  und  Yust- Wolframlampe  20  Proz. 

Es  ergibt  sich  aus  der  Arbeit,  dafi  die  neueren  Metall- 
fadenlampen auch  in  Hinsicht  auf  die  Spannungsschwankungen 
einen  Fortschritt  gegenüber  den  älteren  Konstruktionen  dar- 
stellen. Die  Leitungen  brauchen  nicht  nur  wegen  des  ge- 
ringeren Stromverbrauches  einen  kleineren  Querschnitt  zu 
bekommen,  sondern  man  kann  diesen  Querschnitt  noch  weiter 
reduzieren,  da,  gleiche  Lichtschwankungen  vorausgesetzt, 
ein  größerer  Spannungsabfall  bei  der  Metallfadenlampe  zu- 
lässig ist.  W.  V. 

69.  M.  Walter»  Die  Taniallampe  mit  hohem  fViderstand 
(Blectrician  60,  S.  199—200.  1907).  —  Erhitzt  man  den  Faden 
einer  Tantallampe  unter  Stromdurchgang  15  Minuten  lang  in 
einer  Stickstofiatmosphäre  von  16  mm  Quecksilberdruck,  so 
erhöht  sich  der  Widerstand  des  Fadens  um  ca.  370  Proz. 
Der  Verl  hat  einen  in  der  angegebenen  Weise  behandelten 
Tantalfaden  auf  seine  mechanischen  Eigenschaften  hin  unter- 
sucht und  gefunden,  daß  derselbe  viel  von  seiner  ursprüng- 
lichen Festigkeit  verloren  hat,  auch  war  der  metallische  Glanz 
des  Fadens  verschwunden,  eine  mikroskopische  Untersuchung 
ließ  erhebhche  Strukturänderungen  erkennen.  Das  beschriebene 
Verfahren  dürfte  also  zur  Herstellung  von  Tantallampen  für 
hohe  Spannung  wenig  geeignet  sein.  W.  V. 
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70.  Am  Blandel,  Neuere  Fortsekräte  in  Plammenbogen* 
lampen  (Electrician  60,  8.  361— 364.  1907).  —  Der  Verf. 
setzt  die  theoretischen  Gesichtspunkte,  welche  für  den  elek- 
trischen Lichtbogen  in  Frage  kommen,  sowie  den  Unterschied 
zwischen  Temperaturstrahlang  und  Lumineszenz  auseinander; 
er  gibt  ferner  eine  Beihe  von  Lichtverteilungskurren  ffir 
Lampen  mit  den  verschiedensten  Elektroden  und  schließt  mit 
einer  Zusammenstellung  der  Lichtstärken  und  »Kosten  ftr 
100  Kerzenstunden  bei  Verwendung  von  Gasglühlicht  und  den 
verschiedenen  Bogenlampenarten.  W.  V. 


M»  Cantone.  Beiträge  zutit  Studium  der  thertnoelehtriiehen  Sfr&tme 
(fiend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  I,  S.  187—195.  1908). 

Sm  Tschumahowm  Beiträge  zum  Studium  der  Elehtrclyie  im 
Systemen,  welche  aus  ZnSO^,  JSM^  und  H^O  bestehen  (J.  d.  mas.  physi- 
chem. Ges.  40,  Chem.  T.,  8.  476-479.  1908). 

O*  Reiehenheifn.  Anodenetrahlen  (J.  de  Phys.  7,  8.  692—699. 
1908;  Arch.  de  Genöve  26,  8.  5—16.  1908). 

P.  WeiSA.  Der  Elektromagnet  des  Laberatoriumi  des  Pelyteehmi^ 
kums  Zürich  (Arch.  de  Genöve  26,  S.  105—118.  1908). 

G»  Kapp*  Ein  neuer  Apparat  zur  magnetischen  Prüfung  vom 
Eisenmustern  (£lektrot  Z8.  29,  S.  888—884.  1908). 

Wm  E.  Sufnpner  und  «7.  W.  Recardm  Neue  Wechselstroms 
instrumente  (J.  Inst  £lectr.  Engin.  41,  8.  227—255.  1908). 

JS«  Kolbe»  Ein  regulierbarer  Schul* Eheostat  (ZS.  f.  phys.  n.  ehem. 
Unt  21,  8.  217-223.  1908). 

Chm  Krämer,  Neue  Methoden  zur  Eegelung  von  Asynchronmotoren 
und  ihre  Anwendung  für  verschiedene  Zwecke  (Elektrot.  Z8.  29,  S.  784 
—738.  1908). 

Mm  Klein»  Eine  Bemerkung  zur  Eemtelephonie  nach  Pupims 
System  (Elektrot.  ZS.  29,  8.  738.  1908). 


Radioaktivität. 


71.    T.  E.  Thorpe.      Das    Aiomgemiclu    des    Rat/ütms 

(Bakenan  lecture  for  1907)  (Nat  78,  S.  19—20.  1908).  — 
Es  wurden  Atomgewichtsbestiminungen  des  Radiums  nach  der 
Methode  der  Frau  Curie  ausgeführt,  die  darin  besteht,  daß 
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man  das  in  einer  bestimmten  Menge  wasserfreien  Chlorids  ent- 
haltene Chlor  als  Chlorsilber  bestimmt.  Drei  yerschiedene 
Versuche  mit  ca.  60  bzw.  80  mg  sorgftltigst  gereinigtem  Badiam- 
chlorid  ergaben  als  Mittel  das  Atomgewicht  226,7,  also  einen 
Wert,  der  vorzüglich  mit  dem  zuletzt  von  Frau  Corie  er- 
haltenen übereinstimmt  (Beibl.  82,  S.  460).  W.  Seh. 


72.  J.  Elster  und  H.  OeiteU  Über  das  Forkomnen 
von  Radium  D,  E,  F  im  gewöhnlichen  Blei  (Physik.  ZS.  9, 
S.  289  —  294.  1908).  —  In  Portsetzung  früherer  Versuche 
(Beibl.  31,  S.  315)  gelang  es  den  Verf.,  die  chemischen  Me- 
thoden zur  Gewinnung  eines  aktiven  Bestandteiles  aus  ge- 
wöhnlichem Blei  zu  vervollkommnen  und  aus  Bleisorten  ver- 
schiedenster Herkunft  aktive  Präparate  zu  isolieren,  deren 
Strahlungsvermögen  je  nach  dem  Ausgangsmaterial  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  schwankte.  Das  steht  in  Übereinstimmung 
mit  den  Versuchen  McLennans  (BeibL  32,  S.  540),  der  das 
Strahlungsvermögen  verschiedener  Bleisorten  verglichen  hatte 
und  zu  dem  Schluß  gekommen  war,  daß  eine  spezifische  Ak- 
tivität dem  Blei  als  Element  überhaupt  nicht  zukommt^  sondern 
daß  eine  fremde  Beimengung  die  abnorme  Ionisierung  der  Luft 
bewirkt,  die  man  gewöhnlich  in  Bleigefäßen  beobachtet  —  Die 
aus  dem  Blei  abgeschiedene  Substanz  zerfällt  mit  einer  Halb- 
wertszeit von  ca.  143  Tagen  und  hat  einen  lonisierungsbereich, 
der  kleiner  als  4  cm  in  Luft  ist  Sie  zeigt  also  alle  physi- 
kalischen Merkmale  des  aus  dem  B^dioblei  abgeschiedenen 
Ba  F  (Polonium). W.  Seh. 

78.  t7«  €•  McLennan.  Die  Radioaktwitäi  gewöhn/icher 
MetaUe:  Die  durchdringende  Strahlung  aue  der  Erde  (Nat.  77, 
8.  607.  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  440—448.  1908).  —  Die  Ver- 
suche über  die  natürliche  Zerstreuung  in  Metallge&ßen  (vgl. 
Beibl.  32,  S.  540)  hat  der  Verf.  von  C.  S.  Wright  fortsetzen 
lassen.  In  einem  bestimmten  Bleizylinder  wurde  im  Physi- 
kalischen Institut  zu  Toronto  eine  Leitfähigkeit  beobachtet, 
die  der  flrzeugung  von  15,8  Ionen  pro  ccm  und  sec  entsprach. 
Mit  Zink-  und  Aluminiumzylindern  entsprachen  die  niedrigsten 
Leitfähigkeiten,  die  im  gleichen  Raum  beobachtet  wurden,  den 
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Werten  18,4,  bzw.  12,5  Ionen  pro  com  und  sec  —  'Worden 
dieselben  Beobachtungen  anf  dem  Eise  des  Ontariosees  an- 
gestellt, so  gingen  die  entsprechenden  Zahlen  in  dem  Blei-, 
Zink-  nnd  Almniniunizylinder  auf  8,6 ,  6,0  und  6,55  Ionen 
pro  ccm  und  sec  zurück.  Dabei  war  es  gleichgültig,  ob  die 
Beobachtungen  direkt  über  dem  Seespiegel,  oder  2,5  bis  10  m 
darunter  angestellt  wurden.  Gelegentlich  einer  Dampferfiahrt 
über  den  Ontariosee  wurde  eben£Edls  festgestellt,  daß  im  Blei- 
gefilß  ungefähr  6  Ionen  pro  ccm  und  sec  weniger  als  im 
Institut  zu  Toronto  erzeugt  wurden.  Beobachtungen,  die  auf 
einem  in  den  See  hineinreichenden  Sandstreifen  ausgefllbrt 
wurden,  ergaben  ebenfalls  einen  geringeren  lonengehalt  im 
Bleizylinder,  ^i^hrend  auf  dem  festen  Boden  in  der  N&he 
Torontos  Werte  in  den  Gfrenzen  von  11,2  bis  15  Ionen 
pro  ccm  und  sec  erhalten  wurden.  —  Aus  diesen  Yersuchen 
geht  hervor,  daß  das  Wasser  und  die  Ufersande  des  Ontariosees 
einen  äußerst  geringen  Badiumgehalt  besitzen.  Das  Wasser 
wirkt  außerdem  noch  schirmend  gegen  die  Erdstrahlung.  Das 
konnte  direkt  bewiesen  werden,  indem  die  Strahlung  eines  unter 
dem  Wasserspiegel  befindlichen  Radiumpräparates  gemessen 
wurde.  Der  Verf.  glaubt,  daß  man  unter  Umständen  noch 
geringere  Werte  der  natürlichen  Zerstreuung  als  auf  dem 
Ontariosee  erhalten  kann,  wenn  man  die  benutzten  Metalle 
frei  yon  allen  radioaktiven  Verunreinigungen  erhält  und  die 
Beobachtungen  an  Plätzen  ausführt,  wo  eine  Ionisation  durch 
eine  durchdringende  Strahlung  unmöglich  ist  W.  ScL 


74.  F.  V.  Lerdu  Beitrag  %ur  Rmmtnü  der  Tharnm- 
Zerfallsprodukte  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1448—1450.  1907).  — 
Mißt  man  mittels  einer  besonderen  Yersuchsanordnung,  welche 
die  Ionisation  durch  a- Strahlen  eliminiert,  die  Absorption  der 
/?•  Strahlen  durch  verschiedenen  Filter  für  elektrolytisch  ab- 
getrenntes TbB  und  ein  Gemisch  von  ThA  und  ThB,  wie 
es  auf  aktivierten  Blechen  vorhanden  ist,  so  ergeben  sich 
Unterschiede  bis  zu  20  Proz. ,  die  auf  eine  Th  A  •  Strafaluag 
zurückzuf&hren  sind.  Die  Th  A  -  Strahlung  macht  unter  nor- 
malen Yersuchsbedingungen  ca.  0,5  Proz.  der  Gesamtstrahlung 
aus.  Die  Halbwertszeiten  für  ThA  und  ThB  betragen 
10,605  Stunden  bzw.  60,4  Minuten.    Wenn  eine  a-strahlende 
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BestakÜTit&t   Yorhanden   ist,    so    bat   sie  eine  Halbwertszeit 
größer  als  ca.  2  •  10^  Jahre.  W.  Scb. 


75.  G.  B.  Pegram  und  H.  W.  Webb.  Über  du  m 
Thoriumoxyd  infolge  seiner  radioalUwen  Bigensehafien  entwickdte 
fFärme  (Phys.  Bev.  26,  S.  410.  1908).  —  üngeObr  4  kg  Thorium* 
ozyd  wurden  in  ein  kngelf&rmiges  DewargeAB  gebracht  nnd 
dieses  insammen  mit  einem  metallenen  Schatzzylinder  in  ein 
Eisbad.  Mit  Thermoelementen  lieB  sich  dann  eine  Tempe- 
raturerhöhung des  Thoiiumoxyds  gegen  den  Eismantel  nach- 
weisen. Wurde  jetzt  dem  Thorozyd  durch  eine  galvanisch 
erhitze  Drahtspule  eine  bekannte  Wärmemenge  zugeführt,  so 
ließ  sich  durch  yergleichende  Temperaturmessungen  zeigen,  daß 
reines  Thoriumozyd  im  Zustand  des  radioaktiven  Gleichgewichts 
2.10*'^  Kalorien  pro  Stunde  und  pro  Gramm  entwickelt,  also 
dreimillionenmal  weniger  als  Badiumbromid.  W.  Seh. 


76.    6«  A»  Blane*     Über  das  MengenwarhäUms  der  zu 
Rom  in  der  Atmosphäre  seitens  der  festen  ümwandiungsprodukte 
des  Radiums  einerseits  und  des  Thoriums  andererseits  erzeugten 
Ionen    und    über   die  daselbst    im  Brdreich  enthaltene  Menge 
Thorium  (Physik.  ZS.  9,  S.  294—304.   1908).  —  Em  negativ 
geladener  Draht  wurde  auf  einer  Plattform  im  ersten  Stock- 
werk des  Physikalischen  Instituts  zu  Rom  ungef&hr  6  m  über 
dem  Erdboden  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt    Bei  der 
sich  auf  dem  Draht  ansammelnden  aktiven  Materie  trat,  wie 
aus  den   AbkUngungsmessungen  hervorgeht,    mit  wachsender 
Expositionsdauer  der  Thoriumtypus  immer  deutlicher  hervor» 
So  machte  bei  dreitägiger  Exposition  die  induzierte  Aktivität 
dieses  Typus  40  bis  75  Proz.  der  gesamten  Aktivität   aus. 
Dabei  war  merkwürdig,  daß  bei  den  einzelnen  Beobachtungs- 
Sätzen  die   induzierte  Aktivität  vom  Thoriumtypus  merklich 
konstant  war,    während  die  vom  Radiumtypus   beträchtliche 
Unterschiede  zeigte.    Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  da- 
durch, daß  barometrische  Druckschwankungen  auf  das  Ent- 
weichen der  Thoremanation  kaum  von  Einfluß  sind,  da  die 
Thoremanation  bei  ihrem  schnellen  Zerfall  nur  aus  einer  sehr 
dünnen  Schicht  des  Erdreichs  hervorkommen  kann.    Da  aus 
demselben  Grunde  an  windstillen  Tagen  der  größere  Teil  des 
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sich  aus  der  Thoremanation  bildenden  Thorium  A  unter  dem 
Einfloß  des  Erdfeldes  am  Boden  niedergeschlagen  werden  muß 
und  nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  durch  Staubteilchen 
in  größere  Hohen  gebracht  werden  kann,  so  wird  die  an  der 
Erdoberfläche  beobachtete  durchdringende  Strahlung  mit  auf 
Rechnung  der  Thorzerfallsprodukte  zu  setzen  sein.  —  Der  Verf. 
suchte  außerdem  zu  bestimmen,  wieriel  Prozent  der  lonisatioii, 
welche  in  der  Yolumeinheit  der  freien  Luft  seitens  des  in  der 
Atmosphäre  umherschweifenden  festen  radioaktiven  Materials 
am  Orte  des  Versuchs   hervorgebracht  wird,  von  den   Um- 
wandlungsprodukten des  Thoriums  herrfihrt    Dazu  sind   die 
Versuche  mit  lange  Zeit  aktivierten  Drähten  nicht  geeignet, 
weil  bei  dem  verschieden  schnellen  ZerfaXL  der  Badium-  und 
Thorprodukte  die  beobachteten  Mengen  aus  ganz  verschiedenen 
Lufträumen  stammen.    Deshalb  wird  die  von  Sella  angegebene 
Methode  der  elektrischen  Ausströmungen  benutzt,  nach  der  es 
möglich  ist,   die  in  der  Luft  suspendierte  feste  radioaktive* 
Materie  durch  die  aus  einer  Spitze  ausströmende  positive  oder 
negative  Elektrizität  auf  einer  geerdeten  Platte  niederzuschlagen. 
Durch  derartige  Versuche  ließ  sich  feststellen,  daß  am  Unter- 
suchungsorte  die  von  den  festen  Thoriumprodukten  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  erzeugte  Ionisation  ungefähr  6  bis  10  Proz. 
der  Ionisation  ausmacht,  die  von  den  festen  Badiumprodnkten 
erzeugt  wird.  —  Weiterhin  wurde  versucht,  die  Tiefe  festzu- 
stellen, aus  der  die  Thoremanation  an  die  Erdoberfläche  ge* 
langen  kann.     Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Mischung  von 
Thoriumhydrozyd  und  Erde  auf  einem  Teller  in  ein  Elektroekop 
geeigneter  Form  gebracht  und  die  im  Elektroskop  verursachte 
Ionisation    in    ihrer  Abhängigkeit   von  der  Schichtdicke  der 
Mischung  gemessen.     Da  zeigte  sich,  daß  bereits  bei  ca.  15 
— 20  mm  Schichtdicke   ein    konstanter  Wert  der  Ionisation 
erreicht  wurde:  die  gesamte  Thoremanation,  die  aus  dem  Boden 
in  die  Atmosphäre  übergeht,  kann  also  unter  normalen  Ver- 
hältnissen  nur  aus  einer  wenige  Zentimeter  dicken  Ehrdschicht 
an  der  Oberfläche  herrühren.    Durch  Aktivieren  von  Drähten 
in  ein  und  derselben  Glasglocke,  die  einmal  im  Freien  auf  den 
Boden  gestülpt,  dann  im  Laboratorium  mit  einer  Thorium- 
hydroxyd-Erdmischung von  bekanntem  Thorgehalt  beschickt 
wurde,  ließ  sich  schließlich  zeigen,  daß  zur  Hervorbringung  der 
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im  Freien  beobachteteo  Wirkung  der  Gebalt  von  0,0000145  g 
Thorium  (Metall)  in  Form  von  Thoriombydrozyd  pro  Ghramm 
Erdreicb  erforderlich  ist.  Den  Thorprodokten  scbeint  also 
nicht  nur  in  der  Atmosphäre,  sondern  auch  in  der  Erdrinde 
eine  mindestens  ebenso  große  Bedeutung  zuzukommen,  wie  den 
Badiumprodukten  (ygL  auch  BeibL  33,  S.  81S).        W.  Seh. 


77.    J7.  Jf.  JDadaurianm      Über  die  BesUmdteüe    der 
atmosphärüchem  Radioaktivääi  (Physik.  Z8.  9,   S.  333  —  337. 
1908;  SilL  J.  25,  S.  385—842.  1908;  Le  Radium  5,  S.  102 
— 105.    1908).   —   Bei  langdanemden  AktivierungsYersuchen 
eines  Drahtes  in  der  atmosphärischen  Luft  zu  New  Haren, 
Gönn.,  &nd  der  Verf.,  daß  die  anfängliche  Ionisation,  welche 
▼on  den  Thoriumprodukten  erzeugt  wurde,  25  bis  40  Proz.  der 
von  den  Badiumprodukten  herrührenden  betrug.    Das  ist  viel 
weniger,  als  Blanc  in  Rom  beobachtet  hat  (ygl.  vorstehendes 
Referat).    Unter  der  Annahme,  daß  die  aktiven  Thorzerfalls- 
teilchen in  derselben  Weise  wie  die  aktiven  Radiumzerfalls- 
teilchen auf   einem   negativ   geladenen  Drahte    angesammelt 
werden,  wird  aus  dem  angegebenen  Prozentgehalt  und  den  be- 
kannten Wandlungskonstanten  der  in  Frage  kommenden  Pro- 
dukte berechnet,  daß  in  der  Luft  zu  New  Haven  die  Menge 
der  Radiumemanation  ungefähr  30000>  bis  40000  mal  so  groß 
ist  wie  die  Menge  der  Thoremanation«  W.  ScL 


78.  A*  Qockel.  über  den  GekaÜ  der  Bodenluft  an  radio- 
aküver  Emanatum  (Physik  ZS.  9,  S.  304—806.  1908).  —  Es 
wurden  jedesmal  6  Liter  Bodenluft  auf  einem  Rasenplatze  eines 
Gartens  in  Freiburg  (Schweiz)  aus  1  m  Tiefe  entnommen  und 
in  einer  Metallglocke  auf  ihr  lonisierungsvermögen  unter- 
sucht Der  beobachtete  Strom  schwankte  zwischen  0,2  und 
0,75.10"'  E.S.EI  pro  Liter  Bodenluft  und  hing  außer  von 
barometrischen  Veränderungen  vor  allem  von  der  jeweiligen 
JDnrchlässigkeit  des  Bodens  ab.    Namentlich  war  ein  Anwachsen 

des  Emanationsgehaltes  bei  langdauemdem  Frost  festzustellen. 

W.  Seh. 

79.  8.  Süss*  Über  die  Verieüung  der  aktiven  Nieder- 
schlage  von  Radium^  Thorium  und  Aktinium  in  elektrischen 
Feldern  (PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  601—614.    1908).    —    Li  ein 

B«ibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.    83.  69 
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vorher  leergepumptes  Aktivierangsgefäß,  dessen  zentrale  Elek- 
trode auf  +200,  0,  —200  Volt  Spannimgsdifferenz  gegen  die 
Außenwand  aufgeladen  war,  wurde  eine  geringe  Menge  Luft 
eingelassen,  die  mit  Badiumemanation  vermischt  war.  Die 
zentrale  Elektrode  wurde  eine  Stunde  aktiviert  und  dann  in 
einem  bestimmten  Zeitmoment  nach  Beendigung  der  Exposition 
auf  ihre  Aktivität  untersucht  Es  zeigte  sich,  daß  die  Menge 
der  sich  ansammelnden  aktiven  Materie  stets  größer  war,  wenn 
der  zentrale  Draht  Kathode,  als  wenn  er  Anode  oder  neutral 
war.  Mit  abnehmendem  Luftdruck  im  üntersuchungsgef&B 
nahm  die  Menge  der  abgesetzten  aktiven  Materie  ab,  wenn 
der  Draht  negativ  geladen  oder  neutral  war,  dagegen  ein  wenig 
zu,  wenn  der  Draht  positiv  geladen  war.  Ähnliche  Resultate 
wurden  in  Schwefeldioxyd  erhalten.  Wenn  dagegen  die 
Radiumemanation  mit  Wasserstoff  vermischt  wurde,  war  prak- 
tisch kein  Unterschied  der  Aktivität  bei  negativer,  neutraler 
oder  positiver  Ladung  in  dem  untersuchten  Druckbereich  von 
0,1  bis  1,0  mm  zu  erkennen.  —  Bei  den  Versuchen  mit  Thoriunh 
und  Aktiniumemanation  lag  das  emanierende  Material  in  dem 
Aktivierungsgefäß  symmetrisch  zu  den  beiden  Elektroden.  Bei 
Thorium  wurde  das  Verhältnis  der  Aktivitäten  an  der  E[athode 
und  Anode  zu  ungefähr  200 : 1  gefunden,  wenn  Atmosphären- 
druck im  Aktivierungsgefäß  herrschte;  wurde  der  Druck  auf 
2  mm  vermindert,  so  ging  dieses  Verhältnis  auf  25 : 1  zurück 
und  zwar  setzte  sich  jetzt  an  die  Anode  dieselbe  Menge  aktiver 
Materie,  an  die  Kathode  weniger  wie  bei  Atmosphärendmck 
an.  Bei  den  Versuchen  mit  Aktininm  war  bei  Atmosphären- 
dmck das  oben  eingeführte  Verhältnis  2:1,  bei  2  mm  Druck 
22 : 1 ;  hier  wurde  das  Anwachsen  des  Verhältnisses  hauptsäch- 
lich durch  das  Anwachsen  der  Aktivität  an  der  Kathode  be- 
dingt. Spezielle  Versuche  mit  Aktinium  zeigten  außerdem,  daß 
die  Qröße  des  erwähnten  Verhältnisses  abhängig  ist  von  der 
Entfernung  der  Elektroden  vom  emanierenden  Material;  es 
nimmt  mit  abnehmender  Entfernung  stark  zu.  W.  Seh. 


80.  Ch.  Lattes»  Beitrag  sur  Kenntnis  der  Polonn 
Strahlung  (Le  Radium  5,  S.  97— 102.  1908).  —  Der  loni- 
sierungsbereich  der  or- Strahlen  des  Poloniums  wurde  nach  der 
Braggschen  Methode  bestimmt;   es  wurde  also  die  Stärke  der 


B<L  82.  No.  19.  £adioaktiTit&t  1027 

Ionisierung  in  einer  bestimmten  Entfernung  Yon  der  Strahlungs« 
quelle  mit  Hilfe  zweier  paralleler  Drahtnetze  gemessen,  die 
ein  lonisierungsgefäß  bilden  und  senkrecht  von  den  Strahlen 
dturchsetzt  werden.  Der  Verl  £Emd,  daß  es  f&r  die  St&rke  der 
Ionisierung  nichts  ausmachte,  wenn  auf  das  zweite  Drahtnetz 
yerschiedenartige  MetaUplatten  gelegt  wurden.  Es  können  also 
▼on  diesen  Metallplatten  Sekund&rstrahlen  von  merklichem 
lonisierungsyermögen  nicht  ausgehen.  Ebenso  ließ  sich  durch 
photographische  Au&iahmen  zeigen,  daß  die  d^- Strahlen  beim 
Auftreffen  auf  Metallplatten  auch  keine  auf  die  photographische 
Platte  wirkenden  Sekund&rstrahlen  auslösen.  W.  ScL 


81.  Ht  Geiger*  Die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Strahlung 
radioaktiver  Körper  (PhiL  Mag.  (6)  15,  8.  539—647.  1908).  — 
Die  inneren  Elektroden  zweier  Zerstreuungsgef&ße  sind  unter- 
einander und  mit  einem  Quadrantenelektrometer  yerbunden, 
während  die  äußere  Elektrode  des  einen  auf  positives^  die  des 
anderen  auf  ein  gleich  hohes  negatives  Potential  aufgeladen 
wird.  Läßt  man  jetzt  tf- Strahlen  in  beide  Gefäße  eintreten, 
so  ist  es  unmöglich,  die  Wirkung  der  Strahlen  gegeneinander 
vollständig  zu  kompensieren.  Vielmehr  findet  ein  fortwährendes 
Schwanken  der  Elektrometemadel  um  den  Nullpunkt  statt. 
Dieses  Schwanken  ist  geringer,  wenn  dieselben  <»•  Teilchen  in 
beiden  Gefäßen  ionisierend  wirken  können,  oder  wenn  man 
als  Strahlungsquelle  /9- Strahlen  benutzt,  die  in  jedem  Gefäß 
dieselbe  ionisierende  Wirkung  hervorbringen,  wie  die  a- Strahlen. 
Diese  Unregelmäßigkeit  in  der  Strahlung  radioaktiver  Körper 
ist,  worauf  v.  Schweidler  (Beibl.  31,  S.  856)  zuerst  aufmerksam 
gemacht  hat,  nach  der  Zerfallstheorie  zu  erwarten.  Der  Yerf. 
beobachtet  nun  die  Größe  und  Anzahl  der  Stromschwankungen 
und  findet  sie  in  Übereinstimmung  mit  Werten,  die  sich 
theoretisch  aus  der  Anzahl  der  pro  Sekunde  ausgeschleuderten 
a* Teilchen  und  den  von  ihnen  erzeugten  Ionen  berechnen 
lassen.  W.  Seh. 

82.  W.  I>uane.  Über  die  Aussendung  van  Elektrizität 
durch  die  induzierte  Radioaktivität  des  Radiums  (Le  Badium  5, 
S.  65—71.  1908;  Sill.  J.  26,  S.  1—13.  1908).  —  In  dieser 
Arbeit,  deren  Resultate  wir  zum  Teil  schon  aus  einer  vor- 

69* 
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läufigen  MitteüuDg  kennen  (Beibl.  31,  S.  156)^  wird  durch  Strom- 
messungen in  einem  luftleeren  Geftß  gezeigt,  daß  BadinmB^ 
ebenso  wie  Badium  C  negative  Bleidxizitftt  aussendet  Ein 
beträchtlicher  Teil  der  ausgesandten  Elektronen  hat,  wie  aus 
magnetischen  und  elektrischen  Ablenkungsversuchen  hervorgeht; 
eine  Geschwindigkeit  von  8.10^cm/sec  oder  weniger.  Der 
Verf.  berechnet  aus  dem  polaren  Unterschied  des  Stromes  bei 
positiver  und  negativer  Ladung  des  aktivierten  Körpers  im 
luftleeren  Gefäß  und  aus  dem  vom  selben  Körper  erzeugten  ' 
maximalen  Sättigungsstrom  in  Luft  unter  Atmosphärendmck, 
daß  auf  jedes  a-Teilchen  von  Radium  C  mindestens  20,  wahr- 
scheinlich aber  mehr  als  50  weggeschleuderte  Elektronen 
kommen.  Schließlich  erfahren  wir  aus  einer  Abklingungskorve 
des  aktiven  Niederschlages,  die  so  aufgenommen  ist,  daß  die 
Strahlen  nur  in  einer  sehr  dQnnen  Luftechicht  (von  ca.  0,5  mm 
Dicke)  ionisierend  wirken  können,  daß  bei  Atmosphärendruck 
in  der  Nähe  der  aktivierten  Oberfläche  von  Badium  B  und  von 

Badium  0  ungefähr  gleich  viel  Ionen  erzeugt  werden. 

W.  Sdi. 

88.  Jf.  Levin  und  JB.  JRuer.  Über  die  Emwirkwig 
van  KaUumsalsten  auf  die  photographisehe  Platte  (PhysiL  ZS. 
9,  S.  248—250.  1908).  —  Mit  verschiedenen  Kaliumsalzen, 
die  zum  Teil  aus  Staßfurt  stammten,  zum  Teil  ganz  sicher 
anderer  Herkunft  waren,  konnte  durch  190tägige  Exposition 
eine  Schwärzung  auf  photographischen  Platten  erzielt  werden, 
die  ungefähr  so  stark  war,  wie  bei  5  stündiger  Einwirkung  von 
Uranoxyd.  Auch  wurde  die  photographische  Platte  durch 
metallisches  Blei  und  Bleioxydhydrat,  dagegen  nicht  durch 
Natriumsulfat  beeinflußt  W.  Seh. 

84.  W.  A^  DauglaS'Mudge.  Die  fVirhmg  von  Radium- 
salzen  auf  Glas  (Nat  78,  S.  151.  1908).  —  Der  Yerf.  hat  beob- 
achtet, daß  die  purpurne  bis  schwarze  Färbung,  welche  eine 
Badiumsalz  enthaltende  Glasröhre  im  Laufe  einiger  Jahre 
angenommen  hatte,  durch  Einwirkung  intensiven  Sonnenlichts 
nahezu  verschwand.  F.  P. 

M»  Batnberger»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Badioahtivitäi  eimiper 
Quellen  Oberdsterreiehi  (Wien.  Am.  190S,  8.  858). 
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85.  A»  Ouilletm  über  die  elektrische  Messung  kleiner 
Längen  (C-  R.  146,  S.  465—467.  1908).  —  Die  von  ö.  Lipp- 
mann  (C.  B.  142,  S.  69.  1906;  Beibl.  30,  8.  562)  angegebene 
Methode  zur  Bestimmung  der  Konstanten  eines  absoluten 
Elektrodynamometers  hat  den  Verf.  zum  folgenden  Verfahren 
der  Bestimmung  kleiner  Längen  geführt.  Eine  flache  Spule  C 
ist  fest  mit  dem  Körper  yerbunden,  dessen  Ausdehnung, 
Biegung  usw.  bestimmt  werden  soll.  Sie  befindet  sich  zwischen 
zwei  festen  Spulen  A  und  Bj  deren  Achsen  mit  der  Achse 
von  C  zusammenfallen.  Im  Stromkreise  A  +  B  wirkt  eine 
veränderliche  elektromotorische  Kraft,  und  die  von  A  und  B 
auf  C  ausgeübten  Induktionswirkungen  sind  entgegengesetzt. 
(7  ist  an  ein  hochempfindliches  Gkdvanometer  angeschlossen. 
Man  stellt  zunächst  C  zwischen  A  und  J3  so  ein,  daß  die 
wechselseitige  Induktion  zwischen  A  +  B  und  C  gleich  Null 
ist  Nach  der  durch  die  Ausdehnung,  Torsion  usw.  des  Körpers 
bewirkten  Lagenverftnderung  der  Spule  tritt  in  C  ein  Strom 
auf,  dessen  Stärke  die  Verschiebung  mißt  Durch  ein  Beispiel 
wird  das  Verfahren  erläutert.  J.  M. 


86.    C»   Sarus»      Bestimmung    von    Pendelkainxidenzen 
durch  SchattenverstOrhrng;  SchaUenmikrometrie  usw.  (Phys.  Bev. 
26,   S.  299—801.   1908).  —  Die  dunklen  Streifen,  die  man 
beim  Hindurchsehen   durch   zwei   hintereinander   aufgestellte 
parallele  Drahtgitter  gegen  einen  hellen  Hintergrund  erblickt, 
können  verwertet  werden,  um  die  Koinzidenz  zweier  Pendel 
genau  zu  ericennen.    Man  befestige  zwei  gleiche  Stücke  Draht- 
gaze mit  vertikalen   und  horizontalen  Drähten  in  paralleler 
Stellung  an  den  hintereinander  aufgestellten  Pendeln;  dan!n 
sieht  man,  wenn  die  Pendel  in  fiuhe  sind,  vertikale  und  hori- 
zontale Schattenstreifen;    wenn    die  Pendel    schwingen,    ver- 
8ch?rinden  erstere,  und  letztere  oszillieren  um  die  horizontale 
Liage  um  einen  Winkel,  der  viel  größer  ist,  als  der  relative 
Aasschlagswinkel  der  Pendel;  nur  im  Moment  der  Koinzidenz 
werden  sie  stationär  und  horizontal.  —  In  ähnlicher  Weise 
können    zwei    gleiche,    snperponierte  Systeme   konzentrischer 
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Kreise  dazu  verwendet  werden,  um  kleine  gegenseit^e  Ver- 
Schiebungen  der  Platten  zu  messen,  auf  denen  sie  eingeritzt 
oder  gezeichnet  sind.  F.  P. 

87.  C.    JE.    Seashore.       über    ein    Funkenchronotkop 

(Science  26,  S.  512—614.    1907).  —  Die  Schwingungsdauer 

eines  Pendels  kann  durch  ein  oberhalb  der  Schneide  an  der 

Pendelstange  verschiebbares  Gewicht  zwischen  0,8  und  3  Sek. 

verändert  werden.    Am  unteren  Teile  der  Pendelstange  befindet 

sich  seitlich  eine  Spitze,  die  sich  dicht  über  einer  mit  Baß 

überzogenen  Skala  bewegt,   die  leicht  ausgewechselt  werden 

kann.     Zwischen  Spitze    und   Skala  springt  zu  Anfang  und 

Schluß  des  zu  messenden  Intervalles  ein  Funken  über,  der  durch 

Unterbrechung   des   primären  Kreises    einer  Induktionsspule 

erzeugt  wird.    Über  die  Arretiervorrichtungen  in  den  ümkehr- 

punkten,  über  die  Teilung  der  Skala  und  deren  Befestigung 

sowie  über  die  Verwendung  des  Chronoskopes  vgl.  das  Ori^naL 

J.  M. 

88.  Jif«  Maniy*  Über  einen  Mechanismus,  der  es  er* 
möglichi,  einen  Satz  von  Prismen  genau  im  Minimum  der  Ab- 
lenkung zu  halten  (Bull,  des  S^ances  de  la  Soc  fran$.  de 
Phys.  8,  S.  287—297.  1907;  0.  R  146,  S.  68.  1907;  Soc 
fran?.  d.  Phys.  No.  266,  S.  8.  1907;  J.  de  Phys.  7,  a  52. 
1908).  —  Es  muß  die  Bedingung  erfbllt  sein,  daB  die 
Winkel  des  polygonalen  Linienzuges,  der  durch  die  Grond- 
fiächen  der  Prismen  gebildet '  wird ,  immer  gleich  blaben^ 
wenn  man  auch  die  Gestalt  durch  Verschiebung  ändert 
Drei  Gerade  AB^  BCy  CDy  (Kurbelstangen),  die  sich  io 
einer  Ebene  bewegen  können,  mögen  um  die  Punkte  B  und 
C  drehbar  sein.  AB  wird  mit  einem  Zahnrad  verbimden, 
dessen  Mittelpunkt  mit  B  zusammenfällt;  dieses  greift  in  die 
Zähne  eines  zweiten  Bades  mit  dem  Drehpunkt  C;  dies» 
Rad  ist  mit  CD  fest  verbunden.  Sind  die  Bäder  gleich, 
so  ändern  sich  die  Winkel  B  und  C  um  die  gleiche  Größe, 
wenn  man  die  Form  durch  Verschieben  ändert  Waren  die 
Winkel  beim  Beginn  der  Bewegung  gleich,  so  bleiben  sie  es 
auch  während  des  ganzen  Vorganges.  Die  gleiche  Betrachtung 
gilt,  wenn  mehrere  Prismenträger  vorhanden  sind;  die  Seiten 
des  entstehenden  Polygons  müssen  dann  paarweise  durch  gleiche 
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Zahnräder  verbunden  werden.  Wichtigkeit  dieses  Eonstraktions* 
prinzipes  im  Falle  der  AutokoUimation.  E.  St 


•  •  

89.  €•  Xatignon.  über  das  Trocknen  von  Gasen  und 
den  Gebrauch  von  verteiltem  Natrium  (Bull,  soa  chim.  (4)  3, 
S.  353—356.  1908).  —  Natrinm  wird  mit  geschmolzenem  See- 
salz in  einem  Mörser  rerrieben.  Je  mehr  Seesalz,  desto 
schneUer  vollzieht  sich  die  Falverisation.  Dieses  G-emenge, 
dessen  Bereitung  gefahrlos,  empfiehlt  der  Verf.  zum  Füllen 
von  Trockentürmen.  Diese  Füllung  liefert  vollständig  trockene 
Guse,  ist  haltbar  und  billig.  Die  Bereitung  des  entsprechenden 
Kaliumgemisches  ist  mit  Vorsicht  auszuführen.  E.  F. 


90.  JP«  M.  O.  Johnson  und  K.  Buch.  Gasstrom- 
Druckregtäator  (Chem.  Ber.  41,  S.  640—641.  1908).  —  Der 
von  den  Verf.  beschriebene  Apparat  besteht  aus  einer  mit 
einem  Quecksilbermanometer  verbundenen  und  mit  Austritts- 
öffnung versehenen  Glasglocke;  in  letztere  ist  ein  Eisenrohr, 
welches  der  Gaszufuhr  dient,  luftdicht  eingeführt.  Nimmt  der 
Druck  zu^  so  steigt  das  Quecksilber,  bis  es  einen  Eontakt 
berührt  Es  entsteht  ein  Strom,  der  eine  das  Eisenrohr 
umgebende  Magnetisierungsrolle  durchfließt.  Das  magnetisch 
erregte  Eisenrohr  zieht  nun  einen  mit  GKimmi  versehenen 
eisernen  Verschluß  an  und  der  weitere  Zutritt  des  Gases  ist 
80  lange  gehindert,  bis  infolge  von  Druckverminderung  das 
Quecksilber  fällt  und  der  Eontakt  abreißt  Durch  Verschieben 
des  Eontaktdrahtes  kann  der  Druck  auf  jeden  beliebigen  Wert 
eingestellt  werden.  Eine  Spannung  von  2  Volt  kann  ausreichen, 
um  einen  gasdichten  Verschluß  herbeizuführen.  EL  F. 


91.  A.  Lippmann.  Über  Versuche  mit  Lötmiüeln 
(Blektrot  ZS.28,  S.  856— 875.  1907).  —  Die  hier  durchgeführte 
Untersuchung  über  den  Säuregehalt  und  die  damit  zusammen- 
hängende Angriffsfähigkeit  von  Flußmitteln  auf  Metalle  ergab, 
daß  die  Verwendung  ätzender  Lötmittel  für  den  Lötvorgang 
selbst  nicht  nachträglich  ist  Bedenken  können  hier  nur  mit 
Rücksicht  auf  Nachwirkungen  erhoben  werden,  die  bei  nach- 
lässiger Behandlung  der  Lötstelle  eintreten  können.  Die  Be- 
vorzugung des  Eolophoniums  vor  anderen  Lötmitteln  ist  nicht 
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berechtigt,  da  durch  besondere  Versuche  festgestellt  wurde, 
daß  Lötmittel  hergestellt  werden  können,  die  bei  wesentlich 
geringerem  Gehalt  an  organischen  Säuren  erheblich  bessere 
Lötwirknng  als  Kolophonium  ergeben.  Zur  Erprobung  von 
Lötmitteln  sind  elektrische  PrQfungen  (Widerstandsmessungen) 
und  Belastungsproben  mit  Bücksicht  auf  den  großen  Aufwand 
an  Sorgfalt  und  Zeit  flLr  die  praktischen  BedOrfiiisse  wenig 
geeignet.  Der  Verf.  empfiehlt  deshalb  zur  yergleichenden  Be- 
urteilung Yerschiedener  Lötmittel  folgenden  Prüfungsgang: 
1.  Prüfung  auf  Gehalt  des  Flußmittels  an  organischen  Sfturen 
und  Mineralsäuren;  2.  Prüfung  auf  Metallangriff;  3.  Ermittelung 
des  Gütegrades  durch  Festigkeitsversuche.  iL  Lu 


92.  Om  Brind€(ßanc.  über  die  Fermderungm  vom 
natürlichem  KauUchuk  (Bull.  soc.  chim.  3,  S.  39—42.  1908).  — 
Der  Verfl  extrahierte  aus  der  trockenen  Binde  der  Landolphia 
reinen  Kautschuk  und  studierte  die  Veränderungen,  welche  die 
verschiedenen,  für  die  Praxis  in  Betracht  kommenden  Faktoren 
(Sonnenlicht,  diffuses  Licht,  Wärme,  das  zur  Koagulienmg 
verwendete  Seesalz,  schwache  Säuren)  in  dem  Produkt  hervor- 
rufen. Intensives  Sonnenlicht  erzeugt  auf  dem  Kautschuk 
Brandflecken  und  wirkt  somit  infolge  seines  Gehalts  an  Wärme« 
strahlen.  Mäßiges  difiiises  Licht  hatte  innerhalb -dreier  Jahre 
keine  sichtbare  Veränderungen  zur  Folge,  bei  intensivem  Licht 
trat,  insbesondere  bei  erhöhter  Temperatur,  eine  Einwirkung 
zutage.  Bei  Wärmegraden,  die  dem  Aquatorialklima  ent- 
sprachen, konnte  innerhalb  langer  Zeiträume  eine  Veränderung 
nicht  konstatiert  werden.  Unter  der  Einwirkung  von  ver- 
dünnter Essigsäure,  sowie  von  Seesalzlösungen  waren  bereits 
nach  2 — 3  Wochen  Veränderungen  zu  bemerken.  Von  be- 
sonderem Literesse  ist  der  Nachweis,  daß  durch  eines  der  ge- 
nannten Agenzien  in  unmerklicher  Weise  beeinflußter  Kautschuk 
dann  noch  weiteren  Veränderungen  unterliegt,  wenn  das 
wirkende  Agens  bereits  entfernt  worden  ist  B.  L. 

N*  S»  Osbome  und  JB.  H»  Veaaey.     Die  Prüfung  wm  volm» 
metruehen  Olasapparaten  (Ball.  Bur.  Standards  4,  S.  558—601.  1908). 

£•  KeiL    JEine  Methode  zur  Bestimmung  der  Dehler  von  Mikro- 

meterschrauben  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  248-245.  1908). 


Druck  von  Metzger  &  Wittiff  in  LelpiUr. 
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1.  A.  E.  Haas.  Materie  und  Energie  (ZS.  L  Philosophie 
u.  phüosoph.  Kritik  132,  S.  114—127.  1908).  —  Der  Yerfl 
yertritt  die  i^xaaterialistische'^  Naturauffassang  und  polemisiert 
gegen  die  „energetische'^  Die  Polemik  stützt  sich  teils  auf 
aprioristische  Überlegungen ,  teils  auf  mißverstandene  Erkennt- 
nisse und  Definitionen  der  mathematischen  Physik  (so  werden 
bei  Besprechung  der  kinetischen  Energie  die  Ausdrücke  (o^+^'s)' 
und  Vj'  +  V,'  nicht  genügend  auseinander  gehalten).  Überdies 
wird  der  der  modernen  Physik  ganz  geläufige  Gedanke ,  daß 
außer  der  materialistischen  und  der  energetischen  Natur- 
anf&ssung  auch  noch  ein  dritter  Weg  in  Betracht  kommen 

könne  (elektrische  Naturaufiiassung),  nicht  einmal  erwähnt. 

Witte. 

2.  O.  Lodge.  Leben  und  Materie  (160  S.  ö^  2,40. 
Berlin,  E.  Curtius,  1908).  —  Die  im  Jahre  1905  erschienene 
Schrift,  welche  hier  in  deutscher  Übersetzung  vorliegt,  steUt 
in  der  Hauptsache  eine  Kritik  von  Haeckels  „Welträtseln'' 
dar.  Insbesondere  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Über- 
schätzung des  „Substanzgesetzes"  und  gegen  den  Haeckelschen 
Monismus.  Der  Grundgedanke,  den  Lodge  selbst  in  seinen 
eigenen  philosophischen  Ausführungen  vertritt,  ist  der,  daß  das 
„Lieben"  etwas  außerhalb  unserer  gegenwärtigen  naturwissen- 
schaftlichen Kategorien  von  Materie  und  Energie  stehendes  sei, 
das  die  Fähigkeit  besitzt,  in  gewissen  komplexen  materiellen 
Aggregaten  die  Energieumwandlungen  zu  lenken  y  natürlich  in 
Übereinstimmung  mit  den  physikalischen  Gesetzen.       F.  P. 
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8.  O.  Kowalewski.  Einführung  in  die  infinüesimmU 
recknung,  mit  einer  historischen  Übersicht  (,,Au8  Natur  iL 
Geisteswelt<<  197,  126  S.,  geb.  o#  1,25.  Leipzig,  B.  G.  Teabner, 
1908).  —  Das  Büchlein  bezweckt,  eine  Einftbrang  in  die 
Grandbegriffe  und  Hauptsätze  der  Infinitesimalrechnung  vom 
modernen  Standpunkt  und  in  einer  jedem  Gebildeten  rer- 
ständlichen  Darstellung  zu  bieten.  Bei  dem  sich  immer  er- 
weiternden Anwendungsbereich  der  höheren  Analysis  in  allen 
Gebieten  der  Naturwissenschaft  wird  eine  solche,  überdies  in 
knappsten  Baum  zusammengedrängte  Darstellung  gewiß  yielen 
willkommen  sein.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  hier  größeres 
Gewicht  auf  die  mathematischen  Grundlagen  (z.  B.  S&tze  Aber 
Zahlenfolgen  und  Reihenkonyergenz),  als  auf  gebrauchsfertige 
Formeln  und  auf  Beispiele  gelegt  ist  und  daß  dedialb  Tielleicht 
diejenigen,  denen  es  mehr  um  die  Anwendungen  zu  tun  ist, 
nicht  ganz  auf  ihre  Redmung  kommen  werden.  ESine  sos- 
fbhrüche  Tabelle  von  Integralformeln  wird  z.  B.  mancher  Ter- 
missen.  —  Als  Anhang  ist  eine  kurze  historische  Übersidit 

der  Entwickehing  der  In-finitesimalredinung  bagegeben. 

F.  P. 

4.  Hm  Burkhardt.  Bntwickelung  nach  oszUHeremäem 
Funhiienen  und  Integration  der  Differentialgleichungen  der 
mathematischen  Physik  (Jalufesber.  d.  D.  MatL-Vereinigiiiig. 
10.  Bd.,  2.  Heft,  Lief.  6,  8.  1893—1804.  1908).  Hit  der  Tor- 
liegenden 6«  Lieferung  ist  das  große  Burkhardtscbe  Werk, 
dessen  frühere  Lieferungen  in  den  Jahren  1901 — 1906  heraus- 
gekommen sind,  zum  (vorläufigen)  Abschluß  gelangt  Dasselbe 
ist  im  Verlaufe  seiner  Entstehung  weit  über  den  ursprünglich 
beabsichtigten  Umfang  hinausgewachsen  zu  einer  umfassenden 
historischen  Darstellung  der  Anwendungen  der  Beihenentwick- 
langen  nach  oszillierenden  Funktionen  in  der  Physik,  Astronomie 
und  Geophysik,  sowie  speziell  der  Integration  der  wichtigsteB 
partiellen  Di£Ferentialgleichungen  durch  solche  Beiben  und  be- 
stimmte Integrale.  Durch  die  Übersicht,  die  der  Yerf.  in  diese 
oft  von  sehr  vielen  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommenen 
Untersuchungen  gebracht  hat  (es  sei  hier  besonders  der  Ab- 
schnitt über  die  Interpolation  durch  endliche  trigonometrische 
Beihen  hervorgehoben),  sowie  durch  die  gebotene  ToUst&ndige 
Orientierung  in  der  überaup  reichen  Literatur  (besonders  der 
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JUteren)  wird  sein  Werk  für  alle  Physiker,  die  ii^^endwie  mit 
den  behacddioQ  maUieioatischen  Problemen  jm  tmi  habeiif  toü 
Krfißtem  Wert  sau,  and  sie  sind  dem  VerL  fflr  die  ungeheure, 
aor  Sichtung  der  Literatur  aufwendete  Arbeit  (das  Werk 
enthält  über  9000  Literatnrzitatel)  zu  großem  Dank  ▼erpflichtei 
Ferner  hat  die  G^escfaichte  der  mathematischeii  Wissenschaften, 
ffir  die  das  Werk  überhaupt  eine  wichtige  Quelle  bilden  wird, 
den  gründlichen  Studien  des  Verl  die  Bichtigstellung  mancher 
allgemein  yerbreiteter  AufCassungen  (z.  B.  über  den  Ursprung 
der  Lehre  yon  den  trigonometrischen  Beihen)  zu  verdanken. 
Es  sei  nun  noch  die  Gliederung  des  Lihaltes  des  Gesamtwerkes 
nach  den  Hauptabschnitten  angegeben:  L  Die  Hauptschwingungen 
eines  Massensystems;    IL  Der  Streit  über  das  Problem  der 
Saitenschwingungen ;  IIL  Die  Entwickelung  analjjrtischer  Funk- 
tionen in  harmonische  trigonometrische  ßeihen  (hier  wird  be- 
sonders die  Anwendung  solcher  Reihen  in  der  Störungstheorie 
behandelt,  femer  die  schon  erwähnte  Interpolation  durch  tri- 
gonometrische Reihen y    die   in  der  Geophysik,    speziell  der 
Meteorologie  so  oft  vorkommt);  IV.  Verschiedene  Ansätze  zu 
anderen  Reihenentwickelungen  (die  z.  B.  bei  den  Schwingungen 
inhomogener  Saiten  notwendig  werden) ;  V.  Gestalt  der  Himmels- 
kQrper  und  Entwickelung  naoliKugelfunktionen;  VL  Integration 
partieller  Differentialgleichuiigen  durch  bestimmte  Integrale; 
VII.  Fouriers  Theorie  der  Wärmeleitung  und  die  Darstellung 
tüäUkärlicher  Funktionen  durch  Reihen  nach  osmllierenden  Funk- 
tionen;   VIII.  Darstellung  willkürlicher  Funktionen  durch  be- 
stimmte Integrale;    IX.  Anfänge  der  Elastizitätstheorie  und 
Integration  simultaner  partieller  Differentialgleichungen ;  X.  Ein- 
wirkung der  Theorie  der  Funktionen  komplexen  Argumentes; 
XL  Allgemeine  Reihenentwickelungen  und  Integraldarstellungen 
( ArbeUen  von  Sturm,  Liouville,  Tschebyscheff  usw.) ;  XIL  Ent- 
wickelungen  von  Funktionen  mehrerer  Variabein  nach  Produkten 
von  Funktionen  je  einer  Variabein  (Lam6);  XIII.  Einführung 
detr  mathematischen  Physik  in  England  (Green ,  McCuUagh, 
W.  Thomson);    XIV.  Weitere  Untersuchungen  über  Leitung 
der  Wärme  und  Elektrizität    Der  größere  Teil  des  XIV.  Ab- 
sclinittes,  in  dem  die  räumliche  und  zweidimensionale  Ver- 
zweigung stationärer  Ströme,  sowie  der  Verlauf  von  Wechsel- 
strömen (mit  Berücksichtigung  auch  der  technischen  Literatur) 

70* 
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behandelt  werden,  macht  die  yorliegende  Schloßliefening  aoa. 
Es  sind  jedoch  nur  die  Untersuchungen  bis  1890  aofgenommeo, 
da  der  Yert  sich  zu  einem  schnellen  Abschluß  des  Werkes 
genötigt  sah.  In  Hinblick  auf  die  Absicht  der  Heransgabe 
einer  Fortsetzung  ist  auch  der  jetzt  abgeschlossene  Teil  des 
Werkes  ohne  Register  und  besonderes  Literaturrerzeichnis  ge* 
blieben.  £s  wäre  sehr  zu  wünschen ,  daß  der  Verf.  jene  Ab- 
sicht bald  Terwirklichen  könnte.  F.  P. 


5.  O.  JD.  Chwolson.  Traüi  de  Phyngue;  Outr^ge 
traduü  sur  les  idäions  russe  et  allemande  par  K  Dtnmus. 
Edition  revue  et  consüdrablement  augmentee  par  Pauteur  sume 
de  notes  sur  la  physique  thierique  par  K  et  F.  Casserat.  Tarne  1, 
3.  fascicule:  Uitat  liquide  et  Imitat  solide  des  carps;  4,  fascieuk: 
AcauHique  (S.  561—872  bzw.  8. 873—1089;  12  u.  8  frcs.  Paris, 
A.  Hermann,  1907  u.  1908).  —  Von  dieser  im  Erscheinen 
begriffenen  französischen  Ausgabe  des  bekannten  Werkes  liegt 
im  Anschlüsse  an  die  Beibl.  30,  8.  751  u.  31,  8.  464  an- 
gezeigten  Hefte  des  ersten  Bandes  jetzt  das  dritte  und  rierte 
Heft  vor.  K.  ü. 

6.  V.  JEUtter   van   ^nesUdawski^OauHn*     Am»- 

gewählte  Kapitel  der  Technik  mä  besonderer  Rücksicht  auf 
militärische  Anwendungen.  Zweite  Auflage  (806  S.  Wien, 
L.  W.  8eidel  &  Sohn,  1908).  —  Die  erste  Auflage  des  Werkes 
ist  in  BeibL  28,  8.  1294  besprochen.  Nach  yerh&ltnismifiig 
kurzer  Zeit  ist  bereits  eine  zweite  Auflage  erschienen,  in  der 
die  Kapitel:  Luftschiffahrt,  das  Messen  von  Entfernungen  im 
Kriege,  Telegraphie  ohne  Draht,  Farbenphotographie  und 
Becquerelstrahlen  einer  durchgreifenden  Neubearbeitung  unter- 
zogen sind.  Neu  hinzugefügt  ist  das  Kapitel  Ober  optische 
Instrumente.  Femer  hat  der  Verl  in  der  neuen  Ausgabe 
hinzugesetzt  das  Prinzip  der  Parsonsturbine  und  die  Wirkongs* 
weise  des  Einphasenmotors,  femer  die  elektrische  Femphoto- 
graphie,  die  photographische  Ermittelung  der  Flugbahnelemente 
und  die  Metallfaden- Glühlampe.  Die  Darstellung  des  Gbuiioi 
ist  sehr  geschickt  und  wird  durch  sehr  gute  Figuren  unterst&txt 
Das  Buch  bietet  den  Fachgenossen  viel  Interessantes  ans  den 
praktischen  Anwendungen  der  Physik.  J.  iL 
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JET.  JDriesehm  D<u  Leben  und  der  tweiie  Energiesatz  (Ann.  d. 
NatnrphiL  7,  8. 198—208.  1908). 

O,  I>.  Chwolaan.  Hegel^  Baehel,  Eoeeuih  und  das  wuOlfte  Gebot. 
Zweite  durcbgetekene  und  ergänzte  At^lage  (90  8.  JH  1,60.  Brannschweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1908;  ygL  BdbL  80,  S.  746). 

&•  Werniek.  Abeelute  und  relative  Bewegung  (Ann.  d.  NatoiphiL 
4,  S.  817—841.  1908). 

EU  Picard*  Die  Msahematih  in  ihren  Beziehungen  zur  Phgeik 
(Vortrag  auf  dem  4.  Internat  Math.-Kongreß  in  fiom;  Bey.  g4n.  d.  sc. 
19,  S.  602-609.  1908), 

Der  Mensch  und  die  Erde,  herausgegeben  wm  J2.  JKrämer  in  Ver- 
bindung mit  ersten  Faehgenossen.  Erste  Gruppe.  Lieferung  61  —  60. 
(Berlin,  Leipsig,  Wien,  Stattgart,  Bong  &  Co.) 


Mechanik« 


7.  JE.  Lampe*  Zwei  elementare  Aufgaben  am  der 
Mechanik  über  eine  gewisse  Klasse  ton  Körpern  (Yerh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10»  8.  808^305.  1908).  —  Die  behandelten  Auf- 
gaben sind:  L  die  Bestimmung  des  Schwerpunktes  eines  Körpers, 
der  z¥7ischen  zwei  parallelen  Ebenen  liegt,  und  dessen  zu 
diesen  Ebenen  paralleler  Querschnitt  eine  ganze  Funktion 
zweiten  Grades  des  Abstandes  von  einer  dieser  Ebenen  ist; 
IL  die  Berechnung  der  Ausflußzeit  einer  einen  Hohlkörper  von 
dieser  Gestalt  füllenden  schweren  Flüssigkeit.  In  beiden  Fällen 
läßt  sich  das  Resultat  in  einfacher  Form  darstellen.  Spezielle 
Fälle  obigen  Körpers  sind  Kegel-  und  Pyramidenstumpf,  Kugel- 
segmenti  Segment  eines  elliptischen  Paraboloids.  F.  P. 


8.  F»  Charbon.  Einfluß  der  umgebenden  Atmosphäre 
auj  die  Reibung  zwischen  feeten  Körpern  (C.  B»  146,  S.  1018 
—1014.  1908).  —  Die  Reibung  einer  KupferdrahtbOrste  auf 
einem  rotierenden  Messingzylinder  erwies  sich  verringert,  wenn 
der  umgebenden  Luft  (ungesättigter)  Dampf  von  Wasser,  Benzin, 
Alkohol,  Petroleum  oder  Äther  beigemischt  war.  Dagegen 
wurde  in  yerschiedenen  trockenen  Gasen  (Luft,  CO,,  H,,  Äthylen) 
kein  Unterschied  gefunden.  F.  P. 
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9.  Jlf  •  9eddig%  yersucke  über  gegenMeitige  AnMiekiatg 
und  Abstoßung  fester  Teilchen  in  bewegten  Medien.  Elementare 
Theerie  nach  F.  Richers  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  ünt  31,  8.  90 
—95.  1908).  —  Der  Verf;  gibt  auf  Grund  des  Satzes  der 
Hydrodynamik,  daß  der  dynamische  Druck  einer  bewegten 
Flüssigkeit  kleiner  als  der  statische  Druck  einer  rahenden 
Flüssigkeit  ist,  eine  elementare  Erklärung  (nach  fiicharz)  der 
Bewegungen  und  Anordnungen  kleiner  Körper  in  einer  be- 
wegten Flüssigkeit  (Eippelungen  des  Sandes  am  Meeresstrandei 
Eundtsche  Staubfiguren  etc.)  und  am  Schlüsse  eine  Anwendung 
der  Theorie  auf  die  Herrorrufung  elektrostatischer  KrafUinien 
mit  Hilfe  zweier  auf  eine  nichtleitende  Platte  aufgesetzter,  mit 
den    Polen    einer    Influenzmaschine    verbundener   Elektroden, 

wenn  die  Platte  vorher  mit  Sanduhr*  Sand  bestreut  ist 

A.D. 

10.  S.*  JPrachd^ka»  Ein  neuer  Apparat  zur  Demonstratüm 
verschiedener  transversaler  fVellenbewegungen  (ZS.  f.  phy&  n. 
ehem.  ünt  21,  S.  79—84.  1908).  —  Der  Verf.  l&ßt  auf  eine 
fieihe  von  (13)  nebeneinander  angeordneten  Spiegeln  parallele 
Lichtbündel  fallen;  diese  werden  auf  eine  zweite  ebensolche 
Keihe  von  Spiegeln  und  von  diesen  auf  den  Schirm  reflektiert 
Die  13  Spiegel  einer  Beihe  sind  durch  je  eine  Gelenkstange 
mit  ebensoviel  Exzentern  verbunden,  die  auf  gemeinsamer 
Achse  sitzen  und  von  denen  jeder  gegen  den  vorhergehenden 
um  30^  gedreht  ist  Sämtliche  Spiegel  sind  auf  derselben 
Achse  drehbar  und  führen  bei  Drehung  der  Ezzenterwalze 
kleine  hin-  und  hergehende  Bewegungen  aus.  Die  zweite 
Spiegelreihe  ist  in  derselben  Weise  angeordnet  Die  von  einer 
solchen  ruhenden  Spiegelreihe  reflektierten  Lichtbündel  ¥rürden 
also  auf  einem  Schirme  Lichtpunkte  ergeben,  die  eine  Wellen- 
linie darstellen.  Wird  nun  die  Exzenterwalze  gedreht^  so  erhält 
man  auf  dem  Schirm  eine  fortlaufende  transversale  Wellen* 
bewegung;  werden  beide  Exzenterwalzen  gedreht,  so  erhält  man 
die  Kombination  zweier  transversaler  Wellen. 

Wie  bei  der  Anordnung  zur  Erzeugung  der  Lissiyousdien 
Kurven  zwei  aufeinander  senkrechte  Schwingungen  durch  Stimm- 
gabeln kombiniert  werden,  so  werden  hier  zwei  Schwingungen 
in  derselben  Ebene  kombiniert.  Die  Einzelheiten  des  neuen, 
etwas  komplizierten  Apparates,  sowie  die  mit  demselben  ans» 
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ztt&brenden  Yerssche  miteeii  in  d«m  Aafiwtae  sriber  nach- 
gesehen werden»  A.  D. 

11.  A,  McUlqck»  Über  die  Flugbahnen  gezogener  Ge» 
schösse  mit  verschiedenen  Kopfformen  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  80| 
S.  519— 529.  1908).  —  In  früheren  Arbeiten  (BeibL  31,  S.  1095; 
32,  8.  245)  hat  der  Yer£  gefunden,  daß  die  Bahn  zugespitzter 
Qeschosse  mit  befriedigender  Annäherung  durch  Formeln  dar- 
stellbar ist,  die  sich  aus  der  Annahme  ergeben,  daß  der  Luft* 
widerstand  für  die  in  Betracht  kommenden  Geschwindigkeiten  v 
(300  bis  1000  m/sec}  eine  lineare  Funktion  a (o  —  v)  sei,  und 
daß  er  auch  eine  Verminderung  der  Fallbeschleunigung  um 
gc(l  —  er^^  bewirkt.  Der  Verf.  hat  nun  diese  Untersuchung 
auf  Geschosse  von  verschiedener  (z.  B.  ebener,  halbkugel- 
förmiger)  Kopfform  ausgedehnt  und  die  entsprechenden  Kon- 
stanten bestimmt.  Die  Formeln  werden  zur  Berechnung  des 
Elevationswinkels  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Schußweite 
angewendet,  und  die  Übereinstimmung  der  Bemltate  mit  den 
Beobaehtungen  wird  grai^isch  veranachaulicht  F.  P. 


1 2.  A.  Kam,  AUgememe Losung  des  Gleiehgewiehisproblems 
der  ElasHzitäUtheorie  für  den  Fall,  daß  die  auf  die  Oberfläche 
wirkenden  Kräfie  gegeben  sind  (ü.  B.  146,  EL  578—580.  1908). 
—  Die  von  Boggio  (BeibL  Z%  9.  S53)  gegebene  Lösung  des 
genannten  Problems  ist  hinsichtüdi  der  mathematischen  Strenge 
nicht  einwandsfrei.  Der  Yerf.  zeigt,  daß  eine  strenge  Lösung 
der  Gleichungen 

d  0 
Au  +  k -5 —  =  0  U3W. 
dar 

mit  ErfiÜIung  der  Oberflächenbedingungen  ftlr  den  Fall  A  s  i 
durch  die  Methode  der  sukzessiven  Annäherung  erhalten  werden 
kann.  Die  Lösang  nimmt  die  Gestalt  von  konvergenten  un- 
endlicben  Reihen  an,  ähnlich  denen,  welehe  der  Verl  bei  der 
Berechnung  des  GHeichgewichts  aus  gegebenen  Yerachiebungen 
in  der  Oberfläche  (BeibL  30,  8.  1109)  erhalten  hat  Aus  dieser 
Lösung  ist  duorch  weitere  Anwendung  der  sukzessiven  Annähe- 
rangen  eine  nach  unendlichen  Beihen  fottscbreiteiide  Lösung  her- 
stellbar, welche  f&r  jedes  k  >  7^  konvergent  ist  —  Eine  spätere 
wird  die  Ausführung  der  Bechnung  bringen.     Lck. 
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13.  JE.  Qrü/nsisen.  Inter/eremzapparat  zur  Mesmmg 
der  Querkontraktion  eines  Stabes  bei  Belastung  (ZS.  f.  InsML 
28,  S.  89— 100.  1908).  —  Der  Verl  hat  (Amt  d.  Phys.  22, 
8.801—851.  1907)  für  eine  Reihe  von  Stäben  Tenchiedeoer 
Metalle  die  L&ngsdilatation  bei  m&ßigen  Belastongen  gemeasen. 
Der  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eingehend  beschriebene 
Interferenzapparat  diente  zur  Messung  der  Querkontraktion  an 
denselben  Stäben  und  bei  denselben  Belastungen.  Durch 
Division  wurden  die  Werte  des  Poissonschen  Yerhältnisaes 
direkt  erhalten.  —  Der  beschriebene  Apparat  unterscheidet 
sich  von  den  Interferenzapparaten ,  welche  Stromeyer  (BeibL 
18,  S.  890)  u«  a.  zu  gleichem  Zweck  gebrauchten,  durch  die 
Verbindung  der  Interferenzmeßeinrichtung  mit  einer  Hebel- 
übertragung, welche  die  gegenseitige  Bewegung  der  Interferenz- 
platten 10-  oder  12-mal  so  groß  macht  wie  die  zu  messende 
Querkontraktion.  Lck. 

14.  A*  Jjeon  und  A.  Bosch.  Über  die  Temperaimr-' 
Spannungen  in  einer  Hohlkugel  bei  stationärer  fVärmestrownmg 

(ZS.  d.  österr.  Ing.-  u.  ArcL- Vereins  No.  41,  8  S.  1907).  — 
Die  Temperaturspannungen  in  einer  Hohlkugel,  deren  Tempe- 
ratur t  eine  beliebige  Funktion  des  Abstands  r  vom  Mittelpunkt 
ist,  hat  Stefeui  (vgl.  BeibL  6,  8.  552)  berechnet  Der  statio- 
nären Wärmeströmung  (jede  der  beiden  Oberflächen  hat  in 
allen  Funkten  dieselbe  unveränderliche  Temperatur)  entspricht 
die  Temperaturverteilung  t^  C^  +  C^jr.  Wird  dieser  Aus- 
druck von  <  in  die  Steüanschen  Gleichungen  eingesetzt,  so 
ergibt  sich  die  von  den  Verf.  auf  direktem  Wege  berechnet« 
Verteilung  der  Temperaturspannungen.  Gegenüber  den  tan- 
gentialen Spannungen  sind  die  radialen  von  geringer  GröAe. 

Lck 

15.  A.  Leon.  Über  die  Störungen  der  Spannungsver' 
teüungf  die  in  elastischen  Körpern  durch  Bohrungen  und  Bläschen 
entstehen  (Österr.  Wochenschr.  £  d.  öffentL  Baudienst,  Heft  9, 
16  S.  1908).  —  Den  Einfluß  eines  kreialönnigen  Loches  auf 
die  Spannungsverteilung  in  einem  gleichmäßig  auf  Zug  oder 
Druck  beanspruchten  Blech  hat  G.  Kirsch  (ZS.  d.  Ver.  D. 
Ing.  1898,  S.  798)  durch  empirisch  gefundene  Formeln  aus- 
gedrückt, welche  den  Gleichgewichts-  und  Grenzbedingnngen 
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genügen.  Der  YerL  leitet  diese  Formeln  durch  Bechnong  ab, 
indem  er  über  den  ungestörten  Gleichgewichtszustand  einen 
zweiten  legt,  welcher  die  yon  kleinen  Höhlxmgen  erzeugten 
Störungen  darstellt  Im  einzelnen  ergeben  sich  folgende  Re- 
sultate: In  Blechen,  welche  ein  kleines  kreisförmiges  Loch 
haben,  erhöht  sich  die  Spannung  am  Lochrand  stellenweise 
um  200,  bzw.  100  Flroz.,  je  nachdem  der  Zug  nur  nach  einer 
oder  nach  allen  Sichtungen  der  Ebene  wirkt.  Die  Spannungs- 
erhöhung ist  unabhängig  von  den  Elastizilfttskonstanten. 

In  Körpern,  die  nach  allen  Bichtungen  gleichm&ßig  be- 
ansprucht sind,  wird  durch  eine  kleine  kugelförmige  Höhlung 
die  Spannung  an  ihrem  Bande  um  50  Proz.  vermehrt;  dieser 
Zuwachs  ist  ebenfalls  von  den  Elastizit&tskonstanten  unab- 
hängig. Dagegen  ist  in  Zugstilben,  ebenso  in  Körpern,  welche 
nach  allen  Bichtungen  einer  Ebene  gleichmäBig  beansprucht 
werden,  der  durch  eine  kleine  kugelförmige  Höhlung  an  ihrem 
Band  entstehende  Spannungszuwachs  (durchschnittlich  mehr 
als  100  Proz.)  yon  der  Poissonsdien  Konstante  abhängig; 
wächst  letztere,  so  verkleinert  sich  der  Spannungszuwachs  in 
geringem  Ghnde. 

Auch  für  gleichmäBig  rotierende  Kreisscheiben  mit  einer 

zentralen  Bohrung  und  für  eine  gleichmäBig  rotierende  Kugel 

mit  einem  zentralen  kugelförmigen  Bläschen  ergeben  sich  die 

Spannungsstörungen  durch  eine  gleichartige  Bechnung. 

Lck. 

16.  A»  Bosch  und  A.  Leon*  über  rotierende  Scheiben 
gimehen  FUehkraßwiderstandes  (Wien.  Ber.  116,  S.  1358—1389. 
1907).  —  Bei  der  Konstruktion  von  rasch  umlaufenden 
Scheibenrädern  für  Dampfturbinen  besteht  die  Forderung,  an 
Material  dadurch  zu  sparen,  daB  jedem  Scheibenpunkt  derselbe 
Fliehkraftwiderstand  gegeben  wird.  Dieser  Forderung  genügt 
die  von  de  Laval  konstruierte  Scheibe  dadurch,  daB  jeder  ihrer 
Funkte  dieselbe  radiale  und  tangentiale  Spannung  hat.  Die 
Yerf.  berechnen  die  Profile  von  Scheiben,  welche,  entsprechend 
den  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Bedingungen  für  die 
Bruchgefahr,  entweder  in  jedem  Punkte  gleiche  Dehnung  oder 
gleiche  Spannung  (radial  oder  tangential)  oder  gleichen  Unter- 
schied der  gröBten  und  kleinsten  Hauptspannung  oder  gleiches 
Potential    der  elastischen  Ejräfte  haben.     Die  verschiedenen 


1 
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Seharen  der  bereehneten  B^renzuDjpififtchen  faabea  die  Mittet 
ebene  der  Seheibe  aar  Aqqxiptote&ebeDey  ihr  Rand  üft  also  m 
der  Praxis  durch  eiaen  Ring  mit  eiaeui  paeaeiid  at  wftUendai 
rechteckigen  Querschnitt  zu  ersetaan. 


17.  J.  Sears^  Über  den  Lengäudinalsi^ß  Mwigckem  Meiaa- 
siäben  mä  atgerunieiem  Ettden  (Cambridge  f^c  14,  8.  251 
—286.  1907).  —  Mach  der  Rlasttaitfttatheerie  ist  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit  longitudinaler  WeUen  ■»  VJS lg . 
Zwischen  diesem  Wert  und  der  direkt  gemetaenan  Fort- 
pflanzongsgeschwindic^eit  üuid  Wertheim  (Ann.  chim.  phja.  (S) 
12)  beträchtliche  Unterschiede.  Audi  die  Versuche  toa  H^ 
kinson  (BeibL  aO,  8. 139)  ergaben  fttr  Stahl  und  fiiseii  Unter- 
schiede zwischen  2  und  8  Proi.,  fOr  Kupfer  sogar  5  ProL 
Der  Verfl  hat  nach  Vervollkommnung  toci  fieobadtang^ 
methode  und  Instrumenten ,  welche  in  der  Abhandlung  aofr* 
f&hrlich  beschrieb^i  sind,  gefunden ,  daß  der  Unterschied 
zwischen  berechneter  und  beobachteter  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit bei  Stahl,  Kupfer  und  Aluminium  noch  nkht 
Vs  Proz.  beträgt 

Die  Versuche  wurden  an  zwei  gleichen  MetaUstfthen  Ton 
V/'  Durchmesser  (&s/g  bis  37^8^  Länge)  ausgef&hrt  Jeder 
Stab  wurde  von  zwei  V-fSrmigen  Fäden  getragen,  wdche  wie 
bei  dem  Stoßapparat  mit  Elfenbeinkugeln  von  zwei  Holaleiitfla 
herabhingen  y  so  daß  beide  Stäbe  in  der  Ruhelage  in  etwa  5' 
Abstand  von  den  Leisten  horizontal  schwebten  und  sich  aa 
den  Enden  ohne  Pressung  berührten.  Dm  zu  Torfaindeni,  daS 
die  Achse  des  stoßenden  Stabes  äne  Neigung  gegen  die  Achse 
des  anderen  erhielte,  waren  die  beiden  zusammenstoßenden 
Enden  nach  außen  gewölbt  Der  stoßende  Stab  wurde  lor 
dem  Stoß  um  2"  von  dem  andern  entfemt  Beim  ZosammtB* 
stoß  schloß  sich  ein  durch  beide  Stäbe  gelegter  Stromkreie  und 
öffnete  sich  wieder,  sobald  sie  sich  durch  den  R&ckprali 
Die  während  dieaer  2ieit  durchgeflossene  RMitriritfttnmi 
wurde  mit  einem  balhstischen  Galyanometer  gemeeaen  und 
hieraus  die  Stoßdauer  bestimmt  Eine  wesentliche  Bedingung 
für  die  Vergleichbarkeit  der  gemessenen  Zeiten  war  die  ?di* 
kommene  Reinheit  der  Stoßfiächen.  Die  Foitpflansang»- 
geschwindigkeit  ergab  sich  als  Produkt  der  Stoßdauer  möt  der 


JBd.  82.  New  20.  Meohttiik.  1048 

doppelten  Stablänge:  fta  StaU  &12&  m,  Kuj^r  8682  nii 
Ahuniniam  5072  m.  [Durch  dne  andere  Metfiode  der  Stoß- 
beobaidititng  £uid  Conte  de  Manpeon  (vgL  das  folgende  Bei) 
für  StaU  6150  m.] 

Zur  Bereehaang  yen  V£l(f  wurde  der  (isothermiscbe) 
Bartinttt4Wiodnl  £  dnreh  ZngYerBiieke  gemessen.  Die  Becb- 
nang  ergab  £är  Stahl  5118  m,  Kupfer  8668  m,  Alominium 
5060  uu  Nachdem  E  dureh  Hinzuf&gen  einer  berechneten 
Korrektion  dvch  den  Wert  des  adiabatischen  Elastizitäts- 
moduls ersetzt  war,  ergab  sich  illr  Stahl  5119  m,  Kupfer 
3672  m.  Aluminium  5072  m.  Letztere  Zahlen  weichen  von 
den  aus  den  Stoßversuchen  erhaltenen  um  weniger  als  ^/^  Proz. 
ab.  Diese  Abweichung  liegt  innerhalb  der  Grenzen  der  mög- 
lichen Beobachtungsfehler.  Lck. 

18.  Cante  de  Maupeatim  Untersuchung  über  den  Stoß 
(Ann.  Soc.  scient.  Bruxelles  32,  S.  61—90.  1908).  —  Wenn 
zwei  Zylinder  desselben  Durchmessers  ia  Richtung  der  ge- 
meinsamen Achse  zusammenstoßen,  so  durchlaufen  abwechselnd 
Kompressions-  und  Dilatationswellen  jeden  Zylinder  mit  der 
Geschwindigkeit  V  der  longitudinalen  Wellen.  Die  Geschwindig- 
keit V  hat  der  Ver£  beim  Stoß  eines  kürzeren,  bewegten 
Zylinders  gegen  einen  längeren,  anfangs  ruhenden  gemessen. 
Beide  Zylinder  waren  aus  Eisen  und  be&nden  sich  in  einer 
vertikalen  Bisenröhre  (5  cm  Durchmesser),  welche  die  Tertikaie 
Bewegungsrichtung  sicherte.  Auf  der  Innenwand  trug  die 
Bfihre  Vorsprünge  yon  Zinn  oder  Blei,  auf  welchen  der  längere 
Zylinder  (5  m  lang,  4,8  cm  dick)  vor  dem  Stoß  ruhte.  Der 
kürzeie  Zylinder  (2  m  long,  4,8  cm  dick)  fiel  aus  einer  Höhe 
von  1  m  über  dem  oberen  £nde  des  ruhenden  auf  ihn  herab 
und  zerbrach  beim  Auftreffen  die  Stützen.  Ein  Längsschlitz 
der  Bohre  gestattete  die  freie  Bewegung  tob  zwei  Zeigerstiften, 
welche  an  den  zusammenstoßenden  Enden  bmder  Zylinder  be- 
festigt waren  ui^  auf  einer  tot  dem  Schütz  schnell  rotierenden, 
berußten  Ttommel  (Achse  parallet  den  Zylinderachsen)  die 
Bewegung  der  Zylinderenden  aufzeichneten.  Der  Anfang  der 
Sehraubenlinie,  welche  der  Zeigerstift  des  gestoßenen  Zylinders 
anfieiehnete,  bestand  aus  einer  Beihe  ¥on  Wellen,  aus  deren 
liänge  sich  V  »  5240  m  berechnen  ließ. 
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Beim  Stoß  zwischen  zwei  Stahlzylindem  ergab  sich 
F  ■»  5150  m.  Von  derselben  Stahlsorte  wurde  ein  6  m  langer 
Stab  zur  Messung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  tob 
Torsionswellen  benutzt  Der  Stab  lag  wagerecht  auf  Auflagern, 
das  eine  Ende  war  fest,  das  andere  trug  einen  seitlichen,  wage- 
rechten Arm,  auf  welchen  ein  stoßender  Zylinder  herabfiel, 
und  einen  Zeigerstift,  welcher  die  Torsionsschwingungen  dieses 
Stabendes  auf  eine  rotierende  Trommel  au&eichnete.  Die  auf- 
gezeichneten Wellen  ergaben  8450  m  als  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Torsionswellen.  Lck. 


19.  J.  MiorroWm  über  die  Transversalschwingyngen  vom 
an  zwei  Punkten  wUerstätstten  Stäben  mit  einem  hinausragenden 
Ende  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  497—499.  1908).  —  Es  wird  die 
Gleichung  mitgeteilt,  welche  die  Eigenschwingungsdaaer  eines 
transversal  schwingenden  Stabes  bestimmt,  der  an  zwei  Stellen 
in  gegebenem  Abstände  /  unterstützt  ist  und  über  den  einen 
Unterstützungspunkt  um  eine  Länge  c  hinausragt.  Für  den 
Fall,  daß  c/l  klein  ist,  war  eine  Näherungsformel  schon  Ton 
CAree  gelegentlich  der  Behandlung  des  Schleudems  von  Wellen 
gegeben  worden  (Beibl.  28,  S.  1049-1051).  F.F. 


20.  W.  Voigt.  Einige  Beobachtungen  über  ElaetixitiU  und 
innere  Reibung  van  Legierungen  aus  Cadmium  und  Zink,  am- 
gestern  von  J.  Miller  (Physik.  ZS.  9,  S.  256—258.  1908).  — 
Nach  W.  Voigt  (Wied.  Ann.  47,  S.  671.  1890)  hat  unter  allen 
Cadmium-Zink-Legierungen  diejenige  mit  82,4  Proz.  Cadmium 
den  tiefsten  Schmelzpunkt.  Die  vorliegenden  Beobachtungen 
wurden  veranlaßt  durch  die  Frage,  ob  dem  singul&ren  thermo* 
dynamischen  Verhalten  der  Legierungen  auch  ein  singnlfires 
mechanisches  entspreche.  Aus  den  verschiedenen  Legierungen 
mirden  Stäbchen  hergestellt  und  in  ziemlich  langsame  Biegungs- 
bzw. Drillungsschwingungen  versetzt  In  beiden  Fällen  ei^ab 
sich  aus  den  beobachteten  Schwingungsdauem,  daß  der  Elastizi- 
täts-  und  der  Torsionsmodul  ununterbrochen  zunehmen,  wenn 
der  Oadmiumgehalt  von  0  bis  100  Proz.  wächst.  Dagegen  er- 
reichte das  logarithmische  Dekrement  der  Biegungsschwingungen 
und    das    der   Drillungsschwingungen,    also  auch  die   innere 
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fUibang,  bei  82,4  Proz.  Cadmiamgehalt  ein  aasgeprägtes 
mum  und  verkleinerte  sich  stark  bei  weiterer  Zunahme  des 
Cadmiumgehalts.  Lck. 

21.  A»  Oesaner»  Härtebeslimmung  müieU  der  hudwik' 
sehen  Kegelprobe  unier  Stoßwirkung  (ZS.  d.  österr.  Ing.-  o. 
ArcL-Yereins  No.  46,  5  S.  1907).  —  Die  Eegeldruckprobe 
liefert  nach  E.  Meyer  (Beibl.  32,  S.  622)  Härtezahlen,  welche 
im  Gegensatz  zur  Eugeldruckprobe  von  der  Belastungsgröße 
nahezu  unabhängig  und  nach  A.  Leon  (Stahl  u.  Eisen  1907, 
No.  50)  den  Streckgrenzen  der  Materialien  nahezu  pro- 
portional sind.  Der  Verf.  zeigt,  daß  das  Eintreiben  der  Eegel- 
spitze  durch  Schläge  zu  denselben  Härtezahlen  führt  wie  ihr 
Eindringen  durch  ruhende  Belastung. 

Entsteht  unter  einer  ruhenden  Belastung  von  JPkg  eine 
Eindrucksfläche  von  f  qmm,  so  ist  die  Härtezahl  des  Materials 
H^  Plf^Pj[n  Y2i%  wenn  die  Eindruckstiefe  t  mm  beträgt. 
Da  die  von  den  Pkg  geleistete  Arbeit  A^^I^Pt  ist,  so  ist 
H=-3AI{nV2fi). 

Bedeutet  A,  die  Energie  der  eintreibenden  Schläge,  so 
würde  entsprechend  H,^  3Atl{nY2fi)  ebensogroß  wie  H 
sein,  wenn  die  gesamte  Fallenergie  nur  zur  Deformation  des 
Materials  verbraucht  würde.  Die  Versuche  zeigten  aber,  daß 
H^kH.,  worin  h  für  Kupfer  »  0,72,  für  Gußeisen  -  0,73, 
für  Eließeisen  »  0,57  und  für  Stahl »  0,59.  Hieraus  ist  zu 
erkennen,  daß  bei  jedem  der  vier  Materialien  nur  ein  be- 
stimmter Prozentsatz  der  Fallenergie  in  Deformationsarbeit 
verwandelt  wurde.    Dieser  Prozentsatz  ist  für  jedes  einzelne 

Material  unabhängig  von  der  Größe  der  Gesamtenergie  A^. 

Lck. 

22.  2>.  M*  Tsakalotos,  Über  die  Viekonläi  binärer 
Gemische  organischer  Ferbindungen.  Bildung  von  Molekül' 
Verbindungen  im  flüssigen  Zustand,  (L)  Gemische  von  AniUn 
und  m^Kresol,  o^Toluidin  und  m-Kresol,  Aceton  und  Chlor O" 
form  (BulL  soc.  chim.  (4)  8,  S.  234  —  242.  1908).  —  Die 
Kurven  der  Viskosität  binärer  Gemische  sind  in  drei  Gruppen 
zu  teilen: 

1.  Normale.  Die  Viskosität  der  verschiedenen  Mischungen 
ist  gleich  der  nach  der  Mischungsregel  berechneten  (oder  ein 
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wenig  kleiner).     Die  Komponenten  haben  nicht  anÜBinaiider 
eingewirkt. 

2.  Negative.  Die  Viskosität  ist  kleiner  eiB  die  berechnete. 
Gewisse  Mischungen  geben  Kurven,  welche  bestimmte  Minima 
besitzen.  Es  hat  Zerlegung  verbundener  Moleküle  statt- 
gefunden. 

3.  Positive.  Die  Viskosität  ist  großer  als  die  berechnete. 
Gewisse  Kurven  weisen  ein  oder  mehrere  Maxima  au£  Man 
schließt  auf  Bildung  von  Verbindungen  der  betdUgten  Stdfe. 

Der  Verf.  will  hiemach  die  Bildung  organischer  Molekül- 
Verbindungen  untersnchen.  Als  Apparat  diente  das  Viskosi- 
meter  von  Ostwald.  Die  Temperatur  konnte  bis  0,02  ^  konstant 
gehalten  werden.  Der  KoefGzient  der  inneren  Beibung  wurde 
nach  der  Formel  von  Poiseoille  berechnet  Bei  Anwendung 
desselben  Apparates  und  desselben  FlUssigkeitsvolumens  gilt  f&r 
den  Beibungskoeffizienten: 

wo  K  eine  Konstante  des  Apparates,  t  die  Ausflußzeit  xaiA 
d  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bezeichnet  Die  Bestimmmig  der 
letzteren  Größe  wurde  mit  einem  Sprengel-  Ostwaldschen  Pykno- 
meter ausgeführt 

Die  Untersuchung  der  Systeme  Anilin  +  m-£Ire8ol  mod 
o-Toluidin  +  m-Kresol  ergab  Kurven  der  Ghmppe  3.  (vgL  oben). 
Die  größte  Abweichung  von  den  nach  der  Mischungsregel  be- 
rechneten Werten  entspricht  nicht  den  molekularen  Äqui- 
valenten, sondern  einer  Molekularkonzentration  von  ungefthr 
65  Proz.  m-Kresol  und  35  Proz.  Anilin  oder  o-Toluidin.  Diese 
Abweichung  ist  auf  Bechnung  des  großen  Unterschieds,  welcher 
zwischen  den  Koeffizienten  der  inneren  Beibung  des  m-KresoIs 
einerseits  und  des  Anilins  und  des  o-Toluidins  anderorseita 
besteht,  und  des  teilweisen  Zerfalle  der  Molekularverbindimg 
zu  setzen. 

Aceton  und  Chloroform  mischen  sich  unter  beträchtlicher 
Wärmeentwickelung.  Die  Koeffizienten  der  Viskosität  und  die 
Dichte  wurden  bei  40^  20^  und  O^'  ermittelt  Auch  die  Vis- 
kositätskurve dieses  Gemisches  gehört  zu  Gruppe  8.,  den 
positiven  Kurven.  Die  Abweichung  nimmt  mit  üaUender 
Temperatur  zu.    Die  beiden  Komponenten  wirken  aufeinaiider 
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ein,  was  Sie  Wftrmeentwickeliing  beim  Mischen  sowie  die 
Dampfepannnngskurre  beweisen;  die  Reaktion  ist: 

OflsCOCH,  +  CHCI3  :^:±  CH3COCH, .  CHCl, . 

Die  Kurre  der  Ausfloßdaner  der  verschiedenen  Qemische  weist 
bei  50  Proz.  ein  Maximum  aal  Die  Emre  der  Dichten  ist 
fast  eine  Gerade,  die  mit  der  Konzentrationsachse  einen  Winkel 
von  ungefähr  45  <>  bildet  K  F. 


28.  n.  B.  TsaheOatos.  Über  die  Viskosität  binärer 
Gemische  organischer  Verbindungen.  (IL)  Gemische  von  Essig' 
säure  und  Pyridin,  ton  Buttersäure  und  Pyridin  (BulL  soc.  chim. 
(4)  ij  S.  242—247.  1908).  —  Die  Anwendung  der  im  vorher« 
gehenden  Referat  beschriebenen  Methode  ergibt  das  Resultat, 
daß  Essigsäure  und  Buttersäure  in  der  Weise  auf  Pyridin 
einwirken,  daß  sich  zwei  Moleküle  Pyridin  mit  drei  Molekülen 
der  Fettsäure  verbinden. 

Rückblickend  auf  die  Resultate  der  im   obigen  Referat 

wiedergegebenen  Untersuchungen,  weist  der  Verf.  darauf  hin, 

daß  die  Molekularverbindungen  zurückzuführen  sind  auf  die 

Fähigkeit    der  Atome    gewisser   Elemente  in   einen  Zustand 

höherer  Wertigkeit  überzugehen,  speziell  auf  den  Übergang  des 

dreiwertigen  Stickstoffs  in  den  ftinfwertigen,  des  zweiwertigen 

Sauerstoffs  in  den  vierwertigen  (Ozoniumverbindungen). 

^  K.  F. 

24.  Cfu  F.  Mäbery  und  J.  JET.  Mathews.  Über 
Viskosität  und  Schmierung  (J.  Amer.  ehem.  soc.  30,  S.  992 
— 1001.  1908).  —  Es  werden  mittels  des  Ostwald  sehen 
Apparates  ausgeführte  Bestimmungen  der  Zähigkeit  einer  Reihe 
von  Kohlenwasserstoffen  mitgeteilt,  welche  in  den  gebräuch- 
lichen Schmierölen  vorkommen.  F.  P. 


25.  j9f .  Y^ounaw.  Apparate  zum  Studium  der  Diffusion 
in  festen  Medien  (ArcL  de  Gen&ve  25,  S.  850—859.  1908).  — 
Der  Yerf.  beschreibt  einige  Anordnungen,  um  die  Diffusion 
zweier  unter  Färb-  oder  Niederschlagsentwickelung  miteinander 
reagierender  Flüssigkeiten  in  Ghelatineblöcken  (die  er  im  Gegen- 
satz zur  üblichen  Anschauung  als  fest  betrachtet)  zu  messen 


^ 
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aus  dem  Fortschreiten  der  Färb-  oder  Niederschlagszonei  und 
entwickelt  die  dazu  nötigen  Formeln.  ▼•  W. 


Bm  Mapor,  Über  die  Berechnung  der  Spannungen  t»  dre^ 
dimennanalen  Qelenkegstemen  (C.  £.  147,  S.  188—185.  1908). 

M*  Planck*  2^r  Dynamik  bewegter  Sgetetne.  Auhritierter  Jmw 
zug  aus  der  AbkandL  in  Ann,  d,  Fhye.  26,  8.  i.  1908  (Ann.  d.  NateiphiL 
7,  8.  297—806.  1908). 

O*  OiMon.  Über  die  Botaiionsbewegung  fetter  Körper  (AikiY.  £ 
Math.,  Astron.  oeh  Fjsik  4,  H.  1/2,  51  S.    1908). 

Cm  Vm  Ltm  Cho^lier*  JBine  neue  Metkode  tm/r  Behandlung  dm 
BotaiioneprobUme  (Arkiy  f.  Math.,  Astron.  och  Fjnk  4,  H.  1/2, 19  a  1906). 

jPr.  de  Brtm«  Die  Rotation  um  wwei  feite  Funkte  (AzkiT  £ 
Math.,  Attron.  och  F^Bik  4,  H.  1/2,  4  S.    1908). 

€•  V.  X«  Charlier.  Boirtikulare  Integrale  des  Botationeprobleme 
(Arkiy  f.  Math.,  Astron.  och  Fjrsik  4,  H.  1/2,  18  8.    1908). 

A.  MtUlock*  Die  Form  einet  leMwren  Ballone  (Nai  78,  &  897. 
1908). 

P«  Ludtvik*  über  Särtebeetimmung  miitteU  der  BrinelUehen  KngeU 
druekprobe  und  verwandter  JEindruekverfakren  (ZS.  d.  österr.  Ingeniear' 
o.  Archit-Ver.  1907,  No.  11  u.  12.    29  S.). 

B.  Ludwik.  Über  Zähigkeit  und  ,,8ehmeidigkeU''  (ZS.  £  Werk- 
Mugmasch.  u.  Werkzeuge  12,  8.  827—885.  1908). 

H.  W.  WaudSira.  Über  die  innere  Reibung  kolloidaler  Zdeungen. 
L  Kolloidale  Silberloeungen  {CheoL  Weekblad  5,  8.  808-812.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


26.  M.  Patemd  und  A.  MaaszuceheUU  über  die  büme 
Farbe  des  Schwefels  und  einiger  Ferbindungen  desselben  (GaaL 
chim.  38,  S.  129—142.  1908).  —  Die  Verl  zeigen  zaent  als 
wahrscheinlich,  daß  die  Farbe  des  Ultramarins  dem  firei 
darin  enthaltenen  Schwefel  nicht  zugeschrieben  werden  kann, 
sowie  daß  auch  unsere  Kenntnisse  über  die  blaue  VarietU 
des  Schwefels  sehr  unsicher  sind.  Es  wurde  außerdem  die 
Reaktion  von  Caraves-Oil  (die  blaue  Farbe,    welche  durch 
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Zusatz  Yon  AlkaUpolyBiilfiden  zu  siedendem  Alkohol  oder 
Aceton  eintritt)  näher  studiert  Aus  zahlreichen  Versuchen  hat 
sich  ergeben,  daB  letztere  Reaktion,  die  auch  bei  Anwendung 
von  anderen  Lösungsmitteln  stattfindet,  in  einer  noch  un- 
bestimmten Beziehung  zu  der  Natur  der  Lösungsmittel  steht, 
lind  zwar  kommen  die  Verf.  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die 
von  Carayes«Gil  beobachtete  ESrscheinung  von  einer  besonderen, 
unTollst&ndigen  Dissoziation  des  Alkalipolysulfides  erzeugt  sei. 
Die  MögUchkeit  aber,  daß  diese  Reaktion  yon  einer  Abspaltung 
Yon  freiem  Schwefel  yerursacht  sei,  wird  als  unhaltbar  be* 
trachtet  Die  beobachteten  Absorptionsspektra  der  Poly- 
sulfidlösungen,  des  geschmolzenen  blauen  Elaliumsulfocyanid 
und  der  blauen  Lösung  yon  Schwefel  in  SO,  zeigten  sich  sehr 
ähnlich  untereinander.  Die  Verl  beobachteten  außerdem,  daß 
der  Schwefeldampf,  in  einem  Quarzgef&ß  erhitzt,  bei  etwa  1400^ 
blaßblau  erscheint,  und  glauben,  daß  diese  interessante  Er- 
scheinung yon  der  Lumineszenz  des  Dampfes  erzeugt  sei  Es 
wurden  auch  die  Bedingungen,  unter  welchen  das  geschmolzene 
KSCN  blau  wird,  untersucht,  wie  dieser  Vorgang  yon  yer- 
schiedenen  Zus&tzen  beeinflußt  wird,  und  wie  sich  das  Sulfo- 
cyanid  durch  Erhitzen  zersetzt.  Diese  Voryersuche  sollen 
durch  weitere  Studien  über  diesen  Gegenstand  yon  den  Ver£ 
ergänzt  werden.  A.  Ohilesotti. 

27.  O«  Scarpa.  Beitrag  xur  Theorie  der  Losungen 
(Atti  R.  Acc.  dei  Line.  (5),  17,  S.  862—869.  1908).  —  Der 
Verf.  bemerkt,  daß  die  Übereinstimmung  der  Temperatur- 
koeffizienten des  Gh^druckes  und  des  osmotischen  Druckes, 
welche  yon  yan't  Hoff  theoretisch  abgeleitet  wurde,  nur  durch 
wenige  Versuche  bestätigt  wurde.  Er  hat  deshalb  Versuche 
angestellt,  bei  welchen  der  osmotische  Druck  ohne  fiilfe  yon 
durchlässigen  Wänden  bestimmt  wurde,  um  die  damit  yer- 
knüpften  Fehlerquellen  zu  yermeiden.  Die  zu  untersuchende 
Lösung  ist  in  zwei  durch  eine  kurze  Röhre,  yon  1,7  cm  Weite 
miteinander  kommunizierenden  Glasgefäßen  A  und  B  ent- 
halten« Das  größere  unten  liegende  ^- Gefäß  wird  mit  Hilfe 
eines  Thermostaten  bei  einer  20  bis  30^  betragenden  konstanten 
Temperatur  gehalten,  das  obere  Gefäß  wird  auf  eine  höhere 
konstante  Temperatur  erhitzt    Nach  etwa  500  Stunden,  wenn 

BelbUttor  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  82.  71 
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das  Gleichgewicht  sich  wieder  eingestellt  hat^  wird  dieVerbindmig 
zwischen  den  zwei  Lösungen  unterbrochen  und  die  Konxen- 
traüon  bestimmt  Wenn  die  Gasgesetee  auf  die  YerdünnteD 
Lösungen  anwendbar  sind,  so  müssen  die  Konaentrationen  im 
umgekehrten  Verhältnisse  der  absoluten  Temperaturen  stehen. 
Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  des  Versuchs  im  Falle  eines 
sich  normal  dissoziierenden  bin&ren  Elektrolyts  und  kommt  auf 
Grund  der  van't  Hoff  sehen  Theorie  zu  folgenden  Gleichimgen: 

und,  unter  Berücksichtigung  der  Gtesetze  Ton  Dalton  undfleniy: 

woraus  sich 

ableitet  In  diesen  Gleichungen  sind  T,  y^j  cc^  die  absolute 
Temperatur  bzw.  die  molekulare  Gleichgewichtskonzentratioii 
und  der  Dissoziationsgrad  in  ^;  0,  y^  und  a^  die  entsprechenden 
Größen  der  B- Lösung;  a  der  thermische  Ausdehnungskoef- 
fizient der  B-Lösung.  Untersucht  wurde  eine  0,7598  n.  NaGl-, 
eine  1,928  n.  KCl-  und  eine  0,8098  n.  ECl-Lösung.  Für  die 
erste  war 

e^  _      273  +  64,6      _  .  -  .« 
T  "     273  +  2/,0  *'^*°' 

aus  der  Gleichung  (1)  berechnet  sich  91  T^  1,139,  nach  (S) 
a  1,117;  für  die  zweite  Lösung  war 

e^  _       273  +  73       _  -   .  -^ 
T  "     273  +  30,5     ""  ^'^*"' 

berechnet  nach  (1)  «  1,186,  nach  (3)  «  1,124,  und  für  die  dritte 

e    __     273  +  76,1  .  -gj. 

T  "       273  +  31  ^'*^°^ 

berechnet  nach  (1)  =  1,126,  nach  (8)  «  1,109. 

Diese  Ergebnisse  bestätigen  glänzend  die  van't  Hoffscbe 
Theorie  der  Lösungen.  Der  Verf.  stellt  die  Untersuchung  Ton 
Fällen  in  Aussicht,  bei  welchen  auch  die  Gleichung  (3)  gültig 
sein  soll.  A.  ChilesottL 
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28.  O«  FUischner*  Die  gegeMeitige  Löiliehkeü  der 
Piperidine  mit  fVasser  (ZS.  f.  phy«.  Ohem.  62,  S.  493^499. 
1908).  —  Nach  der  Bothmond-Timmermaimschen  Theorie  läßt 
sich  die  gegenseitige  LdBÜcbkeit  zweier  Flüssigkeiten  durch 
eine  geschlossene  Kurve  darstellen  in  einem  Konzentrations- 
Temperaturdiagramm,  d.  h.  es  tritt  im  allgemeinen  für  eine 
Temperatur  bei  zwei  verschiedenen  Konzentrationen  Ent- 
mischnng  bzw.  •  völlige  Lösung  ein.  Die  geringe  Anzahl  der 
Beispiele  fftr  diese  Erscheinung  wird  zu  erweitem  gesucht  durch 
SUndium  der  Basen:  Methyl-,  Äthyl-  und  Propylpiperidin  und 
Wasser,  bei  deren  ersterer  sich  eine  fast  geschlossene  Kurve 
feststellen  ließ,  bei  den  anderen  wenigstens  ein  sehr  großes 
Stück  mit  unterer  kritischer  LösUchkeit  v.  W. 


29.  W.  Dolgolenko.  Über  du  untere  krüUche  Löslich- 
keitsUmperatur  »weier  FlüJuigkeUeH  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62, 
S.  499--611.  1908).  —  Der  Verf.  polemisiert  gegen  die  im 
vorigen  Beferat  erwähnte  Bothmundsche  Theorie  der  ge« 
schlossenen  Löslichkeitskurve  f&r  zwei  Flüssigkeiten  und  ist 
der  Ansicht,  daß  in  solchen  Fällen  stets  ternäre  Systeme  vor- 
lägen (durch  Verunreinigungen,  Hydratbildung  usw.).  Ebenso 
hält  er  das  Auftreten  einer  unteren  kritischen  Löslichkeits- 
temperatur  (also  einen  einfacheren  Fall)  nur  bei  einem  8-Kom- 
ponentensystem  f&r  möglich  und  sucht  dies  nachzuweisen  durch 
das  Studium  der  verschiedenen  Fraktionen  von  destUliertem 
sekundärem  Butylalkohol.  Er  konnte  in  der  Tat  durch  Zusatz 
von  tertiärem  Butylalkohol  die  sonst  o£Fenen  Kurven  zum 
Schließen  bringen.    An  einem  besonders  reinen  Präparat  konnte 

er  nur  die  obere  kritische  Löslichkeitstemperatur  erzielen. 

V.  W. 

30.  jB«  Kreemann  und  JS.  Ehrlich.  Über  die  Fert" 
eMsienM  von  MoUkilloerbindungen  und  KrisiaUwasserhydraten 
im  ftässigen  Zustand  (Wien.  Anz.  1907,  S.  156—167).  — 
Werden  Wasser  und  Schwefelsäure  mitehiander  gemischt,  so 
ergeben  die  Bestimmungen  der  Ausdehnungskoeffizienten  ein 
Maximum  bei  der  Zusammensetzung  der  äquimolekularen 
Mischung.  Desgleichen  zeigt  die  Beibungskurve  der  verschie- 
denen Wasser-Schwefelsäuremischungen  ein  Maximum  bei  der 
Zusammensetzung  der  äquimolekularen  Mischung,  das  sich  mit 
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steigender  Temperatur  immer  mehr  abflacht  und  bei  ca.  ISO® 
verschwindet.  Es  ist  danach  anzunehmen,  daß  das  anch  im 
flüssigen  Zustand  fortexistierende  Hydrat  H^SO^.HjO  unter 
Volumdilatation  mit  steigender  Temperatur  zerftUt. 

Die  Ausdehnungskoeffizienten  wechselnder  Mischungen  Ton 
Phenol— Anilin  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  AusdehnungskoeflB- 
zienten  der  Mischungen  zweier  zu  keinerlei  Verbindung  zu- 
sammentretender Stoffe,  d.  h.  die  Bildung  der  Verbindung 
Phenol— Anilin  geht  wahrscheinlich  ohne  Volum&nderung  Ton- 
statten.  Die  Messungen  der  Temperaturkoeffizienten  der  mole- 
kularen Oberflächenenergie,  sowie  die  Beibungskurren  der  ver^ 
schiedenen  Phenol— Anilinmischungen  zeigen,  daß  die  Verbindung 
Phenol- Anilin  von  ca.  70®  an  praJdasch  zerfallen  ist  Analoges 
gilt  für  die  Verbindung  m-Kresol— Anilin.  R.  £1. 


81.  J.  H.  vanH  Hoff.  Der  Verband  fUr  die  urigeem- 
Mohaftliche  Erforschung  der  deutschen  Kalüahfiagerstaiten  (BerL 
Ber.  1908,  S.  436  —  441).  —  Der  Verf.  erstattet  Ober  den 
Stand  der  Untersuchungen  Bericht,  die  unter  Leitung  des 
auf  Initiative  des  Hm.  Banne  gegründeten  Verbands  f&r  Sali- 
lagerforschung  in  Angriff  genommen  sind«  Den  Schluß  der 
Abhandlung  bildet  die  Arbeit  von  B.  E.  Boeke:  Fk^sHabek- 
chemische  und  mineralogische  Studien  über  dcts  Vorkommen  von 
Brom  und  Jod  tn  KaUsalzablagenAngen.  Bei  der  FeetsteUnng 
des  Kristallisationsschemas  bezüglich  der  Losungen  und  der 
Salze,  bestehend  aus  E,  Mg,  Ol,  Br  und  H,0,  bei  25* 
ergab  sich,  daß  Magnesiumchlorid-  und  Magnesiumbromid- 
hexahydrat  eine  lückenlose  Beihe  von  Mischkristallen  bilden. 
Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Ealiumchlorid  und  Ealiumhromid. 
Magnesiumbromid  und  Ealiumbromid  bilden  ein  einziges  Doppd- 
salz,  den  Bromkamallit:  MgBr^.EBr.SH^O.  Der  Brom- 
kamallit  ist  imstande,  Chlor  in  fester  Lösung  aufzundunen. 
Das  Baumdiagramm  der  bei  26^  gesättigten  Salzlösungen,  die 
aus  K,  Mg,  Gl,  Br  und  fl^O  in  beliebigen  Verhältnissen 
zusammengesetzt  sind,  besteht  aus  vier  Flächen:  f&r  die 
Sättigung  1.  an  Ealiumchloridbromid  •  Mischkristallen ,  2.  an 
Doppelsalzmischkristallen  von  dem  Eamallittypus,  3.  an  solchen 
Ton  dem  Bromkamallittypus  und  4.  an  Magnesdumchlorid- 
bromidhezahydrat. 


fid.  82.  No.  20.    Zniammensetiung  u.  Struktar  der  Materie.  1068 

Natriumchlorid  hat  nur  eine  geringe  Fähigkeit  zur  Auf- 
nahme Yon  Brom  in  fester  Lösung;  ein  hoher  Chlormagnesinm- 
gehalt  der  Lösung  yermehrt  dagegen  die  Aufimhmef &higkeit 
fbr  Brom  auf  ungef&hr  das  anderthalbfache.  Dem  Jod  geht 
die  Fähigkeit,  in  die  chemische  Konstitution  der  Chlorsalze 
unserer  Lagerstätten  einzutreten,  ab.  £.  L. 

82.  Em  P€Mnain.  Über  einige  Silberlegierungen  (Grazz. 
chim.  38,  8.  846—851.  1908).  —  In  dieser  vorläufigen  Mit- 
teilung erwähnt  der  Verf.,  daß  er  bei  seinen  früheren  Unter- 
suchungen über  die  Silber— Nickellegierungen  zu  den  Resultaten 
▼on  Bergelius  und  Petrenko  gelangte.  Durch  rasches  Abkühlen 
der  Schmelze  kann  man  jedoch  auch  Ag— Ni-Legierungen  von 
gleichförmiger  Zusammensetzung  erhalten.  Auch  Mangan  kann 
Legierungen  in  allen  Verhältnissen  mit  Silber  bilden. 

Bei  dem  Studium  der  komplexen  Silberlegierungen  fand 
der  Yerf ,  daß  die  Anwesenheit  eines  dritten  Metalles  (Cu,  Sn, 
Cd,  AI  usw.)  die  Bildung  der  Legierungen  Ton  Ag  mit  Co, 
m  und  Mn  erleichtert  Die  Ag-Cu-Ni-  und  Ag-Ou-Co- 
Legierungen  sind  stark  magnetisch,  auch  wenn  die  Menge  des 
magnetischen  Metalls  gering  ist  imd  wenn  Cu  durch  andere 
unedle  Metalle  ersetzt  wird.  A.  Chilesotti. 


P.  von  Weima/rnm  Mne  Modifikation  der  W,  Ottwtldseken 
St/iiematik  der  Kolloide  (Z;S.  f.  Chem.  u.  Indostr.  d.  Kolloide  3,  S.  26 
—27.  1908). 

W.  Ostwald»  Einige  Bemerkungen  zur  St/etemaük  der  KoUoide 
(ZS.  f.  Chem.  n.  Industr.  d.  Kolloide  3,  S.  28—80.  1908). 

LUppO'Crainer*  Über  das  Silbergel  in  den  photographiseken 
Sehiehien  (ZS.  f.  Chem.  u.  Indostr.  d.  Kolloide  3,  S.  88—86.  1908). 

Mm  JRaffOm  über  kolloiden  Schwefel  (ZS.  f.  Chem.  a.  Industr.  d. 
Kolloide  2,  S.  858—860.  1908). 

O.  SackUTm  Der  otmotieehe  Druck  konzentrierter  Losungen  von 
Nichtelektrolyten  (86.  Jahiesber.  d.  SchlesiBchen  Ges.  f.  vaterlttad.  Koltur. 
Natorw.  Sektion.    S.  1—14.    1908). 

f/.  Beckenka'mp,  Demonstration  einiger  neuer  Strukturmodeüe 
(Yerh.  d.  phys-med.  Ges.  za  Wünburg  40,  S.  1—17.  1908). 

O.  Lehmann.  Künstliehe  Zellen  mit  fiüesig-kristaUiniseken  Wänden 
(Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  10,  8.  407—410.  1908). 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 

38.  Lm  JBanni,  Kmematüche  Interpr^ätion  der  Maxwell' 
sehen  Gleichungen  mit  Rücksicht  auf  das  RexiprosfUättpriHmp 
der  Geometrie  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1451—1472.  1907; 
Wien.  Anz.  1907,  S.  898).  —  Die  Maxwellschen  Gleidrangen 
fOr  homogene  isotrope  Nichtleiter 

_L.4®.ciirl© 

cot  ^ 

_  JL  .  «|.  =  curl  e 
c       ot 

lassen  sich,  indem  die  eine  Feldstärke  als  Geschwindigkeit,  die 
andere  als  Drehung  gedeutet  wird,  in  solcher  Weise  kinematiseh 
interpretieren,  daß  sie  in  zwei  geometrische  Gleichlingssysteme 
übergeführt  werden  können,  die  zueinander  reziprok  sind. 

Von  dieser  geometrischen  Deutung  abgesehen,  stimmt 
der  Interpretationsversuch  des  Verf.  mit  bekannten  Äther- 
theorien von  Lord  Kelvin  bzw.  von  Sommerfeld  u.  a.  aus  den 
90  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  überein.  Gtenau  wie 
dort  findet  sich  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Vorans- 
setzimg,  daß  die  Deformationen  tmendlich  klein  bleiben.  Da 
aber  inzwischen  der  Beweis  geliefert  ist,  daß  bei  den  von 
Lord  Kelvin  usw.  zugrunde  gelegten  Annahmen  diese  Voraus- 
setzung f&r  homogene  isotrope  Nichtleiter  im  allgemeinen  nicht 
zutrifft  (vgl.  u.  a.  Physik.  ZS.  7,  S.  779—786.  1906;  BeibL  31, 
S.  782 — 785),  so  ist  auch  die  neue  geometrische  Deutung  nicht 
allgemein  durchführbar.  Witte. 

84.    <?•  A.  Schott»     über  ein  neues  Expertmentalprobtem 

der  Elektronentheorie  (Physik.  ZS.  8,  S.  292—293.  1907).  — 
Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Translation  eines  leuch« 
tenden  Punktes  (vom  Dopplereffekt  abgesehen)  einen  Eünflnß 
auf  die  Wellenl&Qge  des  beobachteten  Lichtes  haben  könne, 
etwa  durch  Änderung  der  Struktur  des  strahlenden  Atoms;  ob 
also  z.  B.  die  Emissionslinien  in  einer  KanalstrahlenrOhre  auch 
bei  genau  transversaler  Beobachtung  verschoben  werden.  Die 
Antwort  f&llt  je  nach  der  zugrunde  gelegten  Theorie  verschieden 
aus :  1.  Nach  Bucherers  Belativtheorie  erfolgt  keine  Verschiebung. 
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2.  Nach  Ernstem  eine  Verschiebung  nach  rot  von  der  Größe 
^/s  ß*  V  3*  ^^  Deformationstheorien  von  LorentE  und  Bacherer 
geben  Verschiebungen  von  zweiter  Ordnung  in  ß  nach  rot,  und 
zwar  erentuell  yerschieden,  je  nachdem  das  zur  Beobachtung  ge- 
langende Licht  senkrecht  oder  parallel  zur  Translationsrichtung 
polarisiert  ist.  —  Verf.  sch&tzt  die  Geschwindigkeit  der  Kanal- 
strahlen, die  nötig  wäre,  um  den  £flfekt  nach  2.  und  8.  gerade 
konstatieren  zu  können  (Verschiebung  um  0,1  A.E.)i  auf 
ca.  2  X  10®  cm  sec~~^,  und  glaubt,  das  dazu  erforderliche  Po- 
tential sei  nicht  genügend  konstant  zu  halten.  Harms. 

35.  J.  J.  Thomson»  Über  den  elektrischen  Ureprmg 
der  Strahlung  ran  heißen  Körpern  (Phil.  Mag.  U,  8.  217—231. 
1907).  —  H.  A.  Lorentz  hat  aus  der  Elektronentheorie  der 
Metalle  f&r  das  emittierte  Energiequantum  zwischen  den 
Wellenlängen  l  und  X  +  dX  den  Wert  erhalten: 

wobei  &  die  absolute  Temperatur,  a  eine  Eonstante  bezeichnet 
Dabei  ist  Yoransgesetzt,  daß  die  Wellenlänge  so  groß  ist,  daß 
die  entsprechende  Schwingungsdauer  groß  ist  gegen  die  Zeit, 
die  ein  Elektron  zum  Zurücklegen  seiner  freien  Weglänge 
braucht  (vgl  BeibL  28,  S.  36—38).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß 
sich  die  Rechnung  auch  ohne  diese  Einschränkung  durch- 
fahren läßt  .  Die  Elektronen  sollen  an  der  Wärmebewegung 
teilnehmen,  so  daß  ihre  mittlere  Geschwindigkeit  durch  die 
Temperatur  bestimmt  ist.  Die  beim  Zusammenstoß  mit  Atomen 
auftretenden  Geschwindigkeitsänderungen  der  Elektronen  yer- 
ursachen  die  elektromagnetische  Ausstrahlung.  Es  wird  an- 
genommen, daß  die  Dauer  des  Zusammenstoßes  klein  ist  gegen 
die  Zeit  (/,)  zwischen  zwei  Zusanmienstößen.  Mit  Benutzung 
des  Fourier  sehen  Theorems  läßt  sich  dann  die  Energiemenge 
berechnen,  die  als  Licht  zwischen  den  Frequenzen  q  und  q  +  dq 
ausgestrahlt  wird,  wenn  pro  Sekunde  und  Kubikzentimeter 
N  Zusammenstöße  stattfinden: 

( V  ist  die  Lichtgeschwindigkeit,  <p^  läßt  sich  durch  Annahmen 
über  die  Geschwindigkeitsrerteilung  auf  einer  freien  Weglänge 
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bestimmen.)  Diese  Strahlung  wird  natfirlich  in  anmitielbaiw 
Nähe  ihrer  Quelle  größtenteils  wieder  absorbiert  Die  ab- 
sorbierte Strahlungsmenge  läßt  sich  aus  der  Strahlungsdichte 
und  der  Leitfähigkeit  berechnen.  Im  stationären  Zustand  muß 
die  von  der  Volumeinheit  im  ganzen  pro  Sekunde  ausgestrahlte 
Energie  gleich  der  vom  gleichen  Volumen  in  der  gleichen  Zeit 
absorbierten  sein.  Daraus  läßt  sich  die  Strahlungsdichte 
zwischen  q  und  q  +  dq  berechnen: 

WO  K  die  Dielektrizitätskonstante,  a  die  Leitfähi^eit  des 
Materials  ist  Die  Leitfähigkeit  c  wird  unter  der  Annahme  be- 
rechnet, daß  die  Absorption  dadurch  zustande  kommt,  daß  die 
Elektronen  während  der  Zeit  zwischen  zwei  Zusammenstftßen 
durch  das  elektrische  Feld  der  über  sie  hingleitenden  elektro- 
magnetischen Störung  beschleunigt  werden.  Der  VerL  findet 
so  fEtr  die  Leitfähigkeit  den  Wert 

flin»^ 


der  in  E^  eingesetzt  wird.  Durch  spezielle  Verfügung  über 
9>i  und  Ersatz  der  Frequenz  q  durch  die  Wellenlänge  X  ergibt 
sich  schließlich  der  f&r  große  Werte  von  X  mit  der  Lorentz- 
sehen  Formel  identische  Ausdruck 

4nVa 

Et^^^e'     ^     dX 

(a  ist  die  Dauer  eines  Zusammenstoßes).  Damit  Ei  die  Form 
\llX^)ip{Xß')  erhält,  wird  4n  Va  »  bj&  gesetzt  b  muß  Ton 
der  Substanz  unabhängig  sein,  also  auch  a\  und  a  ist  der 
Temperatur,  oder  dem  Quadrat  der  mittleren  Elektronen- 
geschwindigkeit bei  dieser  Temperatur,  umgekehrt  proportional 
El  ist  ein  Maximum,  wenn 

Bei  0^,  wo  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Elektronen  etwa 
10^  cm/sec  ist,  ist  Am»  ■■  10~~'  cm.  unter  diesen  Bedingungen 
ist  die  Stoßdauer  a=s  1,1  x  10~^^  sec,  der  in  dieser  Zeit 
zurückgelegte  Lichtweg  8,3  x  10~^  cm. 
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Statt  der  ungeordneten  Wärmebewegong  der  Elektronen 
kann  man  nun  die  geordnete  von  schnellen  Eathodenstrahlen 
betrachten.  Bei  Ei^odenstrahlgeschwindigkeiten  von  10'  bis 
10^®  cm/sec  würden  sich  Stoßdanem  von  1,1  x  10^^^  bis 
1,1  X  10^  sec  ergeben  und  daraus  die  Impulsbreite  der  er- 
zeugten Röntgenstrahlen  zu  8,3  x  10-»  bis  3,3  X  10-^^  cm 
(Haga  und  Wind  2,6  x  10-»,  W,  Wien  1,2  X  10- w).  gg 
wird  dann  noch  untersucht,  ob  man,  die  Richtigkeit  dieser 
Setrachtungen  yoraussetzend,  Yersuchsbedingungen  realisieren 
kann,  unter  denen  die  Energiestrahlung  innerhalb  des  sicht- 
baren Spektrums  groß  genug  ist,  um  als  Licht  wahrgenommen 
zu  werden.  Der  Verl  findet,  daß  dies  bei  Verwendung  von 
Wehneltschen  Glühkathoden  gut  möglich  sein  müsse,  und 
daß  bei  geeigneter  Geschwindigkeit  der  gebremsten  Kathoden- 
strahlen besonders  intensives  ultranolettes  Licht  entstehen 
könne.  Diesbezügliche  Versuche  sind  in  Vorbereitung.  — 
Die  hier  abgeleitete  Form  des  EnergieTerschiebungsgesetzes 
ist  identisch  mit  der  von  Lord  Bayleigh  angegebenen.  Das 
besonders  f&r  hohe  Temperaturen  besser  mit  den  Beobachtungen 
stimmende  Planck  sehe  Gesetz  stimmt  damit  nicht  überein; 
man  kann  aber  rückwärts  das  Planck  sehe  Gesetz  benutzen, 
um  ein  Stoßgesetz  für  die  Zusammenstöße  zwischen  Elektronen 
und  Atomen  zu  berechnen.  flarms. 


86.  J.  Lamwt»  fVie  weit  sind  die  EUkironen  in  Me- 
tallen  als  Jrei  zu  betrachten?  (Phil.  Mag.  14,  S.  312—316. 
1 907).  —  Aus  den  optischen  Konstanten  der  Metalle  Iftßt  sich 
mit  Hilfe  der  Elektronentheorie  die  Anzahl  der  Elektronen 
pro  Kubikzentimeter  berechnen.  Für  die  edleren  Metalle  findet 
der  Verf.  den  Wert  |  X  10''  ca,  so  daß  die  Anzahl  der  freien 
£lektronen  von  der  Größenordnung  der  Molekülzahl  zu  sein 
scheint  —  Wenn  die  Elektronen  an  der  Wärmebewegung  der 
Moleküle  teilnehmen,  so  haben  sie  unter  normalen  Bedingungen 
eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  ca.  6  x  10*  cm/sec.  Da 
für  Licht  von  der  Schwingungsdauer  2  X  10*^^^  die  optischen 
digenschaften  der  Metalle  schon  durch  die  Leitfähigkeit  ge- 
geben sind,  so  darf  die  freie  Weglänge  nicht  so  groß  sein, 
daß  auf  der  freien  Weglänge  das  Elektron  Beschleunigungen 
beiderlei  Vorzeichens  erhält    Das  gibt  fbr  die  freie  Weglänge 
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eine  obere  Grenze  von  ca.  10-^  cm;  die  freie  Bewegli« 
der  Elektronen  wird  also  durch  die  Moleküle  begrenzt. 


37.  X.  Bloch.  Freie  fVeglänge  und  Zahl  der  Etektrwm 
in  den  Metallen  (C.  R  146,  S.  754—767.  1907).  —  Die  fie- 
ziehnng  zwischen  den  optischen  Konstanten  der  MetaUe  nnd 
ihrer  Leitfähigkeit  n^x^  a^T  stimmt  im  sichtbaren  Spektrum 
nach  den  Messungen  von  Drude  bekanntlich  nicht  Der  Yert 
setzt  statt  (T(X)  den  von  J.  J.  Thomson  (s.  o.)  berechneten 
Wert  ax  und  benutzt  die  Gleichung  N't^^N  (N'  ist  die  Zahl 
der  Zusammenstöße  im  Kubikzentimeter  pro  Sekunde,  N  die 
der  freien  Elektronen  im  Kubikzentimeter,  ^  die  Zeit  zwischen 
zwei  Zusammenstößen  desselben  Elektrons).  Dann  geht  die 
obige  Beziehung  nach  einigen  Umformungen  über  in 


Bin' 


Die  linke  Seite  und  q  ist  bekannt,  es  läßt  sich  also  i^  he* 
rechnen,  und  daraus  N,  Der  Verf.  berechnet  aus  den  Dmde* 
sehen  Beobachtungen  f&r  ^2  Werte  zwischen  0,8  und  2  x  10^" 
f&r  N  0,8  bis  27  X  10'^  Die  Zeit  zwischen  zwei  Zusanunen- 
stößen  ist  also  fbr  die  17  betrachteten  Metalle  Ton  gleicher 
Größenordnung.  Die  Werte  für  N  sind  größer  als  die  nach 
den  üblichen  Methoden  berechnete  Zahl  der  Atome  im  Kubik- 
zentimeter. Die  Anzahl  der  freien  Elektronen  pro  Atom 
variiert  zwischen  1,2  (Hg)  und  33  (Ag).  Harms, 


38.  J.  Königsherger.  Über  die  Elektrizüäuleüumg  n 
festen  Körpern  und  die  Elektronentheorie  derselben  (yoitr.  iL 
d.  79.  Naturf-.Vers.  zu  Dresden;  Physik.  ZS.  8,  S.  838— 836L 
1907;  Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  386.  1907).  —  In  den 
Vortrag  bespricht  der  Verf.  zunächst  seine  experimenteUaB 
und  theoretischen  Untersuchungen  über  die  LeitAhigkeit  der 
Metalloxyde,  Metallsulfide  und  der  reinen  Metalle  (ygL  BeihL 
31,  S.  103.  1907).  Die  Elektronentheorie  der  Metalle  fordert 
Proportionalität  zwischen  Widerstand  und  VTemperatur.  Daß 
diese  Beziehung  praktisch  nicht  stimmt,  liegt  nach  Ansachl 
des  Verf.  daran,  daß  die  Weglänge  mit  steigender  Tempe* 
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rator  wesentlich  abnimmt  Nach  seiner  Theorie  ergibt  sich 
das  Verhältnis  Peltierw&rme:  Thermokraft  für  gnt  leitende 
Metalle  konstant  *  278,  was  mit  den  Messungen  Ton  Le  Rouz, 
Jahn  u.  a.  ziemlich  gut  ttbereinstimmt  (die  betr.  Zahlen 
schwanken  zwischen  227—802).  Daß  in  anderen  F&llen  (z.  B. 
Thomsonw&rme)  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und 
Messung  weniger  gut  ist,  liegt  nach  Ansicht  des  Verl  daran, 
daß  die  theoretische  Berechnung  von  iV^,  der  Anzahl  der 
Elektronen,  die  pro  Kubikzentimeter  überhaupt  in  Freiheit 
gesetzt  werden  können,  ftußerst  unsicher  ist  Harms. 


89.  JS«  P.  Adams*  Der  Einfluß  eines  transversalen 
Magnetfeldes  auf  den  fViderstand  eines  Metalles  (Phys.  Bey.  24, 
S.  428—435.  1907).  —  Experimentell  wurde  dieser  Einfluß 
Tor  allem  durch  Patterson  und  Grunmach  studiert.  Grunmach 
fand,  daß  bei  allen  untersuchten  Metallen  mit  Ausnahme  der 
ferromagnetischen  Metalle  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  das  Feld 
eine  Zunahme  des  Widerstandes  bewirkt  Bei  den  ferro- 
magnetischen Metallen  bewirken  in  der  Regel  schwache  Felder 
eine  Zunahme,  starke  Felder  eine  Abnahme  des  Widerstandes. 

Es  wird  versucht,  auf  Grund  der  Elektronentheorie  diese 
Beeinflussung  des  Widerstandes  durch  das  Magnetfeld  dem  Vor- 
zeichen und  der  Größe  nach  zu  erklären.  Indem  der  Verf. 
hierbei  von  der  Theorie  ausgeht,  welche  bereits  J.  J.  Thomson 
für  das  diesbezügliche  Verhalten  der  nicht  ferromagnetischen 
Metalle  aufgestellt  hat,  gelingt  es  ihm,  diese  Theorie  durch 
Einführung  und  Rücksichtnahme  auf  die  durch  das  Magnetfeld 
im  Metall  bewirkten  molekularen  Strukturänderungen  zu  er- 
weitem. Dies  geschieht  ohne  bestimmte  Voraussetzung  über 
diese  Struktur  durch  die  Annahme,  daß  deren  Änderung  durch 
das  Feld  H  eine  Änderung  in  der  Zeit  T  bewirkt,  welche 
zwischen  zwei  Zusammenstößen  des  Elektrons  mit  Atomen  im 
Mittel  yerfließt.  Ist  R  der  Widerstand  und  8  R  dessen  Gesamt- 
änderung durch  das  Feld,  so  gilt 

dB  ÖT  1    „2  e*^ 

B     ^     T  4   ^    m^  ^    ' 

Der  erste  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  gibt  die  Änderung 
des  Widerstandes,  bewirkt  durch  die  Änderung  der  molekularen 
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Struktur,  der  zweite  die  durch  Änderung  der  GFeachwindi^kat 
des  Elektrons  in  der  Stromrichtung  bewirkte. 

Im  allgemeinen  überwiegt  das  erste  G-lied  das  zweite, 
d.  h.  der  Widerstand  wachst  Bei  den  ferromagnetischei 
Metallen,  bei  denen  sich  die  Erscheinung  der  magnetiBcheB 
Sättigung  zeigt,  erfolgt  dies  aber  nur  für  geringe  feldinten- 
sitäten.  Ist  die  S&ttigungsgrenze  erreicht,  dann  tritt  bei 
weiterer  Erhöhung  der  Feldstärke  keine  weitere  Änderung  in 
der  molekularen  Struktur  mehr  ein,  das  erste  Ghlied  bleibi 
konstant  und  das  zweite  überwiegt  jetzt,  d.  h.  der  Widerstand 
nimmt  ab. 

Aus  Ghrunmachs  £ixperimenten  berechnet  femer  der  Verl 
auf  Grund  dieser  Theorie  für  die  Größe  T,  die  Zeit  zwischen 
zwei  Zusammenstößen,  r,  die  Zahl  der  freien  Elektronen  im 
Kubikzentimeter,  Xr,  die  mittlere  Wegl&nge  des  EUektrons  die 
Werte:     T-  8  x  lO-i»,  w  =  7  x  10",  L  -  8  x  10-«.      Mc 


40.  Q.  Melander.  Neue  Fereuche  über  die  ErregwMg 
statischer  Ladungen  bei  Reibung  (PhysiL  ZS.  8,  S.  700—701. 
1907).  —  Verf.  beschreibt  Versuche,  aus  denen  heryorzagdieB 
scheint,  daß  das  Vorzeichen  der  fieibungselektrizit&t  durch  fip- 
wärmung  des  einen  der  beiden  reibenden  Körper  ge&ndert 
werden  kann.  Die  Änderung  erfolge  in  dem  Sinne,  daß  der 
heiße  Körper  positiver  werde ;  so  werde  ein  Glasstab  z.  B.  durch 
Beibung  mit  sehr  heißer  Wolle  negativ  geladen.        Harms. 


41.  O.  Melander m  Über  die  Erzeugung  von  siaÜMeker 
Elektrizität  durch  die  fVirkung  von  IVarme  und  Lichl  (PfaiL 
Mag.  14,  S.  450-455.  1907).  —  Nach  Bestrahlung  mit  Sonnen- 
licht sollen  Paraffin,  Guttapercha  und  Siegellack  merklich,  Ebonit 
schwach  negativ,  Glasstäbe  positiv  geladen  sein.  Kfinstlidie 
Lichtquellen  sind  unwirksam.  Verf.  glaubt,  daß  die  Versuche 
nicht  durch  irgendwelche  ungewollte  Reibung  entstellt  seil 
könnten.  Wegen  des  übrigen  Inhaltes  der  Abhandlung  ygL  das 
vorstehende  Referat Harms. 

42.  L»  MtUclds.  Modell  eines  Quadrantelektromeiers  vm 
geringer  Empfindlichkeit,  versehen  mit  Lußdmmpfimg  (fioIL 
Soc.  fran9.  Phys.  1907,  Heft  8,  S.  285—287;    J.  de  Phya.  7. 
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S.  219—221.  1908).  —  Das  Instrument  ist  so  nmgebaat,  daß 
es  elektrometrischen  Beobachtungen  dienen  kann,  bei  denen 
es  weder  auf  große  Empfindlichkeit ,  noch  auf  besondere  Vor- 
sicht in  der  Handhabung  ankommt  Die  Luftdämpfang  ist 
dadurch  erreicht,  daß  die  Nadelachse  aus  Aluminium  am  einen 
ünde  eine  ebene  Gtlimmerscheibe  trägt,  die  einer  ebenfalls 
horizontalen  Metallplatte  gegenübersteht  Letsstere  kann  auf 
Bruchteile  eines  Millimeters  gen&hert  werden,  so  daß  die  Vis- 
kosit&t  der  Luft  zur  D&mpfung  genügt.  K.  K. 


43.  W.  C.  Braum  und  J.  SteMins.  Über  die  Ver- 
änderung der  Lichtempfindlichkeü  des  Selens  durch  Druck 
(Phys.  Boy.  25,  S.  601—602.  1907).  —  Es  zeigt  sich  zwischen 
0  und  600  Atm.  eine  ungefähr  dem  Druck  proportionale  Ab- 
nahme der  Lichtempfindlichkeit  des  Selens.  Dieser  Einfluß 
des  Druckes  ist  ein  unmittelbarer  und  nicht  etwa  durch  Ände- 
rungen  des  Übergangswiderstandes  an  den  Elektroden  oder 
zwischen  einzelnen  Teilen  des  Selens  herrorgerufen.  Die 
prozentuelle  Abnahme  des  Anfangswiderstandes  durch  Be- 
lichtung ist  dieselbe,  gleichgültig,  ob  dieser  Anfangswiderstand 
durch  Druck  oder  Temperaturerhöhung  bedingt  ist        Mc. 


44.  JE*  MerrÜt.  Die  Erholung  von  Selemsellen,  die  dem 
Licht  ausgesetzt  waren  (Phys.  Bey.  25,  S.  502—606.  1907; 
Bllectrician  60,  S.  716.  1908).  —  Eine  belichtete  Selenzelle 
kehrt  im  Dunkeln  nach  demselben  Gesetz  zu  ihrem  ursprüng- 
lichen Leitvermögen  zurück,  nach  welchem  gem&ß  den  Unter- 
suchungen Yon  Nichols  und  Merritt  die  Lichtintensität  einer 
phosphoreszierenden  Substanz  im  Dunkeln  abnimmt  Ist  L^ 
die  Leitfähigkeit  im  Dunkeln  und  L  die  zur  Zeit  /,  so  besteht 
zischen  {L  —  Lq)"^^*  und  t  nach  Ablauf  der  ersten  40  Sekunden 
eine  lineare  Abhängigkeit  Die  formale  Ähnlichkeit  ist  eine 
so  große,  daß  man  daran  denken  könnte,  daß  beide  Prozesse 
auch  im  Wesen  ähnlich  sind.  Mc. 


45.  F.  C.  Braum  und  J.  StebMns.  Der  Einfluß  der 
Radiumstrahlung  auf  den  fFiderstand  der  Selenselle  (Phys.  Bev. 
25,  S.  506—606.  1907).  —  Selen  zeigt  unter  dem  Einfluß  der 
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/9-Strahlen  eines  Badiuinpr&parates  (2—8.10^  Ür-Einheiieii) 
eine  bis  83  Proz.  betragende  Abnahme  des  Widerstandee.  Die 
Abb&ngigkeit  dieser  Abnahme  von  der  Expositionszeit  und 
der  Distanz  zwischen  Zelle  und  Radium ,  sowie  die  Erholung 
der  Zelle  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  werden  unter- 
sucht Die  Q-eschwindigkeit  der  letzteren  ist  etwa  fOnfinal 
geringer  als  die  nach  einer  Lichtexposition.  Diese  Besoltate 
sind  übrigens  der  Hauptsache  nach  bereits  durch  die  Arbeiten 
von  Perreauy  Bloch  und  flimstedt  bekannt  (Ref.).  Mc. 


46.  A.  W.  SnUth.  Em  neuer  Apparat  sntr  Messung 
eUktrolytiicher  fVidersianie  (Science  37,  S.  685^-686.  1908). 
—  Für  Lehrzwecke  ist  es  von  Vorteil,  dem  Leitf&higkeitsgeftfi 
eine  geometrisch  mSglichst  dnfache  Form  zu  geben,  um  den 
Begriff  des  spezifischen  Widerstandes  und  der  molekularsn 
Leitfähigkeit  recht  anschaulich  zu  machen. 

Der  Apparat  des  YetL  besteht  aus  einem  starkwandigen 
zylindrischem  Glasrohr  mit  seitlichem  Follstutzen,  dessen  Enden 
durch  die  platinierten  Elektrodenplatten  abgeschlossen  werden; 
ein  behufis  Isolation  teilweise  aus  Ebonit  bestehender  Bahmoi 
hält  die  Teile  fest  zusammen.  Koe. 


47.  S.  Luther  und  F.  Pokamif»  über  das  eiektre- 
chemische  Verhalten  des  Silbers  und  seiner  Oxyde,  L  (Z8.  t 
anorg.  Chem.  57,  S.  290— 810.  1908).  —  Wird  Silber  in 
Alkalilauge  mit  konstanter  Stromstärke  anodisch  oxydiert,  so 
bleibt,  solange  derselbe  Anodenyorgang  stattfindet,  die  Anoden- 
spannung nahezu  konstant.  Das  Einsetzen  eines  neuen  Vor- 
gangs bewirkt  fast  plötzlich  eine  Änderung.  Die  bis  zu  diesem 
Punkte  verbrauchte  Elektrizitätsmenge  kann  zur  Bestimmung 
der  Oxydationsstufe  des  gebildeten  Oxyds  dienen.  G-leidien 
Aufschluß  kann  die  Reduktion  von  Oxyden  und  Superoxyden 
des  Silbers  geben.  Die  zu  oxydierende  Silbermenge  (versilberte 
Platinelektroden)  wurde  durch  ein  auf  dem  eben  geschilderten 
Prinzipe  beruhendes  Chlorierungsverfahren  ermittdt. 

Die  anodische  Oxydation  von  metallischem  Silber  flihit 
zunächst  quantitativ  zu  Silberoxyd  Ag,0,  welches  dann  weiter 
quantitativ  zu  Silbersuperoxyd  AgO  oxydiert  wird.    Bei  der 
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Deduktion  zeigen  sich  diese  Reaktionen  stufenweise  rückläufig. 
Die  Yon  Mulder  und  Wöhler  dargestellten  höheren  Superozyde 
erwiesen  sich  im  wesentlichen  identisch.  £s  scheint  ein  Silber- 
ozyd  von  der  Zusammensetzung  Ag^O,  zugrunde  zu  liegen. 
Dieses  wird  in  alkalischer  Lösung  zunächst  zu  AgO,  dieses 
weiter  bis  zu  metallischem  Silber  reduziert  Hingegen  kann 
AgO  nicht  zu  AgjO,  weiter  oxydiert  werden.  Bei  der  Beduktion 
des  Mulderschen  Superozyds  in  saurer  Lösung  entsteht  direkt 
Silberion  y  umgekehrt  wird  dieses  wahrscheinlich  direkt  zu 
Superozyd  oxydiert 

Für  die  E.M.K.  der  Knallgaskette  ergibt  sich  durch  direkte 
Bestimmung  der  E.M.E.  der  Ag-fl^-Kette  1,221  Volt  (25^). 

Die  Verf.  fügen  eine  Zusammenstellung  von  Messungen 
elektromotorischer  Kräfte  bei.  K.  F. 


48«    K.  Arndt  und  K.  WiUner.     Die    Zersetzungs» 
Spannung'  van  geschmolzenem  Calciumcklorid  (ZS.  f.  Elektrochem. 
14,  S.  216 — 218.  1908).  —  Die  Bestimmung  von  Zersctzungs- 
spannungen  bei  geschmolzenen  Elektrolyten  wird  durch  De- 
polarisationserscheinungen  erschwert,  die  besonders  durch  BiU 
düng  von  Metallnebeln  in  der  Schmelze  verursacht  werden; 
bei  den  hochschmelzenden  Erdalkalichloriden  läßt  die  Aufnahme 
der   Stromspannungskurve  keinen   deutlichen  Knickpunkt  er- 
kennen.  Die  Verf.  haben  deshalb  versucht,  die  Zersetzungswerte 
der  genannten  Salze  aus  der  elektromotorischen  Gegenkraft  der 
Zersetzungszelle  zu  bestimmen,   indem  sie  letztere  zeitweise 
durch  Umlegen  einer  Wippe  gegen  eine  bekannte  veränder- 
liche Spannung  schalteten.    Anfangs  wurden  zu  niedrige  und 
schwankende  Besultate  erhalten,  die  auf  Depolarisation  zurück- 
zuführen waren;  spätere  Versuche  mit  U -förmigem  Schmelzgefäfi 
oder  mit  Magnesiarohr  als  Diaphragma  für  die  Kathode  er- 
gaben höhere  Werte.    Für  Calciumchlorid  fanden  die  Verf.  als 
Höchstwert  der  Zersetzungsspannung  bei  800^  3,25  Volt;  ftb- 
Strontiumchlorid  bei  880®  3,40  Volt,  f&r  Bariumchlorid  nur 
3,3  Volt;  letzterer  Wert  dürfte  zu  niedrig  sein.    Die  elektro- 
motorische Kraft  einer  Kette  Ca— GaCl| — Cl^  wurde  bei  800® 
zu  3,28  Volt  gefunden;    danach  erscheint  die  Zahl  3,24  Volt 
als   der  wahrscheinUchste  Wert  der  Zersetzungsspannung  des 
CaCl^  für  die  genannte  Temperatur. 
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Eine  direkte  Bestimmung  des  Temperaturkoeffiäenten  der 
E.M.E.  war  nicht  möglich;  die  theoretische  BerechnuDg  aaa 
der  Gleichung 


dT 


ergibt,  wenn  man  £«  8,24  Volt,  Q  »  Vt  *  ^^^  CaL  imd  7»  1073 
setzt,  dE/dT^  -  0,0004,  eine  Zahl  Yon  derselben  OrOßen- 
ordnnng  wie  die  von  Lorenz  für  ZnOlj,  PbCl,  usw.  ermittelte 
Temperaturkoe£Szienten.  Koe. 

« 

49.  A.  Orau  und  JP.  Muss.  EwperimmtaUmUrsuelmmgem 
über  die  Luftverbrennung  im  elektrischen  Plammenbcgen^  11^ 
in.  und  IF.  Teü  (Wien.  Anz.  1908,  8.  75—77).  —  In  Fort- 
Setzung  ihrer  ersten  Mitteilung  berichten  die  Verf.  über  Mes- 
sungen an  Bogen  yerschiedener  Länge  in  Luft,  Sauerstoff  und 
Stickstoff.  Bezüglich  der  Stickozydbildung  wurde  gezeigt»  daß 
sie  dem  Massenwirkungsgesetz  entspricht,  wenn  Bogen  gleidm 
Energieverbrauchs  yerglichen  werden;  die  erreichte  Koiiien« 
tration  war  bei  Bogenlängen  von  3,  5  und  7  cm  stets  die  gleiche. 
Li  Sauerstoff  brennt  der  Bogen  mit  viel  höherer  Spannung  ab 
in  Luft;  auffällig  ist,  daß  bei  Zunahme  des  Gktsdnicks  die 
Bogenspannung  sehr  stark  steigt  Der  Bogen  in  Stickstoff  ist 
dem  in  Luft  brennenden  analog.  Lmerhalb  der  Versadis- 
grenzen  wurde  keine  merkbare  Abhängigkeit  der  Spaimmg 
vom  Gasdruck  beobachtet  Die  Phasenverschiebung  war  voa 
der  Bogenlänge  unabhängig.  Koe^ 


60.  Fm  VF«  Aston,  Vermche  über  einen  neuen  Ruihoden 
dunkelraum  in  Helium  und  fVasterstoff  (Proc  Boy.  Soc.  (A)  80, 
S.  46—49.  1907).  —  Der  neue  Dunkelraum  tritt  innerhalb  des 
Crookes  sehen  unmittelbar  an  der  Kathode  auf.  £hr  wurde  en^ 
deckt  in  Helium;  die  Kathode  füllte  das  SEylindrische  Rohr 
völlig  aus.  Die  Erscheinung  ist  gut  beobachtbar  bei  Helnai- 
drucken  von  0,4  bis  3  mm;  dann  ist  der  neue  Dunkebaom 
ca.  0,8  bis  1,2  mm  lang  {d),  während  der  Crookessche  4  bis 
31  mm  {D)  Ausdehnung  hat  Bezeichnet  V  die  EHektrodeD- 
spannung,  so  ist  VdjD  konstant  Zur  Beobachtung  in  fl|. 
wo  der  neue  Dunkelraum  kleiner  ist,  sind  niedrigere  Dmckf 
nötig  (0,1  bis  1  mm).  —  Zur  Erklärung  wird  angenommen^  daß 
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der  Baum,  den  die  Elektronen  Ton  der  Kathode  aas  durch- 
fliegen, ehe  sie  die  zur  Ionisation  nötige  Energie  besitzen, 
dunkel  bleiben  muß.  An  der  Stelle,  wo  diese  Energie  erreicht 
wird,  tritt  starke  Ionisierung  und  damit  Leuchten  auf.  Die  bei 
dieser  Ionisierung  entstehenden  sekundftren  Elektronen  werden 
ihrerseits  nach  Zurückl^ung  einer  gewissen  Strecke  wieder 
die  Fähigkeit  haben,  das  Gas  zu  ionisieren  und  zum  Leuchten 
zu  erregen,  so  daß  in  dem  Crookesschen  Dunkelraum  unter 
umständen  Schichtungen  auftreten  können,  von  denen  An- 
deutungen beobachtet  wurden,  die  auf  den  der  Abhandlung 
beiliegenden  Beproduktionen  nach  photographischen  Aufnahmen 
gut  zu  erkennen  sind.  Hanns. 

51.  Chr*  Mies*  Phosphor'  und  Parafjinflamme  im  elek' 
trüchen  Feld  (Physik.  ZS.  9,  S.  110—112.  1908).  —  Eine  von 
Strehlke  (Pogg.  Ann.  146,  S.  496.  1872)  behauptete,  polare 
Verschiedenheit  im  Verhalten  von  Phosphor-  und  Paraffin- 
flammen im  starken  elektrischen  Felde  konnte  nicht  beobachtet 
werden;  beide  Flammen  wurden,  wenn  sie  geerdet  waren,  von 
dem  nächsten  geladenen  Konduktor  angezogen,  ohne  Bücksicht 
auf  das  Vorzeichen  von  dessen  Lädung;  isolierte  Flammen 
zeigten  unregelmäßiges  Verhalten,  was  mit  zufälligen  Ladungen 
erklärt  wird.  —  Durch  Phosphor  ionisierte  Luft  setzt  das 
Funkenpotential  nicht  merklich  herab,  solange  nicht  die  bei 
der  Verbrennung  entstehende  Temperaturerhöhung  hoch  genug 
ist,  schon  ihrerseits  den  Übergang  der  Entladung  zu  be- 
günstigen. Harms. 

52.  C«  Barus»  Die  xeiüiche  Abnahme  der  Zahl  ioni' 
sierter  Kerne  in  der  NebelAammer  (Sill.  J.  24,  S.  419--426. 
1907).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Molisierungsgeschwindigkeit 
eines  durch  Becquerelstrahlung  ionisierten  Gases  nach  der  von 
ihm  ausgebildeten  Methode,  die  aus  den  Koronaerscheinungen, 
welche  bei  der  Expansion  des  ionisierten  feuchten  Gases  sichtbar 
werden,  auf  die  Anzahl  der  Ionen  zu  schließen  gestattet  Die 
gewöhnlich  benutzte  Beziehung: 


dt 
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stimmt  hier  nicht,  b  wächst  mit  abnehmendem  n  beträchtlich 
an.    Der  Verf.  setzt 

dn 


dt 


bn^  +  cn 


nnd  findet  dann  bessere  Übereinstimmung  zwischen  Theorie 
and  Experiment,  cn  kann  man  deuten  als  die  Anzahl  der 
Ionen,  die  aus  Ursachen,  welche  mit  der  Anziehung  der  Ionen 
yerschiedenen  Vorzeichens  nichts  zu  tun  haben  (z.  B.  durch 
Adsorption),  yerschwinden.  Harms. 


53.  Ad.  Schmidt,  über  die  Bestimmung  des  allgemeinen 
Potentials  beliebiger  Magnete  und  die  darauf  begründete  Be* 
rechnung  ihrer  gegenseitigen  Einwirkung  (BerL  Ber.  1907, 
S.  806—822).  —  Ablenkungsbeobachtungen  bei  yerschiedener 
gegenseitiger  Lage  yon  Magnet  und  Nadel  würden  der  Messung 
der  florizontalintensität,  bzw.  yon  HjM  eine  weit  größere 
Schärfe  geben  als  die  bisher  allgemein  angewandte  Methode 
der  Ablenkung  aus  zwei  Entfernungen.  Vor  allem  aber 
würden  sie  Resultate  yon  allgemeinerer  Bedeutung  geben, 
da  sie  das  yollständige  Potential  des  Magneten  liefern  und 
damit  die  yollständigste  Bestimmung  dessen  geben  würden, 
was  über  seinen  magnetischen  Zustand  auszusagen  ist.  Natür- 
lich würde  sich  die  Bestimmung  des  Potentials,  statt  des 
Moments,  auch  bei  Untersuchung  des  Einflusses  yon  Tempe- 
ratur, Torsion  usw.  empfehlen.  Der  Verf.  gibt  nun  die  Eint- 
Wickelung  der  Formeln  in  einer,  den  yeränderten  Verhältnissen 
entsprechend  yon  der  bisher  üblichen  abweichenden  Form. 
Denkt  man  sich  die  beiden  Magnete  M^^  M^  durch  eine 
Kugelfläche  getrennt,  so  läßt  sich  auf  dieser  eine  Oberfiächen- 
belegung  Sl^  angeben,  deren  Potential  im  Außenraume  gleich 
dem  yon  M^  ist,  und  eine  Sl^  mit  einem  Potential  im  Innenraume 
gleich  dem  yon  Af,.  Man  kann  also  das  gegenseitige  Potential 
yon  M^  auf  M^  auch  ersetzen  durch  das  yon  Si^  auf  M^^ 
welches  sich  leicht  angeben  läßt  Nun  ist  das  Potential  jedes 
der  beiden  Magnete  in  einer  Eugelfunktionenreihe  anzusetzen. 
Das  gegenseitige  Potential  yon  My^  und  M^  und  die  Kräfte, 
welche  daraus  folgen,  sind  Funktionen  der  GFrößen,  welche  die 
gegenseitige  Stellung  yon  M^  und  M^  bestimmen,  femer  der 
Koeffizienten    der   Kugelfunktionenreihen,    die    also   als    die 
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charakteristischen  Konstanten  der  Magnete  erscheineiL    Ihre  Be- 
stimmung ergibt  sich  empirisch,  ^ben  durch  Bestimmung  der 

Einwirkung  der  Magnete  aufeinander  in  yerschiedenen  Lagen. 

W.  ßr. 

54.  2>.  N.  MaUih.  Magnetische  Induktion  in  Sphäroiden 
(Phü.  Mag.  (6)  14,  S.  455—468.  1907).  —  £in  magnetisierbarer 
Körper  von  der  Form  eines  verlängerten  Sph&roids  sei  um- 
geben von  einer  oder  mehreren  stromführenden  Drahtwindungen, 
deren  Windungsebene  senkrecht  zur  großen  Achse  des  Sph&- 
roids  liege.  Bei  mehreren  Windungen  soll  die  Spule  so  ge- 
wickelt sein,  daß  ihr  Meridianschnitt  von  konfokalen  Ellipsen 
und  Hyperbeln  begrenzt  wird.  Unter  diesen  Bedingungen  läßt 
sich  das  Potential  des  die  Spule  durchfließenden  Stromes  in 
eine  nach  Kugelfunktionen  fortschreitende  Reihe  entwickeln« 
Das  Resultat  wird  benutzt,  um  einen  Mäherungswert  für  die 
Magnetisierung  eines  langen  Drahtes  im  Felde  einer  kurzen 
Spule  zu  berechnen.  Harms. 

55.  L.  Mcmdelatamf  über  eine  Methode  »ur  objektiven 
Darstellung  der  Sehwingungsvorgänge  m  einjachen  und  gO' 
koppelten  Kondensatorkreisen  (Jahrb.  £  drahtl.  Telegr.  u.  Teleph. 
1,  S.  124—129.  1907).  —  Die  Selbstinduktionsspulen  zweier 
Kondensatorkreise  sind  so  angeordnet,  daß  sie  dem  Lumineszenz- 
fleck einer  Braun  sehen  Röhre  bei  der  Entladung  der  Kreise 
Ablenkungen  in  zwei  zueinander  senkrechten  Richtungen  er- 
teilen, so  daß  bei  einer  gleichzeitigen  Entiadung  beider  Ejreise 
ein  „Ausziehen'^  des  Fleckes  zu  einer  Kurve  erfolgt.  Die  er- 
forderliche Proportionalität  des  Entladungsstromes  mit  der 
2ieit  in  dem  zweiten  Kreise  wird  dadurch  möglichst  gewahrt, 
daß  nur  der  Anfang  der  Entladung  zur  Verwendung  kommt; 
der  übrige  Teil  des  Stromes  wirft  den  Fleck  außerhalb  des 
Schirmes.  Beim  Wiedererscheinen  während  des  Abfallens  des 
Stromes  im  Kreise  II  ist  derjenige  im  Kreis  I  bereits  so 
schwach,  daß  der  Fleck  durch  ihn  nicht  mehr  abgelenkt  wird, 
und  er  deshalb  nur  noch  eine  Gerade,  die  Abszissenachse, 
zeichnet  Das  Laden  der  Kapazitäten  mittels  Akkumulatoren- 
batterie auf  beiläufig  120  Volt,  und  Entladen  wird  durch  einen 
Turbinen-  oder  Quecksilberunterbrecher  bewirkt.   Die  absolute 
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Gleichzeitigkeit  der  Ladung  bzw.  Entladung  beider  Kreise  itt 
in  sehr  einfacher  Weise  gesichert 

Mit  der  beschriebenen  Anordnung  lassen  sich  yerschiedene 
Erscheinungen  mit  Wechselströmen  von  einigen  Tausend 
Wechseln  bequem  objektiv  darstellen.  So  die  Abhängigkeit  der 
Wechselzahl  Ton  der  Größe  der  Kapazität  und  SelbstbduktioDf 
die  Vergrößerung  der  letzteren  durch  Einschiebung  eines  Eisen- 
kerns in  die  Spulen,  der  Unterschied  der  Dämpfung  eines 
massiven  Eisenkernes  gegenüber  derjenigen  eines  Eisendraht- 
bündels usw.  Femer  lassen  sich  mit  der  vom  Verf.  angewandten 
speziellen  Anordnung  zui^  Untersuchung  gekoppelter  Systeme 
verschiedene  Besonanzerscheinungen  demonstrieren.  Die  bei 
festerer  Koppelung  auftretenden  beiden  gedämpften  Sinus- 
schwingungen lassen  sich  unschwer  trennen  (vgl  C.  Fischer, 
Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  S.  182.  1906).  W.  H. 


56.  JET«  XHesselharstm  DemotulraUansapparate  %ur  Ana- 
lyse elektrischer  Schwingungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  806— 313.  1908).  —  Zur  Analyse  elektrischer  Schwingungen 
bedient  sich  der  Verf.  eines  rotierenden  Spiegels,  welcher  aaf 
der  Achse  eines  schnell  laufenden  Elektromotors  befestigt  ist 
Der  Spiegel  reflektiert  das  Bild  einer  parallel  2ur  Achse  des 
Motors  montierten  Gehrekeschen  Glimmlichtröhre,  die  bu  einer 
passenden  Anzahl  Selbstinduktionswindungen  des  Schwingungs- 
kreises parallel  geschaltet  ist  Der  Motor  macht  200  Touren 
pro  Sekunde,  f&r  kurze  Zeit  auch  mehr.  Die  Auflösungskraft 
der  vom  Verf.  benutzten  Anordnung  ist  derart,  daß  sich  das 
Spiegelbild  des  Glimmlichts  in  26  cm  Abstand  von  der  Spiegel- 
achse bei  Verwendung  eines  Poulsengenerators  als  Erreger  und 
einer  Frequenz  von  100000  Perioden  während  einer  Periode 
um  6  mm  bewegt. 

Um  bei  Funkenentladungen  Synchronismus  zwischen  dem 
Einsetzen  der  Funken  und  der  Spiegelbewegung  herzusteUen, 
wird  mit  dem  Motor  eine  kleine  Wechselstromdynamomaschine 
gekuppelt,  welche  den  JEtesonanzinduktor  speist 

Mit  der  beschriebenen  Anordnung  kann  man  die  B^ 
scheinungen  in  lose  und  fest  gekoppelten  Schwingungskreisen 
bequem  verfolgen.  Die  Schwebungen,  welche  beim  Verstimmen 
der   beiden  Kreise,    oder  bei  festerer  Koppelung  auftreten, 
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lassen  sich  sehr  gut  .beobachten.  Die  in  der  vorliegenden 
Arbeit  wiedergegebenen  photographiscben  Aafiaahmen  beweisen 
die  yorzügliche  Wirksamkeit  der  beschriebenen  Methode. 

W.H, 

57.  H.  IHesselhorst»  Abwluie  Messmg  der  Hielten- 
länge  ekktrücher  Schwingungen  (Jahrb.  d.  drahÜ.  Telegr.  u. 
Teleph.  1,  8.  262—279.  1908).  —  In  der  heutigen  Hoch- 
frequenztechnik zählen  die  Wellenmesser  zu  den  unentbehr- 
lichsten Meßapparaten.  Zu  ihrer  Prüfung  werden  in  der 
Physikalisch  -  Technischen  Reichsanstalt  mehrere  absolut  ge- 
eichte Normalinstrumente  Yom  Tjrpus  des  Dönitz  sehen  Wellen- 
messers  aufbewahrt,  mit  denen  die  zu  prüfenden  Instrumente 
verglichen  werden. 

Die  absolute  Eichung  der  Normalen  geschah  nach  folgen- 
den drei  Methoden: 

1.  Vergleichung  der  Wellenlänge  des  Wellenmessers  mit 
der  eines  Lecherscher  Drahtsystems  für  verschiedene  Ein- 
stellungen, während  ein  primärer  Schwingungskreis  beide  bei 
Resonanz  in  loser  Koppelung  erregt 

2.  Direkte  Bestimmung  der  Sobwingungsdauer  des  den 
Wellenmesser  erregenden  primären  Schwingungskreises  durch 
Feddersensche  Funkenpbotographie. 

8  Berechnung  der  Eigenschfringung  des  Wellenmessers 
aus  den  gemessenen  Werten  seiner  Selbstinduktion  und  E^apazität. 

Bezüglich  der  speziellen  Anordnung  des  zu  den  beiden 
ersten  Methoden  benutzten  Erregerkreises  vergleiche  man  die 
Originalarbeit;  desgleichen  bezüglich  der  Berechnung  der 
Schwingungsdauer  aus  der  Funkenpbotographie,  sowie  wegen 
der  bei  der  letzten  Methode  angewandten  Korrektionen. 

Die  experimentell  (mit  langsamem  Wechselstrom)  und 
rechnerisch  (mit  Hilfe  der  Stefan  sehen  Formel)  ermittelten 
Werte  der  Selbstinduktion  der  verschiedenen  Spulen  stimmen 
gut  überein. 

Mit  dem  Leoher  sehen  Drahtsystem  erhält  man  Werte, 
welche  mit  wachsender  Wellenlänge  zunehmende  Abweichungen 
von  den  nach  den.  beiden  anderen  Methoden  bestimmten  Zahlen 
zeigeiL  Diese  Abweichung  stimmt  in  der  Gröfienordnung  mit 
deijenigen  überein,  welche  man  nach  der  Oohn sehen  Korrektions* 
formel  für  die  Verzögerung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
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der  elektrischen  Wellen  Iftngs  der  beiden  parallelen  Drihte 
erh&lt.  Mit  den  Methoden  2.  und  3.  lassen  sich  lange  Wellen 
bis  auf  0,1  Proz.  genau  messen ,  f&r  kurze  Wellen  werden  die 
Beobachtungsfehler  beträchtlich;  ein  systematischer  Unter- 
schied der  nach  diesen  beiden  Methoden  ermittelten  Werte 
unter  sich  ist  nicht  zu  erkennen.  W.  fl. 


58.  O«  C  ßaos»  Der  nichtgeerdete  geschlossene  Schi 
gungskreis  als  Empfänger  für  drahtlose  Telegraphie  (Electri* 
cian  59,  S.  921—022.  1907).  --  Die  theoretischen  Erörterungen 
W.  Pickards  über  die  Verwendung  des  yon  ihm  vorgeschlagenen, 
nichtgeerdeten  geschlossenen  Schwingnngskreises  (Beibl.  31, 
S.  454)  widersprechen  nach  den  Ausführungen  des  Verl  den 
Theorien  von  Stokes  und  Maxwell,  nach  welchen  rein  ebene 
Wellen  in  Isolatoren  f&r  Punkte,  die  über  ^/^  Wellenlänge  vom 
Oszillator  entfernt  sind,  keine  Phasenyerschiebung  zwischen  der 
magnetischen  und  elektrischen  Komponente  besitzen. 

w.  a 

59.  £•  Mandel^tafn»  Ober  gerichtete  drahtlose  Tete- 
graphie  (Jahrb.  d.  drahtL  Telegr.  u.  TelepL  1,  &  291—30«. 
1908).  —  Von  den  bisher  yorgeschlagenen  Anordnungen,  den 
von  einer  Station  ausgehenden  Wellenzügen  eine  bestimmte 
bevorzugte  Richtung  zu  geben,  ist  die  Methode  von  F.  Braun 
(vgl.  BeibL  30,  S.  1086),  die  in  ihrer  Wirkung  einem  optischen 
Interferenzversuche  ähnelt,  mit  gutem  Erfolge  unter  Be- 
dingungen in  der  Praxis  ausgeprobt  worden,  welche  mit  den 
Voraussetzungen  übereinstimmen,  auf  denen  die  theoretische 
Begründung  der  Anordnung  beruht.  —  Dagegen  steht  bei  dem 
vielbesprochenen  Marconischen  „geknickten  Sender^S  wie  der 
Verf.  ausführlich  darlegt,  die  Erfahrung  im  Widerspruch  mit 
der  von  J.  A.  Fleming  gegebenen  Theorie.  Zunächst  ist  die 
Überlegung,  von  der  Fleming  bei  der  mathematischen  Be- 
handlung des  Problems  ausgeht,  nicht  einwandfrei;  dann  ent- 
hält die  Ableitung  für  die  vertikale  Komponente  des  elektii- 
sehen  Feldes  einen  Fehler  im  Vorzeichen,  worauf  schon  UUer 
aufmerksam  gemacht  hat  (vgl.  Beibl.  31,  S.  949),  und  schließlich 
ist  bei  der  Diskussion  der  Feldgleichung  noch  ein  Fehler 
unterlaufen.     Auch    sind    die   messenden  Versuche   mit  der 
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Marconischen  Anordnung  unter  Bedingungen  angestellt  worden, 
unter  denen  die  Anwendung  der  flertz  sehen  Feldgleichungen 
bedenklich  erscheint.  —  Der  dritte  in  Betracht  kommende  Vor- 
schlag rührt  von  Artom  her.  Nach  ihm  zeigen  zwei  in  einer 
Vertikalebene  liegende  zueinander  senkrechte,  gegen  die  Hori- 
zontale um  46^  geneigte  Antennen  eine  ausgesprochene  be- 
vorzugte Sichtung  senkrecht  zu  ihrer  Ebene,  wenn  sie  mit 
Schwingungen  gespeist  werden,  welche  eine  Phasenverschiebung 
von  90®  gegeneinander  aufweisen.  Die  Überlegung,  von  der 
Artom  ausgeht,  um  seine  Methode  theoretisch  zu  begründen, 
führt  jedoch,  wie  der  Ver£  zeigt,  zu  dem  Resultat,  daß  diese 
Anordnung  theoretisch  keine  fiichtwirkung  haben  kann.  Aus 
welchem  Grunde  tatsächlich  eine  solche  beobachtet  wird,  läßt 
sich  vorläufig  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  W.  H. 


60.  M.  C.  TissoU  Der  elektrolytiiche  Detektor  (J.  de 
Phys.  7,  S.  37—51.  1908;  C.  R.  146,  S.  226—229.  1907).  — 
Eine  eingehende  Prüfung  der  Bedingungen  für  die  günstigste 
Wirkung  der  elektrolytischen  Zelle  hat  zu  folgenden  Ergebnissen 
geführt.  Bis  zu  einem  gewissen,  stets  sehr  geringen  Werte 
der  Empfangsenergie  sind  die  Ausschläge  eines  Galvanometers, 
welches  an  Stelle  des  in  der  Praxis  gebräuchlichen  Telephons 
geschaltet  wird,  dieser  Energie  proportional,  gleichgültig,  ob 
eine  Hilfsspannung  an  den  Detektor  gelegt  wird  oder  nicht 
Oberhalb  dieses  Wertes  wachsen  bei  Verwendung  einer  Hilfs- 
spannung die  Galvanometerausschläge  bedeutend  rascher,  als 
die  mit  dem  Bolometer  gemessenen  Empfangsenergien,  um 
bald  einem  konstanten  Grenzwert  zuzustreben.  Bei  konstanter 
Empfangsenergie  ist  der  Einfluß  einer  an  den  Detektor  an- 
gelegten Hilfsspannung  nur  gering,  solange  dieselbe  2,15  Volt 
nicht  überschreitet  Von  diesem  Werte  ab  nehmen  die 
Galvanometerausschläge  mit  wachsender  Hilfsspannung  stetig 
zu.  Der  zulässige  Maximalwert  der  Hilfsspannung  ist  in  der 
Praxis  durch  das  beim  Gleichstromdurchgang  durch  die  Zelle 
auftretende  störende  Geräusch  im  Telephon  gegeben. 

Ohne  Hilfsspannung  sind  die  Angaben  der  elektrolytischen 
Zelle  denen  eines  Bolometers  genau  proportional,  d.  h.  also 
dem  Quadrate  der  Stromamplitude  des  in  der  Empfangsantenne 
fließenden  Hochfrequenzstromes. 


1072  Elektrintät  u.  Magnetiamui  BeibL  1906. 

Die  Beobachtungen  finden  ihre  Begründung  in  der  Ton 
Warburg  und  von  Neumann  aus  der  Nemstschen  Fprmel  ab- 
geleiteten Theorie  der  Polarisation.  W.  H. 


61.  H.  Abraham.      Die    fVirkungsweite    des   eiektra- 

lytischen  Detektors;  Temperatureinfluß  (C.  B.  146,  S.  397—398. 
1908;  Soc  fran«.  d.  Phys.  No.273,  S.  2.  1908,  Auszug).  —  Die 
Wirkungsweise  eines  unter  dem  Einflösse  schwacher  Hoch- 
frequenzströme stehenden  elektrolytiachen  Detektors  ist  nach 
dem  Verf.  durch  die  folgenden  beiden  Größen  annähernd  be- 
stimmt: 

1.  die  Polarisationskapazit&t  in  unmittelbarer  K&he  der 
normalen,  unter  den  gewöhnlichen  Betriebsverhältnissen  herr- 
schenden Polarisation  der  Zelle; 

2.  den  inneren  Ohm  sehen  Widerstand. 

Die  Kapazität  beträgt  einige  Hundertstel  Mikrofarad,  und 
der  innere  Widerstand  yon  Zellen  der  in  der  Praxis  der  draht- 
losen Telegraphie  gebräuchlichen  hohen  Empfindlichkeit  mehrere 
Tausend  Ohm.  Wird  die  Zelle  nicht  polarisiert,  so  ist  der 
innere  Widerstand  fast  der  gleiche,  wie  bei  der  polarisierteD, 
aber  die  Kapazität  ist  bedeutend  geringer.  Weniger  empfind- 
liche Zellen  mit  dickeren  Elektroden  haben  größere  Kapazität, 
und  geringeren  inneren  Widerstand;  bei  wachsender  fireier 
JBlektrodenoberfläche  ändern  sich  die  beiden  Größen,  aber  lang- 
samer, als  diese.  Bei  einer  Erwärmung  der  Detektoren  auf  120^ 
fällt  der  innere  Widerstand  auf  einige  Hundert  Ohm,  während 
die  Kapazität  auf  ungefähr  Vs  Mikrofarad  steigt  Da  die  Emp- 
findlichkeit aber  dieselbe  bleibt,  so  kann  mit  solchen  erwärmten 
Zellen    infolge    ihres    geringen   Widerstandes    bei    gewissen 

Schaltungen  eine  größere  Abstimmschärfe  erreicht  werden. 

W.fl. 

62.  E.  Branly.  Die  Vergrößerung  der  EmpfindUehkeä 
elektrolylischer  Zellen  (C.  B.  U6,  S.  627—530.  1908).  -~  In 
Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  anderer  Beobachter  (fgl 
vorstehendes  Beferat)  hat  der  Yerf.  eine  Vergrößerung  der 
Empfindlichkeit  elektrolytischer  Zellen  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur festgestellt.  Die  mit  dem  Telephon  ausgeführten  yer- 
gleichenden  Messungen  zwischen  zwei,  in  yerschiedenen  Bäumen 
desselben  Gebäudes  eingerichteten,  etwa  80  m  voneinander  ent* 
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fernten  Stationen  ließen  bereits  bei  einer  firwärmong  der  Zelle 
auf  80^  eine  deutliche  Verst&rkong  des  Tones  im  flörer  er- 
kennen; bei  60^  wurde  ein  Maximum^  und  ton  da  bis  80^  ein 
leichtes  Abfallen  des  Tones  festgestellt  Mehrmals  erwärmte 
Zellen  zeigten  eine  starke  Abnahme  ihrer  Empfindlichkeit; 
nach  sechsmonatlicher  Buhe  hatten  sie  sich  jedoch  wieder 
vollkommen  erholt. 

Der  Verf.  hat  femer  den  Einfluß  regelmäßiger  mecha- 
nischer firschfttterungen  der  Zellen  selbst,  oder  ihres  Elektro- 
lyten auf  die  Lautstärke  im  Telephon  untersucht,  und  eine 
deutliche  Zunahme  derselben  gefunden.  Die  Zellen  wurden 
entweder  durch  ein  Uhrwerk  geschüttelt,  oder  es  wurde  ein 
Gasstrom  von  regulierbarer  Geschwindigkeit  und  Stärke  durch 
den  Elektrolyten  geschickt.  Auch  ein  durch  zwei  besonders 
eingeführte  Pt-Elektroden  durch  die  Zelle  gesandter  Gleich- 
strom bewirkte  eine  Yerstiürkung  des  Tones.  (Leider  enthält 
die  Mitteilung  keine  Angaben  darüber,  ob  und  wie  stark  die 
erwähnten  Anordnungen  auf  den  stets  im  Hörer  auftretenden 
Ton  einwirken,  auch  wenn  der  Empfänger  nicht  unter  dem 
Einfluß  Ton  flochfrequenzschwingungen  steht  Der  Aef.)  Der 
Verf.  hat  auch  eine  Ton  allen  anderen  Einflüssen  imabhängige 
Empfindlichkeitszunahme  bei  Verwendung  zweier  Zellen  in 
Serie  statt  einer  einzigen  beobachtet.  W.  fl. 


63.  M.  C«  IHssotm  Anruf  mit  elekirolyiisohem  Detektor 
und  SelenzeUe  (Soc.  fran^.  d.  Phys.  No.  276,  S.  6.  1908).  —  Wird 
an  Stelle  des  Telephons  in  einer  der  üblichen  Zellenhörempfangs- 
Schaltungen  ein  Relais  gelegt,  das  einen  Lokalstromkreis  mit 
Wecker  betätigt,  so  spricht  dasselbe  beim  Telegraphieren  auf 
sehr  große  EIntfemungen  nicht  mehr  an,  während  ein  an  die- 
selbe Stelle  geschaltetes  Galvanometer  von  genügender  Emp- 
findlichkeit noch  einen  beträchtlichen  Ausschlag  zeigt. 

In  diesem  Falle  will  der  Verf.  die  Lichtempfindlichkeit 
des  Selens  folgendermaßen  benutzen.  Das  Licht  einer  passend 
angebrachten  Lampe  wird  yon  dem  Spiegel  eines  empfindlichen, 
wie  angegeben  geschalteten  Galvanometers  auf  einen  zweiten 
justierbaren  Hohlspiegel  und  von  diesem  auf  eine  Selenzelle 
refliektiert.  Der  zweite  Spiegel  wird  so  eingestellt,  daß  er  erst 
bei   einem  bestimmten  Ausschlage  des  Galvanometers  Licht 
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Ton  der  Lampe  empfängt,  und  dieses  dami  auf  die  Selenzelle 
wirft;  die  letztere  ist  in  bekannter  Weise  in  einen  Kreis  mit 
Belais  und  passender  Stromquelle  geschaltet  W.  H. 


64.  Br.  Olatzel.  Die  Qtiecksäber/unketutreciß  und  ihre 
f^erwendung  zur  Erzeugung  schwach  gedämp/ier  eiektrigcher 
rVellen.  Nachtrag  (Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  10,  S-  242.  1908), 
—  Auf  Veranlassung  der  Gesellschaft  für  drahtlose  Telegraphie 
teilt  der  Verf.  mit,  daß  die  Benutzung  der  Quecksilberdampf- 
lampe zur  Erzeugung  schwach  gedämpfter  Schwingungen  bereits 
Ende  Januar  1907  von  genannter  Gesellschaft  zum  Patent 
angemeldet,  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eine  ErklSrong 

der  Wirkungsweise  gegeben  wurde  (ygl.  BeibL  32,  S.  750). 

W.H. 

65.  H.  BoiM*  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  van  Hm. 
B.  Glatzel:  Die  Quecksüberjunkenstrecke  und  ihre  Ferwendung 
zur  Erzeugung  schwach  gedämpßer  elektrischer  fVellcn  (Yerfa. 
d.  D.  Physik  Ges.  10,  S.  298-800.  1908).  —  Die  Form, 
welche  Glatzel  den  zu  seiner  Untersuchung  (ygl  BeibL  32, 
S.  760)  benutzten  Quecksilberfunkenstrecken  gegeben  hat,  um 
das  Springen  der  Wandung  des  Dampfapparates  zu  Terhindem, 
ist  nach  der  Behauptung  des  Vert  identisch  mit  derjenigen 
seiner  seit  2  bis  3  Jaiiren  in  den  Handel  gebrachten  Apparate. 

Während  Glatzel  aber  das  absolute  Vakuum  vermeidet, 
und  eine  besondere  Yakuumregulieryorrichtung  an  seinen 
Bohren  anbringt,  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  das  absolute 
Vakuum  unerläßlich,  falls  die  Funkenstrecke  gut  arbeiten  und 
reine  Schwingungen  liefern  soll.  Durch  zweckmäßige  Kühlung 
kann  man  die  Quecksilberdampfmenge  in  der  Bohre,  und  mit 
ihr  das  Entladungspotential  variieren.  Für  luftfreie  Fanken- 
strecken  läßt  sich  der  Energieverbrauch  leicht  aus  den  be» 
kannten  Daten  des  Anoden-  und  Kathodengefälles,  sowie  des 
Spannungsabfalles  innerhalb  der  Gasstrecke  beim  Gleichstrom- 
lichtbogen, und  aus  der  mit  einem  geeigneten  Instrumente  zu 

bestimmenden  mittleren  effektiven  Stromstärke  berechnen. 

W.  H. 

66.  X.  W.  Austin.  Kontakte  Gleichrichter  (Physik.  ZS. 
9,  S.  253—255.  1908).  —  Im  Anschluß  an  die  frohere  Mit- 
teilung  des  Verf.  über  den  Aluminium-Tellur-Kontakt  (TgL 
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fieibl.  32,  8.  347)  werden  mehrere  Beobachtongsreihen  wieder- 
gegeben, die  das  Verhalten  einiger  Eontakte  (Silizium-Stahl, 
Eohle-Stahl,  Alaminium-Tellnr)  gegenflber  Qleichstrom  Ton 
verschiedener  Richtung  und  QO-periodischem  Wechselstrom  bei 
wachsender  Spannung  erkennen  lassen. 

Zu  einer  einheitlichen  Erklärung  der  Wirkungsweise  dieser 
Art  von  Gleichrichtern,  welche  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
und  Telephonie  eine  immer  größere  Bedeutung  erlangen,  f&hrt 
auch  die  vorliegende  Untersuchung  nicht  W.  H. 


67.  F.  Neesen.  Fergleich  verschiedener  Starisirombb't»' 
abieüer  in  bezug  auf  ihre  fVirktamheU  (Blektrot.  ZS.  28, 
8.  967.  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  184  —  186. 
1907).  —  um  einen  quantitativen  Ausdruck  ftir  die  Schutz- 
wirkung eines  Abieiters  zu  bekommen,  wurde  mittels  eines 
Bieß  sehen  Luftthermometers,  das  in  die  zu  schützende  Leitung 
eingeschaltet  war,  die  trotz  des  Abieiters  noch  in  die  Leitung 
übergehende  Elnergie  bestimmt.  Die  mit  verschiedenen  tech- 
nischen Ableitem  angestellten  Versuche  zeigen,  daß  bei  der 
Anlage  vor  allem  auf  geringe  Selbstinduktion  in  der  Erdleitung 
des  Abieiters  geachtet  werden  muß,  und  daß  die  Verwendung 
von  zwei  parallel  geschalteten  Ableitem  die  Schutzwirkung  un- 
verhältnism&ßig  stark  erhöht.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Er- 
fahrungen wurden  für  die  Telegraphenleitungen  Abieiter  kon- 
struiert, die  beschrieben  werden.  Harms. 


y.  Kumakata  und  8»  Zemcxiuxny.  Stand  der  Fanehung  über 
die  elekirüehe  Leitfähigkeit  der  hristaUitierten  MetaUlegierungen  (Jahrb. 
f.  Badioakt.  u.  Elektronik  5,  S.  374—878.  1908). 

Ch*  M.  van  Dementer  und  H»  von  LwMnel,  Über  gcUvanieehe 
Selbitveredelung  von  Metallen  (Chem.  Weekblad  5,  S.  349—856.  1908). 

A»  Euchenm  Zur  Theorie  der  elektrischen  Nervenreitung  durch 
Kondematorentladung  (Pflügen  Arch.  d.  PhysioL  128,  S.  454—462.  1908). 

W*  Lob»  Über  die  JSintoirkung  der  eOUen  Entladung  auf  feuchten 
Stiekitof  und  feuchtes  Stiekowyd  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  8.  556  —  558. 
1908) 

B*  Ctütim  Dämpfungswtessungen  bei  Telephonstr&wten  (ZS.  f.  Schwach- 
stromtechnik 1908,  Heft  11,  S.  1—3). 

M»  Chreher*  Die  Dämpfkngserscheinungen  bei  elektromagnetisehen 
Sehwingungsnorgängen.    IL  (Jahrb.  f.  drahU.  Tel.  1,  8.  488—496.  1908). 
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J.  8.  8ach8^     DtUkioren  für  elektrUeke   Wellen  (Fortmimn^J 
(Jahrb.  f.  drahtL  Tel.  1,  S.  584—595.  1908). 

Chm  O»  BarMa^    Der  Stand  der  Foreokung  iXber  die  eainmdäre 
Bdnigen9trahlung  (Jahrb.  f.  Hadipakt.  u.  Elektronik  5,  S.  246—824.  1908). 


68.  T.  E.  Tharpe.  Über  das  AtomgewidU  des  Radiums 
(Bakerian^Lectore.  Proc  Boy.  Soc.  (A)  80,  &  298—809.  1908). 
^  Nach  der  yon  Mme.  Oarie  angewandten  Methode,  Beinigang 
TOD  Badiümchlorid  durch  fraktionierte  Kristallisation  und  Be- 
stimmung des  in  dem  Badiümchlorid  enthaltenen  Chlors  in 
der  Form  yon  Silberohlorid,  wurde  das  Atomgewicht  des 
Badiums  in  zwei  Präparaten  von  Badiümchlorid  Ton  63  bow. 
78  mg  Qe wicht  bestimmt  Yon  der  Verwendung  des  Bromids 
wurde  wegen  seiner  Unbeständigkeit  Abstand  genommen.  Bei 
dem  Prozeß  der  Beindarstellung  des  Badiumsalzes  wurden 
9400  Kristalliaationen  yorgenommen.  Um  Substanzyerluste 
SU  yermeiden,  wurden  die  Wägung  des  Badiumchlorids,  die 
Ausfällung  des  Silberchlorids,  die  Auswaschung  des  Nieder- 
schlages und  die  Wägung  des  Silberchlorids  in  einem  und 
demselben  Glasgeftß  ausgeführt.  Eontrollyersuche  mit  Barium* 
Chlorid  erwiesen  die  Brauchbarkeit  der  Methode.  Die  spektro* 
skopische  Untersuchung  des  zu  den  Atomgewichtsbestimmungen 
yerwandten  Badiumpräparates  ließ  nur  noch  einen  sehr  ge- 
ringen Bariumgehalt  erkennen.  Drei  Bestimmungen  ergaben 
für  das  Atomgewicht  des  Badiums  die  Werte  226,8,  225,7, 
227,7,  im  Mittel  226,7  in  guter  Übereinstimmung  mit  dem 
neuesten  yon  Mme»  Curie  (BeibL  32,  S.  460)  erhaltenen  Wert 
yon  226,2.  M.  L. 

69.  W.  JBeym.  Die  Heitstellung  von  Radium  (fflektrochem: 
ZS.  14,  S.  245  —  248.  1908).  —  Diese  Arbeit  enthält  eine 
Skizzierung  der  Darstellung  yon  Badiumpräparaten^  wie  sie  in 
der  Fabrik  yon  Armet  de  Lisle  in  Norgent  sur  Marne  aoa- 
geführt  wird.  Interesse  findet  yielleicht  die  Mitteilung,  daß 
die  Herstellung  eines  Badiumbromids  yon  der  Aktivität  50  bis 
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60  Uraneinheiteii  allein  einen  Zeitrauin  von  etwa  2^/^  Monaten 
erfordert  M.  L. 

70.  If.  V.  Sidgwick  und  H.  T.  TUard.  Die  an- 
fängliche Umwandlung'  der  Radiumemanation  (Proc*  Chem. 
Soc.  24,  S.  64—66.  1908).  —  Cameron  und  Bamsay  haben 
gezeigt,  daß  das  Volumen  der  Badiumemanation  nach  einem 
ESzponentialgesetz  mit  einer  Halbwertszeit  yon  etwa  9  Min.  ab- 
nimmt; der  Endwert  des  Volumens  beträgt  etwa  die  Hälfte  des 
Anfangswertes;  nach  der  Ansicht  von  Cameron  und  Bamsay 
rührt  diese  Erscheinung  von  einer  Polymerisation  der  Ema- 
nationsatome zu  Doppelatomen  her. 

Die  Verf.  machen  darauf  aufmerksam,  daß  zur  Erklärung 
einer  Exponentialkurve  die  Annahme  einer  Polymerisation 
nicht  ausreicht,  weil  nur  unimolekulare  Beaktionen  nach  einem 
Exponentialgesetz  verlaufen.  Sie  schlagen  vor,  zwei  Beaktionen 
anzunehmen,  von  denen  die  erste  in  dem  unimolekularen  Über- 
y  gang  eines  Emanationsatoms  in  eine  andere  Modifikation  be- 
^  steht  und  nach  der  von  Cameron  und  Bamsay  beobachteten 
Halbwertszeit  erfolgt,  während  die  zweite  in  einer  Polymerisation 
bestehen  würde,  bei  der  n  Atome  der  durch  die  erste  Beaktion 
gebildeten  Art  zu  einem  Molekül  zusammentreten  würden. 
Cameron  und  Bamsay  haben  für  n  den  Wert  2  angenommen; 
es  wird  gezeigt,  daß  er  jedoch  mindestens  8  betragen  muß, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  daß  die  Beaktion  erst  mit 
dem  Anfange  der  Beobachtungen  beginnt  M.  L. 


71.  W.  Makower  und  8.  Rtiss.  Über  den  Zerfall 
von  Radium  B  und  C  bei  hoher  Temperatur  (Physik.  ZS.  9, 
&  250—251.  1908).  —  Die  Verf.  diskutieren  die  Schlüsse, 
welche  H.  W.  Schmidt  aus  seinen  Versuchen  über  den  Einfluß 
hoher  Temperatur  auf  die  Zerfallsperiode  von  Badium  C 
(Beibl.  38,  S.  811)  gezogen  hat  Sie  haben  die  zuverlässigsten 
der  von  H.  W.  Schmidt  mitgeteilten  Zahlen  in  großem  Maß- 
stäbe in  ein  Koordinatensystem  eingetragen,  und  sind  durch 
die  so  erhaltenen  Kurven  zu  dem  Schlüsse  geführt,  daß  eine 
Änderung  der  Zeitkonstante  von  Ba*C  um  mindestens  5  Proz. 
durch  die  von  H.  W.  Schmidt  beschriebenen  Experimente 
durchaus  nicht  ausgeschlossen  erscheint  M.  L. 
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72.    O*  Sahfim     Zur  Nomenklatur  der   Thoriumverbm» 

düngen  (Physik.  ZS.  9,  S.  245.   1908).  —  Das  Mesothorioa 

ist   keine    einheitliche   Substanz    (vgl   das  folgende  Beferat), 

sondern  besteht  aus  Einern  strahlenlosen  und  einem  strahlenden 

Produkt  von  den  Halbwertszeiten  5,5  Jahre  bzw.  6,2  Standen. 

Es  wird  vorgeschlagen  die  beiden  als  Mesothorium- 1  bzw.  Meso- 

thorium-2  zu  unterscheiden,  oder  auch  sie  als  Thorium-1  bzw. 

Thorium-2  zu  bezeichnen  und  dann  dem  früher  Badiothoiium 

genannten  Stoff  die  Bezeichnung  Thorium- 3  zu  geben. 

M.L. 

78.  O*  Mah/n.  Em  kurzlebiges  Zwischenprodukt  zwischen 
Mesothor  und  Radiothor  (Physik.  ZS.  9,  S.  246-.248.  1908). 
—  Versetzt  man  eine  Lösung  von  reinem  Mesothorium  mit 
wenigen  Tropfen  einer  Zirkonchloridlösung  und  fUIt  das  Zirkon 
mit  Ammoniak,  so  wird  mit  dem  Zirkon  eine  aktive  Substanz 
niedergeschlagen,  die  /?- Strahlen  aussendet  und  ihre  Aktivität 
nach  einem  Exponentialgesetz  mit  einer  Halbwertszeit  von 
6,2  Stunden  verliert  Das  Mesothorium  verliert  durch  die 
Fällung  seine  /9- Strahlenaktivität  bis  auf  wenige  Prozente,  ge- 
winnt sie  aber  mit  der  gleichen  Halbwertszeit  von  6,2  Stunden 
zurück.  Die  /?•  Strahlen  aussendende  Substanz,  welche  Thorium-2 
genannt  wird,  entsteht  also  aus  dem  Mesothorium  (Thorium- 1, 
vgl.  das  voraufgehende  Beferat).  Die  Bildung  von  Badiothorium 
aus  Mesothorium  (Th-1  +  Th-2)  hat  sich  innerhalb  weniger  Tage 
nachweisen  lassen;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  Badiothor 
direkt  aus  Th-2  entsteht,  obwohl  hierfür  ein  völlig'  einwand- 
freier Beweis  bisher  sich  nicht  hat  ermöglichen  lassen.  Der 
Beweis,  daß  Badiothorium  direkt  aus  Th-2  entsteht,  ist  des- 
halb schwer  zu  erbringen,  weil  es  kaum  gelingt,  Mesothorium 
gänzlich  von  seinen  or-Strahlen  aussendenden  Produkten  zu 
befreien.  M.  L. 

74.  B.  B.  BoUwood.  Über  ein  neues  radioakOees 
Element,  das  lonium  (SilL  J.  (4)  25,  S.  865—381.  1908).  — 
Über  die  Entdeckung  des  loniums  und  einige  seiner  Eligen- 
schaften  ist  bereits  nach  vorläufigen  Mitteilungen  von  Boltwood 
und  Butherford  (BeibL  32,  S.  268  u.  269)  berichtet  worden. 
Nach  einer  historischen  Einleitung,  in  der  es  sehr  wahr^ 
scheinlich  gemacht  wird,  daß   die  ersten   Aktiniumpräparate 
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Yon  Debierne  lonium  enthielten,  gibt  der  Verf.  einen  aus- 
f&hrlichen  Bericht  Ober  seine  Yersuche  über  das  loninm.  In 
seinem  chemischen  Verhalten  gleicht  das  lonium  dem  Thorium, 
yon  dem  es  sich  durch  die  charakteristischen  Reaktionen  des 
Thoriums  nicht  trennen  l&Bt  Das  lonium  sendet  a- Strahlen 
aus,  deren  lonisierungsbereich  etwa  2,8  cm  beträgt,  und  wahr« 
scheinlich  auch  leicht  absorbierbare  /9- Strahlen.  Die  Ent- 
stehung von  Radium  in  loniumlösungen  macht  es  wahrscheinlich, 
daß  Radium  direkt  aus  lonium  entsteht;  es  ist  daher  anzu- 
nehmen,  daß  das  lonium  ein  ZerÜEdlsprodnkt  yon  Üran-X  ist, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  daß  in  radioaktiven  Mine- 
ralien das  Verhältnis  der  Aktivität  des  Radiums  zu  der  des 
loniums  gleich  dem  Verhältnis  der  lonisierungsbereiche  ist 
Die  Geschwindigkeit,  mit  der  Radium  in  einer  loniumlösung 
gebildet  wurde,  blieb  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  etwa 
IVa  J&hren  merklich  konstant,  die  Halbwertszeit  des  loniums 
beträgt  daher  mindestens  25  Jahre.  Nach  vorläufigen  Ver- 
suchen ist  Aussicht  dafür  vorhanden,  die  Bildung  von  lonium 
in  reinen  Uranlösungen  nachzuweisen.  M.  L. 


75.  jF.  GHeseL  Einiges  über  Polamumgewinnung'  und 
sein  FerhalUm  (Chem.  Ber.  41,  S.  1059—1062.  1908;  Chem. 
Kews  97,  S.  242—243.  1908).  —  Aus  Radiummutterlaugen 
läßt  sich  ein  von  Polonium  und  Radium  freies  Chlorblei  ge- 
winnen,  welches  eine  konstante  /9-Strahlung  zu  besitzen  scheint 
Daß  diese  Strahlung  durch  die  Anwesenheit  von  Ra-D  und  -E 
bedingt  sein  könnte,  hält  der  Verfl  für  ausgeschlossen,  weil 
Kupferplatten,  die  in  eine  saure  Lösung  des  Chlorbleis  ein- 
getaucht wurden,  nur  eine  sehr  geringe  c^-Strahlenaktivität  auf- 
wiesen. 

Bei  der  chemischen  Verarbeitung  des  rohen  Chlorbleis, 
bezüglich  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß,  folgte 
das  Polonium  den  Reaktionen  des  Kupfersulfids,  andererseits 
läßt  sich  das  Polonium  vom  Kupfer  durch  Auflösen  der 
Kupfersalze  in  Ammoniak  leicht  trennen.  Auf  diesem  Wege 
wurden  außerordentlich  starke  Poloniumpräparate  erhalten. 

Helium  in  zwei  Jahre  alten,  mit  Polonium  beschickten, 
Vakuumröhren  nachzuweisen  gelang  nicht.  M.  L. 
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76.   W.  Marekwald.    Bemerkungen  mu  Hm.  F.  Güeels 

Abhandlung  über  das  Polonium  (Chem.  Ben  41,  S.  1878— 1S79. 
1908;  Chem.  News  97,  S.  277.  1908).  —  Einer  Behauptung 
Giesels  (vgl.  Yorstehendes  Referat),  wonach  ein  yon  GKeeel  her- 
gei|tellte8  Poloniumozydpr&parat  an  Wirkung  die  bisherigen 
Poloniamüberzttge  anf  Metallen  übertreffe,  tritt  der  YerL  mit 
den  Bemerkungen  entgegen,  daß  er  bereits  früher  Poloniom  als 
Oxyd  abgeschieden  habe,  nnd  an  einem  Präparat»  daß  nur  den 
zehnten  Teil  der  Reinheit  des  später  gewonnenen  PoloniiuBS 
besaß,  schon  alle  von  Giesel  mitgeteilten  Wirkungen  beobacbtet 
habe.  In  den  Beobachtungen  Giesels  findet  der  Verl  keinen 
Anlaß,  seine  Ansicht  über  die  Stellung  des  Poloniums  im 
periodischen  System  zu  ändern.  M.  L. 


77.  B.  B.  Boltwood.  Über  die  Radioaktimtät  von 
Uranmineralien  (Sill.  J.  (4)  25,  8.  269—298.  1908).  —  Diese 
Arbeit  berichtet  über  umfassende  Untersuchungen  über  das 
Verhältnis  der  Gesamtaktivität  von  Uranmineralien  zu  der 
Aktivität  des  in  ihnen  enthaltenen  Urans  und  Über  den  Beitrag, 
welchen  die  einzelnen  radioaktiven  Produkte  zur  Gesamt- 
ionisation beisteuern.  Die  Substanzen  wurden  in  Gestalt 
dünner  Films  in  einem  Blektroskop  untersucht,  dessen  Dimen- 
sionen so  bemessen  waren,  daß  die  ionisierende  Wirkung  der 
(v- Strahlen  voll  zur  Geltung  kam.  Betreffs  Angaben  che- 
mischer  Natur  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Nach  Anbringung  von  Korrektionen  fOr  den  Tboriom- 
gehalt  der  Mineralien  und  das  Entweichen  von  Radinm- 
emanation  ergab  sich  für  das  Verhältnis  der  Aktivität  der 
Mineralien  pro  Ghramm  Uran  zu  der  von  einem  Ghramm  reinen 
Urans  ein  Wert  von  rund  4,7  in  guter  Übereinstimmung  mit 
den  Beobachtungen  von  Mc  Coy  und  Ross  (vgl.  BeibL  3)ft,  8. 498). 

Die  relativen  Aktivitäten  des  Urans  und  der  verschiedenoi 
aktiven  Produkte,  die  in  einem  Uranmineral  enthalten  sind, 
betragen,  wenn  man  die  Aktivität  des  Urans  gleich  eins  setxt: 


Uran                       1,00 

Radium-B 

0,04  (?) 

loniam                    0,84 

Radium^C 

0,91 

Radium                   0,45 

RadiumF 

0,46 

Radiumemanation  0,62 

Aktiniumfamilie 

0,28 

Radium.A               0,54 

Gesamtaktivi 

tat 

4,64  X  ür. 
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Diese  Werte  besitzen  im  allgemeinen  die  nach  den  loni- 
siernngsbereichen  zu  erwartende  Qr5ße.  Eine  prägnante 
Ausnahme  macht  das  Uran,  dessen  Aktivität  2,22  mal  größer 
ist  als  die  des  Radiums,  obwohl  die  betreffenden  lonisierungs- 
bereiche  sehr  wahrscheinlich  fast  gleich  groß  sind;  möglicher- 
weise enthält  das  Dran  zwei  a*  Strahlenprodukte. 

Der  Umstand,  daß  die  spezifische  Aktivität  verschiedener 
Uranmineralien  gleich  groß  ist,  und  die  Tatsache,  daß  in  allen 
merkliche  Mengen  von  Aktinium  enthalten  sind,  legen  die 
Annahme  nahe,  daß  der  Aktiniumgehalt  von  Mineralien  ihrem 
Urangehalt  proportional  ist,  und  machen  es  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  das  Aktinium  in  genetischer  Beziehung  zum 
Uran  steht. 

Nach  einer  früheren  Untersuchung  von  Rutherford  und 
Boltwood  beträgt  der  Badiumgehalt  von  Mineralien  8,8  x  10-^  g 
pro  Gramm  Uran*  Dieser  Bestimmung  lag  eine  nicht  zu- 
treffende Voraussetzung  über  den  Urangehalt  der  Mineralien 
zugrunde;  die  obige  Zahl  ist  in  3,4  x  10"'  umzuändern.  Aus 
diesem  Wert  berechnet  sich  die  Aktivität  von  einem  Gramm 
wasserfreien  Badiumbromids  im  Gleichgewicht  mit  seinen 
schnell  zerfallenden  Produkten  zu  4200000  Uraneinheiten. 
Dünne  Schichten  von  Badiumbromid  können  etwa  50  Proz. 
der  Emanation  verlieren.  In  Handel  legt  man  reinem  Badium- 
bromid die  Zahl  1800000  bei;  dieser  Wert  vrürde  also  an- 
genähert der  Aktivität  von  reinem  Badiumbromid  in  dünner 
Schicht  entsprechen.  M.  L. 

78.  Wm  Mamsay.  Über  die  Transmutalton  der  Elemente 
(Arch.  de  Genöve  (4)  25,  S.  329—338.  1908;  J.  Chim.  Phys. 
5,  8.  647—652.  1908).  —  Dieser  Aufsatz  enthält  eine  Über- 
sicht über  die  Hypothesen,  welche  Bamsay  bei  seinen  Ver- 
suchen über  die  Transmutation  der  Elemente  geleitet  haben, 
und  eine  Zusammenfassung  der  aus  diesen  Versuchen  ge- 
wonnenen Ergebnisse  (Beibl.  32,  S.  270—271)  unter  dem 
Gesichtspunkt,  daß  die  bei  dem  Zerfall  der  Emanation  frei 
werdende  Energie  dazu  dient,  chemische  Elemente,  auf  welche 
die  Emanation  einwirkt,   in  die  niederen  Glieder  derselben 

natürlichen  Gruppe  des  periodischen  Systems  zu  transmutieren. 

M.  L. 

B«ibUltt«r  z.  d.  Ann.  d.  Fhjs,  S2.  73 
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79.  W.  Mamsay  und  A.  Cameron.  Der  Lithimm» 
gekalt  radioaktiver  Mmeralien  (C.  IL  146,  S.  456-^457.  1908). 
—  Die  Schlüsse,  welche  Mc  Ooy  und  Mme.  Gleditsch  ans  dem 
Liibiumgehalt  radioaktiver  Mineralien  gezogen  haben  (vgl 
Beibl.  82,  S.  501,  915),  besitzen  nach  Ansicht  der  Verf.  nicht 
die  ihnen  beigelegte  Bedeutung.  Einerseits  braucht  das  Lithiom 
nicht  das  einzige  Transmutationsprodukt  des  Kupfers  zu  sein, 
andererseits  kann  die  gebildete  Menge  von  noch  unbekannten 
Omst&nden  abhängen.  Bs  wird  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  durch  die  Einwirkung  der  Emanation  auf  Kupfersalz- 
lösungen nur  bei  Gegenwart  noch  anderer  Metalle  Lithium 
gebildet  wird,  daß  aber  bei  Abwesenheit  dieser  Metalle  statt 
des  Lithiums  andere  Metalle  entstehen.  M.  L. 


80.  F.  Bardas.  Nachweis  von  Helium  in  uranhaltigen 
Mineralien  (0.  IL  146,  8.  896-^898.  1908).  —  Der  Verf.  hat 
in  einer  früheren  Mitteilung  (0.  B.  146,  S.  628.  1908;  BeibL  33, 
S.  886)  gezeigt,  wie  man  Helium  in  sehr  geringen  Mengen 
heliumhaltiger  Mineralien  nachweisen  kann.  Das  Mineralpnlrer 
wird  bei  etwa  200^  getrocknet,  dann  in  ein  Quaragefäß  gebracht, 
welches  evakuiert  und  erhitzt  wird,  um  das  Helium  auszutreiben, 
das  oberhalb  250^  0.  entweicht  Etwa  mit  dem  Helium  zugleich 
ausgetriebene  Gase,  wie  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  werden 
mit  Hilfe  von  Holzkohle  entfernt  Nach  Absorption  des 
Wasserstoffs  lassen  sich  geringe  Heliummengen  leicht  spektro- 
skopisch nachweisen. 

Sehr  aktive  Bückstände  von  Pechblende,  welche  mehrere 

Jahre  lang  in  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  waren,  ent* 

hielten  kein  Helium.    In  einer  großen  Zahl  von  üranmineralien 

wurde  Helium  nachgewiesen,  dagegen  fand  sich  in  Proben  von 

Torbemit,  Autumit  und  Camotit  aus  Kalifornien  kein  Heliam. 

M.  L. 

81.  6.  A.  Blanc.  Über  das  Vorkommen  des  Thoriums 
im  Boden  von  Rom  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  17,  S.  101—106. 
1908).  —  Die  bereits  vom  Verl  beobachtete  Bolle  der  üm- 
wandlungsprodukte  des  Thoriums  bei  der  atmosphärischen 
Aktivit&t  (vgl.  Beibl.  31,  S.  757;  32,  S.  818,  1023)  haben  den 
Verf.  angeregt,  diese  Untersuchungen  anzustellen,  um  die  Menge 
des  Thoriums  im  Boden  von  Bom  zu  bestimmen.    Die  Methode 
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bestand  daiin,  daß  «of  einem  negativ  geladenen  Metalldraht 
die  gesamten  A-,  fi-  und  C-Thoriomprodnktey  die  doroh  Zer- 
legung der  Thoremanation  entstehen,  welche  sich  ans  einer 
bestimmten  Bodenoberfläche  entwickelt,  aufgenommen  wurden, 
und  dann  aus  Vergleichungsyersuchen  die  Menge  des  Thoriums, 
die  in  der  Masseneinheit  des  fiodens  enthalten  sein  sollte,  be- 
rechnet wurde.  Es  wurde  dann  experimentell  bestimmt,  daS 
die  maximale  Tiefe,  aus  welcher  die  Thoremanation  herkommen 
kann,  einige  Zentimeter  nicht  übersteigt  Aus  den  Vergleichs« 
▼ersuchen,  bei  welchen  Mischungen  von  Erde  und  Thorhydroxyd 
in  bestimmten  Yerti&ltnissen  untersucht  wurden,  hat  sich  er- 
geben, daß  der  Boden  von  Bom  pro  Gramm  0,0000166  g  Thor- 
hydrat (rv;  0,0000146  g  Thorium)  enthält.  Aus  anderen  kürzlich 
eingeleiteten  Versuchen  des  Verf.  zeigte  sich,  daß  das  Thorium 
bei  der  Badioaktivität  der  Erdkruste  eine  außerordentlich 
wichtige  Bolle  zu  spielen  scheint  A.  Chüesotti. 


82.  <?•  C  Trabaechi,  Die  elektrische  Zerstreuung  in 
einem  unterirdischen  geschlossenen  Räume  (Atti  B.  Acc.  dei 
Line.  (5)  17,  L  Sem.,  S.  106.  1908).  —  Die  Zerstreuung  wurde 
mit  Hilfe  eines  Elektroskopes  von  Elster  und  Geitel  in  einem 
unterirdischen  Gang  gemessen,  welcher  zu  einer  Quelle  von 
Mineralwasser,  in  den  Umgebungen  von  Sangemini  (ümbria), 
fahrt.  Das  Potential  Ton  850  V.  sank  im  Innern  des  Ganges 
auf  160  V.  in  66  Min.,  währeod  im  äußeren  Baume  die  dazu 
nötige  Zeit  8  Min.  betrug.  Zur  Ermittelung  der  unbekannten 
Ursache  dieser  Erscheinung,  welche  schon  von  Elster  und 
Geitel  beobachtet  wurde,  werden  vom  Verf.  weitere  Versuche 
ausgefbhrt  A.  Chilesotti. 

83.  J.  Joly.  Die  RadioakHoüät  des  Meerwassers  (Phil 
Mag.  (6)  15,  8.  885—898.  1908).  —  Der  erste  Teil  dieser 
Arbeit  rekapituliert  eine  früher  von  dem  Verf.  in  den  Dublin. 
Froc.  Teröffentlichte  Abhandlung  (Tgl.  Beibl.  32,  S.  710).  Es 
sind  sechs  weitere  Seewasserproben  auf  ihren  Badiumgehalt 
untersucht,  f&nf  Ton  diesen  stammten  aus  dem  Atlantischen 
Ozean,  eine  aus  dem  Arabischen  Meer.  Der  Badiumgehalt 
besaß  bei  allen  Proben  die  gleiche  Größenordnung,  er  betrug 
im  Mittel  0,0255  X  10*^*  g  Ba  pro  Kubikzentimeter.    Dieser 
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Wert  stimmt  gut  mit  den  früher  von  dem  Verf.  ermittetten 
überein,  ist  aber  erheblich  größer  als  die  von  Stmtt  and  Eye 
gefundenen  Zahlen.  Dimmt  man  an,  daß  das  Meer  im  Durch- 
schnitt einen  Eadiumgehalt  der  von  dem  Verf.  beobachteten 
Qröße  besitzt,  $o  könnte  man  yermuten,  daß  der  von  £ve  über 
dem  Ozean  beobachtete  hohe  Emanationsgehalt  der  Luft  aus 
dem  Meere  stammt.  M.  L. 

84.  J.  Jdy.  über  den  Radiumgehall  van  Ttefseesedi" 
menten  (Dublin.  Proc.  II,  S.  288—294.  1908).  —  Seewasaer 
besitzt  einen  hohen  Gehalt  an  Radium  (BeibL  32,  S.  710); 
in  Übereinstimmung  hiermit  findet  der  Verf.,  daß  der  Badium- 
gehalt  von  Ozeansedimenten  sehr  groß  ist  und  den  Badium- 
gehalt  von  Gesteinen  weit  übertrifft  Untersucht  wurden 
Proben  aus  yerschiedenen  Teilen  des  Atlantischen  und  Stillen 
Ozeans.  Der  Badiumgehalt  schwankte  zwischen  3  und  50  x  lO"-^'  g 
£a  per  Gramm  Substanz.  Die  radiumreichsten  Proben 
stammten  aus  der  Mitte  des  Stillen  Ozeans.  Die  bisher  ge- 
sammelten Kenntnisse  reichen  nicht  aus,  um  bindende  Schlüsse 
über  die  Herkunft  des  im  Meere  enthaltenen  Radiums  oder 
über  den  Einfluß  der  von  dem  Aadium  entwickelten  Wftrme 
auf  geologische  Vorgänge  zu  ziehen.  M.  L. 


85.  «7.  M.  del  CoätUlo.  Über  die  Radioaktmtät  der 
Quellen  des  Lere»  (Arch.  de  Gen&ye  (4)  25,  S.  339—349. 
1908).  —  Mit  flilfe  des  Fontaktoskops  yon  Engler  und  SieTe- 
king  (vgl  Beibl.  30,  S.  53)  wurde  die  Aadioaktivität  der  Quellen 
Acenas  und  Monte  Parreiro  (Galicien,  Spanien)  untersucht;  fUr 
die  Aktivität  der  Emanationen  wurden  die  Werte  10000  bsw. 
8000  Volt  pro  Stunde  und  Liter  gefunden  (Grabenb&cker- 
quelle  6200).  Die  Emanation  verlor  ihre  Aktivität  mit  einer 
Halbwertszeit  von  etwa  vier  Tagen. 

Bin  in  der  Emanation  der  Quelle  von  Acenas  eine  Stunde 
lang  aktivierter  Draht  verlor  seine  Aktivität  ähnlich  wie  der 
aktive  Niederschlag  des  Aktiniums,  und  nicht  wie  der  des 
Badiums;  der  Verf.  glaubt  daher,  es  mit  einem  neuen  radio- 
aktiven  Stoff  zu  tun  zu  haben,  der  die  erwähnten  radioaktiven 
Eigenschaften  besitzt,  und  den  er  Gallaicum  nennt.  Bei  der 
Untersuchung  des  aktiven  Niederschlages  ist  nicht  angegeben, 
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welche  Zeit  zwischen  der  Beendigmig  des  EzpositioD  und  der 
ersten  Messung  yerstrichen  war;  dieser  Umstand,  im  Verein 
mit  der  nicht  sehr  großen  Oenanigkeit  der  Messungen,  legt  die 
Möglichkeit  nahe,  daß  es  sich  Yielleicht  doch  um  den  aktiven 
liiederschlag  des  Badiums  gehandelt  hat  Die  Quellsedimente 
sind  schwach  radioakti?.  M.  L. 

86.  B.  Nasini  und  M.  O.  Levi.  Physikalüch" 
chemische  Untersuchung  aber  die  IVasserquetle  van  Fiuggi  bei 
AnUeoH  dt  Campagna  (Gazz.  chim.  38,  S.  190—216.  1908).  — 
In  diesem  Artikel  werden  ausflihrlicher  die  Resultate  der  Ver- 
suche besprochen,  die  an  anderen  Orten  (Nasini-Berichte  des 
VI.  Internationalen  Kongresses  der  angewandten  Chemie  in 
Rom,  1906,  Sekt  Xa.  R.  Nasini  und  M.  G.  Levi,  Studii 
chimico-fisici  sulle  acque  di  Fiuggi,  Tip.  Naz.  G.  Bertero  &  Co. 
1907,  Roma)  mitgeteilt  wurden.  Die  Verf.  erwähnen  zuerst, 
daß  dieses  therapeutisch  so  wirksame  Mineralwasser  nach  der 
sehr  genauen  Analyse  von  Marino  Zucco  außerordentlich  rein 
ist,  und  Spuren  von  seltenen  Elementen  (Li,  Rb,  Ti,  Va)  neben 
relativ  starken  Mengen  von  SiO,  enthält  Es  wurde  das  elek- 
trische Leitvermögen  des  Wassers  bestimmt:  Aio*»  71  x  10~^; 
eine  so  geringe  Leitfähigkeit  besitzt  unter  den  natürlichen 
Wässern  nur  dasjenige  von  (Jastein,  der  großen  Reinheit  gemäß. 
Auch  die  Erniedrigung  des  (Gefrierpunktes,  und  die  Dichte  dieses 
Wassers  stehen  mit  dem  so  niedrigen  Gehalt  an  gelösten  Salzen 
in  gutem  Einklang.  Die  aus  dem  Wasser  extrahierten  Gase 
zeigten  sich  sehr  stark  radioaktiv,  und  zwar  betrug  die  Di- 
spersion ca.  100000  Volt  pro  Stunde.  Andere  Versuche  über 
das  Wasser,  welche  mit  Hilfe  eines  Fontaktoskops  nach  Engler 
und  Sieveking  ausgeführt  wurden,  ergaben  den  maximalen 
Wert  der  Dispersion  von  786  Volt  pro  Stunde,  was  einem 
Sättigungsstrom  von  3660  X  10-^'  Amp.  entspricht  Die  so 
starke  Radioaktivität  dieses  Wassers  war  auch  von  Prof.  Engler 
wahrgenommen  worden.  Das  Verhalten  des  Wassers  zeigte 
außerdem,  daß  seine  Radioaktivität  nicht  von  den  gelösten 
Salzen  von  radioaktiven  Elementen,  sondern  von  der  Emanation 
des  Radiums  verursacht  wird.  Das  Vorhandensein  von 
Thorium-  und  Aktiniumemanation  im  Wasser  von  Fiuggi  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen.  Es  wurden  auch  die  aus  vulkanischem 
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TufiFetein  bestehenden  Felsen,  aus  welchen  das  Wasser  qniUt, 
untersucht,  und  anßerordentlich  stark  radioaktiv  gefunden.  Der 
Tuffstein  (der  nach  der  Analyse  erhebliche  Mengen  Ba  und 
Spuren  von  Va  und  ür  enthält)  wurde  auch  einer,  der  Ton 
Curie  vorgeschlagenen  ähnlichen  Behandlung  unterworfen,  um 
die  Aktivität  zu  konzentrieren.  Jedoch  wurden  dabei  nur 
schwach  konzentrierte  Produkte  in  der  Eisen-  und  in  der  EM- 
alkalisnlfatgruppe  erhalten,  was  wahrscheinlich  durch  die  An- 
nahme, daß  diese  Tuffsteine  radioaktive  Emanationen  (welche 
mit  den  Grasen  entweichen)  oder  noch  wenig  bekannte  radio- 
aktive Elemente  enthalten,  zu  erklären  ist  Es  wurde  die  durdi 
die  Emanation  der  Luft  mitgeteilte  Aktivität  gemessen  und 
gefunden,  daß  die  Abnahme  derselben  so  verläuft,  als  ob  sie 
nur  aus  Badium  stammte.  Die  induzierte  Aktivität  des  l^^inwtfl 
scheint  von  einem  unbestimmten  Elemente,  vermutlich  vom 
Thorium,  beeinflußt  zu  werden. 

Die  Verf.  bemerkten  auch  eine  sehr  starke  atmosphärische 
Zerstreuung  (elektrische  Luftleitfähigkeit)  in  den  Umgebungen 
von  FiuggL  Die  Dispersion  erreichte  in  der  Nähe  der  Quelle 
den  außerordentlich  hohen  Wert  von  2300  Volt  pro  Stonda 
Die  Luft  der  Umgebung  der  Quelle  ist  ozonhaltig,  nnd  der 
Ozongehalt  wird  geringer  mit  wachsendem  Abstand  von  der 
Quelle,  und  seine  Abnahme  ist  der  Erniedrigung  der  Di^wrsion 
proportional.  Die  Ozonbüdung  scheint  von  der  Einwirkung  der 
radioaktiven  Felsen  verursacht  zu  sein.  A.  ChilesottL 


87.  Dm  Pad/ni.  Messungen  der  Ionisierung  der  Luft 
auf  dem  Festland  und  auf  dem  Meere  (N.  Cim.  (6)  15,  S.  5 
— 24.  1908).  —  Die  hier  besprochenen  zahlreichen  Messungen 
wurden  vom  Verf.  mit  Hilfe  des  Apparates  von  Ebert  im 
Jahre  1907  ausgef&hrt.  In  Bom  bei  ruhigem  Wetter  fauid 
der  Ver£  folgende  Mittelwerte:  E^  -  1,140 ,  E^  «  0,980^ 
9»  1,16,  ra^»3850,  n.  «2880,  d.  h.  eine  inemlidi  hohe 
Ionisierung  und  niedrige  Unipolarität  {E «  ElektrizittltsmeDge 
im  Kubikzentimeter  Luft,  q^  E^l E^^  n^  und  n_  »  Anzahl 
der  positiven  und  negativen  Ionen  in  einem  Kubikzentimeter 
Luft).  Bei  anderen  Messungen  auf  dem  zentralen  Apenma 
(im  Gebiete  von  Forme,  Provinz  Aquila)  bei  etwa  1000  m  fiber 
Meer  beobachtete  der  Verf.  die  störende  Wirkung  des  Windes» 
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und  faad  unter  nornuüen  Umständen  folgende  Mittelwerte: 
JS^  «  0,660,  £^  -  0,850,  q  «  1,6,  n^  >»  1660,  ».  -  1083.  Die 
lonisierang  ist  also  viel  niedriger  als  in  &om,  die  Unipolaritftt 
aber  viel  betrftcbtlicher.  Die  Messungen  auf  dem  Monte 
Velino  (2487  m  aber  Meer)  gaben  folgende  mittlere  Werte: 
£^  -  0,123,  E^  «  0,682,  q  «  5,58,  n^  -  2020,  n^  »  306,  was 
zeigt,  daß  der  Wert  yon  q  mit  der  Höbe  über  Meer  zunimmt 
Die  Meinung  von  Brunbes  (Le  Badium,  S.  467,  1905)  und 
Baldet,  daß  die  Zunabme  ?on  q  nicht  ^on  der  Höbe  über 
Meer,  sondern  von  der  relati?en  Erböbung  des  Bodens  über 
der  umliegenden  Oberfl&cbe  abbfingig  sei,  scheint  in  absoluter 
Weise  nicht  zutreffend.  Bei  denselben  Versuchen  beobachtete 
auch  der  Verf.,  daß  am  Mittag  der  Wert  von  q  ein  Minimum 
erreicht  Die  Bestimmungen,  welche  vom  Verf.  auf  dem 
Liigurischen  Meer  ausgeführt  wurden,  boten  große  Schwierig- 
keiten, sie  führten  jedoch  zur  Schlußfolgerung,  daß  bei  ruhigem 
Meer  und  hellem  Himmel  auch  sehr  weit  vom  Kontinent 
Werte  erhalten  werden,  die  sehr  nahe  denjenigen,  welche 
auf  dem  Festlande  bestimmt  werden,  liegen.  Am  Strande 
können  jedoch  niedrigere  Werte  der  Ionisierung  und  stärkere 
XJnipolarität  ab  auf  dem  Festlande  beobachtet  werden.  In 
der  Nähe  des  Wasserspiegels  hat  der  Verf.  sehr  niedrige 
Werte  yon  E  beobachtet,  wahrscheinlich  weil  dort  die  elek- 
trischen Ladungen  an  zu  großen  materiellen  Teilchen  haften. 

- — A.  ChilesottL 

88.  Dm  Padni.  Über  die  induzterte  Radioaktivität  der 
j4tmoephäre  im  Golf  van  Genua  (N.  Cim.  (5)  15,  S.  24—28. 
1908).  —  Der  Verf.  bemerkt  zuerst,  daß  die  induzierte  Thorium- 
aktivität  auf  dem  Boden  wahrscheinlich  nicht  vom  unmittel- 
baren Kontakt  der  Thoriumemanation,  sondern  yon  den  akti- 
vierten Stäubchen  erzeugt  ist,  weil  die  Thoriumemanation  sich 
sehr  schnell  umwandelt  Man  kann  dementsprechend  erwarten, 
daß  auf  dem  Meer  die  induzierte  Badiumaküyität  yorwiegen 
muß,  indem  dieselbe  beständiger  ist,  sehr  weit  yom  Wind 
ttbergefOhrt  und  aus  dem  Meereswasser  entsendet  werden  kann. 
Um  diese  Hypothese  zu  prüfen,  wurde  ein  negatiy  geladener 
Metalldraht  9  Stunden  hindurch,  2  bis  4  m  über  dem  Meeres- 
spiegel und  15  Meilen  weit  yon  dem  Ufer  aktiyiert  Die  £nt- 
aktiyierungskurye  zeigte,    daß  die  Aktiyierung  hauptsächlich 
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▼om  Radium  erzeugt  wurde.  Die  Anwesenheit  des  Tborimns 
konnte  kaum  wahrgenommen  werden,  was  jedoch  nach  dem  Verf. 
die  Möglichkeit  nicht  ausschlieSty  daB  durch  Thorium  aktivierte, 
aber  an  großen  wenig  beweglichen  Salzteilchen  anhaftende 
und  deshalb  nicht  wahrnehmbare^  Staubteilchen  Torhanden  sind. 
Die  Entaktivierungskurve  zeigte  dieselben  Abweichungen  Ton 
der  entsprechenden  Kurve  des  Radiums,  welche  schon  früher 
von  Runge  (Gott  Nachr.  1907)  bei  seinen  Untersuchungen  im 
Biscaglia-Grolf  und  im  Meer  im  Süden  Spaniens  beobachtet 
wurden.  Der  Verf.  glaubt ,  es  sei  doch  noch  verfirOht,  diese 
Abweichungen  der  Anwesenheit  eines  dem  Radium  ähnlichen 
Elementes  zuschreiben  zu  wollen.  A.  ChilesottL 


89.   O»  lltarHnelH.     Ist  die  AntDesenheit  der  Stäuhehen 
in  der  umgebenden  Luft  notwendige  Bedingung  sntr  EnUiehmng  des 
Vorgangs  der  induzierten  RadioakUmUU  durch  Spitzenentladumg? 
(N.  Oim.  (5)  15,  S.  182—187.    1908).    —    A.  Sella  hatte 
beobachtet,  daß  die  Spitzenentladung  auf  eine  Metallplatte, 
welche  der  Emanation  des  Thoriums  ausgesetzt  war,  diesdbe 
Einwirkung  ausübte,  als  ob  sie  die  Emanation,  oder  die  durdi 
die  Emanation  aktivierte  Luft,  oder  den  aktivierten  Staub  auf 
der  Platte  zu  kondensieren  vermöge.     Miss  H.  Brooks  hat 
letztere  Hypothese  (Kondensation  des  aktivierten  Luftstanbes) 
als  zutreffend  angenommen.    Diese  Versuche,  die  auf  Anregung 
des  zu  früh  verstorbenen  Prol  Sella  unternommen  wurden, 
wurden  so  ausgeführt,  daß  die  Luft  zuerst  durch  H3SO4  ge- 
waschen, durch  Watte  oder  Glaswolle  filtriert  und  der  Ein- 
wirkung der   elektrischen  Spitzenentladung   unterworfen    und 
dann  in  eine  Glocke  geleitet  wurde,  worin  das  Thorozyd  enthalten 
war.    In  diesem  Raum  waren  der  Einwirkung  der  Emanation 
zwei  isolierte,  mit  Stanniol  bedeckte  Zinkscheiben  ausgesetzt, 
deren  eine  gleichzeitig  der  Einwirkung  der  Spitzenentladong 
unterworfen  war.    Die  ausgeführten  Vergleichsmessungen  der 
induzierten  Aktivität  zeigten,  daß  die  Anwesenheit  des  Staubes 
die  Aktivierung  durch  die  Spitzenentladung  beffirdert^  dagegen 
die  Aktirierung  durch  bloße  Aussetzung  beeinträchtigt;  doch 
kann  die  Aktivierung  durch  Spitzenentladung  auch  bei  Ab- 
Wesenheit    des  Staubes  stattfinden,    was  auch  im  Falle  der 
Radiumemanation  gültig  ist  A.  ChilesottL 
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90.  E»  Benriot.  Über  die  Kondensation  der  radioaktiven 
Emanationen  (Le  Radium  5,  S.  41—46.  1908).  —  Die  radio- 
aktiven Emanationen  werden  nach  Beobachtungen  Rntherfords 
bei  Zimmertemperatnr  von  Holzkohle  aufgenommen  und  bei 
Botglnt  wieder  abgegeben.  Henriot  hat  untersucht ,  wie  sich 
Badiumemanation  bei  verschiedenen  Temperaturen  zwischen 
einer  gegebenen  Menge  Holzkohle  und  einem  stets  gleichen 
Luftraum  verteilt.  Bei  18^  wird  die  Emanation  praktisch 
vollständig  von  der  Holzkohle  absorbiert.  Bei  steigender 
Temperatur  nimmt  die  aufgenommene  Menge  kontinuierlich 
ab,  oberhalb  860^  hat  die  Kohle  ihr  Absorptionsvermögen 
fast  völlig  verloren.  Zu  den  Versuchen  wurde  nur  eine  Sorte 
von  Hold[ohle  verwandt 

.  Über  die  Kondensation  der  Aktiniumemanation  hat  der 
Verf.  zwei  Reihen  von  Versuchen  angestellt  Bei  der  ersten 
wurde  nur  die  Emanation,  bei  der  zweiten  das  Aktinium- 
präparat selbst  abgekühlt  Im  ersteren  Falle  wurde  durch 
Scintillationsbeobachtungen  festgestellt,  bei  welcher  Temperatur 
sich  die  Emanation  in  dem  evakuierten  GefäB  zu  verteilen 
beginnt,  und  hierf&r  der  Wert  von  etwa  —148^  gefunden. 
Kontrollversuche  ergaben  für  Badiumemanation  Temperaturen 
zwischen  —150^  und  -160 ^ 

Bei  Anweiadung  der  zweiten  Methode  wurden  über  ein 
von  einem  Kältebade  umgebenes  Aktiniumpräparat  in  Ab- 
ständen gleiche  Luftmengen  geblasen  und  die  von  ihnen  fort« 
geführten  Emanationsmengen  elektrisch  gemessen.  Bei  etwa 
-—140®  begann  sich  eine  Bewegung  am  Elektrometer  zu  zeigen. 
Die  Menge  der  fortgeftlhrten  Emanation  nahm  mit  der  Tempe* 
ratur  kontinuierlich  zu.  Die  Resultate  werden  unter  anderem 
durch  die  Abhängigkeit  des  Diffurionskoeffizienten  der  Ema- 
nation von  der  Temperatur  beeinflußt  sein.  M.  L. 


91.    JET«  t7«  M.   Creighton  und  A.  &•  M(U)ken»te. 

über  den  Einfluß  von  Radium  auf  die  Zersetzung  von  Jod' 
wasserstoffsäure  (Amer.  Chem.  J.  39,  S.  474—498.  1908).  — 
In  reinem  Wasser  gelöste  HJ  zersetzt  sich  unter  Freiwerden 
Ton  Jod;  die  gebildete  Jodmenge  nähert  sich  mit  fort- 
schreitender Zeit  einem  Maximum.  In  unreinem  Wasser 
nimmt  die  Jodmenge  bis  zu  einem  Maximum  zu,  um  dann 
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wieder  abzufallen.  Bei  Temperaturen  bis  seu  24^  C.  wird  au 
einer  Lösung  Ton  HJ,  welche  der  Einwirkung  der  /9  +  /- 
Strahlen  Ton  6  mg  BaBt^  ausgesetzt  wird,  in  der  Zeiteinheit 
mehr  Jod  in  Freiheit  gesetzt  als  aus  einer  nicht  mit  Badinm 
behandelten  Lösung.  Bei  86  ^  C.  verhält  sich  die  Lösung  unter 
dem  Einfluß  der  Badiumstrahlen  so,  wie  dann,  wenn  zur  Be- 
reitung der  Lösung  nicht  reinstes  Leitf&higkeitswasser  yerwandt 
worden  ist  (vgl.  oben).  Die  /•Strahlen  allein  setzen  mehr  Jod 
in  Freiheit  als  die  /?  +  ;'- Strahlen  zusammen.  Zur  Erklärung 
der  Beobachtungen  werden  zwei  retardierende  Reaktionen 
angenommen,  bezüglich  derer  auf  das  Original  Tenriesen 
werden  muß.  M.  L. 


Kosmische  Physik. 

92.  Fr.  Nölke.  Das  Problem  der  Entwickelung  unseres 
Planetensystems  (216  S.  Berlin,  J.  Springer,  190&).  —  In 
einer  kritischen  Besprechung  der  heutigen  Kosmogonien  zeigt 
der  Ver£,  daß  sie  die  Entstehung  unseres  eigenen  Planeten- 
systems nicht  erklären  können,  ohne  darum  an  sich  unmöglich 
sein  zu  müssen.  Er  sieht  sich  daher  yeranlaßt,  eine  neue 
Theorie  aufzustellen,  die  diese  Aufgabe  in  allen  Teilen  zu  er- 
füllen imstande  sein  soll.  Er  geht  dazu  von  der  sehr  wahr- 
scheinlichen Hypothese  aus,  daß  der  Anfangszustand  des 
Sonnensystems  ein  linsenförmiger  Spirakiebel  aus  gasigef 
Materie  gewesen  sei,  nach  Art  der  massenhaft  am  Himmel 
vorkommenden  Spiralnebel  Li  dieser  Materie  kommen  mehr 
die  Molekularkräfte  als  die  Q-ravitation  zur  Wirkung,  und  der 
Äther  wirkt  als  widerstehendes  Mittel,  zwei  Annahmen,  f&r  die 
eine  JEleihe  von  Wahrscheinlichkeitsbeweisen  gebracht  wird. 
Femer  soll  der  Äther  mit  der  Sonne  darin  in  fortschreitender 
Bewegung  sein.  Der  Minimalwert  des  Badius  dieses  Umebels 
wird  zu  340  Erdweiten  aus  Untersuchungen  über  die  anfing» 
liehen  Temperaturverhältnisse  gewonnen,  das  ist  also  gl^ch  der 
1 1  fachen  Neptunsweite.  Nun  entstanden  nach  dem  Verf.  zuerst 
die  großen  Planeten  durch  Aufrollen  von  yier  Windungen  der 
Spirale,  und  der  Ätherwiderstand  yersetzte  sie  in  Rotation, 
deren  Beschleunigung  zu  den  heutigen  Beträgen  durch  die  Zu* 
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sammenziehiiDgy  dem  FUkchensatK  entsprechend,  entstand.  Die 
Sonne  entstand  als  Rest  znletzt  Der  Ätherwiderstand  Ter- 
kleinert  dann  die  Exzentrizitäten  und  die  großen  Achsen  der 
Bahnen.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  die  Entstehung  der 
anderen  Planeten  nnd  der  kleinen  Planeten  za  denken.  Deren 
bisweilen  große  Bahnneignngen  erklären  sich  dnrch  die  Planeten- 
stömngen  der  anderen  Körper,  ebenso  die  großen  Exzentrizi- 
täten einiger  Bahnen.  Einige  kleine  Planeten  sollen  anch  als 
fixplosionsmasse  ans  der  Sonne  ausgeworfen  sein,  und  wegen 
der  Anziehung  eines  großen  Planeten  in  eine  planetarische 
Bahn  gelenkt  Unter  den  Monden  sind  drei  Gruppen  zu 
machen;  zunächst  die  regulären;  diese  sollen  aus  den  Atmo- 
sphären ihrer  Planeten  entstanden  sein,  wie  bei  Laplace;  die 
irregulären  Monde  bildeten  sich  bei  der  Aufrollung  des  Planeten 
aus  seiner  Spiralwindung  als  eine  sich  lostrennende  Spitze  der 
Hauptmasse,  teils  rechtläufig,  teils  rflckläufig.  Die  Satumringe 
sind  erst  späteren  Ursprungs ,  Produkte  von  Katastrophen  in 
der  neugebildeten  Saturnkruste.  Die  Kometen  sind  vielleicht 
Teile  eines  Nebels,  den  die  Sonne  früher  durchschritten  hat, 
und  deren  Zersetzungsprodukte  sind  die  Meteore.        Biem. 


93.  Lord  Kelvin.  Die  Bildung  konkreter  Materie  aus 
den  anfänglichen  Atomen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  897—413.  1908). 
—  Diese,  von  Lord  Kelyin  wenige  Monate  Tor  seinem  Tode 
verfaßte  und  druckfertig  hinterlassene  Abhandlung  gibt  einen 
kurzen  Abriß  seiner  Vorstellungen  von  der  Entwickelung  der 
Weltkörper.  Ob  im  Anfangszustand  die  Materie  in  Atomen, 
Molekülen  oder  Meteoren  yerschiedener  Größe  angeordnet  war, 
wird  unentschieden  gelassen.  Jedenfalls  hat  sie  sich  durch 
Schwerewirkungen  yerdichtet  zu  den  heutigen  Weltkörpem, 
und  dieser  Prozeß  mußte  eine  Wärme  erzeugen,  genügend  um 
die  Teile  aneinander  zu  schmelzen  oder  zunächst  zu  yergasen. 
War  so  ein  flüssiger  Weltkörper  entstanden,  so  verhinderten 
Konvektionsströme  das  zu  schnelle  Erstarren  der  Binde,  das 
aber  später  eintrat;  die  starren  Teile  sanken  unter  und  kühlten 
das  Innere  der  Masse  ab,  die  dann  von  innen  nach  außen  fest 
wurde.  Die  Bewegungen  der  Erde  um  ihre  Achse,  um  die 
Sonne  und  gegen  den  Apex  haben  das  ruhige  Erstarren  gestört, 
daher  das  geographische  Bild  der  Erdoberfläche.    Die  Planeten 
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sind  als  lokale  Kondensationen  in  der  allgemeinen  Masse  des 
Sonnensystems  anzusehen,  die  später  selbstilndig  geworden  siody 
w&hrend  bezflglich  der  Entstehung  des  Mondes  die  Darwinsdbe 
Hypothese  der  Abschnflmng  der  Bimenform  Poincar^  in  einer 
Zeit,  als  die  Erde  halb  flüssig  nnd  halb  fest  war,  für  sehr 
wahrscheinlich  erklärt  wird.  Biem. 


94.  A.  Kapff*  Über  die  Nebel  der  Nova  Persei  (IMss. 
Heidelberg  1907).  —  Die  Nova  Persei  vom  21.  Febmar  1901 
zeigte  sich  nach  einiger  Zeit  von  einer  leuchtenden  Schiebt 
umgeben,  und  am  22.  August  1901  fiind  Wolf  südlich  mid 
östlich  in  der  Nähe  der  Nova  eine  deutlich  erkennbare,  äußern 
schwache  und  stmkturreiche  Nebelmaterie,  in  der  sich  im 
November  eine  lebhafte  Bewegung  der  Knotenpunkte  von  der 
Nova  weg  zu  zeigen  begann.  Wolfs  acht  Aufiiahmen  geben 
bis  12.  März  1902  und  sind  hier  verarbeitet  Eine  grOßere 
Anzahl  Lichtpunkte  sind  mehrfach  aufgenommen,  ihre  schein- 
bare G-eschwindigkeit  betrug  zwischen  1  und  4  Sekunden  tag* 
lieh,  was  bei  der  sehr  geringen,  etwa  »  0,012"',  Parallaxe  auf 
lineare  Geschwindigkeiten  von  der  6r5Be  der  Lichtgeschwindig- 
keit schließen  läßt.  Dnter  den  Erklärungsversuchen  hat 
der  Seeligers,  daß  das  von  der  Nova  ausgehende  Licht  nadi- 
einander  verschiedene  Teile  des  Nebels  erleuchtete,  am  meistea 
für  sich,  obwohl  keine  Polarisation  des  Lichtes  beobachtet 
worden  ist  Auch  Lockyer,  Luyties,  Hinks,  Bell,  Nordmann 
und.Very  haben  Erklärungsversuche  aufgestellt,  auch  dnrcii 
Kathodenstrahlung,  Arrhenius  durch  den  Strahlungsdruck,  ohne 

daß  sie  aber  mehr  erreichten,  als  die  Seeligersche  Theorie. 

Biem. 

95.  W.  SMinUdt*  fVasserlropfIcoUektor  mit  kenttnder- 
Ocker  fVaiserzufuhr  (Phys.  ZS.  9,  S.  217—218.  1908).  —  Der 
Wassertropfkollektor  steht  direkt  mit  der  Wasserleitung  in 
Verbindung.  Die  Wasserzufuhr  geschieht  in  einzelnen  Tropfen, 
die  durch  einen  Auffangetrichter  und  eine  Bohrleitnng  xor 
EoUektortropfstelle  geleitet  werden.  Die  erste  Trop&telle  ist 
von  einem  Stftck  eines  weiten  Metallrohres  umgeben,  welches 
gleich  wie  das  abtropfende  Wasser  geerdet  ist.  Um  den  gan»o 
in  der  Wasserleitung  vorhandenen  Druck  auszunutzen,  ist  die 
obere  Tropfstelle  luftdicht  und  isoliert  in  das  obere  finde  eines 
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weiten  yertikalen  Glasrohres  eingepaßt,  dessen  unteres  Ende 
mit  Stanniolpapier  zu  einer  bestimmten  Höhe  ausgekleidet  ist 
und  in  die  Kollektortrop£stelle  ausläuft  K.  K. 


96.  K.  Kahler,  üegistrürungen  der  Niederschlags- 
eUktrisniäi  mit  dem  ßenndorfelekirometer  (Vorläufige  MiUeilung 
aus  dem  Meteorologisch^ MagneUschen  Observatorium  Potsdam) 
(PhysiL  ZS.  9,  S.  258—260.  1908).  —  Die  Niederschläge  ge- 
langen in  eine  isoliert  angestellte  Auffemgschale  aus  Zinkblech, 
die  mitten  in  einem  Zinkblechkonus  steht,  der  aus  dem  Dache 
des  WeUblechhauses  hervorragt.  Das  Auffanggefäß  steht  mit 
drei  Bemsteinklötzen  auf  einem  Holzgestell  und  ist  mit  der 
Nadel  des  Benndorfelektrometers  verbunden.  Dieses  hat  gegen- 
über dem  zu  Potentialmessungen  benutzten  Instrument  nur  die 
AnderuDg  erfahren,  daß  ein  zweites  fiemsteinstttck  in  den 
Zeiger  dicht  an  der  vertikalen  Achse  eingesetzt  und  der  Zeiger 
durch  einen  kurzen  Kupferdraht  mit  der  Hauptnadel  verbunden 
worden  ist,  so  daß  jetzt  die  Ladung  ungehindert  bis  an  die 
Spitze  des  Zeigers  gelangen  kann.  Fällt  Niederschlag  in  das 
Auffauggeiäß,  so  lädt  sich  die  Nadel  auf  und  schlägt  aus.  Der 
alle  zwei  Minuten  erfolgende  Schlag  des  Hebels  auf  den  Zeiger 
fixiert  mittels  des  Blaubandes  die  Momentanstellung  des  Zeigers 
und  entlädt  ihn  gleichzeitig,  so  daß  er  in  seine  Nullage  in  der 
Streifenmitte  zurückkehrt  Es  werden  einige  Angaben  gemacht 
über  den  Zusammenhang  mit  dem  gleichzeitig  registrierten 
Potentialgef&lle.  Eüne  genauere  Prüfung  des  Beobachtungs* 
materials  soll  später  erfolgen.  E.  E. 


97.  W.  Volkmann.  Luftschiffahrt  und  atmosphärische 
Elektrisüät  (Elektrot.  ZS.  29,  S.  460.  1908).  —  Die  Arbeit 
wendet  sich  gegen  ein  Referat  in  Heft  19  des  „Elektrot  An- 
Zeigers'*  1907  über  eine  der  französischen  Akademie  vorgelegte 
Arbeit  von  A.  Breydel  (Revue  polytechnique,  Genf,  10.  J. 
1907),  das  geeignet  ist,  über  die  Frage  Luftschiffahrt  und  atmo- 
sphärische Elektrizität  unrichtige  Yorstellungen  zu  erwecken. 
Es  wird  gezeigt,  daß  für  den  Ballon  nicht  die  Potentiale  in 
Betracht  kommen,  sondern  die  Potentialgefälle  in  der  Nähe 
des  Leiters.  Während  der  langen  Dauer  der  Fahrt  hat  auch 
der  trockenste  Ballon  Zeit,  sich  gleichbleibenden  elektrischen 
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Verhältnissen  anzupassen ,  ist  also  als  Leiter  anzusehen;  da- 
gegen ist  er  fttr  die  kurze  Dauer  der  eigentlichen  Landnng  filr 
einen  guten  Isolator  zu  erachten.  Ist  das  Feld  nicht  homogen, 
und  das  tritt  in  den  Stabilitätsschichten,  das  heißt  da,  wo  der 
Ballon  in  einer  warmen  Luftschicht  auf  einer  darunterliegenden 
kälteren  schwimmt,  oft  ein,  so  bedingt  das  elektrostatische 
Öleicbgewicht  den  Überschuß  einer  Ladungsart,  gef&hrliche 
Beträge  wird  diese  kaum  je  annehmen.  Bine  Oefahr  Ar  den 
Ballon  liegt  überhaupt  nicht  in  seiner  Gesamtladung ,  sondeni 
in  den  verschiedenen  Gleichgewichtsladungen  seiner  Teile.  — 
Über  die  Bedingungen,  unter  denen  Ballongas  durch  elektrische 
Entladungen  entzündet  werden  kann,  sind  rom  Verf.  eingehende 
Versuche  angestellt  worden  (111.  Aeronaui  Mitt.  7,  S.  399 — 405. 
1903).  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  von  schlechten  Leitern,  zu 
denen  selbst  mäßig  feuchter  und  im  Schatten  lufttrockener 
Ballonstoff  gehört,  niemals  gezündet  werden  kann;  es  ist 
vielmehr  notwendig,  daß  sich  eine  nicht  zu  kleine  Kiq^iazitit 
gleichzeitig  entlädt.  —  Es  empfiehlt  sich,  daß  man  sich  dem 
auf  dem  Ballonstoff  isoliert  liegenden  Ventil  nicht  nähert, 
solange  noch  viel  Gas  aus  der  Beißbahn  und  dem  FüUansati 
entweicht.  K.  K, 

98.  K.  Kurz.  Zur  Erklärung  der  Umpolaräal  bei  utm^- 
sphärischen  Zerstreuungsmessungen  (Physik.  Z8.  9,  S.  218—221. 
1908).  —  KW.  F.  Kohlrauschs  Einwände  (Beibl.  32,  S.  461) 
gegen  frühere  Arbeiten  des  Verfl  sind  von  diesem,  soweit  sie 
sich  auf  die  Frage  beziehen,  ob  die  auf  der  Kathode  von  luA- 
elektrischen  Apparaten  angesammelten  radioaktiven  Ablage- 
rungen ausreichen  die  Meßresultate  zu  entstellen,  größtenteils 
in  einer  früheren  Abhandlung  (Physik.  Z8.  9,  S.  177—184. 
1908)  besprochen  worden.  Hier  wird  eine  Erklärung  daflir 
gegeben,  warum  beim  Gerdienschen  Apparat  bei  positiver 
Ladung  des  Zerstreuungskörpers  der  Einfluß  der  radioaktiven 
Ablagerung  (auf  der  Innenseite  des  äußeren  Zylinders)  nicht 
merklich  wird:  Die  radioaktiven  Ablagerungen  bestehen  (bei 
den  in  Betracht  kommenden  Zeiten)  hauptsächlich  aus  BaA; 
dessen  a  -  Strahlen  haben  eine  Reichweite  von  4,8  cm.  Der 
Zwischenraum  der  Elektroden  des  Gerdienschen  Apparats  be- 
trägt aber  7,2  cm,  es  wird  also  durch  die  a«  Strahlen  von  Sa  A 
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auf  einer  der  filektroden  nicht  der  ganze  Luftraum  des  Appa- 
rats ionisiert;  so  lange  kein  S&ttigungsstrom  herrscht,  werden 
also  mehr  Ionen  an  die  innere  Elektrode  gelangen,  wenn  die 
ionisierte  Schicht  von  4,8  cm  Dicke  der  inneren  Elektrode  an- 
liegt; also  bei  negativ  geladenem  Zerstreuungskörper.  Der 
Anteil  der  positiven  Ionen  an  der  spezifischen  Leitfähigkeit 
wird  also  zu  groß  gefunden.  Beim  Ebertschen  Apparate  sind 
die  Dimensionen  so,  daß  der  ganze  Luftraum  ionisiert  wird. 
Hier  wird  also  zwar  auch  noch  der  Anteil  der  negatiTcn  Ionen 
zu  groß  gefanden,  aber  das  Maß  für  die  Unipolarit&t  (ß^  —  E^ 

oder  E^l  E^ta q)  wird  bis  auf  Größen  zweiter  Ordnung  richtig. 

Harms. 


99«  M.  Kircher.  Messungen  der  Ehktrvsüätszerstreuung 
in  Saalfeld  im  Jahre  1907  und  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
über  Radtoaktivitäi  der  Bodenarten  in  der  Umgebung  des  Beob* 
achtungsortes  (Wiss.  Beilage  z.  Jahresber.  d.  Realgymn.  z. 
Saalfeld  1908,  60  S.  4%  —  Der  Verf.  gibt  im  ersten  Teil 
der  Arbeit  eine  Einführung  in  die  neueren  Anschauungen  über 
die  Ursachen  der  Luftelektrizit&t  —  Die  Messungen  der 
Elektrizitätszerstreuung  erstrecken  sich  über  das  Jahr  1907 
und  wurden  in  Saalfeld  am  südöstlichen  Fuße  des  Thüringer 
Waldes  ausgeführt,  regelmäßig  mittags  von  11^  bis  l^  bei 
gleichzeitiger  Messung  des  Barometerstandes,  der  Temperatur, 
der  relativen  Feuchtigkeit  und  des  atmosphärischen  Potential- 
gefälles (mit  Flammenkollektor).  Der  Elster- Greitelsche  Zer- 
streuungsapparat mit  Schutzzylinder  war  10  m  über  dem  Erd- 
boden aufgestellt  vor  einem  nach  SO  gerichteten  Fenster. 

Der  jährliche  Gang  der  Zerstreuung  zeigt  das  Minimum  für 
beide  Elektrizitätsarten  im  Monat  Februar,  das  Maximum  im  Juni ; 
das  Jahresmittel  für  den  Zerstreuungskoefßzienten  war  a  «■  0,99, 
wo  a^  a  0,96  und  a_  »  1,02  war.  An  61  von  67  Nebeltagen 
überwog  die  negative  Zerstreuung.  Im  allgemeinen  zeigte  sich 
eine  ausgesprochene  Unipolarität  bei  nebeligem  Wetter. 

Der  Vergleich  mit  dem  Barometerstand  ergibt,  daß  die 
Zerstreuung  bei  zyklonaler  Wetterlage  2,66  mal  so  groß  ist  als 
bei  antizyklonaler  Strömung.  Bei  untemormalem  Barometer- 
stand ist  das  Mittel  der  Zerstreuung  um  62  Proz.  größer  als 
der  mittlere  Wert  der  Zerstreuung  an  Tagen  mit  übemormalem 
Barometerstand.     Eine  Zunahme   der  Zerstreuung    mit   der 
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Temperatur  (im  Laufe  des  Jahres)  ließ  sich  konstatiereiL  Eiiie 
gesetzmäßige  Abstufung  der  Zerstreuungswerte  im  Vergleich 
zu  dem  Grade  der  relativen  Feuchtigkeit  lassen  die  einzelnen 
Mittagsbeobachtungen  nicht  erkennen.  Der  Einfluß  der  Loft- 
zirkulation  sowie  andere  Faktoren  überdecken  hier  völlig  die 
Wirkung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  LufL  Die  Tabelle  fiber 
EUektrizitätszerstreuung  und  Potentialgef&lle  läßt  zwar  erkennen, 
daß  im  allgemeinen  mit  zunehmender  Zerstreuung  das  Potential- 
gefalle  abnimmt;  aber  über  die  Größe  des  Einflusses  der  Zer* 
Streuung  auf  den  Gang  des  Potentialgef&lles  findet  äch  in 
derselben  kein  Anhalt  Hohe  Werte  des  Potentialgefälles  und 
hohe  Werte  der  unipolaren  Zerstreuung  laufen  paralleL 

Die  Untersuchung  von  Bodenproben  auf  Badioaktivitit 
wurde  mit  dem  Elster-Geitelschen  Apparat  ausgeführt;  als  Ver- 
gleichskörper wurde  Fango  von  Battaglia  verwendet.  Die  Badio- 
aktivit&t  der  Bodenarten  in  der  nächsten  Umgebung  von  Saal- 
feld beträgt  22,9  Proz.  der  Fangostrahlung.  Die  wirksamsten 
Proben  gehören  dem  Ober-  und  Mittelsilur  und  dem  Zftrnhftteio 
an.  Die  Strahlungsintensität  dieser  Bodenarten  erreicht  die 
Höhe  von  41  Proz.  der  Fangostrahlung.  —  Eine  Ubersdilaga- 
rechnung  ergibt  als  Zahl  der  Ionen  beiderlei  Vorzeichens,  die 
aus  einer  Schicht  von  1  qm  Oberfläche  und  1  cm  Stärke  in 

einem  Tag  in  die  Atmosphäre  diffundieren,  678  E.8.E. 

K.K. 

O.  Olsson.  über  die  BoUUum  der  Erde  (Astr.  Nachr.  178,  8. 261 
—268.  1908). 

JDe  MarchU    Die  Qeeeiten  dee  MUtelmeeret  (Atü  di  Lineei  17,  I, 

S.  12—17.  1908). 

Wm  JET.  Piokeringm  Dom  ^mmeUlieki  im  vereekiedemem  Söiem 
(Ann.  ABtron.  Obeerv.  Harvard  Coli.  61»  S.  41—56.  1908). 

E*  EscianffOiu  Über  die  Dämmerungeersekeitmngen  (C.  B.  147, 
S.  408—411.  1908). 

c7.  Jaufinann»  Uniersuehungen  über  den  radioakiieen  mmd  eteh' 
triichen  Zustand  der  Atmoephäre  nach  Beebaeh^ngen  an  der  K.  B. 
meieorologisehen  Hoehetation  Zugspitze  (DLbs.  München  1906.  88  8.  Beob. 
der  meteorolog.  Stationen  im  Königreich  Bayern  Bd.  29,  1908;  vgL  BeibL 
32,  S.  545). 
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lüDO 

ANNALEN  DER  PHYSIK- 

BAND  82. 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


1.    W.  Ostwald.    Der  IVerdegmg  einer  fFüsenscha/U 
Sieben  gemeinverständliche  Vorträge  aus  der  Geschichte  der  Chemie, 
fZ.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  der  „Leitlinien  der  Chemie^^) 
(8<^.   X1L816S.    c4r6,60.   Leipzig.  Akad.  Yerlagsgecu  m.  b.  JB. 
1908).  —  In  dem  yorliegenden  Werke,  das  aus  GastTorlesnngen 
des  Verf.  an  amerikanischen  flochschnlen  entstanden  ist,  wird 
„die  Entwickelnngsgeschichte  der  wichtigsten  Gedanken  und 
Begriffe  der  wissenschaftlichen  Ohemie^^  von  den  ersten  An- 
langen bis  auf  die  neueste  Zeit,  bis  zur  chemischen  Thermo- 
dynamik, zum  Phasengesetz,  zu  der  lonenlehre,  zur  Lehre  yon 
der  Katalyse  und  von  der  radioaktiven  Transmutation  gegeben. 
Dieses  Buch  ist  entschieden  eines  der  besten,  das  aus  der 
Feder   des  Verl   im   letzten  Jahrzehnt   erschienen   ist.     Li 
den  Kapitehi:  Die  Elemente,  Verbindnngsgewicht  und  Atome, 
die  Oasgesetze   und   die  Molekularhypothese,   Isomerie   und 
Konstitution,  Elektrochemie,    Affinitilt,  Chemische  Dynamik 
macht  der  Leser  in  der  Tat  eine  äußerst  genuBreiche,  lehr- 
reiche und  fast  mühelose  Wanderung  durch  alle  Wandlungen 
und  Gebiete  der  chemischen  Wissenschaft.    Hier  treten  alle 
Vorzüge  Ostwaldscher  Darstellungsgabe  hervor.    Die  Lektüre 
muß  vor  allem  dem  Lehrer  und  dem  älteren  Studenten  dringend 
empfohlen  werden,  um  den  wirklichen  allgemeinen  Zusammen- 
hang der  chemischen  Welt  und  des  chemischen  Denkens  bis 
in  die  neueste  Zeit  an  der  Hand  eines  trefflichen  Führers  zu 
überblicken  und  zu  verstehen.  In  der  vom  Ver£  in  diesem  Buche 
fesselnd  zur  Anwendung  gebrachten  historischen  Methode  ist 
dazu  ein  mächtiges  Hilfsmittel  für  den  Lehrer  und  „naturwissen- 
schaftlich Gebildeten  im  modernen  Smne^'  gegeben,  w&hrend 
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an  manchen  unserer  Hochschulen  leider  der  ftkr  den  angehenden 
Lehrer  doch  besonders  wichtige  allgemeine  Überblick  über  die 
groSen  Gesetze  der  Chemie  vollkommen  durch  sogenannte 
y,praktische'^  Übungen  in  Form  unwichtiger  Analysen  and  einen 
Wust  unzusanmienhängender  chemischer  Kleinarbeit  ertötet 
wird.  So  sei  denn  namentlich  den  Lehrern  unter  den  Lesern 
der  Beiblätter  dieses  Buch  als  historischer  und  doch  hOchst 
modemer  Jungbrunnen  warm  empfohlen.  Daß  der  Verd 
gleichzeitig  in  diesem  Buche  auch,  wie  der  Titel  andeutet, 
der  allgemeinen  Physiologie  und  Entwickelungsgeschichte  natur- 
wissenschaftlichen Denkens  überhaupt  erkenntniskritisch  und 
psychologisch  an  dem  speziellen  Beispiele  der  Chemie  nachspürt» 
wird  den  Beiz  und  Wert  der  Lektüre  dieses  „echten  Ostwald*' 
nur  erhohen.  O.  Bredig. 

2.  W.  Ostwald.  Prinzipien  der  Chemie.  Eine  Etmleürnng 
in  aUe  chemiseken  Lehrbücher  (8^  znr  u.  640  S.  o^SfiO.  Leipz. 
Akad.  Verlagsges.  m.  b.  H.,  1907).  —  „Zwei  Seelen  wohnen, 
ach,  in  meiner  Brust ^  hat  der  Autor  unlftngst  an  anderer 
Stelle  ausgerufen.  Dies  tritt  deutlich  beim  Vergleiche  des 
obigen  frisch  und  plastisch  in  historischer  Manier  geaehriebeoen 
Werkes  „Werdegang  einer  Wissenschaft^  mit  dem  Torliegenden 
rein  didaktischen  hervor.  Während  im  obigen  Werke  die 
gl&nzende  Gabe  des  Verf.,  die  Entwickelung  und  den  Inhalt 
einer  Wissenschaft  mit  klarem  und  kritischem  Blicke  zu  lehren, 
vortrefflich  durch  die  Frische  und  AnschauJiehheü  der  Dar- 
stellung sich  bew&hrt,  tritt  hier  die  vor  den  äußersten  Konee- 
quenzen  nicht  zurückschreckende  Neigung  des  Verf.  in  den 
Vordergrund,  die  historisch  gewordenen  und  gegebenen  sinnbfld- 
liehen  Hilfsmittel  des  wissenschaftlichen  Denkens,  wie  z.  B.  die 
der  Atomistik,  durch  radikale  Abstraktion  auf  ein  Minirnnm  sa 
beschränken,  weil  er  von  ihnen  befürchtet,  daß  sie  in  unser 
Denken  zu  den  wirklich  beobachteten  Merkmalen  der  Umwelt, 
aus  denen  diese  Symbole  konstruiert  sind,  auch  noch  zofUlige 
andere  Kennzeichen  miteinschmuggeln,  die  der  zu  symboli- 
sierenden beobachteten  Außenwelt  nicht. mitangehören.  Es  läßt 
sich  nicht  leugnen,  daß  viele  unserer  Lehrbücher  der  Chemie 
und  die  Köpfe  vieler  Fachgenossen  nicht  ganz  frei  sind  von 
einer  solchen  schädlichen  Überschätzung  jener  (übrigens  meist 
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noch  anentbdurlichen)  Symbole,  und  so  Jaam  eine  kritisohe 
Sichtang  unserer  chemischen  Denkmethoden,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  namentlich  durch  W.  Ostwald  und  Franz  Wald  angestrebt 
wird,  durchaus  Berechtigung  haben.  Diese  wird  aber  erst  da- 
durch erwiesen,  daß  man  auch  ohne  den  Gebrauch  der  ver- 
schm&hten  Bilder  die  Lehren  der  Chemie  klar,  zusammenhängend 
und  fehlerfrei  darzustellen  yermag.  Gelänge  das,  so  müßte 
anerkannt  werden,  daß  das  wissenschaftliche  Denken  der  Ohemie 
dadurch  an  Beinheit  und  Klarheit  gewonnen  h&tte.  £in  solcher 
Versuch  ist  in  dem  yorliegenden  Werke  Ostwalds  „Prinzipien 
der  Chemie^^  gemacht,  wo  der  Verf.  zu  zeigen  strebt,  wie  man 
die  allgemeinen  chemischen  Grundgesetze,  die  in  den  Kapiteln: 
„Körper,  Stofife  und  Eigenschaften,  Formarten,  Gemenge, 
Lösungen  und  reine  Stoffe,  Umwandlungen  der  Formarten  und 
Gleichgewichte,  Lösungen,  Elemente  und  Verbindungen,  Gesetz 
der  Verbindungsgewichte,  die  kolligatiyen  Eigenschafton,  Be- 
aktionsgeschwindigkeit  und  Gleichgewicht,  Isomerie,  die  lonen'^ 
besprochen  werden,  logisch  geordnet  darzustellen  hat,  indem 
man  nur  die  Erfahrungstatsachen  phänomenologisch  knapp  zu 
allgemeinen  Sätzen  zusammenÜEkßt,  ohne  die  dem  Verf.  allzu 
üppig  erscheinende  übliche  Atomsymbolik  zu  Hilfe  zu  nehmen« 
Es  wird  nicht  an  Lesern  fehlen,  welchen  dieser  jeden&Ils  sehr 
beachtenswerte  Versuch  nicht  als  gänzlich  gelungen  erscheinen 
mag.  Bekanntlich  ist  namentlich  die  Ableitung  der  stöchio- 
metrischen  Gesetze  aus  phasentheoretischen  Betrachtungen 
ohne  Atomhypothese  durchaus  noch  nicht  ganz  anerkannt, 
in  der  organischen  Chemie  ist  eine  Methodik  ohne  dieselbe 
mindestens  nicht  weniger  umständlich,  als  die  Struktursymbolik. 
Überhaupt  dürfte  die  Schwarz -Weiß -Kunst  des  Verf.  in 
diesem  Buche  gegenüber  den  feurbenprächtigen  Bildern  der 
Atomistik  manchem  Leser  zu  nüchtern  und  trocken  erscheinen. 
Daher  ist  das  Yorliegende  Buch,  wie  auch  der  Verf.  hervor- 
hebt, für  den  Anfänger  wenig  geeignet,  obwohl  es  den  Unter- 
titel „Einleitung  in  alle  chemischen  Lehrbücher^'  fährt,  sondern 
es  gehört  tit  die  Hand  det  Lehrers  j  der  sich  einmal  klar 
machen  will,  was  denn  im  Grunde  AUffemeines  und  möglichst 
Hypothesenfreies  aus  allen  chemischen  Lehrbüchern  neben 
der  oft  verwirrenden  und  für  das  allgemeine  chemische  Denken 
in  ihrer  ungeordneten  Form  meist  nutzlosen  Fülle  von  Einzel- 
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tatsachen  entnommen  werden  kann,  oder  besser ,  wie  man 
diese  Lehrbücher  zu  lesen  hat,  ohne  sich  in  das  Gestrfipp 
zahlloser  y  meist  sehr  schlecht  oder  gar  nicht  wissenBcfaafk- 
lich  geordneter  und  verarbeiteter  Tatsachen  za  Terwickeln. 
,,Dem  Lehrer  aber  soll  das  Bnch  eine  Anleitung  geben,  wie  er 
diese  Allgemeinheiten  zn  fassen  und  in  seinen  Unterricht  in 
Experimentalchemie  zu  verweben  hat  Die  Allgemeinheiten 
bilden  den  Grundbafi  der  chemischen  Symphonie,  deren  einxdne 
Stimmen  er  nach  Bedürfnis  und  Neigung  gestalten  mag.^  Li 
diesem  Sinne  können  die  eben  besprochenen  beiden  B&cher 
Ostwalds,  ergänzt  durch  seine  ,,Schule  der  Chemie^'  und  die 
„Grundlagen  der  Anorgamschen  ühemie^^  gerade  in  den  HSnden 
der  Lehrer  an  unseren  mittleren  und  höheren  Schulen  dazu 
beitragen,  um  den  „allgemein  Gebildeten'^  klar  zu  machen,  daB 
die  chemische  Wissenschaft  nicht  eine  Ar  den  Sdifiler  meist 
nur  lästige  oder  spielerische,  verwirrende  Sammlung  von  BSnzel- 
tatsachen  und  Rezepten  ist,  sondern  im  Verein  mit  den  anderen 
Naturwissenschaften  ein  für  jeden  Gebildeten  unentbehrlicheB 
geistiges  Hilfsmittel,  Welt  und  Leben  zu  begreifen  und  zu  be- 
herrschen'^ 

Ln  einzelnen  wären  vielleicht  folgende  Kleini{^reiten  za 
verbessern.  Den  Satz  auf  S.  224  letzte  Zeile  und  8.  225  erste 
Zeile  hält  Bei  für  keine  glückliche  Fassung  des  Gleichgewichts- 
prinzips.  In  den  Figuren  32  und  86  könnten  die  Mmim«^ 
exakter  und  weniger  irreführend  gezeichnet  sein.  £ine  kone 
Angabe  von  Beispielen  würde  die  lehrreiche  aber  etwas  trockene 
Darstellung  der  Phasengleichgewichte  wesentlich  beleben,  wenn 
auch  der  Ver^  absichtlich  nichts  Spezielles,  sondern  nur  All- 
gemeines geben  wilL  G.  Bredig. 

3.  W.  JD.  Versehayle*  Das  periodische  GeseiM  (Ohem. 
News  97,  S.  226—228.  1908).  —  Jede  Anordnung  der  Ele- 
mente muß  nach  dem  Verf.  folgende  drei  Gesichtspunkte  som 
Ausdruck  bringen: 

1.  Die  schwereren  Atome  sind  entweder  aus  leichteren 
gebaut  oder  aus  Gruppen  von  Korpuskeln,  die  noch  elemen- 
tarer sind  als  die  leichtesten  bekannten  Atome.  La  beiden 
fällen  sollte  dann  eine  einfache  numerische  Beziehung,  die 
sich  auf  die  ganzen  atomistischen  Beihen  ausdehnt,  auftreten. 
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2.  Periodizität  ist  unzweifelhaft,  und  die  Ursache  hienroii 
sollte  in  der  Wiederkehr  besonderer  intra  -  atomistischer 
Gruppierungen  yerfolgbar  sein,  oder  in  der  Wiederkehr  der 
gleichen  Ghruppe»  welche^  ohne  ihre  eigene  Indiyidualit&t  auf- 
zugeben,  an  eine  größere  Gruppe  befestigt  sein  könnte.  Jede 
Wiederkehr  sollte  in  beiden  Fällen  als  ein  wohl  gezeichneter 
Zug  in  den  fieihen  sich  abheben  und  in  dem  Schema  der 
Tabellierung  sich  klar  zeigen. 

3.  Das  spezifische  Gewicht  ist  eine  der  bemerkenswertesten 
Eigenschaften  der  Elemente.  Die  Kurve  der  spezifischen  Ge- 
wichte muß  ein  graphischer  Ausdruck  der  inneren  Besonder- 
heiten sein,  welche  die  atomistische  Individualität  bestimmen; 
sie  darf  deshalb  bei  der  Formulierung  des  Schemas  nicht  aus 
dem  Auge  gelassen  werden. 

Mit  diesen  drei  Gesichtspunkten  entwickelt  nun  der  Yert 
fbr  einen  Teil  der  Elemente  eine  Tabellci  wobei  er  die  Brüche, 
welche  sich  als  Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  und 
ganzen  Zahlen  einstellen,  wegläßt.  Zur  ErUärung  dieser 
Brüche  und  einiger  anderer  Unregelmäßigkeiten  wird  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  freie  Korpuskel  an  den  Atomen 
oder  Subgruppen  angeheftet  seien  und  so  das  Gewicht  be- 
einflussen. H.  Kffin. 

4.  fF.  JBetteL  „Tetlurtum,^^  Ist  es  eine  -Mischung 
zweier  Elemente?  (Chem.  News  97,  S.  169—170.  1908).  — 
Der  Ver£  hat  beobachtet,  daß  das  aus  manchen  Silbertellurid- 
Erzen  gewonnene  Tellur,  wenn  es  mit  Blei  und  Silber  legiert 
wird,  nach  dem  Verschlacken  und  Abtreiben  nicht  nur  das 
übliche  glänzende  Silberkügelchen  ergibt^  sondern  überdies  noch 
einen  Band  von  0,5  bis  1  mm  Breite.  Es  wird  die  Vermutung 
ausgesprochen,  daß  das  Tellur  noch  ein  anderes  Element  ent- 
halte, welchem  der  Marne  /9-Tellurium  beigelegt  wird. 

H.  Kffn. 

5.  J.  W.  Evans.  Helium  in  der  Atmosphäre  (Nat  77» 
S.  535.  1908).  —  In  Anbetracht  des  äußerst  geringen  Gehaltes 
der  Luft  an  Helium  könnte  man  vermuten,  daß  dieses  Elementi 
ebeuso  wie  es  aus  den  Gesteinen  in  die  Atmosphäre  eintritt, 
auch  wieder  daraus  verschwindet.  Diese  Vermutung  ist  hin- 
fällig,  da  die  Absorption   durch  die  Erdoberfläche  n^l  zu 
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lange  Zeiten  erfordert    Mit  zunehmender  Kenntnis  der  atmo- 

sphärischen  Temperatur  und  der  Verteilung  des  Heliums  in 

der  Erdkruste  werden  wir  bald  in  den  Stand  gesetzt  sein,  den 

gegenwärtigen  Betrag  an  freiem  Helium  zu  berechnen  und 

Schlüsse  Aber  die  G-renze  der  totalen  Desintegration  kristallini* 

sehen  Glesteins  seit  der  Verfestigung  der  Erdkruste  zu  zi^en. 

H*  Kfixi. 

6.  H.  P.  Pertnan  und  M.  H.  Greaves.    Die  Zer- 

seiMung  des  Ozons  durch  Erwärmung  (Proc.  Koy.  Soc  (A)  80, 
S.  863— 369.  1908).  —  Es  wurde  die  Geschwindigkeit  des 
Ozonzerfalls  durch  Erhitzen  in  Glasgef&ßen  auf  40 — 120^  und 
Messung  des  zeitlichen  Verlaufs  der  Druckzunahme  bestimmt 
In  Glas  verläuft  die  Reaktion  nach  der  zweiten  Ordnung,  bei 
vergrößerter  Oberfläche,  besonders  mit  Tonstückohen,  Kupfer-, 
Mangan-,  Bleioxyd  aber  rascher  und  zwar  nach  erster  Ordnung. 
Blanke  Metalle  sind  ohne  Einfluß,  wohl  aber  bef5rdert  Platin- 
schwarz den  Zerfall  Gase,  wie  Wasserdampf,  beschleunigen 
etwas,  Stickozyde  sehr  stark.  Die  Beaktion  zweiter  Ordnung 
hat  den  gewöhnlichen  Temperaturkoeffizienten  chemischer  Be- 
aktionen.  ▼.  W. 

7.  t7.  A»  MuUer.      über  einen  Beweis  der   G&bssekem 

Phasenregel  (C.  B.  146,  S.  866—868.  1908).  —  Es  wird  eine 
Ableitung  der  Pbasenregel  gegeben  ohne  Anwendung  der 
Thermodyuamiky  die  auf  der  Überlegung  basiert,  daß  n  Stoffe 
in  (p  Phasen  durch  (p^  1  Oberflächen  getrennt  sind,  durch 
welche  sich  die  8to£fe  ausgleichen  können.  Die  ttberwandemden 
Massen  der  Stoffe  sind  Punktionen  der  Temperatur  und  des 
Druckes.  Im  Gleichgewicht  wandern  yon  beiden  Seiten  gleich 
große  Massen  durch.  Es  ergibt  sich  hieraus  ein  nicht  kurz 
wiederzugebendes  System  von  Gleichungen,  aus  dem  die  Phasen- 
regel folgt  Y.  W. 

8«   CA«  A»  Parsans  und  A»  C.  Swtntan.    Die  üwh 

Wandlung  der  Diamanten  in  Koks  in  hohem  Vahoim  Aarck 
Rathodenstrahlen  (CheuL  News  97,  S.  170--171.  1908).  — 
Kräftige  Kathodenstrahlen  bringen  einen  Diamanten  zur  Rot* 
und  Weißglut,  schließlich  springen  Funken  aus  ihm  heraus 
und  er  wird  schwars  und  nimmt  das  Aussehen  ton  Koks  an. 


Bd.  82.  No.  21.    Znimwimwitietraiig  iL  Btniktnr  der  Mateiie.  1108 

Die  Temperatur  war  w&hrend  der  Zersplittemiig  bis  auf  1890^ 
gestiegeiL  Während  der  Bestrahlung  trat  in  der  Vakuumröhre 
ein  Gas  au^  dessen  Ursprung  und  Natur  noch  nicht  festgestellt 
werden  konnte.  BL  Effn. 

9.  S.  ThrelfaU.  Apparat  JUr  Versuche  bei  hohen 
Temperaturen  und  Drucken  und  seine  Anwendung  zum  Studium 
des  Rohlenstoßs  (Proc.  ehem.  soc.  24,  S.  131—132.  1908).  — 
Anstatt  mit  komprimiertem  Gas  wird  Graphit  direkt  unter 
hohen  Druck  (100  tons)  gesetzt  und  mit  starken  elektrischen 
Strömen  auf  die  Schmelztemperatur  Yon  Magnesia  gebracht. 
Es  bildet  sich  nur  Graphit,  kein  Diamant.  Diamanten  bedürfen 
zu  ihrer  Entstehung  bestimmter  Kristallisationserreger,  die 
man  yielleicht  durch  Studium  der  Diamantaschen  finden  kann, 
imd  nur  einer  so  hohen  Temperatur,  daß  die  Umwandlung  in 
Graphit  noch  langsam  yerl&ufL  v.  W. 


10.  6.  Idnck  und  P.  Möller •  Über  den  roten  Phosphor 
(Chem.  Ber.  41,  S.  1404—1410.  1908).  —  Nach  der  Vorschrift 
Ton  flittorf  hergestellter  schwarzer  Phosphor  enthielt  9  Proz. 
Blei  und  wurde  in  Form  yon  nahezu  rechtwinklig  umgrenzten 
Bl&ttchen  gewonnen,  die  nach  ihrem  kristallographischen  Yer- 
halten  als  monoklin  anzusehen  sind.  Der  Phosphor  trat  bei 
diesen  Versuchen  auch  als  schokoladefarbiges,  feinkristallinisches 
Pulyer  auf,  das  mit  einzelnen  größeren  Bl&ttchen  durchsetzt 
war^  Das  Fuher  hatte  ein  sperifisches  Gewicht  Ton  2,18  bis 
2,20  bei  16  bis  19^ 

Durch  Sublimation  Yon  gereinigtem  und  getrocknetem 
rotem  Phosphor  bildete  sich  eine  dichte,  schwarze»  sehr  spröde 
Hasse,  die  auf  dem  musqheligen  Bruch  unvollkommenen  Metall- 
glanz, aber  keine  Spur  von  Kristallisation  erkennen  ließ. 
Dünne  Splitter  sind  rot  durchscheinend.  Die  Masse  zeigt 
zwiseben  gekreuzten  KigoIs  stellenweise  sphä^litische  Struktur, 
besteht  aus  99,4  Pros.  Phoqpiher  und  besitzt  ein  spezifisches 
Gewicht  Ton  2,146  bis.  2,192  bei  18. bis  20<».  Die  form  des 
Phoiphors  ist  identisch  mit  der  des  roten  und  beide  werden 
durch  l&ngeres  Erhitzen  im  geschlossenen  Bohr  in  die  dichtere 
(kristalline)  Form  verwandelt  Es  existiert  also  eine  Phosphor« 
modifikation,  die  labiler  ist  als  die  dichteste  bekannte  Form 
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und  die  möglicherweise  die  dem  roten  kristalliniachen  Phosphor 
entsprechende  isotrope^  amorphe  Form  darstellt      H.  Kflh. 


11.  If.  8,  Kumakaw  und  N.  8.  Kansiantinaw. 
Antimonide  des  Eüens  und  des  Cadmiums  (ZS.  t  anorg.  Ohem« 
58,  8.  1—22.  1908).  —  Das  Schmelzdiagramm  der  Eisen- 
Antimonlegierungen  und  die  mikroskopische  Untersachung  der 
Schliffe  deuten  auf  die  Existenz  der  Verbindungen  J?e,Sb,  und 
FeSb,  hin,  welche  als  Analoga  der  Antimonwasserstoffe  SbH, 
und  SbH  (letzterer  nicht  bekannt,  aber  P2H3  und  AsH  analog) 
aufzu&ssen  sind.  Die  mit  Cadmium  gleich£all8  nach  der 
Methode  der  thermischen  Analyse  ermittelten  Antimonide 
OdSb  und  CdgSbi  entsprechen  den  Wasserstofftjpen  SbH, 
und  SbHj.  _____  Sack. 

12.  O.  8ackur   und    H.  Pick.      Zur   Kenntms   der 

KupJer-'ZinnUgienmgen  (ZS.  £  anorg.  Chem.  58,  S.  46 — 58. 
1908).  —  Schüttelt  man  eine  beliebige  MetallsalzlOsung  mit 
der  zu  untersuchenden  pulverisierten  Legierung,  so  tritt  eine 
Ausf&llung  des  gelösten  Metalles  ein,  wenn  das  Potential  des 
unedleren  Bestandteiles  der  Legierung  negatirer  ist  als  das 
des  gelösten  Metalles;  ist  es  positiver,  so  unterbleibt  die  Aoa- 
fällung.  Durch  Variation  der  Lösungen  lassen  sich  die  Le» 
gierungspotentiale  und  somit  die  zwischen  den  Komponenten 
herrschenden  Afifinitätskräfte  quantitativ  ermitteln.  Ans  den 
nach  dieser  Methode  ausgeführten  Untersuchungen  über  Kupfer— 
Zinnlegierungen  ergab  sich,  daß  letztere  bis  zu  56  Proz.  Kupfer 
freies  Zinn  enthalten,  und  daß  beide  Metalle  zwei  Verbin- 
dungen, wahrscheinlich  GxxJSm  und  Ou^Sn,  oder  Cu^Sn,  bilden, 
deren  Potentiale  um  0,2  und  0,45  Volt  negativer  sind  als  das 
des  Zinns.  •  Sack. 

18.  R.  Vogel  und  O.  IkMMnänn^  Über  Vmmdit^ 
Eisenlegierunfen.  (MetaUographücbe  MüteUungen  aus  dem  Im- 
siäut  Jür  physikalische  Chemie  der  Dniversitai  Göttingen.  LÄIL) 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  58,  S.  73--82.  1908).  —  Das  mit  flilfe 
der  thermischen  Analyse  gewonnene  Zustandsdiagramm  und 
die  mikroskopische  Untersuchung  der  Schliffe  ergabai,  daß  die 
Vanadinstahle  mit  Ausnahme  der  niedrigst  schmelzenden  Le* 
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gienmg  mit  S2  Proz.  Y,  welche  bei  einer  Temperatur  yoll- 
stftndig  kristallisiert,  in  TemperatarinteryaUen  kristallisieren 
nnd  somit  ans  einer  lückenlosen  Beihe  von  Mischkristallen 
bestehen,  Fe  nnd  V  also  sowohl  in  flüssigem  wie  in  festem 
Znstande  in  allen  Verhältnissen  mischbar  sind.  Sack, 


14.  B.  Orosch/uff.  Das  Verhalten  der  Raliumchromate 
bei  höherer  Temperatur  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  58,  S.  102—112. 
1908).  —  Wie  durch  die  thermische  Analyse  festgestellt  wurde, 
existiert  das  Ealiummonochromat  in  zwei  Modifikationen,  die 
sich  bei  666^  ineinander  umwandeln  und  mit  Kaliuxnsulfat  eine 
lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen  bilden.  Der  Umschlag 
der  Farbe  des  Monochromats  von  gelb  ins  rot  erfolgt  all- 
mählich mit  steigender  Temperatur.  Die  Ghroms&ure  schmilzt 
bei  ca.  196^;  bei  200®  tritt  merkliche  Zersetzung  ein.  Das 
Kaliummonochromat  schmilzt  bei  971®^  das  Dichromat  bei 
396  ^  Beim  Zusammenschmelzen  beider  Salze  findet  man  mit 
99  Gewichtsproz.  Kßtfi^  ein  J^Sutektikum  bei  393  ^  Die 
bei  666®  eintretende  Umwandlung  des  E2Cr04  erfolgt  bei 
75,5  Gewichtsproz.  Kfit^Oj.  Sack. 


15.  E.  Orosehuff.    Über  wasserfreie  Molybdate^  L  (ZS. 

f.  anorg.  Chem.  58,  S.  113«-119.   1908).  —  Das  nach  der 

Methode  der  thermischen  Analyse  ermittelte  Zustandsdiagramm 

von  Molybdänsäure— Natriummolybdat  weist  auf  die  Existenz 

einer   Verbindung    Natriumdimolybdat    NaiMo^O^    mit   dem 

Schmelzpunkt.  Ton  612^  hin,  sowie  zweier  eutektischer  Punkte 

bei    5510   und    78  MoL-Proz.  :Na,Mo04  nnd  bei  495  <>  und 

24,6  MoL-'Proz«  Na^MoO^.    Molybdänsäureanbydrid  schmilzt  bei 

ca.  791  ^    Das  wasserfreie  Natriummolybdat  zeigt  drei  üm- 

wandlungspunkte  und  kommt  somit  in  vier  Modifikationen  Tor. 

Sack. 

16.  O*  N/ Lewis.  Der  osmaUsehe  Druck  konzentrierter 
Lösungen  und  die  Gesetze  der  „perfekten  Lösung^  (J.  Amer. 
chem.  soc.  30,  S.  668—688.  1908).  —  Die  verschiedenen  Ge- 
netse  der  verdünnten  LSsungen,  diejenigen  von  Henry,  Raoult 
und  van't  Hoff  gehen  zwar  für  grofie  Verdünnungen  ineinander 
ttber,  führen  aber  fQr  höhere  Konzentrationen  zu  Widersprüchen 
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miteinander.  Da  dasjenige  Yon  Raonlt  (der  Dampfdruck* 
emiedrigung)  seine  Gültigkeit  hier  noch  am  ehesten  beibehilti 
so  wird  dieses,  allerdings  mit  einer  kleinen  Veränderung  nach 
Einführung  des  neuen  Begriffes  der  y^Aktivit&t^  (Lewis,  ZS.  t 
phys.  Chem.  6lj  8. 129.  1907),  in  der  Weise  zugrunde  gel^ 
daß  eine  vollständige  y,perfekte^'  Lösung  eine  solche  sein  soll, 
die  ihm  gehorcht  Das  Verfahren  erinnert  an  dasjenige  toq 
Nemst  bei  den  sogenannten  idealen  konzentrierten  Lösungen. 
In  der  Tat  zeigen  nach  Lewis  eine  Anzahl  wirklicher  Lösungen 
das  postulierte  Verhalten.  Der  gewählte  Gesichtspunkt  ge- 
stattet dann  bei  konzentrierten  Lösungen  ein  genaueres  Gesetz 
für  die  Gefrierpunktsemiedrigungen  abzuleiten  als  das  übliche. 
Auch  für  den  Zusammenhang  des  osmotischen  Druckes  selbst 
mit  der  Konzentration  ergibt  sich  eine  Gleichung  f&r  perfekte 
Lösungen,  die  seine  genaue  Berechnung  in  Lösungen  bis  za 
1000  Atm.  hinauf  ermöglicht.  Es  ist  interessant  zu  s^en, 
wie  mit  wachsender  Konzentration  die  Abweichungen  der  ein- 
zelnen Theorien  yoneinander  immer  deutlicher  in  Erscheiiiuag 
treten.  Lo  ganz  yerdünnten  Lösungen,  wo  Volumen  der  Losung 
und  des  Lösungsmittels  praktisch  identisch  sind,  stimmen  die 
Formeln  von  van't  Hoff,  Morse  und  Frazer  sowie  Ton  Lewis 
miteinander  überein;  für  etwas  konzentriertere  noch  die  der 
letzteren  Autoren.  Hier  können  zwar  die  beiden  Voliimina 
einander  nicht  mehr  gleichgesetzt  werden;  aber  höhere  Potenzen 
der  Molenzahl  sind  noch  zu  vernachlässigen.  Bei  hohen  Kon- 
zentrationen geht  auch  das  nicht  mehr  an.  Byk. 


17.  tf.  E.  Ttevar,  Osmoiücher  Druck  (J.  phys.  Ch&oL 
12,  S.  141—154.  1907).  —  Die  wichtigsten  Resultate,  m  denen 
der*  Yert  gelangt,  sind:  Porter  hatte  fttr'  den  osmotischen 
Druck,  der  auf  eine  vollkommene  semipermeable  Wand  dureh 
die  Lösung  eines  nicht  flüchtigen  Stoffs  ausgeflbt  wird,  eine 
Gleichung  aufgestellt,  Trevor  gibt  Ar  diese  Beziehung  eine 
einfachere  Ableitung.  Sodann  werden  einige  Fonnehi  amadMo 
dem  osmotischen  Druck  und  gewissen  tbermodynamiBohen  GröSen 
aufgestellt  und  bewiesen.  Femer  werden  Behitipnen  abgeleitet 
fttr  die  Änderung  des  osmotischen  Drucks  mit  der  Temperatur 
bei  konstant  gehaltenem  Druck  und  uaveränderUeher  Konnn» 
tration,  sowie  f&r  die  Änderung  mit  der  Eonsenteatton  bei 
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konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur.  Zum  Schluß 
geht  der  Verl  auf  einen  Vergleich  seiner  Resultate  mit  Folge* 
rungen  aus  der  Tan't  Hoffschen  Theorie  ein.  fl.  fi. 


18.  X«  Feiet»  Über  AbtorpUon  mnd  Adsorption  und  kollo" 
idale  Theorie  der  Färbung  (Arch.  de  Gen^TC  25,  8.  194—196 
u.  208.  1908).  —  Der  Verfl  macht  auf  den  Unterschied  von 
Absorption  und  Adsorption  aufmerksam  und  unterscheidet  bei 
letzterer  zwischen  einer  wieder  y^entfembaren^  Adsorption,  wie 
sie  bei  kristalloiden  Stoffen  auffaitt,  bei  denen  das  Adsorbierte 
wieder  abgewaschen  werden  kann,  und  einer  „f&rbenden^^  Ad- 
sorption, wobei  der  kolloidal  gelöste  Körper  nicht  mehr  mit 
Wasser  von  dem  Adsorbens  weggewaschen  werden  kann.  Solche 
Adsorptionen  spielen  eine  Bolle  bei  Färbungen.  ▼•  W. 


Q»  O.  Longineseu^  Über  die  JPolpnerisciiian  und  Dissoziation 
der  MoleMle  im  ßütiigen  Zustand  (J.  chim.  phjB.  6,  S.  552— 596.  1908). 

8v*  Arrhenius.  über  AggluHnaiian  und  Eoagulaüon  (J.  Amer. 
Chem.  See  SO,  8. 1882^1888.  1908). 

JB.  B.  Broeter.  Chemie  der  KoUMe  (Vortrag  vor  der  British 
Association  la  Dublin  1908;  Ghem.  News  98,  6.  152—155,  167—170,  175 
—  177.  1908). 

A»  LoUermoeer.  Über  Koüoide  (Vortrag  a.  d.  Vers.  d.  D. 
BoDsen-Oes.  Wien  1908;  ZS.  t  £lektrochem.  14,  S.  684—651.  1908). 

Vm  Raeiekj^.  über  Waeksiumsersekeinungen  an  ErisialUn  von 
Kaliumjodid  und  Kaliumbromid  (ZS.  f.  Krist  45,  8.  892—402.  1908). 


Wä  r  m  e. 


19.  JBT*  PScheuXm  Mettung  hoher  Temperaturen  mü 
Hilfe  9on  Thermoelementen.  (Das  Piatin^Platinmdiumelement) 
(]feclair.  «lectr.  1,  8.  299—802.  1908).  —  Mit  Benutzung  be- 
kannter Schmelz-  und  Siedepunkte  wird  ein  Platin-Platin- 
iridium-Thermoelement (10  Proz.)  geeicht  und  durch  Versuche 
gezeigt,  daß  nach  Torangegangenem  Ausglühen  dasselbe  recht 
konstante  Werte  gibt  Es  wird  in  solcher  Weise  benutzt,  wie 
es  in  technischen  Werken  gefordert  wird,  n&mlich  mit  sehr 
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bequemer  Ablesung  zur  BestimmuDg  der  Thermokralt  Zur 
Berechnung  der  Temperatur  aus  der  Tbermokraft  dient  die 
bei  anderen  Elementen  schon  benutzte  ESxponentialformel, 
welche  die  Beobachtungen  der  Eichung  sehr  gut  darstellt: 

worin  t  die  Temperaturdifferenz  der  heißen  und  kalten  Löt- 
stelle ist  Als  Anwendung  hat  der  Verf.  eine  Reihe  tchi 
Schmelz-  und  Siedepunkten  neu  bestimmt    Als  Genanigkeits- 

grenze  gibt  er  f&r  Temperaturen  bis  600^^  3^  an,  bis  1040®  6*. 

S.V. 

20.  £•  Scheel,     über  die  Ausdehnung  des  Quarzglases 

(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  717—720.  1907).  —  Mitteb 
der  Fizeauschen  Methode  zur  Messung  der  AusdehnungskoefiB- 
zienten  fester  Körper  hatte  der  Yerf.  vor  einiger  Zeit  an  einem 
kleinen  Zylinder  aus  Quarzglas  von  Heraeus  ein  Dichtemazimom 
bei  —46^  nachweisen  können.  In  der  vorläufigen  Mitteilung  sind 
die  Resultate  einer  ähnlichen  Messungsreihe  an  einer  anderen 
Probe  von  Quarzglas,  einem  von  Zeiss  geschliffenen  Ring, 
wiedergegeben,  welche  die  früheren  Zahlen  im  großen  ganzen 
gut  bestätigen  (in  Anbetracht  der  an  sich  äußerst  kleinen  Aus- 
dehnung des  Quarzglases  und  der  verschiedenen  Herkunft  ist 
die  Übereinstimmung  der  alten  und  neuen  Werte  befriedigend). 
Das  Dichtemaximum  liegt  im  vorliegenden  Fall  bei  —80^ 
Die  Beobachtungen  zeigen  durch  Vergleich  mit  der  Bestimmung 
des  Ausdehnungskoeffizienten  von  Quarzglas  zwischen  0^  und 
1000^  von  Holbom  und  Henning,  daß  die  Ausdehnung  von  V 
an  aufwärts  höchst  wahrscheinlich  ziemlich  genau  linear  Terläoft 
Die  Beobachtungstemperaturen  waren  über  das  üntersucbungs- 
gebiet  möglichst  gleichmäßig  verteilt  {-190^  -78«,  +16S 
+ 100<>  C).  S.  V. 

21.  W.  Broniewski.  Elektrischer  ff^idersiand  mut  Aws^ 
dehnung  der  Metalle,  3.  Abhandlung  (J.  Ohim.  phjB.  5,  S.  609 
--635.  1907;  vgl.  Beibl  32,  8.  61  u.  62).  —  Die  dritte  Ab* 
handlung  beschäftigt  sich  mit  den  mehratomigen  MetaUfio. 
Als  'solche  gelten  dem  Verf.  diejenigen,  welche  eine  kompli» 
zierte  Wärmeausdehnung  zeigen  (z.  B.  Anisotropie,  Yoliun- 
minimum,  Zusammenziehung  beim  Schmelzen  usw.).    Ist  ut  der 
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Aosdelmiingskoef&zieiit,  F  die  Schmelztemperatur  und  T  die 
Temperatur  des  Metalles,  beide  absolut  gemessen,  so  läßt  sich 
gen&hert 


a 


nF+  T 


?-7iT-  =s  konst. 


setzen.  Für  die  ,,einatomigen^  Metalle  (Ag,  AI,  Au,  Cd,  Cu, 
Ky  Pd,  Pt,  Ir)  ist  hierin  n^lj  für  die  „mehratomigen^'  (Fe,  Üo, 
Niy  Bi,  Sb,  Tl,  In,  As)  ist  n  ungleich  und  zwar  in  der  Regel  <  1. 

Die  Vermehrung  des  Atomvolumens  im  Intervall  vom 
absoluten  Nullpunkt  bis  zur  Schmelztemperatur  ist  für  die 
meisten  einatomigen  Metalle  die  gleiche  und  beträgt  im 
Mittel  0,65  cm^,  wenn  das  Volumen  in  Kubikzentimeter  aus- 
gedrückt wird.  Die  Vermehrung  des  AtomToiumens  beim 
Schmelzen  ist  für  die  meisten  einatomigen  Metalle  die  gleiche 
und  beträgt  im  Mittel  0,56  cm^ 

Diese  allerdings  nur  genähert  gültigen  G-esetzmäßigkeiten 
bei  der  Ausdehnung  der  Metalle  führen  dann  weiterhin  zu  dem 
Satze,  daß  der  Widerstand  u  der  Metalle  sich  proportional 
dem  von  den  Molekeln  des  Metalles  freigelassenen  Baum  (dem 
Kovolumen)  ändert,  und  daß  dann  für  diese  Änderung  bei 
einatomigen  Metallen  die  Formel  gilt: 

(2F+T)T  "^  ^^^^ 

Der  erste  Teil  dieses  Satzes  gilt  auch  allgemein  für  die 
mehratomigen  Metalle.  Doch  kann  hier  noch  eine  eventuelle 
Änderung  in  der  QrOße  der  Molekel  in  Frage  kommen.  Dem- 
gemäß teilt  der  Verf.  diese  Metalle  wieder  in  solche,  für  welche 
die  Distanz  der  Atome  in  der  Molekel  konstant  ist  (Fe,  Co, 
Ni)  und  solche,  für  die  sie  variabel  scheint  (Bi,  Sb,  Tl,  In,  As). 
Die  Metalle  der  ersten  Gruppe  nähern  sich  bei  hoher  Tempe- 
ratur (Fe  bei  880  ^'y  Ni  bei  370  <0  dem  Verhalten  der  ein- 
atomigen Metalle.  Zugleich  bemerkt  man  Diskontinuitäten  in 
der  Ausdehnung,  im  thermoelektrischen  Verhalten  und  der 
spezifischen  Wärme.  Dies  deutet  auf  Dissoziation  hin.  Die 
Metalle  der  zweiten  Gruppe  befolgen  die  in  den  obigen  Formeln 
gegebenen  Gesetze. 

Es  ist  natürlich  nicht  zu  übersehen,  daß  alle  diese  Sätze, 
wenn  sie  sich  auch  an  das  vorhandene  Beobachtungsmaterial 
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gut  anschließen,  doch  zum  guten  Tefl  anf  fiztrapolatioiMB 
beruhen,  so  daß  sich  yorderhand  ein  definitiyee  Urteil  tkber 
ihre  Gültigkeitsgrenzen  nicht  gewinnen  läßt  Mc 


22.  F«  Rieharx.     Die  Theorie  des  GeseUee  von  DuUmg 

und  Peilt  l  (Z8.  f.  anorg.  Ghem.  58,  S.  356—374.  1908).  — 
Zusammenfassende,  elementar  gehaltene  Darstellung  der  vom 
Verfl  in  früheren  Abhandlungen  (Wied.  Ann.  48,  S.  708;  67, 
8.  704;  Marb.  Ber.  1906,  8.  187;  Tgl.  Beibl.  Sl,  S.  1040) 
entwickelten  Theorie.  F.  P. 


23.  JB*  Hopkinaon.  Ein  registrierendes  JSalorimeter 
für  Explosionen  (Proc.  Eoy.  Soc.  79,  8.  138—154.  1907).  — 
Die  Bestimmung  der  W&rmeabgabe  an  die  Wände  einer  Bombe 
nach  erfolgter  Explosion,  welche  die  hier  beschriebene  kalori* 
metrische  Vorrichtung  ermöglicht,  ist,  vom  praktischen  Inter- 
esse abgesehen,  schon  deswegen  von  Bedeutung,  weil  sie  für  die  Be- 
stimmung der  spezifischen  Wärme  der  Ghise  bei  Temperatoron 
über  1500^  nach  der  Explosionsmethode  wichtig  ist  Es  ist 
natürlich  ungenau  diese  Wärmeabgabe  aus  der  Abkühlungs- 
gesch¥dndigkeit  der  Gkksmasse,  wie  sie  sich  etwa  aus  den  Druck- 
messungen ergibt,  abzuleiten;  denn  dieses  Verfahren  setzt  ja 
bereits  die  Kenntnis  der  spezifischen  Wärme  Toraos.  Der 
Verf.  wendet  daher  zur  Bestimmung  dieser  Wärmeabgabe  das 
folgende  direkte  Verfahren  an: 

Die  zylindrische  gußeiserne  Bombe  ist  innen  mit  Hok 
oder  Kork  belegt,  worauf  dann  dünnes  Kupferband  Bjpxal- 
f5rmig  so  befestigt  ist,  daS  durch  dieses  die  ganze  Lmenflädie 
der  Bombe  so  gut  wie  überkleidet  erscheint  Die  Wärme- 
abgabe an  die  Wand  läßt  sich  dann  aus  der  spezifisdiaL 
Wärme  und  der  jeweiligen  Temperatur  des  Kupferbandes  be- 
stimmen, welch  letztere  wieder  durch  dessen  Widerstand  mitleb 
eines  photographisch  registrierenden  Galvanometers  gemeasen 
wird.  Das  Resultat  bedarf  noch  einer  Korrektur  wegen  der 
zwischen  den  Kupferstreifen  freibleibenden  Fläche,  sowie  des 
Wärmeverlustes  an  die  isolierende  Unterlage.  Mc 
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24.  P.  P.  Koch.  Über  du  AhkängigkeU  des  FerhäU- 
nuses  der  speMifieeken  W&rmem  Cpjc^^  k  m  trockener y  kokiem^ 
säurefreier  aimoephäriecker  Luft  vom  Druck  und  Temperatur 
(Abh.  d.  MüDch.  Akad.  IL  Kl,  28,  Abt  11,  &  879—435.  1907). 
—  Durch  Bestimmaiig  der  Schallgeschwindigkeit  und  der 
Isothermen  der  Lnft  bei  0^  und  -79,8^  O.  hat  der  Verf.  die 
Werte  des  Yerh&ltnisses  Cplc^^k  in  dem  Dradänterrall  Ton 
1  bis  200  Atm.  bei  diesen  beiden  Temperataren  mit  einer 
Genauigkeit  yon  etwa  ^/j  bzw.  1  Proz.  gemessen. 

Die  mit  großer  Sorgfalt  im  physikalischen  Institut  der 
Münchener  XJniYendt&t  aosgefllhrte  Arbeit  nmfa&t  zwei  Teile: 
1.  Messung  der  Schallgeschwindigkeit  mit  Hilfe  Eondtseher 
Staubfignren,  2.  Bestimmung  der  Isothermen  durch  Druck- 
tmd  Volumenmessung.  Jene  erfolgte  relativ  durch  Vergleichnng 
mit  der  Schallgeschwindigkeit  bei  0^0.  und  Atmosphftrendruck, 
indem  ein  und  derselbe,  in  der  Mitte  angeriebene,  Stahlstab 
einerseits  in  ein  mit  Luft  Ton  0^  C.  und  Atmosphftrendruck 
gefülltes  Eontrollrohr,  andererseits  in  das  mit  Druckluft  ge- 
füllte  Untersuchungsrohr  hineinragte  und  in  beiden  zugleich  die 
Schwingungen  erzeugte. 

Zur  Bestimmtmg  der  Isothermen  diente  ein  innen  yer- 
goldeter  stählerner  Hohlzylinder  von  etwa  205  mm  L&nge, 
26  mm  äußerem  Durchmesser  und  3  mm  Wandstärke,  dessen 
Volumen  volumenometrisch  durch  Einsaugen  eines  gemessenen 
Volumens  Luft  auf  dasjenige  eines  Quecksilbermanometers  be« 
zogen  wurde,  welches  seinerseits  mit  Quecksilber  ausgewogen 
werden  konnte.  Bei  den  eigentlichen  Messungen  lag  dieser 
Dmckzylinder  mitsamt  den  Abschlufiventilen  in  einem  Eälte- 
bad  (fiäs  bzw.  Eohlensäureschnee/Alkohol).  Die  in  demselben 
enthaltene  PreBluft,  deren  Druck  an  einem  Amagatmanometer 
abgelesen  wurde,  verdrängte  bei  der  Entspannung  auf  1  Ätm. 
eine  entsprechende  Menge  (sllyzerin  aus  einem  gläsernen  Ballon, 
wodurch  sich  ihr  Volumen  bei  Atmosphärendruck  und  damit 
ihre  Masse  bestimmen  ließ. 

Die  Endresultate  der  ganzen  Untersuchung,  die  auf 
mehreren  Tafeln  graphisch  dao'gestellt  sind,  werden  durch  die 
hier  abgedruckten  Tabellen  16  und  17  wiedergegeben,  in  denen 
zum  Vergleich  die  Witkowski  sehen  A- Werte  mit  aufgef&hrt 
sind.     Es    bedeuten  c  und  Cq    die  Schallgeschwindigkeit   im 


1112 


Wime. 


BeibL  1966. 


Untersachunga-  und  im  EontroUrobr ;  f{p)  die  Drackfvmktioii, 
welche  das  Produkt  p.ti  darsteUti  wenn  daeselbe  f&r  O^C.  mid 
1  Atm.  gleich  Eins  gesetzt  wird. 


Tabelle  16 

• 

^Atm. 

e 
Co 

pv-^f(p) 

dp 

^WlckoMU 

25 

1,007 

0,9621 

-51,8 

.  1,470 

r - 

1,47 

50 

1,021 

0,9782 

-27,4 

1,527 

1,53 

75 

1,039 

0,9682 

-15,9 

1,586 

1,58 

100 

1,061 

0,9656 

+  1,6 

1,686 

l,«4 

125 

1,061 

0,9686 

+22,8 

1,677 

_ 

150 

1,126 

0,9762 

+  37,8 

1,721 



175 

1,166 

0,9875 

+50,8 

1,762 

— 

900 

1,212 

1,0016 

+62,7 

1,808 

— 

Tabelle  17.    #*».  79,8*0. 


PAtm. 

e 

p  V  «  f[p) 

dp 

*WllfcMiAf 

1 

0,842 

0,7092 

0 

1,405 

„^ 

25 

0,880 

0,6628 

-188 

1,566 

1,58 

50 

0,829 

0,6194 

-162 

1,768 

1,79 

75 

0,841 

0,5814 

-128 

1,992 

2,06 

100 

0,882 

0,5566 

-  68,1 

2,187 

2,80 

125 

0,955 

0,5489 

-     8,1 

2,878 

,«. 

150 

1,040 

0,5584 

+  41,8 

2,485 

— 

175 

1,130 

0,5709 

+  80,8 

2,870 

— 

200 

1,224 

0,5954 

+106 

2,277 

— 

Das  Verhältnis  Cp/  c»  ^—  und  daher  auch  Cp  selbst^  wenn  c» 
konstant  bleibt  —  besitzt  bei  —79^  0.  ein  Maxiinnm  f&r  den 
Druck  150  Atm.,  bei  0^  C.  liegt  der  entsprebhoide  Maziiiial« 
wert  jenseit  200  Atm.       EaUhne. 

25.  U.  Behn  und  H.  Geiger.  Über  die  Modißzienmf 
der  Kundtscken  Methode  zur  Erzeugung  wm  Staubfiguren  durch 
stehende  fVeUen  und  Über  eine  neue  Bestimmung  wm  Cp/e»  f9r 
Helium  (YerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  &  657—666.  1907).  — 
Um  bei  der  Eundtschen  Staubfigurenmetfaode  zur  Bestimnumg 
TOD  Cp/c«  in  einem  vollständig  abgeschlossenen  Bohri  in  welchem 
sich  das  zu  untersuchende  G-as  und  Pnlyer  befindet,  Besonan 
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der  Gassftale  auf  den  durch  Anreiben  des  Bohres  erzeugten 
Ton  herzustellen  und  auf  diese  Weise  schOne  Staubfiguren 
auch  in  sehr  leichten  Gasen  zu  erhalten,  Terändem  die  Verf. 
die  Tonhöhe  des  Rohrtones  durch  Ankitten  Ton  Gewichts- 
Stückchen  (Scheiben  to'^  ca.  7  g)  an  beiden  Enden.  Das  z.  B. 
mit  Helium  gef&Ilte,  geeignet  vorbereitete  Rohr  bringen  sie 
▼or  ein  zweites  mit  Luft  geflUltes  und  leiten  in  bekannter 
Weise  ans  den  Wellenlängen  in  Luft  und  in  Helium  flkr  den- 
selben mit  dem  Heliumrohr  erzeugten  Ton  die  GrBße  Cp  /  c«  f&r 
Helium  ab,  fibr  welche  sie  den  Wert  1,68  erhalten«  (Die 
Abweichung  von  dem  theoretischen  Wert  liegt  innerhalb  der 
Versuchsfehler  ihrer  Anordnung.)  S.  V. 


26.  JE.  Leeher»  über  die  Bestimmung  der  Abhängigkeit 
der  spezifischen  fVärme  von  der  Temperatur.  Vorläufige  Mit- 
teüung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  647—666.  1907;  Wien. 
Anz.  1908,  S.  24).  —  Der  Verf.  teilt  hier  eine  Beobachtungs- 
methode mit  zur  Bestimmung  der  Abhängigkeit  der  spezifischen 
Wärme  (genauer,  wie  er  am  Schluß  selbst  sagt:  der  Erwärmungs- 
energien) von  der  Temperatur  in  Metallen,  zugleich  mit  einigen 
nach  dieser  Methode  ausgeführten  Messungen  an  Nickel  und 
Eisen  in  dem  Temperaturintervall  von  0^  bis  700  ^  Die 
Vorzüge  dieser  Methode  sind,  daß  mit  ihrer  Hilfe  die  wahre 
spezifische  Wärme  bei  einer  bestimmten  Temperatur  direkt  ge- 
messen wird,  nicht,  wie  in  der  Regel,  die  mittlere  spezifische 
Wärme  zwischen  Zimmertemperatur  und  einer  höheren,  und 
daß  sie  augenscheinlich  recht  genaue  Resultate  zu  erzielen 
ermöglicht;  die  Anordnung  ist  außerdem  so  getroffen,  daß 
Fehler  durch  Oxydation  ausgeschlossen  sind. 

Das  Prinzip  ist  folgendes:  Ein  Draht  (8  bis  4  mm  Durch- 
messer) aus  dem  zu  untersuchenden  Material,  eingeschlossen 
in  einer  evakuierten  Porzellanröhre,  wird  durch  Einschieben 
in  einen  elektrisch  geheizten  Ofen  auf  die  Temperatur  gebracht, 
bei  der  die  spezifische  Wärme  bestimmt  werden  soll.  Die 
Temperatur  wird  mittels  in  dem  Draht  befestigter  Eisen- 
konstantanthermoelemente  gemessen.  Durch  den  Draht  wird 
während  einer  bestimmten  Zeit  (etwa  80  Sek.  lang)  ein  be- 
stimmter Wechselstrom  hindurchgeschickt  Derselbe  ruft  eine 
Temperaturerhöhung  hervor,  die  abhängig  ist  von  Widerstand 

Beibl&tter  z.  d.  Ann.  d.  Fbys.  S!2.  75 
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und  spezifischer  .Wärme  (oder  der  nötigen  Erw&rmangaenergie). 
Um  Yon  zufälligen  Schwankungen  des  Wechsektromes  und 
von  Fehlem  in  der  Zeitmessung  frei  zu  werden ,  wird  die 
Temperaturerhöhung  in  dem  Untersuchungsdraht  bei  Terachie- 
denen  Temperaturen  verglichen  mit  der  gleichzeitig  gemessenen 
Temperaturerhöhung  in  einem  bei  Zimmertemperatur  von  dem- 
selben Wechselstrom  durchflossenen  Konstantandraht 

Es  ergab  sich  bei  Nickel  ein  starkes  Anwachsen  der 
spezifischen  Wärme  bei  320  ^^  danach  schnelle  Abnahme  und 
von  nahe  400^  an  wieder  langsames  Ansteigen  (bis  ca.  720^  be- 
obachtet). Bei  Eisen  zeigt  sich  bis  660  ^  eine  gleichmäßige  Zu- 
nahme, dann  weiteres  starkes  Ansteigen  bis  740®,  dann  schnelle 
Abnahme  (bis  950®  beobachtet).  S.  V. 


27.  &•  K»  Ba/tgeS8»  Sckmelxpunkte  der  Eisengruppe 
müieU  einer  neuen  Strahlungemethode  bestimmt  (BulL  Bor.  of 
Stand.  3,  S.  345—355.  1907;  Chem.  News  97,  &  28.  1908). 
—  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  auf  ein  in  einer 
WasserstoflTatmosph&re  elektrisch  geheiztes  Platinband  gebracht, 
und  es  wird  mit  dem  optischen  Pyrometer  durch  ein  G-limmer- 
fenster  die  Helligkeit  des  Platins  gemessen,  wenn  mittels  Mikro- 
skops der  Beginn  des  Schmelzens  der  betreffenden  Subetans 
festgestellt  ist  Es  sind  zu  dieser  Untersuchung  nur  sehr 
geringe  Mengen  der  Substanzen  nötig  (0,001  mg).  Aus  der 
HeUigkeit  wurde  nach  vorangegangener  Sichung  des  Pyro- 
meters mit  flilfe  des  schwarzen  Körpers  die  Schmelztemperatur 
berechnet  Die  Temperatur  des  schwarzen  Körpers  wurde 
mit  Pt-PtBh-Thermoelement  gemessen,  welches  mit  bekannten 
Schmelzpunkten  geeicht  war  (hierbei  wurde  der  Pt-SchmeLs- 
punkt  zu  1753^  angenommen). 

Die  beobachteten  Schmelztemperaturen  der  ihrer  Herinmft 
und  Reinheit  nach  in  der  Arbeit  nfther  beschriebenen  Metalle 
sind  im  Mittel: 


Eisen 

1505  «C. 

Nickel 

1485* a 

Chrom 

1489 

Mangan 

1201 

Kobalt 

1464 

8.V. 
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28.  J*  J»  van  Laar.  Die  Schmelz-  oder  Erstarrunge* 
kurven  bei  binären  Systemen,  wenn  die  feste  Phase  ein  Gemisch 
(amorphe  feste  Lösung  oder  MischkristaUe)  der  beiden  Kom- 
ponenten üt.  1.  Teil  (ZS.  l  phys.  Chem.  68,  8«  216--258. 
1908).  —  Eine  zusammenfassende  Bearbeitung  früherer  Ab« 
handlongen  des  Verf.,  über  welche  bereits  BeibL  S8,  S.  402 
und  858  berichtet  ist  F.  P. 

29.  P.  VaiUant.  Über  die  FerdampJungsgeschwindigkeU 
und  über  ein  Fer fahren  zur  Bestimmung  des  hygroskopischen 
Zustandes  (C.  B.  146,  8.  582-- 585.  1908).  —  Der  Verf.  geht 
von  der  Annahme  aus,  daß  die  Verdampfiingsgeschwindigkeit 
Yon  Wasser  proportional  der  Differenz  des  S&ttigangsdmckes  F 
and  des  wirklich  vorhandenen  Dampfdruckes  /  ist,  dafi  also  die 
Beziehung  besteht:  Q»  B{F^f).  Der  Ver£  erniedrigt  nun- 
künstlich  den  Mazimaldruck  des  Wassers  durch  Zusatz  von 
Schwefelsäure  und  prüft,  indem  er  die  verdampfte  Wassermenge 
durch  Wägen  ermittelt,  die  jeweiligen  Maximaldrucke  aber  den 
Begnaultschen  Tabellen  entnimmt ,  ob  sich  die  Größe  B  bei 
bestimmter  Temperatur  und  bestimmtem  Druck  als  konstant 
erweist.  Dies  scheint  nach  den  vorliegenden  Daten  der  Fall 
zu  sein;  der  mittlere  Wert  von  B  beträgt  hier  0,61  Milligramm 
pro  Quadratzentimeter  und  pro  Stunde.  K.  L. 


80.  Jm  Pionchon.     über  ein  elektrisches  Hygroskop  von 

großer  Empfindliehkeü  (0.  R.  146,   S.  809—810.    1908).   — 

Ein  Qlasrohr  von  ca.  10  cm  Länge  ist  bis  zu  einer  Entfernung 

▼on  ca.  1  cm  vom  einen  Ende  versilbert,  und  mittels  der  Silber- 

scbichten    in    den  Schließungskreis  einer  Batterie  von  etwa 

100  Volt,  der  außerdem  ein  empfindliches  G-alvanometer  ent* 

hält,  eingeschaltet.    Dann  bewirkt  die  Annäherung  eines  Spuren 

Ton  Wasserdampf  aussendenden  Körpers  an  dasjenige  Ende  des 

Bohres,  wo  die  Silberschichten  nur  durch  den  Qlasquerschnitt 

getrennt  sind,  einen  beträchtlichen  Gbilvanometerausschlag. 

P.P. 

31.  €•  Sairus.  Candensation  of  vapor  as  induced  by 
nuclei  and  ums  (164  S.  Washington.  Published  by  the  Carnegie 
Institution  of  Washington.  Maj  1907).  —  Den  Anstoß  zu  dem 

75  • 
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vorliegenden  Buche  hat,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst 
angibt,  ein  neuer  Nebelapparat  gegeben.  Kapitel  I  und  li 
zeigen  die  Wirksamkeit  und  den  Grad  der  Verrollkommnong 
der  Nebelkammer,  Kapitel  II  die  Anwendbarkeit  bei  einigen 
wichtigen  Versuchen.  Kapitel  IV  beschftftigt  sich  mit  kolloi- 
dalen Kernen,  Kapitel  V  enthält  Untersuchungen  Aber  die 
Beziehungen  zwischen  der  2jahl  der  Ionen  in  der  Atmosphäre 
und  der  der  Staubteilchen  im  Verlauf  der  Zieit  Ein  direkter 
Zusammenhang  scheint  hier  nicht  yorhanden.  Kapitel  VI 
endlich  behandelt  die  Änderungen  der  Kembildung  in  staub- 
freier Luft,  die  man  der  Ionisation  zuschreibt.  Diese  Kern* 
bildong  nimmt  mit  dem  Sinken  des  Barometers  zu.  —  Die 
Ausstattung  des  Buches  ist  gut  Hw. 


32.  O.  Leithäuser  und  JB.  roM.  Über  dem  Einfluß 
des  Ozons  auf  die  Kondensation  von  fVasserdampf  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  S.  249—256.  1908).  —  Für  die  Kondensation 
des  Wasserdampfes  durch  Ozon  im  Nebelgefäß  ist  zweierlei 
charakteristisch:  Erstens  setzt  die  Kondensation  bei  sehr  ge- 
ringer, oft  sogar  ohne  jede  Expansion  ein,  und  zweitens  ent- 
steht in  vielen  Fällen  ein  feiner,  blauglänzender  Nebel.  Es  ist 
danach  wahrscheinlich,  daß  die  Entstehung  des  Nebels  ohne 
die  für  Ionen  charakteristische  Entspannung  auf  die  Bildung 
chemischer  Produkte  zurückzuführen  ist,  welche  die  Dampf- 
spannung des  Wassers  außerordentlich  herabsetzen.  Die  übliche 
Beimengung  des  Sauerstoffs  ist  Stickstoff;  die  Verf.  fandeoi 
daß  die  Nebelbildung  durch  Ozon  mit  wachsendem  Stickstoff- 
gehalt zunimmt  Somit  würde  nicht  das  Ozon  selbst  als 
Ursache  der  Kondensation  zu  betrachten  sein,  sondern  die 
Stickozyde,  die  mit  ihm  bei  der  stillen  "Elektrischen  Ladung 
gebildet  werden.  Werden  die  Stickozyde  beseitigt,  so  ter^ 
schwindet  die  Nebelbildung  durch  Ozon.  Zusammenfassoid 
läßt  sich  sagen,  daß  Ozon  eine  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes ohne  Eizpansion  in  allen  den  Fällen  zu  erzeugen 
vermag,  in  denen  ihm  die  Möglichkeit  geboten  wird,  ein  Stick- 
stoffsäureanhydrid zu  bilden,  das  den  Dampfdruck  des  Wassers 
herabsetzt.  R.  L 
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SS«  A*  Ponsai»  Irrevenible  Tran^fmrmaiumm.  Entropie. 
(J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  505—680.  1907).  —  Der  Verf.  zeigt, 
daß  die  Di£ferenz  der  W&nnemeDgen,  welche  bei  rerersiblem 
und  irreyersiblem  Prozeß  der  Arbeitsleistung  entsprechen,  unter 
gewissen  Bedingungen  der  bei  irreversiblem  Prozeß  hervor- 
gerufenen  kinetischen  Energie  in  dem  betreffenden  System 
äquivalent  ist  Er  dehnt  die  Betrachtungen  auf  verschiedene 
typische  Fälle  aus  und  schließt  daran  Bemerkungen  Qber  die 
Entropie  und  über  Analogien  zwischen  Entropie  und  elek- 
trischer Masse,  welche  dazu  dienen  sollen,  den  konkreten 
Charakter  der  Entropie  darzutun  im  Gegensatz  zu  der  all« 
gemein  «gebräuchlichen,  mehr  mathematischen  Formulierung 
und  Auffassung  derselben.  Die  Änderung  der  Entropie  bei 
System  transformationen  steht  in  enger  Beziehung  zu  der 
bei  irreversiblen  Änderungen  auftretenden  kinetischen  Energie 
und  zu  der  „freien  Energie'',  welche  nach  ihrer  Definition 
bei  einer  irreversiblen  isothermen  Transformation  eines  Systems 
durch  die  Arbeit  dargestellt  werden  würde,  welche  das  System 
einem  anderen  mit  Hilfe  neuer  Verknüpfungen  leisten  kann 
bei  einer  Transformation,  welche  nun  das  System  isotherm 
und  reversibel  von  demselben  Anfangs-  zu  demselben  End- 
zustand führt.  S.  V. 

84.  u.  85.  Wm  Peddie.  über  Schwingungssysimney  welche 
nicht  dem  Boltzmann' Maxwell  sehen  Gesetz  folgen  (Bdinb.  Proc. 
27,  S.  181-194,  1907).  —  P.  JElirenfest.  Über  du  Fer^ 
teilung  der  fVärmeenergie  in  den  Gasmolekälen  (Ebenda,  S.  195 
— 202).  ^  Peddie  untersucht  im  Anschluß  an  seine  früheren 
Ausführungen  (vgl  BeibL  30,  S.  961)  weiter  die  Frage  nach 
der  Existenz  von  Systemen,  bei  welchen  die  Boltzmann- 
Maxwellsche  Annahme  über  die  Verteilung  der  kinetischen 
Energie  nicht  erfüllt  ist,  und  prüft  das  früher  angegebene 
Kriterium  zur  Entscheidung,  ob  ein  System  dem  Gesetz  folgt 
oder  nicht,  an  einer  Reihe  von  speziellen  Fällen.  Auch  Ehren« 
fest  greift  diese  Frage  an  und  zwar  zeigt  er,  fußend  auf  den 
Boltzmann sehen  Betrachtuilgen,  daß  unter  bestimmten,  gleich- 
zeitig erfüllten  Annahmen  über  den  Mechanismus  der  schwin- 
genden Moleküle  und  die  Art  der  Zusammenstöße  wirklich  eine 
Klasse    von    dem   Gesetz    nicht   folgenden  Fällen    existieren 
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kann,  —  daß  aber  diese  Klasse  Boltzmaim  auch  niclit  eni» 
gangen  ist  Weiter  zeigt  er,  daß  sich  die  fSzistenz  der  Ton 
Peddie  konstruierten  Systeme,  welche  in  der  Tat  den  Boltz- 
mannschen  AnsfÜhningen  sich  nicht  einordnen  lassen,  in  der 
Torliegenden  Form  nicht  beweisen  lasse.  S.  V. 


86.  Em  JBase.  Zur  Tkermodjfnamik  inhomogener  Systeme  IL 
Teäweüe  nach  Versuchen  von  FrL  B.  May  Clark  (Physik.  ZS. 
8,  S.  961—957.  1907).  —  Aus  zwei  Stoffen,  welche  nicht  in 
allen  Verhältnissen  mischbar  sind,  denke  man  sich  zwei  Ge» 
mische  hergestellt,  die  beide  im  Gebiet  unvollkommener  Misch- 
barkeit liegen.  Berücksichtigt  man,  daß  der  Bartialdrack  ftr 
jeden  Stoff  bei  beiden  Gemischen  gleich  groß  ist,  so  ergeben 
sich  ans  der  Nemstschen  Formel  f&r  die  Mischnngswärme 
Gleichungen  f&r  die  Partialdrucke  der  Komponenten,  um 
nach  diesen  Formeln  die  Partialdrucke  zu  berechnen,  ist  die 
Kenntnis  der  Mischungswärme  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  und  die  Kenntnis  der  Dampfdrucke  der  beiden  reinoi 
Komponenten  nötig.  Der  Verf.  zeigt  nun,  daß  im  Gebiet  un- 
vollkommener Mischbarkeit  die  Mischungswärme  sich  linear  mit 
der  Konzentration  ändert  Auch  die  fttr  das  System  Isolmtyl- 
alkohol— Wasser  bei  verschiedenen  Temperataren  aosgefährten 
Messungen  von  Frl.  Olark  bestätigen  dies.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtungen  werden  die  Mischungswärmen  für  diejenigen 
Konzentrationen  berechnet,  die  an  der  Gh*enze  vollkommener 
Mischbarkeit  liegen.  Für  zwei  Gemische,  die  beide  dem  System 
Isobutylalkohol- Wasser  angeboren,  wird  die  MischungswSrme 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ermittelt,  und  die 
so  erhaltenen  Formeln  werden  in  die  Gleichungen  flir  die 
Partialdrucke  eingesetzt  Da  die  Dampfdrucke  der  reinen 
Komponenten  bekannt  sind,  so  können  nun  auch  die  Partiai- 
drucke  berechnet  werden.  Eine  experimentelle  Bestimmung 
der  Partialdrucke  liegt  noch  nicht  vor,  dagegen  ist  die 
Summe  beider,  also  der  Gesamtdruck,  von  Konowalow  be- 
stimmt, und  seine  Beobachtungen  stimmen  mit  dem  dnrcli 
Bechnung  aus  den  Partialdrucken  gefundenen  Gtesamtdruci 
gut  überein.  H.  H. 
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37.  J.  van  Laar»  Antwort  auf  die  Bemerkungen  van 
Prof.  Abegg:  Dampfdrucke  von  trockenem  und  gewohnlichem 
Salmiak  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  678-680.  1908).  —  Es 
wird  noch  einmal  entschieden  bestritten,  daß  man  es  bei  der 
trockenen  Verdampfung  mit  einem  Gleichgewicht  zu  ton  habe. 

V.W. 


38.  L.  WOhler,  W.  Plüddemafm  und  P.  Wöhler. 

Eine  neue  Methode  zur  Tensionsbestimmung  von  Sulfaten  (Chem. 
Ber.  41,  S.  703—717.  1908).  ~  Es  wird  eine  Apparatur  be- 
schrieben und  durch  Figur  erläutert,  die  es  erlaubt,  die  Gesamt- 
tension Yon  Sulfaten  bei  einer  bestimmten  Temperatur  durch 
manometrische  Ablesung  zu  ermitteln.  Das  Beaktionsrohr  (in 
einem  Heraeus  sehen  Röhrenofen)  ist  durch  einen  Luftpu£fer 
mit  dem  Manometer  verbunden.  Das  System  wird  evakuiert, 
das  Beaktionsrohr  auf  konstante  Temperatur  angeheizt.  Bei 
abgesperrtem  Beaktionsrohr  wird  wenig  Luft  eingelassen  und 
durch  Probieren  jener  Druck  ermittelt,  der  dem  im  Beaktions- 
rohr herrschenden,  bei  kurzer  Verbindung  mit  demselben, 
äquivalent  ist  Es  wurden  die  Tensionen  von  Eisen-,  Aluminium-, 
Chrom-,  Kupfer-,  Cer-,  Thor-  und  Titansulfat  bestimmt  Von 
den  Besultaten  der  Messungen  ist  hervorzuheben: 

Es  findet  keine  Druckemiedrigung  bei  der  Tension  weit- 
gehend zersetzter  Sulfate  statt;  es  ist  daher  eine  feste  Lösung 
von  Sulfat  und  Oxyd  in  wesentlichen  Beträgen  ausgeschlossen. 

Die  Ghisphase  über  zersetzten  Sul&ten  besteht  allgemein 
aus  den  Produkten  der  Beaktionsgleichung 

2S03:<z>:2SO,-h03. 

Es  wurden  aus  den  Gesamttensionen  die  SOg-Partialdrucke 
einiger  Sulfate  berechnet  und  hieraus  nach  der  van't  Hoffschen 
Formel  die  Beaktionswärme  für  die  Abspaltung  ebes  Moleküls 
Schwefelsäureanhydrid. 

Haben  die  Tensionen  zweier  Sulfate  bei  derselben  Tempe- 
ratur einen  erheblich  verschiedenen  Wert,  dann  kann  dieser 
Umstand  zur  Trennung  der  Sulfate  benutzt  werden.  Die 
Methode  liefert  gute  Besultate.  K.  F. 
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39.    Jf.   Pier.      Spezifische   Wärme   und  DissoziaÜM»' 

verhäUnüse  van  Chlor  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  386—419. 
1908).  —  In  dem  TemperaturinterTall  von  ^ «  300<^  fab  1450* 
ist  die  Dichte  des  Chlors  nonnal,  nämlioh  2,4494  auf  Luft 
bezogen;  unterhalb  800^  zeigen  die  beobachteten  Dichten  A 
einen  zu  hohen  Wert,  so  dafi  anzunehmen  ist,  daß  eine  teil- 
weise Assoziation  von  Cl^-Molekfilen  stattfindet.  In  diesem 
Gebiet  (0— SOO<0  gilt  die  Gleichung: 

lg  (A  -  2,4494)  -  ^^  -  0,6415  -  lg  r+  lg  i>, 

wo  P  der  Druck  in  Atmosphären  ist 

Oberhalb  1450®  fängt  Chlor  an,  sich  in  die  Atome  za 
spalten.  Wird  die -Dissoziations wärme  zu  —  llSOOOkaL  an- 
genommen,  so  läßt  sich  der  Dissoziationsgrad  x  mittels  des 
Nemstschen  Wärmetheorems  angenähert  berechnen,  es  ist: 

lg^^-i^{?— l,76r+lgF-3. 

Durch  diese  Gleichung  ist  auch  die  Dichte  bei  hohen 
Temperaturen  festgelegt 

Während  die  Molekularwärme  C^m  der  zweiatomigen  Gase 
nach  der  Formel 

a,«  4,327  + 0,0005  r 

berechnet  werden  kann,  ist  diejenige  des  Chlors  durch  die 
Gleichung 

CA  -  6,481  +  0,0005  T 

darstellbar.  Die  Versuche  des  Verf.,  bei  hohen  Temperaturen 
die  spezifische  Wärme  des  Chlors  aus  Chlorknallgasexplosionen 
zu  ermitteln,  ergaben,  daß  die  Bxplosionsmethode  zwar  keine 
genauen  absoluten  Werte  der  spezifischen  Wärme  gibt,  die- 
selben aber  relativ  mit  Sicherheit  bestimmen  läßt        K  L. 


40.  J.  Wachävnuth.  Über  die  fVärmeleHmng  in  Ge- 
fm$ehem  van  Argon  und  Helium  (Physik.  ZS.  9,  8.  885 
—240.  1908).  —  In  Fortsetzung  der  systematischen  und  sorg- 
fältigen Erforschung  der  Koeffizienten  der  Wärmeleitung, 
inneren  Reibung  und  Diffusion  in  Gasen  und  Gasgemischen  im 
Physikalischen  Institut  in  Halle  ist  in  der  vorliegenden  Arbät 
die  Wärmeleitung  einer  Reihe  Yon   Argon-Heliumgemischen 
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(72,96  Proz.,  58,68  Proz.,  15,82  Proz.,  5,89  Proz.  Argon)  be- 
stimmt worden  and  mit  Benutzung  der  von  T&nzler  gewonnenen 
Zahlen  für  die  innere  Beibung  dieser  Gemische  untersucht 
worden,  welchen  Wert  die  Konstante  /  in  der  bekannten  theo- 
retischen Formel  k^  f.rj.Cp  fbr  diese  Gemische  annimmt, 
nachdem  für  die  reinen  Gase,  Argon  und  Helium,  früher  in 
Übereinstimmung  mit  der  Boltzmannschen  Theorie  /  =  2,5  ge- 
fmiden  worden  ist  (Schwarze,  Ann.  d.  Phys.  11,  S.  324.  1908). 

Für  den  Wärmeleitungskoeffizient  ergibt  sich  mit  wachsen- 
dem  Heliumgehalt  ein  durch  eine  graphische  Darstellung  wieder- 
gegebenes gleichmäßiges  Anwachsen.  Für  den  Faktor  /  folgt 
aus  den  Berechnungen  ein  Mazinudwert  «  4,0  ca.  bei  un- 
gef&hr  60  Proz.  Helium  in  Übereinstimmung  mit  einer  früher 
gemachten  Beobachtung  Yon  Wassiljewa  bei  (Gemischen  von 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  (Maximalwert  Yon  f  bei  ca.  60  Proz. 
Wasserstoff). 

Zum  Schluß  wird  eine  Formel  angegeben,  die  die  W&rme- 
leitung  des  Gemisches  Argon— Helium  aus  dem  Prozent^ehalt 
und  dem  Wärmeleitungskoeffizienten  der  reinen  Gase  in  Über- 
einstimmung mit  den  Beobachtungen  berechnen  läßt    8.  Y. 

41.  W.  Nusselt.  Die  kVärmeleüfähigkeü  von  kyUrme- 
üoUerstQffen  (Diss.  88  S.  München  1908;  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing. 
52,  8.  906—912.  1908).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  einen 
historischen  Bückblick  über  die  yerschiedenen  physikalischen 
und  technischen  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Wärme- 
leitfähigkeit Diese  Verfahren  sind  zur  exakten  Bestimmung 
der  Wärmeleitfähigkeit  von  technisch  verwendeten  Wärme- 
schutzmitteln nicht  geeignet  weil  sie  entweder  theoretisch  nicht 
einwandsfrei  oder  nur  in  besonderen  Fällen  anwendbar  sind. 
Femer  kann  nach  diesen  Verfahren  die  Wärmeleitfähigkeit 
nicht  bei  hohen  Temperaturen  bestimmt  werden  und  auch  über- 
haupt nur  bei  einer  bestimmten  Beschaffenheit  des  Materials. 
Für  die  Bestimmung  der  Wärmeleitfähigkeit  Yon  Wärmeisolier- 
stoffen kann  nur  die  Ermittelung  der  Temperaturverteilung 
benutzt  werden,  die  in  diesen  Stoffen  beim  stationären  Tempe- 
raturzustande eintritt  Bei  der  vom  Verf.  vorgenommenen 
Untersuchung  handelt  es  sich  daher  um  die  experimentelle 
und  theoretische  Bestimmung  des  stationären  Temperaturfeldes 
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im  Körper,  durch  den  Wärmeenergie  hindurchgeht,  indem  nach 
Möglichkeit  dafUr  gesorgt  ist,  daß  die  gesamte  gemessene 
Wärmemenge  durch  das  zu  untersuchende  Material  hindnrcb- 
fließt  Das  Material  wird  entweder  durch  zwei  konzentrische 
Kugelflächen  oder  durch  zwei  Würfelflächen  begrenzt  Im 
ersteren  Falle  müssen  die  innere  wie  die  äußere  Kugelschale 
konstante  Temperaturen  haben,  ßeim  Versuche  müssen  die 
Temperaturen  an  mehreren  Stellen  im  Innern  der  Hohlkugel 
gemessen  werden,  so  daß  zur  Bestimmung  der  Wärmeleitfähig- 
keit h  eine  große  Anzahl  von  Kombinationen  verschiedener 
Punkte  zur  Verfttgung  steht  Das  Produkt  aus  der  Tempe- 
ratur i  und  der  Entfernung  r  des  untersuchten  Punktes  ist 
nach  der  Theorie  linear  abhängig  von  r.  Stellt  man  jedoch 
in  einem  rechtwinkligen  Koordinatensystem  {rt)  als  Abansse 
und  r  als  Ordinate  dar,  so  ergibt  sich  statt  der  Qeraden  eine 
schwach  gekrümmte  Kurve,  was  durch  die  Abhängigkeit  der 
Wärmeleitfähigkeit  k  von  der  Temperatur  t  erklärt  wird. 
Mit  Bezug  auf  die  Yersuchseinrichtung  sei  bemerkt,  daß 
das  Material  in  den  Hohlraum  zwischen  zwei  konzentrisch 
gelagerte  Metallgef&ße  gebracht  wird.  Das  innere  Oeftß  ent- 
hält den  elektrischen  Heizkörper.  Für  niedrige  Temperaturen 
wurde  mit  Glühlampen  geheizt,  die  nicht  mit  normaler 
Spannung  betrieben  wurden;  für  höhere  Temperaturen  dienten 
Heizkörper  aus  Widerstandsdraht  (Nickelindraht  von  0,4  mm 
Durchmesser),  für  Temperaturen  über  600^  C.  solche  aus  PhUin- 
draht  (0,25  mm  Durchmesser,  5  bzw.  5,8  m  Länge).  Die  Tempe- 
raturmessungen geschahen  mit  56  Eisen— Konstantan-Thermo- 
elementen.  Dem  Gebrauche  der  Thermoelemente  ist  eine  ünter^ 
suchung  über  die  Einlagerung  der  Lötstelle  vorausgeschickty 
indem  die  in  Bezug  auf  die  Niveaufläche  radiale  und  taugen» 
tiale  Lagerung  der  Lötstelle  sehr  erhebliche  Temperaturdiffe- 
renzen zeigt  Der  Verf.  stellte  fest,  daß  es  genügte,  die 
Drähte  der  Thermoelemente  von  der  Lötstelle  ab  1,5  cm 
noch  im  Material  zu  führen,  das  die  zu  messende  Temperatur 
hat  Bei  den  Versuchen  legte  man  daher  die  Thermoelemente 
tangential  zu  der  durch  die  Meßstelle  gelegten  Kugelflftdie. 
Femer  gibt  der  Verf.  eine  theoretische  Betrachtung  über  die 
bei  der  Messung  von  Oberflächentemperaturen  durch  die  Wärme- 
ableitung längs  der  Drähte  veranlaßten  Fehler. 
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Aus  den  Versuchsergebnissen  heben  wir  hervor,  daß  die 
Wärmeleitfllhigkeit  der  untersuchten  wärmeisolierenden  Stoffe 
mit  der  Temperatur  innerhalb  des  untersuchten  Bereiches  yon 
0^  und  600®  0.  zunimmt,  und  zwar  zwischen  0*^  und  100®  bei 
allen  untersuchten  Stoffen  (lose  geschichtete  ausgenommen)  fbr 
1  ®  um  ungef&hr  Vs73  ibres  Wertes  bei  0®.  Der  Isolierfähigkeit 
nach  geordnet  bilden  die  untersuchten  W&rmeschutzmittel 
folgende  Beihe,  beginnend  mit  dem  besten  Isolator:  Korkmehl, 
Schafwolle,  Seide,  Seidenzopf,  Baumwolle,  Bl&tterholzkohle,  Säge- 
mehl, Torfmulle  I,  lose  Kieselgur,  asphaltierter  Korkstein,  lose 
Isolierkomposition,  gebrannter  Kieselgurformstein,  Torfmulle  II, 
gebundene  Kieselgur,  gebundene  Isolierkomposition,  Hochofen- 
schlacke, Asbest,  Hochofenschlackenbeton,  rheinischer  Bims* 
kies.  Für  einige  besonders  wichtige  Isolierstoffe  sind  in  der 
nachfolgenden  Tabelle  die  Werte  von  k{fV£l Stunde. m.^C.) 
zusammengestellt. 
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Bemerkt  sei  noch,  daß  an  der  Berührungsstelle  eines 
W&rmeisolators  mit  einem  anderen  festen  Körper  kein  Wärme- 
Ubergangswiderstand  nachweisbar  war. 

Der  Verf.  untersuchte  auch  den  Einfluß  yon  Wärme- 
strahlung, Wärmeleitung  und  Wärmeübertragung  durch  Kon- 
vektion  auf  die  Isolierung  von  Luftmänteln.  Auch  werden 
Formeln  zur  Berechnung  der  Isolierwirkung  yon  Luftmänteln 
angegeben.  Die  yom  Verf.  hergestellten  Versuchsapparate 
dienten  entweder  zur  Untersuchung  des  Elinflusses  der  Tempe- 
ratur auf  den  Wärmeaustausch  oder  zur  Messung  der  Ab- 
hängigkeit der  Isolierung  yon  der  Dicke  der  Luftschicht  und 

yom  Material  der  den  Luftraum  begrenzenden  Wände. 

J.  M. 


1124  Optik.  BeibL  190S. 

Mm  Cm  Dekhuyzen*     Ein   Kryoflcop  (Biochem.  Z8.  11,  S.  346 

-381-  1908). 

N*  SehiUef*»  Ermittelung  eines  Monoij/keie,  das  einem  gegehemem 
therwkodgnamiiehen  Systeme  entspricht  (J.  d.  ruBS.  ph7g.-€heiiL  Qee.  40, 
Phyß.  T.,  8.  85—112.  1908). 

«7«  J.  va/n  Laarm  Die  SekmeU-  oder  Ersiarrungskurvem  hei 
binären  Systemen,  wenn  die  feste  Phase  ein  Oemiseh  (amorphe  feste  Lösung 
oder  Mischkristalle)  der  beiden  Komponenten  ist  IL  Teil  (ZS.  f.  phjt. 
Chem.  64,  S.  257—298.  1908). 

jB«  Kempfm  Praktische  Studien  über  Vakuum' Sublimation  (J.  £. 
prakt.  Chem.  77,  S.  201—260.  1908). 

Hm  Wm  Foote  und  JB7.  K.  Sfnithm  Über  die  Distoziationsdrueke 
gewisser  Oxyde  von  Kupfer,  Kobalt,  Nickel  und  Antimon  (J.  Amer.  Cbem. 
Soc.  80,  S.  1844-1850.  1908). 

I\  T.  tFaldeUm  Über  die  Dissoziationsir ucke  von  Ei$enoxgd  (J. 
Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  1850—1355.  1908). 
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42.  M.  Lolir.  Ein  einfacher  Zusammenhang  zwitckem 
Brechungsewponent,  Zähigkeit  und  Dichte  bei  Gasen  (Wien.  Ber. 
146,  IIa,  S.  1281—1289.  1907).  —  Der  Ver£  geht  aus  Ton 
der  Formel  A/jaikonst,  welche  für  eine  große  Ang<vhl  Ton 
Gasen  annähernd  gilt  {X  ^  molekulare  Weglänge  des  Oases; 
q  3=  Wert  des  konstanten  Produktes  aus  dem  sogenannten 
kritischen  Drucke  und  der  Funkenl&nge)  und  untersucht,  ob  es 
auch  eine  solche  einfache  Beziehung  zwischen  q  und  der 
Dielektrizitätskonstante  a  bzw.  dem  Brechungsexponenten  m  des 
Gases  gibt.  Als  eine  solche  erweist  sich  (n^  -^  j)q  =  koast 
oder  auch  {n  —  l)q  ^  konst.  und  es  folgt  dann,  daß 

{nj_i).v  ^konst; 
Vd.p 

{ff  s  Zähigkeit;  S  =  Dichte,  p  «  Druck).  Inwieweit  die  Formel 
stimmt,  wird  auf  Grund  der  Werte  f&r  n  (Mascart)  und  filr  l 
(0.  E.  Meyer,  Winkelmann,  Steudel,  Dom)  geprttft.  Die 
Abweichungen  sind  zum  Teil  erheblich,  besonders  bei  Helium 
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nnd  Wasserdampf.  Die  Forderang,  daß  die  Gültigkeit  der 
Formel  unabhängig  sei  tod  speziellen  Werten  von  Druck  und 
Temperatur,  ist  innerhalb  der  Gültigkeitsgrenzen  obiger  Formeln 
erfüllt 

Femer  wird  an  einer  Tabelle  gezeigt,  inwieweit  in  der 
Formel  für  die  dielektrische  Eohftsion  eines  Gases:  •/  «  a  +  &  p» 
(wo  b  in  vielen  F&llen  mit  /  /  X  proportional  ist],  b  mit  (n  —  1) 
proportional  ist    Lohr  schließt  mit  den  Worten: 

„Eünen  wesentlich  neuen  und  wichtigen  AuftchluB  gibt  die 
Formel,  wenn  man  sich  der  Bedeutung  des  Brechungsezponenten 
erinnert  Man  ersieht  sofort,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichtes  in  einem  Gase  nicht  nur  eine  Funktion  der 
Dichte,  sondern  auch  eine  Funktion  der  Zähigkeit  des  Gases 
ist,  und  daß  sie  bis  auf  vorhandene  Unsicherheiten  ceteris 
paribus  um  so  größer  sein  wird,  je  größer  die  Zähigkeit  des 
Gases  ist« K.  St 

43.  A*  Hant»9elu  Unveränderiichkeit  der  Farbe  kan* 
stüuiiv  uneeränderlicher  Säuren  bei  der  Bildung  van  AUcaliealzen 
ynd  von  Ionen  (Ghem.  Ber.  41,  S.  1216-1227.  1908).  — 
Ostwalds  Standpunkt,  daß  die  Ungültigkeit  des  Beerschen 
Gesetzes  auf  lonenbildung  zurückzuführen  sei,  wird  durch  den 
entgegengesetzten  ersetzt,  daß  nicht  die  Ionisierung,  sondern 
nur  eigentlich  chemische  Veränderung  die  Farbe  verschiebt 
Salze,  Säuren  und  Basen  mit  völlig  gesättigten  und  daher  un- 
veränderlichen farbigen  Komplexen  sind  optisch  unveränderlich, 
gleichviel  ob  sie  ionisiert  oder  nicht  ionisiert,  oder  mit  welchen 
farblosen  Kationen  (H,  Me)  oder  Anionen  (X)  die  Komplexe 
verbunden  sind.  Extinktionskoeffizienten  werden  bestimmt,  und 
folgende  Beispiele  bestätigen  den  obigen  Satz: 

(PtCle)  (B„  Me^)  -  (MnO,)  (H,  Me)  -  (Cr,0,)  (H„  Me^)  - 

[Cu(OH,) JX,  -  [Cu(Nfl3),]X, . 

Absättigung  auch  von  Nebenvalenzen  an  einem  Komplex  ver« 
ändert  die  Farbe: 

CuSO^  —^  [CuCNHa)  JSO4 , 

weil  diese  im  Gegensatz  zu  der  Ionisation  schon  als  ein  eigent» 
lieh  chemischer  Prozeß  anzusehen  ist  Byk. 
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44.  A.  Hantnseh  und  F.  Staiger.  Zmr  Charakierittik 
auxochromer  fVirkungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1204—1213.  1908). 
—  Die  Verf.  haben  den  auxochromen  Einfluß  Yon  zahlreichen 
Flüssigkeiten,  speziell  von  halogenhaltigen  Lösangsmitteln  anf 
ein  und  denselben  Stoff,  den  Nitrohydrochinondimethyläiher, 
festgestellt ;  ferner  haben  sie,  um  den  Einfluß  yon  sogenannten 
chromophoren  Nitrogruppen  auf  die  Farbintensit&t  zu  ermitteb, 
Mono-,  Di-  und  Trinitrohydrochinondimethyläther  und  Toluol- 
derivate  in  denselben  Lösungsmitteln  miteinander  verglichen 
und,  um  den  Einfluß  der  Isomerie  zu  charakterisieren,  je  zwd 
stellungsisomere  Mono»  und  Dinitrophenol&ther  von  den  Formeln 
ISO^CqHsCOGH,),  und  (NOs)2CeH3(OCfi8)2  unter  gleichen  Be- 
dingungen optisch  untersucht.  Endlich  wurde  geprüft,  ob  und 
in  welchem  Umfange  das  Beer  sehe  Gesetz  f&r  derartige  Lö- 
sungen gültig  ist.  Halogene  als  Substituenten  im  Lösungs- 
mittel wirken  auzochrom,  wenigstens  in  sauerstofffreien  Lösungs- 
mitteln; Nitrogruppen  als  Substituenten  der  gelösten  Substanz 
unregelmäßig,  bald  färb  vertiefend,  bald  aufhellend.  Beers 
Gesetz  ist  ungültig,  was  bedeutet,  daß  auch  mit  indifferenten 
Lösungsmitteln  größere  Reaktionen  stattfinden.  Substitutionen 
geben  stets  nur  Verschiebungen  der  Absorptionskurve,  Cm- 
lagerungen  (Bildung  von  chinoiden  Gruppen)  voUstfindige 
Änderungen  von  deren  Charakter.  Bei  ersteren  wie  auch 
beim  Einfluß  des  Lösungsmittels  sollen  sich  hauptsftchlich 
Partialvalenzen  betätigen.  Byk 

45.  H.  Oarke,  E.  Klippe  utid  F.  Staiger.  Messungen 
der  fVirkung  einiger  hyprochromer  und  bathochromer  Gruppen 
au f  die  Farbe  von  A»obenzol  (Chem.  Ber.  41,  S.  1156 — 1171. 
1908).  —  Bei  Beobachtung  mit  grünem  Thalliumlicht  hatten 
Hantzsch  und  Glover  bei  Oxyazobenzolderivaten  keinen  Untei^ 
schied  in  der  farbverändernden  Wirkung  von  Alkyl-  und  Acyl- 
gruppen  finden  hönnen.  Die  Verf.  untersuchen  in  Violett 
Körper,  die  sicher  alle  konstitutiv  dem  Typus  entsprechen: 
CeH,-N  =  N-C,H^— 0-K  (R-Alkyl,  Acyl  oder  MetaU). 
Gemessen  wurden  Körperfarben,  Verschiebungen  von  Ab- 
sorptiousbanden  im  Spektrum  und  Ehctinktionskoeffizienten  für 
einzelne  Wellenlängen.  Letzteres  ist  wichtig,  da  gar  nicht 
immer  Vermehrung  der  Farbintensitilt  mit  Verschiebung  des 
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Schwerpunktes  der  Absorption  nach  Bot  zu  Terbnnden  ist. 
Der  Einfluß  des  Lösungsmittels  anf  die  Farbe  soll  mit  seiner 
Dielektrizitätskonstante  zusammenhängen.  In  Violett  zeigt  sich 
die  Chromophortheorie  in  der  Tat  erfüllt.  Dies  kommt  so 
zustande,  daß  die  im  festen  und  geschmolzenen  Zustande  gleich- 
artig gefärbten  Derivate  des  Oxyasobenzolsy  soweit  sie  Alkyl 
enthalten,  bei  der  Lösung  sich  bezüglich  der  Färbung  stark 
tertiefen,  hingegen  nur  schwach,  soweit  es  Acylderiyate  siiid. 
Salzbildung  wirkt  in  Lösung  bei  Oxyazobenzol  ohne  Umlagerung 
farbvertiefend.  Byk. 

46.  E.  JP.  Medley»  Spektrotkopüche  Untersuchung  iso- 
tnerisierbarer  Nürokorper  im  UUravioktt  (Chem.  Ber.  41,  S.  11 95 
—1203.  1908).  —  Mononitrokörper,  R— CH,— N0„  sowie  ihre 
Alkalisalze  zeigen  in  indifferenten  Lösungsmitteln  einseitige 
Absorption,  die  letzteren  eine  bedeutend  stärkere.  Daraus 
wird  geschlossen,  daß  sie  isomerisiert  sind  entsprechend  der 
Formel  B-OHsNOOMe.  Bei  den  Dinitrokörpem  im  in- 
differenten Lösungsmittel  tritt  allgemeine  Absorption  auf,  bei 
den  Alkalisalzen  (auch  bei  denen  des  Nitroforms)  Banden. 
Auch  hieraus  wird  auf  eine  Konstitutionsanderung  bei  der 
Salzbildung  geschlossen,  die  zum  Zustande  der  »Jsorrhopesis^', 
einem  chinoidartigen,  führt.  Die  sichtbare  Färbung  ist  aus- 
schließlich durch  den  letzteren  Typus  bedingt  und  daher  ihre 
Ldtensität  dessen  Menge  proportional.  Neben  den  tiefgreifenden 
konstitutiTen  Farbänderungen  wirkt  in  homologen  Reihen  auch 

bloße  Erhöhung  des  Molekulargewichts  farbyertiefend. 

Byk. 

47.  H.  E.  J.  O.  du  Bois,  G.  J.  Mias  und  F.  Löwe» 

Em  auiokollimatwer  Spektralapparat  van  großer  Lichtintensitäi, 
MUgteick  Monochromator  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet.  16,  S.  744 
— 749.  1908).  —  Bei  Polarisationsversuchen  im  spektral  zer- 
legten Lichte  braucht  Polarisation  durch  den  Apparat  kein 
Nachteil  zu  sein,  kann  unter  Umständen  selbst  vorteilhaft  er- 
scheinen. Für  Prismen  von  60®  brechendem  Winkel  wäre  des- 
halb nach  dem  Brewsterschen  Gesetz  n  «  VS  am  geeignetsten, 
aus  anderen  Bücksichten  (Absorption,  Homogenität  usw.)  wurde 
von  den  Verf.  schließlich  schweres  Flintglas  No.  1771  von 
Schott  &  Co.,  R^  =  I9794,  gewählt.    Zwei  ganze  Prismen  von 
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60^  und  zwei  halbe  liefern  zusammen  nach  Rückkehr  des  Ton 
der  versilberten  Eathetenfläche  des  letzten  flalbprismas  reflek- 
tierten Strahles  eine  Dispersion  von  fast  25^.  Die  fftr  das 
Deviationsminimum  erforderlichen  Drehungen  der  durch  Ge- 
lenke verbundenen  Prismen  erfolgen  durch  einen  früher  ecbon 
von  Löwe  benutzten  Zahnradmechanismus.  Das  erste  Prisma 
hat  30^40'  brechenden  Winkel,  um  die  schSdliche  fiefleodon 
der  Vorderfl&che  seitwfirts  zu  entfernen.  Die  Apertur  des 
Objektivs  erreicht  V«*  Durch  geeignete  Krümmung  der  Spelte 
ist  die  Krümmung  der  Spektrallinien  für  eine  mittlere  Farbe 
aufgehoben*.  Die  von  einem  Spiegel  reflektierten  austretenden 
Strahlen  gehen  entweder  durch  einen  geradlinigen  Spalt,  ver- 
schiedene Okulare,  oder  in  eine  Normalkassette  60  x  90  mm. 
Das  Ganze  ist  eisenfrei  auf  einer  Marmorplatte  montiert. 

Für  Messungen  im  Ultraviolett  dient  ein  Quanflaorit» 
Achromat,  Apertur  Vs* 

Durch  Kalibrierung  mit  bekannten  Linien  laßt  sich  eine 
Genauigkeit  bis  auf  0,05  fcju  erzirien.  Das  theoretische  Auf- 
lösungsvermögen beträgt  65000;  die  gelben  Heliumlinien,  deren 
Distanz  etwa  0,035  fifA  beträgt^  wurden  getrennt  beobachtet 
Aus  einem  Vergleich  mit  der  Dispersion  einiger  musterhafter 
Spektralapparate  geht  hervor,  daß  das  neue  Instrument  in 
dieser  Hinsicht  den  besten  gleichkommt  van  £. 


48.  V*  Hoeller.  Untersuchungen  aber  den  Umgwelligen 
TeU  des  Baryumspektrums  (ZS.  t.  wiss.  Phot  6,  S.  217—284 
1908).  —  Das  Bogenspektrum  des  Ba  wird  auf  rotempfind- 
lichen Platten  von  Wratten  und  Wainwright  photographiert 
Die  Linien  und  Banden  zwischen  516  und  710  fi^  werden  ge* 
messen  (durch  Anschluß  an  die  Linien  des  Fe)  und  28  neee 
Linien  gefunden.  Von  689  jtiju  ab  erstrecken  sich  nach  den 
Gebiet  der  größeren  Wellenlängen  hin  drei  nach  Rot  ab- 
schattierte Banden  von  Linienpaaren  und  eine  von  »i«*Ali>wi 
Linien.  Die  Linien  der  ersten  (gemessen  von  589  bis  605  ^) 
lassen  sich  in  zwei  Serien  anordnen  und  durch  die  Formel 
von  Deslandres  N^  a-^-b.n^  recht  gut  wiedergeben,  die  der 
zweiten  (von  607  bis  609)  und  dritten  (von  686  bis  642)  bilden 
gleichfalls  zwei  Serien;  sie  lassen  sich  durch  die  von  Fal»7 
modifizierte  Formel  N^a  A  +  {B.n  +  C)^  gut  darateUen,  doch 
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muß  man  za  diesem  Zweck  die  dritte  Bande  in  zwei  Hälften 
zerlegen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  yierte  Bande  von  ein- 
zelnen Linien  (von  686 — 660).  Dabei  dürfte  der  Fehler  der 
Messung  0,0008  pLfi  nicht  ttbersteigen.  Die  gnte  Übereinstimmung 
zwischen  den  gemessenen  und  den  nach  den  Formeln  berech- 
neten WellenUngen  gilt  aber  nur  fiir  niedrige  Ordnungszahlen^ 
für  die  höheren  wird  der  Abstand  der  Linien  bedeutend  kleiner 
ak  aus  der  Formel  folgt,  wie  schon  Eayser  und  Bunge  an 
der  dritten  Oyanbande  gefunden  hatten.  G.  B. 


49.  JET.  8t€msfleld.  Stufengüter  und  die  grüne  Queck- 
siiberlinte  (Nat  78,  S.  8.  1908).  —  Es  werden  die  Wellen- 
längen und  Intensitäten  Ton  18  Komponenten  der  grünen 
Hg-Linie  mitgeteilt.  Die  Hauptlinie  war,  wie  bei  von  Baeyer 
und  Nagaoka,  auf  einigen  dir  mit  dem  Stufengitter  erhaltenen 
Photographien  in  zwei  gespalten.  Trotzdem  die  erhaltenen 
Resultate  zum  Teil  gut  mit  denen  Nagaokas  (ygl.  Beibl.  32, 
S.  996)  übereinstimmen,  sind  sie  doch  nicht  als  absolut  sicher 
zu  betrachten,  da  durch  im  Stufengitter  reflektiertes  Licht 
Täuschungen  heryorgerufen  werden  können.  G«  B. 


60.  Om  Urbain.  über  das  uUravioieOe  Funkenspektrum 
des  Dysprosiums  und  über  die  bemerkenswerten  magnetischen 
Eagenschafien  dieses  Elementes  (C.  R.  146,  S.  922—925.  1908; 
Chem.  News  97,  S.  277—278.  1908).  -  Der  kondensierte 
Funken  zwischen  Lösungen  des  Chlorids  von  reinem  Dysprosium 
liefert  ein  sehr  linienreiches  Spektrum,  dessen  Wellenlängen 
für  96  Linien  zwischen  287  und  422  /bt^ti  gemessen  sind. 

Die    magnetische    Suszeptibilität   hat   den    hohen    Wert 

290. 10-^  ist  also  12,8  mal  größer  als  die  des  Eisenoxyds  Fe,03. 

G.  B. 

51.  Gm  A.  Memaalech  und  C.  de  WatteviUe.  Über 
das  Spektrum  des  Eisens,  das  man  in  der  Sauerstoff —fFasser' 
stoffflamme  beobachtet  (C.  B.  146,  S.  962—965.  1908).  —  Von 
dem  nach  der  Beibl.  32,  S.  994  beschriebenen  Methode  er- 
haltenen Eisenspektrum  werden  für  118  Linien  zwischen  248 
und  537  /u^  die  sorgfältig  gemessenen  Wellenlängen  und  In- 
tensitäten mitgeteilt.    Die  Hauptenergie  ist  in  diesem  zwischen 

B^Utter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  33.  76 
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350  und  390  fifi  konzentriert    Das  Flammenspekiarum  weicbt 

darin  vom  Bogenspektnun  ab,  obwohl  die  Idnien  des  erateren 

zu  den  stärksten  des  Bogens  gehören.    Der  Ersatz  des  Sauer« 

Stoffs  durch  Luft  verringert  die  Helligkeit  und  ftndert  aoBerdem 

die  relative  Intensität.    Im  Flammenspektmm  treten   ferner 

alle  die  Linien  auf,  welche  man  im  Spektrum  des  Sirius  dam 

£isen  zuschreibt,  mit  Ausnahme  der  des  Protoeisens. 

ö.  B. 

52.  A.  J7«  JPfund.  MeuUibogen  für  spektraskopueke 
Untersuchungen  (Astrophys.  J.  27,  S.  296—298.  1908;  ZS.  t 
wiss.  Phot  6,  S.  826.  1908).  —  Einen  Bogen,  welcher,  ohne 
zu  wandern  und  ohne  einer  Wartung  zu  bedürfen,  mehr  als 
eine  Stunde  brennt,  erhält  man,  wenn  man  auf  die  positive 
Eisenelektrode  ein  Kfigelchen  des  Oxydes  des  zu  untersachend^ 
Metalles  bringt  Die  Stärke  der  Elektrode  ist  so  zu  regulieren, 
daß  die  Erhitzung  ausreicht,  das  Kügelchen  in  den  sphäroidalen 
Zustand  zu  bringen.  Als  negative  Elektrode  dient  ßkr  Eiaea 
eine  6  mm  starke  Elektrode  aus  Eisen,  die,  um  eine  sa  starke 
Erhitzung  zu  vermeiden,  bis  auf  einen  kleinen  Teil  mit  einem 
starken  Messingmantel  umgeben  wird,  f&r  die  übrigen  Metalle 
Kohle.  Letztere  gibt  für  Eisen  verhältnismäßig  schwache, 
aber  außerordentlich  homogene  Linien.  6.  B. 


53.  W.  G.  Ihiffield.  Dom  Spektrum  in  der  Nähe  der 
Pole  eines  Efsenbogens  (Astrophys.  J.  27,  S.  260—271.  1908). 
—  Zwischen  235  und  850  i^fi  werden  diejenigen  Eisenlinien 
mitgeteilt,  welche  an  den  Polen  des  Bogens  stark,  im  eigent- 
lichen Bogen  schwach  erscheinen,  und  denen  gegenübergestellt 
die  das  umgekehrte  Verhalten  zeigen.  Da  erstere  den  Funkoi- 
linien  gleichen,  wird  für  diese  die  Bezeichnung  „PoUinien'',  ftr 
die  anderen  „Mittellinien^^  vorgeschlagen.  Im  Ultraviolett  (bis 
263  flu)  haben  Funken-  und  Bogenspektrum  große  Ähnlichkeit 
miteinander,  weiterhin  aber  wird  der  Bogen  reicher  an  Mittd- 
linien  und  ärmer  an  Pollinien;  diese  sind  im  äußersten  DltrsF 
violett  scharf,  jene  verwaschen.  Eine  genügende  ErUämng 
kann  bis  jetzt  für  diese  Erscheinungen  nicht  gegeben  werden, 
doch  dürften  Druck,  Dampfdichte  und  PotentialgefUl  darauf 
von  Einünß  sein,  während  die  Temperatur  keine  Bolle  qneh. 

G.  B. 
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64.  JV.  A*  Kent  und  A.  H.  Avery.     Dniersehiede  m 

den  ff^eUeniängen  der  Tüanimien  390  und  39 J, 3  m  Bogen  und 

Funken  (Contr.  from  the  Jefferson  Phys.  Lab.  Harvard  Univ.  5, 

8.  353—861.   1907).  —  KeUer  (Diss.  Bonn,  1906;  Beibl.  30, 

S.  1131)  hat  gegen  die  früher  von  Eent  gefondenen  Unterschiede 

in  den  Wellenl&ngen  der  Linien  des  Ti,  Fe  und  Zn  im  Bogen  und 

Funken  (ygL  Beibl.  30,  S.  806)  den  Einwand  erhoben,  dafi  die 

Resultate  durch  nicht  parallele  Stellung  des  Spaltes  zu  den 

Oitterstrichen  oder  eine  kleine  Drehung  des  Spaltes  w&hrend 

der  Aufnahme  vorget&uscht  sein  könnten.    Die  Yerfl   weisen 

nach,  daß  die  von  ihnen  verwendete  Methode,  den  Spalt  mit 

Hilfe  eines  Lotes  parallel  zu  den  Gitterstrichen  zu  stellen, 

etwa  viermal  genauer  arbeitet  als  die  von  Keller  angewandte 

spektroskopische  Methode,  daß  ferner  eine  geringe  Drehung 

des  Spaltes  auf  die  Oröße  der  Differenz  ohne  Binfluß  ist. 

G.  B. 

55.  Jlf  •  la  JEtosa.  über  das  Spektrum  des  vom  singenden 
elektrischen  Bogen  ausgestt$idten  Lichtes^  varläußge  Mitteilung 
(Rend.  R.  Aca  dei  Line.  17,  I,  S.  200--201.  1908;  Electridan 
61,  S.  605.  1908).  —  Schaltet  man  zu  einem  Lichtbogen  einen 
großen  Kondensator  parallel,  so  ist  es  schwierig,  am  Lichtbogen 
die  Polarität  zu  unterscheiden,  was  am  Duddell  sehen  Bogen 
leicht  möglich  ist  Gleichzeitig  erh&lt  man  ein  Linienspektrum, 
das  an  das  des  kondensierten  Funkens  zwischen  Kohleelektroden 
erinnert  und  aus  den  Linien  des  N,  O  und  des  0  besteht  Ver- 
ringerung der  Kapazität  oder  Einschaltung  von  Selbstinduktion 
bringt  relative  Intensitätsänderungen  und  auch  neue  Linien 
hervor.  Man  kann  auf  diese  Weise  einen  allmählichen  Übergang 
des  Linienspektrums  in  das  Bandenspektrum  des  gewöhnlichen 
Bogens  erhalten.  Während  hierzu  große  Änderungen  der 
Kapazität  erforderlich  sind,  genügt  bereits  das  Hinzufügen 
einer  kleinen  Selbstinduktion.  G.  & 


56.  «7«  Stark.  Über  die  Spektra  des  Sauerslojffs  (Doppler^ 
effekt  bei  KanaUirahlefO  (BerL  Ben  1908,  S.  654—577).  — 
An  24  Funkenlinien  des  Sauersto£Fs  (zu  denen  auch  895,5 
gehört)  zwischen  890  und  470  ixfu  wurde  der  Dopplereffekt  bei 
Kanalstrahlen  beobachtet;  er  hat  bei  allen  gleiche  maximale 
Grröße,  ebenso  ist  das  Verhältnis  der  bewegten  zur  ruhenden 

76» 
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Intensit&t  konstant»  etwa  1,5  bei  8920  Volt  EathodenüalL 
maximale  G^echwindigkeit  betr&gt  2,2 .  10^  cm/sec,  woraos  sidi 
ejm  za  674  berechnet.  Würde  keine  kinetiBche  Energie  ver- 
loren  werden,  so  könnte  man  daraus  auf  ein  einwertiges  positiTes 
Ion  als  Tri^er  schließen«  Da  aber  die  Yoraassetciuig  mcbt 
zutrifft,  so  wird  man  ein  zwei-  bis  drei-  oder  noch  höher- 
wertiges Ion  annehmen  müssen.  In  der  positiyen  Incfataftale 
werden  die  Linien  381,0  und  SS1,2  beobachtet,  die  als  das 
dritte  und  vierte  Glied  der  Tripleihanptserie  anzusehen  wftrea 
Jedenfalls  folgt  daraus,  sowie  auch  aus  ihrem  sonstigen  Ver- 
halten, daß  die  Linien  486,8  (Duplethauptserie)  und  394^7 
(Triplethauptserie)  tatsächlich  Serienlinien  sind.  Beide,  sowie 
die  Linie  477,8  (erste  Trii^etnebenserie)  zeigen  auch  den  Doppler- 
effekt, doch  ist  eine  Messung  desselben  nicht  möglich  gewesen; 
seine  maximale  GrjSße  überschreitet  aber  nicht  die  bei  den 
Funkenlinien  beobachtete,  dagegen  yerhält  sich  die  bewegte 
Intensit&t  zur  ruhenden  nur  wie  1 :  15,  so  daß  eine  Beobachtang 
des  Dopplereffekts  an  den  Serienlinien  des  8auersU>£b  eist 
durch  Verwendung  eines  lichtstarken  Spektrographen  er- 
möglicht wurde. 

Die  Photogramme  zeigen  auch  gleichzeitig  den  DoHiler- 
effekt  an  den  AI -Linien  894,4  und  896,2  (erstes  Glied  der 
zweiten  Nebenserie  Ton  Duplets);  bei  ihnen  yerhftlt  sich  die 
bewegte  Intensit&t  zur  ruhenden  wie  1 :  10,  die  maximale  Ge- 
schwindigkeit beträgt  1,89.10^  und  ejm  hat  den  Wert  200; 
aus  den  obigen  Gründen  muß  man  aber  auch  hier  auf  höher- 
wertige Ionen  als  Träger  schließen. 

Den  Beschluß  bildet  eine  yergleichende  ZusammensteUnng 
der  Tcrschiedenen  Sauerstoffspektra  (namentlich  des  negaÜTen 
Glimmlichtes  und  der  positiven  Lichts&ule),  sowie  der  Amt- 
lichen bisherigen  Beobachtungen  des  Dopplereffekts  an  Kanal- 
Strahlen,  aus  denen  einige  Folgerungen  über  die  elektrische 
Dissoziation  der  Atome  gezogen  werden,  vor  allem,  daß  die 
Träger  der  Linienspektra  die  positiven  Atomionen  sind,  daß 
ein  Atom  positive  Ionen  verschiedener  Wertigkeit  bilden  kann, 
und  daß  ferner  dasselbe  positive  Ion  sowohl  Duplet-  wie 
Tripletserien  zu  emittieren  vermag.  G.  B. 
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57.  cJ.  Stark  und  W.  Steubing.  über  die  spektrale 
Intensiiäisverteilung  der  RanaUiralUen  in  Wasserstoff  (BerL 
Ben  1908,  S.  578—585).  —  Es  ?nirden  die  Intendt&ten  der 
H- Lüden  652,  486  und  484  fjLfx  in  den  Eanalstrahlen  mit  einem 
Spektrophotometer,  das  senkrecht  zur  Strahlenrichtwig  stand, 
bei  Terschiedenem  Eathodenlall  gemessen.  Da  die  ruhende 
Intensität  bei  fl  gering ,  erh&lt  man  so  die  Abhängigkeit  der 
Intensität  von  der  Geschwindigkeitsverteflung.  Für  die  ein- 
zelnen Linien  wächst  die  Intensität  zunächst  mit  wachsendem 
Kathodenfall  I  um  darauf  wieder  abzunehmen.  Es  liegt  dies 
wahrscheinlich  daran,  daß  die  Kanalstrahlenmenge  mit  dem 
Kathodenfall  variiert.  Mit  wachsendem  Kathodenfall  und 
somit  in  noch  stärkerem  Maße  mit  wachsender  Geschwindig- 
keit der  Kanalstrahlen  wächst  das  Verhältnis  der  Intensität 
einer  Linie  zu  der  einer  weniger  brechbaren  Linie ,  und  zwar 
ist  die  Zunahme  um  so  größer,  je  kleiner  das  Verhältnis  der 
Wellenlängen  der  beiden  Linien  ist.  G.  B. 


58.  A»  Mantzsch»  Fluoreszen»,  Lummesssenx  und  che* 
müehe  Konstüvtion  (Chem.  Ber.  41,  S.  1214--1216.  1908).  — 
Polemik  gegen  H.  Kauffmann.  Hydrochinondisulfosaures  Kalium 
zeigt  zwar  Fluoreszenz,  aber  so  schwache,  daß  daraus  keine 
Schlüsse  auf  deren  Zusammenhang  mit  der  Konstitution  zu 
ziehen  sind.  Ähnliches  soll  f&r  Kau£fmanns  Beziehungen 
zwischen  Lumineszenz  und  Konstitution  gelten.  Byk. 


59.  H.  W.  Morse.  Studien  über  Fluorü.  IF.  Die 
RatkodoluminesMen»  des  Fluorits  (Contr.  from  the  Jefferson 
Phys.  Lab.  flarrard  Oniv.  5,  S.  3—16.  1907).  —  Das  Spektrum 
der  durch  Kathodenstrahlen  an  sieben  Fluoritkristallen  ver- 
schiedenen Fundorts  und  verschiedener  Varietät  erregten 
Lumineszenz  wurde  photographiert  und  zwischen  450und610.u^ 
gemessen.  Die  Spektra  der  sieben  Krittalle  haben  ähnliches 
Aussehen;  z.  B.  tritt  die  Bande  557  bis  661  /ti^,  sowie  die  starke 
Linie  566,7  /tiju  bei  allen  auf,  letztere  vielleicht  mit  einer  Aus- 
nähme;  auch  sonst  kommen  noch  acht  Linien  bei  mindestens 
fünf  Fluoriten  vor.  Andererseits  treten  aber  auch  große  unter- 
schiede hervor,  die  vielleicht  durch  die  Verunreinigungen, 
namentlich  den  Gehalt  an  seltenen  Erden,  bedingt  sind.    Das 
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Kaihodolumineszenzspektmm  ähnelt  in  seinem  Aussehen  dem 
Fluoreszenz-  und  Thermolamineszenzspektrum»  doch  stimmen 
die  Wellenlängen  der  hauptsächlichsten  Linien  nicht  übereis. 

G.ß. 

60.  O.  Ctamician  und  P.  Silber.  Chemüehe  Lkht' 
Wirkungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1071—1080.  1908).  —  Wird 
eine  Lösung  von  Cyclohezanon  einen  Sommer  lang  belichtet, 
so  tritt  Hydrolyse  ein  und  es  bildet  sich  Capronsäure.  Wahr- 
scheinlich entsteht  zugleich  Hexenaldehyd:  CH^'.OHj.CH,. 
CH,.OH,  .CHO.  o-Methylcyclohezanon  wird  durch  Wasser 
bei  der  Belichtung  in  ähnlicher  Weise  gespalten  und  liefeit 
normale  Heptansäure  und  Heptenaldehyd.  m-Methylcydo* 
hexanon  ergibt  zwar  ebenfalls  eine  Säure,  nämlich  Methylhezao- 
säure  vom  Siedepunkt  216  —  21 6  S  jedoch  keinen  Aldehyd, 
p  -  Methylcyclohexanon  hingegen  fbhrt  wieder  sowohl  zu  einer 
Säure  wie  zu  einem  Aldehyd. 

um  den  Einfluß  yon  Katalysatoren  auf  die  Hydrolyse  dieser 
und  anderer  Ketone  kennen  zu  lernen,  führten  die  Verfl  Ver- 
suche durch,  bei  welchen  den  Lösungen  noch  Chlorophyll  za* 
gesetzt  war.  Die  Gegenwart  dieser  Substanz  wirkte  jedoch 
verlangsamend  auf  die  B.eaktion,  wahrscheinlich  deswegen,  weil 
das  Chlorophyll,  gleichsam  als  Lichtfilter  dienend ,  diejenigen 
Strahlen  absorbiert,  welche  die  hydrolytische  Spaltung  Ter- 
anlassen.  H.  KtttL 


61.  W.  D.  Bancroft.  Die  Elektrochemie  des  Uehies.  L 
(J.  phys.  Chem.  12,  S.  209—278.  1908).  —  Die  Abhandfamg 
setzt  sich  zusammen  aus  Auszügen,  die  den  Arbeiten  anderer 
Autoren,  namentlich  Grotthuss,  Heirschel  und  Eders  Handbuch 
der  Photographie  entnommen  sind.  Die  ZusammenstellaDg 
f&hrt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Nur  diejenigen  Strahlen,  welche  absorbiert  werdeoi 
können  eine  chemische  Wirkung  heryorrufen  (Grotthuss). 

2.  Die  Wirkung  eines  Lichtstrahls  ist  analog  der  einer 
Voltazelle  (Grotthuss). 

8.  Sogar  bei  lichtempfindlichen  Substanzen  sind  nicht  alle 
absorbierten  Strahlen  aktiv. 

4.  Die  Gegenwart  eines  Depolarisators  erhöht  oder  er- 
möglicht die  Wirkung  des  Lichtes. 
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5.  Ob  eine  gegebene  Substanz  durch  Licht  reduziert  oder 
oxydiert  wird,  hängt  Tom  Depolarisator  ab. 

6.  Beagieren  zwei  Substanzen  unter  dem  Einfluß  von 
Licht,  so  wird  im  allgemeinen  eine  Bestimmung  der  aktiven 
Strahlen  zeigen,  welche  von  beiden  durch  das  Licht  aktiviert 
worden,  und  welche  als  Depolarisator  anzusehen  ist. 

7.  Bei  Oxydationen  in  Sauerstoffgas  verh&lt  sich  häufig 
der  Sauerstoff  als  Depolarisator. 

8.  Wenn  Chlor  mit  Silber,  oder  Brom  mit  Toluol  reagiert, 

ist  es  das  fialogen,  welches  durch  Licht  aktiv  gemacht  wird. 

H.  Effii. 

62.  Jones  und  Hill.  Der  Einfluß  der  Konstitution  auf 
das  Roiationsvermögen  optisch*  aktiver  Stickstoffverbindungen 
(Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  28.  1008).  —  Die  Verf.  haben  eine 
Beihe  von  organischen  Ammoniumsalzen  teils  mit  Hilfe  von 
d-Bromkamphersulfonsäure,  teils  mit  d- Kamphersulf onsäure, 
teils  mit  d- Weinsäure  in  optisch-aktive  Komponenten  gespalten. 
Die  Verbindungen  enthalten  p-Bromphenyl,  Methyl  und  AUyl 
zusammen  mit  einer  der  homologen  Qruppen:  Äthyl,  w-  oder 
iso-Propyl»  iso-Butyl,  iso-Amyl.    Die  Messungen  ergaben: 

Molekularrotation 
des  Ions  bei  15^        des  Jodids  in  Alkohol 

Äthyl  -  81?  -  20» 

n-Propyl  +Ul  +144 

i80*Propyl  +161  +165 

iso-Butyl  +  96  +117 

iso-Amyl  +94  +111 

Das  Botationsvermögen  war  in  Chloroform  gröfier  als  in 
Alkohol;  in  Chloroform  tritt  in  allen  Fällen  Autorazemisation 
ein.  Das  höchste  Botationsvermögen  haben  die  Propylverbin- 
dungen,  ebenso  wie  bei  den  unbromierten  Stoffen.  Mit  Ans- 
nähme  des  Athylderivates  erwies  sich  die  Drehung  größer  als 
bei  den  bromfreien  Verbindungen.  H.  Kffn. 


68.  Jtf.  C.  Zakrxewski.  über  einen  HalbschaUen^ 
analysalor  zur  Prüfung  elliptisch  polarisierte  Lichtes  (Krak. 
Anz.  1907,  S.  1016—1026).  —  Fortsetzung  einer  Abhandlung 
im  Krakauer  Anz.  1904,  8.  519  (vgl.  Beibl.  39,  S.  714).  Dort 
ist    gezeigt,    daß    man    als    Kompensationsvorrichtung    eine 
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Kombination  eines  Nicola  mit  einem  Doppel- A/^-Bl&ttchen 
benutzen  kann,  d.  L  mit  einem  Bl&ttcheni  das  ans  zwei  Hälften 
besteht,  deren  Hauptschwingnngsrichtnngen  gekreuzt  sind. 

An  Stelle  eines  A/^-ündnlationsbl&ttchens  kann  man  bei 
der  Konstruktion  eines  Analysators  f&r  elliptisch  polaiisieries 
Licht  ein  Blättchen  benutzen,  f&r  welches  die  Phasendifferenz 
willkttrlich  gewählt  ist,  d.  h.  man  kann  daf&r  auch  die  gewöhn- 
liche Brayaissche  Anordnung  benutzen.  Benutzt  man  ein 
Doppel-il/^-Glimmerblättchen  f&r  grfinee  Licht,  so  kann  man 
mit  dem  Apparate  die  EUiptizität  des  Lichtes  noch  nachweisen» 
wenn  das  Verhältnis  der  Achsen  der  Ellipse  nicht  kleiner  ist 
als  0,0001.  Aus  diesem  Grenzwert  kann  man  auch  die  Gte- 
nauigkeit  ermitteln,  welche  bei  der  Bestimmung  der  EUemente 
der  elliptischen  Schwingungen  mit  des  Verf.  Apparat  möglich 
ist  Die  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der  Lage  der  Adisen 
{&)  hängt  von  dem  Verhältnis  der  Achsen  der  Ellipse  ab. 
Zur  Bestimmung  der  Elemente  elliptischer  Schwingungen 
ließ  der  Verf.  bei  Fueß- Steglitz  ein  Polarisationsspektrometer 
bauen,  welches  sich  von  anderen  Apparaten  dieser  Art  durch 
folgende  Einzelheiten  unterscheidet: 

1.  Die  Röhre,  welche  den  Analysator-Nicol  enthält,  kann 
durch  eine  andere  Röhre  Terlängert  werden,  welche  das  Quarz- 
Doppelblättchen  enthält;   davor  ein   Kompensationsblättchen. 

2.  Eine  Hilfslinse  vor  dem  Okular  des  Spektrometers  er- 
möglicht es,  irgend  ein  Objekt  zwischen  Kollimator  und  Ob- 
jektiv des  Femrohres  anzuvisieren.  K.  St 


O.   Ctamieiatu     Über  die  ekemuehtn    Wirkungen  dee  LiekUt 
(BaU.  80C.  chim.  8/4,  S.  i— zxvn.  1908). 

JET*  Stobbe*     Die  Pkotoehemie  organiseker  Verhindmngen  (Toiing 
A.  d.  Vers.  d.  D.  Bans6n-G«8.  Wien  1906;  ZS.  f.  Elektiochem.  14,  8. 47t 
88.  1908). 


W.  Sehaffer.  Mikroshopiicke  üniertuehung  phoiographiseker 
SehieMen  (Vortrag  a.  d.  Yen.  <L  D.  Bansen-Qes.  Wien  1908;  Z8.  £ 
Elektrochem.  14,  S.  489-499.  1908). 

Wrhr.  von  AübU  Die  Farbenphotograpkie  (Vortrag  a.  d.  Vers, 
d.  D.  Bunsen-GeB.  Wien  1908;  ZB.  f.  Elektrochem.  14,  8. 499—502.  1908). 
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und  Magnetismus. 


64.    JE.  Biehat   und   JB.  Blondlot.      Introduction  ä 

l^iiude  de  i'ileotricüi  statique  ei  du  magniÜMme.     Zweite,  toll' 

kommen  umgearbeüeie  Auflage  (8^.     188  8.    Paris,  Graathier* 

Villars  7   1907).    —    Das  Bach   ist  bis  auf  die  ÄBderungen 

gegenüber  der  ersten  Auflage  alt,  aber  nicht  veraltet,  es  gibt 

die  wichtigsten  Tatsachen  auf  dem  Gebiete  der  Elektrostatik 

und  Magnetostatiky  und  es  fehlt  aaoh  nicht  an  der  Behandlung 

theoretischer  Fragen,  soweit  diese  physikalisch  interessant  und 

mit  yerhältmsmftßig  elementaren  Mitteln  zu  bewältigen  sind. 

Gans. 

65«    £•  AichA.     Notiz  über  die  Rapa^iUU  eines  nahezu 

kugelförmigen  Leiters  und  speziell  eines  ellipsoidischen  Leiters 

(Tokyo  K.  (2)  4,  S.  243—246.  1908).  —  Der  Ver£  zeigt  nach 

einer  Methode,  die  übrigens  der  von  Maxwell  (Treatise  on 

electridty  and  magnetism  1,  Art  145  a)  nachgebildet  ist  (Ent- 

wickelung  nach  Kugeliunktionen),  dafi  in  erster  N&herung  die 

Kapazittlt  eines  fast  sphärischen  Leiters  yon  der  Gleichung 

r^a{l+F)y  wo  F  eine  unendlich  kleine  Funktion  der  Eugel- 

koordinaten  19*  und  g>  ist^  sich  durch  die  Formel  VS/dn  aus« 

drückt,  wo  S  die  Oberfläche  des  Leiters  bedeutet;  d.  h.  dieser 

Ausdruck  ist  genau  derselbe,  wie  fQr  eine  Eugel  vom  gleichen 

Radius.    Im  Falle  eines  EUipsoids  gilt  diese  Annäherung  auch 

noch,  wenn  man  die  zweiten  Potenzen  von  F  berücksichtigt. 

Gbins. 

66.  O.  HiMni.  Über  den  Einfluß  einer  dielektrischen 
Schicht  in  einem  elektromagnetischen  Felde  (Bend.  R.  Acc.  dei 
Line.  17,  I,  8. 195—199.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  eine  Be- 
ziehung für  das  Zusatzpotential  ab,  welches  zu  e  /  r  hinzugefügt 
werden  m\iß,  wenn  in  das  Feld  einer  punktförmigen  Elektri- 
zilfttsmenge  e  eine  dielektrische  ebene  Platte  gebracht  wird. 
Die  Folgerungen  aus  dieser  Beziehung  sollen  in  einer  späteren 
Arbeit  gegeben  werden.  Gans. 
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67.  W.  Ziegler.  Einfluß  des  Mediums  auf  die  Große 
der  elektrodynamischen  f  magnetischen  und  elektromagnetischen 
Kräfte.  Erste  vorläufige  Mitteilung  (Sitzungsber.  d.  Ges.  zur 
Beförd.  d.  ges.  Naturw.  zü  Marburg  1907,  S.  220—238).  — 
Der  Yer£  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  za  ontersachen,  ob 
1.  die  elektrodTnamische  Kraft  zweier  Stromkreise  der  Per- 
meabilität des  Zwischenmediums  proportional  ist,  ob  2.  die  Kraft 
zweier  permanenter  Magnete  der  Permeabilität  des  Zwischen- 
mediums umgekehrt  proportional  ist  und  ob  8.  die  Ejraft  eines 
Stromkreises  auf  einen  Magneten  von  der  PermeaUlit&t  des 
Zwischenmediums  unabhängig  ist  Das  sind  nämlich  die  Forde- 
rungen der  Maxwellschen  Theorie. 

Die  erste  Aufgabe  wird  gelOst,  die  Frage  wird  bejahend 
beantwortet  Als  Zwischenmedium  wird  eine  Suspension  Ton 
Eisenpulyer  in  reinem  Glyzerin  benutzt,  deren  Magnetisierung«- 
kurve  ballistisch  bestimmt  wurde.  Gans. 


68.  u.  69.  C.  Stärmer.  FaU  der  Reduktion  der  D^erem- 
tialgleichungen  für  die  Bahn  eines  elektrisierten  Rorjmskels  » 
einem  magnetischen  Felde  (C.  JEL  146,  S.  626—527.  1908).  — 
Derselbe.  Bemerkung  in  bezug  auf  meine  Note  über  die 
Differentialgleichungen  eines  elektrisierten  Korpuskels  in  einem 
magnetischen  Felde  (Ebenda,  S.  623).  —  Der  Verf.  setst  die 
Betrachtungen  seiner  Yorangehenden  Note  (C.  £.  146,  8.  462 
—466.  1908;  vgl.  Beibl.  32,  S.  972)  fort  Er  nimmt  jetst  an, 
daß  die  drei  krummlinigen  Koordinaten  q^j  q^j  7,,  wenn  sie 
konstant  gesetzt  werden,  ein  dreifiseh  orüiogonides  Flädien* 
System  ergeben ;  das  Quadrat  des  Linienelementes  des  Raumes 
bat  dann  also  die  Form 

Nach  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  der  Bewegung 
unter  diesen  Voraussetzungen  wird  der  Fall  besonders 
behandelt,  bei  welchem  A^  £,  C  und  das  magnetische 
Potential  V  Funktionen  von  q^  und  q^  allein  sind.  In  der 
letzten  Note  wird  die  in  der  ersten  Mitteilung  unter  (IV)  ge- 
gebene Bedingung  vereinfacht  Das  Potential  V  wird  auf  die 
Form  gebracht 
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wo  a  eine  Konstante,  fV  eine  Funktion  bloß  von  q^  und  q^ 
ist.  Mach  einer  Untersuchung  von  Levi-Civita  über  die  in- 
finitesimalen Transformationen  der  Laplaceschen  Gleichung  sind 
nun  alle  formen  von  ff^iq^q^)  bestimmbar,  femer  auch  die 

zugehörigen  Systeme  krummliniger  Koordinaten  q^j  q^^  q^ 

Lp. 

70.  D.  Mirimanoff.  Über  die  ElekironentAeorie  auf 
Grund  der  Untersuchungen  von  Hm,  de  la  Rive  (Arch.  de 
Qen&ye  (4)  25,  S.  172—189.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  den 
elektrischen  und  magnetischen  Vektor  einer  bewegten  Punkt- 
ladung aus  dem  skalaren  Potential  e I kr  ab,  wo  e  die  Punkt- 
ladung,  k^  1  —  (m/v)cos  (tt,  t')  den  Dopplerschen  Faktor 
(u  Geschwindigkeit  des  Elektrons,  v  Lichtgeschwindigkeit),  /  den 
Abstand  des  Elektrons  zur  Zeit  t  —  rjv  bedeutet  Er  zeigt, 
daß  die  entsprechenden  Formeln  Ton  de  la  Biye  (Arch.  de 
Genive  1907)  falsch  sind,  weil  dieser  die  Feldst&rken  aus  dem 
skalaren  Potential  ejr  ableitet  und  diese  nachträglich  durch 
k  diTidiert  Die  de  la  Biveschen  Feldstärken  befriedigen  gar 
nicht  die  Lorentzschen  Gleichungen.  Gans. 


71.  J.  Starkm  Bemerkung  zu  Hm.  Kaufmanns  Ani- 
wort  auf  einen  Einwand  von  Hm.  Planck  (Verb.  d.  D.  Physik. 
Ges.  10,  8.  14—16.  1908).  —  Kaufmann  hatte  (Verb.  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  S.  667.  1907)  zu  beweisen  gesucht,  daß  das 
elektrische  Feld  zwischen  den  Kondensatorplatten  bei  seinen 
Beobachtungen  über  die  elektrische  Ablenkung  der  /9- Strahlen 
homogen  war.  Stark  wendet  sich  dagegen,  daß  man  bei  so 
kleinen  Drucken  (0,1  mm)  die  J.  J.  Thomsonsche  Theorie  der 
Elektrizität  in  ionisierten  Gasen  zugrunde  legen  dürfe,  da  die 
Begriffe  lonenbeweglichkeit  nur  existierten,  wenn  die  Gas- 
reibung so  groß  sei,  daß  die  Geschwindigkeiten  proportional 
den  wirksamen  Kräften  wären. 

Ferner  habe  Kaufmann  die  Ionisierung  des  Gases  zu  klein 

angenommen,  da  er  die  Wirkung  der  Sekundärstrablen  und 

diejenige  des  lonenstoßes  nicht  mit  berücksichtigt  habe. 

Gans. 

72.  7F.  Kaufmann,  Erwiderung  an  Hm.  Stark  (Verb. 
ij.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  91—95.  1908).  —  Kaufmann  erwidert 
dagegen,  daß  die  Sekundärstrahlung  an  der  Größenordnung 
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der  Ionisation  nichts  wesentliches  ändern  könne.  Er  gibt  femer 
auf  Orund  des  Starkscben  Einwandes  wegen  der  NichtgQltig- 
keit  des  Ohmschen  Gesetzes  eine  neue  Berechnung  der  Feld- 
Verzerrung,  unter  der  Annahme,  daß  die  Ionen  sich  reibungsfrei 
bewegen,  und  zeigt  numerisch,  daß  im  ungünstigsten  Falle  die 
Feldverzerrung  10~^mal  kleiner  war,  als  es  nach  der  Planck- 
sehen  Annahme  erforderlich  wäre«  Grans. 


78.  J.  Koenigsherger  und  K.  Schilling.  Über  die 
elektrische  Leitfähigkeit  einiger  Jester  Substanzen  (Physik.  ZS. 
9,  8.  847—852.  1908).  —  Es  wird  eine  Reihe  von  Versuchen 
über  die  Änderung  des  elektrischen  Leitvermögens  in  den 
Temperaturgrenzen  von  —180^  bis  +200^  bei  metallischem 
Silicium,  Titan  und  Zirkon  mitgeteilt,  um  die  Minimumpunkte 
der  Widerstandskurve  festzustellen.  Das  Gleiche  wird  für 
Magnetkies,  Magnetit  und  Ilmenit  durchgeführt  Das  Minimum 
des  Widerstandes  liegt  bei  metallischem  Titan,  Magnetit  und 
Magnetkies  ||  zur  Achse  innerhalb  bequem  erreichbarer  Tempe- 
raturbereiche. Eine  Polarisation  war  bei  den  genannten 
Stoffen  nicht  nachweisbar.  Dagegen  ergab  sich  eine  solche  bei 
Bariumsulfat.  Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Arbeit  erübrigt 
sich  jetzt,  da  eine  ausführlichere  Veröffentlichung  in  Aussicht 
gestellt  wird.  EL 

74.  Cr.  Niccolai.  Über  den  elektrischen  fViderstand  der 
Metalle  wünschen  sehr  hohen  und  sehr  tiefen  Temperaimren 
(Mitteilungen  aus  dem  physikalischen  Institut  der  üniversiiät 
Pisa)  (Physik.  ZS.  9,  S.  367—372.  1908).  —  Nach  einer  kurzen 
Übersicht  über  die  bisherigen  Leitfähigkeitsmessungen  von 
Metallen  bei  hohen  und  tiefen  Temperaturen  bespricht  der 
Verf.  seine  Messungen  an  reinem  AI,  Ag,  Fe,  Mg,  Mi,  Co, 
Au,  Pb,  Pt  und  Cu  im  Intervall  von  - 189<^  bis  +400^ 
Das  betreffende  Metall  war  in  Drahtform  so  aufgewickelt,  daß 
es  ohne  Formänderung  sowohl  den  hohen  als  auch  den  tiefen 
Temperaturen  ausgesetzt  werden  konnte.  Die  Konstanz  der 
Temperatur  wurde  durch  eine  sehr  zweckmäßige  Verwendung 
von  Dewarschen  Gefäßen  erzielt  Der  Widerstand  selbst 
wurde  in  Wheatstonescher  Brückenanordnung  gemessen,  die 
Temperatur  durch  Kupfer- Eonstantan«  Thermoelemente. 
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Bei  keinem  der  untersachten  Metalle  ergab  sich  der  Wider- 
stand proportional  der  absoluten  Temperatur;  am.  meisten 
nähern  sich  der  Proportionalität  Ag,  Au,  Pt  und  Ou.  Bei 
einigen  Metallen ,  z.  B.  Fe  und  Ni,  nimmt  der  Temperator- 
koeffizient  des  Widerstandes  mit  srukender  Temperatur  ab,  bei 
anderen  y  z.  B.  Pt  und  Ag,  zu.  Die  Widerstandskurven  yon 
Pt,  Fe  und  Ni  schneiden  sich,  ebenso  die  von  Cu  und  Ag. 

Bl. 

75.  O.  W.  Pierce.  KrütalUnücAe  Gleichrickier  für 
elektrische  Ströme  und  Schwingungen.  L  Karborund  (Phys. 
Bey.  25,  S.  81—60.  1907.)  —  In  einer  sehr  eingehenden  Arbeit 
wird  ausf&hrlich  über  die  Versuche  an  kristallinischem  Karborund 
berichtet^  die  angestellt  wurden,  um  seine  polare  Leitfähigkeit 
f&r  Elektrizität  und  die  damit  verwandten  Eigenschaften  fest- 
zustellen. Betreff  der  groBen  Anzahl  Einzelheiten  sei  auf  die 
Arbeit  selbst  verwiesen.  Hier  sollen  nur  die  Hauptresultate 
festgestellt  werden.  Die  Kristalle  wurden  derart  untersuchti 
daß  sie  entweder  direkt  durch  Druck  zwischen  den  Elektroden 
gehalten  wurden,  oder  an  den  Berühruogsstellen  platiniert  waren. 
Letzteres  läßt  indessen  die  Eigenschaften  anscheinend  nicht  so 
klar  hervortreten.  Die  Leitfähigkeit  der  Kristalle  wächst  mit 
zunehmendem  Strom  und  ist  in  gewissen  Fällen  in  der  einen 
Bichtuog  4000mal  so  groß  wie  in  der  andern.  Diese  Verhält- 
nisse sind  indessen  beträchtlich  vom  Druck  und  der  Temperatur 
abhängig.  Der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit  weist 
auf  eine  nahe  Beziehung  zu  den  Elektrolyten  hin,  eine  Polari- 
sation läßt  sich  indessen  nicht  na  oh  weisen,  ebensowenig  thermo- 
elektrische  Ursachen  fOr  die  beobachteten  Erscheinungen,  Verf. 
gibt  dann  noch  einige  Beispiele,  in  welcher  Art  der  Kristall 
bei  Wechselstrommessungen  zu  verwenden  ist,  wobei  er  be- 
sonders bei  der  Untersuchung  von  Telephonströmen  gute  Dienste 
leisten  soll.  Eine  allgemeinere  Verwendung  verbietet  indessen 
sein  großer  Temperaturkoeffizient.  Zweckmäßig  kann  Karborund 
aber  als  Wellendetektor  bei  elektrischen  Schwingungen  dienen, 
wie  es  schon  H.  Brandes  (Beibl.  31,  S.  349.  1907)  für  ahn* 
liehe  Stoffe  ausgesprochen  hat.  Eine  Theorie  der  beobachteten 
Erscheinungen  aufzustellen,  muß  auf  später  yerschoben  werden, 
da  ähnliche  Erscheinungen  noch  zu  wenig  erforscht  sind 
Weitere  Beobachtungen  werden  in  Aussicht  gestellt.       BL 
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76.  W.  E.  Ayrton,  T.  MiUher  und  F.  E.  SmUh. 

Eine  neue  Stromwage  und  eine  Bestimmung  der  EM.IL  de» 
ßVestonNormal'Cadmiumelementes  (Phil.  Trans.  (A)  207,  8.  46S 
—544.  1908;  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  12—18.  1907;  Electri- 
cian  60,  S.  760.  1908).  —  Die  hier  beschriebene,  smr  absolaten 
Strommessung  bestimmte  Stromwage  besteht  in  der  Hauptsache 
aas  einem  äußerst  präzisen  physikalischen  Wagebalken,  an  dessen 
Enden  je  eine  Stromspule  mit  vertikaler  Achse  aufgehängt  ist 
Koaxial  mit  jeder  dieser  Spulen  befindet  sich  in  fester  Lage 
eine  zweite  Spule,  so  daß  feste  und  bewegliche  Spule  in  der 
Gleichgewichtslage  möglichst  symmetrisch  liegen.  Alle  Spulen 
sind  mit  zwei  nebeneinanderliegenden  Drähten  bewickelt,  die 
beliebig  hintereinander  in  gleichem  oder  entgegengesetitem 
Sinne  wirkend  geschaltet  werden  können.  Auf  den  festen 
Spulen  laufen  außerdem  die  oberen  Windungen  den  unteren 
entgegengesetzt  Diese  Art  der  Wickelung  wurde  gewählt» 
um  allerhand  mögliche  Fehlerquellen  bequem  elimiinieren  und 
die  einzelnen  Teile  auf  Isolation  prüfen  zu  können. 

Mit  großer  Sorgfalt  wurden  die  Dimensionen  der  Spulen 
ausgemessen  (mechanische  und  optische  Methode)  und  die  Be- 
rechnung der  gegenseitigen  Induktion  und  der  wirksamen  Kräfte 
ausgeführt 

An  die  absolute  Strommessung  wurde  die  Bestimmung 
der  E.M.K.  des  Cadmiumnormalelementes  angeschlossen.  Ifit 
Bezugnahme  auf  die  Normale  des  internationalen  Ohm  des 
National  Physical  Laboratory  und  auf  die  Angaben  der  neuen 
Stromwage  ergab  sich  aus  71  befriedigend  übereinstimmenden 
Messungen  als  Wert  der  E.M.E.  bei  17<^0.  l,01880e  Volt 
Die  Genauigkeit  dieses  Wertes  hängt  ab  Ton  der  absoluten 
Genauigkeit  des  internationalen  Ohm  und  des  Wertes  da* 
Schwere. 

Die  Details  der  Untersuchung  sind  sehr  genau  angegeben 

und  müssen  in  der  Veröffentlichung  selbst  nachgelesen  werden. 

Eingangs  der  Abhandlung  befindet  sich  eine  historische  Über- 

sieht  über  die  bisherigen  Arbeiten  der  absoluten  Strommessung. 

S.V. 

77.  T«  Mather  und  F.  E.  SmUh.  Anschluß  der 
Stromwage  nach  Ayrton 'Jones  an  die  Normal  ^Amp^e^fVage 
des  Board  of  Trade;  mit  einem  Anhang  Ober  die 
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Kraft  van  Normaielemenien  (Proc  Soy.  Sog.  (A)  80,  S.  383 
—389.  1908).  —  £8  wird  über  die  Messungen  berichtet,  die 
angestellt  wurden,  um  die  beiden  obengenannten  Stromwagen 
miteinander  zu  vergleichen.  Die  Messungen  wurden  mit  Hilfe 
Yon  Normalelementen  und  Widerständen  ausgef&hrt  und  ergaben 
als  Besultat,  daß  beide  Wagen  nur  um  0,03  Proz.  differierten. 
Dabei  wird  festgestellt,  daß  '  das  durch  die  Stromwage  des 
Board  of  Trade  definierte  Ampere  mit  dem  internationalen 
auf  0,01  Proz.  übereinstimmt. 

Im  Anschluß  daran  wird  die  E.M.E.  des  Normal- Westen- 
Elementes  zu  1,01868  Board  of  Trade- Volt  bei  20®  bestimmt, 
womit  der  von  der  Physikalisch  -  technischen  Reichsanstalt 
bestimmte  Wert  von  1,0186  Volt  gut  übereinstimmt.  Für  das 
Clark-Element  ergibt  sich  1,4330  Volt  bei  Ib^.  Bl. 


78.  JET*  IHesseUwrstm  Kompensaltonswiderstand  für 
das  Cadmiumnormalelement  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  38--40.  1908). 
—  In  erster  Linie  soll  der  hier  beschriebene  Apparat  dazu 
dienen,  in  bequemer  Weise  die  Kompensation  eines  Cadmium- 
normalelementes  an  einem  Widerstand  zur  Herstellung  einer 
Stromst&rke  yon  0,0001,  oder  0,001  oder  0,01  Amp.  zu  er- 
möglichen, in  den  F&llen,  in  welchen  das  Normalelement  eine 
E.M.K  zwischen  1,0180  und  1,0190  Volt  besitzt,  im  Hinblick 
darauf,  daß  in  den  üblichen  Rheostaten  die  kleinste  Unter- 
abteilung 0,1  Ohm  beträgt.  Es  wird  in  die  Stromleitung, 
welche  von  einem  Strom  von  0,0001  Amp.  durchflössen  werden 
soll,  ein  Widerstand  von  10200  Ohm  eingeschaltet,  dessen 
erster  und  letzter  Teil  von  10180  bzw.  10  Ohm  auf  je  eine 
Bolle  gewickelt  ist  und  dessen  Zwischenstück  von  10  Ohm 
einen  Schleifdraht  bildet  Das  !Normalelement  wird  an  den 
Anfang  des  Widerstandes  und  den  Schieitkontakt  auf  dem  Draht 
zur  Kompensation  angelegt.  Man  kann  also  bequem  bei  der 
Messung  Normalelemente  benutzen,  deren  Spannung  nicht 
genau  1,0186  Volt  beträgt,  welches  in  der  Begel  die  Bedingung 
für  einfache  Handhabung  und  Rechnung  bei  dem  Kompensations- 
apparat ist.  Um  Stromstarken  von  0,001,  0,01  und  0,1  Amp. 
zu  erhalten,  sind  dem  10200  Ohm -Widerstand  solche  vom 
Wert  von  Vo»  Vm»  V999  <les  Widerstandes  parallel  geschaltet. 
Femer  befindet  sich  außerhalb  der  10200  Ohm  ein  Gleitband- 
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widerstand  von  0,2  Ohm  zar  Feineinstellung,  weil  die  gewObn- 
lieb  benutzten  Stöpselrbeostaten  mit  der  Ueinsten  Stofe  tob 
0,1  Obm  oft  nicbt  ausreichen. 

Die  Anwendbarkeit  der  Anordnung  ist  sehr  groß,  wie  an 
Beispielen  gezeigt  wird.  8.  Y. 

79.  F.  M  SmUh.  Über  das  fFestan-Cadmümnonmüt' 
eUment  (Proc  Boy.  Soc.  (A)  80,  8.  75—76.  1907;  Phil.  Trans. 
(A)  207,  8.  893—420.  1908;  Electrician  60,  8.  408.  1908).  — 
Die  Untersuchung  wurde  unternommen  in  erster  Linie  zur 
Prüfung  der  Brauchbarkeit  des  Weston-Oadmiumelementes  ab 
8tandardelement.  Zu  dem  Zweck  wurde  die  E.M.K.  einer  grofteu 
Anzähl  solcher  Elemente  gemessen,  deren  einzelne  Teile  auf  ver- 
schiedenen genau  definierten  Wegen  gewonnen  waren.  Besondere 
Aufmerksamkeit  wurde  hierbei  dem  Depolarisator  (Merkaro- 
sulfat) geschenkt,  welcher  auf  vier  verschiedene  Arten  hergestellt 
war:  1.  elektrolytisch  (nach  der  Methode  von  Carhart  und 
Hulett,  sowie  von  Wolff),  2.  durch  chemische  Pr&npitation 
(Merkuronitrat  +  8chwefel8äure),  3.  durch  Bekristallisation  nm 
käuflichen  Proben  von  Merkurosulfat ,  4.  durch  Einwirkung 
von  rauchender  8chwefelsaure  auf  Quecksilber.  Ein  BinflnB 
der  Herstellungsweise  auf  die  E.M.E.  konnte  nicht  bemerkt 
werden,  vorausgesetzt,  daß  die  f&r  Reinheit  der  gewonnenen 
8ubstanzen  nötigen  V orsichtsmaBregeln  beachtet  wurden.  Eigen» 
tümlicherweise  wurde  auch  trotz  zahlreicher  Messungen  der 
zweifellos  vorhandene,  von  v.  8teinwehr  festgestellte  Einfloß  der 
Korngröße  nicht  bemerkt.  Die  verschiedene  Art  der  Be- 
reitung des  Oadmiumamalgams  verursacht  keine  Änderung 
des  Wertes  der  E.M.K.  Femer  untersucht  der  Verf.  die 
Konstanz  während  außerordentlich  langer  Zeit  und  die  Wirkung 
von  Kurzschluß  verschiedener  Dauer.  Für  den  Tempemtm^ 
koeffizienten  findet  er  eine  Formel,  die  mit  der  yon  Jäger  und 
Kahle  gut  übereinstimmt. 

Von  großem  Interesse  ist  die  im  Anhang  gegebene  Yer- 
gleichung  der  amerikanischen  Normalelemente  mit  gleichoi 
von  England,  Frankreich  und  Deutschland,  welche  im  Sommer 
vorigen  Jahres  in  den  betreffenden  Ländern  von  Hrn.  Burgees 
ausgeführt  wurde  und  im  allgemeinen  eine  sehr  befriedigende 
Übereinstimmung  lieferte,  8.V. 
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80.  A.  ßernini*   Die  ikermoeleitrüehe  Krq/t  von  Lükium 

und  Natrium  (N.  Oim.  (5)  15»  S.  29.   1908).  —  Die  themo- 

elektrischen   Exäfte   yon  Natrium    und  LiÜiinm    gegen  Blei 

werden  in  einem  Intervalle  von  —170  bis  +200^  G.  mittels 

einer  Eompensationsmethode  ontersucht    LOhium  ist  in  bezug 

auf  Blei  thermoelektrisch  positiv.  Seine  thermoelektrische  Kraft 

steigt  zwischen  10  und  100^  C.  von  0,00012  bis  0,0013  Volt 

an.    Im  Tait  sehen  Diagramme  wendet  die  Idthiumknrve  ihre 

konkave  Seite  der  positiven  Ordinate  zu.    Natrium  ist  in  bezug 

auf  Blei  negativ.    Seine  Thermokraft  steigt  zwischen  0  und 

100<>  C.  von  0,000061  auf  0,000681  Volt    Das  entsprechende 

Tait  sehe  Diagramm  zeigt  der  positiven  Ordinate  die  Eonvez- 

seite  zugewendet.    Ob  der  Gang  der  so  erhaltenen  Kurven 

richtig  sei,  wurde  auch  mit  dem  Dolezalek- Elektrometer  geprüft, 

und  alle  beobachteten  Werte  zeigten  gute  Übereinstimmung 

mit  den  aus  dem  Becquerel  sehen  Gesetze  berechneten  Zahlen. 

P.C. 

81.  J^  Peters*     Thermoelemente  und  Tkermosäulen.   Ihre 

Herstellung  und  Anwendung  (Monographien  über  angewandte 

Elektrochemie  30.  Ynu.l84S.  Mit  192  AbbUd.  o#  10,00.  Halle, 

W.  Knapp,  1908).  —  Das  Buch  enthält  als  Einleitung  eine  aus*. 

führliche  Beschreibung  der  thermoelektrischen  Erscheinungen  mit 

guten  Literaturangaben,  bespricht  dann  Bau  und  Brauchbarkeit 

der  einzelnen  Thermoelemente  und  Thermosäulen,  gibt  für  jedes 

Metall  einen  genauen  Bescheid  über  seine  Eignung  zu  Thermo- 

ketten  und  eine  sehr  lehrreiche  Au&ählung  aller  Anwendungen. 

Es  wird  für  jeden  Physiker  und  Chemiker,  der  auf  thermoelek- 

trischem  Gebiete  arbeitet,  ein  wertvolles  Nachschlagewerk  bilden. 

P.C. 

82.  «7«  O.  Qray  und  Am  £>•  Itoss*  Über  einen  „empfind- 
liehen*^  Zustand,  welcher  in  magnetischen  Körpern  durch  Er- 
hüzen  hervorgerufen  wird  (Edingb.  Proc.  ^8,  S.  289—248. 
1908).  —  Wird  ein  Stahlstab  bei  einer  Temperatur  von  etwa 
900^  ausgeglüht,  und  nach  der  Abkühlung  seine  Magnetisierungs- 
kurve aufgenommen,  so  ist  dieselbe  verschieden  von  den  folgen- 
den Kurven,  welche  nach  der  Entmagnetisierung  wieder  erhalten 
werden.  Die  Abweichung  der  zuerst  aufgenommenen  Kurve 
von  den  folgenden  ist  am  größten  in  dem  steilen  Kurventeil, 
weshalb  die  Untersuchungen  hauptsächlich  in  diesem  Gebiete 

Beiblätter  x.  d.  Axm.  d.  Fhys.  82.  77 
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angestellt  worden.  Die  Verf.  bezeichnen  diesen  Effekt  als  einen 
empfindlichen  Znstand  des  Stahles.  £r  h&lt  an,  sidange  das 
magnetisierende  Feld  nicht  sein  Vorzeichen  ändert;  er  nimmt 
femer  mit  der  Zeit  ab.  Auch  heftige  mechanische  Erschütte- 
rungen können  den  Effekt  aufheben.  Bei  Gkßeisen  und  Kobalt 
ist  der  Effekt  ebenfalls  beobachtet  worden,  hingegen  nicht  bei 
weichem  Bisen.  B.  Str. 

88.  K*  Bartz*  Unternu^hungen  über  KraßUnietutreuuMg 
von  Spulen  (Diss.  d.  Techn.  Hocbsch.  zu  Aachen.  92  8.  Kölner 
Verlags- Anstalt  A.-G.  1908).  —  Der  Zweck  der  Abhandlung 
ist,  die  bisher  noch  nicht  eingehend  experimentell  behandelte 
Frage  zu  untersuchen,  von  welchen  Faktoren  die  Streuung 
einer  Spule  ohne  Eisenkern  abhängig  ist 

Zur  Feststellung  der  Differenz  des  Induktionsflusses  Z  an 
Yerschiedenen  Stellen  der  Spule  gegenüber  dem  Maximalwert  Zm 
in  der  Mitte  der  Spule  wurde  eine  Prüfspule  verwandt,  welche 
eng  anschließend  um  die  zu  untersuchende  Spule  angeordnet 
war.  Als  Meßinstrument  diente  ein  ballistiBches  Galvanometer. 
Der  Ver£  untersuchte  eingehend  den  Einfluß  der  Isolation,  der 
Querschnittform  der  Spulen  auf  die  Streuung,  femer  die  Ab- 
hängigkeit der  Streuung  von  dem  Verhältnis  des  Windongs- 
durcbmessers  zu  der  Spulenlänge.  Die  Stärke  der  Isolation 
des  Windungsdrahtes  übt  —  jedenfalls  in  dem  engen  Bereich, 
in  dem  die  Messungen  ausgeführt  wurden  —  keinen  merJdichen 
Einfluß  auf  die  Streuung  aus.  Eine  Umwandlung  des  kreis- 
förmigen Windungsquerschnittes  in  einen  inhaltsgleichen  recht- 
eckigen Querschnitt  ergibt  eine  gleichartige  Streuungskur?e. 
Das  Verhältnis  des  Durchmessers  zur  Länge  der  Spulen 
D I L  ist  für  den  Verlauf  der  Streuungskurven  von  erheblichem 
Einfluß.  Für  eine  bestimmte  Größe  von  D/L  erreicht  die 
Streuung  der  Spule  einen  maximalen  Wert  Die  Lage  dieses 
Maximums  befindet  sich  in  der  Nähe  von  DjL^  0,9. 

Der  Verf.  berechnet  dann  die  Verteilung  der  Feldstärke 
innerhalb  einer  Spule  unter  Anlehnung  an  eine  von  Mascart 
gegebene  Berechnungsmethode.  Die  Versuche  über  die  Streuung 
werden  auf  Spulen  mit  mehreren  Windungslagen  ausgedehnt; 
endlich  wird  aus  der  Streuungskurve  der  Selbstinduktiona- 
koeffizient  einer  Spule  berechnet.  B.  Str. 
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84.  JS«  jBa^a«  Die  Selbstmduktum  einer  toraidalen  Rolle 
von  rechteckigem  Querschnül  (BulL  Bur.  of  Stand.  4»  S.  141 
—148.  1907).  Fröhlich  hat  vor  einigen  Jahren  (WiecL  Ann.  63, 
S.  142.  1897)  fbr  eine  von  ihm  konstruierte  Selbstinduktions- 
normale, die  aus  einem  ßing  aus  Marmor  bestand,  dessen 
Querschnitt  ein  Rechteck  war  und  mit  seidenumsponnenem 
Draht  umwickelt  war,  eine  Formel  zur  Berechnung  der  Selbst- 
induktion  für  diesen  Fall  angegeben.  Er  nahm  an,  daß  hierbei 
die  Selbstinduktion  dieselbe  wäre,  wenn  der  Drahtquerschnitt 
ein  Rechteck  und  die  Isolationsschicht  unendlich  dünn  wäre, 
der  Draht  also  den  ganzen  Ring  gleichmäßig  bedeckte.  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  dieses  Verfahren  nicht  statthaft 
ist,  daß  man  also  niemals  einen  wenn  auch  noch  so  dünnen 
Draht  mit  kreisförmigem  Querschnitt  durch  einen  rechteckigen 
ersetzen  darf.  Er  berechnet  f&r  die  Normale  von  Fröhlich  die 
Selbstinduktion  unter  der  Annahme  eines  runden  Drahtquer- 
schnittes und  findet  einen  Wert,  welcher  von  dem  von  Fröhlich 
gefundenen  um  etwa  0,2  Proz.  abweicht  B.  Str. 


85.  Em  Bosa  und  L.  Cohen.  Über  die  Selietinduktian 
von  Kreisen  (Bull.  Bur.  of  Stand.  4,  S.  149  —  159.  1907).  — 
Die  Verf.  untersuchen  die  von  verschiedenen  Forschem  auf- 
gestellten Formeln  f&r  den  Selbstinduktionskoeffizienten  eines 
Drahtkreises.  Sie  kommen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  von 
M.  Wien  abgeleitete  Formel  die  genaueste  ist,  und  daß  die 
von  Maxwell  gegebene  um  so  genauere  Resultate  liefert,  je 

kleiner  das  Verhältnis  «^ — ^^  ist    Die  von  Rüssel,  Hicks 

u.  a.  gefundenen  Formeln  stehen  an  Genauigkeit  diesen  beiden 
nach  und  sollten  nicht  angewendet  werden,  wenn  der  Selbst- 
induktionskoeffizient eines  Kreises  mit  großer  Genauigkeit  be* 
stimmt  werden  soll.  B.  Str. 

86.  U»  Orlichm  Über  die  Induktiojuwirkungen  paralleler, 
gestreckter  Leiter  (Elektrot  ZS.  29,  S.  310  —  813.  1908).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  Erläuterung  des  auch  f&r  die  Technik 
wichtigen  Begriffes  des  mittleren  geometrischen  Abstandes  und 
zeigt  dessen  Anwendbarkeit  bei  der  Berechnung  von  Selbst- 
induktionen langgestreckter  Leiter.    Es  wird  zuerst  das  Vektor- 

77* 
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Potential  f&r  eine  Stromschleife  berechnet,   welche  ans  zwei 
parallelen,  unendlich  langen  geraden  Leitern  besteht 

Durch  EinfÜhrong  des  mittleren  geometrischen  Abstandes 
erhält  man  eine  sehr  einfache  Formel  ffir  den  Selbstindaktions- 
koeffizienten  der  Leitung.  Aus  diesem  so  abgeleiteten  Aus- 
druck und  unter  Verwendung  des  mittleren  geometrischen 
Abstandes  kann  man  die  bekannten  Formeln  f&r  die  Selbst- 
induktion einfacher  Leitersysteme,  wie  konzentrisches  Kabel, 
Doppelleitung  usw.  aufstellen.  B.  Str. 


87.  E.  Schlösser.  Der  Einfluß  unmagnetiseher  MeiaU- 
kerne  auf  die  Selbstinduktion  und  den  wirksamen  fFiderstand 
einer  Drahtspule  (Liaug.-Diss.  d.  Onivers.  Münster.  42  S. 
1908).  —  Li  die  Widerstandsrollen  einer  Wheatstone  sehen 
Brückenanordnung  wurden  unmagnetische  Metallkerne  ein- 
geführt. Die  Änderung,  welche  der  wirksame  Widerstand  und 
die  Selbstinduktion  hierdurch  erfahren,  ist  abhängig  von  der 
Höhe,  dem  Querschnitt  und  der  Leitfähigkeit  der  Kerne,  sowie 
Yon  der  Frequenz  des  Wechselstromes.  Die  Selbstindaktion  der 
Bollen  zeigt  eine  Abnahme,  welche  für  eine  bestimmte  Höhe 
der  Metallkeme  einen  Maximalwert  erreicht;  die  Abnahme  ist 
femer  annähernd  proportional  dem  Quadrat  des  Querschnittes 
der  Kerne,  dem  Quadrat  der  Leitfähigkeit  and  dem  Quadrat 
der  Schwingungszahl.  Der  wirksame  Widerstand  der  Bollen 
nimmt  zu  proportional  der  Leitfähigkeit,  dem  Quadrat  des 
Querschnittes,  sowie  dem  Quadrat  der  Schwingungszahl  ond 
erreicht  f&r  eine  gewisse  Höhe  der  Kerne  ebenfalls  einen 
Maximalwert. 

Die  von  A.  Oberbeck  gegebene  Theorie  dieser  £Ir- 
scheinungen  steht  in  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen 
der  Untersuchung.  B.  Str. 

88.  L.  Cohen.  Der  Einfluß  der  Freqttenx  auf  den  fVider- 
stand  und  die  Selbstinduktion  von  Spulen  (BulL  Bur.  of  Stand. 
4,  S.  161—178.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  den  Einfloß 
der  Frequenz  auf  den  Widerstand  und  die  Selbstindaktion 
yon  langen  Spulen,  deren  Drahtquerschnitt  er  als  quadratisch 
voraussetzt.  Er  findet,  daß  die  WiderstandserhOhuDg  bei 
Spulen  eine  Funktion  der  Schwingungszahl,  des  Querschnitts 
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der  Spulenwindungen  and  der  Ganghöhe  ist.  Ein  analoges 
Verhalten  zeigt  der  Selbstinduktionskoeffizient. 

Die  zwecks  Prüfung  seiner  Theorie  von  ihm  angestellten 
Messungen  ergeben  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten 
Werten  der  Widerstands&ndeningen  Abweichungen  bis  zu 
20  Proz.y  die  sich  noch  bedeutend  YergrOßem,  wenn  man  seine 
Formeln  auf  die  Meßresultate  von  Black  (Ann.  d.  Phys.  19| 
S.  157.  1906)  anwendet. 

Die  Abweichungen  der  Theorie  des  Verl  von  den  Ver- 
suchen erklären  sich  daraus,  daß  seine  Formeln  fllr  rechteckigen 
Drahtquerschnitt  ausgerechnet  sind,  w&hrend  sich  die  Messungen 
auf  runden  Querschnitt  beziehen.  Seine  Formeln  stellen  die 
WiderstandserhGhung  f&r  runden  Drahtquerschnitt  wesentlich 
schlechter  dar,  wie  diejenigen  von  Sommerfeld  (Ann.  d.  Phys. 
15,  S.  673.  1904)  und  Picciati  (N.  Cim.  11,  S.  851.  1906). 

Im  Gegensatz  zum  Verf.  muß  darauf  hingeiriesen  werden, 
daß  ein  sehr  wesentlicher  Einfluß  der  Form  des  Drahtquer- 
schnittes vorhanden  ist,  so  daß  eine  für  quadratischen  Quer- 
schnitt abgeleitete  Formel  des  Widerstandes  und  der  Selbst- 
induktion von  Spulen  nicht  auf  runden  Querschnitt  angewendet 
werden  darf.  B.  Str. 

89.  V»  Hill»  Die  Änderung  der  scheinbaren  Kapagilät 
eines  Kondensators  mit  der  Entladungsseit  und  die  Änderung 
der  Kapazität  mit  der  Frequenx  bei  Messungen  mit  ff^echsel" 
strömen  (Phys.  fiev.  26,  S.  271—272.  1908;  Electrician  61, 
S.  718.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Eapazit&t  von  Konden- 
satoren yermittelst  Wechselstromes  verschiedener  Perioden 
gemessen,  worüber  kurz  berichtet  wird.  Bei  einem  Glimmer- 
kondensator nahm  die  Kapazität  um  etwa  1  Proz.  ab  bei  einer 
Steigerung  der  Frequenz  von  60  auf  3000.  Bei  Kondensatoren 
mit  anderem  Dielektrikum  war  die  Abnahme  der  Kapazität 

noch  größer.     Genauere  Mitteilungen  werden  nicht  gemacht 

B.  Str. 

90.  O.  Etchhamm  Pendelunterbrecher  für  schnelle  elek' 
trische  Schwingungen  (Jahrb.  d.  drahtL  Telegr.  u.  Teleph«  1, 
S.  369  —  873.  1908).  —  Bei  dem  vom  Verf.  beschriebenen 
Unterbrecher  handelt  es  sich  um  einen  abgeänderten  Helm- 
holtzschen  Pendelunterbrecher  der  bekannten  AusfiÜiirung.    Die 
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Abänderungen  sind  derart  getroffen ,  daß  der  Meßbereich  er- 
heblich erweitert  ist,  so  daß  Zeitintervalle  Yon  10*~'  Sek.  bis 
annähernd  0,6  Sek.  gemessen  werden  können.  Starke  Elektro- 
magnete  und  bewegte  Eisenmassen,  welche  das  Feld  der  Meß- 
instrumente beeinflussen  könnten,  sind  gänzlich  Tormieden. 
Eiine  kurze  Theorie  des  Unterbrechers  ermöglicht  es,  aus  den 
Konstanten  des  Apparates,  seiner  Schwingungsdaner  und  der 
maximalen  Amplitude  das  Zeitintervall  für  jede  beliebige 
SteUung  der  Eontakthebel  zu  berechnen.  B.  Str. 


91.  F»  S/USch.  Untertuehungen  mü  dem  PendeUmter' 
brecher  (Jahrb.  d.  drahtl.  Telegr.  u.  TelepL  1,  S.  373—402. 
1908).  —  Unter  Zugrundelegung  der  Ton  Sommerfeld  in  den 
Annalen  der  Physik  gegebenen  Theorie  des  Wechselstrom- 
feldes von  Spulen  und  Bollen  leitet  der  Yerf.  einen  Ausdruck 
Ar  den  Selbstinduktionskoeffizienten  von  Bollen  ab.  Aus  der 
Formel  läßt  sich  erkennen,  daß  die  Selbstinduktion  mit  zu- 
nehmender Schwingungszahl  abnimmt. 

Im  experimentellen  Teil  der  Arbeit  werden  Schwingung»- 

kurren  fUr  verschiedene  Bollen  in  bekannter  Weise  mit  einem 

abgeänderten  Helmholtzschen  Pendelunterbrecher  (ygL  das  Tor- 

hergehende  Beferat)  aufgenommen  und  daraus  die  Werte  der 

Selbstinduktion,   des   Widerstandes   und    der   Dämpfung  der 

Bollen    fQr   verschiedene  Schwingungszahlen   bestimmt     Die 

Ergebnisse  stimmen  mit  den  Forderungen  der  Theorie  überein. 

R  Str. 

92.  O«  M.  CorhinOm  Eine  Anordnung  *ur  Erzeugung 
prakiüch  konstanten  hochgespannten  Gleichstroms  (Phys.  ZS.  9, 
S.  408-411.  1908).  —  Es  wird  eine  Methode  zur  Erzeugung  von 
hochgespanntem  Gleichstrom  beschrieben,  die  darin  besteht,  daß 
an  die  Sekundärseite  eines  Induktoriums  ^in  Serie  eine  Funken- 
strecke und  ein  Kondensator  geschaltet  wird.  Das  Induktorinm 
wird  zweckmäßig  mittels  Wehnelt- Unterbrecher  erregt  Aus 
dieser  Anordnung  kann  man  parallel  zum  Kondensator  praktisch 
konstanten  Oleichstrom  entnehmen,  der  unter  normalen  Be- 
dingungen bis  auf  ^/i^)^  als  konstant  anzusehen  ist  Die  ge- 
naueren Bedingungen  werden  noch  rechnerisch  gepräft  und  an 
einigen  Beispielen  erläutert.  BL 
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93.  Am  Hm  Taylor*  Theorie  emee  fFechselstromgalvano' 
Meiers  (Phys.  Rey.  25,  S.  61—68.  1907).  —  Es  wird  kurz  die 
Theorie  eines  Gidyanometers  f&r  Wechselstrom  beliebiger 
Frequenz  gegeben,  das  in  der  Hauptsache  aas  einem  Meßsystem 
nach  Deprez-d'Arsonval  besteht,  mit  einem  lameliierten  Elektro- 
magneten an  Stelle  eines  Stahlmagneten.  Die  Einstellung  der 
Empfindlichkeit  erfolgt  durch  Einschalten  eines  Eondensatorsy 
eyentuell  in  Serie  mit  einem  Widerstand,  parallel  zur  beweg- 
lichen Spule.  Das  Instrument  soll  sich  hauptsächlich  bei 
Brückenmessungen  gut  bewährt  haben.  Bl. 


94.  Om  JanaSm  Die  Berechnung  der  Slramkurve  eines 
Kondensatorkreises  aus  der  Resonanzkurve  eines  mit  ihm  lose 
gekoppelten  Sekundärkreises  (Inaug.-Diss.  d.  Uniyersit&t  Straß- 
burg. SO  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Der  Verl  untere 
sucht  theoretisch  die  Stromkurye  in  einem  EondensatorkreiSy 
welcher  auf  einen  Sekund&rkreis  in  loser  Koppelung  einwirkt. 
Er  findet,  daß  die  Eurye,  welche  den  Amplitudenyerlauf 
als  Funktion  der  Zeit  darstellt,  nicht  als  eine  gewöhnliche 
Exponentialfunktion  angesehen  werden  kann,  was  yon  yer- 
schiedenen  Beobachtern  schon  experimentell  festgestellt  worden 
ist.  Unter  der  Annahme,  daß  diese  Funktion  eine  Exponential* 
fnnktion  höherer  Ordnung  ist,  berechnet  er  die  Amplitude,  die 
sich  darstellt  in  der  Form: 

Benutzt  man  nur  das  erste  Glied  der  Reihe,  betrachtet 
also  die  Amplitude  als  eine  gewöhnliche  Exponentialfunktion,  so 
kommt  man  auf  den  yon  Bjerkness  behandelten  Fall.  Bei  zwei 
Gliedern  erh&lt  man  für  die  Amplitudenkurye  eine  gleichseitige 
Hyperbel,  f&r  n  s  3  eine  Eurye  dritten  Grades. 

Zeichnet  man  in  der  Besonanzkurye  eine  Anzahl  yon 
Sehnen  parallel  der  x- Achse,  und  yerbindet  die  Mittelpunkte 
dieser  Sehnen  durch  eine  Kurve,  so  erh&lt  man  bei  Benutzung 
nur  des  ersten  Gliedes  der  Beihe  durch  die  Theorie  eine 
Gerade;  man  hat  den  Bjerknes sehen  Fall.    Für  n  «  2, 

wird  die  Eurye  eine   gleichseitige  Hyperbel,  ftür  n «  3  eine 
Kurye  dritten  Grades. 


1152  Elektrizität  a.  MagnetiBmua.  ß«ibl.  IMS. 

Aus  den  gewonnenen  ßesaltaten  folgt,  daß  man  im  ersten 
and  dritten  Fall  durch  die  genaueren  Bechnungen  nur  eine 
Korrektur  des  auf  gewöhnliche  Weise  erhaltenen  Dekrementes 
erh&lt,  während  im  zweiten  Fall,  welcher  als  Saperposition 
zweier  wenig  gegeneinander  verstimmter  Schwingungen  gleicher 
Amplitude  und  gleichen  Dekrementes  erscheint,  die  gewöhnliche 
MeÜiode  keine  brauchbare  Annäherung  liefert  B.  Str. 


95  u.  96.  S*  JB. .  Rendahl.  Über  die  Verwendung 
kontinuierlicher  Schwingungen  bei  Dämpjungsmegsmigen  (Physik. 
ZS.  9,  S.  135—136.  1908).  —  Frhr.  JB.  von  Traubenberg 
und  B.  Manasch.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  251—253.  1908).  — 
B.  von  'Traubenberg  und  B.  Monasch  haben  die  Dämpfung 
eines  Schwingungskreises  dadurch  bestimmt,  daß  sie  ihn  durch 
einen  kontinuierlich  schwingenden  Bogenlampenkreis  erregten 
und  aus  der  Besonanzkurve  die  Dämpfung  nach  Bjeikness 
feststellten  (vgl.  BeibL  32,  S.  701).  In  seiner  Arbeit  weist 
Bendahl  darauf  hin,  daß  die  Methode  von  Traubenberg  und 
Monasch  keineswegs  genauere  Ergebnisse  liefere  als  die  ge- 
bräuchliche ältere  Methode,  bei  welcher  der  zu  messende 
Schwingungskreis  yon  einem  verhältnismäßig  stark  gedämpften 
Funkenkreis  erregt  wird  und  die  Ausschläge  des  Meß- 
instrumentes Tor  und  nach  dem  Einschalten  eines  bekannten 
Widerstandes  verglichen  werden.  Zur  Prüfung  der  Genauig- 
keit ihrer  Methode  haben  aber  Traubenberg  und  Monasch 
gerade  die  ältere  Methode  benutzt,  so  daß  nur  bewiesen  sei, 
daß  die  neue  Methode  nicht  ungenauer  sei  als  die  alte.  Es  sei 
ferner  bedenklich,  aus  der  Besonanzkurve  die  Dämpfung  zu 
berechnen,  wenn  die  Erregerschwingungen  Abweichungen  von 
der  Sinusform  besitzen,  wie  es  bei  den  Bogenlampenschwingungen 
der  Fall  seL 

von  Traubenberg  und  Monasch  erwidern  darauf,  daß  die 
Einwendungen  Bendahls  zum  großen  Teil  auf  unrichtigen  Vor- 
aussetzungen beruhen ;  die  in  den  benutzten  Erregerschwingungen 
enthaltenen  Oberschwingungen  seien  nicht  von  nennenswerter 
Intensität  Selbst  wenn  Oberschwingungen  von  beträchtlicher 
Stärke  vorhanden  wären,  würde  die  Besonanzkurve  merklich 
doch  nur  von  der  (Jrundschwingung  beeinflußt.  B.  Str. 
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97  u.  98.  M.  H.  Bendahl.  über  Erzeugung  schwach 
gedämpßer  eleklrischer  Schwingungen  (Physik.  Z8.  9,  8.  208 
—205.  1908).  M.Wien.  Dasselbe  {EhendA,  S.  308.  1908).— 
Um  bei  dem  Verfahren  yon  M.  Wien,  durch  Verwendung  sehr 
kleiner  Fnnkenstrecken  wenig  gedämpfte  Schwingungen  zu  er- 
zeugen (Beibl.  31,  S.  347),  größere  Bnergiemengen  im  sekun- 
dären Schwingungskreis  zu  erhalten,  verwendet  der  Verf.  als 
JPunkenstrecke  eine  Quecksilberlampe,  mit  welcher  es  ihm 
gelang,  bei  Spannungen  von  etwa  10000  Volt  bis  80  Proz.  der 
Energie  des  Lampenkreises  in  den  sekundären  Kreis  als  wenig 
gedämpfte  Schwingungen  zu  übertragen.  Weitere  Mitteilungen 
über  Messungen  sowie  über  die  Konstruktion  einer  praktisch 
verwendbaren  Quecksilberlampe  sollen  demnächst  folgen. 

Die  von  M.  Wien  angegebene  Methode  der  Erzeugung 
wenig  gedämpfter  Schwingungen  (BeibL  32,  S.  701)  hält  Bendahl 
für  Meßzwecke  für  sehr  unsicher  und  fOr  praktische  Zwecke, 
z.  B.  drahtlose  Telegraphier  fttr  unzulänglich. 

M.  Wien  entgegnet  darauf,  daß  die  Einwendungen  Bendabls 
gegen  seine  Methode  durch  seine  eingehenden  Mitteilungen  in 
den  Ann.  d  Phys.  25,  S.  625,  1908,  hinfällig  werden.  Gerade 
zur  exakten  Messung  kleiner  Dekremente  eignet  sich  die  Methode 
besonders  gut  Eine  „künstliche*^  Dämpfung  des  Erreger- 
kreises zur  Erzeugung  schwach  gedämpfter  Schwingungen  ist 
nicht  erforderlich«  Auch  ist  der  Wirkungsgrad  annähernd  der 
gleiche  wie  bei  der  Quecksilberlampe  Bendabls.         B.  Str. 


99  u.  100.  S.  S,  Cohen.  Die  fFirkung  von  Stromverlusten 
und  der  Gebrauch  von  Heavisides  Bedingung  Jür  die  verserrungS" 
freie  Übertragung  in  Telephonleüungen  (Electrician  60,  S.  988 
—984.  1908).  —  B.  8.  Cohen,  B.  Gäti  und  C.  V.  Ihrya- 
dale.  Bemerkungen  daxu  (Ebenda  61,  S.  49,  65,  101  u.  181. 
1908).  —  Die  Bedingung  Heavisides  für  die  verzerrungsfreie 
Übertragung  von  Telephonströmen  lautet  (nach  Drysdale,  Elec- 
trician 60,  S.  469.  1908) 

iSTÄ-LS-O 

(Ky  Rj  Lj  S  bedeuten:  Kapazität,  Ohmscher  Widerstand,  Selbst- 
induktion, reziproker  Ohmscher  Isolationswiderstand  pro  Längen- 
einheit der  Leitung). 
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Itacb  Cohen  ergibt  sich  nach  dieser  Formel  praktisch  ein 
zu  geringer  Isolationswiderstand  {£i  ^  ^  I S)^  wodarch  die 
Stromintensität  in  der  Empfangsstation  onzalässig  klein  wird 
Man  muß  sich  deshalb  mit  einer  Ann&henmg  begnQgen* 

Nach  G&ti  muß  beachtet  werden,  daß  die  bei  Telephon« 
strömen  auftretenden  Dielektrizitittsverluste  in  ihrer  Wirkung 
einer  Verschlechterung  der  Isolation  gleichkommen. 

Drysdale  weist  nach,  daß  die  Ton  Cohen  aufgestellte 
praktische  Bedingungsgleichung  erf&Ut  wird,  wenn  man  dem 
Heayisideschen  Ausdruck  KR  —  LS  nicht  gleich  Null,  sond^n 
gleich  einem  kleinen  Betrag  setzt,  der  bei  der  weiteren 
Rechnung  Yernachlässigt  werden  kann.  Cn. 


101.  PouUens  Apparat  für  drakttoMe  Telephonie  (EUectrician 
61,  S.  49.  1908;  nach  eiBem  Vortrag  Ton  V.  Poolsen  in  der 
London  Institution,  April  1908).  —  Der  Vortn^,  der  nicht 
für  ein  Fachpublikum  berechnet  war,  beschränkte  sich  auf  die 
Vorführung  und  Beschreibung  der  Apparate.  Es  werden  die- 
selben Apparate  wie  für  die  drahtlose  Telegraphie,  mit  geringen 
AbAnderungen,  benutzt  Die  Erzeugung  der  ungedämpften 
Wellen  erfolgt  mittels  eines  in  Alkoholdämpfen  eingeschlossenen 
Lichtbogens.  Diese  Wellen  gestatteten  die  telegrapbische 
Übertragung  bis  zu  120  Wörtern  in  der  Minute,  wobei  in  der 
Empfangsstation  das  Badiogramm  photographisch  auf  licfa^> 
empfindlichem  Papier  erzeugt  wird.  On. 


Kosmische  Physik. 

102.  A.  Sieherg.  Der  Erdball,  seine  Enlwickelyng  und 
seine  Kräße  (58  Bildertafeln  u.  etwa  850  8.  Text  mit  über 
220  Abbild.  1.  Lief,  o^  0,76.  Esslingen  u.  München,  J.  F. 
Schreiber,  1908).  —  Das  popul&re  Werk,  dessen  erste  Liefenmg 
soeben  erschienen  ist,  soll  in  20  reich  illustrierten  Lieferungen 
(ä  o0  0,75)  die  Beziehungen  der  Erde  zum  Weltall,  ihre  Ent- 
wickelung,  die  Beschaffenheit  und  Umgestaltung  der  Erdrinde 
behandeln.  Besonderes  Gewicht  wird,  der  Tätif^eit  des  Ver£ 
als  technischer  Sekretär  der  Hauptstation  für  EjrdbebenforschoDg 
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in  Straßburg  entsprechend,  aof  die  Darstellung  des  Vulkanismus 
und  der  Erdbeben  gelegt  werden.  —  Die  vorliegende  erste 
Lieferung  enth&lt  eine  kurze,  durchaus  populär  gehaltene  Dar- 
stellung der  Stellung  der  Erde  im  Planetensystem,  sowie  der 
Beschaffenheit  der  übrigen  Planeten  und  der  Sonne.  Zu  be- 
dauern ist,  daß  die  beigehefteten  Tafeln  an  ganz  andere  Stellen 

des  Werkes  gehören,  dagegen  die  zum  Text  gehörigen  fehlen. 

F.  P. 

108.  W.  van  Bemmelen.  Erdsiramregistrierung  m 
Baiavia.  IL  (VersL  K.  Ak.  yan  Wet  16,  S.  737—744.  1908). 
—  Bei  der  fortgesetzten  Erforschung  der  Ursache  f&r  die  Un- 
gleichheit im  Verhalten  der  kürzeren  und  längeren  Strecken 
mit  Bezug  auf  den  Erdstrom  wurde  zuerst  durch  Beobachtungen 
in  Semarang  festgestellt,  daß  die  Linien  Semarang— Soerabaja 
und  Semarang— Gheribon  flkr  das  Amplitudenverh&ltnis  yon 
Erdstrom  und  magnetischer  Variation  dieselben  Resultate 
lieferten,  wie  die  Linie  Batavia-Cheribon.  Die  Distanz  allein 
war  also  nidbt  die  Ursache  der  Unterschiede. 

Der  nächste  Versuch,  Verbindung  der  identischen  Erd- 
platten in  Semarang  und  Batavia  durch  ztm  Linien,  eine  der 
Nordküste  entlang,  die  andere  längs  der  Eisenbahn,  ergab, 
daß  die  Nordlinie  mit  Batayia— Cheribon  übereinstimmte,  die 
Südlinie  mit  den  kürzeren  Linien  in  der  Umgebung  von 
Batayia. 

Ein  Versuch,  bei  dem  abwechselnd  Batavia  und  Cheribon 
oder  Batayia  und  Soerabaja  entweder  durch  zwei  oder  durch 
eine  einzelne  Leitung  verbunden  wurden,  ergab  in  beiden 
Fällen  dasselbe  Verhältnis  zwischen  Erdstrom  und  magnetischer 
Variation.  Der  Verf.  folgert  daraus,  daß  keine  elektromotorische 
Erregung  in  der  Linie  selbst  stattfindet.  Nach  seiner  Meinung 
bleibt  nichts  übrige  als  anzunehmen,  daß  durch  mangelhafte 
Isolation  Ströme  aus  dem  zwischenliegenden  Erdboden  in  die 
Leitung  gelangen.  Diese  Ströme  könnten  dann  in  der  nörd- 
lichen Niederung  anders  sein  als  im  südlidien  gebirgigen  Teil. 
Diese  Auffassung  wird  auch  dadurch  unterstützt,  daß  der 
Unterschied  im  Verhalten  der  Süd-  und  Nord-Semarang— Bataria- 
Linien  in  der  trockenen  Jahreszeit  geringer  war  als  in  der 
nassen.  Schließlich  ergab  sich,  daß  die  kurz-  und  langdauernden 
Variationen  der  erdmagnetischen  Kraft  in  Batavia  (im  Flach- 
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lande)  und  Buitenzorg  dasselbe  AmplitadenyerhältniB  zeigen, 
und  folglich  nur  für  einen  sehr  geringen  Teil  durch  Ströme  in 
der  äußersten  Brdrinde  yeruraacht  werden  können,     van  E. 


104.  W.  van  Bemmeletu  Der  Anfangsstoß  bei  magne- 
tischen SiSrungen  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  728—787. 
1908).  —  Der  Verf.  publiziert  die  Besultate  einer  Untersuchnng 
über  die  Anfangsstöße,  welche  während  1882  — 1899  in 
Batavia,  seit  1906  in  Buitenzorg  und  an  17  Tagen  aus  den 
Jahren  1892,  1893,  1894,  1902,  1903  und  1905  an  31  weiteren 
Observatorien,  welche  Antwort  auf  ein  Rundschreiben  geschickt 
hatten,  beobachtet  wurden. 

Als  allgemeines  Ergebnis  sei  em^hnt,  daß  an  vielen 
Stationen  die  Anfangsbewegungen  in  H,  D  und  Z  oder  einem 
oder  zwei  dieser  Elemente  immer  dieselbe  Richtung  zeigten. 
Diese  Konstanz  der  Richtung  scheint  mit  der  geographischen 
Breite  abzunehmen  und  am  größten  zu  sein  f&r  H,  am  ge- 
ringsten für  D;  bei  H  ist  die  konstante  Richtung  stets  die 
positive. 

Anordnung  der  Stationen  in  Gruppen  ergab  für  H  und  D 
meistens  Übereinstimmung  für  naheliegende,  Abweichung  f&r 
entferntere  Stationen  —  in  Europa  meistens  einen  NW- Vektor, 
in  Amerika  einen  NE -Vektor,  also  ein  Hinweis  auf  ein 
Störungszentrum  nahe  dem  magnetischen  Pol  (wie  auch  von 
Brückmann  erwähnt  wird).  Für  die  vertikale  Eralt  jedoch 
waren  oft  naheliegende  Stationen  —  Batavia  und  Buitenzorg, 
öreenwich  und  Paris  (St.  Maur)  —  entgegengesetzt  Diese 
Tatsache  scheint  nach  dem  Verf.  auszuschließen,  daß  elektrische 
Strömungen  in  der  Atmosphäre  als  Ursache  des  AnSeuagsstoßes 
anzusehen  wären;  es  würde  nach  seiner  Meinung  nur  übrig 
bleiben,  anzunehmen,  daß  beim  Eintreten  der  Störung  ein  Ent- 
ström erzeugt  wird,  der  konstante  Wege  durch  die  Erdkruste 
wählt.  Der  kürzlich  vom  Verf.  gefundene  Unterschied  im 
Verhalten  des  Erdstromes  bei  kurz-  und  langdauemden  magne- 
tischen Variationen  für  verschiedene  Qegenden  Javas  (vgl.  vor- 
hergehendes Referat)  könnte  hier  als  Beleg  herangezogen 
werden.  Die  Erdstromregistrierung  lieferte  fast  immer  simul- 
tanes Einsetzen  des  Erdstromstoßes  und  des  Störungsstoßes. 

van  £. 
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105.  F*  Linke. «  Fergleich  der  Messung  der  Horizontal* 
iniensität  des  Erdmagnetismus  in  Potsdam  und  Cheltenham  im 
Jahre  1904  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  582—588).  —  Der  Verf.  hat 
mit  einem  Tesdorpf sehen  Reisetheodoliten  (vgl.  Beibl.  30, 
S.  937),  nnd  zwar  mit  demselben,  den  F.  Bidlingmaier  auf 
der  deutschen  Südpolarexpedition  benutzt  hatte,  bei  seiner 
Ausreise  nach  Samoa  Yei^leichsmessungen  in  Potsdam  und 
Cheltenham  ausgeführt,  und  dann,  nachdem  der  Theodolit 
2^/,  Jahre  in  Samoa  in  Gebrauch  gewesen  war,  wieder  in 
Potsdam  eine  AnschlußmessuDg  mit  ihm  gemacht  Der 
Theodolit  wurde  als  „relativer''  verwendet,  d.  h.  Ablenkungs- 
konstante, Trägheitsmoment  der  Magnete,  Entfernungen  auf 
den  Schienen  wurden  nicht  absolut,  sondern  durch  Vergleich 
mit  dem  Potsdamer  Hauptinstrument  bestimmt.  Der  Theodolit 
hat  sich  sehr  gut  gehalten,  seine  Eonstanten  haben  sowohl  in 
der  Antarktis,  als  auch  in  den  Tropen  nur  geringe  Ver- 
änderungen erfahren.  Die  Messungen  in  Potsdam  und 
Cheltenham  ergaben  nun,  daß  das  Cheltenhamer  Haupt- 
instrument einen  um  35  y  höheren  Wert  der  florizontalinten- 
sität  lieferte  als  das  Potsdamer!  Derselbe  Unterschied  (34  y) 
ergab  sich  in  Apia  bei  einer  Vergleichsmessung  zwischen  dem 
Tesdorpf  sehen  Theodoliten  und  dem  auf  dem  Vermessungs- 
schifip  „Galileo''  benutzten,  der  an  das  Cheltenhamer  In- 
strument angeschlossen  ist  Es  ergibt  sich  hieraus  deutlich, 
vne  dringend  notwendig  regelmäßige  Vergleichungen  zwischen 
den  Normalinstrumenten  magnetischer  Observatorien  sind, 
ferner  auch,  daß  hierzu  derartige  „relative  Theodoliten"  ver- 
wendet werden  können.  W.  Br. 

106.  L.  A.  Bauer .  For läufige  Miileilung  betr.  inter» 
nationale  erdmagnetische  Vergleichsmessungen  (Terr.  Magn.  and 
Atm.  Elect.  12,  S.  161.  1908).  —  Die  Wichtigkeit  einer 
systematischen  Durchführung  von  Vergleichungen  zwischen  den 
Normalinstrumenten  der  verschiedenen  magnetischen  Obser- 
vatorien ist  von  der  erdmagnetischen  Kommission  anläßlich 
der  Meteorologenkonferenz  zu  Innsbruck  1905,  auf  einen  Antrag 
Ton  Ad.  Schmidt  hin,  durch  eine  Resolution  besonders  hervor- 
gehoben worden.  Aus  einer  Zusammenstellung  der  in  den 
letzten    Jahrzehnten    ausgeführten    Vergleichsmessungen    mit 
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magnetischen  Instrumenten  geht  nun  hervor,  daß  der  Pots- 
damer TheodoUt  gegenüber  denen  yon  Kew,  Parc  8t  Maur, 
Pawlowsk,  Rom,  Pola,  im  Durchschnitt  um  etwa  21 7^  zu  niedrige 
H'  Werte  und  um  V2  bis  ^1^  zu  kleine  östliche  D-  Werte 
liefert.  Ebenso  haben  zahlreiche  Vergleichungen  zwischtti 
dem  Gheltenhamer  Haupttheodoliten  und  andern  amerika- 
nischen sowie  dem  Tesdorpf sehen  Instrument  (ygL  voriges 
Beferat)  dargetan,  daß  das  Cheitenhamer  Instrument  etwa  eben- 
soviel zu  große  £f- Werte  liefert  Kew  scheint  einem  inter- 
nationalen llormalinstrument  am  nächsten  zu  kommen.  Die 
Unterschiede  in  den  Deklinationsmessungen  scheinen  zwischen 
Instrumenten  verschiedener  Konstruktion  allgemein  nicht  größer 
als  1  bis  2'  zu  sein,  die  der  Inklinationsmessungen  mittels  ISrd- 
induktoren  nur  Bruchteile  der  Bogenminute.  Der  Verl  emp- 
fiehlt noch  die  Vermeidung  von  Lokaldifferenzen,  und  weist 
auf  andere  notwendige  Maßnahmen  bei  Vergleichungen  der 
Instrumente  hin.  W.  Br. 


107.  A*  Nippoldt.  Bemerkungen  »u  neuen  Karten  dei 
Feldes  der  iägltchen  Fariation  des  Erdmagnetismus  (Met  ZS. 
35,  S.  97—103.  1908).  —  W.  v.  Bezolds  Karte  der  Gleich- 
gewichtslinien der  täglichen  Variation  des  Erdmagnetismns 
(vgl.  Beibl.  21,  8.  658)  war  nach  den  Besultaten  der  Berechnong 
von  A.  Schuster  gezeichnet  worden.  Diese  Berechnung  hatte 
zur  Grundlage  die  Beobachtungen  aus  nur  einem  Jahr  und  von 
nur  vier  Stationen.  H.  Fritsche  hat  dann  eine  neue  Be- 
rechnung des  täglichen  Feldes  geliefert,  die  sich  auf  Beob- 
achtungen an  27  Orten  stützt  Der  Verf.  hat  nun  nach  den 
Besultaten  Fritsches  neue  Karten  gezeichnet,  eine  fftr  d«i 
nördlichen  Sommer,  welche  der  von  W.  v.  Bezold  gezeichneten 
entspricht,  und  eine  für  den  südlichen.  Wie  zu  erwarten,  ist 
der  Charakter  der  neuen  Karte  f&r  den  Nordsommer  nicht 
wesentlich  verschieden  von  dem  der  alten.  Dagegen  zeigt  an 
Vergleich  der  Karte  für  den  JNord-  mit  der  für  den  Süd- 
sommer,  daß  die  Potentiallinien  für  den  letzteren  nicht,  wie 
auf  der  v.  Bezold  sehen  Karte  vorausgesetzt  war,  od^ 
wenigstens  nur  in  geringer  Annäherung  symmetrisoh  zu  denea 
der  ersteren  verlaufen.  Die  hauptsächlichste  Verschiedenheit 
ist  dadurch   charakterisiert,   daß  der  Tageswirbel  des  Nord- 
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sommers  tief  in  die  südliche,  der  des  Südsommers  nur  wenig 
in  die  nördliche  Hemisphäre  eindringt,  ein  weiterer  Unter- 
schied rührt  daher,  daß  Tag-  und  Nachtpol  auf  der  Süd- 
halbkugel  während  des  ganzen  'Jahres  um  mehr  als  10^  in 
Breitenlage  differieren,  während  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
beide  sich  stets  in  ungefähr  gleicher  Breite  befinden.  Femer 
▼erschieben  sich  beim  Übergang  yom  Sommer  zum  Winter 
die  Wirbelzentren  auf  Nord-  und  Südhemisphäre  um  vonein- 
ander verschiedene  Beträge.    Auf  beiden  Halbkugeln  rücken 

^_  *-^  -II,- 

die  Pole  beim  Übergang  zum  Winter  nach  der  Sonne  zu  zu- 
sammen. Um  die  Ursache  der  Unsymmetrie  in  den  beiden 
Sommern  zu  finden,  hat  der  Verf.  die  Pritsche  sehen  Zahlen  filr 
das  äußere  Feld  und  die  für  das  innere  getrennt  vorgenommen. 
Es  stellte  sich  dabei  heraus,  daß  das  äußere  Feld  im  wesent- 
lichen den  Typus  des  Gesamtfeldes  besitzt,  im  einzelnen  aber 
einen  starken  jahreszeitlichen  Gegensatz  beider  Halbkugeln 
aufweist  Die  inneren  Elräfte  dagegen  haben  stets  nur  ein 
Polpaar,  das  immer  auf  der  Südhemispfaäre,  also  der  mit  vor- 
wiegender Wasserbedeckung,  liegt  Dies  ist  besonders  auf- 
fallend, da  man  sich  die  inneren  Kräfte  als  von  den  äußeren 
in  der  Erdrinde  induziert  vorstellt  Die  einseitige  Bevorzugung 
der  Südhemisphäre  bezüglich  der  inneren  Kräfte  ist  als  haupt- 
sächlichste Quelle  der  Asymmetrie  zwischen  den  beiden  Karten 
anzusehen.  W.  Br. 

108.  B.  Brunhes  und  P.  David.  Über  die  direkte 
Messung  der  f^ertikalkamponente  des  Erdmagnetismus,  An- 
wendung bei  Untersuchung  der  Puyketie  (C.  B.  146,  S.  878—880. 
1908).  —  Bei  früheren  Messungen  der  Deklination  und  Hori- 
zontalintensität in  der  Bergkette  um  den  Puy  de  Dome  haben 
die  Verf.  dort  Anomalien  gefunden,  die  sich  durch  eine  Gesamt- 
magnetisieruDg  jedes  einzelnen  Berges  erklären.  Sie  haben 
dieses  Ergebnis  nun  durch  direkte  Messungen  der  Vertikal- 
intensität kontrolliert  Dazu  wurde  von  ihnen  ein  Nadel- 
inklinatorium  benutzt,  an  welchem  seitlich  horizontale  Ab- 
lenkungsschienen angebracht  waren.  Das  Instrument  wurde 
mit  der  Schwingungsebene  der  Nadel  senkrecht  zum  Meridian 
gestellt,  so  daß  die  Nadel  vertikal  stand,  darauf  wurde  mit 
Hilfe   eines   auf  die   Schienen   gelegten  Magneten   abgelenkt 
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Es  ist  dann  Z»  iTcotga,  wo  u  der  Ablenkungswinkel  isl  und 
K  eine  Konstante^  welche  durch  Ablenknngsbeobachtungen  an 
einem  Orte  bestimmt  wird,  an  welchem  eine  absolute  Messung 
Ton  Z  ausgeführt  worden  ist.  Die  in  großer  Zahl  an  den 
Bergen  ausgef&hrten  Messungen  ergaben  eine  Zunahme  der 
Yertikalkomponente,  angenähert  proportional  mit  Zunahme  der 
Höbe,  woraus  eine  Magnetisierung  des  Berges  im  ganzen  folgt 
Die  Zunahme  war  sehr  beträchtlich,  hunderte  Yon*/  auf  wenige 
hundert  Meter  Höhendifferenz.  W.  Br. 


109.  Cirera  und  BalceUi*  Bemerkungen  über  die  Be- 
»iehung  »wischen  Sonnentätigkeü  und  magnetischen  SiSrungen 
(0.  R.  145,  S.  862—864.  1907).  —  Zweite  Mitteüung  der  Ver£ 
über  diesen  Gegenstand  (vgl.  BeibL  33,  S.  191).  Durch  die 
im  zweiten  und  dritten  Vierteljahr  1907  in  Tortosa  angestellten 
Beobachtungen  finden  sie  ihre  früheren  Resultate  bestätigt 
Außerdem  haben  sie  die  Anschauung  gewonnen,  daß  die  Stärke 
einer  magnetischen  Störung  abhängig  sei:  1.  von  der  helio- 
zentrischen Breite  des  Zentrums  der  Sonnentatigkeit,  2.  Ton 
der  Stellung  der  Rotationsachse  der  Sonne  bezüglich  der  Erde, 
indem  dieselbe  heliozentrische  Breite  je  nach  Stellung  der 
Sonnenachse  eine  beträchtlich  verschiedene  Lage  der  ESrde 
gegenüber  besitzt  W.  Br. 

O.  lAifnnherm  Über  die  Temperatur  umd  Struktur  Her  Sohue 
(Vortrag  vor  der  PhUoB.  Society  of  Washington,  gehalten  am  21.  Min 
1907;  Ball.  Phil.  See.  Washington  15,  S.  75—101.  1908). 

J*  Maurer»    Der  Aneroid^Wageharograph  (Met  Z8.  26,  8.967 

—869.  1908). 

N.  RusseUvedU  Bin  neues  Haarhygrometer  (Met  ZS.  26,  &  896 
—400.  1908). 

Am  J»  Henry m  Temperahtrumkehrungen  auf  dem  Momnt  Weaiker 
Oheervatorium  (Bull.  Mount  Weath.  Obsenr.  1,  S.  148-161.  1908). 

i/.  HergeselL  Über  die  Beobachtung  vom  Pilotballone  und  deren 
Benuttung  beim  öffentlichen  Wetterdienet  (Natorw.  Bondach.  28,  S.  489 
—481.  1908). 
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des  1903  erschienenen  Buches: 

Was  lehren  die  Statistiken  der  Eleictrizitätswerice  für  das  Projelc- 
tieren  und  die  Betriebsbuchffihrung  von  eleictrischen  Zentralen. 
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1.  F,  Duhem,  Ziel  und  Struktur  dtr  phytikaUschen 
Theorien.  AuUninerte  Übersetzung  van  F.  Adler  mit  einem 
yarwort  vm  E.  Mach  (xn  u.  867  8.  o^  8,00,  geb.  dfl  9,00. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  darch  seine  Forschungen 
auf  allen  Gebieten  der  theoretischen  Physik  und  Chemie  be- 
kannte Yerfl  legt  in  dem  Werk  „Za  thiorie  phystque^  son  objet 
et  $a  structure^^^  dessen  deutsche  Ausgabe  jetzt  vorliegt,  seine 
prinzipieUen  Anschauungen  über  die  physikalische  Theorie  in 
systematischem  Zusammenhang  dar.  Einzelne  Kapitel  des 
Werkes  bilden  Umarbeitungen  von  früher  erschienenen  Spezial- 
abhandlungen.  Der  yer£  kann  im  Vorwort  darauf  hinweisen, 
daß  sein  Buch  die  Frucht  zwanzigjähriger  Arbeit  ist,  daß  es 
nicht  einem  den  konkreten  Eünzeltatsachen  feindlichen  Gedanken- 
gang, sondern  der  täglichen  Praxis  der  Wissenschaft  seine 
Elntstehung  verdankt. 

Der  erste  Teil  des  Buches  behandelt  das  Ziel  der  physi- 
kalischen Theorien.  Die  beiden  Ansichten,  daß  die  physikalische 
Theorie  eine  j,Erklärung^^  und  die,  daß  sie  „ein  abstraktes 
System^  welches  eine  Gruppe  experimenteller  Gesetze  zusammen- 
fassen und  logisch  zu  klassifizieren  hat",  sei,  werden  einander 
gegenübergestellt.  Es  wird  gezeigt,  daß,  wenn  das  Ziel  in 
einer  Erklärung  gesehen  wird,  die  theoretische  Physik  keine 
autonome  Wissenschaft  sei,  sondern  in  Abhängigkeit  von  der 
Metaphysik  gerate.  Die  physikalische  Theorie  im  Sinne  Duhems 
gibt  uns  keine  „Erklärungen",  ihr  Nutzen  liegt  in  einer 
Steigerung  der  Ökonomie  des  Denkens,  Das  experimentelle 
Gesetz  erfüllt  bereits,  indem  es  eine  ungeheure  Zahl  von  Tat- 
sachen  durch  einen  einzigen  Satz  ersetzt,   eine  ökonomische 
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Funktion,  die  Ökonomie  wird  verdoppelt^  indem  die  Gesetze  in 
Theorien  zusammengefaßt  werden.  Die  Theorie  besteht  aber, 
außer  in  einer  ökonomischen  Darstellung  der  experimenteUen 
Gesetze,  in  einer  Klassifikation  derselben,  die  die  Tendenz  hat, 
sich  in  eine  „naturgemäße'^  umzubilden. 

Der  Verf.  wirft  nun  weiter  die  Frage  auf,  ob  durch  das 
Erfordernis  der  Ökonomie  tatsächlich  die  Darstellung  der 
Physik  in  mathematischen  Gleichungen  eindeutig  bestimmt  sei, 
oder  ob  noch  ein  anderer  Faktor  hierfOr  in  Betracht  komme. 
Er  findet  einen  solchen  Faktor  in  der  geistigen  IndiriduaUtät 
der  Forscher.  Das,  was  flir  die  abstrakten  Denker  ökonomisch 
ist,  muß  es  keineswegs  auch  für  die  phantanevoUen  Köpfe  sein. 
Und  tatsächlich  zeigt  sich,  daß  wir  heute  nebeneinander  zwei 
Arten  von  physikalischen  Theorien  besitzen,  die  den  Denkökonomie« 
bedQrfnissen  dieser  beiden  Typen  entsprechen,  einerseits  die 
streng  logische  Darstellung  in  mathematischen  Gldchungen^ 
andererseits  die  Versinnbildlichung  durch  yoneinander  toU- 
kommen  unabhängige  mechanische  Modelkf  wie  sie  insbesondere 
bei  den  Engländern  üblich  sind. 

Im  zweiten  Teil  wird  die  Struktur  der  physikaUschen 
Theorien  im  einzelnen  untersucht  Es  werden  die  B^riffe 
Quantität,  Qualität,  Zahl,  Größe,  Intensität  erörtert  und  es  wird 
gezeigt,  daß,  um  im  Descartes  sehen  Sinne  aus  der  Physik  eme 
„universelle  Arithmetik^'  zu  machen,  es  unnötig  sei,  aUe  Quali- 
täten zu  verwerfen,  da  die  Algebra  ebensogut  die  Behandlung 
der  verschiedenen  Intensitäten  einer  Qualität,  wie  die  der  ver- 
schiedenen Größen  einer  Quantität  ermöglicht  Ein  eigenes 
Kapitel  ist  der  Bedeutung  der  mathematischen  Deduktion  för 
die  physikalische  Theorie  gewidmet,  in  dem  die  Beziehung 
zwischen  physikalischer  Annäherung  und  mathematischer  Prä- 
zision erörtert  und  an  einem  Beispiele  gezeigt  vrird,  daß  es 
mathematische  Deduktionen  gebe,  die  physikalisch  niemals 
verwendbar  werden  können.  Eingehende  Erörterung  findet  das 
physikalische  Experiment,  das  nicht  allein  in  der  genauen  Be- 
obachtung einer  Gruppe  von  Erscheinungen,  sondern  auch  in 
der  Interpretation  derselben  besteht  Nur  auf  Grund  der 
Klarheit  über  diese  zwei  Seiten  des  Experimentes  gelangt  man 
zum  Verständnis  der  Bedeutung  der  systematischen  FehlerqueBfR 
und  Korrektionen,    Ein  ,yexperimentum  crucit^^  ist  in  der  Physik 
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nicht  möglich,  denn  ein  physikalisches  Elzperiment  kann  niemals 
ZOT  Bestätigung  oder  Verwerfung  einer  einzelnen  Hypothese, 
sondern  immer  nur  zu  der  eines  ganzen  theoretischen  Systems 
f&hren. 

Die  direkte  Ableitung  der  Theorie  aus  der  Erfahrung, 
die  als  Newtoneche  Methode  bezeichnet  wird,  ist  unmöglicL 
£8  wird  am  Beispiel  Newtons  und  Amperes  gezeigt,  daB  die- 
jenigen, die  diese  Methode  zu  handhaben  w&hnten,  tatsächlich 
auf  anderen  Wegen  zu  ihren  Resultaten  gelangt  sind.  Jede 
Theorie  ist  ein  Verstich,  über  dessen  Erfolg  im  nachhinein  ent- 
schieden wird,  indem  gewisse  Konsequenzen,  die  sich  aus  der 
Theorie  ergeben,  der  experimentellen  Prüfung  unterzogen 
werden.  Keine  Theorie  ist  eine  plötzliche  Schöpfung,  sondern 
jede  macht  einen  komplizierten  Entwicklungsgang  durch,  was 
ausführlich  an  der  Geschichte  des  Gravitationsproblems  auf- 
gewiesen wird. 

Die  Konsequenzen  der  Überlegungen  für  den  physikalischen 
Unterricht  werden  an  verschiedenen  Stellen  gezogen,  ins- 
besondere wird  die  Bezugnahme  auf  die  Erfahrungen  des  ye- 
wöhnUchen  Lebens  und  die  Verwendung  fingierter  Experimente 
verurteilt  Der  Studierende  kann  ein  richtiges  Bild  der  Physik 
nur  auf  Grund  der  historischen  Methode  erhalten.  Im  Sinne 
dieser  historischen  Methode  werden  auch  alle  Überlegungen 
in  dem  Werke  des  Verf.  an  Beispielen  aus  der  Geschichte  der 
Physik  verständUch  gemacht.  F.  W.  A. 


2.  Die  Fortschritte    der    Physik    im    Jahre    1907. 

63.  Jahrgang,  2.  jibt,  enthaltend  Elektrizität  und  Magnetismus, 

Optik  des  genannten  Spektrums,  fVärme.    Redigiert  van  K.  Scheel 

(xLiv  u.  714  S.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1908).  — 

Es  sei  hier  nur  auf  das  pünktliche  Erscheinen  der  zweiten 

Abteilung  des  Berichts  über  das  Jahr  1907  hingewiesen. 

F.  P. 

3.  Lm  Pfaundler»  Physikalische  fVandlafeln,  Erste 
Serie  (12  Taf.,  in  Mappe  e/^  12,00,  einzelne  Taf.  d«  1,50. 
Braunschweig y  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Diese  Wandtafeln 
sind  bestimmt,  im  Physikunterricht  die  jedesmalige  Neu- 
anfertigung solcher  Zeichnungen  zu  ersparen,  die  sich  wegen 
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ihrer  Kompliziertheit  oder  der  (bei  manchen  Korrendarstellaiigen) 
wünschenswerten  Genauigkeit  nicht  gut  während  der  Yorlesaog 
ausführen  lassen.  Sie  sind,  um  auch  in  groBen  Hörsälen  brauch« 
bar  zu  sein,  in  großem  Maßstabe  (Dimensionen  100  x  HO  cm) 
und  in  starken  Linien  hergestellt  Damit  der  Preis  sich  nicht 
zu  hoch  stellt,  sind  sie  nur  auf  dünnem  Papier  gedruckt, 
wodurch  freilich  auch  ziemlich  geringe  Haltbarkeit  bedingt 
sein  wird.  Die  zunächst  ausgegebene  Probeserie  enthält  Ab- 
bildungen Yon  Apparaten,  Kurven  und  Zahlentabellen  zur 
Wärmelehre,  nämlich:  1.  Isothermen  eines  idealen  Gases; 
2.  Isothermen  und  Adiabaten  eines  idealen  zweiatomigen  Gases; 
8.  Isothermen  von  CO,;  4.  Spannkraft  des  Wasserdampfes  too 
-  10  bis  +40®  (Kurven  und  Tabelle);  5.  desgleichen  bis  120^; 
6.  Regnaults  Apparat  zur  Bestimmung  der  latenten  Dampf- 
wärme;  7.  v.  Lindes  und  Hampsons  Apparate  zur  Luft- 
verflüssigung; 8.  kritische  Daten  der  Gase  (Tabelle);  9.  Aus- 
dehnung verschiedener  Pltlssigkeiten ,  Dichtemaximum  des 
Wassers;  10.  Phasen  des  Wassers  nach  Gibbs;  11.  Tabelle 
von  Schmelzpunkten  und  12.  von  Siedepunkten.  Die  Tafeln 
werden  gewiß  vielfach  einem  Bedürfnis  abhelfen  und  es  wäre 
zu  wünschen,  daß  bald  weitere  Serien  aus  anderen  Gebieten 
der  Physik  folgen  möchten.  F.  P. 


4.  Chr»  MuygenSm  Oeuvres  compieies  publtees  par  ia 
Societe  HoUandaise  des  Sciences.  Tome  XL  Travaux  mathe» 
matiques  1645—1651  (368  S.  La  Haye,  M.  Nijhoff,  1908).  — 
Der  vorliegende  elfte  Band  der  großen,  von  der  holländischen 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  veranstalteten  Ausgabe  der  Werke 
von  Chr.  Huygens  enthält  außer  kleineren  Arbeiten  rein 
mathematischen  Inhalts  aus  seiner  Jugendzeit  (1645 — 1646) 
und  aus  den  Jahren  1650 — 1652  eine  größere,  bisher  un- 
gedruckte Abhandlung  über  das  Gleichgewicht  schwimmender 
Körper  („De  iis  quae  liquido  supematant.  Libri  3,  1650'*), 
welche  von  erheblichem  Interesse  für  die  Geschichte  der  mathe* 
matischen  Physik  sein  dürfte.  Die  Resultate,  welche  der  Yert 
darin  bezüglich  der  Gleichgewichtslagen  eines  schwimmenden 
rechtwinkligen  Parallelepipeds  abgeleitet  hat,  haben  in  der  von 
den  Herausgebern  vorangeschickten  Einleitung  eine  übersicht- 
liche graphische  Darstellung  erfahren,  und  es  soll  auch  eine 
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yollständige  Diskassion  des  Problems  noch  besonders  veröffent- 
licht werden.  P.  P. 

Jakrhueh  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  Merauegegeben  tfon 
Em  Lampe*  Jahrgang  1906.  37,  Heft  1  (484  S.  Berlin^  G.  Reimer. 
1908). 
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5.  X«  SUla*  Über  die  Inttabääät  des  Gleichgewichts 
eines  materiellen  Systems  in  nicht  isolierten  Lagen  (Rend.  R. 
Acc.  dei  Line.  (5)  17,  L  Sem.,  S.  347—355.  1908).  —  Man 
betrachte  ein  System  5  materieller  Punkte,  die  in  ihrer  Be- 
weglichkeit durch  von  der  Zeit  unabhängige  Fesseln  beschränkt 
und  gegebenen  Kräften  unterworfen  sind;  die  letzteren  sollen 
eine  Kräftefunktion  U  zulassen.  Das  System,  habe  zwei 
Freiheitsgrade,  und  S^  stelle  eine  Gleichgewichtslage  dar. 
Man  drücke  alle  Koordinaten  der  Punkte  mit  Hilfe  zweier 
reeller,  unabhängiger  Variablen  q^  und  q^  aus,  die  so  gewählt 
seien,  daß  sie  in  S^  verschwinden;  in  dieser  Lage  sei  auch 
noch  27  a  0.  Bekanntlich  ist  nach  einem  klassischen  Theorem 
von  Dirichlet  die  Gleichgewichtslage  S^  stabil,  wenn  U  in  S^ 
ein  Maximum  ist.  Außerdem  gilt  in  zahlreichen  besonderen 
Fällen  die  ümkehrung  dieses  Satzes,  daß  nämlich,  falls  U  in 
Sq  nicht  ein  Maximum  ist,  Sq  eine  Lage  instabilen  Gleich- 
gewichts ist.  Die  Listabilität  des  Gleichgewichts  kann  jedoch 
auch  ebenso  verifiäert  werden,  obwohl  Ü  ein  Maximum  ist, 
wofern  nur  das  Maximum  von  ü  nicht  bloß  in  der  den  Be- 
dingungen 7i  «B  0  und  q^=^0  entsprechenden  Lage  S^  bestätigt 
wird,  sondern  in  allen  Lagen,  die  den  durch  die  Gleichung 
f7(yp  q^)  sa  0  definierten  Werten  von  q^  und  q^  entsprechen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  dieser  ganz  interessante  Fall 
der  Instabilität  erörtert,  auf  den  auch  flamel  (in  Math.  Ann. 
57,  S.  541—553.  1903)  hingewiesen  hat  Die  Theorie  wird 
nach  einer  einfachen  Methode  entwickelt,  nach  der  auch  ein 
Kriterium  für  den  Gang  der  Geschwindigkeit  der  Sjstem- 
punkte  im  Verlaufe  der  Zeit  gewonnen  wird.  Lp. 
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6.  Schuf  er*  Der  Lavfwiderstand  beim  Radfahren 
(Dingl.  J.  323,  S.  186.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Pedale 
eines  Fahrrades  mit  einer  Schraubenfeder  versehen  derarüg, 
daß  der  Druck  des  Fußes  zuerst  die  Feder  zusammenpreßt,  ehe 
er  auf  die  Kurbel  einwirkt.  Ein  mit  der  Feder  verbundener 
Schreibstift  schreibt  ähnlich  wie  ein  Indikator  auf  eine  Trommel, 
welche  sich  dem  Fahrrad  konform  bewegt  Die  erhaltene  Eurve 
gibt  die  Kraft,  welche  der  Fahrer  ausübt  Da  bei  konstanter 
Geschwindigkeit  die  beim  Radfahren  auftretenden  Widerstände 
gleich  der  bewegenden  Kraft  sind,  ist  der  Verf.  in  der  Lage, 
aus  der  aufgeschriebenen  Kurve  die  Widerstände  zu  entnehmen 
und  ihre  Abhängigkeit  von  der  G-eschwindigkeit  festzustellen. 

Die  Geschwindigkeit  des  Fahrers  variierte  von  6  km/Stunde 
bis  30  km/Stunde.  Die  Resultate  lassen  sich  in  die  Formd 
zusammenfassen  Z  »  0,64  +  0,025  v  +  0,0017  v\  Diese  Zahlm 
sind  gewonnen  bei  Windstille,  auf  wagerechter,  gut  gehaltener 
Fahrbahn.  Von  großem  Einfluß  hat  sich  der  Luftdruck  im 
Reifen  ergeben.  Bei  den  Versuchen  betrug  die  Leistung  des 
Fahrers  bei  18  km/Stunde  7?  ^^'j  ^^  ^^^  Normalleistung 
eines  Menschen,  bei  30  km/Stunde  aber  schon  ^/^  PS.,  der 
Fahrer  ist  hierbei  also  schon  auf  das  Dreifache  überanstrengt 
Da  die  Schreibvorrichtung  leicht  anzubringen  ist,  so  kann  jeder 
Radfahrer  diese  Versuche  leicht  wiederholen  und  auf  andere 
äußere  Verhältnisse  ausdehnen.  K.  Sehr. 


7.  €r.  S.0l0880ff*  über  die  sweidimensionalen  Gleich^ 
gewichtsprobleme  (C.  R.  U6,  S.  521—525.  1908).  —  Die  nor- 
malen Beanspruchungen  N^  und  N^  sowie  die  tangentiale  Be- 
anspruchung T  befriedigen  nach  M.  L6vy  {C.  R.  136,  S.  1235 
— 1240.  1898)  für  das  elastische  Gleichgewicht  bei  zweidimen- 
sionalen Problemen  die  Gleichungen: 


(1) 

d  X 

dT 

•^    dy    ^ 

0, 

ö  A;         d  T 
dy    "^    dx 

=  0,  J,{N,  +  N,)-. 

=  0, 

die 

man 

auch  so  schreiben  kann: 

(2) 

(     d  (2  2') 
dy 

+ 

dx          ■* 

dx          ' 

d(2T) 

d  {N,  -  N^) 

d(N,  +  N,) 

dx 

dy 

dy        • 
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Zum  Bestehen  von  (2)  ist  notwendig  und  hinreichend: 

ay  *  ox  *   ^' 


(3) 


ö^  9a; 

Fiir  u  und  /3  braucht  man  nur  partikulare  Lösungen  von  (4), 
z.  B.  a  a=  — ar,  /9  =  0  oder  a  =  0,  /?  «  y.  Nimmt  man  für 
iVj  +  iVj  eine  harmonische  Funktion  und  fQr  F  eine  beliebige 
Funktion  der  komplexen  Variablen  2  =  ;r  +  y  t,  so  ergeben  sich 
aus  (3)  unendlich  viele  Lösungen  von  (1).  Auf  diese  Weise 
leitet  der  Verf.  die  Resultate  von  Ribifere  (C.  R.  126,  1898), 
Mesnager  (C.  R.  132,  1901),  Belzecki  (C.  R.  140,  1905)  ab. 
Weitere  Resultate  sollen  in  einer  größeren  russischen  Ab- 
handlung veröffentlicht  werden.  Lp. 


8.  Lm  JB.  Morgan  und  Mm  Higgins.  Das  Gewicht 
eines  fallenden  Tropfens  und  die  Gesetze  von  Täte.  Die  Be- 
stimmung der  Molekulargewichte  und  kritischen  Ternperaturen 
von  Fliissigkeiten  mit  Hilfe  der  Tropfengewichte.  IL  (J.  Am  er. 
Chem.  Soc.  30,  S.  1055-1068.  1908;  ZS.  f.  phys.  Ohem.  64, 
S.  170—186.  1908).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Port- 
setzung der  Beibl.  32,  S.  779  besprochenen  von  Morgan 
und  Stevenson  und  erhält  im  wesentlichen  eine  Bestätigung 
der  von  letzteren  gefundenen  Resultate.  Die  Beobachtungen 
wurden  mit  demselben  Tropfapparat  angestellt,  der  aber 
mit  einer  feineren  Eapillarbürette  verbunden  war,  so  daß 
das  Tropfenvolum  bis  auf  0,06  Proz.  genau  bestimmt  werden 
konnte.  Die  Messungen  wurden  an  Benzol,  Chlorbenzol,  Tetra- 
chlorkohlenstoff, Pyridin,  Anilin,  Chinolin  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  8^  und  75^  ausgeführt,  welche  mittels 
eines  besonders  konstruierten  Thermostaten  sehr  genau  konstant 
gehalten  wurden.  Es  ergab  sich,  daß  der  Temperaturkoeffizient 
der  Größe  w{Mjd)\  wo  w  das  Tropfengewicht,  M  das  Mole- 
kulargewicht, d  die  Dichte  ist,  von  der  Temperatur  unabhängig 
und  für  alle  untersuchten  Flüssigkeiten  eine  und  dieselbe  Kon- 
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stante  (k)  ist  Nachdem  dieselbe  gefunden,  wurden  ans  der 
Gleichung 

die  kritischen  Temperaturen  tu  berechnet  und  in  besserer 
Übereinstimmung  mit  den  beobachteten  gefunden,  als  nach  der 
Formel  von  Ramsay  und  Shields  (in  der  die  Oberflächen- 
Spannung  an  Stelle  von  tr  steht).  Daher  glauben  die  Yerf^ 
daß  die  Ermittelung  des  TemperaturkoefQzienten  yon  »(ilf/«/)*^« 
nach  ihrer  Methode  eine  der  genauesten  Methoden  zur  Be- 
stimmung des  Molekulargewichts  sei.  F.  P. 


9.  H*  Higgins*  Einige  neue  Formeln,  welche  die  ver- 
schiedenen  Konstanten  nicht  assoMÜerter  FlüsMigkeüen  verbinden 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  30,  S.  1069—1073.  1908;  ZS.  L  phys. 
Ghem.  64,  S.  298—303.  1908).  —  In  die  von  Eistiakowski 
(vgl.  BeibL  31,  S.  521)  aufgestellte  Beziehung  a>3f  /  T=i»  konst 
zwischen  Eapülarkonstante  (spez.  Eoh&sion)  a^,  Molekulargewicht 
M  und  absoluter  Siedetemperatur  T  f&hrt  der  Verf.  auf  Grund 
der  (im  allgemeinen  unzutreffenden!  Ref.)  Annahme,  daß  das 
Tropfengewicht  der  Oberflächenspannung  proportional  sei,  das 
Volum  V  des  abfallenden  Tropfens  ein*  Es  muß  sich  danach 
vM I  T  fbr  ein  bestimmtes  Tropfrohr  bei  Terschiedenen  Flüssig- 
keiten konstant  ergeben.  Dies  flndet  der  Verf.  in  der  Tat  fiOr 
Benzol,  Pyridin,  Chlorbenzol,  Anilin,  Chinolin  bestätigt,  indem 
er  die  nach  dem  Ergebnis  der  vorstehend  referierten  Unter- 
suchung für  den  Siedepunkt  extrapolierten  Werte  Yon  v  einsetzt. 
Er  prüft  die  Formel  dann  auch  für  Temperaturen,  die  um  gleich 
yiel  unter  dem  Siedepunkt  liegen,  wobei  sich  obiger  Quotient 
aber  weniger  gut  konstant  erweist  Endlich  zeigt  der  Verf., 
wie  man  durch  Kombination  der  Beziehung  oAf/Tskonst. 
mit  der  modifizierten  Ramsay-Shieldsschen  Gleichung  (vgl.  das 
vorhergehende  Referat)  aus  dem  Tropfenvolum  die  kritische 
Temperatur,    und    somit    mittels    der    van   der  Waalsschen 

Gleichung  auch  den  kritischen  Druck  berechnen  kann. 

F.  P. 

10.  Lm  JE.  Ourney.  Die  Fiskosüäi  von  fVasser  bei  sehr 
niedrigen  Beträgen  der  Scherung  (Phys.  Rev.  36,  S.  98— 12a 
1908).  —  Nach  der  Methode  von  Couette  (Ann.  chim.  phjs. 
(6)  21,   S.  438.    1890;  BeibL  15,  S.  309)  hat  der  Verf.  die 
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Viskosität  Ton  reinem,  loftEreiem  Wasser  bei  langsamer  Flüssig- 
keitsbewegaog  untersucht.  Zwischen  zwei  koaxialen  Zylindern 
befindet  sich  die  Flüssigkeit;  der  äußere  rotiert  langsam  mit 
bekannter  Wiijk:!geschwindigkeit  a>  und  dreht  infolge  der 
inneren  Reibung  der  Flüssigkeit  den  inneren  Zylinder,  der  an 
einem  Stahldraht  oder  Quarzfaden  aufgehängt  ist,  um  einen 
bestimmten  Winkel  q).  Trägheitsmoment  M  und  Sohwingungs- 
dauer  T  des  inneren  Zylinders  bei  freier  Oszillation  werden 
ohne  Flüssigkeitsfbllung  besonders  bestimmt  Nach  den  hydro- 
dynamischen Gleichungen  (Navier)  ist  dann  die  innere  Reibung  t^ : 


WO  a  und  b  die  Radien  des  inneren  und  äußeren  Zylinders, 
/  die  Länge  des  inneren  bezeichnet.  Die  Ablesung  des  Winkels 
g>  geschieht  mit  Femrohr,  Spiegel  und  Skala.  Dm  die 
Wirkung  des  Zylinderendes  zu  eliminieren,  werden  zwei  innere 
Zylinder  von  yerschiedener  Länge  nacheinander  verwendet. 
Ist  der  Abstand  der  beiden  koaxialen  Zylinder  klein  gegen 
ihre  Radien,  so  wird  die  ganze  Flüssigkeit  gleichmäßig  geschert 
Nach  den  Vorversuchen  zur  Ausprobierung  günstiger  Versuchs- 
bedingungen  und  Vermeidung  von  Fehlern  wurden  folgende 
Resultate  gefunden: 


ScheruDg 

V 

Temperatur 

5,28 

0,009319 

24  «C. 

1,287 

0,009306 

24 

0,663 

0,010018 

21 

Die  Werte  von  ?;  sind  7  bis  9  Proz.  größer  als  die  sonst  ge- 
fundenen. Unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Versuchs- 
fehler läßt  sich  schließen,  daß  die  Viskosität  bei  so  kleinen 
Scherungsbeträgen,  wenn  überhaupt,  so  doch  nicht  mehr  als 
ein  Prozent  größer  ist  Wigand. 

11.  X.  J?.  Oumey,  Einige  Beobachtungen  über  die 
Oberßächensieifheü  von  fVasser  (Phys.  Rev.  26,  8.  121—122. 
1908).  —  Bei  den  Versuchen  über  die  Viskosität  des  Wassers 
(vgL  vorstehendes  Referat)  machte  sich  bei  längerem  Stehen 
and  Aufnahme  von  Luft  ein  Steifwerden  der  Wasseroberfläche 
bemerkbar,  so  daß  die  Werte  der  inneren  Reibung  scheinbar 
wuchsen.    Es  wird  die  Erscheinung  im  einzelnen  beschrieben; 
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zur  VermeiduDg  dieser  Fehlerquelle  diente  ein  Schutzring  auf 
der  AVasseroberfiäche.  Wigand. 

12.  Xf«  JE»  Onmey.  IVirkungen  von  löslichen  ßestand- 
teilen  des  Glases  auf  die  f^iskosüäi  von  fVasser  bei  sehr 
niedrigen  Beträgen  der  Scherung  (Phys.  Rev.  36,  S.  123— 124, 
1908).  —  Die  Versuche  von  A.  W.  Duff  (PhiL  Mag.  (6)  9, 
S.  685.  1905)  hatten  ergeben,  daß  bei  kleiner  Scherong  die 
Viskosität  des  Wassers  durch  geringe  Mengen  gelöster  Glas- 
bestandteile stark  beeinflußt  wird.  Dies  konnte  der  Verl 
durch  eigens  angestellte  Versuche  nicht  bestätigen  (TgL  auch 
die  beiden  vorstehenden  Referate).  Wigand. 


13.  jET«  Determann.  Ein  einfaches,  stets  gebrauchst 
fertiges  Instrument  zur  Messung  der  inneren  Reibung  von 
Flüssigkeiten  (Physik.  ZS.  9,  S.  375  —  376.  1908).  —  Das 
Viskosimeter  ist  zur  Messung  der  inneren  Reibung  von  Blat 
konstruiert,  eignet  sich  aber  natürlich  auch  zur  Untersuchung 
anderer  Flüssigkeiten. 

Ein  vertikal  stehendes  Kapillarrohr  besitzt  oben  und  unten 

eine  zylindrische  Erweiterung  und  ist  von  einem  Wasserbade 

umgeben.     Es   läßt  sich   mitsamt  dem   Wasserbade  um  eiue 

horizontale  Achse  drehen,  so  daß  die  untere  Erweiterung  nach 

oben  kommt.     Die  jeweils  obere  Erweiterung  wird  durch  An* 

saugen  mit  Flüssigkeit  gefüllt,   die   man  durch  die  vertikale 

Kapillare  in  die  untere  Erweiterung  ausfließen  läßt.    Die  Zeit 

des  Ausflusses  beobachtet  man  als  Maß  der  inneren  Reibung. 

Marken  an  der  Kapillare  und  ein  Thermometer  zur  Messung 

der   Temperatur    des  Wasserbades    vervollständigen   den  von 

B.  B.  Cassel  in  Frankfurt  a.  M.  zu  beziehenden  Apparat 

C.Z. 

14.  E.  Böse  und  F.  Conrat.      Über  die    f^iskosüiUs^ 

anomalien  beim  Klärungspunkte  sogenannter  kristallinischer 
Flüssigkeiten  (Physik.  ZS.  9,  S.  169—173.  1908).  —  Versuche 
mit  Anisaldazin  zeigten,  daß  beim  Klärungspunkte  (182^)  keine 
isotherme  Unstetigkeit  der  Viskosität  existiert.  Die  ab* 
weichenden  Resultate  früherer  Beobachter  (Schenck,  Eichwald 
und  Bühner)  erklären  sich  durch  nicht  genügende  Temperatur- 
konstanz.    Die   Substanz    befand    sich    im    Reibungsröhrcfaen 
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stets  unter  Kohlensäure  und  wurde  in  einem  Paraffinthermo- 
staten  auf  einige  Zehntelgrade  konstant  geheizt  Die  Ausfluß- 
zeit  hatte  bereits  einige  Grade  unter  dem  felärungspunkte  ein 
Minimum  und  stieg  dann  gegen  die  Kiärungstemperatur  hin 
an.  Die  Klärung  erfolgte  an  der  Stellie  des  steilsten  Anstiegs. 
£in  analoges  Verhalten  war  auch  für  Emulsionen  vorauszusehen 
(?gl.  E.  Böse,  Physik.  ZS.  8,  S.  347  u.  513.  1907;  Beibl.  31, 
S.  1175;  32,  S.  74);  es  wird  jedoch  für  oder  wider  die  emul- 
sionstheoretische Erklärung  der  kristallinischen  Flüssigkeiten 
nicht  Stellung  genommen.  Ein  wahrer  Umwandlungspunkt 
liegt  jedenfalls  nicht  vor.  Wigand. 


15.  O.  Ohmann.  f^erbesserter  Diffusiotisapparat  für 
Gase  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  21,  S.  84—85.  1908).  — 
Statt  der  üblichen  Tonzelle  ist  der  größeren  Festigkeit  wegen 
eine  Zelle  aus  porösem  Porzellan  benutzt  und  derartig 
an  ein  gebogenes  Glasrohr  angesetzt,  daß  sich  ein  Glas- 
gefäß sowohl  Yon  oben  her  über  die  Tonzelle  stülpen  als 
auch  Yon  unten  her  darüber  bringen  läßt.  Im  ersten  Falle 
ist  das  Glasgefäß,  das  die  zu  untersuchenden  Gase  aufnehmen 
soll,  unten  offen,  im  zweiten  Falle  oben  offen.  So  ist  der 
Apparat  zur  Demonstration  der  Diffusion  sowohl  luftleichterer 
wie  luftschwererer  Gase  geeignet.  Bezugsquelle:  Firma 
Dr.  R.  Müncke  in  Berlin.  C.  Z. 

H*  N,  Morfte  und  Bm  Mears»  Verheaterung  an  Zellen  zur 
Messung  des  osmotischen  Drucks  (Amer.  ehem.  J.  40^  S.  266—277.  1908). 


Akustik. 

16.  K.  L.  Schaefer.  Tabellen  der  Schallgeschwindig^ 
keil  und  Tonwellenlängen  in  Lvß  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(Beiträge  z.  Anatomie  usw.  des  Ohres,  der  Nase  usw.  1,  S.  76 
—87.  1908).  —  Die  Arbeit  enthält  Tabellen  für  die  Werte 
der  Größen  ^l  +  at  und  381,8  1/7+ «/  für  a  «  0,00367  und 
<  s  0^  bis  SS''  ü.  nach  ganzen  Graden  fortschreitend,  und 
außerdem  die  Wellenlängen  der  Töne  der  zwölfstüfigen  tempe- 
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rierten  Skala  ftir  a^  ^  435  Doppelschwingongen  zwischen  12* 
und  24^  von  3^  za  3^  fortschreitend.  Dieselben  sollen  als 
Hilfsmittel  bei  physikalischen  und  physiologischen  Unter- 
suchungen dienen.    In  einer  kurzen  Einführung  wird  die  Art 

der  Berechnung  und  die  Interpolationsgenauigkeit  besprochen. 

Kalähne. 

17.  G.  Sixes  und  O.  Massol.  Über  die  f^ielfäUigkeü 
der  SämmgabeUöne  (G.  R.  145,  8.  872—874.  1907).  —  llacfa 
einer  Angabe  yon  Saint-Sa^ns  enthält  der  Klang  mancher 
Glocken  Töne,  die  tiefer  sind  als  der  Grundton.  Die  Verl 
haben  diese  Beobachtung  zum  Ausgangspunkt  einer  Unter- 
suchung gemacht,  bei  der  sie  zunächst  Stimmgabeln  in  der 
gleichen  Richtung  geprüft  haben.  Die  Beobachtungsmethode 
ist  eine  vibrographische;  mit  Wachs  wird  an  einem  Knoten- 
punkt des  tönenden  Körpers  das  eine  Ende  einer  langen, 
dünnen  Aluminiumdrahtspirale  befestigt,  deren  anderes  Ende 
die  Schwingungen  auf  einer  rotierenden  Trommel  aufzeichnet 
Die  Spirale  bildet  gewissermaßen  einen  langen  Schreibhebel, 
der  dem  tönenden  Körper  außer  den  Tonschwingungen  noch 
größere  Bewegungen  im  ganzen  zu  machen  erlaubt,  ohne  daß 
der  Schreibstift  von  der  Schreibfläche  abgleitet 

Bei  einer  Gabel  von  32  Schwingungen  pro  3okunde 
schließen  die  Verf.  aus  den  so  erhaltenen  Aufzeichnungen  auf 
die  Existenz  von  zehn  tieferen  Schwingungen  bis  zu  zwei  pro 
Sekunde  herab.  Analog  ergeben  sich  außerordentlich  zahl- 
reiche Oberschwingungen.  Leider  wird  überhaupt  nicht  an- 
gegeben, welcher  Art  diese  Schwingungen  sind,  und  ob  etwaige 
Eigenschwingungen  der  Drahtspirale  bei  der  Deutung  der  Auf- 
zeichnungen berücksichtigt  sind.  Kalähne. 


•  ■ 

1 8.  O.  Sizea  und  O.  Massol*  Über  die  Oberschwingumgem 
eines  tönenden  Körpers  (0.  R.  146,  S.  24—26.  1908).  —  Die 
Verf.  stellen  als  Prinzip  den  Satz  auf,  daß  der  7.  harmonische 
Oberton,  der  zusammen  mit  dem  4.,  5.  und  6.  den  Septimen- 
akkord bilden  soll,  diesem  das  f&r  ihn  charakteristische  Auf» 
lösungsbedürfnis  nach  dem  Grundton  (Tonika)  der  zugehörigen 
Tonart  nur  dann  erteilt,  wenn  er  zusammen  mit  dem  Grandton 
der  harmonischen  Obertonreihe  oder  einer  Ton  dessen  höheren 
Oktaven  ertönt,  mit  denen  er  im  SchwingungszahleuTerhältnis: 
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l:lj  7:2,  7:4  nsw.  steht  Aus  diesem  Prinzip  folgern  sie  im 
Anschluß  an  Beobachtungen,  die  sie  (vgl  vorhergehendes  Referat) 
über  die  Ontertöne  Ton  Stimmgabeln  gemacht  haben ,  daß  die 
Schwingungen  aller  tönenden  Körper  eine,  freilich  oft  un- 
Yollständige,  harmonische  ILeihe  bilden ,  deren  Grundton  viel 
tiefer  liegt,  als  der  gewöhnlich  als  Orundton  bezeichnete 
tiefste  Ton  des  Körpers.  Bei  der  benutzten  ti/^- Gabel  mit 
32  ganzen  Schwingungen  käme  dabei  ein  Grundton  fa^^  mit 
Vs  Schwingungen  pro  Sekunde  heraus.  (Physikalisch  hat  diese 
Betrachtung  kaum  Bedeutung,  denn  man  kann  natürlich  durch 
passende  Wahl  eines  genügend  tiefen  fiktiven  Grundtons  alle 
beobachteten  Oberschwingungen  zu  harmonischen  mit  ganz- 
zahligen, immer  größer  werdenden  Zahlenverhältnissen  machen, 
und  darauf  kommt  es  bei  dieser  Arbeit  schließlich  hinaus.  — 
Anm.  des  Ref ).  Kalähne. 

19.  S*  Wagner,  Die  Schallenergie  des  elektrischen 
Funkens  (Wien.  Ber.,  math.-naturw.  Kl.  116,  Abt  IIa,  S.  1013 
—1018.  1907).  —  Der  Druck,  welchen  eine  Schallwelle  auf 
eine  vollkommen  reflektierende  Wand  ausübt,  ist  von  Loi:d 
Rayleigh  berechnet,  von  Boltzmann,  Toepler  und  Boltzmann, 
Raps,  M.  Wien,  Altberg  u.  a.  gemessen  worden.  Der  Verf. 
untersucht  in  vorliegender  Arbeit  die  Abhängigkeit  des  bei 
gleicher  Schlagweite  im  elektrischen  Funken  zwischen  Elek- 
troden aus  verschiedenem  Material  auftretenden  Schalldruckes 
vom  Elektrodenmaterial.  Das  Resultat  ist:  Die  leichter 
schmelzenden  und  verdampfenden  Metalle  geben  einen  größeren 
Schalldruck,  ausgenommen  Antimon  und  Eisen.  Doch  ist  bei 
ersterem  die  Messung  nicht  sehr  zuverlässig,  weil  die  Kugeln 
wegen  der  Sprödigkeit  des  Metalles  nicht  gut  gearbeitet  waren, 
und  bei  letzterem  stört  vielleicht  die  leichte  Oxydierbarkeit 
Die  Messung  geschah  an  der  Wage;  eine  der  Wageschalen 
wurde  von  einer  halben  Hoblkugel  aus  Glas  gebildet,  in  deren 
Mitte  sich  die  Funkenstrecke  befand.  Es  wurde  also  die 
Vertikalkomponente  des  Gesamtdruckes  an  dem  Übergewicht 
gemessen,  welches  diese  Seite  der  Wage  anzeigt,  wenn  der 
Funke  übergeht.  Kalähne. 
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20.  E.  H*  Barton*  Über  Kugelwellen  und  Schwmgungem 
in  konischen  Pfeifen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  69—81.  1908).  — 
Eine  konische  Pfeife,  die  an  der  Spitze  des  Kegels  geschlossen. 
an  der  Basis  offen  ist,  hat  bekanntlich  dieselbe  Tonhöhe  und 
dieselbe  Beihe  der  Obertöne  wie  eine  beiderseits  offene  zylin- 
drische Pfeife  Yon  gleicher  Kantenlänge.  Diese  bemerkens- 
werte und  nicht  ohne  weiteres  zu  übersehende  Tatsache  folgt 
aus  der  Theorie,  wie  sie  z.  B.  Lord  Bayleigh  gegeben  hat 
Da  jedoch  die  Bayleighsche  Ableitung  wegen  der  Benatzong 
des  Geschwindigkeitspotentials  physikalisch  wenig  übersichtlich 
ist,  so  entwickelt  der  Verf.  die  Theorie  auf  dem  von  Biemann 
für  zylindrische  Pfeifen  angegebenen  Wege.  Die  Lage  der 
Knoten  und  Bäuche  der  verschiedenen  Partialtöne   wird  f&r 

spezielle  Fälle  berechnet  und  gri^hisch  dargestellt 

Kalähne. 

21.  Athanasiadis.  Tönende  Flammen  und  Flammen^ 
röhren  mit  mehreren  Tönen  (0.  £.  145,  S.  1148—1150.  1907). 
—  Manometrische  Flammen  der  König  sehen  Kapseln  geben 
zuweilen  beim  Vibrieren  einen  hörbaren  Ton,  besonders  wenn 
man  sie  durch  einen  kalten  Luftstrom  seitwärts  bläst  und 
dadurch  abkühlt  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  Flammen  schon  ohne 
dieses  Hilfsmittel  im  Takte  der  Membranschwingongen  tönen, 
wenn  ihre  flöhe  passend  reguliert  wird;  sie  geben  auch  zu- 
sammengesetzte Klänge,  wenn  sie  von  mehreren  Kapseln 
gleichzeitig  gespeist  werden.  Kalähne. 


22.  jF.  A.  Schulze.  Die  obere  Hörgrenze  und  ihre 
exakte  Bestimmung  (Beiträge  z.  Anatomie,  Physiologie  usw.  des 
Ohres  usw.  1,  S.  134—141.  1908).  —  Eine  gedrängte,  über- 
sichtliche Darstellung  und  Kritik  der  Methoden  zur  Bestimmung 
der  oberen  Hörgrenze  und  ihrer  Ergebnisse«  Es  wird  zuerst 
die  prinzipielle  Frage  besprochen,  ob  eine  solche  Ton  der 
Litensität  unabhängige  G-renze  besteht,  oder  ob  dieselbe  wesent- 
lich mit  der  Tonintensität  variiert  Der  Verf.  neigt  der  ersteren 
Ansicht  zu,  da  mehrere  einwandfreie  Methoden,  die  mit  sehr 
verschiedenen  Intensitäten  arbeiten,  zu  annähernd  denselben 
Werten  für  die  Schwingungszahl  der  höchsten  hörbaren  Töne 
geführt  haben.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  der  Un- 
abhängigkeit von  der  Intensität  kann  man  ja  überhaupt  eine 
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obere  Hörgrenze  definieren.  Bei  den  Ergebnissen  fQhrt  der 
Ver£  insbesondere  auch  seine  eignen  Messungen  mit  der  Edel* 
mann  sehen  Galtonpfeife  und  mit  Longitudinaltönen  kurzer 
Saiten  (Stahldrfthte)  an  (vgl  Ann.  d.  Pbys.  24,  S.  785.  1907), 
die  in  ziemlich  guter  Übereinstimmung  mit  einwandfreien  Be- 
obachtungen von  anderer  Seite  die  obere  Hörgrenze  normaler- 
weise bei  etwa  20000  ganzen  Schwingungen  pro  Sekunde, 
in  höherem  Alter  bis  zu  etwa  16000  herabsinkend,  ergeben 
haben.    Eine  ausführliche  Literaturübersicht  bildet  den  Schluß. 

Kalähne. 


Optik. 


23.  J?.  C  Madauri/n,  The  iheory  of  Itghi;  a  treaiise 
on  ph/Hcal  optics.  Part  I  (tii  u.  826  S.  mit  134  Fig.  im 
Teirfc.  Cambridge,  üniversitj  Press,  1908).  —  Zu  den  zahl- 
reichen in  den  letzten  Jahren  bereits  erschienenen  englischen 
Lehrbüchern  der  Optik  (J.  Walker,  Ch.  E.  Curry,  R.  W.  Wood, 
A.  Schuster)  kommt  in  dem  vorliegenden,  auf  drei  Bände  be- 
rechneten Werke  noch  ein  weiteres  von  vorwiegend  mathe- 
matischem  Charakter  hinzu.  Als  Ausgangspunkt  der  Entwicke- 
iungen  nimmt  der  Verf.  das  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung, 
angewendet  auf  einen  Äther  mit  Rotationselastizität;  hieraus 
werden  die  Differentialgleichungen  für  die  beiden  Lichtvektoren 
in  der  Maxwell  sehen  Form  abgeleitet,  während  im  übrigen  die 
Beziehungen  zum  Elektromagnetismus  erst  im  zweiten  Bande 
behandelt  werden  sollen. 

Der  vorliegende  erste  Band  beginnt  mit  einem  Kapitel 
erkenntnistheoretischen  Inhalts.  Li  Kapitel  2.  werden  die  Grund- 
begriffe über  harmonische  Schwingungen  und  Wellen  dargelegt. 
Dann  folgt  die  Aufstellung  der  Difierentialgleichungen  und  ihre 
Integration  für  durchsichtige  isotrope  Medien,  einschließlich 
der  Reflexion  und  Brechung.  Weiter  werden  behandelt:  4.  der 
Einfloß  einer  kontinuierlichen  Ubergangsschicht,  5.  planparallele 
isotrope  Platten  und  Newton  sehe  Ringe,  6.  und  7.  Fort- 
pflanzung,  Reflexion   und  Brechung   des  Lichtes  für  durch» 
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sichtige  Kristalle ,  8«  Interferenzencheinungen  planparalleler 
Eristallplatten,  9.  Fortpflanzung  in  absorbierenden  isotropen 
Medien,  10.  Newtonsche  Ringe  an  Metalloberfl&chen  und 
Eigenschaften  dünner  Metallschichten,  IL  Fortpflanzung  in 
absorbierenden  Kristallen.  Die  Kapitel  4.  und  10.  sind  im 
wesentlichen  die  Darstellung  eigener  Untersuchungen  des  VerL 
aus  den  letzten  Jahren  (über  welche  BeibL  29,  S.  862;  30, 
S.  870;  31,  S.  887  u.  1114  berichtet  ist);  dies  hat  hier  zu 
einer  Ausführlichkeit  Anlaß  gegeben,  die  wohl  dem  Zwecke 
des  Werkes  als  Lehrbuch  nicht  ganz  angemessen  ist  und  nicht 
im  richtigen  Verhältnis  zur  Bedeutung  der  betreffenden 
Gegenstände  steht.  —  Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches 
yerdienen  die  zahlreichen  Eurvendarstellungen  hervorgehoben 
zu  werden,  durch  welche  die  analytisch  abgeleiteten  Gresetze 
(z.  B.  f&r  die  Intensitäten  und  Fhasenänderungen  bei  den  Ter- 
schiedenen  Fällen  der  Beflexion)  anschaulich  vor  Augen  ge- 
führt werden.  Auch  ist  Gewicht  darauf  gelegt,  stets  die  Be- 
stätigung der  Theorie  durch  die  vorhandenen  Beobachtungen 
mittels  Zahlentabellen  und  in  graphischer  Darstellung  darzutun« 
Wünschenswert  wären  allerdings  gerade  hier  die  Ldteratur- 
nachweise  gewesen,  um  so  mehr  als  sich  in  dem  Buche  selbst 
keinerlei  Angaben  über  die  Hilfsmittel  und  Methoden  der  Be- 
obachtungen finden.  —  Aus  dem  Umstand,  daß  der  Ver£  durch 
die  Abgelegenheit  seines  Wohnsitzes  ( —  in  Neuseeland  — )  yer- 
hindert  war,  selbst  Korrekturen  zu  lesen,  erklären  sich  Druck- 
fehler wie  das  konsequente  Vorkommen  des  Namens  Janrin 

statt  Jamin  bei  den  Reflezionsbeobachtungen  (S.  72  ff.). 

F.  P. 

24.  A.  B.  Forter.  Über  die  Natur  optischer  BiUer 
(Phys.  Eev.  24,  S.  808—306.  1907).  —  Um  die  Interferenz- 
natur optischer  Bilder  zu  demonstrieren,  bedient  sich  der  Ver£ 
eines  Gitters,  das  er  mit  einem  Parallelstrahlenbündel  homo- 
genen Lichtes  beleuchtet  und  mit  einem  Mikroskop  betrachtet 
Innerhalb  der  ganzen  Verschiebungsweite  des  Mikroskoprohres 
nimmt  man  dann  scharfe  Interferenzstreifen  wahr,  und  es  ist 
unmöglich  zu  unterscheiden,  welches  von  diesen  Streifenbildem 
das  wirkliche  Bild  des  Gitters  ist.  Dieses  tritt  erst  in  charakte- 
ristischer Weise  hervor,  wenn  man  Licht  von  veränderlicher 
Richtung  oder  statt  des  parallelen  konvergentes,  oder  statt  des 
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homogenen  weisses  Licht  benutzt.  Denn  das  wirkliche  Bild 
ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  Lage  der  Interferenzstreifen 
an  dieser  Stelle  unabhängig  yon  der  Einfallsrichtung  des  Lichtes 
und  unabhängig  von  der  Farbe  ist.  W.  K. 


25.  W.  IT.  Coblent».  j4pparate  und  Methoden  der 
Strahlungsmessung  (Bull.  Bur.  of  Standards  4,  S.  891  —  461. 
1908).  —  Der  Verf.  gibt  in  dieser  Arbeit  eine  Übersicht  über 
die  Apparate  und  Methoden  der  Strahlungsmessung,  yerbunden 
mit  einer  eindringenden  Kritik  ihrer  verhältnismäßigen  Leistungs- 
fähigkeit. Da  ein  Auszug  aus  dieser  Arbeit,  die  zur  Orien- 
tierung sehr  wertvolle  Dienste  leisten  kann,  an  dieser  Stelle 
nicht  möglich  ist,  so  gebe  ich  die  Kapitelüberschriften:  L  Ein- 
leitung; IL  Das  Mikroradiometer;  UI.  Das  Radiomikrometer; 
IV.  Die  Thermosäule;  V.  Das  Badiometer;  YL  Das  Bolometer 
nebst  zugehörigem  Galvanometer;  VIL  Selektive  Strahlungs- 
messer; VIIL  Veränderung  der  Empfindlichkeit  der  Apparate; 
IX.  Zusammenfassung.  CL  Seh. 

26.  M.  Paix.     Theorie  der  Strahlung  von  Glühstrümpfen 

(J.  de  Phys.  7,  S.  135—142.   1908).  —   Der  Verf.  entwickelt 

eine  Theorie  der  Strahlung  von  Cäsiumozyd-,  Thoriumoxyd- 

und  Auerstrümpfen,  die  er  mit  den  Versuchen  von  B.  Bubens 

vergleicht  und  in  bester  Übereinstimmung  findet    Auszug  nicht 

wohl  möglich;  vgl  übrigens  Beibl.  31,  S.  1178;  32,  S.  381. 

CL  Seh. 

27.  K.  Siegl.  Über  das  Emissionsvermögen  von  Gesteinen, 
fVasser  und  Eü  (Wien.  Ber.  116,  S.  1203—1230.  1908).  — 
Während  die  Gesamtstrahlung  der  schwarzen  Körper  durch 
die  Stefan-Boltzmannsche  Qleichnng  S^  aT^  dargestellt  wird, 
haben  Paschens  umfassende  Versuche  gezeigt,  dafi  innerhalb 
großer  Intervalle  die  Strahlung  nicA^schwarzer  Substanzen  dar- 
gestellt werden  kann  in  der  ähnlichen  Form:  S ^  cT*\  dabei 
ist  ^ <  <r  und  4<  %  <5. 

Der  Verf.  bestimmt  nun  unter  Zugrundelegung  dieser 
Gesetzesform  die  Strahlung  von  Gesteinen  usw.  mit  der  Thermo- 
säule und  gibt  die  Konstanten  c  und  6  an.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  Aufschluß  über  einige  seiner  Besultate: 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  «t.  Phys.  82.  79 
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Sabstanz 


Schwarz.  Körper 

Basaltlava 

Basalt 

Belg.  Marmor 

Tonschiefer 

Hamus 

Rhein.  Schiefer 

Schles.  Schiefer 


Substanz 


ein 


1 


cm^-sec 


1,28.10-" 

0,589.10-" 

0,557.10-" 

0,652.10-*« 

0,508.10-" 

0,459.10-" 

0,878.10-" 

0,874.10-" 


4,000 
4,083 
4,089 
4,090 
4,099 
4,110 
4,181 
4,182 


Gneis 
Serpentin 
Boter  Sandstein 
ItaL  Marmor 
Qnarzporphyr 

Wasser 
Eis 


0,841.10-» 
0,828.10-» 
0,294.10-» 
0,281.10-* 
0,220.10-» 

0,496.10-» 
0,487.10-» 


4,142 

4,148 
4,158 
4,165 
4,190 


CLSch. 


4,101 
4,120 


.28.  JS«  Am  Houstoun.  Ein  neues  Spektrapkotomeier 
vom  Häfner-Typui  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  282—287.  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  127—128.  1908).  -  Der  Verf.  gibt  eine 
Vorrichtung  an,  die  vor  dem  Spalt  irgend  eines  Spektrometers 
angebracht,  dasselbe  in  ein  Spektrophotometer  verwandelt  Sie 
besteht  aus  einem  Glas-  und  einem  Kalkspatprisma,  die  ver- 
kittet sind  und  das  einfallende  Licht  in  zwei  zueinander  senk- 
recht polarisierte  Wellenzüge  zerlegen.  Außerdem  wird  am 
KoUimatorobjektiY  ein  mit  Teilung  yersehener  drehbarer  Nicol 
angebracht.  Die  Anordnung  ist  also  ähnlich  wie  die  Yon 
P.  Glan. .  Billiger,  weil  geringere  Ofifnung  des  Nicols  erfordernd, 
ist  dessen  Befestigung  am  Fernrohrokular,  die  der  Verf.  auch 
kurz  beschreibt.  Die  Helligkeit  der  Anordnung  ist  recht  gut, 
die  Grenze  der  Yergleichsfelder  aber  nicht  ganz  so  scharf  wie 
bei  einigen  anderen  Photometern.  Andererseits  ist  jedoch  die 
Auflösung  nur  durch  das  Spektrometer  bestimmt,  kann  also 
sehr  groß  sein.  Kbgr. 

29.  Ch*  Henry.  Spektropkotometrie,  Fükosüäl  und 
elektrische  Zeichen  von  Lösungen  (C.  R.  145,  S.  1415 — 1417. 
1907).  —  Der  Verf.  studierte  im  Spektrophotometer  den  Ein- 
iluß  kleiner  Quantitäten  Chlorwasser  auf  Methylenblau,  Auramin 
und  Kristallponceau ;  es  ergab  sich,  daß  Chlor,  in  kleinen 
Quantitäten  angewendet,  die  unreinen  Farben  kritftigt,  in 
großen  Mengen  die  Intensität  der  Haupt- Jl- Werte  Termindert, 
indem  es  die  ursprüngliche  Farbe  nach  den  il- Werten  Ter- 
schiebt,  die  in  dieser  Farbe  die  kleinste  Intensität  besaBen. 
Die  Versuche  lassen  sich  durch  die  Annahme  deuten,  daS 
das  Chlor  die  Teilchen  kolloidaler  Suspensionen  yerUeinert, 
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die  Moleknlaraggregate    von    Lösungen    dagegen   Tergrößert. 

Messungen  über  die  Viskosität  der  Lösungen  bestätigen  diesen 

Schluß,  d.  h.  wird  zu  kolloidalen  Suspensionen  Ohlorwasser  in 

steigenden  Mengen  zugef&gt,  so  wächst  die  Viskosität,  während 

im  anderen  Falle  eine  Verminderung  der  inneren  Reibung  die 

Folge  ist.    Übereinstimmung  besteht  auch  mit  den  Versuchen 

▼on  A.  Mayer  (Beibl.  33,  S.  586);   während  ein  Zusatz  ?on 

Säuren  die  Viskosität  negatiyer  Lösungen  (Auramin,  Ponceau) 

Terringert,  ndU^hst  die  Viskosität  einer  positiven  Lösung,  z.  B. 

der  ko]loidalen  Lösung  Ton  Auramin,  durch  den  gleichen  Zusatz. 

•  B.  L* 

30.  W»  Sehmidi*  Absorption  der  Sonnenstrahlung'  in 
fVasser  (Wien,  Ber.  117,  S.  237—258.  1908).  —  Der  Verf.  be- 
rechnet  unter  Zugrundelegung  der  von  Aschkinass  bestimmten 
Werte  der  Extinktionskoeffizienten  des  Wassers  den  Betrag 
der  Sonnenstrahlung,  der  vom  Wasser  absorbiert  wird.  Da 
die  Methode  der  Rechnung  nichts  Neues  bietet,  so  seien  nur 
die  Besultate  angei&hrt: 

„Die  Sonnenstrahlung  wird  in  den  obersten  Schichten  be- 
sonders stark  absorbiert;  es  sind  hauptsächlich  die  Strahlen 
des  ultraroten  Spektrums,  die  davon  betroffen  werden.'^ 

„Eine  merkbare  Temperaturwirkung  innerhalb  eines  Tages 
wird  man  nur  bis  zu  20  m  Tiefe  zu  erwarten  haben,  doch 
dürfte  sich  die  Licbtwirkung,  wenn  auch  sehr  geschwächt,  bis 
über  100  m  hinab  erstrecken.^^ 

„Für  die  Erwärmung  des  Wassers  kommt  in  kürzeren 
Zeiträumen  Leitung  kaum  in  Betracht'^ 

„Von  der  absorbierten  Sonnenstrahlung  findet  beinahe  ein 
Viertel  Verwendung  zur  Verdunstung,  wird  ^also  als  latente 
Wärme  aufgespeichert  Cl.  ScL 

31.  W.  Schmidt*  Über  die  Reflexion  der  Sonnenstrahlung 
im  Wasserflächen  (Wien.  Anz.  1908,  S.  174;  Wien.  Ber.  117, 
S.  75—89.  1908).  —  Nach  Fresnel  ist  für  eine  durchsichtige 
Substanz  das  Beflezionsyer mögen: 

B^^J_   Bin«  (•  -  r)        Jf_   tg«  (*  -  r) 
J  2    sin"  (t  +  r)   "*■  2     tg"  (i  +  r) 

(2  =  Einfallswinkel,  r  Brechungswinkel,  J  Intensität  des  ein- 
fallenden, R  die  des  reflektierten  Lichtes).    Falls  die  betreffende 

79* 
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Substanz  auch  im  ultraroten  Gebiet  keine  Stellen  metallische 
Reflexion  besitzt,  so  kann  man  angenähert  diese  Formel  auch 
für  die  Gesamtstrahlung  benutzen,  wobei  fCLr  den  Brechung»» 
index  n  =  sin  i  /  sin  r  ein  Wert  zu  wählen  ist,  der  dem  Energie- 
maximum  der  benutzten  Substanz  entspricht.  Der  Verfl  he* 
stimmt  mit  einem  Angströmschen  KompensationspTrheliometer 
die  Sonnenstrahlung  einmal  durch  direktes  Anvisieren  j  das 
zweite  Mal  durch  Anvisieren  des  von  Wasser  unter  ver* 
schiedenen  Einfallswinkeln  reflektierten  Sonnenbildes.  Er  findet 
eine  yortreflPliche  Übereinstimmung  der  beobachteten  und  der 
nach  obiger  Formel  f&r  Na -Licht  (welches  dem  Energie- 
maximum der  Sonne  einigermaßen  benachbart  ist)  berechneten 
Werte.  Der  Verf.  weist  dann  noch  auf  die  Bedeutung  der 
Reflexion  der  Sonnenstrahlung  an  den  Meeren  für  den  Wärme- 
haushält  der  Erde  hin.  CL  ScL 

32.  X«  JB«  Marse,  Die  selektive  Reßexion  der  Saise 
der  Kohlensäure  und  anderer  Sauersloffsäuren  (Astrophys.  J. 
26,  S.  224—248.  1907).  —  Der  Verf.  untersuchte  die  selektive 
Reflexion  von  Karbonaten  im  Ultrarot  mit  Spiegelspektro- 
meter  und  Radiometer.  Er  findet ,  daß  Calcit,  Aragonit^ 
fihodochrosit,  Siderit,  Smithsonit,  Strontianit,  Witherit  drei 
Banden  ausgesprochener  Reflexion  besitzen.  Nur  Magnesit 
zeigt  dies  nicht  deutlich  infolge  eines  starken  (9  Proz.)  Gehalts 
an  SiO,.  Die  Resultate  sind  durch  Kurven  von  A  «  4  ii  bis 
A  =  15  jü  veranschaulicht  Sie  stimmen  mit  den  Beobachtungen 
von  Coblentz  und  Pfund  überein.  Die  drei  Reflexionsbanden 
der  Karbonate  liegen  in  drei  getrennten  und  gut  definierten 
Spektralbereichen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  bewirkt  eine  Zu- 
nahme des  Atomgewichts  des  Kations  eine  Verschiebung  der 
drei  Reflexionsmaxima  nach  größeren  Wellenlängen,  und  zwar 
etwa  proportional  der  Änderung  des  Atomgewichts.  Der  Verl 
glaubt,  daß  der  Sauerstoff  hauptsächlich  die  Reflexion  bewirkt, 
erwähnt  aber  auch  am  Schluß  das  aus  sehr  vielen  Versuchen 
gewonnene  Resultat  von  Coblentz,  das  mit  dem  aller  froheren 
Autoren  im  Einklang  steht,  daß  nämlich  die  Atomgruppen  als 
die  Ursache  gewisser  charakteristischer  Absorptions-  und 
Reflexionsbanden  im  Ultrarot  zu  betrachten  sind.        Kbgr. 
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83.  W.  W.  Coblentz»  Ultrarote  Reßexionsgpektren 
(Jahrb.  f.  Radioakt.  5,  S.  1—14.  1908).  —  Der  Verf.  hat  im 
Verfolg  fraherer  Arbeiten  (Beibl.  31,  8. 328,  329,  886)  mit  seiner 
früher  beschriebenen  Methode  Beflezionsspektren  mehrerer 
Gruppen  chemisch  verwandter  Mineralien  im  Ultrarot  unter- 
sucht, so  der  Sulfide:  Molybdänit,  Pyrrhotit,  Chalkosit,  Covellit, 
der  Oxyde:  Manganit,  Hämatit,  Chromit,  Scheelit,  Wulfenit, 
fiutil,  Zinkit,  Korund,  und  der  Silikate:  Oyanit,  Topas,  Beryll, 
Zirkon,  Willemit,  Quarz.  Diese  Versuche  sind  durch  Kurven 
dargestellt,  welche  von  AsSjU  bis  A«15|Li  reichen.  Er  ver- 
sucht, aus  diesen  Daten  Schlüsse  über  die  Konstitution  der 
Silikate  zu  ziehen,  und  kommt  zu  der  Folgerung,  daß  die 
bisher  angenommene  Teilung  in  Ortho-  und  Metasilikate  kein 
Charakteristikum  für  die  Spektren  bildet  Damit  stimmt  über- 
ein, daB  absolut  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Konstitution 
der  Silikate  aus  chemischen  Gründen  bisher  nicht  vorhanden 
sind.  Auch  die  Sulfide  und  Oxyde  zeigen  alle  untereinander 
ganz  verschiedene  Absorption,  ein  Beweis,  daß  nicht  das  ein- 
zelne Atom  (z.  B.  0  oder  S),  sondern  nur  die  Atomgruppierung 

für  die  Absorption  im  Ultrarot  maßgebend  sein  kann. 

Kbgr. 

34.  Lim  Mandelstam*  Zur  Theorie  der  Dispersion 
(Physik.  ZS.  9,  S.  308.  1908).  —  Duplik  auf  die  Replik  von 
M.  Planck  (vgl.  BeibL  32,  S.  598).  Der  Ver£  hält  seinen 
Einwand  gegen  die  Plancksche  Dispersionstheorie  aufrecht  und 
begründet  ihn  in  anderer  Weise  als  zuvor.  CL  Seh. 

35.  Jlf.  Planck.  Zur  Theorie  der  Dispersion  (Physik. 
ZS.  9,  S.  354.  1908).  —  Zweite  Replik  auf  die  Duplik  von 
Mandelstam  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Der  Verf.  betont,  daß 
Mandelstam  seinen  Einwand  gar  nicht  berücksichtige,  sondern 
«eine  bisherige  Beweisführung  einfach  durch  eine  andere  ersetze. 
Der  Verf.  hält  sein  bisheriges  Resultat  aufrecht.       Ol.  Seh. 

36.  M.  Wm  Wood.  über  die  Emission  polarisierten 
Lichtes  durch  fluoreszierende  Gase  (Phil.  Mag.  16,  S.  184 — 189. 
1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  590— 593.  1908;  Astrophys.  J.28,  S.75. 
1908).  —  Nachdem  frühere  Versuche,  in  dem  Licht  fluores- 
zierender Gase  Polarisation  nachzuweisen,  negative  Resultate 
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gehabt  hatten ,  ist  dem  Verf.  neuerdings  dieser  Nachweis  an 
Na-  und  K- Dampf ,  sowie  Joddampf,  gelungen.  Der  Damp4 
dessen  Reinheit  yon  Staub  oder  Nebel  besonders  kontrolliert 
wurde,  befand  sich  in  einem  Stahlrohr  mit  recktwinklig  an- 
gesetztem Seitenrohr;  das  Licht  einer  Bogenlampe  wurde  im 
Hauptrohr  auf  die  Stelle  der  Achse  gerade  vor  dem  Ansatz- 
röhr  konzentriert,  und  durch  letzteres,  also  in  einer  Bichtong 
senkrecht  zu  den  erregenden  Strahlen,  das  Fluoreszenzlicht 
beobachtet.  Die  Untersuchung  der  Polarisation  geschah  mittels 
Sarvart scher  Platte,  indem  der  polarisierte  Anteil  durch  eine 
oder  zwei  drehbar  eingeschaltete  Glasplatten  kompensi^ 
wurde.  War  das  erregende  Licht  polarisiert  mit  der  Schwin- 
gungsrichtung des  elektrischen  Vektors  senkrecht  zur  Beob- 
achtungsrichtung, so  ergab  sich  im  Fluoreszenzlicht  der  polari- 
sierte Anteil  zu  20  bis  30  Proz.  (am  größten  bei  der  niedrigstea 
anwendbaren  Temperatur);  bei  Erregung  durch  unpolarisiertes 
Licht  war  die  Polarisation  etwa  halb  so  groß.  Die  Polari- 
sation war  in  den  yerschiedenen  Teilen  des  Fluoreszenz- 
spektrums gleich.  Daß  die  Polarisation  auch  bei  Erregung 
durch  polarisiertes  Licht  nur  partiell  ist,  läßt  sich  nicht 
durch  die  molekularen  Zusammenstöße  erklären,  da  der  Zu- 
satz eines  neutralen  Gases  (N^)  keinen  Einfluß  hatte.  Eber 
könnte  zur  Erklärung  eine  mit  der  Temperatur  zunehmende 
Rotation  der  freifliegenden  Dampfmoleküle  dienen,  doch 
scheint  eine  solche  mit  der  Einatomigkeit  des  Na- Dampfes 
nicht  vereinbar.  Eine  andere  mögliche  depolarisierende  Ur- 
sache wäre  sekundäre  Fluoreszenz.  Zum  Schluß  weist  der 
Verf.  darauf  hin,  daß  die  Entdeckung  der  polarisierten  Flu- 
oreszenz die  Erklärung  der  Strahlung  der  Sonnenkorona  durch 
Fluoreszenz  möglich  erscheinen  läßt.  F.  P. 


37.  T«  8,  Carter.  Fluoresxens-y  Absorptiontspekira  wd 
magnetische  Drehung  der  Polarüationsebene  von  KaiivmdampJ 
(Phys.  Kev.  24,  S.  536—537.  1907).  —  Der  Verf.  untersuchte 
Ealiumdampf ,  der  im  evakuierten  Gefäß  durch  Erhitzung  des 
Metalls  erhalten  wurde.  Bogen-  oder  Sonnenlicht  gibt  ein 
intensives  rotes  Fluoreszenzlicht.  Der  Verf.  erwähnt  hier  nur 
kurz,  daß  er  die  Absorption,  die  durch  weißes  Licht  erregte 
Fluoreszenz  und   die  magnetische  Drehung  im  Kaliumdampf 
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untersucht  hat  Später  wurden  die  Untersuchungen  in  hoch- 
evakuierten  Stahbröhren  vorgenommen  und  die  Spektra  photo- 
graphiert.  Das  Absorptionsspektrum  besteht  aus  zahllosen, 
sehr  leinen  Linien,  die  hauptsächlich  zwischen  0,6295  und 
0,6860  pL  liegen,  das  f  luoreszenzspektrum  aus  50  Linien  zwischen 
0,6300  und  0,6770  ji*.        Kbgr, 

38.  JSr«  IJeffm  über  auffäUige  Fluareszenxerschemungen 
bei  Pikryherbmdungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1637—1644.  1908). 
—  Wie  der  Verf.  schon  vor  mehreren  Jahren  beobachtete, 
besitzen  der  Pikryläther  des  l,2-Diphen7l-3*benzyl*oz7amidins 

CoH,.C:N.C.H5 

NC,H, 

I 
OCeH,(NO,), 

sowie  analoge  Verbindungen  in  Lösungen  auffallende  starke 
Fluoreszenz,  obgleich  diese  Substanzen  Nitrogruppen  enthalten 
und  Nitrogruppen  in  der  Regel  der  Fluoreszenz  entgegenwirken. 
Es  ließ  sich  feststellen,  daß  andere  den  Oxamidinen  nahestehende 
Imidbasen  ebenfalls  lebhaft  fluoreszierende  Fikrylverbindungen 
liefern;  es  sind  dies  die  Biguanidine  femer  Deriyate  des  Guanyl- 
formamidids  und  des  Biformamidids. 

Das  Absorptionsspektrum  chloroformischer  Lösungen  des 
grün  fluoreszierenden  Oxyamidinpikryläthers  wurde  näher  unter- 
sucht Es  zeigt  zwei  Bänder,  von  denen  das  eine  im  Grün- 
Violett,  das  andere  im  Ultrayiolett  liegt.  Das  freie  Ozyamidin 
hat  nur  eine  leise  Andeutung  eines  Bandes  und  fluoresziert 
weder  im  Sichtbaren  noch  im  Ultraviolett.  Pikrylchlorid  hat 
nur  kontinuierliche  Absorption.  Der  Verf.  spricht  die  Ansicht 
aus,  der  Benzolring  des  Pikrinsäurerestes  sei  der  Träger  der 
Fluoreszenz.  Die  Verbindung  fluoresziert  auch  in  anderen 
Lösungsmitteln,  jedoch  mit  wechselnder  Litensität.  Die  Lösungs- 
mittel ordnen  sich  in  folgender  Reihe  nach  abnehmender 
Fluoreszenz:  1.  Essigester,  2.  Chloroform,  3.  Benzol,  Tetra- 
chlorkohlenstoff, Aceton,  Schwefelkohlenstoff^  4.  Amylalkohol, 
5.  Äthylalkohol,  6.  Methylalkohol.  fl.  Kffn. 
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39.  A,  Gargatn  de  Moncetz.  Über  eine  photograpkuckt 
fVirkung  des  infraroten  Lichtes  (C.  R.  146,  S.  1022—1024. 
1908).  —  Auf  Bromsilbergelatineplatten,  die  zuvor  mit  X 
Strahlen  angeschleiert  sind,  haben  Strahlen  unterhalb  A  ==  800 
keine  Wirkung.  Von  l  =  800  bis  920  tritt  eine  Zerstörung 
des  Schleiers  und  von  X  «920  bis  1350  eine  Verstärkung  des- 
selben ein.  Platten,  die  mit  gewöhnlichem  Licht  oder  gar 
nicht  angeschleiert  sind,   zeigen  keine  Spur  der  Verstärkaug 

des  Schleiers.    Die  Erscheinung  wird  weiter  verfolgt 

H.  Kffn. 

40.  E.  König*  Die  Autochromphotographie  und  die  mt- 
wandten  Dreifarbenraster 'Ferfahren  (Photogr.  Bibliothek  2S. 
60  S.  Berlin,  G.  Schmidt,  1908).  —  Das  Büchlein  kann  jedem, 
der  farbige  Photographien  nach  dem  LumiSreschen  Verfahren 
herstellen  will,  warm  empfohlen  werden.  Sein  wesentlicher 
Inhalt  besteht  aus  Anleitungen,  welche  soweit  als  möglich  durch 
Erklärungen  ergänzt  werden.  Die  Einleitung  behandelt  die 
Dreifarbenphotographie,  hierauf  gelangt  die  Autochromplatte 
zur  Beschreibung,  dann  wird  die  etwas  komplizierte  Ver- 
arbeitung  der  Platte  in  längeren  Ausfuhrungen  dargelegt  Zorn 
Schluß  wird  kurz  auf  die  anderen  Dreifarbenraster- Verfabren 
eingegangen.  H.  Effn. 

41.  A.  P.  H.  Trivelli.  Beitrag  zur  Kenntnis  des 
Solarisationsphänomens  und  weiterer  Eigenschaften  des  latenten 
Bildes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  197—216.  1908;  Versl.  K  At 
van  Wet  16,  S.  773— 800.  1908).  —  Um  Verwirrungen  zu 
vermeiden,  gibt  der  Verf.  zunächst  eine  präzisere  Nomenklatur. 
Er  nennt  die  bei  gleichzeitiger  Belichtung  mit  verschiedenen 
Lichtintensitäten  erzielten  Resultate  Kopien,  Eine  Kopie  zeigt 
immer  ein  Bild,  welches  positiv  oder  negativ  sein  kann.  Photo- 
graphische Aufnahmen  liefern  nach  dem  Entwickeln  ein  Negatif 
des  Objektes,  das  Negativ  durch  Kontaktdruck  ein  Positiv  nsv. 
Diese  Kopien  erhalten  die  Bezeichnung  unpolarisiert  oder  normal 
so  daß  das  Kopieren  wiedergegeben  werden  kann  durch  das 
Schema: 

Ist,    wie    das    unter    umständen    eintritt,    die    Kopie   keine 
Umkehrung    des   Objektes   oder  des   Klischees,    so   wird  sie 
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polarisiert  genannt,  und  das  Kopieren  wird  ausgedrückt  durch 
das  Schema: 

Solarisation  und  Polarisation  sind  zumeist  nicht  streng  genug 
auseinander  gehalten.  Der  Verf.  definiert  als  solarisiertes  Bild 
dasjenige  Bild,  das  aus  dem  solarisierten  Bromsilber,  d.  h.  dem- 
jenigen, welches  eine  Abnahme  der  Entwickelungsfähigkeit  zeigt, 
besteht  Bei  einer  diffusen  Belichtung  kann  auf  emer  Platte 
sich  Solarisation  einstellen,  ohne  daß  von  Polarisation  geredet 
werden  darf.  Eine  Diskussion  der  von  anderen  Autoren  fest- 
gestellten Tatsachen  ergibt,  daß  das  solarisierte  Bild  eine  normale 
Kopie  und  ein  Oberflächenbild  ist.  Daß  man  bei  Solarisation  die 
Kopie  doch  polarisiert  sieht,  rührt  davon  her,  daß  die  normale 
Kopie  eine  geringere  Schwärzung  zeigt  als  die  polarisierte. 
Der  Verf.  diskutiert  femer  die  Solarisation  bei  mit  Kalium- 
bichromat  imprägnierten  Bromsilbergelatineplatten  und  weiter- 
hin den  Schleier  bei  der  Solarisation.  Er  gibt  eine  Theorie 
der  verzögerten  Entwickelung  bei  Solarisation  und  legt  dar, 
daß  das  solarisierte  Bild  die  durch  verzögerte  Entwickelung 
erzeugte  normale  Kopie  ist.  Einer  Veränderung  der  Solari- 
sation,  d.  h.  der  Substanz  des  solarisierten  Bildes,  kann  die 
verzögerte  Entwickelung  nicht  zugeschrieben  werden. 

Die  Polarisation,  welche  sich  infolge  starken  Lichtzutritts 
während  der  Entwickelung  bemerkbar  machen  kann,  nennt  der 
Verf.  Sabatiersche  Polarisation.  Er  hat  eine  belichtete  und 
kurz  entwickelte  Platte  von  der  Glasseite  aus  belichtet  und 
dann  weiter  entwickelt;  er  erhielt  so  eine  polarisierte  Kopie. 
Es  kann  hier  nur  eine  Aufhebung  der  weiteren  Entwickelungs- 
fähigkeit des  entwickelten  Bildes  und  eine  Zunahme  der  Ent- 
wickelungsfähigkeit des  darunter  befindlichen  Bromsilbers,  oder 
aber  eine  geringere  Zunahme  in  der  Schwärzung  des  ent- 
wickelten Bildes  und  eine  stärkere  des  darunter  liegenden 
Bromsilbers  in  Frage  kommen.  Zwei  Bildformen  lagern 
sich  übereinander:    oben  eine  normale  Kopie  mit  geringerer 

Schwärzung,  darunter  eine  polarisierte  mit  größerer  Schwärzung. 

fl.  Kffn. 

42.  jP.  JS?.  Wright*  Messung  des  optischen  Achsen* 
winkeis  von  Mineralien  in  Dünnschliffen  (Sill.  J.  (4)  24, 
S.  317—369.   1907).   —    Es  werden  die  verschiedenen  in  der 
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Petrograpbie  gebräuchlichen  Methoden  zur  Bestimmiuig  des 
optischen  Achsenwinkels  in  Dünnschliffen  beschrieben  imd  hin- 
sichtlich ihrer  relativen  Vorzüge  und  Genauigkeit  kritisch  er- 
örtert. Einige  Methoden  hat  der  Verf.  selbst  modifiziert;  sa 
wendet  er  bei  der  Ausmessung  der  fijrümmung  der  Isogjren- 
byperbeln  nach  F,  Becke  (Tschermaks  Min«-petogr.  Mitt  34^ 
8.  35.  1905)  ein  doppeltwirkendes  Okularschraubenmikrometa 
an  und  hat  das  Federow-Fuessscbe  DrehtischcheD  dorcb 
Hinzufügung  zweier  Teilkreise  yerbessert.  Zur  Vergleicboog 
der  Genauigkeit  der  verschiedenen  Methoden  hat  der  Veit 
Messungen  an  Schliffen  von  verschiedenen  Mineralien  von  be- 
kanntem Achsenwinkel  ausgeführt  F.  P. 


43.  F.  ComUm  Über  den  A.  v.  Lasaulxxchen  Versuch^ 
Dichroismus  durch  Druck  (Piezopleochroismus)  an  den  Säber- 
haloiden  betreffend  (GBl.  f.  Min.  1908,  S.  393—395).  —  Der 
Verf.  teilt  mit,  daß  er  an  natürlichen  Kristallen  von  Chlor- 
silber und  Bromsilber  verschiedener  Herkunft,  sowie  an  künst- 
lich hergestellten  Kristallen  des  ersteren,  durch  Kompressioa 
wohl  starke  Doppelbrechung,  aber  keine  Spur  von  Dichroismus 
erzeugen  konnte.  Ebensowenig  konnte  er  an  Chromalaun, 
farbigen  Fluoriten,  durch  Metcdloxyde  gefärbten  Borasglfisem 
solchen  beobachten,  so  daß  die  früher  beschriebenen  Versuche 
an   den  gefärbten  Alkalihalogeniden  (vgl.  Beibl.  32,  S.  474) 

bisher  die  einzigen  in  dieser  Hinsicht  erfolgreichen  sind. 

F.P. 

44.  J^«  ßateSm  Ein  Quarskompensatümspolariskvp  md 
regulierbarer  Empfindlichkeit  (Bull.  Bur.  of  Sts^d.  4,  S.  461 
—466.  1908).  —  £s  wird  ein  für  das  Bureau  of  Standards 
konstruiertes  Polarimeter  beschrieben,  bei  welchem  das  Prinzip 
der  Kompensation  der  Drehung  durch  einen  Doppelquarzkeil 
mit  der  Anwendung  eines  Lippich  sehen  Halbschattenpolarisaton 
vereinigt  ist,  und  somit  sowohl  mit  weißem  licht  gearbeitel, 
als  die  Einstellungsempfindlichkeit  (durch  Drehung  des  kleineren 
Polarisatornicols)  reguliert  werden  kann.  Es  wird  gezeigt,  daß  die 
durch  diese  Regulierung  bedingte  Veränderung  des  Analy sator- 
Nullpunkts  innerhalb  der  gewöhnlich  in  Betracht  kommenden 
Grenzen  vernachlässigt  werden  kann.  Das  Instrument  ist  fonugs* 
weise  für  die  Untersuchung  von  Zuckerlösungen  bestimmt  F.  P. 
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45.  Th.  8t.  FMter^on  und  JD.  Thomson,    Der  Em- 

fbiß  von  Losungitnüteln  auf  die  Rotation  optisch' aktiver  Fer^ 
tindungen.  XL  ÄthyUartrat  in  aliphatischen  Halogenderioaten 
(J.  ehem.  Soc.  93,  S.  355—871.  1908).  —  Es  warde  die 
Rotation  yon  LöBusgen  des  Ätbyltartrats  in  Methylenchlorid, 
Tetrachlorkohlenstoff,  Ätbylenchlorid,  Bromofonn  u.  a.  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt.  Zu  dem  spezifischen 
DrehungsYermögen  bei  20^  gelangte  man  durch  Interpolation, 
während  aus  den  Dichtebestimmungen  das  zugehörige  mole- 
kulare LösungsTolumen  erhalten  wurde.  In  allen  yerwendeten 
Lösungsmitteln  ist  der  Wert  der  Rotation  des  gelösten  Esters 
heruntergedrückt  unter  den  des  reinen  Esters,  während  das 
molekulare  Lösungsvolumen  größer  ist  als  das  Molekular- 
volumen. Zwischen  den  einzelnen  Daten  besteht  oft  eine  um- 
gekehrte Proportionalität,  aber  zwischen  den  beiden  Variablen 
konnte  bei  allen  untersuchten  Lösungsmitteln  keine  Beziehung 
aufgefunden  werden.  Auch  zu  den  Werten  der  Oberflächen- 
spannung und  Dielektrizitätskonstanten  scheint  keine  auffällige 
Beziehung  zu  bestehen. 

Die  einzelnen  untersuchten  Fälle  werden  an  der  Hand 
von  Diagrammen  (Konzentration  —  spezifische  Rotation)  näher 
besprochen.  Der  Abhandlung  folgt  das  ausführliche  experi- 
mentelle Material  K.  F. 

46.  A*  Cotton  und  JB.  Mouton*  Magnetische  und 
elektrische  Doppelbrechung  des  Nitrobenzols;  ihre  Anderu7tg 
mü  der  fFellenlänge  (C.  R.  147,  S.  193—195.  1908).  —  In 
Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (BeibL  32,  S.  48  u.  478) 
haben  die  yer£  die  Dispersion  der  im  magnetischen  Felde  auf- 
tretenden Doppelbrechung  des  Nitrobenzols  untersucht  und  mit 
der  des  Quarzes  gleichsinnig  gefunden.  Dieselbe  Dispersion 
fanden  sie  femer  für  die  Doppelbrechung  dieser  Flüssigkeit  im 
elektrischen  Felde  (welche  nach  ihren  Messungen  noch  stärker 
ist  als  nach  der  Berechnung  von  W.  Schmidt,  nämlich  bei  22^ 
97  mal  so  stark  als  die  des  CS,).  Aus  dieser  Übereinstimmung 
schließen  sie,  daß  die  magnetische  und  elektrische  Doppel- 
brechung eine  gemeinsame  Ursache  haben  muß,  und  zwar  im 
vorliegenden  Falle,  wo  es  sich  um  eine  reine  Flüssigkeit  handelt, 
eine  Orientierung  der  Flüssigkeitsmoleküle  selbst.         F.  P. 
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47.  O.  J*  VHias.  über  anomale  tnagnetUeke  Drekungt» 
düpersion  seltener  Erden  (Phil.  Mag.  (6)  15,  8.  538—539. 
1908).  —  Anläßlich  einer  Arbeit  yon  B.  W.  Wood  weist  der 
Verf.  auf  seine  früheren  Untersuchungen  mit  Erbiumchlorid  hin 
(vgl.  Beibl.  31,  S.  345)  und  betont  die  Vorteile  seiner  Beob- 
achtungsmethode.  L.  H.  Siert 

48.  H.  du  Bois  und  O.  J.  WAas.  Einfluß  von  Tempe^ 
ratur  und  Magnetisierung  auf  selektive  Absorptionsspektren, 
Hund  ///(Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  16,  8.  749—755,  878—889. 
1908).  —  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchung  (vgL  BeibL 
32,  8.  961)  der  Absorptionsspektren  von  Elristallen  von 
Chromalaun,  Bubin,  organischen  Doppelsklzen  von  Cr  und  AI, 
und  einigen  8alzen  von  Pr,  Nd,  8m  und  E!r,  bei  Abkühlung 
bis  —193^  und  magnetischer  Zerlegung  in  einem  Feld  bis 
42000  Oauss,  mit  axialer  Beobachtungsrichtung.  Die  sehr 
verschiedenen  und  teils  sehr  komplizierten  Änderungen  der 
Spektren  werden  ausführlich  beschrieben.  L.  H.  %ert. 


49.  P.  Zeetnan.  Änderung  der  fVellenlänge  der  Mittel- 
linie von  Triplets  in  einem  Magnetfelde,  (Zweite  MitieUung) 
(Versl.  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  855—858.  1908).  —  Die 
früheren  Beobachtungen  (vgl.  Beibl.  32,  8.  960)  werden  mittels 
des  Stufenspektroskops  mit  einem  Felde  von  34000  Gauss  und 
mit  Aufstellungen,  die  in  verschiedener  Weise  variiert  werden, 
wiederholt,  und  immer  wieder  die  Verschiebung  der  Mittellinie 
der   gelben   Hg- Linie  5791   beobachtet.    Ob   auch  die  Linie 

5770  sich  etwas  verschiebt,  bleibt  noch  unentschieden. 

L.  fl.  Siert 

50—52.  A.  Dufour.  Über  einige  Beispiele  von  Limen, 
die  das  anomale  Zeeman» Phänomen  in  der  Richtung  der  magne- 
tischen Kraftlinien  zeigen  (C.  B.  146,  S.  634—635.  1908).  - 
Über  die  magnetischen  Änderungen  des  Spektrums  des  Fluor- 
siliciams  beobachtet  parallel  su  den  KraJUinien  (C.  B.  146,  8.810 
—811.  1908).  —  Wirhmg  des  Magnetfeldes  auf  die  Banden  der 
Emissionsspektren  einiger  ß^erbindungen  im  gasformigen  Zu- 
stande (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  280,  8.  4—9.  1908).  —  Die 
erste  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  magnetische  2ierlegang  de« 
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früher  yom  Verf.  untersuchten  zweiten  Spektrums  des  Wasser- 
stoffs bei  loDgitudinaler  Beobachtungsrichtung.  Die  Linien 
sind  in  drei  Gruppen  einzuteilen,  1^  eine  Ton  magnetisch  un* 
empfindlichen  Linien,  2^  eine  von  Linien  mit  normaler,  und 
'6^  mit  anomaler  magnetischer  Zerlegung.  Diese  letzte  Gruppe 
wäre  durch  die  Annahme  positiver  Elektronen  zu  erklären. 

In  ähnlicher  Weise  wird  in  der  zweiten  Arbeit  das 
Bandenspektrum  des  Fluorsiliciums  und  in  der  dritten  das  von 
Halogenyerbindungen  alkalischer  Erden  untersucht  Auch  in 
diesen  Fällen  lassen  sich  die  Linien  in  Gruppen  einteilen,  die 
sich  magnetisch  verschieden  verhalten.  Bei  mehreren  Banden 
ist  die  Zerlegung  eine  anomale.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  in 
diesem  Falle  die  Komponenten  nicht  vollständig  zirkulär 
polarisiert  sind.  Bei  äquatorialer  Beobachtungsrichtung  geben 
alle  diese  empfindlichen  Banden  Quadruplets  oder  Duplets, 
aber  niemals  das  normale  Triplet. 

Die  letzte  Veröffentlichung  enthält  weiter  eine  lesenswerte 
Diskussion  mit  J.  Becquerel  und  Cotton  über  die  Notwendig- 
keit der  Annahme  positiver  Elektronen  zur  Erklärung  dieser 
Beobachtungen.  .    L.  H.  Siert. 

53.  2>*  Negreanu»  Die  Anwendung  der  stroboskopüchen 
Methode  auf  die  f^ergleichung  der  Rotaiionsgeschwindigkeüen 
zweier  Scheiben,  die  sich  entgegengesetzt  drehen  (BulL  Bukarest 
16,  S.  188—190.  1907).  —  Der  Verf.  bespricht  in  der  Haupt- 
sache die  stroboskopische  Erscheinung,  die  die  Wimshurst- 
Elektrisiermaschine  mit  zwei  sich  entgegengesetzt  drehenden 
Glasscheiben  bietet.  Die  Scheiben  sind  mit  undurchsichtigen 
Sianniolsektoren  beklebt  Im  durchfallenden  Lichte  sieht  man, 
wenn  die  Scheiben  sich  entgegengesetzt  drehen,  die  doppelte 
Anzahl  Sektoren  bzw.  durchsichtiger  Zwischenräume.  Sie 
scheinen  still  zu  stehen,  wenn  sich  die  beiden  Scheiben  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  drehen,  sie  drehen  sich  dagegen 
langsam,  wenn  die  eine  Scheibe  schneller  rotiert  wie  die  andere, 
und  zwar  ist  der  Drehsinn  der  gleiche  wie  derjenige  der 
schneller  rotierenden  Scheibe«  C.  Z. 


L,  Hoiborn*    Optische  Pyrometrie  (Rep.  of  77.  Meet  of  the  Brit. 
Assoc.  at  Leiceiter  1907,  8.  440-442). 
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C.  Firy.     Opiüche  P^ometrie  (fiep,  of  77.  Meet  of  tfie  Brit 

Asaoc.  at  Leicester  1907,  S.  442—445). 

Th.  P.  HildUch.  Die  Beziehung  der  NiekteaUiguMg  mmm  opUeelm 
Drekungnermogen,  4.  Teil:  Der  relaüoe  Einfluß  von  mm»-,  vier*  mni 
eeehewertigem  Schwefel  auf  da*  Drehungeeermogen  (J.  Chem.  Soc.  9S,^ 
8.  1618—1625.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

54.  tT.  Sm  Jea/ns^  The  mathemaHcal  of  eleciridiif  ami 
magnetim  (536  S.,  mit  187  Fig.  im  Text  o#  15,00.  Cambridge, 
University  Press,  1908).  —  Vorliegendes  Bnch  bebandelt  die 
Theorie  der  Elektrizität  nnd  des  Magnetismus  ungefähr  in  der 
Begrenzung  und  der  Anordnung  wie  Maxwells  Treatise,  ist 
jedoch  mehr  als  Lehrbuch  für  Studierende  berechnet  und 
setzt  daher  weniger  mathematische  Kenntnisse  Yoraus,  yielmehr 
werden  Tiele  der  zur  Anwendung  kommenden  mathematiscbeD 
Hilfsmittel,  wie  allgemeine  S&tze  der  Potentialtheorie,  Kngel- 
funktionen,  konforme  Abbildung^  krummlinige  Koordinaten, 
an  den  betreffenden  Stellen  erst  entwickelt.  Hierdurch  hat  der 
erste  Teil,  die  Elektrostatik,  scheinbar  einen  unverhältnismäßig 
großen  Umfang  (ca.  300  Seiten)  angenommen.  Die  dann 
folgenden  Kapitel  über  stationäre  Ströme  und  Magnetostatik 
umfassen  je  etwa  60  Seiten,  Elektromagnetismus  und  Induktion 
(einschließlich  eines  kurzen  Abrisses  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie)  ca.  120  Seiten. 

Das  (S^ebiet  der  schnellen  elektrischen  Schwingungen  ist 
entschieden  zu  dürftig  behandelt.  Auf  die  Elektronentheorie 
wird  nur  an  einigen  Stellen  hingewiesen.  Ganz  ausgeschlossen 
sind  die  Grenzgebiete  gegen  andere  Teile  der  Physik,  wie 
Elektrochemie,  Thermoelektrizität,  Pyro-  und  Pi&zoelektrizität 
Einige  Ungenauigkeiten  und  Mißverständnisse  sind  dem  Bef 
bei  der  Elektrostriktion  und  Magnetostriktion  aufgefallen,  wo 
die  nur  ftLr  Flüssigkeiten  gültigen  Gleichux^en  als  aUgemem- 
gültig  aufgestellt  werden,  femer  die  Kerrsche  Doppelbrechung 
als  Beweis  für  die  Elektrostriktion  angeführt,  und  die  Quincke- 
schen  Beobachtungen  über  Drucke  im  magnetischen  Felde 
falsch  gedeutet  werden.  —  Abgesehen  von  den  erwähnten  Dn- 
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YollstiLndigkeiten^  kann  aber  das  Jeanssche  Werk  wegen  seiner 
TortreffUch  klaren  Darstellangsweise  als  ein  sehr  brauchbares 
Lehrbach  empfohlen  werden.  Als  besonderer  Vorzag  seien 
noch  die  den  einzelnen  Kapiteln  angefügten  Verzeichnisse 
zahlreicher  spezieller  Aufgaben  nebst  ihren  Lösungen  erwähnt, 
die  nicht  nur  für  den  Unterricht  nützlich  verwertbar  sind, 
sondern  auch  eine  Übersicht  der  mathematisch  gelösten 
Probleme  vermitteln.  Nur  wären  gerade  hierbei  Zitate  der 
Originalarbeiten  sehr  zu  wünschen  gewesen.  F.  P. 


55.  JS.  JE.  Ikmmier  d^Albe.  Die  Elekironeniheorie. 
Einführung  in  die  moderne  Theorie  der  Elektrixüät  und  des 
Magnetismus.  Autorisierte  Vbersetsung  von  J*  Herweg  (332  S. 
m.  35  Fig.  e€  4,80,  geb.  oH  5,60.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908). 
—  Es  ist  dankenswert,  daß  dieses  anregende,  für  weitere 
fijreise  bestimmte  Buch,  über  dessen  Lihalt  und  Eigenart  in 
diesen  Blättern  (31,  S.  698—700)  bereits  nach  der  ersten  Auf- 
lage des  Originals  berichtet  wurde,  durch  eine  fließend  ge- 
schriebene  Übersetzung  den  deutschen  Lesern  be(^uemer  zu- 
gänglich  gemacht  ist  Die  zweite  Auflage,  die  der  Übersetzung 
zugrunde  liegt,  unterscheidet  sich  von  der  ersten  im  wesentlichen 
nur  durch  einen  Anhang,  in  dem  einige  1906—1907  veröffent- 
lichte Untersuchungen  (so  die  von  Aayleigh  über  Elektronen- 
schwingungen und  Spektrallinien,  von  J.  Stark  über  den 
Dopplereffekt  an  Kanalstrahlen,  von  J.  J.  Thomson  über 
metallische  Leitung,  femer  die  Weiss  sehe  Theorie  des  Ferro- 
magnetismus)  besprochen  werden.  F.  P. 

56.  «7«  J.  Thamsonm  Die  Beziehung  zwischen  Materie 
und  Äther  im  Lichte  neuer  Forschungen  über  Elektrizität. 
Adamson  Lecture,  gehalten  in  Manchester  am  4.  November  1907 
(21  S.  Manchester,  University  Press,  1908;  Physik.  ZS.  9, 
S.  543—550.  1908).  —  Der  Vortrag  handelt  von  dem  Begriff 
der  elektromagnetischen  Masse  und  ihrer  Deutung  durch  Mit- 
führung  des  Äthers  durch  transversale  Bewegung  elektrischer 
Kraftlinien.  Von  dieser  Vorstellung  wird  dann  Anwendung  ge- 
macht auf  die  Strahlung  (mechanische  Deutung  des- Strahlungs- 
druckes) und  im  Anschluß  hieran  die  bekannte  Ansicht  von  der 
Diskontinuität  der  Lichtwellen  dargelegt,  zu  deren  Stütze  u.  a. 
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die  lichtelektrische  Entladung  angefahrt  wird.     Den  Schluß 

bilden  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Zurückfuhrung  aller 

potentiellen  Energie  auf  kinetische  yerborgener  Bewegungen. 

F.  P. 

57.  A*  Mighim  Die  moderne  Theorie  der  physikalische» 
Erscheinungen  {Radioakiivität,  Ionen,  Elektronen),  Deutsch  fo» 
B.  Dessau.  2.  Auflage  (25S  S.  mit  21  Abbild.  dH  4,80.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  zweite  Auflage  der  deatschea 
Ausgabe  dieser  Schrift  ist  die  Übersetzung  der  dritten,  Ende 
1906  erschienenen  Auflage  des  Originals,  über  welche  BeibL  31, 
S.  895  berichtet  ist  Es  genüge  daher  hier  der  Hinweis  auf 
ihr  Erscheinen,  und  die  Bemerkung,  daß  der  Übersetzer  noch 
einige,  auf  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1907  bezügliche  Er- 
gänzungen hinzugefügt  hat  Das  vortrefflich  und  durchaus 
leicht  verständlich  geschriebene  Buch  wird  auch  in  der  neuBi 
Ausgabe  gewiß  einen  großen  Leserkreis  finden.  F.  P. 


58.  Jb.  Bloch.  Freie  fFeglänge  und  Zahl  der  Elektronen 
in  MetaUen  (0.  R.  145,  S.  754—767.  1907).  —  Der  Veit 
versucht  den  Unterschied  zwischen  der  f&r  kurze  Wellen  be- 
obachteten Absorption  der  Metalle  und  der  aus  der  Maxwell« 
sehen  Formel  sich  ergebenden  Absorption  durch  EünfUmmg 
eines  Ausdrucks  für  den  Zusammenhang  zwischen  elektrischer 
Leitfähigkeit  und  Schwingungsdauer,  den  J.  J.  Thomson  ge- 
geben hat,  zu  beseitigen.  Er  kann  bei  Anwendung  der 
Thomson  sehen  Formel  aus  den  Beobachtungen  von  Drude 
die  Dauer  der  mittleren  Weglängen  berechnen  und  findet  f&r 
die  bestleitenden  Metalle  eine  gute  Übereinstimmung  dieser 
Werte.  Die  berechneten  Größen  stimmen  mit  Betrachtimgea 
von  Larmor.  Doch  muß  dann  auch  für  die  Zahl  der  Elek- 
tronen angenommen  werden,  daß  sie  kleiner  ist  als  die  der 
Atome;  nur  dann  wird  ein  annehmbarer  Wert  f&r  e/m  er- 
halten. (Bekanntlich  folgert  neuerdings  J.  J.  Thomson  ans 
derselben  Tatsache,  daß  die  Elektronenzahl  viel  größer  ist  ab 
die  der  Atome.    Kef.)  Kbgr. 

59.  F.  Schaffers.    Die  Zahl  der  freien  Elektronen  » 

Metallen  und  die  Spannungsreihe  (C.  JEL  145,  S.  1144 — 114& 
1907).  —  Der  Verf.  hält  den  oben  referierten  Versuch  von 
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a^   L.  Bloch,  die  Formel  von  Thomson  einzuführen,  nicht  fQr 
*   geeignet,  weil  die  Zahl  der  Elektronen  dann  nicht  in  Über- 
eiiistimmung  mit  der  Formel  von  Drude  für  die  elektromoto- 
rischen Eontaktkr&fke  steht.    Er  schlägt  einen  anderen  empi- 
rischen Ausdruck  für  die  Elektronenzahl  vor.  Kbgr. 


60—62.  F.  JB.  Smith.  Ein  Vergleich  veisckieäcffer 
'Formen  des  SübervoUameien.  —  JP.  E.  Smith  und  T«  Mather . 
Bestimmung  des  elektrochemischen  Aquiviäentes  des  Silbers.  — 
F.  JE.  Smith  und  T.  M.  Latvry.  Die  Chemie  des  Säber- 
voUameters  (Proc.  Koy.  Soc.  (A)  80,  S.  77—79.  1908;  Phil. 
Trans.  (A)  207,  545—599.  1908;  Electrician  60,  S.  403.  1908). 

Teil  L  Die  Unsicherheiten,  die  dem  Silbercoulometer  nach 
den  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  anhaften,  sind  auf  die 
relative  Größe  der  Elektroden,  sowie  besonders  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Elektrolytsalzes  zurückgeführt  worden.  Die  Verf. 
machten  ihre  Versuche  mit  großen  Kathodenschalen  von  500  ccm 
Fassongsvermögen  und  elektrolytisch  versilberten  Anoden.  Mit 
der  Bayleighschen  Form  des  Goniometers  fanden  die  Verf.  als 
Mittel  von  52  Bestimmungen  1,11827  mg  Ag/coulomb  mit  einer 
mittleren  Differenz  von  ^Viooooo'  ^^  Bichardsche  Zellform,  Fern- 
haltung  der  Anodenflüssigkeit  von  der  Kathode  durch  eine  poröse 
Tonzelle,  gab  zunächst  wechselnde  Werte  infolge  von  vor- 
handener Säure;  wurde  diese  aber  durch  Erhitzen  der  Tonzelle 
vertrieben,  so  ergaben  sich  genaue  Werte,  und  zwar  1,11828  mg, 
identisch  mit  der  anderen  Form.  Andere  Forscher  haben 
größere  Abweichungen  gefunden.  Andere  Voltameterformen 
gaben  ebenfalls  1,11827.  Der  Gasdruck  hat  entgegen  den 
Messungen  von  Schuster,  Grossley  und  Kahle  keinen  Einfluß; 
die  Temperatur  nur  insofern,  als  das  Filtrierpapier  bei  höherer 
Temperatur  stärkere  Beduktionswirkung  ausübt;  der  Fehler 
bleibt  aber  unter  10*~^  Die  Stromstärke  erwies  sich  zwischen 
0,5  und  8  Amp.  als  einflußlos. 

Teil  IL  Die  Herkunft  des  benutzten  AgNOg  ist  gleich- 
gültig, ob  es  durch  Auflösung  von  Elektrolytsilber,  aus  öfter 
gebrauchtem  Salz  oder  aus  frisch  gekauftem  hergestellt  wurde; 
wenn  man  nur  mit  den  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  umkristalli- 
siert, sind  keine  Unterschiede  zu  merken.  Entgegen  den  An- 
gaben von  Nowak,  Bodger  und  Watson,  Kahle,  van  Dijk  und 

BeiblAtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.   S2.  SO 
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anderen  hat  es  keinen  Einfluß,  ob  die  Lösung  schon  yorher 
eiektrolysiert  war.  Das  Vorhandensein  eines  komplexen,  an 
der  Anode  entstehenden  Salzes  konnten  die  Verf.  nicht  be* 
stätigen.  Zu  hohe  Werte  erhält  man,  wenn  sidi  in  dem 
Elektrolyten  Oxyd,  Karbonat,  Ohlorid,  Nitrit  oder  Hyponitrit 
befinden.  Es  scheinen  das  die  Stoffe  zu  sein,  die  in  AgNO,- 
Lösung  leichter  löslich  sind,  als  in  reinem  Wasser,  und  die 
daher  an  der  Kathode  ausfallen,  wenn  der  Elektrolyt  dort  an 
Salz  verarmt  Säure  verursacht  zu  kleine  Werte.  Es  ist  Ar 
sehr  genaue  Messungen  nicht  ratsam,  denselben  Elektrolyten 
mehrmals  zu  benutzen.  AgOlO,  und  AgC104  geben  zwar 
normale  Niederschläge,  sind  aber  schwieriger  beim  Gebrauch 
als  das  AgNO,  und  weisen  keine  Vorteile  auf.  H.  D. 


63.   JE.  Böse  und  F.  CanraU      Über  ein  neues  Silber- 

mikrovoUameter  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  86—88.  1908).  ^ 
Für  sehr  kleine  Silbermengen  kann  man  Platintiegel  als  Kathode 
nicht  verwenden,  weil  die  relative  Gewichtszunahme  fflr  die 
Wägung  zu  klein  wird«  Die  Verf.  ersetzen  ihn  durch  einen 
dünnen  kurzen  Platindraht,  der  in  das  eine  Ende  eines  U-Rohres 
taucht.  Der  Draht  wird  auf  der  Nernstschen  Mikrowage  ge- 
wogen. Bei  Abscheidungen  von  0,5—1  mg  Ag  überschritt  die 
Differenz  zwischen  zwei  hintereinander  geschalteten  Voltametem 
im  allgemeinen  nicht  Vs  Proz.  Bei  höheren  Temperaturen 
wird  der  Niederschlag  zu  groB  und  zwar  beruht  das  nach 
Ansicht  der  Verf.  auf  der  Entstehung  von  Argentoionen. 
Ad  hoc  angestellte  Versuche  scheinen  .auf  die  Existenz  solcher 
^/2-wertiger  Ionen  hinzuweisen.  fl.  D. 


64.  JB.  A.  Lehfeldt.  Das  elektrochemische 
von  Sauerstoff  und  tVasserstoff  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  614—627. 
1908).  —  Als  Eiektrolysiergefäß  diente  ein  umgekehrtes 
Beagenzrohr,  das  unten  mit  einem  Gummistopfen,  durch  den 
Elektroden  und  Thermometer  hineinragten,  verschlossen  war 
und  dessen  oberes  Ende  zu  einer  Kapillare  überführte,  durch 
die  es  mit  den  Gasmeßvorrichtungen  in  Verbindung  stand. 
Das  elektrolytisch  entstehende  Gas  verdrängte  Quecksilber, 
welches  gewogen  wurde.  Der  Ver£  schildert  die  dabei  n 
beachtenden  Vorsichtsmaßregeln,  unter  denen  diejenigen,  die 
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den  Einfluß  der  in  Johannisbarg  sehr  starken  Temperatar- 
schwankangen  auszuschalten  hatten  ^  die  wesentlichsten  waren. 
Der  Yon  Akkumulatoren  gelieferte  Strom  wurde  durch  einen 
Bheostaten  und  einen  mehr  oder  weniger  tief  in  Hg  ein- 
tauchenden Eisendraht  geregelt;  gemessen  wurde  er  mit  Hilfe 
¥on  Normalelementen^  flu*  die  die  EMEl 

Et  «  1,01830  -  0,0000346  (^  -  17)  -  0,00000066 (^  -  17)« 

angenommen  wurde.  Als  Elektrolyt  wurden  die  Lösungen 
folgender  Salze  benutzt;  die  dahinter  stehenden  Zahlen  sind 
die  Gasausbeuten  in  Prozenten  des  theoretischen  Wertes: 
HjSO^  99  Proz.;  NaOH  98,5—99,8  Proz.;  Na^SO^  genau; 
NajSgOa  53  Proz.  (S- Abscheidung);  Na^HPO^  97,5-99,7  Proz.; 
NajCrO^  99,5  Proz.;  KJ  62  Proz.;  KjCrjO^  genau;  NaaCgO^ 
91  Proz.;  Na^HAsO^  97  Proz.;  NaNO,  50  Proz.;  NaClOs 
38  Proz.  Natriumsulfat  und  Ealiumbichromat  geben  also  die 
sichersten  Werte.  Eine  große  Anzahl  von  Messungen  gaben 
als  Mittelwert  0,17894  ccm  Gas  pro  Coulomb  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  0,00001.  Da  1  Mol  Knallgas 
16 800,9. ccm  mehr  Baum  einnimmt  als  1  Mol  Wasser,  so 
ist  die  Faradaysche  Eonstante  96590  Coulombs  pro  Mol. 
Für  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers  ergibt  sich 
daraus  0,001 117 1  g/Coulomb.  H.  D. 


65.  E.  Rusch  und  F.  W.  Hinrtchsen.  Über  eine  Be- 
ziehung awüchen  elektrischer  Leüjähigkeü  und  Temperatur  (ZS. 
t  Elektrochem.  14,  S.  41—46.  1908).  —  Die  Verf.  berichten  in 
Kürze  über  die  Ergebnisse  einet  demnächst  zu  veröffentlichen- 
den umfangreichen  Materialuntersuchung.  Wie  vor  einigen 
Jahren  Ton  Rasch  (ZS.  f.  Elektrot  u.  Maschinenbau,  1 903,  Heft  4 
bis  9;  Ann.  d.  Phys.  (4)  14,  S.  193.  1904)  und  kürzlich  yon 
Koenigsberger  (Physik.  ZS.  8,  S.  833.  1907)  bemerkt,  gilt  für 
die  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  schlechter  Leiter  von  der 
Temperatur  die  van't  Hoff  sehe  Relation: 

dXnh  __  q 

Wird   darin  q  als  konstant  angenommen,   so  liefert  die  Inte- 
gration die  lineare  Beziehung 

log^=-f^+C, 

80* 
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in  der  W  den  spezifischen  Widerstand,  T  die  absolute  Tempe- 
ratur, V  und  C  Eonstante  bedeuten. 

Es  wird  nun  für  eine  Reihe  yon  Stoffen  sehr  Terschiedener 
Natiu'  —  Antimonchlorür,  Glas,  Porzellan,  Leinöl,  Wasser, 
Eis,  Zirkonozyd-Yttria,  Chlornatrium  —  gezeigt,  daß  in  der 
Tat  obige  Beziehung  besteht 

Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Vergleichung  der  Scfaau- 
linien  für  verschiedene  Stoffe  untereinander;  es  ist  daraus  un- 
mittelbar zu  ersehen,  welche  Substanz  bei  tieferen,  welche  bei 
höheren  Temperaturen  sich  als  Isolationsmatenal  am  besten 
eignet.  So  isoliert  z.  B.  Porzellan  unter  60^  besser,  über  60^ 
schlechter  als  LeinöL  Die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Einfluß 
der  Temperatur  fester  und  der  Verdünnung  gelöster  Elektro- 
lyte  erstreckt  sich  vermutlich  nicht  nur  auf  das  Leitvermögen, 
sondern  auch  auf  die  E.M.&;  es  ist  also  ein  elektrolytisches 
Thermoelement  denkbar,  bei  welchem  durch  Zusammenbringen 
zweier  verschieden  heißer  Massen  des  gleichen  Materials  in 
ähnlicher  Weise  Spannungsunterschiede  erzeugt  werden,  wie 
mit  verschieden  konzentrierten  Lösungen  desselben  Elektrolyten. 
Hierüber  sollen  Versuche  angestellt  werden.  Koe. 


66.  E.  Rasch  und  P»  W.  Hi/nrichsen.  Über  eine 
Beziehung  zwischen  lonenbewegUchkeü  und  Temperatwrkoeffizient 
(ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  46--47.  1908).  —  An  Hand  der 
neuen  Zahlen  von  Eohlrausch  (Beibl.  32,  S.  483—484)  und 
Drucker  (Beibl.  31,  S.  907—908)  für  die  Beweglichkeiten  einer 
Anzahl  Ionen  bei  18^  C.  wird  nachgewiesen,  daß  das  Produkt 
aus  dem  Logarithmus  der  lonenbeweglichkeit  /  und  ihrem 
Temperaturkoeffizient  u  für  eine  bestimmte  Temperatur  kon- 
stant ist,  unabhängig  von  der  Natur  des  Ions.  Der  Ausdruck 
er  Jg.  log /j3  ist  besonders  ftr  einwertige  Ionen  recht  konstant 
»  0,039 ,  nur  für  NO,'  und  CIO,'  ist  er  etwas  kleiner  (0,037). 
Bei  zweiwertigen  Ionen  ergeben  die  Zahlen  von  Drucker  bessere 

Übereinstimmung  als  die  älteren  Werte  von  Eohlrausch. 

Koe. 

67.  F^  Kohlrausch.  Der  Temperaiurkoe/fizient  der 
lonenbeweglichkeiten  in  fVasser  als  Funktion  der  BewegUehkeä 
selbst  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  129—133.  1908).  —  Die  in 
der  Überschrift  genannte,  und  vom  Verf.  in  einer  froheren 
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Arbeit  au^efandene  Funktion  (?gl.  Beibl.  26,  S.  587,  958) 
ist  Yon  Hinricfaseu  and  ftasch  in  die  Form  a^  AjXogl  ge- 
bracht worden,  worin  /  die  Beweglichkeit  der  einwertigen  Ionen, 
und  a  ihr  Temperatarkoeffizient  ist;  A  soll  eine  allen  Ionen 
gemeinsame  Konstante  sein  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Die 
Anwendbarkeit  dieser  Formel  ist  aber  ein  Zufall,  denn  sie  wird 
nur  durch  das  zafällig  gewählte  Maßsystem  ermöglicht  Bei 
Benutzong  eines  anderen  würde  sie  ein  additives  Glied  erhalten 
müssen.  Dem  einfachen,  fOr  die  einwertigen  einfachen  Ionen 
gOltigen  Gesetz  gehorchen  die  zusammengesetzten  einwertigen 
sowie  die  mehrwertigen  Ionen  nicht  Das  ist  auch  plausibel, 
wenn  man  mit  dem  Verf.  annimmt,  daß  die  Ionen  von  einer 
Wasserballe  umgeben  sind,  und  daß  die  Reibung  dieser  wasser* 
umhüllten  Gebilde  gegen  das  Wasser  die  Größe  der  Beweg- 
lichkeit und  ihren  Temperaturkoeffizienten  bestimmt  Die 
einwertigen  zusammengesetzten  Ionen  haben  im  allgemeinen 
kleinere,  die  mehrwertigen  sämtlich  größere  Temperaturkoef- 
fizienten als  die  einfachen  einwertigen.  Die  mehrwertigen  Ionen 
dürften  infolge  ihrer  reichlicheren  Ladung  eine  dickere  Wasser- 
hülle  haben,  und  dadurch  werden  sie  erstens  weniger  beweglich, 
zweitens  nähern  sie  sich  mit  ihrem  Temperaturkoeffizienten 
mehr  demjenigen  der  inneren  Reibung  des  Wassers.  Bei  den 
weniger  Wasser  mit  sich  nehmenden  einwertigen  Ionen  wird 
die  Eigennatur  des  Ions  bei  der  Reibung  mehr  zum  Vorschein 
kommen.  Für  die  Beziehung  zwischen  der  Beweglichkeit  /  und 
dem  Temperaturkoeffizienten  a  gibt  es,  abgesehen  von  der  oben 
genannten  Rasch -Hinrichsenschen,  noch  drei  gut  brauchbare 
Formeln: 

(l)  a  =  P+  -Jl-Y\  P^  0,0136,  Q  «  0,67,  R  =  18,5; 
(II)  a  =  a  +  4/-i+c7-2j  a« 0,01341,  Ä  =  0,640,  c--G,94; 

(III)  «  *=  e+igi  '  ^  =  0,03481,  C  =  -  0,207. 

Die  letzte  hat  den  Vorzug  nur  zweier  Eonstanten,  yersagt 
aber,  wenn  die  bisher  noch  nicht  beobachtete  Tatsache  sehr 
kleiner  Beweglichkeiten,  unter  2,  als  mOglich  angenommen  wird. 
Die  Abweichungen  zwischen  den  beobachteten  c; -Werten  und 
den  nach  den  drei  Formeln  berechneten  sind  meist  unter  10"% 
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Überschreiten  2  •  10^^  in  keinem  Fälle.  Folgende  TabeUe  ent- 
hält die  Werte  von  a  und  /,  letztere  zum  Teil  neu  berechnet; 
sie  gelten  fOr  18^ 


Li 

Na 

P 

Ag 

K 

Cl 

l           =  38,4 

43,5 

46,6 

54,3 

64,6 

65,5 

o  .  10*  =  265 

244 

238 

229 

217 

216 

Tl 

J 

Br 

Bb 

Cs 

H 

l           =  66,0 

66,5 

67,0 

67,5 

68 

315 

«  .  10*  =  215 

213 

215 

214 

212 

154 
H.D. 

68.  O.  Baizard*  über  die  elektrische  Leilfähigkeü  in 
den  Mischungen  von  Säuren  (oder  Basen)  und  fFasser  (J.  de 
Phys.  (4)  7,  S.  119—185.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Arbeiten 
von  E.  ßouty  (C.  R.  108,  S.  893.  1889;  Beibl.  13,  S.  524) 
und  A.  Hollard  (J.  de  Phys.  (4)  5,  S.  654.  1906;  BeibL  81,  8. 195) 
fortgesetzt,  indem  er  die  Leitfähigkeiten  der  Lösungen  Ton 
(NHJjSO,,  K2SO4,  Na^SO^,  KHSO^,  CHjCG^H,  CHjCO.K  in 
verschiedenen  Mischungen  von  Schwefelsäure  und  Wasser  be- 
stimmte. Das  Verhältnis  der  Leitfähigkeiten  von  reinem 
Lösungsmittel  und  Lösung  wurde  nach  der  Kohlrausch  sehen 
Methode  bei  18^  gemessen.  Aus  den  mitgeteilten  Tabellen 
und  Diagrammen  läßt  sicli  gut  erkennen,  wie  /  (die  Änderang 
der  Leitfähigkeit  bezogen  auf  das  reine  Lösungsmittel, 
/  SS  (Af  —  A)  /  ;i^  von  der  Konzentration  des  Lösungsmittels 
bei  verschiedener  Konzentration  der  zugesetzten  Substanz 
abhängt.  Aus  den  Versuchen,  die  auch  auf  andere  SäureD« 
Basen  und  Salze  als  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  aas- 
gedehnt wurden,  ergibt  sich  der  Satz:  Durch  Zuf&gung  einer 
Säure,  Base  oder  eines  passend  gewählten  Salzes  zu  der  Lösung 
eines  gut  leitenden  Elektrolyten  (oder  mehrerer)  kann  man 
immer  von  einer  bestimmten  Konzentration  des  Lösungsmittels 

an  eine  Verminderung  der  Leitfähigkeit  erreichen. 

Wigand. 

69.  Q.  Baizardm  Über  die  elektrische  Leitfähigkeit  w 
Mischungen  einer  Säure  oder  Base  mit  fFasser  (Ann.  chim. 
phys.  (8)  13,  S.  289—361,  433—479.  1908;  vgl  auch  das 
vorhergehende  Referat).  —  Bei  den  Mischungen  starker  Elektro- 
lyte  mit  Wasser  gibt  es  zwei  Mischungsverhältnisse,  eines  ent- 
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sprechend  einer  niedereD,  das  andere  einer  hohen  KonzentratioD, 
zwischen  welchen  der  Zusatz  eines  (starken  oder  schwachen) 
Elektrolyten  zur  Mischung  eine  Lösung  ergibt,  die  schlechter 
leitet  als  das  Lösungsmittel 

Bei  guten  Elektrolyten,  die  auf  das  Lösungsmittel  nicht 
einwirken,  erhält  man  an  diesen  Umkehrpunkten  die  gleiche 
Leitfähigkeit  f&r  die  Lösung  wie  für  das  Lösungsmittel. 

Die  Änderungen  der  Löslichkeit  lassen  sich  in  fQnf  Haupt- 
typen einordnen,  die  in  bestimmter  Reihenfolge  ineinander  über- 
gehen; sie  sind  abhängig  von  der  Temperatur,  in  einigen 
Fällen  auch  von  der  Menge  des  zugefügten  Elektrolyten,  stehen 
aber  in  keiner  Beziehung  zu  den  entsprechenden  Änderungen 
der  Viskosität  oder  Gefrierpunktsdepression. 

Es  ließ  sich  zeigen,  daß  stabile  Lösungen  yon  Elektro- 
lyten (Essigsäure  usw.)  in  Mischungen  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  erhalten  werden  können,  daß  die  chemischen  Gleich- 
gewichte sich  darin  sofort  einstellen  und  mit  der  Temperatur 
reversible  Änderungen  erfahren;  das  Gleichgewicht  hängt 
überdies  nur  von  den  gegenseitigen  Mengenverhältnissen  der 
Ionen  ab,  in  welcher  Eorm  auch  immer  letztere  in  Lösung 
gebracht  worden  sind. 

In  der  theoretischen  Behandlung  des  Phänomens  stützt 
sich  der  Verf.  nur  auf  die  Lehre  von  den  chemischen  Gleich- 
gewichten und  auf  die  Dissoziationstheorie;  die  aus  den  Formeln 
gezogenen  Folgerungen  stimmen  mit  den  Versuchsergebnissen 
gut  überein.  Koe. 

70.  H*  O.  JDenham  und  A.  J.  Ällmand.  Anomales 
Ferkallen  der  fVasserstoJfelektrode  in  Lösungen  von  Bleisalzen 
und  die  Existenz  von  einwertigen  Bleiionen  in  wässerigen  Lo- 
sungen (J.  ehem.  Soc.  93,  S.  424—427.  1908).  —  Bei  der 
Bestimmung  der  Hydrolyse  von  Bleisalzen  mittels  der  Wasser- 
stoffelektrode (J.  ehem.  Soc.  93,  S.  41.  1908)  wurde  die  Eonzen- 
tration  der  Wasserstoffionen  stets  höher  gefunden  als  zu  er- 
warten war  (ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  S.  193.  1899).  Dieses 
anomale  Verhalten  von  Chlorid,  Sulfat  und  Acetat  des  Bleis 
scheint  durch  die  Annahme  erklärt,  daß  die  Wasserstoff elektrode 
das  zweiwertige  Bleiion  zu  einem  einwertigen  reduziert: 
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Dieser  Vorgang  ist  von  der  Bildung  freier  Säure  begleitet 
und  das  Potential  erfahrt  durch  die  vermehrte  Zahl  der  Wasser- 
Stoffionen  eine  Änderung. 

Die  Bildung  von  Subsalzen  des  Kupfers  und  Silbers  ist 
von  Waxmeabsorption  begleitet  (ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  S.  321. 
1900).  —  Es  konnte  auch  hier  beim  Erhitzen  einer  Lösung 
Ton  Bleiacetat  mit  Blei,  die  Bildung  eines  Subacetats  unter 
Wärmeverbrauch  konstatiert  werden.  Ein  Stück  Blei  in  einer 
Lösung  von  Bleiacetat,  welche  auf  zwei  verschiedenen  Tempe- 
raturen  erhalten  ist,  bildet  eine  Thermozelle.  Der  Strom  fließt 
von  der  heißen  Lösung  nach  der  kalten  und  bewirkt  die  Ab- 
scheidung von  Spuren  schwammigen  Bleis  an  dem  kalten  Ende 
des  Stabes.  K.  F. 

71.  P«  Villard*  über  die  positive  LiehUäule  und  den 
Elektrixitätsdurchgang  durch  Gase  (J.  de  Phys.  7,  S.  325—361. 
1908).  —  Der  Verf.  gibt  hier  eine  Zusammenstellung  seiner 
Untersuchungen  über  die  positive  Lichtsänle,  die  zum  grofiten 
Teil  schon  in  den  C.  R  veröffentlicht  sind.  Seine  Versuche 
über  die  Ablenkung  im  Magnetfeld,  über  den  zeitlichen  Verlauf 
der  Entladung,  über  die  Fortpflanzung  mechanischer  Schwin- 
gungen längs  der  Lichtsäule  usw.  haben  den  Verf.  zu  der 
Ansicht  geführt,  daß  die  positive  Lichtsäule  ein  beweglicher, 
zusammenhängender  Leiter  ist,  dem  eine  wirkliche  oder  schein- 
bare Kohäsion  zukommt;  eine  Art  Kette,  die  sich  oberhalb 
einer  bestimmten,  durch  vorhergehende  Ionisation  ermöglichten 
Stromstärke  herstellt  und  durch  übermäßige  Ionisation  wieder 
zerstört  wird.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original 
sowie  auf  die  früheren  Referate  (BeibL  31,  S.  1001,  1140)  ver- 
wiesen werden.  K.  Prz. 

72.  JJ«  A.  Perkins.  Eine  Gleichrichtungswirkung  in 
einer  Vakuumröhre  (Sill.  J.  25,  S.  485—492.  1908).  —  Über 
eine  Geisslerröhre,  deren  Elektroden  durch  ein  Galvanometer 
verbunden  sind,  ist  eine  Spule  geschoben,  die  von  hoch- 
gespanntem Wechselstrom  durchflössen  wird.  Das  Galvano* 
meter  zeigt  dann  einen  Gleichstrom  an,  dessen  Starke  und 
Richtung  von  der  Lage  der  Spule  abhängt.  Er  verschwindet, 
wenn  die  Spule  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  Elektroden 


Bd.  32.  No.  22.  Elekfaiätät  a.  Magnetiamiu.  1201 

liegt,  und  fließt  stets  von  der  der  Spale  näheren  Elektrode. 
Für  zwei  bestimmte,  symmetrisch  zor  Mitte  gelegene  Stellen 
ist  der  Strom  ein  Maximum.  Die  Elektrodenspannung  ändert 
sich  umgekehrt  wie  der  Strom.  Der  Verl  entwickelt  die 
Theorie  dieser  Erscheinung,  die  auf  den  unterschied  der  Be- 
weglichkeit der  beiden  lonenarten  zurückgeführt  wird. 

_  K.  Prz. 

78.  W.  Wien.  Über  die  Natur  der  posäiven  Strahlen 
(Münch.  Ber.  38,  S.  55—65.  1908).  —  Eanalstrahlen  werden 
im  magnetischen  Felde  nicht  gleichmäßig  abgelenkt.  Es  treten 
Tielmehr  alle  Ablenknngen  von  der  geraden  Richtung  stetig 
bis  zu  einem  größten  Betrage  auf.  Die  größte  Ablenkung 
ist  dieselbe,  die  ein  positives  Atom  des  Gases  bei  der  Ge- 
schwindigkeit erfahren  würde,  die  es  unter  Beschleunigung  der 
Yollen  Entladungsspannung  erlangt 

Der  Verfl  versuchte  den  Grund  dieser  Erscheinung  da- 
durch  aufzuklären,  daß  er  ein  Kanalstrahlbündel  durch  die 
Pole  zweier  hintereinander  befindlicher,  voneinander  unab- 
hängiger Elektromagnete  hindurchsandte,  die  einzeln  oder  zu- 
sammen erregt  werden  konnten.  Durch  geeignete  Kombination 
verschiedener  Messungen  wurde  festgestellt,  daß  durch  Er- 
regung eines  Magnetfeldes  stets  ein  bestimmter  Prozentsatz 
der  hindurchgehenden  Teilchen  abgelenkt  wird.  Kommen  die 
nicht  abgelenkten  Teilchen  in  ein  zweites  Magnetfeld,  so  wird 
von  ihnen  derselbe  Prozentsatz  wie  vorher  abgelenkt  Dabei 
wurde  die  Intensität  des  nicht  abgelenkten  Kanabtrahlbündels 
mit  Hilfe  eines  Auffangzylinders  und  eines  Galvanometers  ge- 
messen. —  Aus  diesen  Versuchen  folgt,  daß  die  Ionen  des 
Kanalstrahlbündels  verschieden  lange  Strecken  ihres  Weges  in 
geladenem  Zustande  zurücklegen,  und  daß  sie  von  selbst  einen 
gewissen  Gleichgewichtszustand  annehmen,  in  welchem  das 
Verhältnis  der  Anzahl  der  geladenen  zu  jener  der  ungeladenen 
Teilchen  immer  dasselbe  ist.  Dieser  Gleichgewichtszustand 
stellt  sich  von  selbst  wieder  her,  wenn  durch  magnetische  Ab- 
lenkung ein  Teil  der  positiv  geladenen  Teilchen  fortgenommen 
wurde.  9,Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  alle  Teilchen  des 
Kanalstrahlenstromes  gleichmäßig  beteiligt  sind  an  den  sich 
im  weiteren  Verlaufe  abspielenden  Prozessen,  die  wir  wohl  in 
der  Hauptsache  als  einen  Dissoziationsprozeß  zwischen  Atomen 
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und  Elektronen  aufzufassen  haben.  In  den  fortbewegten  Atomen 
ist  immer  nur  ein  bestimmter  Teil  dissoziiert  und  nur  so  lange 
den  äußeren  magnetischen  Kräften  unterworfen.  Da  die  Disso- 
ziation zwischen  den  einzelnen  Atomen  fortwährend  wechselt^ 
so  sind  einzelne  nur  während  kurzer  Zeit,  andere  längere  24eit 
dissoziiert  Daß  wir  immer  den  Überschuß  der  positiven 
Ladungen  beobachten,  während  der  Auffänger  bei  bloßer  Disso- 
ziation keinen  Strom  liefern  könnte,  zeigt  an,  daß  unter  den 
Yersuchsbedingungen  die  negativen  fUektronen  größtenteib  da» 
Kanalstrahlenbündel  verlassen.  —  Mit  Sicherheit  geht  aus  den 
Beobachtungen  hervor,  daß  der  beobachtete  positive  Strom  der 
Kanalstrahlen  nichts  Unmittelbares  mit  dem  eigentlichen  Ent- 
ladungsvorgang zu  tun  hat.  In  der  Entladung  muß  sich  aller- 
dings die  erste  Trennung  von  den  Elektronen  vollziehen,  es 
tritt  hier  Beschleunigung  der  Atome  durch  elektrische  Kräfte 
des  Feldes  ein.  Aber  nachdem  die  Atome  eine  größere  Strecke 
im  ßasraum  zurückgelegt  haben,  neutralisiert  sich  immer  eine 

bestimmte  Anzahl,  während  die  übrigen  geladen  sind'^ 

W.  ScL 

74.  L*  Amaduzzi.  Fermche  über  die  FerteUung  dn 
Potentials  längs  eines  Funkens  (Rend.  B.  Acc  dei  Line  17, 
S.  856—361.  1908).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Rend.  EL 
Acc.  dei  Line.  16,  S.  893—400.  1907;  Beibl.  32,  S.  534)  hat 
der  Verf.  die  Wirkung  eines  Diaphragmas  auf  die  Funken- 
entladung  untersucht.  In  der  vorliegenden  Arbeit  verfolgt  er 
mittels  zweier  Sonden,  die  durch  ein  Spinterometer  verbunden 
sind,  die  Feldverteilung  längs  eines  Funkens  und  findet,  daß 
in  der  Tat  der  vermutete  Anstieg  des  Feldes  zu  beiden  Seiten 
des  Diaphragmas  vorhanden  ist,  der  durch  die  lonenkonzen- 
tration  zustande  kommt  K.  Prz. 

75.  G.  A*  Hemsalech.  Über  die  Existens  und  den 
Ursprung  der  Oberschoingungen  im  SelbstinduktionsfumJ*em  (C. 
B.  146,  S.  1093—1095.  1908).  —  Gegenüber  der  Kritik  von 
Battelli  und  Magri  (Atti  B.  Acc.  dei  Lina  16,  S.  12.  1907; 
Beibl.  32,  S.  152)  hält  der  Verf.  seine  Behauptung  aufrecht,  M 
seine  Untersuchungen  das  Vorhandensein  von  Schwingungen 
höherer  Ordnung  im  oszillierenden  Funken  beweisen^  und  stützt 
diese  durch  neue  Versuche,  die  insbesondere  die  Unabhängigkeit 
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der  StreifoDg  in  den  einzelnen  Hauptschwingongen  Ton  den 
aosgesioßenen  Metalld&mpfen  zeigen.  K.  Prz. 


76.  H.  Buisson  und  Ch.  Fäbry»  Über  zwei  ver- 
schiedene Stadien  des  Eüenbogens  (C.  £>.  146,  S.  1143 — 1145. 
1908).  —  Bei  großer  Stromstärke  gehen  von  beiden  Eisen- 
elektroden Flammen  aus,  die  sich  in  der  Mitte  vereinigen;  bei 
kleinerer  StromstiLrke  verschwindet  plötzlich  die  positive  Flamme 
nnter  Ansteigen  der  Potentialdifferenz.  In  einem  kleinen 
Intervall  der  Stromstärke  kann  man  beide  Stadien  erhalten. 
Sie  zeigen  beide  als  Charakteristik  eine  der  Ayrton  sehen 
Formel  itir  Kohle  entsprechende  Kurve.  Weitere  Beob- 
achtungen beziehen  sich  auf  den  Bogen  zwischen  einer  Elek- 
trode aus  Eisen  und  einer  zweiten  aus  anderem  Material. 

K.  Prz. 

77.  M.  Toepler»  Bemerkung  über  Lichtbogen  und 
Bäschellichtbogen  (Physik.  ZS.  9,  S.  372--373.  1908).  —  Der 
Verl  weist  auf  die  enge  Beziehung  zwischen  dem  mittleren 
Stück  langer  Lichtbögen  und  den  Büschellichtbögen  hin  und 
zeigt,  daß  sich  die  Messungen  von  Grau  (Physik.  ZS.  9,  S.  107. 
1908)  an  langen  Bögen  zwischen  gekühlten  Elektroden  ebenso- 
gut durch  die  Büschellichtbogencharakteristik  darstellen  lassen 
wie  durch  die  Ayrtonsche  Formel.  K.  Prz. 


78.  ^.  2f«  Pfundm  Eine  neue  Quecksilberlampe  (Astrophys. 
J.  27,  S.  299—300.  1908;  ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  329—331. 
1908).  —  Die  Quecksilberlampe  besteht  aus  einem  7  cm 
langen  Glasrohr  von  1,2  cm  Durchmesser,  in  das  ein  Platin- 
draht eingeschmolzen  und  das  3  cm  hoch  mit  Hg  gefüllt  ist 
Daran  ist  ein  3  ^m  weites,  18  cm  langes  Bohr  angeschmolzen, 
das  durch  eine  Quarzplatte  verschlossen  wird.  Als  positive 
Elektrode  dienen  zwei  ringförmig  aufgerollte,  miteinander  ver- 
bundene Eisenbleche.  Das  obere  wird  durch  Reibung  in  dem 
Glasrohr  gehalten,  so  daß  sich  das  untere  etwa  1  cm  über 
dem  fig  befindet,  ohne  die  Glaswand  zu  berühren.  Zum 
Zweck  der  Zündung  wird  das  Hg  erhitzt;  Kühlung  ist  bei 
dieser  Lampe  nicht  notwendig.  Unangenehm  ist,  daß  das  Licht 
nur  nach  oben  austritt  und  erst  durch  Spiegel  in  die  horizon- 
tale Bichtung  gelenkt  werden  kann.  G.  B. 
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79.  6r«  ßrioflm  Ist  die  Aktivierung  des  ai 
Stickstoffs  in  elektrischen  Gasentladungen  als  ein  rein  thermiseker 
Vorgang  aufzufassen?  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  245—251. 
1908;  vgl  ßeibl.  32,  S.  743).  -  Der  Vert  diskutiert  die  w- 
schiedenen  physikalischen  Anschaaungen  über  den  elektriscboi 
Stromdurchgang  durch  Gase  und  gelangt  dabei  zu  dem  &• 
gebnis,  daß  die  unmittelbare  Übertragung  der  thermischen 
Vorstellung  der  NO-Bildung  aus  N  und  O  auf  elektrische 
Gasentladung  schwierig  erscheint;  einerseits  gibt  die  resultierende 
Gesamterwärmung  der  Gasmasse  für  die  NO-Bildung  mdst 
weit  niedrigere  Werte,  als  die  tatsächlich  gefundenen,  anderer- 
seits basieren  alle  thermischen  Anschauungen  auf  der  An- 
wendbarkeit des  Massen  Wirkungsgesetzes,  welches  eine  grofie 
Zahl  benachbarter  Teilchen  von  gleicher  Beschaffenheit  Tonu»- 
setzt  Diese  Voraussetzung  ist  aber  meistens  bei  elektrischen 
Entladungen  nicht  erfüllt  Je  geringer  die  Stromdichte  ist 
(Glimmentiadung),  um  so  bedenklicher  erscheint  die  Anwendung 
irgend  eines  Gleichgewichtsgesetzes.  B.  L. 


80.  O.  Mm  Carbino.  Theoretische  und  experimentelle 
Untersuchungen  über  den  Ruhmkorffapparat  (N.  Cim.  (5)  15, 
S.  202—225  u.  303—345.  1908).  —  Der  Vert  leitet  zunächst 
für  den  Fall,  daß  kein  Kondensator  vorhanden  ist,  Ausdiflcke 
f&r  Primär-  und  Sekundärstrom,  sowie  für  den  gesamten  magne- 
tischen Kraftfluß  bei  Stromschluß  ab  und  prüft  ihre  Bichtigkeit 
durch  Versuche  mit  der  Braun  sehen  Röhre.  Die  Resultate 
lassen  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben.  K.  Prz. 


81.  TT.  JSickhoff.    Über  das  Sprühen  von  KondensaUren 

(Physik.  ZS.  9,  S.  405—408.  1908).  —  Eine.  Entgegnung  auf 
die  Bemerkung  von  G.  Benischke  (vgl  Beibl.  32,  S.  533)  in 
der  der  Verf.  seine  Behauptung,  das  Sprühen  der  Konden- 
satoren wirke  in  erster  Linie  als  KapazitätsvergrOßerung,  nicht 

als  Nebenschluß,  aufrecht  hält  und  durch  neue  Versuche  stützt 

•  K.Prz. 

82.  K.  Bangert.  Eine  Modellstatian  für  Wdkih 
ielegraphie.  (Mitteilung  aus  dem  Kaiserlichen  Telegraphen" 
nersuchsamt)  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  21,  S.  32—33.  1908). 
—   Das    beschriebene  Modell   dient  Unterrichtsiwecken  und 
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kann  mit  den  einfachsten  Mitteln  hergestellt  werden.  Es  ist 
eine  Nachbildung  des  Systems  Telefnnken.  Zugunsten  der 
Einfachheit  ist  auf  die  Anwendung  gekoppelter  Systeme  ver- 
zichtet. Die  Hauptteile  des  Senden  sind  eine  Antenne  von 
75  cm.  L&nge  und  eine  Grundplatte  aus  Zinkblech  von 
40  X  40  cm  Oberfläche,  die  als  Gegenkapazität  dient  Die 
Fnnkenstrecke  befindet  sich  in  einem  Fetroleumbade.  Der 
Empfänger  hat  ähnliche  Abmessungen  und  besitzt  einen  ein- 
fachen Fritter,  der  im  Schwingungsbauche  liegt  Eine  elek- 
trische Klingel  dient  zum  Abklopfen  und  gibt  gleichzeitig 
hörbare  Zeichen.    Die  Funkenstrecke  des  Senders  wird  mit .  \ 

einem  kleinen  Induktorium  gespeist 

Der  Apparat  soll  exakte  Zeichen  geben  und  durch  mehrere 
Zimmer  hindurch  zuverlässig  arbeiten.  Ghrößere  Beichweite 
erhält  man  bei  Benutzung  eines  Teslatransformators  an  Stelle 
des  Induktors.  Bezugsquelle  des  Apparats:  Leppin  und  Masche 
in  Berlin.  C.  Z. 

«7.  K.  EL.  Inglis  und  L.  E.  KnigfU.  Di«  LeitfäMgheUen  der 
a^Oxyaminqfetteauren  (J.  Ghem.  Soc.  98/94,  S.  1595—1601.  1908). 

E*  Cfrimsehl.  Die  Behandlung  der  elektrieehen  Wellen  im  Unter- 
rieht  (Monatsh.  f.  d.  natarw.  Unt  1,  8.  289—299.  1908). 

JB«  Lang»  JSlektritehe  Entladungen  in  Oaeen  im  Lichte  der 
Elektronentheorie  (Vortrag  im  WttrttembergiBchen  Elektrotech.  Verein. 
Elektrot  Z8.  29,  S.  1046—1048.  1908). 


Radioaktivität. 


83.  W.  Marckwäld.  Die  Radioaktivität  (Chem.  Ber. 
41,  S.  1524—1661.  1908).  —  In  einem  allgemeinverständlichen 
Vortrage  wird  die  Entwickelang  und  der  gegenwärtige  Stand 
der  radioaktiven  Forschung  geschildert.  M.  L. 


84.  A.  DeMeme.  Über  die  Radioaktivität  (Bull.  soc. 
chim.  (4)  8,  S.  i—xxxix.  1908;  Bev.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  691—719, 
730 — 738.  1908).  —  Ein  vor  der  Soci^tö  chimique  gehaltener 
Vortrag  über  den  Entwickelungsgang  der  Kenntnisse  von  der 
Badioaktivität  M.  L. 
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85.  G.  €•  Schmidt.    Das  Gesetz  der  UmwandUmgsstmfm 

und  die  Radioaktivität  (Jahrb.  d.  Badioakt.  n.  Elektronik  3^ 
S.  116—119.  1908).  —  Das  Ostwaldsche  Gesetz  der  Um- 
wandlnngsstufeD,  nach  dem  bei  dem  Übergang  in  einen  stabileren 
Zustand  zunächst  derjenige  Zustand  aufgesucht  wird,  der  toh 
dem  augenblicklichen  aus  mit  dem  geringsten  Verlust  an  freier 
Energie  erreicht  werden  kann,  wird  von  dem  Ver^  auf  die 
radioaktiven  Umwandlungen  übertragen.  Daß  beim  ZSerfaU 
radioaktiver  Elemente  die  freie  Energie  abnimmt,  geht  nadi 
der  Ansicht  des  Verf.  aus  dem  Verhalten  der  Umwandlungs- 
produkte bei  der  Elektrolyse  und  bei  der  Verdampfung  hervor. 
Wenn  das  Gesetz  der  Umwandlungsstnfen  auf  radioaktive 
Prozesse  zu  übertragen  ist,  so  muß  man  erwarten,  daß  beim 
Zerfall  eines  radioaktiven  Elementes  immer  nur  ein  einziges 
«-Teilchen  und  nicht  mehrere  abgespalten  werden.       M.  L. 


86.  jP«  A.  Chiye»    Chemische  Kinetik  der  UmwandiungeM 

radioaktiver  Substanzen  (J.  chim.  phys.  6,  S.  294 — 306.  1908). 
—  Betrachtet  man  die  Umwandlung  eines  radioaktiven  Stoffes 
als  eine  monomolekulare  Reaktion,  so  läßt  sich  die  Unabhängig- 
keit von  der  Temperatur  verstehen,  wenn  man  annimmt^  daß  der 
Zerfallsprozeß  sich  in  einem  Medium  yon  konstantem  chemischen 

Widerstand  unter  dem  Einfluß  konstanter  Kräfte  abspielt 

M.  L. 

87.  JB.  B.  Boltwood.  Über  die  Lebensdauer  des  Radüms 
(Sill.  J.  25,  S.  493-506.  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  502-510. 
1908;  Phys.  Rev.  26,  S.  413.  1908).  —  In  loniumlösungen,  die 
aus  Uranmineralien  getrennt  waren,  konnte  mit  der  Zeit  ein 
Anwachsen  des  Badiumgehaltes  (gemessen  durch  die  Menge  der 
entwickelten  Emanation)  nachgewiesen  werden.  Aus  fünf  fie- 
obachtungssätzen  ergab  sich  als  Mittel  f)ir  die  Zerfeillskonstante 
der  Wert  3,48  .10-*  (Jahr)-"^  also  eine  Halbwertszeit  von 
ca.  2000  Jahren.  Dieser  Wert  stimmt  mit  dem  von  Buther- 
ford  aus  theoretischen  Überlegungen  gewonnenen  Wert  außer- 
ordentlich gut  überein.     W.  Seh. 

88.  X«  M.  Dennis  und  L.  F.  Hawiey.  Über  ik 
chemische  Natur  der  Radiumemanation  (Phys.  Bot.  84,  S.  511 
->514.  1907).  —  Aus  einer  Radiumlösung  wird  die  Emanation 
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«inmal  durch  einen  Wasaerstoffstrom,  ein  anderes  Mal  durch 
^nen  Laftstrom  in  ein  lonisationsgefäß  geführt  Die  ge- 
messenen Aktivitäten  stehen  angenähert  in  dem  Verhältnis  der 
lonisienmg,  welche  durch  o^-Strahlen  in  Wasserstoff  bzw.  Luft 
hervorgebracht  werden.  Die  von  einem  Gasstrom  fortgeftihrten 
Emanationsmengen  sind  also  unabhängig  von  der  Natur  des 
Oases.  M.  L. 

89.  P«  J3.  Perkins.  Eine  Bestimmung  des  Molekular- 
gewichts der  RadiumemanaÜon  durch  f^ergleich  ihrer  Diffusions- 
gesckwmdigkeii  mit  der  des  Quecksilberdampfes  (SilL  J.  (4)  25, 
S.  461 — 473.  1908).  —  Die  Emanation  ist  wahrscheinlich  ein 
einatomiges  Gas,  dessen  Molekulargewicht  dem  des  Badiums 
sehr  nahe  kommt.  Um  das  Molekulargewicht  der  Emanation 
aus  der  Diffusionsgeschwindigkeit  nach  dem  Grahamschen 
Gesetz  zu  bestimmen,  ist  es  daher  empfehlenswert,  als  Ver- 
gleichssubstanz  gleichfalls  ein  einatomiges  Gas  von  hohem 
Atomgewicht  zu  benutzen.  Als  solches  diente  bei  den  Versuchen 
des  Yerf.  Quecksilberdampf.  Die  Bestimmungen  wurden  in 
einem  elektrisch  geheizten  Ofen  bei  250^  und  275^  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre  ausgeführt  Die  Gase  diffundierten  durch 
«inen  Pfropfen  aus  Asbestfasern.  Als  Mittel  ergab  sich  aus 
«iner  größeren  Anzahl  von  Messungen  fiir  das  Molekulargewicht 
der  Emanation  der  Wert  235.  Nach  den  Versuchsergebnissen 
scheint  es  mit  Bttcksicht  auf  die  der  Diffusionsmethode  an- 
haftenden Fehler  nicht  zweifelhaft,  daß  das  Molekulargewicht 
des  Quecksilbers  dem  des  Badiums  sehr  nahe  liegt    M.  L. 


90.  8»  Xtuss.  über  die  elektrische  Ladung  des  aktiven 
Niederschlages  des  Aktiniums  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  737—745. 
1908).  —  Der  aktive  Niederschlag  des  Aktiniums  kann  bei 
Atmosphärendruck  fast  vollständig  auf  der  Kathode  konzentriert 
werden,  die  auf  der  Kathode  niedergeschlagene  Menge  hängt 
jedoch  stark  von  den  Versuchsbedingungen  ab,  z.  B.  von  dem 
Abstände  der  Elektroden  von  dem  Aktiniumpräparat  Eine 
ähnliche  Abhängigkeit  von  den  Versuchsbedingungen  ergibt  sich 
bei  kleineren  Drucken.  Der  auf  der  Anode  sich  sammelnde 
Niederschlag  rührt  fast  völlig  daher,  daß  ein  Teil  der  Partikeln 
des  aktiven  Niederschlages  negativ  geladen  ist,  denn  bei  einem 
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Versuch  war  die  Anode  etwa  siebenmal  starker  aktiv,  als  wenn 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  kein  elektrisches  Feld  zwischen 
den  Elektroden  bestand.  M.  L. 


91.  O,  Hahn.  Über  das  Mesothorium  (Physik.  ZS.  9, 
S.  392—404.  1908).  —  In  einer  ßeibe  von  Mitteilungen  (Beibl 
32,  S.  1078)  hat  der  .Verf.  von  seinen  Versuchen  über  das  tod 
ihm  entdeckte  Mesothorium  berichtet.  Die  vorliegende  Arbeit 
enthält  eine  ausführlichere  Mitteilung  der  Versuchsergebnisse 
und  eine  übersichtliche  Diskussion  der  Resultate  an  der  Hand 
der  ZerÜEdlstheorie.  Die  Existenz  des  Mesothoriums  ist  auf 
dreierlei  Weisen  bewiesen  worden.  Das  Thorium  selbst  besitxt 
eine  konstante  i^-Strahlung.  Aus  den  Aktivitätskurven  ergaben 
sich  für  die  Zerfallsperioden  des  Radiothoriums  und  Meso- 
thoriums die  Werte  2  bzw.  5,5  Jahre.  Das  Mesothorium  be* 
steht  aus  zwei  Komponenten,  deren  erste  strahlenlos  ist, 
während  die  zweite  /9*  Strahlen  aussendet  M.  L. 


92.    J.  C.   McLennan.     Über  die  Radioaktiväat  des 

Kaliums  und  anderer  Alkalimetalle  (Nat  78,  S.  29—80.  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  510.  1908).  —  In  Gemeinschaft  mit  W.  T. 
Kennedy  hat  der  Verf.  80  Kaliumsalze  und  13  Salze  der  anderen 
Alkalimetalle  auf  ihre  Radioaktivität  untersucht,  indem  er 
die  durch  die  Salze  in  einem  großen  lonisationsgefäS  hervor- 
gebrachte Ionisation  mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Quadranten- 
elektrometers  maß.  In  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  von 
Campbell  und  Wood  ergab  sich,  daß  im  allgemeinen  Kaliumsaize 
eine  hohe  Aktivität  besitzen,  die  von  einer  verhältnismäßig 
schwer  absorbierbaren  Strahlung  herrührt  Die  Größe  der 
Aktivität  war  jedoch  bei  verschiedenen  Salzen  verschieden,  zum 
Beispiel  unterschieden  sich  bei  zwei  Chloriden  die  Aktivitäten 
um  40  Proz.,  und  bei  zwei  Hydroxyden  wurden  ähnliche  Unter- 
schiede gefunden.  Zwei  Proben  von  KCN  besaßen  nur  5  FroL 
bzw.  20  Proz.  der  Aktivität  von  anderen  Cyankaliproben.  Es 
ist  somit  unwahrscheinlich,  daß  die  Aktivität  des  Kaliums  eine 
normale  atomistische  Eigenschaft  des  Kalinrns  darstellt 

Abgesehen  von  einigen  Proben  von  Steinsalz  und  Am- 
moniumchlorid  zeigten  Salze  von  Natrium,  Ammonium  und 
Lithium  keine  Aktivität    Von  Eubidium-  und  Cäsiumsali» 
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wurde  je  ein  Prftparat  untersucht,  welche  außerordentHch  ge- 
ringe Aktivität  besaßen.  M.  L. 


.  93.  N.  S.  Campbell.  Über  die  Radioaktiviiät  des  Kalium» 
und  anderer  Alkalimetalle  (Nai  78,  S.  55.  1908).  —  Nach 
der  in  dem  vorausgehenden  Referat  besprochenen  Arbeit  von 
McLennan  sollte  man  erwarten,  daß  es  gelingen  müßte,  ein 
aktives  Element  aus  Kalium  abzuscheiden;  dieses  ist  jedoch 
trotz  sehr  häufig  vorgenommener  Kristallisationen  nicht  möglich 
gewesen.  Auch  zeigten  Ealiumpräparate,  welche  direkt  aus 
Holzasche  hergestellt  waren,  dieselbe  Aktivität,  wie  aus  Staß- 
furt  bezogene  Salze. 

Bei  den  Versuchen  von  McLennan  befindet  sich  das  zu 
untersuchende  Präparat  direkt  in  dem  lonisationsgefaß,  während 
bei  der  Yersuchsanordnung  von  Campbell  die  Strahlen  vor 
dem  Eintritt  in  den  Meßraum  eine  dünne  Aluminiamschicht 
passieren.  Die  Abweichung  zwischen  den  Resultaten  von 
McLennan  und  Campbell  wäre  daher ,  nach  der  Ansicht 
Campbells,  möglicherweise  auf  das  Vorhandensein  sehr  weicher 
Strahlen  zurückzuführen.  M.  L. 


94  u.  95.  Ch.  JE.  8.  PhUUpa.  Eine  ^Emanation  aus 
Natrium  (Nat  78,  S.  79.  1908).  —  Die  elektrüehe  ffirksamkeü 
des  Natriums  (Ebenda,  S.  127).  —  Ein  negativ  geladener  Körper 
verliert  seine  Ladung,  wenn  ein  blankes  Stück  I^atrium  ihm 
genähert  wird.  In  der  ersten  Mitteilung  werden  einige  Be- 
obachtungen mitgeteilt,  welche  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß 
die  entladende  Wirkung  des  Natriums  von  einer  Emanation 
herrühre.  Wie  jedoch  in  der  zweiten  Notiz  mitgeteilt  wird, 
beruht  der  Effekt  wahrscheinlich  anf  einer  Oxydation  des 
Natriums,  bei  der  positiv  geladene  Teilchen  ausgesandt  werden. 

M.  L. 

96.  Ch.  E.  8.  PhiUips.  Färbung  von  Glas  und  Quars 
durch  Radium  (Nat  77,  S.  535.  1908).  —  Eine  kleine  Platte 
aus  kristallisiertem  Qaarz  ergab  nach  dreiwöchentlicher  Be- 
strahlung mit  Radium  unregelmäßige  violette  Flecke  und  zu- 
gleich zwei  scharf  umrissene,  parallele,  stark  gefärbte  Linien. 
Chemisch  reine  Kieselsäure  nahm  keine  Färbung  an.    Borsäure 

BeiblAtter  z.  d.  Ann.  d.  Ph/B.  82.  ^y 
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ließ  selbst  nach  zwei  Monaten  nichts  erkennen,  Borax  dagegen 
zeigte  nach  drei  Wochen  schwache  Wirkong.  Die  Färbungen 
rühren  Ton  Verunreinigangen  her  und  man  kann  daher  mit 
Hilfe  der  Radinmstrahlen  die  Kieselsäure,  die  zur  Herstellung 
von  Quarzglasgefäßen  dient,  auf  Seinheit  prüfen.     H.  Kffn. 


97.  F.  M.  Ooldschmidt.  RadioakUvääi  als  HU/m- 
mittel  bei  mineralogischen  Untersuchungen  (ZS.  £  Kryst  44, 
S.  545—660.  1908).  —  Die  Mineralien  der  seltenen  Erden 
bereiten  der  mineralogischen  Untersuchung  große  Schwierig- 
keiten; es  liegt  nahe  bei  ihrer  Bestimmung  die  Messung  der 
von  der  Zusammensetzung  abhängigen  Badioaktivil&t  als  Hilfs- 
mittel zu  benutzen.  Der  Verf.  hat  die  Radioaktivität  einer 
Anzahl  von  Mineralien  nach  der  Methode  von  McCoy  und 
Boltwood  untersucht,  jedoch  keine  chemischen  Analysen  aus« 
geführt  Es  wird  ein  graphisches  Verfahren  beschrieben,  welches 
erlaubt,  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Gtehalt  eines  Minerals 
an  Uran  und  Thorium  und  seiner  Aktivität  qualitativ  schndl 
zu  übersehen.  M.  L. 

98.  J?«  Greinacher.  über  die  Strahlenverteäung  an 
radioaktiven  Körpern  (Physik.  ZS.  9,  S.  385— 39|2.  1908).  — 
Auf  photographische  Platten  werden  Stücke  metallischen  Urans 
oder  uranhaltiger  Materie  gelegt.  Nach  genügend  langer  Ex- 
position zeigte  das  photographische  Bild  eine  ungleichmäßige 
Verteilung  der  Strahlung.  An  jeder  Ecke  ist  eine  nicht- 
geschwärzte  Partie,  welche  ziemlich  direkt  durch  die  geradlinigen 
Verlängerungen  der  Seiten  der  Grundfläche  des  Uranstückes 
begrenzt  ist.  Ähnliche  Resultate  wurden  mit  einem  Radium* 
präparat  erhalten,  das  sich  in  der  Mitte  eines  Bleiwürfels  be- 
fand. —  Der  Verf.  glaubt  die  Erscheinung  durch  die  Annahme 
von  Sekundärstrahlen  erklären  zu  können.  W.  ScL 


99.  M.  W.  Schmidt,  über  die  Strahlenverleäung  an 
radioaktiven  Körpern  (Physik.  ZS.  9,  S.  537—541.  1908).  — 
Der  Verf.  erklärt  den  von  Greinacher  beobachteten  Effekt 
(vgL  das  vorstehende  Referat)  im  Gegensatz  zu  Ghreinacher 
allein  dorch  die  Annahme,  daß  die  aas  einem  /9-strahlenden 
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Körper  austretende  Strahlung  dem  Lambertschen  Gesetz  folgt. 
An  einer  Stelle  des  Saumes  überlagern  sich  die  Strahlungs- 
intensitäten, die  Ton  allen  von  ihr  aus  sichtbaren  Oberflächen- 
elementen ausgehen.  Daraus  folgt  ^  daß  an  einer  Kante  eine 
geringere  Intensität  yorhanden  sein  muS,  als  mitten  über  einer 
ebenen  Fläche.  Der  Effekt  wird  um  so  ausgeprägter,  je  spitzer 
die  Kantenwinkel  sind. 

Die  Yon  Ghreinacher  weiter  beschriebenen  Versuche,  nach 
denen  die  Strahlungsintensität  von  Körpern  aus  Uranoxyd— 
Gips  durch  Zusatz  you  Mennige  nicht  wesentlich  herunter- 
gedrückt wird,  erklärt  der  Verf.  dadurch,  daß  trotz  der  ge- 
ringeren Durchlässigkeit,  die  an  sich  eine  yerringerte  Intensität 
der  austretenden  Strahlung  bedingen  würde,  eine  Erhöhung 
derselben  dadurch  eintritt,  daß  ein  erhöhter  Betrag  der  reflek- 
tierten Strahlung  nach  außen  gelangt  G.  R. 


100.  W.  Duane»  Über  die  Reichwette  der  a-Straklen  (C. 
E-  146,  S.  958— 960.  1908).—  Die  a- Strahlen  eines  flächen- 
förmig  verteilten,  yon  seinen  Zerfallsprodukten  befreiten  Radium- 
präparates fallen  durch  ein  dünnes  Glimmerblättchen  hindurch 
auf  die  ebene  Elektrode  eines  Zerstreuungsgefäßes.  Es  wird 
bei  wechselnder  Entfernung  des  Präparates  vom  Glimmer  ein- 
mal die  von  den  Strahlen  heryorgerufene  Ionisation  gemessen, 
das  andere  Mal,  bei  leergepumptem  Zerstreuungsgefäß,  die 
Ladung  der  o;- Teilchen.  Dabei  wird,  um  die  Wirkung  der 
Sekundärstrahlen  zu  vermeiden,  das  Gefäß  in  ein  starkes 
Magnetfeld  gebracht.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Ladung  der 
tf- Teilchen  und  ihre  ionisierende  Wirkung  in  einer  bestimmten 
Entfernung  des  Präparates  vom  Glimmerfensterchen  beinahe 
an  derselben  Stelle  unmeßbar  wird.  W.  Seh. 


101.  Wm  JDuane*  über  die  von  a-Strahlen  ausgelösten 
Sekundärstrahlen  (C.  R.  146,  S.  1088—1090.  1908).  —  In 
Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (vgl.  vorstehendes  Referat) 
findet  der  Verf.,  daß  die  Fähigkeit  der  c^- Strahlen,  Sekundär- 
strahlen zu  erzeugen,  an  genau  derselben  Stelle  plötzlich  ver- 
schwindet, an  der  die  ionisierenden,  photographischen  und 
Phosphoreszenz  erregenden  Wirkungen  aufhören.    Dabei  wird 

81* 
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der  £2ffekt  der  Sekondärstrahlen  für  sich  allein  erhatten,  indem 

yerschiedene  Messungen  miteinander  verglichen  werden,  die  mit 

und  ohne  Magnetfeld  und  im  elektrischen  Feld  gemacht  sind. 

W.  ScL 
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102.  JS.  Oerla/nd.  Über  die  Sietigkeä  der  EntmudceUmg 
der  physikalischen  Kenntnisse  (Physik.  ZS.  9,  S.  609  —  615. 
1908).  —  Der  auf  dem  internationalen  Kongreß  f&r  historische 
Wissenschaften  Yom  6. — 12.  August  1908  zu  Berlin  gehaltene 
Vortrag  zeigt  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  daB  auch  der 
Entwickelung  unserer  physikalischen  Kenntnisse  die  Stetigkeit 
des  Fortschreitens  inne  wohnt,  die  das  Kennzeichen  aller 
Historie  ist.  Je  länger  je  mehr  wurden  im  Laufe  der  Zeiten 
darin  noch  Torhandene  Lücken  ausgefüllt,  entweder,  indemjman 
aus  dem  Inhalte  neu  aufgefondener  Urkunden  bereits  vor- 
handenes Wissen  ergänzte,  oder,  indem  man  längst  benutzte 
in  mehr  angemessener  Weise  deutete.  Nun  bleiben  aber 
namentlich  in  der  Entwickelungsgeschichte  solcher  Apparate, 
die  handwerksmäßig  hergestellt  werden  konnten,  Lücken,  zu 
deren  Ausfüllung  weder  gedruckte  noch  geschriebene  Urkunden 
zur  Verfügung  stehen.  Nach  des  Vortragenden  Ansicht  fehlen 
hier  aber  nicht  die  Urkunden,  sie  sind  yielmehr  die  Apparate 
selbst  mit  den  im  Laufe  der  Zeiten  an  ihnen  angebrachten 
Verbesserungen,  wie  am  Beispiele  der  Ausbildung  der  Bäder- 
uhren, des  Kompasses  und  des  Femrohres  nachzuweisen  ?er- 
sucht  wird.  So  ergeben  sich  die  Erfindungen  nie  als  das  Werk 
eines  einzelnen,  sie  treten  nur  als  Ergebnis  der  Anstrengungen 
zahlreicher  Forscher  und  Arbeiter  auf,  deren  Tätigkeit  oft 
genug  im  Dunkeln  bleibt.  Dieses  Dunkel  aufisuhellen  bezeichnet 
der  Vortr.  als  eine  der  dankbarsten  Aufgaben  historischer 
Forschung.  Gd. 

103.  P.  Duhem.  Über  die  Entdeckung  des  GesHMcs  tem 
FaUe  der  schweren  Körper  (C.  R.  146,  S.  908—912.  1908).  — 
Der  Verf.  führt  weitere  Gründe  an  für  die  Bichtiickett  seiner 
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firOher  bereits  mehrfach  ausgesprochenen  Annahme,  daß  Leo- 
nardo da  Vind  zu  seinen  Ansichten  über  das  Fallgesetz  durch 
Alberts  Ton  Sachsen  Quaestiones  in  libros  de  Coelo  et  Mundo 
gekommen  sei,  welches  Werk  sich  in  des  großen  Malers 
Schriften  in  der  Tat  zitiert  findet  und  bei  den  Forschern  der 
Benaissance  in  großem  Ansehen  stand«  Hat  es  doch  nicht 
wenige  Auflagen  erlebt  Läßt  man  die  Ausgaben,  die  1516 
und  1518  in  Paris  erschienen  sind,  bei  Seite,  da  sie  die  be- 
treffenden Sätze  nicht  enthalten,  so  bleiben  doch  noch  die 
vier  Auflagen  der  Quaestiones  subtilissimae  in  libros  de  Coelo 
et  Mundo  übrig,  von  denen  die  von  1481  in  Pavia,  die  von 
1492,  1497  und  1520  in  Venedig  herauskamen.  Außerdem 
ist  aber  die  in  Frage  kommende  Stelle  aus  ihnen  wörtlich  ab- 
gedruckt in  einem  kleinen  Buche,  welches  Pierre  Tataret  am 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  unter  dem  Titel:  „Clarissima  singu- 
larisque  totius  philosophiae  necnon  metaphysicae  Aristotelis 
«xpositio"  oder  auch  „Uommentationes  in  libros  Aristotelis 
secundum  Subtilissimi  Doctoris  Scoti  sententiam^',  ein  Buch, 
dessen  sich  immer  wiederholende  Neuauflagen  einen  Beweis 
für  die  hohe  Achtung  abgeben,  in  der  es  am  Ende  des  14.  und 
im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  stand«  So  kommt  der  Verf. 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Lehre,  nach  welcher  die  Greschwindig- 
keit  des  Falles  eines  schweren  Körpers  auf  gleichmäßige  Weise, 
sei  es  mit  dem  durchlaufenen  Wege,  sei  es  vielleicht  mit  der 
▼erflossenen  Zeit,  wächst,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
in  Paris  vorgetragen  wurde,  daß  sie  um  das  Jahr  1500  all- 
gemein verbreitet  war  durch  die  zahlreichen  Auflagen  der 
Schrift  Alberts  De  Goelo  und  des  Buches  von  Pierre  Tataret 
und  daß  diese  Lehre  Leonardo  sicher  bekannt  gewesen  sei  und 
ihm  die  Darlegungen  eingegeben  habe,  welche  wir  in  seinen 
Manuskripten  wiederfinden.  G-d. 


104.  H.  WUdemann.  Über  das  AI  BMinUche  Gefäß  zur 
spezifischen  Gewichisbestimmtmg  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  389^348.  1908).  —  Die  Beschreibung  des  Instrumentes, 
mit  dessen  Hilfe  AI  BSrünl  die  spezifischen  Gewichte  von 
Metallen  und  Edelsteinen  bestimmte,  war  bisher  nur  aus 
AI  Chäzinls  „Wage  der  Weisheit  <<,  von  welchem  Werke  sich 
eine  allerdings  etwas  verstümmelte  Handschrift  in  Petersburg 
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befindet,  bekannt.  In  Beyrut  ist  aber  eine  Handschrift  tob 
AI  Berünls  Arbeit  selbst  noch  Torhanden,  ans  der  der  Yeil 
die  jene  Bestimmungen  betre£fenden  Abschnitte  mitteilt,  aacb 
die  in  beiden  vorhandenen  Abbildungen  des  Instrumentes  neben- 
einanderstellt.   In  diesen  Erörterungen  AI  Berünls  findet  sich 

indessen  nichts,  was  aus  AI  Ghäzini  nicht  bereits  bekannt  wftre. 

Od. 

105.  E.  Wiedemann.  über  lumpen  und  Uhren.  —  Über 
eine  Schrift  von  Ihn  al  Haitam  „über  die  Beschaffenheit  der 
Schatten'*  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Naturw.  XII  u«  XIII;  Sitzongsber. 
d.  ph78ik.-med.  Soc.  in  Erlangen  39,  S.  200—226;  226—248. 
1907).  —  In  No.  XII  werden  vier  Lampen  beschrieben  und 
abgebildet,  die  in  dem  Werk  Fi'l  Hijal  der  Benü  Müsä  be- 
handelt sind.  Die  erste  Lampe  bleibt  stets  voll,  nachdem  ein 
seitlicher  Behälter  das  Ol  aufgenommen  hat,  bei  der  zweiten 
kommt  der  Docht  von  selbst  hervor,  die  dritte  ist  eine  Ver- 
bindung beider,  die  vierte  soll  nicht  erlöschen,  auch  wenn  sie 
in  heftigen  Wind  gestellt  wird.  Ein  zweiter  Abschnitt  deckt 
nach  AI  Gaubari  die  Betrügereien  der  Mönche  auf,  mittels 
welcher  die  Lampe  in  der  Grabesweihe  durch  ein  von  oben 
kommendes  Licht  entzündet  wird,  ein  dritter  schildert  nach 
AI  Zarchüri  eine  ganze  Reihe  von  Lampen,  die  zu  Kunst- 
stücken usw.  dienen,  denen  sich  im  vierten  nach  dem  nämlichen 
Gewährsmann  eine  Wachskerzenuhr  anschließt,  bei  der  nach 
bestimmten  Zeiten  Kugeln,  welche  in  eine  Kerze  eingesetzt 
waren,  bei  deren  Abbrennen  in  eine  Metallschale  fallen.  Der 
fünfte  Abschnitt  endlich  behandelt  nach  AI  Gazari  eine  fieibe 
von  Wasseruhren.  —  AI  fiaitams  Schrift,  die  den  Inhalt  von 
No.  XIII  bildet,  behandelt  die  drei  möglichen  Fälle,  daß  der 
leuchtende  Körper  ebensogroß  ist,  wie  der  schattengebende, 
oder  kleiner  oder  größer.  AI  flaitam  erhebt  darin  den  An- 
spruch, als  erster  nachgewiesen  zu  haben,  daß  neben  dem  licht- 
losen Kernschatten  noch  ein  zweiter  Schatten  auftritt,  welchem 
Licht  beigemengt  ist.  Einige  Nachträge  zu  den  früheren  Bei- 
trägen sind  zugefügt  worden.  6d. 


106.  JS.  Oerland.  Zur  Geschichte  der  Magnetisierung 
von  Kompaßnadeln  mit  Hilfe  von  natürlichen  Magneten  (Ben 
d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  377—885.  1908).  —  Die  Arbeit  be- 
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2weckt  die  Nachprüfung  des  Ergebnisses  einer  früheren  Unter- 
snchang  ihres  Verf.,  wonach  das  Magnetisieren  einer  Magnet- 
nadel dorch  Streichen  mit  einem  Magneten  zuerst  etwa  im 
1 4.  Jalirhnndert  in  Deutschland  zur  Anwendung  gekommen  sei. 
Diese  Nachprüfung  schien  wünschenswert,  einmal,  weil  E.  Wiede- 
mann  (vgl  Beibl  32,  S.  815)  die  erste  Anwendung  dieser  Methode 
in  einer  späteren  Veröffentlichung  für  die  Araber  in  Anspruch 
nimmt,  die  sie  seit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  geübt 
hätten,  imd  sodann,  weil  zu  dem  damals  benutzbarem  Material 
neues  hinzugekommen  ist  Nun  versteht  aber  Wiedemann  unter 
Streichen  ein  jedes  regelloses  Wetzen  am  Stein,  während  der 
Verf.  damit  ein  systematisches  wiederholtes  Bestreichen  der 
einen  Nadelhälfte  mit  dem  Nordpol  und  der  anderen  mit  dem 
Sudpol  des  Steines  im  Sinne  der  physikalischen  Lehrbücher 
bezeichnet.  Er  kommt  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  aller 
^Nachrichten  über  die  Art  des  Magnetisierens  bis  zum  Jahre  1600 
zu  den  mit  denen  der  erwähnten  früheren  Untersuchung  überein- 
stimmenden Ergebnissen,  daß  man  bis  zu  den  Zeiten  Gilberts 
die  Kompaßnadeln  wohl  aus  stahlhaltigem  Eisen  herstellte 
und  durch  Induktion,  Berührung  der  Nadelspitze  oder  regelloses 
Beiben  der  Nadel  mit  dem  Magnetstein  magnetisch  machte, 
welche  Magnetisierungsmethoden  in  der  damals  herrschenden 
Ansicht  vom  Wesen  des  Magneten  ihre  Erklärung  finden,  daß 
aber  seit  dem  18.  Jahrhundert  deutsche  Handwerker  mehr  und 
mehr  dazu  gelangten,  immer  bessere  Stahlnadeln  dazu  zu  ver- 
wenden, die  sie  mittels  eines  Stahlhütchens  auf  eine  Spitze 
setzten,  und  durch  regelrechtes  Streichen  kräftig  und  dauernd 
zu  magnetisieren,  und  daß,  da  die  sie  zuerst  enthaltenden 
Schriften  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erst  im  vorigen 
Jahrhundert  allgemein  bekannt  geworden  sind,  die  ähnliche 
Methode,  welche  Gilbert  vorschlägt,  von  diesem  selbständig 
aufgefunden  worden  ist  Gd. 

107  u.  108.  Jos.  Mompelm  Notiz  über  die  hunderUeiligen 
TA^rmoini^^^Ara/en  (Natur  u.  Offenbarung  23,  8.749—750.  1907). 
—  F*  Memory.  Notiz  über  die  hundertteilige  Thermometer» 
Skala  (Ebenda  24,  S.  57.  1908).  —  Die  von  Celsius  zuerst  1742 
benutzte  hundertteilige  Thermometerskala  bezeichnete  den  Siede- 
punkt mit  Null,  den  Eispunkt  mit  Hundert.    Man  hat  nun  lange 
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geglaubt,  daß  die  Yertauschung  beider  Zahlen  Yon  Stromer 
herrühre;  nach  anderen  sollte  sie  1750  von  der  schwedischen 
Akademie  der  Wissenschaften  eingeführt  sein.  In  Wirklichkeü 
aber  hat  sie  Linn^  zuerst  vorgenommen  und  zwar  wahrschem- 
bereits  1743,  wie  ans  seiner  Beschreibong  des  botaniscben 
Gartens  in  Upsala  hergeleitet  werden  muß.  —  Unabhängig 
daYon  kam  der  Lyoner  Arzt  Christin  ebenfalls  im  Jahre  174S 
auf  denselben  Gedanken  der  EinfOhrung  der  hnndertteiligeii 
Skala  mit  Null  am  Eispunkt,  Hundert  am  Siedepunkt  Neu 
sind  die  angeführten  Tatsachen  nicht,  sondern  bereits  1902  tgd 
Fritz  Burckhardt  im  XYl  Bande  der  Verhandlungen  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel  S.  62  £f.  dargelegt,  doch 
ist  es  erw&nscht,  daß  diese  Forschungsergebnisse  auch  in  weitere 
Kreise  übertragen  werden.  Od. 


P«  l}t^em*    Joiiah'Wülard  Oibhs,   ä  propos  de  la  jmhUe&Hom 
de  iei  mimaires  tcientifiques  (43  S.    fre,  2,00.    Paris,  A.  Hermaim,  1906)l 

5.  P«  Thompson.    Lord  Kelvins  Lehen  und  Werk  ( J.  Inst  Eleetr. 
EDgiD.  41,  S.  401—428.  1908). 

W.  VoigU    Lord  Kelvin  (Gott.  Nachr.  1908,  S.  85—95). 

O«  Chwol8on»     Lord  Kelvin  (J.  d.  nuis.  phjs.- ehern  Ges.  40, 
Phye.  T.,  8. 125—185.  1908). 

O.  Lodge.     Betrachtungen  über  dae  Lehenewerk  Lord  Sdti»» 

(Nat.  78,  S.  408—407.  1908). 

Onoranze  al  Frof.  Alfoneo  Sella  (55  8.    Rom,   Tipogr.  Nationale, 
1908). 

A.  de  la  Baume  Piuvinei»    Jules  dsar  Janssen  (Astroph^B* 
J.  2S,  8.  89-100.  1908). 

H.  Rubens.    Gedächtnisrede  auf  A,  Faaltow  (Yerh.  d.  D.  FhjsL 
Ges.  10,  8.  451—464.  1908), 

Eenry  Becquerel  f  (Nat  7S,  8.  414—416.  1908). 
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Dr.  Job.  Müller  in  Bremen  (J.  M.) 
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Prof.  Dr.  E.  Sommerfeld  t  in  Tübingen 

(E.  Sommerfeldt) 
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Eine  betiondere  Aufzühlung  der  in  den  Annnlen  der 
rhysik  veröffentlichten  Aufsätze  utit erbleibt  im  Texte  der 
Beiblätter f  weil  das  Inhaltsverzeichnis  des  Jeweils  erschien 
nenen  Annalenheftes  auf  Seite  3  des  Umschlages  der  Bei* 
blätter  abgedruckt  wird. 
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lUDII 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


Allgemeines. 


1.  A.  van  Koränyi  und  P.  JF.  Bichter^  Physt* 
kaÜMcke  Chemie  und  Medizim.  Em  Handbueh.  Unier  Müwirkung 
von  «/•  Beute,  H.  Borutfau,  F.  BoUurriy  F.  Frankenhäuser, 
A.  Höber,  A.  van  Kardnjfi,  A.  Loewy,  L.  Mkhadu,  IV.  Oker* 
Biom,  P.  F.  Richter,  M.  Roiqff,  C.  Sfiro,  U.  Straup,  heraue- 
gegeben  von  Korinyi  und  Richter.  L  Bond  (yn  o.  676  8.  mit 
27  Abbfld.  dK  16,00.  Leipadg,  G.  Thieme,  1907).  —  Die  neuere 
EntwickeloDg  der  physikalischen  Oheime  hat  der  Medizin  eine 
Fülle  neuer  Fragestellungen  beschert  Der  menschliche  Orga- 
nismus besteht  aus  yerschieden  zusammengesetzten  wässerigen  L9- 
sungeui  die  durch  kolloidale  Scheidew&nde  Toneinander  getrennt 
sind.  In  diesem  System  laufen  eine  Fülle  chemischer  und  physi- 
kalischer Prozesse  ab,  welche  dadurch  kompliziert  werden,  dafi 
in  den  Membranen  durch  Verbrennung  yon  Kährstoffen  Kräfte 
entstehen,  die  in  die  einzelnen  Prozesse  mit  eingehen«  Das 
allgemeine  Problem  ist,  diese  letzteren  Vorgänge  (Zellkräfte) 
Yon  den  übrigen  zu  sondern. 

Neben  den  bisher  yorhandenen  Lehrbüchern  yon  Ham- 
burger, Höber  u.  a.  tritt  nun  dieses  große  Handbuch  henror, 
um  alles,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleistet  wurde,  zu- 
sammenzufassen. Zunächst  gibt  M.  Boloff  eine  sehr  ausführliche 
und  klare  physikalisch- chemische  Einleitung,  in  welcher  das 
ganze  Gebiet  auch  in  deigenigen  Teilen  dargestellt  ist,  welche 
noch  keine  medizinische  Anwendung  gefunden  haben.  Atom-  und 
Molekulartheorie  (inkL  Radioaktiyität),  Theorie  der  Aggregat- 
zustände und  Lösungen,  der  chemischen  Beaktionen  und  der 
elektrolytischen  Dissoziation,  sowie  die  Elektrochemie  werden 
mit  einer   bisher   in  medizinischen  Handbüchern   nicht    yor- 
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handenen  Gründlichkeit  und  unter  gelegentlicher  Verwendcog 
der  höheren  Mathematik  auseinandergesetzt.  Dann  behandelt 
A.  Loewy  die  Respiration,  gibt  eine  zum  Teil  auf  eigene 
Arbeiten  gestützte  kritische  Darstellung  und  kommt  zu  dem 
Yon  Bohr  u.  a.  abweichenden  Standpunkt,  daß  die  physikaliBch- 
chemischen  Vorgänge  zunächst  genügen,  um  alle  bei  der  Re- 
spiration ablaufenden  Vorgänge  zu  erklären.  Oker-Blom  be- 
handelt das  Blut  in  physikalisch-chemischer  Beziehung,  u.  a.  auch 
die  Besistenz  und  Durchgängigkeit  der  roten  Blutkörperchen. 
Der  folgende  Abschnitt  von  E.  Höber:  Die  physikalische  Chemie 
in  der  Physiologie  der  Resorption,  der  Lymphbildung  und  der 
Sekretion  ist  eine  mustergültige  kritische  Darstellung  der  betr. 
Ghebiete  und  gehört  zu  dem  Besten,  was  hierüber  in  letzter 
Zeit  geschrieben  wurde.  H.  Boruttan  behandelt  Muskel-  und 
Nervenphysiologie  und  bespricht  die  Durchgängigkeit  der 
Muskel-  und  l<]er?enfa8em  imd  die  physikalisch -chemischen 
Theorien  der  Muskel -Eontraktion  und  der  nervösen  Proiessa 
Zum  Schluß  erörtert  F.  Botturri  die  Regulation  des  osmo- 
tischen Druckes  im  tierischen  Organismus. 

Das  Buch  stellt  eine  wichtige  Bereicherung  der  Literatur 
dar  und  dürfte  auch  dem  Physiker,  der  sich  für  die  in  lebenden 
Organismen  ablaufenden  Prozesse  interessiert,  reichliche  Be« 
lehrung  gewährleisten.  &.  M. 

2.  m  Weber  und  J.  Wellgtetn.  Enrnyklopäik  Ar 
ElemenUtrmathemaiik.  Bin  Handimch  ßlr  Lehrer  und  Studierende. 
3  Bände  (639,  596  u.  666  S.  mit  88  bzw.  251  u.  858  Textfig.  In 
Leinwand  geb.  o#  9,60,  12,00  bzw.  14,00.  Leipzig,  6.  B.  Teubner, 
1907).  —  Dieses  Werk,  dessen  1.  und.  2.  Band  bereits  in  zweiter 
Auflage  vorliegen,  will  eine  vertiefte  Darstellung  der  Elemente 
der  einzelnen  mathematischen  Disziplinen  geben.  Über  die 
beiden  ersten  Bände  können  wir  uns  hier  kurz  fassen.  Sie  ent- 
halten die  Elemente  der  Arithmetik,  Algebra»  Analysis  ond 
Geometrie  in  äußerst  klarer  und  strenger  Weise,  werden  deshalb 
mehr  den  Mathematiker  interessieren.  Dagegen  wird  der  dritte 
Band  {Angewandte  Elementar 'MathemaHk)  dem  Physiker  etn 
wesentliches  Lehrbuch  sein.  Er  ist  von  H.  Weber,  J.  Well- 
stein und  R  H.  Weber  bearbeitet  Maßgebend  bei  seiner 
Abfassung  war  der  Ghiindsatz:    „Die  Grundlagen,  die  zu  Am 
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Mnzelnen  Gebieten  (der  angewandten  Mathematik)  überführen, 
sollten  dbenio  logisch  entwickelt  werden,  wie  die  Grundlagen 
der  Arithmetik  und  der  Geometrie  selbst^'  (Vorrede). 

Gleich  der  erste  Abschnitt  bringt  in  axiomatisch  strenger 
Weise  eine  Einführung  in  die  (ebene)  Vektorgeometrie.  Der 
Physiker  wird  in  diesem,  wie  den  folgenden  Abschnitten  (ana- 
lytische Statik,  Dynamik)  den  Eindruck  haben,  die  Darstellung 
sei  etwas  kompliziert  Vergegenwärtigt  er  sich  aber  die 
Stellung  des  Lehrenden,  bzw.  des  Lernenden,  so  wird  er  die 
Betonung  der  Schwierigkeiten  nur  begrflßen.  Die  beiden  Ab- 
schnitte „Eilektrizit&t  und  Magnetismus^  und  „EUektromagne- 
tismuB^'  bringen  nicht  nur  die  Theorie  der  Kraftlinien,  Niveau- 
fl&chen  usw.,  sondern  auch  ihre  Anwendungen  z.  B.  auf 
Kondensatoren,  Wbeatstonesche  Brückenanordnung,  Dynamo- 
maschine usw.  Unter  den  Anwendungen  der  Theorie  der 
Mazima  und  Minima  sei  die  Kapillarität  genannt.  Von  dem 
folgenden  hebe  ich  die  Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler, 
Ghrund-  und  Aufrißzeichnung,  graphische  Statik  hervor.  Die 
Theorie  des  ebenen  Fachwerks  beschließt  das  Buch. 

Die  Darstellung  zeichnet  sich  fast  durchweg  dadurch  aus, 
daß  sie  Klarheit  mit  Strenge  verbindet.  Gerade  hierdurch 
füllt  das  Werk  eine  wesentliche  Lücke  aus  und  wird  auch  dem 
Physiker  willkommen  sein.  Demjenigen,  der  gewohnt  ist,  mit 
Begriffen  wie  z.  B.  Kraftfelder,  Vektoren,  mittlerer  Fehler 
praktisch  zu  operieren,  wird  die  Vertiefung  derselben,  das 
Hervorheben  der  Annahmen,  die  sie  bedingen,  von  größtem 
Nutzen  sein.  So  kann  diese  Enzyklopädie  jedem,  der  nicht 
bei  der  gewöhnlichen,  oft  oberflächlichen  Behandlung  der  ge- 
nannten Disziplinen  stehen  bleiben  will,  warm  empfohlen  werden. 

-  Fueter. 

3.  8.  Valentiner.  Fektoranafysü  (12^  168  S.  Leipzig, 
G.  J.  Göschen,  1907).  --  Das  als  Nr.  854  der  Sammlung 
GHtochen  erschienene  Büchlein  behandelt  im  ersten  Teile  die 
Bechnungsregeln  der  Vektor analysis,  im  zweiten  Teile  An- 
wendungen in  einigen  physikalischen  Gebieten  (1.  einige  Sätze 
aas  der  Potentialtheorie,  2.  aus  der  Hydrodynamik,  8.  einiges 
ans  der  Elektrizitätslehre),  im  dritten  Teile  lineare  Vektor- 
fiinktionen  und  Dyadenrechnung.  Bei  dem  immer  mehr  sich 
ausbreitenden  Gebrauche    der   Vektoranalysis  in  der  Physik 

82* 
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kann  die  Schrift  zur  EinftÜming  in  dieses  Oebiet  empfohlen 
werden.  Im  Interesse  der  Bequemlichkeit  wftre  eine  ^^bheü- 
lichkeit  der  fiezeichnmigen  bei  den  yerschiedenen  Autoren  recht 
wünschenswert.  Vielleicht  liefert  die  erwartete  Vereinbarung 
ttber  die  Bezeichnungen  in  der  Physik  und  Mechanik  bald 
eine  bindende  Norm  fiir  die  Verf.  von  Lehrbüchern.       Lp. 


ir.  JAebmamu    Über  die  DartteUung  eines  queUettfreien  Vektor- 
ftldee  (Leipi.  Ber.  60,  S.  176—190.  1908). 

C»  Munge*    Die  ZerUgmtg  einer  empirieeh  gegebenem  perioiieehen 
F^MMian  in  SinueweUen  (Gdtt.  Naehr.  1908,  8.  275—284). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


4.  !>•  JF»  Cofngtoek.  Die  Vnsterstörbarkeü  de$  Stoffm 
und  das  Felden  exakter  Beziehungen  zwischen  den  Atom- 
gewichten (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  683—688.  1908;  Chent 
News  98,  S.  178—179.  1908).  —  Der  Verfl  weist  darauf  hin, 
daß,  da  nach  der  Elektronentheorie  die  Masse  eines  Atoms 
der  in  ihm  konzentrierten  elektrischen  ISnergie  proportional 
ist,  und  da  andererseits  bei  einer  2iertrümmerung  des  Atoms 
eine  Elnergieabgabe  stattfindet,  die  Summe  der  Massen  der 
Teile  etwas  kleiner  sein  würde  als  die  Masse  des  ursprüng- 
lichen Atoms,  und  daß  daher,  wenn  die  schwereren  Atome  aus 
leichteren  zusammengesetzt  sind,  nicht  zu  erwarten  ist,  daB 

einfache  Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten  besteheiL 

M»  KSbL 

5«  O.  JD«  MtnrichSm  über  die  KanmentmrabHüäi  der 
Atamgewichie  (O.B.  L46,  8.  971—978.  1908).  —  Die  gewdhn* 
lieh  angenommenen  runden  Atomgewichte,  wie  Ag  ^  108  und 
S  s  82  f&r  O  «  16,  sind  nur  eine  erste  Annftherung;  manch- 
mal, wie  im  Falle  G  » 12,  sind  die  abgerundeten  Zahlen  identiack 
mit  dem  wahren  Atomgewicht  Manchmal  sind  an  den  rundsa 
Zahlen  Korrektionen  anzubringen,  die  nie  grSBer  als  Vs*  ^^ 
nicht  kleiner  als   Vs  oder  Vs.  dieses  Wertes  sind«    FOr  Ohior 
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z.   B.    ist    ^1^.^1^^0,041    in    Abzug   za    bringen ^    wodurch 
C51  —  35,458  wird. H.  Kffn. 

6.  F.  Lenher.  Die  Hamogenüät  des  Tellurs  (J.  Amer. 
Cfaem.  Soc.  30,  &  741—747.  1908;  Chem.  News  98,  S.  27. 
1908).  —  Der  Verf.  beschreibt  Versuche,  aus  Tellur  ein 
anderes  Element  abzuscheiden.  Br  Ahrte  das  Tellur  in 
die  Verbindung  TeOl^.POOl,  über,  das  hieraus  abgeschiedene 
JEUement  zeigte  jedoch  das  unver&nderte  Atomgewicht  127,62. 
Bei  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  das  Tellur  in  einer 
Mischung  Ton  Salz-  und  Salpetersäure  gelöst,  der  Über- 
schuß von  Salpetersäure  weggekoeht,  und  ein  geringer  Teil 
des  Tellurs  durch  Ferrosulfat,  welches  eine  Ueine  Menge 
Ferrisalz  enthielt,  ausgef&llt  Aus  der  Lösung  wurde  nun 
durch  schweflige  S&ure  die  Hauptmenge  des  Tellurs  aus- 
geschieden, dieses  Tellur  aufs  neue  in  Salz-  und  Salpeters&ure 
gelöst  und  wie  yorher  behandelt.  Das  Verfahren  wurde  so 
24  mal  wiederholt;  die  dabei  erhaltenen  AusfUlungen  Ton  Tellur 
wurden  yereinigt  und  zeigten  wiederum  das  Atomgewicht  127,55. 
Nach  diesen  Untersuchungen  scheint  das  Tellur  nicht  spaltbar 
zu  sein.  H.  Efin. 

7.  £•  JSaur»  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  van 
O.  de  Fries:  ,J)ie  AbleiUmg  der  siöchiameirischen  Gesetze'^ 
(Za  f.  phys.  Chem.  62,  &  760—761.  1908).  —  Ostwaid  ging 
zur  Ableitung  der  stöchiometrischen  Gesetze  Ton  zwei  bin&ren 
Yerbindungen  AB  und  BC  aus;  durch  integrale  Einwirkung 
von  AB  auf  C  und  yon  AC  auf  B  sollte  ein  und  dieselbe 
tem&re  Verbindung  ABC  herstellbar  sein,  so  daß  zu  gelten  hat 

ABC^AB  +  C^AC+Bm»A  +  B  +  C. 

Diese  Dmwandlungszyklen  stehen  nicht  nur  auf  dem  Papier, 
sondern  sind  immer  beschreibbar,  wie  man  durch  Betrachtung 
Ton  Simultangleichgewichten  entscheiden  kann.  Bin  zusammen- 
gesetzter Stoff,  der  in  einem  passenden  Beaktionsraum  sich  in 
allseiUffes  chemisches  Gleichgewicht  setzt,  l&ßt  erkennen,  daß 
seine  Bestandteile  in  mehrfach  yerschiedener  Weise  gewählt 
werden  können.  Das  faktische  Vorkommen  allseitigen  chemi- 
schen Gleichgewichts  ist  unbestreitbar  Sache  spezieller  Er- 
fahrung. H.  Effn. 
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8.  H.  Kauffnumn^  Elekinmentheane  tmi  FalemzUkn 
(Physik.  Z8.  9,  S.  311—314.  1908).  —  Der  Verf.  benutzt  tefl- 
weise  die  AnschanuDgen  yoo  Thiele  und  Stark.  Jeder  Yaleu 
entspricht  ein  Mektron  (nach  Stark  Valenzelektron).  Wenn 
sich  also  zwei  Valenzen  absAttigen,  so  halten  die  beiden  Elek* 
tronen  die  Verbindung  nach  Art  eines  Ringes  zusammen.  Die 
Bindungsrichtongen  entsprechen  KrafUiniensystemen,  die  bei 
mehrfachen  Bindungen  demgemäß  stark  seitlich  in  den  Baam 
gedrängt  sind,  wo  sie  leichter  auf  die  anderen  Moleküle  wirkoi 
können.  So  wird  die  Reaktionsfähigkeit  mehrfacher  Bindung 
gedeutet  Es  kann  auch  ein  Elektron  mit  mehreren  Atomen 
gleichzeitig  verkettet  sein,  was  der  Teilbarkeit  der  Valenz,  den 
Thieleechen  Partialvalenzen  entspricht.  In  mehratomigen  Mole- 
kfllen  sind  nun  mehrere  Kraftliniensysteme  gleichzeitig  vor* 
banden,  die  sich  über  nicht  durchschneiden  können.  Dies 
führt  oft  wegen  rein  geometrischer  Verhältnisse  im  Molekfil 
(z.  B.  bei  Methan)  zu  einer  scheinbaren  Unteilbarkeit  der 
Valenz.  Sind  Doppelbindungen  an  benachbarten  G- Atomen 
vorhanden  (0=0^0=:C),  sogenannte  konjugierte  Doppel- 
bindungen, so  zeigen  sich  oft  physikalische  Abnormittten, 
große  Steigerung  der  Molekularrefraktion,  Molekulardi8per8i<m 
und  magnetischen  Molekularrotation,  sowie  des  Absorptions- 
termögens.    Die  Partialvalenz  entsprechend  C— C— OzzC,  die 

man  hier  zur  Erklärung  der  chemischen  Solidarität  der  Gruppe 
C~iC—Cz=C  ihr  zuerteilt  hat,  wird  konsequent  als  Elektron 

gedeutet,  das  mit  den  beiden  mittleren  C*  Atomen  gleichzeitig 
verbunden  ist  Da  nun  Farbe  als  an  Gegenwart  gelockerter 
Elektronen  gebunden  angesehen  wird,  so  entspricht  also  die  Ver- 
kettung eines  Elektrons  mit  mehreren  Atomen  einer  Lockerung 
und  größerer  Beweglichkeit  des  Elektrons.  Der  Verf.  zeigt, 
daß  die  Starksche  Benzolformel  mit  chemischen  Tatsachen 
kollidiert  und  schlägt  die  nach  seiner  Auffassung  umgeschriebene 
Thielesche  vor.  Entgegen  Starke  Ansicht  ron  dem  Mangel 
der  Fluoreszenz  bei  Nitrokörpem  stellt  der  Verl  fest,  daß 
sehr  yiele  NitrokÖrper  fluoreszieren,  so  die  Nitraniline,  be- 
sonders die  substituierten,  und  weist  femer  auf  die  Fhioreszent 
Ton  AzokÖrpem  hin,  so  auf  die  der  Benzolazo-/9-naphtolderi?ats 

(o-Ozyazokörper,  denen  chinolde  Konstitution  nicht  zukommt). 

Tz. 
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9.  O.  WoodiwiM»  Einige  niehiomiaUitcke  demente  in 
BBsiehung  %ur  f^alemz  und  zum  spezifischem  Geumhi  (Cbem* 
üews  97,  8.  265.  1908).  --  Der  Verf.  findet,  daß  sioh  die 
epeadfischeik  Gtewichie  korrespondierender  Säemente  der  nicht« 
metalÜBchen  Ghrappen  ungef  fthr  wie  die  Qoadratwuneln  ans  den 
Yalenzsahlen  verhalten,  und  daß  die  inerten  Elemente  Avgon^ 
Krypton  nnd  Xenon  sich  diesem  Verhalten  anschließen,  wenn 
man  ihre  Valenz  *  0,5  setzt  H.  &ffn. 


10.  T.  Jo&tm  über  die  Imge  des  Amnumiakglsiekgewickiiee 
(ZS.  f.  Elektrochem.  14,  &  878.  1908).  —  Der  Verl  polemi- 
siert gegen  die  von  Haber  und  le  Bossignol  (ygL  Beibl.  82, 
S.  947)  gegen  seine  Öleichgewichtsbestimmung  (ygL  Beibl.  38, 
8.  946)  gemachten  Einwürfe.  Es  wird  dann  darauf  hingewiesen, 
daß  die  bestehenden  Differenzen  zum  Teil  anf  die  Unsicherheit 

der  von  beiden  Seiten  angewandten  Methoden  zu  schieben  ist. 

V.W. 


11.^  Bo8e.  Ober  die  GleiehgewicAie  zwischen  Metallen 
und  MeiaUsnlzlösungen  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  8.  814^316. 
1908).  —  Älmlich  wie  Kupfer  und  Silber  löst  sich  auch  Platin 
in  heißer  Platinchloridlösung  auf  und  scheidet  sich  aus  dieser 
Lösung  in  der  Kftlte  wieder  aus;  der  Prozeß  geht  aber  sehr 
langsam  vor  sich,  wenn  man  die  Lösung  in  einem  IZZl-f&rmigen 
Apparat  zirkulieren  läßt  von  einer  heißen  mit  Platin  beschickten 
zu  einer  kalten  Stelle,  wo  sich  das  Platin  ausscheidet.  Eine 
historische  Übersicht  ergibt,  daß  derartige  Gleichgewichte 
zwischen  Metall  und  seinem  höherwertigen  Ion  einerseits  und 
seinem  niederwertigen  Ion  andererseits  durch  einen  Zirkulations- 
apparat nachgewiesen  worden  sind  bei 

Od.,.t  +  Od"  ^i^  20d' 


Ou«ei  +  Cu"  ;^i±  2  Cu 
AgiMt.  +  Ag  .^.  Agj* 
2  Auairt.  +  Au  "  zi±.  3  Au 
Pt»«t  +  Pt"'  z^  2 Pf 
Pb«^  +  Pb"  ^r:?r  2  Pb- 


ßifc.i.  +  2Bi-  z^^  8Bi- 

HgMit  +  Hg-  ^r:>:2Hg- 

TW  +  Tl-  ;r  _^-  Tl,' 


wobei  besonders  die  halbwertigen  Ionen  Ag,*  und  Tl,'  f&r  die 
Valenzlehre  von  Wichtigkeit  sind.  t.  W. 
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12.  Ja^.  HarUey  und  N.  P.  CampbeU.  Du  LSgUek- 
keä  van  Jod  in  fVa»Mer  (J.  ehem.  8oc.  98,  8.  741—746.  1908). 
—  Die  Ton  versohiedenen  Beobaohtem  ermüMten  Werte  zeigen 
keine  Übereinstiminiing.  Diese  Abweichimgen  sind  wahnebän* 
lieh  auf  Veronreimgangeii  des  Jods  and  des  Wassers  Eorflck- 
sraftthren.  Man  bediente  sidi  daher  bei  der  Anbf&hning  dieser 
Versnobe  mOgliehst  reiner  Materialien.  Die  Versache  worden 
im  gesehlossenen  Gef&B  (am  Y erflflchtigang  zn  Termeiden)  ontv 
Sehütteln  im  Thermostaten  angestellt.  Der  Jodgehalt  wurde 
dnroh  Titration  bestimmt  Es  ergaben  sieh  folgende  Mittelwerte: 

18  •  0,2765  g  Jod  auf  1000  g  H,0 

25  0,8895  n     n      t»  1000  »  n 

85  0,4661  n      n       n    1000  n      n 

45  0,6474  n      n       »  1000  n  n 

55  0,9222  n     n      n    1000  »     n 

Es  worde  die  moleknlare  Lösangsiidürme  des  Jods  in  Wasser 
berechnet.  Die  moleknlare  Verdampfangsw&rme  ans  der  Lösong 
konnte  dann  unter  Zuhilfenahme  der  von  Baxter,  Hickey  und 
Holmes  (TgL  Beibl.  31,  S.  647)  erhaltenen  Werte  f&r  die  mole- 
knlare Yerdampfnngswftrme  des  Jods  aas  der  Differenz  der 
beiden  Ghrößen  bereehnet  werden.    Es  ergab  sich: 


remp. 

MoL  Löeuoffi- 
wfirmein  £ü. 

Mol.  Verdampftmg»-. 
wlrmeaneder 
Lföeung  in  KtL 

21,5» 

5,09 

10,01 

80,0 

5,82 

9,28 

40,0 

6,44 

8,66 

50,0 

7,88 

7J2 

K.P. 

18.  O.  Oa4Uard.  Beobachtungen  über  du  wm  dat 
Körpern  %ur  Auflösung  gebrauchte  Zeä  (0.  B.  146,  &  1020 
—1022.  1908).  —  Es  wird  die  Zeit  ermittelt»  welche  Natriom- 
sulfity  Natriamsolfiat  und  Zneker  zur  YÖlligen  Aofldsong  in 
Wasser  beim  umrühren  gebrauchen.  Eis  zeigt  sich  eine  wenn 
auch  nicht  einfache  Abh&ngigkeit  von  der  Löslichkeit» 

14.  J7.  HarOey,  N.  O.  Thomas  und  M.  P.  AppUben* 

Einige  phyeiko' ehemische  Eigensehaflen  von  Mischungen  Ae 
Pyridins  und  fFassers  (J.  ehem.  Soc  98,  8.  538—560.  1906). 
—  Die  \rerf.  haben  die  Diagramme  Dichte-Eonientration  umI 
Viskosität-Konzentration  von  Pyridin -Wasser-Gtenisohen  bei 
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0^  und  25®  aufgenommen.  Beide  Kurven  zeigen  in  der  Nähe 
▼on  80  Molekularprozenten  Pyridin  ein  Maximum.  In  keinem 
Fall  konnten  die  yon  Dnnetan,  Tbole  und  Hunt  (vgl  BeibL  82, 
8.  571)  erwähnten  Diskontinuitäten  konstatiert  werden.  Femer 
würde  das  Diagramm  fbr  die  OberflächenspannuDg  bei  0®  und 
25^  ermittelt  Bei  diesen  Temperatoren  wurde  auch  die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  Ton  Lösungen  des  Lithiumnitrats  in  Pyridin-- 
Wasser-Mischungen  f&r  Tcrschiedene  Konzentrationen  bestimmt, 
und  die  Werte  f&r  unendliche  Verdünnung  durch  Extrapolation 
erhalten.  Es  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Kur?en  der 
molekularen  Leitfähigkeit  abhängig  sind  von  Änderungen  des 
lonisationskoeffizienten,  der  Viskosität  der  Lösung  und  der 

Aggregation  der  Teilchen  des  Lösungsmittels  um  die  Ionen. 

K.P. 

16.  A.  XL  DtmäUm  und  F.  B.  Th^Oe.  Du  f^ükasüäi 
van  wässerten  Pyridmlösungen  (J.  ehem.  Soc.  93,  S.  661 — 563. 
1908).  —  Durch  die  widersprechenden  Besultate  der  im  vor- 
stdienden  Referat  besprochenen  Untersuchungen  bezüglich  der 
Viskositätskurre  von  Pyridin— Wassermischungen,  war  eine 
WiederholuDg  der  Versuche  notwendig.  Diese  bestätigte  die 
firüher  mitgeteilte  Diskontinuität  der  Kurve.  K.  F. 


16  P«  l8€Uie»  Die  Temperaturen  der  spontanen  Krüiaiii" 
saüan  gendschier  Losungen  und  ihre  Bestimmung  miUels  des 
Breckungsexponenten.  Mischungen  der  Lösungen  von  Natrium' 
nOrat  und  Bleinitrat  (J.  ehem.  Soc  93,  S.  884—411.  1908). 
—  Jede  Mischusg  yon  ^aMO,,  P^NO,),  und  Wasser  hat 
eine  ToUständig  bestimmte  Temperatur  der  freiwilligen  Kristalli- 
sation. Oberhalb  derselben  kann  die  Kristallisation  bloß  durch 
Einimpfen  hervorgerufen  werden.  Bei  dieser  Temperatur  ist 
der  maximale  Wert  des  Brechungsindex  zu  beobachten. 

Eß  wurden  zwei  Versuchsreihen  angestellt,  indem  einmal 
der  Gehalt  an  Natriumnitrat,  das  andere  Mal  der  an  Bleinitrat 
yariiert  wurde.  Die  Temperaturen  der  spontanen  Kristallisation 
ändern  sich  mit  der  Konzentration  der  Lösung;  fQr  beide  Gruppen 
yon  Lösungen  liegen  die  Temperaturen  auf  kontinuierlichen 
Kuryen.  Diese  werden  als  Überlöslichkeitskuryen  bezeichnet 
Sie  können  als  zwei  Schnitte  einer  Überlöslichkeitsoberfläcbe 
betrachtet  werden,  welche  die  Temperaturen  der  spontanen 
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Kristallisation  sämtlicher  möglicher  Mischungen  der  drei 
Komponenten  enthält.  Die  Löslichkeitsknrren  der  beiden 
Mischnngsreihen  worden  als  annähend  gerade  Linien  gefanden, 
welche  dem  unteren  Teil  der  Uberltelichkeitskurye  nahen 
parallel  laufen.  Baaches  Abkühlen  der  Lösungen  ruft  den 
labilen  Zustand  herror,  bcTor  der  Kristallschauer  eintritt  In 
einigen  Lösungen  der  ersten  Versuchsreihe  (45-49,5  Proi. 
NaNOg)  zeigte  der  Brechungsindez  nach  dem  Eintritt  der 
KristaUisation  ein  oszillierendes  Verhalten,  indem  er  ein  wenig 
stieg  um  dann  wieder  zu  fallen.  K.  ¥. 


17.  A  Hartley,  B.  H.  Jones  und  O.  A,HuMi4n^ 
San»  Die  spontane  Krütallüatwm  von  NatriumeulfüUosungen 
(J.  ehem.  Sog.  93,  S.  825-888.  1908).  —  Es  wurde  gezeigt, 
daB  übersättigte  Natriumsulüatlösungen,  die  frei  von  Kristall- 
kernen  sind,  bei  bestimmten  Temperaturen  kristallisieren,  wenn 
sie  der  mechanischen  Beibung  unterworfen  werden.  Die  auf- 
genommenen  Uberlöslichkeitskurren  zeigen  die  Bedingungen, 
unter  welchen  Eis ,  NajSO^ .  7  fl^O  und  Na^SO^  spontan 
aus  Natriumsulfatlösungen  gebildet  werden.  Die  spontane 
Kristallisation  von  Na^SO^ .  lOfl^O  tritt  seltener  als  die  von 
NajSO^ .  7  H3O  ein. K.  F. 

18.  L.  Hackern.  Über  du  Plaiin-'Thaläumlegünmg 
(G.  B.  146,  S.  820-822.  1908).  —  Wird  Platinschwamm  in 
geschmolzenes  Thallium  eingetragen,  so  löst  er  sich  darin  nüt 
derselben  Leichtigkeit  auf,  wie  in  BleL  Der  Schmelzpunkt 
der  Legierung  ist  bis  zu  10  Pro&  Pt  um  ein  geringes  niedriger 
als  derjenige  des  Thalliums,  bei  weiterer  Erhöhung  des  Platin- 
gehaltes tritt  ein  Ansteigen  ein  bis  zu  685^  bei  48,8  Proz.  P^ 
entsprechend  der  Verbindung  PtTl.  Wird  noch  mehr  Platin 
hinzugefügt^  so  fällt  der  Schmelzpunkt  zunächst  um  ein  geringes, 
um  dann  rapid  anzusteigen.  Alle  Legierungen  sind  sehr  zer- 
brechlich, das  Maximum  an  Zerbrechlichkeit  zeigt  die  Ver- 
bindung PtTl,  die  sich  in  einem  Porzeilanmörser  leicht 
pulverisieren  läßt  Die  Eigenschaften  der  neuen  Verbindung 
sind  der  von  Bauer  (Chem.  Ber.  3,  S.  886.  1870)  isolieiten 
PtPb- Verbindung  analog.  B.  L. 
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19.  O.  Wnedel.     Studien  üöet  das  GttetM  van  Bravaü 

(Ball.  80C.  min.  SO,  8.  326—466.  1907).  —  Der  erste  Teil  der 

um&ngreichen  Arbeit  wird  yon  einer  historischen  Obersicht  und 

kritischen    Vergleichnng    der   verschiedenen    Stroktnrtheorien 

gebildet;  hiemach  verdienen  die  Untersuchungen  Bravais'  über 

die  Frage,  welche  unter  den  überhaupt  möglichen  EjistaU- 

flächen  die  wichtigsten  sind,  vor  den  Resultaten  der  anderen 

Autoren  den  Vorzug.    Im  zweiten  Teil  wird  eine  JEUmgordnung 

der  einzelnen  Flächen  für  eine  große  Zahl  von  Mineralien  im 

Anschluß  an  das  Gesetz  von  Bravais  entwickelt  und  zwar  für 

TunnaUn,  Schwefel,  Bealgar,  Kainit,  Kieserit,  Epidot,  Eudi- 

dymit,  Epididymit,  Stephanit,  Ohalcosin,  Wapplerit,  Boumonit, 

Apatit,  Chalcolit,  Coquimbit,  Leadhillit,  Mirabilit,  Biotit 

E.  Sommerfelds 

20.  JP.  Maag*  Bemerkungen  sum  KompUkatwnsgeseize 
(Z8.  f.  Kryst  45,  S.  63—75.  Mit  18  Fig.  1908).  —  Es  wird  eine 
graphische  Methode  angegeben,  welche  auf  einem  rationellen 
Wege  die  Ableitung  der  drei  Indizes  komplizierter  Flächen 
aus  denen  der  einfacheren  ermöglicht.  Sommerfeldt  hatte 
früher  hierfür  einen  kettenbruchähnlichen  Algorithmus  vor- 
geschlagen; der  Verf.  zeigt  nun,  daß  seine  eigene  Methode  bis- 
weilen auf  noch  kürzerem  Wege  zum  Ziele  führt.  Dieses 
Jäesultat  ist  deshalb  bemerkenswert,  weil  sich  für  die  Ableitung 
zweier  Indizes  nachweisen  läßt,  daß  die  Kettenbruchmethode 
das  denkbar  kürzeste  Verfahren  ist  und  es  daher  nahe  gelegen 
hätte,  für  die  Erweiterung  auf  drei  Indizes  ein  gleiches  an- 
zunehmen. Als  Beispiele  werden  besonders  Jordanit,  Anatas 
und  Schwefel  behandelt.  E.  Sommerfeldt 

2h  Om  Friedet*  Bemerkungen  über  die  mittleren  Charak* 
terütikm  der  KrietalUpeuiee  (BulL  soc  min.  31,  ä  6  —  40. 
1908).  —  Sind  o,  ft,  c  die  Parameter,  Uj  ß,  y  die  Winkel 
zwischen  je  zwei  der  Eüstallachsen,  ;>,  q^  r  die  Charakteristiken 
einer  Kristallfläche  bezüglich  dieser  Achsen,  so  gelten  näherungs- 
weise folgende  Sätze:  Werden  fOr  alle  beobachteten  Flächen 
einer  Substanz  die  Zahlen  p  unter  sich  addiert,  ferner  die 
Zahlen  g  unter  sich  addiert  und  ebenso  die  Zahlen  r  unter 
sich  addiert,  so  sind  diese  drei  Summen  den  drei  Parametern 
a,  &,  c  ungefähr  proportional;  sind  femer  2m  Pj  2^  ?>  2^  r  die« 
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jenigen  für  alle  beobachteten  Flächen  gebildeten  Summen  der 
bezeichneten  Charakteristiken^  die  man  erhält,  wenn  die  ente 
Achse  («- Achse)  als  stets  positir  aufgefaßt  wird,  sind  fioner 
JS^Pj  S^qj  S^r  sowie  2^pj  ^»q,  ^«r  Bezeichnungen  fltrdie 
entsprechenden  Summen  unter  der  Annahme,  daß  die  y-  biw. 
z-Achse  stets  positiv  sei,  so  gelten  die  Formeln: 

^xP  £y9  ^n^ 

a  h  e 

und 

COS  y  =  -« —  «  -  v^ —  • 

Der  Verf.  gibt  femer  die  Spezialisierungen  an,  welche  diese 
f&r  den  asymmetrischen  Fall  entwickelten  Formeln  beim  Voi> 
handensein  von  Symmetrie  annehmen  und  weist  deren  Gültig- 
keit erstens  empirisch,  zweitens  mathematisch  nach. 

E.  Sommerfeldt 

22.  «/•  'Beekenka/m/p.  Über  das  f^physikattadu  MMkSf 
der  verschiedenen  KristallsyHeme  und  deren  Anemalien  (Z8.  L 
Eryst  44,  &  576-599.  Mit  5  Fig.  1908).  —  Von  den  kristallo- 
grapluschen  Strukturtheorien  ausgehend  und  diese  mit  doi 
Ghrundbegriffen  der  Mektronentheorie  yerbindend,  konstruieit 
der  Verf.  auf  Grund  sehr  hypothetischer  und  yieldeutiger 
Vorstellungen  ein  „NormalmolekCd'^  flir  die  rhombischen  und 
monoklinen  Symmetriegruppen  und  erklärt  die  anomalen  Er- 
scheinungen (z.  B.  Anwachspyramiden  und  Störungen  der 
Symmetrie)  im  wesentlichen  dadurch,  daß  die  elektrischen  oder 
magnetischen  Kraftlinien  (welche  der  Verf.  bei  den  Strukturen 
ermittelt  zu  haben  glaubt)  unterbrochen  oder  ihrem  Sinne  nach 
abgelenkt  werden  sollen.  Als  Beispiele  werden  unter  Ein- 
fährung  neuer  individueller  Annahmen  die  Mineralien  Pyriti 
Topas,  Aragonit  behandelt  E.  Sommerfeldt 

23.  W.  Startenbeker.  Über  das  auUdmmbiehremsi 
(Bull,  sotc  chim.  (4)  3,  S.  481—488.  1908).  —  Entgegen  dea 
Einwänden  yon  Wyrouboff  (BulL  soc  chim.  (4)  3,  S.  7.  1908) 
erhält  der  Verf.  die  von  ihm  beobachtete  verschiedene  Löslich- 
keit  der  monoklinen  und  triklinen  Form  des  RubidiumbicfaromatB 
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anfirecht    Es  wird  wiederholt,  dafi  die  monokline  Modifikation 
selbst  im  trockenen  Zoetande  nnbestftiidig  ist  E.  F. 


JB«  Sieizner.  Äui^ren-Oeneralregiiter  über  die  Jahrgänge  30—40 
der  Beriekte  der  Demteehen  Ckemieeheu  ÖeeeÜeekaft. 

F*  W*  darke.  Fünfzehnter  Jahreeheriehi  des  Komiteee  für 
AUm^gewiekte.  —  Die  während  dee  Jahres  1907  verbffentUekten  Bestim* 
mungen  (Ghem.  News  98,  S.  192—194,  204—205.  1908). 

Fr.  Hyndman.    Belmm  (Nat.  78,  S.  685-686.  1908). 

A.  P.  H.  ÖM/vellU  Beitrag  mtr  EeniUnis  der  QUhersuhhaloide 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  a  868—869.  1908). 

JE?«  Seekm  Studien  über  die  DarsUUuug  von  Legierungen  nitrit» 
hüdemder  Metalle  (Ifetalhiigie  5,  8. 504—521.  1908). 

Jm  Koppel  und  M*  Cahn*  Oleiehgewieht  im  System  JF,  0-0,0, 
-JZ;0  fJSjotUumomalat-OxmUSwre'-  Wasser)  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  60,  8.  58 
^112.  1908). 

j&  JoTÜi»*  Kritik  der  Grundlagen  einer  Theorie  der  Kolloide 
(Z8.  £  Glieniie  o.  Indiutrie  d.  Kolloide  3,  S.  158—166.  1908). 

H*  W.  Woudaftra»  Die  Wirkungen  einiger  Mektrolgte  auf  kol- 
loidale Silberldsungen  und  der  JProtefi  der  Koagulation  (Z8«  f.  pliTS.  Ghem« 
Ol,  S.  607—682.  1908). 

Am  Lotiennoaerm  Bemerkungen  gu  der  Abhandlung  von  S,  W. 
Woudsira  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  62,  S.  284^286.  1908) 

«7«  Beekenkamp.  Über  das  „physikalische  Molekül"  verschiedener 
Krietallsgsteme  (ZS.  f.  Krist  45,  S.  225—255.  1908). 


Warm  e. 


24.  W.  Louguinine  und  A.  Schukarew.  MModes 
de  CJalorimiirie  usüees  au  laboratoire  ihermique  de  FunwersiU 
de  Moscau  (192  S.  Paris,  A.  Hermann;  Gen6ve,  G-eorg  &  Co., 
1908).  —  Das  Buch  enthält  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  wichtigsten  kalorimetrischen  Methoden,  wie  sie  in  dem  im 
Titel  genannten  Laboratorium  ausgearbeitet  sind,  gibt  jedoch 
nicht  einen  Tollständigen  Überblick  über  den  augenblicklichen 
Stand  der  Kalorimetrie.  Das  Kapitel  über  die  Thermometrie 
übergeht  den  Gebrauch  der  immer  wichtiger  werdenden  Wider- 
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Btandsthermometer  und  beschränkt  sich  auf  die  Qneekailber« 
thermometer,  wobei  die  Vorzüge  der  französischen  Listromente 
mit  direkter  Teilung  auf  dem  Stiel  vor  den  deutschen  ESn- 
schlußthermometem  hervorgehoben  werden.  Bei  der  Be- 
sprechuDg  der  Wärmeeinheit  vermißt  man  eine  Erwftlmuag 
der  letzten  Arbeiten  von  Behn  und  Dieterid  (Ann.  d.  Phys. 
16,  S.  653  u.  698.  1906)  und  daher  auch  die  richtige  Würdigung 
der  „mittleren  Kalorie^'  sowie  der  Präzision  des  ESiskalon- 
meters.  Die  Beschreibung  der  Mischungsmethoden  f&r  Ver- 
brennungen,  chemische  Reaktionen  und  Bestimmungen  der 
spezifischen  Wärme  tritt  ganz  in  den  Vordergrund  (vgL  audi 
Louguinine,  Bestimmung  der  Verbrennungswännen ,  Berlin 
1897;  Beibl.  22,  S.  190).  Der  Korrektion  wegen  der  Strahlung 
und  der  Verdampfung  des  Kalorimeterwassers  ist  ein  besonderer 
Abschnitt  gewidmet  2ur  Erwärmung  der  Versuchsk&cper 
dienen  Apparate,  die  mit  siedenden  Flüssigkeiten  oder  elektrisch 
geheizt  werden.  Auch  das  Eiskalorimeter  und  das  Dampf kalori- 
meter,  letzteres  in  Form  einer  Vergleichsmethode,  kommen  zur 
Anwendung.  Sehr  stOrend  ist  bei  der  Lektüre  die  Entstellung 
zahlreicher  Eigennamen,  besonders  von  Deutschen.     Wigand. 


25.  X«  Kann*  Emfacher  f^oriesungsapparat  %ur  B^ 
Stimmung  des  mechanischen  fVärmeäqtmalenis  (Physik.  ZS.  9, 
S.  263—264.  1908).  —  Zwei  tunlichst  inhaltgleiche  Kugehi 
aus  Glas  sind  durch  eine  £[apillare  aus  Glas  miteinander  ver- 
bunden. Im  Innern  des  Apparates  befindet  sich  so  viel  reines 
Quecksilber,  daß  bei  gewöhulicher  Zimmertemperatur  die  eine 
Kugel  vollständig  und  die  Kapilläre  zur  Hälfte  geföUt  ist 
Der  übrige  Baum  ist  evakuiert  Das  Quecksilber  dient  non 
gleichzeitig  als  energetisches,  kalorimetrisches  und  thenno- 
metrisches  Material.  Läßt  man  das  Quecksilber  von  der  eineu 
Kugel  in  die  andere  überfließen,  so  wird  durch  die  Fallarbeit 
das  Quecksilber  erwärmt,  es  dehnt  sich  aus,  und  diese  Aas- 
dehnung wird  an  der  mit  Teilung  versehenen  6j4>illaren  ab- 
gelesen. Wenn  die  Kugelmittelpunkte  senkrecht  übereinandsr 
in  einer  Entfernung  h  voneinander  sich  befinden,  so  berechnet 
sich  in  erster  Annäherung  das  Wärmeäquivalent  A  aus 

A.QaAt^Qhg, 
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wobei  Q  die  Qaecksilbermasse,  Jt  die  Temperaturerhöhung 
und  (T  die  spezifische  W&rme  des  Quecksilbers  bedeutet  Die 
Masse  Q  fällt  also  aus  der  Gleichung  heraus.  Für  A  «=  0,5  m 
wird  bei  20  aufeinanderfolgenden  Versuchen  (10  Doppel- 
umdrdiungeDy  die  6  Minuten  in  Anspruch  nehmen)  J  t  ca.  0,7  ^G. 

Beobachtungen  und  Resultate  teilt  der  Verf.  leider  nicht 
mit,  er  gibt  nur  an,  daß  die  Resultate  überraschend  gut  seien. 

Auf  die  Fehler,  die  durch  Brw&rmung  des  Glases,  durch 
Leitungs-  und  Strahlungsverluste  entstehen,  wird  hingewiesen, 
über  die  Ausführung  der  Beobachtung  einiges  gesagt  und  die 
Vermutunff  ausgesprochen,  daß  sich  der  Apparat  zu  PraziMunu^ 
mesmnffen  eigne.  Am  Schlüsse  sind  als  günstige  Dimensionen 
des  Apparates  angegeben:  Radius  der  Kugeln  ca.  2,8  cm,  Ab- 
stand der  Mittelpunkte  ca.  60  cm.  Der  EUdius  der  Kapillare' 
ist  leider  nicht  mitgeteilt,  er  muß  aber  nach  der  Angabe,  daß 
l^C.  15  mm  auf  der  Kapillare  entsprechen,  ca.  0,55  mm  be- 
tragen haben.  C.  Z. 

26.  O»  Helm.  Die  kollektiven  Formen  der  Energie 
(Vortr.  Naturf.-yer8.  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  836 
—837.  1907;  Ann.  d.  Naturphüos.  3U,  8.  366—372.  1907). 
—  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  aus  der  Thermodynamik  bekannte 
Behandlung  der  £ntropie  nicht  auf  die  Energieform  der  Wärme 
beschränkt  ist.  Die  Wärme  nahm  bisher  energetisch  eine 
Ausnahmestellung  ein,  insofern  nur  ihr  eine  Entropiefunktion 
zukam,  die  im  Zeitlauf  wächst.  Das  ist  aber  eine  Eigenschaft 
jeder  koUektiTen  EInergie.  H.  H. 

27.  M.  JBam  und  E.  OeMnger,  yariatiantprinzipe 
der  tFärmelekre  (Physik.  ZS.  8,  8.  572—580.  1907).  —  Die 
yer£  zeigen  zunächst,  daß  das  Prinzip  der  maximalen  Entropie 
bei  gegebenem  Volumen  und  gegebener  Energie  äquivalent  ist 
mit  dem  Prinzip  der  kleinsten  Energie  bei  gegebenem  Volumen 
und  gegebener  Entropie.  Hierauf  werden  die  zeitlichen  Ande- 
rongen  eines  Systems  betrachtet,  und  als  Beispiel  der  Fall 
zweier  aufeinander  wirkender  Flüssigkeiten  gewählt     H.  H. 
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28.  L.  Am  Bauer m  Die  Bemühung  »wiseken  ,fotenMkr 
Temperatur"'  und  ^.Entropie''  (Phys.  Key.  26,  8.  177  —  188. 
1908).  —  Die  orsprttiiglich  Ton  H.  ▼.  Heimholte  (BerL  Ber. 
1888.  S.  662;  BeibL  12,  S.  768)  als  ,,W&rm^ehalt<'  und  dum 
TOD  W.  Y.  Bezold  (BerL  Ber.  1888,  8.  1189;  BeibL  13,  S.  367) 
als  „potentielle  Temperatar^'  bezeichnete  GMße  ist  definieit 
ak  cUe  absolute  Temperatur,  die  ein  Körper  azmimmt,  wemi 
er  adiabatisch  auf  Normaldruck  gebracht  wird.  Die  Wichtig- 
keit der  „potentiellen  Temperatur'^  f&r  thermodynamische 
Phänomene  in  der  Atmosphäre  zeigt  sich  in  dem  v.  Bezold* 
sehen  Gesetee:  „Streng  adiabatische  Zustandsändenmgen  in 
der  Atmosphäre  lassen  die  potentielle  Temperatur  unTerändert, 
während  pseudo-adiabatische  dieselbe  vergrößern,  wobei  die 
Zunahme  der  Größe  der  Wasserkondensation  entspricht^  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  zweiten  Hauptsätze  der  Thermodynamik 
findet  der  YerL  in  folgender  Beziehung  zwischen  der  Entropie  $ 
und  der  potentiellen  Temperatur  0  begründet: 

.  dB 

oder  für  vollkommene  Gase: 

s  s  Cpln  0  +  koDSt. 

Denn  hiemach  ist  der  Änderungssinn  von  s  der  gleiche  wie 

der  von  0. 

Es    wird    eine    graphische   Darstellung   der    potentiellen 

Temperatur  im  ;9o- Diagramm  gegeben  und  gezeigt,  daß  sie 

sich  mit  Vorteil  auf  thermodynamische  Probleme  anwenden 

läßt.    Auch  unabhängig  vom  zweiten  Haüptsatee  kann  man 

das  Gesetz  der  potentiellen  Temperatur  ableiten,  indem  man 

zeigt,  daß  freiwillige  Naturvorgänge  die  potentielle  Temperatur 

stets  zu  vergrößern  streben.     Wenn  bei  thermodynamisdMB 

Problemen  das  Element  der  Masse  mit  eingeht,  drückt  das 

Gesetz  der  potentiellen  Temperatur  den  zweiten    Haoptsali 

jedoch  nicht  so  vollständig  aus,  wie  es  das  Entropiegeeete  tst 

^  Wigani 

29.  A.  W.  Smith.  Ausdehnung  und  Kampreeelhäiat 
von  Äther  und  Alkohol  in  der  Nähe  ihrer  Siedepunkie  (Pro& 
Amer.  Acad.  of  Arts  and  Sciences  42,  8.  421—460.  1907; 
Contrib.  from  Jefferson  Phys.  Lab.  of.  Harvard  Oniversity  4» 
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No.  9).  —  Der  Ausdehniuigskoefifizient  e^{dvldi):v  and 
KompressibilitätskoeCGzient  A»  — (do/dp):r  toh  Äther  und 
Alkohol  wurden  bei  yerschiedenen  Temperaturen  und  Dmcken 
in  der  Nähe  des  S&ttigongsdrackes  gemessen.  Innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobachtnngsfehler  ergaben  sich  diese  Koeffi- 
zienten unabhängig  yom  Drucke.  Demnach  änd^n  die  Iso- 
thermen  ihre  Bichtong  nicht  beim  Überschreiten  der  S&ttigungs- 
kurve.  Aus  den  gefundenen.  Werten  von  e  und  k  wird  dann 
die  van  der  Waalssche  Konstante  a  nach  der  von  E.  fl.  Hall 
(vgL  Beibl.  28,  8.  867)  unter  gewissen  Annahmen  abgeleiteten 
Formel 

berechnet  und  mit  den  von  Hall  aus  den  Daten  von  Amagat 
berechneten  verglichen;  bei  Äther  ist  die  Übereinstimmung 
gut,  und  demnach  kein  Anzeichen  einer  wesentlichen  inneren 
Zustandsänderung  beim  Beginn  der  Überhitzung  vorhanden. 

Es  wurde  auch  die  Kompressibilität  von  Alkohol— Wasser- 
mischungen untersucht,  wobei  sich  ein  großer  Einfluß  eines 
geringen  Wassergebalts  ergab,  derart,  daß  z.  B.  99proz.  Alkohol 
um  4  Proz.  weniger  kompressibel  ist  als  99,7  proz.        F.  P. 


80.  L.  Sxydlcwski.  Über  die  KäUemtMchung  aus  krütalü-' 
eiertem  Nairwmsui/ai  und  kim»eniriert€r  SalMsäure  (Wien.  Ber. 
116,  IIa,  8.  856—891.  1907).  —  Als  hauptsächlichstes  Besultat 
dieser  eingehenden  Untersuchung  ist  anzuführen,  daß  es  vorteil- 
haft ist,  möglichst  konzentrierte  8alzs&ure  anzuwenden,  und 
daß  bei  Anwendung  86,5  proz.  8äure  das  gfinstigste  Mischungs- 
verhältnis dasjenige  (Säure  .-kristallisiertes  Natriumsulfat »  0,266) 
ist,  bei  welchem  sich  kein  NaOl  bildet;  bei  diesem  Verhältnis 
wurde  die  tiefste  Temperatur:  —  18,6^  und  die  größte  Tempe- 
raturemiedrigung  von  59,6^  beobachtet.  F.  P* 


31.  Ph^  Koh/nsUx/mfn.  Über  du  Gestalt  der  Drei^ 
phaseniinie  Jest'fiüssig'gasformig  bei  einem  binären  Gemische 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet.  16,  8.  732—742.  1907),  —  B.  Booze- 
boom  hat  hervorgehoben  (Die  heterogenen  Gleichgewichte  U, 
8.  381),  daß  diese  Dreiphasenlinie  ein  Druckmaximum  besitzt» 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  82.  SS 
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w&hrend  Smits  (ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  S.  498.  1906;  BeibL 
30,  S.  500)  auch  ein  Temperatunnaximnm  findet,  wenn 
viiq.  >  «tou*  Van  der  Waals  hatte  schon  froher  im  Sjsteine 
Äther-Anthrachinon  auf  das  mutmaßliche  Auftreten  emes 
Temperatormaximums  aufinerksam  gemacht  (VersL  K«  Ak.  nm 
Wet  12,  S.  453.  1908;  Beibl.  28,  S.  765).  Durch  AusfOhrm« 
verschiedener  Berechnungen  zeigt  der  Verf.,  daß  das  Tempe- 
raturmaximum nur  ausnahmsweise  anwesend  ist,  wenn  n&ndich 
(7;)a/(7fc),  sehr  groß  ist,  und  daß  sogar  im  obengenannten 
Systeme  das  Auftreten  eines  Temperaturmaximums  noch 
wenig  wahrscheinlich  ist  Ein  Druckmaximum  wird  h&nfiger 
anwesend  sein,  jedoch  auch  hier  besteht  nur  die  Möglichkeit^ 
nicht  die  Notwendigkeit  des  Auftretens.  In  einem  Systeme 
wie  Äther-Chloroform  z.  B.  wird  man  schwerlich  ein  Drock- 
maximum  zu  erwarten  haben.  t.  D. 


82.  Ph.  Kohnstamtn.  Über  metastabäe  und  IMle 
Gleichgewichte  fesUfliUsig  (Versl.  K  Ak.  van  Wet  15,  S.  742 
—754.  1907).  —  Die  früher  von  van  der  Waals  gegebenen 
/or- Diagramme  Ar  diese  Gleichgewichte  (Yersl.  K.  Ak.  van 
Wet  14,  S.  185.  1905;  BeibL  30,  S.  499)  und  die  ;iar.Dia- 
gramme  von  Smits  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  14,  S.  187. 
1905;  Beibl.  30,  S.  500)  sind  nicht  in  Einklang  mit  den  von 
Smits  (1.  c.)  entworfenen  v  or-Diagrammen.  Der  Verf.  geht  ans 
von  der  v  «»Figur,  welche  analytisch  und  geometrisch  diskotieit 
wird.  Es  können  drei  verschiedene  Fälle  auftreten:  1.  das 
System  der  t?^:- Kurven  zeigt  nirgends  einen  Doppelpunkt; 
2.  es  ist  ein  reeller  Doppelpunkt  vorhanden;  8.  es  gibt  einen 
reellen  Doppelpunkt  und  einen  isolierten  Punkt  Dieser  letzte 
Fall  stimmt  überein  mit  der  von  Smits  gegebenen  Figur. 
Der  Verf.  gibt  die  px- Kurven  in  den  drei  obengenannten 
Fällen  und  findet  dabei  im  metastabilen  und  labilen  Gebiete 
ganz  andere  Verbindungsstücke  der  px-Kurvenak  van  der  Waals 
und  Smits.  Der  Unterschied  läßt  sich  jedoch  ohne  Figuren 
schwer  beschreiben.  v.  D. 


88.  F.  A.  H.  Sehrei/nemakers.  über  ein  Syriern  vm 
vier  Komponenten  mit  zfoei  fliUsigen  Phasen  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet  15,  S.  580—587.   1907).  —  Der  Verf.  hat  das  System 
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Walser,  Äthylalkohol^  Lithiumsulfat  und  Ämmoniamtiulfat  unter- 
sacht  für  7»  6,5^,  80^  und  öO»,  und  die  Resultate  in 
Tetraeder- Koordinaten  wiedergegeben.  Bei  6,5^  C.  ist  die 
Binodalfläche,  welche  die  beiden  koexistierenden  qoatern&ren 
Flüsngkeiten  darstellt,  ganz  im  Innern. des  Tetraeders.  Diese 
Binodalfläche  breitet  sich  bei  Temperatarerhöhung  aus,  und 
erreicht  bei  etwa  8^  die  Grenzfläche  Wasser- Ammoniumsulfat- 
Alkohol,  so  daß  in  diesem  Systeme  Entmischung  auftritt  Bei 
höherer  Temperatur  entsteht  eine  neue  Binodalfläche,  welche 
far  7»  18<^C.  schon  anwesend  war  und  f&r  7«x80<^C.  ge- 
nauer untersucht  wurde.  Für  T»  50^C.  hatten  beide  Binodal- 
flächen  sich  vereinigt.  Diese  Binodalfläche  durchschneidet, 
je  nach  der  Temperatur  auf  verschiedene  Weise,  die  Fläche, 
welche  die  mit  einer  festen  Phase  gesättigten  Lösungen 
angibt  Diese  Sättigungsfläche  besteht  aus  mehreren  iTeüen, 
weil  verschiedene  feste  Phasen  auftreten  können,  nämlich: 
liijSO^,  LiNH^SO^,  (NHJ^SO^  und  LijSO^.H.O  (vieUeicht 
auch  noch  Mischkristalle).  v.  D. 

84.  F*  A.  JET.  Sehreinemakers»  über  Gleichgewichte 
in  quatemären  Systemen  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet  16,  S.  848 
— 849.   1908).  —   Untersucht  wurden  die  folgenden  Systeme: 

I.  WasseTy  Äthylalkohol^  Methylalkohol  und  Ammoniumnitrat 
7^  SS  80^  C.  Die  Gleichgewichte  sind  hier  sehr  einfach,  indem 
die  drei  Lösungsmittel  völlig  mischbar  sind  und  nur  eine  feste 
Phase,  nämlich  NH^NO,,  auftritt  Die  Sättigungsfläche,  d.  h. 
die  Fläche,  deren  Punkte  die  Flüssigkeiten  angeben,  welche 
mit  festem  NH^NO,  gesättigt  sind,  wurde  bestimmt  mittels 
der  Durchschnitte  durch  die  Kante  Wasser-HH^NO,  des  Eom- 
ponenten-Tetraedero.  Das  von  Frl.  C.  de  Baat  untersuchte 
System  fVasser^  Äthylalkohol^  Methylalkohol  und  Kaliumnitrat 
zeigte  ein  analoges  Verhalten. 

IL  Wasser,  Athylalkoholj  Ammoniumnitrat  und  Silbernitrat 
7»  80^  Die  auftretenden  festen  Phasen  sind  AgNO,,  NH^NO, 
und  AgNOsNH^NOs.  Die  Sättigungsfläche  besteht  jetzt  aus  drei 
Teilen  durch  das  Auftreten  dieser  drei  möglichen  festen  Phasen. 
In  den  beiden  Durchschnitten  dieser  drei  Teile  sind  gleich- 
zeitig zwei  feste  Phasen  anwesend:  AgNOg  +  AgNH4(N03)2 
odor  NH^NO,  +  AgNH.CNOg)^. 

83» 
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In  den  Systemen  Wasser^  Mkoholj  Silbemitrat  und  Kalimwh 
nitratf  und  Wasser,  Alkohol ,  Benzoesäure  und  Benzoe$awrtt 
Ammoniak  wurde  auch  eine  derartige  Sättigungsfläche  gefunden. 
(Das  letztgenannte  Gemisch  wurde  von  Hm.  Filippo  untersacbt) 

IIL  Wasserj  Alkohol^  Ammoniumsulfat  und  Mangantm^aL 
T>=50^  Die  auftretenden  festen  Phasen  sind:  (NB«),804, 
MnSO^.H^O  und  (MnSOJgCNHJ^SO«.  Durch  die  Anwesenh^ 
zweier  FlÜssigkeitsphasen,  schon  im  temftren  Systeme:  Wasser- 
Alkohol— Ammoniumsulfat ,  hat  sich  die  SättigungsAftche  nicht 
ganz  entwickelt  wie  im  vorigen  Falle:  die  Binodalfläche  der 
beiden  koexistierenden  flüssigen  Phasen  hat  gleichsam  ein 
Stück  aus  der  Sättigungsfläche  herausgenommen. 

Für  7  SS  26  ^  entwickelt  sich  ein  neues  Entmischungsgebiet, 
während  außerdem  das  Doppelsabs  MnSO^CNHJsSO^.bfl^O 
die  Stelle  des  (MnS04)s(NH4)3S04  vertritt  Es  entsteht  ab- 
dann  eine  derartige  Figur  wie  im  Systeme  Wasser,  Alkoh<dy 
Ammoniumsulfat^  Lithiumsulfat,  für  7«>30^  (vgL  obenstehendes 
Eeferat).  v.  D. 

35.  J^«  X«  SisJwp.  Die  Verdünnungswärme  wässeriger 
Salzlösungen  (Phys.  Aev.  26,  S.  169—176.  1908).  —  Zur  Be- 
stimmung der  Yerdünnungswärme  wässeriger  Lösungen  von 
NaNOs,  KNOs,  Ba(N03),  ™d  KCl  bei  geringen  Eonzen- 
trationen  hat  der  Yerfl  folgende  Methode  ausgebildet:  Von 
zwei  konzentrischen  Ealorimetergefäßen  enthält  das  innere  die 
eine  und  das  äußere  die  andere  der  noch  unvermischteD 
Flüssigkeiten.  Der  Boden  des  inneren  Geßlßes,  das  gleich- 
zeitig als  Bührer  rotiert,  kann  leicht  entfernt  werden,  so  daB 
sich  die  innere  Flüssigkeit  mit  der  äußeren  mischt  Die  Yer- 
dünnungswärme wird  durch  elektrische  Heizung  einer  Draht- 
spirale  kompensiert,  wobei  die  Strahlungskorrektion  znin 
Wegfall  kommt.  Bei  positiver  Wärmetönung  kann  in  einem 
nachträglichen  Yersuche  zu  demselben  Temperaturansti^ 
elektrisch  erwärmt  werden.  Auch  die  Bestimmung  des  Wa8se^ 
wertes  des  Kalorimeters  geschieht  auf  elektrischem  Wege. 
Die  zugeführte  Energie  ergibt  sich  aus  der  Messung  von 
Stromstärke,  Spannung  und  Dauer  des  Stromschlusses. 

Die  Besultate  für  die  Yerdünnungswärmen  sind  in  Tabellen 
und  Diagrammen  zusammengestellt.    Es  zeigte  sich,  daß  dUldc 
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konstant  ist;  U  bedeutet  die  Wännetöniing,  c  die  Konzentration. 
Für  KCl  zeigt  die  Kurve  einen  Knick,  was  durch  chemische 
Umwandlung  in  der  Lftsung  gedeutet  wird.  Zum  Schlüsse  ist 
auf  die  Analogie  der  Verdünnungswärme  mit  dem  Joule- 
Thomsoneffekt    bei  Oasen    und    auf  die  Anwendbarkeit  der 

van  der  Waals  sehen  Gleichung  bei  Lösungen  hingewiesen. 

Wigand. 

36.  TF.  A9  JBone.     über  explosive  f^erbrennwtg,  mU  be- 

sanderer  Berücksichtigung  der  Ferbrenntmg  von  Rohlenwauer- 

stoßen   (Chenu  News  »7,  S.  106—198,  212—215.    1908).   — 

Der  Vortrag  enthält  einen  zusammenfassenden  Überblick  über 

die  verschiedenen,  hier  bereits  referierten  Untersuchungen  des 

Verf.  über  obigen  Gegenstand  (vgl  Beibl.  81,  S.  545). 

R.L 

37.  Ch.  JB.  Leeds.    Der  Einfluß  von  Temperatur  und 

Druck  auf  die   fFärmehäfähigkeiien  fester  Körper.     Teil  II: 

Der  Einfluß  tiefer  Temperaturen  auf  die  fVärmeleitfähigkeäen 

von  reinen  Metallen  und  Legierungen  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80, 

S.  143 — 146.   1908).  —  Die   Beobachtungsmethode  war  eine 

Modifikation  derjenigen  von  Wiedemann  und  Franz.    Ein  Stab 

aua  dem  zu  untersuchenden  Metall  (7 — 8  cm  lang,  0,6  cm  dick) 

wurde  an  einem  Ende    durch  eine  Heizspirale  aus  dünnem 

Platinoiddraht  erhitzt,  und  die  Temperaturdifferenz  an   zwei 

Stellen  mittels  zweier  Platin- Widerstandsthermometer  gemessen. 

Vor  dem  Versuch  wurde  der  Apparat  in  einem  Dewarschen 

Vakuumgef&B  mittels  flüssiger  Luft  oder  Kohlensäure  abgekühlt 

AuBerdem  wurde  bei  0^  und  18®  l[>eobachtet.  Es  ergab  sich,  daß 

in  dem  Intervall  von  —160  bis  4- 18®  die  WftrmeleitAhigkeit 

reiner  Metalle  (Cu,  Zn,  Ag,  Od,  AI,  Sn,  Pb,  Fe)  mit  steigender 

Temperatur   abnimmt,    diejenige    von    Legierungen   zunimmt; 

ersteres  Sesultat  stimmt  mit  dem  von  J&ger  und  Diesselhorst 

für  das  Intervall  von  18  bis  100®  gefundenen  überein. 

P.  P. 

Xf*  Holborn,  Optitche  Bj/rometrie  (fiep.  Brit  Ass.  1907,  8.  440 
--442). 

€•  F&ry.    Optische  F^omeirie  (Rep.  Brit  Am.  1907,  8. 442-445). 

H.  Kamerlingh  Onnes.  Die  EondenscUüm  des  Heliums  (Nat 
77,  S.  559,  581.  1908;  Versl.  K.  Ak.  van  Wet  17,  Byvoegsel,  S.  168 
—179.  1908). 
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JSr«  A.  Loreniz*     Die  Verflüssigung   des  Heliums  (Arch.  Ntel 
18,  S.  492—502.  1908). 

Fr  Myndman.    Die  Verflüssigung  des  SeUums  (Nat  7%  &  370 
—872.  1908) 

K»  OUzewski»    Die  Verflüssigung  der  Gase  (ZS.  f.  kompr.  o.  fl. 
Que  11,  S.  119—126.  1908). 


Optik. 

38.  J.  Stark.  Zur  Energetik  und  Chemie  der  Banden- 
epektren  (Physik.  ZS.  9,  &  86—94.  1908).  —  Der  Verl  unter- 
scheidet  zwei  Arten  negativer  Elektronen  im  chemischen 
Atom  (PhysiL  ZS.  8,  S.  883.  1907).  1.  Im  Bing  angeordnete 
yyRingelektronen'S  die  die  positive  Elektrizität  konstituieren 
und  denen  die  Serienlinien  entsprechen.  Ihre  Perioden  sind 
durch  die  Binganordnung  gegeben ,  so  daß  das  Plancksche 
Gesetz  des  Energieelementes  ihrer  Lichtemission  eine  untere 
Grenze  der  erregenden  Energie  vorschreibt  (Physik.  ZS.  8, 
S.  918.  1907).  2.  Negative  ,, Valenzelektronen ^  die  f&r  ge- 
wöhnlich die  positive  Ladung  des  Bings  neutralisieren  und  bei 
Ionisierung  sich  frei  abtrennen.  Bing-,  Valenz-  und  freies 
Elektron  haben  die  gleichen  elektromagnetischen  Konstanten 
B/niQ  (=  Ladung  durch  Masse  bei  Geschwindigkeit  Null) 
und  A^  (« Strahlungskonstante  in  Plancks  Mementaigesets 
e^ai  hf^n^  /IqcIX),  Die  Abhandlung  legt  nun  die  vom  Ver£ 
schon  früher  (PhysiL  ZS.  8,  S.  81.  1907)  benutzte  Hypothese 
zugrunde,  daß  die  Perioden  der  Bandenspektren  den  Valenz- 
elektronen eigentümlich  sind,  und  daß  die  Bandenlinien  bei 
Bückkehr  der  Valenzelektronen  in  die  Bindung  an  positive 
Atomsphären  emittiert  werden.  Die  ausgestrahlte  Energie 
ist  dann  die  potentielle  Energie  der  von  den  positiven  Atom- 
sphären gelösten  negativen  Valenzelektronen.  Die  in  maximo 
hierbei  ausstrahlbare  Energie  ist  also  fest  gegeben,  weshalb 
Plancks  Elementargesetz  hier  ein  Minimum  der  ausstrahlbaren 
Wellenlänge  vorschreibt. 

Die  Bindung  eines  Valenzelektrons  ausschließlich  durch 
das  eigene  Atom  erfolgt  durch  stark  gekrümmte,  längere 
Kraftlinien,  ist  also  nicht  sehr  fest,  „ungesaUigtK  Die  Energie 
bei  vollständiger  Abtrennung  ist  in  erster  Annäherung  gleich 
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der  kinetischen  Energie  eines  Elektrons  in  einem  Eathoden- 
strahl,  der  eben  das.  neutrale  Atom  zu  ionisieren  vermag ,  das 
ist  ca.  3y2.10~^^erg  für  die  metalloiden  Elemente.  Also  muß 
das  Bandenspektrum  oberhalb  der  Wellenlänge 

Ao  ^  /  8f2 .  10-"  =  (1,86 .  10-")  /  (8,2 .  IQ-")  -  0,06  fi 
liegen.  Die  Verteilung  der  Linien  in  den  Banden  sucht  nun 
der  Verf.  aus  der  Vorstellung  abzuleiten,  daß  sich  das  ab- 
getrennte Valenzelektron  seiner  Buhelage  im  Atom  in  ellipsen- 
ähnlichen Spiralen  nähert,  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
jede  vollständige  Bande  aus  einem  nach  Bot  und  einem  nach 
Ultraviolett  abschattierten  Teile  bestehen  müsse.  Die  nach 
Bot  abschattierten  Banden  dürften  bei  den  Metalloiden  nur 
allein  im  äußersten  Ultraviolett,  die  nach  diesem  abschattierten 
aber  können  im  photographierbaren  Teil  des  Spektrums  liegen. 
Die  Banden  der  Metalloide  sind  in  der  Tat  überwiegend  nach 
Ultraviolett  abschattiert  Die  Abtrennungsenergie  der  metalli- 
schen Elemente  ist  kleiner,  ihre  photographierbaren  Banden 
dürften  nach  Bot  abschattiert  sein. 

Die  Bindung  zweier  Atome  aneinander  ist  bedingt  durch 
die  Verstärkung  der  Bindung  eines  Valenzelektrons  durch  ein 
zweites  Atom:  gesättigte  Bindung  des  Elektrons.  In  diesem 
Falle  wird  die  Üeinste  emittierbsu'e  Wellenlänge  berechnet  aus 
der  BUdungswärme  des  Moleküls  aus  den  Atomen.  Beispiels- 
weise wird  für  CO,,  dessen  Molekül  8  gesättigte  Valenzelek- 
tronen enthält,  der  Wert  A«»  1,93  jt/i  berechnet,  während  die 
Beobachtung  des  Bandenspektrums  des  CO,  dafür  2,6  fi  ergibt 
Für  Wasser,  dem  wohl  eine  der  iprößten  Bindungsenergien  zu- 
kommt, ist  der  berechnete  Wert  0,67  fi,  gefunden  0,7  fc.  Alle 
Bandenspektra  gesättigter  Valenzelektronen  dürften  daher  im 
Ultrarot  liegen.  Sie  sind  konstitutive  Eigenschaft  des  Moleküls, 
wie  demgemäß  auch  die  Bildungswärme.  Wo  die  Bildungs- 
wärmen additiv  sind,  sind  die  ultraroten  Spektra  gesättigter 
Valenzelektronen  identisch,  wie  an  ParafiSnen  beobachtet  wurde. 
Entsprechend  sind  die  ultraroten  Absorptionsspektra  von  Benzol 
und  Hexan  verschieden. 

Statt  verstärkt  zu  werden,  kann  die  Elektronenbindung 
auch  geschwächt  werden  bei  Anlagerung  weiterer  Atome,  in- 
folge Abstoßung  durch  deren  Valenzelektronen:  y^gelockerie^ 
Valenzelektronen.     Wenn    diese   gelockerten  Elektronen  ab- 
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getrennt  werden,  braucht  noch  keine  Dissoziation  stattoifiinkn, 
da  noch  gesättigte  Yalenzelektronen  yorhanden  sein  kOnneiL 
Der  Lockerongskoefifizient  a,  der  angibt,  un  welchen  Bruchteil 
der  Abtrennongsenergie  diese  Terkleinert  wird,  kann  so  groß 
werden,  daß  die  thermische  Translationsenergie  znr  Abtrennung 
genügt  (metallische  Dissoziation).  Elektrolytische 
wird  so  gedentety  daß  der  positive  Uest  durch  neutrale  Wt 
moleküle  ges&ttigt|  das  gesftttägte  Yalenzelektron  an  das 
metalloide  Element  gebunden  bleibt,  so  daß  also  elektrolytische 
Dissoziation  durch  Hydratation  der  Ionen  bedingt  ist  Die 
Bandenspektra  gelockerter  Yalenzelektronen  mflssen  sich  mit 
dem  Wachsen  des  Lockerungskoeffizienten  nach  Ultrarot  hin 
Torschieben,  die  minimale  Wellenlänge  muß  größer  sein  als 
bei  ungesättigten  Elektronen.  Dies  wird  an  Benzol  diskutiert, 
Ar  das  auch  ein  Konstitutionsschema  angegeben  ist.  Addiert 
man  H,  an  sein  Molekül,  sättigt  man  also  gelockerte  Yalenzen, 
so  muß,  wie  das  der  Fall  ist,  das  charakteristische  Banden- 
spektrum abrupt  verschwinden. 

Der  Yerf.  vermutet,  daß  in  Azofarbstoffen  und  CUnonen 
noch  Bandenspektra  gelockerter  Stickstoff-  und  Sauerstoff- 
Valenzen  auftreten,  die  weiter  als  das  vom  Benzolring  naoh 
ultraviolett  zu  liegen;  einige  andere  Eonstitutionsfiragen  bei 
Chinon  und  Diacetyl  werden  besprochen,  die  Farbändenmg 
der  Indikatoren  auf  Eonstitutionsänderung,  die  erst  nadiher 
die  Dissoziation  ermöglicht,  zurückgeführt  Moleküle  mit 
Bandenspektren  gelockerter  Elektronen  müssen  kleine  Bildm^^s- 
wärmen  haben,  eine  Folgerung,  die  zutrifft  (es  sind  oft  endo* 
therme  Yerbindungen). 

Eine  weitere  Folgerung  des  Vbrf.  ist,  daß  Absorption  dei 
Lichts  in  den  nach  Bot  abschattierten  Banden  ungesättigter 
und  gelockerter  Elektronen  lichtelektrische  Eathodenstrahlen 
und  Fluoreszenz  nach  Stokes  Regel  gibt,  wie  beobachtet  wird. 
Letztere  ohne  Freiwerden  negativer  Elektronen  zeigt  sich 
bei  Absorption  in  nach  Ultrarot  abschattierten  Banden  ge* 
sättigter  Elektronen.  Dabei  dissoziieren  die  Moleküle  gani 
oder  teilweise. 

Die  Absorption  in  den  nach  Ultraviolett  abschattierten 
Banden  ist  schwach,  Fluoreszenz,  wenn  überhaupt  voihandea, 
gering.     Also    ist    für   die    nach    Ultraviolett   abschattierieD 
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Banden  organischer  Substanzen,  so  für  chinoide  und  solche, 
die  die  Nitrogmppe  enthalten,  Fluoreszenz  nicht  zu  erwarten. 

Die  potentielle  Energie  der  abtrennbaren  Valenzelekttonen 
ist  nicht  eine  quadratische  Funktion  des  Abstands  von  der 
Gleichgewichtslage  und  die  auf  sie  mrkenden  Kr&fte  sind  nicht 
als  quasi-elastisch  anzusprechen,  weshalb  im  Bandenspektrum 
der  Gase  ein  normaler  Zeemaneffekt  nicht  zu  erwarten  ist 

Die  Abhandlung  schließt  mit  einer  Tabelle  zur  Systematik 
der  Spektren: 


Spektren: 

Emissions- 
zentren: 


Kontin.  Spektr. 
(Röntgenstrahlen) 

Freie  Elektronen 

(abgetrennte  Ya- 

lenielektronen) 


Träger:  Freie  Elektronen 


Linienspektren 
(Serienspektren) 

RWelektronen 
(nicht  abtrenn- 
bar) 

Poflit  Atomionen 
Neutrale  Atome 
(neatralis.  Elek- 
tronenringe) in  u. 
außer  Molekülen 


Bandenspektren 

Yalenzelektron. 

(abtrennbar) 

ungesätt.  gesätt. 

gelockert 

Isolierte  Atome 
oder  Moleküle 


Tz, 


39.  J.  Stark*  Zur  EnergeUk  und  Chemie  der  Banden^ 
Spektra.  (Nachtrag:  Bemerkungen  ssu  einer  Abhandlung  des 
Hm.  H.  Kauffmann)  (Physik.  ZS.  9,  8.  866—858.  1908).  — 
Zur  Abhandlung  yon  Kauffmann  (Physik.  ZS.  9,  8.  811. 
1908;  TgL  Referat  8,  8.  1222)  bemerkt  der  Ver£,  daB  be- 
züglich der  Fluoreszenz  von  Nitrokörpem  Kauffmann  seine 
Darstellung  mifiyersttndlich  aufgefaßt  habe.  Er  f&hrt  diese 
weiter  aus  und  fttgt  noch  einige  Erg&nzungen  zu  seiner 
froheren  Arbeit,  von  denen  vor  allem  die  Stützung  seiner 
Theorie  ron  Interesse  ist,  die  sich  auf  die  Absohattierung  der 
Sauerstoff  banden  im  äuBersten  Ultranolett  bezieht  Diese  l&uft 
in  der  Tat  nach  Rot,  wie  Schumann  beobachtete.  Fluoreszenz 
bei  Salpetersäure  oder  Diacetyl  in  alkoholischer  Lösung  konnte 
Stark  durchaus  nicht  beobachten.    Bezüglich  einiger  weiterer 

interessanter  Einzelheiten  ist  die  Abhandlung  nachzusehen. 

Tz. 

40.  H.  Buisson  und  Ch.  Fabry.  Meisungen  ven 
fVellenlängen  aur  Festlegung  eines  SystetM  spektroskopischer 
Normalen  (J.  de  Phys.  (4)  7,  8.  169—195.  1908;  Astrophys. 
J.  38,  8.  169—196.  1908).  —  Bisher  hat  man  allen  spektro- 
skopischen   Messungen    Rowlands    Normalen    des    Sonnen- 
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Spektrums  zugrande  gelegt;  ihr  absoluter  Fehler  galt  f&r  IdeLoer 
als  Vi  000007  ^^®  relativen  Fehler  kleiner  als  Viooooo«-  Michelaoo 
und  Benoit  fanden  als  absoluten  Fehler  ^/soooo'  P&b^  ^ 
Perot  einen  systematischen  Gang  der  relativen  FeUer  Üb 
zu  fast  Vi 00000-  Deshalb  beschloß  die  intematioiude  Ver- 
einigung f&r  Sonnenforschung  in  Oxford  1905  und  in  Meudon 
1907  ein  neues  Normalensystem  folgendermaßen  herzosteUen: 
1.  Die  Normale  erster  Ordnung  ist  die  rote  Oadminmlinie 
6438,4696  cm.  10^»  bei  trockener  Luft  von  15^  und  760  mm; 
die  Zahl,  die  sie  darstellt,  gilt  ein  für  alle  Mal  als  Definition 
der  Einheit  der  Wellenlänge,  die  „Ingström'^  heißt  2.  Von 
60  zu  50  Angström  werden  Normalen  zweiter  Ordnung  durch 
eine  Interferenzmethode  angeschlossen.  Als  Lichtquelle  dient 
eine  Bogenlampe  von  6  bis  10  Amp. 

Die  Verf.  teilen  mit,  wie  sie  die  Normalen  zweiter  Ordnung 
angeschlossen    haben.      Weil   die    Cadmiumlinie    f&r    Photo- 
gramme  ungeeignet  ist,  wurde  als  Hilfsnormale  erster  Ordnung 
die    grüne    Hg -Linie  5460    verwendet     Daran    wurden   ab 
Normalen  zweiter  Ordnung  106  Bisen-,  3  Silizium-,  2  Maogan- 
und  4  Nickellinien  angeschlossen.    Die  Methode  ist  im  Prinzqp 
die  von  Perot  und  Fabry  angegebene,  nur  dahin  modifiziert,  daS 
aus  den  übereinander  gelagerten  Bingsystemen  ein  diametraler 
Streifen  herausgeblendet  und  durch  ein  Gitter  spektral  auf* 
gelöst  vörd,  und  die  so  getrennten  Systeme  der  einzelnen  Linien 
dann  photographiert  werden.    Aus  den  Photogrammen  erh&lt 
man  die  Winkelwerte  der  Bingdurchmesser,  woraus  die  vor- 
läufigen Wellenl&ngen  folgen.    Diese  werden  einerseits  korrigiert 
wegen    der  Phasenfinderung,    die    bei  der  Reflexion  an  den 
Silberschichten  auftritt  und  die  ja  Funktion  der  WellenlAage 
ist;  andererseits  werden  sie  auf  760  mm  Druck  und  15^  redu- 
ziert.   Die  Hg-Hilfsnormale  erster  Ordnung  wurde  okulariter 
an  die  Gadmiumnormale  erster  Ordnung  angeschlossen.    Ver- 
schiedene Glasplatten,  die  elektrolytisch  oder  chemisch  ver- 
silbert oder  vernickelt  waren,  zeigten  keine  ^tematischen  Dis- 
krepanzen.   Unter  den  neuen  Normalen  sind  11  früher  von 
Fabry  und  Perot  gemessene  Linien;  die  alten  Werte  weicheo 
um  höchstens  0,007  Angström  unsystematisch  ab;  der  mittlere 
Fehler  ist  0,004  Angstrdm,  d.  h.  kleiner  als  Vioooooo*    Dagegen 
sind  die  Fehler  gegen  Eowlands  Normalen  systematisch.      Ge. 
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41.  X.  NatansOfi.  über  du  eUipiüche  Polarisation  von 
Licht,  das  paraUel  zu  den  Linien  eines  äußeren  Magnetfeldes 
durch  ein  absorbierendes  Gas  geht  (Ball,  de  l'Acad.  de  Crac. 
1908,  S.  129 — 189).  —  Im  Anschloß  an  seine  Dispersions- 
theorie (Bull,  de  l'Acad.  de  Orac.  1907,  S.  316—864)  be- 
rechnet der  Verf.  aof  änind  der  Lorentzschen  Feldgleichungen 
f&r  ein  einfach  definiertes  absorbierendes  Gas  das  Achsen- 
verhUtnis  des  elliptischen  Lichtes,  das  im  Bereiche  der  Kom- 
ponenten beim  longitudinalen  inversen  ZSeemaneffekt  auftritt. 

Ge. 

42.  t7.  Fröhlich.  Experimentelle  Erforschung  und 
theoretische  Deutung  der  allgemeinen  Gesetzmäßigkeiten  der 
Polarisation  des  von  Glasgittern  gebeugten  Lichtes  (xvi  u. 
858  8.  mit  85  Fig.  im  Text  In  Leinwand  geb.  c#  18,00. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907;  Sonderabdruck  a.  Ben  d.  ungar. 
Akad.  22,  ä  66—488.  1907).  —  Der  Ver£  behandelt  im 
ersten  historischen  Teil  die  G^chichte  der  Frage  der  Polari- 
sation des  gebengten  Lichtes  in  ausf&hrlicher  Weise.  Der 
zweite,  theoretische  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  physi- 
kalischen Darstellung  derjenigen  Kugel  wellen,  die  zur  Be- 
schreibung der  hier  sich  bildenden  Polarisationsanordnungen 
geeignet  sind;  es  sind  dies  die  zirkumaxialen,  die  meridionalen 
und  die  „isogonalen'^  Kugelwellen.  Die  erste  stellt  eine  längs 
der  Parallelkreise  um  eine  Achse  stattfindende  Anordnung 
des  Wellen vektors  dar.  Die  zweite  eine  solche,  wo  dieser 
Vektor  längs  den  durch  eine  Achse  gehenden  Meridianen  an- 
geordnet ist;  die  dritte  eine  solche,  wo  die  Vektoren  aller 
Punkte,  die  längs  je  einem  durch  eine  bestimmte  Achse 
gehenden  Meridiane  liegen,  zu  diesem  Meridiane  untereinander 
die  gleiche  Neigung  haben.  Der  dritte,  experimentelle  Teil  ist 
der  umfangreichste.  Der  VerL  untersucht  das  ganze  räumlich 
gebeugte  Strahlensystem,  das  bei  wechselnder  Richtung  der 
Gittemormale  herstellbar  ist  um  den  Einfluß  der  Größe  des 
Furchenintervalls  beurteilen  zu  können,  wurden  Qlasgitter 
benutzt,  auf  welche  zwei  aufeinander  senkrechte  Liniensysteme 
gefurcht  waren.  Die  Werte  der  beiden  Intervalle  betrug  0,6 
und  0,00116  mm.  Man  konnte  in  jeder  räumlichen  Sichtung 
nacheinander  sowohl  von  dem  einen  als  von  dem  anderen 
Liniensystem  gebeugte  Strahlen  erhalten  und  durch  Messung 
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feststellen,  daß  der  Polarisationszustand  Yon  der  Größe  des 
Intervalls,  von  der  Wellenlänge  und  der  Intensität  des  g^ 
beugten  Lichtes  unabhängig  ist  Um  &lsches  Ldcht  zu  ver- 
meiden, wurden  die  Rückseiten  der  Glasgitter  mit  schwarzem 
Lack  überzogen.  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  zunichsl 
auf  in  Luft  reflektiertes  gebeugtes  licht;  die  Resultate  sind  in 
Tabellen  geordnet  und  durch  stereographische  Projektion  dar- 
gestellt Der  Verf.  faßt  dann  die  Resultate  in  verschiedene 
Sätze  zusammen.  Fällt  natürliches  licht  unter  dem  Polsri- 
sationswinkel  des  Glases  auf  das  Gitter,  so  sind  alle  unter 
demselben  Winkel  gebeugten  Strahlen  linear  polarisiert.  Auch 
die  analoge  ümkehrung  des  Malus -Brewster  sehen  Gesetzes  ist 
gültig.  Darauf  folgt  die  ganz  ausführliche  Untersuchung  der 
reflektiert  gebeugten  Strahlensysteme,  die  bei  verschiedenem 
Einfallswinkel  und  Einfallsazimut  aus  linear-polarisiertem  ein> 
fallenden  licht  entstehen.  Wir  können  hier  nur  kurz  die 
Gesetze  bezeichnen,  welche  für  die  geometrischen  YerhältnisBe 
der  Polarisationsebenen  der  gebeugten  Strahlen  gelten.  Es 
ist  erstens  das  Gesetz  der  zirkumpolaren  Polarisation,  das 
Gesetz  der  zirkumazialen  Polarisation,  das  Gesetz  der  stereo- 
graphisch parallelen  Polarisation  und  das  für  normale  In- 
zidenz  geltende  wichtige  Gesetz  der  isogonalen  PolarisaticHi. 
Der  Verf.  untersuchte  nicht  nur  die  Beugung  ans  Luft  an 
Glas  in  Luft,  sondern  auch  aus  Glas  an  Luft  in  Glas, 
ferner  aus  Glas  in  Luft  und  schließlich  aus  Luft  in  Glaa 
Bei  normaler  Inzidenz  linearpolarisierten  lichtes  läßt  sich  dss 
Gesetz  zirkumazialer  Polarisation  besonders  ein£EM^  ausdrücken: 
die  Symmetrieachse  für  die  Anordnung  der  PolarisationsebeneD 
sowohl  im  gebrochen- gebeugten  als  im  reflektiert-gebengten 
Strahlensystem  ist  die  in  der  Gitterebene  liegende  Senk- 
rechte zur  Polarisationsebene  der  einfallenden  Strahlen.  BiiM 
wichtige  Folgerung  aus  all  diesen  Gesetzen  ist  nach  Ansidit 
des  Verf.,  daß  der  erregende  Lichtvektor  zur  Polariaations* 
ebene  senkrecht  steht  Kbgr. 


43.  M.  LatiS  und  F.  F.  Mariens.  BesUmwmmg  der 
optischen  Konstanten  von  glühenden  Metallen  aus  der  Pölarh 
sation  seitlieh  emittierter  Strahlung  (Physik.  ZS.  8,  S.  85S 
—856.  1907;  Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  522-628-  1907> 
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—  Die  Verf.  geben  eine  historische  Übersicht.  Dann  werden 
die  Formeln  zur  Berechnung  der  Emission  ron  parallel  und 
senkrecht  zur  Einüedlsebene  schwingendem  Licht  aus  n  und  nk 
f&r  Terschiedenen  Einfallswinkel  entwickelt  Die  elegante  einfache 
Beobachtnngsmethode  wird  kurz  beschrieben.  Die  Messungen  an 
Platin  bei  900^  sind  durch  Kurven  veranschaulicht;  die  Eon* 
stauten  n  und  nk  stimmen  mit  den  aus  Reflexion  und  Ab- 
sorption berechneten  Werten  von  Hagen  und  Rubens  bei 
Zimmertemperatur  überein.  Die  Werte  waren  bei  800  ^  900^ 
ISOQo  und  16000  dieselben.  Ebgr. 

•7.  Königsberger»     OeraäMhüges  Frisma  zur  Projektion   v<m 
Spekiren  (Physik.  ZS.  9,  8.  727.  1908). 

jK  und  JP»  KrÜ83,    Verhesserunpen  der  VieroräUehen  Doppelspalt- 
metkode  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  296—301.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

44.  «7«  t7«  Thomson.  Die  Korpuskulartheorie  der  Materie* 
übersetzt  von  G.  Siebert  nach  engl.  Ausgabe  ron  1907  (166  S. 
o#  6,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1908).  —  Der  Verf.  be- 
rücksichtigt  in  dieser  hSchst  interessanten  Zusammenstellung 
eigener  und  fremder  Untersuchungen  in  erster  Linie  die  Ab- 
handlungen englischer  Physiker.  Im  ersten  Kapitel  werden  die 
Erscheinungen  der  Elektrizitätsströmung  in  evakuierten  Röhren 
besprochen  und  eine  klare  allgemeinyerstfaidliche  Darlegung 
der  Bestimmung  der  Größe  e  /  m  und  der  Messung  des 
Elementarquantums  der  negativen  Elektridtftt  gegeben.  Für 
positive  Elektrizität  sind  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
die  Elementarquanten  in  hochevakuierten  Bohren  irgend  eines 
Gases  stets  mit  dem  Wasserstoffatom  bzw.  ganzem  oder  halbem 
Heliumatom  verbunden.  Kurz  wird  dann  die  Aussendung  von 
positiven  Ionen  von  glühenden  Drähten  und  radioaktiven  Sub- 
stanzen besprochen.  Das  zweite  Kapitel  behandelt  den  Ursprung 
der  Masse  der  Korpuskel  unter  der  Annahme,  daß  die  Ladung 
Flächenladung  ist  Die  elementare  Theorie  des  Zeemaneffekts 
nach  Lorentz  wird  gegeben.  Drittes  Kapitel:  Eigenschaften 
einer  Korpuskel,  elektrisches  und  magnetisches  Feld  in  elemen- 
tarer Behandlung.    Im  vierten  Kapitel  wird  die  Korpuskular- 
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theorie  der  LeituDg  in  Metallen  unter  der  Annahme 
wie  Grasmoleküle  sich  Yerbaltender  Korpuskeln  dnrchgef&hrt 
Es  werden  die  von  Drude,  J.  J.  Thomson,  Lorentz  abgeleiteta 
Formeln  elementar  dargelegt  Auch  die  Theorie  der  Strahlang 
von  Lorentz,  die  aber  nur  Ar  unendlich  lange  Wellen  nichüf^ 
ist,  wird  gegeben.  Die  Formeln  Ar  Thermoeffekt,  Peltiereffekt, 
Thomsoneffekt,  sind  kurz  abgeleitet.  Die  Anzahl  der  freien 
Korpuskeln  in  der  Yolumeinheit  des  Metalles  wird  ans  des 
Versuchen  von  Rubens  und  Hagen  zu  berechnen  gesucht  unter 
der  Voraussetzung  y  daß  freie  Elektronen  keine  auffallende 
Strahlungsenergie  zerstreuen.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  eigibt 
sich  nach  dem  Verf.,  daß  die  Zahl  der  Korpuskeln  viel  großer 
ist,  als  die  der  Atome,  was  zu  den  bekannten  Werten  der 
spezifischen  Wärme  von  Metallen  nicht  stimmt  Der  VerC 
glaubt  dieser  Schwierigkeit  durch  eine  neue  Theorie  der  elek- 
trischen Leitung,  die  auf  der  Emission  von  Elektronen  am 
Dipolen  (Duplets)  beruht,  entgehen  zu  können.  Er  leitet  den 
Ausdruck  für  elektrische  und  thermische  Leitfähigkeit  ab. 
Auch  das  Lorentz  sehe  Strahlungsgesetz  kann  aus  der  neuen 
Theorie  entwickelt  werden. 

Im  sechsten  Kapitel  bespricht  der  Verf.  ausfbhrlich  seine 
Theorie  der  Anordnung  der  Korpuskeln  im  Atom.  Es 
werden  diese  Anordnungen  für  eine  große  Zahl  Yon  Kor* 
puskeln  berechnet,  falls  diese  in  eine  Kugel  gebracht  werden, 
die  mit  positiver  Elektrizität  "von  gleichförmiger  Dichte  erf&Ut 
ist,  welche  die  gesamte  negative  Ladung  der  Korpuakeb 
für  den  Außenraum  neutralisiert  Es  ergeben  sieh  infolge 
der  Beschränkung  auf  die  Ebene  konzentrische  Binge  (f&r 
deren  Schwingungen  der  Verf.  die  Balmersche  Formel  herleiteii 
konnte).  Chemische  Folgerungen,  insbesondere  für  die  Valens- 
lehre, werden  besprochen.  Ln  siebenten  Kapitel  legt  der  Verf. 
dar,  wie  möglicherweise  die  Anzahl  der  Korpuskeln  im  Atom 
durch  Experiment  und  Rechnung  ermittelt  werden  kann.  Die 
sekundäre  Röntgenstrahlung  gibt,  wie  der  Verf.  nach  den 
damals  vorliegenden  Versuchen  darlegt,  möglicherweise  die  Zahl 
der  beweglichen  Korpuskeln.  Die  Absorption  einer  Substtni 
für  Kathodenstrahlung  erlaubt,  die  Anzahl  sämtlicher  bew^- 
lieber  und  unbeweglicher  Korpuskeln  zu  berechnen,  falls  mao 
annimmt,  daß  die  Absorption  nur  durch  Zusammenstöße  und 
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nicht  aach  durch  Adsorption  der  Eorpuskehi  erfolgt  Diese 
wäre  ungefähr  Ton  derselben  Ordnung,  wie  das  Atomgewicht 
Aach  aus  der  Dispersionstheorie  kann  (wie  Drude  zuerst  dar- 
gelegt hat)  die  Anzahl  der  schwingenden  Korpuskeln  berechnet 
werden.  Zuletzt  wird  die  Gfröße  der  positir  geladenen  Kugel 
auB  der  Dispersionstheorie  berechnet  und  diese  mit  einiger 
Annäherung  fttr  Elemente  mit  hohem  Atomgewicht  diesem 
proportional  gefunden.  Kbgr. 

45.  J.  W.  McJBain^  The  Experimemtai  Data  of  the 
quantitaiioe  MeasuremenU  of  Etecirolytic  Migration  (No.  67  d. 
^üniversity  of  Toronto  Stndies^'  1907.  Abgedr«  von  Proc.  of 
the  Washington  Acad.  of  Science  9,  S.  1—78.  1907).  —  Der 
Verf.  hat  die  bisher  yeröffentlichten  Überfiüirungsmessungen 
gesammelt,  gesichtet  und  kritisch  verarbeitet  Wir  können 
uns  mit  dem  Hinweis  begnügen,  daß  diese  für  die  theoretische 
Elektrochemie  sehr  verdienstvolle  Arbeit  im  Buchhandel  zu 
haben  ist  Besonders  erfreulich  ist  ein  alphabetisches  Register 
der  gemessenen  Salze  mit  dem  Literaturnachweis.       H.  D. 


46.  Am  Am  Noyes  und  Y.  Kato.  üöerfährungsversuche 
mit  Salpeter-  und  SaUeäure  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  62,  S.  420 
—489.  1908;  J.  Amer.  cheuL  soc.  30,  S.  818—334.  1908).  — 
Die  Ver£  beschreiben  sehr  sorgfältig  ausgef&hrte  Uberftßirungs- 
messungen  an  den  beiden  in  der  Überschrift  genannten  Säuren 
sowie  eingehend  die  Vorsichtsmaßregeln,  die  sie  bei  der  Be- 
rechnung der  Endresultate  befolgt  haben.  Die  Messungen 
wurden  bei  20^  ausgeführt  Folgende  Tabelle  enthält  außer 
den  Resultaten  dieser  Arbeit  auch  die  firüheren  Messungen 
von  Moyes  und  Sammet;  femer  die  daraus  berechneten  Be- 
weglichkeiten des  fl'-Ions,  unter  Annahme  der  Zahlen  64,6 
und  68,5  für  die  Beweglichkeiten  von  NO3'  und  Cr  bei  un- 
endlicher Verdünnung. 


SaliB 

äure 

Salpetersäure 

Aq.  Leitffthigk.  d.  H' 
aus  Vers,  mit 

ftq-Gehalt 

Überf. 

äq-Gehalt 

Überf. 

HNO, 

HCl 

0,051 

0,1660 

0,058 

0,1557 

850,8 

344,2 

0,017 

0,1675 

0,0184 

0,1596 

840,2 

840,5 

.    0,0056 

0,1671 

0,0067 

0,1600 

889,1 

841,4 

0,0021 

0,1711 

0,0022 

0,'1 628 

382,2 

881,8 

0 

0,1745 

0 

0,1660 

324,6 

324,0 
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Bemerkenswert  ist  die  bei  anderen  Ionen  ebenfalls  aif* 
tretende  Erscheinung,  daß  die  Beweglichkeit  mit  der  Konzei- 
tration  stark  wächst  Zwischen  0,02  und  0,007  n  bleibt  sie 
konstant,  bei  Yerdünnteren  Lösungen  nimmt  äe  bei  beida 
Säuren  in  gleicher  Weise  ab,  in  konzentrierteren  unterschdda 
sich  beide.  Das  weist  darauf  hin,  daß  die  Unregelmlfiigkeit 
in  verdünnten  Lösungen  eine  andere  Ursache  hat,  als  in  kon- 
zentrierten. (Nach  Ansicht  des  Bef.  ist  es  nicht  richtig,  die 
Beweglichkeiten  der  Anionen  bei  der  Berechnung  als  konstaal 
anzunehmen,  denn  tatsächlich  wachsen  sie  mit  der  Konzen- 
tration.) Benutzt  man  die  höheren  Beweglichkeiten  des  ST 
zur  Berechnung  des  Dissoziationsgrades,  so  erhält  man  0,900 
für  0,05n-Lösungen,  d.  h.  einen  Wert,  der  demjenigen  flir 
anorganische  Salze  sehr  nahe  liegt  Danach  wäre  die  &€gd, 
daß  ähnlich  konstituierte  Stoffe  einen  gleichen  Dissoziations- 
grad  haben,  auch  auf  Säuren  auszudehnen.  H.  D. 


47.  K»  I}rucker  uful  B.  Krsn^vi.  Die  Oberfühnrng»- 

Stahl  der  verdünnten  Salzsäure  (ZS.  f.  phys.  CheuL  62,  S.  731 
— 742.  1908).  —  Wegen  der  großen  Unsicherheit,  die  den 
bisherigen  Resultaten  der  Überfiihrungsmessungen  an  Säuren  und 
somit  unserer  Kenntnis  der  Beweglichkeit  des  Wasserstoffion 
anhaftet,  haben  die  Verf.  erneute  Messungen  gemacht  Sie 
analysierten  Anoden-  und  Kathodenraum,  erhielten  aber  am 
den  beiden  Analysen  verschiedene  Werte.  Durch  Betmdi* 
tungen  kommen  sie  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die  Über- 
f&hrungszahl  des  Chlors  in  verdünnter  Salzsäure  bei  18®  wahr- 
scheinlich  mindestens  0,170  beträgt  Die  Beweglichkeit  dei 
fl*  wäre  dann  höchstens  318.  H.  D. 


48.  J,  SotiX»  Anomale  BewegUehkeü  der  Ionen  einiget 
seltener  Erden  (C.  &  146,  S.  174—175.  1908).  —  Es  wuiden 
folgende  Werte  fllr  die  lonenbeweglichkeit  bei  18®  gefimden: 
La  111  bis  116,  Yt  115  bis  116,5,  Oe  112,  Od  91,  8m  66. 
Mit  Ausnahme  des  Wertes  ßlr  Sm  sind  dieselben  viel  gröfier, 
als  diejenigen  flir  die  einwertigen  (außer  H  und  OH)  und  zwei- 
wertigen, sowie  die  negativen  dreiwertigen  Ionen.  Der  Tempe- 
raturkoeffizient  ist  flir  La  etwa  ^/j^^.  F.  P. 
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49.  JEm  Daumer^    Be$timmtmg  des  lanüationsfaktars  des 
H^assers  in  den  Losungen  wm  Cklorwassersiqffsäure  (0.  R.  146, 
8.  687—690.  1908).  —  Der  Verf.  hat  flOl-LOsongen  mit  SUber- 
iind  QuecksUberelektroden  elektrolyäert,  und  den  entwickelten 
Saaeratoflf  mit  dem  Wasserstoff  Terglicben;  er  üünd  das  Verhältnis 
in  sehr  zahlreich^i  Messungen,  unabhängig  Yon  der  Stromdichte 
und  sogar  Yom  S&nretiter  stets  genau  1 : 8,  de^  Best  der  anodi- 
schen Stromarbeit  war  Bildung  Ton  Anodenhaloid.    Man  kann, 
wie  der  Verf.  es  tut,  folgende  einÜEtchen  Schlüsse  daraus  ziehen. 
fjDer  lonisationsfaktor  des  Wassers  in  HCl-Lösungen  ist  eine 
Konstante,  unabhängig  von  der  StromsUlrke  und  vom  Säuretiter 
der  Losung  (?ielleicht  auch  von  der  Natur  der  £21ektrode)'^ 
„0,667   des  entwickelten  H,   entsteht  durch  Elektrolyse    des 
Wassers,  das  andere  Drittel  durch  diejenige  der  HÖR    Nicht 
minder  bemerkenswert  ist  die  Schlußfolgerung  des  Verf.,  daß 
auf  ein  Mol  HOl  immer  ein  Mol  H,0  dissoziiert  ist,  oder  daß, 
wenn  man  wegen  der  zuweilen  eintretenden  Bildung  von  HOOl 
das  OH  als  Anion  vorzieht,  auf  ein  dissoziiertes  HCl  immer 
zwei  dissoziierte  H,0  kommen.  H.  D. 


50.  JS.  DmMner»  Über  die  Transpertgeschwindigkeit  der 
Ionen  ZT,  Cl  und  OH  bei  der  Elektrolyse  von  Lösungen  der 
Chlarwassersioßsäure  (0.  R  146,  S.  894—896.  1908).  —  Ich 
kann  es  nicht  über  mich  gewinnen,  den  Lesern  den  Genuß 
der  LektOre  dieser  Arbeit  durch  ein  Beferat,  daß  das  Original 
doch  nicht  erreichen  kann,  vorwegzunehmen.  Nur  so  viel  sei 
verraten,  daß  der  Verf.  anschließend  an  die  Besultate  der 
vorigen  Arbeit  Hittorfs  Arbeiten  und  Ideen  ad  absurdum  f&hrt 
„Denn  alle  Ionen  sie  wandern,  die  einen  so  schnell  wie  die 
andern."  H.  D. 

61.  P«  JPWon«  Über  das  Mitgerissenwerden  von  löslichen 
Körpern  durch  gewisse  Niederschläge  (C.  B.  146,  S.  925—926. 
1908).  —  Der  Verf.  hat  eine  bestimmte  Menge  Bariumsulfalt 
in  Lösung  erzeugt  und  bestimmt,  wieviel  La  und  Mg  von  dem 
Niederschlag  mitgerissen  wurde.  Es  scheinen  da  folgende 
Begeln  zu  gelten:  Es  wird  in  basischer  Lösung  mehr  als  in 
neutraler,  und  in  dieser  mehr  als  in  saurer  Lösung  mitgerissen. 
Die  Mitf&llung  wächst  mit  der  Konzentration  des  mitgerissenen 

BelbUtter  %.  d.  Ana.  d.  Fhyt.   33.  84 
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Ions,  ebaiso  mit  der  Valenz  desselben.  Sie  nimmt  auch  a 
mit  der  ßesamtkonzentration  der  Lösimg.  Die  Ursadie  dei 
Mitreißens  ist  wahrscheinlich  die  elektrische  Ladung  der  aus- 
fallenden festen  Partikelchen  gegen  die  Flüssigkeit.      £LD. 


52.  h.  Michaelis  und  P,  JRona^  Ijut  Frage  der  Be- 
stimmung der  H''  lonenkonzeniraUon  durch  Indikatoren  (ZS.  f. 
ElektrochenL  14,  S.  251—258.  1908).  —  Die  Verf.  zeigen, 
daß  die  neuerdings  Ton  verschiedenen  Seiten  empfohlene  Be- 
stimmung der  JB*- Konzentrationen  durch  die  yerschiedenea 
Farbennuancen  der  Indikatoren  bei  Anwesenheit  von  Neutral- 
salzen  trügerische  Werte  geben  kann.  Versetzt  man  z.  B.  eine 
mit  Essigsäure  schwach  rot  gefärbte  Kongorotlösung  mit  Alkali- 
chlorid,  so  gebt  die  Bot&rbung  nach  rotviolett  zurück,  wie 
wenn  das  Salz  die  Dissoziation  der  Saure  zurückdrängte.  Zwei- 
wertige Chloride  wirken  10  mal,  dreiwertige  20  mal  so  stark 
als  einwertige.  Das  sieht  einer  Ausflockung  kolloidaler  Stoffe 
ähnlich,  und  tatsächlich  wird  Kongorot  durch  Salze  ausgeflockt 
Ähnliches  tritt  bei  mehreren  Indikatoren  ein.  Dafi  wirklidi 
nicht  etwa  eine  Dissoziationszurückdrängung  eintritt,  wurde 
durch  Messung  der  lonenkonzentration  des  H'  mittels  Potential- 
messungen  nachgewiesen;  sie  ist  ja  auch  der  Theorie  nach 
nicht  anzunehmen.  H.  D. 

53.  W»  £•  LeuriSm  Eine  Methode  zur  Berechnung  von 
lonenkonzentratzonen  aus  Potentialmessungen  von  KonssenUrationS' 
keUen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  171—176.  1908).  —  Der 
Verf.  zeigt  einen  Weg,  der  die  Berechnung  von  Dissoziatioiis- 
graden  solcher  Elektrolyte,  bei  denen  die  Leitt&higkeits- 
messungen  für  diesen  Zweck  versagen,  aus  ElfK.-Me88ungeii 
Ton  KonzentratioDsketten  gestattet.  Die  ziemlich  umständliche, 
im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  JEtecbnung  wird  Tom  Verf. 
an  AgNOg  geprüft,  und  gibt  Dissoziations werte,  die  mit  dea 
aus  den  Leitfähigkeiten  berechneten  sehr  gut  übereinstimmea 
Der  Verf.  berechnet  dann  die  unbekannten  lonenkonzentrationea 
in  Lösungen  von  Bleisalzen.    So  ist  Pb(N03),  bei  den 
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AuB  dfin  Zahlen  f&r  PIKCIO,),  l&ßt  sich  schlieBen,  dafi  der 
▼OD  LeBlanc  angenommene  Wert  für  das  elektrolytische 
Normalpotential  Ton  Blei,  0,431  Volt,  sicher  za  hoch  ist.  Der 
Verf.  sehlägt  den  Wert  0,402  als  zurzeit  beste  Ann&herong  vor. 

fl.  D. 

54.  Lm  Bloch.  Über  die  Kontakt  -  Potentialdifferenz 
zwischen  Metallen  und  Flilsngkeüen  (ü.  R.  146,  S.  1017-  1018. 
1908).  —  Der  Verf.  nimmt  irrtümlicherweise  an,  daß  über 
den  Einfluß  der  Elektrolytenkonzentration  auf  die  EMK. 
Metall/Flüssigkeit  keine  systematischen  Untersuchungen  vor- 
liegen. Er  hat  das  Potential  einer  o^dierten  Zinkplatte  gegen 
Wasser  und  Lösungen  mit  der  Voltaschen  Kondensatormethode, 
unter  Kontrolle  mit  einem  Poloniumkondensator,  gemessen. 
Gegen  Wasser  fand  er  das  Kontaktpotential  1  Volt  Zufügung 
Ton  Säure  erhöht  es  um  so  mehr,  je  konzentrierter  die  Säure 
ist.  Alkalische  Flüssigkeiten  verriogem  das  Potential  eben- 
falls um  so  mehr,  je  höher  die  Konzentration  ist  Die  EMK. 
durchläuft  eine  stetige  Kurve  von  den  stärksten  Säuren  bis 
zu  den  starken  Alkalien  ohne  Maximum  oder  Minimum.  Die 
Änderung  ist  in  der  Nähe  des  Neutralpunktes  am  stärksten, 
so  daß  man  noch  so  kleine  Abweichungen  von  der  Neutralität 
entdecken  kann,  für  die  die  Indikatoren  versagen.  Verdächtig 
ist,  daß  ZnSO^  und  CuSO^  ebensowenig  einen  Einfluß  auf  das 
Potential  haben  sollen,  wie  z.  B.  die  Alkalisulüate  und  andere 
Neutralsalze.  H.  D. 

55.  Wl.  KisMakowsky»  Zur  Methodik  der  Messung 
von  Elektrodenpotentialen  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  113— 121. 
1906).  —  Der  Verf.  macht  darauf  aufinerksam  und  begründet 
es,  daß  man  bei  der  Messung  Ton  Elektrodenpotentialen,  be- 
sonders edler  Metalle,  sehr  sorgfältig  die  Luft  fern  halten  muß. 
So  kann  eine  tief  in  die  Lösung  getauchte  Kupferelektrode  ein 
um  0,2  Volt  anderes  Potential  haben,  als  eine,  die  sich  in  der 
Oberflächenschicfat,  d.  h.  in  luflxeichem  Elektrolyten  befindet. 
Femer  maß  die  Elektrode  bei  der  Messung  oder  unmittelbar 
vorher  stark  bewegt,  z.  B.  rotiert  werden,  denn  sonst  bilden 
sich  Lokalströme,  die  die  Elektrolytzusammensetzung  in  der 
IJähe  der  Elektrode  ändern.  So  ergibt  sich  für  Magnesium- 
elektroden in  Buhe  und  in  schneller  Rotation  ein  Potential- 

84* 
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unterschied  von  0,8  Volt!  Man  hüllt  am  besten  die  Elektrode 
bis  auf  eine  kleine  Fläche  in  Isolation  ein,  und  die  freie  FUche 
poliert  man  soi^f&ltig,  da  sonst  die  unbewegte  Schicht  an  der 
Elektrode  zu  dick  bleibt  Femer  soll  man  das  gemessene 
Element  durch  mindestens  10'  Ohm  kurz  schließen  und  ein 
entsprechend  empfindliches  Nullinstrument  wählen.  Folgende 
Elemente  wurden  gemessen: 

Zn  I  n.  ZnSO«— gesätt  ZnSO«  +  Hg,SO^  |  flg^i 

EMK  =  1,461 02-'0,000632(t-  18»)  Volt, 

Zn  I  n.  ZhSO^— 0,1  n.  KCl  +  Hg^Cl, !  Hg, 

EME.  s  1,13564  ohne  Temperatureinfluß.  Genauigkeit  der 
Messung  10-*  Volt 

0,1  Normalelektrode  |  gesätt  ZnSO^  +  flg^SO^  |  Hg, 

EMK.  =  0,325  Volt  für  18^ 

Vi  n.  Wasserstoffelektrode  |  gesätt  ZnSO«  +  Hg.SO«  |  Hg, 

EMK.  «  0,66  Volt  flir  18«.  H.  D. 


56.  P.  Oirard.  Änderung^  der  EMK.  vom  Ptuss^keUt- 
ketten  durch  die  Polarisation  eingeschobener  Diaphragmen  (C. 
B.  146,  S.  927—929.  1908).  —  Wenn  man  zwischen  die  beiden 
Lösungen  einer  Konzentrationskette,  deren  Elektrolyt  eine 
Säure  ist,  eins  von  den  Diaphragmen  einbaut,  die  sich  gegen 
die  Lösung  elektrisch  laden,  z.  B.  kahdniertes,  gut  gewaschenes 
und  mit  einer  der  Lösungen  getränktes  CrCl,  oder  AlCl,,  so 
nimmt  die  EME.  der  Kette  ab.    Die  Kette 

0,lnH01~0,002nHCl 

hat  z.  B.  die  EME.  0,060  Volt;  durch  Einschaltung  des  GrCl,- 
Diaphragmas  f&llt  die  EMK  auf  0,024.  Auch  wenn  man  das 
Diaphragma  nicht  zwischen  die  beiden  Lösungen,  sondern  inner- 
halb der  einen  Lösung  einschiebt,  tritt  dieselbe  fSrscheinung 
auf.  Dreht  man  das  Diaphragma,  dem  man  z.  B.  die  Form 
eines  H-^^bres  gegeben  hat,  um,  so  daß  diejenige  Seite,  die 
vorher  den  einen  Elektrolyten  berührte,  jetzt  den  anderen  be- 
rührt und  umgekehrt,  so  wird  die  EMK.  um  ebensonel  gröfier, 
als  sie  vorher  kleiner  wurde.  Li  Konzentrationsketten  aiiB 
neutralen  Salzen  tritt  die  EMK.-Änderung  überhaupt  nickt 
ein.    Die  Ursache  der  Änderung  ist  die  elektrische  Ladung 
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des  Diaphragmamaterials  gegen  die  Flttssigkeit,  fOr  die  die 
Ionen  H'  und  OH'  nach  der  Theorie  Ton  Perrin  eine  wesent- 
liche Bolle  spielen.  Die  ladende  Wirkung  der  H*-  und  OH'- 
lonen  wird  nach  Perrin  durch  Anwesenheit  mehrwertiger  Ionen 
Terringert  Diese  Verringerung  kommt  auch  hier  znm  Vor- 
schein, denn  Zafbgnng  von  anderen  Salzen  d&mpft  die  BMK.« 
Änderung  um  so  mehr,  je  vielwertiger  sie  sind*  Der  Verf. 
wendet  die  Quincke  sehe  Doppelschichttheorie  auf  die  Er- 
scheinung an.  Die  Überlegung  ergibt,  daB,  wie  gefunden  ist, 
das  Diaphragma  immer  zun&chst  die  BMK.  der  Ketten  yer- 
ringem  muß.    Er  leitet  die  Formel 

ab,  worin  E  die  EMK.- Erniedrigung,  q  der  spezifische  Wider- 
stand  der  Lösung  innerhalb  des  Diaphragmas,  p  die  ursprüng- 
liche EMK.  der  Kette,  6  die  Potentialdifferenz  der  Doppel- 
schicht und  17  der  Reibungskoeffizient  der  Lösung  in  den 
Kapillaren  des  Diaphragmas  ist.  Aus  der  Formel  folgt  die 
beobachtete  Tatsache,  daß  der  Wert  von  E  unabhängig  von 
der  Dicke  bzw.  Länge  des  Diaphragmas  ist  Femer  gestattet 
sie  die  Berechnung  Ton  e.  Für  0,1  n  fl^SO^  gegen  Gelatine 
ergibt  sich  z.  B.  <  ■■  0,286  Volt.  Sicher  ist,  daß  nicht  die 
Änderung  der  lonenbeweglichkeit  durch  Einschaltung  des 
Diaphragmas,  sondern  die  Ladung  desselben  die  Ursache  der 
EMK.-Änderung  ist.  H.  D. 

57.  H.  W.  Hm  SchsUhaass.  Über  die  anomale  anodUche 
PotarisaHan  durch  Salpeiersäure  (ZS.  t  Elektrochem.  14,  S.  121 
— 127.  1908).  —  Bei  der  Darstellung  yon  Überschwefels&ure 
durch  Elektrolyse  yon  Schwefels&urelOsungen  haben  einige 
Forscher  Erhöhung  der  Ausbeute  durch  Zusatz  yon  Salpeter- 
säure gefunden,  andere  eine  Erniedrigung.  Da  die  H^SsOg* 
Bildung  mit  steigendem  Potential  zunimmt,  war  eine  Klärung 
durch  Beobachtung  des  Einflusses  der  HNO3  auf  das  Potential  zu 
erhoffen.  Man  fand,  daß  bei  0,05  Amp.  Stromdichte  das  Anoden- 
potential in  reiner  yerdünnter  HNO3- Lösung  um  0,18  Volt 
höher  liegt,  als  in  reiner  H^SO^-Lösung,  bei  einer  Konzentration 
yon  4  n.  sind  die  Potentiale  in  beiden  gleich,  bei  10  n.  ist  es 
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in  H2SO4  um  0,28  Volt  höher.  Mischt  man  die  Säuren  nnter 
Beibehaltung  gleicher  Gesaostkonxentration,  so  findet  man  ba 
einem  bestimmten  Misehungsyerh&ttnis  ein  Potentialmazimiui, 
und  das  Potential  jeder  Store  steigt  2iinädutt  durch  den  Zusatz 
der  anderen.  Das  Maximum  liegt  bei  um  so  kleinerem  Gehalt 
an  Salpetersäure,  je  größer  die  Gtesamtazidit&t  der  Lösung  ist 
Auch  die  Stromdichte  ist  hier  Ton  Einfluß.  Aus  diesen  Potential- 
yerhältnissen  erUärt  sich  der  wechsdnde  Einfluß  des  fiNO,* 
Zusatees  auf  die  H^S^Og^fiildung«  wahrscheinlich  auch  die  Tat- 
sache,  daß  die  Persulfatbildung  in  einer  (NHJ^SO^- Lösung 
größer  ist  als  in  den  Sulfaten  Ton  Na  und  K,  denn  in  erslerer 
entsteht  durch  Oxydation  leicht  HNO«.  H.  D. 


58.  JB.  Buer.  Über  die  Passwäät  des  PUUms  (Z8.  L 
Elektrochem.  14,  S.  309—814.  1908).  —  Platin  in  Schwefel- 
säure lAst  sich  bekanntlich  nicht  durch  Gleichstrom,  wohl  aber 
durch  Wechselstrom  aufl  Das  ist  die  Folge  der  abwechselnden 
Oxydation  und  Reduktion,  wie  der  umstand  beweist,  daß  man 
Auf  lösxmg  erzielen  kann,  wenn  man  die  anodische  Komponente 
des  Wechselstroms  durch  ein  Oxydationsmittel  oder  die  katho- 
dische durch  ein  Reduktionsmittel  ersetzt.  Der  YerL  hat  zur  Er- 
klärung angenommen,  daß  sich  anodisch  ein  chemisch  und  elekbro- 
lytisch  widerstandsfähiges  Superoxyd  bildet,  das  kathodisch  zu 
einem  Oxyd  reduziert  wird,  welches  sich  in  H,804  ^^^  ^^ 
findetunter  geeigneten  Umständen  ein  Anlaufen  der  Platinanode, 
zuweilen  bis  zur  Braunfärbung,  die  aber  beim  Erhitzen  wieder 
ToUkonmien  verschwindet  Der  Verf.  spricht  diese  Erscheinung 
als  Passivitftt  an  und  glanbty  daß  die  PassintiUaerscfaeinungeD 
anderer  Metalle,  z.  B.  des  Sisenay  ebenfalls  auf  BiUsBg  einet 
unangreifbaren  Oxydes  beruh«i.  Der  Ubenrag  auf  dem  Pt 
nimmt  aber  Terschiedene  Eigenschaften  an,  je  nadi  der  Kon- 
zentration der  Sftuxe,  in  der  er  entstanden  isi.  Der  YerL 
beschreibt  eine  Reihe  Ton  Venucben  in  H3SO4  Tendnedener 
Konzentration.  Er  fand,  daß  der  Übemg  1.  bei  gewOhnUcber 
Temperatur  selbst  in  k(»izentrierter  (50  pros.)  fl,S04  unlösHcli 
ist,  sich  dagegen  bei  Gegenwart  eines  Redukttonsiinttels  schon 
in  verdünnter  Säure  löst;  2.  eine  gute  Leitffthi^eit  zeigt; 
8.  sich  durch  Potentialmessungen,  wenigstens  unter  gewöbh 
lachen  Umstanden,  nicht  nachweisen  läßt    Bewiesen  ist  ako 
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durch  diese  Versuche  die  Superozydtheorie  nichts  wohl  aber 
hat  sie  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen.  H.  D. 


59.  V.  Förster.  Die  Vorgänge  im  Etsemiekelr-Superoxyd' 
Sammler.  IL  Das  Verhalten  des  Elektrolyten  (ZS«  t  Elektrochem. 
14,  S.  285-292.  1908).  —  Im  Bisenmckelsnperosydsammlet 
bleibt  nicht,  wie  vielfach  angenommen  worden  ist,  der  Elektrolyt 
YÖllig  unbeteiligt  an  dem  elektromotorisch  wirksamen  Vorgang, 
sondern  bei  der  Entladung  konzentriert  sich  die  als  Elekirolyt 
dienende  Kalilauge  infolge  von  Wasserbindung  durch  die  aktive 
Masse;  bei  der  Ladung  kehrt  dieses  Wasser  wieder  in  den 
Elektrolyten  zurück  und  verdtLnnt  ihn.  Das  war  auch  zu  er- 
warten, da  Schwermetalloxyde  meist  eine  nicht  im  stöchio- 
metrischen  Verhältnis  stehende  Wassermenge  absorbieren.  Der 
Vorgang  lautet  nach  des  Verf.  Versuchen 

Fe  +  NijOj  1,2  H^O  +  1,8  H^O  «  Pe(Ofl),  +  2  Ni(OH),  +  2  0. 

Den  Hauptanteil  an  der  Wasserbeteiligung  hat  wahrscheinlich 

die  positive  Elektrode,  indem  sie  wfthrend  der  Ladung  Wasser 

abgibt  und  während  der  Entladung  anfhimmi    Eine  scheinbare 

Konzentrationsverschiebung  infolge  mangelhafter  Diffusion  im 

Innern  der  Elektroden,   wie  beim  Bleiakknmulator,  ist  dies 

nicht,  denn  eine  Erholung  findet  nur  in  außerordentlich  ge* 

ringem  Maße  statt.    Aus  der  Konzentrationsänderung  ist  nun 

zu  folgern,  daß  die  EMK.  des  Akkumulators  von  der  KOH* 

Konzentration  abhängig  ist.    Das  ist  tatsächlich  der  Fall,  und 

diese  Abhängigkeit  läßt  sich  ziemUch  genau  aus  den  Dampf* 

drucken  der  Lösungen  berechnen,  wie  der  Verf.  zeigt 

H.D- 

60.  JET.  T.  Barnes  und  O.  W.  Shearer.  Eine  fVasser- 
stoffsuperaxydxeUe  (J.  phys.  Ohem.  13,  8.  155—162.  1908).  — 
Wenn  man  eine  Magnesium-  und  eine  Aluminiamelektrode  in 
luftfreier  Lösung  gegeneinander  schaltet,  z.  £.  in  Al2(804)3- 
Lösung,  so  beobachtet  man  eine  EMK.  von  nur  0,02  Volt.  Leitet 
man  aber  Sauerstoff,  z.  B.  Luft  hinzu,  so  nimmt  die  EMK 
bis  1  Volt  zu;  Zufägung  von  H^O,  steigert  sie  auf  etwa  2  Volt. 
Die  Ursache  ist  die  AI- Elektrode,  denn  zwischen  zwei  AI-Elek- 
troden, von  denen  die  eine  in  luftfreier,  die  andere  in  luft- 
haltiger Lösung  steht,  herrscht  eine  EMK.  von  1  Volt.    Bei 
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Mg-Elektroden  ist  dasselbe  nicht  der  Fall,  sie  werden  tob 
Sauerstoff  nicht  oder  wenig  beeinflußt  Die  Yermutung,  dsB 
es  sich  um  Bildung  von  Bfi^  handelt,  und  daß  so  ans  der 
Al-Mektrode  eine  H^Oj-ElektTode  wird,  best&tigte  sich,  denn 
es  wurde  gefunden,  daß  sich  durch  Schütteln  von  AI  mit  luft- 
haltigem Wasser  H^O,  in  großen  Mengen  bildet,  wahrschein- 
lich nach  der  Formel 

2 AI  +  6H2O  +  60  «  Al3(OH)5  +  8H,0, . 

Das  AI  bedeckt  sich  dabei  ebenso  wie  in  der  oben  ge* 
nannten  Zelle  mit  einer  Schicht  von  Oxyd.  —  Bei  Zink  wurde 
zwar  keine  Bildung  ron  HgO,  gefunden,  aber  das  Lufteinleiten 
hat  auf  Zn- Elektroden  ebenso  wie  auf  fast  alle  Metallelektroden 
einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  deutlichen  Einfluß,  wie 
auf  AI-Elektroden.  Wahrscheinlich  bilden  alle  diese  Metalle 
auf  gleiche  Weise  flsO,,  nur  meist  in  einem  nicht  mehr  che- 
misch nachweisbaren  Betrage.  H.  D. 


61.  W.  S.  Bowland.  Die  etekirofylüehe  Korrosion  vom 
«upfer-'JHuminiumlefienmgen  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  180-206. 
1908).  —  Curri  (J.  phys.  Chem.  11,  S.  425.  1907)  hat  die 
Konstitution  von  Aluminiumbronzen  studiert  und  gefondeo, 
daß  die  bei  500^  abgeschreckten  Legierungen  zwischen  reinon 
Kupfer  und  reinem  Aluminium  f&nf  Phasen  aufweisen,  ner 
feste  Lösungen  und  die  Verbindung  CuAl,.  Der  Verf.  hat 
die  Legierungen  in  den  yerschiedensten  Elektrolyten  als  Anode 
benutzt,  und  ermittelt,  welche  Phasen  Ton  den  einzelnen  ent- 
ladenen Ionen  am  stärksten  angegriffen  werden.  Die  aluminium- 
reichen Bronzen  haben  in  den  meisten  Lösungen,  abgesehen 
von  Chloriden,  Nitraten  und  organischen  S&uren,  die  Tendenz, 
unauflösbar  zu  werden,  und  zwar  bildet  sich  eine  dfinne  flaut 
von  Aluminiumoigrd.  Leider  haben  die  Legierungen,  die  der 
Korrosion  am  besten  widerstehen,  die  wenigst  guten  physi- 
kalisohen  Eigenschaften.     Wegen  der  zahlreichen  fünielbeob- 

achtungen  der  Arbeit  muß  auf  das  Original  yerwieaen  werden. 

KD. 

62.  A.  Mucken.  Über  den  Ferlauf  der  gahomsckm 
Polarisation  durch  Rondensaioreniladung;  AmoemAmg  auf  A 
Nervenreinung  (Berl.  Ber.  1908,  S.  524—687).    —    FOr  dfis 
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Nervenreiz  ist  der  zeitliche  Verlauf  der  Polarisation  von  maß- 
gebender Bedeutung.  Untersucht  ist  er  von  Nemst  und  fliesen- 
feldy  sowie  Ton  Warburg  für  konstante  Stromstöße  und  für 
Wechselstrom;  nicht  untersucht  ist  er  bisher  für  die  Elntladung 
eines  Kondensators  durch  eine  Zelle  mit  unpolarisierbaren 
Elektroden«  Hier  besteht  die  Polarisation  in  £onzentrations- 
ftnderungen  in  der  JN&he  der  Elektroden,  Der  Verf.  behandelt 
diesen  Fall  mathematiBchy  um  einen  allgemeinen  Ausdruck  für 
die  Polarisation  durch  einen  beliebigen  Stromstoß  zu  gewinnen. 
Die  Bezeichnungen  der  Rechnung  sind  dieselben,  wie  in  der  auf 
8.  897 — 898  besprochenen  Arbeit  von  Nemsi  Die  BrCchnung, 
deren  Gang  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben  läßt,  führt  für 
die  maximale  Konzentrationsänderung  bei  der  Kondensator- 
enüadung  zu  dem  Werte 

_    vVVC 


c^c^^  -^J=^=^^,0M1  -  0,165v  r/^ 


da  die  Energie  eines  geladenen  Kondensators  i?  —  J  V  C  ist. 
(K  ist  die  Spannung y  W  der  Widerstand,  C  die  Kapazität, 
V  das  elektrochemische  Äquivalent,  k  die  Diffusionskonstante 
des  Elektrolyten.)  Dieses  Maximum  wird  erreicht,  wenn  die 
Stromstärke  auf  i^i^.e-^^,  d.  h.  auf  den  2,85 sten  Teil  ihres 
ursprünglichen  Wertes  gesunken  ist.  Von  der  Gesamtenergie 
ist  somit  in  diesem  Augenblick  nur  noch  V^  C I  {2^35^ .  2)  im 
Kondensator  vorhanden,  \V^C.0,8J9  ist  bereits  verbraucht 
worden.  Der  Vergleich  mit  der  auf  S.  898  gegebenen  Formel 
f&r  einen  konstanten  Stromstoß 


^o==^^y^=^i/^ 


C  —  C«  «  V  11/  — i-    =  tf  1/      ^  ^ 


{Ebs  JVi^t)  zeigt,  daß  man,  um  durch  eine  Kondensator- 
entladung dieselbe  Konzentrationsänderung  hervorzurufen  wie 
durch  einen  konstanten  Strom,  cet  par.  eines  1,71  mal  so 
großen  Energieaufwandes  bedarf.  Zieht  man  zum  Vergleich 
nicht  die  Gesamtenergie  des  Kondensators  in  Betracht,  sondern 
nur  den  Betrag,  den  er  bis  zur  Erreichung  der  maximalen 
Konzentrationsänderung  verliert,  so  erhält  man  für  das  Ver- 
hältnis der  Energien  (Kondensator/Gleichstrom)  nur  1,40.  — 
Wenn  nun  nach  der  Nemstschen  Beiztheorie  der  Nervenreiz 
lediglich  von  den  Konzentrationsänderungen  abhängt,  so  muß 
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zum  Hervorrufen  desselben  Reizes  (Schwellenreiz)  VVC  oder 
K  konstant  sein.  Das  ist  nach  den  ziemlich  zahlreichen  in  der 
Literatur  vorliegenden  Messungen  innerhalb  eines  gewissen 
mittleren  G-ebietes  von  E  tatsächlich  der  Fall.  Bei  langsameB 
und  sehr  raschen  Entladungen  wird  das  Gmndphänomen,  dtfi 
nur  die  Konzentrationsänderungen  wirken,  durch  Nebenerscho- 
nungen  verdeckt  Wenn  die  Konzentration^üiderung  langsam 
eintritt,  so  akkommodiert  sich  der  Nerv,  wie  Lapicques  ge* 
funden  hat;  es  bedarf  dann  also  eines  höheren  E  um  den  Bdz 
zu  erzeugen.  Bei  raschen  Entladungen  ist  ebenfalls  ein  höheres 
E  nötig,  um  Reizwirkung  zu  erzeugen.  Hier  liegen  wahr- 
scheinlich auch  physiologische  Ursachen  vor,  aber  sicherlidi 
daneben  auch  physikalische.  Diese  beruhen  auf  der  bereits 
nachgewiesenen  Deformation  der  Stromkurve,  sowohl  durch 
Selbstinduktion,  als  auch  durch  andere  Gründe,  über  die  noch 
nichts  Bestimmtes  zu  sagen  ist  H.  D. 

63.  F.  X.  Tufts.  Die  Beziehung  »wischen  LeudU- 
intensüät  und  elektrischer  Leitfähigkeit  von  Flawunen  (Phys. 
Rev.  25,  S.  70.  1907).  —  Durch  frühere  Untersuchungen 
(Beibl.  29,  S.  696)  bat  der  Verf.  festgestellt,  daß  zwischen 
der  Leucht-  und  Leitfähigkeit,  welche  der  Bunsenflamme  durch 
Salze  der  Alkalimetalle  erteilt  wird,  völlige  Parallelität  besteht 
Demgegenüber  hat  Fredenhagen  (Ann.  d.  Phys.  20,  S.  151. 
1906)  beobachtet,  daß  Lithiumchlorid  der  Chlorwaaeerstoff* 
flamme  eine  große  Leitfähigkeit  erteilt,  ohne  sie  zugleich  zum 
Leuchten  zu  veranlassen,  während  Eupferchlorür  ihr  zwar  ein 
großes  Leucht-  aber  nur  ein  kleines  Leitvermögen  erteilt,  und 
daraus  allgemein  geschlossen,  daß  die  vom  Yert  beobachtete 
Parallelität  nicht  bestehe. 

Die  vorliegende  Mitteilung  ist  eine  Erwiderong  hieran^ 
in  der  erneut  —  teilweise  durdi  neue  Versuche  —  fiestgestellt 
wird,  daß  die  Helligkeit  der  roten  Lithium«  und  gelben  Natrhun- 
linie  in  der  Bunsenflamme  genau  in  derselben  Weise  variiert 
wie  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Flamme,  wenn  die  Ldk-, 
Gas-  oder  Salzmenge  verändert  oder  der  Flamme  Chlorgas  oder 
Chloroformdampf  zugef&hrt  wird.  Der  Verl  nimmt  an,  daS 
sowohl  das  Leuchten  als  die  elektrische  Leitung  der  Flamme  die 
Folge  der  Bildung  der  Oxyde  des  Natriums  und  Lithiums  seL 
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Wird  der  reinen  ßunsenflamme  Chlorgas  zugesetzt»  so  er- 
niedrigt sich  die  elektrische  Leitfähigkeit,  während  die  Hellig- 
Iceit  des  Swanschen  Spektrums  gesteigert  wird.  Hier  scheinen 
die  das  Auftreten  dieses  Spektrums  beglhistigenden  Reaktionen 

keine  die  Leitung  yermittelnden  Eiektrizitätsträger  zu  erzeugen- 

A.  Bck. 

64.  JP,  JDoglio,  Über  die  Dauer  der  Koihodenstrahl' 
emüsion  in  Vakuumröhren  (N.  Cim.  (6)  14,  8.  ]  98— 201.  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  190—198,  1908).  —  Angeregt  durch  die 
Tiel£Etchen  Messungen  der  Dauer  der  Röntgenstrahlemission, 
denen  teilweise  die  nicht  bewiesene  Voraussetzung  zugrunde 
lag,  daß  die  Emission  der  Kathodenstrahlen  von  gleicher  Dauer 
sei  wie  die  der  von  ihnen  erzeugten  Röntgenstrahlen,  sucht  der 
Verf«  eine  direkte  Bestimmung  der  Dauer  der  beim  Durch- 
schicken einer  Induktionsentladung  durch  eine  Vakuumröhre 
erregten  Elathodenstrahlemission  auszuführen.  Die  von  ihm 
benutzte  Methode  ist  die  folgende: 

Ordnet  man  senkrecht  zur  Achse  einer  Braunschen  Röhre 
zwei  Spulen  an,  die  von  zwei  in  der  Phase  gegeneinander  ver- 
schobenen  Wechselströmen  durchflössen  werden,  so  nimmt  ein 
kontinuierlich  erzeugtes  Kathodenstrahlbündel  eine  Rotations- 
bewegung an,  und  der  Leuchtfleck  beschreibt  auf  dem  phos- 
phoreezierenden  Schirm  eine  geschlossene  Kurve.  Läßt  man 
aber  durch  die  Röhre  nur  die  OffnungsenÜadung  eines  In- 
duktoriums  gehen,  so  wird  der  Leuchtfleck,  wenn  die  Dauer 
der  Kathodenstrahlemission  unterhalb  der  Periode  der  Wechsel- 
ströme liegt,  nur  einen  Teil  der  Kurve  beschreiben,  der  um 
so  l&nger  sein  wird,  je  geringer  der  Unterschied  zwischen  der 
Wechselstromperiode  und  der  Emissionsdauer  der  den  Schirm 
erregenden  Kathodenstrahlung.  Steigert  man  allmählich  die 
Wechselzahl  der  Ströme,  so  wird  die  beobachtete  Kurve  sich 
schließen  in  dem  Augenblick,  wo  Dauer  eines  Stromwechsels 
und  der  Emission  einander  gleich  werden.  Die  letztere  ist 
dann  aus  der  Wechselzahl  direkt  zu  ermittehi. 

Die  Messungen  ergeben  übereinstimmend,  daß  die  Ent- 
ladungsdauer  bei  der  vom  Verf.  gewählten  Anordnung  zwischen 
0.0002  und  0,0008  Sekunden  schwankt.  Dieser  Wert  ist  indes 
nicht  als  wohldefinierte  Konstante  anzusehen,  da  er  von  den 
Verhältnissen  im  äußeren  Stromkreis  wesentlich  abhängt,  was 
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insofern  ja  wohl  verstandlich  ist,  als  die  Entladungsrohre  ab 
Teil  des  Ehitladüngskreises  zu  betrachten  ist  Mit  der  Zu- 
nahme einer  im  Nebenschluß  zum  Primärkreis  liegendoi 
Kapazität  wächst  die  fimissionsdauer  nach  einem  angeiilhert 
linearen  G-esetz. 

Die  Ton  anderen  Beobachtern  ffir  die  Dauer  der  Röntgen- 
Strahlemission  angegebenen  Werte  sind  teils  yon  gleicher,  teils 
Ton  kleinerer  Ghrößenordnung.  Brunhee  findet  0,000  08,  Colardeaa 

0,00002  und  Broca  (BeibL  30,  S.  645)  0,0005  Sekunden. 

A.Bct 

65.  O.  V.  BiKsyer.  über  langsame  KatkodensIraUem 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  8.  96—114.  1908).  —  Der  Vert 
untersucht  einige  Eigenschaften  langsamer  EathodenstraUen, 
die  von  einem  in  der  Achse  eines  Metallzylinders  ansgespamiteii, 
mit  Oalciumoxyd  überzogenen,  elektrisch  geheizten  MetaUdraht 
ausgehen.  Wird  die  Beeinflussung  der  Geschwindigkeit  und 
Bahn  der  Eathodenstrahlen  durch  den  Heizstrom  dadarch 
vermieden,  daß  die  Messung  der  Strahlung  immer  nur  in  kleinen 
Zeitmomenten  erfolgt»  in  denen  der  Heizstrom  durch  Wirinnig 
einer  automatischen  Wippe  ausgeschaltet  ist  und  der  Dnfat 
Erdpotential  besitzt,  so  zeigt  sich,  daß  die  Anfangsgeschwindig* 
keit,  mit  der  die  Elektronen  den  Draht  ohne  Wirkung  äußerer 
Kräfte  yerlassen,  kaum  von  Null  yerschieden  sein  dürfte,  so 
daß  sich  mit  Hilfe  dieser  Erzeugungsweise  langsame  Kathoden* 
strahlen  beliebig  gewählter  homogener  Geschwindigkeit  daduni 
gewinnen  lassen,  daß  ein  den  Heizdraht  umgebender,  mit  des 
schon  genannten  koaxialer  Zylinder  aus  Drahtnetz  im  yöUigeD 
Vakuum  auf  kleine  positive  Spannungen  gebracht  wird.  Die 
Potentialdiflferenz  zwischen  Draht  und  Netz  wird  dami  alkin 
maßgebend  sein  für  die  Geschwindigkeit  der  den  Raum  allße^ 
halb  des  Netzes  durchsetzenden  Elektronen. 

In  reiner  Form  sind  derartige  Versuche  dem  Verf.  indes 
nicht  gelungen,  da  sich  gezeigt  hat,  daß  eine  Seknndärerschei- 
nung  im  Versuchsraum  eine  sehr  merkliche  Bolle  spidta 
Jeder  Metallteil  ist  nämlich,  falls  er  von  den  langsamen 
Kathodenstrahlen  getroffen  wird,  Ausgangspunkt  einer  nenet 
Strahlung,  die  durch  entgegengericbtete  elektrische  Kiftfte  tob 
40  Volt  am  Metall  zurückgehalten  werden  kann.  Se  tritt 
schon  auf  bei  den  kleinsten  Primärgeschwindigkeiten,  und  zwar 
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acheint  das  Verhältnis  zwischen  der  sekundären  Strahlung  und 
der  auf  das  Metall  auftreffenden  primären  Elektronenmenge 
mit  abnehmender  Primärgesohwindigkeit  zu  wachsen.  Es  be- 
trägt nach  den  vom  Verf.  mitgeteilten  Versuchen  für  Messing 
für  Strahlen  von  6  Volt  etwa  0,8,  von  16  Volt  0,7. 

Da  dies  Besultat  völlig  im  Widerspruch  steht  zu  den  von 
Lenard  an  den  langsamen  lichtelektrisch  erzeugten  Kathoden- 
strahlen gemachten  Beobachtungen,  so  vermutet  der  Verf.,  es 
hier  nicht  mit  einer  Sekundärstrahlung  zu  tun  zu  haben,  wie 
dies  bei  Lenards  Versuchen  der  Fall  ist,  sondern  mit  einer 
einfachen  diffusen  Zerstreuung  der  auffallenden  Strahlung. 
Wenn  aber  die  Versuche  des  Vert  auf  eine  größere  Ge- 
schwindigkeit der  zerstreuten  Elektronen  hinzudeuten  scheinen, 
so  mflßte  dies  dann  offenbar  auf  Fehlerquellen  in  der  Versuchs- 
anordnung zurückgeführt  werden. 

Mit  Lenards  Angaben  in  Binklang  ist  die  Beobachtung, 
daB  die  Fähigkeit  der  Leitfthigkeitserzeugung  im  Gasraum 
nur  solchen  Strahlen  eigen  ist,  deren  Primärgeschwindigkeit 
zum  mindesten  10  Volt  beträgt.  Die  pro  Elektron  gebildete 
Trägerzahl  ist  hierbei  noch  außerordentlich  gering.  Sie  be- 
trägt nach  Versuchen  bei  0,01  mm  Druck  für  11  Volt-Strahlen 
nur  0,0003,  fftr  14  Volt-Strahlen  0,0008.  A.  Bck. 


66.  Am  Bighi.  über  die  wahrscheinlicke  Existenz  einer 
neuen  Art  van  Strahlen  (magnetischer  Strahlen)  während  der 
Entladung  in  einem  Magnetfeld  (Rend.  B.  Acc  dei  Line.  17, 
8.87—90.  1908;  Electrician  61,  S.  385.  1908;  Naturw.  Bundsch. 
23,  S.  197.  1908).  —  Die  bekannten  Beobachtungen  Villards 
(▼gl.  BeibL  29,  S.  730),  wonach  in  einer  Kathodenstrahlröhre 
in  krilftigen  Magnetfeldern  zweierlei  Strahlenbündel  auftreten, 
Yon  denen  das  eine  sich  spirahg  um  die  Elraftlinien  windet, 
das  andere  in  Richtung  der  Kraftlinien  läuft,  keine  elektrische 
Ladung  tragen  und  im  elektrostatischen  Feld  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  abgelenkt  werden  soll,  veranlassen  den  Verf.  zu 
einer  näheren  Untersuchung  der  Erscheinung.  Die  gegen- 
wärtige Mitteilung  enthält  eine  zur  Erklärung  jener  Beob- 
achtungen erdachte  Hypothese,  die  der  Verf.  durch  besondere 
noch  zu  veröffentlichende  Versuche  zu  prüfen  gedenkt 

Während    das    erstere,    in    Schraubenlinien    verlaufende 
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Strahlenbdndel  ohne  weiteres  als  Kathodenstrahl  zu  betraditen 
ist,  denkt  sich  der  Verl  das  zweite,  ^^magnetokathodische^ 
Strahlenbündel  aas  bin&ren,  Yon  einem  positiven  Gtasatom  und 
einem  £lektron  gebildeten  Systemen  konstituiert  Dieselben 
würden  sich  bilden  durch  eine  in  spiralförmigen  ümkreisangen 
erfolgende  Annäherung  eines  Elektrons  an  ein  positives  Atom 
und  würden  im  allgemeinen  infolge  des  Auftreffens  weiterer 
Elektronen  von  geringer  Stabilität  sein.  Unter  dem  EinfioB 
eines  starken  magnetisehen  Feldes  aber  vrürden  diese  ah 
Solenoide  aufzu&ssenden  Systeme  einerseits  einer  Bichtkraft 
unterliegen,  welche  die  Ebene,  in  der  sich  die  Elektrtmen  be- 
wegen, zur  Richtung  des  magnetischen  Feldes  senkrecht  in 
stellen  sucht  und  die  Bewegung  der  Solenoide  in  Bichtong 
der  Kraftlinien  veranlaßt,  und  andererseits  würde  auch  die 
Stabilität  aller  Systeme  mit  bestimmtem  Drehungssinn  ihres 
Elektrons  durch  Wirkung  des  Magnetfeldes  erhöht  und  damit 
die  Kontinuität  der  von  Yillard  beobachteten  Erscheinung  cn 
möglicht.  A.  Bck. 

67.  Abhandlungen  von  W.  Feddsraen  über  EnlMung 
der  Leidener  Flasche;  intermittierende ,  kontinuierliche ,  osxiUü' 
torische  Entladung  und  dabei  geltende  Gesetze.  Herausgegeben 
von  Th.  Des  Coudres  (Ostwalds  Klassiker  d.  exakt  Wiss. 
No.  166.  130  S.  Mit  einem  Bildnis  des  Verf.  und  3  lithogr. 
Tafeln.  Leipzig  1908).  —  Die  in  den  Jahren  1857—1866 
ausgeführten  schönen  Untersuchungen  Feddersens  über  oszil- 
lierende  Kondensatoren tladungen ,  welche  die  experimentelle 
Bestätigung  der  Thomsonschen  Formel  erbrachten  und  so  deo 
Ausgangspunkt  für  die  weitere  Entwickelung  der  Lehre  von 
den  elektrischen  Schwingungen  bildeten,  haben  es  vollauf  ver- 
dient, in  die  Ostwaldsche  Klassiker- Sammlung  eingereiht  za 
werden.  Erfreulicherweise  konnte  der  Verf.  selbst  den  Abdruck 
durch  Anmerkungen  erläutern  und  dem  Herausgeber  die  Notizeo 
für  eine  biographische  Skizze  liefern«    So  hat  der  Herausgeber 

nur  wenige  Bemerkungen  hinzuzufügen  Anlaß  gehabt 

F.P. 

68.  C.Heinke.  Handbuch  der  Elektrotechnik.  Zweiter  Band: 
Die  Meßtechnik,  feierte  Abteilung:  C  Heinke.  IVechsetstreah 
messungen,  Welienstrommessungen  und  magnetische  Messungen 
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(XVII  u.  880  S.).  —  Fünfte  Abteäung:  R.  0.  Heinrich  und 
D.  Bercowüz.  Die  technischen  Meßinstrumente  (yi  u.  85  S.)«  — 
Sechste  Abteilung:  R.  Zsegenberg,  Die  ElektriMiiälsMähler  (ix 
u.  208  S.  Leipzig}  S.  Hirzel»  1908).  —  In  dem  vorliegenden 
Bftnde  des  Handbuches  der  Elektrotechnik  ist  die  Meßtechnik 
Zinn  Abschlösse  gebracht  Mit  großer  Ausführlichkeit  sind  io 
der  vierten  Abteilung  die  allgemeinen  Prinzipien  der  Meß* 
technik,  sowie  die  Meßmethoden  und  Meßanordnungen  be- 
handelt, wobei  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt  wird,  den 
oiigaQischen  Zusammenhang  darzustellen.  Der  Abschnitt  über 
Wellenstrommessungen,  obwohl  praktisch  von  geringer  Be* 
deutung,  dürfte  besonderes  Interesse  erwecken. 

Die  fünfte  und  sechste  Abteilung  enthalten  detaillierte  Be- 
schreibungen der  modernen  Typen  technischer  Meßinstrumente 
und  Elektrizitätszähler,  bei  deren  Auswahl  und  Darstellung 
die  Bestimmung  des  Handbuches,  ein  Nachschlagewerk  zu  sein, 
in  erster  Linie  maßgebend  war.  At. 


69.  jB.  Kinkel.  Emßhrung  in  die  Elektrotechnik  (464  S. 
m.  445  Abbild,  i.  Text  o#  11,20,  geb.  <#  12,00.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1908).  —  Das  Buch  ist  die  erweiterte  Fassung 
von  Vorlesungen,  die  der  Verf.  an  der  Handelshochschule  Köln 
gehalten  hat  Entsprechend  dem  weiten  Kreis  von  Hörern 
aus  daii  verschiedensten  Berufen,  für  welchen  diese  Vorträge 
bestimmt  waren,  werden  so  gut  wie  gar  keine  physikalischen 
Vorkenntiiisse  vorausgesetzt,  und  mathematische  JBntwickelungen 
soweit  als  irgend  möglich  vermieden;  wo  Formeln  nicht  ent- 
behrlich waren,  kommt  nur  die  elementarste  Mathematik  zur 
Anwendung,  Da  auch  die  Darstellung  leicht  verstandlich  ist 
und  durch  zahlreiche  schematische  Figuren  unterstützt  wird, 
so  wird  das  Buch  seinem  Zwecke,  dem  Femerstehenden  einen 
Überblick  über  die  Aufgaben,  Hilfsmittel  und  Erfolge  der 
Elektrotechnik  (unter  Beschränkung  auf  die  Starkstromtechnik) 
zu  geben,  wohl  gerecht  Anordnung  und  Umfang  des  be- 
handelten Stoffes  sind  aus  den  nachstehend  angeführten  Kapitel- 
überschriften ersichtlich.  L  Die  (rrundtatsachen  der  elektrischen 
Erscheinungen;  II.  Grundgesetze  des  Gleichstroms,  III.  des 
Wechselstroms;  IV.  die  Dynamomaschine  als  Stromerzeuger; 
V.  Gleichstrommotoren;    VI.  Wirkungsgrad  und  Kosten  der 
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Gleichstrommaschinen ;  VII.  AkkumulatoFen;  VUL  die  Wechsd- 

strommaschine;  IX.  Transformatoren;  X.  Motoren  fBr  Wechsel- 

und  Drehstrom;    XI.  rotierende   Umformer;    XIL  die  Mefi- 

instmmente;    XIII.  die  Ejraftübertragung;    XIV.  elektrische 

Anlagen  (in  Fabriken,  Landwirtschafki  Berg-  und  Hüttenwesen); 

XV.  elektrische  Bahnen;  XVI.  das  elektrische  Licht.  —  Mit 

Rücksicht   anf  die  Leser  aus  kaufmännischen  Kreisen  wird 

überall  auch  auf  die  wirtschaftliche  Seite  eingegangen. 

F.P. 

70.  P.  OiratUt.  yerglewh  der  Dynamos  mü  UrnKfi- 
Schluß'  und  mü  Nebenscklußwickelung  in  bexug  auf  die  SdmMg* 
keü  der  Selbsterregung  (0.  &.  146,  S.  918—920.  1908).  — 
Für  die  Hauptschluß  und  Nebenschlußdynamos  gibt  der  Vert 
Formeln  zur  Berechnung  der  Geschwindigkeit  des  „Angehens'S 
d.  h.  für  €^  4>  /  c/<,  wo  0  der  augenblickliche  magnetische  Kraft* 
fluß  im  Ankerkörper  ist  Die  Beziehungen  zwischen  der  Um* 
laufsgeschwindigkeit  des  Ankers  und  der  Selbsterregung  werden 
untersucht,  und  es  wird  eine  auch  Ton  S.  P.  Thompson  an- 
gegebene N&herungsformel  filr  die  kritische  Geschwindigkeit 
bei  der  Selbsterregung  hergeleitet  Zum  Schlüsse  drückt  dar 
Verf.  das  Verhältnis  der  Schnelligkeiten  der  Selbsterregnog 
beider  Maschinenarten  durch  die  Verhältnisse  aus,  in  denen 
die  fiffektrerluste  in  der  Ankerwickelung  und  in  der  Magnet* 
Wickelung  zur  Nutzleistung  stehen.  J.  H. 

71.  Cm  Liinibm  über  die  Selbsterregung  eines  Dreipkaten 
Stromgenerators  mülels  elektrolytischer  FenÜlzellen  (C.  R  14(, 
S.  1014—1017.  1908).  —  Für  die  Untersuchung  diente  em 
Dreiphasenstromgenerator  von  10  KiloYoltampöre-Leistnng  bei 
110  bis  120  Volt  Polklemmenspannung  und  50  Perioden.  Sechi 
elektrolytiscbe  Ventilzellen  waren  an  die  drei  Polklemmen  des 
Generators  angeschlossen.  Der  den  Magneten  des  Generaton 
erregende  Strom  konnte  durch  einen  Stromwender  entweder 
einem  Gleichstromnetze  mit  220  Volt  Spannung  entnommen 
werden,  oder  die  fiSrregung  des  Feldmagneten  konnte  durch 
die  mit  den  Ventilzellen  heryorgebrachten  wellenartigen  Gleiclh 
ströme  bewirkt  werden.  Beim  Anschluß  der  MagnetwickeloBg 
an  die  Ventilzellen  trat  jedoch  die  Selbsterregung  nicht  ein. 
Um  die  letztere  einzuleiten,  mußte  die  MagnetwickeluDg  la- 
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Dächst  an  das  Netz  mit  220  Volt  gelegt  und  dann  plötzlich 
auf  die  Ventilzellen  umgeschaltet  werden.  Die  Spannung  fiel 
plötzlich  auf  Null  beim  Abschalten,  um  dann  nach  dem  um- 
schalten schnell  auf  120  Volt  imd  mehr,  je  nach  dem  Betrage 
eines  mit  der  Magnetwickelung  in  Reihe  geschalteten  Wider- 
standes, anzusteigen.  Durch  diesen  Widerstand  konnte  die 
Spannung  des  Generators  auf  200  Volt  erhöht  werden,  während 
der  Erregerstrom  den  Ventilzellen  entnommen  wurde.  Bei 
dieser  Selbsterregung  konnte  auch  ein  durch  induktive  oder 
induktionsfreie  Belastung  entstandener  Spannungsabfall  leicht 
durch  Einstellung  des  Widerstandes  beseitigt  werden«  Das 
Ausbleiben  der  Selbsterregung  beim  direkten  Anschluß  der 
Magnetwickelung  an  die  Ventilzellen  erklärt  der  Verf.  durch  die 
E.M.K.  der  Polarisation  dieser  Zellen  und  durch  die  schwache 
durch  den  geringen  remanenten  Magnetismus  hervorgebrachte 
E.M.K.  der  Maschine,  welche  nur  1  Volt  bei  1500  Umgängen 
in  der  Minute  betrug.  Eine  Steigerung  des  Remanenten  Magne- 
tismus durch  passende  Auswahl  des  Magneteisens  würde  auch 
die  Selbsterregung  von  vornherein  möglich  machen.  Der 
Wirkungsgrad  der  elektrolytischen  Zellen  mit  Aluminiumanode 
wird  zu  0,75  angegeben.    Zum  Schlüsse  berichtet  der  Ver£  über 

weniger  erfolgreiche  Versuche  an  Einphasenstromgeneratoren. 

J.  M. 

JET«  O»  Byers.  VerhaUen  von  Caleium-  und  Nairiumamalgawi&n 
aU  EUkiroden  in  Lösungen  neutraler  Saite  (J.  Amer.  Ghem«  8oc  30, 
8. 1584—1587.  1908). 

Rm  Abeggm  Die  Bedeutung  der  elehtroehemUehen  PatenHale  für 
Wieeeneehaft  und  Technik  (Z8.  d.  öaterr.  Ingen.-  u.  Aiohit.-yereinB  1908, 
No.  20). 

C.  L.  A*  Schmidt  und  C  P.  Finger.  Fotential  einer  Wasser- 
Stoffelektrode  in  sauren  und  aücaUsehen  Boratiösungen  (J.  phjs.  Chem.  12, 
8.  406—416.  1908). 

H*  Fasebender.  Einfluß  der  stillen  Entladung  auf  explosive 
Qasgemiseke  und  Nutzanwendung  der  Ergebnisse  dieser  jirbeit  auf  die 
Eatastropke  bei  EeJäerdingen  (Naturw.  Bandach.  28,  S.  587—588.   1906). 

€?•  F*  Mat^ebridge.  Die  Herstellung  elektrischer  Eondensatoren 
(J.  Inst  Electr.  Engin.  41,  S.  585—564.  1908). 

Hm  Hirat*  Neue  Portschritte  in  Wolfram- Lampen  (J.  Inst  Electr, 
En^ii.  41,  S.  686—661.  1908). 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  S5 
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7F«  Jüinke.    Die  Bestimmung  de»  WirkuMgegradee  von  Oleiekäremr 
masehinen  (Electrot  ZS.  29,  S.  1049—1054.  1908). 

Mm  Goldsehmidt.    Die  QrundgeeeUe  der  Brwarmymg  elMritd^ 
Masehinen  (Elektrot  ZS.  29,  S.  886—889,  912—915,  985—988.   1908). 


Radioaktivität. 


72.  «/•  JoVy»     über  den  Radiumgehall  von  Tiefseeablage» 

rungen  (PhiL  Mag.  (6)  16,  S.  190—197.  1908).  —  Der  Inhalt 

dieser  Arbeit  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  dem  einer  in  den 

Dublin  Proc.  11,  S.  288,  1908,  erschienenen  (vgl  Beibl.  32, 

8.  1084).    In  einer  Probe  von  Tiefseescblamm  ließ  sich  Uran 

in  einer  £ast  dem  fiadiumgehalt  entsprechenden  Menge  nach- 

weisen.    Es  erscheint  dem  Verf.  ab  wahrscheinlich,  daß  das 

geologische  Verhalten  der  unstabilen  Qebiete  des  Stillen  Ozeans 

durch  die  W&rmeeffekte  radioaktiver  Umwandlungen  bedingt  ist 

M.I1. 

78.  E.  Butherford  und  T.  üayds.  Das  Spektrum  der 
Radiumemanatum  (Nat  78,  8.220-221.  1908;  Badiumo,  &800 
— 201.  1908).  —  Zu  den  Versuchen  stand  ein  Badiumprl^arai 
zur  Verfügung,  welches  etwa  250  mg  fLadium  enthielt  Das 
Volumen  der  Ton  einem  Gramm  Badium  im  Gleichgewichts- 
zustande  entwickelten  Emanation  wurde  in  Übereinstimmung  mit 
den  Butherfordschen  Berechnungen  gefunden,  und  betrug  etwa 
Vio  des  von  Bamsay  und  Oameron  erhaltenen  Wertes.  Das 
Spektrum  der  Emanation  wurde  verschiedene  Male  beobachtet 
und  zweimal  photographiert,  wobei  ein  Spektrum  von  mehr  als 
hundert  Linien  erhalten  wurde.  Von  einem  Teil  der  Linien  sind 
die  Wellenlängen  angegeben,  die  zum  Teil  mit  den  von  Bamsay 
und  Collie  beobachteten  übereinstimmen.  Wenn  die  Emanation 
in  einem  Seitenrohr  mit  Hilfe  flüssiger  Luft  kondensiert  wurde, 
verschwand  das  Spektrum;  die  Kondensation  konnte  durch 
Beobachtung  der  in  dem  Seitenrohr  auftretenden  Pbospboreszens 
verfolgt  werden.  Durch  die  elektrischen  Entladungen  wurde 
die  Emanation  allmählich  in  die  Wände  der  SpektraliOhie 
getrieben,   und  zwar  verteilte  sich  die  Emanation,   wie  sich 
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gleichfSsJls  aus  der  Beobachtung  der  Phosphoreszenz  des  Glases 

erkennen  ließ,  gleichförmig  über  die  Oberfläche  der  Glaswände. 

M.L. 

74.  A.  T.  Cameran  und  W.  Itamsay.    Die  chemische 

Einwirkung  der  Radiumemanation  auf  fFasser  und  einige  Gase. 

(DriUe  MiUeäung)  (Proc.  Ohem.  Soc.  24,  8.  132—138.  1908; 

J.  Ghem.  Soc.  93/94,  S.  966—992.  1908;  Jahrb.  f.  Badioakt 

IL  Elektronik  5,  S.  2S5— 289.   1908).  —  Untör  dem  Einfluß 

der    Radiumemanation    wird    Wasser    zersetzt,    andererseits 

Sauerstoff   und  Wasserstoff  zur  Vereinigung   gebracht,    wie 

durch  zahlreiche  Versuche  bestätigt  wurde.    Kohlensäure  wird 

gespalten  in  Kohle,  Sauerstoff  und  Kohlenozyd,  das  letztere 

ergibt  Kohle,  Sauerstoff  und  Kohlendiozyd.    Ammoniak  zerl&llt 

in  seine  Komponenten,  diese  yereinigen  sich  wieder,  wenn  auch 

in  geringerem  Grade.    Salzsäure  wird  in  Wasserstoff  und  Chlor 

zerlegt    Die  Geschwindigkeit  aller  Reaktionen  war  der  Anzahl 

der  in  der  Zeiteinheit  zerfallenden   Emanationsatome  genau 

proportional     Jedes  Emanationsatom    ruft   also  bei  seinem 

Zerfall  einen  wohldefinierten  chemischen  Effekt  hervor. 

M.  L. 

75.  A.  T.  Cofmeran  und  W.  Matnsay^  Die  chemische 
Einwirkung  der  Radiumemanation  auf  fVasser.  (Vierte  Mit^ 
teilung)  (Proc.  Ohem.  Soc.  24,  S.  183.  1908;  J.  ehem.  Soc. 
93/94,  S.  992—997.  1907;  Jahrb.  t  Radioakt  u.  Elektronik 
5,  S.  239—246.  1908).  —  Zerfällt  die  Radiumemanation  in 
Gegenwart  von  Wasser,  so  bildet  sich  Neon;  dieses  Resultat 
froherer  Versuche  konnte  bestätigt  werden.  Das  Neon  wurde 
durch  sein  Spektrum  identifiziert,  dessen  Linien  fast  so  hell 
waren,  wie  die  gleichzeitig  sichtbaren  des  Heliums.  Das 
Spektrum  des  Neons  wurde  mit  Erfolg  photographiert;  die 
Neonlinien  yerschwanden  jedoch  sehr  schnell,  sie  waren  nach 
etwa  10  Minuten  nicht  mehr  sichtbar.  M.  L. 


76.  8.  KinosMta.  Über  die  Kondensation  der  Erna' 
TuUionen  des  Aktiniums  und  Thoriums  (PhiL  Mag.  (6)  16, 
S.  121—131.  1908).  —  Nach  der  elektrischen  Methode  von 
Rutherford  und  Soddy  hat  der  Verf.  die  Temperaturen  der 
Kondensation  und  Verflüchtigung  der  Aktinium-  und  Thorium- 
omanation bestimmt    Mit  Rücksicht  auf  den  schnellen  Zerfall 

85* 
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der  Aktiniumemanation  waren  bei  den  Versuchen  mit  Aktinium 
besondere  Vorsichtsmaßregeln  zu  treffen.  Die  Aktmimn- 
emanation  kondensiert  sich  zwischen  — 120^  und  — 150^,  bei 
—  150^  kondensiert  sie  sich  Tollständig.  Diese  Ghrenztempe- 
raturen  sind  vom  Drucke  abh&ngig;  mit  wachsendem  Druck 
wird  der  Druckeinfluß  geringer.  Das  Verhalten  der  Thorium- 
emanation ist  dem  der  Aktiniumemanation  außerordenÜich 
ähnlich.  Ihre  Eondensationstemperatur  liegt  nur  etwa  S®  höher 
als  die  der  Aktiniumemanation.  M.  L. 

77.  O.  Hahn  und  L.  MeUner.  Über  die  MsorpÜBm 
der  ß- Sirahlen  einiger  Radioelemente  (Physik.  ZS.  9,  8.  321 
— 883.  1908).  —  Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit 
werden  von  den  Verf.  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

yyl.  Die  /9-Strahlung  des  Thoriums  rOhrt  yon  drei  typischen 
/9-Strahlenprodukten  her,  nämlich  dem  Thorium  1  +  Thorium  2 
(Mesothorium),  dem  Thorium  A  und  dem  Thorium  B  +  C. 

2.  Die  /9- Strahlen  des  Mesothoriums  liegen  in  ihrer  Durch- 
dringungsfähigkeit zwischen  denen  des  Thorium  A  und  denen 
des  Thorium  B  +  C. 

3.  Thorium  A  und  Thorium  B  +  0  wurden  Toneinander 
getrennt,  und  die  Absorptionsmessungen  mit  den  einzelnen 
Produkten  ausgef&hrt  Für  die  Absorption  der  getrennten 
Substanzen  gilt  ein  einfaches  Exponentialgesetz.  Da  bei  den  vor- 
liegenden Messungen  auch  zerstreute  oder  sogenannte  Sekundär- 
strahlen  in  Betracht  kommen,  so  deutet  dies  darauf  hin,  daß 
fbr  Aluminium  als  absorbierendes  Mittel  deren  Gheschwindi^ceit 
die  gleiche  ist  wie  die  der  Primärstrahlen,  worauf  schon  H. 
W.  Schmidt  hingewiesen  hat. 

4.  Unter  den  von  uns  eingehaltenen  Bedingungen  beträgt 
der  Anteil  der  Thorium  A-Strahlung  an  der  gesamten  ß-lom- 
sation  des  aktiven  Niederschlags  rund  43  Proz.  Dieser  Wert 
wurde  auf  zwei  unabhängigen  Wegen  in  guter  übereinstimmang 
erbalten. 

5.  Zum  Vergleich  mit  diesen  /3- Strahlen  wurden  die 
/9-Strahlen  des  Uran  X  und  BadiumE,  untersucht  Für  beide 
gilt  ein  einfiaches  Exponentialgesetz.  Die  beim  Badium  E,  an« 
Anglich  gefundene  Abweichung  konnte  auf  einen  (behalt  an 
Badium  zurückgeführt  werden. 
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Wir  Termuten  aus  diesen  Resultaten,  daß  einheitliche 
/9-Strahlsubstanzeny  ähnlich  wie  dies  bei  <^- Strahlen  der  Fall 
ist»  nur  je  eine  Art  von  /9-Strahlen  aussenden.  Die  Abweichung 
von  dieser  Annahme,  die  zweifellos  beim  Mesothor  vorliegt, 
läßt  sich  vielleicht  durch  eine  komplexe  Natur  des  Thorium  2 
erklären. 

Demnach  würde  sich  aus  obigen  Besultaten  ergeben,  daß 
ein  geradliniger  Verlauf  der  Absorptionskurven  (Abszisse  die 
Dicke,  Ordinate  Logarithmus  der  Aktivität  der  durchgelassenen 
Strahlung)  auf  einheiäiehe  /?•  Strahlensubstanzen,  nach  unten 
konvexe  Kurven  dagegen  (d.  h.  Abnahme  des  Absorptions- 
koefiGzienten  mit  zunehmender  Dicke)  auf  ein  Gemisch  ver- 
schiedener /9-Substanzen  hinweist 

Die  von  anderen  Forschem  und  auch  zeitweise  von  uns 
beobachteten  nach  oben  konvexen  Absorptionskurven  (Zunahme 
des  Absorptionskoeffizienten  mit  der  Dicke  der  durchstrahlten 
Schicht)  hängen  wohl  nur  von  den  Versuchsbedingungen  ab 
und  können  augenscheinlich  durch  geeignete  Wahl  dieser  Be- 
dingungen zum  Verschwinden  gebracht  werden.'^       W.  Seh. 

ü.  M.  Regener*  Beobachtung  scmtiUierender  Fluores^en»^ 
hervorgerufen  durch  ß-Strahlen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  851-.853.  1908).  —  Das  Scintillieren  eines  Baryum-Platin- 
cyanttrschirmes  ließ  sich  neben  einer  schwachen  gleichmäßigen 
Fluoreszenz  mit  wohlausgeruhtem  Auge  noch  bei  40  bis 
50  cm  Entfernung  des  mit  Glimmer  bedeckten  Badiums  beob- 
achten. Es  ist  das  ein  Beweis,  daß  auch  /9- Strahlen  scintil- 
lierende  Fluoreszenz  hervorrufen  und  deshalb  korpuskularer 
Natur  sind.  Die  durch  eine  ungefähr  gleiche  Anzahl  a-Teilchen 
auf  einem  Zinksulfidschirm  hervorgerufene  Sdntillationserschei- 
nung  ist  von  einer  ganz  anderen  Größenordnung  der  Hellig- 
keit. Eine  Zählung  der  /9-Teilchen  durch  die  Scintillation  ist 
daher  bislang  nicht  möglich  gewesen.  —  Es  fehlte  jede  Spur 
der  beobachteten  charakteristischen  Erscheinung,  wenn  der 
Leuchtschirm  durch  eine  konstant  brennende,  regulierbare 
kleine  Glühlampe  zu  der  gleichen  Helligkeit  erregt  wurde,  wie 
durch  Einwirkung  der  /9*Strahlen.  W.  ScL 
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79.  A*  8»  JEve.  über  GeschwindigkeUiandenmgen  im 
elektrischen  Feld  von  a-,  /9-  und  Sekundärstrahlen  radioaktüer 
Substanzen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  720—787.  1908).  —  1.  Bs 
wurden  die  Absorptionskoeffizienten  der  einfallenden  SekondSr- 
strahlen  bestimmt,  die  durch  die  /?-  und  ;"- Strahlen  des 
Eadiums  erzeugt  werden  und  yon  verschiedenartigen  Substanzen 
ausgehen. 

2.  Einige  Substanzen,  wie  Ziegelsteine,  Schiefer,  Hok, 
Papier  und  Kohle,  senden  aus  der  Tiefe  yon  einigen  Zenti- 
metffln  eine  durchdringende  Sekund&rstrahlung  aus,  die  ent- 
weder eine  sekundäre  7^- Strahlung  oder  eine  /9-Strahlung  hober 
Geschwindigkeit  ist  Durch  Schirmwirkung  kann  man  erreicheD, 
daß  die  Sekundärstrahlung  von  Ziegelsteinen  oder  Papier  unter 
umständen  größer  wird  als  die  von  schweren  Substanzen, 
etwa  BleL 

3.  In  einem  elektrischen  Feld  mit  den  Eraftlimen  parallel 
der  Bewegungsrichtung  konnten  die  Geschwindigkeiten  der 
€i;- Teilchen  vergrößert  oder  verkleinert  werden,  wie  augen- 
scheinlich aus  einer  geringen  Veränderung  der  Beichwdte 
hervorgeht. 

4.  Dieselbe  Methode  kann  bei  /9- Strahlen  und  Sekundär- 
strahlen angewandt  werden,  die  ihre  Entstehung  den  ß-  oder 
/-Strahlen  verdanken. 

5.  Bekanntlich  wächst  die  Menge  der  ausgesandten  Sekundär- 
Strahlung  mit  zunehmendem  Atomgewicht  der  bestrahlt^i  Sub* 
stanz.  Nun  konnte  durch  Aufladen  des  Sekundärstrahlers  auf 
ein  hohes  Potential  und  Untersuchung  der  in  einer  bestimmten 
Bichtung  dann  hinweggehenden  Sekundärstrahlung  nachgewiesen 
werden,  daß  die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  der  Strahlen 
sich  geradeso,  wie  ihr  anfängliches  Durchdringungsvermögen 
durch  Aluminium,  mit  steigender  Dichte  und  steigendem  Atom- 
gewicht vergrößert.  Die  Elektronen  fliegen  demnach  von  den 
leichteren  Substanzen  im  Durchschnitt  mit  geringerer  Ge- 
schwindigkeit hinweg. 

6.  Die  Quadratwurzel  ans  der  Änderung  der  gemessenen 
Ionisation  bei  Umkehrung  der  Ladung  des  Sekundärstrahlers 
scheint  umgekehrt  proportional  der  ausgesandten  Sekundär- 
Strahlung  zu  sein.  W.  ScL 
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80.  £•  Z>.  JSleeman»  Über  verschiedene  Arten  von 
y»  Sirahlen  des  Radiums  und  die  von  diesen  ersseugten  sekundären 
y^Sirahien  (PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  688—668.  1908).  —  ^-StraUen 
eines  starken  Badinmpr&parates  fallen  auf  Metallplatten  und 
erzeugen  hier  eine  sekundäre  ^-Strahlung,  die  durch  Metall- 
filter hindurch  in  ein  lonisierungsgef&ß  eindringen  kann. 
Indem  der  Verf.  eine  große  Anzahl  Terschiedenartiger  Sekundär- 
strahier  und  FUter  bei  seinen  Versuchen  benutzt,  findet  er 
Unterschiede  in  Intensität  und  Härte  der  Ton  den  einzelnen 
Metallen  ausgehenden  Sekundärstrahlen.  Er  glaubt  die  yer- 
schiedenartigen  Strahler  sowohl  als  die  urspr&nglichen  und  die 
sekundären  ;^-Strahlen  in  drei  yerschiedene  Ghruppen  einteilen 
za  müssen.  Eine  bestimmte  Metallgruppe  soll  dabei  eine  be- 
stimmte Strahlengruppe  besonders  leicht  absorbieren  und  Ter- 

hältnismäßig  wenig  Sekundärstrahlen  gleicher  Art  aussenden. 

W.  Seh. 


Kosmische  Physik. 

81.  €•  Snyder.  Die  fVeUmaschine.  L  Der  JUechanismus 
des  fVeUaUs  (469  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der 
Verf.,  Professor  der  Berkeley  Dni?.  Califoinien,  faßt  das  ge- 
samte üniyersum  als  einheitlichen  Mechanismus  auf,  und  zeigt, 
durch  welche  Stufen  und  Irrtümer  seit  den  ältesten  Zeiten 
die  Erkenntnis  dieses  Mechanismus  hindurchging.  Ihm  ist  die 
allmähliche  Erkenntnis  des  Kosmos  gleichzeitig  ein  Stück  der 
Geschichte  des  menschlichen  Geistes,  und  daher  beurteilt  er 
die  Leistungen  jeder  Generation  nach  ihrem  positiven  oder 
negativen  Wert  für  die  Beantwortung  der  kosmologischen 
Fragen,  was  oft  zur  Überschätzung  des  Naturwissenschaftlichen 
und  zur  ungerechten  Herabsetzung  des  rein  Geistigen,  Philo- 
sophischen führt  Als  Geschichte  der  kosmologischen  Ideen 
und  der  Astronomie  ist  das  Werk  von  Wert  und  großer  Voll- 
ständigkeit    Biem. 

82.  8v.  Arrhenius.  Das  fVerden  der  fVelten,  neue 
Folge:  Die  Forstellung  vom  fVeltgebäude  im  fVandel  der  Zeiten 
(191  S.  mit  28  Abbild.  e#  5,00.   Leipzig,  Akad.  Yerlagsges. 
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m.  b.  H.y  1908).  —  Die  Stadien  zum  ersten  Teil  des  Wo-kes 
(YgL  BeibL  32,  S.  169)  haben  den  Verf.  in  die  Entwickelnng 
dieser  Anschannngen  geführt,  die  er  hier  in  chronologiBcher 
Darstellung  wiedergibt  In  neun  Kapiteln  behandelt  er  die  Sagen 
der  Naturvölker  von  der  Entstehung  der  Welt,  Schöpfunga- 
legenden  bei  den  Kulturvölkern  der  alten  Zeiten,  die  schönsten 
und  tiefstdurchdachten  Schöpfungssagen,  die  Weltanschauung  der 
Gelehrten  in  alten  Zeiten,  den  Anbruch  der  neuen  Zeit  und 
die  zahlreichen  Hypothesen  der  Gegenwart.  Seine  höchst 
interessanten  Ideen  über  die  stete  Selbstveijüngung  des  Kosmos 
und  über  die  Ewigkeit  des  organischen  Lebens,  über  Panspermie 
und  Strahlungsdruck,  über  Endlichkeit  oder  Onendlichkeit  und 
Ewigkeit,  über  das  Verhältnis  der  Philosophie  zur  Naturwissen- 
schaft finden  sich  hier  in  ausfllhrlicher  Weise  dargelegt. 

JEUem. 

83.  JPV.  lUstenpart.  Tmv  Dichiigkeü  der  Algol- Fer- 
änderUchen  (Astr.  Nachr.  178,  S.  29—32.  1908).  —  An  die 
Arbeit  von  Ghraff  (Mitteil.  d.  Hamburger  Sternwarte  11)  über 
die  Bahnen  von  10  Veränderlichen  vom  Algoltypus  knüpft  der 
Verf.  die  Frage  nach  der  Dichtigkeit  dieser  Sterne.  Nimmt 
man  an,  daß  diese  bei  beiden  Teilen  eines  Paares  dieselbe  ist, 
was  freilich  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  kann  man  die  GMßea- 
ordnung  der  Dichtigkeit  bestimmen.  Die  10  Sterne  haben 
eine  Periode  von  8,43  bis  1,36  Tagen;  und  es  folgen  für  sie 
Dichtigkeiten  (die  der  Sonne  =«  1  gesetzt)  von  Vjo»  V«»  Vm»  Vif 
V,3t  V34»  Vi«,  Vi7»  Vrt  Vs.  ^  Algol  selber  -  Vu-  »ie  bisher 
daraufhin  untersuchten  Sterne  haben  den  Spektraltypus  la, 
und  unsere  Vorstellungen  von  dem  frühen  Entwickelungsstadium 
der  L  Spektralklasse  stimmen  mit  diesen  geringen  Dichtigkeiten 
überein.  Die  Sonnendichte  wird  »1,41,  bezogen  auf  Wasser, 
angenommen.  Biem. 

84.  O.  A.  Tiklioff.  Über  die  Dupersion  des  Lichtes 
im  fVeUrastm.  Geschichte  des  Problems  und  erste  ResuUatg 
(C.  B.  146,  S.  570—574.  1908).  —  Nach  einem  BückbUck 
über  die  Geschichte  des  Problems  teilt  der  Verf.  zwei  Methoden 
mit:  Die  eine  veri^eicht  bei  spektroskopischen  Doppelstemen 
die  Bewegungen  im  Visionsradius,  die  sich  aus  verschiedeDen 
Spektrallinien  ergeben;   die  andere  benutzt  Beobachtungen  an 
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▼ariablen  Sternen  und  ist  im  Prinzip  die  von  Ch.  Nordmann 
(C.  &.  146,  S.  266—268.  1908;  Beibl.  82,  S.  921)  angegebene. 
Die  erste  wendet  er  auf  ß  aurigae,  die  zweite  auf  R  T  Persei 
und  W  ursae  majoris  an.  Seine  Resultate  sind  mit  denen 
Nordmanns  (C.  R.  146,  S.  SSS^-SSS.  1908;  BeibL  32,  S.  921) 
yereinbar.  Ge. 

85.  JP«  Ia^wM.  über  die  Anwesenheü  von  Wasterdanrpf 
in  der  Atmosphäre  des  Planeten  Mars  (C.  R.  146,  S.  574 — 575. 
1908).  —  Der  Verf.  photographierte  gleichzeitig  das  äußerste 
Rot  in  den  Spektren  Ton  Mars  und  Mond;  er  findet  nur  bei 
Mars  eine  starke  Wasserbande,  woraus  er  auf  die  Existenz 
Ton  Wasserdampf  in  der  Marsatmosphäre  schließt.  Ge. 


86.  Fr.  Schmid.  Das  ZodiakaUichL  Ein  Fersuch  zur 
Losung  der  ZodiakalHchißrage  (Beitr.  z.  Geoph.  9,  S.  118—151. 
1908).  —  Nachdem  der  Verf.  schon  frOher  (BeibL  27,  S.  885) 
das  Zodiakallicht  als  ein  rein  optisches  Phänomen  innerhalb 
unserer  Atmosphäre  erklärt  hatte,  stützt  er  hier  diese  Ansicht 
mit  neuem  Beobachtungsmaterial  und  neuen  theoretischen  Er- 
wägungen. Er  macht  wahrscheinlich,  daß  unsere  Erdatmosphäre 
eine  Gestalt  hat,  die  sich  mehr  der  Linsenform  als  der  Kugel- 

'form  nähert,  und  von  unbekannter,  aber  sehr  bedeutender  Aus- 
dehnung ist.  Das  Zodiakallicht  soll  entstehen  durch  Reflexion 
in  dieser  Lufthülle,  deren  äußere  Gegenden  noch  Sonnenlicht 
erhalten,  wenn  die  Abenddämmerung  längst  verschwunden  ist. 
Infolge  der  starken  Abplattung  entsteht  die  kegelige  Form 
des  Reflexes,  dessen  Lage  von  der  geographischen  Breite  des 
Ortes  abhängt.  Der  Gegenschein  wäre  reflektiertes  Mondlicht. 
Die  häufig  festgestellten  Schwankungen  der  Intensität  des 
Lichtes  lassen  sich  auf  den  jeweiligen  Staubgehalt  der  reflek- 
tierenden Luftschichten  zurückfUiren.  fiine  Anzahl  von  Mes- 
sungen der  Lage  des  Zodiakallichtes  zeigt  vor  allem  eine 
Konstanz  der  Lage  des  nördlichen  Schenkels  der  Lichtpyramide, 

woraus  der  nichtkosmische  Ursprung  zu  folgen  scheint 

Riem. 

87.  Mm  JBm  KimlHZll.  Pyrheliometer'  und  Polarimeter^ 
Beobachtungen.  L  f^ergleichung  von  Pyrheliometern  (Bull,  of  the 
Mount  Weather  Observatory  1,  S.  83—93.  1908).  —  Ängström 
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hat  die  Genauigkeit  der  absoluten  Angaben  seines  Pyrhelio- 
meters  auf  etwa  2  Proz.  angegeben.  Durch  Vergleichung 
zahkeicher  Angströmscher  Instrumente  miteinander  während 
l&ngerer  Zeiträume  zeigten  sich  zwischen  den  einzelnen  Instn- 
menten  ziemlich  beträchtliche  Abweichungen,  die  übrigens  auch 
zeitlich  variierten.  Es  scheint  mit  der  Zeit  eine  Verschlechte- 
rung der  Instrumente  einzutreten.  Jedenfalls  darf  man  nach 
Ansicht  des  Verf.  die  mit  einem  JLngströmschen  Pyrheliomeler 
gemessenen  Werte  nicht  als  bis  auf  1  Proz.  genau  ansehen. 

Weitere  Untersuchungen  werden  in  Aussicht  gestellt 

CL  Seh. 

88.  O.  MUlochau  und  C  X'Sry.    Beiirag  9ur  Kamimig 

der  fVärmestrahlumg  der  Sonne  (C.  B.  146,  S.  372—375.  1908> 
—  Das  vom  Kongreß  fOr  Sonnenforschung  alsNormalinstrument 
adoptierte  Angströmsche  Kompensationspyrheliometer  besteht 
bekanntlich  in  folgendem:  Die  eine  Lötstelle  eines  Thermo- 
elementes ist  der  Sonnenstrahlung  ausgesetzt,  die  anderen  sind 
durch  einen  elektrischen  Strom  geheizt,  und  so  die  thermo- 
elektrische  Kraft  kompensiert.  Man  kann  so  die  Sonnen- 
strahlung bzw.  die  Solarkonstante  direkt  in  absolutem  UaBe 
(in  Watts  oder  in  Kalorien)  messen. 

Die  Verf.  machen  nun  darauf  aufmerksam,  daß  bei  diesem 
Verfahren  die  stillschweigende  Voraussetzung  die  ist,  daß  die 
beiden  Lötstellen  in  jeder  Beziehung  eymmetriseh  sind,  wu 
technisch  unerreichbar  ist  (Dieser  Fehler  wird  doch  duidi 
Vertauschung  der  Lötstellen  beseitigt!  EeL)  Sie  konstroieren 
deshalb  einen  Apparat,  der  auf  folgendem  Prinzip  beruht:  Man 
erwärmt  die  eine  Lötstelle  eines  Thermoelementes  durch  einen 
primären  elektrischen  Strom,  mißt  die  erzeugte  Spannung  an 
den  Enden  des  Thermoelementes  mit  einem  MilÜToltmeter,  and 
stellt  sich  so  die  Eichungskurve  des  Apparates  her.  Dann 
exponiert  man  die  nämliche  Lötstelle  der  Sonnenstrahlung,  liest 
die  erzeugte  Spannung  am  Millivoltmeter  ab,  und  findet  ans 
der  Eichungskurve  die  dieser  Erwärmung  entspr^ende  Watt* 
oder  Ealorienzahl.  —  Die  Verf.  haben  ein  derartiges  Instrument 
ausgef&hrt;  eine  auf  dem  Montblanc  angestellte  Messung  ergab 

den  Wert  der  Solarkonstante  zu  0,166  Watt  »  2,38  KaL 

CLSch. 
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89.  C%  Alessandri*  Die  Sonnenstrahlung  auf  dem 
Monte  Rosa.  Beobachtungen  im  R^ina  Margherita-Observatorium 
1905^1906  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  II,  S.  68-65.  1908). 
—  Bericht  über  Strahlnngsmessungeiiy  die  im  August  und 
September  1905  und  1906  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Rosa 
(4660  m)  mittels  eines  Angström  sehen  Pjrrheliometers  (und 
Tergleichsweise  mittels  des  Arago  sehen  Vakuumthermometers) 
ausgef&hrt  wurden.  Die  größte  direkt  gemessene  Strahlungs- 
intensität betrug  ]  ,70  cal  pro  Quadratzentimeter  und  Minute. 

F.P. 

90.  C.  Alessandri,  Die  Sonnenstrahlung  auf  dem  Monte 
Rosa.  Beobachtungen  im  Regina  Margherita- Observatorium  im 
Jahre  1907  (Rend.  R.  Ace.  dei  Line.  17,  II,  S.  214—225. 
1908).  —  AusfELhrliche  Mitteilung  des  Beobachtungsmaterials, 
welches  mit  denselben  Instrumenten,  wie  das  von  1905— -1906 
(siehe  oben),  an  einigen  Tagen  des  August  und  September  1907 
unter  besonders  günstigen  meteorologischen  Bedingungen  ge- 
wonnen wurde.  F.  P. 

91.  C.  Alessandri.  Die  aktinüche  Sonnenstrahlung 
auf  dem  Monte  Rosa*  Beobachtungen  im  Regina  Margherita" 
Observatorium^  ausgeführt  mit  dem  photoelektrischen  Aktino- 
tneter  von  Elster  und  Geitel  (Rend.  R.  Ace.  dei  Line.  17,  11, 
S.  113—118.  1908).  —  Nach  Beobachtungen,  die  am  8.  Sep- 
tember 1907  mittels  des  JLngstrom  sehen  Pyrheliometers  aus- 
geführt waren,  hatte  sieh  die  Abhängigkeit  der  durehgelassenen 
Wärmestrahlung  von  der  durchstrahlten  Luftschichtdieke  a 
durch  die  Formel  von  Bemporad:  A.pa*  mit  dem  Werte 
n  ^  0,625  darstellen  lassen;  demnach  gibt  es  fOr  die  Gesamt- 
strahlung keinen  konstanten  Transmissionskoeffizienten.  |Im 
Gegensatz  dazu  ergab  sieh  aus  Messungen,  die  am  gleichen 
Tage  mit  dem  Elster -Geitel  sehen  Aktinometer  ausgeführt 
wurden,  für  die  photoelektrisch  wirksame  Strahlung  der  Wert 
tt  aa  1,  also  ein  von  der  Zenithdistanz  der  Sonne  unabhängiger 
Transmissionskoeffizient  («>  0,368);  d.  h.,  dieselbe  verhält  sich 
hinsichtlich  der  Absorption  wie  monochromatische  Strahlung. 
Außerdem  ist  ihre  Absorption  viel  stärker  als  die  der  Wärme- 
strahlung, für  welche  an  jenem  Tage  Mittags  der  Transmissions- 
koeffizient 0,806  gefunden  wurde.  F.  P. 
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92.  H.  Wehner»  Das  Innere  der  Erde  und  der  Pimetm 
(74  S  mit  27  Fig.  im  Text,  o#  2,50.  Freiberg,  Graz  il  Gerlach, 
1908).  —  Der  Verf.  bestreitet  die  Richtigkeit  des  bekumten 
Satzes,  daß  die  dem  Newton  sehen  Gesetze  folgende  Anziehiing 
einer  Kagelschale  auf  einen  Punkt  des  Hohlraums  Moll  ist, 
weil  dieser  Satz  mit  Hilfe  des  physikalisch  unmöglichen  Begriih 
des  Massenpunktes  abgeleitet  sei  Durch  eine  geometrische 
Betrachtungsweise,  die  elementare  Fehler  enthält,  will  er  be- 
weisen, daß  ein  kleiner  Körper  im  Hohlraum  gegen  die  nftchst- 
liegende  Stelle  der  Wand  hingezogen  werde,  und  grflDdet 
hierauf  die  Folgerung,  daß  die  £h*de  und  die  übrigen  Planeten 
Hohlkugeln  sein  müßten.  Speziell  soll  die  £rde  aus  zwei 
mit  etwas  verschiedenen  Winkelgeschwindigkeiten  rotierenden 
Schalen  bestehen,  deren  langsame  gegenseitige  Yerschiebnog 
die  säkularen  Variationen  des  Erdmagnetismus  bedingen  soll 
(Ähnliche  abenteuerliche  Hypothesen  haben  schon  Halley  n.  a 
ausgesprochen.)  F.  P. 

93.  K.  Zöppritz.  Seismiscke  Registrierungen  in  Gdümgen 
im  Jahre  1906  (G5tt.  Nachr.,  math.-ph7s.  KL,  1908,  S.  120 
—  190).  —  Der  vorliegende  Bericht  gibt  eine  tabellarische 
Übersicht  der  von  den  Wiechert  sehen  Seismographen  im  Jabie 
1907  registrierten  Erdbeben,  enthaltend  die  Einsatzzeiten  der 
verschiedenen  Phasen  ( —  auch  der  reßehäerten  Wellen  — ), 
die  Perioden  und  Amplituden  der  Bodenschwingnngen.  Voraus- 
geschickt sind  Hilfstabellen  zur  Berechnung  der  wahren  Ampü- 
tudeu  aus  denen  der  Diagramme,  sowie  eine  Untersuchung 
des  Verf.  über  die  mikroseismischen  Bewegungen.  Dieselbe 
bestätigt  die  von  Wiechert  schon  1903  ausgesprochene  Ver- 
mutung, daß  die  (in  Göttingen  vorherrschenden)  mikroseismiBcben 
fhrschütterungen  von  kurzer  (ca.  7  Sek.  betragender)  Periode 
der  Brandung  der  Meereswogen,  insbesondere  an  den  Mord- 
seeküsten, ihre  Entstehung  verdanken.  Es  zeigt  sich  n&mlich 
bei  Vergleichung  mit  den  Wetterberichten  der  Seewarte  in 
mehreren  Fällen,  daß  die  Amplitude  jener  Bodenbewegungen 
nicht  den  Luftdruckdifferenzen,  sondern  der  Stärke  des  See- 
ganges parallel  geht  Hinsichtlich  der  Art  dieser  Bodenwellen 
ergab  sich,  daß  stets  sowohl  horizontale  als  vertikale  Bewegung 
vorhanden  ist,  deren  Verhältnis  etwa  zwischen  3:1  und  \^ 
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schwankt  —  Auf  einer  beigegebenen  Tafel  sind  einige  be* 
sonders  instruktive  Erdbebendiagramme  reproduziert;  so  u.  a. 
diejenigen  zw^er  verschiedener  Erdbeben  von  gleichem  Herd, 
welche  die  weitgehende  Übereinstimmung  in  den  Einzelheiten 
der  Diagramme  zeigen,  die  als  eine  Folge  der  Wellenausbreitung 
anzusehen  ist.  P.  P. 

94.  K.  G.  Knott.    Seümüche  Strahlung  (Edinb.  Proc. 
28,  Teil  III,  S.  217—230.  1908).  —  Nach  einem  historischen 
Bückblick  knüpft  der  Verf.  an  das  jetzt  allgemein  anerkannte 
Resultat  an,  wonach  vom  Herd  eines  Erdbebens  außer  den 
flauptwellen,  welche  längs  der  Erdoberfläche  sich  fortpflanzen, 
noch  zwei  Arten  elastischer  Wellen  (erste  und  zweite  Vor- 
läufer) ausgehen,  die  das  Erdinnere  durchdringen.    Nur  von 
diesen  ist  im  folgenden  die  Rede.    Die  maßgebende  Differential- 
gleichung der   Brachistochrone   wird  zweckmäßig  umgeformt. 
Weiter  legt   nun  der  Verf.  folgendes  Geschwindigkeitsgesetz 
zugrunde:    »  ==  i5,<?V7,2  —  ar^.     Hierin   bedeuten    v    die   Ge- 
schwindigkeit in  der  Entfernung  r  vom  Erdmittelpunkt,  ge- 
messen   in   km/sec,    und  x  das  Verhältnis  r/iZ,    wo   unter 
R  der  Erdradius  zu  verstehen  ist      Die  Konstanten  dieser 
Formel  sind  so  gewählt,   daß  der  Wert  von  o  an  der  Elrd- 
oberfläche  und  die  Laufzeit  bis  zum  Gegenpunkt  bestimmte 
voi^egebene  Werte  annehmen.    Mit  diesem  Geschwindigkeits- 
gesetz werden  die  Differentialgleichungen  nun  leicht  integrabel. 
Aliein  die  Übereinstimmung  mit  der  vorgegebenen  Laufzeit- 
kurve  läßt  zu  wünschen  übrig.    Der  Verf.  macht  deshalb  eine 
zweite  Annahme,  wonach  die  Geschwindigkeitsabnahme  nur  in 
einer  äußeren  Schale,  nämlich   von  x  =  1   bis  x  =  0,9,   aber 
entsprechend  schneller  erfolgt,  während  im  inneren  Kern  die 
Geschwindigkeit  konstant  vorausgesetzt  wird.  Damit  wird  nun  in 
der  Tat  eine  befriedigende  Übereinstimmung  mit  der  Milneschen 
Laufzeitkurve  erreicht.    Ob  bei  Annahme  einer  anderen  Dicke 
der  äußeren  Schale   nicht  eine    ebensogute    Annäherung   an 
die  vorgegebene  Laufzeitkurve  erzielt  werden  kann,  untersucht 
der  Verf.  nicht  näher.    Die  Geschwindigkeit  an  der  Erdober- 
fläche  vdrd  zu   6  km/sec  angenommen,  die  im   Kern  ergibt 
sich  zu    12,2  km/sec.    Die  gleiche  Methode  wird  hierauf  auf 
die  zweiten  Vorläufer  angewandt.     Die   Annäherung  an  die 
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Benndorf sehe  Laufzeitkurve  f&r  die  zweiten  Vorl&afer  ist  freüidi 
nicht  Yöllig  befriedigend«  Der  Verf.  schließt  darans,  daB  aicfa 
der  erste  und  der  zweite  Elastizitätsmodul  nicht  nach  dem- 
selben Gesetz  mit  der  Tiefe  ändern.  Für  den  Kern  findet 
er  sehr  angenähert  das  Verhältnis  der  beiden  elastischea 
Eonstanten,  das  Navier  und  Poisson  einst  ihrer  Theorie  des 
idealen  elastischen  Körpers  zugrunde  legten.  Zz. 


95.  L.  Teisserenc  de  Bort.  Untersuckumgen  über  däs 
Vorhandensein  der  seltenen  Gase  in  der  Atmosphäre  in  ver^ 
schiedenen  Höhen  (C.  R.  147,  S.  219—221.  1908).  —  Um  Luft- 
proben aus  großen  Höhen  zu  erhalten,  wurden  an  Sondenballons 
kleine  evakuierte  Glasrezipienten  befestigt,  deren  ausgezogene 
Spitze  durch  eine  elektrisch  auszulösende  Vorrichtung  ab- 
gebrochen und  alsbald  wieder  zugeschmolzen  wurde,  wenn  ein 
bestimmter  Luftdruck  erreicht  war. 

Die  spektroskopische  Untersuchung  der  Luftproben  ergab 
das  Vorhandensein  von  Neon  auch  in  den  größten  flöhen,  Ton 
Helium  dagegen  nur  bis  10  km.  F.  P. 


96.  W.  Mamsay»  ProsenigehaU  der  Atmosphäre  an  den 
inaktioen  Gasen:  Berichtigung  früherer  Berechnungen  (Proc. 
Boy.  Soc.  (A)  80,  S.  699.  1908).  —  Die  früher  mitgeteilteil 
Zahlen  f&r  Helium  und  Neon  (BeibL  29,  S.  914)  waren 
100  mal  zu  klein.    Es  beträgt  also  der  Qehalt  an 

Helium      0,000  056  Gewichtaproz.,        0,000  40  Volompros. 
Neon         0,000  86  »  ,        0,00128  n 

P.R 

97.  F.  H.  Bigelow^  Studien  über  die  IVirbel  in  der 
Erdatmosphäre  (Monthly  Weather  Bey.  35,  S.  464.  1907).  — 
Die  Arbeit  stellt  eine  Fortsetzung  yon  früheren,  in  derselbeD 
Zeitschrift  erschienenen  Arbeiten  des  Verf.  dar  (ygL  BeibL  SO, 
S.  1099,  1100;  31,  S.  54,  858).  Zuerst  zeigt  der  Vert,  daß 
in  einen  von  den  zwei  möglichen  Typen  einer  Wasserhose,  die 
sich  beide  in  einer  am  19.  August  1906  an  der  englischen 
Küste  stattgefundenen  nachweisen  lassen,  verschiedene  amen« 
kanische  Tornados  usw.  sich  einordnen  lassen.     Die  ausführ- 
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liehe  Diskussion  führt  f&r  beide  Typen  zu  einer  yollständigen 
Berechnung  der  Badial-,  Tangential-  und  Vertikalgeschwindig- 
Iceiten  und  der  verschiedenen  Zusammenhänge,  die  zwischen 
diesen  Geschwindigkeiten  bestehen.  Femer  werden  die  reinen 
li¥irbelbewegungen,  die  entstehen,  wenn  Luftmassen  verschiedener 
QPemperatur  neben  in  der  Luft  anderweitig  erzeugten  Strömungen 
liegen,  und  die  der  Yerf.  auch  schon  früher  behandelt  hat,  an 
speziellen  Beispielen  untersucht,  ihre  Konstanten,  Geschwindig- 
keiten usw.  bestimmt  Die  definitive  Lösung  dieser  Probleme, 
d.  h.  das  Auffinden  der  Beziehungen,  die  zwischen  den  beob- 
achteten Drucken  und  Temperaturen  und  den  berechneten 
Geschwindigkeiten  bestehen,  wird  gleichfalls  in  Angriff  ge- 
nommen«    EL  O. 

98.  A.  Mallock,  über  das  Aufsteigen  meteorologischer 
Ballons  und  die  Temperatur  der  oberen  Luflsehichten  (Proc. 
Boy.  Soc.  (A)  80,  8.  680—584.  1908).  —  Es  wird  das  Gesetz 
untersucht,  nach  welchem  sich  die  Aufstieggeschwindigkeit  eines 
Giunmiballons,  wie  sie  zur  Registrierung  der  Temperatur  in 
der  oberen  Atmosphäre  gebraucht  werden,  mit  der  Höhe  ändert. 
Gegeben  sind:  1.  die  Grasdichte  der  Füllung,  2.  das  Gewicht 
des  Ballons  nebst  Ausrüstung,  3.  der  elastische  Druck  der 
Ballonhülle;  letzterer  wird  als  konstant  angenommen.  Die 
Geschwindigkeit  wird  aus  der  Gleichsetzung  des  Auftriebs  und 
des  Luftwiderstandes  berechnet,  wobei  der  letztere  der  Dichte 
der  Luft  und  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  proportional 
gesetzt  wird.  Es  ergibt  sich  eine  zunächst  langsam  wachsende, 
dann  sehr  schnell  auf  Null  fallende  Geschwindigkeit,  so  daß 
also  der  Ballon  das  Maximum  der  Geschwindigkeit  erst  kurz 
vor  der  größten  Höhe  besitzt,  die  er  überhaupt  (wenn  er  nicht 
platzt)  erreichen  kann;  dies  wird  f&r  eine  Anzahl  von  Beispielen 
graphisch  veranschaulicht  Weiter  gibt  der  Verf.  vergleichende 
Kurvendarstellung  der  im  Durchschnitt  beobachteten  und  der 
adiabatischen  Temperaturabnahme;  danach  beträgt  erstere  bis 
zu  einem  Druck  von  weniger  als  200  mm  (oder  einer  Höhe 
von  etwa  11  km)  gleichmäßig  nahe  0,7  der  letzteren  und  nimmt 
dann  schnell  ab  bis  auf  Null  (vgl.  Beibl.  32,  8.  558,  559, 
660,  925,  926).  F.  P. 
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99.  JS«  Gold*  Du  Beziehung  zwischen  der  ff^ind^ 
Geschwindigkeit  in  1000  m  Hohe  und  der  Druckverteilung  an 
der  Erdoberfläche  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  436—443.  1908). 
—  Für  stationäre  Strömung  ohne  Reibung  muß  z¥riBchen  der 
Windgeschwindigkeit  v,  dem  Krümmungsradius  r  der  Bahn 
und  dem  Druckgefälle  dpjdr  in  der  Richtung  von  r  die  Be» 
Ziehung  bestehen 

p (ü  i:  2  0)  r  sin i.)  I     dp 

r  (^     dr  ^ 

WO  ^  die  Dichte  der  Luft,  ai  die  Winkelgeschwindigkeit  der 
Erdrotation,  k  die  geographische  Breite  ist,  und  wo  das  obere 
Vorzeichen  für  zyklonale,  das  untere  für  antizyklonale  Bewegung 
gilt  Diese  Gleichung  gilt  zwar  nur  für  stationären  Zustand, 
wird  aber,  wie  der  Vert  zeigt,  bei  so  langsamen  Veränderungen, 
wie  sie  unter  normalen  Verhältnissen  vorkommen,  audi  noch 
anwendbar  sein.  Der  Verf.  vergleicht  sie  nun  mit  den  zu  Berlin 
und  Lindenberg  im  Jahre  1905  ausgeführten  Beobachtungen 
der  Windgeschwindigkeit  in  1000  m  Höhe,  wo  die  Beiboog 
verschwindend  ist  Die  aus  diesen  Beobachtungen  abgeleiteten 
monatlichen  Mittelwerte  der  Windgeschwindigkeit  stimmen  mit 
den  nach  obiger  Formel  berechneten  Werten  in  der  Tat  recht 
gut  (bis  auf  weniger  als  1  m)  überein,  obgleich  auf  die  durch 
Temperaturunterschiede  bedingte  Abweichung  der  oberen  Druck» 
Verteilung  von  der  unteren  dabei  keine  Rücksicht  genommen 
wurde.  Wie  dies  zu  geschehen  hätte,  ist  übrigens  in  der  Ab- 
handlung entwickelt.  F.P. 
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Seite  1195.     Die  im  Referat  65  wiedergegebenen  Zitate   sind 

ungenau,  als  die  zweite  der  zitierten  Abhandlungen  yüa 
E,  Easeh  gar  nichts  Aber  Leitf&higkeit,  die  erste  nur  eina 
ganz  kurzen  Hinweis  auf  die  mögliche  Anwendbarkeit  der 
van't  Höfischen  Gleichung  enthftlt,  und  ferner  die  aus  led- 
terer  von  J.  Koenigsherger  (bereits  1906,  Phjnk.  ZS.  7, 
S.  573}  unter  der  Annahme  von  Elektronenleitung  abgeleitete 
Formel  ftir  die  Temperaturabhängigkeit  des  Widerstandes 
von  der  im  Referat  wiedergegebenen  Formel  Baachs  ivr- 
sehieden  ist;  sie  lautet 

und  ergibt  infolge  des  Faktors  1  +  at  ±  ß  t^  ein  MimmmB 
von  W  für  eine  gewisse  Temperatur.  —  Ferner  muß  es  ii 
der  van*t  Ho£Pschen  Relation  (4.  Zeile  von   unten)  heißes 

+  -^^  ^^^  —  Jfi  9  wenn  q  in  demselben  Sinne,  wie  bd 

Koenigsherger,  gebraucht  sein  solL 
,      1228.     Im  Titel  von  Ref.  10  lies:  F.  Jost  statt  T.  Jost. 
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